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Drainröhren, neue. MA . 
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Eifenbahnbriiden. U. ; 
— der Erde, Koſten der. 
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Eifendrabticie, Dauerhaftigteit ber. 


ei en- Drehfheite Wards MU 
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u . 9 ne — Kohlen-, Metall- und Sal; ige» 
Gloden, die Größe der. CM. . 4 5| winmung WW . 44 
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Gold und Silber, re Gewinnung Induftrie, ſächſiſche. MA . . 12 18 

und Abnutzung. €. 6 Nnduftriemeig, ein neuer. A. 4 8| gahtenof im Eifen, Beflimmung N 
Graphit:Cement. 9. A. . 18 ufionsthierhen. ©. A.. 16 Eau. 46 
Graphit, Borlommen des. €. «u In —— ——— der Rüb— acbüneh und Waſſerſtoff, direete 
Grabitungen, photographiſche E.A. 20] felder. A. A.. 3| Vereinigung. €. 5 
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Gppfiguren, Reinigung der. C. X. 24 h : . | Xuuftängerfesritation — 
Kämm- und Sortirmaſchine für 30 
9. Andelwolle, M. A..10 — einfaches m, a .15 

Hädfel » Schneidmaicdhinen, über. Kaffeecaroma. 2. ? —— A — mit Is a 
re a . . JölRaffeebohnen, imitirte. UA. . 31 NM ‚21 


Kupfer kein Gift. WU . . 

Kupferoryd, ſchwefelſaures zu rei 
nigen. [CH 35 

—— Eu 37 
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Lampen mit drei Dochten. M. 4. : 
Lavendelöl und Spidötl. E. 4. 
Leder, Brechen zu verhindern. U. A. 34 
Leder, caruidiſinroth zu färben. C. A. 29 
Leder, das Schwärzen und Glänzen 


deffelben. C. A.. 5 
Lederfabrifation, Breuens dr 

theiligung au ber. 8 
rg ne AN. 2 


Ledertuch, Habrikation des. MA. 5 
zen, © Werthbeſtimmung von. 
Schn ‚ leicht löelichen darzuſielien. 
Leinen und Baumwolle zu unters 

fcheiben. De. A. IE 
Letternfegmafdinen, über. M.A. 45 
Leuchtgas zu reinigen. C. 4. 4 
—— bes Gaſes, Srbäpung a 

er. N. 
Leuchtſtoffe, die modernen ꝛc. MN. 46 
Liasſchitftröl für Terpentin. C. A. 42 
Lichtbilder auf Holz zum Holze 

ſchnitt. C. A. 31 
——— der meuerfundene. “ 
Sinerung füctieSottenfangr. MaıL 
Lilioneſe. A. 4. 48] 
SrateeıBer, über Die Darfiellung ber. 3 


Liquenr-Kiltrirmalchine. mu. 

Yocomotiven , Klalfification ber. 
M. A. 

Loromotiden, Geichwinbigfeit und 
Sugkcaft, M. 4. Du 

— Verreſſerung an ber. 


Yocomotiven zur gontoner Aus: 
ftellung. M. A.. 

Lohmühlte, neue. Mu 

Yuft, cemprimirte, ala Wiotor. MU 

Sufrfiltration. UN... 

Yumpen, Benußung ber. AU. 

Sumpenfurrogate, vie in der Bapier- 
fabrifation gebräuchlichen. A U. 

Luxusketten, Herſtellung ven. W. A. 


N. 


Bitmeidier, Faure's neue. M. A. 
agnefiabydrat. EA 
—— harten Holzern zu 
geben. ©. . 52 
Mäifhnerlbren, >hrähire De 
Mafhine, elcetriſche. MA. . 
Majhine, caleriſche. M. J 
Maſchinenabtheilung der RR 
Ausftellung. M. N. 50 
Maſchinen auf “ Londoner Aus- 
ſtellung. M. 
Seihineipeunali, eine ſchweize⸗ 
riſche. M. 
——— —— Würtenbergs. m. 
Maſchinen für Schuhmacher. M.A. 
Maſchinen, landwirthſchaftliche, “. 
‚Amerta. M. A. 
Mafchinen, neue amerilanijche M.N. 
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.31 | Maſchinenriemen, von Fleſch. M.U. 12 
Maſchiue zum Kartoffelſchälen, Be 


mann’, M. 
Mattirung des Slafes. €. A. 
| AROMEN, Bortheile ber — 


Mehllleiſter, neue Art. C. A. 
5 Wehlſtehztug. M. A. . 
5 | Mengenbeitimmmug ber organifchen 
Beltandtheile des Maflers. M. A 
Metallablagerungen. ©. 4. 





Metalldichtuug. WU.M. . .. 

Metbyloryd, eifiglaures , Dar» 
ftellung. u. 

| Wil i auneritunihe verbichtete, 

Mineraldinger über. €. 4. 

‚Mittel, die Ein = Regative zu 
ftärten. €. 4 

ı Mittel, zu — ob ein Holz⸗ 

 flamm gelund jei. A. A.. 


Mörtel aus Brauntohlenajche. aa. 


4 Mohair- Wolle, bie. M. U. 


Routanvermaltung Sefterreids. 
Moos zu färben. €. A... 
Mojait, Asphalt. Wi. i. 53 
Motten, bewährtes Mittel. U. 4. 
Mottentinftur, chineſiſche. A. A 
Motten zu vertreiben. A. 9. 2 
' Monffeline, Bleichen ber, €. A. 
Mühlen. MU. .... 
en mit — Steinen. 
Mühlfteine. M. x“. 


Mutterforn, Gutfichung de bes. AN. 
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NO. 1. XI. Jahrgang. 1862 


yortehnihe Centralpagg 


Zeitſchrift 


deutſche Induſttie und Gewerbe 


Verbreitung des Neueſlen * Wiſſenswürdigſten im Gebiele der Rünſle, Gewerbe und angewandten 
Naturwilfenfchaften. 


Mit Iluftrationen, Mufler- und Proben - Einlagen etc. 
Unter befonderer Mitwirlung der Herren 


Aibredt, Dr. 9., Bir. 2. Saubeiofguic u. Brir, W. Seh. Reg.-Ratb, Dir. d. Norm» Martin an we * Cuſt. u. Borft. d. 
Red, d. Berorbuhl. t n Königäber Rn Com. u Ft f. Gew. im Sanbeld- Frey 1 rt n. Int. in Wien. 
Antbon, E. F. techn. Chem. — Inſp. mini Aigen in Berlin. Dr. ; in Braunfchmeig. 
u. Sectionsverft. d. Ghwrburnd. ıc. in Frag © 1% Dr. Ludwig, in Zrier. Re Statifiter in Leipzig. 
Beſſelich, N., Secret. d. Hudlstammer u. Ga —* Oecon.Rath in Altenburg. Schirg ed 6. Act. d. Rbein-Shffahrt-Entr.» 


d. Gewerberatbs in Zrier. Grothe, H., Techn u. Technolog in Berlin. — son in Diannbeim 
BiineE, D., Geh. Neg-Ratb u. Gen »Infp. Hteren, De Prof. d. gl. polyt. Schule in Schmidt, Brof. Dr. C. H., in Stuttgart. 
db. * ——— —— in Manndeim. Hannover. Schwarz, Dr. H. +, Dir. d. polyt. Hureauy 
u. Priv.»-Doc. a db. Univerfität in Breslau. 


Jeep, W., Priv.»Ingenieur in Edln. 
Siebe, Dr. R. ., Directer und Garten-Ingenienr in Wien. 
und mehrerer anderer gewiegter Fachmanner. 


berandgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Doceut ber Zeonoiodie u. Agriculturchemie an der —** u keipꝛis. 


Bien,» r. F. L., in Bernburg. 


— — — — 








Die Polytehnifhe Centralhalle erſcheint wöchentlich einmal. Preis für die vollhändiae Nusgabe balbjährlih 2 Thlt. Die Abrheilung 
für demifhe TZehnologie apart balbjährlib ı Thir. Die Abrbeilung für mebaniihbe Tebnologie apart halbjährlich ı Zhir,, 


wofür die Zeisihrift durch alle Buchhandlungen und Foftämter zu bezichen iſt 








An unfere fefer! 


Die „Polytechniſche Gentralhalle” beginnt mit dem Jahre 1862 ihren zwölften Jahrgang und geht, 
um die Naturwiljenihaften in ihrer Anwendung auf Künfte und Gewerbe für Gebildete jeden Standes 
zugängig zu machen, in mehrfacher Hinſicht erheblichen Erweiterungen entgegen, welche jich zunächſt 
ſchon dadurch kennzeichnen, daß Seitens der Verlagshandlung ein größeres Format gewählt wurde. 
Hauptſächlich aber iſt neuerdings eine beträchtliche Anzahl tüchtiger Fachmänner gewonnen 
worden, durch deren Driginalbeiträge die „Bolytechniihe Gentralhalle” mehr und mehr an größerer 
Selbititändigfeit gewinnen wird. 

Die hemiiche Technologie, ſowie die mechanische, jollen von Beginn dieſes neuen Jahrganges ab ein 
gleihumfaflendes Terrain in unferer Zeitichrift einnehmen und außer anderen, bejonders für Artikel 
aus dem Gebiete des geſammten Maſchinenweſens werden erläuternde Holzichnitte weniger geipart 
fein, als e8 jeither die Verhältniſſe geboten. £ 

Unfere „Bolytechniiche Centralhalle“ joll ein Organ aller gewerblichen und commerziellen Beziehungen 
zunächſt unſeres induitriellen Deutichlands bilden und aus dem Vergleiche der Kortichritte des nahen 
und fernen Auslandes mit Deutichlands Gewerbfleife möge anregende Ermunterung und wohl» 
thuende Befriedigung für die Gewerbtreibenden unjeres theuren Waterlandes hervorgehen, von denen 
wir, jowie von den Freunden und Förderern der Induſtrie, den Beltrebungen unſeres Blattes 
entiprehende Mittheilungen, reip. Beiträge unter Gewährung angemejienen Honorars mit größtem 


Dante annehmen werben. 


Dom 


Der mitunterzeihnete Redakteur wird auch während der Dauer feiner Funktion als Commiſſär 
bei der im Mai 1862 zu eröffnenden Welt-Jnduftrie-Ausftellung zu London mit unabläfjiger Thätig- 
feit die Intereſſen der „Polytechniſchen Gentralhalle“ zu wahren bemüht fein. 

Um mehrfahen Wünſchen zu genügen, wird in Zukunft die chem iſche Technologie von der 
mechaniſchen Tednologie getrennt, jeder Zweig für fih eine abgeichloffene Abtheilung bilden, 
wodurd die Gelegenheit geboten ift, auf jede Abtheilung jeparat zum halben Preife abonniren zu 


fönnen. 


Mittheilungen von allgemeinem Intereſſe aber, für beide Zweige pafjend, follen in einer beion- 
deren Beilage, die jeder der vorbemerkften beiden Abtheilungen beigegeben wird, ericheinen. 
Indem wir nun auf die vortheilhaften Abonnements-Bedingungen verweilen, hoffen wir recht 


rege Theilnahme für unjere Zeitihrift zu finden. 


Ale Zuſchriften, Ueberjendungen von Manuſeript, Recenfionseremplaren, techniihen Muftern zc. 


bitten wir an die Verlagshandlung zu richten. 


» Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent der Tehnologie und Agriculturchemie an ber Univerfitär zu Leipzig 


— — 





Hochachtungsvoll 
J. L. Schrag's Verlag. 


(A. G. Hoffmann.) 


„Allgemeine Rundſchau. 


Deutſchlands Hopfengegeuden. Bayerns hopfenbau- | 
treibende Gegenden laſſen fih nah Dr Wagner in 
Nürnberg in folgende drei Bezirke eintheilen: 

1) In den Bezirk Mittelfranfen, indem man von 
Nürnberg aus eine Linie zieht: 
niggrundes über Lauf bis Herdbrud, dann über Offen- 
haufen nach Altdorf, Ferrieden, Alleröberg, Hipoltftein, 
Heided, Pleinfeld, Georgdmünd, Spalt, Wafjermungenau 
nah Windsbah; db) anderfeitd nach Langenzenn, Wil— 


. hermborf, Markt Erlbach, Emskirchen, Neuftadt a. X. und 


von da dem Aiſchgruude entlang über Uehlfeld bis 90 
ftadt und hinüber nad) Forchheim. 


An beiden Seiten diefer Linien im größerer ober | 
geringerer Ausdehnung ziehen ſich die Landdiſtrikte jener | 


Orte mit ihrem ergiebigen Hopfenbau hin. 

2) In die ober- und niederbayeriihen Bezirke mit 
Waſſerburg und Kinding, innerhalb einer von Regens- 
burg aus a) über Landshut, b) über Ingolftabt nad 
Münden gezogenen Doppellinie. 

3) In den Bezirt Memmingen (Kreis Schwaben). 


Die durchſchnittliche Gefammtproduftion von Hopfen 


beläuft fich auf circa 78,000 Etr. 


Bezüglih der Qualität des bayerijchen Hopfens im | 


Bergleich zum böhmischen Hopfen kann man im Allge- 
meinen annehmen, dab Bayern eine fräftigere, aber we- 
niger feine Qualität liefert, als Böhmen. 


In Preußen hat der Hopfenbau in manden Gegen- 


den abgenommen, bejonders in Schlejien, wo er bei Lieg— 
nig, Wahlſtadt, Jauer, bei Goldberg und Münfterberg 
blühte. Er ift noch in Pommern, in der Ober-Niederung 
" und in Bojen in den Thälern der Nege und Warta in 
größerer Ausdehnung vorhanden. Bejonders ausgezeichnet 
ift im dieſer Hinficht der Hopfen, welder in der Um— 
gegend von Neutomysl erbaut wird. Der Hopfenbau hat 
bier jeit dem Jahre 1857 einen folden Aufſchwung ge- 
nommen, daß, während er bis zu diejem Jahre ungefähr 


a) einer längs des BPeg- 


, 500 Etr. fieferte, gegenwärtig in guten Hopfenjahren 
‚ zwijchen 15—20,000 Etr. daſelbſt produzirt werben. Dies 
iſt der einzige Hopfenbau von ſolchem Umfange in Preußen. 
Es werden jet an 4500 Morgen von beinahe nur feinen 
Aderwirthen mit Hopfen bebaut, wovon der Morgen, in 
vieljährigen Durchichnitten berechnet,-jährlih einen Rein- 
ertrag von 64 Thlrn. brachte. Der Hopfenbau, der hier 
mehr ald 10,000 Menſchen beſchäftiget, repräfentirt, im 
vierteljährigen Durchſchnitte berechnet, ein Kapital von 
ungefähr 600,000 Thlen. (Geſchichte des Hopfenbaues 
und Hopfenhandelö zu Neutomysl, Berlin 1860). 

Der Neutomysler Hopfen hat die bejondere Eigen- 
ihaft vor allen übrigen Hopfengattungen voraus, daß 
das mit demfelben gebraute Lagerbier in ca. drei Wochen 
brauchbar und verfendungsfähig if. In Sadjen wird 
bei Lützſchena, Schandau, Wurzen und Zwichkau einiger 
Hopfen gebaut; aber alle diefe Länder, mit Ausnahme 
Bayerns und Braunfchweigs, haben keinen ſolchen Ueber— 
flug an Hopfen, um ſich lebhaft an dem Handel zu be- 
theiligen. 


Patentangelegenheiten. 


Neues Geſetz über die amerifanifhen Patente, Der 
amerikaniſche Congref hat das Patentgejeg abgeändert. 
Nah dem neuen Gejeg vom 4. März 1861 fönnen 
Deutſche, Franzojen, Engländer ıc. ein Patent in ben 
Vereinigten Staaten unter denjelben Bedingungen er 
halten, wie ein amerifanifcher Bürger. Die Dauer der 
Patente ift auf 17 Jahre ausgedehnt, anftatt 14, und die 
Tare ift beträchtlich vermindert. Man zahlt bei der Ein- 
reihung des Patentgefuches 15 Dollars für Prüfungs- 
foften, und wenn bas Batent ertheilt wurde, zahlt man 
eine fire Tare von 20 Dollars, daher die ſämmtlichen 

ı Gebühren nur 35 Dollars betragen.‘ 
Königlich ſächs. Erfindungspatente. Auf 5 Jahre 


ertheilt: am 23. Juni 1861 Heren Kaufmann 3. 9. F. 
Prillwig in Berlin für Herrn Mathews in Montreal auf 
einen Stoff zur Anfertigung von Schwärze für den Kup- 
ferdrud, lithographiſchen Drud, Bücerdrud ꝛc. — Auf 
5 Jahre ertheilt: am 16. Juli 1861 dem Herren Brenne- | 
reitechnifer Auguſt Heinrich Löwe in Pegau auf einen 
Brenn und Deftillir-Apparat. — Am 24. Sept. 1861 
mwurbe Herrn Eduard Hofmann in Werdau auf 5 Jahre 
ein Patent auf eine Warmtrodenmafhine für Faferftoffe 
erteilt. — Am 22. Oct. 1861 auf 5 Jahre dem Advolaten | 
Herrn Hermann Böhme in Dresden für den Ingen. Jean 
Gerard Treubrint in Paris auf eine rauchverzehrende 
fi jelbft ununterbrochen fpeifende Locomotivfeuerung. 
— ‚Ferner auf 5 Jahre dem Kaufmann und Agenten 
Heren B. Hermann Findeiſen in Chemnig für die Herren 
Foc. Nieter & Co. in Winterthur auf Wafferkraft-Accu- 
mulatoren. — Auf 5 Jahre verlängert, d. i. bis zum 
25. Nov. 1866, wurde das Frau Amalie Charlotte verm. | 
Dr. Neubert in Leipzig am 25. Nov. 1856 ertheilte Ba- 
tent, welches ein Verfahren betrifft, aus Leber ein Mate | 
rial zu Rorbgeflechten zu bereiten. 

Königl. württemb, Erfindungspatente. Auf 10 Jahre 
ertheilt: am 28. Juli 1861 dem Ingenieur Walther Zup- 
punger in Ravensberg auf eine eigenthümliche Gonftruftion 
einer fog. Mittelgefällturbine. — Durch allerhöhfte Ent- | 
ihliefung wurde am 30. Dct. 1861 auf 5 Jahre dem 
Mechaniker Herrn €. Werner in Stuttgart auf eine eigen- 
thümliche Zufammenftellung eines Bierconfervators ein Er- 
findungspatent ertheilt: 

K. Kröfterr, Erfindungspatente, Auf 5 Jahre er- 
theilt: am 2, Mat 1861 Herrn Auguft Kazetzky, Yand 
wirthihaftäbefiger in Böhmiſch⸗Matha Nr. 3 auf eine Er- | 
findung einer Dreſchmaſchine mit Pugmühle und Sieb— 








mafdine. 
Bom Büůchertiſche. | 
In 3.28. Schrag's Verlag in Leipzig ift u. d. T. 
E. F. Anthon, Handwörterbuch der hemiih-phar- 
mazeutiſchen, techniich-hemiichen und pharma= | 








fognoftiihen Nomenklaturen zc. Zweite voll- 
ftändig umgearbeitete und jehr bedeutend ver- 
mehrte Auflage. Pr. 4 Thlr. 20 Ngr. geb. 
5 Thlr. 5 Ngr. 
ein Werk erfchienen, welches außer allen lateiniſchen, beut-- 
{hen und franzöfifhen Ramen der hemifch-pharmaceutifchen 
Präparate und aller im Materialhandel - vorfommender 
Rohartifel, auch bei den aus dem Thier- und Pflanzen» 
reiche gewonnenen Stoffen die Angabe der Staumthiere 
und Wutterpflanzen ertheilt; au find 4 Synonymen- 
Regifter beigegeben, die den praftifhen Nugen des Wer— 
tes außerordentlich erhöhen. Es ift jomit diefes, dem 
Techniker, Droguiften, Pharmaceuten und Chemiker höchft 


willkommene Werk nicht bloß ein erflärendes Wörterbuch 


zu allen deutſchen Pharmacopöen, jondern es hat ber 
gewandte Autor eine viel umfafjfendere Aufgabe glücklich 
gelöst und jomit allen Ständen einen weſentlichen Dienft 
geleiftet, welche es mit den chemiſchen Präparaten bes 
Handels, den rohen Arzneiftoffen und den Droguen zu thun 
haben, . 

Während dieſes Handwörterbuc einerfeitö der wiſſen— 
fchaftliher Pharmalognofie entjprehend Rechnung trägt, 
ift eö andererfeits im Gejchäftäleben von großen praftifchem 
Nugen und es läßt fich mit allem Rechte behaupten, daß 
ber Herr Berfafjer und Berleger alles aufgeboten haben, 


| um eine volllommene Löſung ber beiberjeitig geftellten 


Aufgabe zu erreichen. 

Die foeben erſchienene 2. Auflage enpfiehlt ſſich auch 
durch gutes Papier, fauberen Drud und überſichtliche 
Anordnung bei entfprechend billigem Breije, jo daß mir 
nicht verfehlen,, dieſes Wörterbud) angelegentlih zu em- 
pfehlen. Dr. Kerndt. 





Briefwechſel. 

Heren Maſchinenſabrilaut G. M. in 8.: Ihre Berichte find und 
immer willlommen unb wir bitten um vegelmäßige Auienbung. 

eren färbereibefiger U. M. in A.: Sie fönnen eine größere 

Partie, das Pſund zu 2 Wıhlr., binnen 4 Wochen belommen 

Herin Ingenienr A. I. ım W.: Wir find im Begriff, eıne Zeich⸗ 
nung von bieier neuen Majdine zu magen und werben biefelbe lithor 
arapbiren lajjen. . 
Berrn Zaren von K. auf R.: Wir baben bie Abſicht, Ihnen 
.. genauen Unſchlag ſammi Plänen für bie projectirie Brauerei 
‚u fenben. 





Allgemeiner Anzeiger. 


Verlag von J. A. Brockhaus in feipzig. | 
1) — 


ubuſtrirtes 
⸗ 1 ’ 

Haus und FamilienLerikon. 
Ein Handbuch für das praftiiche Leben. | 
Mit zahlreichen Abbildungen in Holzſchnitt. | 
Unterzeihnungen werden in allen Buchhandlungen | 

angenommen. — Umfang: 60— 80 Hefte a 7", Nar. 

— Der erfte und zweite Band (geheftet jeder 
2 Thlr. 15 Nor., gebunden 2 Thlr. 24 Nar.) und | 
ein Brofpect find überall vorräthig. | 


»Lehrhuch der Heodüſie. 


Nach dem gegenwärtigen Zuſtande der Wiſſen— 

ſchaft für Feldmeſſer, Militärs und Architekten 
bearbeitet von 

Dr. Aucoh Heuſſi. 

in den Text eingedrudten Fig. in Holzſchn. 

Geh. 3 Thlr. 20 War. 

Diejes jegt vollftändig vorliegende Werk, hervor: 
gerufen durd) das Bedürfniß eines geordneten und ftufen: 
mäßigen Unterrichts in der Geodäſie, ſchließt ſich ſtreng 
an die Praris an und eignet fich befonders zum Lehr 
und Hülisbuh in land» und forftwirthidaft- 
lichen Anftalten, Militär- und Baufdulen. 

Ein Brojpect über das Werk ift in allen Buchhand 
lungen grat.S zu haben. 


M. ungefähr 500 
8. 


— 


— von 9. Klemm in Dresden. TR 
Hoſmann's Lerikon 


der — TE en Präparate. 


Die Gebeimniffe 
der gejammten 
Fabrikation der Patentfette, - 
inöbefondere der Wagen» und Mafjhinenfette, d 
der Pechſorten, des Pinolin, Camphin, Paraffin, Y 
Benzin und dergleihen, von : 

' Morit Herzog, 
*- Director ber erften ungeriicen —— und Delfabrif zu ; 


Preis 1 Thaler. 


Hauswirthſchaftliches 
Recept-Lerikon. 

Eine wahre Fundgrube der Erſparung und des 
Wiſſens für jeden Bürger und Landmann von 
ir. Emil Winkler, 

Inhaber des politehniihen rurerus zu Offenbach am Main. 
Breis 9, Tyaler, 

Lehrbuch der = 
geſammten Kunftwäfcherei, 
fowie der häuslichen Kleinigkeitsfärberei, Flecken— 
_ reinigungsfunft und Appretur. 
Ein Eriparungsbud für jedes Haus. 
Preis 1 Thaler. 
Die trodne , 
Deftilfation des nmeriknnifchen Harzes 
und deren Producte ' 


3) 
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Bolftändige Anmeifung zur Fabrikation von ni 
ald dreißig der lohnendften Fabrik- und Handels- 
artıfel von 
Dr. Emil Winkler, 


Inhaber des hem.»tchn Taboratıriums 
Preis 4 Thaler, 


Volftändiges , 
Lehrbuch der Järherei 
und Karbewaar: nfunde. 
Unter Berüdfihtigung der neueften gr und 
Erfindungen in der gefammten Kunſt- und Schön- 


färberei, herausgegeben von 
Süfmann, 


practiſchem Aunft» u_Zchönfärber. 
Preis 11, Thaler. er | 


— — — —— 


.. 


y 


zu Offenbach a. M. 


Geometern, Ingenieuren, Officieren, Oelouomen, Forft: 

minnern und Allen, dig fid mit geodatiſchen Arbeiten 

beihäitigen, können als vorzügliche Lehr- und Hilfsmittel 
4) i empfohlen werden: 


Lehrbuch der gefammten Meßkunſt oder 
Darftellung der Theorie und Praxis des Feld— 
meſſens, Nivellivens und Des Höhenmefjens, 
der militärifchen Aufnahmen, des Markſcheidens 
und der Aufnahme ganzer Yänver, ſowie der 
eometriihen Zeichnenfunft. Bon Dr. €. F. 

cneitler. Mit 225 Figuren in Holzſchnitt. 
Dritte vermehrte und verbefjerte Auflage. gr. 8. 
geh. Preis 2 Thlr. 

Die Infitumente und Werkzeuge der höheren 
und niederen Meßlunſt, ſowie der geometrifchen 


IC DOES DOSE 


Zeichnenkunft, ihre Theorie, Conſtruction, Ges 
braud) und Prüfung. Von Dr. €. £. Schneit- 
ler. Bierte Auflage. Mit 236 Holzichnitten. 
gr. 8. geh. Preis 1'/, Thlr. 

In dem Lehrbud der Meßlunſt ift der Abſchnitt 
„Nivelliren“ durch einen auf diefem Eebiete rühm- 
lichft befannten Praktiker, Regierungs-Conducteur Stoden 
in Breslau, vollftändig neu bearbeitet worden. Das Bud) 
ift durch diefe tüchtige Arbeit in einer Partie erweitert 
worden, defjen genaue Kenntniß heutzutage von Bedeu- 
tung für die großartigen Yandes-Meltorationen (Bruch— 
und Moorbauten, Drain-Anlagen) ift. Beide Werte bil 
den aufammen ein Ganzes, find jedoch einzeln verfäuflich. 


ı Handbuch zum Ahſtecken von Kurven auf 


Eiſenbahn- und Weglinien. Für alle vorkom— 
menden Winfel und Radien auf's E orgfältigite 
berechnet und herausgegeben von H. Kröhnke, 
Givilingenieur. Dritte durchgeſehene Auflage. 
8. geb. Preis 18 ar. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen aus dem Ver- 
lage von B. G. Teubner in Yeipzig. 


5) Verlag der A. Förftuer'ihen Buchhandlung (Arthur 
selig) in Xeinig: . 
olley, Dr., P. A, Handbuch der tehnifh=de: 
miſchen Unterjuhungen. Cine Anleitung 
zur Prüfung und Werthbeftimmung der im ge: 
jammten Gewerbsweſen oder der Hausmwirthichaft 
vorfommenden und zur hemischen Unterjuthung 
geeigneten Natur u. Kunfterzeugniffe. Zweite 
umgearbeitete Auflage. Wit 71 Holz: 
ſchnitten. ar. 8. 1861. 3 Thlr. 10 Mar. 
Hat ſchon die erite Auflage die günſtigſte Beurtheilung 


und meitefte Verbreitung ‚gefunden, fo fteigert fich bei 
dieſer Auflage der Abſatz mit jedem Tage nad allen Sei- 


ten bin, je mehr das Bud unter Chemitern, Gewerbtrei- 
benden nnd Fabrikanten befannt wird, für welche es von 
den kritiſchen Organen einftimmig als eine höchſt werth- 


‚ volle Erſcheinung begrüßt worden ift. 
Schmidt, Dr., Robert. 


Die Maſchinen zur 
Bearbeitung des Holzes mit Rüchkſicht auf 
ihre Anwendung u. Ausführung zum praftifchen 
Gebraudhe für Bau: und Möbeltifchler, Zim- 
mermeijter, Wagenfabrifanten und Ardjitekten, 
ſowie auch für Mafchinennbauer, Tednifer und 
Mübhlenbauer. Mit 4 litographirten Tafeln. 
gr. 8. 1861. 27%, Nar. 

In der Beitjchrift für Bauhandwerker wird 
gejagt: „Das Werfchen enthält genaue Beihreibungen 
und Zeichnungen von Kleinen Säge-, Holz, Biegel-, 5 
bei-, Fraiſe-⸗, Bohr-, Stemm-, Zapfen-, Nuthfrais- und 
Dreh-Wafhinen, nebſt Angabe der Yeiftungsfähigteit. 
Daß mit Hilfe folher Maſchinen die Bearbeitung des 
Holzes viel jchneller, billiger und genauer zu bewerfitelli- 
gen ift, hat bereits jeder Handwerker erfannt und gewiß 
wird ihm daher die Gelegenheit erwünſcht fein, ſich bie 
genaue Kenntniß ſolcher Hilfsmittel zu verjchaffen.“ 








6) In J. €. —* Berlag A. ©. Hoffmann) in 
Leipzig erſchien ein in Commiſſion: 

Catalog der Fabrik und Handlung 
hemifcher, pharmaceutiſcher, phyſikaliſcher, meteorologi- 
ſcher ꝛc. Geräthichaften und Apparate, hemifchreiner Re 

agentien und chemifcher Präparate von 
&. A. fenoir in Wien. 
Mit mehrern 100 Abbild, gr. ®, br. 1 Thlr. 


i) Abziehbilder. 


Kunstanstalt von (. Hesse 
in Leipzig. 

Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
sich ohne alle technischen Vorkenntnisse nach 
der einfachen Gebrauchsanweisung in wenigen 
Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 


Drahtgewebe, Knochenkohlen - Waschmaschinen 
u. s. w. — Für Spinnerelen: Krempelschiffsiebe, 
Routeur-Siebe, Staub-Reinigungsmaschinen mit 
Siebtrommel. — Für Mühlen: complette Cylin- 
der-Anlagen mit der feinsten Metall-Gaze, Ge- 
treide-Putzmaschinen u. dergl. m. Unsere 
Drahtweberei ist für die grössten Ausführungen 
eingerichtet und arbeitet hauptsächlich für in- 


‚ dustrielle als auch für chemische und technische 


übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit | 


heissem Wasser gewaschen werden können, 
ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
ausgelegte Arbeit etc. ersetzen und viel billiger 
sind, z. B. Blumen, Bouquets, Fruchtstüäcke, Land- 
schaften, Thier- und Genrestäcke, Portraits, Ara- 
besken, Figuren, Schriften, Zahlen etc. auf Pu- 
pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 
Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
für alle Gexchäftszweige, die Verzierungen auf 
ihre Fabrikäte brauchen. 

— Pieis-Courant anf Franco-Zuschriften. — 


Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rahntt. 


„. Nünnich & Co. 


in Chemnitz, 

Wiesen- und Logenstrassenecke, 
empfehlen sich mit completen Ausführungen von 
Brauerei-Anlagen für grossen und kleinen Be- 
trieb, nach neuestem und bestem System. Die 
best anerkannten und bis jetzt noch nicht über- 
troff- nen patent. Malzdarren aus starkem und 
geglättetem Drahtgewebe, wovon wir auch aus 
demselben glatten Gewebe das uns patentirte 
rotirende Cylinder-Darrsystem, von grösstem Nutz- 
effeet, mit den dazu entsprechenden Feuerungs- 
anlagen versehen. Eingvfrüste Schneid-Draht- 
darren, patentirt. Braupfannen, Vorwärmer, Re- 
servoire, Kühlschiffe, Hopfen-Seyer, auch mit 
llopfen-Presse versehen; Nenk- oder Läuterbo- 
den von Eisen, Kupfer "oder auch geglättetem 
Drahtgewebe, Gerstsortir-Cylinder und Malzent- 
keimungs-Maschinen (neue Construction), Be- 
cherwerke und Schrauben-Transportenre, Maisch- 
Maschinen, Malzquetschen, verschiedene Kühl- 
Apparate und Ventilatoren, Messing-Hähne und 
Ventile, Wasser-, Würz-, Dickmaisch- und Cen- 
trifugal-Pumpen. — Cylinder-Göpel, Rosswerk« 
und Dampfmaschinen, Aufzugmaschinen, Trans- 
missionen u, s. w Ferner vollständige Anlagen 
für Kartoffel- u. Waizenstärkefabrikation; Bren- 
nerei-Einrichtungen, sowie alle landwirthschaft- 
lichen Maschinen. Uebernehmen Feuerungsan- 
lagen für alle Branchen, sowohl mit direeter 
als Luftheizung. Patent-Wolltrockenmaschinen, 
Woll-Waschmaschinen, Spülkörbe, Hydro ex- 





Zwecke. Diese Drahtgewebe (Siebe) werden 
in allen Dimensionen von */, bis 12,000 Oeff- 
nungen pr. Quadrat-Zoll und in Drahtstärke von 
einem halben Zoll bis zur Feinheit eines Haa- 
res, in beliebiger Breite und Länge, in geglät- 
tetem und ungeglättetem Zustande, ‘für Braue- 
reien, ‘Brennereien, Zucker- und Cichorien-Fas 
briken, Porzellan-, Glas-, Papiermaschinen und 
chemische Fabriken, Metallgiesserei und Berg- 


bau, mit Zusicherung prompter und solider Be- 


dianung ausgeführt. Ferner werden für alle 
Anlagen speelelle Zeichnungen und Kostenan- 
schläge entworfen und zu möglichst billiger Be- 


‚ rechnung geliefert 


Die Die Maschinenfabrik u. u. Drahtweberei 


In Leipzig Agent: Herr F. Illgen. 


— — — — — — 


in Cöln a. Rh., 


Streitzeuggasse Nr. 74, 


W. Jeep 


Privat- A 


| übernimmt Aufträge auf 


Calorische Maschinen 


bis zu 6 Pferdekraft, auf beste und solideste 
Art in der Maschinenfabrik des Herrn Leisegang 
gefertigt. 

Ferner auch alle Arten anderer Ma- 
schinen und liefert dieselben unter Umständen 
billiger als die Maschinenfabrikanten. 

Ausserdem *mpfiehlt derselbe sein 


Technisches Bureau 


zur Anfertigung yon Plänen, Kostenanschlägen 


und sonstigen technischen Arbeiten. 


Agentur der patentirten Leisegang'schen 
Signal-Apparate für Dampfkessel und dessen 
Steinspiritus zur Verhinderung und Auflösung 
des Kesselsteines, 9 


Die Maschinenfabrik 


von 


Koch & Co. in Leipzig 


liefert Dampfmaschinen nach bestem System, 
Transmissionen, Krahne, Winden, Buch-, Stein- 
druck- und Packpressen, Satinirwerke , Papier- 
schneldemasehinen nenester Construction, Ver- 
golde- und Prägepressen, Pappscheeren, Einsäge-, 
Abpress- und Ritzmaschinen, Schuhmaschinen zum 
Besohlen, Calander für Filz- und Wachstuch- 


10) 


‚ fabriken, Farbereibmaschinen,, Seifenpressen und 


tracteurs, in alien Grössen und für die feinsten | 


Substanzen, mit patent. Kessel ans starkem 


Schneidtische, Sägewerke, Pressen fiir Thonröhren, 
Ziegel und Torf, sowie alle derartige Maschinen, 


— — 


Theodor Pfitzmann, Die Nähmaschinen-Fabrik 


Leipzig und Wien. | 
Agentur, Commission, Sprdilion, Incacso. | Peter Huber in Leipzig 
| 


Musterlager Musterlager ' empfiehlt alle Gattungen von Nähmaschinen in 
Wiener Kurz- u. Galanteric- von 46 Constructionen für alle erdenklichen Nähar- 
——— Kr Sekert in Serlin | beiten, soweit die Nadel wie die Ahle in An- 
‚ampen , ‚ Peitschen, ; : A R = i 5 
vn „ Hols- und Bronce, M. Siegelmann In Mühlhausen ı wendung gebracht wird, im Preise von 40 bis 
Waaren, Uhrketten ete., das Französische Porzellane, ' 280 Thlr, 

Neueste in vollständigster C. G. Kämmerer in Defau Preiscourant franco > gegen franco. 
Auswahl. Parfümerie u. Toiletteseifen. : 


Reichstrasse Nr. 55, I. Etage (Sellier’s Hof). 


Ecke der Reichs- und Grimmaischen Strasse in Leipzig. | 
Die geräumigen Localitäten im Nittelpunkte 
der Stadt und in bester Messlage eignen sich 
vorzüglich zur permanenten Aufstellung von 
Mustern, namentlich im Kurz- und 6alanteriefach, 
und indem ich mein Etablissement den Herren 
Fabrikanten bestens empfohlen halte, sehe ge- 
neigten Anträgen entgegen. 11) 


J. A. Pöhlers 


* Fr. Hünerbein, 


Nechaniker in —— 
Ualle'sches Gässchen Nr. 6, 
empfiehlt selbstverfer- 
tigte physicalische Ap- 
parate und Maschinen-, 
Inductions- und Roda- 
tions-Apparate f. Aerzte, 
sowie für Heilanstalten 

und wissenschaftliche 





Zweck 
Lotterie-Colleetion in Leipzig, _ me. 
Comtoir: Katharinenstrasse Nr. 7, Die Werkzeugmaschinenfabrik 
erhielt bis zur 5. Klasse 60. Königl. Sächs- von 
Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 
ern des enonese Johann Zimmermann 
42621 — 150,000 Thlr., 51070 — 150,000 Thır., in Chemnitz, 


8005 — 100,000 Thir., 8077 — 100,000 Thlr., liefert atsser den bekannten Werkzeugmaschinen 
9710 — 100,000 Thir., 1660 — 50,000 Thlr., auch Helzbearbeitungsmaschinen, namentlich für 
6173 — 50,000 Thir, 27454 — 50,000 Thlr., _ Bauarbeiten, als: Dielenhobelmaschinen, complete 
- 23266 — 50,000 Thir., 40510 — 40,000 Thir., | Einrichtungen zur ‚Fabrikation von Fensterrah- 
"20530 — 50, 000 Thir., 71866 — 30,000 Thir., | men, Thüren und deren Bekleidungen, Parquet- 
22364 — 20,000 Thlr., 29292 — 20,000 Thlr., | Tafeln, auch Einrichtungen für Cigarrenkisten- 
42949 — 20,000 Thlr,, 283205 — 15'000 Thlr., | fabriken. Leistungefähigkeit wird garantirt. 

8080, 10452, 18986, 38232, 41401, 58008 — | 


a 10,000 Thir., 41406 — 8000 Thir., 1074, . 

6300, 8636, 9219, 9525, 9587, 11833, 11844. Seiden- und ‚Sarnhandlung 
11849, 20550, 24122, 28230, 31233, 31689, 

32424, 33553, 40976 — & 5000 Thlr., 9208, | Robert Jahn in Leipzig, 


13960, 51080 — & 4000 Thir., 29245 — Rittertroneh Nr. 6, 


3000 0 Thlr. En | empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 


15) x h Alle Sorten Nähseide, Hanfzwirne, Strick- 
 Brücken- und Natel -Waagen-Fabrik ee ee ve 


‘ Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, Knöpfe, 

Thomas Hauser in Leipzig y Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanf, 
West-trasse Nr. 60, garne, Holzstitte u. e: w. . 

hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 

und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und maschinen-Seide, extraprima Qualität in allen 


von jeder Tragkraft. Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfıwirn u. 
drgl. baumwollene Zwirne auf Spulen und in 


14) Rudolph Hering, J Bin nen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben 
6 E. Portius Nachfolger, und ummern, 


Da die vortheilhafte Benutzung der Nüh- 
Uhrenhäandler und Uhrmacher: maschine mit den darauf verwendeten Näh- 


in Leipzig. materialien Hand in Hand geht, so war ich 

Gewissenhafteste und billigste Ausführung | auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 

der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein | Gebrauch und von bester Qualität eigends fabr,- 
Fach einschlagenden Artikel. eciren zu lassen, 








lider, starker 





Rãder · Nahmaſchine 
schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter 


neuester Construction, 





Die Maschinenfabrik 


von 


H. B. Hess 


Leipzig, 
Inselstrassd Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste u. diebes 
sichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, so- 
Bauart 
elegantem Aeussern; Nähma- 


19) 





Dei zeug· Uahmaſchine 


und 


Transportabele Deeimal-Brücken-Waagen von | bis 100 Centner Tragkraft, 


Centimal-Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Centner Tragkraft zum Abwiegen 


von Locomotiven, geladenen Wagen u. ®. w., in solider und starker Bauart, zu billigen Preisen. 
20) me ER er 8 u [4 b) 
»» Die Maschinenfabrik J M. Tauber’s 


J. Robert Ulisch in Leipzig, 


Reudnitzerstrasse Nr. 12, 

empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfma- 
schinen, Dampfpumpen, Armaturen von BDampf- 
kesseln, Transmissionen, Centrifugaltrockenma- 
schinen, Pressen aller Art u. s. w. und über- 
ninnmt alle in das Maschinenfach einschla- 
gende Reparaturen zu billigen Preisen bei 
schneller und solider Ausführung. 


Näh-Maschinen 


optisch-oeulistisches Institut 
und 
. physicalisches Magazin, 
in LEIPZIG: Grimmaische Strasse Nr. 16, 
in DRESDEN: Schloss-Gasse Nr. 7, 
empfiehlt sich mit in seinen Werkstätten gefer- 


' tigten physicalischen, mathematischen und epti- 


schen Instrumenten aller Art. Insbesondere 


‘ wird das Institut sich den seit seinem 6ljähri- 


neuester Construction in verschiedenen Grössen | 


and zu den billigsten Preisen. Diese Maschinen 
nähen mit Zwirn und Seidenfaden mit der 
grössten Genauigkeit und Schnelligkeit, 
Es stehen stets fertige Maschinen zur gelälligen 
Ansicht und Probe in der Fabrik bereit. &a- 
rantie wird zugesichert. NB. Grosse Räderma- 
sehinen mit eisernem Untergestelle, leicht und 
geräuschlos gehend, mit doppellten Schiff- 
chen und mit sämmtlichen zur Handhabung 
der Maschine erforderlichen Zubehör. Preis 
110 Tbir., Hebelmaschinen 100 Thir., Doppelket- 
teusticksmaschinen 90 Thir., Tambeurir- oder 
Bäkelstichmaschinen 55 Thlr. Die Preise bei 
allen Maschinen sind incl. des vollständigen Zu- 
behörs gestellt. Preiscourante gratis. Leicht- 
fassliche Webrauchsanweisung wird jeder Maschine 
beigegeben, 


gen Bestehen erworbenen Ruf in Hinsicht auf 


die Erhaltung und Verbesserung der Selıkraft 
zu jeder Nadelarbeit, solidester Bauart, und 


schwacher Augen durch Gläser auch fernerhin 
zu erhalten bemüht sein. 





2) Stickerei- & Tapisserie-Manufaotur 


J. A. Hietel in Leipzig, 


Grimma’sche Strasse Nr. 31, 1 Treppe, 
empfiehlt sein Engros-Lager angefangener und 
fertiger Stickereien in ÜCanevas und anderen 
Stoffen in und ausser den Messen in reichhal- 
tigster Auswahl und den neuesten Mustern zu 
billigen Preisen, und ist zu Auswahlsendungen 
in Nah und Fern, auf’ sichere Reverenzen, gern 
bereit, Empfiehlt sich zu Aufträgen im Gebiete 
der Stickerei nach Muster und Zeichnungen, 
sowie auch ohne dieselben, und zwar in kür- 
zester Frist, von Gold, Si!ber, Seide, Perlen, 
Garn, Wolle, Haaren und Crepfäden, und zu 
den billigsten Preisen, 


August Kind in Leipzig, 
23) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 

61. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, - 
— Ziehung -und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet am Gewinnen in nachstehenden 
vier Ziehungen: 


20. Januar 1862: } 
1 1 1 2 10 20 100 162 2203’ Mal. 


12000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 
\ 24. Februar 1362: 
— 17:3 2 12 40,143 2799 Mal. 
15000, 8000, 4000, 2000, 1000, 400,200, 100, 50 Thir. 
31. März 1862: 
1 1 1:73 2 12. 40, 143 2799 Mal 





20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thlr. 
5. bis 20. Mai 1862: 
1 1 1 1 1 1 Mal. 


150,000, 100.000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,000 Thir. 

1 2 0% 

50,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir. 
Die Einlage ist für Voll-Loose 


4, Yu 1, 4, Loos 


er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe der Loose, abzüglich der planmässi- 
gen 15%, °/, innerha!b 3 Monat. Auf Wunsch 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestim- 
mungsort übermittelt. 

im Gewinnfalle eines Looses in den ersten 
3 Ziehungen am |fen Ziehnngen." bei 
20. Jan., 24. Febr., 31. Mürz 1862 ee ne 

30, 20, 10 Thlr. pro */, Loos bei 
der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 
retour gewährt. 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Beifügung des Betrags werden prompt ausgeführt 
und dabei 
15 Pr. St. | 15 Fre. | 7,4 Fl. | 35 Fl. | 8DI8. |90 S-R. 
für 100 Thir | # Thir. | 4 Thir. | 2 Thir, | 4 Thlr. | 87 Thir. 

8 Schw. Rdr. | 4 Dün. Rdr. 

für IThir. | 8 Thir. 
etwas mehr oder weniger angenommen; alle 
übrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours, 
Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 

Noch sei erwähnt, dass in meine concessio- 
nirte Collection folgende Haupt-Gewinne bis 
Ende 1861 gefallen sind: 

3 2 6 1 


5 —1 Mal. 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000 Thlr. 
1 2 10 2 31 1 Mal 


15,000, 12,000, 10,000, 8000, 5000, 4000 Thlr. 


— 


40 Thir | 


200 400 500 1500 22356 Mal. | 


— 





|»  Pianotorte-Fabrik 
J. S. Gackstatter, 


| Leipzig, 
"liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 
englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia- 
ninos, durchaus solid gebaut. 


Carl Schubert, 


kaufmännisches und landwirthschaftliches 


Agentur- & Commissions-Geschäft 


und 


Localvermiethungs-Bureau 
Reichstrasse Nr. 13 in Leipzig, 
vermittelt Käufe und Verkäufe von soliden Waa- 
| ren und Geschäften, von Grundstücken aller 
Art, Ritter- und Landgütern; — Verpächtungen, 
— die Unterbringung und Besorgung von Ca- 
pitalien auf gute Hypotheken, sowie auch die 
Vermiethung und Besorgung von Geschäftsloca- 
len, Wohnungen u. s. w. bei billigen Bedingun- 
gen und streng rechtlicher Handlungsweise. 
DRREREERRERKERRAREREER TI 


An unsere Abonnenten! 


Für die nächsten Nummern unserer Zeit- 
schrift liegen uns ausser den Fortse- 
zungen zu den Aufsätzen in dieser 
Nr. 1. bereits mehrere interessante Artikel 
vor, von denen wir nennen: 

Bitter, #., über ein neues Flachs-Röst-Ver- 
fahren. 

Chevallier, Mas, die bei der Papierfabrika- 
tion gebräuchlichsten Lumpensurrogate. 

Grothe, U., der Köper und seine Anwen- 
dung in der Weberei. 

Günther, R., das Fabrikensystem in Preus-- 
sen und die gesetzlichen Bestimmungen 
über Kinderarbeit. 

Jeep, W., Dampfmaschine mit zwei Cylin- 
dern, die ineinander liegen nach Wolff- 
schem Systeme. 

etc. etc. efc & 


Redaclion und Verlags-Handlung. & 
DEEEEAIENEENECONEEECTTEOEL 
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Berantwortl. Nepakteur, Dr. ph. &. 9. 26. Kernpt. — reivgig. —⸗ iñ 


3 2. Schra g'e Verlag (A. ©. Hoffınann.) 


Drud von Bär& Hermann in Leipzig 


N®: 2, 


XI. Yahrgang. 


1862. 


yorehhnildhe Centralpapg 


Zeitſchrift 


für 


deutfhe Induſtrie und Gewerbe 


Derbreitung des Neneften und Wiffenswürdigfien im Gebiete der Rünſte, Gewerbe und angewandten 
Naturwiſſenſchaften. 


Fait Püuftrationen, Mufter- und Proden · Einlagen etc. 


Unter befonberer Mitwirfung ber Herren Bi 


recht, Dr. 9. r 
um Pa es 
Anthon, E, F., ten. Ehem., Fabr.-Inip. 


&öttin, 


Glaß 


d. Rhein-Eciffahrt in Ma; 
Bley, Dr. F. L., in Bernburg. 


Brir, U. Geh. Reg.-Matb, Dir. d. Norm. 
Wühr.«-Eom. u. Dep. f. Gem. im Hanbeld- 
minifterium in Berlin. 


Seh, Meg-Math u. Gen.»Imfp. 
— a 


Jeep, W. 
Martin, 


Gall, Dr. Ludwig, in Trier. 
erding, Dr. Th., Dir. d. Zehnicnme in Dito, r. 


en. 
Sic., Decon.:Rath in Mitenburg. 

Grothe, H., Zen. u. Tehnolog in Berlin. 
Heeren, Dr., Prof. d. Kgl. polyt. Schule in 


annober. 
Hingenau, Prof. Frhr. D. d., Berarath 
in Wien. 


Priv.Ingenieur in Cöln. 
rof. Dr 


«4. 
Bibliothek d. Lt. polytegn. Iuft. in Wien. Vogel, Prof. Dr. Ung., in Münden. 


Oppler, Dr. Th., techn. Ehemiter in Berlin. 

3. Juh., Mevierth., Prof. am 

arolinum in rauinſchweig. 

Schirges, G. wet. d. ehein · Schfiahrt · Cutr. 
Eommif ion in Mannbeim. 

Shmidt, Brof. Dr. C. H., in Stuttgart. 

Schroetter, Brof. Dr. A., mitgt. d. faif. 
Alabemie db. Wiſſenſchaften in Wien, 

Schwarz, Dr. H., Dir. d. polpt. Yureaur 
u. Priv.-Doc. a. d. Univerfität in Breslau. 

Euft. u. Born. ». Siebed, Dr. R., Dir., Gart.-Ing. in Wien- 


unb mehrerer anderer gewiegter Fachmãnner herausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent der Zehnologie u. Agriculturchemie an der Univerfität zu Leipzig. 
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Ein neues Flahs-Nöf-Berfahren. 

Die Anftrengungen, welche vor etwa einem 
Jahrzehnt in Deutihland, insbefondere in Schle— 
fien gemadt worden find, um das fogenannte 
Schend’jche Verfahren der Flachs-Röſte in erwärm— 
tem Waffer bei uns heimifh zu maden, haben 
befanntlih feine zufriedenftellenden Refultate er- 
geben. 

Die großen Koften, melde der fabrifmäßige 
Betrieb diefes Verfahrens nothwendigerweije in 
Anſpruch nahm (Gebäude, Maſchinen, Geräthſchaf— 
ten, Grundſtücke und die Koſten des eigentlichen 
Betriebs), ſtanden nicht im Verhältniß zu der Güte 
und Brauchbarkeit des gewonnenen Products, das 
bei aller Vortrefflichkeit doch dem gutgeröfteten 
Flachſe nicht gleihlam, welcher dem künſtlich er— 
wärmten Waſſer nicht anvertraut worden war. 
Ebenſo hatte es ſich für die Unternehmer jener 
Röſt-Methode als eine beſonders hervortretende 
Schwierigkeit herausgeſtellt, die, für einen regel: 
mäßigen und vollen Betrieb erforderlihen Maſſen 


e Abt 








beilung für mehanifhe TZehnologie bejonders halbjährli ı Thir. 
alle Buchhandlungen unb Poftämter zu beziehen ik. 
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von Flachsſtroh zu beſchaffen. So iſt es denn 
eine bedauerliche Erfahrung, daß ein Verfahren, 
das in Irland, vorzugsweiſe in Belfaſt, unter den 
Aufpicien der dortigen Flachs-Bau-Geſellſchaft nad 
den darüber erfolgten Mittheilungen außerordent- 
liche Refultate herbeigeführt haben joll, in Deutfche 
land, troß der gröfeften Anftrengungen, nicht hat 
heimisch gemacht werden fünnen. Die Erfahrungen 
von Patſchkei, Hirihberg, Allersporf, Haasdorf, 
Sudau ſprechen nur zu deutlid für die Nichtigkeit 
diefer Anfchauung und würden faum mejentlih an- 
dere fein, wenn auch nicht bei einigen dieſer An— 
ftalten fo erhebliche Anlage-Fehler mit in Anfchlag 
zu bringen gewejen wären. 

Auf der anderen Seite ift es eine feftjtchende 
Thatſache, daß das gewöhnliche Nöfte-Verfahren 
für Flachs, wie es faft überall in Deutſchland ein: 
geführt und wie es zumal in den eigentlichen Flachs— 
| bau-Gegenden faſt durchweg daſſelbe iſt, dem fort- 
geſchrittenen Bedürfniß der Spinnereien nicht mehr 

genügt. Dieſe nehmen ein möglichſt rationell ſtatt— 


’ 


findendes Verfahren in Anfprud, um die ihnen 
erforderlichen großen Parthien in annähernd gleich— 
mäßigen Qualitäten erlangen zu fönnen und ver- 
langen vor Allem, daf die Flachsfaſer, durch welde 
die Spinnbarfeit des Materialö bedingt wird, ſich 
nicht zu fehr ala durch die Nöftung angegriffen 
herausftelle. Freilich giebt es natürliche Xocal- 
verhältnifje, wie fie Belgien in der Lys den Fladhö- 
bereitern zur Röftung darbietet, in Deutſchland fo 
gut ald gar nicht. 

Um fo mehr muß es erwünſcht fein, daß ein 
neues „Verfahren, welches Herrn F. Moll zu 
Worms zum Erfinder hat, der Aufmerffamfeit des- 
jenigen Theils der Landwirthe. nicht entgehe, welche 
fih für den Anbau und die „Vorbereitung des 
Flachies zum Verkauf oder zur eigenen Bereitung 
intereffiren, fowie derjenigen Spinnereien, melde 
genöthigt find, rohen Flachs zur eignen Röftung 
und Bereitung anzufaufen. 

Nah den über diefes Verfahren erfolgten Mit: 
theilungen fol ſich jede Xocalität für daffelbe 
eignen, wo ein Brunnen oder Bad vorhanden ift, 
der reines Wafjer, gleichviel, ob daſſelbe weich 
ober hart ift, führt. ‚irgend ein Behälter, Bottig, 
Kufe, Faß oder Kaften, oder eine wafjerdichte 
Grube bilden die erforderlihen Geräthſchaften. 
Es würden daher von vorn herein alle größeren 
Anlage- und Betriebsfoften fortfallen. Als durd- 
fchnittlihe Zeit der Nöftung bei mittlerer 
Temperatur werben etwa 8 Tage angegeben. 
Das Trodnen geſchieht, wie dei dem landüblichen 
Nöfte-Berfahren, in freier Luft. Die Koften wür— 
den hienach mit denen des gewöhnliden Köfte- 
Verfahrens ziemlich gleihftehen und würden nur da, 
wo das Waſſer gepumpt werben muf, um den Betrag 
der hiedurch erwachfenden Ausgaben erhöht werden. 

Die Kennzeichen des Zeitpunfts, mit weldem 
die Behandlung zu fließen it, jollen nad) der 
Berfiherung des Hrn. Moll fo deutlich und be⸗ 
ftimmt fein, daß eine Täufhung darüber gar 
nicht ftattfinden kann. 

Wären alle diefe Angaben durch umfangreiche 
und zuverläffige Proben fejtgeftellt, jo würde die 
Technik der Flachsbereitung dur das Verfahren 


des Hrn. Moll unzweifelhaft einen großen und 


entfchiedenen Fortichritt gewonnen haben. Denn 
er verfidert, daß dafjelbe fih eben fo gut im 
Großen wie im Kleinen, kurz in jedem beliebigen 
Umfange mit verhältnißmäßig derfelben Einfachheit 
und den gleich geringen Koften darftellen laſſe. 
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Der Unterzeichnete würde der behaupteten Vor: 
züge ungeadjtet diefe Erfindung nicht der Erwägung 
bes intereffirenden Publikums anheimgeben, wenn 
ihm nicht Nefultate mitgetheilt worden wären, melde 
in dieſer Methode, freilih nur in Heineren Par: 
thien, erreicht worden find und welche in der That 
als äußerſt günftig betrachtet werden bürfen. 

Es wurden nehmlih von der 1860r Erndte 
durh einen Flahsfactor in Overmaaſchen (Süb- 
Holland) 2 Bündel Flachsſtroh geröftet. 

Eine Fuhre Flachsſtroh wird in Holland auf 
100 Bündel gerechnet und man nimmt an, daß 
2 Bündel durchſchnittlich — 1 Stein — 28 nie- 
derl. Unzen — 2%, Rilogr. an geſchwungenem 
Flachſe liefern. Die im Mai d. J. übergebenen 
2 Bündel Flahsftroh, zufammen 224, Kilogr. 
wiegend, ergaben nad der Moll'ſchen Methode ge- 
röftet (nad Abzug von "a, Kilogr., welche als 
Mufter zurüdbehalten waren) 18°/,. Kilogr. Hier: 
von wurden gefhmwungen 18 SKilogr. und dieſe 
lieferten an geſchwungenem Flachſe 420 Kilogr. 
Die Qualität und Farbe diefes Flachſes wird als 
vortrefflih bezeichnet. Insbeſondere ift derfelbe 
fehr lang geblieben und die öligen Theile find ihm 
durch die Röſte nicht entzogen worden. 

Ein Theil diefes Flachjes wurde im Auguft 
dur den Hechelmeifter der Ravensbergifhen Spin- 
nerei in Bielefeld gehechelt und hat, bei nur 20 % 
Verluft, ein fehr zufriedenftellendes Material er- 
geben. 

Herr Moll berechnet den Vortheil feiner Me- 
thode bis zum fertigen Ausſchwingen auf 25 %. 
Den Berluft auf der Heel auf 20 %,, und er- 
wartet danad als letztes Reſultat gegen die bis- 
herigen Nöft-Methoden einen Gewinn an Material 
von 66% %o- 

Ich gebe diefe Mittheilungen, wie fie mir ge- 
macht worden find, in der Hoffnung, daß größere 
Verfuche diefelben beftätigen möchten. Bei der an: 
gepriefenen Einfachheit des Verfahrens wird es 
feinem Bedenlen unterliegen fünnen, in Intereſſe 
der Klarftelung der Sache aber jedenfalls ſehr er: 
wünſcht fein, Proben anzuftellen, und dem Herrn 
Moll dadurd Gelegenheit zum Erweife ber oben 
bezeichneten Vorzüge feiner Erfindung zu geben, 
welde, wenn fie ſich bewahrheiten jollten, jedenfalls 
von dem größeften Werthe für die Technik der 
Flachöbereitung fein würden. 

Mannheim, 17. Dec. 1861. 


Bitter. 


- 
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Die in der Papierfabrikation gebräuchlichen | Papiere, aus vegetabliſchen Fafern (von Wolle ober 


fumpenfurrogate. 
WVon Mar Chevallier. 

Ein erfreulihes und gewiß ficheres Zeichen der 
immer fortichreitenden Bildung bietet die Betrach— 
tung! über den Verbrauch eines Volkes an Papier, 
da dieſes doch, buchſtäblich genommen, ber allge- 
meinfte Träger ber Geifteserjeugniffe bes letzteren 
it. In England z. B. von wo übrigens allein 
zuverläffige., ftatiftifche Berichte darüber vorliegen, 
famen Anfang dieſes Jahrhunderts noch nicht ganz 
2 Pfd. auf den Kopf; gegen die Mitte deffelben 
hatte fi der Verbrauch in fteigender Progreffion 
auf A!/, Pd. gehoben. Gewiß hat die Annahme 
einer gleihen Steigerung bei uns genügende Wahr: 
ſcheinlichkeit für fi, wie fi ja das auch aus der 
immer wachſenden Anzahl der Papierfabrifen er- 
giebt, und eine Unterftügung darin findet, daf die 
jetzige Volksmenge den Fabrifen nicht mehr die ge- 
nügende Menge Rohmaterial liefert, dadurd aber 
die letzteren gezwungen hat, fih nad Erjagmit: 
teln aus ergiebigeren Quellen umzufehen. 

Die Lumpen, der eigentliche Mutterftoff des 





‘ Baummolle) bejtehend, miefen felbftredend auf die 


| Benutzung der Fafern andrer Pflanzen hin. Man 
verfuhte alfo eine Menge wildwachſende Boben- 
erzeugniffe als Erfah für das urfprünglide Ma— 
terial, doch wenn auch das Nefultat ein ganz gutes 
war, fo fcheiterte doch die fernere Benutzung an 
dem Preife; denn um eine genügende Menge zu 
befhaffen, würde man Pflanzen, die wildwachſend 
eben aud nur in unzureichender Quantität vorfom- 
men, cultiviren mitfjen, damit würde aber ein be- 
deutendes Moment überfprungen, was die Verwen- 
dung bes Flachſes und Hanfes erft möglich madjt, 
das ift die Benugung und Ausnugung der Faſern 
des legteren zu anderen Zmweden, nad) welchen bie- 
felben erft gleihfam als Ruinen ihre zweite Metamor- 
phoje eingehen. Heu, Maisſtroh, Baumblätter, 
Difteln und alle dergleichen Surrogate entziehen ſich 
fo lange dem Zwede, für den man fie vorfchlug, 
jo lange nicht ein foldes Benutzungszwiſchenglied 
gefunden ift, weldes ihre faferige Struktur nicht 
völlig aufhebt. 

(Schluß folgt.) 


Allgemeine Rundfdan. 


Gerihhtöverbandlungen und Proceßſachen. Bor dem 
großherzogl. badiſchen Hofgerichte zu Bruchfal war ein 
Eivilproceh anhängig, beffen Entſcheidung von der Vor— 
frage abhing: ob das fogenannte Gallifiren des Meins 
erlaubt ſei oder nit. Jener Rechtsſtreit wurde feiner 
Zeit in öffentlicher Sigung des gedachten Hofgerichtes 
und zwar, was das Gallifiren betrifft, zu Gunften dieſes 
in vollswirthſchaftlicher Hinficht wichtigen Fortfchrittes 
endgiltig entjhieden. Das erhobene Gutachten tüchtiger 
Chemiker, worauf diefes Urtheil fich ftügt, beruht auf 
folgenden Sägen: 

1) Jeder Wein ift in fofern ein künſtliches Product, 
als fein Wein dur die Natur erzeugt wird, fon- 
bern das Erzeugnif der Reben duch menſchliche Thätig. 
feit zur Gährung geleitet und dadurch Mein erzielt wird. 

2) Zu dem gallifirten Weine kommen feine Stoffe, 
welde den Beftandtheilen bes guten Meines fremd 
find, vielmehr wird nur durch Zuſatz von Waſſer und 
Zuder — alfo von Stoffen, die in jedem Meine vor- 
handen fein. müffen — das bei ſchlechtem Weine vor- 
handene falfche Berhältnif zwiſchen Säure, Zuder und 
Waſſer wird in ein ſoiches Verhältniß ausgeglichen, wie es 
fi zwiſchen diefen Stoffen im gutem Weine vorfindet. 

3) Die durch das Gallifiren dem Weine zuge- 
festen Stoffe find der Geſundheit nicht ſchädlich, auch 
werben dadurch dem Weine feine ber Geſundheit zuträg- 
lichen Stoffe entzogen. 


4) Hiernach ift der gallifiete Wein kein Fünft- | nig 


liches Surrogat eines natürlichen Weines, fondern 
e3 wird vielmehr durd das Gallifiren faurer oder ge- 
ringerer Weine ein Wein erzeugt, welcher als ein dem 
Mittelweine in chemiſcher und phyfifalifher Beziehung 
gleihftehendes Product betrachtet werden muß. 


Patentangelegenheiten. 

8.8. öfterreihifche Erfindungspatente, Auf 1 Jahr 
ertheil, am 2. Mai 1861: Herrn Franz Podujchka‘, Me- 
chaniler zu Ticheitich in Mähren, auf bie Erfindung eines 
Verfahrens zur geruchlofen und unausgefegten Anochen- 
verfohlung in Ihonplattenöfen. — Herrn Auguft Klein, 
E. E. landesprivilegirter Zeder-, Holz- und Broncewaaren- 
fabrilant auf die Erfindung von metellblechernen Seiten- 
theilen für Etuis und andere Behältniffe. — Hrn. Franz 
Schwendt, Tabaktrafitant zu Dedenburg auf die Berbefie- 
rung an Tabakpfeifen. — Herrn Dr. Franz Bidl, Advo- 
fat zu Bludenz, auf die Erfindung einer continuirlichen, 
möglichft volllommenen, aud im Großen anwendbaren 
Zuftverbünnung. 





Briefwechſel. 


errn Mechanikus St. M. in D.: Wir find mit dem Princip 
ia en Conſtruction nit befannt, werben aber nah Yaris 
reiben, 
Herrn Fabrifant P. ©. in W.: Wir finb gern bereit, und dieſes 
Auftrags zu entlevigen und bitten um nähere Mittbeilungen. 
Zen Bifengke ereibefiger ©. d. in P.: Sie haben und zu mes 
taterial geihidt. Senden Sie von jeder Sorte no 3 Loth. 
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Literariſcher Anzeiger. 


ii Wichtig für < Aerzte und Apotheker, unentbehrlid für Broguiften! 


erſchien vollftändig und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Handwörlerbuch | Manuel 


hemifch-pharmazeutißchen, technifch-chemifchen and phar- — Bu Er 
co-pharmaceutique, de chimie et de 
aekageehääien Kanckliens, ph — 
Mer Iatein., beutf — . en ſammti Nomenolature de —— denominations latines, 


allemandes et frangaises des produits chimiques 
et matieres premieres medicinales. 


Bon Ernft Friedrich Anthon, 
’ 2 F i 
—⏑ Biene 
Zweite, vollftändig umgearbeitete und jehr bedeutend vermehrte Auflage. 
gr. 8. geheftet. Thlr. 4. 20 Rgr. Elegant gebunden Thlr. 51|,. 
NB. Kann auch in 7 Heften & 20 Ugr. in beliebigen Zwiſchenräumen bezogen werden. 

Die günftige Aufnahme, die das obige Werk bereits in feiner erften Auflage fand, überhebt uns, den befonberen 
Werth deſſelben bei diefer neuen Bearbeitung näher zu erörtern. Nur fei uns die Bemerkung erlaubt, daf wir nicht 
verjäumten, bie erſtaunlichen Fortſchritte unjerer Zeit in der Botanik, Chemie und Pharmofologie, die gewiß einen 
unverfennbaren Einfluß auf die Materia medica ausübten, genau zu berüdfichtigen. 

Außer bei den Herzen Aerzten und Apothelern wird und muß unjer Handbuch, hauptſächlich in der neuen Be- 
arbeitung, auf jedem Comptoir und in Teen Magazin der Drognerichandlungen eine willfommene Aufnahme 
finden, indem man fi bei Anficht deſſelben auf der Stelle von feiner Umentbebrlichfeit überzeugen wird und beru- 
fen wir und auf bie vielfach günftigen Urtheile, welche die frühere Auflage bereits fand, befonders eben der Drogui- 


em. Präparate des Handels ua fämmiligen rohen Arz- 
neiftoffe. 


ften, die das Werk in Anwendung gegogen und melde fi — wörtlich wiedergegeben — dahin vereinigten, „daß 


fie ohne dad Buch nicht mehr leben fönnten.“ 


Die dem Werke beigefügten Synonymen-Regifter machen dafjelde um fo ſchätzenswerther. 


J. L. Schrag’s Verlag (A. G. Hoffmann) in Leipzig. 


27) Bei Albert Hoffmann in Leipzig erſchien jo- 


eben in Commiffion: 

1. Jahrgang. Nr. 2. Dezember 1861. 
Eifenbaßn= und Post:Coursbud) 
für bie 
Mitteldeutfchen Eifnbahnen und deren Poftanfchlüffe, 
insbefondere über ſämmtliche 
im königl. ſächſ. Poſtbezirke befindlichen Poftanftalten. 
Nah officiellen Quellen bearbeitet 
von C. M. Fleiſcher, 

Alfiftent im f. Haupt Beitungs-Burcan. 

Geh. Preis 3 Neugroſchen. BER | 
KB” Erjceint jährlich in 4 Heften; wenn nöthig, wer- 
den Ertrahefte geliefert. 
NB. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und 
Roftanftalten des In⸗ und Auslandes. 
28) Zu beziehen und einzufehen im jeber Buchhandlung: 
Bollständiges neographisc-topopgrapbisc;-statistisches 


Orts⸗Lexikon von Deutſchland, 


und zwar: 
der geſammten deutſchen BSundes-Staaten, 
ſowie der unter 


Oeſterreichs u. Preußens Bolmähigkeit ſtehenden 


nichtdeutichen Länder. 

Don J. Rudolph. Erjcheint vollftändig in 36 Lieferun- 
gen (bi zwei Bände bilden) zum Subferiptionöpreife x 
10 Ngr. = 36 fr. rhn. Liefg. 1-6 find bereits fertig. 

3 Ein ausführlicher Profpect, der u. a. auch bereits 
mehrere Urteile hervorragender Berfönlichleiten über das 
Merk enthält, ift in jeder Buchhandlung gratis zu haben. 
Buchhandlung von Albert Hoffmann in Leipzig. 














Berantwortl. Redakteur Dr. ph. €. 3. Th. Kernbt. — Leipzig ⸗ 





3) Syftematifhe Anleitung 


zum 
‘ 
Traciren der Eifenbahnen, 
Ein Handbuch für 
Ingenieure und Eifenbahnunterneßmungen 
von Eduard J. Heider, 
tehn. Director ber Arſenal ⸗· Bauten des öfter. Aohd in Trieft, zur 
Ausübung beredbt. Civil-Ingenieur-Arditeer und Geometer, Befiger 
bes gold. Berdienſtlreuzes mit ber Krone und mehrerer Vereine. 
Zweite bedeutend vermehrte Auflage. 
gr. 8. eleg. br. 1 Thlr. 20 Near. 

Diefe neue gänzlich umgearbeitete Auflage hat fehr 
bedeutende Bereicherungen erfahren, von denen wir be 
fonders einen neuen Nojchnitt über die Eifenbahnen im 
Kriegsdienfte und dem tracirenden Ingenieur bei ber 
Aufnahme des Terrains und der Abſteckung einer aus- 
gemittelten Bahnlinie unentbehrlihe Tabellen BEE Run, 

Für die Trefflichleit des Werkes fpricht wohl !ichon 
der Umftand, daß eine neue Auflage nad) jo Furzer Zeit 
des erjten Erjcheinens nöthig wurde. — Kurz vor feinem 


' plöglic erfolgten Tode nahm der öfterreichtiche Finanz 


minifter Freiherr v. Brud noch die Widmung obigen 
Budes an. 


J. L.Schrag's Verlag (A. G. Hoffmann) in Leipzig. 


Theorie der Ausweich-Geleiſe 
und Bahnkreuzungen 
von Ludwig Schiele, 
techniſcher Director der böbmiihen Weſtbahn. 
Mit 55 a 
Zweite Ausgabe. brod. 1 Thlr. 
3.2. Schrag's Verlag (A. ©. Hoffmann) in Leipzig. 


30) 





J CES rage⸗ Verlag m. G. Hoffmann.) 


Drud von Bär& Hermann in keipzig. 


N®. 3, XI. Jahrgang. 1862. 


owtechniſche Centralpagg 


Zeitfchrift 


für 


deutfhe Indufirie und Gewerbe 


Verbreitung des Neueſten und Wilfenswürdigfien im Gebiete der Künfte, Gewerbe und angemandien 
Raturwilfenfchaften. 


Mit Sluftrationen, Mufler- und Proben - Einlagen etc. 
Unter beionberer Mitwirkung ber Herren 


Albrecht, Dr. H., Dir. d. Handeleſchule u. Gall, Dr. Ludwig, in Trier. 

Red. d. Sewrbubl. in Königeberg. Gerding, Dr. Th., Dir. d. Tehnicums in 
Antbon, E. F., techn. Chem., Fabr.-Infp. Göttingen. 

x. Sectionsvorft. d. Cherburne. zc. in Prag. Glaß, Rich., Decon.-Rath in Altenburg. 
Beſſelich, N., Secret. d. Hudlslammer u. Grothe, H., Zehn. u. Technolog in Berlin. 

d. Gewerberaths in Trier. Heeren, Dr., Prof. d. Kal. polpt. Säule in 
Bitter, 9. eh. Meg--Rath u. Sen.-Infp. _ Hannover. 

d. Rhein-Shiffahrt in Mannheim. Hingenau, Prof. Frhr. D. v., Ober 
Bien, Dr. F. L., in Bernburg. Ve iu moin. u. PriveD d. Univerfität im Bresian. 
Brir, 9. . Reg. Ratb, Dir. d. Norm... ER + Priv.singenieur in Eöln. - Prid.- doc. a. d. Univer In oresta 

ee 5— ern nn * Martin, Brof. Dr. W., Suft. u. Bork.». Siebed, Dr. R., Dir., Gart.-Ing. in Wien. 

minifterium in Berlin. Bibliothet d. L. L. polytedn. Inft. in Shen. Vogel, Brof. br. Aug., in Münden. 


unb mehrerer anderer gewiegter Fachmänner herausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent der Zehnologie u. Agriculturchemie an ber Univerfität zu Leipzig. 


Oppler, Dr. Th., techn. Shemiter in Berlin. 

Dtto, Dr. F. Iul., Mebiertp., Prof. am 
Garolinum in Braunfhiweig. 

Schirges, G. wet. d. Rhein-Schffahrt-Entr. 
Gommiifion in ee 

Schmidt, Brof. Dr. CE. H., im Stuttgart. 

Schroctter, Bof. Dr. X. Mirgl. d. Taif. 
Alademie d. Wilfenfchaften in Wien. 

Schwarz, Pr. H., Dir. d. polyt. Bureaur 























Die Polptehnifhe Centralhalle erfheint wödhentlih einmal. Preis für die voll ändi e Ausgabe balbjä tie 27 ir. Die Abtheilun 
für Semilhe Zehnmologie befonders halbjährlich 1 Zblr. PNA Abtheilung für aaa — e Fe —— 1 Tile. 
wofür bie Zeitihrift burd alle Buchhandlungen und Poftämter zu bezichen k 





Die in der Papierfabrikation gebräuchlichen | hen, weißen, nicht zu harzhaltigen Hölzer, (Pappel, 


fumpenfurrogate. Linde, Weide, Ejpe, Fichte, Tanne) eignen ſich zu 
Von Mar Chevallier. beregtem Zwede, und liefern ein Surrogat, das, 
ESchluß.) zu 10 bis 20 Proc. gewöhnlichen Lumpen zuge: 


Einzelne ganz billige Vegetabilien, für die übri- | feßt, ein brauchbares ordinäres Drud- und Con— 


gens obige Anforderung theilweife erfüllt ift, haben 
fih im Gebraud) erhalten: Das Stroh, die Holzfafer 
und die Rüdftände der ausgepreſſten Runkelrüben. 
Was das Stroh betrifft, fo liefert es zwar 
nur ein jehr brüciges Product, doc feine außer: 
ordentliche Billigfeit läßt feine Fehler wenigitens 
in manden Fällen vergefjen, jo daß ſchon eine An- 
zahl Fabrifen eriftiren, die fi ganz mit Stroh: 
papierfabrifation beſchäftigen. Während Lumpen 
im Preife von 2"/, bis 6 Thlr. der Zentner ftehen, 
berechnet fi das Stroh auf bis ?/,; Thlr. 
Das zweite Erjagmittel, die Holzfajer, giebt 
ſchon ein braudhbareres Fabrikat, weldes Herr 9. 
Völter in Heidenheim, der zuerft eine eigene und 
ganz zmwedentiprehende Maſchine zur Verkleine— 
rung bes Holzes baute, zuerjt lieferte. Alle wei: 


ceptpapier erzeugen läßt. Die Berfleinerungs- 
maſchine des Herrn Völter beruht im Wefentlichen 
darauf, daß die friihen in Heine Klötzchen ge: 
jpaltenen Hölzer gegen einen fchnell um feine Are 
rotirenden Stein (einem Mühlftein ähnlich) geprefit, 
durch diefen fein zerrieben und durd einen gleich: 
zeitig darauf gerichteten Waſſerſtrahl nad verfchie: 
denmajchigen Sieben geführt werben, wo fie ſich nad) 
ihrer Feinheit fondern. In Gieröborf bei Warm: 
brunn (Schlefien) befindet ſich übrigens eine Fabrik, 
die fih nur mit Herftellung diefer Holzpapiermaſſe 
bejhäftigt, und den Centner trodner Mafje für 5 
Thlr. liefert, wobei zu beachten ift, daß bei der weitern 
Verwendung zu Papier fein Verluſt mehr ftatt 
findet, der bei denfumpen, in folge der vorbereiten- 
den Operationen, auf ca. 50 Proc. zu veranſchla— 


gen ift. Der Verſuch, in feines Mehl verwandelte 
trodene Holzabfälle zu benugen, fcheiterte, da das da— 
mit bereitete Papier erftens zu raub, dann aber 
au zu wenig cohärent war. 

Der Rüdftand ausgepreßter Nunfelrüben endlich 
wird im Kriegsarfenal zu Woolwich bei London zur 
Bereitung des Papiers zu den Patronenhüljen be- 
nugt, bie Bearbeitung aber bis jet geheim gehalten. 

Trogdem die vorgenannten Stoffe aber fid 
als die natürlichſten Erjagmittel für die Lumpen 
boten, hat man ſich do ihre Verwendung im Gan- 
gen noch meniger angelegen fein lafjen, als bie 
gewiſſer Mineralftoffe, die eigentlich feine Surrogate, 
fondern vielmehr Mittel find, welche, ohne zu ſcha— 
ben, dem Papierbrei in wechſelnden Duantitäten 
zugemifht werben. In Etwas tragen fie aud 
fogar zur DBerbefjerung der Qualität bei, indem 
fie ein etwas weißeres ordinäres Conceptpapier 
bedingen, und bei den ganz feinen Papieren das 
läftige Durchſcheinen menigftend vermindern. Die 
angewenbeten. mineralifhen Surrogate rubriciren 
chemiſch alle unter die erbigen und alkaliſch-er— 
digen Stoffe, und unter ihnen fteht, was den Um— 
fang der Verwendung betrifft, ver Thon oben- 
an. Aus naheliegenden Gründen gab man ber 
möglichft weißen Sorte den Vorzug, und fo kam 
er als Rorzellanthon, Bleicherde, Karlin, Lenzin 
mit dem Preife von 1 bis 1'/, Thlr. pro Gentner 
in den Handel. Was die Farbe betrifft, wird er 
von der ſog. Annaline (Milchweiß), einer Sorte 
ganz fein gemahlenem, ungebranntem Gyps, weit 
übertroffen. Wenn auch der Preis diefes Products 
nicht theurer als der der Thonerde ift, jo hindert 
doch eine Eigenschaft feine ausgedehntere Verwen— 
bung, da es fi nicht jo fein wie der Thon im 
Waſſer vertheilt, und aud im fubtilften Pulver 
etwas Sandiges beibehält. 

In beiden Beziehungen, der Farbe und der 
Feinheit und Weichheit des Pulvers, beffer ver- 
hält fih der künſtlich niedergefhlagene ſchwefel— 
faure Baryt (Patent-Weiß, Blanc fix), deſſen 
allgemeinerer Verwendung erftens ber Preis (bei 
einem Wafjergehalt von 18— 20%), koſtet der Ctr. ca. 
5 Thlr.), dann aber aud fein zu hohes fpecififches 
Gewicht im Wege fteht, in dem der Grund zu fuchen 
ift, daß das Surrogat fi nit in gewünſchter 
Gleichmäßigkeit durch den Papierbrei vertheilt. 

Ale verlangten guten Eigenfhaften eines Zu— 
fagmittels bietet die fiefelfaure Kalkerde, bie 
von Herrn Henry Donlin aus England unter dem 
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Namen Patentfüllungsftoff — Pearl hardening — 
in den Handel gebradht wurde. Im feuchten Zu: 
ftande, mit ca. 36 % Waſſer, foftet er aber aud 
5 Thlr. pro Gentner, ein Preis, der jeine Berwen- 
dung wieder in Etwas beſchränkt. 

Noch höher im Preife fteht das vor nicht lan: 
ger Zeit empfohlene Sterorylin, künſtlich dar- 
geftellte kieſelſaure Thonerde, welche eben als Por- 
zellanthon ebenfogut und meit billiger zu haben ift. 

Außerdem werden nod faft ohne Auswahl da 
und dort Subftangen benußt, die die Qualität bes 
Papiered gewiß nicht verbefjern helfen: Lehm, 
Torf, NRafen, Erde u. A. m., Zufäge, die wohl 
mehr den Namen der Verfälihungen, ald den von 
Gurrogaten verdienen. 

Schließlich nod eine Andeutung für die Herren 
Fabrifanten: Dft hört und liest man, daß von 
dem oder jenem neuen Surrogate Procentmengen 
in einem Papiere enthalten fein jollen, die die ge: 
wohnten Größen offenbar weit überjchreiten.. Won 
der Wahrheit der Angaben überzeugt man fich bei 
mintraliihen Surrogaten einfach durd die totale 
Verbrennung (nicht Verfohlung!) einer abgewogenen 
Menge der Papierforte. Cine genaue Wägung 
der Ajche giebt die gewünjchte Antwort. Da ſchrum— 
pfen denn Angaben von 36 bis 40 %, auf 10 bis 
14 %, zufammen, und doch ift nicht immer anzu= 
nehmen, daß man eine abſichtlich jo bedeutend täu- 
ſchende Angabe vor fih habe, indem ein großer 
Theil, bei größeren Zufägen wohl bis 50 %,, mit 
dem Wafjer, das aus dem Papierbrei durch das 
Drahtfieb abläuft, mit weggejpült wird, 

Die brennendfte Frage in der Papierfabrifation 
bleibt nun vor der Hand die nad billigerer Be— 
ſchaffung eines anderen allfeitig geeigneten Roh— 
materials, eine Frage, die vorausfihtlih nur durch 
die Auffindung einer Verwendung von Theilen 
oder Abfällen der zuerft erwähnten Pflanzenfafer- 
ftoffe gelöft werden dürfte, vorzüglid wenn und 
da die Kultur der jegt wildwachſenden Pflanzen 
mit wenig Umftänden und Hindernifien verfnüpft 
fein wird. In der That haben neuerdings die Eng: 
länder mit großer Energie darnach geftrebt, vegetabi- 
liche Faferftoffe als Surrogate für die Faſer des 
Hanfs und des Leins einzuführen; fo erhielt z. 8. 
die oftindifche Kompagnie in London auf der Aus- 
ftellung zu Paris 1855 die große goldene Medaille 
als Belohnung für die große und nüglihe Samm- 
lung von Faferfioffen, welche geeignet find, ftatt 
Zumpen auszubelfen. ' 
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Allgemeine Rundſchau. 


Infectenverbeerungen der Rübfelder in Sid-Ruf- 
land. Das füdliche Rußland ift durch Klima und Boden 
ein für den Bau der Zuderrübe außerordentlih günftiges 
Sand. Bei ganz gewöhnlicher Bodenbearbeitung mit un- 
vollfommenen Inftrumenten find und Erndten von 
150 Tichetw. auf ein Defjätin nicht felten, und der Zuder- 
gehalt ift durhfchnittlih 9%, auf ungedüngtem Boden, 
felbft 120, Der Ertrag an Sandzuder ift 28 Pfund 
(von 1 Berlowez zu 12 Bub.) Auch von ber Faiferfichen 
Regierung wird die Zuderfabrifation ungemein begün- 
ftigt. Alle Maſchinen und Apparate für Zuderfabrifen 
find vom Gingangszoll befreit, die Steuern find unbe- 
trächtlich und werden ohne Bladereien nad) dem Quadrat⸗ 
inhalt der Breßftempel jährlich nad) beendigter Campagne 
erhoben. Die meiften Grundbefiger wenden fi darum 
ausſchließlich dieſem Induſtriezweige zu, welcher gegen» 
wärtig durch 444 Zuckerfabriken ausgebeutet wird. Alle 
anderen landwirthſchaftlichen Gewerbszweige, wie Vieh— 
zucht, Getreidebau, Gärtnerei, Bienenzucht x. und auch 
die Waldwirthſchaft treten in den Hintergrund. Um ſo 
unheilvoller werden die Verheerungen der Rübfelder durch 
Inſecten, welche von Jahr zu Jahr ausgebreiteter wer- 
bende Mißerndten herbeiführen. 

In traurigem Andenken ftehen den Kiewſchen Land— 
wirthen noch die Jahre 1848, 1855 und 1859, in welchen 
bie Raupe eines Heinen Schmetterlings, scopula styeti- 
enlis, die Rüben, nachdem fie jchon verzogen waren und 
das dritte Blätterpaar angejegt hatten, gänzlich abfraß, 
aljo zu einer Zeit, wo es zu fpät war, neue Ausjaaten 
zu maden. Die meiften Fabriken ftanden damals ftill, 
andere arbeiteten nur ein bis zwei Monat. Und dieje 
Calamität ift leider auch ferner zu befürdten, da nad 
den bisherigen Erfahrungen das Wiedererjcheinen der 
Raupe nur zu wahrſcheinlich ift. 

Im vorigen Jahre verheerte die vorher im Tula’- 
ihen mehrmals ſchädlich aufgetretene Cassida nebulosa L, 
auch im Kiew'ſchen Gouvernement Felder von 20 bis 
30 Defjätinen. Glüdliherweife fand ſich diefer Blätter- 
ſchaber erft ein, als die Rüben ſchon ziemlich groß waren, 
fo daß biefelben ſich nad eingetretenem Regen wieder er- 
holten. 


Im beurigen Jahre haben vorzüglich Rüffeltäfer un- 
gebeure Verwüſtungen angerichtet. In der Zeit vom 
24. April bis zum 4. Mai find im Kiew'ſchen Gouverne- 
ment auf ben meiften Gütern alle Rübenfelder abgefreffen 
worden, und Delonomien von 400, 500, ja 800 Deffätinen 
mußten gänzlich umgefäet werden. Zu Anfang des Juni 
find dann auf vielen Feldern die neuen Saaten aber- 
mals abgefrejjen worden und jelbft vierblättrige Rüben 
‚um dieſe Zeit noch vernichtet worden. Sehr häufig war 
in dieſem Jahre, zumal auf Boden, ber mehrere Jahre 
brad) gelegen hatte, oder auf altem Steppenboden, Lethrus 
cephalotus L., Knospenſchneider, welder die ganzen Blät- 
ter abſchneidet und fie für feine Brut in die Erde zieht. 
Der ſchlimmſte biefer hungrigen Gäfte ift aber Cleonus 
punctiventris Germ. Er erjheint um die Mitte des April, 
aljo mit dem Anfang der Saaten und ſetzt feine Zer- 
förungen bis Mitte Mat fort. Ein einziger Käfer ift im 
Stande, in 24 Stunden eine Rübe mit zwei Blättern 


rein aufzufrefien. Kommt er auf Rüben, die eben erft 
aufgehen, deren erftes Blätterpaar alſo von gefrümmten 
Stiel mit der Spite noch in der Erbe ftedt, fo zerbeißt 
er den Stiel, fribt ihn bis zur Erde ab und läht das 
Uebrige liegen, auf welche Weiſe er hunderte von Pflan- 
zen vernichtet. Man denke fih nun die Millionen von 
Käfern, mit welchen die Felder überflutet werben, um 
einen Begriff von ihrer Schäblichkeit zu erhalten. 

Im Kiew'ſchen Gouvernement 3. B. beftehen 79 Fa» 
brifen, die Ausſaat für jede ift durchſchnittlich etiva 
500 Deffätinen, zufammen aljo 40,000 Deffätinen. Davon 
murbe, gering gerechnet, die Hälfte durch die Käfer ver- 
nichtet, darauf umgefäet und abermals etwa zur Hälfte 
abgefrefien, jo daß aljo nod 30,000 Deffätinen Saaten 
verloren gehen, was einem Berlufte von 300,000 Rubel 
gleihlommt. Der Ertrag umgejäeter Rüben mindert ſich 
gegen bie Erndte von erfter Saat um 15 bis 200 ,, aljo, 
ben geringften Ertrag von 120 Berkowez angenommen, 
pr. Deffätine um 20 Berkowez & 1 Rubel. Der Zuder- 
gehalt der geernteten 100 Berkowez mindert fich gleicher- 
maßen um 1— 7!/, Bud Sandzuder, A 5 Rubel. Der 
effective Berluft an der Erndte in. diefem einzelnen 
Gouvernement beträgt mithin weitere 2,025,000 Rubel 
Und diefer große Verluft tritt noch ſehr zurüd gegen die 
Einbuße der Rente am Boden, der ganz ohne Erndte 
bleibt, und von den 79 Fabriken, die gar nicht oder 
nur furze Zeit zu arbeiten vermögen! 

Die Verheerungen der genannten Käfer und Raupen, 
zu welchen ſich nod andere, mehr oder minder hartnädig 
auftretende, namentlich aus der Familie der Cleoniden 
und die Erdraupe von Noctua segetum gejellen, nehmen 
feit etwa 10 Jahren einen immer ausgedehnter werden— 
den Umfang ein, und die Befürhtung, daß der Rüben- 
bau in den heimgeſuchten Gouvernements in gar nicht 
ferner Zeit eingeftellt werden müffe, wie cd anderwärts 
mit dem Napsbau hat gejchehen müſſen, ift feineswegs 
übertrieben. Man hat fi) in der That ſchon nad) an- 
deren Zuderpflanzen umgeſehen, aber feiner ſcheint Boden 


' und Klima fo zuzufagen, wie der Rübe. 


— — — — — 


Was geſchieht nun zur Abwehr dieſer in ihren Fol— 
gen unberechenbaren Calamität? 

Die meiſten Grundbefiger laſſen die Käfer u. ſ. w. 
ruhig auf ihren ‚Feldern haufen, warten einen Regen ab, 
um die Hüben umzufäen, die dann zum zweiten und 
britten Male abgefrejfen werden und bejtellen die Felder 
Ichließlih mit Hirfe. Andere fammeln die Käfer auf, 
aber nicht früher, als bis fie mitten in den Rübenfel— 
bern haufen und mit ihrem Fraße bald zu Ende find. 
Nur auf einigen Gütern, namentlid beim Grafen Bo- 
brinsfi in Smela, juchte man die Felder durch Elein® 
Kanäle mit fteilen Wänden zu ifoliren und jammelte die 
hineingejallenen Käfer; waren fie aber aufgeflogen, jo 
ſuchte man fie unmittelbar neben den Kanälen auf. (Es 
ift anzunehmen, daß die Nüffelfäfer zur einen Hälfte 
auf Ddiejelben laufen, zur anderen Hälfte auf die Felder 
fliegen.) In neuefter Zeit zieht man je zwischen 50 Reihen 
Pflanzen Eleine Gräben oder Ninnen mit Fallgruben— 
welche mit einem Erdbohrer von Bleh in Entfernungen 
von 1 Arjchin ausgehoben werden. Da nun die Käfer 


die Eigenthümlichkeit Haben, daß fie, einmal in die Rin- 
nen geratben, nicht feitwärts über die flachen Ränder 
geben, jondern längs der Rinnen laufen, fo fallen fie 
leicht in die Gruben, aus welden fie von Kindern auf- 
gejammelt werden. In jeder Delonomie gingen vom 
20. April bis 15. Mai täglih 40 — 50 Kinder an den 
Rinnen und Löchern auf und ab, und jedes Kind fing 
täglich feine Sammelbüchje mit etwa 1000 Käfern voll. 
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Freilich find dies nur Palliatiomittel und eine völ. 
lige Ausrottung biejes gefürchteten immer wieberfehren- 
den NRübenfeindes ift bei feiner zähen, jeder Witterung 
trogenden Natur und der völligen Unfenntniß feiner 
Lebensweiſe kaum denkbar. Die Zuderfabrifation wird 
fih über fur; oder lang vor diefem bartnädigen Uebel 


jungfräufiher Boden, günftiges Klima und Wald in 


| 
in weniger feindjelige Gegenden flüchten müſſen, mo 
| 


Der Erfolg ift aber auch augenfcheinlich, denn während 
auf den meiften anderen Gütern die Rübenfelder rein abge- 
freffen waren, wurden auf den Bobrinsliſchen Gütern von 


Hülle und Fülfe if. Können deutiche Defonomen ein 
| fiheres Schuß» oder Vertilgungsmittel angeben, jo würden 
' fie dadurch jehr reiche Belohnungen verdienen können, und 


einer Ausfaat von 2000 Deflätinen drei Biertheile gerettet. 


wäre der Verfaſſer gernerbötig, den Mittelsmann abzugeben. 





Yi . 
Dr. Kerndt's Polytechniſches Bureau. 
Der Geſchäftskreis des Polytechniſchen Bureaus, deſſen Zweck es iſt, die Intereſſen des Fabrik— 
Handels- und Gewerbeſtandes, ſowie der Landwirthſchaft in techniſcher und ſtatiſtiſcher Beziehung zu 
fördern, erſtreckt ſich im Weſentlichen auf nachſtehende Gegenſtände: 


1. Herausgabe der Polytehnifchen Central: 


halle, Zeitihrift für deutfche Induftrie und Ge: | 


werbe, zur Verbreitung des Neueften und Mifjens- 


würdigſten im Gebiete der Künfte, Gewerbe und | 


angewandten Naturwiſſenſchaften. Unter Mitwir- 
Dr. ph. Th. Kerndt, Docent der Technologie 
und Agriculturhemie an der Univerfität Leipzig. 
XII Jahrgang. 1862. Preis für den Jahrgang 
vollftändig 4 Thlr. Abtheilung für chemiſche 


Technologie befonders 2 Thlr. — Abtheilung für | 


mechaniſche Technologie befonders 2 Thlr. — 
3. 2. Schrag's Verlag in Leipzig * 


2. Gründung eines Ardivs, in welchem die | 
wichtigiten gewerblichen Journale und techniſchen 
Werte aller Länder, ſowie die Adreßbücher der 


größten Städte zum Nachſchlagen bereit liegen. 


3. Ausführung hemifcher Analyfen von Rohſtof—⸗ 
ſowie Nachweiſung und Einführung neuer Fabrika— 
lien 2c.) und technifchen Producten, Droguen, fosme- 
tiſchen Mitteln, Nahrungsmitteln zc., jomie darauf 
begründeter Begutahtungen für Privatleute und | 


fen (Adererden, Düngerarten, Erzen, Farbenmateria= 


Behörden in Streitfahen und Werthsermittelungen. 
4. Begründung von Affociationen behufs der 


Realifation techniiher, bergmänniſcher und metal- 
lurgiſcher Unternehmungen, ſowie Ausarbeitung 
von zugehörigen Profpecten, Rentabilitätsbered- 
nungen und Öutadhten der auszunutzenden Objecte. 


N 5. Auswirkung von Erfindungspatenten (Privi- 
fung bedeutender Fachmänner herauägegeben von 


legien) im In- und Auslande, ſowie hierzu —— 


Ausarbeitungen, Ueberſetzungen in die engliſche und 


franzöſiſche Sprache ꝛc. 

6. Vermittelungen von Anſtellungen und Beſor— 
gung von Beamten, Werkführern und Arbeitern. 

7. Antäufe von techniſchen Geheimniffen und 
Vermittelung von An- und Verkäufen gewerblicher 
Etablifjements, Grubenfeldern und Yandgrunditüden. 

8. Einführung neuer Mafchinen, Producte und 





technischer Hülfsmittel aller Art, ſowie Angabe der 
beften Bezugsquellen berührter Objecte und Nach— 
weiſung von Abjagquellen. 

9. Einführung und Verbefferung von Fabrifen 


tions-Methoden. 

10. Mittheilung fpezieller Vorſchriften zur Er- 
zeugung und Berbefferung technifcher Produfte. 

11. Lieferung von Zeichnungen, Plänen, Mo: 
dellen und Muftern. 


Bezüglich der Honorarvergütung erfcheint es empfehlenswerth, daß Diejenigen, welche ſich des Polytech- 


niſchen Bureaus zu bedienen die Abficht haben, für jpezielle Fälle Anfrage an den Unterzeichneten richten. ** 
Im Allgemeinen fei bemerkt, daß für die Beantwortung einer tehnifhen Frage, wenn diefelbe durch einen 
Brief zu erledigen ift, ein Honorar von Drei Thlrn. beanjprucht wird, welden geringen Betrag die geehrten 
Fragfteller ihrem Schreiben beizulegen die Gewogenheit haben mögen, mwidrigenfalls Poſtvorſchuß erhoben 
wird. — Die jeit Jahren in den wichtigften induftriellen Ländern angefnüpften Verbindungen mit hervor: 
tragenden Männern der Theorie u. Praris fegen den Unterzeichneten in die Yage, dem gewerblichen Publikum 
nützlich zur Seite zu ftehen und umfafjenderen Anforderungen in oben angedeuteten Beziehungen zu genügen; 
rührige Mitarbeiter der genannten Zeitfchrift haben technifche Stationen in den größten Städten der civilifirten 
Welt (London, Liverpool, Plymouth, Mandeiter — Paris, Marjeille, Strafburg, Lille — Brüffel, Gent, - 
Aahen — Berlin — Münden 2c.) begründet u. wechjeitige Beziehungen beleben unter ihnen einen Berfehr, 
deſſen Yebhaftigkeit das Polytechnifche Bureau befähigt, mit Erfolg dem Dienfte der Induftrie fich zu weihen. 
* Auf dieje Zeitjchrift nimmt jede folide Buchhandlung, ſowie jedes Poftamt Beftellungen an. Die für Kt 
Zeitjchrift beftimmten Anzeigen find an die Berlagshandlung zu enden, ebenjo Maarenproben, Preiscourante , Bü— 
cher u. ſ. w., durd deren Cinfendung eine empjehlende Beſprechung bezwedt wird. Driginalbeiträge werden ent- 


fprechend honorirt und es erhalten die Herren Mitarbeiter außerdem Freieremplare. 


** Zuſchriften werben unter folgender Adreſſe erbeten: Dr. Kerndt, wohnb. in Billa Kermdt zu‘ Reuduitz b. Leipzig. 
Verantwortl. Redalteur Dr.ph. C. H. Tb, Kerndt. — Leipzig. ⸗ > 8. Schrag's Verlag (A. ©. Hoffmann.) 


Drud von Bär& Hermann. Expedition: Querfttafe Ar. 10. 








No 4, XII. Jahrgang. 1862. 


Zeitfehrift 


für 


deutfhe Induſtrie und Gewerbe 


Verbreitung des Neueſten und Wiffenswürdigfien im Gebiete der Rünfle, Gewerbe und angewandten 
Naturwiffenfchaflen. 


Mit Slluſtrationen, Mufter- und Proben - Einlagen etr. 
Unter befonverer Mitwirtung ber Herren 


Albreit, Dr. 9., Dir. d. Sandeiojäule u. Gerding, Dr. Th., Dir. d. Technicums in Opnler, Dr. Th., ten. Ehemiter u. Fabril · 
Mer. d. Gewrbobl in Rönigeber Göttingen. birector in Berlin. 
Authon, E. F., techn Ehem., Inſp. Glaß, Rich., Decon.:Rath in Alteuburg. Otto, Dr. F. Jul., Mebicarth., Prof. am 
u. a d. Gwrbvrns. sc. in Prag. Grothe, H., Ten. u. Technolog in Berlin. Shisges.6 in Praunfweig. 


d. Hnblöfammer u. 3.9. S 3,6 et. b. Sbcin-Eaifiehet- «Entr. 
ei SE —— Fremen. Beeren — Dr. 6. € Stuttgart. 
Bitter Geh. Reg.Rath u. Gen.-Im Dr., 3 ule . in Stuttga 

Rdein- Saifleher in PR ” Deere, Er, — — Schroetter, rof. Dr. A., Mitat. d. faif.ı 
eh Dr. 5. L., in Bernburg. Hingenan, Frhr. Otto v., DbersBerg, Mabemie b. iffenfpaften in Wien. - 
A. Sch. Ren: Kath, Dir. d. Norm.» „talh u, auferorb. Prof. a. d. Un. in Wien. Schwarz, Dr. H., Dir. d. polyt. Bureaur 
ar. Eom. u. Dep. f. Gew. im Hanbele- al W. tn Degen: in Edln. . Priv. De a. d. Univerfität in Breslau. 
minifterium im Berlin! arfin, Brof. Dr. W., Guft. u. Borft.b. Siebet, Dr. R Di Gart.-Ing. in Wien. 
Gall, Dr. Yudwig, in Trier. ee et d. £ 2. polytehn. Inf. in Wien. Vogel, Prof. Dr. Aug.,in Munchen. 


und mehrerer anderer gewiegter Fachmänner herausgegeben von 


Dr. ph. ©. 9. Th. Kerndt, 


Docent ber „un u. Agriculturchemie an ber Unter zu Leipzig. 








r * Berptcaniee Gentralhalle erſcheint wöhentlih — reis für bie — Nusgade halbjährlich 2 Zflr. Die Abtpeilun 
ür demi 


be Zehnologie befonders wu; äbrlih 1 Thlr. * Abtheilung für mechaniſche — ie beſonders halbjahrlich Thlr. 
wofür bie Zeit ie durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen t 


— D ÜDVi— 








Allgemeine Rundſchan. 


Londoner Induſtrie-Ausſtellung. Der „B. B. 3.” | bäube, e) die Vertretung der Ausſteller auch nad) anderen 
än Berlin zufolge find die Berhandlungen zu einem Richtungen hin. Die „B. B. 3.” bemerkt ferner, daf 
Definitven Abſchluß gediehen, welche eine allfeitige Ber- | die genannten beiden firmen zur Erfüllung diejer wich— 
tretung ber Intereffen der zollvereinsländifchen Ausfteller | tigen Obliegenheiten während der ganzen Dauer der Aus- 
für die große Londoner Ynduftrie-Ausftellung fihern. | ftellung- in London felbft, und zwar entweder im Indu— 
Es ift nämlich kürzlich hierfelbft von Seiten der eingefeß- | ftriepalaft oder dod in deſſen unmittelbarer Nähe, ein 
ten Gentralcommiffton unter Genehmigung des Minifte- | Comptoir errichten werben, und daf fich zwei der Chefs 
riums mit den beiden großen hiefigen Commiffions- und | der beiden Häufer ſchon am 8. diefes Monats nad) Yon- 
Speditionsfirmen von Lion M. Cohn und Phalandb und | don begeben, um alle Einleitungen für diefes ausgedehnte 
Dietrih, welche ſich zu dieſem Zweck mit einander ver- | Unternehmen fo zu treffen, daß den durch den Vertrag 
bunden haben, der Bertrag abgejhlofjen worden, dur | ihnen überflommenen Berpflihtungen allfeitig entſprochen 
welchen biefe firmen fi verpflichten, ben gefammten | werbe. 

Hin- und Rüdtransport der für die Londoner Ausftellung Drud:Regulatoren fir Gasbereitungs » Anftalten. 
beftimmten Gegenftände aus Preußen und acht anderen | Liegt es nicht im Intereſſe des confumirenden Pu— 
Zollvereinsftaaten zu übernehmen. Nah dem Wortlaut blikums, daß ſich die Gasbereitungsanftalten mit Drud 
des unterzeichneten Vertrags find außerdem diefe Fir- | regulatoren verfehen, und entweicht ohne ſolche nicht recht 
men verpflichtet, zu beftimmten von Seiten der preus | oft umvollftändig verbranntes Gas? Drudregulatoren 
Bifhen Regierung vereinbarten feften Säten außer dem | haben den Zwed, die Flammen der Gastichter fo zu re 
Transport nod zu übernehmen: a) die Auspadung und guliren, daf fie eine beftimmte Größe nicht überfchreiten. 
Aufftelung der Gegenftände, b) die Wiedereinpadung | Mithin auch Feinen größeren Gaöverbraud), als den ein- 
nah Schluß der Ausftelung, e) die Aufbewahrung der | mal angenommenen herbeiführen können. Es ift aber 
Kiften und Emballagen, d) die Verfiherung: der Ausftel- | eine unrichtige Vorausfegung, es könne bei übertrieben 
Iungögegenftände gegen Feuerögefahr im Ausftellungsge: | großer Flamme ein Theil des Gajes unverbrannt ent 


weichen, was man wohl baraus geſchloſſen hat, daß eine 
bei ftarfem Drud entftehende übermäßig große Flamme 
weniger leuchtet als eine folde von normaler Größe. 
Der wahre Grund diejer Erſcheinung liegt darin, daß 
das mit Heftigleit und unter braufendem Geräuſch aus- 
ftrömende Gas, bevor es zur Verbrennung kommt, ſich 
mit athmofphärifher Luft vermifcht und dadurch, ähnlich 
wie bei den befannten Kochlampen, feine Leuchtkraft ein- 
büßt. Weit entfernt aljo, daß ein Theil des Gafes un— 
verbrannt entweichen follte, findet zu frühzeitig eine voll- 
ftändige Verbrennung derjenigen Theile ftatt, welche bei 
langjamerer, ruhiger Verbrennung die Lichtentwidlung 
bedingen. „Jedenfalls ift das übertrieben raſche Ausftrö- 
men des Gafes nachteilig und das Beſtreben, den Aus- 
fluß zu reguliren, volltommen gerechtfertigt. Drudregu- 
latoren auf den Gaswerten, welche verhindern, daß der 
Drud in der allgemeinen Gasleitung ein beftimmtes Ma- 
ximum überjchreite, find allerdings empfehlenswerth und 
ift die geftellte Frage mit „ja“ zu beantworten, allein 
bei Gasleitungen von bedeutender Ausdehnung und viel- 
facher VBerzweigung, wie 3. B. der in der Stadt Hanno- 
ver, erfüllen fie den Zweck nur- unvollftändig, weil in 
einer langen Leitung der Drud nicht überall der gleiche 
‚if, Um nämlich den Endpuntten und den Berzweigungen 
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binreichenden Drud zu ertheilen, bis wohin in Folge ber - 


Reibung des Gaſes in den Röhren eine jehr merkliche 
Abnahme des Drudes ftattfindet, ift man genöthigt, das 
Gas unter einem meit höheren Drude in die Leitung 
einftrömen zu laffen, als ihn die entfernteren Punkte 
empfangen, und es fann daher nicht fehlen, daß die Gas- 
brenner in der Nähe des Gaswerkes übertrieben ſtarken 
Drud erhalten. Diefem Uebelftande kann der Drudregu- 
regulator auf dem Gaswerke nicht abhelfen; wohl aber 
tann er verhindern, dab das Einftrömen des Gafes in 
die Leitung unter einem ftärfern als dem einmal feftge- 
ftellten, geichehe. 

Um aber die einzelnen Lichter vor zu ftarlem Drude 
zu fihern, und namentlih bei Schwankungen des Dru- 
des in der Leitung den Flammen ftets gleiche Gasmengen 
zuzuführen, hat man fid) bemüht, fogenannte Gasbrenner- 
Regulatoren zu erfinden, melde uns zu ben folgenden 
Bemerkungen veranlaffen. Der Gasbrenner - HReqgulator 
der Herren Schaeffer und Walder in Berlin, welder 
in den Mittheilungen des Gemwerbevereins (1859 ©. 297) 
befchrieben und bejprochen ift, läßt viel zu wünſchen übrig ; 
ein anderer von Rudla in London ift uns freilich nur 
aus der Beichreibung (ſ. Dingler's polyt. Journal Band 
161 ©. 99) befannt, fcheint aber noch weniger mit eini- 
ger Sicherheit feinen Zwed erfüllen zu können. 
dritter, von Herrn Fleifhhauer in Erfurt erfunden, 


Ein | 


und aud für Hannover patentirt, berubt wenigftens auf 
' bahnen. — Am 15. Mai 1561 auf 1 Jahr: Die Zünd 


richtigen rationellen Gründen. Das Gas tritt in einen 
Behälter, deſſen eine Seitenwand aus einer dünnen 
Kautſchukplatte beftcht, die bei zunehmendem Gasdrud 
ſich aufbläht und gegen einen Hebel brüdt, deſſen anderer 
Arm auf einen Hahn wirkt, durch den das Gas zum 
Brenner ftrömt. Se ftärker der Drud, um jo mehr ſchließt 
fi) der Hahn. 


lid) fein jollte, um bei Hleineren Aenderungen des Drudes 
von vielleicht 4 bis 2 Linien ein entiprechendes Spiel 
des Hahnes zu bewirken, ſcheint uns mindeftens höchft 
unwahrſcheinlich. — Ueberhaupt ift es die jo höchſt un- 
bedeutende Kraft, die ein Wachſen des Drudes um wenige 
Linien bedingt, welche dem regelmäßigen Spiel folder 
Heinen Apparate als Hauptjchwierigkeit in ben Weg 
tritt. (Monatsbl. d. Gemwv. f. Hannover.) 


patentangelegenheiten. 


K. K. öſtert. Erfindungdpatente. Am 7. Mai 1861 
auf 3 Fahre: Herren Julius Imme, Kaufmann in Ber- 
lin (Bevollmädtigter Georg Märkl in Wien) auf die 
Erfindung eines eleltrogalvanifhen Heilfrotteurs. — 
Herrn Heinrih Hermann Henke, Fabrikant und Fär— 
bereibefiger zu Ebersbah in Sachſen (Bevollmächtigter 
Franz Bürkholdt in Wien) auf die Erfindnng Baummol- 
lengarn und Gewebe, ohne Anwendung der Krappwur- 
zel, mit einer dem türfifchroth gleichen Nünnce ächt zu 
färben. — Herrn Heinrid PVölter, Papierfabrilant zu 
Heidenheim in Württemberg, unter der Firma: „Heinrich 
Völter's, Söhne” (Bevöllmächtigter Joſeph Anton Frei 
herr von Sonnenthal, Eivilingenieur in Wien) auf die 
Erfindung eines jogenannten „Bapierzeug-Naffineurs“, 
um Papierzeug mittelft der befannten Mahlmühlgänge 
und damit in Verbindung ftehenden Vorrichtungen aus 
allen FFaferftoffen zu erzeugen. — Am 8. Mai 1861 
auf 1 Jahr: Rofalia Weniger, Beamtensgattin in Wien 
auf die Erfindung einer fogenannten „Haar-Salon-Po- 
made mit Parfüme. — Am 17. Mai 1861 auf 1 Jahr: 
Herr Julius Kaltenbah, Thonmaaren -Fabrikbefiger in 
Smihow und Baumeifter in Prag, auf die Berbefferung 
der Thonziegelmafhinen und der Abjchneide-Apparate, — 
Herr Johann Jacob Gutknecht, Techniker zu Neuhofen, 
Canton Graubündten in der Schweiz (Bevollmächtigter 
KZaver Kaufmann, Uhrmacher in Bludenz in Tirol) auf 
Erfindung eines Gas- und Flüſſigkeitsmeſſers (Gasuhr). 
— Herren W. Siemens und J. E. Halske, Inhaber einer 
Telegraphen-Bauanftalt in Wien, auf Berbefferung der 
Gasmaſchinen durch Eieltromagneten. — Herrn Guftav 
Schortmann, Mechaniker in Altgersdorf Nr. 56, auf Ver— 
befferung der bei telegraphifchen Apparaten verwendeten 
Eleltromagnete. — Franz Ungar, bürgl. Stahlarbeiter in 
Fünfhaus Nr. 148, auf Erfindung in der Erzeugung 
der Zugichlöffer für verfchiedene Galanterie-Gegenftände. 
— Am 24. Mai 1861 auf 1 Jahr: Herrn Lajos Nagy- 
Salady, Ingenieur und Befiger der Maſchinenbau-Anſtalt 
und Eifengiejerei zu Proßnig in Mähren, auf Erfindung 
eines Prellmagens und einer Bremsmaſchine für Eijen- 


hölzerfabrifanten in Auffig, Fiſcher und Wolf, auf die 
Erfindung, Zündhölgchen ohne den gewöhnlichen Phosphor 
zu erzeugen. — Am 22. Mai 1861 auf 1 Jahr: Heren 
Zohannfstronig, Spenglermeifter zu Wien, auf Erfindung 


einer Vorridhtung, um Yeuchtgas in einer tragbaren 


Daß diefe Vorrichtung bei bedeutenden | 


Aenderungen des Gasdrudes eine Regulirung bewirken 
fönne, ift wohl glaublich, daf fie aber hinreichend empfind- | in Wien) auf Erfindung, Albumin aus Fiſchroggen und 


Lampe zu erzeugen. — Herren Garl Leuchs zu Nürnberg 
in Baiern (Bevollmädhtigter Dr. Ignaz Joſeph Prohasta, 


andern eiweißartigen ‘Stoffen barzuftellen. — Herrn 
Adolf Brudenne, Direltor einer Stearin - Kerzenfabrif, 
wohnhaft zu Gentbrügge bei Gant in Belgien, (Bevoll— 
mächtigter Giuſeppe Dell’ Alqua in Trieſt) auf Erfindung 
einer vermehrten Gewinnung von Fettſtiuren aus fFett- 
Jörpern. — Herrn Heinrich Offergeld, Mechanikus in 
Eilendorf bei Achen, (Bevollmächtigter Garl Krafft, Kauf- 
mann in Wien) ‚auf Erfindung einer Vorrichtung an 
Kuppelungen, mittelft welcher die Treibachſen augenblid- 
lich in Stillftand gefegt werden jollen. 
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SBriefwechſel. 


— Ingenieurbauptmann von K. in %.: Sie wurden am, 
jüherften gehen, wenn Sie ein Patent uchmen wollten. Wir mollen 
gern biefe Eommilfion Übernehmen. 
Herrn Bergrath von €. in 9.: Leider haben fi bie Erwartuns 
gen in Bezug auf jene Grube nicht erfüllt. —— 
Herm Factor %, Sch. in In Von dieſen theuerer Chemilalien 
lönnen Proben nicht abgegeben werden. 
Herrn Regierungsrat) Dr. W. in R.: Herr Ingenieur M. 8. 
verlangt ein Honorar von 3009 Zhlr. 
Herrn Fabrilant Typ. M. in @.: Ihre Mufter find uns willlon- 
men und wir bitten um Einſendung von 4 Duabrat-Ellen. 
Heern Eifengichereibefiger fr. v. H. auf Kl.: Sie erhalten 
fänmtliche Analylen bis zıtm 1. März, brieflih mebr. 








Literariicher Anzeiger. 


J. £. Schrag’s Verlag (A. 9. Hoffmann) in Leipzig. 
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Zu beziehen durch jede Kunſt- und Buchhandlung: 


Gallerie ausgezeichneter Naturforfcher der Weuzeit, 


meifterhaft nad) eigens dazu geboten wordenen Driginal-Photographien, ausgeführte Kunft-Porträts, 
Die Anregung zur Herausgabe diefer Gallerie entwidelte fi) ſchon während der im Jahre 1856 in Wien ftatt- 


gefundenen 32. Verfammlung deutfcher Naturforiher und Aerzte, 


uch unermiblichen Fleiß ift es uns gelungen 


die Gallerie diefer Porträts, vorläufig in 100 Blättern, zu vollenden, fo daß das Unternehmen nun ber Deffentlich- 


feit übergeben werben fonnte. 
— An 


ehnlichkeit und Correctheit in treuer Wiedergabe der Porträts, ſowie an technifcher Behandlung der Litho- 


phien und reinen Drudes derſelben ift in diefen Hunftblättern den höchſten Anforderungen der Zeit entiprochen und 
Sadıfenner haben fi darüber in der ehrenvollften Weiſe anerfennend ausgefprocen. , 
Möchte daher das an ſich fehwierige und mit anfehnlichem ——* verfnüpfte Unternehmen von Seiten 


der hoben Beförderer, zablreihen Freunde und Gele 


rten ber Naturwiſſenſchaften ebenfo bei 


den Bibliotheten die verdiente Würdigung finden und damit dem Unternehmen die zu wünjcende Unterftügung zu 


Theil werden. 


Derzeihniß der 100 Porträts der erſten Serie. 


Sämmtlich nad) dem von betreffenden Perfönlichkäiten freundlichft zu biefem Behufe gebotenen Driginal-Bhotographien- 


I) Alex. v. Humboldt. 27) Kopp. 54) v. Hupffer. 78) v. Mohl. ei 
a) Mathematit: 28) Frhr. v. Liebig. 55) Yammont. 79) Schleiden. 
2) v. Burg. 29, Meifner. 56) Maury. 50) Unger. 
3) Caudy. 30) Mitſcherlich. 57) Quetelet. k) Zoologie: 
4) Moigno. 31) Mohr. f) Geographie: 81) Bachmann. 
‚b) Phyſil: 32) Dtto. 58) Bring Anatol Demidoffl. 82) Burmeifter. 
5) Amili 32) Piria. 59) Ritter. 53) Ehrenberg. 
6) Arche. v. Baumgartner. 34) Playfair. 60) Sir J. €. Roß. 34) Thomas 5. Hurley. 
7) Sir David Brewfter. 35) Redtenbacher, 61) Hermann Schlagnintweit. 85) Siner. 


8». Ettingshaufen. 
9, Faraday. 
10) Hanfteen. 
11) v. Jacobi. 
12) Magnus. 
15) Müller. 
14) Neumann, 
15) Plücker. 
16) Voggendorff. 
17) Zyndal. 
= Er Weber, 
9) Zantedeschi. 
e) Chemie: 
20) Balard. 
21) Böttger. 
22) Bouffingault. 
23) Bunjen. 


36) v. Reichenbad). 
37), Rochleder. 
38) 9. Roſe. 
39) Schrötter. 


40) B, Siliman sen. 


41) Schönbein. 
42) Williamfon. 
43) Wöhler, 


d) Aftronomie: 


44) Airy. 

45) Garlini, 

46) Ende. 

47) Hanſen. 

48) v. Yittromw, 
49) v. Mädler. 
50) Earl of Roſſe. 
51) v. Struve, 


62) Robert Schlagintweit. 
£) Geognofie; 

63) Elie de Beaumont. 

64) Sir Charles Lyell. 

65) Sir R. J. Murdifon, 


66) Sartorius von Walters- 


haufen. 

h) Mineralogie: 
67) Dana. 
68) Haidinger, 
69) v. Leonhard. 
70) Naumann. 
71) Guftan Rofe, 
72) Zippe. 

i) Botanik; 

73) Bonpland, 
74) Robert Brown. 


86) Kollar. 
87) Lichtenftein. 
8) Henri Milne-Edwards. 
81) Owen. 

lı Anatomie: 
Karl v. Baer. 
Bowman. 
Henle. 
Schwann. 

ın) Phyſiologie: 
Bernard. 
Brüde, 
Du Bois-Reymond. 
97) Helmholtz. 

48) Ludwig. 

9 Rurfyne. 
100) €, 9. Weber. 


in 
9) 
22) 
43) 


4) 
5) 
Hi} 


— 


VRanlland. c) Meteorologie: 75) genjl. 
25) refenius. 52) Dove. 76) 3. D. Hoofer, 


26) Graham. 53) Kreil. 17) Sir W. ©. Booler. 


Gewöhnliche Ausgabe auf chineſ. Papier FFormat 13/,') in elegantem Carton 60 Thle. Einzelne Blätter 420 Nar. 
F —— ſplendit auf größtem Folioformat (9) in höchſt elegantem Carton I) Thlr. Einzelne Blätter 
r. 
Mit ben bis jet vollendeten 100 Porträts ift die erfte Serie der Gallerie ausgezeichneter Naturforfcher der Neu- 
zeit geſchloſſen. 
Wir werden nicht ermüben fortzufahren in weiteren Serien geeignete Perſönlichkeiten vorzuführen, die ebenfallS 
zur Erzielung größter Aehnlichteit nur nad Driginalphotographien ausgeführt werden. 


— 


N Verlage von Gebhardt und Reisland in Leipzig ift erfchienen und durch alle foliden Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Encyklopädie der hemifcy-techuifchen Wiſſenſchaſten. 


Im Vereine mit Gelehrten und Prattikern herausgegeben von 
Dr. Ch. Kerndt, 
Docent der Technologie und Ar an der Univerfität Leipzig ꝛc. 


eft IE. 
Dele und Fette des Pflanzen-, Thier- und Mineralreichs. 
Mit zwei Tafeln in Steindrud. 

Diefes erfte Heft der Encyelopädie der chemiſch-techniſchen Wiffenfchaften ift von Herrn Dr. Carl Stammer, 
einem techniſchen Chemifer guten Rufes, bearbeitet worden und führt den befonderen Titel: 

Die Oele und Fette des Pilanzen:, Thier: und Mineralreihs, ihre Gewinnung und Benusung 
nad dem neueſten Standpunfte der Theorie und Praris; von Dr. Carl Stammer. 
Yer. 8. br. hir. ; 

Nachdem der gewandte Herr Verfaſſer die allgemeinen Eigenſchaften der Pflangenfette und Dele, deren Borkom- 
men, technifche Gewinnung und Reinigung forgfältig behandelt hat, ſchildert er vorzugsmweife im Intereſſe des Sei— 
fen- und Kerzenfabrifanten die thierifchen ‘Fette und befchreibt die neueften Methoden der Darftellung von Kerzen 
Mafhinenjhmieren und Firnifien, deögleihen die Benugung der hierbei fallenden Nebenproducte, indem die ſorg 
fältigen Zeichnungen in Steindrud mo nöthig als Stüge dienen. ae 

Im zweiten Theile, welcher von den Delen und Fetten mineralifhen Urfprungs handelt, ift die zur Tagesfrage 
gewordene Deftillation des Torfes, bituminöfen Schiefers, der Stein- und Braunfohlen überaus Har, umfafjend und 
parteilos erörtert worden, wie dies in gleich werthvoller Weife bis jet in feinem Werke der Fall war. An die 
Srundprineipien des Gewinnungsprozefies der Rohmaterialien > sehe fi die Beiprehung der verfchiedenen Metho- 
den, 3. B. von Per: Brown, Warren de la Nue, Bellford, Wagemann, Bohl u. ſ. w., nad) welchen Paraffın, 
Maſchinenöl u. ſ. w. vortheilhaft erzeugt werden kann. 

Im dritten Theile wird der Werth der Fette und Dele befprochen und die Refultate der verfdiedenen Verſuche 
über Leuchtkraft, ſowie die verfhiedenen Prüfungsmethoden der Fettlörper gejchildert. 

Heft 


e . 
Die Farbewanren in Beziehung auf ihre Abftammung, Beſtaudtheile, Eigenſchaften, techniſche Aus 
wendung, Prüfung und merkantilihen Vertrieb, für sarbewaarenhändler, Droguiiten, Apotheler, 
Chemiter und Särber; von F A. Lachmann. 
.8 br. Ir. . 

Wir empfehlen diefes 2, Heit der Enc Impäbie allen denjenigen Mfinnern, die in theoretijcher oder in praftifcher 

Hinſicht es mit den Farbwaaren zu thun haben. Jedes Heft unjerer Encyklopädie wird aud) einzeln abgegeben. 
Empfehlende Ausftattung in Bezug auf Papier, Drud und Zeichnungen charakterifiren die Encyklopädie der 
emifch-technifchen Wi enfhaften, welche der als hervorragender Techniker allgemein befannte Herausgeber ber 
olytehnijhen Gentralhalle im Verein mit Gelehrten und Praftifern als ein höchft zeitgemäßes Werk her- 


auszu eben unternommen bat. — — — — 
Für Induftrielle und HYewerbtreibende. 


Berndt, F., Farbenharmonie-Lehre. Zur praktiihen Anwendung für alle jene Künftler, Handwerker und Indu— 
ftrielle, deren Geſchäft es —5** urch Farbenzuſammenſtellung bildliche Darſtellungen zu erzeugen. Nach Mo— 
tiven der Natur und Selbſtſtudium verfaßt und gemalt. Mit 2 illuminirten Tafeln. Zweite verbefjerte Auflage. 
gr. 4. Cart. 1 Thlr. 6 Nur. . 

——, Syftematifher Zeichnenunterricht. (Bafirt vg ba ii Erfahrung.) Xheoretifh und praktifch erläutert und 
der wißbegierigen Jugend, jowie den Freunden der Zeichnungsfunft gewidmet. Zum Selbftunterridhte, ſowie 
Gebrauche für Brivat- und öffentliche Schulen. Mit 4 lith. Tafeln. (Werden fortgejept.) "gr. 4. brod. 18 Nar. 

——, Syſtematiſche Ormamenten-Schule. Meiftens nad Motiven deuticher Gewächſe. Für den öffentlichen, ſowie 
auch für den Privat- und Selbftunterricht entworfen, gezeichnet und verfaßt. gr. 4. Mit 24 Blättern. Voll— 
ftändig in 4 Heften, jedes 18 War. 

——, bie Rapporte der Mannfacturzeihnung nebft Fantafie-Entwidlung. Für Künftler, Induftrielle, Handwerker, 
Holzjarbeiter, Mufterzeichner, lurz für die, welche durch Drud, Weberei ıc. ge ür die Induſtrie erzeugen. Mit 
6 Tafeln Abbildungen und allegorifhem Titelblatte. gr. 4. Cart. (1 Thlr. 15 Ngr.) 

Album für Juduftrie und Gewerbe. Muſter und Vorlagen zur praktiihen Ausführung geeignet, für Fabrifanten 
Holzarbeiter, Baufünftler, Gemwerbtreibende und für Gewerbzeichenſchulen. 12 Blätter. gr. Folio-Format in 
ap Gold-, Silber- und Farbendrucke. Zweite Auflage. In Earton 2 Thlr. 20 Nar. Einzelne Blätter 
Aa ‚2 gr. 

Gurlitt, Lonis. Landihafts-Zeichenfchule in ftufengemäßer Reihenfolge. Nach — Naturſtudien zufammenge- 
ſtellt. gr. Fol. Zweite Auflage. 3 Sectionen a 12 Blätter. Broch. 1. u. 2. Section, jede 1 Thlr., 3. Section 
1 Thlr. 10 Nar. Einzelne Blätter der 1. u. 2. Section A 3 Ngr., der 3. Section à 4 Nar. 

Heiffig, Ferd., Borlagen zum Zeichnen griedifher Bautheile. Blätter in gr. 4. in Sarbenbrud ausgeführt. 
Zweite Auflage. Brodirt. 24 Ngr. Einzelne Blätter à 3 Nor. j 

Wolf, I. G., erſte Grundlage des rationalen Zeichnungs-Unterrihts. Mit 44 Blättern. 4. Zweite verbefferte 
Auflage. Bollftändig in 5 7 jedes Heft 5 en Complet in Carton 25 Ngr. 

Vorlagen für das Zeichnen mit freier Hand, mit re auf das praktiſche Bebürfnik. Zufammengeftellt von 
den Inſpectoren der Wiener Sonntags-Zeihenihulen Prof. Joh. Strehl, Ferd. Heiffia, Jo. Hıefer. 4. 
Vollſtändig in 5 Heften A 6 Blätter, jedes Heft 4 Nar. 

Zu beziehen bu jede Buch- und Kunftfandlung aus: 7, E, Schrag's Verlag in Leipzig. 


— Berantworti. Redatteut Dr. ph. €. 9. ZH. Kernbt. —— Leipzig. —⸗ 3. L. Schrag's Berlag (M. ©. Hoffmann). 
Drud von Bär & Hermann. Erpebition: Querftraße Rr. 10, 
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olyie chni ſch e 


XII. Jahrgang. 


1862. 


Centrafpag R 


Jeitthrift 
deutfche Induflrie und Gewerbe 


Verbreitung des Nenelen und Wilfenswürdigfien im Gebiete der Rünfte, Gewerbe und angewandten 
Raturwillenfchaften. ; 


Mit Sluftrationen, 


Muſter- und Proben - Einlagen etc. 


Unter beionderer Mitwirlung der Herren 


Albrecht, Dr. 9., Dir. d. Hanbefejänle u. 
Ren. d. Sewrboßl in Mönigeberg. 

Antbon, E. F., tesn. Ehem., Fahr +Aniy. 
u. Sectioneuerf. d. Gwrburne. sc. in Prag. 

Beſſelich, N., Secret. d. Hnblätemmer u 
d Hewerberarbt in Trier. 

Bitter, 9, Geh. Reg Maih u. Ben.»Iufp 

Rbein⸗Schiffahrt in Diannbeim. 

Bien, Dr. F. L., in Bernburg. 

Brir, A. Geh. Reg Rath, Dir. d. Norm. 
Rühr.«Eom. u Dep. f Gew. im Handels» 
minifterium in Berlin. 

Gall, Dr. Yudwin, in Trier 


Öttingen 


Srotbe, H 


Gruucert, "Br. 3 
Greifwalb. 


in Hannover. 


Martin, Brof. Dr. 
Bibliotbet db. 


Gerding, Dr. Th, Dir. 2. Techncume in 


Glaß Ric, Decon.-Ratb in Altenbura. 
‚, Ten. u. Technolog in Berlin. 
A., Prof. a. d. Univ. in 


Heeren, Dr., Prof. a. d. Rat. polpt. Schule 
Hingenau, Frhr. Otto v., Ober-Berg- 

ralb u. — Prof. a. d. Im. 
A een, © 4 Priv. ._ in Eöln 


et. I Inft. in Wien. 


Oppler, Dr. Th., teyn. Shemiter u. Fabtil · 
birecter in Berlin. 

Otto, Dr. F. Jul., Mevicazth., Prof. am 

„ Earotinum in Braunfämeig. 
Schirges,(G „cr. d. Rbein-Stifffahrt-Entr. 
„Commiffion in —— 

Schmidt, Prof. Dr. C. H., in Stuugart 

Schroetter, Brof. Dr. 9 8 Mital. d. faif 
Alapemic $. Willenfcbaften In Wien, 

Schwarz, Dr. H., Dir. d. polpt. Bureaug 

a Priv Dec a. d. Univerfität in Bredlau 

Siebed, Dr. R,, Dir., Gart.-Ing. in Wien 

Vogel, Prof. Dr. Aug., in Münden. 


in Wien. 


Euſt. u. Berk. ». 


und mehrerer anderer gemwiegter Fachmänner herausgegeben ven 


-Dr. p 


ph. €. 9. 


. Kerndt, 


Docent ver Eebnologie u. Agricuiturdemic an ber Univerfiät zu reipꝛis. 








Die Volytechniſche Gentralballe erſcheint wochentlich einmal. 
für demifhe Technoloale beſonders balbjabrlich ı Tbir. 





wofür bie Zeitichrift durch alle Buchhandlungen und Poftänter zu beziehen 


reis für ı die vollfändi € Aut abe baibjährlih 2 Thir. Die Ast a 
K Abtbeilung für mehentie r * 


de ge beionders halbjährlid 1 bir. 








Algemeine 


Dorey’s im Havre Belenchtnugsmethode der Ziffer: 
blätter von Thurmuhren. Diefe Methode, welche bereits 
in Frankreich mehrfah mit Nutzen angewendet morben 
ift, gründet fi) darauf, daß ein Lichtftrahl durch ge- 
ichliffenes Glas ohne wejentliche Aenderung hindurchgeht, 
Dad von Dorey angewendete Bifferblatt befteht aus 
einem einzigen Stüd weißen gejchliffenen Glafes. Die 
Zahlen und übrigen Zeichen find mit weißer Farbe auf. 
gezeichnet und matt geichliffen, um ihre Durchſcheinheit 
um jo gleihförmiger zu machen. Der Übrige Theil des 
Glaſes ift von aller Farbe frei. Die Zeiger beftehen aus 
weiß angeftrihenem Glaſe, find durchbrochen und, um 
ber größern Feſtigkeit willen, mit Mejftingrändern ein- 
gefaht. Am Tage fieht das Zifferblatt ſchwarz Aus und 
die Zeichen erjcheinen weiß. Der ſchwarze Grund wird 
durch einen Vorhang aus Stoff von derfelben Farbe ber- 
vorgebradt. Der Beleuchtungsapparat befindet fih in- 
wendig und befteht aus 4 Gaöbrennern, welche ungefähr 
13/, Meter vom Bifferblatte entfernt find und einige Cen- 
timeter tiefer liegen, als der unterfte Bunct des Ziffer- 
blattes. Die vier Brenner find jeder mit einem parabo- 


liſchen Meflector umgeben, welche bas Licht möglichſt 


der nach Hinten geneigt ift, 


Rundſcau. 


gleichförmig über die ganze Fläche des Zifferblattes ver- 


theilen. Hiernach ift leicht zu begreifen, daß, wenn das. 


Gas angezündet ift, die weißen Zahlen, jo wie die Zeiger 
hell ericheinen. Damit man ferner von Außen nicht das 


Innere der Uhrkammer ſehe, befeftigt man über dem 


obern Theile des Zifferblattes einen ſchwarzen Vorhang, 
indem er fich dem Beleud- 
tungsapparate nähert und einige Gentimeter über und 
vor den Reflectoren endigt, fo daß er gewiffermaßen einen 
nad Hinten fich fverengenden Trichter bildet. Um ben 
dadurch gebildeten, von Außen al3 fchwarzer Grund er- 
jheinenden Vorhang noch dunfler erfcheinen zu Iafien, 
bringt man an ber Seite und oben 4 Reihen Eouliffen 
von gleihfarbigem Stoff an. Damit die Zeigerwelle nicht 
fihtbar werde, ummindet man fie in hinreichend dichten, 
Schraubengängen mit ſchwarzer Chenille. Je größer das 
Zifferblatt ift, um jo entfernter muß der Beleuchtungs- 
apparat ftehen, bamit das Licht möglichft gleichförmig auf 
den obern und untern Theil des Zifferblattes vertheilt 
werde. — Da ber Befeſtigungspunct ber Zeiger aus 
Metall befteht, fo ift es nöthig, um einen günftigern Ein- 
drud auf den Beſchauer zu erzeugen, in der Mitte des 


Hifferblattes rings um jenen Punct eine Heine, weiße, 
transparente Nofette anzugeben, bie ebenjo, wie die Zab- 
(en, auszuführen ift und mit den. Zeigerm ein Ganzes 
auszumachen ſcheint. Unfere Quelle enthält eine Beich- 
nung eines ſolchen Zifferblaties nehft Lampen. 
8 Schreiber's Handb. d. Uhrmaderf.) 

Imdnftrielle Unternehmungen. Die Defjauer Credit— 
anftalt, deren gewerbliche Unternehmungen im Allgemeinen 
die traurigften Refultate bis jegt geliefert haben, fand fich 


22 


unter Anderem bewogen, dem Seren Jojeph Jacob, ehe— | 


dem Theilhaber einer unter der Firma „Jacob u. Gindl, 
Wien, Mariahilf Nr. 20 beftehenden Metallhandlung, auf 
ein bergmännijches Eigenthum „Bereinigt Zwittenfeld‘ 
bei Altenberg im Königreihe Sachſen ein Darlehn von 
200,000 Thlr. zu-geben. 

Wir leſen in den fliegenden Blättern, welde Herr 
Minifter Ü D. Habicht im Verlage des Herrn Neuburger 
in Deffau erfcheinen läßt, um bie Häglichen Zuftände ber 
Grebitanftalt zu beleuchten, Heft IU, Seite 43 folgende 
Bemerkung der Kommiffion, die zur Prüfung der Rech— 
nungsabjchlüffe betreffender Anftalt eingejegt worden war, 
„daß ein anderer Theil, ald namentlich) das von Yojeph 
Jacob, gegen Hypothel auf da3 „Vereinigte Zwit- 
tenfeld’ gemadte Darlehn von 200,000 Thlr. eine aus- 
reichende reelle Sicherheit nicht bietet und aus biefem 
Grunde auch deren Werth fi eigentlich nicht feftftellen 
läßt, vielmehr lediglich auf der Hoffnung beruht, dab die 
Erfindung des Joſeph Jacob nach den bereits im Kleinen 
gelungenen Berjuchen ſich auch im Großen bewähren werde, 
und dann nicht allein einen Verluſt nicht wohl befürchten 
lafje, fondern vielmehr unter den zwiſchen dem Heren 
Jacob und der Creditanftalt beftehenden jozietätlichen 
Bedingungen für lettere einen anjehnlihen Gewinn für 
die Zukunft in Ausficht ftelle.’ 

Ferner leſen wir Seite 50 bezüglich der Jacob'ſchen 
Hypothel, „die Grundlage der Sicherheit ift eine Erfin- 
dung, bie nad dem Gejchäftsbericht noch nicht „über die 
Erperimentalperiode hinaus“ ift und bei der es dann erft 
im zweiten Stadium auf den praftifhen Werth antom- 
men würde. Um nicht in ben Zauberfreis von Hoffe 
nungen, ber unjere Creditanſtalt jo gefährlich gemacht 
hat, mit gebannt zu werden, bauen wir jet auf jene Er— 
findung noch feinen Werth diejes Poſtens. Wir könnten 
daher nur auf die eigentliche Hypothekenſicherheit durch 
das Zinnbergwerk irgend eine Werthihägung gründen, 
allein dazu würde gehören, daß dies Bergwerk vor allen 
Dingen in feinem Werthe ar gemacht würde und bazu 
fehlen uns die nothwendigften Vorausſetzungen.“ 





Die Herren Actionäre der Deffauer Ereditanftalt wer- | 
mit Einfuhr des Vereins aus Frankreich für 209,700,000 


ben in nächſter Generalverfammlung einen Bericht über 
das beregte Zinnbergwerk, jowie über andere Unterneh. 
mungen der Anftalt vorgelegt erhalten. 

Es möge für heute zu erwähnen hinreichen, daß ber 
Bevollmädtigte des wechjelflüchtigen Herrn Jacob einem 
Wechjel- Gläubiger des Legferen unter dem 26. December 
1861 folgende, den Herrn Actionären der Deffauer Ere- 
ditanftalt unliebjamen Worte jchreibt: „Herr Jacob ift 
ein Mann, der nicht mehr im Stande ift, feinen Gläu- 
bigern gerecht zu werden, felbft wenn von der Deffauer 
Zahlungsfumme mehrere Nullen abgeftrihen werben.‘ 


Dem Bernehmen nad befindet fih Herr Jacob gegen- 
mwärtig in England, um einen Privatmann oder eine 
ber Deffauer Creditgeſellſchaft analoge Geldquelle behufs 
fernerer Aufbringung von Gefdmitteln für ſeine Unter- 
nehmungen dajelbft ausfindig zumachen, 


Anmerkung. Die der Redaction beffeundeten eng 
lichen Journale werden gebeten, obige Bemerkungen über 
die Deflauer-Ereditanftalt in ihren Spalten aufzunchien. 

D. Red. 


im Jahre 1860, 
Die fo eben erſchienenen ſehr umfangreichen ſtatiſtiſchen 
Tafeln über den Handel und die Schifffahrt Frankreichs 
im Jahr 1860 geben auch über den Handeläverfehr diejes 
Zandes mit dem deutſchen Zollverein Auskunft. Wir be- 
nützen fie in Ermanglung officieller zollveteinsländiicher 
Angaben. Zuvor bemerfen wir, daß unter dem nachlom- 
menden Ausdrud „officieler Werth‘ der nad einem im 
Jahr 1827 erftmald aufgeftellten und bis jegt immer im 
Gebrauch befindlichen Werthätarif berechnete Werth ver- 
ftanden ift. Weiter kommen die Ausdrüde „allgemeiner 
Handel‘ (commerce göntrale), und jpecieller Handel (com- 
meree special) vor. Bei der Einfuhr ift unter allge- 
meinem Handel Alles Iverftanden , was jomwohl zur Con- 
fumtion, ald behufs der Wiederausfuhr eingeführt wird, 
unter jpeciellem Handel, was nur behufs der Con— 
fumtion eingeführt wurde. Bei ber Ausfuhr heißt all- 
gemeiner Handel joviel, als die Ausfuhr der fran- 
zöfifchen und fremden Producte zufammen, jpecieller Han— 
del aber, wenn bloß franzöſiſche Producte ausgeführt 
werben. Der ganze offizielle Werth der ganzen Ein- 
fur Frankreichs im Jahr 1860 betrug im allgemeinen 
Handel 2,392,600,000 Fres.; von diefer Summe kamen 
aus dem deutſchen Zollverein, waren aljo Ausfuhr des 
Vereins nach Frankreich, für 256,200,000 Fres., alfo über 
10, nahezu 11 Proc. des Werths der Gejammteinfuhr 
Franfreihs. Im jpeciellen Einfuhrhandel Frankreichs 
betrug der Werth aller im Jahr 1860 eingeführten (aljo 
der in Franfreih zur Conjumtion gelommenen) Artikel 
1685,008,000 Fres. Hievon kamen aus dem beutjchen 
Zollverein 117,000,000 Fres. oder 7 Procent des Wer 
thes der gejammten franzöfiihen Gonjumo » Einfuhr. 
Neben dem officiellen Werth ift aud von einem „wirk- 
lihen Werth‘ die Rede, welcher nah dem Jahrespurd- 


‘ Schnitt der Preife der Artikel genommen wird. Derjelbe 
‚ betrug bei ber Einfuhr zwiſchen 11 und 12 Procent 


mehr als der officielle Werth. Der officielle Werth ber 
ganzen Ausfuhr Frankreihs im Jahr 1860 betrug im 
allgemeinen Handel 2349,400,000 Fred; von dieſer 
Summe gingen nad dem deutſchen Zollverein, waren for 


Fres., aljo 7 Procent bes Werthes der Gefammteinfuhr 
Frankreichs. Beim fpeciellen Ausfuhrhandel beträgt ber 
officielle Werth aller (alfo rein franzöſiſchen) ausgeführten 


| Producte 2091,300,000 Fres.; bievon gingen nach dem 


| 


deutſchen Zollverein für 162,700,000 res. oder nahezu 
8 Brocent der Gejammtausfuhr von rein frangöfiichen 
Artifeln. Der Werth nad dem Jahresdurchſchnitt der 
Preiſe der Artikel beträgt bei der Ausfuhr etwa 6 Pro- 
cent weiter als der officielle Werth. Schließlich ſei nod) 
darauf aufmerffam gemacht, daß nad dieſen Angaben die 


Handelsbilanz zwischen dem Zollverein und Frankreich im 
Jahr 1860 beim „allgemeinen Handelärechnen‘ ein Acti- 
vum (461/, Millionen) auf Seiten des Zollvereind, bei 
fpeciellem Handel ein Paſſivum auf Seiten des Bollver- 
eins von mehr als 451, Millionen Fres. nachweiſt. 
(Augsb, Allg. Beitung.) 
Aufſchwung von Juduſtrie und Handel in Oeſterreich. 
Einen überaus gewichtigen Beleg für den Aufſchwung 
der Induſtrie ſowohl als des Handels in Defterreich liefert 
die ftete . Progreffion, in welder die Fabrifatenausfuhr 
während der Jahre 1813 bis 1832 ftieg. Nach einem 
Ausmweife der k. k. Gefällen- und Domänen-Hofbuchhal- 
tung vom 17. Juli 1834 repräfentirte z. B. der jährliche 
GErport von Glas- und Thonmwaaren im Durchſchnitte 
der Jahre 1813— 1820 : 775, 834 fl.; jener von Kleidun⸗ 
gen von 440,062 fl.,; jener von Schafwollmwaaren 
5,563,446 fl.; jenervon Baummollmwaaren 2,709, 717fL; 
jener von Waarenaus Flachs und Hanf3,030,U80 fl.; 
jener von Waaren aus Seide 297,232 fl.; jener von ſon— 
ftigen Kunſt-Fabriks-— und Gewerbd-Erzjeug- 
nii jen 967,319 fl. Im Durchſchnitte ber Jahre 1829— 1832 


dagegen wurden jährlih Glad- und Thonmwaaren im | 


Werthe von 4,266,282, fl.; Kleidungen im Werthe von 
504,370 fl.; Schafwollwaaren im Werthe von 
22,857,322 fL; Baummollmaaren im Werthe von 
47052,093 fl.; Waaren aus Flachs und Hanf im 
Werthe von 6,262,653 fl.; Waaren ans Seide im Werthe 
von 1,210,399 fl.; und fonftige Kunſt- Fabrits- 
u. Gewerbs-Erzeugnifſſe im Werthe von 1,116,802 fl. 
ausgeführt, wobei übrigens zu bemerken fommt, daß in 
legteren Zahlen die Exporte der Lombardei und Benedigs, 
deren Angabe in erfteren fehlt, mit inbegriffen find. 
Eine gelungene Schilderung des erfreulichden Zuftandes 
ber öÖfterr. In duſt rie um das Jahr 1840 Liefert ein 


längerer mit dem Worte „DOeſterreich“ überfchriebener | 
Aufſatz im 12. Bande des Rotteck-Welker'ſchen Staats- | 


Lexicons (Altona 1841, ©. 167 u. f.) Siehe auch Prof. 


Springer's Statiftif des öſterr. Haiferftaates, Wien 


1840, U. B. S- 435 u. fi (mo viele jehr ichäßbare An- 


gaben zu finden find) und von Reden's Denkſchrift über | 


die öfterr. Gemwerbe-Ausftelung in Wien im Jahre 1845. 
(Biedermann, techn. Bildung in Defterreid).) 

Mittel, um große Champignons zu erhalten. Der 
franzöfifche Gelehrte Labourdette bemühte fich bei der 
Zucht von Champignons in geeignter Weife und in ver- 
ſchiedenen Zufammenfegungen Stidftoff in Anwendung 
zu bringen. Es gingen mehrere Jahre darüber hin, 
bevor es ihm gelang, die richtigen Berhältniffe und die 


Form, unter der die Entwidelung der Sporen am Yeich- | 


teften geichieht, heraus zu finden. Endlich ſcheint es ihm 
nun gelumgen zu fein. Die Champignons, welde er der 


Akademie der Wiſſenſchaften in Paris vorlegte, erreaten | 


die Aufmerkſamkeit der Mitglieder in hohem Grabe. 
" Während der größte Champignon jonft nur 100 Gramme 
wiegt, erzog Labourbette deren von 600. (1000 
Gramme oder 1 Kilogramm find genau 2 Zollpfunde.) 
Es kommt dazu, daß feine Anzucht felbft mit keinerlei 
Schwierigfeiten verbunden ift. Der Boden, in dem fie 
erzogen wurben, befteht aus jchwefelfaurem Kalk, alfo aus 
Gyps, ohne alle Zuthat von irgend einem Düngmittel. 
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In dieſen thut er die Ehampignonbrut — woju er fidh 
ber gewöhnlichen Champignonfteine, wie fie im Handel 
vortommen, bedient — vermengt mit Salpeter, und zwar 
in dem Verhältniſſe von 1:30, ein Paar Linien (I3—4 
| Millimeter) tief und fchlägt die Oberfläche etwas. Im 
Webrigen unterfcheibet fich die Behandlung nicht von ber, 
wie man fie fonft anwendet. (Frauenborfer Blätter.) 

In meiner, unise Leitung bes Herrn Kunftgärtner 
Fiſcher ftehenden Gärtnerei, jollen im Warmhauſe fofort 
betreffende Berfuche angeftellt und beren Rejultate ver- 
öffentlicht werben. Dr. Kernbt. 

Borſicht mit Schweinfurter Grin. Im Jahre 1858 
wurde Dr. Hutin, Arzt und Chef des kaiſerlichen Inva— 
fivenhaufes in Paris, von einer Dame zu Rathe gezogen, 
wegen einer leichten Entzündung ber Gonjunctiva und 
eines Ausſchlages um die Lippen herum. Der Lippens 
ausihlag wurde durch Ekzembläschen cdharakterifirt. Herr 
Hutin forichte forgfältig nah ben Urſachen diefer Zus 
fälle, konnte aber für den Augenblid nichts darüber ent» 
deden. — Nah einigen Tagen erſchien bie Krankheit 
wieder und biefmal wurde man auf bie Spur ber bes 
ftimmenben Urfahen geführt. Nach weiteren angeftellten 
Unterfuhungen ergab es fich, daß die Patientin grüne 
Gaze zerriffen hatte, um fi ein Kleid daraus zu machen, 
und daß fi, als man dieß Zerreiken ausführte, Staub 
abgelöft hatte und mit den Schleimhäuten in Berührung 
gelommen war. — Weitere Unterfuhungen zeigten, daß 
das Kleid jeine Farbe dem Schweinfurter Grün ver- 
dankte, daß vermittelft einer qummiartigen Zubereitung 
auf dem Stoff aufgetragen war. (Chevalier, Unterfuch.) 

Die Univerfalauäftelung von Zuchtthieren in Lon— 
bon 1862. Es ift Thatfadhe, baf die k. engliſche land⸗ 
wirthſchaftliche Gefellichaft ihre jährliche Ausſtellung für 
1862 nicht wie gewöhnlich in eine Provinzialftadt ver— 
legt, fondern in London abhält. Es war auch voraus- 
zuſehen, daß, wenn in einem Ende Londons die Aus— 
| ftellung leblofer Gegenftände eine univerfelle internatio- 
| nafe ift, am anderen Ende eine bloß englifhe Aus- 
ſiellung ugn Zuchtthieren Heinlich erſcheinen würde. 

Auf Producte und Maſchinen des Auslandes wird die 
| Londoner Landwirthſchafts-Geſellſchaft im, nächſten Jahr 
‚ nicht rechnen, da diefe in der großen Ausftellung genü- 
| gend »ertreten find. 

Bereits wurde unter Vorfig und auf jpecielen Antrag 











bes Prinz- Gemahles ein Comits zufammengefegt, welches 
das Programm diefer univerfalen Ausftellung von Zucht« 
thieren, die vom 23. Juni 1862 bis 2, Juli dauern wird, 
zu entwerfen hatte. (Deiterr. Land⸗ u. forftw. Zeitung.) 
Defterreihd Bortheile vom der amerifanifchen Krifis. 
| Eine merkwürdige Erſcheinung bildet Defterreich bei 
den gegenwärtigen Weltverhältniffen. Während Frant- 
reih und England durch die amerifanifhe Krifis hart 
| betroffen und in ihren Hauptproducten jaft lahmgelegt 
werden, erzielt Defterreih ungeahnte Vortheile hiervon. 
Durch die Stodung der Baummolljufuhr aus Nord- 
amerika hat fich die Nachfrage nach Schafwolle gefteigert. 
Ungarn allein probucirt befanntlih ein Schaafwollguan- 
tum, daf den Bedarf eines großen Theils des Continents 
zu deden in der Yage ift; im zweiter Reihe fommt Gali- 
sten, namentlich in Hinſicht der ordbinären Wolle. Was 
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feine Wolle anbelangt, liefern Böhmen und Mähren ber ı führung ſeiner Erfindung, beſtehend in- eigenthümlicher 


deutende Mengen jährlich. 
Rad allen biefen Ländern ftrömt gegenwärtig aus- | 
ländijches Capital, um ben Abgang der Baummolle durd | 
Schafwolle zu erjegen. Die Speculation von Rohproducten 
belebt fich von Tag zu Tag und das Capital jucht hierin 
hanptfächlich feine Berwendung. Daher fommt es, dab | 
der Brivatwechjel- Escompte zwiſchen 12 bis 16 Procent 
bier fteht. Im Folge deifen ftrömt das ausländifche Ca- 
pital auch nad) Defterreihh, indem der Escompte, na- 
mentlid in London, zwifchen 2—3 Procent fteht. 
(Defterr. Land⸗ u, forftm. Zeitung.) 
Gewinnunn des Blumtuduftes. Nach einem franzö⸗ 
ſiſchen Verfahren wirb ber Blumenbuft baburd gewonnen, 
dab mittelft einer Luftpumpe ein ftarter Luftftrom durch 
einen mit frifchen Blumen gefüllten Behälter geleitet 
wird. Aus diefem Behälter geht der mit Luft geſchwän- 
gerte Strom in einen Eylinder mit reinem Del, welches | 
durch Scheiben, die fi in der Mitte bes Cylinders dre— 
ben, in fteter Bewegung gehalten wird und den Blumen- 
duft aufnimmt. Frauendorfer Blätter.) 





Patentangelegenheiten. 

Königl. Sächſ. Erfindungäpatente. Am 28. Decemb. 
1861 auf 5 Jahre ertheilt: Herren Windler u. Eo. in Buch⸗ 
holz auf eine neue und eigenthümliche Erinoline. — Am 
31. December 1861 auf 5 Jahr: Herrn Dberfteiger ©. | 
Hohendam in Friebrihshall (Württemberg) auf eine | 
Fangvorrichtung für Förbergefäße. 

Königl. Preuß. Erfindungspatent. Am 8. Januar 
1862 auf 5 Jahre: Herrn Civilingenienr Theobor Wulff 
in Breslau auf einen Waflermefler. 5 

Königl. Bayer. Erfindungspatente. Am 17. Februar 
1861 auf. 11 Jahr: Herrn Mechanikus Mannhardt und 
der bayeriſchen Torfpreß-Actiengeſellfchaft, auf Ausfüh- 
rung ihrer Erfindung, beftehend in einer eigenthümlid) 
conftruirten Torfprefmafchine. — Auf 3 Jahr: Herrn 
Sclofjermeifter Johann Myar von Kempten, auf Aus- 





Eonftruction bes Eſſeeiſens für Feuerarbeiter. — Auf 
2 Jahr: Herrn vormaligen Hammerſchmied Thomas 
Areftl von Münden, auf Ausführung feiner Erfindung, 
beftehend im einer eigenthümlich conftruirten Turbine. — 
Am 1. April 1861 auf 1 Jahr: Herrn Lithographen 3. 
G. Schreiner auf einen eigenthlimlic conftruirten Buffer- 
wagen zur Befeitigung der Gefahr beim Zujammenit. 5 
von Bahnzügen. — Am 27. Februar 1861 auf 2 Jaw 
verlängert: Seren Buchhändler €. H. Gummi von Ans: 
bad, 3. 3. in Münden, unterm 20. März 1558 ver- 
fiehen, auf Bereitung von oſtindiſchem Pflanzenpapier. 
8. 8. öſterr. Erfindungdpatente. Bom 22. Mai 
1561 auf 1 Jahr: Herrn €. Keßler, Hütten-Ingenier zu 
Greiföwalde in der Provinz Preußen (Submantar Dr. 
Jof. Findeys (Hof- und Gerichtsadvocat in Wien). Er- 
findung eines Berfahrens, eiferne und meffingene Röhren 
zu walzen ımb ber bazu gehörigen Majchine. — Auf 
1 Jahr: Rudolph Dittmar, k. k. priv. Zampenfabrilant 
in Wien. Berbeflerung, die ſchweren Mineralöle, Pho— 
togen, Naphta u. dgl. Durch eine eigene Gonftruction ſo— 
wohl mittelft Flachbrenner, als mittelft Brennern in Ar— 
gand’scher Form in reiner weißer Gasflamme zu ver- 
brennen. — Auf 2 Jahr: Ignaz Lazina, induftrieller 
Bauunternehmer in Garolinenthal. Erfindung eines 
aus Eylinderröhren beftehenden Cylinderfochers, ftatt des 
bisher bei dem Bierbrauofen jogenannten Vorwärmers. 
— Auf 2 Jahr: Heinrich Fiſcher, Uhrmader in Wien. 


» 


' Erfindung von Compenjations-Pendeln für Requlatoren. 


Sriefwechſel. 


Herrn Yampenfabrit. Th. H. in . — Sie können rbeinifhes 
Drudbich von Georg Fuchs in Köln bezichen. Wollen Zie eng: 
liſches blech, jo wenten Sie fich an Tonr. Kellner in Bremen 

Herrn Deflilatenr G. Eh. in 3. — frür meine Borſchrift ber 


‚ fünftliden Gognachereitung bätten fie mir 100 Thir zu zabien. 


Proben fteben zur Diepofition. 

Seren Medanit. R. A. in. — Ein as Anfinnen müffen 
wir jurüctmweijen, ba unjere Beitihrift fih von temit frei bält. 

ern Baron von 8. auf R Die Zwedmãßigteit eijerner 


‚ übticiffe it in England Längft anerkannt und wır lönnen Ihnen 


zu ihrem Entichluffe nur rathen. Dr, terntt. 
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Die Geheimmiffe der gefammten Fabrilation der Pa— 
tentfette, der verichiedenen Wagen - u. Maſchinen— 
fette, Pechforten, Pinolin, Camphin, Paraffin, Ben- 
zin umb dergleichen, aus eigener Praris mitgetheilt 
von Morig Herzog, Director ber erften unga- 
riſchen Baraffinfett und Delfabrif zu Neu-Peſth. 
Preis 1 Thaler. : 


Bollftändiged Lehrbuch der Fürberei und farben. 
waarenfunde, Unter Berüdfihtigung der neueften 
ehe in der gefammten Kunft- und Schön- 
ärberei herausgegeben von W. Süßmann, pral- 
tiſchem Kunft- und Schönfärber. Preis 11,, Thlr. 


zen der mothwendigften laufmänniſchen Wiflen- 
haften deö Handwerkerd. Herausgegeben von ©. 


vBerantworti. Ütebatteur Dr. ph. G. H. Tb. Kerndt. ——— einzig, — 
. ra 


da von Bär & Hermann. 
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Novitäten von H. Klemm's Berlag in Dresden, zu haben in allen Buchhandlungen. 


Löwinſohn und Heinrich Klemm. Preis 

3 5 

Die neralwafferfuren und die wohlfeilfte Selbft- 
bereitung der wichtigſten künſtlichen Mineralwäſſer 
für den Hausbedarf; von Dr. Carl Enzmann, 
praftifchem Arzte in Dresden. Preis 12 Ngr. 

Handwirthfhaftlihes Recept⸗ Lexiton. Eine wahre 
Fundgrube des Wiffens für jeden Bürger und Yand- 
mann von Dr. Emil Wintler, Inhaber des po- 
Igtechnifchen Bureaus und chemiſchen Yaboratoriums 
zu Offenbah am Rhein. Preis %, Thaler. 

Hofmaun's Zerilon der hemifch-tehnifhen und phar- 
maceutifchen Präparate. Ein Lehr- u. Nachſchlage⸗ 
buch für alle hemijch technifchen Berufözweige und 
deren Zöglinge. Preis 1 Thlr. 













3.t. Ehrag’ Verlag (AR. &. Hoffmann). 


er ekition: Duerftrafe Wr. 10. 


N®: 6. 


XI. Iahrgang. 


1862. 


Centrulhalle 


Zeitſchrift 


owſe chniſche 


für 


deutſche Induſtrie und Gewerbe 


Verbreitung des Neueften und Wiſſenswürdigſten im Gebiete der Rünſte, Gewerbe und angewandten 
Naturwiſſenſchaften. 


Mit Zufirationen, Mufler- und Proben -Einlagen etc. 
Unter befonberer Mitwirfung ber Herren 


Albrecht, Br. H., Dir. d. Handeisfhule u. 
Rer. d. (Hewrbubl in Königeberg. 
Autbon, E. F., tebn. Shem., Fabr.-Infp 
u, en dp. herburne. sc. im Prag. 
Beſſelich, N., Secret. b. Hnblölammer u 
8 Gewerberaths in Zrier. 
itter, 9., Geh. Reg-Ratb u. Sen.-Infp 
d. Rhein. Esifjahrt in Mannheim. Dingenan, „Sehr. 
Bley, Dr. 5. L., in Bernburg. gem —— 
Brir, A. Seh. Reg: Raid, Dir. d. Norm.» ep, 
Fübr.»Com. u. Dep. |. Gew. im Hantelb- Martin 
minifterium in Berlin. 


Gall, Dr. Yudwig, in Trier 


Glaß, Rich., Decon.-Rath in Witenburg. 

Groihe, D., Zehn. u. Technolog in Berlin, 

Girunert, Dr. J. A 
Sreifwald. 


— De, Prof. a. d. Kl. polyt. Schule 


Priv. ——— in 2 
Srof. Dr. A. Bert.» | 
»ihliot thet db. £ — in Wien. 
Mirns, Dr. Ad., in Weimar. 
Th., techn. Ehemiler u. Fabrit · 


Dtto, Dr. F. Jul., Mevicinrth., Prof. am 
Garolinum raunjbmeig. 
., Prof. a. d. Univ. in . ine. —* ——— 


Schmidt, Prof. Dr. C. 


in Stuttgart. 


Shroctter, ke Dr. e Mitgt. b. faif. 
Otto v., Ober Berg, „Mademie I ifenföaften in @ien 
Prof. a. d. Un. in Wien. Samarı, D +, Dir. d. polpt. hureaur 


#. Priv. — ed. Univerfität in Breslau. 
Siebed, Dr. R., Dir., Gart.-Ing. in Wien. 
sul Sri. Dr. ge ‚pin Münden. 


Binre Dr. D. A., gerichtl vereib. dem. 
Satverfi. n. ur in Berlin, 


unb mehrerer anderer gewiegter frahmäuner herausgegeben von 


Docent ber una u. Agriculturchemie an ber Univerfität au Peipzig. 











Gerding, Dr. Th., Dir. d, Tebnicums in Oppler, Dr. 
&öttingen birector in Berlin. 
Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 
Di iſche & eint 
— —— 


mofür bie Kr 


reis für vie votiRändin € —— baltje 
e Abtbeilung für Me ſche Tech 


EB. y Zhtr. Die Abthe 
chnologie beſondere halbjahrlich 1 Ehir. - 


PN u alle Buchhandlungen und —XR zu beziehen i 








Inhalt: 


Chemiſche Aptheilung. Weber die Rahrungsftoffe des 
Bieres , von Prof. Dr. Auguft Bogel in Münden. — 
Ueber Gold und Silber, ihre Gewinnung und Abnupung, 
von Dr. H. Schwarz in Breslau. — Feuilleton: Gy 
zyrrhizin. — Neue Methode die Sulfuride des Eifens, 
KRupfers, Zinks, Calciums vollftändig zu entſchwefeln ıc. — 
Intenfitätsbeftimmung ber Farbſtoffe des Theers. 

Medaniihe Abt —— ie mechaniſche Wärme— 
theorie, von Dr. — Hiſtoriſche Notizen über 
die ee in Chemnig bis zum Jahre 1843, 
von Dr, 5. W. Rurrer. Schluß.) — Feuilleton: 
Württembergs Naſchinenbau. 


Allgemeine Abtheilung. — Rundſchau: 
Technicum u Göttingen. — Die —— am Mont⸗ 
Cenis. — Londoner — —— Ausſtellung. — Zinnerz- 
gruben. — Der Zinnbergbau in Cornmallis. — Rüben— 
suderfabrifation im Bollverein. — Anftrich auf Holz, der 
aller Näffe widerfteht. — Wichtige blumiſtiſche Entdedung. 
— Steinlohlenajchen - Kallmörtel. Die neueften han—⸗ 
delspolifchen Concejfionen Franfreidhs. - atentange 
legenheiten. — Literarifhe Neuigkeiten. — 
Xondoner Induftrie-Ausftellung. — Literari« 
fher Anzeiger. 
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— Rundſchau 


Technicum zu Göttingen. 
nicum‘ ift in Göttingen, am 30. April 1860, von bem 
Dr. Th. Gerding eine techniiche Anftalt gegründet worden, 
welde die theoretifche und praftifche Ausbildung fünftiger 
Gemwerbtreibender, Techniker, Fabrifanten, Bau- und 
Hüttenleute, Yand- und Forſtwirthe, Mafchinenbauer, 
Mechaniker, Ingenieure, Chemiler, Kaufleute ıc. bezwedt. 
Seit dem Herbft 1861 fteht dieſes zweckmäßige, raſch 
emporblühende, mit einem PBenfionat verbundene Inftitut, 


Unter dem Namen „Ted: ı 


in Folge der vortrefflihen Leiftungen, welche in dem 
öffentlihen, durd einen königlichen Minifterial -Com: 
miffarius überwacten Eramen, von Seiten der Schüler 
an den Tag gelegt wurden, unter dem Schuß des Hönigl. 
Hannover'fchen Staats-Dinifterii, eine Thatſache, die der 
Anftalt als die befte Empfehlung dient, 

Der Unterricht wird gegenwärtig von fieben Fach— 
Lehrern geleitet, nämlich von dem Gründer und Diri- 
genten des Jnftituts, Dr. Th. Gerding, in den Natur- 
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wiffenihaften und in der Technologie, von einem tüch- 
tigen Mathematiker, einem Hönigl. Mafchinen» Techniker, 
einem Königl. Bauconducteur, zwei Spradhlehrern und 
einem Zeichenlehrer 

Die Lehrgegenſtände find folgende: Reine und ange- 
wandte Mathematit (Mechanik, Feldmeßkunſt zc.), praf- 
tifches Rechnen, reine und angewandte Chemie (Vorträge 
über theoretiihe Chemie, durch Grperimente erläutert, 
und praftijche Uebungen im Yaboratorio nad) allen Rich— 
tungen bin), Erperimental- Phyfil, Technologie, Mine— 
ralogie, Geognofte, Bodenkunde, Botanik (legtere drei 
Disciplinen im Sommerjemefter), Zoologie, Maſchinen— 
funde, Bauconftructionslehre, Mobdelliren, Freihandzeich— 
nen, Maſchinen- und Bauzeichnen, Deutih, Engliſch 
und Franzöfifch. — Eonjervatorium (Borträge von Seiten 
der Schüler). 

Zur Unterftügung des Unterriht3 und der Borträge 
ftehen den Yehrkräften, außer den reichen Hülfsmitteln 
ber Univerfität, ein eigenes, für techniſch und anafgtifd- 
chemiſche Zwede vollftändig eingerichtetes, chemiſches Ya- 
boratorium, eigene botanifche, oryttognoſtiſche, geog- 
noftifche, technifhe Sammlungen und phyfitalifche Appa- 
rate zu Gebote. Ueberdieß werden während des Sommer: 
femefterd regelmäßig naturmwiflenfchaftliche und tedno- 
logiſche Ercurfionen gemacht. 

Bejonders dürfte die hier bezeichnete Anftalt allen 
denjenigen Eltern und Erziehern, welche für ihre Söhne 
und Bflegebefohlenen eine gründliche Ausbildung, in 
vorbemerkter Weife wünſchen, noch deshalb empfohlen 
werden fönnen, da mit dem Yehr-Jnftitute ein Benfionat 
verbunden ift, in welchem für das leibliche und geistige 
Wohl der Eleven, gegen mäßiges Honorar , in jeber Be- 
ziehung auf tas Befte gejorgt wird. 

Das herrliche, große, maffive, jehr jhön und geſund 
gelegene Gebäude, welches, nebſt einem jehr anjehn- 
lihen, einige Morgen faſſenden Garten, für die Anftalt 
angefauft worden ift, bietet den Penfionairen angenehm; 
Erholung und Gelegenheit für gymnaſtiſche Uebungen. 

Wie aus fiherer Quelle befannt ift, wurde durch die 
weniger foftjpieligen Berhältnijje Göttingens und durch 
die Denge der Penftonaire es dem Dirigenten des Inſti 
tuts möglih, das Penfions- und Unterrichts - Honorar 
für jeden Eleven (ohne Bett und Wäſche), guenn deren 
mehrerer ein Wohn- und ein Schlafzimmer zuſammen 
inne haben, auf 150 Thlr. pro anno, exclusive Der 
Ferien, zu jegen; jedoch kann auch jeder Schüler für ſich 
allein wohnen, wofür in entjprechendem Verhältniß ein 
Mehres gezahlt werden muf. 

Die Bohrarbeiten am Mont Genis. 
maſchine der 13,000 Meter langen Zunnelftrede auf pie- 
montefifcher Seite in dem 4 Meter breiten und 3 Meter 
hohen Richtftollen rüdt binnen 10 Stunden um 34 Wiener 
Zoll vor; eine Xeiftung, welde beim Handbohren nur 
duch Z4ftündige Arbeit erzielt werden könnte. Die Ma- 
fine feiftet daher 21/,mal jo viel als die Handarbeit, 
und man bofft ihre Leiſtung auf das Vierfache der letz— 
teren erhöhen zu können. Das Geftein ift übrigens, wie 





Der Zinnbernbau im Cornwallid. Das Alter dieſer 
Zinnwerke wird auf dreitaufendb Jahre geihägt; die 
jährliche Production beläuft ſich gegenwärtig auf 130,000 
Wiener Centner Zinn im Werthe von 9 Millionen Gul- 


‚ ben und vertheilt fi auf 140 Gruben, welche in ber 
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Die Bohr⸗ 


Mehrzahl Gewerkſchaften, der Reſt aber Actiengeſellſchaften 
angehören. 

Londoner Induſtrie-Ausſtellung. Als bayeriſcher 
Ausſtellungscommiſſar und Jurymitglied der k. Gewerbs 
commiſſär wurde Rector Dr. Beeg in Fürth für die Lon— 
doner Ausſtellung erwählt und als ſolcher vom König 
beſtätigt; als Stellvertreter Beegs in deſſen Verhinde— 
derungsfall oder als Mitglied einer etwaigen Zollvereins 
commiſſion, wenn eine ſolche auch dießmal ähnlich wie 
bei früheren Ausſtellungen behufs Erſtattung eines um- 
faffenden Berichts über diefe Jnduftrie-Ausftellung dort: 
hin abgehen follte, ift eventuell von Prof. Dr. Joh. Ru- 
dolph Wagner in Würzburg beftimmt worden. 

Neue Zinnerzgruben. In Spanien, und zwar in 
ber Nähe des Dourofluffes find reiche Zinnerzlager auf 
gefunden worden, die durch eine englifhe Actiengefell- 
ſchaft ausgebeutet werden follen. Das einzige Zinnerz 
ift hier, wie überall, das Zinnoryd, Zinnftein genannt. 
Diefer Zinnftein findet fih in Quarzgängen eingefprengt, 
welche in zerjegtem Granit liegen. Das Erz foll fo rein 
fein, dab eine Tonne (20 Etr.) durchſchnittlich, einen 
Werth von Pd. St. — etwa 1000 fl. haben foll (? dieß 
jcheint bedeutend übertrieben zu fein. D. Reb.), und die 
Ausdehnung der Yager joll über 350 engl. Acres (Ah 1, 
preuß. Morgen) betragen. (Telegraph.) 

Nübenzuderfabritatien im Zollverein. Die im Zoll- 
verein vom 1. September 1860 bis 31. Auguft 1861 ar- 
beitenden 247 Fabrifen (gegen 256 im Betriebsjahr 
1850 -- 60) verarbeiteten zufammen 29,354,062 Etr. Rüben 
gegen 34,399,317 Etr. im Borjahre. Die Zahl ber 
Fabriken hat fich fomit um 9 oder etwas über 3 Proc. 
vermindert, das Nübenquantum aber um 5,145,288 
Gtr. oder etwas Über 14 Proc. Obige Anzahl Fabrifen 
vertheilten ſich wie folgt: Preußen 214, Braunſchweig 14, 
Bayern 6, Württemberg 5, Sachſen 6, bannover 2, 
Thüringen 2, Baden 1. Braunſchweig hat biernad), 
verglichen mit feiner Größe, bei weiten die meiften Fa 
brifen ; die badische Fabrit (Waghäufel) hat den größten 
Betrieb, fie verarbeitete 893,358 Etr.; im Durdignitte 
aber fommen auf eine Fabrik 118,842 Etr. Rüben. 

(Telegraph. ı 

Anftric auf Holz, der aller Näfle widerftcht. Man 
ſchmelze 12 Unzen Kolophonium in einem eifernen Tiegel, 
mifche dazu 8 Maaß Thran und 1 Pd. Schwefel; jobald 
diefe Subftanzen geihmolzen und recht flüffig geworden 
find, fchütte man von braunem Oder oder einem anderen 
Farbtoffe, welcher zuvor mit Leinöl fein abgerieben wor 


' den, fo viel dazu, als man die Farbe hell oder dunlel 
' zu haben wünſcht. Dann taucht man den Pinſel in dieje 


die Yeiftung der Handarbeit darthut, ziemlich leicht zu | 


bearbeiten. Auf der franzöſiſchen Seite ift bis jetzt noch 
feine Bohrmaſchine in Betrieb, 


heiße Mifhung und ftreiht die Thüren, Stafeten ıc. 
zum erften Male jo dünn als möglich an. Nahdem man 
die Farbe einige Tage hindurch hat trodnen laffen, trägt 
man den zweiten Anftrid auf. Selbft Mauerfteine kann 
man hierdurch vor dem Bermittern jhüpen. 


Echleſ. Yow.-dig.) 


— 


Wichtige blumiſtiſche Entdedung. In füngſter Zeit 
hat ein Italiener, Signor Bigamonti, dem Vernehmen 
nach, entdeckt, daß die Samen von Nelken und China— 
Primeln nicht mit 2, ſondern mit 3 Samenlappen oder 
Kotyledonen keimen, wenn aus ihnen gefülltblühende 
Exemplare hervorgehen. Dies würde uns gleich Anfangs 
in Stand ſetzen, zu wiſſen, welche Pflanzen gefüllte, 
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welche einfache Blumen zum Vorſchein bringen, es wäre | 
daher diefe Erfahrung für Gärtner von größter Wid- | 


tigfeit. 

Steintohlenaſchen⸗ Kaltmörtel. 
Steinkohlenafche, die aus Kalk, Kieſelerde, Thon- und 
Eifenoryd zufammengefegt ift, ift zur Bereitung von 
Mörtel nicht nur überall da zu empfehlen, wo es an 
gutem Sand fehlt, fondern verdient aud in jolden 


Die Anwendung ber, 


Gegenden, wo es an gutem Sand nicht fehlt, für ge 


wiſſe Zwede jelbft den Borzug, 3. B. für Anpug auf 
Mauerwerk in Viehftällen, wo Sandbmörtel nicht für die 
Dauer haftet, für Eftrih, welcher den Einwirkungen ber 
Jauche miderftehen muß, jelbft bei Aufführung neuer 
Mauern, indem folder Mörtel nicht nur ſchnell' erhärtet, 
fondern aud raſch an Härte zunimmt. 
ESchleſ. Lwd. Itg. 

Die neueſten handelspolitiſchen Conecffionen Fran: 
reis. Nachdem über die von der. franzöfifchen Regie— 
rung gemiffermaßen ald ein Ultimatum nad) Berlin ab- 
gefandten Gegenvorfchläge einzelnes verlautet, erfährt erft 
ein angeblicher Berliner Brief der Kölner Zeitung vom 
9. Januar, d. J. Beachtung, der ſich des breiteren über 
die „namhaften Eonceffionen Frankreichs“ ausläßt, und 
die „‚Berfiherung‘ reproducirt, daß „die Sollvereins- 
regierungen feit Kurzem Preußen in diefer Angelegenheit 
freie Hand gelafjen haben“. - Jebt verlautet nun, daß 
einzelne, ‚und zwar die bedeutjamften der von der fran- 
zöfiichen Regierung neuerdings aufgeftellten Tarifpofi- 
tionen nod immer eine Herabſetzung erfahren haben, 
welche die Intereſſen des Zollvereins allzu empfindlich 
treffen. Ob der Abſchluß des Vertrags durch dieſe 
neueften Gegenvorfchläge Franfreichs, wie die Köln. Bta. 
meint, an Chancen gewonnen hat, mag dahin geftellt 
bleiben; mit Sicherheit dagegen darf wohl angenommen 
werden, daß die preußiſche Regierung unter ſolchen Um— 
ftänden nicht auf eigene Berantwortlichleit hin einen 
Bertragsabichluß vollziehen, vielmehr vorerft mit den 


übrigen Zollvereinsregierungen fih in bezügliches Ein- | 


vernehmen jegen wird. (Augsb. Allg. Sta.) 


Patentangelegenheiten. 

Könige. Sidi, Erfindnngepatente. Am 31. Decemb. 
1861 auf 5 Jahre ertheilt: Herrn Aov. Hermann Böhme 
in Dresden für die Herren Edward E. Kilbourn und Jo 
ſeph A. Kilbourn in Norfolt (U. S. N. Am.) auf einen 
verbefierten mechaniſchen Strumpfftuhl. — Am 31. Der. 
1861 auf 5 Jahre: Herren Windler u. So. auf einen 
eigenthümlihen Noßhaarftoff. — Am 31. December 1861 
auf 5 Jahre: Herrn J. 9. F. Prillwitz in Berlin für die 


j 


Herren Dobjon und Barlow in Mancheſter auf Verbefje: 


rungen an Krempeln. — Am 27. December 1861: deren 
Johann Carl Zimmermann in Freiberg auf Apparate 


zur Befeitigung und Nutzbarmachung ſchädlicher Hütten- 
dämpfe. — Am 31. December 1861: Herrn Majhinen- 
fabrifant Rudolph Adam in Chemnig auf eine Maſchine 
zum Befohlen von Stiefeln und Schuhen. — Am 2. Ja- 
nuar 1862: Heren Friedrich Ehregott Woller in Stoll- 
berg auf eine verbeflerte Rundmafchine für Strumpf- und 
Wirkwaaren. — Am 7. Januar 1862: Herren Fritz und 
Theodor Hurgig in Linden vor Hannover auf eine Me- 
thode, aus Caoutſchouc, Guttapercha und andern ver- 
wandten Stoffen eine harte, weiße oder farbige Maſſe 
zum Erjag für Elfenbein, Knochen, Horn, Ebenholz u. ſ. w. 
herzuftellen, 

Königl. Preuß. Erfindungspatente.: Am 15. Januar 
1862 auf 5 Jahre: Herrn Apotheker Hugo Betten zu 
Raeren auf ein durch Beſchreibung erläutertes Verfahren, 
Leim darzuftellen. — Am 17. Januar 1862 auf 5 Jahre: 
Herren Fabritanten Wilh. Eduard Peill und Ernft Aug. 
Jaeger zu Elberfeld auf eine durch Zeichnung, Modell 
und Beichreibung dargeftellte mechaniſche Vorrichtung an 
Bandmühlenftüplen zur Theilung der Kette. — Am 17. 
Januar 1862 auf 5 Jahre: Herrn Dr. phil. Georg Zunge 
in Breslau auf einen durch Zeichnung und Beichreibung 
nadhgewiejenen Apparat zum Entfetten der Wolle ver- 
mittelft Schwefelfohlenftoff. — Am 17. Januar 1862 auf 
4 Jahre: Herren Klempmermeifter Friedrich Trabt zu 
Deffau und Mafhinendauer W. Müller zu Zielenzig auf 
eine Maſchine zum Trodnen der Wolle in der durch Be- 
ſchreibung, Zeihnung und Modell nachgewieſenen Zu- 
fammenfegung. . 

ſtönigl. Bayer. Erfindungspatente. Am 4. Novemb. 
1861 auf 15 Jahre: Herren Fabrifanten Eduard Harder 
von Saarbrüden, Kaufmann Otto Jung von Mainz und 
Fabrifdirigenten Eduard Tegeler von Dtterberg, auf ein 
neued Bleichverfahren. — Am 4. November 1861 auf 
5 Jahre: Herrn Fabrifdefigern Großberger und Kurz in 
Nürnberg auf Ausführung ihrer Erfindung, beftehend in 
Bereitung eineö fogenannten Steinfernentes. — Am 
7. November 1861 auf 7 Monate: Herrn Fabrifanten 
Michael Winkler von Wien auf Anfertigung von Sicer- 
heitsſchlöſſern mit Mignoniclüffeln. — Am 8. Rovember 
1861 auf 1 Jahr: Herrn BProfeffor der polytechniſchen 
Schule zu Münden, Rudolph Gottgetreu, auf Ausfüh- 
rung feiner Erfindung, beftehend in einem eigenthüm- 
lichen Berfahren zur Anfertigung von Werthpapieren, die 
nicht nachgemacht werden können. 

K. 8. öſtert. Erfindungspatente, Am 26. Mai 1861 
auf I Jahr: Herrn Auguſt Fichtner, Handeld-Agent in 
Wien, Erfindung eines neuen BVerjchluffes bei Gewehren, 
bie rüdwärts zu laffen find. — Am 28. Mai 1861 auf 
1 Jahre: Herrn E. Semper, Civil Ingenieur zu Görlig 
in Preußen (Bevollmächtigte, Breitfeld u. Evans, Ma- 
ihinenfabritanten zu Prag) Erfindung einer Maſchine 
zum Trodnen der Wolle und ähnlicher Subftanzen. — 
Derfelbe. «Durch diefelben.) Erfindung einer Mafdine 
zum Reinigen und Trodnen der Rauhkar denftäbe bei der 
Appretur von Wollfioffen. — Derjelbe. Durch dielelben. ) 
Verbefferung der Tuchrahm- und Trockenmaſchine. — Am 
20, Mai 1561 auf 3 Jahre: Heren Alerander Scöller, 
privilegirter Großhändler und ‚jabrikbefiger in Wien, 
Erfindung einer Getreide-Schäl- und Gerften » Roll: 
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ine. — i 2 ie üller,  — € iondiehre d. M Reful- 
mafchine Auf ein Jahr: Herrn Joſeph Himmer, Pri- | R ler, & — $ ruction —* ajdinentheile N Beta. 


vatier in Wien, Erfindung eines medanijchen Apparates gart, Beder. ö 1 Zhlr_ 24 Ngr. 
unter bem Namen: „Bierbrunnen mit Eiskühler“. — rin Aarehlen, Bono Lort Petrofeum %. Du 
Herrn Ludwig Böfendorfer, Claviermadher in Wien, Ber- mindfen Su — —— — —— * a Be 
befferung feiner privilegirt gemwejenen Biermedanif. — pen: * Berlin, 3. Springer. RE pt. 15 Mor. 
Herren Gebrüder Eajetan und Anton Faber in Wien, Werien a ehe aRit 
GE i i iftehen lith. Zafl. 4. Weimar, Voigt. af 2 Zhlr. 15 Nr. 
En eined neuen Ankünbigungömittelö (freiftehenber | „1 zii 3 Feenseine Maihincnichee” Cin Teitiaden Air 
„Annoncen-Pharus'). —— — — — —2 1. Hälfte, F — 
— le ER HR 
Fiterarifche Heuigkeiten IE EN vr. 
a Boylı. 6.0 2, Di pa past uam LEE 
s .s Die u n. J. er. . 
ka verſchie nen Sprochen z urgen, J. — Die Suftsallone u bad Reifen * bie Luft. Na 

Eberhard, 9. W., — Mbbilbungen pittorest u. plaftiich architelton db. Frranyöi 


W zöſ von F. v. Biedenfeld. 2. Aufl. 8. Weimar, Boigt. 
Ornamente, bejonders aus der beutien ilora im Werfucen 25 Rur- 
en Anmendung für Kunft ı. Gewerbe. 1. Liefer. 4. keins, BWindler, E. — Das Bud der Wohlgerühe od. d. Parfümerie- 


. nic. 15 Wgr. abrifation in ihrem ganzen Umfange. 2 Zhle 8. Xeipzig, 
Fifher, 3. D. — Die neneften Fortſchritte in b. Technit d. Baus ’ en ’ Zhlr. sh r. 


pamer. 1 
wollfpinnerei. 8. Leipzig, Hinrichs, 2 Ihir. 10 Rer, Einzeln: 1. Zu: Die ümerie -abrifation. ı Zbir. 
Börning, ©. ©, Grund y- u. Erfahrungen in Betreff d. veric. 10 Nar. — 2. Thl.: Die Deftiat. d. äther. Oele. 10 Pe 
immerarbeiten bei bem Band und Walferbau. 2. Auf v. WR. — Chem. techn. Recept> Tajhenbub. 3. Bd. 8. Ebendaſ. k Wo. 
eu. 8. eipip, Arnold. 1 Thlr. 6 Rar. ı Zblr, geb. ı Thlt. 10 Nar. 
(Majbinen.) Die zur Serie b. Städte u. anderer bes | — Taſchenbuch ber Vergoldung und Werfilberung. 2. Aufl. 8. 
mwohnter Orte mit Neßendem affer angewenveten Maſchinen, Ebenbaf. 1 Zbhir. 10 Rar. 


namentlib Dampfmajdinen. 8. Yeigzig, E. Schäfer. 20 Nor. 


Tondoner Induftrie- Ausstellung. 


Verſchiedene Sächſiſche Blätter berichten: „Herr Dr. Kerndt, Docent der techniſchen Wifjenihaften 
an ber Univerfität Leipzig, Herausgeber der polytechniſchen Gentralhalle (Leipzig, Schrag's Verlag), In— 
haber der frangöfifhen großen goldenen Commifjar-Medaille u. ſ. w, hat von der hohen Staatöregierung 
den ehrenvollen Auftrag erhalten, während der Welt - Induftrieausftellung in London zu verweilen um 
über diefe alle bis jegt dageweſenen Ausftellungen weit übertreffende ſpecielle Berichte zu jchreiben, 
welche zum Theil der Leipziger Zeitung einverleibt werben jollen. RR 

Außerdem wird Herr Dr. Kerndt feine Arbeiten über die Londoner Ausftellung in einem bejon- 
deren Werke dem Drude übergeben. Derjelbe wird, wie wir hören, bereit? Mitte April nah England 
abreifen. — Auch ift Herrn Dr. Kerndt, außer feiner erwähnten Function, zugleih das ehren- 
volle Amt eines Preisrihters in der 28. Klaſſe der von der Gentralcommiffion für Die Londoner 
Induftrie-Ausftellung aufgeftellten Glaffification zuertheilt worden. Dieje Klaſſe umfaßt Papier- 
und Bapparbeiten, Schreibmaterialien, Buchdruck- und Buchbinder- Arbeiten.” 

NB. Aus obiger Notiz geht zur Genüge hervor, daß unfere „Polylechniſche Centralhalle” mehr als faft alle 
anderen technifhen Organe in der Lage ift, umd es fich zugleich zu einer angenehmen Pflicht maden wird, voll- 
— BED SEIEIfiGe Berichte über die Ausftellung, und awar fo fehnell ald nur immer möglid, ihren 

Gleichzeitig dürfte es im Intereſſe der Ynbuftriellen, bejonders aller oe liegen, ihre Addreßlarte als 
Inferat in das zu unjerer Gentralhalle gehörige ‚„‚Intelligenzblatt‘ einrüden zu laffen, ba bie während der Dauer der 
Ausftellung erjheinenden Nummern von der „Polytechnifchen Centralhalle” in jehr großer Anzahl an geeignete Be- 


fucher des Jnduftriepalaftes gratis vertheilt werden, und hierburd jeder Firma der Weg geboten ift, ſich bemerf- 
bar zu machen. Die Verlagshandlung. 





” * * 
Literariſcher Anzeiger. 
Gratis iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: In 3. 2. Schrag’s Berlag (4. G. Hoffmanu) im 
Wiſſenſchaftlich geordnetes Berzeichnif — Leipzig iſt erſchienen: 
im Preife bedeutend herabgeſetzter Werke aus Chemiſche Analyfe 
den Bereihen der Chemie, Pharmacie, Botanik, du 


Zoologie, Mineralogie, Medizin, Chirurgie, Phy— Spectrafbeodbachtungen. 

ſil und Technologie, und endlich div. Literatur: Bon 

fächern (einſchließlich Philoſophie und protejtant. G. Kirchhoff und R. Bunsen. 

Theologie im Verlage von J— ah Nebit einer Wandtafel in Farbendrud. 
Verlag (A. ©. Hoffmann) in Leipzig (früher Breis 1 THle. 20 Rar. 

in Nürnberg). Zu beziehen dur alle Buchhandlungen bes In— 


Diefe Preisperabfegung gilt mur anf kurze Zeit! 


Berantwortl. Redalteur Pr. ph. E. 9. Tb. Kerndt. — Meine —— 9.8. Shrag's Berlag (fi. G. Hoffmann). 
antwortl, Reda Drud Eon & Hermann. Erpebition: Querftrafe Wr. 10. ” 


und Auslandes. 





XI. Jahrgang. 


Zeitſchrift 


für 


+ 


deuffche Induftrie und Gewerbe 


zur 


Verbreitung des Neuellen und Willenswürdigfien im Gebiete der Künfle, Gewerbe und angewandten 


Nalurwiſſenſchaflen. 


mit Ilufrationen, Mufler- und Proben-Einlagen etc. 


Albredit, Dr. H., Dir. d. Hantelsihnle u. 
Red. d. Gewrbubl, in Königäberg- 

Yutbon, E. F., techn. Ehem., Fabr Inſp. 
u Sectiongvorſt db. Gierborne. sc. in Prag. 

Beſſelich, N., Sectet. d. Sndldfammer u. 
d. Gewerberaihe in Zrier. 


Bitter, H., Geh. Reg.-Nath u. Ben »-Imip. 


?. Rbein-Schiffahrt in Mannbeim. 

Bley, Dr. F. L., in Bernburg. 

Brir, A. Geb. Reg. Rath, Dir. d. Norm. 
Eih-Gom. u. Mitgl. d. tedn Dep. f. Gem. 
im Hanbeld-minifterium in Berlin. 


Gall, Dr. Yudwig, in Zrier. 
Gerdina, Dr. Th., Dir. v. Technicums in 
Göttingen. 


Unter beionberer Mitwirlung ber Herren 


Glaß, Rich., Decon.-Rath in Altenburg. 

Grothe, H., Techn. u. Tehnolog in Berlin. 

rumert, Dr. J. M., Prof. a. d. Univ. in 
Greifwald. 

Heertu, Dr., Prof. a. d. Kal. polyt. Schule 
in Gannover, 

Singenan, Frhr. Otto v., Ober-Berg- 
ratb u, außerorb. Prof. a. d. Um. in Wien. 

Jeep, ., Priv Ingenieur in Eöln. 

Martin, Brof. Dr. A., Euft. u. Korft. d. 


»ibliorbet d. ET. poldtechn. Anft. in Wien. 


Mirns, Dr. Ad,, in Weimar. 
Opvler, Dr. Th., techn. Chemiter u. Fatrit- 
director in Berlin, 


Dtto, Dr. F. Jul., Medicinrth., Prof. am 

„Garotinum in Braunjhweig. 

Schir ges, G., Act. d. Rbein-Eifffahrt-Entr. 
Gomimifften in Mannheim. 


Schmidt, Prof. Dr. C. H., in Stuttgart. 
Schroetter, Brof. Dr. W., Mitat. d. kaif. 
Atademie d. Wiſſenſchaften {m Wien, 


Schwarz, Dr. H., Dir. d. polpt. Bureaur 
u. Priv-Doc. a. D. Univerfität in Breslau. 


Sirbed, Dr. R., Dir., Gart Ing. in Wien. 
Sand, Prof. Dr. Aug.,in Munchen. 
’ 


Ziurel, Dr. O. A., gerichtl vereid. dem. 
Zambverft. n. Zarat. in Berlin 


und mehrerer anderer gewienter Fachmänner herausgegeben von 





Die Volytechniſche Gentralballe eriheint möhentlih einmal. Breit für die vollftänbige Ausgabe halbjährlih 2 Thlr. Die Abtheilung 
für wvemiſche Tehnolonie beionters balbjährlib ı Zbir. 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ver Technologie u. Agriculturdemie an ber Univerfität gu Leipzig. 








Die Abtbeilung für mebanıf 





be Tehnologie bejonders halbjährli 1 Thir. 


wofür vie Zeitichrift pur alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen i 


nn en 


Chemiſche Abtheilung. 





Ueber das Trübwerden, das 


Inhalt: 





Sauerwerben und Scaalwerden des Bieres. Bon Dr. 
Ehr. 9. Schmidt. — Feuilleton: Das jogenannte 
Stödelröften in Agorda. — Ueber ein neues Neagens 
auf Gaffein. — Darftellung des ejfigfauren Methyloryds. 

Medaniihe Abtheilung. Die mechaniſche Wärme- 
theorie. Von D. KH. Klark. (Fortjegung.) — Feuille 
ton: Wichtige Berbeilerung im Eijenhüttenwejen. — 
Hydrauliſche Breifen. 


— — — — — — — — — — 











Allgemeine 


Berzeichniß der bei der Londouer Induſtrie-Ausſtellung 
1862 betheiligten Induſtrietllen des Königreichs Sach— 
fen und Fürſtenthum Reuß jüngere Linie. 


Die Ausſteller aus Reuß find mit * bezeichnet. 

Claſſe J. Zwitterstoeks Factory; Altenberg. — Society 
of the marble quarries of Fuersienberg; Schneeberg. — 
The’ Millstone - Manufactory at Johnsdarf near Zittau, - 
&. 2. Pommier & Eo.; Neufchönefeld near Leipzig. — 
Th. Würk; Leipzig. — Duvernay, Peters & Co, ; Yeipzig. 
— Theunert & Son; Chemnig. — Schimmel & Co.; 
Leipzig. — Heine & Eo.; Leipzig. — E. Sachsie & Co.; 


Rundſchau. 


Allgemeine Abtheilung. Allgemeine Rundſchau: 
Verzeihniß der bei der Londoner nduftrie- Ausftellung 
betheiligten Induftriellen des Königreichs Sachſen u. Für- 
ftenthum Neuß jüng. Yinie. — Die deutichen Runfelrüben- 


zuderfabrifen. — Anlagen u. Einrichtung von Getreides 
magazinen. — Bom Büchertiſche. — Patentange- 
legenheiten. — Literariſche Neuigfeiten, in 


verichiedenen Spraden. 








Yeipzig. — 9. H. Krauſe, apothecary; Freiberg. — El. 3. 
Jordan & Timäus; Dresden. — Wilhelm Stengel; Leip— 
zig. — Aug. Schütz; Wurzen. — Cl. 4. Frederic de 
Burdardi; Hermsdorf near KHönigftein. — Arthur be 
Schönberg; Rothichönberg; — John Chrift. Henry Kind; 
morlel-sheep-farm; ©leina near Bauen. — E. Steiger ; 
vöthain near Meißen. — El. 5—8. Richard Hartmann, 
Chemnig. — John Zimmermann; Chemnig. — Theodor 
Wiede; Chemnig. — Sondermann & Stier; Chemnig. — 
Edward Theobald Purſch; Dresden. — Julius Sauer, 
rope-maker; Plauen. — red. Quaſt; Leipzig. — John 
G. Burſche; Bulsnig. — Erneft Pfitzer; Oſchatz. — 


2. Ruf; Leipzig. — El. 11. 2. 9. Böfenberg ; Leipzig. — 
Henry Kummer; Dresden. (Jnventor.) — El. 12. Hugo 
Schidert; Dresden. — K. H. E. Schneider ; Leipzig. 
— T. Rüte, Profefjor; Leipzig. — Francis Hugers- 
hoff; Leipzig. 3. 9. Kooſen; Burkhardswalde 
near Pirna, — Cl. 14. F. & D. Brodmann; Dresden. 
— El. 15. 9. Lange & Eo.; Glashütte. — M. Groß- 
mann; Glashütte. — Ad. Schneider; Glashütte. — Jul. 
Aßmann; Glashütte. — El. 16. Breitfopf & Härtel; 
Leipzig. — Erneft Irmler; Leipzig. — €. U. F. Haupt; 
Leipzig. — Erneft Kaps, Pinnomaker of the Court; Dres- 
den. — F. ®. Seyfert; Chemnig. — * Schlebiger & 
Summer; Gera. — Schufter Brothers; Markneukirchen. — 
Mich. Schufter jun.; Markneufichen. — C. W. Gtäfel; 
Markneukirchen. — Fred. Aug. Otto; Marfneufirhen. — 
* Wagner & Co.; Gera. — Rud. Oberreit; Klingenthal- 
— 6. 18. Chalybäus & Mühlmann ; Chemnig. — Otto— 
mar Förfter; -Chemnig. — R. Heydenreih; Witzſchdorf 
near Zſchopau. — Keller & Gruber; Chemnig. — €. 4. 
Tetzner & Son; Burgftädt. — Job. Gottfr. Schöne; 
Großröhrädorf. — C. G. A. Freude; Ebersbach near Löbau. 
— Herrmann Gruner; Ebersbach near Yöbau. — Herrmann 
Uhlig; Hohenftein near Chemnig. — Guft. Seyfert; Auer: 
bad. — C. E. Baumgärtel & Son; Lengenfeld. — J. ©. 
Eichler Sons; Lengenfeld. — J. G. Müller jun.; Lengen- 
feld. — Rob. Klemm; Plauen. — Meinhold & Nietzſche; 
Plauen. — Tſchimmer & Grimm; Plauen. — Häbler 
Brothers; Groß-Schönau. — Wänting & Co.; Zittau. — 
9. W. Herzog; Neugeröborf near Löbau. — C. G. Hoff- 
mann; Neugerddorf near Löbau. — Benj. Hüttig & Co.; 
Leutersdorf near Löbau. — H. R. Marr; Seifhenners- 
dorf near Löbau. — Ei. 19. J. Gotth. Burſche; Puls- 
nig. — Jul. Lange; Waltersdorf near Zittau. — €. F. 
Neumann; Eybau near Löbau. — Joſ. Meyer (Au petit 
hazar) Dresden. — El. 21. C. F. Solbrig, Harthau 
near Chemnitz. — Reimann & Träger; Reichenbach. — 
Jul. Hermann Wolff; Burgftätt — Henry Hüffer; 
Erimmigichau. — Henry Ferd. Hürzel; Crimmitzſchau. — 
Facilides & Wiede; Plauen. — 5, G. Herrmann & Son; 
Biihofswerda. — €. G. E. Mörbig; Bautzen. — Fred. 
Bleyl; Camenz. — Lange Brothers; Camenz. — F. Noßle; 
Camenz. — E. Note; Camenz. — Bill. Noble; Camen;. 
Ephraim Horwerg ; Camenz. — Adolph Mindwig; Ca- 
menz. — Charles Krah; Camenz. — Charles red. Lip— 
pert; Camenz. — Käftner & Vogt; Camenz. — Zichille 
Brotherö; Großenhain. — Fedor Zſchille & Co.; Örofen- 
hain. — Edhardt Brothers; Großenhain. — J. F. Cas- 
pari; Großenhain. — Fred. Traug. Meifiner; Großen— 
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hain. — Jul. Wagner & Eo.; Grünroda near Döbeln. — — 


Böttger Brothers; Leißnig. — Ehrift. Fred. Reichel; Rob. 
wein. — Frohberg Brothers; Roßwein. — Wil. Mepler; 
Roßwein. — Gottlieb Mepler; Roßwein. — Traug, 
Bauch; Roßwein. — ©. F. Leonhardt; Haynichen. — 
3. G. Stein; Haynidhen. — *Morand & Co.; Gera. — 


* Bepfche & Münd; Gera. — *Erneft Fr. Weihflog; | 


Gera, — *Wittmer & Schönherr; Gera. — Kratz & 
Burk; Glauchau. — Kämer & Markendorf; Glauchau. — 
2. Thieme & Eo.; Meerane. — Charles Aug. Rauch; 
Rokmwein. — C. ©. Frohberg; Roßwein. — red. Raue; 
Rofwein. — Müller & Eo.; Crimmitzſchau. — Charles 


Spengler; Crimmigihau. — Pfau & Dieg: Crimmisichau. 
Ferd. Pegoldt; Lengenfeld. — J. ©. Wolf sen.; Kirch—⸗ 
berg. — 6. ©. Unger; Kirchberg. — F. ©, Lehmann ; 
Böhrigen near Roßwein. — F. Leonhardt & Son; Hay- 
nichen. — Strubell & Müller; Meerane. — Henry Die- 
terich; Meerane. — Hertel & Bücelen; Meerane. — 
Sieverd & Engel; Meerane. — Reſch & Co.; Meerane. 
— Straff & Son; Meerane. — Edward Lohſe; Chem: 
nig. — ©. F. Söllheim; Chemnig. — Ferd. Waldau; 
Chemnitz. — N. Flatter; Zwidau. — R. Claus & Co.; 
Scedewig near Zwidau. — Glaß & Son; Reichenbach. 
— F. Brodengeyer & Co.; Annaberg. — Cl. 22. Röller 
& Hufte; Leipzig. — Ern. Fred. Wäntig; Leipzig. — 
Alerander Schumann; Leipzig. — John Henry Schäfer; 
Chemnig. — J. Duaft; Leipzig. — EI. 22. Nömer 
Brothers; Hainsberg. — * Schlott Brothers; Gera. — 
Schmitt & Eiche; Zittau. — Will. Winter; Chemnig. — 
Ploß & Sou; Reichenbach. — Richter & Schramm ; Chem- 
nig. — &. Chevalier & Son; Leipzig. — Unger & Co.; 
Schönheide. — Gottfried & Charles Hänel; Schneeberg. 
Herm. Th. Klemm; Lößnitz & Schneeberg. — €. ©. 
Reim; Buchholz. — Mar Unger ; Johanngeorgenftadt. — 
Ant. Benj. Wapler; Bärenwalde near Schneeberg. — 
Jul, Dörffel jun.; Eibenftod. — Erneftine Schubert; 
Annaberg. — I. N. Hietel, Leipzig. — Daniel Bed, 
Döbeln. — Ferd. Lange; Oſchatz. — *Schleßiger & Lum— 
mer; Gera. — Amal. Neubert; Leipzig. — El. 27. Herm, 
Haugk; Leipzig. — 9. 9. Neidel; Dippoldiswaloe. — 
Gottlieb Heder & Sons; Chemnig. — Charles Hiller & 
Son; Nade & Gehrenbe d:; Chemnitz. — Wer & Eons 
Chemnitz. — Fred. Ehreg. Woller; Stollberg near Chem- 
ni. — Aug. Peſter; Limbach near Chemnig. — Uhle 
& Co.; Neuftadt near Chemnig. — Meißner & Bud; 
Leipzig. — El. 28. Giejede & Devrient; Leipzig. — 
F. A. Brodhaus; Yeipzig. — Fred. Brandftetter; Yeipzig, 
editor. — C. B. York (Nied’ printing office ); Yeipzig. 
Breitkopf & Härtel ; Yeipgig. — red. Hofmeifter; Yeip- 
jig, editor. — €. F. W. Siegel; Yeipzig, editor. — 
Fred. Hrägjchmer; Leipzig. — E. Grumbach (formerly 
€. Kretzſchmar); Leipzig. — J. G. Bad; Leipzig. — 
C. G. Röder; Leipzig. — €. C. Weinhold & Sons; 
Dresden. — J. €. Hinrichs; Yeipzig, editor. — EI. 29. 
Erneft. Rob. Aler. Hülje; Dresden. — Adalbert Hawsty; 
Leipzig. — Charl. Henry Tittel; Roßwein. — El. 30. 
Rudolph Madad jun.; Leipzig. — Oscar Merz; Dresden. 
— 4. Türpe; Dresden. — Jul, Günther; Waldheim. — 
Bibo & Eales; Eölln near Meißen. — Will. Geyer; 
Blauen. — T. F. E. Schmidt; Leipzig. — Charles Wölfe 
fert; Dresden. — €. 31. N. Münnich & Co.; Chem: 
nit. — Louis Herrmann; Dresden. — *A. Weister & 
Eo.; Schleiz. — N. Hofmann; Pirna. — Sul. Windel- 
mann; Leipzig. — El. 32. Saxon-manufactory of cast- 
steel, Döhlen near Dresden. — El. 33. Wimmer & Diet- 
rich: Annaberg. — Fred. Aug. Schmidt; Adorf. — Royal 
Saxon China -manufactory; Meißen. — Chriſt. Fiſcher; 
Zwickau. — Henry Buder; Dresden. — Henrh / Ed. 
Kramer; Leipzig. — €. &. Thorihmidt & Co.; Pirna. — 
Fr. Chr. Filentſcher; Zwidau. — Michael Wenzel; teacher 
of the royal modelling school Dresden. — 


Die deutſchen Nunfelrübenzuderfabrifen. Cs find 
nun etwas über elf Decennien verfloffen, ſeit Marggraf 
die AZudergewinnung aus der Nunfelrübe erfand, und 
propbezeite: unſere Nübe werde nad) und nad) Das Zuder- 
rohr verdrängen. Seit diefer Zeit hat ſich diefer In— 
duftriegweig in einer auferordentlihen Weiſe entwidelt, 
und find zahlreiche Nunkelrübenzuderfabrifen, mit allen 
Hülfsmitteln der Chemie und Mechanik ausgerüftet, überall 
in Deutjchland entftanden, die den inländifchen Bedarf 
an Zuger ganz 'oder doch nahezu deden. Nach einer mir 
vorliegenden Zujammenftellung zählt jegt Deutfchland 395 
ſolcher Etabliffements, wovon 130 auf Defterreih, 265 
auf die übrigen deutjchen Zollvereinsftiaaten kommen; 
von letzteter Zahl treffen auf Preußen 195, Bayern 8, 
Württemberg 6, Hannover 2, Königreich Sadjen 3, 
Baden 3, KHurfürftentbum Heffen 1, Braunfchweig 15, 
Anhalt-Bernburg und Anhalt» Köthen je 12, Anhalt» 
Deſſau 5, Lippe-Detmold, Sadjfen- Weimar, Sadjen- 
Meiningen und Sachjen-Gotha, dann Schwarzburg-Rubol- 
ftadt je 1 Fabrik. (Augsb. Allg. Zeit.) 

Anlagen und Einrichtung von Getreidemagazinen bei 
Eijenbahnen nad) Devaux' Syſtem. Die bisher zur Aufſpeiche— 
rung von Getreide auf Eifenbahn-Stationsplägen benügten 
gewöhnlichen Güterſchuppen haben fihim vergangenen Jahre, 
da auf manden Stationen täglih gegen 40,000 Gentner 
Getreide abgeladen wurden, als völlig unzulänglid und 
zudem ſehr koftfpielig gezeigt, indem auf ein Duadrat- 
fuß Yagerflähe nicht mehr alö ein Centner Getreide ge— 
redjnet werden fann, die vorhandenen Schuppen daher 
bei weitem nicht zureichten, die Errichtung neuer aber 
ſchon wegen der erforderlichen Grundfläche auferordent- 
liche Koſten verurfacht haben würde. Getreidefpeidher für 
Eijenbahnzwede müſſen überhaupt fo eingerichtet fein, 
daß das Getreide möglichit confervirt, möglichit geringe 
Grundflähen und Anlagekoften in Anfprud genommen 
und die Manipulation ſelbſt möglichit vereinfacht werde, 
In der erften Beziehung find die unterirdifchen Silos 
von Doyere offenbar das Vorzüglichfte;, doch müfjen fie 
in einer angemefjenen Höhe über dem Waflerniveau liegen 
und das Getreide muß troden eingefüllt werben, Be- 
dingungen, melden auf Eifenbahnftationen nur felten 
entiprochen werden kann; auch ift das Auszichen des Ge- 
treides nicht jchnell und bequem zu bewirken. Vergleichen 
Silos find daher für den Yundwirth und für Feitungen 
jehr geeignet dem Bebürfnifie der Eijenbahnen ent— 
fprechen aber die Speicher von Devaur ohne Vergleich 
beſſer. Dieje beftehen aus einem Syſteme von etwa 40’ 
hoben Kaſten mit quabratijher Grundfläde von 5 bis 
7 Fuß im Gevierte, welche jeder 500 bis beziehungsmweife 
100 Metzen Getreide fallen und in einem entjprechenden 
Gebäude dicht nebeneinander aufgeftellt find, jo daß nur 
ihmale Gänge zur Paſſage übrig bleiben. 

Diefe Kaften find aus Eiſenblech conftruirt, welches 
durchaus mit feinen Löchern durchbohrt ift; in der Mitte 
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jedes Kaſtens ſteht eine runde Röhre, ebenfalls aus 


durchlöchertem Eiſenblech, welches etwas weniger hoch 
iſt als der Kaften und an der Baſis mit unterirdiſchen 
Luftlanälen communicirt. Iſt ein folder Kaften mit 
Getreide gefüllt und die Röhre oben mit einem Blechdedel 
geſchloſſen, welcher noch mit einigen Megen Getreide fber- 


ftürgt wird, jo fann die Luft durch die unzähligen Löcher 
in der Röhre und den Wänden fortwährend durd das 
Getreide circuliren, weldyes fi in Folge deſſen volllom- 
men gut erhält. Der Luftzug kann nöthigenfallsS aud) 
durch einen mit Dampf betriebenen Bentilator blafend 
und jaugend verftärkt werben. 

Um die Käften zu füllen, dient ein Paternofterwerf, 
welches das Getreide vom Boden bis über die Käſten hebt, 
und einer horizontal durch das ganze Gebäude fortlau- 
fenden Schraube zuführt, welche daffelbe bis zu irgend 
einem beliebigen Kaften befördert, Das Ablaffen des Ge- 
treides wird durch Deffnen einer über dem Boden befind- 
lihen Klappe bewirkt; das ausftrömende Getreide wird 
durch ein endloſes Band weiter getragen. 

Das großartige Magazin, was nach Devaur' Syſtem 
die priv. öſterr. Südbahn-Geſellſchaft am Bahnhof zu 
Trieſt zu errichten beabſichtigt, um den Getreideverkehr 
zu erleichtern, den Verſendern die gute Conſervirung zu 
ſichern und die eigenen Speſen dennoch zu vermindern, 
fol eine Million Megen fafien und beiläufig 900,000 fl. 
koſten; das Anlagecapital berechnet fich daher für eine 
Mete auf nicht ganz 1 fl., während man kei gewöhnlichen 
Güterfchuppen den dreifachen Koftenbetrag zu rechnen hat. 

Die Weftindia-Dods in London haben Devaur' Syſtem 
ſchon früher acceptirt. 
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Vom Büdertifche. 


Fr. Kohl, Spinnerei nnd Weberei. 
D. Spamer. 2. Aufl. 1861. 

Das Büchlein bat fih jhon jo zahlreiche Freunde er- 
worben, daß eine Empfehlung faft unnöthig erſcheint. 
Wir machen nur darauf aufmerffam, daß diefe neue Auf- 
lage viele Erweiterungen und mehrere neue Jlluftrationen 
erhalten hat. Jeder Freund diefer behandelten Techniken 
wird in Kohls Werkchen vielfache Belehrungen erzielen, Die 
populäre, von hiftorifchen Notizen befebte Darftellung ift 
nicht genug anzuerkennen. 


5. Grothe, Katechismus der Spinnerei, Me- 
berei u. Appertur. J. J. Weber, Leipzig. 1362. 


Das Werk behandelt die mechanischen Operationen ber 
Geipinnftfaferbearbeitung, indem der Verfaſſer verjpricht, 
die hemifche Behandlung derjelben in einem neuen Kate 
chismus zu bearbeiten. Das Werf verdient alle Aner- 
fennung. Es giebt in alter Kürze gründliche Darftellung 
des ganzen großen Manufacturgebiets der Bejpinnftfafer. 
Wir find begierig auf den zweiten Theil, woburd erft 
ein Ganzes hergeftellt wird. 

Dr. Th. Oppler, Die Fabrikation minerali- 
ſcher Dele xc. Berlin, 3. Springer. 1862. 

Dies Werk verdient in jeder Hinficht Empfehlung und 
Verbreitung. Wir können eine folde Bearbeitung eines 
jpecififch neuen techniſchen Gebietes nicht genug loben. 
Wir erhalten in Oppler's Buch eine Mare Ueberſicht über 
das bisher fait noch nicht zufammenhängend behandelte 
Gebiet der Fabrikation mineraliiher Dele aus Stein- 


Leipzig, 
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tohlen, Braunfohlen, Torf und allen möglichen bitumis, 


nöfen Rohprobucten. — Die Anfügung eines Kapitels 
über Anilin und feine Gewinnung ift jehr danlenswerth. — 
Sprache und Darftellung genügen ebenfo jehr, als der 
trefflihe Drud und die Jlluftration. 


E. Beißerl, Tabellen für Technifer xc. Berlin, | 
‚ reuth, 3- 
beſtehend in einer eigenthümlichen Art, 


Grieben. 

Diefe Zufammenftellung von Tabellen, die in ber 
Hand des Techniferd von Nuten find, wäre an und für 
ſich recht qut, wenn dieſelbe nur nicht zu dürftig wäre, 
bejonders in Anbetracht des hohen Preifes von ZU Sur. 
für 4 Bogen, die obenein nod Manches enthalten, was 
zu befannt ift, um bier Play zu finden. Dahin gehören 
befonders die Interefien-Tabellen zc., die nod) dazu mitten 
zwifchen wirklich technischen Tabellen stehen. Jedenfalls 
tünnte das Buch viel beſſer und — ſein und — 
billiger. G, 


Patentangelegenheiten. 
Königl. Preuß. Erfindnngspatente. Am 22. Januar. 
Auf 5 Jahrer Herrn Fabrikanten Wilhelm Hovemann in 
Berlin, auf eine in Zeichnung und Befchreibung nach— 


21. Februar 1857 ertheilte Patent. — Ferner: Das Hrn. 
Fabrifanten Friedrich Chriftian Fikentfcher in Zwickau auf 
Einrichtungen zur Ziegelfabritation unterm 27. April 
1857 ertheilte Batent. R 
Königl. Baher. Erfindnngspatente. Am 12 Rov. 
1861, auf zwei Jahr: Heren Mechaniker Amos von Bay- 
3. in Fürth, auf Adsführung feiner Erfindung, 
Broncefarben zu 


fabrieiren. — Seren Dr. Samuel Stacy Scipton von 


London auf Einführung feiner Erfindung, beftehend in 
‚ einer verbefferten Maſchine fir Gfiederbrüce. — Herrn 


Fabrifanten Antoine Nicolad Yesueur von Paris auf 
Einführung feiner Erfindung, beftehend in Verbeiferungen 
an lichen, Mauer» und Dachziegeln. — Herrn Mecha— 
nifus Hermann Meerboth in Nürnberg auf eine eigen- 


‚ tbümliche Anfertigung von fogenanntem Pergamentpapier. 


gewiefene, für neu und eigenthümlich erfannte Glätt-Bor- 


richtung an Wickelmaſchinen für floretfeide. — Am 24. Jan- 
1862, auf 5 Jahr: Herrn Steuer-Supernumerar W. Bal- 
lerftebt auf einen Kontrol-Apparat für Branntweinbren- 
nereien in feiner ganzen durch Zeichnung und Beſchrei— 
bung nachgewieſenen Zujammenjegung. -—- Das Herrn 


Ingenieur Herrmann Fuhſt aus Wernigerode, zur Zeit 
in Halle a. &., unter dem 3. Mai 1860 ertheilte Patent | 


auf eine Gentrifugal- Trodenmaichine, mit felbftthätiger 
Zuführung von erwärmter Yuft ift aufgehoben. 

Königl. Sächſ. Erfindungspatente. Am 2. Januar 
1862, auf 5 Jahr: Herren Jung u. Muft in Halle a. ©. 
auf eine Centrifugalmaſchine für permanenten Mifchbetrieb. 
Am 11. Januar 1562: Herrn Joh. Gottfried Schöne in 
Großröhrsporf auf einen verbeflerten mechanischen Gurt- 


bandwebftuhl. — Am 11. Januar 1862: Herrn Richard 


Hartmann in Chemnig auf einen verbefferten mechaniſchen 
Webſtuhl. — Am 13. Januar 1862: Herren Advokat Her- 
mann Böhme in Dresden, für Herrn Eugenio Vincenzi 
in Parma -auf einen eleftriihen Signalapparat. — Am 
13. Januar 1862: Seren J. 9. Prillmig in Berlin für 


Herrn Joſeph Harrifon jun. in Philadelphia auf einen | 


verbeflerten Dampfteflel. — Am 13. Januar 1862 dem 
Herrn 3. 9. F. Prillwig in Berlin für Herrn Julius 
Kizitaff in Manchefter auf eine Hydro-Orygen-Retorte. — 
Am 13. Jan. 1862: Herren J. 9. 5. Prillwig in Berlin 
für Hrn. of. Harrifon in Philadelphia, auf ein Apparat 
zu Verhütung des Keflelfteines und auf einen dampfdich— 
ten Berihluß für Keſſel, Röhren ꝛc. — Am 4. Januar 
1362: Heren 3. Cafiragbi in Chemnig auf Verbeſſerungen 
an mechanischen Webftühlen. — Berlängert auf weitere 
5 Jahre und bis zum 21. Februar 1867 das dem Herrn 


| 





Sprigenfabrifanten Karl Gottlob Baldauf in Chemnitz 
auf die Conftruction eines Verbindungstanals nebft Zur | 


und Drudwerfe unterm 


behör für Waffer-, Saug- 


RENTE BORTHER DR: ph. C. 9. Th. Kermbt. 
Drud von Bär & Hermann. 





——— Leipgig. an 


— Am 20. Nov. 1861, auf 4 Jahr: Herrn Maſchinen— 
fabrifanten %. Schwarzlopf in Berlin, auf Einführung 
feiner Erfindung, beftehend in einer eigenthümlid con» 
ftruirten caloriſchen Mafchine. 

K. K. öfterr. Erfindungspatente., Vom 29. Mai 
1861, auf 1 Jahr: Herren Friedrich Drahtſchmidt Edler 
von Mährentheim, Ingenieur -Eleve bei der f. f. privil. 
Kaiferin Elifabetbahn, zu Fünfhaus und Jojeph Alleſch, 
MWerfführer derfelben Bahn, zu Huftendorf bei Wien. Er- 
findung einer Schleifmafie für alle Feil-, Schneide- und 
Schleifoperationen im Gewerbs- und Fabrikweſen. 
Herrn Franz Theyec, Handeldmann in Wien. Verbeſſe— 
rung des Verfahrens, Platten von beliebigem Materiale 
in Holz oder Marmor einzupafien. — Wilhelm Anepper, 
Buntpapier Fabrifant in Wien. Erfindung eines Drudes 
auf Papier, „Schattendrud‘‘ genannt. — Herrn Pasquale 
Andervalt, in Trieft. Erfindung eines neuen Bligab- 
leiter - Apparate. — Herrn Dr. Ernft Hikiſch und Carl 
Ruß, Magifter der Pharmacie, beide in Wien. Erfin- 
dung einer Haarfärbe- Bomade (Holomgrie). — Auf zwei 
Jahr: Herrn E. A. Paget, in Wien. Berbeiferung der 
Mafchinen zur Erzeugung des Zuders. 


fiterarifche Weuigkeiten, 
in verfchiedenen Sprachen. 


Zum Selbftunterridhte 


Berr, F. — Lehrbuch d. Waarenfunde. 
8 — 1861. 


fowie zum Gebrauche für Banbeleihulen. 
are u. Arrgana. ar. 
». abelle zur Umrehnung ber Gewichte Yancıne, 
Fr Grantreins a. d. deutſch. Zolivereine. 5. —— ch, 


— 
Yıaler — Anmweifung eines auf Prarie und wifleni aftliche 
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Verbreitung des Neueſten und Wiffenswürdigfen im Gebiete der Rünfte, Gewerbe und angewandten 
Naturwiffenfhaften. 
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Die Polytechniſche Ceutralhalle erſcheint wohentlich einmal. Preis für die voliſtandige Ausgabe balbjährli 
für demijhe Tehnologie beſonders balbjährlih 1 Tblr. Die Abtheilung für mechaniſche Technologieb 
wofür vie Zeitihrkit durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen ift. 





. Iuhalt: 
Chemiſche Abtheilun rufung des vullanifirten Kaut⸗ Neue Zroden-Rahmenmafhine für Tuche u. |. w. — Der Treppenroft 
(aus u Arjenit * rof. * ia Vogel in Münden. — des Director Petſch. — Weißblech. — Hobelſage. 
w- Fi — F —— a Ne re Dr | _ Allgemeine Abtbeifung. Allgemeine Rundihau: 
Fren 3 inne. — Silberertraction mittel unterjbmefligfauren Bene a) Be Man in Beinen. — 


— Efbate Ehwänme. — 
Katrond. — Ein augen blidlich wirtendes Iotcollop für photogra· in neuer Intuftriegweig. — Hühneraugenpflaſſer. — Preußené Be— 
phiihe Aufnahme Heiner Kinder. theiligung an ber Yererfabrilation Deutjeblands, — fialliifements in 

Mechaniſche Abtheilung. Der Köper und feine Anwen New-Nort im Iabre 1561. — Geldaufwanp für die Yondoner Inbu« 
bung in ber Weberei, von 5. othe. (Schluß) — Die mebanishe | ftrie « Ausftellung. — Batentangelegenbeiten. — Brief: 
Wärmetheorie, von D. 8. Mark. (Fortfegun). — Beunilleton: | wechſel. — Literariſche Nenigfeiten, in veribieb, Spraben. 








Allgemeine Rundſchau. 

Die Feuerlöſchmittel von Carl Friedrich Müller in | 2) von der demifchen Beſchrünktheit des Waſſers als 
Rokmwein. Der vormalige Bürgermeifter und Apotheker | feuerlöfchendes Mittel; 3) von den Brennftoffen im AU 
zu Roßwein im Königreich Sadjien, Garl Friedrich Mül- | gemeinen; 4) Bon den Mitteln zum Löfchen der vom 
ler, verfaßte eine Schrift, welche den vielverfprechenden | Feuer ergriffenen Gegenftände. In den drei darauf fol 
Titel trägt: „Die neue Hera auf dem Gebiete des Feuer- | genden Kapiteln fucht dann der Verfaffer noch zu belehren: 
Löſchweſens, repräfentirt durch die geeignetften, nadyhal- 5) über die Mittel, um feinere Stoffe und Gewebe, mie 
tigften und zuverläffigften Hilfsvollftreder gegen Feuer.“ man fie zu Franenkleidern, Gardinen, Vorhängen, Rou- 

Der Berfafjer diefer Heinen Broſchüre hat, wie er im | leaur für Theater ſowohl, als auch für's Haus, zu Bett 
Bormworte jagt, darin die Refultate vielfältiger und viel- , überzügen, Hemden u. f. w. verwendet, vor ſchneller Ent: 
jähriger in Beziehung auf das Feuerlöfchweien eigens | zündbarfeit und Verbrennlichteit zu wahren, 6) Ueber die 
unternommener Berfuche und Unterfuhungen niedergelegt. | Mittel, um Holzwerk, wie Dachſtühle, Dahbeihalung, 
Nah einer kurzen Einleitung handelt diefe Schrift: 1) von | Dadhlattenbeichläge, Balken, Träger u. f. w. vor ſchneller 
ben noch immer vorlommenden Unftatthaftigkeiten, Regel- |" Entzündbarkfeit und Verbrennlichkeit zu ſchützen, und endlich 
wibrigfeiten und Mängeln beim Löfchen der Feuersbrünfte; | 7) über die feuerlöfchenden Affiftenzmittel für das Waffer- 
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Was nun die vom Verfaſſer vorgeſchlagenen Mittel 
ſowohl zum Löſchen bereits brennender Gegenſtände als 
auch zum Schutze verbrennlicher Stoffe vor leichter Ver— 
brennlichkeit betrifft, ſo ſoll mit deren Anwendung recht⸗ 
zeitige und raſche Luftentziehung als die ſicherſte und be— 


währteſte Löſchprocedur bezweckt werden. Hierzu werben | 


leicht ſchmelzbare Salze und Salzgemiſche vorgeſchlagen, 
welche, indem ſie in der Hitze ſchmelzen und dabei auch 
Kryſtallwaſſer abgeben, die vom euer ergriffenen Gegen- 
ftände einhüllen unb fie vor dem Zutritt der zur Ver— 
brennung nothwendigen Luft fügen. Inäbefondere wird 
als wohlfeilftes Feuerfchugmittel der Harn mit feinen 
leichtſchmelzbaren jalzigen Beftanbtheilen empfohlen, worin 
ber Berfafler Eijenvitriol und rohes Kochjalz (See- oder 
Meerfalz) auflöfen und womit er dann bie verbrennlichen 
Gegenftände je nach ihrer Natur entweder tränfen ober, 
wie 3. B. Holzwerk, mit dem Pinfel anftreichen läßt. 
Feinere Stoffe und Gewebe jollen mit einer Auflöjung 
von effigfaurer Thonerde und Bitterfalz gebeizt und ba- 
durch ſchwer verbrennlih gemadt werben. Als beftes 
feuerlöfchendes Aififtenzmittel für das Waſſer empfiehlt 
ber Berfafler das rohe Kochſalz (See- oder Meerſalz), 
deſſen Auflöfung bei einem auögebrodenen Brande an— 
fangs anftatt des bloßen Waſſers zum Beiprigen ber 





nehmern getrieben wird. „Wenn Ausländer in England 
Patente nehmen, gejchieht Dies gewöhnlich dur eine 
Batent-Agentur in London, welche das Patent auf ihren 
Namen nehmen ald Communication from abroad ; um nun 
in legalen Beſitz ihres Eigenthums, des Patents, zu fom- 
men, muß der Erfinder das Batent auf feinen Namen 
umſchreiben (ajfigniren) laffen, was 4 &. 4&h. (nahe 50 fl.) 
foftet. Daß Ausländer direct, ohne diejen koſtſpieligen 
Ummeg, Patente auf ihren Namen erhalten können, zeigt 
in großer Anzahl die wöhentlidhe Patentlifte. 
Der ganze Zweck diefes Humbugs ift nun ber, daß die 
Agenten, anftatt das Intereffe ihrer Elienten pflichtgemäß 
zu wahren und diefen alle vermeidlichen Untoften er- 
jparen — Erfinder haben gewöhnlich Geld zu befleren 


Zwecken nöthig — deren Geldbeutel benugen, um ber 


Welt durch Vermittlung der Batentlifte anzuzeigen, daß 
durch ihre Vermittlung Patente genommen werben können. 
Ein Blid auf ein halbjähriges- Patentverzeihniß zeigt 
3. B. die Namen: Brormann 27mal, Clark 3Tmal, Davis 
11mal, Newton 34mal, Johnſon 24mal u. ſ. f. Es mag 
vielleicht unter bejonderen Berhältniffen vorlommen, daß 


Patentinhaber diejen koſtſpieligen Weg wünſchen, doch ift 


brennenden Gegenftände gebraucht werden foll. — Wenn | 


auch bie Bemühungen bes Verfaffers um die Berbefie- 
rung bes Feuerlöſchweſens anzuerlennen find und einige 
von feinen hierzu gemachten Vorſchlägen, wenn richtig 
angewendet, auch nüßlich fich erweifen können, jo muß 
gleihmwohl ausgeſprochen werben, daß bie in fraglicher 
Schrift empfohlenen Mittel zur Verminderung ber Feuers— 
gefahr und die Principien, worauf deren Anwendung 
beruht, keineswegs neu find und daß man namentlich 


phosphorfauren Ammoniaks, um feuerfängliche Stoffe 


ſchwer verbrennlich zu machen, ſchon längft in Borfhlag 


gebradht hat. Bon folden leicht ſchmelzbaren, die atmof- 
phärifche Luft von der Feuersgefahr ausgefegten Gegen- 
ftänden abhaltenden mineralifhen Stoffen ift das vom ge- 
heimen Rathe von Fuchs bdargeftellte und von ihm zu 
erwähnten Zwecke jchon vor beinahe 40 Jahren vorge: 
ſchlagene Waſſerglas wohl eines ber beften und mwohl- 
feilften Schugmittel gegen das feuer, und wurde biefes 
nüglihe Product unter Anderem auch beim Wiederaufbau 
bes abgebrannten Lönigl. Hoftheaters in Münden zum 
Anftrihe des Holzwerls wirklich angewendet, aud) grün- 


rungdrath Freiherr v. Eichthal dahier ebenfalld auf bie 
Anwendung von Waflerglas ein privilegirt gewejenes 
Verfahren, um Schinbel zu mineralifiren und unver- 
brennli zu machen. Wenn gleichwohl dieſes und andere 
Schugmittel gegen dad euer viel weniger angewendet 
werden, als zu wünſchen wäre, jo liegt die Urjache davon 
nicht in ber Unfenntniß der Sache von Seite unferer ge 
bildeten Techniker, fondern vielmehr in anderen Umjtän- 
den und namentlich in ben Koften. 
(Kunſt⸗ u. Gewerbebl. f. B.) 

Batentfhwindel,. Wir erhalten von einem unferer 
Bejer in England folgende Mittheilung über ben Schwin- 
dei, welcher dort mit Patenten und fremden Batent- 


' tungen für Wellenleitungen. 


4 


] 
die Benutung leicht ſchmelzbaren Salze, wie 3. B. die bes 





eö meine Ueberzeugung, daß wenn die Agenten ihre 
Elienten anftändigerweife unterrichteten, manche unnöthige 
Ausgaben erfpart würden. 4%. 4&h. mag dieſen Herren 
ald wenig ericheinen, doc für Leute, Die es zuerft ver: 
dienen müflen, ift es keineswegs wenig. Dies im Inte 
treffe befchwindelter Landsleute.‘ 

Schutzzoll. Aus der Laufig theilt ein Fabrikant der 
J. 3. mit, daf ein Amerifaner ihm gejchrieben, er habe 
früher 300 Kiften Zeuge aus Deutfchlandb bezogen, jegt 
faum mehr, weil die beutfhe Waare nit gleichmäßig 
genug und man nicht ficher fei, die beftellte Nummer zu 


erhalten. Bei Bezügen aus England fei dies nicht der ' 


Fall. Der Fabrikant ſchiebt die Schuld auf die Spinner, 
melde zu ſchlecht arbeiteten. — Der Grund wird wohl 
nirgends als in dem Garnzoll zu juchen fein! So trägt 
der Schußzoll bed einen Gewerbes zum Ruin des andern 
(obgleich befhügten) bei. Alle Gewerbe aber würden 
befjer arbeiten Fönnen, wenn ihnen bie nöthigen Rob- _ 
ftoffe und Halbfabrifate nicht durch den Schutzzoll ver- 
theuert würden. 

Preis Ausfhreiben. Der Verein zur Beförderung 
bes Gewerbfleißes in Preußen hat in jeiner Berfammlung 
am 6. Januar 1862 bejchloffen, die im vorigen Jahre 


‚ nicht gelöften Aufgaben nochmals ftehen zu lafien: 1) För- 
beten einige Jahre fpäter Profeffor Buchner und Regie | 


derung von weißem Marmor in Preußen; 2) Email auf 
Gußeifen; 2) das Blindwerden bes Glafes im Voraus 
zu beurtheilen; 4) Bleichen wollener Stridgarne und Ge- 
webe ohne jchweflige Säure; Vorrichtung im Majchinen- 
bau zur Umwandlung der drehenden Bewegung in eine 
gerade; 6) Schuß der Nadelſchleifer; 7) Herftellung von 
Chamottfteinen. Oleichfalls die für 1861 geftellten Auf- 
gaben: 1) Schu der Arbeiter beim Färben mit Kali- 


| Blau; 5) Erzeugung einer weißen Farbe auf Zink. Dann 
wurden für 1862 neu geftellt: I) Urfache der freiwilligen 


Berfegung des Chlorfalts; 2) Del: und Schmier-Vorrid- 
(Arbeitgeber.) 
Eßbare Shwämme erzeugt man jet auf Tünftliche Weife. 


| In mehreren Städten des Kirchenitaates legt man bori« 


zontal gefchichtete Aefte von Pappeln in den Boden (leicht 
mit Erbe bebedt). Nach wenigen Monaten erſcheinen jo- 
dann unzählige, ganz wohlſchmeckende Schwämme. In 
anderen Orten brennen die Bauern Ende September 


Hafelnußftauden an und legen dieſelben, ebenjo wie die | 


Pappeläfte, in den Boden, worauf ein jehr wohlriehen- 
der, ebenfalld angenehm jchmedender Schwamm erzeugt 
wird. Aus einer über Lohe ausgebreiteten Erde, ferner 
auf einem Boden, in welchem Aeſte von Wallnußbäumen 
gelegt werben, entftehen andere efbare Schwämme. 
(Sclef. landw. Zeitung.) 


Ein neuer Juduftriezweig. Die Karläbader Thermen 


haben bekanntlich, ebenio wie mehr oder weniger alle 
ftoffreihen Mineralquellen, die Eigenihaft, Gegenftände, 
welche längere Zeit von ihnen überriefelt werden, mit 
einer mineraliſchen Krufte zu überziehen, welche fich, einem 
- galvanoplaftiihen Nieberfhlage ähnlih, den Formen ber- 
ſelben innig anjhmiegt, ein Proceß, den man ſchon jeit 
langer Zeit kennt, aber nur in befcheidenfter Weife zum 
Incruſtiren von Bouquets, einzelnen Blättern, Körbchen 
u. bergl. mehr benußte. — Herr Carl Behr, Fabricant 
becorativer Gegenftände in Brag, hat nun feit drei Jahren 
ihon mit der Gemeindevertretung zu Karlsbad einen 
Vertrag abgeichlofien, wonad ihm auf eine längere Reihe 
von Jahren, gegen einen bebeutendert Pachtſchilling, die 
alfeinige Benügung fämmtliher Quellen zu obengedad- 
tem Zwede zufteht. Durch langes, unermübliches Streben 
und ohne große Opfer zu jcheuen, hat es berjelbe nun zu 
Refultaten gebracht, welche mit Recht Staunen erregen. 
Das reichhaltige Verzeichniß der theild immer vor- 
rätlhigen, theils nach beliebiger Vorſchrift ſchnell herzu- 
ftellenden Producte, zeigt dem Freunde interefianter Er- 
zeugniffe, wie eifrig Herr Behr bemüht war, den verſchie— 
denften Anfprüden zu genügen, und wenn feine dem 
Luxus dienenden Waaren fi durch ihre wirklich künſt— 
ferifche Vollendung von felbft empfehlen, jo verdient die 
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immer weicher werdende P 


Mafje ohne Anwendung von Waſſer ober Del in Stängel- 
den, welche, nachdem fie hart geworben, in Wachspapier 


oder Blafe aufzubewahren find und Jahre lang gut 
ı bleiben. 


— Anwendungsweije Dan jchneibe von 
dem Stängelchen vermittelft eines recht warmen Meſſers 
eine bünne Scheibe ab, drüde diefelbe auf weiches Leber, 
fege, nach angewanbtem Fußbade, das Pflafter vorher auf 
und erneuere ed, nachdem die mürbe gewordene hornige 
Haut entfernt worden ift, alle zwei Tage, wobei bas 
durch die Ausbünftung des Fußes befonders im Sommer 
Bflafter ummidelt werben muß, 
Damit es den Strumpf nicht beſchmutze. 
(Wittftein’s Vierteljahrfchrift.) 

Preußens Betheiligung an der Lederfabrifation 
Deutſchlands. Preußen betheiligte fih an der Leberfabri- 
kation Deutſchlands im Durchſchnitt der Jahre 1840-42 
nach Dieterici's ftatiftifhen Angaben mit 380,000 Eent- 


| nern, von denen mindeftens 270,000 Etr. mit Eichenlohe 


andere Claſſe derjelben, melde den Nußen mit der An- | 
nehmlichteit verbinden, gewiß nicht weniger Beachtung. — — 
Bon ben erfteren nennen wir die Ineruftirungen von 


allerhand Körpern, aus allen brei Naturreichen ſowohl, 
als nah Phantaſiemodellen hergeftellt. 
Sprubelfteinreliefö (Sinteroplastiques) ebenjo ſchön als 
intereffant. Bon der anderen Claſſe heben wir befon- 
ders die wirklich prächtigen Tifchplatten hervor, welde 


mit den beften Marmorplatten concurriren, in Betreff. 


der eigenthümlich ſchönen Farbe fie vielleicht übertreffen. 
— Wir bürfen für bie Trefflichfeit der Fabrikate bes 
Herrn Behr wohl aud die Aufmerffamkeit anführen, 
welche die Kurgäfte Karlöbads benjelben ſchenkten, und 
duch melde eine große Menge als intereffante Erinne- 


Ebenſo find die | 


gegerbt wurden und einen Lohconſum von 1,500,000 Gtr. 
Lohe bedingten. Nach den neueften ftatiftifchen Angaben 
ift die Lederfabritation Preußens aber auf 472,000 Etr. 
geftiegen, von welchen nad) dem vorigen VBerhältnik etwa 
335,500 Etr. mit Eichenlohe gegerbt wurben und demnach 
an alter und Spiegelrinde einen Conſum von 2,000,000 
Eentnern bedingen. Bringen wir bem gegenüber nun 
die biedjährige Nindeproduction der Staatäforften in An 
fag, dann liefern uns dieſe nur etwas mehr alö den 
38. Theil oder 2,6 pCt. deö Gefammtbedarfs an Rinde, 
und die Gemeinbe- und Brivatforften Hatten darnach 
circa 98 pCt. beffelben zu decken! 

Falliffements in New-HYork im Jahre 1861. In 
der Stadt New-York hatten, nad) der Statiftil der Com: 
mercial-Agenturen von R. G. Dun u. Co., im abgelau- 
fenen Jahre folgende Falliffements ftattgefunden : 

Zahl Berbindlichkeit 
Banquiers, Kaufleute und Groſſers 217 Doll. 9,648,200 


Trod, Waaren-Händler 306 „  43,605,119 
Leder⸗, Schuh-, Rauchwaaren-⸗ ıc. 
Handlungen 122 „  9,737,%00 
Fabrifanten und Händler in Me- 
tall x. 209 „  5,887,746 
Putzwaaren⸗, Töpferzeugwaaren⸗ ıc. 
Handlungen 126,  -4,188,149 





rungszeichen in alle Welt mit ausgeführt worden ſind. — 


Degen aller Specialitäten vermweifen wir auf das im 
Intelligenzblatt der polyt. Gentralhalle befindliche Inferat 
und wünjchen.biefen ſchönen Erzeugniffen eine recht weite 
Verbreitung. 

Hühnerangenpjlafter. Man laſſe eine Unze gepul- 
vertes Galbanum mit 10 Gran Xerpentin in einem por- 
cellanenen Gefäße bei gelinder Wärme unter Umrühren 
jergehen, rejp. breiig werden, milde dann 8 Gran fein- 
geriebenen Salmiat hinzu und bringe die halb erfaltete 


Total in der Stadt New-Nork 950 Doll. 69,066,444 

Nah dem „Sh. and %. Neporter‘ ift die Zahl von 
122 mit Verbindlichkeiteu im Betrage von 5,737,00 Doll. 
zu groß für das reguläre Ledergefhäft und wird wohl 
nur durch die eingetretenen ungewöhnlichen Zeitverhält 
niſſe erflärbar. (Gerber-Zeitung.) 

Geldanfwand fiir die Londoner Fuduftrie » And: 
ftellung. Gegenwärtig erhält man eine Einfiht von dem 
Geldaufwande, den bie einzelnen Staaten für die Yon- 
doner Ausftelungmaden. Würtemberg verwendet 30,000 fl., 


Sachſen D,000 Thlr. Die Zahl der Auöfteller aus beiden 


meldungen aufzumweijen hat. 


Ländern ift nur 500, während Defterreih an 2000 An- 
Bayern verwendet 86,000 fl. 
und Preußen weit über 100,000 Thlr. 

Schwindel. Die Betrügereien, welde von den Schwin- 


delgejhäften in England fortwährend noch ausgeübt wer: 


‚ den, veranlaffen uns, darauf aufmerffam zu machen, daß 


der Secretair der Society of friends of foreigners in 
distress, Herr Julius Hartmann in Liverpool, 
ein Berzeihniß aller Schwindelagenturen angefertigt und 
fi erboten hat, Gefchäftäleuten Auskunft über diejelben 
au ertheilen. : *“ Epz. Zagebl.) 


Patentangelegenheiten. 

Königl. Prenf. Erfindungspatente, Am 29. Januar 
1862 auf 5 Jahr: Herrn Fabrifanten Julius Caſiraghi 
in Zeig, auf einen in feiner Zufammenfegung für neu 
und eigenthümlich erfannten Webftuhl, ohne Jemand in 
der Benugung ber befannten Theile zu bejchränfen. — 
Am 3. Februar 1862: Herrn Licht in Danzig und Herrn 
Baumeifter Friedrich Hoffmann in Berlin, auf ein Ber- 
fahren zur Darftelung künftliher Badfteine, jo weit 
bafjelbe nach vorgelegter Bejchreibung als neu und eigen- 
thümlich erfannt ift. — Das Herrn Kaufmann J. 9. F. 
Prillwig unterm 27. October 1860 verliehene Patent auf 
einen für neu und eigenthümlich erfannten Hodofen zur 
Gewinnung von Zink ift aufgehoben. 

Königl. Bayer. Erfindungäpatente, Am 1. Dechr. 
1861 auf 4 Jahr: Herrn Ernft Gehner von Au in Sach— 
fen, auf Einführung feiner Erfindung, beftehend in Ber- 
befferungen an Krempeln. — Berlängert wurden: Am 


25. October 1861, auf 1 Jahr: das Herrn Techniker | 


Pfanzeder am 31. October 1856 verliehene, inzwiſchen 
durch Kauf an den Eifenhändler Mar Kuftermaniı in 
Münden Übergegangene, auf Anfertigung von Brüden- 
mwaagen. — Am 12, Nov. 1861 auf 1 Jahr: das Herrn 
DWiejenbaumeifter Wilhelm Bernag in Schleigheim unter'm 
14. Nov. 1860 verliehene auf Anfertigung von Drain- 
röhren. — Am 20. Nov. 1861 auf 1 Jahr: das Herrn 
Spängler Melhior Danzer in Münden, auf Anfertigung 
von Gamphinlampen. — Am 24, Nov. 1861 auf 1 Jahr: 
das Anna Kraus in Münden unterm 18. Nov. 1848 
verliehene, inzwiſchen auf Therefia Spiehl in Münden 
eigenthümlich übergegangene, auf ein eigenthümliches Ber- 
fahren bei Zubereitung und bei dem Einmaden von 
Pflanzengewädhfen und Gemüfen. — Eingezogen wurden: 
das dem k. k. öfterreichifchen Bergwerls- und Salinen- 
director Franz von Schwind in Hall in Tirol unter'm 
18. Aug. 1859 verliehene zweijährige, auf einen Apparat 
zur Verbrennung brodiger, lörniger, fajeriger und meh— 
liger Brennftoffe; — das dem Mechanikus 3. Dffergeld 
von Eilendorf bei Aachen unterm 17. Aug. 1860 ver- 
liehene 4jährige, auf eine Vorrichtung an Kuppelungen 
zur jofortigen Hemmung der Treibachſen; — beide wegen 
nicht gelieferten Nachweiſes der Einführung dieſer Er- 
findungen. 

8. 8. öfter. Erfindungspatente. Bom 28. Mai 1861, 
auf 1 Jahr: Herrn Earl Fried, Ingenieur der füblichen 
Staatd-, lombarb. venet. central.=itat. Eijenbahngejell- 
Schaft zu Kefzthely (Somogyer Comitat) in Ungarn, auf 
Verbefjerung der Achſen-Kuppelungen bei Locomotiv- 
Maſchinen. — Vom 29. Mai 1861, auf 3 Jahr: Herrn 
Anton Bolpini de Mäftri, Inhaber eines Yandesfabrifs- 
Befugniffes auf Erzeugung oriental. Kappen, und deſſen 











Verantwortl. Rebaltcur Dr. ph. ©. 8 2. Kerndt. — Feippig. - 


Drud von Bär& Hermann. 
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Öffentlicher Gefellfhafter Ignaz Bolpini, beide in Wien, 
unter der Firma: A. Bolpini u. Söhne; auf Erfindung 
orientalifcher Kappen durch die Anwendung bed Dampfes 
und eines eigenthümlich conftruirten Dampf- Drudappa- 
rates ſchnell und gleichmäßig zu appretiren und gleich— 
zeitig zu becratiren. — Auf 1 Jahr: Charles Girardet, 
k. k. landesbefugter Ledergalanteriewaarenhänbfer in Wien, 
Erfindung einer Buchſchließe. — Auf 3 Jahr: Peter 
Fiſcher, Eivil- Ingenieur zu Gratz, Berbefferung eines 
Sicherheits⸗Apparates gegen Dampfteffel-Erplofionen. — 
Dom 30. Mai 1860, auf 1 Jahr: Herrn Julius Quaglio, 
Eivil-ngenier zu Wien, Erfindung einer Getreibe- und 
Frucht⸗Meßmaſchine. 
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Zur Förderung der künſtlichen Fiſchzucht. Wenn 


auch die Ratur nad unmwanbelbaren Gejepen ihafft und 


waltet und der Menich ſelbſt, zur Hälfte wenigitens, jenen 
Gefegen unterthan ift, jo hat doch der menjchliche Geift 
aus dem Stubium und der genaueren Erfenntniß ber 
Naturgejege die Mittel gewonnen, um die Naturfräfte 
feinen Zweden dienſtbar zu machen und diejelben zur Er- 
böhung jeines Wohlfeins, zur Vermehrung feiner Genüſſe 


auäzubeuten. — Die durch joldhe Einwirkung hervorge- | 


brachten Veränderungen des Naturganzen find freilich zu- 
nächſt nur in der organifhen Natur und ſelbſt da häufig 
nur dem geübten Auge des Forſchers bemerkbar; fie jpie- 
len aber eine große Rolle auf vollswirthſchaftlichem und 


Hllgemeine Aundfhan. 


| jorialem Gebiete, und der Wohlſtand, ja jelbft die poli- 
tiſche Machtitellung ganzer Völker hängt nicht jelten zu— 
fammen mit der Gewinnung gewiſſer Producte, mit der 
Eultur gewifler Pflanzen oder Thiergattungen, von wel- 
den wir nur die Baummolle, den Thee, den Tabal, die 
Seidenraupe ald recht prägnante Beifpiele aufführen 
wollen. — Auf die fünftliche Vermehrung der Wafjerbe- 
wohner jhien dem Dienfchen lange nur ein jehr unterge- 
ordneter Einfluß geitattet. Das dem Menſchengeſchlechte 
feindliche Element, die Flüchtigkeit der Woge, welde das 
ihr Anvertraute raſch abwärts trägt zu den ungemeſſenen 
Tiefen des Weltmeeres, beſchränkte Die Einwirkung bes 
Menſchen fange auf die künſtliche Hegung und Fütterung, 


einzelner Arten von Waflerthieren in Teihen, und ge 
rabe die edleren Fifchgattungen (Lachs, Forelle, Salm), 
welche nur in fließendem Waffer forttommen, fonnten auf 
biefe Art nicht gehegt werden. Und doch ift der Rah— 
rungswerth gerade diefer Fifchgattungen ein jehr ausge— 
zeichneter. Während nad den hierüber angeftellten che— 
miſch⸗ phyſiologiſchen Unterfuhungen die Fiſche im allge- 
meinen 23,25 pCt. Nahrungsftoff enthalten, beziffert ſich 
der Nahrungäwerth beim Lad mit 29,4, bei ber See 
forelle mit 41,2 pCt. Fras) und entfällt daher weit höher 
als bei den fFleifchgattungen der gewöhnlich zur menſch-— 
lien Nahrung dienenden Vierfühler, indem Rindfleifch 
nur 26,9, Kalbileiih 27,2 und Schaffleiih 25,5 pCt. an 
feften Nahrungsftoffen darbieten. — Ebenjo vorzüglich ift 
der Handeläwerth der befieren Fiſchgattungen, der Auftern 
und anderer im Waſſer lebender Geſchöpfe. Die Direc- 
tion der k. franzöſiſchen Fiichzuchtanftalt zu Hüningen 
berechnete zu Ende 1855 den Werth der in den Gewäſſern 
Frankreichs vorhandenen Fiſche auf 8 Millionen Fr. und 
ſprach die Hoffnung aus, denjelben innerhalb 4 Jahren 
auf MO Millionen Fr. zu fteigern. Mag nun aud) bei 
diefer Berechnung ziemlich viel Willführliches unterlaufen 
und der-von jeher die Bulletins Frankreichs auszeichnen 
den Phantafie ein zu großer Spielraum gewährt worden 
fein, jo ift doch jo viel gewiß, daß auf diefem Felde noch 
fehr nahmhafte Werthe gewonnen werden fönnten. In 
der — ſchon ziemlich umfangreihen — Literatur diefes 
neuen Erwerbsjweiges finden wir von Fachmännern bie 
Behauptung aufgeftellt, dak ein mäßiger Waldbady mit 
gutem Waffer auf einer Strede von einer Stunde, bei 
funftgemäßer Hegung, jährlid 6000 bis 10,000 Pfd. For 
rellen liefern fünne, welche einen Handelswerth von 3000 
bis 5000 fl. befigen dürften. Und eben die Abnahme des 
früher fo reihen Ertrages der Fiſchereien war es jg, 
welche fünftlihe Vermehrung der Fiſche als fo höchſt 
wünſchenswerth erſcheinen Tief. Die Lachöfticherei des 
Lord Gray am Tay bei Perth in Schottland ertrug im 
Jahre 1530 nod 5000 2. St., im Jahre 1840 nur noch 
3300 2. St. und 1852 nur 2200 8..&1. — Zu Dort- 
recht wurden im Jahre 1610 noch 8921 St. Salmen ver- 
fauft, in 1852 nur noch 289. So wurden bie Fiſche 
von einem Volksnahrungsmittel zu einem Gegenftande des 
Lurus feinbefegter Tafeln und während es die Dienft- 
leute in den Nheingegenden vor 200 Jahren bei ihrem 
Eintritte noch zur Bedingung machten, daß ihnen nur 
zweimal in der Woche Lachsfleiſch vorgefegt werbe, tft 
heutzutage ein Feinſchmecker ſehr erfreut, dann und wann 
folche Leckerbiſſen zu verfoften. So lange die Fiſchwäſſer 


fo zerſtückelt, die Fiſchereirechte noch fo wenig geordnet | 


find, als dies heute der Fall ift, werden wohl in den meiften 
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Ländern noch die Negierungen der Privatthätigkeit zu | 


Hilfe fommen müſſen, um diefen wirthichaftlicd gewiß be- 
lfangreihen Productionszweig in Aufnahme zu bringen, 
fei es num dadurch, daf fie jelber Anftalten für fünftliche 
Fiſchzucht gründen und dann die junge Brut, gleichſam 
al3 bonum commune, in die Gewäſſer des Yandes ver- 
theilen, oder vielleicht zwemäßiger durch qeiftige Anregung, 
durch Belohnung jener Brivaten, welche die künſtliche 
Fiſchzucht befördern oder die hiezu nöthinen Geräthe am 
zwedmäßigiten und billigften heritellen, endlich und vor- 


zugsweiſe durch genaue Normirung ber Fiſchereirechte auf 
dem Wege der Geſetzgebung und durch ſachtundig bear- 
beitete Fiſchereigeſetze. Rückſichtlich der künſtlichen Fifc- 
zucht in Deutſchland, welche wohl auch ſchon ſeit Jahren, 
wenn auch im kleinen Maßſtab, betrieben wird, ſcheint 
uns die Bemerkung von Intereſſe, daß nun auch die 
Mäſtung und Fortzucht zahlreicher Fiſche in engen Be— 
hältern, welche man bisher fr unmöglich gehalten, durch 
neuere Verſuche ald ausführbar ermwiefen worden ift. 
Ebenfo jcheint das angeführte Beiſpiel der Beſetzung eines 
Torfwafler- Teiches zu Clairefontaine mit 300,000 NAal- 
fiichen, welche bereits einen Werth von mehr ald 2 Mil- 
lionen Fr. repräfentiren, recht überzeugend für die ölo- 
nomiſche Wichtigkeit dieſes Culturzweiges zu ſprechen. 
Den Werth der von der Aufternzucht zu St. Brieur jähr- 
lich für den Erport gelieferten Schalthiere beziffert man 
mit 7 — 9 Millionen Fr., jenen der nah England 
ausgeführten, zu Concarneau gezüchteten Seetrebſe auf 
3,600,000 Fr. und den der zu Aquillon bei Xa Rochelle 
gehegten Mießmuſcheln auf 1 Million Fr. im Jahre, 
Zollverein. Die Waareneinfuhren im eriten 
bis dritten Quartal 1861. Die Einnahme aus 
Eingangszöllen hat in den drei erften Quartalen von 1861 
im Vergleich mit den drei erften Quartalen von 1860 
einen Mehrbetrag von 383,323 Ber. Thlen., was etwas 
über 2 Proc. madıt. Unterfuchen wir näher, welche ein- 
zelnen Artikel in Betreff ihrer Einfuhr befonders zu, und 
welche bejonders abgenommen haben, was natürlich das 
wichtigjte ift, jo ergiebt fich folgendes, und zwar zunädit 
in Betreff der Zunahme der Einfuhr: Es find an roher 
Baumwolle in den genannten 1861er Quartalen 337,114 Etr. 
mehr eingeführt worden als in den 1860er Quartalen, 
ungebleihtes ein- und zweidrähtiges Baummollengarn 
3121 Etr. mehr, Alaun 2568 Etr. mehr, Salpeter 
23,803 Etr. mehr, Schwefel 39,039 mehr, Indigo 75011 Etr. 
mehr, Mineralmaffer aus Defterreih 10,000 Etr. mehr, 
Roheifen 344,491 Etr. mehr, Roheiſen aus Defterreih 
2225 Etr. mehr, Eifenbahnicienen nad) befonderer Ueber- 
einfuft zollfrei 48,393 Ctr. mehr, grobe Eiſengußwaaren 
32,252 Ctr. mehr, Eifenerze 89,792 Etr. mehr, Galmey, 
Zinthlende 79,946 Etr. mehr, Weizen aus Deſterreich 
1,989,147 Etr. mehr, Schotenfrüchte als Bohnen, Erbfen, 
Zinfen, Hirſe, Widen aus Defterreidh 21,612 Etr. mehr, 
Hafer, Buchweizen, Spelz aus Defterreich 45,358 Etr. 
mehr, Kleefaat 6772 Etr. mehr, rohe Häute und elle 
27,984 Etr, mehr. Buchen-, Fichten-, Tannenholz aus 
Defterreich 10,350 Etr. mehr. Sägwaaren und Faßholz 
aus Defterreich 10,725 Etr. mehr, Gerberlohe 35,870 Etr. 
mehr, Hopfen 3731 Etr. mehr, rohes Leinengarn und 
zwar Mafchinengejpinnft aus Defterreich 9284 Etr. mehr, 
Butter aus Defterreich 16,246 Etr. mehr, Fleifh aus 
Defterreich 12,038 Etr. mehr, roher Kaffee und Kaffee— 
fureogate 97,268 Gtr. mehr, Mühlenfabricate von Ge- 
treide- und Hülfenfrücdte aus Defterreih 75,506 Etr, 
mehr, geichälter Neis 18,818 Etr. mehr, Syrup zu dem 
Tariffag von 2 Thlrn. 15 Sgr. wurden 12,392 Gtr. 
mehr eingeführt, Tabatsblätter 12,370 Etr. mehr. Zucker 
15,295 Etr. mehr, rohe Seide 1313 Etr. mehr, Stein- 
tohlen frei aus Defterreih und in befonderer Ueberein⸗ 
funft 1,268,176 Etr, mehr. Bei Vieh aller Art hat die 


Einfuhr, indbefondere die aus Defterreich,, zugenommen, 
worüber aber eine einzelne Aufführung wegen Mangels 
an Raum bier nicht geneben werden fann. Befonders 
zugenommen hat aud) die Einfuhr von Obft aus Deiter- 
reich, welche 32,320 Etr. mehr betrug. In bemertens- 


werthem Betrag abgenommen hat die Einfuhr aegen die 


drei Quartale von 1860 bei folgenden Artikeln: Krapp 
um 15,089 Etr. weniger, ®alläpfel, Aloe um 38,990 Etr. 
weniger, Harze aller Art um 255,032 Etr. weniger, Al- 


canna, Balmnüffe u. dal. 17,485 Etr. weniger, Farbe: | 


hölzer in Blöden und gemahlen 101,673 Etr. weniger, 
Soda 11,201 Etr. weniger, Pottafche 16,499 Etr. weniger. 


Die Einfuhr der verfhiedenen Getreidearten und Süme- ' 
reien aus anderen Ländern ald Defterreich hat bedeutend 


abgenommen, mas mir aber im einzelnen des Raumes 
wegen nicht anführen fünnen. Abgenommen bat weiter 
die Einfuhr von Blöden und Ballen aus weichem Hol;, 
welche 52,465 Etr. weniger beträgt. Rohes Yeinengarn, 
Mafchinengefpinnft, von andern Yändern als Oeſterreich 


15,348 Etr. weniger, gebleichtes folhes Garn 7266 Etr. | 


weniger. Mein und Eider in Faſſern 24,912 Etr. weni⸗ 
ger, Häringe 51,570 Etr. weniger, Salz 39,939 Etr. 
weniger, anderes Del als Baumöl 89,170 Etr, weniger, 


rohe Schafwolle 7573 Etr. weniger, gejalzene Fiſche 


15,770 Gtr. weniger, Thran 11,914 Etr. weniger. Schlieh- | 
lich ift in finanzieller Beziehung zu erwähnen, daß die er- 


söhte Eingangszolleinnahme vorzugsmweife der bedeutenden 
Mehreinfuhr von rohem Kaffee zuzufchreiben ift. 
(Augsb. Allg. Ztg.) 

Einrichtung der Calsses de prevoyance bei den Berg⸗ 
werfen der Reviere von Mons und Nanner in Belgien. 
Die Einkünfte der Caisses de prövoyance beftehen vor- 
zugsweiſe in dem Beitrage von ®/, pCt. ihres Verdienftes 
und einem ber Beitragsſumme der Arbeiter aleichfonmen- 
den Zuſchuſſe der Bergwertseigenthümer. 
werfgeigenthümern ift der Beitritt zur Caiffe ihres Re— 
vieres im allgemeinen freigeftellt und die Zeitbauer der- 
felben ift feftgeftellt. Die Verwaltung wird durch Gene- 
ralverfammlungen der Bergwerfsbefiger und durch eine 
Berwaltungscommiffion bejorgt, welche lettere aus dem 


vorfisenden Gouverneur und dem erften Verqwerks - In⸗ 


genieur der Provinz, dann aus mehreren von der Gene- 
ralverfjammlung periodifch gewählten Bergwerfseigenthü- 
mern und Aufſehern — die erfteren in der Mehrzahl — 
beiteht. 


legten Lohnverdienites; übrigens können außer den ver- 
unglücdten Arbeitern, ihren Witwen und Waifen aud) 
ihre Eltern und Geſchwiſter betheilt werden. — Bei jeder 
derlei Eaiffe wird ein Rejervefond gebildet, deſſen An- 
wachſen aber bejchränft ift. 

Zur Statiftit der Perfonenverlegungen bei Eifen- 
bahnen. Nach einer in der Leipziger Eifenbahnzeitung 
enthaltenen Zufammenftellung der Unglüdsfälle, welche 
im Jahr 1859 auf den dem Berein deuticher Eifenbahn- 
verwaltungen angehörenden Bahnen vorgefommen find, 
wurden von 61,115,765 Raffagieren, die zuſammen 
400,920,222 Meilen zurüdgelegt haben, im ganzen nur 


15 verlegt und 5 getöbtet, unter feßteren nur ein ein- 
Hiernach ift das Reifen auf den - 


iger unverfchuldet. 
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Den Berg: | 


Die Unterftügungen werden lebenslänglich oder | 
zeitlich verliehen, jedoch nie höher als mit ber Hälfte des | 


! deutichen Eifenbahnen (unberufen) fo ficher, dak jemand 

| getroft 20,046,000 Meilen zurüclegen darf, ehe er einen 

' Schaden an Leib und Leben risfirt. Nach der biäherigen 

‚ Erfahrung ift das reifende Bublicum verhältnißmäßig am 
mwenigiten, das Eifenbahndienftperfonal dagegen den mei- 
ften Gefahren auögejegt. 

Kundmachungen in Sadjen der Londoner Ausſtellung 
für Defterreih. Der Berein der norbdeutichen Eijenbahn- 
verwaltungen hat über hierortiges Anfuchen den öfterrei- 
chiſchen Ausftelungsgütern ſowohl bei dem Hin- als Nüd- 
transporte nach London auf ſämmtlichen Nouten bis 

- Bremen und Bremerhafen den begünftigten Frachtſatz von 
zwei ein Viertel Silberpfennigen per Eentner und Meile 
unter ber Borausfetung zugeftanden, daß die Güter in 
Wagenladungs-Quantitäten aufgenommen werben. Für 
Locomotive ift der Frachtſat von zwei Reichs— 
‚ thalern, für Tender jener von einem Neichäthaler 
per Meile feitgefegt worden. Auc werden bei den Aus- 
ſtellungsgegenſtänden die Beftimmungen über die Beför- 
derung fperriger Güter nicht in Anwendung kommen. 
Wien, am 6. Jänner 1862, 
| Die königlich belgiſche Regierung hat den öfterreicht- 
jchen Ausitellern, nduftriellen und Arbeitern, welche von 
dem k. k. Eentralcomits als folche legitimirt werden, Die 
Fahrt auf der I. oder I, Wagenclaffe der königlichen 
Staatäeifenbahnen gegen Entrichtung der Fahrgebühren, 
welche flürdie II., rüdfichtlidy TUI. Wagenclafie beftehen, zu« 
‚ geitanden. — Andere Befucher der Londoner Ausjtellung 
genießen einen Nachlaß von 25 Procent an den Fahr— 
' gebühren, wenn fie ein für die Hin- nnd Nüdreife giltiges 
Fahrbillet über Oftende oder Galais nehmen wollen. 
Wien, am 8. Jänner 1862. Vomekak. Handelsminiſterium. 
Schwindel von Stelfenbureanr. In Berlin ift ſeit 
einigen Monaten ein neues Stellenbureau aufgetaucht, 
deifen Anzeigen ähnlich denen von Götih, Haaſe, Lehr 
mann, Dantworth, Juhn und Held (felig) jet alle Zei- 
tungen überfluthen. Wir finden darunter u. A. folgende 
Anzeige in einem Wiener Blatt: „Zur Oberauffiht und 
‚ Geichäftsführung bei Kohlenbergwerten wird ein ficherer 
und umfichtiger Mann vortheilhaft und dauernd zu enga= 
giren gewünſcht. Fachkenntniß ift nicht erforderlich. Pla- 
eirungs=- Comptoir von Braun in Berlin.“ Wer nur 
einigermaßen den Geſchäftsgang kennt, wird fofort das 
Schwindelhafte diejer Ankündigung erkennen. Cinmal 
fucht man in Wien feine Beamten für Kohlenwerke; dann 
find Aufficht und Geihäftsführung in der Negel getrennt. 
„Director wollte Braun nicht jagen, weil ein folder ge- 
bildet aenug wäre, um den Schwindel zu durcdichauen. 
. €3 handelt ſich darum, Werkführer, dienftlofe Buchhalter 
und dergleichen Leute zu ködern, deren es natürlich eine 
größere Anzahl gibt, als Bergleute. Um Vertrauen zu 
erweden, ift der fpecififhe Stellenbureau -Nusdrud „ein 
fiherer Mann“ gebraucht, der dauernd engagirt merben 
jol. Und um endlich die Leute nicht abzuichreden wegen 
des Bergwerkes, wird mit fetter Schrift hinzugefügt: 
Fachkenntniß ift nicht erforderlih. Die Kohle ift bier 
nur etwas Zufälliges, meiftens heißt es nur „Bergwerk“ 
oder „Hüttenwerk.“ Das klingt romantifd), man bdenft 
an reiche Hüttenbefiger, Verwalter mit hohen Gehalten, 
und erfahrungsgemäß zieht die Anzeige. Um aber Ab- 





wechslung zu haben, iſt es bald ein Eiſenwert, bald ein 
Kohlenwerf. (Arbeitgeber.) 


Vom Vüchertiſche. 


Gompendium der Hütten-Chemie mit befonderer 
Anwendung auf die Metallurgie des Eifens, von 
Guftav Lindauer. Prag 1861. Verlag von 
Carl Andre. 

Der Verfaſſer des vorliegenden Werkes, deffen Name 
durch frühere literarifche Arbeiten im Gebiete des Eifen- 
hüttenmwefens befannt ijt, begegnet mit-biefer neueften 
Arbeit einem jchon längft gefühlten Bedürfniffe, indem 
er Diejenigen Lehren der allgemeinen und technijchen 
Chemie ausführlicher behandelt und in umfaffender und 
überfichtlicher Weife zufammenftellt, die in irgend einer 
näheren Beziehung zur Eiſenhüttenkunde ftehen. Ganz 
bejondere Anerkennung aber verdient in ber vorliegenden 
Schrift die Darftellung der aus den verſchiedenen Ver— 
brennungs-Proceffen fefter und gasfürmiger Brennftoffe 
abgeleiteten Erfahrungs-Rejultate, deren genaue Kennt- 
niß bei den meiften büttenmännifchen Operationen von 
fo hoher Wichtigkeit ift. Der anerfennendften Aufnahme 
feines Wertes, befonders im Kreiſe von Bahgensfien, 
darf ſich der Verfaffer verfichert halten. 


Ueber die wirkſamſten Mittel zur Verhinderung 
der Keffelftein- Bildung, von W. Heller, Biblio- 
thefar des Vereines zur Ermunterung des Ge— 
werbsgeiftes in Böhmen. Prag. Verlag von Carl 
Andre. 

Wir möchten das Schriftchen allen Befigern von 


Dampftefieln und Dampfmaſchinen empfehlen, weil fie | 


durch dafjelbe in bie Lage verjegt werden, beurtheilen zu 
tönnen, welches von den vielen Mitteln gegen den Keſſel— 
ftein, unter den gegebenen Berhältniffen, das wirklich Ab- 
hilfe beingende fein wird. Die Urjachen, welche die Er— 
zeugung des Keflelfteins veranlaffen, find verjchiedenartig 
und folglih auch die Mittel gegen dieſen Uebelſtand. 
Ueber beide bringt die beſprochene Schrift eine für jeder- 
mann verftändliche Abhandlung, gründliche Auskunft und 
Anleitung. 


Patentangelegenheiten. 


8. 8. iterr. Erfindungsyatente, Vom 30. Mai 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Louis Schwargfopf, Eiſen— 
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Gewalt und den Stoß des Meeres eine größere Siücder- 
heit zu geben. — Herrn Heinrich Saruba, Baummollen- 
waaren-Fabrifant in Wien, Erfindung eines jogenannten 
„Kohlenentwäfjerungs-Apparates‘, um Minerallohle für 
den Puddel- und Schweißproceh tauglich zu machen. — 
Herrn Hubert Boſch, Fabrifant zu Paris, Verbeſſerung 
der Gasbrenner. — Vom 3. Juni 1861, auf 1 Jahr: 
Herrn Benjamin Jung, Darmonitamader in Wien, Er- 
findung mechanifcher Tifchler - Galanteriewaaren mit Me 
tallzuugen Muſik. — Auf 2 Jahr: Herrn Alfred Lenz, 


‚ Eivil-ngenieur in Wien, Verbeijerung der Hamm -Ma- 


ſchinen. 
Königl. Großbrit. Erfindungspateute auf Papier— 
fabrikation. Am 2. Febr. 1861: Herrn J. Redwood, auf 


Verbeſſerungen in der Papierfabrilation. — Herr A. M. 





gieherei und Maſchinenfabrikbeſitzer in Berlin, Erfindung | 


einer durch erhigte Luft betriebenen jogenannten „calo- 
riſchen Maſchine“. — Herrn Johann Joſeph Adolph 
Poulet, Ingenieur in Paris (Bevollmächtigter Cornelius 
Kasper in Wien), Verbeſſerung der Conſtruction der Dreh— 
ſcheiben. — Herrn Louis Cignard in Paris, Erfindung 
einer neuen hydrauliſchen Treibmaſchine, „aqgua moteur“ 
genannt. — Herrn Gabriel Barthes in Trieſt, Verbeſſe 
rung feiner privilegirt gewefenen Erfindung, mittelft 
eines dirigirenden Steuerruderd den Schiffen gegen bie 


Berantwortl. Redakteur Dr. ph. . D. 2b. Kermbt.——— !eippig. — 


Drud von Bär& Hermann. 


! Denoid, 
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a 


| 
| 
| 
| 
I 


Dougall, auf Bervolllommnung in den Stoffen zur Leis _ 
mung des Papiers. — Heren T. Houledge, auf Ver— 
befferung in der Bapierfabrifatiou. — Am 16, Februar 
1861: Herrn J. E. Durand, auf die Fabrikation des 
Papiers, mit den Stengeln aller Mohngattungen, nad) 
Auszug der Fette. — Herrn J. Hoptinſon, auf Berbefie- 
rung in den Maſchinen zum Papierichneiden. 





Londoner Induftrie- Ausftellung. 

Infolge mehrfach an mich ergangener Anfragen 
erkläre id hiermit, daß ich bereit bin, die Vertre— 
tung der Herren Ausjteller nach allen Nichtungen 
bin zu übernehmen, 3. B. jpecielle Necherchen be: 
züglid) der Yeiftungsfähigfeit von Maſchinen u. j.w. 
anzuftellen, Erfindungspatente auszumwirfen, neue 
Fabrifationsmethoden nachzuweiſen und einzuführen, 
jowie Ausftellungsobjecte zu laufen und zu ver 
faufen. 

Ich werde: bereits vor Mitte April in London 
fein und meine Wohnung thunlichſt bald befannt 
maden, bis dahin bedieng man ſich gefülligft der 
untenftehenden Adreſſe. Dr. Kerudt. 

Reudnitz bei Leipzig, Villa Kerndt, d. 21. Febr. 


Fiterarifche Ueuigkeiten, 
in verſchiedenen Sprachen. 


Mädens, E., tebniihe Handbibliothel. 5,9. u. 11. Hr. Stutt 
Mäden. 6 Tbir. Anhalt: 5. Die Maſt⸗ u. Genittöverhältmiffe 
der Roh⸗ u. Zwiſchen⸗Producte bei ver Darftell. ve& ge 
eiiend, berechnet von E, Maurer, ı Zbir. 15 Sipr. — Lehre 
von ben Eifenbabnenrven und Audweicacletien, Gargefieit ven 
A. M. Neu u. € 3. Kauffmann. Mit Atlae, enth. 17 gravirte 
(titb.) Taſeln in qu. Fol. 2 Zbir. 5 Nar. — 11. Die Appres 
turen ter Waummollmaaren aller Gattungen, von 3. DO. Beim. 
Mit Atlas, enth. 18 (litb.) Tafeln in Kol. 2 Tbir. 10 Nar. 

E. Landſchafte Gärtnerei. Mit Holzſchn. 4 Sn id 

T. 

Sammlung ansgeführter Gonftructionen aus dem Gebiete des Waflerr, 
Straficır u. Eifenbabnbance. 2, Aude. 1. u. 2. Heft. Mir 12 
tb. Zitn. Hol. Sarlörube, Beitb. a 24 War. 

.. A. Ueber cine rationche Form ber ts en« 

en. Mir ı litb. Taf. Braunſchw., Bieweg m. ©. ar. 

Zauchtl. 


Wind, x Mündener — —— 7. Seit. 8 E—— 
unchen, Braun u ON 


4. 
u #. Aorehb. F die Stadt Nordhauſen 1862. 


örfteman 
Sammlung ausgeführter bürgerliber Wohnungen. 4. Lirg. 6 Litb. 
T 1 Zhr. 10 * 


a Berl, Grieben. 
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Allgemeine Rundſchau. 

Neber die ärariſche Montan-Verwaltung Oeſterreichs. gaben 19,083,087 fl., wonach ſich der wirkliche baare 
Für das Aerarial-Bergweſen (ohne Münzweſen) iſt im Ueberſchuß auf 1,659,365 fl. oder 8 Procent der baaren 
Staatävoranjchlage für 1862 auf Bafis der wirklichen Er- |; Einnahmen berechnet. — Hiebei muß aber wieder berüd- 
gebniffe im Jahre 1860 eine Einnahme von 46,391,100 fl., ; fichtigt werden, daß die Nerarial - Montanwerfe an die 
eine Ausgabe von 44,773,700 fl., daher ein Ueberſchuß Münzämter 4,871,600 fl. in Gold- und Silbermetall zu 
von 1,617,400 fl. vorgefehen, welcher legtere hienady faum liefern haben, wofür ihnen von der Staats - Centralcafie 
3,4 Procent der Einnahmen betragen würde. — Allein die nur 1,139,000 fl. in Hingender Münze und 3,732,603 fl. 
eingeführten Summen bejeihnen nicht die baaren Em- in Papiergeld im Nominalwerthe vergütet werden. Die 
Pfänge und Ausgaben, indem jeder einzelne Betriebözweig Montanwerke verlieren bei dieſer legteren Summe daher 
für fi abihließen muß und die von einem an den an- | die Coursdifferenz, welhe den Cours nur zu 30 Procent 
dern übergehenden Materialien aljo zweimal und öfter in angenommen — volle 1,119,750 fl. beträgt, welde Summe 
Rechnung gebracht werden müfjen. Die baaren Einnah- _ die Staatölaffe gewinnt. — Addirt man dieje Summe zu 
men betragen nur 20,742,452 fl. und bie baaren Aus- dem oben berechneten Ueberſchuß, fo ergiebt ſich ein effec- 
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tiver Ueberſchuß von 2,779,145 fl., d. i. von 13,, Procent | 


ber baaren Einnahmen, ein Refultat, welches ficher als 
befriebigend bezeichnet werden Tann, zumal wenn man 
berüdfihtigt, wie vielfach, die Aerarial- Montanmwerle bei 
jeder "Gelegenheit für Humanität3- und gemeinnügige 


Zwecke in Anfprud genommen werben und welde nam- 


haften Summen auf Erweiterung und Bervollftommnung 
des Vetriebes u. dal., dann beim Bergregale auf Ab- 
löfung der früher beftandenen grundherrlichen Bergzehnt- 
rechte in Böhmen, Mähren und Schlefien verwendet wer- 
den. — Um den Ertrag der Aerarial-Montanwerke zu 
ermitteln, muß zu dem genannten Caſſe-Ueberſchuſſe noch 
jener Aufwand hinzugerechnet werden, welder auf Er- 
weiterung ber Werke, alfo auf neue Capitalanlage, dann 
aud jener, welcher auf Vermehrung bes Werlsvermögens, 
d. i. der Materialien und PBroductenvorräthe ıc. gemacht 
wird. Die Gapitalsanlage beläuft fih im genannten 
Sahre auf 1,390,347 fl., die VBermögenävermehrung auf 
52,252 fl.; der wahre Neinertrag der gefammte ärarialen 
Montanverwaltung beträgt baher 4,221,744 fl., b. i. 
10,5 Procent des ganzen baaren Eafje-Revirements und 
20,, Procent der baaren Einnahmen. — Will man jedod) 
von den Erträgnifien des Bergregaleds — ba fie ben 


Charakter einer Steuer tragen — ganz abgejehen — fo | 


ergiebt fi) nod) immer ein Reinertrag von 3,659,870 fl, 


d. i. von 9,, Procent des baaren Cafje-Revirements und 
von 18,; Procent der baaeen Einnahmen — immerhin 
ein fehr befriedigenbes Refultat. — Allerdings find bie- 
bei feine Amortifation und feine Binfen vom Anlags- 
und Betriebscapitale berechnet. Allein das aus früheren 
Jahrhunderten rührende Stammvermögen ber Werarial- 
Montanwerke ift durch die an die Staatscaſſen abgelie- 
ferten viele Millonen betragenden baaren Erträgniffe, 
dann durch die Abtretung bedeutender Theile des Befiges 
(in ben Jahren 1854 — 1860 allein für 351/, Millionen), 
wofür ber Erlös nit der Montanverwaltung, jondern 
ben allgemeinen Staatscaffen zugemiefen wurde, längft mehr 
als vollftändig amortifirt, daher aud) von dem amortifirten 
Anlagscapitale feine Zinfen mehr gefordert werben können. 
Was die Verzinfung bes Betriebscapitals betrifft, jo beläuft 
fich diefes, ſehr hoch gerechnet, auf 32,374,623 fl., daher 
die Gprocentigen Interefien davon 1,942,477 fl. betragen 
würden. Wird diefe Sumnfe von bem obigen Reinertrage 
der Montanwerle (ohne Bergregale) abgerechnet, jo bleibt 
nod eine reine Rente von 8,; Procent der baaren Ein- 
nahmen übrig, oder mit anderen Worten: bie Finanzver- 
waltung erhält als 6procentige Zinjen bes in ben k. k. 
Montanwerken ſchwebenden Betriebscapitals 1,942,477 fl., 
verwendet ferner auf neue Capitalsanlagen 1,134,291 fl. 
und wird überbieß 583,102 fl. als Superplus einziehen. 
Ob dieſe Ergebniffe genügend feien, mag jeder Fachkun— 
dige felbft beurteilen. — Bei den Eiſenwerken beträgt 
der baare Ueberſchuß 601,471 fl.; wird hiezu die neue 
Eapitaldanlage mit 402,438 fl. abdirt und bie Bermögens- 
verminderung mit 9839 fl. in Abſchlag gebracht, fo ergibt 
fi ein Reinertrag von 994,067 fl., welder 13 pCt. des 
baaren Cafje-Empfanges von 7,605,810 fl. darftellt. 
Mißlicher geftaltet fih das Nefultat, wenn die Ver- 
zinfung des Betrieböcapitals in Rechnung gebracht wird, 
indem ber obige Reinertrag eben nur hinreicht, das Be- 





trieböcapital mit 7,55 Procent zu verzinfen. Die Urfade 
liegt hauptſächlich in dem gegenwärtig fehr gebrüdten Ver— 
hältniffen des Eifenhandels, melde bie Anfammlung be- 
beutender Borräthe zur Folge hatten, während bie auf 
das Aeußerſte ermäßigten Marktpreife aller Eifenartitel 
außer allem Berhältniffe zu den immer fteigenden Preifen 
der meiften Betriebömaterialien ftehen. Im Laufe ber 
ſechs Jahre von 1854—1860 haben übrigens bie Nerarial- 
Eifenwerfe einen Reinertrag von zufammen 10,211,102 fl. 
geliefert.— Bon den Golb-, Silber und Kupferwerken find 
einige Heinere längft zum Verkaufe beftimmt, aber bis jet 
noch nicht an den Mann gebracht worben. — Joachims- 
thal hat allerdings einen Caſſeabgang von 45,891 fl., 
weiſet aber mit Berüdfichtigung feiner Bermögenäver- 
mehrung und Gapitalsanlagen einen Ertrag von 15,581 fl. 
nad, zu weldem außerdem an Agio für das abgelieferte 
Silber 35,003 fl. zu rechnen find. Uebrigens ift dieſes 
Wert nod immer im Auffchluffe feiner edlen Teufe be- 
griffen, nad deſſen Beendigung erft ein conftanter Er- 
trag, jebenfalld aber bedeutende Silberausbeuten zu er- 
warten ftehen. — Pribram dagegen weifet einen Rein- 
ertrag von 560,629 fl. nach, welcher fi dur Zurechnung 
des Agio von 375,075 fl. auf 935,704 fl. erhöht. — Die 
t. £. Rünzämter endlih, deren Ergebniffe nicht weniger 
ireigen Urtheilen in öffentlichen Blättern auögefegt find, 
al3 jene der ff, Bergmwerfe, werden im laufenden Jahre 
in Golb 6, in Silber 11 und in Kupfer 2, zufammen 
daher 19 Millionen Gulden ausmünzen und hierfür, ſo— 
wie für einige Nebenprobucte, dann an Schlagjak 
20,813,882 fl. einnehmen, dagegen für Anlauf von 
Gold, Silber und Kupfer 19,172,900 fl., und für alle 
anderen Material- und Regiebedürfniffe 880,000 fl., zu- 
ſammen aljo 20,052,900 fl. ausgeben, daher 760,900. fl. 
als reinen Ueberſchuß erübrigen. Es berechnen fi daher 
die gefammten Manipulationd- und Regieloften auf 
4,9 Procent und der Gafjeüberfhuß auf 3,, Procent der 
Gefammtempfänge, folglich die der Müngmanipulation 
zur Laſt fallende Manipulationd- und Regie-Auslage auf 
880,000 — 760,9000 = 119,100 fl., d. i. auf 0,4, Pro- 
cent der Gefammteinnahme oder 0,54 Procent der reinen 
Münzausprägung; gewiß ein jehr günftiges Refultat. 

Uebrigens follten bei den Münzämtern eigentli gar 
feine Ueberſchüſſe ftattfinden, da bad Münzweſen zwar ein 
Monopol, aber fein Befteuerungsfactor der Regierung 
ift, der Schlagjag und Einlöfungsnugen daher, wenn 
möglid, nur fo hoch bemeffen fein follte, um die Mün- 
zungsfoften gerade zu beiden. 

(Defterr. Zeiſchr. f. Berg- u. Hütten.) 

Londoner Ausftellung. Bei der verhältnißmäßig zahl- 
reihen Betheiligung der Hannover'ihen Gewerbetreiben- 
den an ber biesjährigen Londoner Ausftellung hat die 
Direction bed Gewerbe» Vereins zu Hannover bejchloffen, 
demnächft in ber Perfon des Herrn Senatord G. W. Roeje 
einen Special-Commifjfarius nad London zu entjenden. 
Derjelbe wird ſowohl die Annahme und Aufftellung der 
Ausftellungsfahen leiten, wie fonft die Interefien der 
biefigen Auöfteller wahrnehmen, hat ſich auch freundlichft 
erboten, Anfragen der Hannover'ſchen Gewerbetreibenden 
in Beziehung auf die Ausftellung 2c. (Bezugsquellen, Ab- 
fagwege in England) zu beantworten ober deren Beant- 


— — 


tragen eingerichtet fein fünnten. — Dieſe Beleuchtungs⸗ 
weiſe, obgleich in ber allgemeinen Anwenbung vom Koften- 
punkte abhängig, dürfte doch jedenfalld in einzelnen be- 


mwortung zu vermitteln. — Wir bitten unfere Leſer, von 
BVorftehendem Notiz zu nehmen, und erſuchen bie Zofal- 
Bereine, Solches in den Bereindverfammlungen ausdrüd- 
lich hervorzuheben. Die Zeit der Anmwefenheit des Herrn | jonders gefährliden Fällen unbedingte Berüdfihtigung 
Roefe in London, ſowie feine Addreſſe ſoll feiner Zeit verbienen. 
mitgetheilt werben. — Schließlich noch die Nachricht, daß Flachsbereituug. Der Flachs, welcher biöher die meifte 
im Auftrage der Königl. Regierung Herr Director Kar- | Handarbeit verlangte, Tann jet faft ganz mit Maſchinen 
marſch als Hannoverfches Mitglied der Ausftellungs- | bearbeitet werden. Adgefehen von den Pflüg- und Sä- 
Jury nad London gehen wird. Auch biefer Herr hat | maſchinen, ben Geräthen zum Auflodern und Reinigen 
es mit befannter Bereitwilligfeit übernommen, etwaige | von Unkraut, wirb er mit Maſchinen geſchnitten und ge- 
Anfragen, jo weit jeine Zeit es ihm geftattet, zu erledigen. | drofhen. Die gebrochenen Bündel werden in großen 
(Monatäbl. d. Gew.-Bereins f. d. Kgr. Hannon.) Gefäßen mit erwärmtem Waſſer geröftet, dann in einem 
Dove's neues Photsmeter umd feine Anwendung zu | Waſchapparat gereinigt, und von da auf bie Brad, 
techniſchen Zweiten. Wenn man bedenkt, wie ſämmtliche Schwing- uhd Riffelmafhinen gebracht. Bon hier burd- 
früher befannte Photometer mehr oder minder unanwend- | wandert er bie verſchiedenen Spinnmafginen, Web- 
bar werben, fobalb die zu vergleichenden Lichtquellen ver- | mafchinen, Drudmafchine und muß ſchließlich noch durch 
ſchieden gefärbt find oder wenn es fih um die Beftim- , die Nähmaſchinen, um aus dem Mafchinengetriebe heraus 
mung ber Helligkeit des in einem gegebenen Raume, z. B. | wieder als Kleidungsftüd in die Hand beffen zu wan— 
in einem Zimmer zerftreuten Lichtes handelt, ober auch | dern, ber bie erfte an ihn legte. — In Norddeutſchland, 
wenn bie Lichtmenge gemefjen werben fol, melde ein | wo ber Flahäbau noch mehr im Blüthe fteht, als bei 
fehr Meiner ober nur fehr ſchwach durchſcheinender Körper | uns, hat fid die Maſchine ſchon mehr eingebürgert. In 
hindurchläßt, fo verdient Dove's neues Photometer um | Hannover find an verſchiedenen Orten Fabrifen entftan- 
jo mehr Berückſichtigung, als es allen diefen Schwierig- | den, bie bem Landwirt) alle Arbeit ber Zubereitung ab- 
feiten in ber glücklichſten Weife begegnet. nehmen. So ift eine bei Hilbesheim, eine bei Hameln 
Dafjelbe beruht darauf, daß die Microphotographie | und eine ſchon ziemlich ausgedehnte zu Pattenfen bei 
einer Schrift, durch ein Microfcop betrachtet, ald dunkle | Hannover. Jene arbeiten mit Wafferfraft, in diefer ift 
Schrift auf hellem Grunde erjheint, wenn bie untere | eine Dampfmafchine aufgeftellt, welche alle einzelnen Ma- 
Beleuchtung überwiegt, dagegen als Helle Schrift auf | fchinerien in Bewegung ſetzt. Eine Brechmaſchine mit 
dunklem Grunde, wenn bie Beleuchtung von oben ftärler | geriffelten Walzen, bricht die Halme; an den Schwing- 
ift und daß die Schrift endlich ganz verfchwindet, wenn | ftänden find Räder mit hölzernen Meffern in den Felgen, 
bie Beleuchtung von oben und von unten gleich ſtark ift. | ftatt der Schwingeifen; an Riffelbänten wird er gehechelt. 
Die Anwendung bes Dove'ihen Photometers zu praf- | 50 Leute find hier befchäftigt; täglich werben 24 — 30 
tiſchen Zwecken kann zur Vergleichung der Lichtftärfe von | Centner Flachs zubereitet, 4—6 Gentner reine Waare. 
farbigen und farblofen Signallaternen, zur Prüfung von | Bon allen landwirthlichen Erträgniffen nimmt die Berei- 
Fernrohren und Dierofeopen, zur Beftimmung der Hel- | tung von Flachs, wegen ber vielen mühſamen Arbeit, 
ligleit in Zimmern, zur Beurtheilung von Farbftoffen ıc. | das Meifte weg. Die wenig lohnende Arbeit ift ſogar 
ftattfinden,, und bei biefem Anlaffe find zwei Borfchläge | Schuld, daß die Flachsbereitung nicht als ſelbſtſtändiges 
in Betreff ber Beleuchtung auf Eifenbahnen und in Stein- | Gewerbe betrieben wird, daß der Flachsbau fogar ſelber 
lohlengruben zu machen geeignet. Auf ben erfteren würde | aufgegeben wurde, feitbem der Landwirth die Arbeit 
man nämlich durch Anwendung des von Rumford erfun- ſchätzen lernte. Eine billige Bereitung mit Maſchinen, 
denen und von Fresnel für Leuchtthürme befürworteten | die Anlegung von Fabriken, welche dem Landmann das 
eoncentrifhen Doppelbochtes ben farbigen Signallicgtern | Rohproduct abnähmen, wären die einzigen Mittel, den 
gleiche Helligkeit mit den farblofen geben können; duch | Flahsbau wieder in Schwung zu bringen, eine Cultur 
eine einfache Vorrichtung könnte der Doppelbocht jederzeit | wieder hervorzurufen, deren fehlen wir jeßt bei dem 
wieder in einen einfachen — für farblofe Gläfer — ver- | Mangel an Baummolle mehr als je verfpüren. Als 
mwanbelt werben. — Zur Beleuchtung im Innern von | Mufter könnten uns bier Holland und Belgien dienen, 
Steinfohlengruben, melde durch ſchlagende Wetter ge- | denn während man bei und (nad) Birnbaum's Landwirth- 
fährbet werben, ift die Anwendung ber fogenannten | ſchaft) nur 200 Pfund Flachs auf dem Morgen zieht 


Geißler'ſchen Röhren vorzufchlagen, d. h. gläferne Röhren bringen es die Holländer zu 500, die Belgier zu 800 Bi. 
gefüllt mit verbünnten Gafen, welche letztere durch eine |, reinem Flachs. Das ift der Unterſchied von alter hand⸗ 
hindurchgeleitete electriſche Entladung, z. B. eines Rum- | werksmäßiger Bewirthſchaftung und rationellem Betrieb 
korff’schen Apparates, im lebhaftes Leuchten verfegt wer- | mit Mafdinen. (Arbeitgeber.) 

ben, fo daß hiebei gewöhnliche Schrift ganz bequem ge- Ueber die Verwendung der Ueberhitze von Puddel⸗ 
lefen werben kann, ohne daß durch dieſes Licht, felbft | öfen zum Betriebe von Ermentftahlöfen, melde im ver- 
beim Zerbrechen der Röhren, die ſchlagenden Wetter ent- | floffenen Jahre von dem k. k. Bergrath von Hampe in 
yändet werben könnten. Ein allenfalls über Tage auf- | Eibismald mit dem beften Erfolge eingeführt wurde. — 
geftellter electrifcher Apparat würde eine große Anzahl | Die Cementation erfolgt bei diefer neuen und in Defter- 
folder mittels ifolirter Drähte verbundener Gläfer zum reich privilegirten Einrichtung in kurzer Zeit und fehr 
Leuchten bringen, wobei die letzteren an verſchiedenen gleihförmig, während die Puddelöfen ein ebenfo gutes 
Punkten des Grube aufgeftellt und jeldft zum Kerum- | Product wie vordem ohne Vermehrung des Brennftoff- 





aufwandes Fiefern. Die Wichtigkeit diefer Einrichtung er- 
giebt fich ſchon daraus, daß hiedurch bei einem Gement- 
ofen etwa 6000 Gentner Steinkohlenklein jährlich erjpart 
werden, melde jonft für die Erzeugung von 2000 Eentner 
Gementftahl verwendet werden mußten. — Auf dem Igl. 
würtembergifhen Hüttenwerte Friedrichſsthal hat Anfpec- 
tor 9. Reuſch feit 1855 eine Heizung ber Gementöfen 
durch Hodofengafe eingeführt. 


Patentangelegenheiten. 


8. K. öſterr. Erfindungspatente. Bom 3. Juni 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Adolph Fargier, Photo: 
eraph, und Herren Nicolaus Charavet, Rentier, beide in 
Paris, Erfindung eines Verfahrens, um mit Kohle zu 
photographiren. — Auf 2 Jahr: Heren Alfred Lenz, 
Civil- Ingenieur in Wien, Berbefferung der Hinten- 
ladungs» Feuerwaffen. — Auf 1 Jahr: Herrn Gerhard 
Earl Tenbrind, Ingenieur zu Epernay in Paris, Erfin- 
dung eines rauchverzehrenden Heerdes. — Auf 1 Jahr: 
Heren Anton Riegel, Bergwerks-Beſitzer zu Fünfkirchen 
in Ungarn, Berbefferung jeiner am 7. April 1861 privi- 
legirten Erfindung, gepreßte Mineralkohle zu erzeugen. — 
Herrn Carl F. Faſching, Kaufmann in Wien, Verbeſſe— 
rung feiner privilegirt gewejenen Requlatoren. — Auf 
5 Jahr: Herrn Jofeph Stanef, Obermüller in der lan- 
deöbefugten Kunftmühle zu Kleinmünchen bei Linz, Er- 
findung einer Getreidemeß-Maſchine. — Auf 1 Jahr: 
Herrn Eduard Piſtotnik, k. F. Hauptmann in Gratz, Er- 
findung, alle bisher mit einem Xadftod zu ladenden Ge- 
wehre fo einzurichten, daß ſolche ohne Ladftor von vorne 
ſchnell und ſicher geladen und entladen werben können, 
ohne daß ein Kapfelauffag nothwendig wäre. — Auf 
1 Jahr: Herrn Anton von Gafteiger, k. f. Concepts- 
Practifant, und Herrn Thomas Yang, Mechaniker, beide 
in Innsbrud, Erfindung des Maſchinen-Schuſſes mit den 
dazu conftruirten Waffen. — Auf 5 Jahr: Herrn Elias 
Nowak, Kerzen- und Seifenfabrils-Werksführer in Wien, 
Berbefferung einer Vorrichtung zur Erzeugung von Stea- 
rinfäure aus Unſchlitt. — Auf 1 Jahr: Herrn Dr. C. M. 
Faber, ausübender Zahnarzt in Wien, Erfindung einer 
fpecififhen Mundfeife zur Reinigung der Zähne, „Puri— 
tas“ genannt. — Auf 5 Jahr: Herrn Frieder. Schnirch, 
k. f. Ober-nfpector für Eifenbahnbauten, Ritter des k. 
t. öfterreichifchen Franz Joſephs Ordens, und Herrn Joh. 
Fillunger, 8. k. Inſpector für Eifenbahnbauten, Ritter 
des k. k. öfterreihifchen Franz Jofeph- Ordens, Verbeſſe— 
rung im Baufgfteme eiferner Hängebrüden, beftehend in 
der Anwendung diefes Syſtems auf gußeiferne Bogen- 
brüden. — Bom 5. Juni 1861, auf 5 Jahr; Herrn Morig 
Laſchi, zu Bicenza, Erfindung eines Apparates zum Rei— 
nigen des Waffers der artefiihen Brunnen, Quellen und 
Flüſſe. — Auf 1 Jahr: Heren Guftav Carftanjan, Be- 
figer einer Zuderfabrif in Dedenburg, Berbefferung des 
Verfahrens, die Leuchtkraft des Beleuchtungsgafes durch 
Benzin zu verftärlen. 
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Berantwortl. Nedatte Nedalteur Dr. ph. €, 8 Tb. Kerndt. — einig —— 
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Königl. Großbrit, Erfindumgäpatente auf Papier- 
fabritation. — Am 27. März 1860: Herrn F. H. Lemoine, 
Auf Vervollkommnung in der Fabrilation undurddring- 
liher Papiere. — Herrn H. M. Clarke, auf einen neuen 
Apparat zum Zerfleinern und Leimen bes Papierſtoffs. — 
Am 28. März 1860: Herrn R. 9. Collyer, auf Vervoll- 
fommnungen in ber Bubereitung des Papierftoffs und in 
den Apparaten dazu. — Am 5. April 1860: Herren C. 
Dufantoy, auf Verbefjerung in den zur Zermalmung bes 
Stoffs angewandten Apparaten. — Am 11. April 1860: 
Herren 9. F. Hittel, auf Behandlung des Esparto und 
anderer Faſerſtoffe mit Hülfe von neuen Apparaten und 
Verfahrungsweiſen. — Am 23. April: Herren J. A. Phi- 
Lippe, auf ein neues Verfahren und einen neuen Apparat 
zum leihen der Stride, der Gewebepflanzen und ber 
Hadern. — Am 15. Mai 1860: Herrn B. Hooper, auf 
Sicherheitöpapier. — Herrn J. Devis, auf Anwendung 
vegetabilifher Subftanzen in ber Bapierfabrifation. — 
Am 19. Mai: H. N. Niffen, auf ein Sicherheitäpapier. — 
Am 29. Mai: Herrn W. Jones, auf Verbefferungen in 
dem zum Trodnen des _— Brise Apparaten. 
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j Allgemeine Aundfhan. 

Das Londoner Andftellumgägebäude. Das Ausitel- | des urfprünglihen Bauplans angeordnet hatte, welche viel 
fungsgebäude ift von den Bauunternehmern Kelt und | Zeit in Anjpruch nahmen und berüdfidtigt werden muß— 
Lucas am 13. Februar um 12 Uhr Mittags der könig— | ten. So viel ift gewiß, dab das Gebäude unmöglid) 
lihen Eommiffion übergeben worden, und die genannten | heute jo weit gediehen wäre, hätten die Bauunternehmer 
Herren haben jomit den Contract auf Tag und Stunde | nicht ihr Aeuferftes daran gejett, und wären fie nicht 
erfüllt. Das Gebäude ift zwar noch lange nicht vollftän- | von einer fo felten milden Witterung begünftigt worden. 
dig fertig, es find Gerüfte weqzuräumen, Dielen zu legen | So viel fteht ferner feft, dak noch nie ein Gebäude von 
und Fenſter einzufchneiden, der Anftrich hat faum erſt folder Ausdehnung und Solidität in jo furzer Zeit ent- 
begonnen und der weſtliche Dom wird nod) einige Wochen | worfen und ausgeführt worden ift, als dieſes. 
Arbeit erfordern. Dod fo gar genau durfte die Com— Die Uebergabe des Bebäudes geſchah ohne Geremoniell 
milfion es mit Einhaltung des contractlich feſtgeſtellten in rein geſchäftlicher Weiſe. Als Vertreter der Commiſ— 
Termins um jo weniger nehmen, als fie felbft während | fion waren der Herjog von Budingham, Sir W. Dille 
des Baues eine Mafje Veränderungen und Erweiterungen | und Herr Fairbairn erfchienen. Sie beſichtigten, von ben 


Bauunternehmern geleitet, dad Gebäude in allen feinen 
Theilen, und mit dem Glockenſchlag zwölf genehmigten 
fie deffen Uebergabe und jprachen gegen bie Herren Kelt 
und Lucas ihren Dant aus für bie pünttlihe Einhaltung 
des Gontractd und für beren Bereitwilligleit-, im Laufe 


der Arbeit vieles geändert zu haben, wozu fie nicht ver- | 


pflichtet gewefen waren und was ihnen nicht unbebeutenbe 
Gelbopfer auferlegte. — Unmittelbar nad gefchehener 
Uebernahme zog eine Abtheilung PVolizei- und Löſchmann⸗ 
ſchaft in’3 Gebäude ein, um bafelbft ihr permanentes 
Quartier zu beziehen. Außerdem eine Abtheilung von 


Sappeurd und Straßencommiffionärd, melde den Aus” | 


ftelleen beim Auspaden und Aufftellen ihrer Waaren be: 
hülflich fein werben. — Morgen erwartet man jchon einige 
Sendungen, benn von Belgien, Rußland und Rormegen 
liegen viele Ballen und Kiften ſchon feit Wochen zur Ein- 
mwanderung in's Gebäude bereit. Die franzöfifhen Sen- 
dungen werben ſich nicht beeilen, denn es wird wochen» 
lang dauern, bis bie für fie beftimmte Abtheilung im 
Stande fein wird, fie aufzunehmen. In biefer frangö- 
fiihen Abtheilung wird die größte Decorationspradht ent- 
faltet fein, fie wird ein mit Gold, Spiegeln, Teppichen 
und Draperien rei ausgefhmüdtes abgeſchloſſenes Ge- 
bäube mitten im gemeinfhaftlihen Bau barftellen, und 
100,000 Pfb. St., fo heißt es, find allein für biefe De- 
eorationen angemwiefen. Ob von der Regierung oder den 
Ausftellern gemeinfchaftlih, läßt fich nicht leicht jagen. 
Genug, ed werben keine Koſten gefcheut, um alle anderen 
Rationen in den Schatten zu ftellen, und daß -bie fran- 
zöſiſche Abtheilung in ihrem Gefammteindrud bie aller- 
zierlichfte fein wird, unterliegt, nad den Vorbereitungen 
zu fchließen, nicht dem allergeringften Zweifel. — Bor 
einigen Tagen wurden bie Galerien einer zweiten Probe 
betreffö ihrer Feftigkeit unterworfen; 400 Arbeiter mar 
ſchirten über fie weg, im Schritt und Doppelidritt. Die 
Abweihung der eifernen Tragbalfen betrug babei nicht 
den zehnten Theil eines Zoll, und mit dieſem Refultate 
erflärten bie anmwejenden Architeften und Ingenieure fich 
überaus zufrieden. Noch eine andere große Frage ift in 
ben legten Tagen zur Beruhigung aller Gemüther gelöft 
worden, bie Frage ber Dachbedeckung. Der getheerte Filz 
überzug hatte vielen feit lange nicht waſſerdicht gefchienen, 
und ed war die Rebe davon, ihm eine pweite Theerlage 
beizubringen. Statt deſſen haben die Bauunternehmer 
lieber furgen Proceß gemadt und alle flachen Dachpartien 
mit Zink beden lafjen, ſodaß von dieſer Seite nichts mehr 
zu fürchten ift. 

Zur Londoner Induftrie= Anstellung. Den Reigen 
bei der Einjendung für die Austellung bat der unbe 
deutendfte aller Staaten, bie Republik Liberia, eröffnet, 
deren Beiträge (aus vegetabiliihen Delen, Farbehölzern 
und andern Naturproducten beftehend) jchon am 15. Febr. 
abgeliefert worden find. Nächſtdem erfolgten am 18. Febr. 
Artikel aus Rußland, Norwegen, Belgien und verſchiedene 
englifche Beiträge, und von nun an wird es mit bem Zu- 
Muffe wahrſcheinlich recht lebendig werden. Bon über- 
ſeeiſchen Teilnehmern ift das Meifte jhon in London 
eingetroffen; bagegen ift es zweifelhafter als je, ob die 
Vereinigten Staaten von Amerifa von dem ihnen ange- 
wiefenen Raume Gebrauch machen werben. 
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| Der Tarif für die Reftaurateure ift num auch feftge- 
fegt, zum minbeften von feiten bes englifchen Reftau- 
rationspachters. Er verpflichtet fih, die Portion falten 
Braten mit Brot um 8 Pence zu liefern, kalten Braten 
mit warmem Gemüſe, Salat, Brot, Käſe und Bier für 
1 Sh. 6 $. (15 Sgar.), Suppe, zwei Fleifchfpeifen, Hum- 
' merjalat, Gemüfe, Brot, Käfe, Bier und Confeet für 
2&.6$%. (25 Ser.) und ein regelrechte Diner von 

| drei Gängen mit Entrees und Deſſert für 5 Sh. (1 Thlr. 
20 Sgr.); natürlich ohne Wein. Sonft wirb eö jedem 
frei ftehen, à la carte zu fpeifen und Diners bis zu jedem 
Betrage zu beftellen und zu bezahlen. Die beiden Reftau- 
rants haben alle Hände voll mit Vorbereitungen zu thun 
und ihre Auslagen find ungeheuer. Abgejehen von den 
Deinen, bie fie einlegen, von den Tifchen, Stühlen, Tep- 
pichen und Spiegeln, die fie anſchaffen, hat der englifche 
folgende Beftellungen gemacht: 40,000 Teller, 2000 große 
Schüffeln, 3000 Suppenteller, 500 Suppenfchüffeln, 1000 
plattirte Dedel für die Schüffeln, 2000 Flafhen, 20,000 Waf- 
jergläfer, 10,000 Gtäfer für Sherry, 25,000 andere für 
Rheinmweine, Champagner u. dgl., 5000 Thee- und 10,000 
Kaffeetaffen, 6000 Löffel, 7500 Meffer und Gabeln, 6000 
Ellen Damaft für Tiſchdecken, 22,000 Servietten, 300 Tifche 
und 3000 Stühle nebft einer Unzahl anderer Rothwendig- 
feiten. — Die Commiffare haben ihrerjeits ein Rundſchreiben 
erlafien, in dem fie auseinanderfegen, nad) welchen Re 
geln die internationalen Juries zu bilden find. Es bleibt 
bei dem im vorigen Auguſt gefaßten Beſchluſſe, „dab es 
jeder auswärtigen Commiffion freigeftellt fein fol, ein 
Mitglied der Jury für jede Abtheilung oder Unterabthei- 
fung zu ernennen, in welcher Stapelproducte oder Stapel- 
erzeugniffe ihres betreffenden Landes vertreten find.” Um 
jevod einer widerſprechenden Deutung des Ausdrucks 
„Stapelerzeugniß“ vorzubeugen haben die Commiſſare be- 
ichloffen, das Recht jeder auswärtigen Commiffion dahin 
zu beſchränken, baf fie für jede Kaffe, in der fich zwanzig 
Ausfteler ihres Landes befinden und für jede Unterab- 
theilung, in der ihr Staat durch 15 Auöfteller vertreten 
ift, je einen Gejhworenen ernennen dürfen. Die in den 
Ausftellungen von 1851 und 1855 feftgeftellte Regel, daß 
mindeftend die Hälfte der Gejchworenen aus Bürgern 
jenes Landes, in dem die Ausftellung ftattfindet, beftehen 
müffe, fällt dieömal ganz weg. Es ift durch die neueften 
Erfahrungen übrigens ſchon jo ziemlich bewiefen, daß das 
faufende Publikum fi) weniger nad) den Ausfprüchen ber 
Jury, als biefe nad) dem Urtheil des Publikums richtet. 
Die Londoner Induſtrie-Ausſtellung betreffend. Der 

für Defterreich beftimmte Raum im Ausſtellungsgebäude 
wirb von ber Ziffer der nahezu von 1900 Auäftellern 
verlangten Räume fo jehr übertroffen, daß weſentliche 
Reductionen ftatt finden müfjen. — Ja die Eentral-Com- 
mijfion muß, um Raum zu gewinnen, jede überflüjfige 
Sorte, und jedes unverhältnigmäßige Bolum zurüdweijen, 
denn ber von 111 Anmeldern ber 1. Claſſe) Bergwerks- 
producte, Steinbrucdh- Proben u. dgl. beanſpruchte Raum 
beträgt 3559 Fuß Tiih- und Bodenflädhe, während für 
die erſte Claſſe kaum 500— 600 D Fuß verfügbar fein 
werden! — Um dennoch ein Gejammtbild zur Geltung 
zu bringen, hat bad Eentralcomitö Collectiv « Auöftellungen 
empfohlen ; es verfteht fi nun wohl von jelbft, da, wenn 
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in irgend einer Glaffe ſolche Eollectiv-Auäftellungen ver- 
anftaltet wurden, die boppelten Anmelbungen neben ber- 
felben vermieden werben müflen, ſonſt wäre feine Er- 
fparni$ an Koften und Raum, jondern das Gegentheil 
die Folge und das Gejammtbild geht in ber Zeriplitte- 
zung zum Nachtheil deö Einzelnen und ber Ehre unjeres 
Baterlandes verloren! 
Dtto Freiherr v. Hingenau, 
als Mitglied der Central-Commiffion für die Londoner 
Induftrie-Ausftellung. 


Eintrittöpreife zur Londoner Juduftrie-Ausftellung. 
Saifon-Rarten, giltig für die Induftrie- Ausftellung und 
Gartenbau-Auäftellung koften 5 Pd. Sterl. und 5 Shil- 
ling, für die Jnduftrie- Auöftellung allein 3 Pfd. Sterl. 
und 3 Shilling. Am 1. Mai, ald am Eröffnungstager 
haben nur Saifon-Karten Eintritt; am 2. und 3. Mai 
Eintrittäpreis 1 Pfd Sterl,, vom 5. bis 17. 5 Shilling, 
vom 19. bis 31. Mai 21/, Shilling mit Ausnahme von 
einem Tag in jeder Woche, an weldem 5 Shill. gelten. 
Rad dem 31. Mai Amal in der Woche 1 Ehill. 

Preis⸗Ausſchreibuug für eine populäre Abhandlung 
bei Hochbauten. Der Berein für die öſterreichiſche Eifen- 
indbuftrie hat in Bereinigung mit dem niederöſterreichiſchen 
Gewerbeverein für die befte populäre Abhandlung über 
Eifenconftructionen, bei Hochbauten zwei Preiſe beftimmt, 
und zwar ber Berein für die Eifeninduftrie 100 Ducaten 
und ber Gewerbeverein feine filberne Bereins- Medaille. 
Die dabei geftellten Bedingungen find folgende: Diefe 
Schrift foll eine gemeinfaßliche betaillirte Darftellung der 
für unfere gewöhnlichen Hocdbauten verwendbaren Eijen- 
conftructionen enthalten und conftructive und eventuell 
pecuniäre Bortheile gegenüber von anderen Materialien 
nachmeifen. — Mit Bugrundelegung einer Berechnung 
über abfolute, relative und rüdwirfende Feſtigkeit von 
Guß-, Schmiede: und gewalztem Eijen, wobei Erfahrungs- 
Coefficienten namentlih für unjere Eifen-Qualitäten für 
die Pragis wohl zu berüdftchtigen fommen, find die vor- 
theilhafteften Duerjchnittformen für die gemöhnlidjften 
Fälle anzugeben und benjelben eine tabellariiche Zufam- 
menftellung von Gewicht und Feftigkeit beizufügen. — 
Selbftverftändlich find die erläuternden Zeichnungen, na- 
mentlih für die Duerfcpnitte, und zwar für Meine Gegen- 
ftände in Raturgröße, für größere im vierten Theile der 
Naturgröße zu vervollftändigen. — Die Preidbewerber 
wollen ihre verfiegelten, mit einem Motto verfehenen 
Schriften und mit uerfiegelter Angabe des Namens, wel- 
her als Auffchrift das gleiche Motto trägt, bis zum 1. De— 
tober 1862 an das Eomits des Vereines für öfterreichiiche 
Eifeninduftrie Wien, Stadt 681 , einfenden. — Der mit 
dem Preiſe Betheilte bleibt Eigenthümer des Manufcriptes 
und ift zur Drudlegung von wenigftend 400 Eremplaren 
verpflichtet, welche der Verein zu den Erzjeugungäfoften 
abnehmen wird, 

Das Comité« des Vereins für die öfterrei- 

chiſche Eifeninduftrie. 


Erwärmung der Berfonenwagen bei deu Eifenbahn: 
zügen. Da die betreffenden Berfuche auf den deutfchen 
Bahnen fi, wie die „B. B.⸗Ztg.“ berichtet, biäher als 
unzwelmäßig und Zoftjpielig erwiejen, jo verdient die im 





‚ hanfartige Faſer der Alos, 


vorigen Jahr in Frankreich eingeführte Erwärmung mit 
dem abftrömenden Dampf der Mafchine, die fich bereits 
als praftiih und billig erwieſen, alle Beachtung. Die 
Einrichtung ift folgende: wie bei den Condenfations- 
mafchinen , bei denen ber verbraudite Dampf das Waſſer 
bed Tenders erwärmt, wird ein Theil des abftrömenden 
Dampfes nicht Durch den Schornftein in die Luft, ſondern 
durch ein von Erhaufter abzweigendes, durch den Zug 
geführtes und am Ende bes legten Wagens audmünden- 
des Rohr abgeführt. Diefes Rohr ift zur Erhöhung des 
Bärme-Effects in Schlangenwindungen unten den Sigen 
der Perfonenwagen befeftigt, und läuft, bei Eoups- Ein- 
theilung, von Eik zu Sig unter dem Fußboden de Wa- 
gens her. Wegen der nicht ftarren Auppelung der Wagen 
untereinander wird bie Verbindung der Wärmrohre von 
Wagen zu Wagen durch India» Rubber - Schläude herge- 
ftelt. Leicht zugängliche Hähne zum Ablafjen des con- 
denfirten Wafjers find angebracht. Mit dem Beginn der 
Fahrt tritt durch das Abftrömen des Dampfes durch die 
Rohre die Erwärmung der Wagen ein. Verſuche, welde 
auf der Lyon» Parifer Bahn im verflofienen jehr Kalten 
Winter angeftellt wurden, ergaben in den erften Wagen 
beö Zugs eine überall gleihmäßige, dauernd auf 130 X. 
fi haltende Temperatur, während die letzten Wagen noch 
fo erwärmt waren, daß die darin befindlihen Paſſagiere 
auf langen Tags- und Nadtfahrten keine der Unannehm 
lichteiten verjpürten, denen fie fonft bei Wintertouren 
auögefegt find. 

Nene Hambelsartitel. Während der Krimfrieg bie 
Flachszufuhr aus Rußland abſchnitt, begannen die Eng- 
länder eine bis dahin ziemlich vernadläffigte Grasart 
Oſtindiens „Jute“ in Maffe zu importiren und zu ver- 
arbeiten. Seit jener Zeit werden faft in jedem Wochen⸗ 
beriht aus London Quantitäten von 59000 Ballen Jute 
a 300 Pfb. ala zum Berlauf gelommen, erwähnt, und die 
englifchen Einfuhrliften ergeben unter der Rubrik „Jute 
and other Vegetable Substances of the nature of Hemp“ 
bat im Jahr 1859 davon 1,071,731 Etr. und im Jahr 
1860 821,592 Etr. eingeführt worden find. Die Bear: 
beitung der Jute gefchieht befonders in Dundee, man 
fertigt daraus Padleinen, ferner Tauwerk und benußt die 
feinften Quantitäten aud) zur Teppich- und Bapierfabri- 
fation. In Deutſchland hat die Bearbeitung des Roh: 
ftoffs Jute faum begonnen, obwohl die Jutefabrilate auch 
in Deutſchland bereits vielfad gebraucht werden. In 
Bremen wurden während bes Jahres 1860 nur 700 Bal- 
len Jute aus England importirt, melde nad Braun» 
ſchweig gingen. Es braudt faum hervorgehoben zu wer- 
ben, daß ein ausgebehnter Verbrauch diejes Artikels auch 
in Deutfchland fehr wünfchenswerth ift, da der Preis ber 
Baumwolle, von ber augenblidlichen Lage abgejehen, 
fteigen wird, der beutjche LZumpenvorrath den Bedarf nicht 
mehr zu beden vermag, unfere Flahäcultur eingejhräntt 
ift, und ber meifte Hanf uns vom Yusland zugeführt 
werden muß. Außerdem macht das „Bremer Handels- 
blatt’ auf folgende vier Rohftoffe aufmerkfam, die neuer- 
dings in den Welthandel gefonmen find: Iſtle, bie 
geht bereits bei Schiffs» 
ladungen von Tampico in Merico nad) England, nament- 
lid Xiverpol. Biajjava, eine feine ſchilfartige 


Grasart — wird bereits in großen Mengen von Bahia 


verfchifft, und namentlich in England — zum Theil aud 


ſchon in Hamburg — zu Bürften, feinen Beſen und feinen 
Geflehten verarbeitet. — Petroleum, ein Erböl, wel- 
ches bereits in jüngfter Zeit im Norden der Vereinigten 
Staaten, in Canada gewonnen, und zur Fabrikation von 
Paraffinterzen u. a. benugt wird — ift erft vor kurzem 


in einer Ladung von 600 Fäſſern in Bremen eingeführt 


worden, die bortige Paraffinfabrif von Waltjen u. Yeon- 
hard verarbeitet dieſes Del zu verſchiedenen Fabrifaten. 
— Japan-Wachs, ein vegetabilifher Stoff, ift in 
neuefter Zeit ebenfalls ein Artifel des Bremer Waaren- 
marftes geworden. Dafjelbe hat in Bremen einen Werth 
von 15—15 Grote per Pfund, während Bienenwachs 
35 Grote per Pfund foftet. Das Japan: Wachs wird je- 
dod zu ganz anderen Zweden als das Bienenwachs be- 
nugt, und tritt mit legterem nicht in Concurrenz. 


Patentangelegenheiten. 


K. K. öfterr. Erfindungpatente, Vom 3. Juni 1861, 
auf 1 Jahr: Herrn A. M. Pollat, Zündmwaaren-Fabrifant 
in Wien, auf Erfindung von Eigarrenzündern, genannt 
„Bleameln“. — Auf 1 Jahr: Herrn Heinrich Hochhaufer, 
Handlungs-Disponent in Prag, auf Erfindung von Eri- 
nolinen ohne Stoffüberzug, genannt: „Schönheits- und 
Bequemligkeits- Erinolinen. — Vom 6. Juni 1861, auf 
1 Jahr: Herren Theodor Bitterlich, Yedergalanteriewaaren- 
händler in Wien, auf Erfindung in der Erzeugung von 
Photographie - Büchern. — Bom 12. Juni 1861, auf 
1 Jahr: Herren Charles Louis Devaur, Handelsmann in 
London (Bevollmädhtigter Eduard Schmidt, Eivil-Inge- 
nieur in Wien), auf Erfindung von Getreidekübeln 
(Schuttböden) mit Bentilation. — Auf 1 Jahr: Herren 
Johann Emperl, E. k. Hauptmann in der Armee zu Wien, 
Erfindung eines Reife-Neceffaires. — Auf 2 Jahr: Herrn 
M. Wenzel Rubenik, Nealitätenbefiger zu Pardubitz in 
Böhmen, Berbefferung der Dachziegel, wonad fie mit 
coniſch zulaufendem Falze verjehen - werben. Vom 
13. Juni 1861: Herren ©. Gajenave & Comp,, Private 
zu Baris (Bevollmächtigter Cornelius Kasper, Bürger in 
Dien), auf Berbefferungen an den Majhinen zum For- 
men ber Ziegelfteine, Dachziegel, Holzziegel u. j. m. — 
Auf 2 Jahr: Herren Johann Bernhard Auguft Schäffer, 
Mechaniker, und Herrn Chriftian Friedrih Budenberg, 
unter der Firma „Schäffer & Budenberg“ in Bulau- 
Magdeburg (Bevollmädtigter D. E. Hörner, Yampen- und 
- und Saslufter Fabrilant in Wien), auf Erfindung eines 
combinirten Ventils zur Negulirung des Drudes von 
Alüffigleiten und von gefpannten Dämpfen oder Gajen. 
— Auf 1 Jahr: Herren Alerander Southwood - Stoder, 
Fabrifant zu Wolmwerhampton in England (Bevollmäd- 
tigter Georg Märkl in Wien), auf Berbefferung in der 
Zurichtung metallener Stangen (Barren) zur Erzeugung 
von Hufeiſen und Radreifen. Auf 2 Jahr: Herrn 
Walter A. Wood, Maſchinen-Fabrikbeſitzer in Rew-VYork 
Bevollmächtigter Joſeph Hieſer, Lehrer an der Oben: Real: 
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Drudvon Bär& Hermann. 


ihule am Schottenfelde in Wien), auf Erfindung einer 
Grasmähmafhine. — Auf 1 Jahr: Herrn Guſtav Henoch, 
Eivil-Berg- Ingenieur in Wien, auf Erfindung in. der Er 
zeugung von Mineralpreßfohle aus Ochjenblut und Klein 
ohle. — Vom 16. Juni 1861, auf 1 Jahr: Herrn Anton 
Ezumpelif, bürgerl. Schneidermeifter und Hausbefiter zu 
Iglau, auf Erfindung, jede Gattung aus Schafwolle er. 
zeugten Tuches wafjerdicht und geruchlos zu präpariren. 
— Vom 14, Juni 1561, auf 2 Jahr: Herren Franz Wän- 
zel & Sohn, k. k. landespriv, Gewehr- und Eifenwaaren-, 
Maſchinen- und Wagen - Fabritanten in Wien, auf Ber- 
befferung bei der Erzeugung ihrer Wagenachſen. — Bom 
19. Juni 1861 auf 3 Jahr: Herren A. Siry, Lizars & 
Comp. (Bevollmächtigter Dr. Joſeph Kreuzberger, Hof 
und Gerichts -Advocat in Wien), auf Erfindung eines 
Gascompenfations -Syftems mittelft Schöpflöffel. — Auf 
1 Jahr: Herrn Ferdinand Louis Caillet, Ingenieur in 
Baris (Bevollmächtigter Cornel. Kasper in Wien), auf 
Erfindung einer Verſchiebungs-Vorrichtung für Achſen und 
Räder an Eifenbabnwagen und Locomotiven, behufs des 
Durchlaufens Heiner Bahnkfrünmungen. — Auf 1 Jahr: 
Heren Jean Louis Andre, Beamter, und Herrn Philipp 
Ferdinand Guillot in Paris (Bevollmächtigter Friedrich 
Rödiger in Wien), Erfindung eines neuen tragbaren Ap- 
parates zur VBereitung ſchäumender Getränke. — Auf 
1 Jahr: Heren Johann Bapt. Joſeph Ducruel, Manu 
faeturift zu Neully bei Paris Bevollmächtigter Friedrich 
Rödiger in Wien), auf Berbefferung in der Zuder- 
Raffinerie. — Auf 1 Jahr: Herrn Maſatſch, Kaminfeger- 
Gejelle in Prag, auf Erfindung einer Wanzenvertilgungs- 
tinetur. 
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ürdigſten im Gebiele der Rünfte, Gewerbe und angewandten 


Fait Hluflrationen, Mufler- und Proben -Einlagen etc. 


recht, Dr. H., Dir. d. Handelsfgule u. 
Nibreh Gem in Königdberg. 
on, E. F., ten. Ehem., Wabr.»Inlp. 
= — ———— Gmrbourne. sc. in Prag. 
Beſſelich, N., Secret. d. Hnblöfangyer u. 
d. Gewerberaihs in Zrier. 22 
itter, D., Geh. Reg.Rath m. Gen.-Infp. 
Bitter, 6 siffahrt in Mannheim. 
Blen, Dr. F. Y., in Bernburg. 
Blum, Dr. Y., in Stuttgart. 
ir, A. Seh. Reg.-Ratb, Dir. b. Norm.» 
Dez, a E ypitaln d. ten. Dep. f. Gem. 
im Handels-minifterium in Berlin. 
Ball, Dr. Yudwig, in Zrier. 
Gerding, Dr. Th., Dir. d. Tepnicums in 
&öttingen 


Unter befonderer Mitwirlung ber Herren 


Glaß, Rich., Decon.:Rath in Altenburg. 

Grothe, H., Zehn. u. Technolog in Berlin. 

Grunert, Dr, J. A., Prof. a. d. Univ, in 
Oreifwalb. 

Heeren, Dr., Prof. a. d. Kgl. polyt. Säule 
in Hannover. 

Hingenan, Frhr. Otto v., ObersBerg- 
ra % auferord, Prof. d. d, Im. in Wien. 

Ieep, W., Priv.-Ingenieur in Edln. 

M Prof. Dr. U, En. u. Borft. b. 
Bibliothet d. I vpolytechn. Juſt. im Wien. 

Ludwig, Dr. kım., Pıbi. a. d. Univerf. 
u. Dir. p. chem pharm. Inftituts in Zena. 

Mirnd, Dr. Ad., in Weimar. 

Oppler, Dr. Th., techn. Chemiter u. Fabrit⸗ 
director in Berlin. 


Otto, Dr. 3 Jul., Mebieinrth., Prof. am 

„Sarolinum n Braunſchweig. 

Schirges, G., Act. d. Rhein-Scifffahrt-Entr. 
Sommilften In Diannbheim. 

Schmidt, Prof. Dr. C. H., in Stuttgart. 

Sanaup, Dr. F., Bhotograph u. Chemiter 
n Jenag. 

Schroetter, Brof. Dr. A., Miigl. d. kaiſ. 

Alademie d, Wiſſenſchaften in Wien. 

Schwarz, Pr. H., Dir. d. polpt. Bureau's 
u. Priv.»Doc. a. d. Univerfität in Bresiau. 

Siebed, Dr. R., Dir., Sart.-Ing. in Wien. 


Vogel, Brof. Dr. Aug.,in Münden. 


Ziure ‚Dr. ©. +, gerichtl. vereid. chem. 
Sachverſt. n. Zagat. in Derlin. 


und mehrerer anderer getwiegter Fachmänner herausgegeben von 








Die Polptegnifhe Gentralpalle erſchein wösentlih einmal. Preis für bie vollfänpige Ausgabe halbiährlih 3 Thir. Die Abtheilum 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ber Technologie u. Agriculturchemie an ber Univerfität zu Leipzig. 


für demifde TZehmologie befonbers balbjährlib 1 Thlr. Die Abtbeilung für mehanijhe Tehnologie beſonders halbjährtib 1 Thlr. 
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fithographirter Farbendruck auf Leinwand. 
Den Earl Kohn in Wien. 


Wie es mit allen Erfindungen geht, daß man 
felten dasjenige findet, was man jucht, hierfür aber 
etwas ganz Anderes zum Vorſchein kommt, jo war 


es auch mit der Lithographie. 


Sennefelder, zu Prag im „Jahre 1771 ge- 


boren, war es vorbehalten, die 
erfinden. 


Nachdem er felber einige Furidiſche Studien 
durmachte, trat er in den Stand jeines Vaters, | 
welder Schaufpieler war. Diejer verſchaffte ihm 


Die Allgemeine Abthellung der Zeitſchrift erhält jeder Abonnent. — 


Metallablagerungen, von 
‘Dr. Th. Gerding in Höttingen. (Schluß.) — Ueber bie Anwenbung | 
einigung alter vergilbter Drude, 
ferftiche, von Profeffer E. von Gerup Bejanez en 
Feuilleton: — Die Entjernung ber Rofilede in werßer Wäſche. 
— Pootograpbie auf Kupfer», Zink» und anbere Metallplatten. — 
rünen, arjenitfreien Farbelörpers. 
Ueber Kallsſen, vom Überinge- 
keuilleton: 
merila. — Gewalzte Eifenplatten für Panzerſchiffe. — 
Sächſiſche Inrufrie.- — 


Inhalt: 


Solzibnitte und. |; Hd zu verftäblen. 


n Grlangen. — 


fhau: 


Drabtijeiltrand» 


Sprachen. 


Beſtellungen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


Die Mafhinenriemen der Herren Sigm Fleſch u. Co. — Erleichterte 
Art die Sägezäbne zu richten. — Neues Berfabren, Eiſen oberfläd: 


Allgemeine Abtheilung. Lithegraphirter Farbentrud auf 
Leinwand, von Carl Kohn in Bien. - 
Die Lonponer Impuftrie» Ausflellung. — Lontoner Aus 


Allgemeine Rund- 


fteluma. — Der Del-Ertraa aus den Erdquellen. — Ein neldeswer: 
tber Wink für Weinwirthe. 
gelegenbeiten. — fiterarifhe Neuigleiten in verjbiebenen 


— Photographie. Patentan- 


Ze eo 





theilweife durch 


Lithographie zu 


- 


aber feinen genügenden Unterhalt und er verfiel 
| fpäter auf die Idee, eine Buch- und Notendruderei 
' zu errichten, wozu ihm aber das Geld mangelte. 
Er verjuchte daher Lettern von bedrudtem Bapier 
auf anderes Papier zu übertragen, was ihm aud) 


angeftrengte Etudien gelang. 


Um fi beſſere Werkzeuge und Fettfarben an- 
zuſchaffen und zu bereiten, ftellte er ſich als Erſatz— 
mann zur Artillerie für 200 fl. Entgeld. 
nicht angenommen, ging er nad Münden und ar- 
beitete dajelbjt für den Notendrud. Bei dieſer Ge- 
legenheit war es, wo beim Neiben feiner Fettfar— 
ben, weldes auf einem gewöhnlichen Reibftein von 


Dort 


Pr 
50 
“nn, 


Kalkſchiefer verrichtet wurde, durch feinen Farben- gleich wiederzugeben. Er präparirte eigens für 


reiber, der ein bedeutender Tabakſchnupfer war, 
ein gewiſſer Tropfen, nennen wir ihn „Conden 
ſations-Waſſer“ auf den fetten Stein fiel, welche 
Feuchtigkeit nicht im mindeften adhärirte. Diefe 
momentane Erjcheinung wurde fogleih mit naſſem 
Schwamm wiederholt verfuht und fiehe, der ge— 
ſchwärzte Ballen ließ feine Schwärze auf der ge: 
näßten Stelle zurüd. ‘jest war der Proceß der 
ganzen Lithographie enthüllt. 

Sennefelder ging im J. 1800 nach Wien und 
drudte Noten auf Stein mit feinem Compagnon 
»- Steiner, afjociirte fich fpäter mit den Gebrüdern 
Faber, welde in St. Pölten eine Cattun -Drud- 
fabrit hatten und reifte jpäter nach deren Verfall 
im Jahre 1809 nah Münden. Erſt im Jahre 
1826 gelang es ihm, in verjchiedenen Tonfarben 
zu lithographiren, im J. 1833 druckte er die erjten 
Delfarben-Bilder auf Yeinwand und ftarb bald im 
“ Jahre 1834. Sein Sohn ging nad Paris, um 
die Kunſt feines Vaters dafelbft auszuüben. 

‚Als geborener Defterreicher fand er weder in 
feiner Heimat, no in Frankreich die nöthigften 
Hilfsmittel, und der Farbendrud brillirte fortan 
als franzöſiſche Erfindung. 

Man Sieht, daß es uns Deutfhen weder an 
Erfindungsgabe nod an Kunftfinn, wohl aber an 
Unterftügung und verſchiedenen Farben-Präparaten 
fehlt, welche meift aus Frankreich bezogen werden 
müffen, weil die Fabriks-Chemiker es bisher zu 
wenig rentabel fanden, ſich mit ſolchen Kleinig— 
keiten zu beſchäftigen, obgleidh wir alle Rohſtoffe 
der beiten Gattung im Inlande beſitzen. 

Hartinger hat dur unausgeſetzte Studien 
in diefem Fache ein Erzeugniß geliefert, welches er 
„Chromo-Lithographie” nennt (nicht zu verwecjeln 


| 


| 


| 


diefen Zmwed eine hart grundirte Maler - Leinwand, 
worauf Delbilder vermittelft Steinfarbendrud der- 
art hergejtellt werden, als wären felbe gemalt. Die 
Nüancirungen der Farben find jo verfchmolzen, als 
wären jelbe mittelft Pinſel ineinander vertrieben, 
jo daß feine Uebergänge von dem tiefften Schlag: 
Ihatten in die Mezzo-Tinten und die helliten Licht: 
ftellen fichtbar find. Die hiezu angewendeten Del- 
farben bleiben auf diefer präparirten Leinwand 
volltommen heil und dunkeln nicht nad). 

Welhe Nutanwendung dieje feine Erfindung 
gefunden, geht aus dem hervor, daß Hartinger 
ihon im Jahre 1843 ein Werk unter dem Titel: 
„Paradisus Vindobonensis“ erfcheinen ließ, welches 
dhromolithographirte Blumen enthält. 

Der berühmte verftorbene Dr. Endlider in 
tereffirte ſich jehr für dieſes Werl. Hartinger 
erhielt von Sr. Majeftät dem Kaiſer Ferdi: 
nand die große goldene Medaille für Kunft und 
Wjienihaft. 

Der Paradisus Vindobonensis wurde anfäng- 
lid ſchwarz gedrudt und colorirt; da es aber ehr 
Schwierig war, ein ſolch' wifjenichaftliches Werk, wo 
die Farbe bei Pflanzen oft eine wichtige Rolle 
ipielt, in einer jo großen Auflage ganz homogen 
zu coloriren, fo verfiel Hartinger auf die per, 
ein ſolches Werk mittelft Delfarbendrud herzuftellen. 
Durch verſchiedene eingetretene Verhältniffe und be- 
fonders durch den Tod des Dr, Endlicher unterblieb 
die Fortfegung diejes Werkes bis zum Jahre 1860. 

In dieſer Zeitperiode wurde SHartinger von’ 
mehreren Seiten aufgefordert, * daſſelbe fortzufegen, 
und infolge einer bejonderen Aufforderung des 
Dr. Seemann in London wurde diefes Werk nad) 
ſechs Monaten jo weit gebracht, daß bereits zu den 


mit der Lithochromie) und hat dieſelbe auf eine jehr ‚ fünfzehn früheren Lieferungen weitere ſechs Liefe- 
| rungen vollendet werden konnten, welche als ein 

Der Unterjchied zwifchen diejer Chromo-Litho- | feltenes Wert im Auslande viele Anerkennung 
graphie und dem franzöſiſchen Farbendrud ift- be= | fanden. 


hohe Stufe gebradt. 


deutend, legterer ift durchgehends auf Papier ge— 
drudt und wird jodann auf Yeinwand cadjirt, gleicht 
aber mehr einer Patronage als einer Malerei. Das 
fahle Ausjehen deſſelben rührt von dent Aufſau⸗ 
gungs-Bermögen des Papiers zur Delfarbe und der 
hygroſtopiſchen Eigenſchaft defjelben her, welches die 
Farbe beeinträdtigt. 

Hartinger, welcher die Kunſt des Farben 
drudes auf eine bedeutende Höhe brachte, fuchte ein 
Mittel auf, um die Copie dem Originale ganz 


In neuefter Zeit durch den Herrn k. k. Schulrath 
Beder aufgefordert, veröffentlichte Hartinger's 
Atelier zwei Werke für den Schulunterricht: Abbil- 
dungen geniehbarer und giftiger Schwämme und 


aller in Deutichland wildwachſender und in Gärten 


| 


| 


gezogenen Giftpflanzen. Diefe Werke erfchienen in 
Farbendruck, und die dem Schulunterricht gewid- 
meten Giftſchwämſte und Giftpflanzen-Abbildungen 
wird. Hartinger nebft mehreren Abbildungen zur 
Londoner Ausftellung enden. 


* 


Es dürfte ſomit diefe wichtige Erfindung, die 
an Farbenpradht und Ausführung die ausländifthen 
Erzeugniffe-diefer Art übertrifft, nit nur in der 
ihönen Kunft, fondern aud im Gewerbeweſen eine 
hervorragende Stelle einnehmen, wie ſelbe bereits 
der Wiſſenſchaft förderlich iſt. Durch dieſe Verviel— 
fältigungs-Methode iſt auch den Minderbemittelten 


die Gelegenheit dargeboten, ſich derlei nützliche Ab⸗ 


bildungen zu verſchaffen. 


Allgemeine 


Die Londoner Juduſtrie-Ausſtelluug. Nach einer 
Mittheilung, welche wir von der Gefellihaft des Kryftall- 
palaftes in Sydenham erhalten haben, beabſichtigt die— 
ſelbe ebenfalls Ausftellungsgegenftände in den Palaft auf- 
zunehmen. Die Bedingungen hierfür find: für den 
Standraum 10 Schillinge 6 Pence pr. englifhen Fuß in 
der Front bei einer Tiefe von 3 oder 4 Fuß; für den 
Wandraum 5 Schillinge 3 Pence pr. engliſchen Fuß 
Zänge bei 6 bis 12 Fuß Höhe; in der Abtheilung für 
Mafhinen und Adergeräthe 2 Scillinge 6 Pence pr. 
Quabdratfuß, wobei der zum Betrieb der Mafchinen er- 
forderlihe Dampf noch befonders zu bezahlen ift. Die 

- Ausftellungsgegenftände werden auf Koften der Gejell- 
ſchaft gereinigt und in Ordnung erhalten. ‘jeder Aus- 
fteller erhält ein während der Zeit der Ausjtellung gül- 
tiges Freibillet für den Palaft und feine Umgebung. 

Weiter foll in der Nähe des Gebäudes für die dieh- 
jährige Auöftelung nod) ein Nebengebäude von einer Ge— 
felffchaft errichtet werden, worin ebenfalls Ausftellungs- 
gegenftände gegen Bezahlung des Raumes Aufnahme 
finden. Die Bedingungen für letztere find uns nicht 
befannt. — Wir theilen dieß unjern Heren Fabrifanten, 
welche etwa Luſt haben, diefe Gebäude zu Ausftellungen 
auf eigene Rehnung zu benügen, unter dem Anfügen 

mit, daß mir gerne bereit find, die Anmeldung zu ver- 
mitteln. 

Londoner Ansftellung. Die Londoner Ausftellungs- 
commiſſion veröffentlicht eine lange Lifte von Regeln be- 
züglich des Beſuches des Gebäudes von jegt bis zu deſſen 
Eröffnung und ber Waarenzufuhr in daſſelbe. Folgen— 
des find die allgemein intereffanteren: Es wird Niemand 
weiter zugelaffen, er müßte denn eine bejondere Erlaub- 
nit dazu Haben. Dieje wird Ausftellern ertheilt, doch 
müflen fich auswärtige deshalb an die betreffende Com— 
miffion ihres Landes wenden, und gilt diejelbe nicht für 
den ganzen Umfang des Gebäudes, jondern nur für die 
beftimmte Abtheilung bes jeweiligen Auöftellers. Der- 
gleichen Eintrittöfarten gelten für denjenigen, auf deſſen 
Namen fie auögeftellt find, und find als verwirkt zu be; 
trachten, wenn fie einem andern geborgt werden follten, 
oder- wenn deren rechtmäßiger Beſitzer in einem andern 
Theil des Gebäudes ald dem auf der Karte bezeichneten 
angetroffen wird. — Trinfgelder jeder Art find verpünt. 
— Die Aufnahme der Ausftellungsgegenftände fteht unter 
Oberaufficht der Zollbeamten. Jedes Padet joll mit dem 
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| Es wäre zu wünſchen, daß Herr Hartinger feine 
| Kunft, dauerhafte, ſchöne und billige Abbildungen 
zu liefern, auch auf induftrielle und landwirthichaft- 
liche Zwede ausdehnen möchte; e8 dürften ſodann 
| technologische und landmirthichaftlihe Tafeln zur 
Verbreitung fommen, die fein Land bejjer und 
ſchöner aufzumeifen hätte. 
Verhandl. d. niederöfterr. Gembo.) 








Rundſchau. 


Namen des Landes und der Abtheilung, der es angehört, 
beſſer auch mit dem Namen des betreffenden Einſenders 
bezeichnet ſein. — Verpackungen müſſen aus dem Gebäude 
auf Koſten der Ausſteller entfernt werden. Den Termin 
dafür beſtimmen die Einzelncommiſſionen. Wird der 
Termin nicht eingehalten, ſo ſteht es der Commiſſion 
frei, die Berpackungen zum Beſten des Ausſtellungsfonds 
zu verkaufen. — Zündhölzchen dürfen nicht in's Gebäude 
mitgenommen werden. Rauchen iſt verboten. 

Der Del: Ertrag aus den Erdqnellen in den Ver— 
einigten Staaten von Canada nimmt immer größere Di- 
menftionen an, und die verfügbaren Transportmittel 
reihen fange nicht mehr aus. Die Quellen follen ge 
radezu unerjhöpflid fein, jo daß man fich in dieſem Ge- 
jhäftszweig auf eine vollftändige Ummälzung gefaßt 
machen muß. Vor kurzem wurde das Del an der Quelle 
mit einem Schilling per Faß bezahlt, ja es follen dafeldft 
mehrere hundert Fäfler zufammen für 11 Schilling ver- 
kauft worden fein, die Fäſſer mit eingerechnet. Das 
alles weil es an Transportmitteln fehlt, wodurch es be 
greiflichermeife nicht möglich war, die Quellen kunſtgerecht 
auszubeuten, man mußte ſich bisher mit dem Sammeln 
des freiwillig an die Oberfläche fließenden Products be- 
gnügen. Wenn aber erft, wie es heißt, vor Ablaufe eines 
halben Jahrs eine directe Bahn in Penſylvanien ſowohl 
wie in Canada zu diefen Delquellen führen wird, dann 
freilich muß dieje Production auf das einjchlägige euro- 
päiſche Gejhäft von unberehenbarer Wirkung werden. 

Ein geldeswerther Winf für die Weinwirthe. Unfere 
Wirthe und Weinproducenten laffen ſich noch immer eine 
ergiebige Einnabmequelle entgehen. Man kann mit Sicher- 
heit behaupten, dab bei uns faum die Hälfte des Wein- 
fteins gewonnen wird, den man gewinnen könnte, Große 
Mengen diefes werthuollen Nohproductes (der Gentner 
Weinftein ift in den legten Jahren bis zu 62 Gulden 
bezahlt worden) werden jährlid mit der Weinhefe weg- 
geſchüttet, indem man es nicht beachtet, daß bei der 
Gährung des Moftes fi Hefe und Weinftein als feiner 
Schlamm abjegt und daß die weggejcüttete Hefe 7 bis 
9 Brocent Weinftein enthält. Es follte der Benügung 
der Weinhefe mehr Hüdficht gejchentt und die Anlage 
fleinerer gemeinjamer Brennereien veranlaßt werden. 

(Harmonia.) 

Photographie. In der legten Berjammlung des deut: 

ſchen Hochſtifts in Frankfurt wurden Photographicen vom 


Hofphotographen Wothly in Aachen ausgeftellt, die 
großen Beifall fanden. Dr. Bolger wies bei diefer Ge- 
legenheit nach, daß die Photographie nicht, wie man an— 
nimmt, von Daguerre, ſondern von einem Deutſchen, 
Pfarrer Hofmann, zuerſt erfunden ſei und ebenſo die 
lebensgroßen Bilder von Diſteri in Paris zuerſt von 
Wothly ausgeführt, von dieſem aber die Erfindung an 
Diſteri zum Zweck der Patentirung verkauft ſei. — 
Wothly verfertigt ſeinen Apparat ſelbſt; er arbeitet eben 
mit einer Rieſenlinſe von 37 Zoll Durchmeſſer. Allen 
deutſchen N ftellt er feinen Apparat zur Ber: 
fügung. Arbeitgeber.) 


Patentangelegenheiten. 


Königl. Sähf. Erfindungspatente. Am 12. Februar 
1862, auf 5 Jahr: Heren Wilhelm Matthes jun. in 
Chemnig, auf ein Verfahren zur Herftellung eines den 
Hälelarbeiten ähnlichen Stoff auf dem Webftuhle durch) 
Vereinigung einer eigenthümlichen Gazebindung mit an- 
deren Bindungen und die zu Erzeugung dieſer Gazebin® 
dung angewendete eigenthümliche Lige. — Die Frift zur 
Ausführung der dem Bädermeifter Herrn J. G. Eſſen 
in Dönabrüd unterm 23. April 1861 patentirten Con- 
ftruction eines verbefferten Badofens mit Steinfohlen- 
heizung innerhalb bed Königreihs Sachſen ift bis zum 
23. April 1863 verlängert worden. — Am 1. Febr. 1862 
auf 5 Jahr: Herrn Mühlenbefiger Carl Lehmann in Coß— 
mannsdorf auf eine Vorrichtung zu Gewinnung und Nuß“ 
barmachung der beim Vermahlen der Hadern im Halbftoff 
und Wafhholländer verloren gehenden Fajern. — Am 
12. Februar 1862, auf 5 Jahr: Heren J. 9. F. Prile- 
wit in Berlin für Herrn Samuel Bateman in Lowmoore 
auf Berbefferungen an Maſchinen für Anfertigung der 
Kratzenbeſchläge. — Am 17. Februar 1%62, auf 5 Jahr: 
Herrn Advokat Hermann Böhme in Dreöden für die 
Herren Hippolyte Yeplay in Avignon und Jules Francois 
Joſeph Euifinier in Francieres auf ein Verfahren 'zu 
Wiederbelebung der Knochenkohle. 

Könige. Preuß. Erfindungspatente, Am 18. Febr. 
1862, auf jahr: Herrn Kaufmann Fr. Wild. Albert 
Graffee in Königftein, auf ein durch Zeichnung und Be- 
jhreibung erläutertes Verfahren bei der VBereitung von 
Eifig. — Das dem Maſchinenbauer Auguft Schulz zu 
Parey a. E. unterm 7. Dezember 1860 ertheilte Patent 
auf eine durch Zeihnung und Beſchreibung erläuterte 
Säemaſchine für Rübſamen ift aufgehoben. 

8. 8. öſterr. Erfindungspatente. Am 19. Juni 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Sidney Alerander Beers, zu 
Brooklyn in Nordamerika (Bevollmädtigter €. ©. Stiles, 
nordamerifanifher Conſul in Wien), auf Verbeſſerung an 
den Schienen für Straßen und Eifenbahnen, ſowie im ber 
Art und Weiſe ihrer Befeftigung und Zufammenfügung. 
— Auf 1 Jahr: Herrn Leopold Friedwald in Wien, Er» 
findung eines Haarconfervirungs-Balfamd. — Auf 2 Jahr: 
Herrn Eduard A. Paget in Wien, BVerbefferung eines 
eleftrifhen Telegraphen und der damit verbundenen Ap- 





parate. — Auf 1 Jahr: Herrn Nathan Rauſchburg, Haupt- 
ſchullehrer in Großwardein; Erfindung in der Erzeu- 
gung aller Arten von Fußbefleidungen für Herren und 
Damen von allen Gattungen Leder und anderen Stoffen. 
— Auf 1 Jahr: Herrn Jules Mathieu Duprot, Fabritant 
in Metz (Bevollmächtigter Friedrih Rödiger in Wien), 
Erfindung einer eigenthümlihen Gonftruction der Pla- 
fonds. — Auf 3 Jahr: Herrn Alois Auer Ritter von 
Welsbach, k. k. Hofrath und Director der Hof- u. Staats- 
deuderei in Wien, auf Erfindung, mittelft einer Kupfer— 
drudpreffe, welche wefentlihe Ergänzungen erhält, kalko— 
litho- und typographijche Abdrüde von jedem Formate in 
einer Anzahl zu machen, ald es biöher nur mit 6 bis 20 
und noch mehr Prefien möglich war (mas bejonders für 


“ die Erzeugung von Banknoten und anderen MWerthpapieren 


von Wichtigkeit jet), welche Prefie außerdem zum Sati- 
niren von bedrudtem und unbedrudtem Papier auf einer 
wie auf beiden Seiten deffelben verwendbar jei, ohne die 
Papierbogen zwiſchen Metallbleche einlegen zu müffen. — 
Bom 26. Juni auf 4 Jahr: Heren Franz Urban, Bau- 
meifter zu Werſchez in Ungarn, auf Erfindung einer 
Biegelbrennmethode. — Bom 7. Juli 1881, auf 1 Jahr: 
Herrn Dr. Jacob Ignaz Breitenlohner, Chemiler der 
gräflich Stadion'ſchen Torfproductenfabrit zu Chlumet 
in Böhmen, auf Erfindung, bie bei der Photogenfabri— 
fation reftirenden ſchweren Dele durch Zerlegung in der 
Gtühhige zu einem Beleuchtungsmateriale, „Pyrogen‘ ge 
nannt, zu überführen. — Bom 9. Juli 1861, auf I Jahr: 
Herren Theophile Dubois und Pierre Jacques Dormoy, 
Mechaniker zn Bordeaur (Bevollmächtigter Georg Märlkl 
in Wien, auf Erfindung einer Rigolenbedachung für 
Wägen. — Auf 1 Jahr: Herren Anton Ludner und Franz 
Protop, beide Schloffer in Wien, auf Verbeſſerung in ber 
Conftruction feuerfefter ‚Cafjen, wornach deren innere 
Wände zur Hintanhaltung des Roſtes aus verzinnten 
Eifen hergeftellt werben. — Auf 2 Jahr: Herrn E. N. 
Paget in Wien, Verbeſſerungen an Eijenbahnen. 
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Das Fodhen mit Gas.*) 

Seitdem der Berliner Magiftrat fi) 1847 den 
Engländern gegenüber, die bei Ablauf eines 20jäh- 
rigen Privilegiums taub waren gegen jede Ermä- 
Bigung der Preife für das Leuchtgas, zu einer 
mannbhaften That aufraffte und den Beweis lie 
ferte, daß Deutſchland auf eigenen Füßen ftehen 
könne, was freilich bereits 20 und 10 Jahre früher 
durch Dresden und Leipzig mit Erfolg geſchehen 


*) Nach der Zeitfchrift „aus der Natur“ im Auszug. 


denzſtadt fehlt. 


war, hat die Verbreitung der Gasbeleuchtung außer: 
ordentlihe Fortſchritte gemacht. Anfangs 1859 
zählte man in Deutichland nicht weniger denn 145 
Städte, die mit Gas beleuchtet werden, und da— 
runter find viele mit weniger als 10,000 Einwoh- 
nern, wogegen freilid noch manche deutſche Reſi— 
Jetzt iſt die Zahl ſicher noch be— 


deutender. Verhältnißmäßig am meiſten hat ſich 


wohl Sachſen hervorgethan; hier zählte man 1860 
21 Städte mit Gasbeleuchtung, und dieſe verbrauch— 
| ten im Jahr 700,000 Ctr. Steinkohlen. 


Die Gasbeleuhtung hat fomit aufgehört, ein 


Vorreht der großen Städte zu fein, aber weiter 
läßt ſich gerade nicht viel Rühmliches jagen. Im All: 
gemeinen ift das Leuchtgas in Deutſchland ſchlecht 
und theuer. Das kann aud) gar nicht anders fein, 
denn davon, daß die Bereitung des Yeuchtgafes auf 
hemifhen Principien beruht, jcheint man feine | 
Ahnung zu haben, wenigftens handelt man nicht | 
darnad. Der einzige Grundſatz, der bei der Yeucht- 
gasfabrifation maßgebend ift, Tautet dahin: möglichft 
viel Gas, und dieſes muß dann nothwendig von 
ſchlechter Beihaffenheit fein. Daher denn aud) die | 
vielen Klagen der Conjumenten, die nad) dem, was 
wir ſelbſt in verjchiedenen Städten gejehen haben, 
volllommen berechtigt find. 

Man follte nun meinen, da die mechanische 
Seite diefes Induftriezweiges beſſer beftellt jei, und 
das ift allerdings der Fall; aber auch hier ift noch 
Grund genug zu Hagen. Der thatjähliche Zuftand ift 
aud) bier himmelweit verjdieden von dem, was er fein 
fönnte. Um den Leichtfinn, mit welchem die Verwal: 
tung von Gasanſtalten gehandhabt wird, einigermaßen 
zu fennzeihen, wollen wir nur einige wenige Beijpiele | 
anführen. Als man vor einigen Jahren in Halle 
a. d. ©. die Gasbeleuchtung einrichtete, ſetzte der 
Magiftrat dem Dirigenten eine bedeutende Grati- 
fication aus, wenn alle Arbeiten bis zu einem be- 
ftimmten Tage vollendet wären. Die Arbeit wurde | 
allerdings geichafft, aber wie? Nachdem man den 
Winter über gearbeitet hatte, fielen die Schuppen 
von den Augen, 
beifpiellojen Undichtheit waren aröfer als der Ver— 





verftehen, das gejammte Nöhreniyftem nod einmal 
zu dichten. Man hatte alſo hier eigends die jchlechte 
Arbeit anfehnlih prämirt. Diefem Vorfall jteht 
würdig ber Einſturz eines Gajometers auf der 
Leipziger Gasanftalt in neuefter Zeit zur Seite, 
Ueber die Veranlaffung diejes Unfalles fann man 
nicht recht in's Klare fommen, und man beeilt ſich 
auch nicht, den Schleier zu heben, weil man wohl 
weiß, daß man fich hier eine nicht zu entſchuldigende 
Nadläffigkeit hat zu Schulden kommen laſſen. 
Wie befannt, glaubt die Praris hoch erhaben 
über der Theorie zu ftehen, und fie brüftet ſich nicht 
wenig, wenn fie diejer, oder vielmehr nur den Ge- 
Iehrten, die ebenjo gut irren fönnen, wie jeder an= | 
dere Menſch, BVerfehrtheiten nachweiſen kann. An 
ſolchen hat es freilih aud in der erften Zeit, wie 
die Gasbeleuchtung auffam, nicht gefehlt. So war 
diefe 5. B. in den Händen des Ingenieurs Mur- 
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‚ wolle. 


Die Gasverlufte in Folge der | 


doch und des berühmten Reformators der Dampf- 
majdinen james Watt jo weit gediehen, daß fie 
im Begriff jtand, aus dem Stadium der Beleud- 
tung einzelner Gebäude‘ zu dem der Beleuchtung 
ganzer Städte überzugehen, als jie felbjt in dem 
praftiihen England den heftigften Widerſpruch er- 
fuhr. Humphry Davy, der berühmte Chemiter, 
darüber zu Nathe gezogen, rief aus, ob man denn 
gar den Dom von St. Paul zum Gaſometer maden 
Und in einem Lehrbuch der Chemie aus 
damaliger Zeit heift es: „Es ift zwar wahr, daß 
man dem Gaje mit Kalk viel von jeinem Gerud 
nehmen kann, jo wie daf die Nebenproducte, Coats 
und Theer, einen gewiffen Werth befiten; aber bie 
meiften wifjenjchaftlich gebildeten Männer find den: 
noch dahin einig, daß die Beleuchtung mit Gas 
eine Spielerei ohne Nutzen ift, weder für das Pub- 
likum noch den Unternehmer.“ 

Diefe Scharte hat die Wiffenfchaft längjt aus- 
gewegt, aber wie find ihre Vorſchläge von der 
Praris aufgenommen worden? Wie fteht es z. B. 
mit der Einführung des fogenannten Hydrocarbon 
process, dem der Chemiter Frankland in Man: 
cheſter das günftigfte Zeugniß auögeftellt, in unferen 
Basanftalten? Selbſt das Beijpiel Belgiens, mo 
diefe Art der Gasbereitung in den legten Jahren 
eine ziemliche Verbreitung gefunden hat, ſcheint für 
die Yeiter unjerer Gasanftalten gar nicht zu exi— 
ftiren. Und doch ift eine Verbefferung des Yeudt: 
gaſes dringend wünjchenswerth. Selbſt wenn dieje 


Verbeſſerung feinen anderen Vortheil böte als-den, 
braud), und jo mußte man fich wohl oder übel dazu | 


daß dadurd die Ausſcheidung der eigentlich leuch— 


| tenden Verbindungen während der Yeitung, aljo 
auf dem Wege zu den Konjumenten, verhindert 


wird, fo wäre dadurch ſchon viel gewonnen, denn 
das Yeuchtgas in unferen Städten ift wahrlich ſehr 
arm an diejen Verbindungen. Cin Gehalt von 
nur 5 Proc. und noch weniger an diefen Berbin- 
dungen ift nicht jelten. Des angeführten Umſtan— 
deö wegen ergeben denn aud die Meſſungen ber 
Leuchtkraft jelbft erhebliche Unterfchiede, je nachdem 
man fie in der Gasanftalt felbit, oder im Innern 
der Stadt vornimmt. Auf einem Wege von nur 
4250 Fuß verliert das Leuchtgas oft ſchon ein Fünf— 
tel ſeiner Leuchtlraft. 

Wir glauben hinreichend gezeigt zu haben, daß 
die Praxis durchaus keine Urſache hat, ſich über die 
Theorie zu erheben. Im Großen und Ganzen ent: 
ſpricht die Gasbeleuhtung nicht den Anforderungen, 
die man an fie zu ftellen berechtigt ift. Unter den 


— 55 


145 Städten, von denen uns die Gaspreile für | 
das Jahr 1859 vorliegen, find nur 4, mo bie | 
1000 K. F. 2 Thlr. und darunter foften: Berlin 
(12%, Thlr.), Königsberg, Hannover und Tilfit. In | 
' Bebürfnig geworden ift. 


23 Städten koften fie bis 2*/, Thlr., in 43 Städten, 


darunter Köln, Hamburg, Saarbrüden und Zwidau, | 
aljo unmittelbar an den Steinfohlengruben gelegen, 
bis 3 Thlr., in 43 anderen Städten, darunter Dres: | 
den, Wien, Nürnberg, Breslau, Karlsruhe, Münden, | 
Stuttgart, Würzburg, Prag, Yeipzig bis 4 Thlr., in | 
8 Städten bis 5 Thlr. und in 4 Städten: Kaffel, | 
Düffeldorf, Homburg und Wefel fogar über 5 Thlr. 


Was in Tilfit und Hannover, die an Einwohner: 
zahl und in ihrer Lage wegen bes Bezuges der 
Steintohlen vielen von den genannten Städten 


nachſtehen, möglich ift, follte man denn aud ander: | 


wärts zu fordern bereditigt fein. 

Daf man auf diefem Gebiete mit jehr geringen 
Ausnahmen durdhaus gar fein Streben findet, den 
Anforderungen der Neuzeit gerecht zu werben, hat 
feinen Grund darin, daf die Concurrenz hier ganz 
ausgeihlofien ift. Selbft bei jo enormen Preilen, 


wie 3. B. in Kaſſel, ift die Gasbeleuchtung bei | 


Allgemeine Rundſchau. 


Londoner Juduftrie-Andfteltung. Defterreihs Raum 
für die Kunftausftellung in Yondon beträgt nur 2500 Fuß, 
und jener für die induftrielle Ausftellung 50,300 Fuß; 
legterer Raum begreift auch die nothwendigen Gänge in 


fih, und dba die 1980 öſterreichiſchen Auöfteller einen | 


Raum von 82,000 Fuß Netto beanjpruchten, fo wird fich 
eine Reduction doch als nothmwendig herausftellen, und 


eine jolhe mußten fich alle Länder gefallen lafjen, wie | 
3 B. in England die Zahl der Ausfteller von 11,800 auf | 


7000, in Frankreich von 5700 auf 2600 bejchräntt wer- 
den mußte. 


ein Modell des Auöftellungspalaftes verfertigen zu laſſen, 
mit deſſen Hilfe jeder einzelne Auöfteller die Anordnung 
feiner Gegenftände in verfleinertem Maaßſtabe treffen, 
und fih daher mit dem öfterreichiichen Gentral- Gomite 
ftet3 im Einvernehmen halten fünnte. Die Vorbereitungen 
hiezu find bereits getroffen und werden in einigen Tagen 
durd die Hilfe der Herren Stade und Schmidt be- 


endet fein; der Maaßſtab ift ein !/, Wiener Duadratzoll | 


glei 1 engliihen Schub. 
Sectionsrath Ritter von Schwarz legte auch im nie- 


j deröſterreich. Gewerbeverein die Ergebnifje jeiner Sub- | 
jeription für Heine öfterreichiiche Gewerbetreibende vor, | 


die leßteren eine Reife nad London möglich maden ſoll; 


der Betrag ift bereits bis auf 6315 fl. öft. W. geftiegen, | 23. Juni in Batterſea-Part zu London eröffnet werden 


worunter die beiden Herren Rothſchild in London mit | wird. 


1000 fl. ausgewieſen find. 
Die wir aus den Annalen der Landwirthfchaft in den 


preuß. Staaten (Wochenbl. Nr. 9) entnehmen, ift nun- | 


| Küchen zum Kocden benugen. 





Was nun die Art und Weiſe der Reduction | 
betrifft, jo faßte Ritter von Schwarz den Plan, in Wien | 





gleicher Lichtftärfe nur um 11,18 Proc. theurer als 
die gewöhnliche Beleuchtung mittelft einer guten 
Lampe, und diefe geringe Mehrausgabe jcheut man 
nicht, da der Lurug des „mehr Licht“ bereits ein 
Da iſt es fein Wunder, 
daß im Allgemeinen die Gasbeleuhtungsanjtalten 
gute Gefchäfte machen. Dividenden von 10 Proc., 
felbft in Heineren Städten, find nichts Seltenes. Sie 
geben aljo einen ungleich größeren und ſichereren Er- 
trag, als viele der Actiengejelliaften, die vor einigen 
Jahren wie Pilze aus der Erde wuchien, und deren 
Gründer die übertriebenften Dividenden verſprachen. 
Es würde hierin fehr bald eine Aenderung ein— 
treten, wollte man das Leuchtgas gleichzeitig in den 
Dann wäre jelbjt 
in den kleinſten Städten eine Concurrenz möglid, 
und die Folgen davon würden ſich bald bemerkbar 
machen. 
Für Fabrikbeſitzer, die kleinere Gasanlagen be— 
dürfen, empfehlen wir das Syſtem von Einrich— 
tungen, welches Paul Wegemann, Ingenieur in 


| Bonn, für einen englifhen Erfinder vertritt. 


Die Nedaction. 
(Fortfegung folgt.) 


mehr die endgiltige Zufammenftellung der Anmeldungen 
bei der Haupt-Gommiffion in Berlin erfolgt, und der 
daraus hervorgegangene Katalog für Preußen und die von 
demjelben vertretenen Zollvereins Staaten nad) London 
abgejendet worden. Nach · allen, leider bes Raumes wegen 
nothwendig gewordenen Reductionen blieben für Preußen 
in abgerundeter Zahl, einſchließlich der von Bergwerks— 
Producten, 1516 Ausjteller, gegen 840, welche ſich im 
Sahre 1851 aus Preußen und den nördlichen Ber- 
einsftaaten an der Ausſtellung betheiligten. Der Yand- 
wirthichaft gehören unter jener Zahl, in näherer oder 
fernerer Beziehung aus Preußen nahe an 100, gegen 
2 aus Preußen und den nördlichen Bereinsitaaten im 
Sabre 1851, an, und unter diejen befinden fih 32 Aus 
fteller von Wollvliehen. Jener Bericht ſchließt mit der, 
wie es uns dünkt, ganz richtigen Bemerkung: daß die 


' Betheiligung des landwirthicpaftlihen Publikums, außer 
aus anderen Gründen, jhon deshalb als befriedigend an 


gejehen werden müffe, da der dem Ausfteller landwirth 
ichaftlicher Produkte unmittelbar entjpringende Nugen ein 
viel geringerer ſei, alö der jeder anderen Kategorie von 
Ausſtellern. — Wir Inüpfen hieran einen Hinweis auf 
die mit der allgemeinen Gewerbe- und Kunft-Ausftellung 
zujammenfallende landwirtbichaftlihe, von der engliſchen 
Aderbau - Gejellichaft veranftaltete Ausitellung, welde am 


Zum erften Dale ift die Betheiligung fremder 
Ausfteller zu ſolcher Ausftelung zugelafjen. Die Anmel 
dungen müflen 15 Tage vor der Eröffnung nad Maß— 
gabe von Formularen eingegangen fein, welde man von 


dem Secretair der Gejellihaft, Herrn Hall Dare, 
Ne. 12 Hanover Sgare, London, frankirt einzufordern 
bat. Für jedes angemeldete nicht geftellte Thier find 
10 Sh. Weugeld zu zahlen, fofern nicht gewiſſe Entſchul— 
digungsgründe bewiefen werben, und mit 20 Pfd. St. 
haftet jeder Ausfteller für etwaige anftedlende Krankheiten 
u. f. mw. der Thiere. Für die Zulaffung zur Ausftellung 
ift endlich ein Beitrag zu zahlen. (Das Nähere ift aus 
Nr. 2, 5 und 9 der Annalen erfichtlich. ) 
Belanntmadımg die Londoner Induftric-Ausftelfung 
betreffend. Den bei der diesjährigen internationalen Indu— 
ftrie « Ausftellung betheiligten jächfifhen Gemwerbtreibenden 
wird hierdurch befannt gemadt, daß die ntereifen ber 
ſächſiſchen Inbuftriellen im bejondern während ber ganzen 
Dauer der Ausftellung in London vertreten werben durch das 
bereits in London anweſende Mitglied der unterzeichneten 
Ausftelungscommiffion und der in London zu bildenden 
Zollvereinscommiffion, Hrn. Regierungsrath M.Y. Wief- 
ner und das demjelben beigegebene Berjonal. Eine an- 
dere amtliche Vertretung des Königreihs Sadfen und 
feiner, dem Gemwerbeftande arigehörenden, Ausfteller bei 
ber Jnduftrieausftellung in London giebt es — abgejehen 
von der Abordnung einzelner Sadverftändiger, zu den 
Beurtheilungscommiffionen — nit. — Die Addreſſe 
des genannten Commiſſars in London ift: M. L. Wiessner, 
Esq. Royal Saxon Commissioner, 13 Alfred Place, West 
Brompton, London, — Für die [hönen Künfte liegt 
die Vertretung der deutjchen Jntereffen einer von ber 


deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft erwählten Commijfion ob, in | 


welche für Sachſen Herr Profeffor Gruner eingetreten ift. 

Dresden, den 10, März 1863, 

Die Könial. ſächſ. Ausftellungscommiffion. 
Dr. Weinlig. 

Zur Londoner Indnftrie-Ansftellung. Leipzig. Der 
erfte Transport ſächſiſcher Ansftellungsgüter zur Yondoner 
Ausftellung wurde am 1. März durd das Spebitions- 
haus Joh. fr. Dehlſchläger's Nachfolger abgefertigt. Das 
Gewicht betrug circa 2500 Gentner. — Nachdem bereits 
am 1. März ein Ertrazug mit in Chemnig angefertigten 
und für die Austellung in Zondon beftimmten Majchinen 
bier durchpaffirt war, famen ben 5. März abermals 
8 Lowrys mit Mafchinen aus der Hartmann'ſchen Fabrik 
in Chemnig bier an und gingen auf der Magdeburger 
Bahn weiter nad) London. Auf dem nämlihen Zuge be- 


fanden fich 52 große Kiſten mit Meißner Porzellanwaaren, | 


die gleichfalls für die Ausftellung beftimmt find. 


Breid-Ausfhreibungen des nieder-öfterreichiichen Ge⸗ | 


werbe-Vereined. Permanent ausgejchriebene Medaillen: 
Silberne oder Bronze- Medaille für eine wichtige Ver— 
befferung, melde in irgend einem Induſtriezweige in 
Nieder-Defterreih eingeführt wurde. — Silberne oder 
Bronze» Medaille für irgend einen neuen Induſtriezweig, 


berne oder Bronze-Mebaille für eine neue Erfindung auf 
dem Gebiete der gewerblichen Thätigkeit, die für das Al- 
gemeine von Nutzen ſich erweifet und in Nieber-Defterreich 
eingeführt wird. — Silberne oder Bronze-Medaille für 
die beften Abhandlungen über die zu verbefjernden ober 


Berantwortl. Redakteur Dr. ph. €. B. Th. Kerndt. —— feipig. — 


Drud von Där& Hermann. 


| bie * 1. April und bitten zugleich - Er = 
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neu einzuführenden Induſtriezweige. — ferner find fol- 
gende Preife ausgeichrieben: 1) Für die fabrilsmäßige 
Erzeugung von Elavierfilgen. Preis: Die Heine goldene 
Vereins-Medaille im Werthe von 20 Ducaten. Anmel- 
dumgs+ Termin 1. Mär; 1863. — 2) Für die inländifche 
fabrifsmäßige Erzeugung von Roh-Anilin. Preis: Die 
große goldene Bereins- Medaille im Werthe von 50 Du- 
caten. Anmeldungs-Termin 31. Januar 1865, 

Prozeß wegen einer Dampfmaſchine. Ein Meda- 
niter in Amerika verfertigte einem Müller eine Dampf- 
majchine und garantirte, daß felbe 5 Pfund Kohlen per 
Stunde und Pferbefraft verbraude. Der Mechaniler ſetzte 
jedod) voraus, daß die Maſchine mit jolchen Kohlen geheizt 
werde, welche per Pfund 7—8 Pfund Waſſer verdampfen. 
Da indeß diefe Kohlen nicht vorhanden waren, indem 
die angemwendeten Kohlen blos 5 Pfund Waffer verdampfen 
fonnten, jo berief fi der Mafchinen - Lieferant auf einen 
anderen Punkt jeines Lieferungsvertrages, nad welchem 
die Mafchine bei einer Dampfipannung von 4 Atıno- 
iphären und halber Füllung des Eylinders (1/, Erpanfion) 
per Stunde und Pferdelraft nicht mehr als 30-35 Pfd. 
Dampf verbrauden follte. Da nun die Experten mittelit 
eines guten Waffermeffers fanden, dab die Mafchine in 
der That nicht mehr als 33, Pfund Wafler per Stunde 

‚ und Pjerbefraft benöthigte, jo gewann der Mechaniker 
gegen den Müller den anhängig gemadten Prozeß. 


Patentangelegenheiten. 


8. 8. öſterr. Erfindungpatente. Bom 8. Juli 1861, 
auf 1 Jahr: Herren Alerander Beichorner, Privatier in 
Brünn, auf Erfindung metallner Todtenfärge. — Herrn 
Emile Rouffeau, GChemifer zu Paris (Benollmächtigter 
Cornelius Kasper in Wien, auf Erfindung eines Ber- 
fahrens der Reinigung und Klärung zuderhaltiger Pflan⸗ 

zenfäfle, wodurd die Zuderfabritation vereinfacht werde. 
— Herrn Adolph Wallner, Hanf» und Flachshändler in 
Wien, auf Berbeiferung der Hächelmaſchine für Flachs 
und Hanf. . 
Briefwedhlel. 

Heren Ingeu. P. Sch. — Wir erwarten Ihre gefälligen Anträge 
Herrn Pianofortefabt. &, #. in Sch 


cs ieh u und Vergnügen 
bereiten, wenn wir Ihnen biemen Tonnen 
Herm Eijenbüttenbej. G. Eh. F. in A. — teiber iſt bi ro: 
ject nicht ausjührbar, da bie Herfiellungstoften die Bortbeile über: 
wiegen würben. 





id, | m. Goita, 2., und E. ». Bellenberg. Die 
welcher in Nieder -Defterreih eingeführt wurde. — Sil- | 


fiterarifche Neuigkeiten, 
in verſchiedenen Spracden. 


Bibliorbet d. gefammten Handelewiſſenſchaften. 27. Sen 8. so 
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, des Leuchtgafes jowohl von Winfor, wie aud von 

Das Kochen mit Gas. Lebon zur Sprache gebracht. Aus den erften Jahren 

(Bertjegung.) ‚ unferes Jahrhunderts eriftiren noch eine Menge 

Daf die Gasflamme eine jehr bedeutende Hige | von feinen Schriften, die das Kochen mit Gas 
verbreitet, ift hinreichend befannt. Wo dieje Be- | angelegentlihit empfehlen. Aber trogdem, daß 
leuchtung in Wohnzimmern Eingang gefunden bat, | dieje Verwendung jo nahe lag, hat doc) eine Neue- 
macht fich diefer Einfluß im Winter entichieden gel- | rung felten einen jo hartnädigen Widerjtand ge: 
tend, und man erzielt dadurch bedeutende Erjpa- , funden, wie diefe. Wir geben zu, daß für jene 
rungen bei dem Brennmaterial, das jonjt der Dfen ' Zeit die Sache noch nicht reif war, hatte doch die 
in Anjprud nahm. Schon bei der erjten Einfüh- | Gasbeleudtung jelbjt in England einen 10jährigen, 
rung ber Gasbeleuchtung wurde dieje Verwendung ſehr hartnädigen Kampf gegen die kleinlichſten 
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Sonderinterefjen zu führen. Wer weiß, wie es 
noch heute mit der Gasbeleuchtung ftände, wenn 
nit eine fo zähe Natur wie Winfor für fie in 
den Streit gezogen wäre. Lebon ging bekanntlich 
an der Gleichgültigfeit, melde das Publitum in 
Frankreich gegen feine Erfindung zeigte, zu Grunde. 
Und ein zweiter Winfor fand fi eben für die 
Einführung des Kochens mit Gas nidt. 

Heute aber ftehen die Sachen anders. Die Gas- 
beleuchtung hat eine allgemeine Verbreitung ge— 
funden, die Mängel, an denen unfere Vorrichtungen 
zum Kochen Igiden, find, oder jollten wenigſtens 
Jedermann belannt fein und ebenfo, daf die Natur 
unferer Brennmaterialien nothwendig einen bedeu— 
tenden Verluft bedingt, woraus folgt, daß eine Ab- 
bilfe auf diefem Wege nicht möglich ift. Ferner 
ift der Beweis geliefert, daß das Leuchtgas zu 
einem ſehr billigen Preife verkauft werben kann, 
und fchlieglih find die Vorrichtungen zum Kochen 
mit Gas jo einfah und zwedentiprechend, wie man 
es nur wünfchen fann. Alle Bedingungen zur Ver- 
breitung dieſer Neuerung wären alſo vorhanden, 
aber wie fieht es in ber Wirklichkeit aus? Gibt es 
nicht Biele, die kaum davon gehört haben, daf das 
Leuhtgas zum Kochen in der Küche verwendet 
werben fann! 

Die Fortſchritte, welche die Verbreitung gemacht 
hat, find unbedeutend zu nennen, aber die Sache 
felbft, die Apparate, haben wichtige Verbefferungen 
erfahren und trogdem ift das Kochen mit Gas nod) 
fo unbelannt, daß es jüngft in einer Zeitſchrift ala 
neue Erfindung und in einer anderen als Curiofum 
erflärt werben fonnte. 

Mitunter benugt man wohl die Gasflammen, 
welde zum Erleudhten des Zimmers dienen, zum 
Kochen, menigftens für Kleinigfeiten, um Waffer 
zum Kaffee oder Thee heiß zu mahen, um Kar— 
toffeln zu kochen, um die Ueberrefte vom Mittag 
am Abend zu wärmen u. ſ. w., aber bie gewöhn- 
lichen Gasbrenner find hierzu doch nicht zu empfeh- 
len, weil bei diefer Art der Verbrennung des Gajes 
zu” viel Ruß an die Gefäße abgejegt wird. Soll 
das Gas mit mehr Vortheil verbrannt werden, fo 
muß es vorher mit einer hinreihenden Menge Luft 
gemijcht werden. Die Flamme ift dann nidt 
leuchtend und bläulid gefärbt. Bei den älteren 
Apparaten erreihte man dies dadurch, dag man 
den Brenner mit einem Tridter aus Eifen ober 
mit einem Cylinder umgab. Trichter und Cylinder 
find unten offen, fo daß alfo ftets eine hinreichende 
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Luftmenge einftrömt, mit ber fih das Leuchtgas 
miſcht. Durch diefe Miihung mit der Luft erhält 
man aber Knallgas, d. 5. das Leuchtgas nimmt 
die gefährlihe Eigenſchaft an, zu explodiren. Ein 
ruhiges und gefahrlofes Brennen erzielt man aber 
dadurh, daß man die obere Deffnung des Trich— 
terö oder Cylinders mit einem feinen Metallge- 
webe überzieht. Das Gas wird erfi angezündet, 
nachdem es durch die Mafchen diejes Gewebes hin- 
durch getreten ift. Allerdings wird hierdurch jeder 
Unglüdsfall verhindert, aber leider nicht auf bie 
Dauer, denn dieſe Gewebe find fehr leicht der Zer— 
ftörung ausgejegt und dann hört der Schub auf, 
den fie gewähren. Die Abnugung wird nament- 
ih durd das Ueberkochen bejchleunigt, weil da- 
durch dad Noften herbeigeführt wird. Allerdings 
war dieſer Schaden bald wieder zu erjegen, aber 
die Auswechſelung der Drahtnege, fo leicht fie auch 
zu bewirken war, blieb immer doch ein Uebelftand, 
der fiher der nllgemeinen Verbreitung diefer Ap- 
parate hinderlich geweſen ift. 

Haben die Gelehrten, als die Gasbeleuchtung 
in's Leben trat, gegen dieſe gefündigt, jo haben fie 
jegt diefe Schuld vollauf gefühnt, denn gerade in 
diefen Kreifen ift die Bedeutung des Kochens mit 
Gas am meiften erlannt. In den meiften chemi- 
ſchen Laboratorien bedient man fih des Leucht: 
gaſes zu diefem Zwed und von hier ftammen auch 
die verbefjerten Brenner. Auf Anordnung des 
Prof. Bunfen in Heidelberg hat nämlich der Uni- 
verfitäts = Mechanifus Deſay einen Brenner con- 
ftruirt, der an Einfachheit nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Bedarf man einer größeren Hige, jo ver- 
einigt man drei dieſer Brenner, vier, ſechs oder 
beliebig mehrere. Der Gasbrenner mündet in eine 
einfache, eiferne Röhre, und in diefe geht die Mi- 
ſchung des Gaſes mit der Luft, die unten durch 
beſondere Deffnungen von allen Seiten einftrömt, 
vor ſich. Man ann folden Brenner leicht mit 
einem Dreifuße und einer Handhabe verjehen und 
ihn jo zur Aufftelung von Kochgefäßen geeignet 
machen. Ein einfacher Brenner foftet circa 27 Ngr. 
und ein dreifacher 1 Thlr. 6 Ngr. Mittelft eines 
Schlaudes von Kautſchuk oder Gutta-Percha wer: 
den die Brenner in Verbindung gebradit, jo daß 
fie aljo an jedem beliebigen Orte aufgeftellt wer: 
den können. 

Obgleid das Zurüchſchlagen der Flamme in 
die Röhre durch die Kraft, mit der das Gas aus- 
ftrömt, verhindert wird, fo fommt dafjelbe doch 


mitunter vor, ſobald fi tie Röh ſtark erhigt. | 
Eine Gefahr entjteht hierdurd; übrigens nit. Man 
bat aber bereits eine andere Art son Brennern 
und zwar aus Spedjtein gefertigt, bei denen ein 
Zurüdiclagen der Flamme gar nit vorlommt. 
Der Preis diefer Brenner, die in drei verjchiedenen 
Größen und Nummern zu haben find, ift noch ge- 


59 


die allen nur möglichen Anforderungen genügen. 


‚ Die Vortheile, welche dieſe Apparate im Vergleiche 


zu den jet gebräuchlichen gewähren, find in der 
| That außerordentliche. Die Negulirung des Feuers, 
die bei unferen gewöhnlichen Einrichtungen fo äu- 
Berjt ſchwierig ift, ift hier kinderleicht. Jeder ge- 
wünſchte Grad der Wärme in der ganzen Stufen- 





ringer; fie koſten 10%,, 13%, und 17 Ngr. Die 
Brenner mit den breiten, fiebförmigen Deffnungen 
haben den Vortheil, daß die Flamme fi) mehr 
auäbreitet und das Gas ruhiger ausftrömt. 

In tleineren Haushaltungen reihen die im | 
Vorhergehenden von uns beſprochenen Apparate, 
wenn fie mehrfach vorhanden, 
alle Zwede der Kühe aus. Man kann darauf 
röften, baden und braten. Ganz bejonders eignen 


fih diefe Apparate für Neftaurationen, Gaft- | 


und Kaffeehäufer u. ſ. w., wo es auf Schnelligkeit 
bei Bereitung der Speifen ankommt. 
. B. ein, Beefſteak innerhalb 2"/, bis 3 Minuten 


dur einen Kubikfuß Gas und Kaffee für 6 bis ' 
8 Verfonen innerhalb 4 Minuten durh 2. Fuß 
Die Koften belaufen fi hierbei, je | 


bergeftellt. 
nad den Gaspreijen in den verjchievenen Städten, 
auf 0,6 bis 1,8 Pfg. und 1,2 bis 3,6 Pfg. | 
Für größere Haushaltungen hat man aud 
—— in — vielfältigen Formen — | 


— ⸗ — — — —— 


vollkommen für 


So wird | 


leiter der unumſchränkten Ausdehnung ift hier ohne 
Schwierigkeit zu erlangen und mit einer Eicher: 
heit, daß die Leiftungen faft mathematiih genau 
zu berechnen find. Hat man in ber Behandlung 
des Gaslochheerdes einige Gewandtheit erlangt, fo 
fann man genau die Zeit bemefien, welche die 
Speifen bei einer gewifjen Stellung zur Flamme 
zu ihrer Zubereitung bedürfen, und dann fann man 
fih ftundenlang von dem Heerde entfernen und 
andere Arbeiten vornehmen, ohne daß man ein 
Verderben der Speifen zu befürdten hätte. Zur 
beftimmten Stunde find dieſe fertig, aud wenn 
' man fih weiter gar nicht darum befümmert hat. 
Bei gehöriger Regulirung der Flamme fann man 
den Fleiſchtopf oder jede andere Speife beliebig 
lange in ruhigem Kochen erhalten, ohne daß eine 
weitere Aufficht nöthig wäre. 

| In Paris bat man feit einigen Jahren die 
Benutzung des Gajes zu häuslichen Zwecken jehr 
a (Schluß folgt.) 





Allgemeine 


Das General-Comite des landwirthihaftlihen Ber- 
eins für Bayern in Münden wird auf Grund Allerhöd- 
fter Ermädtigung in Zulunft alljährlich zwei mit Aus- 
ftellungen verknüpfte Verlooſungen landwirthſchaftlicher 
Geräthe und Maſchinen unter der Theilnahme ſämmtlicher 
Regierungsbezirte im Glaspalafte dahier abhalten. An 
jedes Kreis-Comité werben foeben 5000 Looſe à 12 Ar. 
verſchickt, wonach für die nächſte Frühjahrs- Ausftellung 
auf einen Abjak von 8000 Fl. gerechnet wird. Bei ber 
ſchon vielfad erprobten Thätigkeit ſämmtlicher landmwirth- 


ſchaftlicher Bereinsorgane dürften ſich diefe Ausftellungen | 


allmälig zu einer den Aderbau Bayerns würdig reprä- 
fentirenden Bedeutung entwideln. 


‚ Quellen und unterirbifhe Waſſerläufe aufzuſuchen. 


In Folge der Abbe Richard'ſchen, neuerdings abgeleg- 
ten Proben hierüber verdanken wir Herrn U. Schefczik, 
Telegraphen » Ingenieur in Wien, interefjante Mitthei- 
lungen über die verfhiebenen Methoden derſelben, wo— 


nad) das Verfahren hierbei fi entweder auf geogno- | 


ftifhe, oder botaniſche, oder meteorologifche, oder end- 
lich hygroſkopiſche Beobachtungen fügt, 
praftijchen Anwendung aber jevenfalld aufmertfames Stu- 
dium an Drt und Stelle und eine glüdliche Combina- 
tionsgabe erforderlich if. — Abbe Richard hat in ber 


— dem 


behufs feiner | 


Aundfiau. i 


Umgebung von Brünn im vorigen Dltober mehrere 
Punkte bezeichnet, an welchem nad feiner Angabe Brun- 
hen mit namhaften Wafjergehalte eröffnet werben können, 
und in Karthaus ift der angegebene Brunnen mit glän- 
zendem Erfolge bereitö bergeftellt worden, indem er aus 
4 Klafter Tiefe 12,000 Eimer Waſſer täglich bei conftant 
bleibendem Niveau liefert. An den übrigen bezeichneten 
Stellen find die Brunnen nod nicht hergeftellt worden. 
Abbe Richard fol über fein Verfahren keine Aufllärungen 
‚ gegeben haben; Herr A. Schefczik zeigt jebod, daß bie 
von ihm bezeichneten Punkte ſämmtlich mit der Theorie 
in Einklang ftehen, melde Abbe Paramelle über biejen 
' Gegenftand ſchon vor einigen Jahren veröffentlicht hat. 
Herr A. Schefezik fließt mit ber Bemerkung, daß bie 
Kunft Quellen zu ſuchen, von jedem, der den Beruf in 
ſich fühlt, auf antodidaktiſchem Wege erworben werben 
| fönne, und daß erwünſcht fein würde, wenn dieſe Kunft 
auch in Deutjchland Jünger fände, zumal diefelbe nad 
dem Nupen, welchen fie den Grundeigenthümer wie dem 
Waſſerſucher gewährt, zu urtheilen, keineswegs zu den 
brotlojfen Künften gerechnet werden lönne. 
Deutic = franzöfifiger Handelsvertrag. Wie fehr 
Deutfhland in feinen Handelsbeziehungen zu Frankreich 
gegen England und Belgien benacdhtheiligt ift, möge die 
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folgende Zufammenftellung der franzöfifhen Einfuhrzölle 
einiger Haupt » Handelsartifel anſchaulich machen. 
zahlen bei der Einfuhr in Frankreich aus 


Deutſchland England % 


Belgien. 
Bier ...... 1 Heltolit 6 Fr. 4 Fr. 4 Cent. 
»". — 100 Kil. 5 + 20 Fr. 
BE roh . — —ttheils 4 Fr. theils 2 Fr. 50 Cent. 
PER prohibit 2 «= 50 + 
Stabeiſen 
Raid... « = 10-— 15 Fr. 7 Br. 
, :» Beh... = *- 20— 40 « 8—13 
{ Stahlin Stangen * . 0 « 15 - 
! - Beh... » =» 50-110 » 2» 
oe Dat ..a - 0. 
— Nähygheln bis zu 
— Centim..⸗ 800 » 0 =» 
Nähnadeln bis zu 
. 5Eentim.. «- = 500 ⸗ 200 = 
AWaſfen f. d. Han- 
’ ’ * del, blant .. . . 400 * 40 — 
a Mafdinen . „= 1--.W - 9-60 * 
— } Sandwerkzeug . .. 50 200 12-0 ⸗ 
—F Gold⸗ u. Silber⸗ 
— waaren..⸗1000-2000 «+ 500 « 
‚w Mltramarin ... « =» 250 «+ 21 + 
Baopier...2... = = 80-10 - 10 « 
* Muſikalien, Eti- 
7 lketten...— 300 » frei 
 Rupferftice, Li— 
thographien = = 300 =» frei 
J Porzellan... . = «3. Theil prohibirt 
ZEN u. 164— 327 Fr. 10 Fr. 
/ Fortepianos .. pr. Stüd 300-400 Fr. 10 » 
eife, gewöhnt. 100 Kil. prohibirt 6» 
Merzen ..... .. 220 Fr. 10 ⸗ 
u ‚ Leinengaın ... «= = 44-287 Fr 15-172 Fr. 
je aummollengarn « meiſt prohibirt von 15Fr. an 
J J idemmaaren) . * #3. Theil prohib. von 10°, ,an 
a olle, Rammmolle » = 70 Fr. 15 Fr. 
nz 


ie angeführten Beifpiele, denen noch zahlreiche an- 
dere beigefügt werden könnten, werden genügen, um zu 
zeigen, daß bei ſolchen Zollverhältniffen an ausgedehnte 
und vortheilhafte Handelöbeziehungen zwifchen Frankreich 
und Deutjchland oder vielmehr an einen bedeutenden Ab- 
fat deulſcher Erzeugnifje an die 35 Millionen Einwohner 
Frankreichs nicht zu denken und das Zuftandefommen 
eined, die zwijchen beiden Ländern beftchenden Mißver— 
hältniffe gründlich abändernden Handelövertrags im In— 
terefje der deutſchen Induſtrie lebhaft zu wünſchen ift. 
Arbeitgeber.) 
Zolffreiheit für tbierifhe Koble im Verlchre mit | 
Dejterreih. Jede Art von thieriſcher Kohle, die Knochen— 
fohle und auch andere thierische Kohlen werden nad) einer 
unter den Regierungen der Zollvereinsjtaaten ftattgefun- 
denen Vereinbarung bei dem unmittelbaren Eingang aus 
dem freien Verkehr Defterreihs in den Zollverein zollfrei 
eingelafien. 


— — 








Berantwortl. Redalicur Dr. ph. C. 8 =. Kerndt. — Leipzig ·7: 


Drud von Bär&Hermann. 


Nabendbrud am einer Treibachſe. Auf der Berlin- 


Es | Stettiner Bahn ift an einer Treiachſe mit innen liegen- 


den Lagern ein Nabenbruch vorgefommen, der offenbar 
[> Folge mangelhafter Schweißung der Bündelſtäbe ein- 
| getreten war, Eigenthümlich war es, daß man die Brud- 
ftele erft entbeden Fonnte, als das Rad abgenommen 
wurde, indem bie zahnartig ineinander greifenden Enden 
der gebrochenen Bündelftäbe eine Art Klauenverkuppelung 
gebildet hatten. 


Ausſtellung. Mit einem Kapital von 25 Millionen 
Franken ift in Paris eine Geſellſchaft zufammengetreten, 
deren Zweck ift, im Bois de Boulogne einen Kryſtall— 
Palaft zu bauen. Außer einer permanenten Runft«, 
Induftrie- und Blumen-Ausſtellung joll der 
Palaſt, deſſen Bau Sir Parton, der Erbauer des erften 
Kryftall» Palaftes in London, übernommen hat, zu Con— 
certen und ähnlichen Feften eingerichtet werden. 

(Arbeitgeber.) 


Patentangelegenheiten. 


K. K. üfterr. Erfindungpatente., Dom 8. Juli 1861, 
auf 5 Jahr: Herrn Friedrich Miller, Affocit der Firma: 
„Martin Miller's Sohn’, privil. Gußftahl-, Stahlmwaaren- 
und Elavierjaitenfabrilanten in Wien, auf Berbeflerung 
in der Gonjtruction der Erinolinen. — Vom 9. Juli 
' 1861, auf 1 Jahr: Herren Joſeph Schmidt, Barfumeur 
in Wien, auf Verbefferung der Nafirjeife, „Armee-Rafır- 
ſeife“ genannt. — Auf 1 Jahr: Herrn Anton Riegel, 
Bergmwerfäbefiger zu Fünffichen in Ungarn, auf Verbefle- 
rung feiner unterm 7. April 1861 privilegirten Erfin- 
dung, gepreßte Mineralfohle zu erzeugen. — Vom 11. Juli 
1861, auf 5 Jahr: Herrn Michael Delprimo, zu Befime 
in Piemont (Bevollmächtigter Ed A. Paget in Wien), 
Erfindung eines Apparates zur befjeren Gewinnung von 
Seidenraupen Eiern. — Auf 1 Jahr: Herrn F. Neiber 
und 9. Breiter, Leberwaarenfabrifanten in Wien, auf 
Verbefferung der —— 


Briefwechſel. 


Herru Dr. F. in W. — Sie Ten bieje un in Dinglers 
polyi Journal Br. 138, ©. 412 b — Außerdem leſen Sie 
gelällign Polyt. Gentralblatt 1552, 148. 

Herrn Wegierungdrarb Dr. A. in B — Empfangen Sie unjern 
beften Dant für bie beireffennen Notizen. 


Literarifche Reuigkeiten, 
in verſchiedenen Spraden. 


Walter, Ch. — Galvancplaftif für Künftler, Gewerbire ibente u. 
(Freunde ter Numismatit. Deut v. 8 a 4. Fr 
8. Weimar, Beiat. 

v. Weber, M. WM. Die Gefährkung d. Perjomald beim Diane 
vw. Rabrrienft d. Eifenbabnen. Cine Denticrift. 8. Keippia, 
— 12 Nor 

wi ‚E. Ueb. vie Reinigung u. Entwäflerung db. Etart Berttu. 
Dur 55 en. Taff. in Kol. 3. Berlin, Emft u. Nom. 10 Tbir. 

. Apporismen über Yebene » Verfiherung. & ser 


Zimmermann E. — Ueber bie Beröffentlibung ber Sciaäre. 
Reiultate v. Uerfiherungsgeiediäehen, Zpars, Sierbe⸗, Kranten- 

u. äbnl. Kaſſen 8. Berlin, Dante. 74, Near 
Annunire-Almanach da commerce, de l'industrie, de la —— 
ture et de l’administration ete. 65. and. 1862. 4. Paris, Didor 
20 fr. 


 Bigand, M 


fröres ot file. 


9. 2. Schrag'e Berlag (M. ©. Hofimann.) 
Erpedition: Querfiraße Nr. 10, 


NO: 15, XU. Jahrgang. 1862. 


pohnechniſche Centr alyalte 


Zeitfehrift 


deuffche Induſtrie und Gewerbe 


Verbreitung des Nenefien und Wiſſenswürdigſten im Gebiete der Rünſte, Gewerbe und angewandten 
Naturwiſſenſchaften. 


Fait Alluſtrationen, Mufler- und Proben-Einlagen etc. 
Unter befonberer Mitwirkung ber Herren 


S. Dir. delsſchule u. Grothe, H., Ten. u. Technolog in Berlin. Rittinger, Beter, ı. r. Gectionsrath im 

ueht, Du — nen Grunert, Dr. 3. A., Prof. a. d. Univ. in inanjminiftierium in Wien. 

Arenftein, Prof. Dr. Yofef, in Bien. Greifswalb. x üfer, get, Civilingeniewr in Prag. 

Antbon G. F., techn. Chem., Fabr⸗Inſp. Heeren, Dr., Prof. a. d. Kal. polpt. Eule irges, 6. ‚ct. d. Rhein ·Sqifffahrt · Cuit. 
u. Sectionsvorfl. d. Gwrbwrnd. ac. in Prag. „in Hannover. j ommiffton in Mannheim, 

Beflelih, M., Secret. d. Hublöfammer u. Hörmann, Ad., Lehrer d. Mechauit an dv. Schmidt, Prof. Dr. E. H., in Stuttgart. 
d. Gewerberafhs in Trier. Polpt. Säule in Hannover. Schueitler, Dr. €. F. u. I. Andre, 

Bitter, H., Geh. Ren-Rath m. Gen.-Iufp. Hiugenau, Frhr. Otto d., Dber-Berg- _Mieranifer u. Mafbinendauer in Berlin. 
d. Rhein-Siffahrt in Mannheim. zath u. auford. Prof. a. d. Univ. in Wien. Shuauß, Dr. 3., Photograph u. Chemiter 

n Jena. 


Bley, Dr. % L,, in Bernsurg. Deep, B., Priv.-Ingenieur in Eötn. 
Martin, Brof. Dr. A., Cuſt. u. Borf.v. Schroetter, Prof. Dr. W,, Mitat. d. kaif. 
Blum, Dr. 2., in Stuttgart. Bibliotbet d. 11. polpten. Iuf. im Wien. _Ülavemie 6. Wiffenihaften in WER. 1 


Brig, A. Geh. Rep.-Natb, Dir. d. Norm 0 i 
- Ludwig, Dr. Herm., Prof. a. b. Univerf. Schwarz, Dr. H., Dir. d. poly. Bureau's 
— eriain nt ng u. Du b. dem.-pharm. Inftituts in Jena. u. wert ». Univerfität in Breslau. 
Gall, Dr. Andwig, in Zrier. Mirus, Dr. Ad., in Weimar. Siebed, Dr. R., Dir., Sart.-Ing. in Wien. 
Gerding, Dr. Th., Dir. d. Technicums in Oppler, Dr. Th., techn. Chemiter u. Babrit- Vohl, Dr. Hermann, in Bonn. 
Gönnen — — — EEE Bonel, Prof. Dr. Aug.,in Munchen. 
4 + . ., Prof. am 4 Bi 
Glaß, Rich.,, Decon.- Rath in Mtenurg. ED, Ir- W. ee — —V vereib. dem. 
und mehrerer anderer gewiegter Fachmänner herausgegeben von 


Dr. ph. ©. 9. Th. Kerndt, 
Docent der Technologie u. Agriculturhemie an der Univerfität zu Peipzig. 


Die Bolptegmifge Gentraihale eriheint wäßentlig einmal. Fris für die vollländige Ausgabe halbjährlich 2 Zhlr. Die Abtheilum 
für Seiniſche Tehnologie befon halbjahrlich 1 Thlr. Die Abtheilung für mehanifge TZehnologie befonders halbjährlih 1 Thir. 
Die Allgemeine Abtheilung der Zeitſchrift erhält jeder Abonnent. — Beftellungen burd alle Budbanbiuugen und Poflämter. 














Snhalt: 
Chemifhe Abtheilung. Methoven zur Beſtimmung des | Dreihmafhine nah Turner. — Einfaches Kunſtgezeug, durch eine 
„ern ji Glaubry, Mönd und Benny. * —* Lolomobile betrieben. 
— und Hrläuterungen —— angep anzten — Stehen. Das Kochen mit Gast. (Schluß.) — 
nabäume, von Dr. 3. E, de Dry. — wenilleton: Zaven | emeine un au: i ine 
und Spidöl. — Darftelung rauchender Salpeterjäure. im Ser 1861. — — a 
ten. — Yiterar 


Mechaniſche Abthe lung: Der Einfluß ber Yuftverbünnung | fhiebenen Yänbern. — Batentangelegende 
epber in Leipzig. — Beuilleton: | rijhe Neuigkeiten, in verfiebenen Sprachen. 
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daß man ein Verderben derſelben zu befürchten 

Das Kochen mit Gas. hätte. Gerade biefer Umftand verurfacht bei unferer 

(Schluß) jesigen Einrihtung der Hausfrau manden Kummer 

Wie man durch eine leichte Drehung des Hahnes | und im Folge deſſen manche häusliche Scene, jo daß 

das Teuer jederzeit beliebig verftärten fann, ebenjo | die Kocdapparate mit Gas nod den Vortheil bieten, 
fteht es aud in unferer Macht, durch dieſelbe Ope- daß fie den häuslichen Frieden befördern. 

ration bafjelbe augenblidlich zu mäßigen. Sind alſo Trotz der bedeutenden Vortheile, welche das 

die Speifen fertig umd fteht dem Auftragen verfelben | Kochen mit Gas darbietet, hat es doch bei und 

nod irgend ein Hinderniß entgegen — hat ſich z. B. wenig Berbreitung gefunden. Vor Jahren lief es 

ber Hausherr ‚nicht pünktlich eingeftelt — fo fann ſich ein Fabrifant in Berlin fehr angelegen fein, für 

man biejelben beliebig lange warm erhalten, ohne | dieje Neuerung in der Küche Propaganda zu machen, 


bei jeuerungsanlagen, von Dr. 
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aber feine Erfolge waren fo geringe, daß er Banfe= | hier: „Zahlen entſcheiden.“ Und gerade in Bezug 


rott machen mußte Auf die deutfche Induſtrie— 
Ausftellung zu München (1854) hatte er große Hoff: 
nungen gefett, aber hier konnte er‘ für feine Appa— 
rate feinen Plag in dem großen Ausftellungsgebäude 
feldft finden, fondern er mußte diefe außerhalb bei: 


ſelben aufftellen und zwar an einem Plate, der ganz 


außerhalb des Fahrwaſſers des großen Stromes und 
der Art verftedt lag, daß felbft diejenigen, die ſich 
befonders für die Sache intereffirten, eine fürmliche 
ntdefungsreife antreten mußten. Da war e8 fein 
Wunder, daß diefe intereffante Schauftellung dem 
großen Publifum faft ganz unbefannt blieb. 

Daß diefe Neuerung bei uns fo wenig Verbrei— 
tung gefunden hat, liegt zumeift an den Gasanital- 
ten ſelbſt. Sie, die doch zumeift hierbei betheiligt 
waren, haben nicht das Geringfte gethan, um das 
Publitum dafür zu gewinnen. Und doch wäre dies 
fo leicht geweſen. Sicher ſtände die Sache heute 
ganz anders, wenn man in jeder Gasanſtalt eine 
Mufterküche diefer Art eingerichtet und den Beſuch 
derſelben wöchentlich einmal den Damen freigeftellt 
hätte. Diefe augenjcheinlihe Demonftration würde 
ganz ander gewirkt haben, ald das bloße Wort, 
das immer doch nur todt ift. Auch in mander ans 
deren Beziehung würben dieſe Anftalten für bie 
Hausfrauen fehr lehrreich geweſen fein. Sie hätten 


hier lernen können, wie wenig Feuer dazu gehört, 


das Kochen zu unterhalten, wenn es einmal einge= 
treten if. Gegen dieſen Grundſatz wird in ber 
Küche am meiften gefehlt, und daher die wahrhaft 
fündliche Verſchwendung an Brennmaterial in der 
felben. freilich trägt aud die Einrichtung unferer 


Kohapparate einen großen Theil der Schuld, da | 


fid) eine augenblidlihe Mäfigung des Feuers nicht 
gut bewerfftelligen läßt. 

Diefe Muftertüchen in den Gasanftalten wären 
am beften geeignet gewejen, alle Vorurtheile, bie 
noch gegen das Kocden mit Gas gehegt werden, zu 
zerftreuen. So madıte man 3. B. in der erjten 
Zeit, wo man von dem Koden mit Gas hörte, 
vielfach das Bedenken geltend, daf die Speifen hier- 
bei einen unangenehmen Gefhmad annehmen wür— 
ben. Dies ift durdaus nicht der Fall, im Gegen: 
theil rühmt man befonders von den Braten, daß fie 
ein bedeutend befjered Ausfchen haben und vas 
Fleiſch weit jaftiger und ſchmachafter ift. 

Die wichtigſte Yeiltung diefer Muſterküchen märe 
aber die gewejen, daß fie ſichere Auskunft über die 


| 











Koften gewährt hätten, Wie überall, heißt es auch 


* 


* 


auf dieſen Punkt herrſchen noch ſehr viele Vorur— 
theile, zumal es an ſicheren Nachrichten hierüber 
fehlt. Einzelne Angaben ſind zwar vorhanden, aber 
dieſe laſſen noch viel zu wünſchen übrig. So wird 
3. B. berichtet, daß in den Jahren 1847 und 1848 
mehrere wiffenfhaftlihe Notabilitäten und andere 
Bewohner von Straßburg aus einer Küche ihr Mit- 
tagsmahl erhalten hätten und daß daffelbe ganz 
und gar mit Gas bereitet worden fei. Das Mahl 
beftand in vier verſchiedenen Gerichten und zu feiner 
Anfertigung ‚waren %, Stunden an Zeit und 22'/, 
Kub.-Fuß Gas erforderlih. Die Koften des Gafes 
beliefen fih in Strafburg auf 1 Sgr. 8 Pig, in 
Berlin würden fie ein 1 Sgr. 1%, Pfg., in Kaffel 
dagegen 3 Sgr. AU, Pfg. betragen haben. Aller 
dings ift nicht angegeben, für wie viel Perfonen 
biefes Mahl ausreichte. 

Schon hieraus läßt fi mit einiger Wahrfchein- 
lichkeit ſchließen, daß man bei dem Kochen mit Gas 
nit, wie man allgemein jett wohl noch glaubt, 
die große Bequemlichkeit und Reinlichkeit, die es ge— 
währt, werde theuer bezahlen müſſen, ganz davon 


-abgefehen, daß die Gaspreife noch viel billiger fein 


könnten, jelbft in Berlin. Trotzdem, daß die Gas- 
preife in Berlin die billigften in ganz Deutſchland 
find, lieferte die dortige ftäptifche Gasanftalt in dem 
Jahre 1856/57 vennoh einen Gewinn von 
135,856 Thlr.; davon wurden zur Erweiterung ber 
Anftalt 90,888 Thlr. verwendet, und 44,971 Thlr. 
famen der Stadthauptlaffe zu Gute. Hätte man bie 
fegteren als Prämie unter die Abnehmer vertheilt, 
jo würde man für jede 1000 8. Fuß Gas 3°/, Sur. 
zurüd gewährt haben fünnen. Die Gasanftalt zu 
Leipzig, gleichfalls ſeitens der Stadt eingerichtet, hat 
jeit ihrer Vollendung (1838) nicht allein ihr Anlages 
capital verzinfet und feit 1849 einen anjehnlichen 
Fonds zur Amortifation abgefegt, fondern auch einen 
erfledlihen baaren Ueberſchuß in die Stadtlaſſe ab- 
geliefert. Der lettere belief fih in den 4 Jahren 
1854/57 auf nicht weniger denn 73,368 Thlr. und 
der Amortifationsfonds auf 26,933 Thlr. Und auf 
diefe Erfolge that man ſich fehr viel zu Gute. Uns 
jerer Anficht nah ift die Aufgabe derjenigen An- 
ftalten, die feitens der Communen angelegt worben 
find, nicht die, der Stadtkaſſe einen „recht erklecklichen 
baaren Ueberfchuß‘ zu verſchaffen, ſondern einzig 


die, die Gaspreife fo billig als möglich zu ftellen, 


um mit einigen Wenigen, fondern im volliten 
Sinne des Wortes Allen die Bortheile einer ſolchen 


Anlage zukommen zu laffen. Wenn eine foldhe Ans 
ftalt das Anlagecapital verzinjet und foldes in 
vielleiht 50 Yahren vollftändig tilgt, fo hat fie 
alles geleiftet, wa8 man zu fordern berechtigt ift, 
und was darüber, das ift vom Uebel. 

Durd) den „recht erfledlihen baaren Ueberſchuß“ 
wurde man im Yeigzig fo geblendet, dag man die 
großen Mängel ber dortigen Einrichtung gar nicht 
bemerkte. Es bedurfte eines jahrelangen energifchen 
Kampfes Seitens der Stabtverorbneten, um wenigftens 
einige Aenderung herbeizuführen. Erſt jett, nad 
mehr als 20 Jahren, ift man mit den Vorbereitungen 
beichäftigt, die Gasbeleudhtung an die Thore der 
Stadt auszubehnen. Bon einer Aenderung der über: 
mäßig hohen Gaspreife ift gar feine Rede*); ja der 
Rath bezeichnet fogar in feiner Bertheidigung den 
Stabtverorbnneten den Vorwurf der theuren Preiſe 
als Irrthum, denn die Beleuchtung mit Gas komme 
ja ſelbſt bei dem Leipziger Preife immer noch billiger 
zu ftehen, als die mit Del, und dabei befomme man 
noch die größere Bequemlichkeit und andere Vorzüge 
mit in den Kauf. Treffliche Logik des „recht er— 
Mecdlihen baaren Ueberſchuſſes.“ Davon jcdeint 
man in dem großen Leipzig feine Ahnung zu haben, 
j *) Sind von 3 Thlr. auf 21/, Thle. pro 1000 Eub.- 
Fuß berabgeſetzt Ann. d. Red, 
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Oeſterreichs Ein- und Ausfuhr im Jahr 1861. 
Schon ſechs Wochen nach Ablauf des Jahrs liegen die 
Tabellen über den Waarenverlehr der Monarchie mit dem 
Auslande vor. Amar wird die endgültige Feſtſtellung noch 
einzelne Ungenauigkeiten auszugleichen baben: im ganzen 


aber werben bie Zufammenftellungen für Rinanzverwaltung | 
Wir | 


and Gejchäftswelt ein genügendes Material bieten. 
lafien Hier die Hauptziffern von 1861 mit vergleichender 
Gegmüberftellung von 1860 folgen. Die Einfuhr batte 
im Jahr 1860 einen Werth von 231,226,702 fl., im Jahr 
1861 von 232,792,554 fl., mithin ein Mebr von 1,505,852 
fl.; die Ausfuhr im Jahr 1860 von 305,197,493 fl. und 
im Jahr 1861 von 310,687,250 fl., alio ein Mebr von 
5489,757 fl.; danach betrug aljo der gefammte Waaren« 
derlehr mit dem Auslande, Einfuhr und Ausfubr zufam« 
mengenommen, im Tetstverfloffenen Jahre den Werth von 
5431/, Millionen Gulden, was, mit 1860 verglicen, eine 
Zunahme um jaft 7 Millionen Gulden ergibt. Zieht 
man indeflen den bierein enthaltenen Werth ber ein» und 
ausgeführten edlen Metalle, Golb- und Silbermünzen in 
Betracht, fo hat Defterreihs Einfuhr im vorigen Jahr 
204, Millionen Gulden, die Ausfuhr 2811/, Millionen 
Gulden, der gefammte Waarenverfehr mit dem Auslande 
4851/, Millionen Gulden betragen; was im Vergleich mit 
bem Ergebniß von 1861 ein Mehr ergiebt: in ber Einfuhr 


Pe 


Allgemeine Aundfdan. 


daß Städte mit 10,000 Einwohnern und barumter 
das Gas um ein volles Drittel billiger verkaufen 
und dabei doch noch immer einen „‚zedht erfledlichen 
baaren Ueberſchuß“ erzielen, — benn ohne biefen 
geht es einmal nicht. 

Diefer fihere Gewinn, den zur Zeit ſämmtliche 
Gasbereitungsanjtalten in Deutfchland abwerfen, ohne 
daß man ſich große Mühe zu geben braucht, ift ber 
größte Hemmſchuh für eine gedeihliche Aenderung 
in der nächften Zeit. Es geht ſich jo bequem im 
den audgetretenen Bahnen des alten Gelkifes, wozu 
fi) da umnöthig neue Arbeit aufladen. Und baran 
würde es allerdings nicht fehlen, denn für fo groß: 
artige Feiftungen, wie fie erforderlich wären bei einer 
allgemeinen Benugung des Gaſes zum Kochen, ift 
feine einzige unferer jetzigen Gasanftalten einge 
richtet, denn an eine folhe Verwendung des Cafes 
hat Niemand bei Einrichtung der Anftalten gedacht. 

Ehenfo wenig wie die ſtädtiſchen Anftalten haben 
die, welche auf Speculation angelegt worden find, 
es ſich angelegen fein laffen, der Verwendung des 
Leuchtgafes zum Kochen Eingang zu verſchaffen, 
trotzdem daß es doch fo recht eigentlich die Aufgabe 
diefer Anftalten ift, Geld zu machen; — ein Be— 
weis, daß, wie überall, auch hier nur wenig Köpfe 
für großartige Ideen zugänglid find. 





| von 7%, Millionen Gulden, in ber Ausfuhr von 281/, 
Millionen Gulden, im ganzen von 361/, Millionen Gulden. 
Bergleiht man Einfuhr und Ausfuhr mit einander, fo 
zeigt ſich die Hanbelsbilang als eine günftige, denn es 
ſielit ſich der Werth ber Ausfuhr gegen jenen der Einfuhr 
um 77,954,696 fi. höher bar, welches Ergebniß worzuge- 
weife durch dem geringeren Import an eblen Metallen im 
rohen und ausgemüngten Zuftanbe, bann an Eifenwaaren 
aller Art, fowie durch ben vermehrten Erport an Getreide, 
| namentlich Weizen (18,848,889 fl.), Mais (1,427,101 fl.), 











Hafer (1,232,776 fl), Mehl (3,992,968 fl), Delſaat 
(2,055,098 fl.), Hafer (1,993,300 fl.), Wertholz (19,070,545 fl.), 
Silbermünzen (5,909,445 fl.), Wollenwaaren (13,257,410ft.), 
Leinenwaaren (11,783,855 fl.), Leber» und Gummimaaren 
(10,214,080 fl.) ‚Kerzen (16,694,071fl.), @las»(14,376,395 fl), 
Eifen« (10,856,786 fl.) und Baummellmaaren (4,733,025 fl.), 
dann Kleibungen (6,839,600 fl.) veranlaßt wurde. Der 
Gelammt » Zollertrag jämmtlicher im Verkehr vorgelommes 
nen Waaren erreichte: 


1 

| 1861 1860 

| in der Einfuhr . 12,719,983 fl. 12,792,592 fl. 

| s « Ausfuhr. 413,044 > 483,133 » 
» » Durdfubr . 68,435 ⸗ 85,036 ⸗ 


Zufammen . . .„ 19201,462 fl. 18,860,761 fi. 
| mb blieb gegen das Vorjahr um 159,299 fl. zurüd. Bei 
geg 
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allen vworfiehenben Angaben ift nur das allgemeine öfter 
reichiſche Zollgebiet ins Auge gefaßt. Was Dalmatien be- 
trifft, fo betrug bort im vorigen Jahr bie Einfuhr einen 
Werth von 7,997,684 fl. und die Ausfuhr von 4,490,731 fl., 


| 


und blich gegen bas Borjahrsergebniß in beiden Richtungen | 


zurüch; ber Zollvertag erreichte bier 262,688 fl. 
(Augsb. Allg Zeit.) 
Kohlen-, Metall» und Salzgewinnnng in verſchiedenen 


Gopp, Fabrilant, und Andr. Matyafoosty, beibe in Wien, 
auf Erfindung, Beizfarben zu erzeugen, mittelft welcher 


ı man alle damit beftrichenen Gegenftände lederartig und 


waſchbar machen könne, und biefe gebeizten Flächen fo aus- 
zuarbeiten, daß fie gegerbtes und gefärbtes Leber vorftellen. 
— Auf 3 Jahr; Herrn Heinrih Daniel Schmid, landes— 


bef. Mafhinen-Fabrifant in Simmering, auf VBerbefferung 
‚ ber großen Brüdenwage zum Abwägen belabener Laſtwägen, 


Ländern. Die jährlich in ben Staaten mit ben bebeutenften 


Kohlenlagern gewonnene Koblenmenge hat man im ber 
neueften Zeit auf 2619 Millionen Zoll-Eentner veranfchlagt; 
bierbon probucirt Großbritannien ungefähr 1,624,866,800, bie 
Bereinigten Staaten 301 ,983,600, Preußen 275 815,300, 
Belgien 167,680,000, Frankreich 149 651,400, Oeſterreich 
62,637,600, Königr. Sachſen 30,390,400, Bayern 5,293,900, 
Rußland 1,036,000, 3.,Etr. Auf den Kopf der Bevölle— 
rung fommen bemnah in England 50, in Belgien 35, 
Preußen 15, Sachſen 14 3.-Etr. geförberte Kohlen. Eng- 
land führte 1859 im runder Zahl 144, im Jahr 1860 
aber 151 Mill. 3.-Etr. Kohlen aus. Die Production an 
Steintohlen hatte bafelbft vom Jahr 1859 auf 1860 um 
263 Mil 3.-Etr. zugenommen. — Die Roheifenerzeugung 
ber ganzen Erbe jhätt man gegenwärtig auf 143,300,000 
3. »Etr., wovon 15,515,000 3.-Etr. auf Deutſchland, 
75,372,000 auf Britannien, 17,250,000 auf Frankreich, 
16,000,000° auf die Berein. Staaten, 793,800 auf Preußen, 
6,500,000 auf Belgien, 5,700,000 auf Defterreih, 4,700,000 
auf Rußland mit Polen, 4,300,000 auf Schweben und Nor- 
wegen, 1,000,000 3.-Etr. auf Spanien treffen. — Nah 
ben neueften hierüber vorliegenbon Berichten hatte unter 
ben europäifhen Staaten bie flärkfte Ausbeute an Golb 
und Silber: Britannien, Rußland mit Sibirien, Defterreich 
und Sachſen, nämlich zwiſchen 50--70,000 Pfund Silber 
ober Gold; an Kupfer: Britannien (320,130 3.-Etr.) und 
und Rußland (110,700 3.-Etr.); an Blei und Bleiglätte: 
England (1,283,6000), Spanien (1,141,200), Preußen 
(800,000) und Defterreich (149,000 3.-Etr.); an Zint: 
vorwiegend Preußen mit 986,000 3.-Eten., banı Groß- 
britannien mit 75,100 3.,Etrn. Die Probuction an Golb 
und Silber im Defterreih beläuft ſich jährlich auf einen 
Werth von minbeftens 5,200,000 fl. öfter. Währung. An 
Salz erzeugte England in einem ber legten Jahre unge» 
führ 30 Mill. (nad) einer andern Angabe nur etwa 17 
Mil), Rußland durchſchnittlich 8 bis 9, Oeſterreich 7 bis 8, 
beiläufig eben fo viel Frankreich, Italien 5, Portugal und 
Spanien zufammen etwa 11, Preußen 21/,, Bayern nahe» 
zu 1 Mil,, Württemberg 700,000 3.-Etr. Der Zollver- 
ein führte 1860 an Koch- und Steinfalz in runder Zahl | 
650,000,arı Steintohlen 14,587,60D (im Jahr 1859 nahezu | 
16 Millionen), an Robeifen, einfhließlih alten Bruceifens 
u. ſ. w., 2,185,900 3.-Etr. ein, bie bafelbft im ben freihen 
Berkehr gelangten. 
Patentangelegenheiten. 

8, 8. öſterr. Erfindungspatente. Vom 11. Juli 
1861, auf 1 Jahr: Heren F. Umgelter, Oelſeifen-Erzeuger 
in Brünn, auf Verbefferung der Darftellung ber Wall- 
feife für Tuchfabrilation. — Auf ein Jahr: Herem Johann 


 Berantwortl. Rebaltcur ‚Dr. us = 





Hermann. 


wonach biejelbe burch eine gewöhnliche einfache Hebelvor⸗ 
rihtung aufer Thätigkeit gejetst werben könne. — Auf 1 
Jahr: Herrn Theurer & Sobn, k. k. priv. Großhändler 
in Wien, auf Erfindung einer an Uhren anzubringenben 
Borrichtung, „Ehronoftat” genannt, woburd bas Differiren 
ber Uhren unter verjchiebenen Meribianen vermieden unb 


| die Uhr nah dem jebesmaligen Stande ber Zeit eines 





| 
| 


Kerundt. — Leipzig. — 


Ortes geregelt werben könne, ohne die Zeiger zu verrücken. 

Königl. Preuß. Erfindungäpatente. Das dem Nabel- 
fabrifanten und Mechaniker Herrn Franz Joſeph Graf zu 
Haaren unterm 13. Dacember 1857 auf bie Dauer vom 
fünf Jahren für ben Umfang bes preußiſchen Staats er- 
theilte Patent auf eine Nähnadelſpitzmaſchine, ift um brei 
fernere Jahre verlängert worden. — Das dem Nitterguts« 
befiger Herrn 4. F. v. Arnim auf Gerswalde unterm 
T. Auguft 1860 ertheilte Batent auf einen Dampfentwidler 
ber als nen und eigenthümlidy erfamnt ift, ift aufgehoben. 
— Das dem Kaufmann 3. H. F. Prillwig hierfelbft unterm 
19. December 1860 ertbeilte Patent auf mechaniſche Bor- 
richtungen an Spinnftüblen zur Leitung bes Garns auf 
Spublen ift aufgehoben. 

Königl. Süchſ. Erfindungspatente, Am 18. Februar 
1862, auf 5 Jahre eribeilt: Herren 3. M. Ottenheimer 
u. Söhne in Stuttgart, auf Berbefferungen an Corfett- 
webftühlen. — Das dem Mafhinenbaufabrilanten Herrn 
Eonftantin Pfaff in Chemnig am 8. Januar 1861 auf 
felbftthätigen Trommelputapparat an Krempeln ertheilte 
Patent ift zurüdgenommen worden. — Am 6. März; 1862 
auf 5 Jahre: Herrn Johann Baptift Schaltenbac in Trier 
auf ein Piano Orcheſtre und bie einzelnen bei bemjelben 
vorlommenben harakteriftiihen Einrihtungen. — Auf 5 
Jahr: Herrn Franz Kefter in Pforgheitn, auf ein Verfahren 
zur Berflärlung der Schubjohlen. 
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ur Geſchichte der F enerienge überhaupt un | 


der Dündhölzhen-Erzeugung in Wien ins- 
befondere. 
Nah einem im nieberöflerr. Gewerbevereine vom Civil— 
ingenieur Cohn gehaltenen Bortrage. 

Wie die alten Scriftfteller erzählen, hat ſchon 
Prometheus Feuer aus harten Steinen zu gewinnen 
gewußt; die Römer haben Epheu und Lorbeerholz 
an einander gerieben und die glimmenden Holzipäne 
zum Anbrermen dürren Laubes benüßt; das raſche 
Herumbdrehen eines Holzftüdes in einem zweiten 
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durchlöcherten dehe, die . Fenererzeugungsmethode 
wilder Stämme, wird häufig bei uns aud von 
Dredslern auf der Drehbank zur Anwendung ger 


bracht; aneinandergefchlagene Zuderrohre geben eben: 


falls viele Funken; unter den Römern, welder unter 
Titus Jerüſalem zerftörten, war e8 üblih, die Spige 
eines Schwefelftängelhens im vermodertes Holz zu 
fteden und fo durch Reibung an Gteinplatten Feuer 
zu erzeugen; das 14. Yahrhundert kannte bereits 
| den Gebraud des Stahls, Feuerfteind und Zunbers. 
| Nach der Herftellung des englifhen Phosphors hatte 
man zinnerne Büchſen mit aufgelöftem Phosphor, 
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in dem man ein mit Schwefel beſtrichenes Holz: 
ftüdchen bis zum Brennen vieb; eine Methobe, die 
ihrer Gefährlichteit halber bald aufgegeben wurde. 
Dean. verfiel dann auf den Gedanken, einen Kolben, 
an beffen Ende ein Stüdden Schwamm befeftigt 
- war, in eime luftbicht fchliegende Röhre zu ftoßen 
und ebenfo ſchnell wieder herausziehen; die fich bei 
der Comprimirung raſch exhigende Lufte pflegte den 
Schwamm zu entzünden. Aud der Brenngläfer be 
diente man fich bisweilen und im Beginn biejes 
Jahrhunderts der electrifchen Feuerzeuge im Form 
eines Glaskaſtens, der eine förmliche Electrifirmafchine 
mit einer firen Leidner-Flaſche war; die Kurbel der 
7" Scheibe ragte aus dem Kaſten hervor; nad 
wenigen Umbrehungen war bie Leidner-Flaſche ge 
faden und auch entladen; der überſchlagende elec- 
teifche Funke ftedte fodann ein mit Colophonium be= 
fireutes Stüdhen Baumwolle in Brand, an der man 
dann, wenn ber Zufall die complicirte Manipus 
lation begünftigte, eine bereit gehaltene Kerze an— 
zünden konnte. 

Bekannt find die aud) als zierliches Möbel in 
Gebrauch gelommen Zündmafchinen, in welden bas | 
aus Waffer mittelft Zink entwidelte Wafjerftoffgas 
beim Ausftrömen durd) einen electrifchen Funlen ent= 
zündet wurbe, den man einem im Poftament bes 
Apparates befindlihen als Electrophor wirlenden 
Harzkuchen entlodte. 

Im Jahr 1828 wurden diefe Apparate durch 
die viel einfacheren Döbereiner'ſchen Platinſchwamm⸗ 
Mafhinen verdrängt; der ebenfalls auf electriſchem 
Wege zum Glühen gebrachte Platinſchwamm ſetzte 
den Waflerftoffgasftrom in Brand. 

Ale diefe viel zu ſehr verſchiedenen Zufällig: 
feiten unterworfenen Apparate mußten den Zünd— 
bölzchen weichen, die ebensfalls zahlreihe Metamor- 
phofen durchmachten, che fie bis zu ihrer jegigen 
Bollendung gelangten. 

Begonnen wurde befammtlih, namentlih in Wien, 
mit den fogenannten Tunkzündhblzchen aus Fichten- 
holz, deren Anfertigung vorzugsweife in ben Ber: 


forgungshäufern und im #, #. Imvalidenhaufe ber 
trieben wurde. Zunäãchſt in gefjhmolzenen Schwefel 
und fodann in mit Minimum gefärbte chromſaures 
Kali getunft, kofteten im Jahre 1812 je hundert 
Stüd folder Hölzchen nicht weniger als 1 fl. W. W. 
Wollte man ein foldes Hölzchen entzünden, jo mußte 
man es in ein Meines Fläfchchen tunfen, im welchem 
fih etwas concentrirte Schwefeljäure befand. Gar 
of fielen bei diefer Manipulation einzelne Tropfen 
Schwefelfäure ägend auf Kleivungsftüde und Möbeln; 
auch verlor die Schwefelfäure dur Aufnahme von 
Feuchtigkeit aus der atmofphärifchen Yuft in ber 
Regel nady wenigen Tagen ſchon ihre Wirkfamteit; 
die Einfegung von Asbeſt in die Schwefelfäure 
wurde als wefentlicher Fortſchritt begrüßt. 

Die Veranlaffung zur Entjtehung des Kumft: 
bobels, mit dem diefe Hölzchen erzeugt und gehobelt 
wurben, bürfte Wenigen befannt fein. 

Ein armer Flitfhufter im Trattnerhof jchnift 
und fchabte diefelben mühfam mit einem Meſſer zu: 
recht und erhielt für 100 Stüd von 12 Zoll Länge 
30 fi. W. W. Bei feiner Arbeit ergögte ihm ber 
Gefang einer Amfel, für welche ihm ber Univerfi- 
täts-Modelltifchler am phuficalifchen Cabinet, Hein: 
ih Weilhöfer, vergebens einen beveutenden Preis 
geboten hatte. Der geniale Mann erfann nun einen 
Hobel, mit dem man in je 10 Minuten 500 Hölz: 
hen von je drei Schuh Fänge herftellen konnte. für 
diefen Hobel gab der Schufter feinen Lieblingsvogel 
bin; nad 1%/, Jahren hatte er fic) ein nettes Häus- 
hen auf der Landſtraße erhobelt. 

Der Uebergang von ben Asbeſtfeuerzeugen zu 
den Frictionshölzhen mit chlorinfaurem Phosphor 
ift befannt; die Wiener Fabrikation hat auf biefem 
Gebiete eine hohe Stufe erreicht und man weiß, 
daß ein einziger Wiener Fabrikant, Pollat, feine Er- 
zeugniffe nicht nur in Europa maſſenhaft abjegt, 
fondern aud in New-York, Hongkong und Sidneh 
Comptoirs errichtet hat, die den Zündhölzchenmarkt 
in brei Weltthheilen verforgen. 
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Die Ausſtellung der Gegenſtäude des geſammten 
Öfterreichifchen Unterrichtsweſens, welche bis letzten Fe— 
bruar in den Localitäten ber kanl. geologiſchen Reichs- 
anſtalt eröffnet war, begreift auch die Fachſchulen in ſich So | 
ſehr erfreut man fein muß über bie Art, wie hier die Berg- 
und Forſtſchulen repräfentirt find, fo bleibt doch zu bebauern, 
daf bie Aderbanfhule in Großau, die Wein- und Obftbau- 





Hllgemeine Rundſchau. 


ſchule in Klofterneuburg, bie Aderbaufhulen Böhmens unb 
jene zu Kreuz in Kroatien, ferner bie ähnlichen Anftalten in 
Galizien und Ungarn es nicht ber Mühe werth gefunden 
haben, fich bier zu vertreten, Fachmänner und Ale, bie 
ba wiſſen, welchen Einfluß der fachliche und praktijche 
Unterricht auf den National-Wohlftand hat, werben nichts- 
deftoweniger große Vefriebigung in biefer Ausftellung fin- 
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ben. Dan kann fagen, daß eim ſolches Bilb bes Unter 
richtsweſens in Deftereich auch nur annäherungsmeile mod 
niemals entrollt worben ift. 

Anmert. Den Freunden Oeſterreichs, deſſen fraft- 
volle Entwidelung nah allen Seiten bin kund gibt, 
empfehlen wir bier eine Brodäre: „Die techniſche Bil- 
duna im Kaifertbum Oeſterreich“, ein Beitrag zur Ge— 
ſchichte der Inbuftrie und des Handels von Dr. Her: 
mann Ign. Vidermann. Wien 1854. Drud von ©. 
Gerold u. Sohn. 

Zahlungen per Telegraphen. Unter ben zahlreichen 
Brojecten, weldhe dem Staatsminifter Fould zur Prilfung 
vorliegen, befindet ſich auch eins, das ben Telegraphen noch 
nitlicher zu machen verjpricht. Es befteht barin, ver- 
mittelft des Telegraphen Zahlungen an einen anbern Ort 
zu feiften. Zu biefem Zmwed follen öffentliche Kaſſen er- 
richtet werben, welche bie betreffenden Summen in Ems» 
pfang nehmen unb bagegen einen Schein ausftellen, ben 
der Einzahlende dem Xelegraphenbeamten übergibt. Die 
Depefche würde ſodann bem Empfänger als Anmweifung an 
bie öffentliche Kaffe feines Wohnorts bienen. 

Zur Geſchichte der Stahlfederfabrilation. „Es 
giebt nichts Neues umter ber Sonnel! — Auch bie 
Stahlfebern, vor denen doch noch vor 30 Jahren jo 
mandem Schulmonarchen fhauberte, weil fie „bie Hand» 
ſchrift verderben“ und eine babyloniſche Schriftzeichenver- 
wirrung erzeugen jollten, find ſchon viel älter, ald man 


glauben follte, wenn man fie im ihrer jetzigen Geftalt, 


ſchmiegſam und biegfam, elegant, billig, wie echte Kinder 
bes 19. Ja erts flieht. Schon vier Jahrhunderte 
bat ihr Geſch anben, erft befcheiben, nur im ber 
‚Hanb ber Schreibmeifter, Zeichner und’ bergleihen, und 
erft in unferen Zeiten, wo fich das Eifen in ſchnellen Schritten 
einen überrafchend weiten Herrſcherkreis errang, find fie 
zum wahrbaften Allgemeingut der Menfchheit geworben. 

Im Jahre 1514 ſchon erſchien in Nürnberg, verfafft 
von dem berühmten Schreibmeifter Johann Nembörffer, 
ein jetzt durch feine Seltenheit koftbar gemorbenes Büchlein: 
„Anweyſung vnd eygentlicher Bericht, wie man eynen yeben 
Kil zum fchreiben erwölen, bereiten, teylen, ſchneiden vnd 
temperiren ſoll“, worin wörtlich Folgendes zu finden ift: 
„die Ding aber, darauß man Federn macht vnd bamit 
man fchreibt, find, Genftil, Pfawentil, Schwanentil, Weliche 
Kalami ober Ror, auch von hartem Holtzlein, Eyiern 
und Kupfern Rohr, aud Kupfern vonb Meilinc 
blechlein“ u. ſ. w. — Sold eine Feder, Loftete übrigens 
gegen 10 Groſchen, eim für jene Zeit ungeheurer Preis, 
ber felbfirebenb bie allgemeinere Berbreitung ſchon allein 
binberte. - 

Ohne folgenreiche Fortichritte in der Fabrikation verlief 
die Zeit bis Anfang unfere® Jahrhunderts, wo in ben 
Jahren 1818 His 1820 bie Engländer zuerft bie ausge- 
behntere Erzeugung ber Metallichreibfebern, zu denen man 
der Elafticität wegen ſchon Tängft angefangen hatte Stahl- 
blech zu verwenden, unternahmen, und eine Zeit lang 
Federn ohne offnen Spalt, ſondern nur mit einer Ein- 
ferbung verjehen lieferten, aus ber fich Jeder durch Drüden 
ber Feder auf ben Fingernagel einen wirklichen Spalt 
ſelbſt herſtellte. 1820 fabricirte ein früherer Arbeiter des 
erften Fabrilanten, die erften Federn mit offenem Spalt, 
unb von biefer Zeit an überſchwemmte England, vor 


Aleın Birmingham ben Kontinent mit ber orbinärften Sorte 

feiner Erzeugniffe. Der Abhängigkeit nach etlichen Jahre 

griinblich müde, nahm Deutichland die Stahlfebererzeugung 

num mit Eifer, und bem, wir bürfen es wohl mit einem ge» 
swiffen Stolz ausſprechen, dann niemals fehlenden Geihid in 
die Hand, und esgelang deutſchem Streben, beut- 
ihem Fleiß und deutſcher Ausdauer balb, bie 
MetalljhreibfederbergemwünfhtenBolllommen- 
heit zuzuführen. 

Einzelne Uebelftände blieben ba freilich noch immer, 
e8 fehlte ber Metallfeber noch bie Elafticität bes Gänſe— 
files; fie blieb öfter im Papiere fteden, ſpritzte, orybirte 
durch die Dinte, u. f. w., kurz bie einzelnen Exemplare 
wurden bald untanglih. Man kam auf manche Abwege, 
als man nad Hülfsmitteln juchte; dahin gehört das Spalten 
ber vorberften Feberhaltertheile, um auch dieſe nachgiebig 
zu machen; ber Borfchlag, fich eigens für bie Stahlfebern 
geglätteten Papiers zu bedienen u. bergl. m. Das Nähft- 
fiegenbe wurbe auch bier, wie leider zu oft überfehen; — 
man lam nicht auf ben Gebanten, fih von bem einmal 
gewöhnten Material, dem Stahl, zu emancipiren, bie ber 
Fabrifant S. Röder in Berlin eine Zinfkcompofitionsfeber 
berftellte, die wirklich berufen ſcheint, bie Bortheile ber 
Stahlfeber und bes Gänſekiels im fich zu vereinigen; bie 
Anerkennung diefer Borzüge hat ihr benn wirklich ſchon 
jetst eine weit über Deutjchlaubs Grenzen reichende Ber- 
breitung erworben. Wir fprechen biefe Anerfennung mit 
dem ausbrüdlichen Vorbehalt aus, bamit feinesiweg ben 
Berbienften anderer beuticher Fabrikanten zu nahe treten 
zu wollen. Die Gerechtigkeit zwingt uns aber nod zur 
Anerkennung einiger fpecieller Vorzüge ber „Röberfebern‘, 
welche darin beftchen, baf fie eine hohe Gleihmäßigkeit 
im Metall zeigen, ebenſo finnreih als practiſch con- 
ftenirt und babei mindeftens fo billig unb elegant find, 
als irgenb welche andere. 

Die große Probuctionsfähigkeit ber Röder'ſchen Kabrit 
bat jo zuerft und am entichiebenften bem englifhen Im- 
port Halt geboten, ja biefe Federn haben felbft in Eng- 
land einheimiſche Erzeugniffe verbrängt, gewiß ein ebenfo 
erfreuliches, der Verbreitung um feiner Nahahmung Willen 
boppelt werthes Zeichen, ba es uns mehr und mehr lehrt, 
wie Deutfchland ſelbſt bei geringerem Mitteln allein in 
feinem Geſchict und feiner Ausdauer Waffen genug befigt, 
aud England, ber Königin der Inbuftrie, ben Rang flreitig 
zu machen. 

Die Erzengniffe der Fabrit plaftiiher Kohle in Ber- 
lin, von benen man in Wahrheit jagen kann, daß fle eigent« 
| Tich feiner empfehlenden Erinnerung bebürfen, weil fie ge- 
nügenb für fich jelbft Sprechen, haben dennoch die Erfahrung 
| 
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aufgefriſcht, daß die Bequemlichleit und das Mißtrauen 
gegen alles Neues Seitens bes Publieums auch bie Ver- 
breitung ber beften Erfindungen aufzuhalten vermag. Wir 
halten e8 demnach für unfere Pflicht, Yeben, dem es irgenb 
darauf antommt, aus ſchmutzigem Wafler Schnell und jehr 
billig kryſtallhelles, zum Trinlen geeignetes zu erzielen, 
bringenb auf bie fo bequem zu verwendenden Probucte 
aus plaftiicher Kohle aufmerkſam zu machen. Denn eben 
jo vortbeilhaft wie die „Relervoir» Filter” obiger Fabril 
dem Jäger im Wald, dem Soldaten auf dem Marſch find, 
laſſen fie fih in Hansbaltungen fo ungemein bequem zur 


Reinigung von Wafler (au von andern Flüſſigleiten) 
bewegen verwenben, weil, weun man ben Proceß einmal 
in Gang gelegt hat, er ohne weitere Mithilfe bis zum 
leisten Tropfen ber zu filmirenden Flüſſigleit fortbauert. 
Bei Benugung von Filterbällen von 4, 6, 8 Zoll Durchs 
meſſer erzielt man resp. I/,,1,,1 Duart Wafjer per Mi- 
nute, kann alſo durch Einlegen mehrerer eine beliebige 
Dinge reinigen. 

Aus einem uns vorliegenden ſehr anerlennenden Schreis 
ben des Herrn J. H. Hanfer, Infpecter der Hamburg- 
amerilaniſchen Padetfahrt-Actiengefelichaft, erfehen wir mit 
Vergnügen, baf die auf ben Hamburg - Newyorker. Boft- 
bampfern ber genannten Gefellihaft angeftellten Verſuche 
fo günftig ausgefallen find, daß auf allen transatlantijchen 
Dampfichiffen ber Geſellſchaft bie Filtrirbälle obiger Fabril 
Anwendung gefunden haben. 

Die Bälle zur Klärung von Weinen, Liqueuren, Bier, 
Eſſig u. ſ. w. werben für jeben Zwechk beſouders präparirt, 
damit fie Farbe und Geſchmatt nicht beichäbigen. 

Dem Berftepfen der Poren dieſer Filter durch längeren 
Gebrauch begegnet man buch öfteres Reinigen, was fo 
einfach als praltiſch dadurch geſchieht, daß man von Innen 
heraus eine Quantität reines Waſſer hierdurch treibt, und 
dadurch natürlich alles eutfernt, was von Außen her ſich 
augelagert hatte. 

In einem beſondern Schriſtchen hat Profeſſor J. B. 
Chevallier in Paris die Reſultate ſeiner umſichtigen Ber— 
tuche mit den Filtern aus plaſtiſcher Kohle niedergelegt, 
die ihn alle zu Schlüſſen führten, welche deuſelben zur 
hohen Empfehlung gereichen. Ebeuſo finden wir von 
Apothelern, Chemilern, Deſtillateuren, Weinhäudlern, Mis 
neralwafſerſabrilauten u. v. A. Atteſte, welche Chevallier's 
Urtheil nach allen Seiten beftätigen. 

Glace-Appretur für weiße Kattune. Die Waare wird 
watercalandirt, naß geflärkt, fie fol fehr milde und weich, 
und nicht im minbeften jpröbe ober brüchig ausfallen. 

Abtohung auf 15 Eimer & 10 berl. Ouart, 15 Pid. 
Kartofjelftärte, 5 Pd. Weizenftärte, 10 Pfd. Weizenmehl, 
Ts, Pd. Mineraiweiß, 7!/,.Pfd. feinfter venetianiſcher 
Talk, 3/, Pi. weißes Wade, 3/, Bid. Stearin, zerjegt 
durch 1/5 Pid. weiße Seife und Pfd. Tohlenjaures Na- 
iron. — Man läßt alles längere Zeit mit einander kochen, 
die Maſſe wird fir Glacd-Appretur, die ihrer Natur nad 
milchweiß fein ſoll, nur fchr wenig gebläut. Ju die fer 
tige Ablohung werden 3—4 Duart belle Eolophonium: 
löſung eingerührt. 

Bei weißen Glaccs barf fein China» Clay angemwenbet 
werben, da die Waare beim Frictioniren ſtriemig würde, 
zubem das eigenthümliche Fett des China-Clay der Frie— 
tienirung binderlich ift, jo daß die Waare cher zerreifit, 
als von ber Frictionswalze, regelrecht mitgenommen wirb. 
Um gerade dieſen Widerftand bei den Fetten zu Paralys 
firen, wird bie Colophenium-Löſung mit entichiebenem 
Bertheile bei der face: Appretur verwendet und ift Dieje 
wejentlihe Zugabe befonders bei ben Appreten gefärbter 
Kattune, welche glacirt werben jollen. Nach dem Stärken 
wird die Waare am zwedmäßigften über Dampfeylindern 
kei raſchem Sange ‚getrodnet, oder in die Lufthänge über 
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ganz reine Latten gehängt, nachher von einander getreumt 
und über einauder gellebt, mit der Einiprigmafcine fein, 
jedoch ziemlich ſtarl eingefeuchtet und feſt auſgedodt. — 
Es ift vortheilhaft, zum Einfprigen Dampfconbenfirwafier 
zu verwenden, ba biefes eine weit mehr eingejogene durch- 
bringende Feuchtigkeit bewirkt. Die wohl angezogenen 
Nolen Waaren werben nun zum Calaudriren gebracht, 
und zuerft einmal mit Calander ohne Friction lanwarım 
vorcalandrirt und bierauf an dem Frictiomecalander je 
nach befien Güte und Beichaffenheit ein oder wie gewöhn— 
lich zwei Dial heiß calandrirt, wobei ber Drud bein letzten⸗ 
male Durcplaufenlafien noch vermehrt wird. Nachdem 
die Waare ſich mehrere Stunden vertühlt bat, wirb 
fie mit Vermeidung von Falten, Kniffen oder Brüden 
forgfältig beublirt, hierauf mittelft ber Legeworrichtung 
gebügelt gelegt und mod) einer ſehr ſcharſen Prefiung 
unterzogen. — Ginem weniger guten, d. b. nicht ge— 
nügend Glanz gebeuden Calander kaun man durch eine 
einfache mechanische Borrihtung, nämlich eine birecte 
Wichfung der obern Metallwalze, ſehr nachhelſen, uud 
baburch weit mehr Glanz erzielen. — 
(Geim's Appreturen.) 


Patentangelegenheiten. 


8. 8. öfter. Erfindangspatente. Vem 11. Juli auf 
1 Jahr: Herrn Albert Krangeis Romain Delanney, In— 
genieur in Paris ( Bevollmäctigter Frig Növiger, 
Wien), auf Erfindung einer Ef zum Einölen 
der Wellenzapfen und Räderachſen uf 2 Jahr: Herru 
Auguft Donat, Metallwaarenfabritit zu Carolinenthal bei 
Prag, auf Erfindung eines Verfahrens zur Wiederbelebung 
bes bereits gebrauchten Spebiums bei ber Zuderfaßrita- 
tion. — Auf 1 Jahr: Herrn Diouys Maraſſich, Civil— 
Ingenieur, und Julius Siderides, Kaufmann, beide in 
Wien, auf Erfindung einer deppelt wirlenden bybropneus 
matifchen Saug- und Drudpumpe zur Hebung ven Fläffig: 
feiten. — Auf 1 Jahr: Herrn Emil Fleiſchhauer, Ingenieur 
zu Eiſenach (Bevollmächtigter U. Martin, in Wien), auf 
Erfindung eines Gasregulators. 
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db. Gewer y f 2 2.68. e 
u, Frhr. Otto v., Ober-Berg- iter'n. ‚ 
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Ehemif tbeilung. Bereitung ber Shwe- | Doßtiäneider für Lampen. — Sqhmelztigel aus Gpeifiein. — Ber- 
elfäure aus Ku in ber ae _ F ie _ befferung an Zehen 

(ndunger und läuterungen ber auf Yava angepflanzten Ghina- Allgemeine Abtheilung. Brauverfahren, von A. Grobe in 
ume, von Dr. 3. €. be * Saoluß — Feuilleton: Ber- Linden. — Allgemeine undfhau: « 9 der Mal. 
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primirten Luft ald Motor, von I. DMarefhal. — Feuilleton: tei ern verſchiedenen — eiterariſoẽ Kenige 
d — 
Srauverfahren. ben Boden vermittelſt einer Winde bringen; bar 


nad füllt man den Vormaiſchbottich, oder wo kein 
Bon A. Grobe in Linden. folder vorhanden ift, ben Maiſchbottiſch mit 23 
Der Berfafjer giebt in den „Mittheilungen des Ohm kaltem Waſſer an, Ihaufelt das Malz dur 
Gewerbevereins zu Hannover ” folgende gebrängte | einen hölgernenen Trichter in den Bottich, läßt es 
Beſchreibung von dem in der newerrichteten Brauerei | mit dem Waſſer gut durdarbeiten, bis kein trodenes 
zu Pinden (bei Hannover ) eingeführten, durd; feine | Dal; mehr vorhanden, und ein ſchlammiger Brei 
Einfachheit bemertenswerthen Verfahren: entſtanden ift, läßt dann das Malz bei Winterzeit 
1) Das Malz wird fein gefchroten, am beften auf | 7 Stunden, im Sommer circa 3 Stunden weichen, 
auf ven längſt befannten Walzmühlen, fo daß Mehl | che angebrüht werben fol. 
und Hülfen vorliegen. 3) Morgens früh wird der mit Waffer gefüllte 
2) Das Malz eines Gebräues läßt man auf | Keffel zum Kochen gebracht, 17 Ohm diefes Wafjers 
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 Heiben im Keſſel, mit welchem Keen und ge: 4 Grud R. mehr erwärmt wird; in 1'/, Stunden 
maiſcht wird, das übrige Waſſe a: Wein Die, Mali , „unter beftänpigem Rühren mit 
. laufen, * un Reinigen un — ad. erreichen. Dan 
ef; Re De die Krüce anf dem B Wen? machen 

n 









“a gebrübt zu 20 Grad R Man, raeil fid) das Malz gern am Sk lagert, und D 
läſſt Bas fochende Waſſer durch ein Rohr in den· dhich ſouſt leicht zu hohe Wärmegrade auf dem YA 
Grund laufen, von wo es ſogleich mit der Pumpe entſtehen. Hat die Maiſche 48 Grad R., fo wird 
nah oben in den Vormaiſchbottich zeſchafft ‚Wird, das Feuer mit Aſche jugebedi, die Feuerungsthür 
wobei 4 Mann beſtändig rühren: ' . yehffntt, und“ die Maiſche Stunde der Zuder- 
Unter den Ausguß bes Zuleitungrohrs hängt bildung überlaſſen, in welcher Zeit die Wärme der 
man einenimnBoden durchlöcherten, mit ‚einem Maſſe ſich noch um einige Grade wieder erhöht. 
Dedel verſehenen Kaſten, der 7 Fuß lang und 7) Das Teuer wird jegt wieder aufgeſchürt, und 
1 Fuß breit, deſſen Löcher mit “einem *%/, zölligen | man verfährt wie vorhin, bis die Maſſe 75 Grad 
Bohrer in 3 Zol Entfernung gebohrt find. Das | hat, darauf wird mit dem Nühren aufgehört, und 
Malz wird: dadurch gleihntäßiger erwärmt. Würde die Diemaifhe %, Stunden im Keſſel ftehen ge— 
man, beim Anbrühen. das kochende Wafjer frei aus= | lafjen. Sie darf nicht weniger als 4 Stunden 
firömen laſſen, fo würde das Stärfemehl (Malz) | im Keffel bleiben. 
zu Kleiſter gebrannt‘, zu fernerer Auflöfung dadurd |. 8) Nun läßt man umter beftändigen Nühren 
ahfähig, und das Bier trübe. durch 2 Mann die Maifche in den Maiſchbottich 
» Satialfe die Mälzmaffe 20 Grad R., jo läßt | (welcher zugevedt ift) auf ven Senkboden ablaufen, 
man noch 2 Mintten gut durchrühren, und 4, Stunde | und dieſe ift in 5 Minuten funkelnd Mar. Der 
abermals zum Weichen. ftehen. Keffel wird gut ausgewaſchen, man zapft das Bier 
5) Hierauf nimmt man. ben unter den Zuleitungs⸗ an, pumpt es hinein und heizt. zum Kochen. Iſt das 
rohre hängenden. Kaften weg, läßt das nody im Keffel | Bier von den Trebern abgelaufen, jo läßt man ben 
befindliche Waller in den VBormaifchbettich pumpen, | Dedel vom Maifchbottih fofort abnehmen ‚- und 
dann abermals mit Maifchgabeln over Krüden rühren, | jchwenkt die Trebern mit kaltem Wafjer ab, womit 
und das Feuer unter dem Kefjel löſchen. Iſt Das | der Keffel nah 10 Minuten nachgefüllt wird. 
Waſſer nun aus dem Keſſel abgelaufen, umd bie 9) Das Bier erhält jegt den nöthigen Hopfen 
Maifhe hat etwa 34 Grad R., fo wird der Zapfen | und wird darauf 4 Stunden unaufhörlich tüchtig 
gezogen, wo dann ver Inhalt durch ein unter dem | gefodt. Währenddem läßt man den Maijchbottich 
Vormaiſchbottich angebrachtes Rohr in den Kefjel | einigen, allermald zudeden, und das Vier auf den 
läuft. Die dide Maſſe läßt man mittelft Krücken Senkboven laufen, welches nad 5 Minuten Mar von 
nad dem. Zapfloche ziehen. In einer Biertelftunde | dem Hopfen abläuft. 
ift der Bottich leer. | 10) Das Bier wird nun auf das Kühlſchiff ge: 
G6) Man macht jet ein gelinbes Weuer unter pumpt, und je nachdem man obergähriges oder 
dem Keffel, und der Schieber im Schornftein wird | untergähriges Bier machen will, äbgelühlt. 
ſo weit gefhoben, daß die Maiſche alle 1/, Stunde n 
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Allgemeine Rundſchau. 

AusRekung ber lönigl. englifcgen Garteubaus@efelle | von Obſt, Kürbifien, Murzelgewächlen, Gemüjen unb 
ſchaf. für alle Länder. Die königl. engliſche Gartenbau- Körnerfrüchten. 
Geſellſchaft hat das Programm der Ausſtellungen und Im Laufe der Saiſon ſoll auch das Monument für 
Berſammlungen veröffentlicht, welche im Jahre 1862 in | bie Ausſtellung von 1851 vollendet und öffentlich enthitlit 
den Gärten zu Southsftenfington ftattfinden werben. Wir werben, fo wie im Panic bes Monats Juni eine große 
entnehmen dem Programme Folgendes: 19. März. Hya- | Wusftellung americanifcher Pflanzen von ben Samenhänd- 
einthen- und Camelien⸗ «Ausftellung. — 9. April. Agaleen- | lern Watterer und Godfrey veranftaltet wird. — Mit 
Ausftellung. — 21. Mai. Erfte allgemeine Ausftellung. — | Rüdfiht auf die vielen Fremden, welche aus Anlaß ber 
11.” Juni. Zweite allgemeine Ausftellung. — 236. Juni. | Inbuftrie-Ausftellung nad London kommen bürften, wurbe 
Rofen-Ausftellung. — 2. Iuli. Dritte allgemeine Ausftel- | mit ber königl. Ausftellungs. Commiffion bas Ueberein— 
fung. — 10. September, Herbfiblumen« Ansftellung. — | tommen getroffen, für diejenigen Perfonen, melde nicht 
Br:bis 10. Detober. 7 Gxoße Ausſtellung für alle Ränder | Mitgliever der Gartenbau Geſellſchaft find, 'gemeinfame 
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Karten für ‚beibe Ausſtellungen auszugeben. Dieſe Karten, 
welche bei ber Lönigl. Ausftellunge-Gommilfion zu befommen 
find, foften 5 Guineen (circa 52 #1. 50. Kr. in Silber.) 
— Einzelne Eintrittsfarten koften bei den drei allgemeinen 
Ausfielungen 5 ©. (2 Fl. 50 Sr.) bei den übrigen Aus- 
ftellungen 1 bis 21, ©. om 1. Mai bis 18, October 
probucitt fi jebe Bode bon Montag bis. Freitag eine 
Muſikbande, an Sumfttagen ipielen ftets mehrere Banden. 
— Aus dem Inhalte des Programmes theilen wir bie 
Anordnungen in Betreff ber internationalen Ausftellung 
von Obſt, Wurzelgewächien, Gemüjen, Kürbiffen unb Gere 
alien mit, welche am 8, 9. unb 10. October ftattfin- 
ben, wirb. 2 ‚ 


1) Die Ausfteler müfjen wenigftens fünf Tage vor' 


der Eröfinung ein Berzeihuiß ber Gegenftände  einienben, 
welde fie auszuftellen beabfichtigen, nebit Angabe des bes 
uörhigten Raumes in Onabratfuß. Die Anollengewädie 
müfjen gewaſchen und überhaupt im gereinigten Zuſtande 
fein. Nach dem 3. October wird feine Anmeldung mehr 
angenommen, — 2) Alle Gattungen von Wurzelgewächſen 
müſſen bis ſpäteſtens Montag den 6. October. frachtfrei 
abgegeben werben. — 3) Früchte und Gartengewächſe wer- 
dem nur bis 8. October 1/49 Uhr Morgens angenommen, 
und alle Aufftielungen müſſen an dieſen Tage bis 10 Uhr 
Bormittags beendet ſein. — 4) Die den Aumelbungen ent« 
ſprecheuden Etiquetten werben am Morgen bes Eröffnungs« 
tages am Garten» Eingange ben Ausſtellern übergeben; 
für die Placirung der Etiquetten bat jeder Ausfteller ſelbſt 
zu jorgen. — 5) Sämmtliches Obft und Gemüje muß ei— 
gene Fechſung bes Ausftellers jein, widrigenfalls dieje Ar- 
tifel nur in ber Elafje A (Obſtſammlungen von Obft- 
bänblern) und in der Abtheilung der Kürbifie und Körner 
früchte zu ber Preisbewerbung zugelaflen werben. Alle 
auszuftellenden Gegenftände müffen richtig benannt jein. 
Kein Ausſteller kann im ber nämlichen Elafie mehr als 
einen Preis erlangen. — 6) Den Ausflellern werben Ein- 
laßlarten verabfolgt, unb zwar: für 12 und mehr ausge— 
ftellte Gegeuftände 2 Karten, für, 3 und mehr 1 Karte. 
Kein Ausfteller faun mehr als 6 Karten erlangen. — 
7) Die Ausftellung von Obft und dem Berberben unter: 
liegenden Gemiljen wirb freitag den 10., jene von Kür- 
biſſen und anderen Gemiljen am 18. October jebesmal 
um 5 Uhr Abends geichloffen, werauf die Ausftellunge- 
Gegenſtäude den Eigenthümern übergeben werden. — Der 
Werth ber Preife bei ber internationalen NAusftelluug 
beträgt: 


für Of. 165 Bid. St, 
„  Kürbiffe. Din m 
. Sarten-Rnollengewächle 401, u 


2351, Pd. St. 

Noch find folgende Punkte zu bemerten: Die Getreibe- 
Diufter müſſen wenigftens 1 Pinte (— 0-4 öſterr. Maf) 
halten; bie Einjenbung vom ganzen ehren ift wünjchens- 
werth, obſchon nicht vorgefchrieben. Bon Aepfeln, Birneı, 
Orangen, Eitronen u. f. w. find je 6 Stüde, von Pflaumen 
9 Stiid als Ein Preisobject (ein Teller Obſt) gerechnet. 
Die Kürbiffe, Wurzelgewächſe und Getreideforten bleiben 
noch Bis 18. October ausgeftelt. Das Obft joll im reifem 
Zuftande fein und es muß ein hinlängliches Mufter zum 
Vorfoften mit eingefenbet werben. Nebſt ben Preiien wer: 
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den auch ehrenvolle Erwähnungen erſter und zweiter Claſſe 
ertheilt. Die bezahlten Beamten der Geſellſchaft haben 
ſich jedes Urtheiles über die Qualität ber Ausftellungs- 
Gegenſtände zu enthalten; and wird über ben Werth ber 
Gegenftänbe im Gegenwart ber Eigenthümer niemals ver» 
banbelt. (Allg Land» u. Forftw. Zeitung.) 

Londoner Ausſtellung. Oeſterreichs Fürſorge für öfter 
reichiſche Beſucher der Ausftelung Wir haben in obigen 
mitgetbeilt, daß die lönigl. engl. Landwirtbichafts- Gejell- 
ſchaft eine internationale Ausftellung von Zuchtthieren, mit 
einer großen Anzahl von Preiſen in London veranftaltet, 
welche am 23. Juni beginnt und wenigftens 5 Tage bauert; 
wir haben fjermer im vorhergehenden Auffage das Pro- 
gramm ber engliichen Gartenbau» Gejellicaft hinzugefügt, 
aus welchem die Tage der größeren Ausftellungen erficht- 
lich find. Darnach halten wir es nun für das Bmwedmä- 
Bigfte, wenn Landwirthe einige Tage vor dem 23. Juni in 
London eintreffen, einem Meberblic ber internationalen Aus- 
fiellung gewinnen, bann die Zuchtthiere befichtigen, am 
26. Juni die Rofenausftelung und am 2. Zuli die allge 
meine Blumen-Ausftellung bejuchen und ingwijchen ihre 
Stubien in ber Inbuftrie-Nusftelinng ergänzen. Um bieje 
Zeit herum werben unzweifelhaft bie meiſten Land⸗ und 
Forftwirthe in London ſich befinden, die Jury wird ihre 
Arbeiten wollenber haben und bie Jurpmänner, Berichters 
ftatter und Gommiffions » Mitgliever werben ihren Lanbs- 
leuten mehr an bie Hand gehen können. Als Mitglieb ber 
faijerlichen Commiſſion in London, können wir heute ſchon 
mittbeilen, daß wer fich Die Mühe nimmt, früher der faifer- 
lien. Commiffion nad London zu ſchreiben und den Preis 
anzugeben ben er für feine =. Wohnug ober b. Wohnung 
und Frübftüid ober c. Wohnung, Frübftüd unb Mittags» 
efien täglich ausgeben will — nad jeiner Ankunft in Yondon 
nur bei ber öſterreichiſchen Commiſſion, bie ein eigenes 
Haus für ihre Kanzleien gemietbet hat, vorzufahren braucht, 
um nicht nur die gewünſchte Wohnung, ſondern auch et- 
mwaige Briefe und bie gangbarften öfterreichiichen Zeitungen 
bereit zu finden. — Die Adreſſe der faiferlihen Commiſion 
ift:  „Imperial- Austrian-Commission.“ 6. Onslow Cres- 
cent Brompton. London S. W. 

Soll ber Brief an eine beftimmte Perfon geben, jo muß 
ver Name obiger Adreſſe vorgefetst werben. — Man läßt 
ſich nicht leicht Briefe poste restante nad London kommen, 
da die Entfernungen zu groß find. — Defterreiher mögen 
ihre Briefe mit ihrem Namen an die obige Adreſſe richten 
laſſen. Arenſtein. 

Neue Erfindung in der Gasbelenchtung. Seit langer 
Zeit hat man fich bemüht, das durch Zerjegung des Waſſers 
erhaltene Waſſerſtoffgas, welches bei feiner Verbrennung 
bobe Hitze, aber feine Leuchtkraft giebt, fo mit Kohle ober 
fohlenwaflerftoffbaltigen Stoffen zu mifchen ober zu ver- 
binden, daß daſſelbe als Leüchtgas zur Benutzung gelangen 
fonnte. — Der größte Theil der vielen zu dieſem Zweck 
gemachten Vorſchläge und genemmenen Patente beftanb in 
einer mechaniſchen Miſchung des Waflerftoffes mit Dämpfen 
von Koblenwaflerftofien; man erhielt allerdings Gemenge, 
welche leuchtende Flammen gaben, bie aber ben Hauptvor« 
theil der Gasbeleuchtung — das Leiten durch Röhren auf 
weite Streden — nicht ertrugen, jonbern durch bie ein- 
tretende Conbenfation ihre Leuchtkraft wieder verloren 


Andere Berfahten machten wieberum für jebe Flamme be= 
ſonders zu regulivende Apparate erforberlih. Wenige Tech- 
niler werjuchten zur Erreihung bes Zieles Wafferftoff mit 
Koblenftoff zu merbinben; unter ihnen waren Sobarb, 
Tellique und je Prince diejenigen, welche auf biefe Weiſe 
die beften Reſultate erhielten, ohne im Allgemeinen einen 
günftigen Erfolg erreicht haben; denn die Berfahren waren 
praftifch ſchwer durchzuführen. 

Den Herrn Schaefer und Walder in Berlin ift es jetzt 
volllommen gelungen, aus dem Wafler in Berbinbung mit 
ben billigften kohlenwaſſerſtoffhaltigen Materialien, als Theer, 
Harz, Erdöl ze, ein Leuchtgas zu erzeugen, welches in bem 
verichiebenftien Beziehungen einen Borzug vor dem Stein- 
tohlengas bat. Das neue, Gas, Hybro-Carbon-Gas 
genannt, welches nad feiner -bireften Ausleitung aus bem 
Gajometer mit vollfter Leuchtkraft brennt und ſich nad je- 
ber Entfernung bin leiten läßt, bat dem Leuchtgas aus 
Steintohlen gegenüber folgende Vortheile; 1) Die Darftellung 
ift eine einfache und leichte, die Retorten werben nicht ge- 
öffnet, um entleert und gefüllt zu werben, ſondern die Ent- 
widelung gebt in ununterbrochener Weife fort unb es kann 
nad Belieben jeben Augenblid damit aufgehört und be» 
gonnen werben. 2) Die benugten Materialien werben bei 
ber Gasbereitung vollftändig aufgenutzt, ohne jonftige 
Nebenprobufte zu erzeugen, auch find bie Materialien frei 
von Schwefelverbindungen, weshalb die bei der Stein- 
tohlengasbereitung nöthigen umſtändlichen Reinigungen 
und dadurch erforderlichen Reinigungsapparate fortfallen. 
5) das Hubrocarbongas hält fib in bem Gafometer und 
in ben Röhren wochenlang in jeder Temperatur, ohne an 
Kraft zu verlieren. 4) Das Gas ift frei von jeber ſchäd— 
lichen Verbindung und wirkt deshalb bei ber Konfumtion 
nicht nachtheilig auf polirte Metalle, Bergolbungen, Tapeten, 
Pflanzen und andere Stoffe, wie dies bei Steintohlengas 
ber Fall if. 5) Die Leuchtkraft des Gaſes ift mehr ale 
boppelt jo groß als die bes Steinkohlengaſes, trotzdem ber 
Berbrauh nur 2/, fo ftark ift, Es eignet fih deshalb be- 
fonders zur Beleuchtung von Zimmern, Sälen, Theatern :c., 
ba in folge des geringeren Konjums, bei größerer Hellig- 
feit, weniger Berbrennungsprobufte entfteben und bie zu- 
weilen unerträglihe Hitze nnd die jonftigen Unannehmlich— 
keiten bes gewöhnlichen Yeuchtgafes bebeutend vermindert 
werben. 6) Die Herftellungstoften ftellen fich billiger als 
die des Steinlohlengafes. Cine Retorte in ber Größe ber 
bis jetzt üblichen Gasretorten von 8, Fuß Yänge liefert 
in 24 Stunden 8—9000 Kubitfuß Gas. 

Aus den angeführten Punkten ergeben ſich für die praf- 
tiiche Anwendung im Großen folgende Rejultate: bie Ein- 
fachheit der Herftellung, jowie ber dazu nötbigen Apparate 
(Retorte, Ablühlungsvorrihtung und Gafometer), laſſen 
die Gasbeleuchtung leiht und beauem für Heinere An- 
lagen, für Fabrilen, Güter, Eifenbahnftationen und der— 
gleihen einführen, wo Steintohlengas nicht rentiren würde. 
Das Nichtverberben des Gaſes geftattet, durch einmaliges 
Arbeiten fih auf mehrere Wochen Gas vorräthig zu machen; 
in Zeiten, wo wenig gebraucht wird. für Gegenden, in 
welchen Steinfoblen zur Gasbeleuchtung fehlen, ift durch 
bag Hybro-Karbon-Gas dem Mangel abgebolfen. Bereits 





Drud von Bär& Hermann. 


¶ Berantworti. Redakteur Dr. ph. 6. D. Th Kerndt. ——— Leipig. — 9. Y. Shrags Berlag (M. ©. Hoffmann) 


TE — 


beftehenben Steintoblengasanftalten ift durch das Hybro- 
Carbon-Gas ein leichtes und bequemes Mittel geboten, auf 
billige Weife die Oualität ihres Gafes zu verbefiern und 
die Qualität zu vergrößern, wozu ihnen bis jegt nur bie 
tbeuren Gandler (Bogbead-) Koblen zu Gebote flanden, 
während fie bier ihren eignen Theer verwenden können. 
Ganz beſonders geeiguet ift das Gas zum Komprimiren, 
zur Erleuchtung von Eiſenbahnwagen, Dampfſchiffen ꝛc. 
Aufßerorbentlihe Bortheile gewährt das Berfahren im 
Gegenden, wo Scieferlohle, Brauntoble, Torf in Menge 
vorhanden find, indem biefe Materialien bireft vergaft und 
die Gafe mit ben bebeutenben Theerprobuften gleichzeitig 
mit dem Waflerftofigas in Hybro-Carbon-Gas verwandelt 
werben. Die günftigften Reſultate in dieſer Beziehung 
liegen bereits vor, namentlich in ber Fabrik von Wies- 
mann n. Co. in Beuel bei Bonn, wo bireft bie bort in 
fo großer Menge vorhandene Schieferlohle zur Herftellung 
von Hydro» Garbon- Gas verwendet wird; beifpielsweife 
werben in biefem Etablifjement aus einem Gentner Schiefer- 
koble circa 1000 Kubil-Fuß des vorzüglich ſten Leuchtgafes 
gewonnen. 

Mit dem neuen, bereits in ſämmtlichen Staaten Eu- 
ropas patentirten Verfahren, Iöfen bie Erfinder die an bie 
Gasbeleuchtung geftellten Aufgabe, auf einfache Weife aus 
billigen Materialien das ſchönſte und bellfte Licht, welches 
je durch Leuchtgas hervorgebracht worben, zu erzeugen. 


— — — — 


Patentangelegenheiten. 


K. 8. öfterr. Erſindungspatente. Vom 16. Juli 1861 
auf 5 Jahr: Dem Ef. Militär-Aerar (Erfinder Ferdinand 
Artmann, f. 8. Hauptmann im Genicftabe), auf Erfindung 
eines Kaffee-Röftapparats. — Bom 19. Juli 1861 auf 1 Jahr: 
Herrn Johann Hroch, Wundarzt in Warnsborf, auf Er- 
findung einer aromatischen Zahnpafta. — Bom 18, Zuli 
1861 auf 2 Jahr: Herrn Earl Hartung, Zimmermeifter und 
Müplenbefiger zu Siegersborf in Nieber » Defterreih, auf 
Erfindung eines eigenthümlichen Fruchtſchälers. 


Briefwenhfel. 

Serxn, Regierungsrat von R. in®. — Wir bereit, 
Ihren Auftrag in London auszuführen unb A onbon au 
ichriftliche Mittheilung maben. 

Herrn Ingenieur ©. Sch. in W. — Sie würben ein Honarar, 
von 5 iriebrihäb’er und gegen 300 Thlr. Koften zu zahlen haben. 

Heren Fabrilant M. ©. in 9. — Leider Lönnen wir Ihuen vor 
Ende Auguft nicht dienen. Brieflid mehr. 
vönung wegen d6 Berlaufe ber Gifte finden Cie In Arie pol 
ordnung wegen aufs ifte finden Sie ‘pol. 
Journal — 110. ©. 315. r 1 

Herem Major von R. auf M. — Ueber bie landwirthichaftliche 
Ausjiellung in London werben wir Ihnen binnen 14 Tagen | reiben. 


Fiterarifche Reuigkeiten, 
in verfchiedenen Spraden. 


Beau de Rochas, A. Nouvalles recherches sur les conditions 
pratiques de plus grande utilisation de la Ichaleur ote., avec ap- 
en au chemiu de fer et A la navignation. 4. 5* 

x. 6 fr. 
de la Blanchöre, H, Monographie du sterdoscope et des 

Epreouves sterd oscopiques. 8. (34 p.)Paris, Aymot. 

Bland, W. Experimental essayes on the principles of construc- 
tion in arches, piers, buttresses etc. New edit. 12. London, 
Weale. 13.6d. 
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Die Polptesnifge Gentralballe eriheint wöchentlich einmal. 


Die Allgemeine Abtheilung der Zeitf 


Preis für die. vollfändi e Uusgabe babjährlie » F Zbir. 
für bemiihe TZebnologie beſonders Stasi 08 Zbir. Die Abtbeilung für iRändige 





Die Mbtdeilung 
Ge Ichnologie beſonders ie moıpen 1 u. 


reife erbält jeder Abonnent. — Veſtellungen durch alle Buhbandlungen und Boftämter. 





Inpatt: 


Chemiſche Abtheilumg. Never Die Berbreitung bed Stärfe« 
mebls im Pllanzenreiche, v. Prof. Dr. Yubwig in Jena, — Feuille⸗ 
ton: Weber bie DeBinmung ber freien Ktoblenjäure. Tas Per: 
gamentpapier and ber Fabril bed Herrn Branbegger in Ellwangen. 

Mechaniſche Abtheilung. never die Anwenbung ber com» 
primirten Luft ale Motor, v. I. Mareſchal. ug © ’— Feuille 
ton: Raſchine zum Shälen von Kartoffeln. — Vufferwagen zur 
—— ber "nefahren im Jufammenftoß der Babnzüge. — Gick- 
aſchine 
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Ber lithographifche Aalkſchiefer in Bayern. 
Der Eonfervator des herzogl. Leuchtenberg'iſchen 


Naturalien » Cabinets umd Profeffer der Naturges | 
dichte am biſchöflichen Lyeeum zu Eichftätt — Herr | 


Ludwig Friſchmann — hat ein hödft interef- 
jantes Programm zwar zunächſt in Beziehung ber 
foffilen Thier= und PflangensUeberrefte des genannten 


Kalkjchiefers dem Drude übergeben, wofür die Natur= | 
biftorifer wie die Technifer ihm zum Danke ver- | 


pflichtet find. 


Allgemeine Abtbeilung. ri litbograpbijch® Kaltſchiefer in 
Bayern. Allgemeine Kundihau: Die DOelgewinnung 
aus Mailäfern. — Brennöl zu reinig en. — Ürprobter Mitt für 
ledente Branntwein« unb Epirituss Kifier. — Ueber bie Berbind⸗ 
lichfeit der Eifenbabnen zu —— — Graphit-Cement. — 
Auéeſtelungen. — W. A. Schrotter's Maäiſchverſabren. — Yondener 
Ausfteluug. — Patentangelegenheiten. — viterariſche 
Neuigterien, in verjchiebenen Spraden. 








Wir wollen aus dieſer Drudjchrift aber nur 
dasjenige entnehmen, was zur genaueren Kenntniß 
benannten Geſteines dienlich ift. 

„Die örtlihe Yage, die bei jener gewaltigen 
Kataftrophe dem lithographiſchen Kallſchiefer zuge— 
wieſen wurde, fällt ſo ziemlich in die Mitte Bayerns, 
und zieht ſich im Allgemeinen von Nord-Oſt nach 
| Süd-Weft. Die erſten Spuren deſſelben finden ſich 
fhon außerhalb Regensburg. Sein Erfheinen bei 
Hemau ift noch ziemlich [wach zu nennen. Mächtiger 
wird dieſer Schiefer im Pointner Forfte, von wo 
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aus er,ıgegen Kelheim ſich wenbend, an das rechte 
Ufer der Altmühl überfegt, und längs der Donau 
über Irnſing fortziehend fich in den Köfchinger Forft 
erftredt. In beiden Forften erreicht derfelbe hie und 
da eine Mächtigkeit von mehr als 60 Fußen und 
nimmt feinen Weg in weftlicher Richtung über Pfalz- 
paint und Böhmfeld nad) Eichſtätt. Hier wieder 
mit den befferen Lagen auf das linke Altmühlufer 
übergehend, fett diefes Geftein auf beiden Seiten 
derſelben, diesjeits über Schönfeld, jenfeits über den 
Waldbezirk Wittmes fort, um in der Gegend von 
Solenhofen auf dem rechten Ufer des genannten 
Flußes fi wieder zu vereinigen und bajelbft fowie 
in der Nähe- von Mörnsheim feinen Reihthum an 
Lithographie Steinen zu entwideln. Der Schiefer 
gelangt hier zu feiner vollen techniſchen Wichtigkeit. 
Er behauptet nody immer feine gleiche Ausdehnung 
nad Breite, nördlich bis zur Altmühl und ſfüdlich 
bis zur Donau ſich erftredend, Dief find fo ziemlich 
die Punkte, wodurch der hier in Betrachtung zu zieh” 
ende Kall-Schiefer begrenzt jein möchte. *) 

Eine genaue Angabe des Gefammtflächeninhaltes 
desjenigen Bezirkes, über welchen der fragliche Kalf- 
Schiefer ſich ausbreitet, ift wohl nicht fo ganz leicht 
zur Anführung zu bringen, doch möchte der Strid 
Landes, in der die fo eben angeführten Brüche ſich 
vorfinden, immer eine Fläche von mehr als 24 
[Meilen = 96 Stunden in Anfprud nehmen. 
Seine größte Ausdehnung beträgt in die Länge 91% 
geogr. Meilen == 19 geogr. Stunden. 

Nah einem Älteren (angeblich) Original-Manu— 
feripte einer Berg= und Steinbruchs-Ordnung, welde 
der Gerichtsarzt in Eichftätt Here Dr. Barth in 
Berwahr hat, möchte Mörnsheim der Ort des erften 
geregelten Abbruches derſelben fein. 

In das Yahr 1738 fällt die Entdedung bes 
Bruches von Solenhofen, worüber Joh. Bernd. Fiſcher 
in bem zweiten Theile (pag. 270) feiner „ſtatiſtiſchen 
und topographifchen Bejchreibung des Burggrafthums 
Nürnberg unterhalb des Gebürgs‘ 1787 Nachricht 
gibt. Der Bruch wurde noch in dem Jahre feiner 


*) Weber Kall-Schiefer an ben Ufern ber Wörnit bei 
Nördlingen und Donaumörtb, ſowie über das Borlommen 
beffelben bei Steinweiler und Neresheim fiche: „bie Vege- 
tationsverhältniffe der Jura- und Keuperformation in ben 
Blußgebieten der Wörnig und Altmühl von Dr. A. Schnitz- 
fein und Alb. Fridinger. Nörblingen 1848. Im gleichen 
Mittheilungen des Stadtvilars Dr. Oscar Fraas in Württem- 
berg. naturw. Jahresheften V. 1850. 158. 


Entdefung eröffnet und nad erhaltener Bewilligung 
ber damaligen Markgräflich Ansbah'ihen Regierung 
an bie 64 Gemeindeglieder vertheilt, ebenfalls eine 
eigene Bergorbnung niedergelegt und zur Aufredt- 
haltung derſelben ein Berggericht eingeſetzt, analog 
dem vorher Erwähnten. 

Ein größerer lebhafterer Betrieb insbefondere 
der Solenhofer und Mörnsheimer Brüche fällt in 
die erften Jahrgänge umferes Jahrhunderts, feit 
welcher Zeit dieſer Stein zur Lithographie Ans 
wendung fand. ° 

Das PVerdienft, die dünneren Scieferplatten in 
Form von Dachziegeln zuzurichten, was mittelft ein= 
facher Inftrumente, Zange und Bohrer, geſchieht, 
gebührt einem noch lebenden Manne Eichftätts, Namens 
Weitenhiller, womit derfelbe im December 1828 den 


"Anfang machte. 


Seit der Anwendung diefes Gefteines zur Litho— 
graphie hat aber auch daſſelbe eine neue Epoche ein 
gegangen, Der Beftellungen wurben immer mehrere, 
die Anzahl der Brüche immer größer, die ſchon vor: 
handenen wurden mit vermehrter Thätigfeit betrieben, 
und fo geſchah es, daß nach und nach jeder Befiger 
auf feinem Bruche refp. Antheile aus dem fo reich— 
lid) zu Handen liegenden und günftigen Materiale 
ein Haus errichtete, in welchem derſelbe vor Regen, 
Kälte und brennender Sonnenhite beſchützt, die weitere 
Bearbeitung der gewonnenen Steine in Ausführung 
bringt. Die Anzahl derfelben ift fo fortgefchritten, 
daß namentlich der Solenhofer Steinbrudy an feinem 
älteren Angriffsorte nunmehr einem größeren Dorfe 
gleicht, in dem man auch Anftalten nicht vermift, 
in welden für Berabreihung nöthiger Erfrifhungen 
geſorgt ift. 

Die Steinbrüdhe ftehen unter der betreffenden 
Civilbehörde gleich anderem Befisthume- Jeder kann 
ſich ſeinen Antheil vergrößern oder an irgend einem 
anderen paſſenden Punkte einen neuen Steinbruch 
anlegen, wenn nur ber Grund und Boden gewonnen 
und für die Ausſchütte geforgt ift. 

Was die hemijche Conftitution diefes Kalkfteines 
anbelangt, jo bleibt biefelbe nicht conftant. Nach 
einer Analyfe von ©. Leube befteht ver Solenhofer 
Schiefer bei einem fpec. Gewichte von 2,640 aus: 


Thon 2,70 

tohlenfauren Eiſenorydul 0,17 

= Talkrede 1,78 

— Ralt 95,35 
100,00 


Nicht felten übernimmt der Thon eine größere 
Rolle und das Geftein wird felbft mergelartig. Einiger 
verbreitet beim Anfchlagen einen bituminöfen Geruch, 
insbefondere wenn größere Berfteinerungen einges 
ſchloſſen find, was fi) fehr auffallend bei Zurichtung 
deffelben ergiebt. Er befteht bald aus feiner, bald 
aus fehr feiner und ſehr gleihförmig innig ge: 
fchlofjener Mafje und ift in diefem Falle von mufch- 
ligem Bruce; matt und undurdfichtig, findet er ſich 
von verfchiedenfter Farbenabänderung, ſehr häufig 
von unrein weißen, befonders gelblichen, bald grauen, 
bald blauen Nuancen, mitunter felbft von röthlicher 
Farbe. Er bricht in Platten, von verfhiedener Stärke, 


von der Dide eines ftarfen Papieres bis zur Stärfe | 


von 8 mitunter 10 Zollen. 

Der lithographifche Schiefer wird zu verſchiedenen 
techniſchen Arbeiten verwendet, der dünnſchieferige jo: 
wohl für fi als zugerichtet in Form von Ziegel— 
fteinen zum Dachdecken, die ftärkeren Platten zum 
Belegen von Fußböden, zu Tifch-, Ofen- und Grab: 
fteinen, zu Benftergefimfen, zu Briefbefjhwerern und 
anderen Imduftrie- Arbeiten, aber auch als Mauer: 
fleine und fein zerrieben zu verfchievenen Sitten. 
(Schon in der oben erwähnten Steinbruchsordnung 
vom Jahre 1674 ift die Sprade von „Pflafter:, 
Grab- oder Simöſtein, Staffel, Tifhblätter, Dach— 
fein‘ u. dgl) Dergleihen größere zu Unterlagen 





Allgemeine 

Die Oelgewinnung aus Maifäfern geichieht auf folgende 
einfache Weife: Dan füllt irdene Töpfe mit Mailäfer an 
unb bringt oben darauf Stroh, dann ein Drabtgitter, welches 
die Thüre einſchließt. Die gefüllten Töpfe ftellt man um— 
gelehrt iiber Auffangsgefäße und zündet oberhalb unb um 
die Töpfe ein Feuer aus Reiſig ober feinem Holze an. 
Das in ben friſchen Maikäfern befindliche Del flieht in bie 
untergejetsten Gefäße; und zwar liefern 16 Maafe Mair 
fäfer 6 Maaß Oel, ein Ertrag, ber von keinem Oelſaamen 
gewonnen wird. Das Del felbft fann wie Thran u. dal, 
verwendet werben. 

Breunöl zu reinigen. Dan ftößt friſche Holzkohlen fo 
fein als möglich, giebt 4 bie 8 Loth von biefem Koblen- 
pulver in eine Diüte von Löfchpapier und gießt nah und 
bas, Del darauf, welches bann in ein untergeſetzes Gefäß 
tropft und ſehr heil, ohne Geruch und Dampf brennt. 

Erprobter Ritt für ledende Branntwein- und Spiritud- 
Bäfler. 20 Pfund gebrannter Gyps, ber fein zerftoßen und 
burd ein Haarfieb fein ausgefiebt worden, 11/5 Loth Mennige, 
2 Pfund Bleiweiß, !/, Loth Scheibewaffer und das Weiß 
von 40 Eiern werben mit fo viel Mil, als erforberlich 
um einen nicht zu biden Zeig zu bilden, in einem ſteinernen 
oder gußeifernen Dörfer aufs Sorgfältigfte und Boll- 
ſtändigſte zufammengemifcht, und ber Kitt ift fertig. Alle 
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in Spiegelfabrifen. Platten von feiner und durchaus 
bomogener Maſſe eignen ſich zum Steindruck, zu 
welchem vie Varietäten von blauer Farbe bie ges 
ſchätzteſten ſind. Allerdings fommen an verfdiebenen 
auswärtigen Orten ähnliche Plattenfalfe vor, die zur 
Lithographie volllommen brauchbar find, wie bie 
Schiefer von Laak in Krain, dergleihen in Franfe 
reih u. ſ. w.; allein viefelben ftehen denen von 
Solenhofen nicht nur in qualitativer Hinſicht weit 
nad, fondern auch die mögliche Art und Weife ber 
Gewinnung berfelben ift eine viel Foftfpieligere, fo 
daß noch immer die Gegend von Solenhofen als bie 
eigentliche Fundſtätte der Fithographie-Steine zu bes 
trachten ift. 

In geogniftifhen Syſteme gehört der lithogra— 

ghiſche Kalkjchiefer zu den oberjten Gliedern der ſo— 
genannten weißen Abtheilung ber großen Jura— 
formation. 

Daf man e8 mit einer Ablagerung aus Meer: 
waſſer zu tbun habe, beweiſt wohl der größere Theil 
der Einfchlüfje. Die ſich worfindenden Fiſche, Krebfe, 
Weichthiere, Strahlenthiere und in diefen Schiefer 
zugehörigen Algen fprechen dafür. Andere Vor— 
fommniffe, wie Reptilien, Infekten, aber auch einzelne 
Pflanzen fegen jedoch die Nähe eines Feſtlandes 
voraus, dem wohl aud Süßwaſſer nicht ganz fremd 
gewefen fein dürfte. 


Aundfı Han. 


ledende Stellen von Branntweinfäffern werben mit einem 
eifernen Spatel oder alten Stemmeifen feft und glatt mit 
diefem Kitte befchiniert. 


Ueber die Berbindlichleit der Eifenbahnen zu Schaden 
erfats find von preufiihen Gerichten zwei intereffante Ent- 
fcheidungen erfolgt. In ber Klachſache eines Rittergutsbe- 
ſitzers gegen eine Gifenbahnverwaltung batte bas lgl. 
DObertribunal entichieben, daß bie letztere nicht werflichtet 
fei, beim Kläger bafür Schabenerfats zu leiften, daß fie durch 
ihren Betrieb in berNähe bes Weihers, weldhen der Guts« 
befitger zur Blutegelzucht benutste dieſe letztere geftört, refp. 
ben Weiher entoölfert hatte. Nah Maßgabe dieſer Ent- 
ſcheidung war bie Verwaltung der Rheinischen Eifenbahn 
der Anficht, daß auch fie den Schaden nicht zu erſetzen habe, 
welchen fie angeblich einem ihrer Bahn benachbarten Haufe 
dadurch zufügte, daß fie durch ihren Betrieb in demſelben 
Niffe verurfachte. Der rheinifche Appellationsgerichtshof in 
Köln bat gleichwohl entſchieden, daß bie Eifenbahnver- 
mwaltung, wenn fie nach ben beftebenden Gefeten aud voll» 
ſtändig berechtigt fei als Eigenthimerin auf ihrem Bahn- 
lörper zu fchalten und zu walten; dennoch für Diejenigen 
Wirkungen ihres Betriebs aufzulommen babe, bie ſich über 
bie Grängen ihres Eigentums hinaus auf fremdes Eigen- 
thum erftreden, unb baf fie befihalb fchabenerfagpflichtig 
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fei, wenn erwieſen würde, daß das Haus des Klägers Durch | bauer eine Gelegenheit, ihre Producte in England ſowohl, 


ben Babnbetrieb wirklich beſchädigt worben ſei. 

Graphit-Cement für bermetiihen Verſchluß. Duck 
Bermiihen von 6 Gewichtstbeilen Graphit, 3 Theilen 
Kreide, 9 Theilen ſchwefelſaurem Baryt und 3 Theilen 
gut gelochtem Leinöl erhält man einen ausgezeichneten Kitt 
zum Berjdließen der Fugen bei Dampfleſſeln, Gasröhren 
u. ſ. w. Die feften Subftanzen müſſen gut gepulvert 
und burch ein Haarfieb geworfen werben, worauf man fie 
mit dem Dele gut vermiſcht. Dieſer einfache Kitt ift dem 
gewöhnlichen Mennigkitte vorzuzichen. (D. 3.3.) 

Ansftellungen. Die Nürnberger Gewerbetreibenden 
haben ihre Fabritate für bie Londoner Ausfteflung zuerft 
in Nürnberg aufgeftellt. 
mit den Faber'ſchen Bleiftiften ꝛc. durch Farbe und Schnig- 
werk beimerfenswertb. 

W. A. Schrödter's Maifhverfahren. Vor einiger Zeit 
brachte die Sächſ. Juduſtriezeitung eine Correſpondenz aus 
Berlin, welche mit etwas hochprüſenden Anſichten ein neuen 
Maiſchverfahren von W. A. Schrödter als reſormirend für 
das beſtehende Brennereiverfahren darſtellte. In 6 Punften 
waren allerdings weſentliche Vorzüge bes Schrödterichen Bere 
fahrens aufgeftellt, die bei ihrer Bewährung wohl geeignet 
gervefen wären, jene Reform zu bewirken. Die Vorzüge be» 
zogen ſich auf die zur Verwendung fommenten Materialien, 
auf bie Darftellbarkeit hochgrädiger Würzen (aus Getraide 
und Kartoffeln, letztere ſelbſt im gefrorenen, kraulen und 
fauligen Zuſtande) von großer Begährungsfähigkeit, Er- 
fparung von 250%), Stenerraum, Anlagecapital, Betrichs- 
toſien zc. 2c., anf eine 250/, höhere Ausbeute u. ſ. w. u. j. w. 
Leider — ſich jedoch dieſe bedeutenden Vorzüge nicht 
verwirklicht zu haben, denn die in demſelben Abſatz be— 
nannte Fabrit nah Schrödter's Syſtem, Engelufer 15 in 
Berlin, hat nicht nur micht bei genügenden Mitteln, bie 
genannten Rejultate erreicht, ſondern ift bereits fallit. 
Die Produkte ftellten ſich um nichts billiger, als bie bes 
gewöhnlichen Bennereiverfahrens, wohl aber warb das An» 
fagecapital durch das Bebürfniß von mehr Apparaten, als 
im letzten erforderlich find, jehr vergrößert. Immerhin ift 
ber Verſuch nicht ohne Nutzen gewejen und mande Lehre 
wirb daraus rejultiren. 

Londoner Ansftellung. Die Frift zur Einfuhr im ben 
Glaspalaft ift mit dem 1. April verfallen; e& werben aber 
alle Nachzügler noch aufgenommen, weil zu wenig Vor— 
fchrung zur Beförderung getroffen war. Hunberte von 
Wagen ftehen Tage lang vor ben Thoren, bis fie binein« 
tommen. Gin Ausfteller großer Maſchinen mußte z. B. 
brei Tage lang 16 Pferde bezahlen, weil er feine Maſchinen 
nicht abladen konnte. Eine Bray’ihe Straßen-Locomotive 
leiſtet dabei gute Dienfte; fie zieht ein Dutzend Frachtwagen 
ohne Anftrengung. — Nach einer Mittheilung des öfterr, 
Hanbelsminifteriums haben fih bie Herren Moorih und 
Sanbers erboten, bei ber Lonboner Ausftelung in 
ihren Büffets öfterreihiiche Weine zu fchenten. Sie 
wollen deßhalb Heine Partieen bis zu 100 Flaſchen, aber 
nicht mehr ale 9 bis 10 Sorten zu biefem med mit- 
nehmen. Es wäre auch für bie übrigen deutſchen Wein- 


Berantwortl. Redakteur Dr. ph. C. H. Tb. Kerndt. —— Heipig, · 


Drud von Bär& Hermann. 


Unter Anderem ift ein Schrant 
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wie auch in ferneren Gegenden bekannt zu machen. 


 Patentangelegenheiten. 


Könige, Sächſ. Erfindungspatente, Vom 12, März 
1862 auf 5 Jahr: Herren Gebrüder Glöckner in Tichirn— 
dorf in Preußen auf einen Feuerungs ⸗ und Kochapparat. — 
Rom 18. März: Herrn G. N. Oftertag in Dresben für 
Herru Jaques Belou in Paris auf Berbefferungen an ca« 
loriſchen Maſchinen. — Bom 18. März: Herrn Ingenieur 
Julius Tittelbah in Leipzig auf einen ventilirenden Gas— 
luftre. — Bom 2, März: Herrn Paul Käuffer in Dres» 
ben anf ein Berfabren zu Anwendung bes überhitzten 
Wafierbampfes. 

Königl. Preuß. Erfindungspatente, Bom 23. März 
1862, auf 5 Jabre: Herrn Mechanikus Caspar Trinks zu 
Helmftedt, auf Erfindung einer Contrelwaage zum Ver— 
wiegen ber Runkelrüben in ben Zuderfabrifen in ber durch 
Zeihnung und Beihreibung nachgewieſenen Zufammen- 
fegung. — Bom 11. April 1862, auf 5 Iabre: Herr 
Kaufmann I. H. F. Prillwig in Berlin, Erfindung auf 
eine durch Zeichnung und Beichreibung nachgewieſene Ein- 
richtung an Taften » Inftrumenten, um bie angefchlagenen 
Taften nah Aufhebung des Drudes nicbergebrüdt zu ere 
balten. — Vom 10. April 1862, auf 5 Sabre: Herrn 
Prof. Dr. Schwarz zu Breslau, Erfindung auf ein durch 
Beihreibung nachgewiefenes, als neu und eigenthümlich 
erlanntes Berfahren, Bleiröhren im Innern mit einen 
ſchlltzenden Ueberzuge zu verjeben. 

K. K. diterr. Erfindungspatente. Bom 19, Juli 1861, 
auf 2 Jahr: Herrn Johann Ferbinand Hladik, Zünd⸗ 
waaren Erzeuger in Carolinentbal bei Prag, auf Verbefle- 
rung der Zündhölzchen-Einlegemaſchine, nebft der dazu 
gebörigen eijernen Prefie. — Auf 1 Iabr: Herren Angelo 
Saullid, Handelsmann in Salzburg, auf Erfindung, aus 
hydrauliſchem Kalle und Portland-Cement Dachziegel und 
Bflafterplatten zu erzeugen. 


Fiterarifche Meuigkeiten, 
in verjhiedenen Sprachen. 


— mecanique, le, de M. de Hamel. 8. ge * 
0 Ner. 

Coignet. Betons agglomdrds applignds ä art de — * 
8. (378 p.) Paris, Lacroix 

Description des machines et proesdẽ⸗ eonsiends dans les brevets 
d“invention ete. Publide par les ordres de M. Ile 
de l’agriculture, du ecommerce et de travaux publica. Vol. XCL 
4. (506 p. et 26 pl.) Paris, Veuve Bouchard-Huzard. 

Kipping, Pe A. Beknopte handleiding voor het mastomaken, 
masten en tuigen van schepen, benevens tafels voor rondhuten 
enz. Vrij near het Engelsch ‘door J. Serquet en 1-5 
8 Amsterdam, Stember, 

— H.C. Spinning u What it is, and what it — 
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Verbreitung des Neueflen und Wiſſenswürdigſten * Gebiete der Rünfte, Gewerbe und angewandten 
Naturwiſſenſchaften. 
Yait gluſtrationen. Faufler- und Proben-Einlagen etc. 
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Die Abtheilung für mebaniibe Technologie beionbers halbjährlib 1 Thir. 


- Beftellungen durch alle Bucbanblungen und Poftämter 
a 





Inhalt: 


Chemi leber bie Berbreitung bed Gtärter 
me ld, im ———— zu Brof. Ludwig in 5* Bortiegung). 
—— Berfahren, Glas und andere Körper zu verfilbern. 
— Urt Mehllieifter. — Eifenfitt. — Anwendung bite Chrom⸗ 
Orb ale Bolirmittel. — Ein bequemes Verfahren zur Darftellung 
bes — ins. — Der peruaniſche Guano. | 
—— — Ueber Dampfteſſelformen, von | 
Dr. ®. Schrader in H euilleton: Die Simmermann'ide | 


Allgemeine Abtheilung. Allgemeine Rundſchau: 
onboner eg Aueftelung. — Vontoner Ausftellung. — ons 
boner Ausftelung. — Ueber Yu filtration. — greitaufgaben. — &is 
milibeis. — Weide freinde Häute bringen den beften Gewinn? — 
Bewahrung bed Kaffearoma's. — Statiſtiſche Beiträge Über Bier« 
fabrifation umb Hopfen und ‚Berften tobuction in Bayern. Tes 
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rn Ve rin in Ghemnig. — Eine zu! mit 


— — 





Allgemeine Rundſchau. 


Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung. Zu Mitgliedern der | 
internationalen Preisjury find für ben Zollverein | 
auf Grund ber unter ben Zollvereins » Regierungen ge» 
troffenen Webereinkunft berufen worden: Fir Kaffe 1. 
„Bergbau und Hüttenprobufte, Steinbrucdharbeiten und 
Mineralien”: C. Overmeg, Rittergutsbefiter zu Haus Let | 
mathe bei Iierlohn; Klafſe TI. „Chemikalien“, Unterflafie a. 
„Chemiſche Produkte”: Dr. Kunbeim, Fabrilbeſitzer zu | 
Berlin ; Unterflaffe b. „Mebieiniihe und pharmacentijche 
Brocefie”: Dr. von Fehling, Profeffor zu Stuttgart; 
Kaffe ITI. „ Nahrungsmittel”, Unterflaffe a. „Erzeugniffe 
bes Aderbaues": Elsner von Gronow, Rittergutsbefiter, | 





zu Kalinowitz in Oberſchleſien; Unterllaſſe b. „Eßwaaren, 
Droguen zꝛe.“: Jacob, Königlicher Commerzienrath zu 


| Halle a. b. &.; Unterflaffe e. „Wein, Spirituofen, Bier 


unb anbere Getränte und Tabal": D, Leiden, Königlicher 
Commerzienratb zu Cöln; Klaſſe IV. „Animalifhe unb 
vegetabiliihe Subftanzen zur Berarbeitung in ben Ge- 
werben“, Unterflafle a. „Del, Fette, Wachs und Probufte 
daraus“: Stein, Profeffor zu Dresden; Unterflafle b. 
„andere animalifhe Stoffe zur Verarbeitung in ben Ge- 
werben": L. Schöller, Königlicher Geheimer Commerzien- 
rath zu Düren: Unterflafie c. „Begetabiliiche Stoffe zur 
Berarbeitung in ben Gewerben”: Dr. Thiel zu Darmftabt; 


Kaffe V. „Eifenbahnbau, einſchließlich Locomotiven und 
Bagen": Krüger, Director der Königliden Maſchinen- 
bau-Werfftätte zu Dirſchau; Maffe VII. „Arbeitsmafcdinen | 


78 


| gart: Unterflaffe e. „Habrifate aus Blech, Blei, Zint, 


| 


und Werkzeuge“, Unterflaffe a. „Maſchinen für Spinnerei | 


und Weberei”: Boettcher, Profeffor zu Chemnitz; Unters 
Haffe b. „Maſchinen und Werkzeuge zur Bearbeitung von 
Ho, Metall u. ſ. w.“: Dr. Rühlmann, Profeffor zu Han» 
nover; Klaffe VII, „Mafchinen im Allgemeinen‘: H. Tho— 
mas, Fabrifbefiger zu Berlin; Klaſſe IX. „Ader- und 
Gartenbau « Maicinen unb Geräthe”: 
figer zu Berlin; Klafje X. „Eivilbau, Baueinrihtungen 
unb Borriitungen zu Bauausführungen": Koh, König« 
liher Regierungs- und Baurath zu Berlin; Klafle XI. 
„Militairbau-Ausrüftung, Waffen und Geſchiltze“: Unter: 
Hafle ec. „Waffen und Geſchütze“: 
Fabrifbefiger zu Solingen; Klaſſe VII. 
und mathematiſche Inſtrumente“: Dr, Dome, Profeffor 
an ber Königlichen Univerfität zu Berlin; Klaſſe XV. 
„Ubhrwerke”: Dr. Frid, Profeffor zu Freiburg im Breis- 
gau; Klaffe XVI. „Mufitalifhe Inftrumente” ; Th. Böhm, 
Hofmufitus zu Münden; Klaſſe XVII. „Baumwolle und 
Waaren daraus": 
(Württemberg); Klaffe XIX. „Flachs und Hanf“: G. Me- 
wiffen, Königliher Geheimer Commerzienrath zu Göln; 
Kaffe XX. „Seide und Sammet“: Freiherr von Dier- 
garbt, Königlicher Geheimer Commerzieprath zu Bierjen; 
Kaffe XXI. „Wollene und gemiſchte Waaren”: E. Prä- 


€. Knapp, Fabrifbefiter zu Betingen | 


Pintus, Fabrilbe⸗ | 





Friedr. Weyersberg, 
„Pbyſilaliſche 


| 





torius, Königlicher Commerzienrath zu Berlin; 5. Mar- | 


bach, Fabrikbefiger zu Chemnitz; Klaſſe XXI. „Gewebte, 
geiponnene, gefilte und andere Zeuge als Drud- und 
Färbeproben": Mori Reichenheim, Babrikbefiger zu Berlin; 
Kaffe XXIV. „Tapiſſerie, Spiten und Stidereien‘: Richter, 
Infpector ber Klöppelihulen zu Schneeberg; Klaſſe XXV. 
„Häute, Pelze, Federn und Haare”: Unterflaffe b. „Federn 
und Erzeugniffe aus Haaren“: Altgelt, Königlicer Re: 
gierungs- und Baurath zu Berlin; Klaffe XXVL „Leber“: 
Unterflafie a. „Leber und Leberwaaren‘: Lang» Gores, 


Zinn und Gelbguß“: ©.’ Stobmwafler, Fabrifhefiter zu 
Berlin; Maffe XXX. „Stahl, Mefferfhmiebewaaren und 
Schneibewerheuge*, *, Unterflaffe a. „Stablwaaren“: Dr. 
Karmarſch, erfter Director ber Königlichen polytechniichen 


| Schule zu Hannover: Klaſſe XXXIU. „Arbeiten in edlen 


Metallen, Nahahmungen berfelben und Juwelierarbeiten“: 
A. Kaiſer, Fabrikant zu Pforzheim; Maffe XXXIV. „Glas- 
waaren“, Unterflafje b. „Glas zu häuslichem Gebraud“: 
Ferdinand Wifthoff, Fabrikbeſitzer zu Königfeele bei Bochum; 
Kaffe XXXVI. „ZToiletten- und Reifeartifel“: Fink, Groß- 
herzoglich heſſiſcher Commerzienrath zu Darmftabt. — Den 
Ausſtellern fteht e8 frei, am bie genannten Mitglieder ber 
Jury Mitteilungen über die Vorzlige ber von ihnen aus« 
geftellten Gegenftände und den Umfang ihrer Fabrikation 
zu richten, welche fie für bie Beurtheilung der Preiswürbig- 
feit von Einfluß balten. 

Londoner Ausſtellung. Die f. t. Lanbwirthichaftsge- 
ſellſchaft in Steiermark ſchidt nad London zur Ausftellung : 
volftändige Sammlungen a) von Getreibe-, Futter» unb 
Hanbelepflanzen, b) von allein im Lande kultivirten Obft- 
und Rebentheilen, theils in Wachs poffirt, theils in natur⸗ 
getreuen Abbildungen, e) von Wein und d) von ben 
übrigen Bodenprobuften, wie: Weberkarden, Kleeſamen, 
Mais, Gebirgshafer, feines Haiben- ober Gterzmehl, Blade, 
Kürbis und Traubendf :ıc. ꝛc. 

Londoner Anstellung. Eigenthümlicher Weiſ⸗ wird 
Frankreich von Allem, was bie landwirthſchaftliche Aus⸗ 
ftellung in London betrifft, ftets fofort auf das Speciellfte 
unterrichtet, während den übrigen Kontinent überlaſſen 
bleibt, die von Herrn Trebonnais aus London nad 


Paris gemachten Mittheilungen aus zweiter Hand kennen 


zu lernen. So publicirt denn auch Herr Barral, ber 
Redakteur des „Journal d’agrieulture pratique‘‘ wieber 


im neuefter Zeit ein Schreiben bes Herrn Trebonnais, 


Fabrikbefiger zu Malmeby; Klaſſe XXVII. „Bekleidungs- 


gegenſtärlde“, Unterflaffe e. „Strumpfftriderwaaren, Hand» 
ſchuhe und Hleidungsftüde im Allgemeinen: I. T. Eiche, 
Fabrilkbeſitzer zu Limbah (Königreih Sachſen); Unter» 
Hafie d. „Schuhe und Stiefel”: Huber, Director ber 


Handelsgeſellſchaft zu Stuttgart; Maffe XXVIIL ‚‚Papier, 


Schreibmaterialien, Drud- und Buchbinderarbeiten“, Unter- 
Hafje a. „Bapier und Pappen“: Ed. Hoeſch, Fabrikbeſitzer 
zu Düren; Unterflaffe b. „Schreib- und Beichnenmateri- 
alien: Liſt, Buchdrudereibefiger zu Frankfurt a. M.; Unter- 
Haffe c. „Buchdruck und andere Drucke“: H. Korn, Bud- 
bänbfer und Buchbrudereibefiger zu Breslau; Klaſſe XXIX. 
„Erziehungsmittel‘‘: Unterklaffe e. „Hilfsmittel zur förper« 
lihen Ausbildung, einſchließlich Spielzeug“: Dr. Rud. 
Wagener, Profefjor zu Würzburg; Klaſſe XXX. „Möbel 
und Zapezierarbeit, einſchließlich Tapeten und Papier- 
mahe“, Unterllaſſe a. „Möbel unb Tapezierarbeit“: 
Dr. Berg, Rector ber Königlichen Gewerbe- und Hanbels- 





' ja (ben bevorfichenden von Meteorologen bezeichnen hört 


ſchule zu Fürth; Klaſſe XXXI. „Eiſen- und Metallwaaren | 


im Allgemeinen“, Unterkiaffe a. „Eiſenwaaren“: 2. Ravene 
jun., Fabrifbefiger zu Berlin; Nunterflaffe b. Bronze» und 
Kupferivaaren“: Dr. von Steinbeis, Director ber Könige 


aus weldhem hervorgeht, daß bie Directionen ber eng- 
lichen Eifenbahnen ben umentgeltliden Transport 
frember, für bie Ausftellung beftimmter Thiere nebft 
ihren Wärtern beichlofien haben, während bie englifche 
Aderbau-Gejellihaft die unentgeltliche Ernährung ber 
zur Ausftelung gejandten fremben Thiere während ber 
Ausftellungspauer veripricht. Selbſtredend wiſſen Eifen- 
bahn- und Geſellſchafts-Direction vecht gut, daß bas 
fruchtbringenbe Opfer find, welche fie fih auferlegen. Wie 
ich böre, wurben auch Seitens: unferer Behörben für ben 
Transport von landwirthſchaftlichen Mafchinen u. f. w. 
zu Ausfellungen (Ermäßigungen im Preife und fonftige 
Erleichterungen beſchloſſen, wie es im vorigen Jahre be» 
reits bezüglich ber für die Ausftellungen beftimmten Thiere 
ber Fall war. — Das zeitig eingetretene Frühjahr wird 
in biefem Jahre auch die Reifeluft früher erweden und 
dieſe ih London wohl öfter zum Ziele fieden, ald es 
ben ſüdlicher gelegenen Hotel-Befigern u. f. w. angenehm 
fein diirfte, zumal gerabe in ſchwülem Sommer, wie man 
die engliſche Luft ganz beionbers erquiden muß. Kr, i 

lieber Zuftfiltration, Schon im Jahre 1854 haben 
Schröder und v. Duſch bewielen, daß bie atmofphärifche 
Luft ihre Fähigkeit, in gewiſſen Subftanzgen Gährung ober 


lichen Gentralftelle für Handel- und Gerwerbe zu Stutt-Fäulniß bervorzurufen, vollftändig verliert, wenn man fie 


ohne fie zu erhitzen, durch ein mit Baumwolle locker ge⸗ 
fülltes Glasrohr leitet; doh muß man bie hierzu bienenbe 
Banmmolle vorher einige Zeit hindurch im Waflerbabe er- 
mwärmen. Dieje wiflenihaftlih ebenio intereflante, als 
practifch höchſt werthvolle Thatſache hat Schröder durch 
fortgeſetzte Unterſuchungen noch genauer zu erforſchen ge— 
ſucht, und iſt derſelbe in neueſter Zeit zu dem beſtimmten 
Refultate gelangt, daß die merkwürdige Wirkung ber 
Baummolle, wie er bereits vermutbet hatte, im ber That 
nur baranf beruht, daß durch dieſelbe die in ber Luft be- 
findlichen mifroftopiichen Keime, welche allein bie Schimmel» 
bildung, bie Bildung ber Weinhefe, bes Milchſäureferments, 
des Ferments ber Zerfegung bes Harns ꝛc. berborzurufen 
vermögen, zurldgebalten werben. Gelochte vegetabliiche 
ober animalifhe Subftanzgen, heiß mit Baumwolle ver- 
ſchloſſen, bleiben unter berielben gegen jebe Art von Gäh⸗ 
rung, Fäulniß oder Schimmelbilbung vollommen gefhügt, 
wenn alle entwidelungsfähigen Keime im benfelben durch 
das Kochen getödtet worben find; bemm biejenigen Keime, 
melde von ber Luft zugeführt werben könnten, werben 
durch die Baumwolle aus berfelben abfiltrirt. Die Keime 
der meiften vegetablifchen nnd animaliihen Organismen 
werben durch bloßes Auflochen der Subftangen, in benen 
fie vorlommen, ſchon vollftändig getödtet. Zur Tödtung 
aller von ber Luft zugeführten Keime reicht kurzes Auf- 
kochen bei 1000 €. ebenfalls hin. Mil, Eigelb und Fleiſch 
enthalten Keime, welche durch kurzes Auflochen bei 1000 
in ber Regel nicht vollftändig vernichtet find. Kochen bei 
höherer Temparatur, 3. B. bei 2 Atmoſphären Drud im 
Digeftor, oder fehr lange fortgeſetztes Kochen bei 1000 reicht 
immer bin auch biefe Keime gänzlich zu zerfiören. Keime 
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Medaille für eine Schrift Über das Leimen bes Papiers 
und bie filberne über Reinigung des Stofjes. 
Similiboid if ein von Girarbin in Paris mit Hülfe 


| von Rouvier erzeugtes und in ben Hanbel gebradhtes 


| 


der Milch, des Eigelb, des Fleiſches find, auch wenn fie 


einer nicht allzulange fortgeietten Kochhite bei 1000 aus. 


geiett waren, noch fähig, fich als das fpecifiiche Fäulniß-⸗ 


ferment, und nicht felten, wenigftens im Eigelb und Fleiſche, 


in ber Form langer, aber träger Vibrionen zu entwideln. 
Diefes ſpecifiſche Fiulnißferment ift animalifher Natur. 
Es entwidelt und vermehrt fi anf Koften aller eiweiß« 
artigen Verbindungen. Es ift jebocd feiner Vermehrung 
fähig unter Berhältniffen, welche alle Bedingungen vege- 
tablifher Bildung enthalten. 


(Dingler’s polgt. Ionrn.) | 


Preidanfgaben. Der technifche Berein zu Stettin hat | 
ſelbſt brennt, kann man ihn um fo ſicherer mit Juder be» 


eine ſehr zeitgemäße Frage zur Preisbewerbung ausge- 
ſchrieben: welde Kraftmaſchine nämlich beſonders für ben 
Heinen Gewerbbetrieb ber Dampfmalchine gegenüber zu 
ernpfeblen jei. Preis 20 Frdor. — Aus der Württem- 
berger Oberbofcafje find ausgelegt: 1) 30 Ducaten und 
eine fülberne Medaille für Maſchinen ober Borrihtungen 
zu einem gemeinnütigen Gebraud; 2) für bie nüslichfte 
Entdedung ober Anwendung chemiſcher Mittel zu einem 
gemeinnützigen Zwed; 3) für bie Einführung und Ber- 
breitung nützlicher Culturen. — Der Züricher Erziehungs- 
rath bat einen Preis von 450 Fr. für den Entwurf zu 
einem Lehrbuch für den Unterricht in ber Naturkunde an 


ben Zürih’fchen Schulen geſetzt. — Der Gewerbeverein zu | 


Mühlhauſen im Elſaß hat einen Preis von 4000 Fr. 
für die Aufinbung und Anwendung eines Faſerſtoffs aus- 
gelegt, welcher bie Habern erjetst, wenigftens zu 1/, beige 
miſcht werben kann; ferner 500 Fr. für die beſte Schrift 
Über Entfärbung und Bleihen ber Lumpen, bie goldene 


Holzfurrogat. Zwed beffelben ift, bie tbeueren, von 
Bildhauern erzeugten Holzichnigereien zu erfegen. Girarbin 
bat verjchiebene Arbeiten vorgelegt, wie einen Backhanten- 
fopf, einen Blumenſtrauß im Relief, Copien von gothiſchen 
Holzſchnitzwerlen aus dem Chor ber Kirche Notre dame 
unb anbere Gegenſtände, woburd er die Anerfennung feines 
Berfahrens nachgewielen hat. Die patentirte Mafje befteht 
aus 1/, feinen Holzlägefpänen, !/; phosphorjaurem Kalt 
und harzigen und leimartigen Stoffen. Die jo zube- 
reitete unb zum Gebrauch geeignete Mafje koftet ungefähr 
einen Franten per Kilogramm. (Arbeitgeb.) 
Welche fremde Häute bringen dem beften Gewinn? 
Die Rebaction der Halle aux Cuirs bat in dieſer Hinficht, 
unter der Vorausjegung, baf bie Häute 10 bis 14 Mon. 
in ber Bearbeitung bleiben und für biefelben roh bie in 
Courszetteln angegebenen Preife angelegt und mad ihrer 
Fabrikation die jet (im Paris) beftehenben Preife erlangt 
werben, eine Berechnung anfgeftellt, welche, abgeſehen von 
den allgemeinen Untoften, zu folgenden Ergebniffen führt: 
Buen.-Ayres», geſ. Saladeros- liefern 22 C. pr. Kil. oder 70/, 


bo. trodene fhwerre =» Br =: so »- 9, 
bo. -» lihe - 2...» 40, 
Bernambulos, trodengefa gene » 13- » - «440% 
Balparaifo-, geſalzene „» Vers» 70 
Rio de Janeiro, gefalzene »„ 19.» » 740% 
Nemw-Nork«, gefalzene „ Ges u» N, 
New ⸗Orleans⸗, gelalzene „» 9... 8, 
(Gerberzeitung.) 


Bewahrung des Kaffeearoma’d,. Der gebrannte Kaffee, 
wenn er lange ftebt, verliert fein Aroma. Um biejen Ber» 
luft zu vermeiden, fügt man auf 50 Pfb. Kaffee fogleich 
nad dem Brennen (aljo wenn ber Kaffee noch warm ift), 
11/, Pfd. Melis- ober Kanbiszuder hinzu. Diefer umgibt 
im Augenblide den Kaffee und faugt das Aroma auf. 
Diefem Kunftgriffe hat mander Materialift feinen Ruf 
von gutem Kaffee zu verbanten und nicht ber Vorzüglich- 
teit der Sorte oder Bohne. Wenn man fich feinen Kaffee 


ftreuen und bes Erfolges gewiß fein. (Frauend. DI.) 
Statiftifche Beiträge Über Bierfabritation und Hopfen- 
und Gerftenproduction in Bayern. Man ſchätzt, daß im 
vergangenen Jahre 1861 in Bayern im Ganzen 200,000 
bayer, Etr. oder 224,000 Zollcentner Hopfen gebaut wur» 


den. An Gerfte bat Bayern in feinen Provinzen biefjeits 





| bes Rheines in runder Summe 2,150,000 Scheffel nebft 


60,000 Eir. Hopfen zur Bierfabrilation verwenbet unb 
daraus 8,500,000 Eimer Bier gebraut. Die Ausfuhr an 
Hopfen in biefem Jahr wird ungefähr 140,000 Etr. be» 
tragen mit einem Erlös von 7,770,000 Fl. Die Gefammt- 
ernte des Hopfens wirb einen Erlös von 11 Mill. Gul- 


\ ben ergeben. 


-Telegraphen. Auf ben preuß. Telegrapben gibt es 


jetzt nur zwei Depefchenfäge: unter 10 Meilen 8 Sgr., 


darüber 16 Sgr. — Die Folgen ber Portoermäßigung 


' zeigten ſich jehr günftig in Fraukreich. Im December 1861 


unter bem alten Tarif murben 75,000 Depeichen für 
393,000 Fr. beförbert; im Januar 1862, unter bem nenen 
Tarif, 108,000 Depeihen für 394,000 Fr.: alio faft bie 
Hälfte der Depefchen mehr und gleich hoher Ertrag. Im 
Januar 1861 waren mur 64,000 Depeſchen für 362,000 Fr. 
beförbert morben. j 


Hämmerbareö Horn, Wie das Journal „L’Invention* 
mittheilt, haben bie Herren Boulet, Sarazin unn Comp. 
ein franzöftihes Patent auf ein neues Verfahrtu erhalten, 
bämmerbares Horn barzuftellen. Das Horn wirb in 
Broden ober Spänen fo lange in Aetzlauge von einer 
Stärke von 250 bes Alfalimeters gefotten, bis es ſich voll» 
ſtändig aufgelöft hat. Dieſe Flüffigkeit wirb dann durch 
Berbampfen in einen plaftiihen Zeig übergeführt, welcher 
num in Blätter gewalzt, ober zu Stäben ausgezogen, ober 
in jebe anbere beliebige Form gepreßt werben fann. Man 
erhält eine viel fteifere und elaftiichere Maſſe, wenn man 
fie mit Kautſchul oder Guttapercha vermiſcht. Die Sub- 
ftanzen werben dann in einem gufeifernen Gefäße zufam- 
mengemengt, indem man fie zwijchen gereifelten umlau« 
fenben Rollen hindurchpaſſiren läßt; das gufeiferne Gefäß 
wirb babei durch Dampf erhitt. Nach ben Mittheilungen 
ber Erfinder trugen fie die Maſſe iiber Kolos. und Aloe» 
Fafern auf und erhielten dadurch Blätter, bie fefter als 
Leber und fteifer als Kautihudplatten waren. 


Batentangelegenheiten. 


R.R. öfterr. Erfinbungspatente, Bom 16. Inli 1861, 
auf 1 Jahr: Herrn E. Joſeph Gobiet, Inbuftrieller aus 
Searing in Belgien (Bevollmädtigter Carl Thalwiger in 
Wien), auf Erfindung in ber Herftelung von Coalsöfen. 
— Auf 1 Jahr: Herrn Auguft Rußkohl, Hansbefiger 
und Zifchlermeifter in Baden, auf Verbefferung in ber 
Berfertigung von Fußbobentafeln (Barquetten). — Bom 
27. Zuli 1861, auf 5 Jahr: Herrn David Fifcher, in Erlau, 
auf Berbeflerung der Mühlwerle. — Bom 26. Juli 1861, 
auf 1 Jahr: Herren A. B. Lebeda's Söhne, Ianbesbefugte 
Gewehrfabrilanten in Prag, auf Erfindung einer Conſtrue⸗ 
tion filr Flinten, Büchſen, Piftolen und Militärgewehre 
zum Rüdwärtslaben. — Bom 26. Juli 1861, auf 1 Jahr: 
Herrn Daniel Reuver, in Laibach, auf Erfindung, mittelft 
eines eigenthümlichen Ofens Torf, fowie Holz, Bein, Lig- 
nit u. ſ. w. zu farbonifiren und hieraus Ammoniak, Theer, 


Fett, Oel, Baraphin und Gas zu gewinnen. — Auf 1 Jahr: ‘ 


Herrn Joſeph Schönbah, Zelegraphen » Ingenieur der 
Kaiferin Elifabelh -Weftbahn in Wien, auf Verbeſſerung 
ber Glodenfignal-Apparate für Eifenbahnen. — Auf 1 Jahr: 


Herrn Leopold Pirus, bürgerlicher Tapezierer in Wien, | 
auf Erfindung eines Seffels von Holz oder Eifen, mwelder | 


zugleich als Stiege verwendbar fei. — Bom 30. Juli 1861, 
auf 1 Jahr: Herrn Ludwig Seyß, Mechaniker in Abgers- 
borf bei Wien, auf Verbeſſerung an ben Manometern, 
wobei zwei Rohre angewendet werden, weshalb fie Doppel- 
Manometer genannt werben. — Auf 2 Jahr: Herrn 
Johann Eonr. Seibel, Stahl- und Erinofinreif- Erzeuger 


Berantwortl. Rebaltenr Dr. ph. C. H. Th. Kernbt.—— einig —r— 


Drud von Där& Hermann. 
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| in Wien, auf Verbeſſerung bes Ofens zum Härten und 
Anlaufen der Erinolin« und jeber anbern Gattung Stahl- 
federn. — Auf 1 Jahr: Heren Johann Carl Rohrbed, 
Mechaniker und Ober-Mafjhinenmeifter ber königlich preuß. 
Direction der Oftbahn, wohnhaft zu Bromberg (Bevoll» 
mädtigter ©. Sigl, Mafchinen » Fabrifbefiger in Wien), 
auf Erfindung einer fogenannten Univerjal-Hädielichneibe- 
maſchine. — Auf 2 Jahr: Herrn James Green - Wilfon, 
Fabrifant in New-Pork in Nordamerifa (Bevollmädhtigter 
Friedrich Nödiger, in Wien), auf Berbefferung an ben 
Maſchinen zur Erzeugung von Stridgeweben. — Auf 
1 Jahr: Herrn Adam Rohmann, Mechaniler in Fünfhaus, 
auf Erfindung eines Selbftichliehers für Thüren. — Bom 
29. Juli 1861, auf 2 Jahr: Herrn Friedrich Paget, in 
Wien, auf VBerbefferung an Eifenbahntreuzungen. — Bom 
28. Juli 1861, auf 3 Jahr: Herrn Ernft Keil, Färber aus 
Greit im Fürftenthume Reuß, wohnhaft zu Ach in Böhmen, 
auf Erfindung eines Beizmittels, womit in Verbindung 
mit Fuchſin und ohne Auwendung von Indigo alle Baum- 
woll-, Schafwoll-e und Seidenwaaren und Garne in allen 
Nuancen von Carmoiſin, Burpur, Lila, Beildenblau und 
Duntelviofet gefärbt werden können. — Bom 29. Juli 
1861. auf 1 Jahr: Herrn Pierre Joſeph, Büchſenmacher 
in Paris (Bevollmächtigter Friebrih Rödiger in Wien), 
auf Erfindung einer Borrihtung an Schußwaffen, mittelft 
welcher vieler Schüffe raſch nad einander aus einem Laufe 
abgefeuert werben können, — Auf 1 Jahr: Herrn Hippo- 
lite Joſeph Marie Pniftienne, Profefjor ber Ehemie in 
Paris (Bebollmächtigter Eornelins Kaspar, in Wien), auf 
Erfindung in ber Behandlung ber Kupfererze und haupt⸗ 
fächlich ber Kupferliefe. — Auf 1 Jahr: Herru Dr. Werner 
Simens und Johann Georg Halste, Telegraphen- Fabri- 
fanten, in Wien, auf Berbefferung an ben Glodenfigual 
Apparaten für Wächterhäuſer bei Eiſenbahnen. — Auf 
1 Jahr: Herren Dr. Franz Köller, zu Penzing bei Wien, 
auf Berbefferung, die für bie tieferen Töne ber Mufil- 
inftrumeute beftiimmten Saiten mit Zink in Drabtform 
zu umſpinnen. — Auf 4 Jahr: Herrn G. Albert Reiniger 
Cigarrenfabrifant zu Stuttgart im Königreid Württem- 
berg (Bevollmädtigter A. Speder, Civil» Ingenieur in 
Bien), auf Erfindung eines Mafchinenigftems zur Eigarren-» 
fabritation. 
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Stſchreibung eines in Hindofan — nach —— — — und indifhem Gefhmad beftehen 


und ihren ungewöhnliden Glanz dem Befucher ent— 
lichen Berfahrens, Drechslerwaaren zu gegenjtrahlen. Die Hülfsmittel dieſer Drechslerkolonie 


poliren. find äußerſt mangelhaft, ihre Drehbänfe haben weder 

Wenn man von der Malabarküfte aus über das | Schwungrad noch Spindel, das Stückchen Holz, 
Bergland Kurg nah Bangalore, der bedeutendften | aus welchem etwas gebreht werden foll, wird zwifchen 
Stadt des Fürſtenthums Meißur reift, jo fommt | zwei eiferne Spigen gefpannt, die an zwei Hölzer 
man durch eine Stadt Namens Tjehinayapatna. Im | befeftigt find, welde ſich parallel verſchieben laſſen. 
der Hauptſtraße fallen dem Reiſenden fogleich viele | Zwifchen diefen Spiten wird das Stüdchen Holz 
Kaufläden auf, wo ladirte Holzwaaren ausgeftelt | vermittelft eines Bogens mit ber redten Hand 
find, welde in dem verſchiedenartigſten Spielfahen | hin und her gebreht, während die linke Hand 





mit Beihülfe des großen Zehens ben Meifel 
führt. : 

Was nun das Ladiren ber Gegenftänbe felbit 
betrifft, jo geſchieht es auf folgende Weiſe. Iſt der 
Gegenſtand fertig gedreht, fo drüdt man den Lad 
während fchnellen Umdrehens an bemfelben fo lange 
an, bis ein Theil des durch Friftion gejhmolzenen 
Lade am Holze haften bleibt. Auf ein gleichför— 
miges Auftragen deſſelben kommt fehr viel an, da— 
mit der Ladüberzug glei; did werde. Nun wird 
mit einem mehrfach zufammengelegten Blatte von 
Pandanus odoratissimus (englifh: Caldera bush) 
oder von der Fächerpalme, borassus flabelliformis 
(engliſch: palmyra palm) gegen den üoch rauhen 
Lad angedrüdt, welcher nad einer halben Minute 
durd Reibung abermals dehnbar wird, fi hin umd 
her drüden und fo gleihförmig auf der Oberfläche 
vertheilen läßt. Jetzt wird das Blatt nur nod) 
leicht angebrüdt, wodurd die Oberfläche einen uns 
gewöhnlichen glasartigen Glanz erhält, der ſich nie 
mehr verliert, wenn der Gegenftand einigermaßen 
geſchont wird. Das Holz kann leicht 1/,"' bis 15 
did mit Lack überzogen werden, jo daß die Farbe 
des Holzes nicht durchicheint. Solche ladirte Sachen 
fühlen fih eigenthümlich metalliih an und haben 
ein folives und frifches Ausfehen. — Da durd) die 
Reibung des Blattes eine ziemlihe Wärme erzeugt 
wird, jo darf das zu verarbeitende Holz weder feucht 
noch auch zu alt fein, fonft dehnt ſich die in den 
Poren befindliche Luft aus und tritt als Bläschen 
zu Tage. Auch müſſen die gedrehten Sachen craft 
rund fein, widrigenfalls Streifen und Fleden beim 
Poliren entftehen. Es fünnen leicht zwei verſchiedene 
oder mehrere Farben neben einander aufgetragen 
werben, jo daß fie fi unter einander ſcharf bes 
grenzen. Man trägt zuerft eine Farbe auf, ſticht 
mit dem Meißel die Grenze ab und zieht dann bie 
nähft aufgetragene Farbe nad und nad mit dem 
Blatt an die vorige ber. 








Londoner Induftrie-Ansftellung. Bemerkenswert ift 


82 


Das Yadiren wird um | 


Hllgemeine Rundſchau. 


bad Beſtreben ber Gewerbtreibenden bis zum einfachen | 


Handwerker berab, von ber Londoner Ausftellung möglichft 
großen Nuten zu ziehen Sogar in Bayern, dem Para- 
biefe ber Zünftler, haben die Handwerler beichloffen, aus 
jeder Stabt Leute hinzuſchicken. Die Münchener haben noch 
einen beſondern Sachverſtändigen, Prof. Kayfer, ernannt, 
um ihr Interefje dort wahrzunehmen, neue Arbeitsmethoden 
zu fubiren, neue Werkzeuge und Mafchinen, neue Stoffe 
und Fabrilate, welde für die Bayriſchen Gewerke von 


fo eher gelingen, je ſchneller die Bewegung der 
Drehbanlſpindel ift; der Durchmeſſer derſelben folte 
fid) zu dem des Schwungrabes wie 1:10 verhal- 
ten. Ein durchwärmtes Zimmer ift im Winter 
immerhin fehr fördernd, auch das zu verarbeitende 
Holz follte vor den Gebrauch mehrere Tage in ber 
Nähe des Dfens Liegen. 

Der Lad ſelbſt ift Schellad, wie er in den Ma— 
lerialhandlungen in verfchiedenen Sorten verkauft 
wird. Derfelbe wird in einem Porzellangefäß mit 
fein zerriebenem Zinnober, Operment, Indigo, Bin: 
nobergrün ober irgend einer pafjenden Farbe gemifcht 
und gefhmolzen. Am beften zerſtößt man ben Schel- 
lad gröblid, wirft ihn in das Gefäß und oben da— 
rauf bie Farbe. Nah dem Schmelzen rührt man 
Beides durch einander, nimmt die Maffe heraus, 
um buch Ziehen und Drehen eine innigere Verbin— 
bung beiber Theile zu erzielen Das Miſchungs— 
verhältnig ift ganz beliebig, je nachdem man einen 
tarbenton haben will, dod wird dem Volumen nad) 
%z Barbftoff auf ?/; Schellad bei den meiften Far— 
ben der höchſte Sättigungsgrad für den Schellack 
fein. Ye inniger legterer mit der Farbe gemifcht 
wird, befto gleihförmiger und ſchöner wird die Po— 
litur. Der Lack wird am tauglichften in der Größe 
und Form wie Siegelmahs ausgezogen, für Kleinere 
Sachen oder Flächen find dünne Stangen erwünſch— 
ter. Solche polirte Spielwaaren kann man mit aller 
Ruhe Kindern in die Hand geben, weil ſich ber 
Varbftoff mit dem in Waffer und Säuren unauf— 
löslihen Schellad feft verbunden hat. Wenn die 
Spielſachen durch Herummerfen auf dem Boden den 
Glanz jhon verloren haben, fo erhält ſich die Farbe 
immer noch lebhaft und bleibt gewöhnlich der Lack 
feft haften bis zum Zerbrechen ver Sadef® Ob 
nun biefe Yadirmethode wit Bortheil bei dem hoben 
Preife des Scellads auh auf europäifhen Boden 
verpflanzt werben fann, muß fi erſt zeigen. 











Wichtigkeit fein können, bort ausfindig zu machen. Die 
Regierung hat jogar 10,000 fl. für den fofortigen Antauf 
folder Gegenflände oder Modelle bewilligt. Wir begrüßen 
biefen Beihluß ber bayrijhen Handwerker als ein erfreut. 
liches Zeihen von ber fleigenden Cinficht in bie Geſetze 
ber Vollwirthſchaft, welche lehren, daß das Hanbwerf auf 
die Dauer gegen ben Großbetrieb nicht auftommen fanır, 
wenn es ſich nicht ber Vortheile deſſelben bemädtigt und 
wo bieß ein Einzelner nicht vermag, ſich durch die Ge— 
noſſenſchaft fie verſchafft. Die Auhänglichkeit an den Zunfe- 


zwang wird bamit von ſelbſt fallen unb bie Hanbwerter | 
auf den rechten Weg kommen. — Die Zahlen der öfter- 
reichiſchen Ausfteller find folgende: aus Ober- unb 
Nieber-Defterreich 166, aus Böhmen 245; aus Mähren 76; 
aus Schleſien 36; aus Galizien 18; aus ber Bulowina 4; 
aus Tyrol 39; aus Steyermarl 36; aus Krain, Laibach 8; 
aus Kärnten 17; aus Croatien 19; aus Iſtrien 17; aus 
Siebenbürgen 24; aus Dalmatieu 5; aus Italien 7; zus 
ſammen 1062. 

Die General-Direction ber £ L priv. öflerr. Staats- 
eiſenbahn⸗ Geſellſchaft gewährt rüdfichtlih ihrer Bahnlinien 
bis zum 20. Schtember 1862 den Beſuchern ber Iubuftrie- 
Austellung in London ſowohl für die Hin» als aud für 
die Rüdfahrt einen 2bprogentigen Nachlaß von den be» 
beftehenden Fahrpreiſen. Diefer Nachlaß wirb gegen Bor« 
weifung eines von bem Ausfiellungs-Eomits ausgefertigten 
Legitimationsigeines in den Stationen, wo bie Billets ge- 
1öft werben, augeftanden. Jene Reiſenden jedoch, melde 
im Bazias, Peſth, Wien ober Prag birecte Billets nad) 
London via Bobenbach löſen, genießen obgedachte Er— 
mäßigung ohne Vorweiſung eines Legitimationsicheines. 

Die Welt: Auöftellung zu London, Mit ber vorbe- 
reiteten Ausſtellung bes landwirthſchaftlichen Theils ber 
großen Ausftellung in London ift bereits im Inbuftries 
Balaft der Anfang gemacht. Die Herren Ausfteller find 
daher gebeten, jo ſchuell als möglich ihre auszuftelenden 
Probufte hinzufenden. Das landwirthſchaftliche Frankreich 
ift bereits glänzend vertreten und wirb ſchwerlich von ats 
deren fremben Lündern übertroffen werden. Wir erhielten 
fo eben von M. de la Erehonnais das Brogramm ber all- 
gemeinen Austellung fortpflanzungsfähiger Thiere, welche 
im Park von Batterfea vom 23. Juni bis 2. Juli ftatt- 
finden wird, und welche durch befondere Bemühungen ber 
Knigl. Aderbaugejellihaft von England zu Stande ge- 
tommen ifl. Der letzte Tag für bie Ablieferung ber Ber- 
zeichniffe war auf ben 1. Mai feftgefet. Die Thiere müffen 
am 24. Juni vor 3 Uhr Nahmittags an Ort und Stelle 
fein, und ber Pferberace, ber Rinbviehrace, ſowie dem 
Schaf und Schmeinegefhleht angehören. Die Preife 
werben, wie ſchon bemerkt, aus großen Ehren »Mebaillen, 
ſowie aus goldenen, filbernen und broncenen Mebaillen 
beftehen. Die Aderbaugefellihaft von England forbert als 
erftes Bedingniß ber anszuftellenden Thiere, baf fie voll⸗ 
kommen fähig zur Fortpflanzung fein müffen. Die geeig- 
netfte Zeit für bie Herren Landwirthe zum Beſuch ber 
großen Londoner Ausftellung und zu gleicher Zeit für bie fpe- 
cielle Ausftellung ber landwirthſchaftlichen Erzeugniffe wirb 
Ende Juni und Anfang Juli fein, wo alſo zu gleicher 
Zeit die große Ansfellung von wiebererzeugungsfähigen 
Thieren nicht allein von England und Frankreich, ſondern 
auch vieler anberer europäiſcher Staaten ftattfinden wird. 

Einem parlamentarischen Ausweiſe über die Kohlen: 
bergwerte zufolge, find in Großbrittanien feit dem I. 1851, 
fomit in 10 Jahren (benn ber Ausweis reiht nur bis 1861), 
605,154,940 Tonnen Kohlen (die Tonne = 20 tr.) pro- 
dueirt worben, und babei 8466 Menſchen zu Grunde ge- 
gangen. Somit käme ein Menichenleben auf je 71,880 
Tonnen, und bie 5 Millionen Tonnen Kohlen, die jühr- 
ich nad Fonbon fommen, wären jomit Todesurſache für 
70 Menfchen. 
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Neuere Erfahrungen: über Lensir’d Gasmafchine. 
Der Delverbraud bei der Gasmaſchine ift ein fehr bes 
deutender, ba bag Del fich bei ber hohen Temperatur fehr 
raſch zerſetzt und kohlige Kruften au allen Theilen ber 
Maſchine abſetzt. Der Einfluß bes Gasverbrauds an 
ber Gaemaſchine auf bie benahbarten Brenner ift 
in Folge des Gasjaugens ein jo emtidiebener, baf bei 
den Berfuchen diejenigen Flammen, welde etwa 10 Me- 
ter entfernt waren, verlöjchten, unb in einer Entjernung 
von 40 Meter noch eine unerträglice Beränderlichleit ber 
Flamme zeigte, welche erft bei 100 Meter., obgleich noch 
immer fehr auffallend, doch nicht gerabezu mehr läftig war. 
Es ift daher durchaus unmöglich, die Maſchine direct mit 
ber Gasleitung in Verbindung zu fegen; es muß vielmehr 
ein Heiner Gaſometer — der für eine Maſchine von 1 Pferbe- 
kraft etwa 300 Liter enthalten ſoll — eingeicpaltet, und jo 
die Beränberlichleit des Gasbrudes regulirt und ausge- 
glichen werben. Nach ben neueften Erfahrungen kann in« 
beffen derſelbe Zwed auch durch Einſchaltung eines Kleinen 
Gummibentels von etwa 20 Liter Inhalt erreicht werben. 

(Bull, d. 1, 8oc. d’Encourag). 

Authemid Cotula, ein Surrogat des perſiſchen Ju⸗ 
feltenpulvere, Nach einer Notiz im Journal de Phar- 
macie d’Anvers verdient bie Anthemis Cotula, bie auch 
bei uns unbenugt in großer Menge wächſt, alle Beadh- 
tung. Es ift bajelbft geiagt: Aus vergleichenden Verſuchen, 
welche mit verſchiedenen Arten Pyrethrum und Anthemis, 
bejonbers mit Anthemis Cotula, angeftellt find, ergab ſich, 
daß das Pulver des Blüthenköpfchens ber letzteren Pflanze 
eben folche inſeltentödtende Eigenſchaften befigt als bas 
perfiiche Juſeltenpulver bes Handels. Seine Wirkung 
fteht im einem gleichen Berhältuiß zu feiner frifchen und 
guten Beichaffenheit. Seine Wirkung gegen Wanzen, Flöhe, 
Fliegen beftätigt fich, fie war aber Null gegen ben Getreibe- 
wurm und verjhiebene andere Raupen. Die Ameiſen wer- 
ben bavon nicht beunruhigt, indeß haben fie bennod einige 
Male ihre Nefter, in welche das Pulver eingeblajen wurde, 
verlaffen. Die Blattläufe wiberfiehen aber am wenigften. 
Die Wirkung diefes Pulvers, auf damit bejegte Stachel- 
beerſträucher und Pfirfihbäumden geftreut ober geblajen, ” 
it außer allem Zweifel. 

Ausſtellung landwirthſchaftlicher Mafhinen und Gc- 
räthe in Würzburg. Bei Gelegenheit ber XXIL Ber- 
jammlung beuticher Land» und Forftwirthe, melde im 
September I. Irs. dahier ftattfindet, beabfichtigen wir eine 
großartige Ausftellung landwirthſchaftlicher Maſchinen und 
Geräthe in hiefiger Stabt zu veranfalten, und in Ber: 
bindung hirmit eine Berloofung ſolcher Gegenftäude ein- 
zuleiten. An Deutichlands Fabritanten und Induſtrielle 
erlaffen wir bemgemäß bie Einlabung, durch Einſenduug 
geeigneter Erzeuguifie unjer Streben in ber Weife zu unter« 
ftügen, ba uns hiebei bie Möglicpleit geboten wirb, ein 
chrenvolles Bild deutſcher Feiftungsfähigkeit auf biefem 
wichtigen Gebiete den aus allen vaterländiſchen Gauen 
bier fi fammelnden Gäften vorzuführen. Zur befferen 
Regelung aller Verhältniffe müſſen wir jedoch bie Aufor» 
berung ftellen, ein betaillirtes Berzeihniß der zur Aus— 
ftellung einzuſendenden Gegenftänbe mit Angabe bes Preifes 
und Gewichtes, jowie bes zur Aufftellung nöthigen Raumes 
jevensfalls bis 15. Juni unter ber Abrefle: „Un das Prä: 
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fibium ber XXIU. Berfammlung deutſcher Land- und Forft- 
wirthe“ franlo hieher gelangen zu laflen, woraufhin wir 
nah Maßgabe des verfügbaren Raumes alsbald antworten 
werben. Sollten unverfäuflihe Gegenftände hiebei einge- 
ſendet werben wollen, jo bat hievon im Anmelbebrief be- 
fondere Erwähnung zu geichehen, wibrigenfalls das Prä- 
ſidium ſich für berechtigt hält, ausgeftellte Gegenſtände zu 
ihrem angegebenen Breife ſowohl zum Zwed der Berloofung 
als auch durch jeben Dritten käuflich erwerben zu laffen. 
Nähere Eröffnungen, insbefondere über Gewährung von 
Frachtermäßigung werben wir baldigft folgen laſſen. 
Würzburg, den 18. März 1862. 
Das Präfidbium der XXI, Berfammlung beut- 
fher Laud- und Forftwirtbe. 
Erfindungen, Welch' eigenthümliches Schidfal die Er- 
finder oft haben, zeigen bie Erlebnifie des Erfinders ber 
Nähmaſchine, Home. 1846 erhielt derjelbe in Amerila 
bas Patent für feine Erfindung, wozu er das Gelb mit 
Müpe aufbrachte. Dann ging er nad England, um es 
zu vwerwerthen, wo er fo wenig Anklang fand, daß er, 
aller Mittel entblöft, ale Koh auf ein Schiff fi ver- 
bingen mußte, um nur nad Amerika zurüdzutonmen. 
Dort hatten inzwilchen ambere feine Erfindung ausge 
beutet und er mußte num prozeffiren. Um aber bie Mittel 
bazu aufzubringen, war er genöthigt, bei einem Mecha- 
niler als Gefelle zu arbeiten. Enblich gelang es ihm unb 
unterflügt von einigen Belannten, begann er ben Prozeß, 
der vom ihm gewonnen wurde unb ibm eime bebeutenbe 
Eutihäbigungsfumme einteng. Bon ba an war fein Glüd 
gemacht. Er befam num für jede Maſchine, bie in Ame- 
rifa gemacht wurbe, 14 Dollar und da mehrere Taufenb 
bis zum Ablauf feines Patents fabrieirt wurben, fo ge- 
wann er 485,000 Dollar. Später befam er mur noch 
3 Dollar, allein das Patentamt erachtete dies für eine zu 
geringe Belohnung feiner Erfindung und verlängerte baber 
fein Patent, fo baf abermals eine halbe Million verbient 
wurde. (Arbeitgeber.) 
Allgemeine Welt⸗Ausſtellung in London, Um 10 Uhr 
am 30. April ertönte bie große Glode als Signal für Aus- 
ſteller und Arbeiter, daß fie bas Gebäube zu verlafien 
bätten unb bie Polizei beſetzte die Eingänge. Die Ein- 
weihungsfeier am 1. Mai bot wenig Erwähnungswertbes ; 
fie unterfchieb fih von ähnlichen FFeftlichleiten nur burd 
bie Zahl der Theilnehmer , e8 waren etwa 32,500 Per⸗ 
fonen anweſend. Die Feierlichkeit lieh aber kalt, es fehlte 


ber Reiz ber Neuheit. Am Zage nach ber Einweihung | 


war wieber das alte Getöfe ; hier wurde bas Orcheſter ab- 
gebrochen, dort füllten bie Ausfteller ihre Glasjchränte und 
räumten leere Kaften unb Berpadung hinaus. Inmitten 
bes Tumults unb unter ben erften Beſuchern bemerfte 
man ben Kronprinzen von Preußen, ber fi in ber Ab⸗ 
tbeilung bes Zollvereins umſah. So viel man nah bem 
erften Eindruck jagen kann, ift England in allem Nüt- 
lihen dem Continent voraus, dagegen ſteht es in allen 
Kunftwerken auffallend zurüd. Im ber fremden Abthei- | 
lung ift Alles prachtvoll und ſchön ausgeftattet, im ber 
engliſchen, wo bie Ausflattung ben Ausftellern überlaſſen 
blieb, find die Verzierungen bäßlih und ohne Zuſammen ⸗ 





Berantwortl. Hebalteur Dr. ph. €. er Kerndt. — Leipig — 
rt 


Drud von Hermann. 








bang. ine wahre Berunftaltung if ber Haufen von 
deutſchem Spielzeug, ber immer noch wächſt, und bem zwei 
große Schautelpferbe zur Zierrath dienen follen, und was 
das Schlimmfte if, er macht die ſchönſten Eollectionen, wie 
die von Emanuel, unfihtbar, welde in einem Schrant von 
Ebenholz, für ſich ſchon ein Meifterwerk, die pradtoollften 
Juwelen und Kunftwerte enthält. Dort ſteht and eine 
Rofe du Barry-Bafe von Eopeland, die allgemein bewun- 
bert wirb. 

Die Anzahl der engliihen Ausfteller beträgt 5453, wo⸗ 
von 360 von Mineralien, 202 von chemiſchen Probucten, 
163 von Lebensmittel und Wein, 217 von animalifchen 
und vegetabliihen Subflangen zu Fabrikzweden, 1945 
von Maſchinen, Inftrumenten aller Art und Uhren, 1027 
von Manufacturwaaren, 715 von Papier, Tapeten unb 
Schulbebürfnifien, 536 von Eifen- und Stablwaaren, 84 
von Juwelen und Golbwaaren, 143 von Glas und Por- 
zellan und 31 von biverfen Gegenfländen. — Bezliglich 
ber Zulaffung von Beſuchern zur Ausftelung find folgenbe 
Berorbnungen erlaffen worben. Das Gebäude wirb täg- 
ih um 10 Uhr (an Samstagen um 12 Uhr unb an 
Sonntagen gar nicht) geöffnet. Es flieht im Mai, Juni 
und Juli um 7 Uhr Abends und in bem baranffolgenden 
Monaten eine halbe Stunde vor Sonnenuntergang. Die 
Schließungszeit wird eine Biertelftunde früher durch Gloden- 
fignale angebentet. 


Patentangelegenheiten. 

8. 8. äfterr. Erſiudungspateutet. Bom 8. In 
1861, auf 5 Jahr: Herrn Ed... Paget in Wien, auf 
Erfindung eines Apparates zur Verbeſſerung und Erhal⸗ 
tung ber Seibenraupen. — Auf 1 Jahr: Herrn Aron 
Mareus Birnbaum, Fabrilant zu Teplig in Böhmen, auf 
Erfindung, elaftiihe Stoffe durch Verbindung vom zwei 
mit Kautſchul beftrichenen Webeftoffen mit gangen Gummi» 
platten zu erzeugen. — Bom 27 Juli 1861, auf 1 Jahr: 
Herrn Silvain Jolijon, Maurer zu Chalons an ber Saöne 
(Bevollmädtigter Friedrich Rödiger, in Wien), Erfindung 
eines eigenthümlichen Verfahrens, hydrauliſche Platten, 


' Ziegel unb andere berartige Gegenflände anzufertigen. — 


Bom 29. Juli 1861, auf 3 Jahr: Herrn Bernhard Joß, 
Bater, Graveur in Paris (Bevollmädtigter Jacob Keil, 
Kaufmann in Wien), auf Erfindung eines Drudapparates 
für Geſchäfts- und andere Timbern „Joſſographe“ ge- 
nannt. 


Literarifche Neuigkeiten, 
in verfhiebenen Sprachen. 


Rankine, W.J. A manual of civil enginvering. 8. London, 
Griffin. 19 a. 


Recueil de modöles de tricotage pour ri rideanx, 


bonnets, camisoles d’enfunts, manchettes etc. (54 p.) — 
°. 


impr. Plantade. 
(Solis, per I ps, vasos, owers, and — Pie 
signed for the use of Gold and.Silversmiths. 21 Facsim. 8. 


Linden, Rimell. 10 4. 6 4d. 

Templeton, W. The operative mechanic'e workshop companion 
and scientifle gentloman’s pract. assistant. 7. edit. 18. — 
Lockwood, 

Traduetion des articles de tanneurs et chimistes —— 
publids dans le „Gerberzeitung‘‘ (Journal des tanneurs) pour ou 
contro ia nouvelle methode de tannage inventde par Chs, Kno- 
derer etc. (9 p.) Strasbourg, impr. Silbermann. 


2. Shrags — (RM. &. Hoffmann.) 5 
rpebition: Querftraße Nr. 1 ' * 


No 91. | X. Sahrgang. 1862. 


Zeitſchriſt 
deutſche Induſtiie und Gewerbe 


Neueſten und Wiſſenswürdigſten im Gebiete der Rünſte, Gewerbe und — 
Verbreitung des * N —— * 


mit Auuſtrationtn, Auſter· und Proben · Einlagen etc. 


Unter beſonderer Mitwirkung der Herren 
Albrecht, Dr. H., Dir. d Handelsfäule u. Grothe, H., Zehn. u. Technolog in Bertin, Rittinger, Veter, 1. t. Sectionsrath im 


5 


Reb. d. Sewrbobl. in Königeberg. örunert, Dr. J. U. , Prof. a. d. Univ. in „Ananzminifterium in Bien. 
Arenftein Prof. Dr. Yoft ‚in Wien. Greifäwal. & üfer, Yen ‚ Kivilingenienr in Prag. 
Authon, E. F. ten. Ebem., Babr.-Inip. Gegen Der Prof. a. d. Rpl. polpt. Säule — pülct.b- Stbein-Saifffahet-Entr. 
ctionsborfl. d. Öhurburnd. zc. im Prag. n Hannooer ommiffton ın Mannbei 
Befelich, "N. —— d. Hudlotanumer u. — ab, a ke d. * Technol. an ren Br "Br. 8. ., in 
171 d ıb8 Trier. db olyt, & ei Dannoner. © nei er Tr. F. u. ndree 
Biiter, 9, 73 Rei Rats u. Gen.»Imip- Hingenan, Frhr. Otto v., Ober⸗Verg⸗ Metaniker" AL A Berlin. 
Rhein-® Lcifiare in Manndeim. zath u, aufordb. Prof. a. d. Univ. in Wien. Scuauß, DE. J. Photograph u. Chemuer 
Blch Dr. 8. ®,, in Bernburg. Jeep, W,, Priv.» or in @öln. . dena. 
Blum, Dr. 2,, in Stuttgart. ı Martin, Prof. Dr. W., uf. u. Borft.». Schroetter, Prof. Dr. A., mitgt. d. fait. 
Br u . Ks, — — Koran. Bibliothef d. I. f A Inft. in Wien. Alademie d. Wiſſenſchaften in Wien. 
Eileen. a Wit >. tedn. Dep. 1. Ludwig, Dr. Herm., Brof. a. d. Univerj. Schwarz, Dr. H., Dir. d. polyt. Burcan's 
im Hanbeld-Minifterium in Berlin. u. Dir. d. hem.rpharm. Inflituts in Jena. u.a. 0. Prof. a. de Univerfität in Breslau. 
Gall, Dr. Ludwig, in Zrier. Mirns, Dr. Md., in Weimar. Siebed, Dr. R., Dir, Sart.»Ing. in Wien. 
Werding, Dr. Th., Dir. d. Tesnicums in Oppier, Dr. Th., techn. Chemiter u. Fabrit- u Dr. Hermann , in Bonn. 


Göttingen director in Berlin. Vogel Bel. Dr. Aug.,in Münden. 
Glaß, Rid,, Oecon.⸗Rath in Altenburg. Dtto, Dr. « Jul., Mebicinrth., Prof. am iurel, Dr. gerichtl vereid. em. 
Carolinum n Zrauiſawen Sadverft. u. nu in Berlin. 
und mehrerer anderer gewiegter Fachmänner herausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ber —* u. Agriculturchemie an ber Univerfität zu Veipzig. 





Die Pol — — pre wößentlid einmal. Preis für die vollftändige Ausgabe balbjährlih 2 Thlr. Die Abtheilung 
für Hg: he Tehnologie befonters hal ei 1 Zhir. Die Abtbheilung für mehbanifbe Tebnologie befonders balbjührlid 1 Thir. 
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die eigentlichen Taucher, die eigentlichen Schwamm— 
Jur Schwammſiſcherei und Reinigung der fiſcher Im Monate Juli oder Auguſt beginnt bie 
Schwänme in PVriente. Schwammfifherei. Kleine Flotten von 40 — 50 
nad Heinen Schiffen, größtentheils mit vothbraungefärbten 
2 Segeln durchſtreifen den ganzen Archipel bis an die 
in ſchwieriges und gefährliches Gefhäft ift | Küften von Afrifa, felbft bis nad Algier und Tunis, 
das ber Taucher, die fi im Driente mit ver Shwamm= | um die Schwämme aus dem Abgrunde des Meeres 
fifcherei abgeben und einträglid für die mit dem | zu Zage zu bringen. 
Handel der Schwänme fi befafjenden Kaufleute. | Nach 2 bis 3 Jahren fann man diefelben Pläge 
| 
| 


Hydrioten, Spezioten und befonderd die Bes | wieder befuchen, um Schwämme zu finden, indem 
wohner der Heinen türkifhen Infel Kalimnos find | diefelben eine jo lange Zeit nöthig haben, um fich 


86 


1 


wieder zu erzeugen, was ich den Mittheilungen der | werben dieſelben gereiniget, fie werben weißer und 


Taucher entnehme. 


5 


feiner. Sie werben fodann von neuem mit Sand 


Um die aus einer Tiefe von 20 bis 40 Fuß | eingerieben, wieder in Fäfler oder Säde gefüllt und 


zu holenden Schwänme zu ermitteln , ftreut ber 
Taucher feinen Sand mit Del zu einem Teige an— 
gemacht auf das Wafler. Indem der Sand zu 


Boden ſinkt, breitet fi) das Del auf der Oberfläche | 


des Meereswafjers zu einer Schichte aus, wodurch 


bie Durcfichtigkeit des Waſſers fo ungemein erhöht | 
wird, daß man vie Meinften Gegenftände auf dem 
Meeresboden zu unterfcheiden im Stande if. Hat 


nun einer ber Tauder einen Schwamm ausgefpürt, 
fo entkleidet er fih, wenn er nicht ſchon wie ge 
wöhnlich nadt in feiner Barke figt, und ftürzt ſich 
— ein langes Meffer in feinem Gürtel und einen 
Strid, an welhem ein Stein befeftigt ift, um ben 
Hals — in die Tiefen des Meeres, ſchneidet ven 
Schwamm von Muttergefteinen los, löft den ‚Stein 
ab, und fümmt, den Schwamm in der Hand haltend, 
vom Meeresgrunde wieder an die Oberfläche, wo 
er von einem Gehilfeñ, der die Barke in die Nähe 
des Auftauchenden führt, in dieſe hinaufgegogen 
wird. 

Ein geübter Taucher fann 10— 12 —20mal 
im Tage tauchen und eben fo viele Shwämme zu 
Tage fördern; findet er zu gleicher Zeit große See— 
mufheln, Korallenftimme, Ocdopoden, Sepien ꝛc, 
fo werden aud) diefe mitgenommen. Einer großen 
Gefahr fett fi der Taucher durch die Octopoden 
aus; denn wird ber Taucher von mehreren Yang: 
armen eines jolden großen Achtfüßlers erfaßt, jo ift 
e8 ſchwer und oft unmöglich, demjelben zu entfommen, 
wenn er bemfelben nicht mit Bligesfchnelle vie Arme, 
die fih um feine Füſſe und feinen Yeib gellammert 
haben, abſchneidet. Viele diefer unglüdlihen Taucher 
find auf diefe Weife um ihr Leben gefommen. 

Die Schwämme, die oft fehr verſchiedener Qua— 
lität find in Betreff ihrer Feinheit, find mit einer 
ſchlammähnlichen Gallerte überzogen, von ber fie nun 
gereinigt werben müffen. Zu biefem Zwede werben 
diefelben in Fäſſer mit feinem Meeresfanb einge- 
treten und barin burdigearbeitet, fo daß ſich alle 
Poren des Schwammes mit diefem feinen Sande 





zu füllen, ſodaun werben dieſelben an dünne Stride 


angerreiht und am Meeresftrande an Pfähle ge- 
bunden, den Wellen, die jelbft feinen Sand aus— 
werfen, wie Dies 3. ®. im Porte Toulon bei Nauplia 
ber fall ift, preißgegeben. 

Durch diefes  fortwährende Beſpülen mit dem 


| 


| 


nad) den europäifchen Häfen verführt. 

In merkantiliſcher Beziehung unterſcheidet man 
von den hier gefammelten Schwäntmen: 

1, Feine Badſchwämme, und von biejen fyrifche 
oder Sorian- und griehifhe Schwänme ; 

2. Schwämme von Tripolis, aus der Berberei, 
— Tripolitaner Schwämme; 

3. Pferbefhwämme; 4. Baſtardsſchwämme. 


Welden Einfluß hat das Waller auf die 
Bierbrauerei! 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß das Wafler 
fowohl beim Malzen als beim Maifchen von unbe= 
dingtem Einfluß auf die Güte des Bieres fein muf, 
obgleich es nicht möglich ift, den Antheil in jedem 
einzelnen Falle anzugeben, wohl aber läßt fi nach— 
weifen, wie mannigfade Beſtandtheile des Waffers 
mannigfaltigen Einfluß auf das Bier haben müſſen. 
Zu den Beftandtheilen, welche faft in keinem Waſſer 
fehlen und fid völlig indifferent verhalten, gehören: 
Kochſalz, Chlorkalium, fhwefelfaures Natron, Bitter- 
falz :c.; dagegen gilt dies nicht bei dem fohlenfauren, 
fiefelfauren und fchwefelfauren Kalt. Bei dem Kochen 
der Maifche werben die Bajen (Half, Natron) frei, 
wirfen löjend auf die in dem Getreide enthaltenen 
Eiweißſtoffe und verbinden fih mit der gekilveten 
Mildfäure und der freien Phosphorfäure zu Salzen, 
die im Biere weſentlich nothwendig find. Unter ven 
im Waffer vortommenden Kallſalzen wirken der faure 
fohlenfaure Kalk und der ſchwefelſaure Kalt (Gyps) 
beim Bierbrauen nachtheilig, wenn fie die Fähigkeit 
befigen, ven Eiweißſtoff unlöslih zu maden, denn 
es ift befannt, daß Hülſenfrüchte im harten Waffer 
nicht weich fochen. Ebenfo hemmen fie die Gährung 
und außerdem bildet ſich unlösliher phosphorfaurer 
Kalt und phosphorſaure Ammoniaf-Magnefi.. Da 
jedoch biefe Salze, namentlich ber phosphorfaure 
Kalt, durch die fich bildende Milchſäure gelöft und 
jonad dem Biere nicht entzogen werben, fo find auch 
toplenfaurer Kalt und Magnefia nicht nachtheilig, 
wohl aber gilt dieſes vom Gyps. Einige Brauer 
in England fegen fogar abfichtlih der Maiſche et- 
was Kalk zu, um bie fid bildende Säure zu neu- 
traliſiren. Nur darf das Waffer feine Fäulnißpro— 


Sande und Ausfegen der Schwämme an bie Sonne | produfte enthalten: Mar und hell muß es fein und 


darf nicht fanlig viehen. Dft hört man von 
Brauern, daß diefes oder jenes Waffer zum Brauen 
nichts tauge, oder es wird au wohl das „Um— 
ſchlagen“ eines Gebräues dem unſchuldigen Wafjer 
zugeſchrieben; allein in den meiften Fällen liegt es 
an der Befähigung des Brauers, der oft zu ben 





Männern gehört, welche die Wiffenfchaft nicht be, 
fragen oder aus Nichts, d. h. aus wenig Malz und 
ſchlechtem Hopfen, Bier bereiten. Gutes Malz und 
guter Hopfen, beides in richtigem Verhältniß, richtige 
Leitung der Maifhablühlung und bes Gährungs- 
progefjes geben ein gutes Bier. 





Hllgemeine Rundſchau 


Weltausſtellnug in London. Unter ven Rohproducten, 
welche ausgeſtellt, find befonbers bie aus Canada bemertens- 
werth. Die grofie Ausfielung.vom 1851 und bie Parifer 
bat ſchon die inbuftrielle Welt auf ben natürlichen Reich- 
thum ünd bie inbuftrielle Leiftungsfähigkeit Canada’s auf- 
merfam gemacht. frankreich hatte Gelegenheit zu bebauern, 


daß es micht mehr Anftrengungen gemacht hatte, „bie | 
paar unfruchtbare Schneegefilde“, wie es glaubte, zu bes | 


halten. Was für ein günftiges Feld würde Canada nicht 
jetzt allein ber Politit Louis Napoleons barbieten, wäre 
es noch eime franzöfifhe Eolonie! Auch England hat in 
der Trent-Affaire binlänglich die politifche Bedeutung eines 
Landes erkannt, auf daß es von ber Höbe jeiner Welt- 
ſtellung nur zu geneigt war mit Geringihägung berabju- 
fehen. Sprechen wir bier aber nicht vom ber politifchen 
Wichtigleit Canada's für irgend eine europäiſche Großmacht. 
Der Reichthum feiner natürlichen Hülfsquellen, ber in ben 
Händen einer kräftigen, firebeuben und intelligenten Be— 


völferung biefem Laude ſchon jetzt eine wichtige Stelle 
unter ben inbuftriellen Eulturländern der Welt angewiefen 


bat, ift allein hinreichend, Eanaba’s Wichtigkeit ben Eng- 
ändern vor Mugen zu führen. Die Londoner Ausftellung 
dieſes Jahres wird dieſen Reichthum bes cauadiſchen Bo- 
dens, aber auch die Induſtrie offen legen, mit der dieſer 
natürliche Reichthum benützt worden iſt, ungeachtet ber ge» 
ringen Summe, welche der Provinz von der Regierung 
bewilligt worden iſt, um ſie in der Entfaltung ihrer Reich⸗ 
thümer auf der Weltausſtellung zu unterſtützen. Wie ſchon 


auf den vorigen Ausſtellungen ſo wird auch auf dieſer 


Canada durch eine ſchͤne Sammlung feiner Hölzer glänzen, 
von denen einige im ber Welt unübertroffen baftehen. 
Seine Mineralien, die ber befonberen Sorgfalt des bedeu⸗ 
tenben Geologen Sir William Logan anvertraut wurben, 
find zahlreih.. Im der Fülle und Qualität feines Kohlen- 
öols Übertrifft es jeben anbern Exbftrich ber Welt. Der 
Reichthum an biefem Del wirb für bas Land um jo fchäß- 
barer, je mehr die Bebeutfamteit diefes Oels für eine große 
Anzahl von Fabrifaten zu Tage tritt. Schon jetzt z. B. 
hat eine bebeutenbe Fabrit von Solardl, Paraffin u, ſ. w., 
bie dieſe Fabrilate bisher aus ber jchottifchen Boghead ⸗Kohle 
gewann, Berbindung mit Canada angelnüpft, um grofie 
Duantitäten einzulaufen, aus welchen ihre Probucte mit 
weniger Koften und geringerer Mühe erlangt werben können. 
Die Londoner Ausftelung wird biejes Koblendl in feinen 
verſchiedenen Gattungen und Anwendungen fir bie In 
duftrie barftellen und dadurch micht wenig dazu beitragen, 
bie fabrieirende Welt auf die hohe Bebeutung biejes Ar- 
tifels aufmerlſam zu machen. Um bie Wichtigkeit biefes 


| Artikels, fo zu jagen, recht zu beleuchten, beabfichtigt man 
bie canadiſche Abtheilung in dem Ausftellungsgebäube mit 
dem Safe, das von biefem Kohlenöl gewonnen wird, zu 
beleuchten. Eine mehr in bie Augen fallende Empfehlung 
dieſes Probucts könnte wohl nicht gegeben werben. Auch 
eine jhöne Sammlung von Schneidewerlzeugen aus Ottoma 
wirb biefen Zweig ber canabifchen Inbuftrie würbig ver- 
treten. So wird bie biesjährige Weltansfteluug zu ber 
von Seiten Canaba's brei ber tüchtigften Fahmänner als 
Commiffäre abgeſandt find, nicht verfehlen, den Ruf Ca- 
naba’s als ein Land voll ber beften natürlichen Hilfsquellen 
immer weiter zu verbreiten unb bamit immermehr Capi- 
talien und Arbeitsfräfte einzuladen. Schon in biefem 
Jahre find über 1200 Perjonen über Antwerpen, Hamburg 
und Bremen nah Canada ausgewandert, Aber immer 
fehlt es noch an Gelb und Händen, um bie reihen Schäße 
‚ ber Erbe heben. Die Regierung bes Lanbes bat baber 
jebem Einwanderer, ber fih einen Strid Landes erwirbt, 
bas unbejchränfte Eigentbum an ben Naturſchätzen, bie er 
in diefem Boben findet, gemährleiftet. 
Bergöl. Iu Galizien, längs ber Norbabhänge ber 
‚ Karpathen, wurde ſchon früher Bergöl und Bergtheer ge- 
wonnen: es wurbe aber bes ftarten Geruchs wegen nur 
zu Wagenfchiere und bergl. verwandt. Seit 10 Jahren, 
‚ feitbem man es in Deftillirhütten zw reinigen verſtand, 
wird es in größerer Menge bervorgebradt. Es wirb in 
Brunnen, 8—10 Klafter tief, gewonnen. Ein Brunnen 
liefert täglich oft 10 Etr. zum Preis von 5—8 Gulden, 
biefer kann aber durch Deftilation auf 20— 30 gefteigert 
werden. Die Koften ber Gewinnung find nur jehr unbe⸗ 
beutenb; die Koften ber Deftillirung werben durch Be— 
nugung ber ausgejchiebenen Stoffe aufgewogen. Die Aus- 
beute, jehr gewinnreich, könnte erft recht bedeutend werben, 
wenn die Speculation fi ihrer bemächtigte. 
(Arbeitgeber.) 
Die Lederinduftrie gewinnt täglih an Bedeutung, dba 
das feber im immer mehr Gewerbzweigen (Porteſeunille⸗, 
 Zapezierarbeiten, Koffer 2c.) verwendet, fein Berbraud 
aud für Fußbelleivung größer wird unb daher ber Bes 
barf an ſolchem fleigt. Die Wiffenihaft iſt num bemüht, 
zur Befriedigung dieſes Bebarfs beizutragen, indem fie bas 
Gerbverfahren abzufürzen fucht, und es hat ſich ber Reihe 
von verſchiedenen Methoden, die wir befitten, das Schnell- 
gerben angeichlofien. Die jetzt gebräuchlichen Arten ber 
Gerberei find folgende: 1) Sämijhgerberei (von 
Chamois) mit Fiſchthran, welche das Wafchleder (zu Hojen, 
Handſchuhen liefert; 2) die Alaungerberei, bie von 
wenig Bebentung ift und nur bie geringen Leberforten 
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(Sutter ac.) liefert; 3) die ungariſche Gerberei mit 
Alaun und Fett; 4) die Haudſchuhledergerberei mit 
Eigelb, Mehl, Sa und Alaun, uub bie Yobgerberei 
mit Baumrinde. Die Schnellgerberei (mit Iuftverbiinnten 
Räumen, Maihinen und Zufat von Chemikalien) Tann 
bei allen biefen Arten ftattfinden. Was bie bei ben Häuten 
üblichen Benennungen augebt, jo verfieht man unter Wild- 
bäuten Büffelpäute aus Südamerika :c., Kipfe find bie 
Häute des Zebu, einer Meinen oftinbifchen Ochſenart mit 
Höder, doch werben aud andere leichte Rindviehhäute, bie 
in den Handel kommen, fo genannt. Corbuane (bon 
Cordova in Andalufien) find ebenfo wie Saffian Probucte 
ber orientalifhen Gerberei, Leber aus Schaf und Ziegen. 
bäuten,; der Saffian ift ſpeeifiſch arabiſch und erſt feit 
1749 in Europa eingeführt. Juften (Zuchten) ift das 
national ruffiihe Leder, mit Lohe und Birkentheer bereitet. 
Kite (Ziege) nennt man die feinen Ziegenfelle, Bache die 
Kuhhäute und leichten Rindshäute. — Die Lobgerberei um⸗ 
faßt nach einer Mittheilung von Prof. Knapp in Wefterm. 
M. allein ?/,, der gefammten Federproduction. Die Menge 
don Handarbeit, welche fie noch erheiſcht, verhindert, daß 
das lohgegerbte Leber billiger werbe. Die Lobgerberei ift 
baber am meiften verbreitet, wo die Löhne billiger find, 
und das Hauptfireben ber Erfinder muß dahin gerichtet 
fein, außer ber Zeit des Gerbens auch die Handarbeit zu 
verringern, d. h. mehr Maſchinen anwenden. 

Nene Erfindungen. Als ein gutes Gerbmittel wirb 
ein Abfub von Rhatanien, Tormentila- und Granabilla- 


Burzeln mit Einhoun und Cascarilla« Rinde, Maun, | 


Salz und Catechu empfohlen, wodurch der Gerbproceß be- 
ſchleunigt werben fol. — Eine neue Weidenfhälma- 
ſchine befteht aus zwei gerifften Walzen, bie über eine 
Schälplatte laufen, und beweglichen Bürften, melde die 
Weiden vollends putzen. — Monillarb in Paris hat eine 
Cigarrenſpitze conftruirt, bie in ber Mitte einen Be- 
hälter mit hemifchen Stoffen enthält, durch melden ber 
Rauch ftreiht und feine beißenden ſchädlichen Theile ab- 
gibt, fo daß er mild und angenehm, wie aus dem Nargilhe 
in den Mund kommt. Noch beffer ift die Vorrichtung auf 
Pfeifen anzumwenben.| (Arbeitgeber.) 

Bafferglas beim Oculiren der Bäume, Man nimmt 
fo viel Waſſerglas, als man gerade braucht, vermengt c# 
mit geftoßener Champagnerkreibe ober fein gefiebtem Chauffee- 
faub von Kalkfteinen zu einem Brei und beftreicht hiemit 
bie wunben Theile des oculirten Baumes. Die Oculation 
ift hierdurch gegen jeden Witterungseinfluf geſchützt und 
es lann bei richtiger Behaudlung nur ſelten ein Auge aus- 
bleiben, 


Prefferei mit dem Hoff'ihen Malz» Ertract. Nach | 


bem pharmaceutifchen Centralblatt Deutſchlands bat biefer 
gebörig angezeigte und daher auch hinlängliche Anzahl von 
®impeln findende Ertract feinen Namen wohl nur daber 
erhalten, weil er Bier zu feinen Hauptbeftanbtbeilen zählt, 
benn auf ben Namen Malzertract kann er feinen Anſpruch 
machen. Nach dem Geihmad und den Reactionen zu ur⸗ 
theilen, enthält er dunkles Braunbier und einen Aufguß 
aus Dreiblatt (herba trifolii) und Faulbaumrinde (cortex 
rhamni frangulae), Jedem, dem das Geld Wertb bat, ift 








anzuratben, fih mittelſt !/, Ouaxts dunklen Braunbiere 
1 Loth Faulbaumrinde und 2 Duimt Dreiblatt auszuziehen 
und ben Auszug mit 9/, Ouart Braunbier zu vermilden. 
Dieſe Portion koftet bei der Selbftbereitung 2 bis 21/, Sar., 
ale Geheimmittel 221, Sgr. 


Patentangelegenheiten. 


Könige. Preuß. Erfindungspatente, Vom 30. April 
1862, auf 5 Jahre: Herrn Baumeifter Iulius Fölfche in 
Magdeburg, auf eim durch Beſchreibung erläutertes Ber- 
fahren, Chlorlalium aus ben Straßfuriher Kaliſalzen zu 
gewinnen. — Das dem Kaufmann 3. H. F. Prillwig in 
Berlin unter bem 10. Februar 1861 ertheilte Einführungs- 
Patent auf ein Verfahren, gußſtählerne Radbandagen dar- 
zuftellen, ift aufgehoben. — Das dem Kaufmann 3. 9. $. 
Prillwig in. Berlin unter dem 21. Februar v. I. ertheilte 
Patent auf eine Zwirnmaſchine, ift aufgehoben worben. — 
Das dem Fabrikbefiger C. Schmibt in Breslan unter bem 
13. Februar 1861 ertheilte Patent auf einen Kolben für 
Rüben » Prefien, ift aufgehoben. 

8. 8. öſterr. Erfindungspatente.e Vom 30. Juli 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Johann Leopolder, Mechaniler 
in Wien, auf Berbefierung ber Conftruetion von eleetrifchen 
Zäutewerken für Gifenbahnen. — Bom 1. Auguſt 1861, 
auf 2 Jahr: Herrn Joſeph Porges Edler von Portheim, 
öffentlicher Geſellſchafter der unter ber Firma: „Gebrüder 
Borges“ befiehenben lanbesbefugten Fabrit in Smichow 
bei Prag, dann Georg Bertſchy, Graveur-Director in Prag, 
und Heinrih Kündig, Chemiker in Smichow, auf Exfin- 
bung eines Verfahrens, eiferne Walzen mittelft eines gal- 
vaniſchen Kupferüberzuges zum Zengbrude geeignet zu 
maden unb dadurch bie gewöhnlichen kupfernen Drud- 
walzen volllommen zu erfeßen. — Bom 3. Auguſt 1861, 
auf 3 Jahre: Herren Gebrüder Kor, Fabrilanten zu Lauſitz 
im Königreiche Sachſen (Bevollmäctigter Ignaz ger, 
Privatbeamter in Wien), auf Berbefierung ihrer privilegirt 
geweienen Erfindung ber Darftellung pelzäbnlichen Stoffes. 
— Auf 1 Jahr: Herrn Jean Theobor Bippert, Civil-In- 
genieur in Paris (Vevollmächtigter Eornelius Kasper in 
Wien) auf Erfindung im ber Anwendung ber Methoden 
der euerladirung und Emaillirung auf Eifenbapnwaggons 
und andere Wägen. 


Literarifche Neuigkeiten, 
in verfchiedenen Spraden. 


Annuaire de lindustrie du commerre et de la banıue en Bel- 
gique ete., par Romberg. 5. annde, 1861, Bruxelles, Be: 


5 fr. 

Barlet, E. — Essai I'histoire du eoımmeree et de Vindustrie de 
In Belgique. 12. (278 p.) Malines, van Velsen. 

Deosmazures, J. — Les chemins de for et le pubilie. 
Valenciennes, impr. ” 

Ferguson, S. — Histoire du tulle et dea dentelles mecaniques 
en Angleiorre et en France. Avec planches, 18. (216 p.) 
Paris, Laeroix, 3-fr. 

Hittell, J. 8. — Mining in the Pacific States of North America. 
12 *47 San Francisco. 63.6.d. 

Kuborn, H. — Gulde dans Seraing, »es princip. &tablissemente 
industriels et eoux de ses environs. IR (220 p.) 
Libr. industrielle, 2 fr. " 

de Labretoigne, J.,et J. de Rechter. — L'industrie soufritre , 
de Sicile, son dat actuel, son avenir. 8. (M5 p. e fig.) Pa- 
lormo. 5 * oe. 


1 fr. &0 c. 
8. (71 p.) 





Berantwortl. Revalteur br. ph. &. $; 
Drud von Bar Hermann. 


Th. Kerndt.— Leippig. 
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Dampfkeffelheizung durd die abgehende 
Flamme eines Kalkofens. 


Bon Dr. ©. Kanit in Leipzig. 


Die nächſten, wichtigften Berbefjerungen, die unfere 
die Dampfkraft benugende inbuftrielle Welt an den 
Kraftmafhinen zu erwarten bat, werben ſich zum 
größten Theil auf die Berbefferung ber Feuerungs- 
anlagen und die erhöhte Ausnutzung der erzeugten 
Wärme beziehen. Es Liegt a priori Mar auf ber 


Ugemeine Abtheilung. 
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| Neuig eitem in verſchiedenen 








' Hand, daß an jedem Feuerungsheerde die durch den 
| Schornftein oder fonft wie in die Atmofphäre ent: 
weihende Wärme ſich benugen laffen muß, ohne am 
Productionsheerbe einen größeren Verbraud zu bes 
bingen, Ye nad der Zwedmäßigfeit der Anlage 
gehen 50 bis 70%, der erzeugten Wärme verloren, 
oder mit anderen Worten: die auf einem Heerde 
auf 400% E. erhitzte Feuerluft gibt nur fo viel 
Wärme ab, daf fie noch mit 2009 C. entweidt. 
Wie unendlich viel würde an Heizmaterial gewonnen, 
wenn man nicht noch fo bebauerlidy oft diefe Wärme 
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unbenutzt entließe, denn eine Luft von 2000 C. kann Reſultate: Die betreffende Maſchine zu Bellignies 
einen Dampfleſſel auf 15 Atm. Spannung anheizen | treibt nämlich: 1 Sägegatter mit 20 Blättern zum 
(die richtigen Größenverhältniffe vorausgeſetzt). Wie Zerſchneiden der Steinblöde; 1 Fördergöpel für den 
evident der Vortheil, der foger unter ungünftigen | Steinbruch und 2 Pumpen, welche das zur Seffel- 
Umftänden erreicht wird, ift, wird folgendes Beifpiel | fpeifung und zu andern Sweden nöthige Waſſer 
zeigen: aus einer Entfernung von 160 Fuß berbeifhaffen. 

In einem Kalkſteinbruche zu Bellingnies (Arron- Bei diefer Leiſtung hat fid aber der Kohlen 
biffement d' Avesnes) hat man einen Kefjel von | verbraud von 10 Heltoliter für 30 Hekto— 
3 Meter Länge und 0,75 Meter Durchmeſſer über | liter Steine nur um 0,9 vergrößert. Wäre 
einem permanent im Betriebe befindlichen Kalkofen | hier aber Alles in zwedmäßigem Zuftande gemeien, 
von 5 Meter Höhe und einer oberen runden Deff- | fo würde die Unterhaltung der Dampfmafchine an 
nung von 2,4 Meter, der in 24 Stunden 30 Hef- | Teuerung gar nichts gefoftet haben. Denn bei 
toliter Steine brennt und 10 Heftoliter Kohle ver= | den gewöhnlichen Kalköfen, wo fi die Kohle in der 
brauchte, angebracht. Alle Umftände waren fehr un— | Mitte der Mafje im Ueberſchuſſe befindet, finden 
günftige: der Keſſel war ſchlecht gefhütt, hatte feinen | die entwidelten Gaſe bis zur Mündung nicht ge 
Dampfdom, fo daß 25%, des Speifewaffers in den | nügenden Sanerftoff, um vollftändig zu verbrennen. 
Eylinder übergingen, mußte alfo öfter gefpeift wer- | Es entweicht aljo viel Kohlenorypgad (CO), was 
den, als fonft nöthig geweſen wäre; die Leitung bis | fi auch an dem Geruche, den die Defen befonbers 
zum Eylinder war 11 Meter lang und emtbehrte | nach reichlichem Aufſchütten entwideln, und an ver 
jedes Schutzes gegen Abfühlung, fo daß der Dampf, | entweichenden bläulichen Flamme zeigt. Sind aber 
ber im Keſſel 31/, bis 4 Atm. hatte, im Cylinder | die Berbrennungsgafe noch gezwungen, einen Dampf: 
nur noch mit 2%, Atm. arbeiten konnte, alfo min- | feffel zu umfpülen, bei welchem Wege fie mit gemü- 
beftens 10° C. auf feinem Wege verlor. Enpli | genden Sauerftoffmengen in Berührung lommen, 
ift noch zu bemerken, daß der Schieber ein zu ftarkes | fo verbrennen fie faft volftändig zu Kohlenjäure (CO,); 
Boreilen hatte. — Die von Heren Bergingenieur | dabei aber wird nothwendig das aufgewendete Brenn: 
E. Dormoy angeftellten Verſuche über die Refultate | material befjer ausgenugt, ver Dampftefiel aber 
diefer doch keineswegs zwedmäßig durchgeführten | fann immer nur Wärme abforbiren, die fonft un— 
Einrihtung haben nichtsdeſtoweniger biefelben al® | bemußt und zum Theil fogar unentwidelt verloren 
verhältnigmäßig jehr günftige erfcheinen lafjen. Die | gegangen wäre. — Wollte man die ganze Einrich— 
theoretifhe Leiftungsfähigkeit diefer Mafchine würbe | tung zwedmäßiger haben, jo würde man den Ralf: 
nämlich 584 Kilogrammmeter betragen, ihre wirf- | ofen oval ftatt rund anzulegen haben, um in jeiner 
liche dur Bremsverjuche ermittelte höchfte Yeiftung | längeren Are ben Keſſel anbringen zu können. So 
betrug 342 Kilogrammmeter, alfo nahezu 62%,, | könnte man leicht eine 12 pferdige Maſchine, etwa 
eine Höhe, welche ſchon mehr als günftig zu bes | für 3 bis 4 Sägegatter zu je 20 Blättern, ein 
zeichnen wäre, wenn man nicht den Bremöverfuchen | Förderwerk und die nöthigen Pumpen ausreichend, 
mit Recht nadjfagen könnte, daf fie im Allgemeinen | unterhalten, ohne für Kohlen einen Pfennig mehr 
leicht ein zu hohes Nefultat ergeben. Sicherer für | auszugeben; im Gegentheil fhägt Herr Dormoh 
den Inbuftriellen find gewiß die practiſch erprobten | den zu erzielenden Gewinn auf gegen 5 Thlr. täglich 
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Allgemeine Rundſchau. 


Cement mit Waſſerglas. Ale Cemente, woher fie | zieht, fo können fie weder mit Del noch mit Leimfarbe 
uch kommen und von welcher Beihaffenheit fie auch fein | angeftrichen werben. Enblich befigen bie Cemente ein und 
mögen, ob die Eemente von Portland ober von Pouilly, | berfelben Art nicht immer bie gleichen hydrauliſchen Eigen» 
Baſſy und wie fie alle beißen, haben nod große Uebel- | schaften. Allen biefen Webelftänden foll burd bie Ber- 
fände bei ihrer Berwenbung, wohin befonders gehört, daß kieſelung abgeholfen werben, die man mittelft kieſelſaurem 
alle mit diefen Cementen ausgeführten Putarbeiten einen | Kali oder kieſelſaurem Natron (Waflerglas), durch Die 
fchimmeligen Anflug belommen und an feudten Orten | oberflählihe Anwendung einer Fiefelhaltigen Löſung von 
nur ſchwer ber Salpeterergeugung wiberftehben. Da ferner | 22—230 bewirkt. Durch dieſes neue unb wohlfeile Ber. 
dieſe Eemente einen Grundftoff enthalten, welcher bie fetten | fahren — pro Duabratmeter nicht mehr ala 25—30 Een: 
unb gallertfiofflichen Theile auflöft und die Farben an- | times — erhält ber Gement eine ſehr große Härte und 


fann in dieſem Zuſtande von ber Luft und ber Feuchtig- 
feit nicht angegriffen werben; aud widerſteht er ben 
bärteften Fröften, ber Wirkung bes Meerwafjers und ber 
Salpeterbilbung; er kann ferner mit allen Farben ange- 
firichen werden und man kann durch ben kiefeligen Anſtrich 
ben von Gement hergeftellten künftlichen Steinen alle Nü- 
ancen der gewöhnlichen Malerei geben, wobei man jedoch 
die Anwendung bed Kremjerweiß ausichlieht, das man vor« 
theilhaft durch ſchweſelſauren Baryt oder Zinfweiß erfegt. 
(Förſter's Bauzeitung). 
NAuffifhes Verfahren zum Eonierviren der Früchte. 
Diefes vom Haushofmeifter des Großfürſten Nilolaus er 
funbene Berfahren befteht darin, friſch gebrannten Kalt in 
einer Flüffigteit zu löichen, die man durch Zufag einiger 
Tropfen Kreojot zu Wafjer erhalten hat. Man taucht den 
Kalk hinein, läßt ihn mit Waffer fi fättigen unb an ber 
Luft zerfallen. Nun nimmt man eine dichte Kifte, legt 
auf den Boden eine etwa zolldide Tage ſolchen Kallpulvers, 
barauf einen Bogen Papier und eine Lage jauber abge- 
wifchter Früchte, die man mit einem zweiten Papierbogen 
unb einer eben folchen Lage von Kaltpulver bebedt. In 
bie Eden fann man etwas feines Holzlohlenpulver bringen. 
So fährt man fort, bis die Kifte gefüllt ift, nagelt ben 
Dedel dicht ſchließend auf und kann dann die Früchte 
minbeftens ein Jahr lang unverändert aufbewahren. 
Kiünftlihes Sohlleder ans Abfällen. Das künftliche 
Leber wird aus Abfällen von altem Leder, Schuhen ꝛc. be» 
reitet, indem bie Abfälle zunächft gereinigt, zerhadt, geſtampft 
und dann mit Hanf ober Flachs vermifcht worden, ober 
auch mit Lumpen, Lohe, ober je nad bem Zwed mit Feil« 
fpänen. Dazu wirb mun thierifcher Leim, Del, Beh, 
Kautihuf ober Guttaperha getban, und nach geböriger 
Bermengung Riemen und Blätter daraus gepreßt ober ge» 
mwalzt. Dan fol auch beftimmt geformte Gegenftände daraus 
berftellen Können und gute Transmilfionsriemen, 
Gewinnantheil beim Telegraphendienfte. Wie wir 
vernehmen, find im neuerer Zeit mehrere Negierungen fo 
vernünftig geweſen, Tantiemen im Telegraphendienfte ein- 
zuführen. Baben hat ſolche ganz richtig für jedes Tele- 
gramm feftgefett, u. 3. auf 1 fr. für jebes aufgenommene 
und 1/, fr. für jebes tranfirendbe. Nur Bayern, bei befien 
Beamtenmwelt gejchäftlicher Berftand ſchwer Eingang findet, 
beabfihtigt ben Geminnantheil in amberer Weife herzu— 


ftellen. Es foll berfelbe inämlich firirt werben, jo baf er | 


alfo volltommen in dem Gehalte aufginge, foglih gar 
feinen Werth hätte. Wir verfiehen in ber That nicht, wie 
bie bayrifhe Verwaltung zu fol’ einem verkehrten Be— 
ſchluße kommen konnte. Entmweber will fie die Gehalte er- 
böhen ; gut: dann mag fie es ohne Weiteres thun und 
wenn bie Einnahme gut ift, die Erhöhung hoch greifen; 
ober fie will ihre Beamten an dem Erfolge des Geſchäftes 
betheiligen,um venfelben mehr Antheil an bemfelben einzu- 
flößen, dann muß fie ben Gewinnantheil rein beibehalten. 
Eine Firirung deſſelben ein für alle Mal entbehrt jeden 
Sinnee. (Arbeitgeber). 
Gewerbreform. DieMüncener „N. Nachrichten” jagen 
iiber bie Gewerbreform: Daß ber paniſche Schreden, beffen 
fi ein großer Theil der Gewerbtreibenben nicht erwehren 
tonnte, gewichen und an deſſen Stelle eine befonnene An- 
ſchaunngsweiſe getreten ift, Lönnen wir als eine erfreuliche 
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Wahrnehmung auch für hier conflatiren. Auswärts haben 
fi die Stimmungen bafür beutli in ben Jahresberichten 
ber Gewerb- unb Hanbelslammern von 1861 ausgeſprochen. 
Der Pfälzer jagt u. A.“ Die wohlthätigen Inftitutionen 
ber Gewerbfreiheit mit ihrer unbeſchränlten Concurrenz 
find die mädtigften Hebel für Die Energie ber Gewerbes 
leute, für ihren Fortſchritt und für bie fihere Eriftenz bes 
Talents, bas auch mittellos ſich mit ber eigenen Kraft 
Geltung zu verjdhaffen vermag. Der von Oberfranfen 
fieht der Iuftruction über eine freifinnigere Gewerborb» 
nung mit Spannung entgegen unb wünſcht von bem 
näcften Landtag aud eine zeitgemäße Veränderung in Be- 
zug auf die Anfäffigmadung. Mittelfranten hält ſich darin 
überzeugt: „daß dieſe Inftructionen bem zeitgemäßen Be- 
bürfnif gerecht und bie auf biefem Felde jo nöthige Ab- 
hülfe bringen werde“, und ber von Unterfranken fagt, „baß 
mit einer flarren Oppofition gegen Inftitutionen, welde 
ber Lauf ber Zeit unaufhaltfam mit fich führt, auch gar 
nichts bezwedt werbe, daß e8 weit vernünftiger iſt, Mittel 
und Wege ausfindig zu machen, mit welchen man bei einer 
freieren Bewegung ber Gewerbe dem mit Recht (?) ge 
fürdpteten Einfluß des Capitals begegnen kann.” Schwaben 
enblich blidt mit Hoffnung auf biefe neue Gewerbordnung, 
„infofern ſolche bie biherig ftrenge, veraltete Abgrenzung 
der Gewerbe ausbehnen und bie Heranziehung verwandter 
Erwerbszweige ober den Uebertritt in jolche möglich machen 
werde.“ 

Oeſterreich und der preußiſch-frauzöſiſche Haudels⸗ 
und Zollvertrag. Nicht leicht kann ſich für die öſterrei— 
chiſchen Handelslammern ein Gegenſtand finden, der jetzt 
jo ſehr ihre Aufmerkſamleit in Anfprud zu nehmen ber 
rufen ift, ala ber projectirte Hanbeld- und Zollvertrag 
zwiſchen Frankreich unb bem beutichen Zollvereine. Diejer 
Bertrag wirb, wenn er im Kraft treten jollte, auf bas 
politifche und vollswirthichaftliche Leben Deutfchlands ben 
tiefgreifendften Einfluß üben, und ba es für Deflerreich ein 
bechwichtiges, unverrüdbares Ziel fein muß, feine Ber- 
bältniffe jenen Deutichlands möglichſt gleichzuftellen und 
bie von jeher beftehende innige Berbinbung mit ben beutichen 
Staaten, namentlih auf öconomifhem Gebiete durch bie 
Fortentwidelung bes Hanbelsvertrages vom Jahre 1863 zu 
ſtärlen, jo ift auch das Intereſſe Defterreihs durch das 
preußiſch⸗ franzöſiſche Uebereinkommen und durch die Frage, 
wie ſich daſſelbe zu den Beſtimmungen und Tendenzen des 
Vertrages vom Jahre 1853 verhält, tief berührt. Die 
außerordentliche Senſation, welche die Verhandlungen über 
die Zuſtimmung ber einzelnen Zollvereinsſtaaten allerorts 
erregen, — bie Hoffnungen und Beforguifie, welche bie 
Anhänger der verjchiebenften politiiden und volfswirth- 
Ihaftlihen Spfteme bezüglih des neuen Zraftates aus- 
iprehen, — die Andeutungen über offene und geheime 
Zwecke beffelben, — Alles bies muß Defterreih zur böchften 
Borfiht mahnen, bamit die Bahn für bie Erreihung ber 
eigenen politiihen und volkswirthſchaftlichen Ziele durch 
jenen Vertrag nicht etwa verlegt werde, jenbern, wie all 
feitig zu wünſchen, ſich in Zutunft nod freier und offener 
geftalte. Um jo willlommener ift die jüngft in officieller 
Weiſe abgegebene Erllärung ber öſterreichiſchen Staatsver: 
waltung erfchienen, baf letztere gegenliber jenem Bertrags- 
projecte wachſam fei und Sorge tragen werbe, bie Interefien 
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und Beftrebungen Defterreihs, infoferne biefelben durch 
ben projectirten Zollvertrag berührt find, im allen Rid- 
tungen träftigft zu ſchützen. Um mun bie Regierung in 
biefen Bemühungen zu unterftügen und berfelben“ in 
eommercieller Beziehung mähere Anhaltspunkte zu geben, 
ift es nothwendig, daß bie Hanbelstammern und anbere 
berufene Körperichaften ben Vertrag einer gründlichen Er- 
Örterung unterziehen, inbem fie in eine Prüfung ber ein- 
zelnen Zarifpoften unb der von bemjelben fir bie öfter- 
reichiſchen Hanbelsbeziehungen zu erwartenden Ergebnifie 
eingehen, und bas Claborat ber Staatsverwaltung vor- 
legen. 

Benubung der Lumpen. Die Reichenb. Zeit. erzählt, 
aus Süddeutſchland gingen große Mengen von wollenen 
Lumpen nad England. Dort fertigt man mit ober ohne 
Zuſatz neuer Wolle Teppiche, Tücher und andere Stoffe, 
Wegen ihrer Wohlfeilheit find biefe Erzeugniffe vorzugs- 
weife für bie ausmärtigen Märkte beftimmt, unb bie Eng» 
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8. R. öſterr. Erfindungspatente, Bom 3. Auguft 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Auguft Klein, landesprivilegirter 
Leber», Bronze unb Holzwaaren + Fabrilant in Wien, auf 


, Erfinbung eines neuen Metallrahmens und Berjchluffes 
‚ fr Brief» und Eigarrentafchen, Portemonnaies, Feuer- 





länder machen auf biefe Weije unferen Fabriten buchſtäb⸗ 


ih mit unferen Lumpen Concurrenz. Im Jahre 1860 
war bie Einfuhr noch unbedeutend; ben neuentftanbenen 
Fabrilen genügte noch das inländiſche Material. Im Jahre 
1861 betrug bie Einfuhr ſchon über 12 Millionen, und 
in biefem Jahre wirb fie, nach ben erften drei Monaten 
zu urtheilen, auf 30 Millionen Pfund fteigen, — ein 
Beweis, wie lucrativ das Gefchäft ſich ermeift. In Deutich- 
lanb ift mit wenigen Ausnahmen (Oberurjel, Mannheim 
Sadjen) die Fabrikation noch nicht ſehr verbreitet. 


Patentangelegenheiten. 

Deutſche Batentgefehgebung. Auch ber zweite deutſche 
Juriftentag in Dresden vom 29. Auguft 1861 hatte einen 
Antrag bes Notars Dr. Uchatzh zu Reichenberg in Böhmen, 
betreffend ein gemeinfames Patentgeſetz, auf der Tagesorb- 
nung, worüber Herr Rechtsanwalt Miller in Dresben Be» 
richt erftattete, befjen Ergebnif, wie Noth es auch immer- 
bin thut, in Ruhe abgewartet werben muß. 

Königl. Sächſ. Erfindungspatente, Vom 1. April 
1862, auf 5 Jahr: Herrn Conrad Schmibt in Blafewig 
auf eine Anilintinte. — Bom 11. April 1862, auf 5 Jahr: 
Herren Thomfon u. Eo. in Annaberg auf Berbefferungen 
in ber Herftellung von Band-Erinolinen. — Bom 15. April: 
Herren Edmund Thode und Knoop in Dresden auf einen 
Apparat zum Delen oder Fetten der Wolle. 

Königl. Preuß. Erfindungspatente, Das dem In— 
genieur Kayfer, bamals zu Gleiwit, jetzt zu Breslau, unter 
bem 22. November 1859 ertheilte Patent auf eine felbft- 
tbätig regiftrirende Vorrichtung zum Verwiegen von Runtel- 
rüben und andern Subftanzen ähnlicher Art, ift aufgehoben, 
bemjelben ift dagegen unter bem 26. April 1862 ein Pa- 
tent anf eine felbftthätig regiftrirende Borrihtung zum 
Verwiegen von feften und flüffigen Körpern, ertheilt wor 
ben. — Bom 10. Mai 1862, auf 5 Jahr: Herm C. Scholz, 
Pianoforte-Fabritant in Breslau, auf Erfindung einer Res 
petitiond-Borrichtung für Pianofortes. 


zeuge ıc. — Auf 1 Jahr: Herrn Rudolf Haibinger, Mit- 
befier ber unter ber Firma: „Gebrüder Haldinger“ bes 
ftehenden privilegirten Porcelan-Fabrit] zu Ellbogen in 
Böhmen, auf Erfindung einer eigenthümlichen Torfpreffe. 
— Auf 1 Jahr: Herrn Iofef Stauffer, Architelt und Bau- 
Inspector des Simon Freiherrn von Sina, — auf Er» 
findung einer Vorrichtung, um, das Miasma aus |ben 
Kanalaufbruch- und Waffereinlauföffnungen zu befeitigen. 
— Auf 1 Jahr: Herrn Ferdinand Schlager, Spängler- 
meifter zu Ybbs in Nieberöfterreih, auf Erfindung eines 
Apparates fr Aborte, wodurch biefelben geruchlos wer- 
ben. — Bom 2. Auguft 1861, auf 1 Jahr: Herrn Joſef 
v. Rofthborn, in Wien, auf Erfindung eines neuen Ver— 
fahrens bei Metalllegirungen durch Anwendung eines eigen- 
thümlichen Schmelzprocefies. — Bom 7. Auguft 1861, auf 
4 Jahr: Herren A. Reinhardt, €. Zimmer und P. Schweiger, 
Befiger der Kühnle'ſchen Mafchinenfabril zu Frankenthal 
in Baiern (Submanbatar Dr. Eduard Pokorny jun., Hof- 
und Gerichtsabvocat in Wien, auf Erfindung eines Bier- 
brau»Apparates. — Auf 4 Jahr: Diefelben (durch 
Denfelben), auf Erfindung eines Bierkühl- Apparates. 
— Bom 8. Auguft 1861, auf 1 Jahr: Herrn Adolf Az, 
Parfümenr in Wien, auf Berbefjerung feiner priveligirt 
gewejenen Erfindung eines Waſchpulvers zur Verſchönerung 
ber Haut, genannt: „Lait sieilien.‘“ — Bom 12. Auguft 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Ludwig Adhleitner, Zündrequi- 
fiten » Erzeuger zu Salzburg, auf Erfindung jogenannter 
Selbftzünder aus giftfreien Subftanzen. — Bom 13. Auguft - 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Eduard Julien, Peberfabrifant 
zu Marjeille in Frantreih (Bevollmächtigter Friedrich Rö— 
biger in Wien), auf Erfindung einer Leberbereitungsma- 
ſchine. — Auf 1 Jahr: Herrn Graf Euflah Pininsti, 
in Wien, und Franz Proveg, in Brigittenau bei Wien, 
auf Verbefjerung, jede Art von Stoff durch einen eigenen 
Anſtrich waſſerdicht und elaftiih zu machen, ſowie auf 
gleichem Wege Eifen, Holz und bergl. vor den Einfliffen 
ber Witterung zu fügen. — Auf 2 Jahr: Herrn Ed. 
a. Paget in Wien, auf BVerbefierung an den Mafchinen 
zur Erzeugung von Schlinggeweben. 


Fiterarifche Reuigkeiten, 
in verfhiedenen Spraden. 


Lambert-Alexandre. — Historique de la tdldgraphie, ses 
phase, #6# systömes divers. 8. (44 p.) Paris, impr. Benuld, 
Midge. Vade-mecum pratique tdldgraphie de &lectrique & lusage 
des —A des lignes t@ldgraphiques ete. 2. ddit. 18. (119 p.) 
Paris, E. Lacroix. 2 fr. 0 
Rankine, W. M. — Manual of eivil engineering. 2 vols. 8 
London, Griffin. 16 ».6d. 
Robert, ©. — Methode simplifide de teinture, de degraissage, de 
blanchissage et de dessins broderic ete. 8. (32 p.) Angouläme, 
Galletaud, 1 fr. 
Statistique de l'industrie mindrale. Rdsumd des travaux statist. 
do PAdministration des Mines en 1853 — 1859. 4. (733 p. et 
1 earte.) Paris, Impr. Imperiale, 
Traitds et conventions conelus entre et la France et la Bel- 
gique le 1. Mai 1861. (Texte, tarifs, instructions ete.) Publids _ 
par Max. 8. Bruxelles, Tarlier, 2 fr. 
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Bley, Dr. F. L., in Bernburg. een, W Ft Ingenieur in Eöln. 
Blunt, Dr. in Stuttgart. artin Srof. Dr. A., gu. u. ® Shraciter, rof. Dr. A mitgt. d. faif. 
Bri u. Pr u Rath, Dir. b. Bibliot gi“ rt. AT, Saft. in ken Alabemie 5 teen 
rn URT b. ten. Dep. 1. x Ludwig, D 1. Herm., Prof. a. d. Univerf. Schwarz, Dr. H., Dir. d. polyt. vureau's 
im ——— en in Berlin. . hem.-pharm. Inflituts in Dena. u.a. o. —* a. db. —e— in Breslau. 
Gall, Dr. Ludwig, in Trier. Dirns, Dr. Ad., in Weimar. Siebed — Gart.⸗Ang. in Wien 
Gerding, Dr. <h., ., Dir. d. Technicums in Oppler, Dr Tb, techn. Ehemiler u. Fabril · done — * in Bonn. 
Söttinge r. Aug.,in Münden. 
Glaf, Ni. ., Decon.-Rath; in Altenburg. Dtte, m —— Prof.am 3 kuret, to Dr. 9. U , 9Ei6tl. verib. dem. 


und mehrerer anderer gewiegter Fahmänner herausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ber Tea u. Agriculturchemle an ber Univerität zu Leipzig. 
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aber immerhin zur Beurtheilung einzelner Induftries 
Eine Proben-Sammlung aus den Induftrie- zweige Franfreihs einige Anhaltepunkte, bezüglich 
Ausfellungen zu Mech, Nantes und Paris | geeigneter Bezugsquellen für dortige befonders ori- 
im Herbſt 1861. ginelle Fabrifate und in Bezug auf bieffeitige ges 
werblihe Berhältnifje mancherlei Anregendes bieten. 
Aus diefen Gründen haben aud Se. Kgl. Hoheit 
Eine Sammlung von Proben gewerblicher Er- | der Großherzog bei Befichtigung diefer Gegenftände 
zeugniffe bed Auslandes, welhe man nur der is | deren öffentliche Ausftellung in Weimar befohlen. 
beralität von Ausftellern zu verdanken hat, kann Wir richten unfer Augenmerk zunächſt auf 
zwar auf die Bolftändigfeit einer fyftematifh ge= | eine Sammlung franzöfifger Falzziegeln (tuiles 
orbnneten Sammlung feinerlei Anſpruch madyen, wird | mecaniques), welde fi) ganz befonders als Dach— 


Bon Dr. Mirus in Weimar. 


— 


dedungsmaterial für landwirthſchaftliche Gebäude 
eignen. 

Die Falzziegeln, welche nach ihrer eigenthüm— 
lichen Form in einander greifen, bilden eine zu— 
ſammenhängende Dachfläche, welche vom Winde nur 
ſehr ſchwer, und da ſie keiner Dachſpähne bedürfen, 
vom Feuer gar nicht angegriffen werden können, 
überdies den Ablauf des Waſſers theils vermöge 
ihrer Glätte außerordentlich befördern, ohne Näſſe 
in die Gebäude eindringen zu laſſen. 

Unter den ausgeſtellten Proben verdienen nach 
dem Urtheile verſchiedener Sachverſtändiger die von 
Boulet u. Bruiſſart in Artois den Vorzug, 
denn ſie ſind bei weitem leichter als die von Jo— 
libois in Gorny und faſt ebenſo glatt als die 
obwohl glaſirten und folglich viel koſtſpieligeren 
von Gérard in Pouilly. 

Die von Bonlet u. Bruiffart- erfundene 
Maſchine zu deren Herftellung, welche fowohl durch 
Dampf als durch Göpelwert in Bewegung geſetzt 
werben fann, ift leicht zu bedienen, liefert 300 Stüd 
in ber Stunde, unb bietet babei vor den übrigen 
auf den genannten Ausftellungen befindlich gewefenen 
ben großen Vortheil, daß mit derfelden auch Drai- 
nage- Röhren und hohle Badſteine hergeftelt werz 
den können, und daß alle hierzu erforderlichen Func— 
tionen allein durch diefe Maſchine bewirkt werben. 
Die bei den Proben befindlichen Glasziegel, welche 
die Stelle eines Dachfenſters verfehen follen, haben 
mit den Thonziegeln genau diefelbe Form, werben aber 
ſelbſtverſtändlich durch oben erwähnte Mafchine nicht 
fabrizirt. Da die Falzziegeln nicht allein auf dem 
Lande, fondern auch in größern Städten Frankreichs 
ausfchlieflich verwendet werden, fo dürfte die Ein— 
führung dieſes Inonftriegweiges in Thüringen durch 
Anſchaffung der erforderlichen Mafchinen oder body 
wenigftens der Anwendung diefer neuen zwedmäßigen 
Conſtruction beſondere Beachtung zu widmen fein. 
Es find aud) verſchiedene Thonarten Frankreichs bei— 
gefügt, um barnadı feftzuftellen, ob ſich die dies— 
feitigen Thone zur Herftellung folder Ziegeln ver: 
wenden laſſen. 

Unter den Bodenplatten zeichnen fid bie 
carreaux inerustes von Boulenger u. Pon— 
thieur rühmlich aus, die vorliegende Probe mit 
dem franzöfifchen Woler ift ebenfo gefhmadvoll als 
haltbar. 
der Mannichfaltigfeit in der Ausführung dieſes Ars 
tifels. Nicht ohne Intereffe ift ein Verſuch, Moſaik— 
arbeiten im Asphalt herzuftellen. Die glafirten 
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Die beigegebene Mufterfarte zeigte von 


Plätthen von Lyons in Neverd, vielfach zum Be— 
legen von Wänden, Heerden u. f. w. verwendet, 
find weniger nen, al® die Anwendung glafirter 
Thonbuchſtaben zu Firmen, die Fabrikate von Co uf= 
finier in Marfeille find wegen ihres auferorbent- 
lich feinen Thons bemertenswerth. Driginell ift der 
für Crocuszwiebeln befonders conftruirte fächerför— 
mige Blumenaſch, fowie der ringförmige Fußwärmer 
von Beauvent in Mek. 

Unter den feineren Thonwaaren find be— 
ſonders zu beachten, ein Teller mit emaillirten 
Neliefverzierungen von Pull in Paris, fo wie eine 
Bafe von Jean in Paris mit Imitation antiker 
Malerei, beides völlig verſchieden in der Ausfüh- 
rung, ift ven Barifer Salons zum Bedürfniß ges 
worden und hat den Berfertigern wegen ber künft= 
leriſchen Ausführung ein weit über Frankreich hin- 
ausgehendes Renomme verſchafft. Abweichend von 
diefen beiden Fabrikaten ift ferner das Verfahren 
von Devers in Paris, der an dem vorliegenden 
auf weißglafirten Thon gemalten Yorbeerzweig von 
feiner Kunft eine vortreffliche Probe abgelegt hat. 

Es ift diefes Stück um fo mehr zu bewundern, 
als Malerei auf weiße Thonglafur ihre Schwierig- 
feiten hat, indem die in der Töpferei meiftens ans 
gewendeten Bfleiglafuren auf vie Malerfarben einen 
ungünftigen Einfluß üben, und dieſe Schwierigkeit 
ſehr glücklich gelöft ift, was darauf ſchließen läßt, 
daß Die angewendete weiße Ölafur feine Blei— 
glafur ift. 

Das franzöfifhe Porzellan ift befannt wegen 
feiner Leichtigkeit, Dünne und Durchſichtigkeit, die 
vorliegende Taffe von Galle Reinemer in Nancy 
verbient aber befonderd wegen ihrer eben fo ein- 
fachen als gefhmadvollen Malerei Beachtung. Ein 
ſcheinbar gewöhnliches aber doch ganz originelles 
Fabrikat find die beiden Kännchen aus feuerfeſtem 
Porzellan von Barde in Orchamps, deſſen Ein- 
führung zum Gebraud auch hier wohl zweckmäßig 
fein dürfte. In Glas zeigt die Meine Vaſe von 
Burgun in Meifenthal hinfichtlih ihrer Farbe ſo— 
wohl als binfihtlic ihrer Form eine Eigenthümlich- 
feit, wie die Glasgußproben aus der Glasfabrik in 
Saint-Gobain, für Glasdachung beftimmt, auf 
Brechung der Lichtſtrahlen berechnet, befonders zwed- 
mäßig, auch außerordentlich weiß und leicht fin. 

Die vorliegenden Gypsabgüffe (moulures sur 
nature) geben die Natur bis in die feinften Nitancen 
wieder: es gilt dies fowohl von dem Abguß eines 


' Vogels von Rogeau, ald au von dem der Hände 
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von Martin in Paris; mie es beiden aber mög- | tem Holze eine Subftanz hervorgebracht habe, melde 


fi geworden, einer Gegenſtand in vergrößerten 


und in verfleinertem Mafftabe vermittelt einer 


und derfelben Form darzuftellen, ijt ein bie 
jest noch micht gelöftes Räthſel. 
Unter den Wabrifaten aus Holz erregt das 


Medaillon der Kaiferin Eugenie, aus bois durei | 
von Latry in Paris, ohne Zweifel Senfation, | 


wenn man bedenkt, dag Dampffraft aus pulverifirs 


die Natur des Holzes bei ihrer viel größeren Feſtig— 
keit und Feinheit faft ganz zu verleugnen jcheint. 
Diefem Fabrikat kommt bei weitem nicht gleich die 
moulure de bois, wovon eine Rofette von Eydt 
in Lugemburg vorliegt, denn während jenes bie 
Bildſchnitzerei vollftändig erreicht, ähnelt dieſes nur 
einer gepreften Maffe. 
(Schluß folgt.) 


Allgemeine Rundſchau. 


Einige Gefhäftäregeln von John Grigg in Bhiladel- 
pbia. John Grigg ift ber Begründer eines jetzt noch be- 
ſtehenden Geſchäftes von Lippincott, Grambo u. Comp. 
Er arbeitete fih von einem armen Waifentnaben, zum 
reihen Mann empor, daher einige feiner Gejchäftsregeln 
mwobl für Viele Werth haben dürften. 1) Sei fleißig und 
ſparſam, verjplittere feine Zeit und fein Gelv zur Be— 
friebigung Heinlicher und nichtsnutziger Gelüfte. Wenn 
ein junger Mann, fobalb er in’s Leben tritt, es über ſich 
gewinnen fann, gleich mit dem Sparen anzufangen, wirb 
die Lebensbahn vor ibm zumehmenb ebener werben. Er 
wirb fi gewiß ein gefichertes Austommen vwerichaffen und 
ohne daß er auf wirkliche Bebürfniffe und Aunehmlichleiten 
bes Lebens zu verzichten brauchte. 2) Zum Fleiße unb zur 
Spariamteit füge Selbftvertrauen. Frage Andere micht 
zu viel um Rath. Der Geihäftsmann muß jelbft am 
Steuer fiten und jeinen Cours einzuhalten ſuchen. 
3) Nimm wicht zu viel Erebit in Anſpruch. Es giebt drei 
Dinge, bie fi ebenſo Nutzen bringendb bei ihrem rechten 
Gebrauch, als Verderben herbeiführend bei ihrem Miß- 
braud erweifen. Diefe Dinge find feuer, Waſſer und 
Banlen. 4) Nimm bie Geihäftstleinigfeiten wohl im Acht. 
Aus dem Kleinen erwähft das Große. Laß Deinen Laben, 
Dein Bertaufsgewölbe, Deinen Stand zeitig geöffnet fein; 
Alles jei darin fauber und geledt. Laſſe feine Nägel, 
Papierihnigel und Bindſaden herumliegen. Alles jei ber 

. veit zum Geichäft. Der junge Mann muß bas Capital, 
das er bereits erworben hat, ober io wie er es erwirbt, 
lediglich als ein Werkzeug betrachten, mit dem ſich gut ar» 
beiten läßt, keineswegs aber als einen Erſatz für bie Ar- 
beit, ober als ein Mittel, Anderer Arbeit zu faufen und 
felbft müßig zu geben. 5) Heirathe zeitig. Der Geſchäfts— 
mann muß fo ſchnell als tbunlich heiralhen, etwa im 
24. Jahre. Eine gute, verfländige Hausfrau wird fich der 
Lage bes beginnenden Geihäfts ihres Gatten anbe- 
quemen. — Wenn aber ein junger Mann eine Lebensge- 
fährtin wählt, hat er zuerft auf ihr Gemüth, dann auf 


ihren Berftanb und zuletzt erft auf ihre Perſon zu jehen. | 


6) Sei pflichtgetren und nie blafe bie Lüge Dir in bie 
Segel. 7) Halte die Augen offen und laß auch bas Ent- 
ferntefte, obgleich e8 aufer Deinem Geſichtskreiſe zu liegen 
fheint, Deinem Blicke nicht entgehen, denn es kann Dir 
einmal Nutzen bringen. Der Gefhäftemann muß fi zu 
feiner Zeit und in feinem Falle jelbft Mug genug dünken; 





er muß fi Anderer Lehre dienen laſſen, ohne ihr ſelaviſch 


unterthan zu werben. Aber er ift in jeinem Intereſſe ver- 
pflichtet. Alles zu prüfen, und darf nicht jo eitel, jo ſchwach 
und fo anmaflend fein, mit Geringihägung auf gute 
Bücher, hauptſächlich im Bereiche feines Faches oder Be» 
rufes, zu bliden; im Gegentheil muß er bie mütliche 
Schriftftellerei unterftügen, wo, wie und fo viel er kann. 
8) Vergiß mie einen Dir erzeigten Dienft, denn Unbant> 
barkeit ift ber jchwärzefte Fled im menſchlichen Herzen. 
Halte Dein BVaterland vor allen Ländern hoch und fei 
überzeugt, daß Dein Baterlanb das befte Land in ber 
Welt if, für Jemand, der Nichts befitst. 

Euer gegebenes Wort fei Euch heilig. Man verſpreche 
nie Etwas, wenn man nicht ben reblihen Willen hat zu 
erfüllen, was man verfpradh, und zwar mit ber peinlichften 
Pünktlichkeit. Nichts muß einem Gefhäftsmann mehr won 
Werth fein, ald wenn es von ibm heißt, daß man ſich 
fiher und bis auf den Augenblick auf ihn verlaffen kann. 
Befolgt man dieſe Vorſchrift feft und ohne Ausnahme, fo 
tann man ſicher fein, daß Einem die Hälfte aller freien 
Gelber im Kreiſe feiner Belannten zur Verfügung flebt, 
und baf es Einem nie an einer Anzahl Freunde fehlen 
wird, deren Hülfe man in Anipruch nehmen kann, wenn 
es drängt. 

Was man immer thue, das thue man mit ganzer Sraft. 
Immer frifh an's Werk, früb und fpät im ber guten Zeit, 
wie in ber Gurfenzeit. Kein Stein bleibe umgebrebt, und 
man verjchiebe um feine einzige Stunde, was ebenjo gut 
gleich gethan werben lann. Der alte Sprud, daß das, 
was überhaupt ber Mühe werth ift, getban zu werben, 
ganz gethan werben muß, ift voll tiefen Sinns und Wahr- 
heit. Mancher Mann erwirbt fi ein Vermögen blos ba- 
durch, daß er fein Geſchäft grindlih durchführt, während 
fein Nachbar das ganze Leben hindurch arm bleibt, lebig- 
lich weil er Alles blos halb thut. Ebrliebe, Kraft bes 
Willens, Fleiß und Ausdauer find unerläßliche Bedingungen, 
um Erfolge in Geſchäften zu erzielen. 

(Loch. Geich.-Ztg.) 

Uhrenfabrifation in Franfreih. Die Handelstammer 
von Bejangon veröffentlicht folgende intereffante Angaben 
über bie Ubrenfabrifation in Frankreich: 1851 wurben in 
Belangen nur 67,876 Uhren fabricirt, während 1861 ihre 
Zahl auf 256,467 geftiegen war. Im ben Jahren 1860 
und 1861 betbeiligten fich noch vier andere Städte an ber 
Fabrikation: Paris mit 11,276 Uhren im Jahr 1860 und 
10,316 Uhren im Jahr 1861, Lyon mit 630 Uhren im 


„Jahr ‘1860 und 128 Uhren im Jahr 1861, Marfeille mit 


’ 


365 Uhren im Jahr 1860 und 341 Uhren im Jahr 1861, 
Borbeaur mit 247 Uhren im Jahr 1860 unb 305 Uhren 
im Jahr 1861. Die Einfuhr von ſchweizeriſchen Uhren 
bat fich merklich vermindert; 1855 betrug fie noch 19,425 
Stüd und ift ſeitdem auf 10,015 Stüd (1861) gefallen. 
(Neue Frankf. Ztg.) 

Verwendung des Guano zum Poliren von Glas mund 
Metallen, Das Recept lautet: 100 Theile Guano, 25 feinen 
Tripolis, 10 aemeinen Seefalzes und 12 Theile Weizen- 
mehls zu einem Pulver zu mengen, zu beffen Auftragung 
beim Poliren man ſich verbünnten Altohols bebiene. 

Die Mindener Ansftellung landwirthſchaftlicher Ge- 
räthe und Maſchinen und die damit verbumbene Loofung 


"bat jo allgemeinen Anllang gefunden, daß während bes 


bießjährigen Oftoberfeftes eine zweite Ausftellung und Ber 
loofung ftattfinden joll. 

Baumwollbau. In England. haben fich drei @ejell- 
Ichaften für Baummollbau gebildet, die eime mit 
250,800 8. für Queensland, die andere mit 1 Mill. fitr 
Venezuela und bie britte mit 250,000 ®. für Natal. 

(Frauendorf. Blätt.) 


Vom Vüchertiſche. 
Schrader, Dr. W., Elemente der Mechanik und 
Mafchinentheile. 2 Theile. Halle, Schrövel und 
. Simon. 1860 und 1862. 


Der erfte Theil dieſes trefflihen Werkes behandelt die 
Mechanik und die Anwendung berielben auf Bauconftruc- 
tionen unb auf Maſchinenbau in elementar-matbematiicher 
Methode. Durch eine jorgfältige, bis in's Einzelne gehende 
Eintheilung des Stofjs und durch eine große Zahl von 
Uebungsaufgaben, die mit Reiultatangaben verjehen find, 
eignet ſich derfelbe im hoben Grabe zum Leitfaben bei dem 
Unterrichte in technifchen Lehranftalten. Der zweite Theil 
gibt im nicht minder gelungener Weife und gleichfalls in 
elementar » mathematifcher Beziehung die Darftellung ber 
Mechanik tropfbarer und Iuftförmiger Flüffigleiten, fowie 
bie Theorie der wichtigften bybraulischen und aeromechaniſchen 
Maſchinen, welche die Schrift in einer dem Zwechk berfelben 
angemeſſenen Bollftändigkeit nah ihrer Einrichtung - und 
Theorie behandelt. In ber Darftellung ber Aeromechanil 
find bie neueren Refultate der mechaniſchen Wärmetbeorie 
elementar abgeleitet und es möchte das vorliegende Bud 
unter ben mechaniſchen Lehrbüchern ähnlicher Tendenz das 
erfte fein, welches eine ziemlich vollſtändige elementare 
Darftellung ber mechaniſchen Wärmetbeorie und ihrer An- 
wenbung auf bie Mechanik ber atmoſphäriſchen Luft und 
bes Dampfes gibt. Zugleich enthält das Buch eine neue 
anf bie mechaniſche Wärmetheorie gegründete Theorie ber 
Dampfmaſchinen. 


Patentangelegenheiten. 


K. 8, öſterr. Erſindungspateute. Vom 13. Augnſt 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Edmund Eibicht, zu Kaaden in 
Böhmen, auf Erfindung, aus Braunkohle einen vorzüglichen 





Berantwortl. Rebaltenr Dr Er &. 8. * 


dvon Bär Hermann. 


96 


Farbftoff, genannt: „Saiferfhwarz“ zu erzeugen. — Auf 
5 Jahr: Herrn Franz Edler von Mayr, Eifenwerfbeftger 
zu Leoben, auf Verbefierung an dem Heizungen von Pudd⸗ 
lings« und Schweißöfen durch Verbindung eines borizon- 
talen Roftes mit einem Treppenrofte. — Auf 1 Yabr: 
Herrn Arnold Stern, und Leopold Benze, zn Hannover 
(Bevollmäctigter Georg Märkl, in Wien), auf Erfindung 
van Rofteinrichtungen zur NRauchverbrennung für Stein- 
und Braunfohlen, jowie für Korfheizungen. — Auf 3 Jahr; 
Frau Rofalia Weninger, Beamtengattin zu Wien, auf Ber- 
beſſerung ber privilegirt gewejenen Wirtsihafts-Univerjal- 
Lampe. — Auf 1 Jahr: Herrn Anton Zöller, Möbelnägel- 
fabrifant in Wien, auf Verbeſſerung ber Glasnägel. — Auf 
1 Jahr: Herrn Rudolf Bujatti, Zinnfolienerzeuger in 
Wien, auf Erfindung der Erzeugung von Staniolgemeben 
zum Inftbichten Verſchluſſe aller Arten Gläfer und Ziegel. 
— Auf 1 Iahr: Herrn Johann Schüder, Baumeifter in 
Prag, auf Berbefierung in der Conftruction bes ring- 
fürmigen Ziegelofens, woburd ein lebhafterer Berbrennungs- 
proceh erzielt werde. — Auf 1 Jahr: Herrn Dr. Ludwig 
Mautner, Kabrils-Director in Wien, auf Erfindung eines 
neuen Kübl- und Trodenapparates, „Evaporator” genannt. 
— Bom 19. Auguft 1861, auf 1 Jahr: Herrn Marimilian 
van Petegbem-Eornet, zu Gent in Belgien (Bevollmächtigter 
Eugen Dell’anua, Kaufmann in Wien), auf Erfindung in 
ber automatischen Leſung und Webung eines Webeftubles. 
— Bom 26. Auguft 1861, auf 1 Iahr: Herrn Martin 

Miller’s Sohn, lanbesbefugter Gußftahl-, Stablmaaren- 

und Elavierfaiten-Fabrifant in Wien, auf Erfindung, alle 

Gattungen Stahliaiten und Gefpinnfte vor bem Berroften 

zu bewahren. — Auf 1 Jahr: Herrn Mbolf Ludwig 
Chouippe dit Zacharie, Doctor ber Mebicin in Paris (Be- 
vollmächtigter A. Martin, in Wien), auf Erfindung eines 
Drebmicroscops und Duplicators mit jelbftändigen und 
mobilen Bildern. — Auf 1 Yahr: Herrn Dr, Ludwig 
Mautner, Fabrils-Director in Wien, auf Erfindung eines 


‚ eigenthümlichen Gähr- und Deftillirungsapparates. — Auf 


'e& 
| 


Kerndt. — einig, —— 


1 Iahr: Herrn Emil Neumann, Fabrikbefiger in Wien, 
auf Erfindung einer Borrihtung an Gewehren, wodurch 
man fich die Ueberzeugung verihafft, daß bie Bifur und 
bie Are bes Gemwehres in einer verticalen Ebene liegen. — 
Auf 1 Jahr: Herrn Michael Kohl, bürgerlicher Spängler . 
in Wien, auf Erfindung eines ——— 4 


Vitrariſche Neuigkeiten, 
in verſchiedenen Sprachen. 
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ueblinb. ent. 5 Nor. 
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Bollmann, Handbuch 
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nieberen ahnen Gartentunf. 
2. Aufl. 1. Y%ig. Ypag., Arnold 


ncptlopäbie ber efathınten 
"heran von 8. ” Dietrie. 
Brandten, A. v. Kunſt —— zu fertigen. Mit Holy 


TER. Sprottau, Werner. 71, Nar. 
Géorard, F. Das Ganze ver Tapeyiertunft. ‚Arnold. 15 Ngr. 
Katalog, — der Londoner Indu €» Ausftellung von 
en 1. ii . Brodhau®’ Sort. ON 
ofeleur, = uch ber Galvanoplaftif Deutia v n DB. 
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urr, L. Galcutation ber Seiden- u A tefelb, 


edlen‘ 2 Zhlr. 





zuge Derlog (8. G. Hoffmann.) 
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fl . 
Mebaniihe Abtheilung. Ueber Herftellung einiger Yurua- | angelegenheiten. 


Eine Proben-Sammlung aus den Induftrie- | Mure in Paris, es find dies theild Borduren in 
Ausftellungen zu Mech, Nantes und Paris Eichenholz, mit Stahlverzierung, theils Rofetten an 
im Herb 1861. Gardinen, theils vollftändige Zeichnungen zu den 

letzteren ſelbſt, welche ſich ſämmtlich durch ihre So— 

lidität wie durch geſchmackvolle Formen auszeichnen. 
Schluß.) Nothwendig hierzu gehören die imitirten Lebertapeten 

Eine größere Auswahl von Decorationsgegen: | von Armingaud in Paris, welde in fieben ge— 
ftänven für Zimmer in Renefance haben wir von ſchmackhollen verfhiedenfarbigen Muftern vorliegen ; 





Bon Dr. Mirus in Weimar, 


— 3 


fie Haben vor den echten Levertapeten den Borzug, 
daß fie nur dem vierten oder fünften Theil fo viel 
foften, als jene, daß fie eben fo haltbar und auch 
waſchbar find, und daß fi) die meiften Farben auf 
diefem Stoffe viel beſſer ausnehmen, als auf Yeder. 
Ein gefuchter Moveartifel find die aus Thuya, einen 
algerifchen äußerſt harten und ſchön gemaferten Holze 
gefertigten Erzeugniffe, das wir nicht allein auf 
Nippgegenftände, fondern duch auf ganze -Möbels 
verwendet fehen, eine Probe davon liefert der Fla— 
fhenunterfeger von Maredal in Paris. Das dabei 
liegende cylindrifch geformte Stüd Kohle weilt ung 
auf die wichtige Erfindung von Jarlot in Nort 
bin, vernröge deren Kohlenabfälle wieder in confi= 
ſtenten Zuftand gebracht und dann noch viel ſpar— 
famer verwendet werben fünnen. Cine Probe ge- 
mablener Loh ift das Product einer ſehr gerühmten 
Lohmühle von Copeaur in Meg. 

Unter Metallwaaren find die galvanoplaftifch 
erzeugten Gegenftände von Piedallu, einem Ars 
tillerieoffizier in Straßburg, hervorragend, denn es 
könnte feinen, als ob. die animalifchen und vege— 
tabilif gen Urftoffe fi in dem Metall wiederfänden ; 
eine große Sammlung ähnlicher Gegenftände, welche 
der genannte Berfertiger in Meg ausgeftellt hatte, 
erfreute ſich eines ungetheilten Beifall. Eins der 
beveutendften Fabrikgeſchäfte diefer Art ift das von 
Lionel in Paris, und aud bei viefem ift zu be— 
wundern, daß Gegenftände in vergrößertem und ver— 
fleinertem Mafftabe aus einer Form hervorgegangen 
find. Eine Nadel von Coffignon in Paris befteht 
aus einer dem Ölodenmetall ähnlihen, an Werth 
dem Silber aber gleihlommenden Metallcompofition. 
Neu find ferner zwei Fabrifate von Sebille in 
Nantes, welche wohl eine bedeutende Zukunft zu er: 
warten haben, nämlich Wleiröhren, in= und aus- 
wendig verzinnt, fowie eine Röhre aus gegoffenem 
Schiefer. Die Ausftelung in Nantes erhielt nod) 
weitere folde Schieferfabrifate, 3. B. Biehtröge. 
Emaillirtes Blehgefhirr von Bouder in Fumay, 
welches bei weitem leichter ald das gufeiferne ift, 
genieht in Frankreich große Verbreitung. Nicht min- 
der angenehm dürfte mancher Haushaltung die Ein- 
führung der Gefäße von Grellet in Paris fein, 
welche das Ueberlaufen der kochenden Milch ver- 
hüten. Eine Borrihtung zum Tengeln der Senfen 
und Sideln von Parod in Paris verdient ent- 
Ihieden vor dem bisherigen Verfahren den Borzug, 


und dürfte daher Seitens der Herren Yandwirthe | 


Beachtung verdienen. 


noch einige Padproben auf Metall, von Schisler 
in Garponne, an, deren Lad ſich ebenfo auf Glas, 
Holz und Gyps anwenden läßt, wie die vorliegen= 
ben Proben beweifen und der unveränderlich blei- 
ben foll. 

Biel Auffehen erregten auf der Kunſt-Induſtrie— 
Ausstellung in Paris die Fünftlihen Phantafieblumen, 
aus ber Frucht der in Algerien wachſenden Bomontoa 
grandiflora, von Mlle. Malidor in Paris ge- 
fertigt, fo glanzvoll wie gefponnenes las, und 
welche, in Berbindung mit den kunſtvoll geformten 
Blättern aus Kolibrifedern, den lururiöfeften Kopfpuß 
bilden, und bisher wegen ihres hohen Preifes faft 
nur von fürftlihen Perfonen begehrt wurden. Die 
vorliegenden Pröbchen Laffen freilich faum eine Bor: 
ftellung von dem Ganzen zu. 

Ein vielfah zu Möbeln verwendeter Eioff iſt 


Gewebe aus Pferdehaar, welches Delacourt und 


Poulet in Paris in faſt allen Farben herſtellen. 
Die fih die neu erfundene Malerleinwand von 
Binant in Paris bewährt, wird ein praftijcher 
Verſuch zeigen. in Gleiches gilt von dem aus 
Fichtennadeln gewonnenen zwiſchen Wolle und Baum— 
wolle ftehenden Stoff; die vaneben befindlihen Wol- 
lenfaben find aus ber berühmten Manufacture de 
Gobelins in Paris entnommen und zeichnen fich 
befonders durch die Haltbarkeit und feine Nüancirung 
ver Farben aus. Endlich ift noch ein Stüd Spigen- 
grund beigefügt, um die Leiftungen einer Machine 
von Reaurx in Paris zu zeigen, welche in 1 Stunde 
600 Ellen Spigen durchzieht (rechausser 
blondes). 

Noch finden fich verfchiedene für Papierfabri— 
fation intereffante Proben vor, melde alle be: - 
zweden, Surrogate für Hadern aufzufinden, was 
man dur Holz, durch Rapps, durch Heu ꝛc. zu 
erreichen gebenft, doch find alle dieſe Fabrikate vor— 
erit nur als Berfuhe zu betrachten, auch ift eine 
neue Urt Padpapier von Bernard in Paris bei— 
gefügt. Ein originelles Berfahren, vergilbte und 
fledige Kupferftihe u. |. w. zu reinigen, von Gout 
in Montpellier, wird für Kunftfreunde nicht ohne 
Intereſſe fein, da die vorliegenden Abſchnitte in dem 
frühern und gereinigten Zuftande darthun, daß das 
Papier jelbft nicht angegriffen worden. Die Pho— 
tographien, eine Mondſcheinlandſchaft und ein weiß 
grundirtes Portrait von de la Blandere in 
Paris zeichnen ſich durch ihre Klarheit aus; die von 
Laffon in Paris auf weifer Seide hergeftellten 


les 


Endlich fehliegen wir bier | PBhotographien, namentlich Lichtfchirme, erregten auf 


— 


der dortigen Kunſt-Induſtrie-Ausſtellung viel Sen- 
* fation und bürften zw ähnlichen Verſuchen veran- 
laffen. 

Bon den vorliegenden Zeichnungen erwähnen 
wir noch das Product einer Mafchine von Dechiens 
in Nancy, um Gtidereien vorzuzeichnen, welde in 
Bezug auf Genauigkeit Auferorventliches leiſtet, 
fowie zwei Sammlungen von Zeichnungen landwirth- 
ſchaftlicher Geräthe, theild von Glubb u. Shmith 
in Yondon, theild von Dombasle u. Noel in 
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Nancy, welche in Me in großer Menge vertreten 
waren. Zur Bejprehung der weiteren Zeichnungen, 
von. denen ſich noch mande intereffante vorfinden, 
mangelt hier-ber Raum, dagegen ift der Berfafler, 
welcher ven lebhaften Wunſch hegt, daß die mit- 
gebrachten Gegenftände dem praftifden Ge— 
werbebetrieb von einigem Bortheil werden möch— 
ten, gern bereit, auf Anfuchen weitere Auskunft über 
Einzelnes zu ertheilen. 
(Monatsfchr. d. Köln. Gew.-Ber.) 





Allgemeine Rundfhan. 


Die Zinfenreduetiom icheimt eine allgemeine zu wer- 
den, da wegen ber flodenden Gewerbthätigfeit die Capi- 
talien feine Berwenbung finden unb fich gegemfeitig Con» 
currenz machen. Nachdem mehre Regierüngen ihre 59/, 
Bapiere in 4%, verwanbelt, folgen nun bie Eifenbahnen 
mit ihren Prioritätsanlehen, u. A. bie Berbacher, welche 
eben die Convertirung beſchloſſen bat. Für bie Meinen 
Capitaliſten ift eine fo bebeutende Rebucirung ihrer Ein« 
nahme nicht ohne Einfluß, wir glauben viefelben daher 
auf die Bewegung bes Gelbmarktes aufmerkffam machen 
zu müffen, bamit fie günftige Gelegenheiten, ihre Capi- 
talien in ber Inbuftrie anzulegen, nicht verjäumen. 

Die Anstellung von laudwirthſchaftlichen Geräthen 
und Maichinen in Augsburg hat am 2. Mai begonnen. 
Sie ift befonders mit Säemaſchinen, Pflügen, Dreihma- 
ſchinen, Heurechen, Hädel- u. Rübenſchneidemaſchinen neuerer 
Eonftruction durch die Maſchinenfabrik Kaisheim, durch J. A. 
Ganteubein in Augsburg nnd durch das Depot landwirth⸗ 
ihaftliher Mafchinen von Karl Lachermaier in Münden 
beſchickt. Unter den letztern befindet ſich ein Modell einer 
Centrifugalſäemaſchine. Gin einziger Mann reicht bin 
dieſe Maſchine zu handhaben ; in weniger als zwei Stun- 
den ſoll er zwölf Tagwerle damit bejäen lönnen. Sie 
toftet 22 fl. 

Gewerbanäftellung. Das englijche Parlament bat 
‚circa 70,000 Thlr. zur Errichtung eines Induſtrie— 
Muſeums in Edinburg genebmigt. Außer Würtem- 
berg befitst fein anberer beuticher Staat ein berartiges 
Mufenm. — Zu Anfang September findet in Wangen 
im Algau eine Gewerbausftelung ftatt. (Arbeitgeber.) 

Balmölgewinnung. Das bekannte Palmöl wirb nur 
an ber Wefttüfte von Afrika, von Sierra Leone fülblich 
bis zur Loangofüfte gewonnen ober wenigflens ausgeführt, 
Dafjelbe fommt von dem Frlichten ber Delpalme und 
wird, wie bei ber Olive, aus bem dem Stein umgebenden 
Fleiſche gewonnen. Der Baum felbft hat viel Aehnlich— 
feit mit ber Cocospalme, er hat etwas ſchmälere, weniger 
lebhaft grüne Blätter und verliert, was feinem guten Aus- 


ſehen ſehr ſchadet, oft erft nach Jahren die Stumpfe ber | 


abgeftorbenen Blätter. Diefe Stumpfe find mit der, ben 
Zropen eigenen, üppigen Begetation von Schlingpflanzen 
bebedt. Die Früchte find dunkel orangegelb, beinahe braun, 


| 





von ber Größe einer großen Pflaume und wachſen im | 
großen traubenäßnlichen Klumpen in grüner Blattkrone. | 


Man kann von biefen Klumpen mit Recht jagen, noli me 
tangere, denn fie figen jo voll Stadeln, daß man nicht 
weiß, mo biejelben anzufaflen. Die Früchte find zwiichen 
den Zweigen der Traube fo dicht und feft, man möchte 
fagen eingepadt, daß man bei einem noch nicht ange 
brodenen Bund Heine einzeln berausbelommen tann. 
Schneibet man aber bie oberen Zweige ab, jo fallen fie 
beinabe von ſelbſt heraus. Die leere Traube bildet ein 
Bifchel von Zweigen, welche dort ala Beſen benutt wer: 
ben. Der Stein, welcher von dem öligen fajerigen Fleiſche 
umgeben if, enthält einen Kern, der ein fehr ſchönes Del 
fiefert, welches aber nur in Europa ausgepreßt wird Die 
fogenanute Balmbutter ift nicht das reine Del, fondern das , 
von ben Faſern befreite Fleiſch der Nuß mit dem Del, 
bas mit Fleiſch oder Fiſch gelocht und mit Reis gegefjen 
wird. Es ift ein Äuferft ſchmachaftes Gericht, welches 
bei allen Europäern an ber Küfte jehr beliebt if. lm 
feines Del zum Bereiten der Speifen zu gewinnen, verfäßtt 
man folgendermaßen: bie reifen Nüfle werben in Waſſer 
gelocht, damit fich das Fleiſch befjer von dem Stein löſe, 
in einem Reismörſer geftampft und nun nod einmal ge- 
tobt. Das Del ſchwimmt auf dem Wafler'und wird ab» 
geſchöpft; friſch ift eu vorzüglih, man macht daber auch 
felten mehr, als gebraucht wird, Um es weiß zu machen, 
wirb es in einem Gefäße bis zum Kochen erhigt und an- 
angezündet; man beobachtet dabei genau den Augenblid, 
wo ber Boden des Gefähes ſichtbar wird, bebedt es mit 
einem Dedel und läßt es erlalten. Es wirb num volftändig 
weiß fein, erhigt man länger, jo wird es wieder dunlel. 
Das Del, welches in ben Handel fommt, ift weniger jorg- 
fältig bereitet. Die Nüſſe bleiben liegen, bis fie faft in 
Fäufniß übergegangen find, woburh man ſich die Mühe 
bes Kochens eripart, uub werben dann in großen Mörfern 
geftampft; die Steine werben herausgenommen, unb ber 
gewonnene vorher erwärmte Brei in eim Tuch geichlagen 
und in einer fehr einfachen Preſſe ausgepreßt. Diefelbe 
befteht aus zwei in die Erbe gerammten Pfoſten, die oben 
und ımten burch ſtarke Querbölzer verbunden und aus- 
einandergehalten werben. Dur ben oberen Querballen 
gebt eine runde Deffnung, durch welche ein Gabelzweig 
geftedt wird, ber durch einem zwiſchen bie Gabel geftedten 
langen Stab in Umdrehung verfegt wird. Das Tuch wird 
in ein, aus ben ſtarlen Fajern ber Sumpfpalmblätter ge- 
fertigtes Net gelegt. Das eine Ende des Nebes wird an 


bas untere Querholz befefligt, ba obere an ben Mirbel; 
burch bie Drehung ber Stange wirb nun bas Del ausge— 
rungen, wie das Wafler aus einem Stüd Wäſche. Die 
Prefrüdftände werben in Wafler gelocht, das Del fleigt 
nach oben und wird abgejhöpft. Auf dieſe Weiſe bereitet 
man bie befjere Sorte Del; Diefelbe ift an ber Küfte bünn- 
fläffig. Eine zweite geringe Sorte wirb, um keinen un— 
nügen Stoff über See zu ſenden und tbeure Fracht zu 
zablen, gewöhnlich auf dem. Schiffe felbft gelocht. Zum 
Kochen hat man ziemlich große Keflel von circa 100 Bis 150 
Sallonen, 400 bis 600 Quart, welde etwa 4 Zoll über 
bem Boden einen Hahn haben. Bis an ben Hahn wirb 
ber Keffel mit Waffer gefüllt unb bariiber das Del, bie 
Unreinigleiten finten zu Boden in das Wafler, und man 
bat feinen Berluft in ben Rüdftänden. Diefe zweite ge» 
ringere Sorte wirb von ben bie Arbeit nicht ſehr Tieben- 
den Afritanern auf eine ſehr einfache Weiſe bereitet. Das 
von ben Steinen befreite Kleifh wird in mit Lehm ausge— 
ſchlagene Gruben gebracht und ftehen gelaffen, bie Mafie 
gebt ſehr bald in Fäulniß über und wird bünn. Das 
Del fleigt auf die Oberfläche unb wirb abgeihöpft; um 
aber keinen Berluft zu haben, lommt fo viel von ber Fleiſch⸗ 
fubftanz hinzu, als nur möglich. Große Anlagen zur @e- 
winnung bes Dels giebt es nirgends, es wird wielmehr 
nur nach Bebürfnig von ben einzelnen Familien gemacht, 
denn Palmdt ift Gelb, mit bem fie Alles kaufen können, 
was fie brauchen. Im einzelnen Gegenden, wo bie Sklaverei 
beftebt, werben allerbings die Shiaven zum Gewinnen bes 
Deles angehalten. Zweimal im Jahre, nad bem jebes- 
maligen Beftellen ber Felder, ift die Zeit der Palmölpro- 
Duction. Das befte Del fommt von ber Küfte füblid von 
Sinoe in ber Republif Liberia bis Cameroon in der Bucht 
von Benin. (Die Nebaction des Breslauer Gewerbeblattes 
verdankt biefe Mittbeilungen einem jungen, jetzt fi) als 
Auderfievermeifter ausbildenben Seemanne, Herrn Sauer · 
mann, ber längere Zeit an ber weſtafrilaniſchen Küfte 
verteilt bat.) 

Geſetzlicht Normen bei Einführung der künſtlichen 
Fiſchzucht. Wir glauben, daß es natürlich uub zwedbien- 
lic wäre, wenn man analog ber Jagdgerechtigleit hier den 
Grunbjag aufftellen würde: baf bei allen fließenben Ge— 
wäffern bie angrenzenden Uferbefiger das Fiſchereirecht nad) 
Mafigabe der Yängenausbehnung ihrer Uſergründe, jedoch 
erft von einer beftimmten ale Minimum angefeßten Größe 
berfelben amgefangen, alfo z. B. nur dann ausüben follen, 
wenn fie Grunpftücde befigen, welche ununterbrochen 
1000 Klafter bindurch (bei der Beweglichkeit bes Waflers 
und ber Fiſche ift cine geringere Strede ganz unge» 
nügenb) bie beiden Ufer bilden, wogegen auf allen übrigen 
in einer Gemeinbemarkung gelegenen Ufergrünben, b. b. 
in allen übrigen Gewäflern, ausnahmslos bies Recht ber 
Gemeinde angemwielen fein fol, die dann eine Berpadhtung 
vornehmen Tann. Durch eine folche geſetzliche Beflimmung 
wäre bezüglich der berechtigten Subjecte die nöthige Sicher- 
beit jowohl für bie natürliche als für bie künſtliche Fiſch— 
zu cht geboten. Im Rüdfichtnahme ber Letzteren erübrigt 
aber noch bie Frage, wer in größeren Yanbfeen, — unb 
* find es, welche ſich vorzüglich für künſtliche Fiſchzucht 
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eignen — das Fiſchereirecht beſitzt, ob bie verſchiedenen an- 
liegenden Gemeinden ober bie größeren Ufereigenthümer 
und in welcher Demarcationslinie gegen bie Wafjerfläche? 
Dir glauben, daß Streitigkeiten und alle jene Hinbernifle, 
welche durch bem zerfllidelten Fiſchereibeſitz bie künſtliche 
Fiſchzucht dem Einzelnen unmöglich machen, uur durch eine 
Bereinigung aller Interefien zu befeitigen feien, inbem 
bem größten ber Uſerbeſitzer, beziehungsmeile derjenigen 
Gemeinde, beren Gründe ben bebeutenbften Ufertheil bilden, 
bas Borrecht eingeräumt werben müßte, die Fifcherei-An- 
ſprüche aller Uebrigen um ben Schätungswertb, nöthigen- 
falls zwangsmeife einzulöfen, und dann bie Filchereiges 
rechtigleit über ben ganzen Yandfee allein auszuiben ober 
zu verpachten. Eine größere Bevorzugung, namentlich ein 
Erpropriationsreht zum Behufe von Filcherei- Anlagen, 
wäre erft im fetter Linie und mur baum zu gewähren, 
wenn weber inbuftrielle noch böhere laudwirthſchaftliche 
Interefien daburd beeinträchtigt werben; fie wäre aber 
gegen ſchon beſtehende Werlbeſitzer, ober ſchon vorhandene 
Bemwäfjerungen ſtreuge zu vermeiden Es iſt ein vollswirth- 
ſchaftlich anerlanuter Grundfaß, ber auch in allen neueren 
Waſſerrechten burchgeführt ift (fo z.B. in bem preußiſchen 
Geſetz vom 28. Februar 1843, im bayeriſchen Geſetz vom 
28. Mai 1852, im weimariſchen Geje vom 16. Februar 
1854 u. |. w.), daß ben Fiſchereiberechtigten nicht einmal 
ein Widerſpruchsrecht gegen men zu errichtende Waflerbe- 
nügungs- insbefondere auch Bewäflerungs-Anlagen, noch 
weniger aber eine zwangsweiſe Enteignung gegen diejelben 
zufteben fol. 


Patentangelegenheiten. 


8. 8. öfterr. Erfindungspatente. Vom 27. Anguft 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Robert Mushet, zu Ealifort in 
England (Bevollmäctigter Joſef Anton Freiherr von 
Sonnentbal, Eivil-Ingenieur in Wien), auf Berbefferung 
in ber Darftellung von Stahl, Gufflabl und Eifen mittelft 
Legirung von Titan und Eifen. — Auf 1 Jahr: Herrn 
Franz Wilhelm, Apotheker zu Neunlirchen in Nieberöfter- 
reich, auf Erfindung einer eigenthümlichen Wepfelfeife — 
Tom 26. Auguft 1861, auf 1 Jahr: Herrn“ Friebrich 
Schäfer, Civil-Ingenienr und Bergwerls-Director in Prag 
auf Perbefferungen in ber Conſtrnetion von Brennöfen 
in Ring- und Polvgonformen für Ziegeln, Steine, Erz: 
abröftungen, Porcellanwaaren, Kalt, Ultramarin ꝛc. 

Königl. Großbrit. Erfindungspatente auf Papier- 
fabrifation. Vom 17. Auguf 1860: Herren Mibdleton 
und D. For, auf Verbefferungen in ben Apparaten zur 
PBapierfabrilation. — Bom 18. Auguft 1860. Herrn 
5 B. Hougbten, auf Bervolllommnungen in ber Zube- 
zeitung bes Getreiderohrs aller Art für bie Papierfabrifation. 
— Bom 20. September 1860: Herrn E. Elemo, auf Ber- 
volllommmung in der Stoffbereitung aus Strob und au— 


dern wegetablifchen Subftanzen. — Herrn J. Briggs, auf 
‚ Berbefjerungen in ber Fabrilation ter Emballage- und 


Umichlag- Papiere. — Herrn 3. Richardſon, auf Verbeſſerung 
in ber Fapierfebrilation. 
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un A \ einen Theil Italiens erfchütterten, plöglic aus dem 
Ueber den Schwefel der Liparifhen Infeln. Meere geftiegen fei, und moderne Schriftjteller be- 

Der norböftliche Theil der Inſel Vulcano bil- | richten, daß ein bebeutender Ausbruch den Canal, 
dete früher eine Heine Infel für fich, die im Gegen- | der Bulcano früher von Bulcanello trennte, im Jahre 
fag zu Vulcano Bulcanello hieß. 1550 verſchüttet und bie beiden Infeln vereinigt habe. 

Plinius, Eufebius und Iſidorus erzählen, Um dem heftigen Weftwinde zu entgehen, fteuerten 
daß diefer Bulcan im Jahre 550 nad Rom’s Grüns | wir auf Porto di Levante zu, wo wir landeten. Zu 
dung in Folge heftiger Exrobeben, die Sicilien und |; unferer Linken hatten wir Bulcano’s höchſten Berg, 
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auf welchem ſich auch fein thätiger Krater befindet, | fondern jedem feiner Schritte hallt ein bumpfer, 
der von biefen Punkte aus am zugänglichften ift, | hohler Schall lange nad, die ihn umringende Stille 
zu unferer Rechten lag Vulcanello, und vor und | verhängnifwoll unterbrehend. Alles animalifche, alles 
erftredte fich ein halbkreisförmiges Thal, in welchem | vegetablifche Yeben ift erftorben, oder vielmehr alles 
die letzten Abdachungen des Kraters fi in die Ebene, | Leben hat ſich in das raftlos wühlende umterirbifche 
die die ftüiher getrennten Infeln vereinigt, verlaufen. | Feuer geflüchtet, denn, auf einer gewifjen Höhe an- 

Diefes Thal ift mit weißer Afche, verſchieden- gelangt, fühlt man den Boden unter fidy erzittern, 
artigen Schladen und Steinen, furz mit den Erzeug⸗ während Rauch umd Dampf den bebenben Yava- 
niffen des legten Ansbruches überfhüttet. Auch wo ſchollen entfteigt. 


das herabfließende Regenwaſſer hier tiefe Furchen Wir mochten anderthalb Stunden geftiegen fein, 
eingegraben hat, find Lagen von Bimfteinen umd als wir ein Heines Plateau erreichten, welches etwa 
Fragmente von Yava überall fidhtbar. 100 Fuß breit war und auf welchem viele trichter- 


Bon dem des Weges kundigſten umferer Dlaris | fürmige Löcher umd große und Heine Gruben fich be— 
nari begleitet traten wir die Befteigung des Bul- | fanden. Diefe Deffnungen waren alle mit Schwefel 
canos an. umfäumt, und eim erftidender, weißer, ſchwefeliger 

Zuerft ging's über einen fanft anfteigensen Pfad, | Rauch entftieg denfelben. Hier bot fih uns ein 
und id konnte mid; alle Augenblide am ber herr: | Plägdyen, welches wir gern benußten, um unjeren 
lichen Ausficht weiden, die mit immer zunehmender | Führer von feiner feinen Laſt zu befreien und unfer 
Pracht allmälig den ganzen liparifhen Ardhipel ums | Frühſtück zu und zu nehmen. 
faßte. Doch bald mußte ih meine Aufmerkſamkeit Nach einer furzen Raft fegten wir unfern Weg 
ausfchließlih auf den immer beſchwerlicher werden- weiter fort und gelangten in weniger ald einer halben 
den Weg richten. Der am vielen Stellen fette Bo: | Stunde auf den Rand des Kraters. Diefer hatte 
den war durch den Regen der verflofjenen Nacht fo | einen Umfang von faft zwei Miglien und eine Tiefe 
fhlüpfrig geworben, daß unfer Weiterfommen oft | von etwa 300 Fuß, und ich muß geftehen, daß fein 
recht. bedenklich, ja fogar gefährlich wurde, und da | Anblid einer der impofanteften und großartigften ift, 
Bulcano nicht reicher an Pflanzen und Gebüfchen | den die Natur nur jemals geboten. Seine inneren 
als an Menſchen ift, fo gab e8 nicht einmal Strauch- Wände fallen fehr fteil ab, fo dag man beim Hinab- 
werk,‘ an das wir uns an ten fhlimmften Stellen | fteigen aufer der Gefahr des Feuers noch viele 
hätten anflammern können. andere Beſchwerlichkeiten zu beftehen haben würde 

Kein Strauchwerk deckt Vulcano's lahle bareinde Wir begnügten uns damit, in den Abgrund große 
fein Schlinggewächs ſchmückt feine tiefen Schluchten, Steine hinabrollen zu laſſen, die in ihrem, durch die 
fein Bergftrom ftürzt braufend über fein jähes Ge- | Steilheit der Wände bejchleunigten Fall eine Menge 
tlüfte, oder fhlängelt fih in einem fteinigen Bette | Stücke fublimirten Schwefel® nad fi zogen und 
dem Meere zu; bier findet ver Fräftige Norbwind | mit einem Gekrach, das ven ganzen Berg erdröhnen 
fein duntelfchattige® Yaub zu verwehen und der | madıte, die Tiefe erreichten. Die Helle des Tages- 
weiche Scirocco fein-hohes blumenreiches Gras hin | lichts und die breite, regelmäßige Deffnung des 
und ber zu wiegen. Bergebens lauert das Ohr an | Kraters geftatteten uns alle Einzelnheiten feines 
diefem öden Geftade auf melodifhen Nachtigallen- durch verſchiedene Schwefelarten vergolbeten feurigen 
ſchlag oder auf das Zrillern der Verde; fogar das Schlunds zu unterſcheiden. 
gemüthlihe Zirpen ber fommerverfündenden Grille, Der Capitän lief mir nur wenig Zeit, bie 
das Zwitfchern vorübereilender Zugvögel, das Krächzen Alaun und Scwefelfabrif zu beſichtigen, bie fich 
ver Naben und das Gefumfe der Infectenwelt läßt | auf Bulcano befindet. Es ift das einzige Gebäude 





ö— r ——— — — — — — 
ö— r — — — — —— — — — 


ſich hier nicht vernehmen, und ſelbſt der einfame | der Inſel, und liegt an dem nördlichſten Ende der 
Adler ſcheint e8 zu verſchmähen, feine Schwingen | Heinen Bai Porto di Levante, an einem Teiche von 
über dieſer verlaffenen Stätte zu entfalten, oder in faft fiedendem Schwefelwaffer, das zur Gewinnung 
ernfter Unbeweglichfeit ſich auf einer ihrer ſchwefel- ver beiden Propucte ganz beſonders dienlich zu 
gelben Felfenjpigen niederzulafien. fein fcheint. 

Hier wandelt der -ftaunende Reiſende nicht auf Ih mußte ftaunen über die ungehenere Maſſe 
duftigen Kräutern, die, fo oft jein Fuß den Boden | von Schwefel und Alaun, welde mit verhäftniß- 
berührt, die Puft mit nenen Wohlgerüchen ſchwängern, | mäßig geringer Mühe und mit wenigen Arbeitern 
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dieſer Inſel abgewonnen und in faſt volllommener 
Reinheit exportirt wird. Die armen Leute indeß, 
die in das Herz des Kraters und im die ſchwefel— 
reihen Höhlen dringen müffen, haben eine recht pein- 
lihe ja oft gefährliche Aufgabe. Einige Männer, 
Frauen und Kinder, die dieſes mühevolle Gewerbe 
treiben, begegneten uns, als wir den Krater erftiegen. 
Sie waren bis auf ein paar Höschen oder einen ärm— 
lichen Rod ganz nadt und fahen fo verfommen und 
verwahrloft aus, daß fie kaum zum menfchlichen 
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Allgemeine 


Briefbeförderung durch Luftſtrömung. Die Luftröhren- 
Poſt, welche in London eingeführt, leidet noch an ber 
Reibung ber ſtrömenden Luft ſelbſt. Diefe zu befeitigen, 
bat ein pommerifcher Baumeifter, von Yagerfiröm, einen 
Transmiifionsmotor erfunden, ber biefes Uebel ber 
feitigen fol. Im wenigen Secunden kann ein Brief auf 
große Entfernungen gejanbt werben. 

Dad Aluminium bat fi neuerdings als ſehr zwed- 
mäßig fir Sicherbeitslampen zu bergmännifchen 
Zmweden bewährt. Es it nicht bloß fehr leicht, ſondern 
abjorbirt and mehr Wärme als das Eiſen und kann viel 
länger der Hitze ausgelegt fein als dieſes, che es roth— 
glühend wird; es roftet micht jo ſchnell, abjorbirt alio 
weniger Strahlen, b. h. giebt eine größere Helligkeit. Das 
einzige, freilich nicht umerhebliche Gegengewicht gegen biefe 
Borziige ift bis jegt ber Umftand, baf es verhältnigmäßig 
noch ziemlich theuer zu fteben kommt. 

(Nach dem Lonboner „Athenäum.“) 

Adatfchleiferei. Auf den Feldern im Fürſtenthum 
Birkenfeld und im Kreile St. Wendel werben jeit einiger 
Zeit mit Sorgfalt die beim Pflügen bes Landes ſich finden⸗ 
ben jaspisartigen Steine gefammelt unb von ber 
O berſteiner Fabrilinduftrie zu Moſailbroſchen verarbeitet, 
welche ſtarl nah England ausgeführt werben. — Die 
Achatwaarenhändler, bie bie jetzt noch feinen Handel nad 
Aſien verfucht, wollen jett einen Berfuch in China und 
Japan machen. Die Söhne einiger berfelben wollen bes: 
balb borthin reifen. , 

Steindl. Die Kunft aus bitumindjer Kohle Del zu 
ertrabiren wurbe befanntlich in Schottland erfunden und 
bem Entdeder patentirt. Es wurde aus ber fogenann- 
ten ſchottiſchen Bogheat» Kohle hergeftellt und verbrängt 
vielfach die andern Leuchtſtoffe, denen es an Lichtverbreitung 
und Billigkeit überlegen ift. Als fih vor zwei Jahren 
Die wunderbare Nachricht verbreitete, daß in Pennſylvanien, 
Birginien und andern Staaten ein faft eben fo gurtes Del 
ähnlicher Art fich finde, welches aber nicht auf mühſame 
Loftipielige Weife probucirt zu werben brauche, ſondern 
ohne Weiteres dem Innern der Erbe entftiröme und in 

Uebermaſſe vorhanden fei unb mit Ausnahme der geringen 
Ansgaben für Fäffer und Füllung nichts koſte, fchentte 
man ben Berichten jaft gar keinen Glauben. Laut Nach— 
richten von New-Mork hat indeß das Petroleum nicht allein 
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Geſchlecht zu gehören ſchienen. Das vermuthlid 
feit ihrer Geburt in jungfräulicher Urkraft wuchernde 
' Haar umflatterte ihre fonnenverbrannten Geftchter, 
und auf ihren Köpfen trugen fie hoch aufgethürmt 
in ihren Wannen den frifh aus dem Scooje ber 
' Erde geholten Schwefel, deſſen hellgelbe Farbe die 
dunkle Tinte ihrer bronzefarbenen Haut noch greller 


beroorhob. 
(Aus Elpis Melena, Blid auf Ealabrien und bie 
Liparifchen Infeln.) 











Rundſchau. 


in den Vereinigten Staaten einen großen Verbrauch ge— 
funben, fonbern ber Erport aus bem dortigen Hafen ift 
ein enorm großer geworben und beläuft. fi für 1861 im 
Ganzen auf 1,112,476 Gallons, davon gingen 32,112 & 
nah Bremen unb 42,348 &. nah Hamburg; dagegen er- 
reichte die Ausfuhr bis 19. April d. I. bereits das enorme 
Quantum von 2,077,460 Gallonen. — Was bie Qualität 
bes Oels anbelangt, fo ift biefelbe nach den verſchiedenen 
Quellen auch eime ſehr abweichende; bie befle ift bie von 
einer Schwere von 42—450; bie höheren Grabe find weniger 
profitabel zum Raffiniren und Brennen und gleichzeitig 
der Gefahr der Entzündung weit eher ausgeſetzt. Das 
Del der fließenden Quellen ift von hoher Gravität, währenb 
dasjenige von geringerem Grabe nur vermittelft Pumpen 
zu Tage gefördert wirb. Einige der erfteren haben indeß 
in jüngfter Zeit aufgehört zu fließen, doch ift Diefes kaum 
als ein Berluft zu betrachten, da das Product berjelben 
jehr gefährlich zu hanbhaben war, mehr Benzoe oder Naphta 
enthielt, das jelbft geringer als zu den Koflen bes roben 
Dels nicht zu verlaufen if. (Arbeitgeb.) 
Gefprungene Glasflaſchen und Steinfrüge wafler: 
baltend zu machen, von H. Ereuzberg. Gefprungene 
Glasflaſchen, welche Waſſer durchlaſſen, lönnen nach einem 
von mir ermittelten Berfahren durch eine Waſſerglaslöſung 
von 3 Baume wieber mwafjerhaltend gemacht werben. 
Es ift dabei aber ein phyſikaliſcher Kunftgriff nothwendig, 
um bie Waſſerglaslöſung in bie oft faum fidhtbar Heinen 
Riffe der Flajchen bineinzubringen, ba das bloße Beftreichen 
damit dies nicht bewirkt. Es geichieht Dies dadurch, daß 
man bie Flaſche worfichtig flark erwärmt, um darin einen 
Iuftverbinnten Raum zu erzeugen. Die erbitte Flaſche 
braucht nun blos mit einem gut pafjenden Kork feft ver» 
ſchloſſen und beren Riſſe von aufen mit Waflerglasisfung 
überftrichen zu werben. Beim Erlalten wirb bas Wafler- 
glas durch den Luftdruck im die Riſſe hineingebrüdt. Die 
entkorkten Flaſchen braucht man nur einige Stunden in 
bie Wärme zu flellen, dann allenfalls nod mit Kaftwafler, 
hinterher mit reinem Waffer anszufpülen; fie find wieder 
brauchbar zum Aufbewahren jeder Fplifigleit, Säuren 
ausgenommen. Geiprungene Steinfrüge fann man na- 
türlich auf dieſelbe Weife wieder berftellen. Bei Stein» 
jeugtöpfen mit weiten Definungen muß ber Korf burd 
eine große Rinbablafe erfegt werben, welde in Waſſer 
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erweicht ſtraff auf die Deffnung feftgebunben wirb, wenn 
ber Topf ftark erwärmt if. Mit dem Erlalten des Topfes 
wirb man jchen, das burch dem Yuftdrud bie Rindsblafe 
concav in bie Topföfinung bineingedrüdt wirb; gerade jo 
‚wird auch das Waſſerglas in bie Riffe des Zopfes hinein⸗ 
gedrückt. Das Waſſerglas iſt überhaupt zu unendlich vielen 
anderen nützlichen Zweclen verwendbar, nur darf dazu bie 
richtige wiſſenſchaftliche Anleitung des Prallilers nicht 
fehlen. (Dingler’s polyt. Journ.) 
Amerilaniſche verdichtete Milch. Blatchford hat eine 
Fabrik zur Verdichtung ber Mitch in Armenia (M. 9.) 
angelegt. Das dort angenommene Berfabren ift folgendes: 
— Zu 112 Pfund Milch werben 28 Pfd. weißer Zuder 
und etwa ein Theelöffel voll doppeltoblenfaurem Natron 
— gerabe hinreichend, um das Sauerwerben, das im Sommer 
oft Schon einige Minuten nad dem Melten beinerkbar wird, 
zu verhindern — beigemifht Man gieft bie gefüßte Milch 
in emaillirte eiſerne Pfannen, und düuſtet fie in einem 
burh Dampf erhitten Marienbade von Waffer ab. Um 
bie Abdünſtung zm erleichtern, ift mit Häffe von Wind- 
flügeln und andern finnreihen Vorrichtungen ein Luftzug 
zwifchen ben Dedeln der Pfannen und ber !zu werbichten- 
ben Milch hergeſtellt. Bewegt durch bie Dampfmalchine 
werben Rübrer, um bie Milch während des Abbunftens 
leicht zu bewegen, was deswegen behutſam geſchehen muß, 
bamit fie nicht zu Butter werde. Im ungefähr drei Stun- 
ben geben Milch und Zuder in einen teigartigen Zuſtand 
über. Durch beſtändiges Rühren „und Wärmen wird bie 
Milch in ein Pulver von Rahmfarbe verwandelt. Darauf 
ſetzt man ſie zur Abkühlung der Luft aus, wiegt ſie in 
Pfunde ab und bringt ſie vermittelſt einer Preſſe von 
20 — 40 Centner Drud in Tafelformen bie fo groß wie 
ein Heiner Siegel find, im welcher Geftalt und mit Staniol 
überzogen fie in den Hanbel kommen. Bei einer Kürzlich 
angeftellten Unterfuhung fand man, daß einige bieler zer— 
riebenen und in Waffer aufgelöften Milchtafeln Über Nacht 
einen fetten Rahm abgeieht hatten, ber im vortreffliche 
Butter verwandelt wurde. Cine andere Auflöfung wurbe 
ſchnell und burch das bei gewöhnlicher Milch angewendete 
erfahren in Mollen umgefegt. (Deutiche Gewerbejtg.) 


Vom Büchertifche. 


Adolph Scheffer, Siedemeifter in der Schick— 
ler'chen Zuderfabrit, Die nothwendigften Regeln 
für die Behandlung der Dampfkefjelfeuerung, nebft 
einem Katechismus für den praktifhen Dampf: 
feffelheizer. Berlin, 1859. Berlag von Ru— 
dolph Gaertner. (Amelang'ſche Sortiments: 
Buchhandlung.) 


In der Hand des Heizers liegt ein meift großes Kapital, | 


das er zu bewachen bat, in feiner Hand liegt auch ber 
Heizftoff, ein großer Factor unter ben Betriebstoften ber 
neueften Fabrifattionsmethoben. Seine Kenntniffe und Er: 
fahrung auf dem engen Gebiete jeiner Arbeit find daher 
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für ben Fabrikherrn eben fo wichtig wie feine Sorgfalt und 
Wachſamleit. Das Büchlein wendet ſich in einem Ab- 
ſchnitte an ben Heizer als Wächter der Sicherheit und in 
einem zweiten Abichnitte als umfichtigen unb jparfamen 
Feuermann und bat einen britten Abſchnitt, im welchem 
ein Katechismus für den praktiſchen Dampfleſielheizer dieie 
Lehren jhärier eingeprägt werben. Es ift baber eim recht 
brauchbares Büchlein. 


Patentangelegenheiten. 


Königl. Süchſ. Erfindungspatente. Berlängert: 
zum 27. Mai 1863 Die Frift zur Ausführung ber = 
Fabrifanten Heren Aloys Eybt iu Yuremburg unterm 
27. Mai 1861 patentirten Art ber Anwendung teigartiger 
Holzmaße zu Herflellungen von Abdrücken von Verzierungen, 
Bildwerlen und dergleichen innerhalb des Königreihs Sachſen. 
— tom 23. Mai 1862, auf 5 Jahr: Herrn Adv. Herm. 
Böhme in Dresben für Fran Rofalie Clementine verwittw 
Ehenneviört geb. Pillarb in Elbeuf, auf ein Verfahren von 
Spigen, Stidereien u. |. w. behufs Erlangung von Clichés 
für den Zeugbrud Abdrüde zu machen. x 


K. 8. öſterr. Erfindungspatente, Vom 10. Sep- 
tember 1861, auf 1 Jahr: Herrn Franz Jung, bürger: 
licher Schwertfeger und Waffenfabrilant in Wien, auf 
Erfindung, aus hohl gezogenen Röhren mittelft einer eigen 
hierzu conftruirten Doppelwalzenmaſchine Säbelſcheiden in 
belichiger Größe und Form zu erzeugen. — Vom 11. Sep 
tember 1861, auf 1 Jahr: Herrn Adam Hummer, Dressler 
in ber Brigittenau bei Wien, auf Erfindung einer Faßpipe, 
genannt: „Sperrbare Hummer⸗Faßpipe.“ — Auf 1 Jahr: 
Herren Anbes und Fröbe, Currentwaarenhänbler in Wien, 
auf Erfindung einer Farbe, genannt: „Kaifergrau” zum 
Anftriche von Maſchinentheilen, Dampfteſſeln u. ſ. w., welche 
den Roſt verhindere und die größte Glühhitze vertrage. — 
Auf 1 Jahr: Herrn Wenzel Rautſchta, Tiſchler in Wien, 
auf Erfindung in ber Erzeugung einer neuen Art von 
Fournirholz. — Auf 1 Jahr: Herrn M. Greiner, Hof 
Kalligraph i in Wien, auf Erfindung eigentbiimlicher Schreib- 
beite in Ton» und Farbendrud in jeder beliebigen Schrijt- 
art für ben Schreibunterricht. — Auf 5 Iahr: Herrn 
Andreas Ludih, Kaufmann zu Reichenberg in Böhmen 
auf Berbefferrung in ber Konftruction ber Krempelmaſchine 
für alle Arten krempel- und jpinnbare Faſern. 


Königl. Großbrit. Erfindungspatente auf Papier- 
fabrifation. Bom 16. October 1860: Herrn 3. L. Iullion, 
auf Bervolllommnungen in ber Papierfabrilation. — Bom 
18, October 1860: Herrn 3. I. Marſchall, auf eine neue j 
verbefferte Maſchine für bie Bapierfabrifation. — Bom 
19. October 1860: Herrn Marsden, auf 1 vervolllomm- 
netes Bleichverfahren für bie — der Gewebepflanzen. 
— Bom 3. November 1860: Herrn W. Durham, aui 
eine Zubereitung von in ber Papierfabrifation angewen- 
beten Stoffen. — Vom 13. November: Herrn L. Laccarado, 
auf eine derartige Zubereitung bes Papiers, ba man es 
zu ben Karten ber Jaquard- Stühle verwenden Tann 
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entweber im metallifhen Zuſtaude, oder ale Oxyd zu belommen, von 


fondoner Ausflellung! 

Ueber die SlasinduftriesErzengnifie der 
internationalen Induſtrie-Audſtellung zu 
Yonden. 

Zur Erleichterung ver Ueberſicht nnd Beurthei— 
lung wurden die Erzeugniſſe der Glasinduſtrie in 
zwei Gruppen geteilt. Zur Section A züblen alle 


Entſchweſelung ber Veto und Eiſenerze durch Waſſer 
Dampii heutlieton: Die Herſtellung nalpanoplaftiicer ‘Platten 
jur Buchbinderpreſſen Entjürbente Hoble 
Allgemeine Abtheilung rondoner Aueſte lung All 
gemeine Rundſchanu: Vrauicpulver. Dünger und Gyps. 


u. Mregorm 





Fen zum Ginfdmieren von Oberleder su Frankreich auf vie 
Fapıcılabrıilatten J ‘Freie ‚skabrifation ber Dad 
vparpp Batentautgrienbcerten KemYBucdertijme 
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Scheibengläſer, gleichviel nach welchem Berfahren 
dieſelben hergeſtellt werden und ob dieſelben, wie 
Fenſterglas, unmittelbar von der Hütte in ven Handel 
gelangen oder wie Spiegel, zuvor weiter veredelt 
werben müſſen. 

In dieſer Abtheilung ift Defterreid gänzlich 
unvertreten; nacht eine einzige der zahlreichen Tafel: 
glashüttten und Spiegelfabrifen Böhmens hat, Jid 


an der Ausftellung betheiligt. - Unter den übrigen 
Staaten hat England das Meifte expenirt und 
zwar nicht allein an Fenfterglas, ſondern aud an 
farbigen Tafelglas, deſſen Abſatz durd den großen 
Bedarf für monumentale Banten und Verzierungen 
von Privatgebänten gefichert iſt. Aus diefem Grunde 
ift letzteres Erzeugniß vorzugsweife in der eng— 
lichen Exhibition und namentlih von Yondoner 
Firmen repräfentirt. Bon orbinärem Fenfterglafe 
und gegoffenem Zafelglafe findet ſich verhältniß- 
mäßig wenig exponirt; felbft die Exrpofition der welt: 
befannten Firma Gebrüder Chance u. Co., welde 
in ihren ausgedehnten Etabliffements bei Birming- 
ham alle Gattungen von Crownglas, Fenftertafeln, 
gegoffenen Glasſcheiben u. dgl. erzeugt, ift eine der 
großartigen Production durchaus nicht entſprechende. 
Aus diefen Grunde erfcheint Englands ordinäre 
Fenfterglas = Erzeugung durd die weit zahlreichere 
Betheiligung Franfreihs und Belgiens auf der Aus— 
ftellung einigermaßen in ven Hintergrund gedrängt. 
In der That aber concurrirt Belgien in nenefter 
Zeit erfolgreich im ganz orbinären orten dieſes 
Glaſes mit England, während in den befjeren Sorten 
die Fabriken Rheinpreufens auf dem Weltmarkte 
täglidy mehr Boden gewinnen. Als befonders er— 
wähnenswerthe Objecte find die mit gefchmadvoll 
gezeichneten Mattirungen von belgiſchen Thürgläfern, 
fo wie die gemalten Fenftertafeln von Hildebrand 
in München zu nennen, welde vom Ausſteller ſelbſt 
Mouffelinglas genannt werden. 

Die Gußſpiegelfabrikation Frankreichs, Belgiens 
und Rheinpreußens ift durd) vorzügliche Erzeugniffe 
vertreten, welche ihre Ausftelung vorzugsweiſe im 
Hauptfchiffe fanden; bezüglid der Größe der Platten, 
der Reinheit des Glaſes und des Schliffes wett: 
eifern viefelben fo erfolgreich mit einander, daß 
faum irgend einer der vier betheiligten Firmen cin 
befonderer Borzug zuerkannt werben kann. 

Die größte Mannigfaltigkeit der Erzeugnifje über: 
haupt, als ver Qualität verfelben findet man im 
der Section B, welde alle übrigen Glaswaaren 
umfaßt; von der Ölaspafta angefangen bis zum 
Glasluſter wurden alle jene Gläfer hier eingereiht, 
bie im der Abtheilung A nicht enthalten. 

In orbinären Producten, wie Bouteillen, grünen 
Trinfgläfern u. dgl. ift nur England und Frank— 
reich in der Austellung vertreten. Jedenfalls find 
die Erzeugnifje Englands noch heute im Preife vor- 
aus, doch leiftet Frankreich feit wenigen Jahren in 
diefem Fache Außerorventliches. 
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maſſe bedienen. 
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Ebenſo hat Belgien ſeine halbweißen gepreßten 
Glaswaaren, die zufolge ihrer ſtaunenswerthen 
Billigfeit auf dem Weltmarkte die ausſchließliche 
Herrſchaft errungen, nicht zur Anſchauung gebracht. 

Die vollftändigfte Abtheilung dagegen ift jene 
ver Kryſtallgläſer, dann der in der Mafje gefärbten, 
Überfangenen oder geätzten Glaswaaren. 

Bor allem ift bier der Unterſchied feftzubalten, 
welcher zwifchen dem böhmischen Kryſtalle und 
jenem der übrigen Staaten befteht, welche ſich faft 
ausſchließlich des Bleies zur Darftellung ihrer ſtryſtall⸗ 
Der Neuerung, ſtatt des Bleies 
das Zink zu verwenden, wie ſolche in Belgiens 
und Frankreichs Expoſition zur Anſchauung gebracht 
wird, geſtehen Fachmänner eben keine günſtigen 
Ausſichten zu, da dieſes Glas einerſeits eine grau— 
liche Färbung nnd andererſeits nicht jenes Feuer 
befigt, weldes dem Bleiglafe eigenthümlih. Das 
leihte und durchaus reine Böhmische (Pottaſchen- oder 
Soda-) Kryſtallglas erfreut ſich noch immer einer 
beſonderen Beachtung auf dem Weltmarkte; es füllt 
ſonach nur die weitere Bearbeitung deſſelben over 
eigentlih der Geſchmack, mit weldem die weitere 
Veredlung, Schliff und Schnitt defjelben ausgeführt 
wird, in die Wagfchale der Entfheivung. Dafjelbe 
gilt bei der Beurtheilung der gefärbten und ſonſt 


verzierten Gläſer. 


In dieſer Beziehung drängt ſich auf der gegen— 
wärtigen Weltausſtellung die Beobachtung auf, daß 
England in neueſter Zeit außerordentliche Fort— 


ſchritte in der Formgebung der Schleifwaaren, ſo— 





| 


wie im Schleifen und Schneiden der Gläſer ge: 
macht hat. Im Allgemeinen findet man im den 
Formen der erponirten Bafen, Flaſchen u. dgl. eine 
glückliche Nachahmung antiker, hauptfächlich etrurifcher 
Gefäße. Die Zeichnungen für den Glasſchneider ſind 
gleichfalls älteren Bilderwerken entlehnt und korrekt 
durchgeführt. Doch iſt faſt durchwegs der Preis ein 
außerordentlich hoher. So ſeicht im Allgemeinen 
der Schnitt durchgeführt wird, zeigt ſich doch ein 


beſonderer Geſchmack im Entwurfe, wie eine vor— 


zügliche mechaniſche Durchführung der Zeichnung. 
Die franzöſiſchen Hohlgläſer zeichnen ſich wie 
immer durch die Eleganz der Formen, ſowie durch 
ſchöne Fagon ver Bronce-Verzierungen aus. Im - 
dieſer Richtung haben die Firmen Maös zu Clichy 
und Monot zu Pantin das Vorzüglichite zur Aus- 
ftellung geliefert. Erſtere Firma hat neben Kryſtall— 
und farbigen Gläſern aller Art auch Zint-Kryftallglas ex— 
ponirt, von dem ebenfo die oben gemachte Bemerkung gilt. 


Belgien zählt nur drei Ausfteller von raffi— 
nirtem Hoblglafe; die Hauptrolle fpielt jedoch in 
diefer Abtheitung das wohlfeile gepreßte Glas, welches 
nur zum Meinften Theile durch Schleifen verfeinert 
wird. So erhalten die Bechergläfer, welche zu einem 


Preife von 2 bis 3 Silbergrofhen in den Handel | 
gelangen, lediglich an der unteren Seite den Schliff 
von ſechs oder adıt Flächen. An farbigem Glaſe ift 
in diefer Abteilung wenig zu jehen, ebenfo an feiner | 


Schleifwaare. 

Die Glasrafſinirung Baierns ift lediglich durch 
die Firma Steigerwald vertreten, deren Expo— 
fition ſich durch Mannigfaltigfeit der Formen und 
Ausftattung auszeichnet. Unter den verjdiedenen 
Arten von farbigen, gejchliffenen und gejchnittenen 
Gläſern tritt jedoch die Goldmalerei in ihrer häufig 
wiederkehrenden Anwendung auf große und Feine 
Bafen, Schalen, Flaſchen und Becher beſonders her— 
vor. Die übrigen wenigen Ausſteller des Zollver— 
eines haben weder Neues noch überhanpt Nennens— 
werthes in dieſer Abtheilung der Glasinduſtrie zur 
Anſchauung gebracht, ja Fachmänner wollen ſogar 
behaupten, daß ſelbſt einige der vorzüglichſten Pro— 
ducte, welche Steigerwald exponirt hat, aus einer 
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Allgemeine 


Beim Herannaben ber beißen 


Branſtpulverbecher. 
Jahreszeit ergreift das verſchmachtende Publieum wieder 
das foblenjaure Waſſerfieber, wovon wir in Leipzig baufen- 


weile Beifpiele baben. Wer feinen Apparat zur Darftellung 
foblenjauren Wafjers bat und nicht in der Yage ift es 
ſich durch Gläſer zu verichaffen, muß fich betanntlich mit 
Braufepulver helfen, welches im den meiften Fällen jenes 
Getränf ganz erfeben würde, wenn man alle entwidelte 
Kohlenſäure mit genießen könnte Das ift aber gewöhnlich 
nicht der Fall. Man trinkt dann eine Löſung von wein» 
laurem Natron, die allerdings nicht die Wirkung ber 
Ktoblenjäure, die berubigende und bewegen füblende Eigen- 
ſchaft aber im defto höherem Maße befigt. Bon ber königl. 
bairiſchen Porcelanmannfactur zu Nymphenburg werden 
nun Meine Becher geliefert, welche wir für recht empfehlens- 
wertb halten, ba fie auf billigftem und practiichftem Wege 
ihren Zwed erfüllen. Die Becher find nämlich bis ſaſt an 
den oberen Rand durch eine Scheivewand getheilt. Auf 
der einen Seite löft man in gemigender Waſſermenge 
2 Theile Weinfteinfäure, auf der andern 3 Theile voppelt- 
toblenjanres Natron. Setzt man num den gefüllten Becher 
jo an den Mund, daß man jeine Scheivewanb in ber 
Mitte der Lippe bat, jo mijchen fi beim Neigen des Ge— 
fäßes die beiden Löſungen erft am Munde des Trintenden; 
die Koblenfäure entwidelt fich aljo erft im Augenblide des 
Berbraudis, und geht nicht, wie bei Benutzung gewöhn— 
liher Gläjer, ungenugt im bie Lüfte 
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\ böhmifhen nnd einer preußiſchen Fabrif entftammen 
follen. 

Defterreich ift mit feinem Kali-Kryſtalle, feinem 
' farbigen, Ueberfang- und gefchliffenen Olaswaaren 
| vortrefflid auf der gegenwärtigen Ausftelung ver- 
| 
| 





treten; diefer Theil feiner Erpofition wird von ven 
Befuchern des Gebäudes befonders zahlreich frequen= , 
tirt. Die Glasluſter und Kandelaber von Lobmaher, 
die großen Bafen von Graf Harrad, die Tafel- 
jerwice von Hofmann, die Jafpis-Slaswaaren von 
Stölzle, die eleganten farbigen und gemalten Glas— 
waaren von Mayers Neffen, fowie die geichliffenen 
und geichnittenen Gläſer von Unger bewähren ihrer 
Schönheit und ihres billigen Preifes wegen cine 
außerorventlihe Anziehungskraft für das gefammte 
Ausftellungs- Publicum. Obgleich mehrere der ges 
nannten firmen bereits Agenten in Yondon befigen, 
äußert fid) doc bei der gegenwärtigen Gelegenheit 
eine nambafte Kaufluft für böhmiſche Glaswaaren. 
Dies gilt namentlid für die billigen Silber-Glas— 
waaren, für geſchnittene und gemalte Toiletten- 
artifel, jewie für die glüdlihe Imitation des Glas: 
ſchnittes durch Einbrennen gemalter Verzierungen. 
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Dünger und Gyps. S. Hunerwadel in Bad Schinz« 
| nach bat jeit 8-9 Jahren feinen Stalmift mit Gyps ver- 
mijſcht, wodurch ſich die Fruchtbarleit feiner Felder bedeu- 
tend erhöhte. Seine Früchte find üppiger und vollfommener 
ſeitdem, jein Getreide iſt ſiets das ſchönſte und ſchwerſte 
derUmgegend, ſeine Futterſelder geben am meiſten aus und 
feine Hadfrüchte find volllommener. Sein Korn beſtodt ſich 
fo ſehr, daß er es bis dahin gebracht bat, nur 2 Viertel 
Weizen auf die Jucharte zu füen, um dennoch Erträge von 
8— 10 Malter zu erzielen, jo daß alje der Ertrag das 
vierzig und funfzigfache des Samens ausmadıt. Alle Die- 
jenigen, welche diefem Beiipiele gefolgt find, beftätigen 
auch ihrerjeits, daß von da am ihre Kormerträge bedeuten- 
der und an Qualität beffer feien. Funſzehn- bis zwanzig« 
fache Erträge find nun etwas ganz Gewöhnliches. 

Fett zum Einſchmieren vom Oberleder. (Nah dem 
unnmehr erlojchenen Patent bes Herrn W Mark in 
Stuttgart.) Um den gewöhnlichen braunen Fiſchthran zum 
Tränfen des Leders geeigmeter zu machen, behandle ic) 
ibm auf folgende Weile. Sch bereite mir zu biefem Zwede 
eine concentrirte Gerbftofilöfung durch Auslochen von 
Eichen» Fichten- und andern Ninden mit Wafler oder aus 
ionftigen befanten Gerbftoffmitteln, ſodaun jetse ich 2 Theilen 
dieſer Gerbftofilöfung 1 Theil gewöhnlichen Fiſchthran zu 
und bringe duch Umrühren oder Schütteln den Gerbſtoff 
mit dem Fette jo lange im innige Verübrung, bis ſich 
ſolches zu einer feften Butter geftaltet, der Gerbſteff mit 


den im dem fette befindlichen thieriichen Stoffen untösliche 
Verbindungen eingegangen hat und ber ftark reizende Ge— 
ichmad gänzlid entfernt ift. — Nachdem die wäflerigen Theile 
von bem Thrau getrennt worben, miſche ich, um letzteren vor 
baldigem Anlaufen zu Schilten, umter 100 Pd. des fo be— 
haudeltent Fiſchthraus 2 Loth Kreojet, worauf das Fett 
zum Gebrauch fertig ift. (Württemb. Gewbl.) 

Ju Franfreih auf die Papicrfabrilation ausgeſetzte 
Breife, Bom Comité der Papierinduftrie des Gewerbe— 
vercins zu Mihlhaufen find folgende Preiſe ausgelegt 
werden: I Goldene Medaille, der bie Summe von 
WO Frances binzugefligt wird: fiir die Erzeugung oder 
Anwendung eines Kalerftoffes in Fraukreich, im Gejtalt 
von Halbſtoff, welcher der Papiezfabrikation feweit dienen 
fan, daß er die Hadern gänzlich erſetzt, ober als Bei— 
miſchung wie ein Drittel zu zwei Drittel Hadern zu be: 
ben ift, und cin Papier darſtellen läßt, welches cbenje 
gut als reines Habernpapier und billiger als dieſes zu 
fichen fommt. Das Surrogat muß dem zwanziaften Theile 
der frauzöſiſchen Bapierfabriten ungefähr 6 Diillionen Pfund 
jährlich zu liefern vermögen, 6 Monate hindurch im zwei 
jramzöfiichen Fabrilen angewendet fein und wenigſtens 
60,0 Pfd. Faſern in Geftalt won gewaſchenem, gebleichtem 
und volllommen trodenen” Halbftoff dem Handel monat» 
Lich liefern Können. 2) Golbene Medaille von 00 Rres: 
für bie befte Schrift, über die Entſärbung und Bleihung 
der Habern. 3) Goldene Medaille: für Die beſte 
Schrift über die Yeimung des Papiore, 4) Silberne 
Medaille: für die beſte Schrift über die Neiniguug bes 
Stoffes. cCCeutr. Bl. f. Papierfabr.) 

Londoner Ausſtellung. Diejenigen Beſucher, welche 
ſich für merlwürdige lebende Thiere, namentlich fremder 
Zonen, iutereſſiren, werden darauf aufmerlſam gemacht, 
daß in Londen der Aquarienhändler Yloyd wohnt, der faſt 
alle großen Nquarien in Europa geliefert hat; ferner daß dert 
(in ber Georges - Street, nabe an den Schiffswerften) ber 
bedeutendfte Thierbändler, Charles Jamrach, wohut. Diefer 
Mann bat feine Fäden fiber den großen Hafen von Yonden 
jo meifterhaft geſpaunt, daß kaum ein Thier über See 
anlangt, von dem er nicht zuerft Kunde erhielte. Derjelbe 
bat ftets Sunberte von lebenden Papageien, Tanfende von 
Heinen Schmuckvögeln 2. vorräthig. Der zeologifche 
Garten im Regents-Parlk bei Yonden übertrifft an Grof- 
artigfeit bet weiten alle zeolegiſchen Gärten Europa's; 
zu einer oberflichliben Befihtigung gebören 4—5 Stun- 
den. Nicht nur die Thiere vom trodenen Gebiete, Sondern 
aud Diejenigen, welche im Waſſer eriftiren, werten dert 
zur Auſchauung gebracht. Der Garten enthält jetzt cin 
Raubthierhans, ein Affenbaus, mehrere Antilopenbänier, 
zwei lauge Bolieven, ein Adler- und Papageienbans, ein 
Straußen-, Giraſſen- und Elephantenhaus, ein Aquaärien— 
haus mit ber lebenden Welt aus den Süß- und Ge 
waſſern ꝛec. 

Fabritation der Dachvappe. Dr. Plagge beſchreibt Die 
Fabrilalien der Dachpappe, wie er fie im Naſſau'ſchen ge— 
ſehen hat: In einem mit kechenden Theer gefüllten Keſſel 
werben ſtarle Pappen getaucht und iiber einander geſchichtel 
und etwa fünf Stunden befaffen, Nach dem Heransitchimen 
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werben fie mit grob gepulvertem verwitterten Granit 
(mittelft Biechfieb) beftreut und dann an der Yuft getrodnet. 
pr. Stunde Lönnen 1000 Quadratſuß Dachpappen gefertigt 
werben. Zwei Arbeiter genügen. Kür die Größe ber 
Frobuctien von 100 Quadratfuß pr. Stuude find ZU Dura: 
dratfuf Heizflähe und 2-5 Quadratfuß Reſtraum nöthig. 
Auf einen Eentuer Pappe — 1000 Quadratſuß rechnet 
man 3 Kentner Theer. Der Erwerbszweig iſt ſehr Iulrativ, 
dba der Quadratfuß Dachpappe mit 2 fer. bezahlt wird. 

(Frauend. Blätt.) 


Dom Vüchertiſche. 


Bruno Kerl, königl. bannoverischer Berganns— 
Aſſeſſor und Lehrer der Metallurgie an ver Fünigl. 
Bergſchule zu Clausthal. Yeitfaden bei qualit. 
und quantit. Yöthrohr -Unterfucdyungen zum Ge— 
brauche und zum Selbſtſtudium für Chemiker, 
Pharmacenten, Dineralogen, Berg: uud Hitten- 
leute und fonftige Techniker. Zweite umgear- 
beitete Auflage. Glausihal, Verlag der Große 
ſchen Buchhandlung 1862. 

Dieſes practiiche, wenig umfangreiche Büchlein, deſſen 
Berfafjer verzüglihd Plattuer'd berühmtes Werk „PBrobir- 
funft mit dem Löthrohre““ vor Augen hatte, verdieut auf 
das Beſte empfohlen zu werben. Im ber vorliegenden 
zweiten Auflage wurden alle einschlägigen neuen Beobad)- 
tungen und Unterſuchungen, ſo z. B. jene ven Buuſen 
und Merz über Flammenſärbung ſorgfältigſt benützt. 
Eine recht ſchätzbare Beigabe bildet eine Ueberſetzuug von 
Laurents Schema zur Beſtimmung von Minerallörpern 
mitttelft bes Yöthrohrs. 


Patentangelegenheiten. 


K. 8. öſterr. Erfindungspatente, Bom 11. Sep— 
tember 1861, auf 3 Jahr: Herren Ignaz Schuſtela u. Co, 
Wagenfabrifanten zu Neffelsvorf im Mähren, auf Erfin— 
dung von an offenen Wagen anzubringenden fögenannten 
Srinolin« Neben zur Berbinderung bes Ausbreitens ber 
Srinolinen über die Wagenbreite. — Anf 1 Iabr: Herrn 
Eduard U. Paget, und Adalbert Rohn, Ingenieur, beide 
in Wien, auf Verbefferung an luftdichten Abichliffen bei 
Retiraden, Kanal» Abipseren u. dergl. — Auf 2 Jahr: 
Herrn Eduard A. Paget in Wien, auf, Berbefferung an 
den Achienlagern für Maichinen, namentlich Yocomotiven, 
Tender und Wagaons. 

Königl. Großbrit. Erfindungspatente auf Papier- 
fabrifatien. Bom 13. November 1520: Herren X. Dervite 
und ®. Duponehyh, auf Bervolllommmung im Bleichen aller 
Stoffe, vornehmlich Der Gemwebeftoffe. — Bom 14. Novem 


ber 1850: Herrn R. Furuival, auf Berbeffernugen in den 


Papier⸗, Faſer- und anderen Schueidemaſchinen. — Bom 
16. November 1560: Herrn J. F. Neeves, auf Bervoll: 
fommmungen in ber Zubereitung gewiffer Stoffe 
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deuffche Indufrie und Gewerbe 


Derbreitung des Neneften und Wiffenswürdigfien im Gebiete der Rüufte, Gewerbe und angewandten 
Raturwiffenfchaften. 


Mit Yuufrationen, Mufler- und Proben-Einlagen etc. 
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=. aunover. 
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Bley, Dr. J. 2, in Bernburg. Langen, Emil, Gener.-Direct. d. Sieg» Mneitier, Dr. €. 8. u. 3. Andre, 
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im Handels-Miniflerium in Berlin. Martin, Prof, Dr. W,, zur. u. Born.n. SDEOt ke, rof. Dr. A, Mitgt. d. Tal. 
Eafjelmann, Dr. W., in Wiesbaden. wBibliothet d. LT. polptegn. Inf. in Wien. — — — 
Gall, Dr. Ludwig, in Zrier. Meyerftein, Infpector der Mobellfammt. TO) un Dr ten u 
Gerding, Dr. Th., Dir. d. Tehnicums in „In Höttingen. - Giebed, Dr. R., a 
Söttingen. Mirus, Dr. Ad., in Weimar. Yan“ es Gert. Ing. In Wien 
Bogel, Prof. Dr. Ang.,in Münden. 


Glaß, Rich., Decon.-Rat in aitenburz. Oppiet, Dr. Tbh., tehn. Epemiler u. Fabri 
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unb mehrerer anderer gewiegter Fachmänner herausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ber Technologie u. Agriculturchemie an ber Univerfität zu Leipzig. 
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Infe, von Prof. Dr. Schwarz; in Breslan. — Zur Daritellung grüner | zöflben von H. X. Kiepling in Stuttgart. — Feuilleton: Die 
arien Farben, von Prof. Dr. Bogel in Münden. — Beobahs | Wasmafhine. — Neue Arı Rnotenfänger. — Asphalt» Mofait. — 
*55 ber das erplofive Startemehl. von Prof. Dr. Auguſt Rogel | Yiqueur: giltrirmaſchine . . 

in Münden. — Feuilleton: Wohlfeiles Blau auf Bauınmwolle mit Allgemeime Abtheilung. Allgemeine Rundihau': 


Blauholz. — Berfahren bei der Fabritation von Papier aus Holz- Blätter ald Dünger. — Ueber Seibenzubt in Schlefien. — Den Hut 
ab vor ber Erle. — Diörtel aus Braunloblenafge. — Inbuftries 
Ausftellung in London — Bom Bühertifhe. — Batentan: 


bältniß, welches zwiſchen ver Zunahme der Heizfläche und jener der : gelegenheiten. — Literarifhe Renigleiten. 
Te nn nen 


Allgemeine Rundfhau. 

Blätter ald Dünger, Die „Schlej. landw. Ztg.“ | ber Erhaltung und dem Wacdsthum ber Begetabilien bei- 
bringt Nachſtehendes aus „Farmers Magazine‘: Blatt» | tragen, werben größtentheils in einem Zuftanbe der Auf- 
Dünger ift lange von Gärtnern und Blumenzüctern hoch löſung von den Wurzeln aufgenommen. In biefer Be- 
geihägt werben, weil er eine der beften Subftanzen ber» | jchaffenheit werben alle minerafiichen Beftandtheile, bie fich 
gibt, bie als Nahrung für bie Pflanzen befannt find. | in ben Pflanzen vorfinden, in deren innere Theile einge: 
Biele indeß betrachten ihm als eine rein vegetablifhe Sub- | führt, wie z. B. Kiefelerbe, Kali, Kalt, Magneſia, Mauns 
ftanz, weil er reich ift an mineraliichen Stoffen, welche I erde. Der Saft, welcher das Medium ift für bie Leitung 
eine birecte und ſtarle Neigung haben, den natürlichen | und Aifimilation, tritt in das Blatt, wo bie wäfjerigen 
Beftanb und Character bes Bodens zu verbefjern, auf dem | Theilden von ber Ausdinftung ausgezogen werben aus 
er verwendet wird. Die nährenden Subftanzen, weldhe zu | dem Meinen Luftlöchern an der Oberfläche des Blattes, und 
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die mineralifchen Stoffe werben zurüdgehalten unb ver- 
theilen fih durch die Pflanzen hindurch umb zum Theil 
durch die Gefäß-Structur des Blattes jelbft. 

Um diefen Sat anſchaulicher zu machen, tbeilen wir 
die folgende Analyje der Blätter eines Birubaumes mit, 
die im Mai gepflüdt wurben, unmittelbar nah dem Fall 
ber Blüthen. 





Koblenfäure . . . > 2 2.8. 11.560 

Kiejelfäure 2 —F 1.750 

Phosphate 25.050 

Kalt 4.715 

Magnefla . 4.500 
Pottaſche 18.950 

[7.7 Ve ee — 15.190 

Schwefeljäure, Chlorin und organiihe Säure 

nicht beftimmt. 81.715 


Bergleiht man bie Refultate der Analyſe beffelben 
Baumes, die im Frühling unb beim Abfall der Blätter 
gemacht wird, fo wirb man finden, daß, je älter bas Blatt, 
befto größer der Gehalt an Mineralftoffen ift, die in dem⸗ 
jelben enthalten find. Man wirb auch finden, daß das 
Laubwert der Bäume mehr Minerafftofj enthält, als das 
fefte Holz bes Stammes. In dem vollfommenen Laub: 
wer! ber Ulme (Ulmus americanus) finden fi 11 Proc. 
und darüber erbiger Stoff — Aſchen —, während bas 
fefte Holz weniger als 2 Proc. enthält; die Blätter ber 
Weide haben mehr als 8 Proc., das Holz nur 044; bie 
Blätter der Buche haben 667, das Holz nur 0.35; bie 
Blätter ber enropäifhen Eiche haben 4:06, das Holz nur 
022; bie Blätter der Harztanne 319 und das Holz nur 
027 Broc. 

Diefe Thatfachen zeigen hinlänglich, daß bie Verwen— 
dung der Blätter zu Dünger von vortheilhaften Erfolgen 
begleitet fein muß. Jedes Blatt, auf biefe Weije verwendet, 
gibt dem Boden etwas von bem wieber, was es ihm in 
bem Proceß ber Begetation genommen bat. So werben 
die Beftanbtbeile bes Bobens im einen gewiffen Kreislauf 
gebracht und eine beftändig circulirende und wechſelſeitige 
Fbätigkeit wird zwiſchen bem Bobenrunb bem vegetabiliſchen 
Wefen unterhalten, bie er ernährt und zur Reife bringt. 
Die Bodenarten unferer Wälder verarmen nie oder verrin- 
gern fi fo in ihrem Werth, daß fie nicht im Stande fein 
follten, reichlihe Speife ber gigantifchen Vegetation zu 
Ipenden, die fie ernähren. Der Grund ift einleuchtend. 
Sie erhalten jährlich den größten Theil ber mineralifchen 
Beftandtbeile der Bäume zurüd, zugleih mit einer nicht 
unbeträdhtlicen Quantität organiſchen Stoffes, der ber 
Atmoſphäre entnommen ift. 

Weber Seidenzuht im Schleſien. Der Verein zur 
Beförderung bes Seidenbaues in der Provinz Schleſien 
bat in feinem adıten und meunten Jahresbericht pro 1860 
und 1861 wieberum Mar dargethan, wie ernft es ihm ift, 
die Intereflen des Seidenbaues und der Maulbeerbaum- 
zudt zu fördern und helfend einzugreifen. Wenn man 
annimmt, baß im Sabre 1852, vor Gründung bes Ber- 
eins, nur 852 Metzen Cocons "geerntet worben find, daß 
vom Jahre 1857 ab die Raupenkrankheit (Pilz), wie in 
Franfreih und Italien, auch bier in Schlefien oft ganze 
Zuchten vernichtet bat, fo daß mande Züchter, mißmuthig 


gemacht, bie Naupereien für einige Jahre einftellten, fann | 


man fidh über das vorjährige Coconsrefultat nur freuen; 
benn es find über 5000 Metzen Cocons in der Kampagne 
gewonnen worben. Das Rejultat ber Coconshöhe jeit 
ber Griinbung bes Vereins ftellt ſich, wie folgt: 

1853 wurden 2460 My. Cocons geerntet, 


1854 . 3140 ⸗ « . 

1855  » 3300 » , . 

1856 “ 312 = « » 

1857 « 3301 » . . 

1858 + 3301 = . - 

159 = 3164 » . TF 
1860 =» ca. 4000 My Eocons geerntet, 
18561 = über 5000 » - . 


Während biefer Zeit find die Maulbeerbaumpflanzungen 
auf eine foldhe Weife vermehrt worben, daß wol bas Bier- 
fache der vorjährigen Eoconsernte erreicht werben könnte, 
namentlih find mehrere Dominien mit größeren An- 
pflanzungen vorangegangen, jo z. B. die Dominien Seichau, 
Nd.»Prausnig bei Jauer (letzteres hat über fieben Morgen 
mit Maulbeerbäumen), Reihenbah in der Ober-Faufig 
(eine wahre Mufterichule), Broded bei Sohrau in Ober- 
Schleſien; Lanbratb v. Stal zu Jauer bat beträchtliche 
Plantagen, ebenfo bie rau Gräfin v. d. Rede + Bolmer- 
ftein, der lönigl. Amtsrath Kleinod in Tihechnig n. f. w.; 
mehrere Eommunen intereffiren ſich lebhaft dafür, joy. B. 
Liegnig, Creugburg, in deren Armenhäuſern bie Geiben- 
zucht mit Erfolg betrieben wird, auch Neiſſe, Oblau; in 
leßterer Stadt bat ber Kreisjecretär Mallin beträchtliche 
Anlagen. Auch viele Landlehrer beichäftigen ſich eindring- 
li mit Anlagen von Maulbeerplantagen unb Raupereien; 
fo find ber Lehrer Rößler in Kreibelwit, Lehrer Seidel in 
Häslicht bei Striegau umermüblich thätig; letzterer ber 
Ihäftigt eine Anzahl alter Frauen mit dem Spinnen auf 
bem Handipinnrade von Floretſeide und Abfällen der Seibe, 
und läßt aus biefem Geipinnft Stoffe, Schnupftücher, 
Hofenfloffe, Kleiderzeuge, Strümpfe, Kaffee - Servietten, 
Tiſchtücher, arbeiten, welche fi durch Billigkeit, Dauer- 
baftigfeit und burd gute Deſſins auszeichnen; wir werben 
Gelegenheit haben, auf der beonomiſchen Austellung bic- 
jelben zu fehen. — Erfterer, Lehrer Rößler, ift ein uner- 
miüblicher Verbreiter des Seidenbaues, unb werben jähr- 
li viele Tauſende von Pflanzen deffelben an andere Orte 
verjenbet. Wir hören, daß ber Geibenbau-Berein bei ber 
genannten Ausftelung ſich betheiligen und das Bilb des 
Seidenbaues vervollftändigen wird, Wünſchenswerth ift 
und bleibt es, daß ber Verein mehr als bisher durch Be- 
theiligung größerer Gutsbefiger an den Intereflen bes 
Bereins unterftügt wird, bamit er feine Pläne verwirk- 
lichen faun, damit er mehr Unterftügung an Pflanzen, 
Samen :c. geben kann als bisher; fo wurben 5. B. 1861 
46,789 Stiid Maulbeerbäume und Sträucher, welche einen 
Werth von ca. 190 Thlr. repräfentiren, an Unbemittelte 
verfchentt; in biefem Jahre wirb das Quantum wohl 
noch höher fein. (Schlef. landw. Ztg.) 

Den Hut ab vor der Erle, Dieſer allbelannte Baum 
bat bas Eigenthümliche, baf er eber blüht, als er Laub 
erhält. Man findet ihn am häufigſten in Brlichen und 
ſonſtigen fumpfigen und waflerreihen Gegenden, wo außer 
Weiden feine andere Holjart gut gebeiht. Sie wächſt und 
gebeiht bier fo ſchnell, daß fie, von ihrer Anpflanzung an 


gerechnet, im fünfzehmten Jahre ſchon Scheitholz Kiefer 
und hierdurch fehr nugbar wird. Ihre Anpflanzungen 
find auch nicht fo leicht in Gefahr, von den Thieren ab- 
gefreffen und zerflört zn werben, ba ihr Laub und befien 
Knospen wegen bes bittern Gejhmads von bielem micht 
leicht angegriffen werben. Bemerlenswerth ift, daß bie 
in einem feuchtern Boden wachſenden Erlen ein röthliches 
Holz, die in trodnerem Lande gewachlenen ein weißliches 
Holz haben. Das Erienholz ift mittelmäßig hart, ziemlich 
zäb und binfichtlich feiner Schwere doch etwas geringer als 
das Holz der Birke. Die Erle wirb auferbem, baf fie 
gutes und häufiges Brennholz liefert, hauptſächlich noch 
dadurch fehr nützlich, daß fein Holz zum Waflerbau an 
Mühlen, Brüden und Dämmen in moraftigen Gegenben 
brauchbarer ift, als das Erlenholz; denn es hat bie 
Eigenfhaft, im Waffer immer härter zu wer— 
den, fo daß Pfähle davon im nafjen Erdboden 
zulegt verfleinern. Zum Bauen im Trodenen taugt 
aber das Erlenholz am wenigften, ba es, jobalb es troden 
ift, fowol an der Dide ald auch an ber Länge ſchwindet 
und merflih abnimmt; baber fommt es auch, daß in 
manchen Gegenden Ellenmafe von Erlenholz von ben Be- 
börben verboten find, um Betrügereien beim Meſſen im 
Berlaufe von Leinwand, Kattun u. bergl. zu verhüten. 
Man benugt das Erlenholz auch zur Berfertigung von 
Mulden, Badtrögen, Schaufeln, Schuhleiften, Holypan- 
toffeln, Schubabfägen zc., weil es-nicht leicht aufreißt und 
fpaltet. Tiſchler und Drechsler bedienen fich diefes Holzes 
fehr gern, da es fich gut verarbeiten läßt und, wenn es 
gut gebeizt umb gefirnift wirb, ein ſehr nettes Anſehen 
erhält. Ans biefem Holze und hauptſächlich den Wurzeln 
werben aud viel hölzerne Pfeifenköpfe geſchnitten, wie 
3. B. bie Ulmer die berühmteften find. (Frauend. BI.) 

Mörtel and Brauntohlenaihe. Nah Dr. Lehmann 
ſtellt man aus der Brauntoblenaihe in Verbindung mit 
Sand und Gall eine Daffe dar, weile zu Tennen, 
Fußböden in Ställen, Wagenremiſen, Hausfluren, felbft 
zur Darftellung von Dädern auf gewölbten Gebäuden fich 
eignet. Die vortheilhaffte Miſchung ift folgende: 1!/, Raum«- 
theile gebrannten Kalles, 1'/, Raumtbeile lehmfreien San- 
bes und 8 Raumtheile gröblich gefiebter Braunkohlenaſche 
Der Kalk wirb troden gelöfcht, der Sand und bie Braun- 
tohlenaſche darunter gemiicht, nachher mit Wafler zu einem 
ziemlich fteifen Brei verarbeitet, welcher 5 bis 6 Zoll hoch 
aufgetragen umb mit ber Kelle glatt geftrichen wird. Fir 
Dächer ift eine Lage von 3 Zoll genügend. Zu Fußböden 
in Ställen und Wagenremifen muß bie Maſſe, nachdem 
fie einige Tage gut ausgetrodnet ift, mit Theer zweimal 
überftriden werben: es wirb dadurch das Eindringen von 
Jauche und Wafjer zu verhindern geſucht. Gleich dem 
Theer haftet auch ein Delfarbenftrich ganz vortrefflich dar⸗ 
auf, der, fchmugig geworben, mit Seifenwaffer rein ge- 
wachen werben kann. 

Induſtrie⸗Ausſtellung in London. Zur Orientirumng 
wirb mitgetheilt, daß die Zahl ber Gaſthäuſer Londons 
7000 beträgt. Ihre Einrichtung und folgerichtig ihre Preife 
bieten eben fo große Verſchiedenheiten, als ſich bei den Be- 
fuchern Bermögensabfiufungen finden. Bon ben Hotels 
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erften Ranges, in welchen man, wie beiſpielsweiſe Sillyumans | 
Hotel in 7 Lawer Brool» Street Grosvenor Square (die | Kabrpreis beträgt nach ber Entfernung 2 bis 6 Pence. 
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englifhen Adreſſen geben gewöhnlich bie Hausnummer, 
die Namen ber Straße unb des nädften Squares an), 
für zwei Schlafjimmer und einen Salon zehn Guineen 
(85 fl.) für bie Wocde bezahlt, find Abftufungen gegeben 
bis berab zu ben Speiſehäuſern, in melden man bie 
Suppe, eine ſchwarze Brühe mit unerlennbarem Inhalte, 
mit 1 Pence (2 Ngr.) bezahlt. Bruelers Hotel, in Fins- 
bury Square, Ehriftoppor-Street: ein Zimmer, Frübftüd 
und ziemlid gutes Mittagseſſen zehn Schillinge auf ben 
Tag. Deutiche und franzöfiihe Kellner. Wegen feiner 
Reinlichkeit und der günftigen, freundlichen Lage jehr em- 
pieblenswerth, nur ift es dem Ausftellungsgebäube jehr 
entlegen. Anderſons Hotel, Fleet-Street 164: das Zimmer 
brei Schillinge per Tag (1 fl. 48 ir.), in ber Eity, bem 
Ausftellungsgebäube näher gelegen; in ber Nähe ift London 
Dinner, ein jehr gutes, gefhmadvoll eingerichtetes Speife- 
haus, in welhem man für 3 Scillinge einen ganz an— 
ftänbigen, aus Suppe, Fiſch- und Fleiſchſpeiſen befteben- 
ben Mittagstiih erhält. Im B. Stode biefes Gebäudes 
trifft man auch, was wir Deutſche in London ſchwer ver- 
mifjen, ein bequem eingerichtetes Kaffeggimmer. Der Kaffee 
beträgt 4 Pence. Minder gut ift das Speifehaus „au globe“ 
in Coventry-Street, Leicefter Square, in bem man eben« 
falls deutſche und franzöfifche Bedienung findet und gleiche 
Preife bezahlt. Eim jehr gutes, nur etwas theures Hotel 
ift Morley’s Hotel in Eharing-Erof, Trafalgar- Square; 
noch zu nennen find: GathebralsHotel an der Paulskirche, 
in bem man für Zimmer, Frühſtück und Mittagstiich 
10 Schillinge gibt, ebenfo Dueens-Hotel, gegenüber ‚ber 
Poft, Fentons Hotel im St. James-Street, Thomas-Hotel 
in Daymarlet, vorzugsweije vom Deutſchen befucht, Hotel 
be Provence auf Leicefter Square, franzöfifh, Wohnung 
und Tiſch 15 Schillinge per Tag ꝛc. Wer längere Zeit 
in London zu verweilen gebenkt, thut jebenfalls befier, 
wenn er eine Privatwohnung nimmt, deren man zu 
15 Schlllinge bis zu 3 Pfd. St. in ber Woche findet. 
Speifefäle (Dining-rooms) findet man faft in allen Strafen. 
Getränke find bier befonders zu bezahlen. Ein Glas Pale 
Ale, daß bedeutend ftärker ift ala unfer Bier, koftet 2 bis 
3 Pence. Raucher find in London übel daran. Kigarren 
einzuführen, ift nicht geraten, ba bie Unterfuchung ziem⸗ 
lich ſtrenge und Zoll und Strafe im Uebertretungsfalle hoch 
find, die engliiden Eigarren au ben unjeren an Güte 
weit nachftehen und fie im Preije bebentenb überragen. 
Die gewöhnlichſten Sorten bezahlt man mit 2 bis 3 PBence 
das Stüd. Die Kaffeehäuſer (Coffe-houſes oder Koffe- 
rooms) weichen in ihrer Einrichtung von bem unferen 
gänzlich ab. Biele vermietben Schlafzimmer zu verhältniß- 
mäßig niederen Preifen (im biefem Falle if die Auffchrift 
„beds“ angebracht) und geben auch kalte Küche. Der 
Aufenthalt in ihnen ift, um es mit Einem Worte zu jagen, 
ſehr ungemüthlich. Noch unbehaglicher ift er aber in ben 
äußerlihd mit allem Yurus ausgeflatteten Läden, welche 
mit „Spirits“, „brandy“ u. f. w. bezeichnet find. Eine 
große Annehmiichkeit find bie mufterhaft zur Verfügung 
ftehenden Verkehrsmittel. Omnibuſſe burchfreuzen bie 
Stadt unaufbörlih nad allen Richtungen. Anfangs- oder 
Endpuntt ihrer Fahrt, fowie Die von ihnen befahrenen 
Strafen finden fih auf den Seiten angefchrieben. Der 


Im Innern, gleihmwie anf den Bahnhöfen und in ben 
Eifenbabnwagen, darf nicht geraucht werben. Außer biefen 
Öffentlichen Wagen gibt e8 no Tauſende von Eabs, welchen 
man für die Stunde 2 Schillinge bezahlt. Mit den beutichen 
Fialern haben fie gemein, daß fie in ber Taxe ihren größten 
Feind anfchen, und mit ihr in unaufhörlichem Streite liegen. 
Der Fremde thut daher gut, beim Einfteigen zu bemerfen, 
daß er ben Wagen nach der Zeit nehme (by time) und fich 
mit Gelb fo vorzujeben, daß er nicht auf das Wechſeln 
bes Kutfchers zu warten braucht. Iſt es zu ihren Gunflen, 
fo find fie fehr Teicht geneigt, bie Münze micht gemau zu 
tennen, ober das Mehr als Belohnung zu betrachten. Die 
ungebenere Ausbehnung macht e8 mehr als bei irgend 
einer Stabt gerathen, ben Plan etwas zu flubiren und fich 
wenigftens bie Hauptftraßen einzuprägen, 

Eonfervirung von Lebensmitteln. Dem Zechniter 
Große in Hamburg ift es nach vielen Berfuchen gelungen, 
auf eine wenig umftänbliche und nicht Loftipielige Weiſe 
Mehl, Hülfenfrüchte, Reis u. f. w. fo zu präpariren, daß 
dieſe Yebensmittel dem Verderben in ungewöhnlicher Weife 
wiberftehben. Das ans ſolchem präparirten Mehle gebadene 
Brod, hat diefelbe Eigenihaft, ohne im Mindeften an 
Schmadhaftigkeit und Nahrſamkeit zu verlieren; ebenfo 
ſchon bereits im Berberben begriffenes Mehl u. ſ. w. zu 
einem geſunden Rahrungsmittel umzuwandeln und halts 
bar zur präpariren. Die Chemiler Dr. Emil Dingler in 
Augsburg, Dr. Sonnenjdein in Berlin, und ©, L. Uler 
in Hamburg, haben die Erfinbung geprüft. Auch hat fich 
das Lönigl. preuß. Marineminifterium bereit erflärt, fobald 
ber Erfinder eine Fabrik zur Ausübung feiner Erfindung 
angelegt, ihren Bedarf für die Marine von ibm zu be 
ziehen. Herr Große beabfichtigt inbef feine Erfindung zu 
verfaufen unb bat fie Job. Hollander’s Commiffions-&e- 
ihäft in Hamburg übergeben. (Arbeitgeber.) 


Vom Büdertifce. 


Deutſch-franzöſiſcher Handels: Bertrag. 
Herausgegeben von der Redacttion der beutjchen 
Inbuftrie= Zeitung. Chemnig 1862, L. Tode. 


Wir können nicht umbin gerade auf biefe Ausgabe bes 
beutich-franzöfifchen Handels « Vertrags unfere Leſer auf- 
mertſam zu machen, ba fie ſich von anderen dadurch vor— 
theilbaft untericheibet, daß in derſelben bie in ben officiellen 
Terten mit A. und B. bezeichneten Tarife in ber Art bes 
arbeitet find, daß alles Gleichartige unter möglichfter Wieber- 
gabe des Wortlautes zufammengeftellt und verſchmolzen ift. 
Wo dies ohne die Deurlichkeit zu beeinträchtigen, micht beiverf- 
ftelligt werben konnte, find bie einzelnen Tarifpoften ge— 
trennt, und zwar finb biejenigen bes Tarifs A., melde 
fih nur auf die Einfuhr nah Frankreich beziehen, mit 
einem F., biejenigen bes Tarif B aber, welche bie Ein- 
fuhr nach dem Zollvereine betreffen, mit einem Z bezeichnet. 
Außerdem enthält das Tabellenwert neben ben projectirten 
auch bie gegenwärtig in Kraft befindlichen beutich + fran- 
zöfiichen Zollfäge, fowie auch den mit Defterreich beftehen- 
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ben Tarif des Zollvereins. Sämmtliche Gelbanfäte find 
in Thalern und Neugroſchen ausgebrüdt und, ſoweit es 
bie franzöfiihen Werthzölle die in Procenten (9/,) ange- 
geben find, betrifft, nah dem Zollcentuer à 50 Kilogramm 
berechnet. Es ift damit eine Ueberſicht geboten, bie es ge- 
ſtattet, Vergleiche von fünferlei Art leicht und fchuell an» 
zuftellen, was bem practiichen Bebürfniffe ber Gefchäfts- 
welt entſprechen möchte. 


Patentangelegenheiten. 


Königl, Sächſ. Erfindungdpatente. Bom 16. Mai 
1362, auf 5 Jahr: Herrn Albert Oftertag in Dresden für 
Heren George Diron in Lonbon auf ein Berfahren bei 
Fertigung von PBojamentir- und XKapifferie- Arbeiten. — 
Bom 27. Mai 1862, auf 5 Jahr: Herm Finanzrath 
M. M. von Weber in Dresden auf eine Vorrichtung 
zum Controliren der Dauer ber Fahrt und bes Aufent- 
haltes von Eijenbahnzügen. — Auf 5 Jahr: Herrn Abvo- 
cat Hermann Böhme in Dresden für Herrn Gollegien- 
afleffor von Mallaloff in Moslau, auf ein Syſtem von 
Walzenletten für dem Eransport auf Landſtraßen, Eiien- 
bahnen x. 

Königl. Preuß. Erfindungäpatente. Bom 7. Juni 
1862, auf 5 Jahr: Herrn Müblenbaunmeifter Franz Drauven 
zu Burtſcheid bei Aachen, auf eine buch Zeichnung und 
Beihreibung nachgewieſene, für neu und eigenthümlich 
erfannte Borrihtung zur Befeftigung ber Meffer in ben 
Trommeln von Holzraspel»-Mafchinen, bei welcher bas 
Schleifen ber Mefjer ohne Herausnahme berfelben gejchehen 
fann. 

K. K. üfterr. Erfindungäpatente, Bom 11. Sep- 
tember 1861, auf 1 Jahr: Herren Charles Beslay, Fabril- 
befier in Paris (Bevollmächtigter A. Martin in Wien), 
auf Erfindung des Verfahrens, Metalle auf kaltem Wege 
zu verzinnen, verzinfen, verbleien, verfupfern und mit 
anderen Metallen zu überziehen, „‚galvanisation à froid “* 
genannt. — Auf 1 Jahr: Herrn E. Joſef Gobiet, In— 
dufirieller zu Scaring in Belgien (Bevollmächtigter Carl 
Thalwiger, Eivil-Ingenieur in Wien), auf Erfindung eines 
Gasabfang-Apparates für Hochöfen. 

Königl. Großbrit, Erfindungspatente auf Papierfabri- 
lation. Bom 16. November 1860: Herrn M. G. 3. 
Dahmen: auf Behandlung ber zur Papierfabrilation be» 
flimmten vegetabilifhen Stoffe. — Bom 28. December 
1860: Herrn W. € Newton, auf ben Boeler'ihen Holz- 
mafje Apparat. 


Fiterarifche Heuigkeiten, 
in verfchiebenen Sprachen. 

Adreßbuch, Großer, des Handels⸗, Detet- uub Gewerbeftandes 
von Ungarn, Eiebenbürgen, Banat, Croatien, Slavonien ıc. Mit 
Sanbelögeographie. Nürnb., Leuchs u, E. 1 Zhlr. 20 Near. 

Armengaud, C. Mebaniter, Aus b. Franz. von 2. Thiele. Mit 
3 litb. Tafeln. Gotha, Dr 27 Rar 

Elemen, 8. E. Muſier⸗Z3 ac zu Blumengärten auf 30 Lith. 
Zafeln. 2. Aufl. Gloga — 22, Nor. 

Bleifhinger, A. #5, und W. *. Beder. Spflemat. Darftellung 

ber im Gebiete der Yandbbaufunft vortommenven Eonftructionen. 
1. Abth- 6. Lig. Mit Zenlanisten und 6 Ghromslithogr. Wol. 
Berl., Ernft u. Co. 2 The, 





3. 8. Shrag's Verlag (HM. &. Hoffmann. 
Erpebition: Querftrafe Nr. 10. e‘ doffen ? 
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XI. Yahrgang. 


deutfche Induſtrie und Gewerbe 


i und Wifenswürdigfien im Gebiete der Rünfte, Gewerbe und angewandten 
Derbreitung des Neueften fl —— 


Mit Zuuſtrationen, Mufler- und Proben · Einlagen etc. 
unter beſonderer Mitwirkung der Herren 


.H., Dir. d. Handelsjgule u. Heeren, Dr., Prof. a. d. Kyl. polyt. Schule Quaglio, 
a in anisaberg. in Hannover. 6, Ole D., DinSm etluger, 
Arenftein, Prof. Dr. Yofef, in Wien. Sing vr Ser, ei Sa 
An * Ge m. ühem, Bar Hornig, Prof. Dr. 1.74 Ind. ein. dem. <a ! 

. . d. Hublot u. 6 E 3 Technol. 

DENIM, Sec.» —— —— CAD, IER. Dmeh- Tegel. an — ne Get Dr. E. H., in Stuttgart. 
ch, Meg Rath u. Gen-Infp. görte, A., Wirtbihaftsbiret. a. D. in Sguauß, Dr. J., Vbotograbh u. Ehemiter 


d. hei Eaiff in Mannheim Oppe eh 1 
un a . In. 
Langen, Emil, Gener.Direct. d. @ie ⸗ Di — . F. u. 3. Andree, 


ul., Civilingen. in Wien. 
eter, 1. Sectionereth im 


net, rdt., Givilingenieur in Prag. 
if [3 i 
Biffon {u ana —— 


[4 Dr. . X, in® burg. 
Blum, > Dr. $,, ee — u. — 4 F Schröder, Br 3. DD. Di wu 
7 r· rm. Prof. a, Mi vers. noeh 2 * + D " 

Eid-Kom. S Wil m tedn Dep (om. d. hem.-pharm. Infitute in Jena. zoutder u. Gewerbigule in Mannpeim, 


im Bandels-Minifterium in Berlin. Martin, Brof, Dr A, ‚gut. u *3. Schroetter, Brof. ds Mitgl. ». taif. 


Caſſelmann, Dr. W., in Wiesbaden. Bibliotdek d. L. E. poly w Dr. 9. u: 
Gall, Dr. Ludwig, in Trier. Meverfein, Onfpester der Robelfamm. ee a —— 
Gerding, Dr. TH., Dir. d. Technicums in Mirus, Dr. Ad., in Weimar. Siebed, Dr. R, Dir., Gart.Ing. in Wien. 


Göttingen. Bogel er r. Aug., in Ründen, 
—— ran. Spemiter u. heben- oh, or ermann, in Bean. 

urel, Dr. D. M,, gerictl. vereid. hem. 
.» Prof. a. b. Univ. in Dtte, Dr. F. —n vn üäι Gem 


und mehrerer anderer gewiegter Fachmaͤnner herausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ber Technologie u. Agrieulturchemie an ber Univerfität zu Leipzig. 














Die Polytehnifhe Gentralhalle erfbeint wößentli einmal, Preis für die vollMämbige Ausgabe harblährlih 3 Thlr. Die Wbtheilum 
für Semiſche TZehnologie befonberd balbjährli 1 Thir. Die “btheilung für mebaniie Zehnologie beionders halbjährlich 1 Teir. 
Die Allgemeine Ablbeilung der Zeitſchrift erhält jeder Wbonnent. — Vertellungen durch alle Buhbanblungen und Poftämter. 
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euilleton: Berbleien von Kupfer over Meiling. — Wohlfeiles Schmieveeifen. . 

lau auf Baumwolle mit Blauholz. — Dichte und fihere Schweifie Allgemeine Abtheilung. Stimmen üser den preußifc-fran 
zöjifhen Handelevertrag. — Allgemeine Rund hau: aufs 
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„Rechanifche Abtheilung. Cinige Worte über das Wer 
bältnif, weldes awifhen ber Zunabme ber Heizfläche und jener ber 
verbampften Wafjermenge flatifindet, nad Havrez, von H. 8. Kieß 
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Protocollauszüge der Branchenkongreſſe mitgetheilt 


Stimmen über den preußifch - Franzöfifchen 
Handels-Pertrag. 


Co eben ift die Denffdrift ausgegeben 
worben, in welder der Berein für deufche Ins 
buftrie über die aus Aulaß des preußiſchfran— 
zöſiſchen Handels-Vertrags vom 26. April 
bis 10. Mai gehaltenen Kongreſſe deutfher In | 


duftriellen berichte. Es werden im Einzelnen | 


und zum Schluffe in nachſtehender Weife ein Ge— 
ſammturtheil abgegeben: 

1) Der neue Tarifvorſchlag verbeffert feinen 
dehler des bisherigen Syftemes, fondern fügt nur 
neue hinzu. 

2) Wo in dem Projekte eine zu rechtfertigende 


| Abminderung eines bisherigen Eingangszolles auf: 


genommen ift, da fteht ſicher eine gleichzeitige, mit 
nichts zu rechtfertigende Herabfegung des nothwendigen 


Schutzzolles für viel werthvollere, und gerade ums | änderung bes beutjhen Zolltarifes zu hintertreiben 


gekehrt eines erhöhten Schutes bedürftige feinere 
Waare daneben. 

3) Das Projeft trägt deßfalls den Charalter 
einer in nationalwirtbichaftliher Beziehung nicht 
zu billigenden Preisgebung ver nationalen Arbeit. 

4) Die durch den franzöfifhen Tarif für ein- 
zelne Artikel einzelner Inbuftriezweige in Ausficht 
geftellten VBortheile werben weit überwogen burd) die 
Gefährdung ganzer, und zwar ber für nationale 
Arbeit und Gelbftthätigfeit widhtigften Induſtrie— 
weige. 

B 5) Der Tarif ermangelt der nöthigen Gleich: 


ftellung mit Frankreich und wäre verwerflih, wenn | 


man es auch nur mit Frankreich allein zu thun 

e. 

6) Die beabſichtigte allmählige Herabſetzung der 
Zölle in ſchon im Voraus beſtimmten Terminen 
und Sätzen wird das Gegentheil des gehofften Er— 
folges einer Erleichterung nach ſich ziehen, nämlich 
die Lähmung der Geſchäfte während der Dauer der 
Uebergangsperioden. 

7) Durch vorliegenden Tarif wird dem übrigen 
Auslande, beſonders England, Belgien und der 
Schweiz, zum Nachtheile der zollvereinsländiſchen 
Induſtrie die Eingangsthüre doppelt geöffnet werden, 
wo ſie Frankreich kaum oder auch nur halb aufge— 
macht hat. 

8) Der Erfolg kann nur der ſein, daß die Ueber— 
[hwenmung Frankreichs mit engliſcher Waare ſofort 
mit aller Gewalt und in Verderben bringendem 
Maaße auf das Zollvereinsgebiet abgeleitet wird. 

9) Einer Tarifoperation wegen Eifen und Twiſt 
hätte es Frankreich gaegenüber gar nicht beburft; 
fie ift offenbar nur für England vermeint und nicht 
einmal durd Frankreichs Vorgang oder Bedürfniß 
gerechtfertigt, deſſen umfichtige Tarifbeftimmungen 
in diefer Beziehung bemeifen, daß eine ſelbſtſtändige 
Nation zunächſt nur ihr eigenftes Intereffe in derlei 
Dingen zu befragen hat. 

10) Das Projeft entfernt und in bemjelben 
Macke von Erweiterung unferes Marktes nad) 
Dften, in weldem es unjere bisherigen Zölle gegen 
Franfreid und England herabfegt. Iſt num aud) der 
techniſche Theil des vorliegenden Tarifes von Stand» 
punkt der Fachmänner betrachtet, als verfehlt, und 
vom Standpunkte veutfchenationaler Gemwerbthätigkeit 
als verwerflih zu bezeichnen, fo find wir gleihmohl 


welche der beveutendfte der verbündeten Staaten 
Preußen, deffalls für nützlich und nothwendig hielte. 
Es ift aber gewiß auf anderem Wege, und zwär 
auf dem der ausſchließlichen Berftändigung der zoll— 
verbündeten Staaten unter fi, Raum und Bereit— 
willigkeit genug vorhanden, um dieſes Ziel zu er— 
reihen, und ganz ficher iſt es, daß gerade der vor— 
liegende, in eine unglüdlich gewählte Zeit fallende 
Berfucd für alle betheiligten Staaten einen neuen 
Impuls zur vafhen Berftändigung über die Ver— 
bejferung und Fortbildung jener großen nationalen 
Schöpfung geben wird, deren Wächter fie und nur 
fie felbft fein follen, und unzweifelhaft gebührt 
Preußen die Ehre und das Yob, durch die äußerſte 


‘ Unftrengung der Stagnation des Zollbundes ein 


weit entfernt, diefen Tadel irgend weiter erftreden | 


zu wollen. Wir halten es ferner für Pflicht, zu 
erflären, daß wir durchaus nicht gedenken, jede Ab— 


glüdlihes Ende bereitet zu haben. Möge die Weis- 
beit der Regierungen energifhen und umfaſſenden 
Gebrauch von der Wohlthat ver Deffentlichkeit 
machen, die fie ja felbft nun gefeglich in alle übrigen 
Zweige der Verwaltung eingeführt; mögen fie aus 
dem ſchwachen Berfuche der eben gehaltenen Branchen 
fongreffe die Ueberzeugung ſchöpfen, welde große 
Erfolge auf dem bier betretenen Wege unter ber 
Aegide einer’ vom Zollvereine ſelbſt ausgehenden 
Leitung zum Beften des Gefammtbundes und aller 
weiteren Geſetzgebung auf handelspolitifchen Gebiete 
fo leicht als ficher noch gewonnen werden können, 
ohne daß es deßhalb einer Aufnahme des Fremden 
in den deutfchen Zollbund bebürfte Wir glauben 
zum Schluffe im Sinne aller Betheiligten zu Ipreden, 
wenn wir bie zuverfichtliche Hoffnung ausprüden: 
„Daß die Verhandlung mit Franfreih, im 
Anbetracht der während der Unterhaltung felbft 
erft zur Kulmination gebiehenen großen amerila— 
nifhen Krifis, in Erwägung der unabjehbaren 
Schwierigkeiten einer fofortigen Verſtändigung 
ſämmtlicher Zollvereinsftaaten über die proponirten 
Tariffäge, zur Zeit fiftirt, zugleih aber eine all— 
gemeine, ausſchließlich deutſche SZollconferenz be— 
rufen werde, um vor Allem über die Fortſetzung des 
Zollvereins vom Jahre 1866 an und die hiebei 
erforderliche Reviſion ſeiner Organiſation und des 
Tarifes, unter Stattgebung umfaſſender und der 
Kontrole der Oeffentlichleit unterſtellter Berathungen 
von Sachverſtändigen, lediglich auf dem Boden 
der eigenſten nationalen Bedürfniſſe Deutſchlands 
und des Schutzes der vaterländiſchen Arbeit, neue 

Vereinbarungen zu treffen.‘ 

(Schwäb. Merkur.) 





Allgemeine 


‚ Aufforderung zur Betheilinung bei einer höchſt 
wichtigen Erfindung für jeden Dampfleflelbefiter, von 
bödftem Jutereſſe Tür die National-Delonomie und zur 
Bildung eines National» Belohnungs » Vereines für Er— 
findeeugen. 


Tauſende von Kapital find verwendet auf Einrichtungen 


Rundſchau. 


| 





um den Brennftoff höchſt möglichſt auszunützen und noch 
immer wird man fich jagen müffen, das Endziel ift bis— 
ber noch nicht vollſtändig erreicht. — Tauſende, ja Millionen 


Thaler oder Gulden werben noch beute, als entwidelte, 


| 


aber als nicht ausgenützte Wärme: Einheiten durch ben 
Schornftein in die Luft gejagt und fie find für die Iubuftrie 


* 


nutzlos verloren. Selbft die Wiſſenſchaft lehrt bis heute, 
daß, wenn 1 Pi. Kohle 7300 Bärme-Einheiten entwickelt, 
man doch nur bie Hälfte mit 3700 Wärme: Einheiten in 
Rehnung nehmen könne, denn 1 Pf. Kohle braucht ben 
Sauerftofj von 11 Pf. Luft, unb zum Verbrennen fei 
das Doppelte allo 22 Pf. Da aber bie Temperatur 
im Schornftein minbeftens 1800 R., ja, wie man allge 
mein rechnet, mit 2409 R. und nicht gar felten noch mit 

lammen in bem Raudplanale hinter dem Keffel entmweicht, 
o wirb der enorme Verluſt an entwidelten Wärme-Eins» 
beiten ſehr erlärlih. Dieſer Verluſt aber beträgt Milli- 
onen an Geld jährlih. Wer kann, — wer wirb — bas 
leugnen? Wie man auch durch Aenderung ber euer ber 
müht war bie höchſt möglichfte Wärme zu emtwideln und 
durch Keffelconftruction die höchſt mögliche Ausnüyung 
zu erzielen, fo ift bie Befeitigung biejes Beriuftes nicht er- 
reicht, und man bat es bis heute noch wicht in ber Ge» 
malt biejen Berluft auf diejenige Höhe zu beichränfen, auf 
welche berjelbe unbedingt ftattfinden muß, um ben Zug 
im ornftein nicht zu behindern. 

Diefe Erfindung, fih die im Nauchlanale befinbende 
zu hohe Temperatur ganz nad) Belieben nutzbar zu maden 
und fie dem Keſſel zurücdzuflibren, babe ich gemacht, indem 
id bei ber volllommenften ober unvolllommenen Ber- 
brennungsvorrichtung (bem Feuerherde) Die birecte Heizung 
belafie, dieſe aber mit nod einer auf ein allbefanntes 
Naturgeſetz fih ſtützenden Einrihtung fo vereinige, daß 
man bie Temperatur, welche über ber Höhe ber zum Zuge 
nothwenbigen Temperatur liegt, dem Keſſel ſelbſt zurüd- 
führen kann, alfo bie Wärme auffauge, wie der Shwamm 
das Wafjer und fo bem Befiter eines Keffels erhalte. — 
Man lächle nicht, oder ſchüttle um —* mit dem Kopfe, 
ober halte es für Humbug, ſondern bebenfe, daß ſeit 
Jahrtauſenden die Sonne ſchien, und es erft in biefem 
Jahrhundert möglich war, das Tageslicht, durch Benutzung 
vereinter Kräfte, die jede für fih auch längft befannt 
waren, practiich nutzbar zur Bhotograpbie zu machen; daß 
die Tängft befannte Elecricität erft ſpät zur Telegrapbie, 
ja jett er Weben benutt werde; und wer bättte nicht 
Jeden für einen Narren erflärt, ber vor 50 Yabren be- 
bauptet hätte, daß man fih, mie jest geichiebt, auf 
Hunderte von Meilen unterhalten fann. Wer bas zugiebt 
wird minbeftens auch zugeben, daß bie Heizungsfunft no 
nicht auf bem Culminationspunkte ihrer Höhe angelangt 
ift und daß bie größte Ausnützung ber ſchon erzeugten 
Wärme noch nicht erreicht ift; wohl aber bie Möglichkeit 
ber Ausnüßung zugefieben. — Meine Erfindung ift ferner 

anz unabhängig gemacht vom Heizer und Zaglöbner; 
jeber bentende Kabritaufieher kann mit der Hilfe des Ther- 
mometers fih ben Grab ber Temperatur wählen, mit 
welchem er bie Feuerluft in ben Schornftein entweichen 
laſſen will, und bie höhere Wärme noch zu feinem Keſſel 
zurüdführen, ober fih anderweitig nutzbar machen, er bat 
alfo die Größe der Erſparniß an Brennftoff genau an 
feiner Hand, was um fo wichtiger ift, als nur fein Wille 
jetzt, fein Gebante, aber nicht mehr ber mechanische Heizer 
bei bem Feuer maßgebend auf bas Capital bes Kefielbe- 


115 


fitzers ift, während jeßt die rohe Kraft, ſelbſt bei der beften | 


Heizung, nur zu oft das Capital in die Luft zum Nach— 
theile bes Keffelbefigers jagt. — 

In Folge meiner Erfindung können und werben zwei 
jetzt ne Kefiel ganz bafjelbe leiften, was fonft drei 
Keflel leifteten. Neue Kefiel werben für gleiche Pferde— 
träfte Heinen und wenn au nicht billiger, doch weniger 
Raum einnehmen. — In Zuderfabriten kann man ftatt 
ber Dämpfe bie aufgelogene Wärme aus den Rauchlanälen 
ig und jo ben Dampfverbraud herabmindern, kurz, 
ber Bortheil ift ein kaum zu ahnender! — — 

Diele . allen Richtungen hin nur zu wichtige, aber 
auch wahre Erfindung, will ich möglichft rafch zum Ge— 
meingut ber Nationen machen, will aber, da ich nur von 
ben Arbeiten meines Geiftes Iche und dies mein —— 
Capital iſt, dieſe Erfindung der Allgemeinheit in folgender 
Weiſe verkaufen. — In einem als Manuſeript mit gen 
halt bes Ueberſetzuug-Rechtes gedruckten Buche, gebe ich 


abrits» ober Dampflelfelbefiter, oft jhon mit feinen 
eigenen Leuten fich dieſe Einrichtungen fchaffen oder fertigen 
lalfen kann. — Jeder, welcher & Pierbelraft feiner ihm 
gebrigen Dampftefiel zehn Silbergrofhen oder 50 fr. 

über öſt. W.; in allen Källen aber als Minimilbetrag, 
jeloft bei Keſſeln mit weniger Pferbekraft zehn Vereind— 
thaler mir franco einjenbet, erhält, wenn fich die genügende 
Anzahl vereinigt bat, bies Mannfcript zugelandt. — Bon 
den Herren Inbuftriellen, welche als Dafhinenbauer den 
beiondern Bortheil bei dem zu machenden Einrichtungen 
geniegen werben, erwarte ich gleichfalls eine höhere Be— 
theiligung als ber bier feftgeftellte Minimalſatz von zehn 
Tbalern. Der Befiger eines jelbft Heinen Keflels wird 
ihon in wenigen Zagen, dieſen Beitrag, ber durch bie 
möglichfte Ausnügung des Brenuftoffes als Erſparniß er- 
zielt wird, verbienen. 

Wenn fih mir durch, wie ich zu Gott hoffe, eine recht 
lebhafte Betheiligung in ganz Deutichland Seitens ber jo 
ſehr großen Zahl von Dampftefjelbefigern, in Fabriken, 
Eifenbahnen und Dampfidifien, da auch biejen beiben 
Yegteren eine bebeutenbe Erſparniß bereiten wirb, ferner 
Seitens der Mafchinen- und Dampfteflel- Erbauer und 
Ingenieure, ber fichere Neingewinn von 25000 Thlr, 
Silber ergeben hat; jo foll, da ich genau barüber Buch 
und Rechnung führen und öffentlich legen werbe, ebenfo 
die Namen ber ſich Betheiligenden ftets befannt machen 
werbe, ber Mehrbetrag dazu verwendet werben, einen 
„Rational » Belobnungsfond für Erfindungen deutſcher 
Männer” zu begründen, aus weldem, jobald die Erfindung 
einen bas Geſammtwohl der Menichen betreffenden a = 
ftand bildet, welche nicht durch Patente, die viel Gelb 
foften, genügenben Schuß erhalten, ober wo bie Ausführung 
ihrer Erfindung, wegen der Größe ber Menge, die daraus 
Nuten ziehen wird, wie in meinem Falle ihnen bie 
alleinige Ausführung ihrer Erfindung nicht geftattet, eine Be- 
lohnungzu Theil werden joll, auf Grund ber, in einer General» 
Berfammlung zu beichließenden Statuten, worüber Nähere» 
befannt gegeben werden ſoll. Ein folder National-Bes 
lohnungssBerein ift fhon von Vielen als ein Bebitrfnif 
erkannt, unb wirb and) ficher als ein, bem Zeitgeifte und 
der beutichen Nation würdiges Ziel erkannt werben unb 
ihen dieſer Zwed dürfte viele für das Allgemeinwohl 
patriotiſch ftrebende Männer veranlafien, mein Unternebmen 

u begünftigen; es ift wohl ein Act der größten Gerechtig— 
it, nicht erſt dem Tobten tobte Denkiäulen auf Subjtrip» 
tion zu jeßen, wenn er bem Allgemeinwohle nätliche Er- 
findungen machte, dabei ober im Leben darbte. — Man 
ſchützte Maler und Schriftfteller in ihrem geiftigen Eigen- 
thume durch Geſetze gegen den Nachdruck; aber bie Er- 
findungen einzelner Geifter, welde dem Allgemeinmwohle 
zu Gute fommen, nur durch mangelhafte, einem Jeden 
nur viel Gelb koſtende, oder nur auf wenige Jahre 
ſchützende, Patentgeſetzgebungen ober Mufterichutgefege und 
geftattet das Nachbilden, wenn es mit Variationen ums 
eben J Höchſt ſelten zahlte man regierungsfeitig 
tationalbelohnungen für ber Allgemeinheit Wichtiges — 
* danu oft nur, für verbeſſerte Mittel der Menſchenver— 
nichtung. — j 

Zu einem Belohbnungsfond für Erfindungen, — zum 
Wohle der Menſchheit — foll meine Erfindung jetst den 
Anlaß bieten und kann dieſer Fond ſich ſehr raſch fteigern, 
wenn fich Die Gewerbe-Bereine Deutichland’s dieſer Sache 
anuchmen, und Jeder, ber an einem und mebreren (mas 
nur zu bald des eigenen Bortheils willen geichehen wird) 
Dampfkefieln oder Dampfmotoren meine Erfindung an- 
bringt, fich bereit erfiärt zum National-Belohnungs»BVer- 
ein von jeder Pferdelraft feines ober feiner Dampfteffel 
jäbrlid 1 Sgr. ober 5 fr. 5. W. Silber durch zehn 
Sabre vom Tage der Benügung meiner Erfindung ab, zu 
zablen. — Ein jo feiner Beitrag des Einzelnen ift, ba Die Be- 
nülgung von Dampfteffeln in allen Branchen der Gewerbe ver» 
treten iſt, bie nach allen Seiten hin gerechtefte und einfachfte 
und Jeder kann fich, um einem fo edlen Zwede dadurch zu 
dienen, zu biefer Zahlung befeunen. Hoffend, daß man, 


bie genaue x Dante und Erläuterung, wie jeber 


wenn man bie Wichtigkeit meiner Erfindung zugiebt, ben 
beanſpruchten Preis micht zu hoch finden wird, gegen ben 
Werth, den foldhe Erfindung baben kann, wenn fich die 
felbe bewahrheitet, und Jeder gefichert ift, Daß ich mindeftens 
nicht zu jenen, die Menſchheit durch marktichreieriiche An- 
preifungen und Attefte beichwinbelnden Charlatanen ge» 
böre, die ich jelbft gründlich bafje, eriuche ich die Gewerbe» 
Bereine oder intilligente Männer Deutichland’s, Comité's 
zu beftellen, um ſolchen Belobnungs-Berein Deutichland’s 
zu bilden und fo auch ihr Schärflein zu meiner Unter- 
nehmung beizutragen, bamit meine Erfindung auch mög- 
lichſt u in’8 Leben eingeführt werben kann. — 

Wer troß meiner Verfiherung, bie ich als ebrlicher 
Mann hiermit gebe, ba Niemand mit meiner erde 
betrogen werben wird, noch Zweifel gegen meine Erfindung 

aben jollte, der bevente, daß er jchon weit mehr, ſeit er 
fiel befaß, fortgeworfen bat und noch fortwerfen wird, 
als ber bier geforderte Preis, wofür er doch Etwas em⸗ 
pfängt, und baf er baburd einen, Deutichland zu höchfter 
Ehre gereichenben Berein mit begründet; ferner bedenle er, 
daß jo oft für Spielereien, Zändeleien ober im der Yotterie 
zehn Thaler —— werden, die oft ganz werthlos in 
ihren Reſultaten find. — j 
Gern geftehe ich ein, daß mein — und orginell 
meine udung zu verwerthen, aber bei ber Eigen- 
tbümlichleit berielben jcheint mir dieſer Weg ber zwech⸗ 
mäßigfte, weil mit wenigen Gelde Biele biefer Erfindung 
theilhaftig werben, und ich mich ſchütze: gegen bie gewiſſen- 
108 getriebene Aneignung weuer Erfindungen durch bie 
Induftriellen, wobei dem Erfinder oft nur das Nachſehen 
bleibt, wie Andere reich durch Ausbeutung jeiner Erfindungen 
werben, während ber Erfinder arm bleibt. — Indem ich 
boffe, daß der Fond zu biefem Vereine ein recht großer in 
furzer Zeit fein möge, fo daß mein Anſpruch nur einen 
febr Meinen Theil davon bildet, übergebe ich dieſes ber 


Deffentlichkeit, unbetümmert über bie ſicher nicht ausbleiben- | 


bie jebes Neue hervorruft, wenn es in 
ſchmuckloſer aber wahrer Geſtalt ſich darbietet. — 


Prag, 1862. 
Friedrich Schäfer. 
Civli⸗Ingenieur im Maſchinenbau, Bergwerts-Direc- 
tor, Mitglied der General⸗Direction, als Secretär 
des Ausichufles fir Mechanik, im Vereine zur Er- 
munterung bes Gewerbegeiftes in Böhmen. 


Mit Vorftehenden, durch Herrn Ingenienr Fried. 
Shäfer befannt gemacht, erfennen wir nicht nur bie 
große Wichtigkeit einer ſolchen Erfindung in national⸗ölo⸗ 
nomifcher Beziehung an, jondern baben auch alle Urjache, 
volles Vertrauen ım ben ehrenhaften Charakter des Er— 
finder® zu ſetzen, welcher uns als ſtrebſamer Induftrieller 


den Bebenten 





mit ſoviel theoretifchen und praftifchen Mitteln befannt ift, | 


daß wir an einer möglichen Ausführung der Erfindung 
nicht zweifeln. 

Joh. B. Batla 
Geſdaſtolener des öbhmiſchen Gewerbe + Vereines; 
Dr. E. Fried. Authon, Fabrils⸗Inſpektor und Seftions- 
Borftand bes böhmischen Gewerbe-Vereines; — Dr. Robert 
Heffmann, Chemiler der f. k. pat. öko. Gefellichaft im 
Böhmen und Geltions » Borftand » Stellvertreter bes 
böhmifchen Gewerbe-Bereines; — Dr. jur. Morig Naub- 
niger, Berwaltungsrath bes Schriflenwefen im bohmiſchen 
Gewerbe⸗Verein 

Wir unterſtützen obige Aufforderung hierdurch aus 
der vollſten — und werden dem Gegenſtande 


ſelbſt die größte Aufmerkſamteit zuwenden. Heute geben 
wir unſeren Leſern das Verzeichniß der bereits in Folge 
der Aufforderung beigetretenen Herren, das hoffentlich ſich 


mebr und mehr vergrößert. 

Beigetreten find bis 26 Juni 1862: 

Herrn Iobann Batla in Prag; — Breitfeld u. Eſaus 
Maihinenfabrit zu Prag; — Heren Anton Richter in 
Königsfaal, Fabritenbefiger; — Die Direction ber Außig- 


Kaufmann, Wabrikbefiter; prov. 
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Tepliger-Eifenbahn zu Teplitz; — Herrn Janouſchek in 
Prag; — Schäffer u. Bobe berg in Ma —— — 
Die Zucerfabrik⸗Direction in Neuhof; — sa (bert 
Hoffmann im Leipzig. — 

Ihren Beitritt haben angemelbet: 

Herrn €. C. Petzold u. Aulborn in Dresden; — 
Herrn Bid u. Comp. Photogen und Paraffinfabrif zu 
Roftod in Mellenburg » Schwerin; — Herrn Stengel, 
Director der Zuderfabrit zu Puſchtowa; — Hern Wirth» 
ſchaſts « Eentral » Director und Gutsbefiger E. Komers 
in Prag. 

Man wolle die Bolvtehnifhe Eentralballe künftig zu« 
gteid ald „Organ des National-Belohnungs- 

ereines für Erfindungen betradten, nachdem bie 
Bildung — bereits außer allem Zweifel if. Es 
werben bie JIutereſſen des Vereines und deſſen Betheiliger 
auf's —2 von uns gewahrt werben. Anmeldungen, 
fowie Gelbbeiträge find wir ermächtigt für das Comité 
in Prag und Yeipzig entgegenzunehmen. 
Die Rebaction. 


Nähere Erläuterung Über die Bortheile an ae 
Er wichtiger Erfindung Ffir Dampftefjelbefiger. n 
erechne fih, welche Menge entwidelter rıme-Einbeiten 
verloren gebt, wenn im Schornftein die Temperatur gleich 
ift derjenigen bes Waſſers im Keſſel, plus 8 bie 139 für 
die Eifendide des Keſſels. Bei 4 Atm. würde Das ca. 
1550 C. als nothwendige Höhe ber Temperatur für die 
entweichende Luft im Schornftein betragen. — Man rechne 
für beftimmte Schornftein» Höhe und Weite, Koftfläche, 
gleichen Brennftoff und gleihe Temperatur ber eintreten» 
den Yuft zum feuer und jege ben baburdh verbrauchten 
Brennftoff gleib 1, 1 fd. mit 4700 WE. — fo ift bei 
vollftändiger Wärmeabforbtion der Berluft an Wärmeein- 
beiten ca. 250, — Dagegen wird, wenn bie entweichende 
Luft im Schornfteine ober binter bem Keſſel mit 3000 €, 
entweicht, ber Zug flärker; die zu verbrennende Brennftoff- 
menge größer wie 2,13: 1, ebenfo die entwidelte Wärme- 
menge und Berbampfung; aber ber Berluft an entwidelten 
Wärmeeinheiten fteigt auf ca 48 bis 510, u 

Es ift bekannt, welchen günftigen Einfluß der Eintritt 
erwarmter Luft zum Feuerheerd auf die ——— 
ausübt; bei —* fand man mehr als 38%, Brenn— 

i 


— und höhere Wärmeentwiclelung; — heiße 
— t * euer vorn, behebt bedeutend, oft ſogar gäuzlich, 
as Rauchen. 


Die Erfindung befähigt nun Jebden 

1) ben Berluf an entwidelten Wärmeeinbeiten, welche - 
3. B. bei 4 Atm. Dampf über 1550 €. Tiegen, nah Be— 
lieben zu beheben, inbem er bas Mehr bem Keſſel nicht 
nur zurüdführt, fondern 

2) auch die zum eier tretenbe äußere Luft (von ca. 
150) fo vorzuwärmen, daß fle nur 100 niedriger ift, als 
fie im Schomnfteine entweicht; alfo bei 155% €. hinten am 
Keſſel, kann fie vorn 1450 C. warm Eintreten. — Hier: 
durch wird ber, ſtets auf das doppelte gerechnete, Luft- 
verbraud wefentlich geringer die Wärmeausbente von 
Brennftofi höher, die Berbampfung größer, indem i 

3) bie dadurch fih höher ftellende Wärmemenge in 
einer, zwar ſehr befannten, aber noch nie bei Kefjeln an- 
gewendeten Weife dem Innern jedes beftehbenden Keſſels 
zugeführt wird. 

Durch biefe ad 1, 2 3 aufgeführten Nenerungen leiftet 
ber — mit weniger Brennſtoff ſoviel als mit 
jenen 2, 13 Th., dagegen ift ber Berluft an Wärmemenge 
verihmwindend gering. Der Zug im Schornfteine aber 
wird in feiner Weiſe geringer, als er ga bei. 3.8. 1560 €. 
ftellt; ja bei Locomotiven, wo bie Erhauftion das Vacuum 
ſchafft, welche durch das Ausblasrohr entftebt, dürfte fich 
durch die niebrigere Temperatur ein erböbterer Zug ber- 
ausftellen, weil dann nicht mehr 300 — 4000 E. marıne 
und bünnere Luft, ſondern fältere dichtere Luft erhauftirt 
wird, während das Bolumen gleich bleibt. 
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3. auf's Engfte zuſammen und bildet damit einen 
Die Baumwolit. | ' jener frudtbaren Zünpdftoffe, melde zur Zeit über 

An die buch den norbamerifanifhen Bürger: | das dortige weite Ländergebiet Tod und Berberben 
frieg angeregte Baummollenfrage knüpfen ſich gegen⸗ ausſchütten. So vollzieht ſich denn, wie unzählige 
wartig für Millionen von Erdenbewohnern diesſeits Male, hier freilich durch der Menfchen Schuld auf 
und jenfeits des atlantifchen Dceans die Tebhafteften | tragifche Weife, das durdhgreifende, vom Schöpfer 
—— uud ſchwerſten Befürchtungen, welche ale der Geſammteriſtens unſeres Planeten aufgeprägte 
Klafien ver Bevöllerungen erfüllen. Diefe Trage Geſetz, nad) weldem, wie jedes Thiergeſchlecht fo 
ve aber noch mit einer andern, der unſeligen auch die Pflanzenwelt in ihren verſchiedenen Familien 
egerfrage, in den Sklaven hallenden Unionsſtaaten auf das ganze Leben unſeres Erdballs, insbeſondere 


in den reifen feiner menfhlihen Bewohner, einen 
größern oder geringern Einfluß ausübt. Die Baum 

wolle namentlih, in den früheften Zeiten wenigſtens 

nad; den Berichten der Alten auf die Bekleidung 
der Anwohner des Indus und Ganges beſchränkt, 
welche Ausdehnung hat fie allmälig in Anbau, Ver— 
arbeitung und Berwendung gewonnen, fo daß heut 
zu Tage fehr wahrfcheinlich eine größere Menge von 
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felöft in mehrere Klappen öffnen. Sie enthalten 
ein Knäulchen weißer, bisweilen gelber Wolle, . 
welches in der Wärme bis zur Größe eines Apfels 


anſchwillt umd 4 Heing. eiförmige, Samentörner 
mit wolligem Kern umfhliegt, 7 7. 
| Niht nur in den tropiſchen Fr 
Länder der alten und ber neuen t bie 


' Pflanze jet angebaut, fondern fie geht auch weit 


Menſchen in Baumwollenzeuge gekleidet wird, als über die Tropen hinaus, felbft bis in Gegenden, 
in irgend einen andern Stoff, und bierburd meld’ | deren mittlere jährliche Temperatur zwiſchen 13 und 


gewaltige Einflüffe auf Gewerbe, Handel, Wohl: 


ftand, Sitte, ja auf die ganze geiftige Entwidelung | 


der verfchiebenften Völler in beiden Erdhälften hat 
fie feit Yahrtaufenden geltend gemadt! Berjuchen 
wir es jetzt hier, diefen allgemeinen Ausſpruch durch 


einzelne, einer geographiſch-hiſtoriſchen Umſchau ent | 


nommene Belege zu erhärten, werfen wir aber 
zuvor nod einen Blid auf die merkwürdige Pflanze 
ſelbſt. Diefe gehört zur Malvenfamilie.e. Man 
unterfcheidet gewöhnlid die Baummwollenftaude und 
den Baummwollenbaum, doch follen beide neueften 
Unterfuchungen zufolge wejentlicd Eines fein. Jene, 
ein einjähriges, frautartiges Gewächs von 2 bis 3 
Fuß Höhe, wird, wenn man es ftehen läßt und 
pflegt, zum Straud von etwa 3, aud wohl von 
5 bis 6 Fuß, während ver Baummollenbaum eine 
Höhe von 15 bis 20 Fuß erreiht. Aus ben 
glodenförmigen Blüten entftehen ovale Kapfeln von 


der Größe einer Hafelnuß, die ſich bis zu einer | 


Wallnuß vergrößern und zur Zeit der Reife von 











| 
| 
| 
| 
| 


14° R. ſteht, was gerade mod den füblichften 
Gegenden in Europa zulommt, In den Vereinigten 
Staaten betrug die Baummollen-Ernte 1824/25: 
569,249, 1859/60: 4,669,770, 1860/61: 3,656,086 


' Ball. Wie allbefannt, hat England in biefem Ar— 


tifel den bei weiten flärfiten Verbrauch, und biefer 
wurde bisher von den Sklavenftaaten der Union, 
das Uebrige meift aus Indien, Egypten und Brafi- 
lien gedeckt In den Jahren 1847—57 verarbeiteten 
vom Oanzen Großbritannien 48*/,, unfer Feftland 
36%/,, Vereinigte Staaten 151/, Procent. Bedenkt 
man bie Staunen erregenden Leiftungen ber von 
Dampf getriebenen Spinn= und Webemafchinen, 
welche dieſe aus DOften und Welten kommenden 
Stoffmaffen verarbeiten, fo wird man ber Behaup- 
tung beipflichten müſſen, daß ſich ſchwerlich eine 
Thatfache in der Geſchichte der Inpuftrie finde, welche 
ven Triumph ber Maſchinen und bes menfchlichen 
Erfindungsgeiftes jo Mar nachweiſt, als vie 


wickelungsgeſchichte der Baummollenfabrifation, 





Allgemeine Rundſchau. 


Bier⸗Kühl-Apparate von Fr. Schäfer in Prag. 
bis jebt | Te 


Diefe Apparate, das VBolltommenfte, was «8 barin 
gibt, fühlen bis auf eine 20 R. ber — * hbhere 
emperatur, mit wenigem Eiſe ober kaltem Quellwaſſer 
ſehr ſchnell das Bier bei hoher wie niedriger Temperatur 
ab, kürzen die Zeit des Ablühlens auf dem Küblichiffe; 
Ir in 5 bis 10 Minuten auseinander zu uchmen, voll- 
änbig zu reinigen, und eben fo leicht ohne jebe Ber- 
fhraubung zufammenzuiegen, find im Innern fehr gut 
berzinnt, gauz aus Kupfer, Bein und überall zu ftellen, 
leicht je verbinden und bei Seite zu ſetzen, und find frei 
von allen den Nachtheilen der Apparate mit Kiüblichlangen 
oder Röhren, melche fich ſchlecht und nie ganz reinigen 
lafien, fo daß ben Brauereibefigern ein gewiß willlommener 
Apparat hiermit geboten wirb, was jeine jchnelle Berbrei- 
tung von mehr denn brei Dutend Eremplaren feit wenigen 
Monaten beweift. — Die Berehnung feiner Wärmetranss 
milfion ift eine fo richtige, daß Jeder liber ben erzielten Effect 
ftaunte, denn 509 warmes Bier wurde bei nur einmaliger Paſ⸗ 
Inge durch ben Apparat, bei 89 warmem Quellwaſſer, als 
Küpiflüffigkeit, auf 120 R.; — unb 169 R. warmes Bier 
auf 91/,0 pen; nahm man Eis, fo kam das Bier von 
160 vom blichiff mit nur 20 R. aus bem Apparate; 
fo daß Oberbefen- wie Lagerbiere fo tief gefühlt werben 
fönnen, als es irgenb verlangt wirb und werben lann. 
Ein Apparat complet aus Kupfer, axel. bem äußeren 
hölgernen Gefäße, was ein beliebiges Faß fein kann, 


koftet für 10 aß in 8 Stunben zu kühlen 100fl. 
⸗ 1 ⸗ 3 ® v 2 ode 
” — e “ 21/7, —8ll, . ” - 180 ® 
5 : 25 z:.e . . :» 200. 
. :« 80 .. 4 . =» Ms 


Dabei wird IR, über Kühlflüſſigkeit als höchſte 
mperatur garantirt. ferner werben geliefert und über- 
nommen: Braupfannen mit vortheilbafter Feuerung und 
Benügung ber Wärme; Malzdarren einfache wie boppelte; 
ber Umbau beftehenber nad ben meueflen Erfahrungen; 
er Malzquetihen, Gerſteſortirmaſchinen behufe 

rfiellung gleihen Malzes; Maifhvorrihtungen ; _jehr 
pr Kautihulichläuche, bie ftets weich bleiben und nicht 
rechen, aus ben beften Fabrilen. — Alles in folider Aus: 
führung bei billigen Preiſen. — Kühlapparate für Mil, 
Zuderfäfte, ac. werben gleichfalls von Herrn Schäfer ge- 
fertigt und billig berednet. 

Andzug aus den Preis: Ausfhreibungen bed Gewerbe: 
Bereines zu Mühlhauſen für das Jahr 1862. Für eine 
Theorie ber rg nge des Wbrianopfer Rothes, Ibie 
filberne Medaille. Für ein nützliches Verfahren zur Fabri- 
fation gefärbter Stoffe ober chemiſcher Probuct 3500 Free. 
ober bie goldene, filberne oder bronzene Medaille, Für 
eine Lieferung an bie Fabrilen bes Ober» Rheines von 
minbeftens 2000 Kilogramm (ober einer gleihen Menge 
in Bulverform) von anlagen ‚ gewonnen in bemjelben 
Jahre auf einer Beſitzung in Algier, bie golbene Medaille, 
ober für die Hälfte ber obigen Menge unter gie eu Be» 
dingungen, bie filberne Medaille. Für eine wichtige Ber- 
befferung in bem Bleichen ber Wolle, bie goldene 
Für ein Memoire bag Bleichen ber rohen Bauın«- 
wollgewebe, bie filberne Mebaille. Für ein Memoire, be» 
treffend bie Morbants für Schafwolle, Seide und Baum- 
e, —— Medaille. a ein rg su ‚bas 

urerib » Roth weniger emp en bie tigen 
Ausbil * zu machen, Ne gene ebaille, Für ein 
Memoire über bie Fabrikation Farbholz · Ertracte, bie 


et a en En A 
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bronzene Medaille. Für eine bemertenswerthe Berbeflerung | 


in ber Grabirung ber Drudwalzen, die goldene Mebaille; 
Für das Fabrifat eines Ultramarins, welches durch Albumin 
verbidt und durch die gewöhnliche Art mit Damp ; 
feine Veränberu ng, eldhe, b ne Mebaille. Ueber 
bie Theorie der Baumwolle, die fi zum Färben nicht 
ignet und bie man gewöhnlich unter dem Namen „todie 
Faummole" bezeichnet, bie füberne Mebaille. Für_ bie 
Eutbedung ber Orynaphtal» Säure oder für bie Dar- 
— ber Chlornaphtal⸗ Säure ober für ein Memoire 
Vürkien Geweben, ba golbene Wiebeile. Bil ein Berlaheen 

ie e Mebaille. Für ein Verfahren 
zur * ober Ir Fabrikation von durch Alfaloide 
gefär , bie geibene Medaille. Für die An- 
bes Dons im Großen bei ber Fabrifation ge» 


wenbun 

xbter Stoffe, bie fülberne Medaille. Für eine Subftanz, 
—— Ferien von Farben, — ıc. bient, 
und mit einer Erſparniß von 25 Proc. 







alle bis jetst angewenbeten Subftanzen eriegt, 500 Fres. 
* — e, welches bie E — Ammoniak 
au 


a die filberne Medaille. Für bie 
J Reihe, — fen — und ar 

urte be a ung biefer Karben, 
bie ghetailke Flir ein Memoire über bie — 


Bedingungen ber Erengung von Benzin bei ber trodenen 
tion or er Kö 


eine wet rothe Farbe oder eines metalliihen Duntel- 
geil * —* ———— oder Granatfarbe, welches 

ch bie Drudwalze mittelft Albumin gedrudt werben 
lanu, bie Medaille. Für das in ben Hanbelbringen 
— — oder bed Ferrocyanhydrique von Kalt 


ne Mebaille. Für die Präparirung 
von bunflen Krappladen das Eifen und Albumin, bie 
filderne Mebaille. Fur die beften practiihen Handbücher, 


und zwar 1. über bie Gravirung ber Drudwalzen; 2. die 
Gravirung ber Drudplatten; 3. Über bas Bleichen ber 
Baumwolle und Leinen, Seide und Hanf (nad) dem Ber- 
bienfte bes betrefienben — die N eu erne ober 
br Für das befte Memoire Über Cachou, 
die lberne Mebaille. Für ein Mittel, das durch Roth 
erzeugte Grün anders unb bauerhafter als durch Albumin 
zu bie filberne Mebaille Kür ein Memoire, welches 
nahmeift, wie bie Molecular-Subfitution organiſche Farben⸗ 
mifhungen verändert, die filberne Medaille. Für die Ana- 
lyſe des Lolao ober Chinagrüns, bie filberne Mebaille, 
Sür die Anmwenbung bes Lichtes ober ber Efectricität auf 
bie Be offe zur Fabrilation 5 Stoffe, ober über 


zper, bie filberne Medaille. Kür | 


Stoffe, unter bem Einflufie obiger Agentien färben, 
bie —— edaille. Fur eine neue und practifche An- | 
wendung des Lichtes ober der Electricität zur Fabrikation 


‚ bie unter allen Umſtänden das trodene Albumin 
Druden ber Farben erſetzt und eine Erſparniß ven 
Proc. von dem zeit bes Albumins gewährt, 17,000 Fres. 
und die golbene aille. Für bie Einführung bes Ali- 
arins in den Handel, bie filberne Medaille. 
emoire, welches nachweiſt, ob der Indigo aus feiner 
—— lung wieder gewonnen werben lann, bronzene 
edai ür bie Trennung bes Eiweißes vom Eigelb, 
wenn fie beibe innig vermifcht find, die goldene Mebaille. 
Für ein Memoire, welches die Feuchtigkeits- und Wärme: 
abe nachweiſt, bie zur eracten Zerſetzung ber fauren 
Norbants erforderlich find, bie filberne Medaille. für 
eine neue andere Duelle bes Anilins als aus dem Nit— 
robenzin, bie filberne Medaille. Für eine Verwendung, 
bes Eigelbe, bie goldene Medaille. Fir ein Klebemittel, 


kan Gewebe, die goldene Medaille. Für eine Sub- 


elches fähig it, Stüde von Baummwollgeweben jolid an- | 


w 

einander zu kleben, die filberne Mebaille. Für eine un— 
auslöfhlihe Tinte zum — der Stoffe, die ſilberne 
Mebaille. Für ein Bert zen zur Fabrilation eines Anilin« 
Biolette, welches einem eben fo bübjchen Farbeton bat als 
bas gelhäßtefte BViofett, und welches im trodenen Zuſtande 
nicht mehr als das 6Ofache bes im Handel vorlommenden 
Nitrobenzins 1. Dualität foftet, 2000 Fres. und die gol- 
dene Medaille. Für eine Maihine zu ben Drudwalzen, 


Kür ein | 





welde minbefteus acht Karben auf ein Mal zu bruden 
erlaubt, 5000 Ares. und bie goldene Medaille. 

Wie viel trägt der Tabak in Oeſterreich Geld ein? 
Im vergangenen Bierteljahre find Ar bas im Verſchlei 
gm Zabalmateriale: zwölf Millionen unb 726,37 

ulden —— worden, um 17,304 Gulden mehr, 


als im v gen Sabre. ’ 

Himbeerliquenr. Abt Pfund frifhe Gartenhimbeeren 
zerqueticht, mit 10 Drespner Kanıen Spiritus von 900 Er. 
übergoflen, bie le von vier Eitromen und zwei Loth 

eftoßene Zimmtblüthen hinzugefügt, die Miſchung zehn 
age lang bei gelinder Witterung bigerirt, bann durch 
reine Leinwand offen, ber Rüdftanb ausgepreft und 
bie gefammte J leit mit acht Pfund Zucker, aufgelöſt 
in vier Kannen er, verfüßt. 

Loudoner Ausſtellung. Höcfter Beranlafiung zu Folge, 
wirb ber Unterzeichnete bie Yonboner Weltindufrie- Aus, 
ftellung beiuchen und dabei gern bereit fein, etwa am ihn 
geſte llie Wünfche der F. P, Induſtriellen und Gewerbe⸗ 
treibenden des Großherzogthums, wie der Thüringiſchen 
Länder überhaupt, tbunlichft zu erfüllen. — Man wolle 
ſich deshalb jchriftlih bis zum 20. d. M. nah London 
unter ber Abreffe: Mr. Swan Nash, Orfort Street, Nr. 253. 

Weimar, ben 3. Juli 1862 
Der Vorſttzende bes Gewerbe-Bereines 
Eruft H. Kohl. 

— und Konfum in Wien 1861. Nah 
ben jüngften Yusweifen wurden in den Brauereien von 
Wien und deſſen nächiter Umgebuug 2,317,640 Eimer Bier 
erzeugt. Die Ziffer hat fich gegen das Borjahr um 250,000 
Eimer gehoben, bie Steigerung wurde aber nit durch 
eine Vermehrung ber Brauereien, berem Po im Wiener 
Kameralbezirk fogar feit 1841 von 171 auf 138 zurüdging, 
fonbern durch die Betriebsermweiterung ber großen Etabliffe- 
ments hervorgerufen. So betrug bie Erzeugung in der 
Dreber'fchen Brauerei allein 400,000 Eimer, jene der 
Mantner'ihen Brauerei 200,000 Eimer, Der Berbraud 
an Bier im Rayon von Wien wurbe mit mebr als einer 
Million Eimer berechnet, daneben bildet das Wiener Bier 
bereits einen geluchten Ausfuhrartikel; in Trieſt, wo noch 
vor 15 Jahren Bier ein fafl unbekanntes Geträuf war, 
wird jegt im 30 Gaflhäufern Wiener Bier reichlich con- 
fumirt und die Ausfuhr nah dem Auslande betrug im 
legten Jabre 94,300 Zollcentner, wovon bie größten Quan- 
titäten nach ben Donaufürftentblimern, nach ber Zürfei 
und nah Egypten geben. Im letzter Richtung kommt ins« 
beionbere das ausgezeichnete Flaſchenbier, wegen feiner 
größeren Haltbarkeit, zum Berfanbt. Die für Biererzeugung 
entrichtete Steuer beträgt vom Wiener Rayon allein bet 
fünf Millionen Gulden. So beträchtlich nun biefe Mengen 
ſcheinen, jo iſt ber Aufſſchwung für die neueſte Zeit fein 
außerordentlicer, denn es wurden ſchon im Jahre 1785 
376,000 Eimer und 1804 660,000 Eimer an deu Linien 
verftenert, wozu bie innerhalb ber Linie erzeugte Menge 
von mehr als 200,000 Eimer fommt. Wird bagegen bie 
feit jener Zeit mebr als verdoppelte Bevöllerungsziffer in 
Betracht genommen, jo ericheint eine neue Concurrenz, wie 
fie mit ber cben entftchenden Actien» Brauerei geichaffen 
wird, feineswegs überfliifig. v 

Aufforderung an Tuch, Teinen:, Seide, Baumwoll⸗ 
und Knopf: Fabrifanten. Es bat ſich in der fetten Zeit 
eine Anzahl von Robftoff- Vereinen für Schieber und 
Schuhmacher gebildet, für die es von ber größten Wichtig- 
feit ift, mit dem beften Bezugsquellen direct in Verbindung 

u treten. Wir erfuchen deshalb alle Fabrilanten von 

uch⸗, Budstins, Weftenfteffen, Orleans, Leinen, Serge, 
Seide, Sammt, Sarſennets, Baummollzeugen, Garn, Näb- 
jeide, Zwirn, Knöpfe und Schnallen uns ibre Preie- 
courante unter Angabe ber allergenauften Preife, Zahlungs» 
bedingungen ac. einzufchiden. Der bedeutende Abſatz, welcher 
fih den Fabrilen bier eröffnet, ſowie bie Sicherheit und 
Pünktlichkeit ber geblung geftatten ihnen wol billigere Be- 
dingungen zu ftelen, als jenft möglich ift. 

Jnönftrie-Ausftellungen. In Cöln if am 5. d. M 
die permanente Induſtrie Ausflellung eröffnet worden. 


— 1% 


500 Imbuftrielle bes Rheinlandes haben Ausftellumgsgegen- 
ſtände zugejagt. Provinctalausftellungen befinden 161 t 
in Deutihland zu SKarlerube und tuttgart, in Franl- 
veih zu Trohes und Met. — In Leipzig wirb bie Ab- 
haltung einer continentalen Inbuftrie-Ausftel- 
lung angeregt. (Arbeitgeber.) 


Dom Büdertifce. 


Hartmann, Carl Dr., Der Mafchinenbauer, oder 
Beihreibung und Abbildung der Maſchinenele— 
mente, Nah dem Entwurf des Profeſſors Le 
Dlanc zu Paris umd nad den beften in= und 
ausländischen Hilfsmitteln bearbeitet. 3. Band, 
Weimar 1862. Berlag von B. F. Voigt. 248 
Seiten Octav, mit einem Atlas von 12 litho- 
graphirten Foliotafeln. 

Der vorliegenbe dritte Band bildet ein Supplement zu 
ben im Sommer 1858 unter obigen Titel bereits im britter 
—5* exſchienenen zwei Bänben eines Werkes, welches 
das Neuefte und Brauchbarfte aus theuern franzöfiichen 
Werten, namentlich „Armengaub’s Publication inbuftrielle”, 
der allgemeinen Benütung sugänglih macht. Somie bas 
a ben Eonftructeuren überhaupt, empfehlen wir 
insbeſondere ben Befigern der zwei erften Bände den vor- 
liegenden britten Band, welcher wer Nachtrãge und 
bie neneften Refultate über Eonftruction ber Zapfenlager, 
Zahnräder, Schwungräder, dann Über Förmerei und Guß- 
mobelle enthält. e 


Patentangelegenheiten. 


Königl. Süchſ. Erfindungäpatente. Berlängert bis 
um 21 Mai 1 bie Prift zur Ausführung des dem 
echanikus Herrn Morig Lindig in Dresden für Herrn 
D. €. Peterfen aus Apenrabe unterm 21. Mai 1861 pa- 
tentirten Dampfteffels mit Coalsbrenner. — Bom 31. Mai 
1862, auf fünf Jahr: Herrn Advocat mann Böhme 
in Dresben für Heren Richard Howell Glaeſer in New: 
ort, auf Berbefferungen an von binten zu ladenden 
iefigewehren. — Bom 31. Mai 1862, auf 5 Jahr: 
uderfabrilanten A. Sebring in Edderitz bei Eöthen, 
auf eine Mafchinenhade zur Bearbeitung aller Arten von 
Badfrüchten. — Bom 3. Juni, auf 5 Jahr: Herrn Kauf» 
mann Emil Hennig in Dresden, auf eim Verfahren zur 
Herftellung wafferbichter Fußtapeten. j 
öni L Preuß. Er —— Vom 14. Juni 
1862, auf fünf Iahr: Herrn Dr. Karl Schrader in Berlin, 
anf ein als neu unb eigenthümlich erfanntes Berfahren 
ur Abfcheibung von Chlorkalium aus ben Staffurter 
braumfalzen. — Das dem Ingenien 9. Schmöle Mu 
Limburg a. b. Penne unter dem 16. April 1861 ertheilte 
Patent auf eine mechariiche Vorbereitung von Draht für 
—— in der buch Zeichnung und Beſchreibung 
nachgewieſenen Zuſammen ae ift aufgehoben. 
8. 8. öfterr. Erfindn ente. Bom 11. September 
1861, auf 1 Jahr: Die en bes Herren Joſef Bebini 


Gevollmächtigter Julius Ritter von Balmagini, in Wien), | 


anf Berbefierung bie Heiz⸗ unb Rauchvorrichtungen ber- 
art zu conftrniren, daß jie ohne Gefahr zur Anwendung 
der Gasflammen geeignet feien. — Auf 1 Jahr: Diefelben 
(dur Denjelben), auf Berbefferung, bie Aborte und Sent- 
gruben derart zu conftrniren, daß fie geruchlos erhalten 
und beren Inhalt ne verwendet merbe. — Auf 
1 Zahr: Herrn Michael Winkler, — in Wien, auf 
Erfinbung, plaſtiſche Tafeln für H 





Berantwortl. Rebalteur Dr. ph. €. H. Th. Kerndt. —— Peipgig · 


Drudvon Bär& Hermann. 





ufernummerirung (mit | 


Angabe ber Nummer, ber Gaſſe, des Bezirkes und ber 
Borftabt) aus einem Stüd zu erzeugen. — Auf 1 Jahr: 
ern Leopold Zoder, Baumaſchiniſt zu Sechshaus bei 
ien, auf Erfindung eines als feuerroft für Keſſel ver- 
wenbbaren Gitters, „Zober’s Gitterroft” genannt. — Auf 
5 Zabr: Herren Job. Iac. Rieter u. Eomp., Maidinen- 
fabrikbefiger zu Wintertfur im Canton irie in ber 
(«Ingenieur 

ates 


ur Reinigung ber Kardentrommel der Spinnereien bon 
—— fer — Auf 1 Jahr: 


Diwan, zu Brüffel (Bevollmädtigter Dr. 
Hof- und Geridhtsabvocat in Wien), 
fogenannten „artefifchen Pumpe“ — 
William Eliffold, Ingenienr zu Dubbrigde in 55 
Bevollmãchtigter Alfred Lenz, — in 9 
auf Verbeſſerung an ben ibm untern 25. Januar I. $. 
priveligirten XTreibriemen. — Auf 1 Jahr: er Ferb. 
Fuchs, Handelsmann in Wien, auf Erfindung, bie Beftand- 
tbeile von Obrgebängen, Brocdes, dann Hemb-, Gild- 
und Manjcettenfnöpfen aus Gold umb Silber mittelft einer 
eigenthümlichen Einlage, „Beripberi” ohne Nieten bau 

zu befeftigen. — Auf I Jahr: Herrn Emil Teller, in Wien, 
auf Erfindung, einen in Ein Stüd zufammengefeßten 
er Apparat zum Gebrauche de 4 Er 
erzeugen. — Auf 5 Jahr: Herrn Friedrich Ed, Ta 

zu Nürihau in Böhmen, auf BVerbefierung in ber Od» 
fabrifation. — Bom 13. September 1861, auf 1 Yabr: 
Herrn Joſef Pant, zu Benzing bei Wien, auf ndung 
eines Kühl - Apparates für Getränfe und * e 
keiten. — Vom 15. September 1861, auf 1 er Herrn 
Placide Charles Nözeraur, Ingenieur in Baris (Beboll- 
mädtigter Cornelius Kasper, Bürger in Wien), auf Er- 
findung vervoflfommneter Getreibemiüblen. — Aufl r: 
Herrn Jobann Löhnge, Eiſenwaarenfabrilaut —5 
dorf bei Wien, auf Verbeſſerung ber eiſe cnen % 
einbruchfichern Geld», Bücher und Documenten-Kaffen. — 
Bom 16, September 1861, auf 1 Jahr: Herren Anbrs 
Deſit« Martin und Prosper Verbat bu Trembley, Eivil- 
Ingenieure zu Rouen in Frankreich (Bevollmächti ter 
Friedrih Nödiger in Wien), auf Berbefferung der privile⸗ 
girten Apparate, welche die Luft ala Transmifftonsmittel 
ber Bewegkraft, insbefondere zum Bremfen von Eifenbahn- 
wagen verwenden. — 


Fiterarifche Reuigkeiten, 
in verichiebenen Sprachen. 
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J. 2. Schragie Berlag (A. ©. Hoffmann.) 
Grpebition: Onerfiraße Mr. 10. 
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zotyecnüfthe Cent ralhali- 


Zeitſchrift 


deutfche Imdufrie und Gewerbe 


Verbreitung „des Neuellen und Wiffenswürdigfien im Gebiete der Münfte, Gewerbe und angewandten 
Naturwiſſenſchaften. 


Mit Zluſtrationen, Muſter⸗ und Proben -Einlagen etc. 
Unter befonberer Mitwirfung ber Herren 
Albrecht, Dr. H., Dir. d. Handelsſchule u. Heeren, Dr., Prof. a. d. Kgl. polpt. Schule Quaglio, Jul., Sivilingen. in Wi 
MR ch 8 Ki) ‚ 9 in Hannover. Ki uger, et er, t 2. bo = * 


€ ewrbobl. in Königsberg. I 
n ien.  Bingeman, Frhr. Otto d., DpersBerg- inanameis; : 
Arenftein, Prof. Dr Yofet, in Bien ed nie, in Mich ei an — Be se 


Authon, E. F., ten. Ehem., Fabrguſp. ; i : 
iz 00% ein den. Ghiraeh,Ö mei» Airia-Sainian-ünn. 
. et. d. on ammer U. P 3 
d. Gewerberafät in: Trier. Drama BT, En ——— — aber vet, Dr. &. H., in Stuttgart. 
eine € air Dee Körie A., Wirthihaftsbireet. a. D. in "in Iena, Fu de, Photograph u. Epemiter 

Y 2) ppeln. - 
Bley, Dr. F. L., in Bernburg. Langen, Emil, Sener.-Diret. d. Sieg» onen, Dr. 6. B. m 3. Andre, 
Blum, Brof. Dr. L., in Stuttgart. Rhein. Bergw + u. Hüttenactver. in Eöln. Schröder, Brof. Dr. — 
* ” 7 . . . 


Bri . Geh. Meg. Math, Dir. d. Norm.» Ludwig, Dr. HerM., Prof. a. d. Univerf. B-— 
ham. u Witg y Dev. 1. dm. u. Dr). Gempharm. Imfituts in Dene. Grsetter. Bro Ir KL en 
afhaf In Wien. i 2 


im Hanbel®Minifierium in Berlin. Martin, Brof. Dr. A., sur. u. Borf. 2. 
Gaffelmann, Dr. W., in Wiesbaden. Bibtiothet d. L. 1. polytegn. Inf. im Wien. dam. E — 
Gail, Dr. Ludwig, in Zrier. Meverflein, Imfpector der Mobelljammi. "ya nryrof. 2 vb. Inioeriäihn Grestaw 
Gerding, Dr. Th., Dir. d. Technieums in „it Göttingen, Siebed, Dr. R., Dir., Gart.-Ing. in Wien. 
5 — Mirus, Dr. Ad., in Weimar. Bogel, Brof. Dr. Wug..: 9. in Wien. 
Glaß, Rich., Decon.-Rath in Altenburg. Oppler, Dr. Th., teton. Gpemiter u. Gabril- Johl Dr Serme ne hen, 
* ann, R 


Grothe, 9., Teqhn. u. Technolog in Berlin. „direction In Berlin. 

32* Dr. F. Jul, Mebicnrtf., Brof.am Biurel, Dr. D. A., gexict. vereid. gem. 

Grunert, Dr. I: A., Prof. a. d. Univ. in tto, Dr. 3 a arenlcinni., Drofam Io ayern. u. Zara ee den 
unb mehrerer anberer gewiegter Bahmänner herausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ber Technologie u. Mgrieulturhemie am ber Univerfität zu Leipzig. 
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: , darbieten. Diefe beiden Momente find bei ber Ge⸗ 

Ueber die Geſchichte des Papieres. fchichte des Papieres in hohem Grade vorhanden: 
Bon E. F. Erner. denn an Wichtigfeit wird dieſes Induftrie -Probuct 

wohl von wenigen übertroffen, es ift dasjenige, 

Die Gefchichte eines großen und wichtigen Inz | welches mit der Geſchichte der geiftigen Eultur ber 
duftriezweiges zu fubiren und fo weit zu verfolgen, Menfchheit, am innigjten zufammenhängt. Die 
als e8 nur immer die vorhandenen Duellen erlauben, Sprache, deren Befig dem Menſchen feine bevor— 
ift von großem Intereſſe. Diejes Imterefje wählt | zugte Stellung in der Natur gab, hat ihre Dent- 
mit der Bedeutung des Imbuftriegweiged und aud | mäler beinahe ausſchließlich dieſem Materiale ans 
mit der Größe der Schwierigkeiten, die ſich uns vertraut. Was die Säywierigkeiten anbelangt, fo 





find diefe am beften dadurch bewiefen, daß eine erft 
jüngſt in einem recht geſchätzten Buche erſchienene 
Abhandlung üben dieſen Gegenſtand Üte Menge 


von Unrichtigkeiten ud Wid ſprüche zeigtmm Diele 
Schwieti Muß Für ver Technologen noch größer 
fein, als ur den Hiftorifer. Ich habe indeſſen keine 


Muht geichent , feinen Fleiß gefpart, um bieſe 


Schwierigkeiten zu überwinden. Sollte es mir 
gelungen fein, etwas halbwegs Verdienſtliches ge— 
leiftet zu haben, ſo werde idy mich höchſt belohnt 
— FImyperch rag 

Die Geſchichte des Papieres läßt ſich füglich in 
drei Perioden theilen. Die erfte Periode, beginnend 
mit dem Auftreten des Menſchengeſchlechtes, reicht 
bis zum Aufblühen der Eultur. Sie ift. die längfte, 
jevod wie leicht begreiflih am geringften an Be— 
deutung für die Entwidelung der Bapierfabrifation. 
In bier gab es noch fein eigentliches Papier — 
bas Bedürfniß fowohl und mit ihm ‚bie Erfindung 
warb erft vorbereitet. Das Naturprobuct, beinahe 
ganz unverändert, bilvet das Schreibmaterial. 

Die zweite Periode umfaht die Zeit, in welcher 
die Naturproduete, meift vegetabiliſchen Uxrfprunges, 
bereitö verändert werben, - jebod dem Welen nad 
nod den Charakter des Naturprobuctes „Drganis- 
mus” am fi tragen. Der Schauplatz diefer beiden 
Berioven ift. Hauptjählih der Orient. Dort haben 
diefe Perioden noch jegt nicht ihr Ende erreicht, 
während mit dem neunten und zehnten Jahrhunderte 
im DOccivent die britte'Periode, jene der Fabrikation, 
ihren Anfang nimmt. — Das Papier wurde ein 
Rabrifat. RT 

In dieſem legten - britten Abſchnitte ließe ſich 
noch überdieß eine Epoche bezeichnen, welche mit 
ber Einführung der Maſchine beim Beginne unſedes 
Yahrhundertes anfängt. 

Nah dieſer kurzen Ueberfiht will ih auf die 
einzelnen Perioden näher eingehen. 

Erfte Beriode. 
— irmittefbar nach · dem Entftehen des Menfcen- 
geichlechtes bildete fi mit der Gefellihaft das Be— 
dürfniß der Mittheilung. Diefes Bedürfniß, zuerft 
duch das Primitiv» Mittel der Zeichen- und Ge— 
berbenfprache nur unyulänglich. befriedigt, erzeugte 
wahrſcheinlich bald die mündliche Berftändigung. 

Der Schall war ber flüdhtige Wohnort bes freis 
geworbenen menſchlichen Gedankens. Nun wünſchte 
der immer raſtende, ungenügſame Geiſt einen 
weiteren Spielraum als jenen, der begrenzt durch 
bie, Bedingung der perſönlichen Nähe. Die Ele 
mente ber Sprache mußten in eine fransportable 
Form ‚gebracht werben, die Sprache ſchuf die Schrift, 
Jahrtauſende waren. big zu dieſem Zeitpimfte ver 
flofien und abermal® Jahrtaufende mußten in das 
Dieer der Ewigkeit, fließen, bis der rohe Steinhaufe, 
beffen „Bebeutung, die Tradition fortzupflarzen hatte, 
ſich in das Alphabet vermandelte. “ * 

Die Urt zu ſchreiben beſtimmt auch das Schreib: 
material. — Die Geſchichte der erſten Anfänge in 
jener grauen Vorzeit iſt eine Reihe von Hypotheſen 
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Damald war die fteinerne Säule Screibmaterial 
und Schrift zugleich. Man fing an Bilder und 


Zeichen, meiſt der Natur entlehnt, an gewiffe Bes 


deutungen conventiouell zu Auüpfen, und auf dieſe 
Weiſe entitand bei jedem Culſurvolt eine Schrift 
und endlich ein Alphabet. BP 

Nur wichtige, die Scidfale ganzer Böller be⸗ 
rührende Greigniffe bildeten den Gegenftand ſolcher 
Aufzeihnungen auf Stein, auf Erz und Holz. 

Die Bepdürfnifje der Mittheilung wuchſen, bie 
Sprache entwidelte fih, die Schrift warb ausge— 
bildet, wie konnte man fi mit einem in bie Erde 
gemwurzelten Feld begnügen? Dan ſchnitt Tafeln — 
und legte damit den Grund zur Form des Papieres. 

Diefe Tafeln waren aus weidhen Metallen, 
aus Elfenbein, aus Thon, aus Holz. Die Ehrift 
wurbe darauf gegraben und der Gegenftand, mit 
dem man grub, konnte eben fo gut eine Waffe fein 
ald ein Schreibmaterial. Um die Urbeit zu er— 
feihtern, bediente man ſich auf Koften der Dauer- 
haftigleit noch weicherer Materien, 3. B. des Wachſes, 
und diefes Mittel gefiel fo gut, daß man es noch 
gebrauchte, als an anderen Orten ſchon längft zweck⸗ 
mäßigere benügt wurden. Erſt nachdem man die 
Unzulänglichkeit diefer unbiegfamen, dicken Platten 
erfannt, nahm man feine Zuflucht zu hauptſächlich 
vegetabilifchen Subftanzen. Bielleiht bemerkte ein 
Egypter in dem Momente, ald er einen Baum 
ftamm zertheilte, um eine hölzerne Schreibtafel zu 
fchneiden, daß die Blätter oder das Innere der 
Rinde praftijcher feien. 

An anderen Orten, wo man ſich mit Viehzucht 
mehr befhäftigte, fam man auf den Einfall, die 
Häute der Gedärme, die Schuppen der Fiſche, ja 
den "Panzer der Schilofröte zu benügen*). 

Bevorzugt waren und blieben bis heute die 
pflanzlichen Producte. 

Dann ber Gebraud) des einen oder des anberen 
Stoffes anfing, wie lange er bier und dort bauerte, 


iſt nicht immer mit Sicherheit zu ermitteln, wohl 
' aber ob und wo er ftattfand. 


Die Palme war vor Allem megen ber be— 
quemen Form und Structur der Blätter auserjehen, 
und die Inbier find wahrfceinlich die Erften, welche 
folde Blätter benützten. Die Palme hieß bei ben 
Griechen „Phönix“, und deßhalb nannten noch zur 
Zeit, als dieſes Material längft verworfen war, 
die riechen die eguptifchen Buchſtaben „phöniziſche“. 

Auf das Palmenblatt jhrieb man größtentheils 
religiöfe Angelegenheiten, darum nennen nod) jegt 
manche Bölfer dafſelbe „heiliges Blatt.” Ja von 
dem Gebrauche der Blätter überhaupt kommt es 
au her, daß das Wort Blatt ſowohl ein Stüd 
Papier als das Baumblatt bezeichnet. Die braminiſche 
Handſchrift ift, wie Knor im feiner Ilistory of 
Ceylon behauptet, auf die Blätter einer Palme von 
Malabar gefchrieben. Diefe Schrift befindet ſich 
in Orferd, 


* Mabillon unb Babricine. 


— 
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Bei vielen Iumcieikifinten Völkern’ dauerte dieſe Die großen Blätter werben: blos in ‚Streifen ges 


erfte Periode der Geſchichte des Papieres ſo lange, 


bis fie Don, anderen eines, Befjeren-b wurden, 
ve Ta ii auf unſere Zeit. — ner 








den Blättern der Macſa oder Banane, 
ex benützten Maraqgueau- Blätter, als die 
er fie femnen lernten. un. F ee 
fange Zeit vorher ſchrieb man in Indien nicht mehr 
— ſondern Die nicht minder geprieſene 
— Die Älteften Annalen der Inſel 
eylon, unter denen das Heldengediht Mahawanſo, 
weldes in 100 Eapiteln umd über 9000 Berjen 
das Wichtigfte aus der Geſchichte der Singhalefen 
von 543 v. ECEhr bis 1708 m.) Chr,isenthält, find 
auch auf Talipot-Blättern mit eifernen Oriffeln ge 
ſchrieben und pwiſchen reich verzierten Dedeln aus 
Calamanderholz au 
Diefer Shut if | 
thef und wurde durch die Expedition Sr. Maj. 
Fregatte „Novara‘ in Colombo erworben. 
Ya fogar jegt noch iſt das Schreiben auf 


j 


fhrieben auf Talipot-Blättern, die von Oft- 


rt. 
Eigenthum unferer Hofbiblios 


BalmensBlätten in Geylon und Imdien üblich. 
Durch die Güte des befannten Botaniker Herrn 
denn das Wort „liber“, Buch, bedeutet auch Bait. 


Dr. Siegfried Reiffet war ih in der ange 
nehmen — tamuliſche Schriften auf Palmen- 


Blattern, und zwar ein Geſchäftsbuch, einen Ju— 
welier⸗ Conto aus Madras ıc. ſehen. 

Der Gebrauch der Palmen-Blätter, welcher nad 
dev Anſicht des Plinius*) vie ältefte Schreibweife 
af eigentlihen Schreibmaterial fein joll, mag ım= 
gefähr. 3300 Jahre vo. Ehre. Geburt begonnen haben 
und bauert, wie gejagt, auch jett noch fort. 

Außer der bereitd genannten Talipot- benügt 
man jet noch die Cofos- und Palmyra = Palme. 





fhnitten und geglättet, aber nicht weiter verändert. 
In Ray's Gefdjichte der en findet man 
auch amerifanijbe Bäume angeführt, deren Blätter 
zum Schreiben tauglid find. zei 

An die Stelle der Blätter trat an einigen Orten 
der Baſt; im Abenblande war er das urſprüngliche 
und ältefte pflanzliche Schreibmaterial. Ich fann 
jest, wo ich von der erften Periode  fpredhe, nur 
bie Verwendung des unveränderten Baſtes berühren, 
ſpäter erft über das Baftpapier berichten. 

Der Baft und die Rinde der Birke, Ulme, Linde 
u. ſ. f. wurben von den alten Deutſchen, aber 
aud von den Indiern benütt, und es dünkt mir 
nicht unwahrſcheinlich, daß aud der Umftand auf 
den Zufammenhang diefer BVöllerftämme hindeutet. 
Eines der älteften Helvengedichte der Deutſchen heißt 
Birkengeſang; auch alte hinduſtaniſche Schriftvent- 
mäler find auf Birkenrinde, nur daß die Indier 
ſchon den Gebrauch der Delfarbe zum Schreiben 
fannten, während die anderen Bölker mit fpigigen 
Werlzeugen rigten. 

Auch die Borältern der Römer mußten die Ber- 
wendung des Baumbajtes gekannt. oder betrieben haben, 


Die Indianer fehrieben aud auf Rinve, auf 
jener des Tal, vie Neu-Spanier auf ber Qua— 
jarrha. 

Nun gebe idy zu den Producten der thierifchen 
Natur über. Wir find im dieſer Beziehung weniger 
unterrichtet. Die Gedichte Homer's follen auf dem 
Darın eines Drachen gefchrieben worden fein. Ein 


| Drache wird e8 wohl nicht gewejen fein, aber daß 


ed ein Darm war, ift möglich Mabillon und 
Fabricius verfihern, daß eime derartige Ver— 
wendung von Häuten zc. gewiß fei- 

(Fortſetzung folgt.) 
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| : Allgemeine 
Spanien’d Erzbergban. In dem nördlichen Spani 
FE u I im — a er | 


GSalmeigruben, deren Probuction (etwa 800,000 Zoll ⸗ 


Centner 


& t * N) . ‘ 
J we — au 


rze werden daher im eigenen 

3 Steinfalz, weldes ſchachtmäßig 
gewonnen. wird, 2 ignite und Steinlohlen, enbtic 
e) Kupferglanz und Kupferlies, wovon wicder 40,00 Cent. 
ner nach — wanbern. 

Im Nordweſten Spaniens finden ſich Zinnerzlager, 
bauptfählih in Galizien und Aflurien. Der Norboften 
iſt berilhmt durch feine Eifenerze (im Catalonien) auferbem 

nden ſich insbeſondere in Aragonien Gruben auf ver- 
—— andere Mineralien, jedoch wie es ſcheint ohne 

deutung. In der mittleren Region ſind vorzugsweiſe 
bie Erzvorlommen am nördlichen Abhange ber Sierra 


Ste a re wird, | 














Rundſchau. 


Außerdem gibt es bier, wie in ganz Spanien, mehrere 
andere Bergwerfe, welche in früberen Beiten blübenb ge 
weien zu ſein jcheimen und vielleicht dereinft eine Wieder⸗ 
aufnahme erleben dürſten, mie bies nun bei ben Berg» 
werten ber üblichen Negion der Fall iſt. Dieje fübliche 
Region bat im meuefler Zeit bie Aufmerliamteit zahlreicher 
ausländtiher Unternehmer auf ich gezogen, welche — nicht 
immer okme Schwindel — viele alte Gruben wieder er- 
Sie yerfällt.in vier Haupte 





boben und neue amlegten 


| reviere: a) Das Revier ber Sierra Morena befitst bei 


Ria tinto und andern Punkten bedeutende SKupferlager« 
ftätten, melde icon den Römern befaunt, im 15.—17. 
Jahrhundert vernachläſſigt, feit Kurzem wieder lebenbig 
betrieben werben. Der Halt beträgt nur 1-40, das An— 
halten und die Mächtigkeit ber Gänge laſſen aber auf 
eine jährlihe Förberung von 6— Millionen Gentner 
boffen, ſobald der Zuftand ber Strafen beren Abfuhr ge 
fatten wird. Schon jetzt werben 21,,—3 Millionen Eert« 
ner jährlih nach England verichifft und in Swauſea ver» 
ſchmolzen. Bei Linares befteht ein uralte Bleibergwerk, 
welches ſich feit zehn Sabren wieder hebt und bermalen 
an 200,000 Centner Erze jährlich liefert. Am Südab⸗ 
hauge Sierra Morena finden fi auch Eiſenerz- und 


Morena beachtenswerth, namentlich das Onedfilberberg- | Steinfohlen» Gruben, welde letztere ber Cijenbabu von 


werk von Almaden, bann das Steinialzwerf bei Jumilla. 


Sevilla nah Cordova den Brermftoff liefern. b) In bem 
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Hevire der Sierra Nevada beftehen beiläufig jeit 1820 be» | 
deutende Bleibergwerle in ber Sierra be Gabor, meiftens | 
in einer Meereshöhe von 2000 Dieter gelegen, und leider 
in zablreihe Heine Gruben zeriplittert und fehr unregel- | 
mäßig betrieben, Aus biefem Grunbe ſoll auch feit 1 
bie Arbeiterzabl von 10,000 “auf 6—-7000 Mann und bie 
Erzeugung von 748,000 auf 340,000 Zolletr. herabgegan- 
gen fein: Die Erze find fehr rein und reich; inteseflant 
ift die bort übliche Separationd-Methode mittelft des Gar- 
billo, einer Reiter mit Siebwänden, aber ganzem Boben, 
mittelft welcher bie Arbeiter das Kleinerz ſehr geichidt 
durch Drehen und leichtes Stoßen, jebod "ohne Wafler 
— da ſolches nicht vorhanden ift — zu concentriren ver- 
chen. d) Das Revier der Sierra Almagrera wurde in 
olge eines vor 24 Jahren entbedten Borkommens von | 
berhältigen Bleiglanz (Iarofo Gang) durch zahlreiche 
Unternehmer und Schwinbler berühmt. Der als bau«- 
wirbig anzunehmende Raum von 15 Duabrat-Silometer 
ift von mehr als tauſend einzelnen Gruben beiegt. Die | 
3—% mächtigen Erze jollen im Kilogramm 100-260 
Gramm Silber halten. Die Probuction wirb ſehr hoch, 
jeboch von verichiebenen Autoren jehr verjchieben angegeben, 
was bie Glaubwürdigkeit allerdings —— macht. 
Sie ſoll nah Petitgand in den Jahren 1841—1848 volle 
1,150,000 Mark (jährlich alfo 148,750 Mard), nah Burat 
(Ausgabe von 1858) jährlih 170,000 Mark, nah Pernolet 
im Jahre 1846 aber 30,000 Mark betragen haben. d) Im 
Reviere der Gierra de Earthagena finden fich ebenfalls 
reiche DBleierzlagerftätten, welde im Ganzen rationeller | 
als die obenermähnten abgebaut, unb deren Erze Br | 
Theile au bort verbüttet werben. Für einen einzelnen | 
Bezirk dieſes Revieres ſchätzt Petitgand die Production ber | 
Jahre 1858—1858 auf 1,721,000 Eentner. (Blei ober | 
Erz?); außerbem wurben aber bebeutenbe Mengen Bleierz | 
* See ausgeführt. Die übrigen Erzvorkommen dieſes 
eviers, ale Eifen- unb Supfererze, Zinkblende und 
Schwefel gie neben bem nod immer wachſenden Blei⸗ | 
bergbau ſehr wenig Beachtung. D. Freib. dv. Hingenau. 
rot beim Baden zu vermehren. Man made ben 
Teig mit heißem Wafler an, womit man vorher bie Kleie 
übergoffen und befien Mehl ausgewaſchen bat. 
Vermehrung der Dampfmajhinen in Württemberg. 
Nah amtlihen Aufzeihnungen find im Sabre 1860 
19 Dampfmaſchinen mit 140 Üerdeträften in Württemberg 
aufgeftellt worden. Dieſe Maſchinen werben zu folgenden 


Zweden verwendet: 
Maſchinen Pferdekräfte 
Maſchinenbau 1 3 





Säg⸗, Mahl- und Gypemühlen 3 27 | 
Schloſſerei, mechan. Werkſtätte 3 10 
ammerwere ? . . 2... 2 24 

berei . 1 10 
Spinnerei . . . 1 15 
Schieferölfabrit . 1 5 
Stärkefabrif . 1 2 
Bortenfabril . 1 4 
Eigarrenfabrit 1 3 
Gasfabrit. . - - 1 4 
verjhiebene Amede. . -» » » 3 ; 33 

Die Gefammtzahl der Dampfmaſchinen in Württem- 
berg wirb nad 


lagen am Enbe des Jahres 1860 270 mit einer Gejammt- 
fraft von ca. 340 Pferden betragen haben. 
(Gewerbl. a. Württemb.) 

Englifge Munfbängeriebriiniien. Im Jahre 1860 
waren ın England erft zwei Fabrilen zur Herfiellung von | 
Kumftbünger tbätig; beute eriftiren beren bort 140, melde | 
alle vollauf bei&äftigt find, um jährlich 84,000 Tonnen 
importirter und 30.000 Tonnen im Lande gefammelten 
Knochen theils in rohes Knochenmehl, theils in Superpbos- 
phat zu verwandeln. Deutjhland liefert England ein be» | 
deutenbes Knochenquantum, obgleich es beffelben zu feiner | 


ı 
bzug ber inzwiſchen eingegangenen An— 





Berantwortl. Nedatteut Dr. ph. &, S· Th. Kerndt. ——- Leipzig · 


Drud von Bär& Hermann. 


| hätte. 


eigenen Landwirthſchaft dringend bebürfte, wenn im In- 
lanbe allerwärts ein rationeller Landbau Play gegriffen 
(Trierer Anz.) 
Pulver und Schiefwolle bei Felfenfprengung. Im 
Steinbruce bei Leozheoye nahe Totis wurben Bruchfteine 
theils mit Schiefmwolle (1006 Eub. Hlftr.), tbeils mit Bul- 
ver, 1000 (Eub. Klftr.), losgeiprengt. Es ergab ſich bier- 
bei per Eub. Klitr. Bruchfteine ein Aufwand von 15 Loth 
Schiehwolle und für die gleiche Mafje Steine ein Aufwand 
von 96 Loth Pulver, daher ergab fich, obgleich die Koften 
ber Bohrung und ber anbern Nebenarbeiten die gleichen 
waren, doch für bie Arbeit mit ber Schießwolle eine Er- 
ſparniß von 481/, fr. per Cub. Klitr. ber gebrochenen 


' Steine, und man hofft bei fahrifsmäßiger Erzeugung ber 


Schießwolle noch eine weitere Herabjegung dieſer Ge- 
ftehungstoften zu erreichen. (Neue Erfindungen.) 


Patentangelegenheiten. 


Königl. Sigi. Erfindungspatente., Vom 28. Mai 
1862, auf 5 Jahr: Herrn Auguft Drews in Eibenftod, 
auf eine Tambourirmaichine für größere Gegenftände — 
Bom 24. Juni 1862, auf 5 Jahr: Herren Civilingenieur 
Franz Windhaufen im Duderftadt und Kaufmann €. 9. 
Fe in Braunihweig auf eine verbefjellerte caloriiche 

ochdrudmaſchine. 

u Braf- Erfindungspatente. Das bem In- 
genienr 9. Schmöle in Yimburg an ber Penne unter dem 
16. April 1861 ertheilte Patent auf eine mechaniſche Bor- 
richtung zur Vorbereitung von Draht für Schufterable ift 
aufgehoben. — Das dem Julius Schubertb, Firma: 
3. Schuberth u. Co. in Leipzig unter dem 9. Januar 1861 
ertbeilte Patent auf eine in ihrer ganzen Zufammenſetzun 


| für neu und eigentbümlich crachtete Notendrudpreſſe, i 


aufgehoben. — Bom 5. Juli 1862, auf 5 Jahr: Herrn 
Civil» Ingenieur Joſef Friebländer in Berlin, auf eine 
durch Zeichnung und Beichreibung nachgewielene Flahe- 
— — 

8. K. öfterr. Erſinduugspatente. Bom 25. Sep- 
tember 1861, auf 2 Jahr: Herrn Johann Mavr, Schloffer- 
meifter’in Kempten im Königreihe Baiern (Bevollmächtigter 
Dr. Andreas Ritter v. Gredler, Hof» und Gerichtsabvocat 
in Wien), auf Erfindung einer eigenthämlichen Conftruc- 
tion bes Efje- Eijens für Feuerarbeiter. — Auf 1 Jahr: 
Herrn Leopold Puder, Zahnarzt in Graz, auf Erfindung 
eines Mund» und Zabnwafjers, „Kalinobin” genannt. — 
Bon 19, September 1861, auf 2 Jahr: Herrn Bernbarb 
Lauffs, Mechaniker in Berlin (Bevollmädtigter Adolf Klähr, 
in Wien), auf Erfindung eines jogenannten Univerjal- 
Schraubſchlüſſels.“ — Bom 25. September 1861, auf 1 Jahr: 
Herrn Wilhelm Samuel Dobbs, Mechaniker in Wien, Ber- 
befjerung ber rotirenden Dampfmajchinen. — Auf 2 Jahr: 
Herrn Friedrich Böltelt, Maichinenwerkftätten-Inhaber zu 
Altharzdorf in Böhmen, auf Erfindung eines Speife-Ap- 
parates für Schafmoll:Borfpinn-Krempeln. — Auf 3 Jahr: 
Heren Bincenz Gecmen, Magazinsverwalter au Komorau 
in Böhmen, auf Erfindung, Eiſenblech bebufs der Ber- 
wendung zur Dahung und Dachrinnen mit Blei zu lber« 
ziehen. ü 

Fiterarifche Neuigkeiten, 
in verſchiedenen Spraden. 
delstammer » Bezirks 
"Bd. 7.12. Big. Mit 
n ‚Sannafd. a 20 Nor. 
Impuftrie. 2. Bd. 16,—17. Efg. Mit 12 Ehromo» 
a 10 Nar. 
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3. 8. Shrag's Berlag (A. G. Hoffmann.) 
Expedition: Ouerftraße Mr. 10. 


XI. Yahrgang. 
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Polylechniſche Tentrntpay, 


Zeitſchrift 


für 


deukſche Induſtrie und Gewerbe 


Verbreitung des Neueſten und Wifenswürdigfien im Gebiete der Künfte, Gewerbe und angewandten 


+ 


Naturwiffenfchaften. 


Mit Sluflrationen, Mufler- und Proben-Einlagen etc. 


Albrecht, Dr. H., Dir. d. Haudeleſchule u. 
Neb. d. Berwrbubl, in ee 

Hrenftein, Prof. Dr. Jolei, in Wien. 

Authou, E. F., techn. Shem., Habr.-Inip 
u. Sectionsvorft. d Gherborns. ıc. in Prag. 

Beſſelich, M., Secret. d. Hublöfammer u. 
d. Gewerberafhs in Trier. 

Bitter, D, Geh. Reg -Rath u. Sen.-Infp- 
d. Rbein-Shiffahrt in Mannheim. 

Bley, Dr. F. L., in Bernburg. 

Blum, Brof. Dr. L., in Stuttgast, 

Brir, A. Geh. Meg.-Math, Dir. d. Norm.» 
Eih-Gom. u. Witgl. d. techn. Dep. f- Gew. 
im Hanbelö- Minifterium in Berlin. 

Gaffelmann, Dr. W., in Wiesbaden. 

Gall, Dr. Ludwig, in Trier. 

erding, Dr. Th., Dir. d. Technieums in 
Göttingen. 

Glaß — Decon.-Rath im Altenburg. 

Grothe, H., Zehn. u. Tedimolog in Berlin. 

Grunert, De. J. A., Prof. a. d. Univ. in 
Greiföwalb. 


Unter befonderer Mitwirlung ber Herren 


in Hannover, 

Hingenau, Frhr. Otto v., Ober-Werg- 
vat 

Hornig, Prof. Pr. E., Inp. ein. em. 
Probucten« Fobr. in Wien. 

Hörmanı, Ad., Aifit. dmech. Technol. am 
d. Polpt Schule in Hannover. 

Körte, A., Wirthihaftstirect. a. D. in 
Oppeln. s 

Langen, Emil, ener.-Direct. d. Sieg- 
Mbein. Bergw » u. Hüttenactver. in GCöln. 

Ludwig, Dr. Herm., Prof. a. d. Univerf 
w. Dir. d. dem.-pbarm. Yuflituts in Iena 

Martin, Prof. Dr. A., sun. u. Borft. b, 
Bibliothet d. f. ?. polytechn. Imft. in Wien. 

Mevyeritein, Imfvector der Modellſamml. 
in Göttingen. 

Mirus, Dr. Ad., in Weimar. 

Oppler, Dr. Th., ten. Chemiter u. Fabrit- 
birector in Berlin. 

Otto, Dr. F. Jul., Mebicinrth., Prof. am 
Garolinum in Braunfdhweig. 


Heeren, Dr., Prof. a. d. Kal. polyt. Schule 
u G 


wauferord. Wrof. a. d. Univ. in Wien. 


Dnaglio, Jul., Civitingen. in Wien 
Nittinger, Beter, ı. t. Sectionsrath im 
_Binanzminifterinm in Wien. 
Schäfer, Frdr,, Givilingenienr in Prag. 
Schirges, G.,Aet d. Rbein-Syifffahrt-Entr. 
Sommiff on in ke 
Schmidt, Prof, Dr. C. H., in Stuttgart. 
Sanauf, Dr. J., Photograph u. Ghemiter 
Schneitler, Dr. C. F. u. 3. Andree 
_Mecaniter' u. RAR Berlin. ” 
Schröder, Prof. Dr. H., Direct. d. böb. 
Bürger u. Gbewerbidule ın Mannheim. 
Schroetter, Brof. Dr. A., Mitgt. d. taif. 
Mlavemie db. Wiffenſchaften in Wien. 
Schwarz, Dr. 9., Dir. d. polpt. Bureau's 
m. a. 0. Prof. a. d. Univerfitätgin Breslau. 
Siebed, Dr. R., Dir., Hart.- Ing. in Wien 
So Brof. br. AUng.,in Münden, 
Vohl, Dr. Hermann, in Bonn. 
Ziurel, Dr. D. A., geriätl. vereib. dem. 
Sachverſt. u. Zarat. in Berlin. 


und mebrerer amberer gewiegter Fachmänner herausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent der Technologie u. Agricniturdemie an der Mniverfität zu Leipzig. 
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Ueber die Gefchichte des Papieres. 
Bon E. F. Erner. 
Gortſetzung.) 

Zweite Periode. 

Nun gehe ich zur zweiten Periode über. Der 
Menſch begnügte ſich dort, wo er überhaupt in der 
Cultur Fortſchritte machte und ihm kein fo voll- 
tommenes Schreibmaterial wie die Palmenblätter von 
der Natur dargeboten warb, nicht mit diefen Mitteln. 
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gehen. 
Der ungleich wichtigſte Gegenſtand der zweiten 
Periode iſt jener Stoff, von deſſen Bezeichnung der 


Ausdruck „Papier“ herfommt; es ift Das erfte Papier | 


im eigentlihen und engeren Sinne des Wortes. In 
Memphis *), jenem berühmten Culturſitz des Alter: 
thums, einer Wiege jo vieler unfterblicher Erfindungen, 
fing man an aus einer den Nil umfäumenden Pflanze, 
dem Papyrus, ein Schreibmaterial zu bereiten. Ueber 
die Zeit, in der die Erfindung gemacht wurde, herrſchen 
ſehr verſchiedene Anfihten — Anfichten, die um Jahr— 
. hunderte differiren. Offenbar fällt fie aber viel früher 

ald die Zeit Alerander’8 des Großen (viertes Jahr: 
hundert vor Chrifto), melde im dem Eingangs er— 
wähnten Bude ald gewiß angegeben wird. Wie die 
Erfindung ftattfand, ift von einem unenthüllbaren 
Schleier verbedt. Dagegen haben wir vollftändige 
Mittheilungen über den Papyrus und deſſen Ber: 
arbeitung zur Blütezeit feiner Verwendung. Die 
vorzüglichſten Nachrichten verdanfen wir wieder bem 
Altoordern unter den Natınforfchern, ven Plinius. 
Ich werde zuerft über die Pflanze das Nöthigfte 
mittheilen. 

Der Papyrus gehört zu den Cyperaceen und 
beißt wiſſenſchaftlich Gyperus papyrus. Er wächſt 
in Moräften oder jelbjt in der Mitte ftehenden 
Waſſers, wie Plinius erzählt, wenn die Tiefe des— 
felben nicht die dopppelte Yänge von der Spite des 
Mittelfingers bis zum Ellbogen übertrifft. Der 
wichtigfte Fundort des Papyrus ift Egypten, doch 
fand man ihn aud in Indien, Syrien und Sizilien. 


An den Ufern des Nil wuchs er in großer Menge, | 
denn Caſſiodor fagt: „Dort erhebt fih eine Walz | 


dung ohne Aefte, ein Gebüfh ohne Blätter, jene 
Saat, die in den Waffern wächſt, jene Zierde der 
Moräfte.” Jetzt ift er bedeutend feltener geworden. 
Nur der Papyrus Egyptens wurde verwendet, denn 
nur er war den Alten befannt. Der Haupteindrud, 
ben die Pflanze macht, ift derfelbe, weldyen die ge: 
meine Binfe unferer Heimat in und hervorruft. 
Sie hat einen mitunter 15° lang werdenden, bis 
3" diden, breifantigen, dunfelgrünen, glänzenden 
Stengel. An ver Spitze umgibt eine befondere 
Dlatthülle einen langen Zopf, der aus dünnen 
Blütenftielen, die doldenartig daftchen, gebildet ift. 


An den Enden diefer langen Blütenftiele ift das | 


breizähnige zarte Blütenfnäulchen. 

Wenn id nun die Verarbeitung dieſer Pflanze 
ſchildern foll, fo ift es am beften, ich folge einem 
anerfannten Führer, dem Plinius. Er fagt: „Man 
trennt mit einer Spige den Stengel des Papyrus 
in fehr dünne Blättchen, und zwar von folder 
Breite als irgend thunlic if. Diefe find die Ele— 
mente, aus denen man die Papierblätter zufammen- 


fest. Die Blättchen aus der Mitte find die vor: | 


züglideren. Dean breitet die beften auf einem 
Tiihe aus, indem man ihmen die ganze Länge läft, 
welche fie erhalten fünnen. Man breitet nun in 
die Quere und in einer anderen Richtung eine an= 
dere Page darüber. Das Wafler des Nils, womit 


man fie befeuchtet, dient als Leim. Die Blätter | 


*) Zfibor und Lucau. 
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bringt man unter die Preſſe, trodnet fie an der 

Sonne und glättet fie dann mit Bein oder Muſcheln.“ 

| Die Meinen Blättchen heißen Philuria oder 

' Charta, das fertige Papierblatt Biblos, daher die 
Ausprüde Bibel, Bibliothek ıc. 

Das Papier, bevor es gewaſchen war, wurde - 
ehemals hieratiſches oder heiliges gemannt und 
diente nur zu Religionsbücern; wenn es in ber 

| Folge aber gewafchen war, nahm es den Namen 
Augustus an, und führte denjenigen feiner Gemahlin 
Livia, wenn es zum zweiten Male gewafden wurde; 
auf dieje Weife ftieg alfo das Pavier vom erften 
zum dritten Range herab. 

Ein anderes jehr ähnliches wurde Amphitheater: 
Papier, nad) dem Orte, wo man es fabricirte, ge- 

ı nannt. Nah Rom in die Werftatt des Fannıus 
| gebracht, deſſen Arbeiter jehr geſchict waren, wurde 
diefeß gemeine Papier, dur eine befondere Zus 
richtung feiner gemacht, zu einem Stoffe, welder 
die anderen übertraf und weldyem er feinen Namen gab. 

Die Breite das Papieres, führt Plinius fort, 
variirt außerordentlich. Es hält dreizehn Daumen 
bei den ſchönſten, elf bei dem geheiligten oder hiera= 
tiihen, zehn bei dem des Fannius, meun in dem 
Amphitheater-Papier und noch weniger in denen von 
Sais, welde faum den Martulus halten. 

Die Breite des Papiers der Kaufleute geht wicht 

| über jeh8 Daumen. Dasjenige, worauf man beim 
Papier am meiften achtet, ift die Feinheit, die Stärte 
die Weiße und der Glanz. 

Der Kaifer Claudius hat den erften Rang dem 
Auguftus= Papiere entzogen, weldyes, viel zu fein, 
die Feder des Rohrs nicht aushielt; ohnehin Lief 
feine Durchſichtigleit befürchten, daß die Schriftzeichen 
der einen Seite, denen der anderen ſchadeten; das 
| ſchlechte Anfchen einer Schrift nicht in Anſchlag ge: 

bracht, welche fid; auf der ihr entgegengefegten Papier: 
jeite wahrnehmen läßt. Claudius vergrößerte auch 
die Breite des Blattes, welche vorher nicht mehr 
als einen Fuß betrug. Die breiteften Blätter, Macro— 
calla genannt, hatten eine Breite von der Spite 
des Mittelfingers bis zum Ellbogen; allein man ſtieß 
hierbei bald auf die Unannehmlichkeit, dag, wenn 
man dieſe Blätter aus ber Preffe nahm, eine große 
Anzahl Seiten ſich verdorben fand. Dies ift die 
Urſache, weshalb das Auguftus = Papier fortwährend 
zu Privatſchriften in Gebraud) blieb. 

Den Glanz ertheilte man dem Papiere mittelft 
Elfenbein oder Muſcheln; allein die Schriftzeichen 
find dann geneigt fih abzulöfen. Der gewöhnliche 
| Yeim wird aus dem feinften Dichle bereitet, welches 
man mit kochendem Wafjer, dem einige Tropfen 
Weineffig zugefegt worden, anrührt; der Tifchlerleim 
und das Gummi eignen fi nicht, weil fie Meberig 
| find. Der befte Leim ift derjenige, welden man 








aus Brodkrume, die man mit kochendem Waſſer be- 
handelt und durd das Sieb gerieben hat, verfertigt. 
Das Papier wird durch diefes Mittel fo gleich— 
mäßig als möglid und fogar glätter als Leinwand. 
\ Enplih muß diefer Yeim einen Tag, nachdem ex be- 
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reitet worden, gebraucht werben, aber mweber früher‘ | Briefe des heiligen Auguſtin auf, die nad folder 


noch fpäter; hernach ſchlägt man das Papier mit 
dem Hammer, dann ſchreitet man zum zweiten Male 
zum Peimen, bringt es nun in Preffung, um es 
glätter und gleihmäßiger zu maden und dehnt es 
mittelft Hammerjdlägen. 

Diefes ift das Papier, welches den eigenhändig 
gefhriebenen Werten eines Grachus, Tiberius und 
Gajus eine fo große Dauer verleiht. 

Man ſindet nad ver Erzählung des Livius einen 
merflichen Unterfchied in der Größe eines jeden Bapier- 
blattes, wenn man fie mit derjenigen des in Egypten 
verfertigten Papier vergleiht; man fieht, daß die 


zu Rom fabricirten Papiere Formate haben, deren 


Dimenfionen im Abänvdern Heiner geworben find; 


außer diefen Mafveränderungen follte man glauben, | 
daß in Rom Präparationen vorgenommen wurden, | 
welche auf den Stoff felbft Einfluß gehabt haben. | 


Caſſiodor lobt fehr die Papyrus-Blätter feiner Zeit, 
welche weiß wie der Schnee und aus einer Anzahl 
Heiner Stüdchen zufammengefegt waren, ohne daß 
die Fugen zu fehen gewefen. Man vervolllommnete 
aud tie Kunft, das Papier mittelft Bimsftein zu 
glätten, wovon Ovid im erften Buche feiner Klag— 
gefänge ſpricht. 


Ungeachtet aller der Bemühungen, welde man 


gemadt, um dem Papier Egyptens eine gewiffe 
Stärke zu geben, weil die Blätter deffelben zu zer— 
brehlih waren, um fi, zu Büchern verwendet, zu 


halten; war man doch darauf bedacht, fie mit Perga= | 


mentblättern, auf denen die Schrift fortgefegt wurde, 
zu durchſchießen, fo daß man nad) fünf over ſechs 
Blättern egyptiſchen Papieres zwei Blätter Perga- 
ment inzwifchen heftete. Man bewahrte in ber 
Abtei ven Saint Germain-des-Pres eine Partie 





Allgemeine 


Wander⸗Berſammlung deutiher Arcitecten umd Ju— 
genieure, Die nah dem Beichluffe der zwölften Berfanun- 
lung beutjcher Arditecten und Ingenieure zu Frankfurt 
am Main vom 21. September 1860 in Hannover abzu- 
haltende breizebnte Berfammlung deutſcher Ar- 
hitecten und Ingenicure ift auf die Tage bes 
3., 4, 5, und 6. September 1862 feftgefeßt und werben 
jpecielle Einladungen zu derjelben fpäter erfolgen. — Der 
Borftanb des Arditecten: und — für das 
Königreich Hannover durch den Vorſtaud jener Wander— 
Verſammlung dazu aufgeſordert, bat unter Zuziehung 
mehrerer ſeiner Mitglieder gs Yocal-Eomits ſich conſtituirt, 
und erlaubt fi, indem er mit Freuden dieſe Gelegenheit 


ergreift der gemeinfamen Sache zu dienen, für bie, nad 


bem Borgange anderer äbnlicher Verfammlungen zwed— 
mäßtz wohl nach Scctionen zu trennenden Berbandlungen, 
bie nachfolgenden Fragen in Borichlag zu bringen: 

1. Kchitecter. 1) Welches ift die zweckmäßigſte 


innere Anorbnung ber proteftantiichen Kirchen? 2) Weldye | 


Hinderniſſe fiehen der rafcheren Verbreitung bes reinen 
Eonftructionsbanes entgegen, und melde Wege find einzu- 
ſchlagen, um bemfelben einen ausgebehnten Eingang zu 
veri@affen? 3) Welches find erfahrungsmäßig die geringften 
zurläffigen Stärken der Badfteinmauern bei Wohngebäuden, 
urb welches find bie zwedmäßigſten Maße ver Badjleine ? 


4) Welches ift die beſte Methobe ber Heizung und Bentilas 


Rundſchau. 


Art, auf mit Pergamentblättern durchſchoſſenem 
egyptiſchen Papier geſchrieben ſind. Cs iſt dies ein 
altes Dianufcript, das in der königlichen Bibliothek 
aufbewahrt wird und dem man ein Alter von mehr 
als elf Jahrhunderten zuſchreibt. Die Buchſtaben 
find darin in gutem AZuftande und die Tinte hat 
fi) in ihrer ganzen Schwärze erhalten. 

Die Egypter trieben durch die ganze Welt einen 
großen Handel mit ihrem Papiere, er erweiterte ſich 
' gegen das Ende der römifhen Republit und wurde 
noch blühender während der Regierung des Auguftus; 
auch fehlte es in Rom, da der Abjat diefes Bapieres 
an andere Nationen fo ungemein groß wurde, zus 
weilen daran; dies war ber Fall zur Zeit Tiberius'. 
Als man zu Rom nur eine geringe Menge Papier 
von Egypten erhielt, verurfachte dieſes Ereigniß 
Zumult, und der Senat ernannte Commiffarien, 
um an „Jeden, nach feinen Bedürfniffen und ſoweit 
ber geringe Vorrath es erlaubte, davon zu vertheilen. 
Plutardy gibt eine Vorftellung von der Größe des 
Handels mit jenem Papier, wenn er in einer Ab- 
handlung fagt: „Würde nicht der Nil des Papyrus 
entbehren müſſen, bevor die Leute aufhörten zu 
Schreiben ?” Der Kaifer Adrian ſetzt in feinem Briefe 
an Servianus, welchen uns Vopiscus aufbewahrt 
bat, unter die vornehmften Künfte, welche man zu 
Alerandrien betrieb, diejenige, zur Schrift geeignete 
Papierblätter zu machen. „Es ift eine reihe und 
wohlhabende Stadt," jagt er, „wo man Niemand 
müßig fieht, Einige arbeiten in Glas, Andere machen 
' Papierblätter zum Schreiben, wieder andere vers 
| fertigen Zeug ꝛc.“ Unter den Antoninen dauerte 





der Handel mit derſelben Lebhaftigfeit fort. 
(Fortſetzung folgt.) 


| tion von Mebicinal:Anflalten, Gefangenhäuſern und großen 

| Berjammlungsräumen? 5) Welches ift die zwedmäßigſte 

Anordnung und Bauart jür Arbeitermohnungen ? 6) Welche 
Erfahrungen liegen über bie Anwendung des Waflerglaies 
im Baumelen vor? 

11. Bau»Ingenieurfad. 1) Welches ift ber zeitige 
Stand der Erfahrungen über die künſtlichen Mittel zur 
Verlängerung der Dauer des Holzes? (Es wirb gebeten, 
Proben lange in ber Erde gelegener Hölzer mitzubringen.) 
2) Unter welchen Verhältniſſen ift eine künſtliche Funda— 
mentirung von Brüdenpfeilern mittelft comprimirter Yuft 
ben alten Fundamentirungsmethoden mittelft Pfahlroſt oder 
Beton vorzuziehen, und welches find die Vortheile ber 
Kunbamentirungsmetboden ? 3) Welches Syftem der eiiernen 
Ballenbriüden eignet ſich am beften für Yichtweiten won 
200—400 Fuß, und verdienen die comtinmirlichen Träger 
ben Borzug? 4 Welches find bie zwedmäßigften Con— 
ftructionsiufteme für Auttermauern? 5) Welche Anwendung 
bat man in nmeuefter Zeit vom Stahl anftatt bes Schmtebe- 
eifens bei BausKonftructionen gemacht? 6) Welche Er— 
fabrungen liegen über bie zur Anwenbung gelommenen 
Schutmittel gegen das Roften bes Eiſens vor? 7) Welche 
Erfahrungen liegen über bie Haltbarfeit bes verzinften 

Eiſenbleches und Zinkblehes vor? 8) Für welche Eon- 
| a fuheme von Gijenbahnbrüden iſt Gußeifen zu— 
äffig 
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UI Mafhinen-Ingenieurfadh. 1) Welche Er- 
per en find in jüngfter Zeit iiber die Verwendung ber 

oolf’ihen Dampfmaſchinen gemacht? 2) Welche neueren 
Erfahrungen Tiegen itber allgemeinere Berwendung von 
Waſſerdruck⸗ (Wafferjäulen-) Maſchinen als Motoren, vor« 
ugsweife für rotirenbe Bewegung, vor? 3) Haben Er- 
—— im Großen die Aunahme beſtätigt, daß das 
Leidenfroſt'ſche Phänomen von Einfluß auf Dampf» 
tefiel-Erplofionen fein fann? 4) Welche Mittel haben fich 
gegen Keffelfteinbildung als wirfiam gezeigt und unter 
weldhen Umftänden? 5) Wie erllärt ſich das befannte 
leichte Zerbrechen jcharf eingebrehter und abgejegter Wellen 
und Adjen durch Stoß. 6) Welche Erfabrungsrefultate 
liegen aus neuefter Zeit über Zapfenreibung vor; insbe» 
fonbere in Bezug auf den Einfluß von Drud, Geihwindig- 
teit, Reibungsfläde unb Schmiermittel? 7) Welde Er- 
fabrungen liegen über die Berwenbung von erhißtem 
Dampf bei Dampfmalhinen vor? 8) Welches Br bie 
wirfiamfien Funtenfänger für lecomobile Dampfmaſchinen? 

Da die im Borſchliag gebrachten Fragen zum Theil 
große Interefien berühren, jo muß es wünſcheuswerth 
ericheinen „ biefelben, wo nicht zum Abſchlufſe gu bringen, 
jo doch demſelben entgegen zu Hühren, und erlauben wir 
uns besbalb den geebrten Fachgenoſſen eine geneigte Be- 
achtung berjelben anbeimzugeben, und bürfen zugleich bie 
jenigen Herren Fachgenoſſen um eing gefällige vorherige 
Nachricht erjuchet, welche eine der Fragen durch eingeben- 
ben Bortrag zu behandeln beabfidhtigen möchten. — Selbft- 
verfländlich follen die oben anfgeftellten Fragen die Ber- 
banblung über andere Gegenftände micht ausfchliehen. -— 
Ebenio wie in früberen Jahren wird während ber Ber- 
fammlung aud eine Ausftellung von Zeihnungen, Mo— 
dellen :c. ftattfinden, über welche die noch zu erwartende 
Belanntmahung bes Vorſtandes das Nähere bejagen wirb. 


Hannover, am 1. Mai 1862. 


Der Borftand des Arhitecten- und Ingenieur« 
Dereins für das Königreih Hannover. 
Mohn. Oppermann. Pleuer. Mithoff. Bolel- 
berg. Ruhlmanu. Bureſch. 


mitirte Kaffeebohnen, eine Charlatanerie. Der 
menſchliche Geiſt mit feiner Erfindungstraft muß hoch ge- 
achtet werben, fo lange er in den Bahnen ber Berbeſſerung 
beftehenber Gegenftände, wie Lebensmittel, ben Yortichritt 
anftrebt. Wenn es ſich aber um Gharlatanerie handelt, 
muß man dies Raub am Allgemeingut, au Gelb unb Ge- 
fundheit, nennen und öffentlich befammt geben; daher er» 
laube ich mir bier darauf aufmerfjam zu machen, daß man 
bier in Prag eine Majchine gebaut bat, welche von einem 
Iubuftrie-Ritter benutzt wird, um Kaffeebohnen künſtlich 
bergeftalt nach zu machen, daß fie den gebrannten täuſchend 
ähnlich find, auch joll er grüne darauf fabriciren, und zwar 
burchichmittlih 80 Pid. per Tag; es mwirb zwar bie 
———— ſehr geheim betrieben, und nur nach dem 
ande bin abgeſetzt; deunoch verdient es Beachtung, die 
Stoffe dazu find Mehl; ausgelaugter ſchon benutzter Kaffee 
fogeannnter Satz, fiir die gebrannt ausſehenden Bohnen ; 
ähnliches ift e8 mit bem & nen. — Um fie zu erfennen, 
ift folgendes ſchnelles Erkennungszeihen: Man made bie 
Bohnen naß, und es werben bie jalichen das Wafler ein» 
iehen, bie ächten weniger, Die Mafchine ift eine jebr 
Kunze, fo daß fie befieren Zweden gewibmet jein jollte, 
ie formt zwilchen Walzen bie Bohnen, rg ihnen ben 
Schlitz, und glättet fie, jo daß ein Menid fie bedienen 
fann. Für Kaffeefurrogate in folder Korm wäre, wenn 
fie als folche verfauft würben, nichts einzuwenden, es würde 
minbeflens das Publilum nicht übervortheilt. — Da es 
nun "bei der Gewerbefreiheit fein Gefe giebt, das bie 
Täuſchung verbieten dann, denn man verlauft wollene 
Stoffe, wo in der Welle ſchon Baumwolle eingemiſcht, 
verſponnen wurde, ebenſo Baumwolle in Leinengeweben 
jo möge das Publitum, wenn es Kaffee kauft, ſich durch 


Berantwortl. Rebafteur Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt.—— einig 


Drud von Bar Hermann. 
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Erlennen ſchüten, da die Namen mitzutheilen wohl nicht 
bier ber Ort if. (Fr. Schäfer.) 


Kupfer Tein Gift. Daß Kupfer kein Gift fei, ſucht 
Toufjaint auf dem Wege einer genauen Kritik und 
jelbftftänbigen Forſchung zu beweifen. Zunächſt ift es bie von 
po Heller in Wien mitgetheilte großartige angebliche 

pfervergiftung zu Wien (1849), mo 200 Berjonen er- 

na Tagen ſtarben, welche 
Touſſaint Beraula ung zur Beſprechung giebt. Seine 
Säge lauten: — 1) 1/,—1/, Gran Kupfer pro dosi müßte 
diefe Vergiftung herbeigeführt haben. 2) Das chemiſche 
Gutachten war in * alle rg n) In 
vielen Leichen findet ſich Kupfer, obſchon keine Bergiftung 
ſtatt hatte. 4) Aus bem pathologiſchen Erſcheinungen allein 
fanı eine Bergiftung durch Kupfer von Vergiftungen 
durch andere Gifte nicht unterſchieden werben. In 7 ton 
biefen 9 Leichen zeigten fid nicht einmal Spuren von 
Kupfer. 5) Wle — er 2 tonnten auch obme 
Bergiitung vorfommen. 6) und 7) 3 @eiftesfrante und 
1 Epileptiſcher, bie fih unter ben Vergifteten befanden, 
mußten das wenige Kupfer fehr gut wertragen, ba ſolche 
Kraule gegen @ilte eine große Widerftandefraft haben. 
8) Selbit kranke Säuglinge vertragen beim Eroup Kupfer- 
falge zu mehren Grauen. — Angefichts ber Thatjache, daß 
GSrünjpanarbeiter bis auf bie Knochen von Kupfer grün 
gefärbt und doch geſund find, ift bie Freiſprechung eines 
augeblidhen Giftmorbes durch Kupfer vor ben Ürerne- 
Alfien (1848) unzweifelhaft gerechtfertigt. Toufjaint’s 
eigene und Anberer Erfahrungen jeen ibn in ben Stand, 
ferner zu beweifen: — 1) Keine Kupferverbinbung ätzt bie 
—— des Menſchen an. 2) Alle, mit Aus- 
nahme bes unſchäblichen Schwefellupfers, erregen bei den 
Menſchen nur Erbrechen und Durhfall. 3) Bei längerem 
Berweilen im Körper werben fie in Schwefelfupfer unb 
Kupferalbuminat verwandelt — nicht eſſigſaures Kupfer 
(Cbevallier) — und abgelagert. 4) In welcher Korm fie 
durch bie Nieren ausgefchieben werben, ift noch ungewiß. 
5) Alle Bälle von ber Ayuroeda und Sushrutah bes Sans 
krit bis beute beweifen: Es ift noch nie eine tödtliche Ber- 
giftung durch Kupfer beobachtet worden. 6) Kupfertotit 
und chroniſche Kupferfrantheiten fommen zwar in Büchern, 
aber nicht in der Wirklichkeit vor. 7) Kupferarbeiter find 
neben ben Eifenarbeitern nicht nur bie gefundeften Arbeiter, 
fondern bie geſundeſten Menfchen iiberhaupt. 

(Wiener Med. Wocenichr.) 


frantten unb 9 einigen 


Patentangelegenheiten. 


RR. öſtert. Erfindungspatente, Bom 28. September 
1861, auf 1 Jahr: Herren Auguft Schöll, priv. Schafwoll- 
waaren-Fabrifant in Brünu, auf Erfindung eines Ber- 
fahrens beim Schrobeln der Schafivolle, wodurch in den 
daraus erzeugten Stoffen eigenthũmliche Deifins berborger 
bracht werben. — Bom 2D. September 1561, auf 1 Jahr: 
Herrn Samuel Weiß, Lithograph in Peftb, auf Berbefierung 
in ber Herftelung litbograpbiidher Artikel. — Auf 1 Jahr z 
— Oscar Dierz, Angenieur-Aififtent ber priv. Staats«- 

ifenbahn » Gejellihait, auf Erfindung einer Schraffier- 
Handmaſchine fir — Kupferſtecher und Lithographen 
— Auf 1 Jahr: Herrn Carl Haas, Landesarchaolog in 
Graz, auf Berbefferung in der Berbinbung der Telegrapben - 
brähte. — Auf 1 Jahr: Herrn Peter Brabel, in Paris 
(Bevollmädtigter A. Martin, in Wien), auf Grändung 
einer Schließe, „Pradel'ſche Schliefe” genannt. — Auf 5 
Zahr: Herren Franz und Johann Himmelbauer, lanbes- 
priv. Fabrifbefiger zu Stoderau, auf Berbefferung bes 
Verfahrens ‚aus allen Arten von —— die fetten Säuren 
und das Glycerin zum Behufe der Erzeugung von Stearin- 
terzen, Elainfeifen, uub Glycerin auszuſcheiben. 





I. 8. Shrag's Burlag (a. G. Hoffmann.) 
Erpebition: Querfizaße Nr. 10. 
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ſind jene Arten einfacher Blätter ſehr dünn. Der 
Handel mit dieſem Papiere war gegen das Ende 
| des britten Jahrhundertes jo groß, daß ber Tyranıı 
' Firmus, indem er fih Egyptens bemädhtigte, ra 
| rühmte, daß er Papier und Leim genug babe, 

Bapiers | feine Armee zu unterhalten. Es beweift dies, wie 


Ueber die Gefchichte des Papieren. 
Bon E. F. Erner. 

Gortſetzung.) 
Die Kaiſer bedienten ſich des eg 


zum Schreiben ihrer Briefe und —* Aufſätze. 


„Domitian,“ ſagt Dion, „ſchrieb die Namen der⸗ 


jenigen, weiche er umbringen laſſen wollte, auf ein 
doppelte Blatt von Papyrus;“ denn nad) Gerobian 


bedeutend die Vortheile diefes Handel waren. 
Sanct Hieronymus berichtet, daß der Gebrauch 

| jenes Papier von Eghpten zur Zeit bes fünften 

Dahrhundertes, in welchem er lebte, nod immer 


berfelbe war. Das Papier, fagt er in feinem Briefe 
an Chromacus, hat und, da Egypten feinen ge- 
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wöhnligen Handel fortfegt, nicht gefehlt. Die Ab: | 


gaben vom Papier waren gegen das Ende deſſelben, 
oder zu Anfang des folgenden Jahrhundertes zu 
groß; Theodorich, König von Italien, ein verftändiger 
und gerechter Fürft, befreite das Publifum davon; 
dieß war es, worüber Eaffiodor den acht und breißig- 
ften Brief feines Buches ſchrieb, in welchem er ver 
ganzen Erde, wegen der Abſchaffung jener Abgabe 
von einer dem ganzen menfchlihen Geſchlechte fo 
notbwendigen Waare, Glüd zu wünfchen fcheint. 

Auch das feste Yahrhundert liefert nad) 
Montfaucon und Mabillon fhriftlihe Denk— 
mäler auf egyptiſchem Papier. 

Der Letzte glaubt noch, daß das Evangelium 
des heiligen Marcus, welches man in der Schatz- 
fanımer Venedigs aufbewahrt, auf demſelben Papier 
geſchrieben jei. 

Man bediente ſich in Frankreich, in Italien und 
in anderen Ländern Europa’s des egyptifchen Papiers 
zu Briefen und öffentlichen Acten. | 

Es ift wahrfcheinlih, daß die Erfindung bes 
Baummollenpapierd, wovon ich reden werde, nad) 
und nad ben Gebrauch des egyptiſchen Bapierd hat 
in Abnahme gerathen laffen; aber eine große Frage 
ift e8 zu fagen, zu welder Zeit man ganz und gar 
aufgehört habe, das egyptiſche Papier zu werfertigen; 
ben jetzt wirb bie Papyrotechnia Egyptiaca ober 
die Kunft, das egyptiſche Papier zu verfertigen, 
unter die Zahl verjenigen Künfte verjeßt, melde 
verloren gegangen find. Euftathius, der gelehrte 
Gommentator des Homer, verfihert, daß es zu 
feiner Zeit, nämlich um das Jahr 1170, nicht mehr 
im Gebrauh war. Der Pater Mabillon be- 
hauptet, daß der Gebrauch defjelben bis zum elften 
Jahrhundert unferer Zeitrechnung gedauert habe, 

Dieß find die hauptſächlichſten Bemerkungen 
ver Gelehrten über das egyptiſche Papier, feine Ans 
wendungen und feine Dauer. 

Der gefährlihfte Rival erwuchs dem Papyrus 
im Pergament. 

Die Eiferfuht, melde zwifhen König Btole- 
mäus II. von Egypten und Eumenes von Pergamus 
ftattfand, veranlafte den legteren Alles aufzubieten, 
den aus Egypten importirten Papyrus durch ein 
einheimifches Erzeugniß zu erſetzen. So entftand 
200 3. v. Chr. das Pergament. Diefes Product, 
welches durch Leichtigfeit der Darftellung (Gärberei) 
und burd viele andere Borzüge bald ein allgemein 
geihägtes Schreibmaterial wurde und es bis in das 
Mittelalter hinaus blieb, war es auch, welches den 
eifernen Griffel mit dem Gänſekiel vertaufhen lief. 
Dennoch ift das Pergament weniger ald eine Bor- 
bereitung für unſer jetiges Papier zu betrachten 
und darum mill idy mich auch mit diefen Andeutungen 
begnügen. 

Das ſchon erwähnte Baumbaft, auh Baumes 
rinbenpapier, hat viele Wehnlichfeit mit bem 
Papyrus fowohl an und für fih, als auch in ber 








Art der Herftellung, fo zwar, daß Maffei fogar 
bie Exiſtenz eines folden Erzeugnifjes beftreitet und 
e8 für identifh mit dem Papyrus erflärt; er ift 
barin aber jedenfalls im Unrecht. Ich vermeife auf 
die Mehrzahl von bedeutenden Untiquaren , wie 
Mabillon, Montfaucon u. A. Im Ganzen 
aber ift die Rolle, welche dieſes Papier in der Se: 
ſchichte fpielt, zu unbedeutend, um uns noch länger 
bei demfelben verweilen zu laffen. 

Nicht fo ift es mit ven Papieren Chinas und 
Japans. 

Bon den chineſiſchen Papieren gibt es jedoch 
nur eine uns befannte Gattung, bie nicht der dritten 
Periode angehört und daher jett ſchon beſprochen 
werben muß, und das ift das fogenannte Reis— 
papier. 

Ueber die Zeit der Erfindung defjelben in 
China oder Japan find wir no im Zweifel. Die 
Darftellung aus der Aralia-papyrifera oder Aeschy- 
nomene ift nad den Mittheilungen Piette's, die 
burh die Novara = Erpepition beftätigt murben, 
folgende. Der Stamm der Aralia wird von ber 
Rinde befreit, der ganzen Pänge nad) zwifchen zwei 
Platten geflemmt und dadurch, daß er, während 
er durch die Platten gedreht wird, gegen ein langes 
ſcharfes Meffer angedrüdt, in concentrifhe Röhren 
geihnitten, welche der Yänge nach aufgeſchlitzt find. 
Diefe Röhren werden auf Platten ausgebreitet, mit 
Reisſchleim befeuchtet, geleimt, endlich geprekt un 
getrodnet. Daß diefes Papier der zweiten Periode 
angehört, ift wohl leicht erflärlih, wenn man be: 
denkt, daß die der Pflanze angehörigen unzerſtört 
gebliebenen Zellen bei ganz geringer Vergrößerung 
fihtbar find. 

Das Reispapier konnte bisher in Europa nodı 
nicht dargeftellt werden, wird aber in großen Maſſen 
importirt, da es ein zu Kupferftihen, Wquarell: 
Malerei, Luxus-Gegenſtänden (fünftlihe Blumen, 
Confituren ꝛc.) u. f. f. unerfegbares Propuct ift. 

Dritte Periode, 

Einige chineſiſche Papiere find wahrſcheinlich vie 
älteften eigentlichen Papier-Fabrilate. 

Diefe Fabrikate, vollftändig veränderte Natur: 
probucte, laffen in China die dritte Periode be: 
ginnen, während mit dem Reispapier die zweite 
Periode noch nicht ihr Ende erreicht hat. 

Die Papier-Fabrifation ift in China jett jo 
mannigfaltig, daß dieſe vollftändig zu erörtern ein 
weiterer Rahmen nothwendig wäre ald der ganzen 
vorliegenden Arbeit zugemefjen werden durfte — 
Ich werde mich daher auf jene Gattung Papier be— 
Ihränfen, deren Fabrikation unfer bodhgefeierter 
Precht! befchrieben und verfolgte, um aus der— 
jelben für und Nugen zu ziehen. Die chineſiſche 
Papiers Fabrilation ift nämlih in mehrfadher Be— 
ziehung mufterhaft. 

Das Rohmaterial ift ein Naturproduct, das im 
einer beliebigen Menge gewonnen werben fann, 
nämlih die Stiele und Stämme von Bambus, 
Maufbeerbaum, Papier-Maulbeerbaum u. a. m, 


— 


Die einjährigen, bis armdicken Triebe der erſt— 
genannten Pflanze find das beliebteſte Material. 

Es handelt fih vor Allem darum, den leim- 
artigen Extractivſtoff, welcher die Cellulofe fo 

- eohärent macht, zu zerflören und dieß geichieht da— 
durh, daß man die Stämme mit gelöfchtem Kalt 
in eine Örube ſchichtet und mit Waffer zwei bis 
drei Wochen lang liegen läßt. Man nimmt fie 
dann heraus, wäſcht und klopft fie mit eifernen 
Shlägeln, wodurd die ohnehin ſchon geloderten 
Faſern fih von der grünen Rinde leicht ablöfen. 
Diefer nun flahsähnliche Stoff wird an der Sonne 
getrocknet und gebleiht. Nah viefem Vorgang 
wiederholt man nöthigenfall® die Maceration. Die 
heraus genommenen Stüde werden dann einer 
Gährung überlaffen; die Wirkung derſelben fett jene 
der Maceration fort. 

Darauf werben die fo zugerichteten Bambus in 
Waſſer und ſpäter in Lauge gekocht, endlich aber: 
mals in einer Grube gähren gelaſſen, und da nad 
diefen Manipulationen die Faſern gänzlich rein find, 
Ichreitet man zur mechanischen Behandlung. 

Diefe ift fehr urwüchfiger Natur. Der Bapier: 
Hoff wird durch Zerquetihung oder Spaltung ver 
Fafern in fleinernen Mörfern mit hölzernen Stößeln 
duch Menſchenhände hergerichtet. Das 
ven Bertbeil, daß der Subſtanz die möglichfte 
Feftigleit gelaffen wird. Das Stampfen wird jo 
fortgefekt, bis fih mit dem zurüdgelaffenen Waſſer 
ein förmlicher Brei (Ganzzeug) bilvet, welcher in einer 
Schöpfbütte verbünnt und umgerührt wird. 

Das Schöpfen der Papiermafje gefchieht mit 





Zollverein. (Einnahme und Bertheilung ber 
Zollgefälte vom erſten Duartal 1862.) Die pro- 
viſoriſche Abrechnung unter den Staaten bes beutfchen Zoll: 
wereins, melche jo eben fiber die gemeinfchaftlichen Ein- 


hat aber | 
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12—15° langen 4—5’ breiten, aus mit Seide 
an den Wänden befeftigten Bambusftäbdhen ange: 
fertigten Schöpfformen. Die Bogen werben auf 
einer geneigten, länglihen, mit Ralf oder Gyps 
übertündhten und geglätteten, von unten erhitzten 
Fläche getrodnet, dann in noch theil® feuchten Zu: 
ftand gepreft. Die Yeimung geſchieht in der Bütte 
mit Reis: oder Erbfen-Decoct in etwas unvoll- 
fommener Weile. Das chinefiihe Papier, welches 
feit vielen Jahrhunderten immer mit gleichen Eigen: 
ſchaften hergeftellt wird, ift fehr billig; es ift dünn 
und daher leiht (534%, Quadratfuß wiegen nur 
6 Loth, während eben fo viel feinftes Briefpapier 
9 Loth ſchwer ift), auf einer Seite glatt und faugt 
etwas Tinte ein, weßhalb man nur mit Tuſche auf 
einer Seite deijelben ſchreibt. 

Durch diefe wenigen Andeutungen bürfte fomohl 
meine obige Behauptung als überhaupt die Be: 
ſprechung des chineſiſchen Papieres gerechtfertigt fein. 

Trotz mander Achnlichkeit des Fabrikations— 
weges mit dem europäifchen dürfte ex dennoch nicht, 
wenigftens nicht unmittelbar, das Beifpiel für 
legteren geweſen fein. 

Unmittelbar der jegigen europäiſchen Pupier: 


' Fabrikation vorangehend , ift vie Erzeugung bes 








Allgemeine Rundſchau. 


| 


nahmen des Zollvereins an BZollgefälen fir das erfle | 


Quattal 1862 abgeſchloſſen wurbe, hat folgendes ergeben. 
In ten Monaten bis März 1862 find im ganzen im Zoll» 
terein brutto eingenommen worben: an Eingangsabgaben 
4,126,942 Bereinstbaler, an Aus- und Durchgangsabgaben 
19,065 B.-Thlr., zufammen 4,745,997 B.⸗Thir, Im erften 
Quattal des Jahres 1861 hat die Einnahme der Ein- 
gangsabgaben 4582, 199 B.-Thlr. betragen, alſo bie bes 
entiprehenden Duartals 1862 fih um 144,743 B.-Thlr, 
Einnahme an ng pre erhöht. Die Aus» uud 
—— haben im erften Quartal 1861, wo 
um Theil noch bie jeither aufgebobenen Durchgangsab— 
gaben eriftirten, 56,019 B.-Thlr. betragen, find alio im 
fen Quartal 1862 um 36,%4 B.-Zhlr. im Vergleich 
mit dem erften Quartal 1861 vermindert worden. Die 
Gelammteinnahme vom erſten Quartal 1862 ergibt aber 
en bie bes erften Quartals 1861, welche 4,639,218 B.- 
Ir. betrug, immer nod eine Zunahme von 107,779 B.- 
Zhir., was einer Zunabme von 3 Proc. bei ben Eingangs» 
abgaben, einer Abnahme von 65 Proc. bei den Aus» und 
DUERERUBERBESEEN, und bei der Gefammtfumme einer 
unahme von 2 Proc. entipriht. Bon den eben genannten 
mmen befommen nun als Revenuenantheil an ben se 
meinfhaftlichen Zolleinnahmen des erfien Quartals 1862 
nach Abzug der Koften ber Zollerhebung unb bes Zoll« 
ſchutzes an ben Außengrenzen und nad Abzug einiger 
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Baumwollenpapiers, Charta bombycina, cattunea 
oder damascena. Dieſes Product, wahrſcheinlich 
arabiſchen Urſprungs, fing, wie Montfaucon be: 
hauptet, im neunten und zehnten Jahrhundert an 
der allgemeinen Papiernoth abzuhelfen. 

(Forlſetzung felgt.) 





ſonſtigen — zuvor abzuziehenden Beträge, bie 
einzelnen Bereinsflaaten folgende Summen: Preußen 
2,034,105, Yuremburg 21,662, Bavern 520,818, Sachfen 
238,104, Hannover 420,425, Württemberg 190,564, Baden 
150,347, Kurfürftentbum Heffen 78,861, — 

eſſen 47,175, Thüringen 117,111, Braunschweig 28,067, 
a 53,326, Naſſau 49,111, Frankfurt 53,522 

Thlr. 

Verein dentſcher Jugeuienre. Die V. Hauptver— 
ſammmlung bes Vereins deutſcher Ingenieute wird 
nah Beſchluß bes Vorſtandes vom 4. bis 6. Scptember 
in Eiſenach ſtattfinden. Bon dem durch den Thüringer 
Bezirlsverein gewählten Reftcomite iſt vorläufig bie Tages- 
ordnung in felgender Weiſe feftgeftellt worden: Die Ber- 
einsfigungen wie bie Borserfammlung werden in den von 
ber geebrten Klemde⸗Geſellſchaft gütigft bewilligten Gefell- 
fhaftsräumen abgehalten, in denen ſich auch vom 3. ab 
das Vereinsbureau und bie Yecale fir die Sikungen ber 
Patentgeſetz ⸗ Berathungs »- Commiffion, ſowie ber Fachſec⸗ 
tionen befinden werben, 

Die in Ausficht genommene —— iſt: Mitt— 
woch den 6. September. nmeldung im Bureau. 
Nachmittag 4 Uhr Sitzung der Commiſſion für die Patent- 
Angelegenheit. Abenbs 7 Uhr — Don- 
nerftag ben 4. September früh von 7 Uhr ab 
—— ber Anmelbungen. Bon 10 bis 1 Uhr 
erfte a Nachmittag Sitzungen der Com⸗ 
miſſtonen und Fachſectionen. Abends 7 Uhr Bereinigung 
in ben Tocalitäten ber „Phantafie“. — Freitag den d. 
September. Morgens von 8 bis 12 Uhr zweite 
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Sitzung. Nahmittag Beſuch der Wartburg. Abends 
7 Uhr Fefttafel im großen Saale ber Klemde. — Sonn. 
abend den 6. Septmber, Ercurfion in die Umgegenb 
von Eifenad). 

Das Orts-Comitö wirb die Gafthofbefiger in Eiſenach 
auf ben zu erwartenden Beſuch j. 3. aufmerkjam machen, 
jo daß auch obne vorherige Anmeldung (die man event. 
an ben Borfigenden des Orts-Comits Herrn Baumeifter 
Kleinide in Eifenadh richten wolle) bie genilgende An- 
zahl von —— zu finden fein werten. — Die Theil⸗ 
nahme an dieſer Berfammlung flebt auch allen ya 
deutſchen Technilern frei, weide nicht Mitglieder bes Ver» 
eins find, und ift eine möglichft zahlreiche Betheiligung 
derielben im höchſten Grabe willlommen. 

Das Directorium bes Bereins 
deutſcher Ingenieure. 

Eifenbahnbrüden mit großer Spannweite, — Das 
Journal „The Engineer enthält eine Zufammenftellung 
von weit aeipannten Eifenbabnbrüden in Europa 
und Amerita. Die weitefte Spannung ift bie der Hänge- 
brüde über den Niagara, deren lichte Deffnung 822 Fuß. 
Eine noch größere Spannweite joll die der Brlde ber 
ge anville- Eijenbahn erhalten, .. in einer 
Höhe von 300 Fuß ben 1224 Fuß breiten Kentudyfluß 
überjhreiten fol. Die nächſt — Spannweiten ſind 
die der Britanniabrüde von 460 Fuß, der Saltaſhbrücke 
von 450 Fuß, der Conwaybrüde von 400 Fuß. ie 
Dirfhauer Brüde bat ſechs Definungen zu 3371/, Fuß, 
die Marienburger Nogatbrüde zwei —— zu 821 
Fuß Weite, während die Cölner Rheinbrüde vier Deff- 
nungen von 3441/, Fuß, bie Kehler Brüde Spannweiten 
von 183 gu bat. Bon ber großen Röhrenbrüde über 
den St. Porenzftrom bei Montreal in Camaba bat bie 
miittelfte —38 330 Fuß, die anderen 24 Oeffnungen 
baben 242 Fuß Spannweite. Die Chepstombrüde bat 
eine Spanumeite von 306 Fuß neben brei anderen von 
100 Fuß. Die Bogenbrüde hat in ber Mitte eine lichte 
Oeffmung von 264 Fuß, währen bie beiben Se 
nungen 138 Fuß 8 1200 weit find. Die Dammbrü 
bei Newart mit Warren’s Trägerfuftem ift mit einer 
Spannweite von 240 5. 6 Zoll —— Mehrere 
von Gouin u. Co. in Paris aufgeſtellte Röhreubrücken 
über die Garronne, Pot, Tarn ıc. haben Spannweiten von 
80 Meter ober 262 Su engl. Der Spey-Biabuct an ber 
Aberbeen-Inverne-Berbindungsbahn ift mit Hoblbalten- 
trägern von 230 Fuß Spannweite eonftruirt; bie Röhren- 
brüde zu Brotherton hat eine lichte Deffnung von 225 
Fuß. — Die größte Spannweite einer Holgbrüde i 
—— von 275 Fuß der Caseadebrücke ber New-Porl- 
Erie-Eifenbahn. Früher gab es größere, denn bie ehe⸗ 
malige Marketftreet- Brüde über den Shupltill in Phila- 
beiphia hatte 340 Fuß, während eine Holzbrilde mit ber 
quöbten jemals verfuchten Spannweite von 390 Fuß von 

rubenmann im Jahre 1 über bie fimmat erbaut, 
bald aber fpäter von franzöfiihen Truppen zerſtört wurbe., 
Eifenbahnbrüden von Holz mit 250 Fuß Spannweite find 
in ben vereinigten Staaten nicht jelten. Die gesde böfzerne 
Eifenbahnbrüde über den Miffifippi bei Rod- Island hat 
fünf Spannungen von 251 und brei von 150 Fuß, bie 
Brüde der Ohio, Miffippi- Bahn über ben Miami bat 
fünf Oeffnungen zu 250 Fuß und eine Brüde über ben 
Delaware bei Bort-Jervis zwei Oeffnungen zu 260 Fuß. 
— Die größte Spannweite einer feinernen Eijenbahnbrüde 
3 180 Fuß über den Airfluß an der Glasgow-South- 
eftern » Eifenbahn. Die neue Gifenbahnbrüde über bie 
Themfe-bei Bimlico wirb vier gufeiferne Bogen zu 175 
Aub Spannweite erhalten, bis jet die größte Spannung 
ſenbahnzwecke in Gußeiſen ausgeführt, ba bie 8 
Deffnängen ber High-fevel-Brüde in Neweaſtle nur je 
125 Fuß baben. 
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Patentangelegenheiten. 


K. 8. öſterr, Erfindungspatente, Vom 26. Sep 
tember 1861, auf 1 Jahr: Herren Amiot, Caren und 
Shapelle, fils, in Paris (Bevollmäcdhtigter Cornelius Caspar 
in Wien), auf Berbefferung in ber — von 
Militär- und anderen Zelten. — Auf 1 Jahr; Herxru 
Michael Bing, Kaufmann in Paris (Bevollmächtigter Dr. 
Ferdinand Mayer, Notar in Wien), auf Berbeſſerung in 
der Conftruction von Vhotogenlampen zum Brennen von 
ſchweren Mineralöien. — Auf 1 Jahr: Herrn en 
Holzſchuh, bürgerliher Schloffermeifter in Wien, auf Ber- 
befierung ber Tlavier- Bebate. — Auf 1 JIabr: Herrn 
Michael Winkler, landesbefugter Fabrilant in Wien, auf 
Berbefferung der Majchine zum VBefeuchten des Copir- 
Bapieres. — Auf 1 Jahr: Herem Jacob Neumann, Bro: 
ductenbändler, und Jofef Wolf, Mechaniker, auf Ber 
befierung des Manometers. — Auf 1 Jabr: Herrn Dr. 
E. M. Faber, erzberzoglicher Leibzahmarzt in Wien, auf 
Erfindung, plaftiiches Kryſtallgold aus einem Amalgame 
von chemiſch reinem Golde und Quedſilber zu erzeugen. 
— Bom 29. September 1861, auf 1 Jahr: Herrn Auguft 
Kein, Iandesprivilegirter Leder, Bronze Imd Holgwaaren 
Fabritant in Wien, auf Erfindung eines eigenthümlichen 
Schieber⸗Verſchlufſes für Cigarrentaichen, Feuerzeuge u. dgl. 
— Bom 2. October 1861, auf 1 Jahr: Herrn Earl Labig, 
Jaloufien-Fabritant in Wien, auf Erfindung einer eigen» 
thümlichen Gattung zwölffitiger Omnibuswägen, welde 
mittelft einer mechanifchen Vorrichtung obne Dampf oder 
Pferdelraft von zwei Menſchen fortbewegt werben fönnen. 
— Bom 3. October 1861, auf 1 Jahr: Herm Heinrich 
Daſch, bürgerlicher Büchſenmacher in Graz, auf nbung 
von Gewebren und Kanonen mit einförmigen Laufe ſammt 
entiprechenb geformten Projectilen. — Bom 2. October 
1861, auf 5 Jahr: Herrn Johann Geichmeibler, bürger⸗ 
liher Schloffermeifter in Wien, auf Erfindung von uns 
auffperrbaren Combinations - Borhängeihlöffern. — Auf 
5 Jahr: Derielbe, auf Erfindung von unaufiperrbaren 
in Thüren und Käften einzulaffenben Sombinations\hlöfern. 
— Auf 5 Jahr: Derjelbe, auf Verbeſſerung der ge 
wöhnlihen Thürichlöffer. 
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Die Urt der Bereitung aus den rohen Baum: 
wolfafern und ſpäter aus den Baummollenhadern 
ift nicht genau zu ermitteln. 


Das Product hatte aber viel Aehnlichkeit mit 
\ dem Pergament, e8 war didgelb und brüdig*). — 
Zu einer Zeit, wo man vie Werke ausge: Keferftein meint, man jei nicht befriedigt geweſen 


durch das Fabrikat, obwohl man ſchon im zwöljten 
Yahrhundert Drahtfermen zum Schöpfen verwendet 


YG.M. L. Tiſchler. 
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habe; da verfiel man zuerft zufällig auf Leinen | waren. Das in Deutfhland erzeugte Papier wurbe 


lumpen und fpäter, als die Mafchinen bereit ver- 
beffert waren und bie Leinenfafern befjer zerreißen 
fonnten, benügte man fie ausfhließlih. Der Zeit- 
punkt dieſes Fortſchrittes iſt micht zu ermitteln, doch 
war das Baummollenpapier noch im fünfzehnten 
Yahrhundert theilmeife im Gebraud *). 

Diefe Papier= Fabrikation mußte aber überhaupt 
um diefe Zeit ſchon ziemlih in Deutſchland und 
Stalien vorgefhritten fein, wie beſonders aus ben 
Mıttheilungen des Erbauers der erften Papiermühle 
in Deutfhland, Ublemann Stromer, hervorgeht. 

Diefe jegt noch unter den Namen Fichtenmühle 
in der Nähe von Nürnberg eriftirende Mühle wurbe 
im Jahre 1390 erbaut. Diefe war jedoch nicht die erfte 
Papierfabrif in ganz Europa, denn damals blühten 
Ihon jene von Fabrian in Italien, von Balencia 
und Toledo. In biefen benügte man zum Ber 
Hleinern und gleichzeitigen Wafchen der Hadern 
Stampfwerfe, welde zuerft von animalifcher, 
Be durch Wafſerkraft betrieben wurden. Die in 

eutſchland erfundenen und üblichen Handmühlen 
hatten den Nachtheil, daß fie blos zerfleinerten und 
nicht zugleich wuſchen, weßhalb fie fo lange von ben 
italieniſchen Stampfen verbrängt wurden, bis wir 
fie in verbefjerter Form von den Holländern zurüd- 
erhielten. 

Was die Einrichtung der Stampfwerfe anbe- 
belangt, waren alfo die Deutfchen von den Stalienern 
abhängig. . 

Dieter Umftand war inbeffen um fo weniger 
fühlbar, als die Handmahl-Mafchinen nicht fo rapid 
aus dem Wege geräumt wurben, fonbern ſich viel 
mehr das ganze fünfzehnte Jahrhundert, in welchem 
nur wenig eigentlihe Mühlen entftanden, noch er- 
hielten. — Das Papier des fünfzehnten Jahrhundertes 
war aus reiner ungefaulter weißer Maſſe angefertigt, 
mit weiten aber Meinen Drabtformen geſchöpft, hatte 
bereit3 ein Formzeichen (beſonders üblih ein 
Ochſenkopf, eine Bifhofsmüge zc.) und war 
ut geleimt. Zu fpecieller Verwendung angefertigte 
wie Pad-, Brief-, Zeihen- und 
Drudpapiere, eriftirten noch nicht. Im fünfzehnten 
Yahrhundert gab es in England und Holland noch 
feine, in Frankreih nur eine geringe Papier-Fabri- 
fation. — Die nun hereinbrechende neue Zeit, deren 
Eintritt angekündigt war durch die Entdedung einer 
neuen Welt, duch eine fi auf alle Gebiete er= 
firedende Reformation — die neue Zeit mit bem 
fchnell emporblühenden materiellen umb geiftigen 
Handel mußte einen gewaltigen Einfluß auf bie 
Papier⸗Fabrilation üben. 

Im fechzehnten Jahrhundert wurden denn aud 
viele Bapiermühlen errichtet, aber meift am wenig 
zugänglihen Orten, weil die meiften Flußgefälle 
bereitd durch andere Mühlen mit Beſchlag belegt 


Muratori, Montfaucon, Du Halbe x. 
rünblicher nachgemiefen von Prof. Hering, Kanzler 
ubmwig und Syndicus Murmann. 


—— im Lande ſelbſt verwendet, denn die 
hätigkeit an der Druckerpreſſe und in der Schreib- 
ſtube war nirgends größer als bier. Auch lag 
die Hanfa bereits darnieder. 

Die Franzoſen, aufgemuntert dur ben großen 
Gewinn, melden der italienische Handel aus dem 
Papier z0g, verlegten fih auch ſchon mit viel Glück 
auf die Papier-Fabrikation. Im Jahre 1588 erft 
wurde biejelbe aus Deutſchland durch Spielmann 
nad England importirt, um den Keim zur .groß- 
artigften Werfftätte des Papiers zu legen. 

Der Engländer würbigte die Bedeutung biejes 
Importes, Spielmann wurde von der Königin Eli- 
fabeth zum Ritter gefchlagen. Vom Beginne bes 
fiebzehnten Jahrhunderts angefangen ift die Fabri— 
fation in Deutſchland in rapiver Abnahme begriffen. 
Gerade dem Orte, wo fie beinahe am frübeften 
entftanden, gerade dem Volle, wo die Grundbe— 
dingungen einer ausgezeichneten Papier = Fabrikation 
im vollen Maße erfüllt find, — wer wollte Fleiß, 
Ordnung und Reinlichkeit dem Deutſchen ab- 
fprehen? — dem beutfchen Rand und Boll mußte 
der Ruhm, nicht nur der erfte, fondern aud ber 
befte Papier-Fabrifant zu fein, frühzeitig verloren 
gehen und zwar größtentheild durch eigene Schuld. 
Wollte Gott, es wäre die das einzige Beifpiel 
biefer Art. 5 

Der breißigjährige Krieg und die ungünftige 
Lage der Papiermühlen veranlaften einzelne Yanbes- 
behörben, um dem entftehenden Mangel an Lumpen 
abzubelfen, ftatt daß fie den Handel mit bemfelben 
belebt hätten, ein fehr unglüdliches Auskunftsmittel 
zu ergreifen. Sie privilegirten einzelnen Mühlen 
das Fumpenfammlungsreht in ganzen Bezirken *). 

Die nun bald darauf folgende Föftematifche Ausbehe 
nung biefes Mifgriffes auf ganz Deutſchland war bie 
Bafis zum Ruin der inländifhen und zum Aufbau 
der ausländiſchen Papier-Fabrikation. Die hier aufr 
eftellte Behauptung ift an umb für fi Mar, doch 
A der Bollftändigfeit wegen das Wichtigfte gejagt 
werben, 

Der Fabrikant war abhängig von dem Ertrag 
feines Revierd und mußte Alles verarbeiten, was 
fih in demfelben darbot; er mußte felbft ſammeln 
unb über fein Recht wachen: er mußte, um biefe® 
eine Recht micht zu verlieren, fih immer mehr im 
die Arme des Zunftunwefens werfen. 

Zur Illuſtration dieſes legteren Moments fei 
3. DB. nur angeführt, daß der Papierarbeiter bei 
feinem Eintritte in den Gefellenftand geloben mußte, 
nieetwas Altes ab- oder twas Neues auf: 
bringen zu laffen. 

Berftieß ein Meühlenbefiger oder ein Arbeiter 
gran eines ber Zunftherfommen, fo wurbe bie 

üble „geſcholten.“ Der Gefcholtene mußte ſich 


*) Als erftien Hall führt man im Deutf 


die 
Mühle im Bremervörde an, fie erhielt 1622 dieſes Privi- 
legium. 
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einem Urtheile unterziehen, Strafe zahlen ꝛc, wenn | Der in Holland damals einzig verfügbare Motor 


weiter gearbeitet werben follte; kurz, die Wirthſchaft war der Wind. 


Mit Hilfe dieſes inconftanten 


in der Papiermaderzunft war damals nicht unähn- Motors konnte man feine Stampfen bewegen, man 


lih jener im ganzen heiligen vömifch = deutjchen 
Reiche. 
Die erwähnten Krebsſchäden fteigerten fih immer 
mehr; jo z DB. fing man am fogar die Yumpen= 
fammlungsrechte zu verpachten. 

Während fo die deutſche Papier- Fabrikation 
immer mehr barnieberlag , ftieg der franzöſiſche 
Bapierhandel von Jahr zu Jahr. 

Die franzöfifchen Gefege, welche im fiebzehnten 
Yahrhumndert über Papier-Fabrifen erlaffen wurden, 
waren ausgezeichnet und unterftügten die inbuftriellen 
Beftrebungen der Franzoſen im vollften Maße, bis 
im Jahre -1685 durch das Ediet von Nantes das 

. Land überhaupt einen empfindlichen Stoß erlitt. 

Mit diefer Kataftrophe hört Frankreich auf den 
Papierweltmarkt allein zu beherrſchen, obwohl trog 
des empfinblihen Schlages Frankreich die Con- 
currenz; , die eben entſtand, micht zu fürchten 
brauchte. 

Da geſchah es, daß die franzöſiſchen Emigranten, 
welche in Deutſchland, da ſie nicht zünftig 
waren, nicht niederlaſſen konnten, — bie ier⸗ 
fabrilation nah Holland verpflanzten. Die eigen⸗ 
thümlichen Verhältniſſe des Landes führten das 
imbuftriöfe Boll zu eimer epochemachenden Erfindung. 


richtete die deutfchen Handmahlmaſchinen fo ein, daß 
fie auch waſchen fonnten, und es entflanb ver 
„Holländer.“ 

Nun betreten wir das achtzehnte Yahrhundert. 
Wir fehen bereit? in Frankreich und Holland die 
Papier⸗Fabrikation blühen, in England in rafcher 
Entwidelung begriffen; doch auch in Deutjchland . 
beginnt e8 fich zu beffern, man ſucht fi von ber 
Laſt der MUebelftände zu befreien. Es murben 
Lumpenausfubhrverbote erlaffen, Handwerksorbnungen 
eingeführt, tüchtige Arbeiter nah” Holland und Eng⸗ 
land entfendet, vom Militär befreit zc. 

Auch eine Erfindung wurbe im diefer Zeit 
in Deutjchland gemacht, nämlih ber Lumpen— 
ſchneider. 

Trotz alledem erzeugte man in Deutſchland 
im Jahre 1800 noch ſehr mittelmäßiges Papier, 
fo tief war früher die Fabrilation daſelbſt geſunken. 

Stalien hatte mit Deutſchland gleiches Schidfal, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ed erfterem nicht ge— 
lang fih in neuerer Zeit wieder aufzuraffen. Ruß: 
land, Schweden hatten nie eine bedeutende Papier« 


Vabrifation. 
(Schluß folgt.); 
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Eee Gene mg a We Ba 
en ent — ihre Production 
auf das Denke m Bi —F Daneben sahen fi wohl 


noch an zwanzig anbere en biejer Brandhe zugewendet 
fo baf A bie tägliche Production in Bälde bis au 
3000 unb dariiber fteigern dürfte. Das Ueberſpinnen 
der Reifen wirb von vielen Pofamentirmeiftern als Haus- 
imbufrie betrieben. Der Abſatz gebt fo flott, def zeither 

den eingehenden Aufträgen faum genügt 78 onnte. 

k Zig.) 
Darſtelluug von trinlbarem Wafler aus dem Wehr: 
—— ift befannt, daß das Eis, welches ſich beim 
i ſalzhalti Waflers bildet, nur jehr Heine Quan⸗ 
titäten Salz einſchließt. Erfinder des Apparats zur 
fünftlihen Giserzeu mittelft der Verbunftung von 
Ammonialgas, Herr Earrs, zeigte neuer 
dings im Borfaale ber frangöftichen Alabemie eine Flaſche 
—— Meerwaſſer vor, das er auf die Art erhalten 
Fette, aß er Meerwafler in feinem Eisapparate theilmeile 
— ließ und mm bie gebilbeten Eienabein durch 
anblung auf einer raſch ſich drehenden Gentrifugal- 
maſchine von dem anbaftenben Salzwaffer befreite. 1} 
Bafler enthielt O,.4 Proc. Kochſalz, ein vollflänbig ver- 
ber Procentfag, ber die Brauchbarteit bes Waflers 

zum Zrinten in fein beeinträchtigt. 


Die 

wie Terpentin, Steindl 

Leuchtkt mi i entli Eng- 
a cha Be 
Flamme an ewinnt, wenn 
das in ber Nähe gemifeht wird, 


dagegen ber Effect verjchwinbet, wenn das Gas zwiſchen 
bem Benzin-Apparat und bem Brenner noch einen langen 
Weg durch die Rohrleitung zu machen bat, weil fih im 
biefem Falle ber Benzinbampf in ben Röhren conbenfirt 
und abſcheidet. Gegen bie Anwendung bes Beine ſprach 
früber der hohe Preis befielben, ganz beſonders aber bie 
außerorbentlihe euergefährlichkeit. Pad ben gegenwär- 
tigen billigen Preifen würbe zum Verbrauche von 1000 
Eubilfuß Gas etwa für 10 Gyr. Benzin erforberlich fein, 
was vielleicht die Anwenbung stäig erſcheinen laſſen 
fönnte; zöge man aber in Erwägung, daß alle Zwiſchen- 
apparate zwilchen Brenner und Gasleitung vielfadhe Std. 
rungen veranlaffen, und daß das Benzin gleich dem Pho- 
togen jo fewergefährlich fei, daß es micht räthlich fei, mehr 
als 5 Pfund bavon vorrätbig im Haufe zu haben, fo 
dürfte € ehr bebenklich ericeinen, daß in einem Reftan- 
rationslocale der Benzin-Mpparat 30 Pfund enthalte — und 
miüfle es fir ſehr unwahrſcheinlich gehalten werben, baf 
gerabe das Theater in biefer Weife beleuchtet werben folle, 
ba bei der erforberlichen bebentenben Menge bes Benzins 
fowol das Gebäude, wie bas Publicum einer großen Ge- 
fahr ausgeſetzt werben würde. 


Mertwürdiges Mittel gegen die —— Das 
ruſſiſche Journal bes Dinihestums des Innern enthält 
eine genaue officielle Schilberung von mehreren 


ber Waflerfcheu, vermittelft einer Eupborbienart, ber Eu- 
— — palustris. — Im Bobolien und Kiew wurde dies 
ittel gegen ben Biß toller Wölfe und Katen immer mit 
Glüd angewendet, fo daß von 6 Patienten hochſtens Einer 
arb. — Das Berfahren befteht darin, daß man bie Hit- 
——— at nad 
ilden, mit einer g gemachten ausbrenn 
dab en en Wunden mit einem Abſud 
von borbium auswälht unb als inneres Mittel ein 
Glas von biefem Abſud nüchtern trinkt. — Ein Pfund von 


biefem Abſud bereitet man aus einer Be men in 
einem verichloffenen, wohl verftrichenen pf. Dieles 
Mittel, welches Brehen und zumweilen Durchfall erzeugt, 
wird fo lange gegeben, bis das Brechen aufhört, was ge- 
a am dritten ober vierten Tage geihieht Das 
Anfhören des Bredens gilt als das Kennzeichen ber Ber. 
nichtung bes Giftes und der Rettung bes Kranken. Aus 
Vorſicht gibt man bem Kranken am neunten Tage noch ein 
Glas, unb wenn es fein Erbredhen mehr zur Folge bat, 
jo if bie Kur wollenbet. 


Vom Büchertifche. 


Carl Mäcken's ten. Handbibliothef, 

Die um bie technifche Piteratur in fo hohem Grabe ver- 
biente Verlagshandlung von Mäden in Reutlingen bat 
ein neues größeres Unternehmen in der Herausgabe einer 
techn. Handbibliotbet begonnen. Bon derielben find bis 
jest erſchienen: 

Br. 1. Bibel, J., die Grundzüge der Mechanik 
2. Aufl. Mit Atlas. 1861. 
Br. 2. Fallenften, D., Dampffeffel, deren ratio— 
nelle Gonftrnction, Anlage und Betrieb. 
Mit Atlas. 1861. 
Schinz, E., die Heizung und Bentilation 
in Fabrikgebäuden und die Einrichtung von 
Trodnungsapparaten. Mit Atlas. 1861. 
Mäurer, die Maß- und Gewichtsverhält- 
niffe der Roh: und Zwildhenproducte bei 
der Darftellung des Schmieveeifens nad) 
der englifdhen Friſchmethode oder durch den 
Puddlings- und Walzprozeß. 1861. 
Nil, Dr. A. M., und Kauffmann, E. W,, 
Lehre von den Eifenbahnkturven und Aus— 
weichgeleifen. Mit Atlas, 1861. 
Hein, J. J., die Appretur der Baumwoll- 
waaren aller Gattungen nebſt Anhang über 
das neueſte Bleichverfahren. Mit Atlas 
und einem Stoffmufterheft. 1861; 
während Bd. 3 Fallenſtein, O., die Dampfmaſchinen, Bd. 
6 Mäurer, die Maße, Gewichte und Formen ber Hanbels- 
metalle, Bd. T und 8 Kaufmann, E W., die Werlzeug⸗ 
ſchinen, ſowie der 10., bie zum Legen des Oberbaues von 
Eijenbahnen zwedmäßigiten Werkzeuge, Gerätbe und Ma— 
malchinen — and ſich noch unter ber Preſſe be— 
finden, auch noch weitere Fortſezung des Werls in Aus— 


Br. 4. 


Br. 5. 


Br. 9. 


11 


cht ſteht. 

Die zweckmäßige, praltiſche Wahl der Gegeuſtände ſo— 
wohl, als ber Umſtand, daß ber Verlagsanſialt Kräfte, 
welche ber geftellten Aufgabe im jeder Hiuſicht gewachſen 
find, zu Gebote fteben, laffen bas Unternehmen als ein 
durchaus gelungenes erfcheinen unb rechtfertigen volllommen 
bie glinftige Aufnahme, welde baffelbe bereits von Seiten 
ber Kritif gefunden bat. 


Patentangelegenheiten. 


Königl. Sächſ. Erfindungspatente.e Vom 19. Juni 
1862 auf 5 Jahr: Herrn Eduard Julius Hädel im Leipzig 
auf ein Univerfal-Stempeltiffen. — Bom 23. Juni 1862, 
auf 5 Jahr: Herrn Majhinenbauer Paul Käuffer in 
Dresden, auf die Eonftruction eines Gebläfes mit trodenem 





Berantiwortl Rebalteur Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt. — vLeipzig· 


Drod von Bärk& Hermann. 
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Dampfe und heißer Luft; — Auf 5 Jahr: Herren &b- 
mund Thode u. Knoop in Dresden für Die Herren Newton 
u. Son in London, auf Verbefferungen an Dampfma- 
ſchinen für Waflerbebung und Gebtäfe. 
Königl. Preuß. Erfindungspatente. Das dem In- 
— W. 9. Ebr. Boß in Berlin unterm 24, März 
860 ertheilt: Patent auf eine hydrodynamiſch rückwirlende 
Rotations · Dampfmaſchine ift aufgehoben. 
K. ſt. öſtert. Erfindungspatente. Vom 5. October 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Jacob Hoffmannu, Mechaniter 
in Wien, auf Berbefierung an den Manometern für Dampf- 
maſchinen. — Auf 1 Jahr: Herren Julius Yottmann, 
räflih Stadion'ſcher Schichtmeifter zu Joſephsthal in 
öhmen, auf Verbefferung in der Eonftrnction der Torf: 
verfoblungsöfen. — Auf 3 Jahr: Herrn Robert Mushet, 
zu Goleforh in England (Bevollmädtigter Friedrich Paget 
in Wien), auf Berbeflerung der Gußftahliabrifation. — 
Bom 10, October 1861, auf 2 Jahr: Herrn Friebrid 
Hepp, Modewaaren-Fabrilant in Wien, auf Erfindung in 
der Erzeugung von Banbdftofien. — Auf 1 Jahr: Herem 
Pierre Leon Barrö, zu EChaillour in Frankreich (Bevoll⸗ 
mächtigter Anton Martin, Bibliethelar des polntechniichen 
Inftitutes in Wien), auf Verbefferung in der Conftruction 
der Nöhrentefjel. — Auf 1 Jahr: Herrn Earl Ruf, Ma— 
gifter der Pharmacie in Wien, auf Erfindung einer Po- 
mabe, er din a genannt. — Vom 15. October 
1861, auf 3 Jahr: Herrn Wilhelm Conrack, Chinafilbers 
waaren« Fabrilant in Wien, auf Erfindung, bem innern 
Raum der Kochgeſchirre, Formen und andere Gefäße aus 
uneblen Metallen zu verjilbern, woburd bie Oxydirung 
vermieden und bie größte Meinlichleit - erzielt‘ werde. — 
Vom 21. Ostober 181, auf 1 Jahr: Seren, Emmerid 
Kolbenhever, Zinngießer und en de 
brifant in Wien, auf Erfindung einer felbfimirkenten Mar 
idhime zur Erzeugung des Gefrornen. — uf 1 Jahr: 
Herren Mar Suppanticitich, Befiger einer Aöphaltanftalt, 
und Eugen Nicolini, Kabrifant, beide in Wien, auf Er« 
findung einer Compofition zur Belegung von Straßen, 
Zeichen, naſſem Mauerwerf, Glan fuhböben. Tiichen und 
andern Gegenſtänden, woburd bielelben dauerhafter wer⸗ 
ven, genannt: „Lava metalliea.“ — Auf 1 Jahr: Herm 
Johann Heinrih Offermann, lanbesprivilegirter Feintuch⸗ 
he in Brünn, auf Crfinbung eines Berfahrens zur 
derſtelluug getupfter oder geflodter Stoffe mit Anwenbung 
eines, zu biefem Zwecke bieber noch nicht verwendeten 
Materiales. — Vom 22. October 1861, auf 3 Jahr: 
Herrn Georg Märtl, Photograpb in Wien, auf Berbefierung 
an Feuergewehren und Geichliten. — Bom 21. October 
1861, auf 1 Jahr: Herren Anton Yudner, Schlofier im 
Wien, auf Berbefferung ber jeuerfeften Gafien, wo— 
durch deren innerer Raum nicht allein wor Bermeiuug * 
ſondern auch vor Berroftung geihüßt werbe, unter dem 
Namen: „feuer- und aba a dere Caſſen.“ — Auf 
2 Jahr: Heren 5. Johann Kwizda, Apotheler in Korneu— 
burg, auf Erfindung eines Teiges zur Bertilgung ber 
Ratten, — Bom 23. October 1861, auf 1 Jahr: Herrn 
Kran Simon, Mechaniker in Wien, auf Erfindung eines 
egulators bei Erzeugung und Anwenbung bes eleftrüihen 
Lichtes. 


fiterarifhe Aeuigkeiten, 
in verſchiedenen Sprachen. 
Praktiſche Anleitung zur Seidenraupenzucht Mit 
Shin 18 Nar. 
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I. 8. Schrag's Berlag (NH, &. Hofimann.) 
Erpebition: Duerfiraße Rr. 10. 


N 34. XI. Jahrgang. 1862. 
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- deuffche Induſtrie und Gewerbe 
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und mehrerer anderer gewiegter Fachmänner herausg, geben von 


Dr. ph. €. 9. zb. Kterndt, 
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ſchwung durch zwei neue Erfindungen, mit welchen 
| * anderen in der ganzen Geſchichte der Papier— 
abrifation vergleichbar find. 
Bon €. F. Exner. Diefer zwei Erfindungen bemädhtigten ſich eben 
(Schluß) vor Allem die Franzofen, Engländer und Holländer 
und zogen aus benjelben ungeheuren Nugen. 

Bar fhon überhaupt beim Beginn bes jetigen | Diefe beiden Erfindungen find: erſtens bie 
Sahrhunderts die Papier-Fabrikation in Frankreich, Papiermafchine, durch den Arbeiter Robert in 
Holland und England auf einer umerhörten Höhe, | Ejfonne, welhe durd den Chef dieſer Fabrik 
fo bekam fie in jenen Staaten einen neuen Aufs | Didot nad England gebracht wurde, und zweitens 


Ueber die Geſchichte des Papieres. 
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das Bleihen mit Chlor, entdedt durch Sceele, 
für das Papier erfunden von Berthollet. 

Es wäre unnüt zu fehildern, welde gewaltige 
Revolution in der Papier - Fabrikation durch dieſe 
Erfindungen hervorgerufen wurde. Es ift über- 
flüffig no einen Beweis zu liefern für meine am 
Anfange diefer Abhandlung gemadte Bemerkung, 
daß insbefondere die erftere dieſer Erfindungen 
epochemachend gewejen. 

„Mit der genialen Idee Robert’s flieht das 
Mittelalter der Papier Fabrikation. Vom Yänner 
1799 vatirt der Beginn der neuen Zeit. Die Bes 
firebungen entwideln ſich in's Hunvertfältige, deren 
Erfolge find tauſendfach. Auch in Deutſchland umd 
bejonders in Defterreih fängt e8 an ſich mächtig zu 
regen, und es wäre unmöglid, in den vorhandenen 
Raum den ganzen Entwidlungsgang des fih fo 
allgewaltig vergrößernden Induftriezweiges bis in's 
Einzelne zu verfolgen. 

Zwei Hauptbeftrebungen müſſen aber hervorge— 
hoben werden. Die eine zielt auf die verbefjerte 
und vermehrte Anwendung der Maſchinen in der 
Papier⸗Fabrikation. Hierher gehört vie gefteigerte 
Benügung der Dampffraft in allen Zweigen 
und Theilen der Papier Fabrikation. Die andere 
aber wejentlib von jener verſchiedene Beftrebung 
ift die: ein anderes KRohmaterial zu finden; alle 
Borrathslammern der Pflanzennatur werden durch— 
wählt, um ein geeignetes Surrogat zu finden. 

Die befhränfte Bildung von Hadern gemügte 
nit mehr den unbefchränften forderungen mad; 
Papier, man mufte fih alfo die Chinefen zum 
Vorbild nehmen, welde ihr Rohmaterial in unbes 
ſchränkltem Mafe erzeugen und beziehen fünnen. 

Die Beftrebungen der erften Art find von uns 
zähligen Erfolgen gekrönt worden. Die Namen 
von Erfindern und Patenten ift Legion. Auch 
Deutſchland Deutſch-Oeſterreich natürlic einbezogen) 
nimmt eine ehrenvolle Stellung in diefer Beziehung 
in der Reihe der Gulturftaaten ein. In der zweiten 
Richtung von Beftrebungen gab es zwar feine jo 
großartigen, aber nicht minder zahlreiche umb zum 
mindeften ermunternde Erfolge. Hochverdient ift ber 
Franzofe L. Piette. Aber au die Deutſchen und 
Defterreicher haben ſich viefen Beitrebungen in 
neuefter Zeit nicht ohme Bervienft angeſchloſſen. Ich 
erwähne noch zum Beifpiel das Holzpapier der Ge: 
brüder VBölter, das Maisfaferpapter xc. 

Mit dieſen Worten jeien die Anftrengungen 
und Erfolge des neunzehnten Jahrhunderts wenig- 
ftens im Umriſſe gezeichnet. 

Jetzt ift die Bapier-Fabrifation, wenn auch noch 
einer Ausbildung und Bolltommnung fähig, jo doch 
auf der Höhe ver Zeit, genügend den hödften An— 
forderungen der Wiffenfhaft, ver Kunft und ber 
Gewerbe. — Unbedingt ehrenvoll ift es aber für 
uns Deutſche, daß wir trog fo mander Wider— 
wärtigfeiten in legter Stunde uns den Franzoſen umd 
Engländern zur Seite ftellen, daß wir ungeſcheut 
unfere Yeiftungen mit den ihrigen vergleichen lönnen. 





Ichbehalte es mirfür eine fpätere Zeit 
vor, dieſen Bergleid an dieſem Orte durch— 
zuführen. (Berhandt. d. nlederöfterr. Gewver.) 





Die Darfellung von Kartoffel- Malzbier. 
Bon 8. Siemen® 


„Nu ber Hohenheimer Brauerei wird feit 1845 
aljährlid neben andern Bieren aud eine Quantität 
Kartoffelbier mit beftem Erfelg producirt und es 
wird mit umangemefjen fein, die Sache wieder 
einmal in Grinnerung zu bringen und anf einen 
dabei beſonders zu beachtenden Punft aufmerlſam 
zu machen. 

In der Hohenheimer Brauerei wird zu einem Ge— 
brãu in der Regel die Hälfte des ſonſt anzuwenden— 
den Malzes entweder durch den mur durch Aus— 
laugen von jeinem Fruchtwaſſer befreiten Brei ver 
roh geriebenen Kartoffeln, oder durch das rein ab- 
geſchiedene Stärlemehl erſetzt. Die Gewinnung der 
Würze geſchieht, wie früher angegeben, nahezu auf 
gleihe Weife, wie bei ver Anwendung von Mal; 
allein, und das Product ift fo herzuftellen, daß es 
auf feine Weife von dem reinen Malzbiere zu 
unterſcheiden ift, in Beziehung der Haltbarkeit aber 
einen entſchiedenen Borzug bat. Diefe größere 
Haltbarkeit beftätigte fih Hier bei einem durch 
jeden ftärfern Regen erwärmten Keller jeit Jahren. 
Die Ausbeute am Bierertract ſchwanft zwiſchen 
15 — 18 Proc. des Gewichts der angewandten 
Kartoffeln, jo daß 100 Pfd. von diefen mindeftens 
fo viel Ertract liefern, ala 24 Pfr. Malz, worans 
fih dem aud) die Verwerthung der Kartoffeln er: 
giebt. Berechnet ſich hienach der Ertrag an Bier: 
material, welches dur den Anbau von einem 
Morgen Yand mit Kartoffeln bei ihrer Verwendung 
zu Vier gewonnen wird, aud nur zu dem Drei- 
fachen von dem, welches 1 Morgen mit Gerſte 
liefert, je eröffnet dies, in Verbindung mit der zu 
erlangenden größeren Haltbarkeit des Bieres, ber 
Verwendung der Kartoffeln in der Bierbrauerei 
fiher eine Zufunft. 

Dir fehen uns aber um fo mehr veranlaft, die 
Verwendung der Kartoffeln oder deren Stärfemehl 
als Zufag in der Bierbrauerei hier wiederum zur 
Sprache zu bringen, als wir noch jüngft @elegen- 
beit hatten, von der vermehrten Verwendung bes 
Kartoffel- oder Stärtezuders in den Brauereien 
Kenntnig zu erlangen, — eine Verwendung, die 
als eine unnüge Verſchwendung zu bezeichnen ift, 
wenn dadurch nicht eine dabei allerdings leicht mög- 
liche Umgehung der Steuer ſtattfindet, dieſe beein— 
trächtigt aber den ehrlichen Brauer, der ſolchen 
Concurrenten gegenüber nicht beſtehen kann. 

‚ Hundert Pfund Stärfezuder, wie er gegenwärtig 
in mehreren Fabrifen am Rhein und in der Pfalz 
mafjenhaft nit nur für bie Weinfabrifen, fondern 
aud für die Brauereien dargeftelt wird, können 
von bort micht unter 15 fl. bezogen werden. Sie 


liefen, in der Brauerei ald Zuſatz verwendet, etwa 
eine gleiche Menge Ertract oder löslihe Theile für 
die Bierwürze. Um 100 Pfd. Ertract aus dem 
Malze zu gewinnen, werden etwa 150 Pfd. oder 
6 Simri (2,4 Schfl.) Malz zu verwenden fein. 
Diefe often bei dem gegenwärtigen ‘Preife ber 
Gerſte ind. der Unkoſten des Malzens und Schrotens 
höchſtens 12 fl., mithin 3 fl. weniger, als der Er— 
fag duch Stärkezucker, der hier allein durch die 
Umgehung der Steuerzahlung einen Meinen Bor: 
theil gewähren fann. Dagegen find jene 6 Simri 
Malz durch 12 Simri Kartoffeln oder deren Stärfes 
mehl reichlich zu erfegen und hiefür, ſelbſt bei einem 
Preife von 40 fr. für das Simri (28,6 Sgr. per 
Schfl.) nur 8 fl. zu bereuen. Da 6 Simri Malz 
und 12 Simri Kartoffeln zufammen das Material 
für etwa 2 Eimer Yagerbier ausmachen und bie 
Berwendung von Kartoffeln bier einen Bortheil 
von 4 fl. gewährt, fo wäre dadurch der Eimer 
Lagerbier gegenwärtig um 2 fl. billiger zu erzeugen, 
was bei einem Brauereibetriebe, der jährlid 5000 
Eimer Bier erzeugt, einen Reingewinn von 10,000 fl. 
gewährt. ' 


— — 


Darſtellnug von lunſtlichem Sarltäpatt. Dan prefit 
das Horn zuerft in Platten, Schalen und andere äbn- 
lie flache Formen; dann bereitet man aus 2 Tbeilen 
ungelöihtem Kalt und 1 Theil Silber» oder Bleiglätte 
mit Seifenfieberlauge einen dinuen Teig. 
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Allgemeine Aundfı Hau. 


Wir hegen jedoch nicht die Erwartung, daß die 
Berwendung der Kartoffeln fobald in folder Aus— 
dehnung ftattfinden werde; das noch allgemein ver- 
breitete Borurtheil erlaubt dies bis jegt nicht. Der 
in Ausfiht ftehende Gewinn, der durch ein allge 
meinered Wiedergedeihen der Kartoffeln leicht nod 
gefteigert werben kanu, wird aber gewiß mit ber 
Zeit den intelligenteren Brauer veranlaffen, feinen 
Confumenten die Wahl zu laffen, neben einem 
theuren Malzbiere ein nicht minder gutes, aber 
billigeres Malz-Kartoffelbier von ihm zu beziehen. 

Zunädft empfiehlt fih die Berwendung ber 
Kartoffeln zur Bierfabrifation für die mehr nörd— 
lihen Gegenden, um bier dem Branntwein durch 
ein der Geſundheit zuträglicyeres Getränf zu er— 
fegen. Der im Norden mehr verbreitete Kartoffels 
bau oder der dazu mehr geeignete Boden macht es 
möglih, durch diefelben ein ftärferes, mehr er: 
wärmendes Bier weit billiger herzuitellen, als aus 
dem reinen Malze, in den bisherigen Bierländern 
wirb dagegen ein mehr durftlöfchendes Getränf ver: 
langt, das, ohne zu erhigen, in größeren Mengen con= 
fumirt werben fann. (Wochenbl. f. Yand- und Forſtw.) 








Diefe Flüffigkeit trägt man mun mit einem Pinfel auf 
Horn, um bie Zeichnung des Schildkrots oder Schildpatts 


nachzuahmen. — Endlich fei noch bemerkt, daß fich auch 


Mit dielem | 


Teige beftreicht man das Horn und läft e8 mur an dem | 


Stellen frei, bie transparent oder burchfichtig bleiben 
follen, um dem Horne bie volllommenfte Aehnlichkeit 
mit dem Schildkrot zu geben. 
tommen trocken ift, jo bürftet man ben Teig ab und findet 
um das Horn theils durchſichtig, theils undurchſichtig, 
daß es, beſonders wenn man eine jchildfrotartige —* 
unterlegt, faum vom ächten Schildkrot zu unterſcheiden ift. 
— Hin und wieder bedient man fi auch folgenden Ber- 
fahrens, um künftliches Scilbpatt aus Horn zu bereiten: 
Dian madt von Mennige, Pottafhe und Kalk in einem 
Napfe mit Wafler einen Zeig, trägt biefen mittelft eines 
Pinfels pe bernah, bamit er von ber äbenben Mafle 
nicht zerfrefjen werde, gleich ansgewafchen werben mu) 


* Es würbe vielleicht wohlgetban fein, mit ber (aus 
Höllenftein, Gummi arabieum und Waſſer bereiteten ) 
Miſchung eine Portion ze ober irgend ein anderes 
Pulver zu verbinden, um der Mafje mehr Körper zu geben. 
Wenn dieſe Maffe gehörig angewendet wird, fo färbt fie 
bas Horn durch und durch, ohne feine Textur oder Qua— 
lität zu beſchädigen; nur muß man darauf jeben, daf das 
Horn, wenn es binlänglich gebeizt ift, einige Stunden in 
reines Wafler gelegt werde, che man es pelirt und bie 
legte Hand anlegt. 


jo | 


ans Elfenbein ein künſtliches Schildpatt darftellen füßt. 
— Wird nämlih Elfenbein mit verbiinnter Salzläure 
(8 bis 10 Theile Wafler auf 1 Theil rauchende Säure) 


‚ behandelt, jo wirb es, indem das erdige Scelett ſich auf- 


Wenn bas Horn voll» | 


töf, weich, biegfam und beftebt nur noch aus Knorpel, 
welder ſich (ei tbieriiher Haut durch Lohe — täßt. 
Stüde von Elfenbein, welche nur eine geringe Dide haben, 
find in der Salzfäure innerhalb einiger Tage volllommen 
erweicht. Bringt man fie fodann in einen ee Aufguß 
von Eichenrinde oder Galläpfeln, fo erlangen fie barin 
bald wieder Härte und nehmen zugleih ein votbbraune 
oder braungelbe Farbe an, während fie völlig durchſcheinend 
bleiben. Trodnet man fie in dieſem Zuflande, fo fann 
man ihnen Durch Goldauflöfung, die mittelft eines ſpitzigen 
Schwammes ftellenweife aufgetragen wirb, täuſchend das 
braungefledte Anjeben von Schildpatt geben. Das ge 
gerbte Elfenbein ift hart elaftiich, volllommen unauflöelich, 
erweicht in er Hitze gleih Horn und Schildpatt, und 
läßt fi auf jede Weife, wie dieſe beiden Subftanzen, ver- 
arbeiten. Nur muf man darauf jehen, daß es auf eine 
Weife getrodnet werde, wobei e8 ſich nicht verziehen kanır. 
Platten preßt man beshalb zwifchen glatten Bretchen ein, 
bohle Gegenftände ftedt man auf ein zweckmäßig geftaltetes 
Holzſtück ꝛe. Mehrere Stüde dieſes fünftlihen Schildpatts 
laſſen ſich, wenn ſie in der Wärme erweicht ſind, durch 
Drud vereinigen. Man kann daher auch Drehſpähne und 
andern Abfall von Elfenbein gerben und durch Preſſen 
wiſchen zwei heißen Eiſenplatten ober in erhitzen eiſernen 
Formen eben fo verarbeiten, wie Horn und Schildpattſpähne. 

Dad Breden des Leders zu verhindern, lm bas 
Brechen des Leders, bejonbers des Treibriemenleders, zu 
verhindern genügt es, die ſchwach lobgar gegerbten Häute 
durch 24 Stunden in Glycerin (Oelſüß) zu legen und ber- 
nad trodnen zu laffen. Das Glvcerin, das in ben Boren 
bes Leders haften bleibt, erhält dieſes, vermöge feiner Eigen- 
Schaft, aus ber Luft die Feuchtigkeit el immer 
weich und geiepmneibin, melde Eigenſchaft fonft nur Durch 
Einihmieren mit Kildhfett, das dieſe Eigenschaft feinem 
großen Gehalte an Glycerin zu verdanken bat, zu erreichen 
if. Rohe Felle und Häute mit Glycerin eingefchmiert, 


— 


halten ſich ſehr lange Zeit zu allen easy te 
tauglich; übrigens fteht dem Glycerin in der Gerberei die 
Zukunft offen. 
Induftrie- Ausftellung in Wien 1865. In Hinblid 
auf Die vom niederöfterreichiichen Gewerbeverein angeregte 
rage einer Induftricausftellung in Wien, bat ber 
Verwaltungsrath nunmehr eine Commiſſiion von 12 Mit» 
gliedern aus dem reife des Bereines erwäblt umd zwar 
die Herren Neg.-Ratb Ritter von Burg, Otte Hornboftel, 
3». —— Harple, Kraft ſen, Prellogg, Reckenſchuß, 


Salzmann, Seybel, Strache, Fr. Wertheim nnd E. Zimmer« 
mann. Sämmmtliche Herren haben fih mit Bergnügen 


bereit erfärt, dieſe Angelegenheit babin zu beratben: „ob 
und in welcher Ausdehnung eine Inbuftrieausftellung in 
Wien zu veranftalten wäre, wann dieſelbe ftattfinden, jolle 
und endlich wie fie durchzuführen ſei? — Diele Com- 
mijfion wird fich auch mit anderen einflufreichen Perſönlich— 


keiten nach Maßgabe bes Fortichrittes ihrer Berathungen 
verftärten. 
Anmerkung. Möge die Yubuftrie»Ausftellung zu 


Wien in größter Ausdehnung in Angriff genommen wer- 
den, denn es iſt micht zu bezweifeln, 4 die deutſchen 
Induſtriellen zur Ehre ihres Baterlands kein Opfer zu 
groß finden werden, um auf dentichen Boden einen Wett» 
fampf zu veranftalten, welder ein glänzendes Zeugniß zu 
geben vermag von Deutichlanbe Größe und intellectuclen 


Macht, wie fie fich in ber nationalen Anbuftrie zu offen» 
baren vermag. Dr. Kernbt. 
Verſammlung deutſcher Naturforfher und Aerzte 


in Carlobad (Böhmen) am 18. bis 24. September 1862. 
Bon den Geihäftsführern diefer Berfammlung, den Herren 
Prof. Dr. Löſchner und Dr. Ritter von Buatsraes 
dann vom Bürgermeifter zu Carlebad, Herrn 3. P. Knoll, 
ift ſoeben folgende Einladung ausgegangen: Die im Scp- 
tember 1861 in Speier vereinigten —— Naturforſcher 
und Aerzte haben für das Jahr 1862 die Curſtadt Karls» 
bad als den Ort ihrer Berſammlung beftimmt. Die zur 
Leitung berielben gewählten Geſchäftsführer geben fih nun 
die Ehre, auf diefem Wege alle Naturforscher, Aerzte und 
Naturfreunde bes großen Deutichlands zur Theilnahme 
und Mitwirkung einzuladen und um einen zablreichen Be— 
fuch zu bitten. Nichtdeutſche Naturfericer und Werzte 
werben fchr willtommene Gäfte fein. Wenn auch Carls— 
bad feine wiflenihaftliden Sammlungen aufzuweiſen bat, 
fo bieten doch dem Naturforfcher und Arzte der Eurort 
und feine Umgebung, ſowie die Eurorte Teplig, Marien» 
bad und Franzensbad — welche bei der Her- und Nüd- 
reife, oder von bier aus befucht werben können — fo viele 
Naturſchönheiten und wilfenicaftlih Antereffantes, je viel 
Stoff zu Beiprebungen und Erörterungen, um bie kurze 
Zeit ber Verſammlung ausfüllen zu können. — Die Haus- 
a in Carlsbad, body erfreut, daß dieſe Stadt als 
Berſammlungsort gewäblt wurbe, erllären durch ben mit 
unterfchriebenen Bürgermeifter ibre Bereitwilligfeit, allen 
Herren Naturforihern und Aerzten für Die Zeit ber Ber» 
jammlung die Wohnungen unentgeldlih zu überlaſſen, 
diefe können entweder vorber mit genauer Angabe ber 
Zahl der gewünichten Jimmer und Betten brieflich durch 
die Geſchäftsführer beftellt werben oder bie Herren erhalten 
die Quartieranmweifung unmittelbar nah ber Ankunft in 
Carlobad gleichzeitig mit ber Aufnabmelarte in der An- 
melbungslanzlei (im f. t. Militärbabehaufe, wo auch bie 
Sectionsfigungen ftattfinden werben), welche am 15. Sep» 
tember eröffnet wirb. 


ur gefälligen Notiz. 


Während meiner Abwefenheit in Yondon (feit 
Mitte April) find eine Menge, mein polytechnifches 
Bureau betreffende Arbeiten unerledigt, jowie Briefe 
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unbeantwortet geblieben, allein es hat bereits meine 
gewohnte Thätigfeit wieder begonnen und es ſteht 
zu erwarten, daß binnen 2—3 Wochen jünmtlice 
Aufträge ausgeführt fein werden. Dr. Kerndt. 


Patentangelegenheiten. 


K. 8, öfterr. Erfindungspatente, Bom 26. October 
1861, auf 2 Iabr: Herrn Sacob-Hafel, Oberingenieur ber 
böpmiihen Weftbahn, auf Erfindung eines Syſtems von 
ZTelegrapben-Yuftleitungen. — Auf 1 Jabr: Herrn Anton 
Nicolaus Lesneur, Favense in Paris (Bevollmächligter 

riedrich Nödiger, in Wien), auf Berbefferung an ben 
ach⸗ und Mauerziegeln umd anderen derartigen Gegen 
ftänden. — Auf 1 Jahr: Herren Eduard Gottlieb und 
Edmund Dswald be Gemini, Ingenieure und Chemiler 
in Paris (Bevollmäctigter Friedr. Rödiger, in Wien), 
anf Erfindung eines Verfahrens, ben Zuderfaft zu bleichen 
und zu läutern. — Auf 1 Jahr: Herrn Dionys Maraifich, 
Civifingenienr zu Oberböbling bei Wien, auf Erfindung 
eines Salon» und Sartenbillards, berubend auf dem Brin- 
cipe ber fchiefen Ebene. — Auf 1 Jahr: Herrn Ferdinand 
Diever, Privatbuhbalter, Joſeph Bernd, bürgerl. Schloffer- 
meifter und Emil Teller, Mechaniter, alle brei in Wien, 
auf Erfindung, den electriihen Strom als Bremjemittel 
für Eijenbahnen und Maichinen zu verwenden, wobei bie 
Bremie als Magnet das Rab als Anfer benutt werben. 
— Auf 1 Jahr: Herrn Franz Melling, k. k. Unterver- 
weier ver Stahl» und Eifenwerle zu Eibiswald in Steier- 
marf, auf ——— die bei Verbreunungen abziehen⸗ 
ben nicht mehr brennbaren Gaſe durch Umwandlung in 
brennbare nochmals zu benutzen. — Auf 1 Jahr: Herrn 
Pins Kint, Ingenieur der öfterreichiihen Staatseilenbabn: 
geielihaft in Wien, auf Berbeflerung in der Anwendung 
der Zorfionsfedern bei Eifenbahn- und andern Fubhrwerten. 
— Auf 1 Iahr: Herrn Ferdinand Schmidt, Rähmaſchiuen— 
—— in Berlin (Bevollmächtigler Eduard Schmidt, 
ivilingenienr in Wien), anf Werbeflerung der Näbma- 
ſchine. — Herrn Matthias Offner, Realitätenbefiger zu 
Michetdorf in Kärntben, auf 5 einer Haarwuchs⸗ 
tinctur. — Auf 4 Iabr: Herrn Adolph Leitner, Rauch— 
fangtehrenmeifter in Yemberg, auf Erfindung eines joge- 
nannten „Zwangs-Rauchableiters" welcher die Beftimmung 
babe, den Rauch ſelbſt bei den ftärkften Winde in Die Luft 
zu bringen. — Auf 1 Jahr: Heren Georg Ernft Camille 
be Laire, Chemiker in Paris (Bevollmächtigter Friedrich 
Rödiger, in Wien) auf Erfindung eines Verfahrens, um 
das zum Färben und Druden aller Arten von Stoffen 
geeignete nilin-Blau und Anilin - Violett darzuftellen. — 
om 3. November 1861, auf 1 Jahr: Herrn Anton Schäd, 
Kaufmann in Wien, auf Entdeckung eines neuen Rob- 
ftoffes zur —— der Bürſten und als Erſatz ber 
Borſten, — Bom 1. November 1861, auf 1 Jahr; ın 
Wilhelm Stallitty, FE. Hauptmann in ber Armee, auf 
Erfindung von Kußteppichen aus Yeinenftoffen mit farbigen 
Deifins: genannt „Gejundbeitsteppiche.” — Bom 2. No— 
vember 1561, auf 2 Jahr: Herrn Girolamo Dallo Pace, 
in Benedig, auf Berbefierung in ber Erzeugung ber 
Wachslerzen durch verbefferte Dochte — Auf 1 Jahr: 
Herrn Simon Marth, Maſchiniſt in Wien, auf Erfindung, 
Siegel-, Farb⸗ und Trodenftempelpreflen mit eigentblim- 
lichen Vorrichtungen zu verfertigen. — Auf 1 Jahr: Herrn 
rem Piatnit, Spielfarten + Fabrifant in Wien, auf 
tfindung gemöbnliche Spiellarten mit einem Yadüberzuge 
zu verſehen, damit fie mit Waffer gereinigt werben können. 
— Bom 3, November 1861, auf 4 Iabr: Herrn Auguft 


»-Tonnar, Brauereibefiter zu Eupen im Königreiche Preußen 


(Bevollmädtigter Dr. Eduard Bolorny, Hof⸗ und Gerichts« 
abvocat in Wien), auf Erfindung einer Darr- und 
Reinigungsmaſchine für Malz und andere Körnergattungen. 
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. s bewahrt. Es hieße nun wohl das Kind mit dem 

Die Sicherheit der eifernen Geld- und | Bade ausfhütten, wollte man nad diefem Falle ein 

Documentenfchränke. Anathema über ſämmtliche Geldſchränke und deren 

Fabrikanten ausſprechen, da durch vielfach angeftelkte 

Der große Brand in Enſchede liefert ven jhlagend= | Proben der Beweis geliefert worden, daß es mög— 
ſten Beweis, daß nicht alle ſogenannten feuerfeften | lich iſt dergleichen herzuſtellen. 

Caſſaſchränke diefe Eigenfhaft auch wirklich befigen, Die Feuerſicherheit derartiger Behälter beruht 

beun befanntlih hat nicht einer der dort aufge: | befanntlih darauf, dag man die doppelten ober 

ftellten der Wuth des Elements widerftanden, und | dreifachen Wände eines folhen Schrankes mit einer 

bie ihm anvertrauten Schäge vor dem DVerverben | Füllung verfieht, deren Beſtandtheile ſchlechte Wärme— 


leiter find. Verſchiedene Subftanzen find ſchon zu 
biefem Zwecke vorgejhlagen und auch angewendet 
worden, 3. B. Kiefelerve, Sand, Bimftein, Holzaſche 
u. dgl. Bu welchem Grade eine oder die andere 
biefer Füllungen dem Zmed beſſer entjpricht, hier 
näher zu beleuchten, würde zu weit führen; nur fo 
viel fei erwähnt, daß alle diefe Mittel, felbft bei 
forgfältiger und gewiffenhafter Anwendung immer 
nur eine zweifelhafte Sicherheit bieten. Die befte 
unter den meiften in Anwendung lommenden Füllungen 
wäre wohl noch die reine Holzafche, wenn fie nicht 
die Eigenſchaft Hätte Feuchtigkeit anzuziehen, ein 
Uebelftand, der abgefehen von Feuersgefahr, ven da— 
mit gefüllten Schrank ruinirt; denn auch nod fo 
rein ausgelaugt, wird im nicht langer Zeit der ſich 
bildende Roft vie Wände zerftören, wenn aud dies 
felben vorher getheert oder gefimißt waren, mas 
das Uebel zwar einige Zeit aufs, aber nie vollftändig 
abhalten fann, und daß dann auch der Widerftand 
gegen Einwirkung großer Hite aufhören muß, ift 
natürlih. Seit circa 8 Yahren verwendet Herr 
Carl Graf in Altenburg in Sachſen eine Füllung 
(Patent), die allen Anforderungen bezüglih der Halt- 
barkeit und deuerfeftigfeit aufs Bolljtändigfte ges 
nügt. Schreiber dieſes hatte Gelegenheit einer 
Probe beizuwehnen, deren Erfolg aufs Glänzendſte 
die Erwartungen aller Anmefenven bejtätigte. Zwei 
neue Schränke zu gleicher Zeit mit diefer Füllung 
verjehen und im zwei verſchiedenen Pocalen aufge: 
ftelt, wurden nah 1%, Yahren in einem vers 
jloffenen Raume 6 Stunden lang einer durch 
Holz, Coals und Holzfohlen erzeugten, bi® zum 
Weißglühen gefteigerten Hite ausgefegt; nad dem 
Erkalten waren nicht allein ſämmtliche Ecripturen, 
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Siegel, Münzen, Werthpapiere u. j. w. in unverz | 


ändertem Zuſtande, jondern auch jogar einige, 
zwifchen die Füllung felbft gebrachte Papierftreifen, 
hatten nur ein leicht gelbliches Anfehen und waren 
im Uebrigen unbeſchädigt. 

Wie faft im allen Branden der Imduftrie ift 
nun auch bei der Fabrifation der feuer: und Diebes- 
fiheren Geldſchränle eine große Concurrenz auf: 
getreten; ob dem betreffenden Käufer daraus Bor- 
theile entfpringen, fei dahingeftellt, jedenfalls dürfte 
es anzurathen fein, bei Antauf eines foldyen Meubles 
vorfihtig zu Werke gehen; denn es dürfte nicht 
leicht eim ergiebigeres Feld für die gemifjenlofe 
Speculation geben, al® gerade dieſes. Füllung von 
Lehm, Chauffeitaub, Gyps u. dgl. ſchwerwiegenden 
Material fommen, um nun (ohne alle Rüdfiht auf 
den eigentlihen Zwech) das fehlende Gewicht des 
Eifens zu erfegen, häufig vor. Schlöſſer find oft 
daran, die vom Bramafchloß nur ven Namen haben, 
und den Deffnungsverfuchen eines Schlofjerlehrlings 
nicht lange widerftehen würden u. ſ. w. 

Der Käufer fieht oft nur auf den billigen Preis 
und traut jo lange auf die Berficherung bes Liefe— 
ranten, bis durd einen erlittenen Schaden ihm die 
Ueberzeugung wird, daß Billigkeit nicht immer 
Nutzen bringt. 


Ueber die Sicherheit der Gasuhren. 


Man hört mit felten im Publitum Bedenken 
und Zweifel über die Zuverläffigfeit der Gasuhren 
ausiprechen, welche in der Kegel in der Unfenntniß 
der Einrihtung berfelben ihren Grund haben. 
Profefior Dr. Heeren giebt in ven Mittheilungen bes 
hannover’ihen Gewerbevereins in einer Abhandlung 
über die Einrichtung der Gasuhren folgende Auf: 
ſchlüſſe über die Sicherheit derfelben: Cine jede 
Gasuhr fol fo juftirt fein, daß bei richtiger Wafler- 
füllung dem Empfänger die durch das Zeigerwert 
angegebene Gasmenge auch wirklich zu Gute kommt, 
ja, es ift gebräuchlich, das abgegebene Gasvolumem 
um 2 bis 3 Procent größer zu machen, als es die 
Uhr angiebt, wie e8 beim Abwägen oder Abmeſſen 
anderer Oegenftände ebenfalls gebräuchlich ift, dem 
Käufer durd ein geringes Uebergewicht oder durch 
Häufen des Maßes einen Meinen Vortheil zuzu— 
wenden. 

Wenn nun auch micht anzunehmen ift, daß die 
Fabrifen von Gasuhren unrichtige Inftrumente ab— 
geben werben, jo ift dennoch die in Preußen ges 
bräuchliche Aihung der Gasmefjer zur Berubigung 
des Publitums allgemein zu empfehlen. Bei diejer 
Aichung wird aus einem Behälter von genau be= 
ftimmtem Inhalte die Yuft durch einfließendes Waſſer 
verbrängt und durch die zu prüfenden Gasuhren 
geleitet, deren Angabe dann mit dem Inhalte jenes 
Behälters übereinftimmen muß. 

Es entfteht nun aber die Frage, ob nicht doch 
durch Beſchädigungen oder jonftige Zufälle die Au— 
gaben der Gasuhren ungenau werden fünnen, und 
eventuell, ob dieſe Unrichtigkeiten zum Nachtheile 
tes Empfängers oder dem des Gaswerkes ausfchlagen 
werden. 

1) Eine Ueberfülung der Gasuhr mit Wafler, 
welche allerdings dem Empfänger nachtheilig fein 
würde, ift aus dem Grunde, fo lange die Uhr ſich 
im Gange befindet, völlig unmöglich, weil auch die 
Heinfte Ueberfüllung den Durdgang des Cafes 
hemmt, folglich die Uhr in Stillſtand bringt. 

Das Sinken des Waflerftantes vermehrt bie 
Menge des durchgehenden Gafes, benachtheiligt alfo 
das Gaswerl. Wenn num aud die Schufimmer- 
einrichtung dem zu tiefen Sinlen des Wafferfpiegels 
vorbeugt, jo fann do die Wirkung des Schwimmers, 
nämlich der Verſchluß des Apmiffionsventiles, erft 
dann eintreten, wenn ver Wafjerfpiegel jehr merk: 
lich, vielleicht Zoll geſunken ift, denn es ift 
völlig unzuläſſig, das Ventil ſo einzurichten, daß es 
ſchon beim geringſten Sinken des Waſſerſpiegels ſich 
ſchließt, weil ſich ein ſo empfindliches Ventil ſelbſt 
bei normalem Waſſerſtande durch andere Zufälle 
ſchließen könnte und dann das plötzliche Verlöſchen 
aller Gasflammen zur Folge haben würde. Wenn 
nämlich das neben der Ventilplatte in die Vor— 
tammer ſtrömende Gas durch einen zufällig ver— 
ſtärkten Druck mit gewöhnlicher Schnelligkeit ſich 


fortbewegt, jo fann es die Bentilplatte, wenn ji 
Diefe nur im geringer Entfernung über der Deffnung 
befindet, mit fortreißen und fo das Bentil ſchließen. 
Es ift daher durch das Schmwimmerventil das 
Interefje des Gaswerkes nur unvollftändig gewahrt; 
dafür aber fteht es ja viefem letteren frei, durch 
häufiges Nachſehen der Gasuhren und Nachfüllen 
den Waflerftand auf der richtigen Höhe zu er— 
halten. 

3) Eine Störung im freien Spiel des Schwimmers 
durch Einroften oder eine zufällige Klemmung könnte 
nur dem Gaswert zum Nachtheile gereichen, weil 
ja dann der Schwimmer bei finfendem Wafjerftande 
nicht gehörig mit folgen würde. Wäre dagegen 
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durch Klemmung das Bentil gehindert, fi ganz zu 


öffnen und dem Gafe die nöthige Pafjage zu ge— 
ftatten, jo würde fih die Folge nur im einem 
ſchlechten Brennen der Gaslichter, nie aber in einer 
falſchen Angabe ver Gasuhr zeigen. 

4) Eine Feftflemmung der Trommel würde bei 
gewöhunlichem Gasorud den Durdgang des Gaſes 
aufheben und zwar dad Berlöjhen ver Flammen, 


trächtliche Größe bat, der ganze Gasftrom dur 
das Loch feinen Weg nehmen, die Trommel alfo 
ftill ftehen, und der Confument für das empfangene 
Gas nichts zahlen. Wäre das Loch nur Hein, fo 
würbe doch jedenfall® der durch daſſelbe gehende 
Theil des Cafes unbezahlt bleiben. 

Oder es befände fih das Loch in ver Aus— 
ftrömungsfeite der Trommel, fo fteht, fo lange die 
betreffende Kammer außer Wafler ift, dem unge: 
mefjenen Gaſe eine freie Paſſage durch die Ein- 
gast und das Loch zu dem Raume für 
das gemefjene Gas frei: das Gas ftrömt Direct 
quer dur die Kammer umd entzieht ſich fo ber 
Meſſung und Bezahlung. Oper es befände fid 
das oh an der Einftrömungsfeite der Trommel, 
fo würde in ähnliher Art, wenn die eigentliche 
Einftrömungsöffnung fon unter Waller alſo ge— 


ſchloſſen wäre, dur das nod über Waller befind- 


nicht aber eine umrichtige Meffung des Gafes bes | 


dingen; bei ſehr ſtarkem Drud könnte, mie ſchon 
oben gezeigt, Gas durch die Trommel entweichen, 


ohne gemeſſen zu fein, welches dem Gaswerk vers 


loren ginge, folglich ven Conſumenten zu Gute füme. 
5) Emne ſchwache Klemmung, aljo ein erfhwerter 


Gang der Trommel, würde ebenfalld das Jutereſſe 


des Conſumenten nicht beeinträdtigen, weil der zum 
Umtreiben der ſchwer gehenden Trommel erforder- 
lihe Gasprud den Wafferfpiegel in der jedesmal 
wirfjamen Kammer herabdrüden, folglih den Gehalt 
der Kammer vergrößern muß. 

Beſchädigungen im Innern der Gasuhr, feien 





fie, wo fie wollen, können nie ven Confumenten be= | 


einträchtigen, fondern nur dem Gaswerfe einen Ver— 
luſt an Gas berbeiführen; denn da das gemejjene, 
aljo bereit aus der Trommel entwichene, folglich 
in das Cigenthum des Gonjumenten übergangene 
Gas fih unter einem geringern Drude befindet, als 
das ungemefiene, dem Gaswerk gehörende, fo würde 


bei irgend» einer ungebörigen Deffnung wohl ein | 


Zuftrömen von ungemefjenem Gafe zu dem ge— 
meflenen, aber nie ein Rüdwärtsftrömen des ge— 
meſſenen zu dem ungemefjenen möglich jein. 
Geſetzt, es befinde fih ein Lob in dem Mantel 
der Trommel, fo wird, wenn dieſes Loch eine be= 


lide Loch das Einſtrömen des Cafes fortdauern, 
welches nun ebenfalls feinen Weg quer dur bie 
Kammer nehmen und ungemefjen bleiben würde. 
Ein Loch ferner in der Zwiſchenwand, melde die 
Borderfammer von dem Raume des Gehäufes 
trennt, ebenfo ein Loch in dem gemölbten Boden 
der Trommel, würden ungemefjened Gas zu bem 
gemeffenen laffen, mithin dem Gaswerke einen Ber: 
luft zufügen. 

Aus allen diefen Betrachtungen gebt hervor, daß 
eine Gasuhr von richtig normirtem Wafferfpiegel 
ſchlechterdings Feine zu großen, dem conjumirenden 
Publikum nachtheiligen Ungaben machen kann, 
mögen auch was immer für Beſchädigungen oder 
Störungen dabei vorkommen; daß zwar in gewiſſen 
Fällen die Uhr in Stillſtand gerathen und das 
Verlöſchen der Lichter herbeiführen, aber, wenn 
ſie geht, und die Lichter brennen, nie mittelſt ihres 
Zeigerwerks eine zu große Menge verbrauchten Gaſes 
anzeigen fann. 

Denn nun alle ervenklihen Borkommniſſe, wo— 
durch Unrichtigfeiten in ven Angaben der Sasuhr 
entjteben fönnen, bie gemeffene Gasmenge zu Gunften 
des Publitums, folglih zum Nachtheil des Gas— 
werles Heiner erfcheinen laffen, als fie in Wirklich— 
geweſen ift, jo hat dagegen das Gaswerf die Mittel 
in Händen, durch forgfältige Beauffichtigung und 
Inftandhaltung ver Gasuhren ihr eigenes Intereſſe 
zu wahren. (Gewerbl. d. Prov. Preußen.) 





Allgemeine Rundſchau. — 


Schießpulver. Ueber das von dem Lieutenant Schulze 
in Spandau erfunbene neue Shiefpulvder enthalten bie 
„Mil. Blätter“ folgende Mittheilung: Zwar find bie fehr 
umfaffenden Berſuche, welche in Berlin mit bem neuen 
Pulver feit etwa einem Jahre ftattfinben, gegenwärtig noch 


| 
| 


nicht beendet, Doch fcheinen biefelben jetst ſchon ausreichen» | 


bes Material für eine ungefähre Beurtheilung ber Erfin- 
bung zu bieten. Zunähft ift zu beachten, daß das Schul 
ze'ſche Pulver nicht im die Kategorie der Knall» Präparate 
gebört und baber im Gegenſatz zu dem neuen gelben fran- 


öfiichen und einem früher in Wien verjuchten weißen Pulver, 
—* ber öſterreichiſchen Schießwolle, die beiden Hauptvor · 
züge bes gewöhnlichen Pulvers beibehält, indem es eine 
roße Gleichſörmigleit ber Wirkung und ſehr geringe Dffen- 
ive gegen bie Rohre zeigt. Hierdurch wirb es im Gegen- 
fat zu jenen Erfindungen zur Anwendung bei gezogenen 
Kriegswaffen geeigneter. Dagegen bietet es gegen das bis⸗ 
ber gebräuchlihe Pulver ſehr erbebliche Bortbeile, indem 
es beim Zuſammenbrennen faft gar feinen Rüdftand läßt 
und feine Gaſe weber das Atbmen noch bie Ausficht nad 
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dem Ziel behindern. Hierzu fommt, daß die Anfertigung 
fehr einfach ift und feine umfangreichen Fabrikanlagen noth« 
wendig macht, auch ungleid) aleheieke: ift: baf ferner das 
neue - Bon ber Aufbewahrung und bem Transport, jelbft 
ben Einflüffen ber Feuchtigkeit, ungleich beſſer widerſteht 
und endlich aud, was namentlih im Feftungsfriege zur 
Geltung kommen wirb, bie Aufbewahrung in zwei ver— 
ſchiedenartigen Beftandtheilen erlaubt, won denen feiner 
einzeln erplobiren kann, und melde erft, wenn fie rein 
mechaniſch gemengt find, das Pulver bilder. Namentlich 
diefe letztere Eigenſchaft, ſowie die Möglichkeit, in einem 
mit Pulvergas erfüllten Raume zu athmen und zu feben, 
laffen das neue Bulver für Feftungen und in ber Marine 
bem bisher gebräuchlichen jehr itberlegen erjcheinen, während 
für die Zwede des Feldlrieges mehr die große Widerftande- 
fähigkeit gegen die Einflüffe der Witterung zur Geltung 
tommt. Bei glei Gewicht Äufert das neue Pulver 
eine boppelt jo ftarfe Wirkung als das alte. Da es je 
doch auch das doppelte Bolumen einnimmt, fo wird bie 
Größe ber Kartuſchen unb Patronen diejelbe bleiben. Das 
Schulze'jche Pulver hat das Ausfchen von hellgrauen Züge» 
fpäbnen, ift alfo nicht gelörnt, brennt indeß Fehr raſch zu» 
fammen, Gepreft Tann es mit fehr gutem Grfolge ale 
Sap in Zündern oder Raketen benupgt werden und zeichnet 
ch bierbei durch äußerſt regelmäßige Brennzeiten vor ben 
isherigen Präparaten aus Die Zufammenjegung ift 
noch nicht bekannt, jedoch bat die Kohle ein Subftrat er» 
halten, und ift ver Schwefel fortgefallen. Die Erfindung 
ift nicht durch Zufall herbeigeführt worben, ſondern bie« 
ſelbe ift eine Folge von jahrelang fortgefegten chemiſchen 
Untrfuhungen. Die Einführung an Stelle des bisherigen 
Bulvers ift Schr wahrſcheinlich und bürfte noch durch den 
Umſtand beichleunigt werden, daß das neue Pulver um bie 
Hälfte billiger ift. 

Telegraphen. Zwiſchen der Schweiz und Bayern iſt 
ein Bertrag abgeſchloſſen worben, betreffend Legung eines 
unterieeifhen Taues zwiſchen Rorſchach unb Lin— 
dau. Die Taxe filr bie einfache Depeſche (bis 20 Worte) 
ift 3 Fr. — Die Electric und International» Zelegraph 
Company in Londen wird noch ein neues Telegrapben- 
kabel für die Yınie nah Haag anfertigen lafien. Dieſes 
enthält vier Leitungsbräbte; es ift bas ftärffte, das bisher 
gelegt werben. Um alle Gefahren für daſſelbe zu vermei- 
den, wurbe das fliiftenende bie 15 Meilen in See ven un- 
gewöhnlicher Stärke angefertigt. Daffelbe wiegt 19 Tonnen 
“per englijche Meile, während das Gewicht bes übrigen 
Theiles 101/, Tonnen per Meile beträgt. Iu dieien Tagen 
mwirb es von ber engliihen nach der bolländiihen Küfte 
elegt werben. — Nah einer Verfügung bes preuß. 
Sanpelominifters fol bie an die Poſt zu zablende Gebühr 
für telegraphiſche Depeichen, welche von der Telegrapben- 
fation des Norefortes an die Poft als „poste restante‘* 
abgegeben werben, von 6 auf 2 Sgr. ermäßigt werben. 
— In Baden ift, wie bei ber Poſt, fo num aud beim 
Telegrapben für ben inneren Berkehr die Einrichtung ber 
baaren Einzahlungen bis zum Betrag von 100 fl. 
—— Die betreffende Summe iſt auf ben Telegraphen- 

urean von bem Aufgeber baar zu hinterlegen, Namen 
und Wohnort bes Empfängers in ein bierzu vorbereitetes 
——— einzutragen und zu unterzeichnen. Außer dem 
etrag für ein einfaches Telegramm wird 

1 fr. Proviſion berechnet; über bie geleiſtete Auszahlung 
wird unentgeltlih Beicheinigung ertbeilt. 

Induſtrie⸗Ausſtellung. Ueber bie nächfte deutſche 
Impuftrie-Ausftellung die im Jahre 1865 in Wien 
abgehalten werben jollte, find bereits Verhandlungen im 
Gange. Dan will Münden ben Vorrang abtreten, da 
biefe Stabt im Jahre 1854 von dem bekannten Unglüd 
betroffen worden und einen für folde Ausftellungen voll« 
tommen geeigneten Glaspalaft befigt. (Arbeitgeber.) 


Berantwortl. Nebakteur Dr. ph. &. 5. Th. Kerndt. —— Leipzig r— 


Drud von Bär& Hermann. 


für je 10 fl. | 
‘ 30ll»Zarif, Der allgemeine frangöfifhe. Berl., Deder. 12 Ngr. 





Patentangelegenheiten. 


Königl. Sächſ. Erfindungspatente. Vom 1. Juli 
1862, auf 5 Jahr: Herrn Chemiker Moritz Gerftenhöfer 
in Köftrig bei Gera, auf die Conftruction eines Röſtofens 
für Hare Schwefeltiefe. — Bem 9. Juli 1862, auf 4 Jahr: 
—— Advocat Hermann Böhme in Dresden für die Herren 

obert Ogden Doremus und Bernh. F. Bubd in New- 
Mort, auf Berbefferung in ber Zubereitung des Schieß⸗ 
pulvers zur Erzeugung von Patronen. — Bom 11. Juli 
1562, auf 5 Jahr: ; Pens Friſeur Hermann Fiſcher in 
Dresden, auf eine verbefierte Haartour. — Auf 5 Jahr: 
Herren Kaufman I. H. F. Prilwig in Berlin für Herrn 
Auguft in Morel in Roubair, anf eine Machine zum 
Kimmen von Faferftoffen verihiebener Art. 


8. R. öfterr, Erfindungspatente. Bom 3. November 
1861, auf 1 Jahr: Heren Michael Einzel, Schmiebermeifter 
u Bozialfovina in Eroatien, auf Erfindung eines Hufbe- 
Ihtage ohne Nägel. — Auf 1 Jahr: Herrn Johann Smel, 
Befiger einer Delicateffenbanblung in Wien, auf Erfinbung, 
wonach die mit Koblenjäure gejättigten Flüſſigkeiten im 
eigens conftruirten Eisläſten mittelſt Hanbmwägen verführt 
werben können. — Auf 5 Jahr: Herrn 5.9. Klufemann, 
Maſchinenfabrikant zu Subenburg bei Magdeburg im König» 
reiche Preußen (Bevollmäctigter DO. E. Hörner, Gaslufter- 
Fabrifant in Wien), auf Erfindung einer Küochenkohlen- 
Waſch⸗Maſchine für Zuderfabriten. — Auf 1 Jahr: Herrn 
Joſeph Stauffer, Architect und Bauinipector bes Syreib. 
Simon v. Sina, auf Erfindung eines Apparates zur Iuft« 
dichten Abiperrung bei Retiraben oder fonftigen ſchädlichen 
Ausdünftungsöffnungen. — Bom 6. November 1861, auf 
1 Zabr: Herrn Defterreicher, in Wien, auf Erfindung 
einer Kaffeebrennmaihine mit gläferner Trommel. — Vom 
11. November 1861, auf 1 Jahr: Herrn Nicolaus Mens 
zello, Hanbelsagent in Zrieft, auf Erfindung von Betten 
welcdye nach Belieben verlängert und verfürzt werben fönnen. 
— Anf 1 Jahr: Herren Hermann Kohn u. Sohn, Ge— 
milhtwaarenhänbler in Wien, auf Verbeflerung ber gerud- 
loſen Retirade- Apparate mit eigentbümlicher Pumpe. — 
Auf 3 Jahr: Herren Dr. Anton Salviatt, Advocat, und 
Lorenz Radi, Email-Fabritant, beide in Venedig, auf Ber- 
befierung des Gold- und Eilber-Emails. — Dielelben, 
auf Verbefferung ber dem legteren privilegirt gemejenen 
Erfindung einer Metallglas-Eompofition, genannt: „Eal- 
cedon · Quarz · Achat.“ 


Fiterarifhe Aeuigkeiten, 
in verſchiedenen Sprachen. 


Wiebe, F. KR. H. Stingenbuch f.ben Ingenieur u. a 
17,—19. Heft. Mit 18 Kpfım. Fol. Berl, Ernft u. 8. a ı Thir. 
Wiedemann, H. Entwürfe zu Memaifance» u. Rococo » Möbeln. 
3. fg. Berl, Ernft u. K. ı Zhir. 15 Ngr. 
Bindt, %. Mündener Diufterfammlung. 8.—10, Heft. Mit 24 
Holziänitttafeln. 4. Münden, Braun u. ©. & 10 ar. 
Binter, M. Dadconftructionen. 2. Aufl. 2.—4. Pig. Mit 42 
lith. Zfln. Berl, Grieben. a1 Zhlr. 


Mondhoven, D.van. Die Photographie auf Eollobion. Deutfche 
Ausg. v. U. 5. Weiste. Mit 115 Sign. 2pz., Spamer. ı Thlr. 
Müller. 8. Die —— des Papiers. Mit 7 lith. Tafeln. 
Berl. Springer's Berl. 2 Zhlr. 26 Nor. 
Pintus, I. Die Mäh-Maſchine. Mit Hlzſchu. 4. Berl, Deus 
mann. 20 Kor. 
Rab, W. E. Die galvaniihe Vergolbung u. Verfilberung. Mit 
ss Hlihn. 2pz., Über, ĩ Zhlr. 
Roth, 8. de. Trockne Platten u. transparente Photographien. I. 
Mit Holyfhn. Ppz., Mn , ” Zhlr. 


3 8. Shrag’t# Berlag (A. ©. Hoffmann.) 
Erpebition: Duerftirafe Mr. 10. 


XI. Jahrgang. 


Zeitſchrift 


1862. 


powechuiſche Centrarpap, 


für 


deutfche Induſtrie und Gewerbe 


Verbreitung des Neueſten und 


Naturwilfenfchaften. 


Wiſſenswürdigſlen im Gebiete der Rünfte, Gewerbe und angewandten 


gait Auuftrationen, Mufler- und Proben-@inlagen etc. 


Albrecht, Dr. H., Dir. d. Handeleſchule u. 
Ned. d. Gewrbobl. in —— 

Arenſtein, Prof. Dr. Joief, in Wien. 

Antbon, €. F., techn Chem., Babr.-Inip 
u. Eectionsvorft. db. &mrborn®. sc. in Prag. 

Beffelih, N., Secret. d. Hnblöfammer u. 
; Sewerberatb# in Zrier. 

Bitter, H., Sch. Reg.-Nath u. Gen.-Infp. 
d. RAR, in Mannheim. 

Bleh, Dr. F. L., in Bernburg. 

Blum, Brof. Dr. L., in Stuttgart. 

Brir, A. Geh. Neg.-Rath, Dir. d, Norm.» 
Eih-Eom. u. Mitgl. b. ten. Dep. f. Gem. 
im Handeld-Minifterlum in Berlin, 


Gaffelmann, Dr. W., in Wiesbaden. 
ball, Dr. Yudwig, in Trier. 
Gierding, Dr. Th., Dir. v. Technicums in 


Göttin en 
Glaß Widh., Decon.»Rath in Altenburg. 
Grothe, d., Zehn. u. Technolog in Berlin. 


Grunert, Dr. J. A., Prof. a. d. Univ. in 
Greifswalv. 


Unter befonderer Mitwirfung ber Herren 


Heeren, Dr., Prof. a. d. Kal. poldi. Schule 
in Hannover. 

Hingenan, Frhr. Otto d., Ober-Berp- 
rat 

Hornin, Prof. Dr. €, 
Probucten-fabr, in Wien. 

Hörmann, Ad., affin d.meh. Technol an 
db. Bolyt. Schule in Hannover. 

Körte, A., wWirihſchaftedirect. a. D. in 
Oppeln, 

Langen, Emil, Gener.-Direct, b. Sieg · 
Rhein, Bergw » m. Hüttenactver. in Göln. 

Ludwig, Dr. Heri., Prof. a. d. Univerf 
u. Dir. d, dem..pbarm. Inflituts in Iena 

Martin, Prof. Dr. W., Gun. u. Borf. 2. 
WBibliotbef d. £ £. polytechn. Inft. in Wien. 

Meyerftein, Infpector der Modellſamml. 
in Göttingen. 

Virus, Dr. Ad., in Weimar. 

Oppler, Dr. Th., tchn. Gpemiter u. Fabrit⸗ 
director in Berlin. 

Otto, Dr. F. Aul., Medicinrtß., Wrof. am 
Garclinum in Braunſchweig. 


Ind. ein. chem. 


n.aufßerord, Wrof. a. d. Univ, in Wien. 


Duaglio, Jul., Sivilingen. in Wien. 
ittinger, Beter, t. t. Gectionsrath im 

_Sinanzminifterium in Wien. 

Schäfer, Frdr., Givilingenieur in Prag. 

Ehirged,G.,act.d. Rhein-Stifffahrt-Ente. 

— — *8 

Schmidt, Brof. Dr. C. H., in Stuttgart 

Shuauf, Dr. 3., Pbotograph u. Ehemiter 
in Jena. 

Scdneitler, Dr. C. F. u. 3. Andree, 
Diehanifer u. Majhinenbauer in Berlin. 
Schröder, Prof. Dr. H., Direct. v. Höp. 

Bürger» u. Gewerbfähule ın Mannheim. 
Schroetter, Brof. Dr. A., witgt d. faif. 
Alaremie db. Wiffenjbaften in Bien. 
Schwarz, Dr. 9., Dir. d. polyt. Sureau'e 
ao. Prof. a. d. Univerfirät in Breslaı. 
Ziebed, Dr. R., Dir., Sart.-Ing. in Wien. 
Vogel, Brof. Dr. Aug., in Münden. 
Wohl, Dr. Hermann, in Bonn. 
Ziuref, Dr. D. W., gericht vereib. 


L , em. 
Sadverft, u. Zapat. in Berlin. ” 


und mehrerer anderer gewiegter Fachmanner herausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ber Tehnelogie u. Agriculturgemie an ber Univerfität zu Yeipzig. 
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fo freunblih, dem Referenten Einfiht in feine Fabrik 
zu geftatten und ihm bie genaueften Nachweiſungen 
über die Art ver Fabrilation zu geben. Ein weit 
verbreiteter Irrthum ift der, daß die beiferen Blei— 
fiftforten ausſchließlich durch Schneiden der Öraphit- 
ftängelhen aus maffiven englifchen Graphit darge— 
ftellt würden. Einmal ift der echt Borromdal-Oraphi 
durch den monopoliftifchen Betrieb, den die Gefell- 
haft, welche dieſe Gruben befigt, beliebt hat, zu 
theuer, dann kommt er nurinod) felten in hinreichend 


Die Bleiftiftfabrikation. 


Die Fabrikation der DBleiftifte ift eine ber in 
Nürnberg in größter Ausdehnung betriebenen, und ift 
das befannte Faber'ſche Gejhäft zwar das größte, 
aber feinesfalld das einzige. Es erxiftiren mod) eine 
ganze Anzahl Fabriken, die in Güte und Billigkeit 
ver Waare ebenfoviel leiften. Der Befiger einer 
neu errichteten Bleiftiftfabrit, Herr Kolbed, war 





langen Stüden vor, um Stängelden von Bfeiftift- 
länge daraus ſchneiden zu lönnen, unb endlich macht 
diefe ungemein viel Arbeit und giebt fehr viel Ab— 
fall. Beiläufig gefagt ift es aud noch ſehr fraglich, 
ob nicht die jegt in Nürnberg, beſonders auch bei 
Faber übliche, unten zu befhreibende Fabrikations— 
methode eine wenigftens eben jo gute, ja noch befjere 
Qualität liefert. Jedenfalls geftattet fie eine billige 
Maſſenfabrikation und die beliebige Erreihung zahl- 
reicher Abftufungen zwifchen weichen und harten 
Bleiftiften. Das Verfahren dabei ift, was bie 
Zubereitung der Mafje anbelangt, nachfolgendes: 

Aus England, aus der Umgegend von Paſſau, 
aus Böhmen ꝛc. lommt pulverförmiger, mehr ober 
weniger unreiner Graphit in-bem Handel. Um bie 
darin vorfommenden fandigen Theile, Eifenorybadern 
x. zu entfernen, wird ber Graphit in ein Faß (mit 
Flügelwelle) gebraht, und in Waſſer aufgeweict. 
Nah einigem Abfegen zieht man die Flüſſigkeit, 
welde ben Graphit juspenbirt enthält, in ein unters 
ſtehendes Faß, aus dieſem in ein zweites und drittes 
ab. In diefen Fäffern fett fi der immer feiner 
werdende Graphit allmälig ab, das Mare Waſſer 
wird abgelaffen und ber ſchlammige Bodenſatz ge— 
fammelt und getrodnet. Diefe legte Operation ges 
ſchieht nur deshalb, um bei der nachher erfolgenden 
Mifhung mit anderen Subftanzen (vielleiht Thon) 
einen Anhalt für die Gewichtsverhältniffe zu haben. 
Bielleicht ließe ſich dieſe Operation auf ähnliche 
Weiſe umgehen, wie es in den Porcellanfabriten 
efhieht, wo man die mildigen Wlüffigfeiten von 

on, fein gemahlenem Feldſpath und Sand nad 
tüchtigem Aufrühren mit dem Wräometer auf ihr 
fpecififches Gewicht prüft, und aus ben fo erhaltenen 
Angaben nad gewiffen Formeln oder im Boraus 
berechneten Tabellen ven Gehalt an trodner Sub- 
ſtanz und Waffer ermittelt. Ob ih 10 Pfund 
trocknen Feldſpath, 10 Pfund Kaolin und 5 Pfund 
Sand, oder 50 Quart von erfterer, 40 Quart von 
der Zweiten und 20 Quart von ber britten mildigen 
Flüffigfeit mifche, bleibt ſich für bie quantitative 
Zufammenfegung gleih, wenn ih nur vorher weiß, 
daß 5 Duart der Feldſpathmilch z. B. 1 Pfund 
trodnen Feldſpath enthalten. Die Mifhung wird 
jedenfalls durch das Bermengen im flüffigen Zu— 
ftande am innigften. 

Kehren wir nad) diefer Abfhweifung zu unferm 
Graphit zurüd. Die Mifhungsverhältnifje defjelben 
mit anderen Subftanzen find natürlich Fabrikge— 
heimniß, für unfern Zwed indeſſen aud ohne Werth. 
Iſt die Mifhung erfolgt, fo wird das Gemenge in 
einer Art gewöhnlicher Glaſurmühle äußerft fein, 
und zwar naß, gemahlen. Die Heinen Bleiſtift— 
fabritanten haben gewöhnli einen Antheil an einer 
Waſſerkraft gepachtet und betreiben nun von einer 
gemeinfamen Xriebwelle aus eime große Anzahl 
folder Glaſurmühlen. Der Bodenftein von etwa 
18 Zoll bis 2 Fuß Durchmeffer, ift mit einer mies 
drigen Zarge umgeben, die zur Seite einen feinen 
Asflußtanal bat, der nad) Belieben durch einen vor— 
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gefegten Schieber gefhloffen werben kann. Die 
Achſe des Läuferfteins, der unmittelbar auf dem 
Bopdenfteine ruht, ift mit einem Blechtrichter ums 
geben, ber in das Auge des Läufers mündet. In 
biefen Blechtricher, oder aud direct in das Auge, 
fließt die Graphitmaſſe ein, wird bei ihrem Durch— 
gange unter dem Steine fein gemahlen und fließt 
zur Seite durch den Abfluffanal in einen unterge— 
ftellten Bottih ab. Ye nad ber Feinheit, die man 
erzielen will, muß der Graphit 10—24 Mal die 
Steine paffiren, ehe er zur Berwendung geeignet ift. 
Dan läßt dann volllommen abfegen, gieft das 
Waſſer ab und bringt den Bodenſatz durch Ab: 
prefien zc. fo weit zur Trodne, daß er etwa bie 
Eonfiftenz einer fehr fteifen Thonmaſſe befigt, wie 
man fie zum Prefien von Drainröhren ver: 
wendet. In der That werben auch die Graphit 
ftängelden durch Prefien geformt. Man bat zu 
biefem Ende einen gußeifernen, ziemlich ftarfen, glatt 
ausgebohrten Eylinder von etwa 8 Zoll Höhe und 
3—4 Zoll Weite. Am Boden defjelben befindet 
fi ein vierediges Loch, in welches ein ftarfes Kupfer- 
ftüd genau hineinpaßt. Mit eigenthümlich geformten 
Durdfchlageifen wird nun in der Mitte dieſes 
Kupferftüdes ein je nah dem Querſchnitte der 
Oraphitftängeldhen „geformte®, rundes, vier= ober 
fechsediges feines Loch eingefchlagen und nöthigen- 
falls dur Zufammenhämmern auf die gewünſchten 
Dimenfionen gebradt, falls es zumeit ausgefallen 
wäre. Dean füllt nun den Eylinder bis auf °%, 
feiner Höhe mit Graphitmaffe, die man zuerft mit 
einem Kammerftiele zufammenftößt, dann durch Aufs 
ſetzen eines hölzernen Stempels und kräftige Hammer: 
ſchläge nody mehr comprimirt. Jedenfalls ift es 
wünſchenswerth, wenn möglichſt wenig Luftblafen 
eingejchloffen bleiben. Nun fegt man einen genau 
paffenden eifernen Stempel auf, oder bringt viel- 
mehr den Cylinder unter einen folden Stempel, 
ber durch eine Schraube, die mit ber Hand ober 
auch wohl durch Rädervorgelege getrieben, mit großer 
Kraft in den Eylinder hineingetrieben wird. Der 
Cylinder jelbft fteht auf einem durchbohrten Fuße, 
fo daß die aus der unteren Deffnung hervortreten= 
ben Öraphitflängelden frei heraus treten können. 
Sie legen fidy beim allmäligen Anziehen der Schraube 
auf ein umtergefchobenes Brett in fpiralförmigen 
Windungen auf. Sobald eine hinreichende Länge 
erzeugt ift, wird ein zweites Brett untergejchoben 
und ber herausgetretene Faden nun von einem zweiten 
Arbeiter auf einem glatten Brette von ber Länge 
von etwa zwei Bleiftiften, das mit zwei Seitenleiften 
verfehen ift, gerade ausgeftredt. Bei einigermaßen 
raſchem Gange der Preſſe hat der zweite Arbeiter 
Mühe mit dem Geraderihten und Abbrechen ber 
Stängelchen fertig zu werben. Die gefüllten Auf: 
lagebrettchen werden zum Trodnen bei Seite gefeßt. 
Sobald dies vollftändig geſchehen, fchreitet man 
zum Brennen. Die Mafje zeigt nah dem Trodnen 
nur eine geringe Feftigfeit und würde als Bleiftift 
durchaus nicht zu verwenden fein. Bon der Tem— 


peratur und Zeitbauer des Brennens ſcheint die 
Härte der Bleiftifte wefentlih abhängig zu fein, 
wenigftens eben fo viel, als von der Art der Zu— 
fammenfegung. Nachdem die Stängelhen in paflen= 
ber Fänge abgebrochen, werben fie in thönerne Käften 
von ca. 6—7 Zoll Länge, 3—4 Zoll Breite und 


« 4—5 30H Höhe eingelegt, die alsdann, nachdem 


fie bis obenhin gefüllt, mit einem genau paflenden 
Dedel verſchloſſen und mit Lehm gut verftriden 
werden. Die früher angewendeten eifernen Käſten 
verbrannten zu raſch und find daher verlaffen wor= 
den. Die gefüllten Käften werden in einen fleinen 
gemauerten und überwölbten Ofen eingefegt und 
darin längere Zeit zur lebhaften Rothgluth erhigt. 
Nachdem der Dfen wieder vollitändig abgekühlt, 
werden die Käften mit den Oraphitftängeldhen heraus— 
genommen, die fi nun vollftändig gehärtet zeigen 
werben. 

Das Einfafjen der Stängelden in Holz kann 


auf verſchiedene Weife geſchehen. Die Holzumbüllung | 


ift ſtets zweitheilig, und der Unterſchied Liegt nur 
darin, in welder Art die Rinne, in der das Öraphit- 
ftängeldhyen liegt, in einem oder beiden Holztheilen 
angeordnet ift. Bei den geringften Sorten hat ber 
eine Holztheil eine jo tiefe Furche oder Nuth, daß 
nicht allein das Graphitſtängelchen, ſondern aud) 
das deckende Holzſtäbchen hineinpaßt. Bei ber 
zweiten, gewöhnlichſten Methove, ift die Nuth nur 
jo tief, daß fie genau das Graphitftängelhen faßt, 
das num buch ein flaches übergeleimte® Stäbchen 
feftgehalten wird. Bei der pritten Methode, wo 
ein kantiges Oraphitftängelhen und ebenfo eine 
fantige Holzumhüllung angewendet wirb, geht der 
Schnitt mitten durch zwei gegenüber liegende Kanten, 
fo daß alfo im beiden Holztheilen eine breifantige 
Nuth vorhanden if. Als Material zur Holzums 
büllung wird nur bei jehr geringen Sorten weißes, 
weiches einheimifches Holz verwendet; meiftens ges 
braucht man das jogenannte Cevernholz, das indeſſen 
nicht von ber eigentlichen Geber des Libanons, fondern 
von dem virginiſchen Wacholder, Juniperus vir- 
giniana, ftammt, und in bevdeutenden Mengen aus 
Amerita nah Europa kommt. 
hellbrauner Farbe und ſchwachem, angenehm aro- 
matifchem Geruche. Die Leichtigkeit, mit der man 
e8 bearbeiten und mit einem jcharfen Mefjer fchnei- 
den kann, empfiehlt es zu dieſem Gebraude. Der 
aromatifche Gerud) tritt beim Berarbeiten ftärfer her- 
vor, und kann man daher die Bleiftiftwerfftätten 
gleich am Geruche erkennen. Dajjelbe kommt in 
15—20 Fuß langen, etwa fußdiden Klögen nad 
Europa, die in Stüde von der Länge der Blei— 
ftifte zerfägt werben. Ans biefen werden mittelft 
einer Kreisfäge Brettchen gefchnitten, die, je nach— 
bem fie zur erften, zweiten ober dritten Methode ber 
Holzumhülung dienen follen, verfchiedene Diden 
haben. Cine Wiverlagsplatte, neben der in einem 
beftimmten Abftande die verftellbare Kreisfäge rotirt, 
erlaubt es, dieſe verſchiedenen Diden genau einzu— 
halten. Die Klötzchen werden mit der Stirnfläche 
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gegen die Zähne der Kreisſäge geführt. Aus den 
ſo erhaltenen Brettchen werden ebenfalls mittelſt 
einer kleinen Kreisſäge die Stäbchen geſchnitten. 
Sollen dieſelben eine Nuth erhalten, ſo geſchieht 
dies in derſelben Operation, indem in paſſendem 
Abſtande von der Kreisſäge, zwiſchen dieſer und der 
ſenkrecht ſtehenden Widerlagsplatte, eine kleinere ge— 
zähnte Fräsſcheibe ſitzt, welche nur bis auf eine ge— 
wiffe Tiefe in das Holz eingreift. Die Brettchen 
werden, ebenfallg mit der Hirnflähe, auf einer ge— 
ebneten eifernen Unterlage liegend, und gegen bie 
Widerlagsplatte feft angedrüdt, den Zähnen ver 
Kreisfäge und Fräsſcheibe mit der Hand entgegen- 
geführt, und dabei burd ein paar etwas belajtete 
Rollen feftgehalten Das Schneiden und Ausfräfen 
der Nuthe geht auf diefe Art ungemein raſch und 
genau vor ſich. Die ‚dabei fallenden Spähne liefen 
fih als wohlriehender Erfag des Streufandes gut 
verwenden. Das Einlegen der Graphitſtängelchen 
geht ungemem raſch vor fib. in Arbeiter nimmt 


' eine Portion der Stäbchen, legt fie mit den. Nuthen 





Es ift leicht, von | 





nach oben nebeneinander auf ein Bretten, wo fie 
duch eine Art Zwinge feftgehalten werden und 
ftreicht fie nun mit — Leime an. So 
übergibt er dieſelben Kinder, welche die Graphit— 
ftängeldyen hinein= und die Dedplatten auflegen. Die 
ſoweit fertigen Bleiftifte find noch rauh und uns 
gleih auf ihrer Oberfläche. Sie werben durch Abs 
hobeln geglättet. Man legt fie in eine paffende 
Rinne ein, an deren Ende ein niedriger Vorſprung 
ift, gegen ven fid der Bleiftift fügt, und gibt 
ihnen num mit einem pafjenden Hobeleifen die ges 
wünſchte Geftalt. Hierauf werden fie mit Schellad= 
löſung polirt, auch wohl ſchwarz ladirt, und mit der 
Firma des Fabrikanten geftempelt. Die legte Ope— 
ration ift enblih das fogenannte Schärfen, d. h. 
bad gerade Abfchneiden der Endflächen, was mit 
einem ſcharfen Mefjer aus freier Hand geſchieht. 

Neben den Bleiftiften ftellen die Herren Kolbed 
und andere Bleiftiftfabrifanten noch die fogenannten 
Delkreideftifte und zwar in 48 verfchievenen Nummern 
dar. Das Berfahren ift ein ziemlich ähnliches wie 
bei der Bleiftiftfabrifation, nur daß natürlich das 
Brennen wegfält, und ein etwas modificirtes Binde— 
mittel gewählt wird. Auch Bronzeftifte, d. h. mit 
Bronzepulver bereitete Stifte, hat man darzuftellen 
verfucht. Befonders zu empfehlen dürften die neuen 
Bleiftifte mit dem Zeichen: ** Kolbed & Co. Nr. 
1—6. fein, welche bei großer Weichheit und inten- 
fiver Schwärze doch beim Reiben nur fehr wenig 
abfärben oder fi verwiſchen. Ich ergreife mit 
Freuden die Gelegenheit, den gedachten Herren 
meinen Danf für die freundliche Bereitwilligteit zu 
fagen, mit der fie mich über ihre Fabrikation unter: 
richteten. 

(Bresi. Gemwerbe-Dlatt.) 
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Allgemeine Rundſchau. 


Verwendung der Munfelrüben zum Brotbaden. 
Nachdem ſchon vor mehreren Jahren bie Verwendung ber 
Runfelrüben zur Brotbereitung empfohlen worben, um 
bei ſchlechten Ernten den Ausfall zu deden und eine mohl- 
feile reg Mae Brotmafie herbeizuführen, bat ber 
Gutsbeſitzer v. zu H. Verjuche angeftellt, über welche 
berielbe unter Borlegung des von ihm bereiteten und alle 
Erwartungen übertreffenden Brotes folgendermaßen be» 
richtet bat: — „Zu dem Berfuche wurden —— 
20 Bf. gerübene Runkelrüben genommen. Der Bäder 
lieh jeboh >, Quart von bem Runkelrübenſafte zurüd, 
für melden mehr Waſſer zugeſetzt wurde, jo daß zwar 
fein erheblicher Verluſt am Brotgemwichte herbeigeführt, 
wohl aber ber in dem Safte enthaltene Nabrungsftoff dem 
Brote entzogen ift. — Ben dem Mehle wurde beim Ein- 
fäuren nur etwa ber vierte Theil mit bem Runtelrüben- 
brei angemengt und ein Quantum von 9%, Pfd. Sauer- 
teig zugejegt; nachdem man die Mafje 1920 Stunden 
batte jäuern laflen, mußten bei bem in gewöhnlicher 
Weiſe vorgenommenen Austneten, um bem Teige bie er- 
forberliche Dichtigleit zu geben, außer bem von bem 
20 Pfb. zurüdgelaffenen Meble noh 3 Pfd. zugelegt wer⸗ 
ben, jo baf überhaupt 23 Pid. Mehl zu dem Gebäd ver- 
wenbet wurben. — Nachdem das Brot, welches, beiläufig 
bemerkt, etwas länger als das Brot aus Roggenmehl 
ohne Zuſatz im Ofen bleiben mußte, volllommen gar ger 
baden war, ergab bafjlbe ein Gewicht von 35 Pldb. 
Wie ſchon oben bemerkt, entſprach das auf dieſe Meife 
gewonnene Brot, wie bie von ben Anweſenden vorge- 
nommene Probe ergab, allen Anforderungen; es war 
ihmadhaft, durchaus nicht naß und ſchwer, und leicht ver— 
daulich, bebielt feine Güte auch mährend ber nädften 
4—5 Tage bei, nad welcher Zeit es allerdings am Ge— 
ſchmacke verlor. — Erfabrungsmäßig liefern num 37 Pib. 
Roggenmafie 50 Pd. Brot, es milrben mithin 53 Bib. 
Roggenmehl 31 Bid. 3 Lth. reines Mebibrot geliefert 
baben; da nun aus 23 Bir. Mehl und 10 Pfd. Runlel⸗ 
rüben 35 Pfd. Brot gebaden find, jo wurben durch ben 
Zuſatz von 10 Pid. Nüben 3 Pf. 20 Lth. Brot ges 
monnen. (Allg. Low. Zeitung.) 

Ueber die Koften der Eifenbahnen ber Erbe be 
richtet La Science pittoresque: „Das gegenwärtige Eifen- 
babııneg des Vlaneten Tellus beträgt 110,934 Kilometer 
(15,000 d. M.). Die Herftellung dieſer Schienenwege 
koftete eine Kleinigkeit: 29 Milliarden Fr. — 29 Milli» 
arben? Eine ſchöne Sahe! Wer hat heut zu Tage nicht 
Milliarden ... . Schulden? Sehr gut, allein wiſſen Sie 
auch, was diefe 29 Milliarden find? Sie find ın Gold 
ein Gewicht von 8787 Tonnen 878 Kilogramm, bilden 
eine Rolle von Dünfirhen bie nah Algier, unb ent» 
balten 11), Milliarden Zwanzigfrankenſtücke, welche 
Rand an Rand geftellt, einen Goldftreifen bilden mürben, 
der von Paris aus, buch Afien gehend, bis an ben 
Dberen-Sce (Nordamerika) reihen, d. h. drei Viertheile 
bes "Erbballes umfaffen würde In Silber beträgt das 
Gewicht 145 Millionen Kilogramme, was 5 Milliarden, 
800 Millionen Fünffrantenftüde gäbe, welche, neben ein» 
ander gelegt wie bie Golbftüde, zu einem fünffachen 
—— um die Erde ausreichen würden. Was die 
110,000 Stilometer Eiſenbahnen betrifft, jo könnten ſie, 
wenn ſie aus einer einzigen Schiene gegoſſen wären, den 
Mond erreichen und ſelbſt noch um 40,000 Kilometer über 
benfelben hinausgehen! So verhält es fih mit 110,000 
Kilometer Eifenbabnen und ber armieligen Bagatelle von 
29 Milliarden.‘ i 

Chineſiſche Mottentinftur. In eine Quantität beften 
Spiritus thut man ungefähr ben achten Theil Campher 
und eben foviel von der geftoßenen Schale bes Spanifchen 
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Pfeffers, läßt das Ganze einige Tage fiehen, bie bex 
Campher ganz aufgelöft ift, preßt bie get burch 
Leinwand und beiprengt mit berfelben Das aufzubewahrende 
Pelzwerk oder bie Kleider gleihmäßig, wickelt fie zuſammen 
und ſchlägt fie in flarle Leinwand ein. Satt bes Pieffers 
kann man auch geftoßene Coloquinten nehmen. — Diejes 
einfache Mittel wird im Rußland, unter bem Namen 
„Chineſiſche Mottentinktur“ als Geheimniß geltend, mit 
großem Erfolge beim Aufbewahren des Pelzwertes verwendet. 
‚(Neues Jahrbuch für Pharmacie 1862). 
Ueber Putzöl. Ein zum Putzen — vorzugsweife von 
Meifingwaaren — empfohlenes und in einer Berfammlung 
des Pocal-Gewerbevereines zu Hannover vorgezeigtes Putz⸗ 
öl beftand, einer angeftellten Unterſuchuug zufolge, ans 
Deljäure, wie felbige befanntlich bei ber Fabrifatien ber 


‚ Stearinfäure als Nebenprobuct gewonnen wird. Diefelbe 


eignet fih deshalb fehr gut zu dieſem Zwecke, weil bie 
Sachen dadurch, beionbers bei gleichzeitiger Anwendung 
von Wiener Kalk, eine ſehr ſchöne Politur erhalten. Das 
Abreiben gejhieht am beften mit einem wollenen Lappen. 
(Deutihe Imb.-3tg.) 


Patentangelegenheiten. 


8. 8. öſterr. Erfindungdpatente. Bom 12. No- 
vember 1861, auf 1 Jahr: Herrn Joſeph Hatten, Schwert» 
feger in Wien, auf Erfindung von Sübeljcheider, bie ſich 
beim Herauszieben bes Säbels verkürzen. — Auf 1 Jahr: 
Herrn Georg Saylor Null, Wirthſchaftsverwalter zu Kitt- 
fee in Ungern, auf Erfindung einer Maſchine, genannt: 
„Strobtransporteur,” um das Strob unmittelbar von ber 
Dreſchmaſchine anf die Eriften zu Schaffen. — Auf 1 Jahr: 

eren Guſtav Wagenmann, Mineralöl» Kabrilsbefiger in 
Wien, auf Verbefferung in ber Gonftruction ber Dineral- 
ölsfampen, wodurch auch argandiſche Nübsöl-Lampen im 
Mineraldöl-fampen umgewandelt werben können. — Auf 
1 Jahr: Herrn Ehriftian Kemmler, Oberingeneur dert. t. 
privilegirten Kaiſer Rerbinands-Norbbahn in Wien, auf 
Erfindung einer Straßenreinigungsmaſchine. — Auf 
1 Jahr: Herrn Ludwig Seyß, Mechaniler zu Atgersborf 
bei Wien, auf Verbefierung bes Telegrapben-Slodenfignal» 
Apparate. — Vom 13. November 1861, auf 1 Jahr: 
Herren Anton Eidhleiter und Andreas Mechwart, beibe 
Ingenieure in ber A. Ganz'ſchen Fabrik in Ofen, auf Er» 
findung eines gußeifernen Canalgitters. — Vom 12. No- 
vember 1861, auf 2 Jahr: Herrn Julius Tittelbach, 
Ingenieur in Leipzig (Bevollmächtigter Heinrich Dorige, 
in Wien), auf Erfindung einer Prefje, mittelft welcher 
Koblen- und andere Brennftoffabfälle in Ziegel gepreft 
werben, um ale Feuerungsmittel zu dienen. — Bon 
15. November 1861, auf 1 Jahr: Herrn Carl Gdling, 
Mechaniker, und Johann Hollub, Mechaniſt, beide in Wien, 
auf Berbefferung in ber Eonftruction der NRähmafchinen, — 
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Asphaltröhren zu Gas- u. Waſſerleitungen ıc. 
Bon Büſcher und Hoffmann in Neuſtadt-Eberswalde. 


Die Genannten fertigen ſeit etwa zwölf Jahren 
fünftliche Steinröhren, die, aus einem ſchmelzbaren 
Asphaltmörtel gegoffen, als Waſſerdurchläſſe bei 
Eifenbahn- und Chauffeebauten eine ausgedehnte 
Verwendung gefunden haben. Neuerdings find bie 
felben buch ihre Steinpappfabrifation und durch 


Allgemeine Ubtheilung. Asphaltrohren zn Has. u. Waller 
leitungen :c., von Büjber und Hoffmann in Nenitabt- Eberswalde. 
— Allgemeine Rundſchau: Die Berfammlung der deut: 
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— Kartoffeln und rjelgewãchſe — Induftrielle Berwendung ber 
Hennd-Brätter. — Patentangelegenheiten. — Xiterariide 
Nenigfeiten, in verſchiedenen Epraden. 


— — — — 


gleichzeitige ähnliche Beſtrebungen in Paris *) ver: 
anlaft, aud) Röhren aus Papier und Asphalt her- 
zuftellen, melde neben der Unorydirbarfeit jener 


‚ früheren Nöhren noch den Vortheil einer größeren 


Dichtigkeit und Leichtigkeit befigen. 
Die Röhren werden von asphaltirten Papier 


‚ zufanmmengerollt, weldyes, zu einer homogenen Maſſe 


*) Man j. polytehn. Journal Bd. CLIU ©. 10 und 


ı 8b. CLYII. ©. 397. 


verbunden, mehr oder weniger oft über einander 
liegt, der Art, daß die Röhren an und für fd) voll 
ftändig luft und wajjerdicht find. Sie find gegen 
fünf Fuß lang und können je nach Yufgabe und 
Zwed mit verſchiedenen Wandftärken und mit Muffen 
aus demfelben Stoffe hergejtellt werden. Die Ver: 
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bindung und Dichtung beim Legen geſchieht in fehr | 


einfacher Weife dadurch, daß das Muffende inwendig 
uiittelft eines heigen Eifens angewärmt, das einzus 
ſchiebendr Rohrende dagegen in gejhmolzenen Asphalt 
eingetaucht oder mit demfelben beftrihen und dem— 
nächſt in die Muffe eingefhoben wird. Die Muffe 
werden Übergefhoben. Abzweigungen, Krümmungen 
und Aniee werben in ähnlicher Weifen aus gleichen 
Stoffen gefertigt. Aus den Materialien, aus denen 
diefe Röhren beächen, fowie aus der Art und Weife 
ihrer Herftellung, erwachſen nun folgende charakte— 
riſtiſche Eigenſchaften, welche fie vor anderen zu 
baulichen Zweden zu verwendenven Röhren von Metall 
oder gebrannter Erde theils vortheilhaft, theils aber 
unvortheilhaft auszeichnen. 





I. Der Hauptbeftandtheil der Röhren, der Asphalt, | 


ift feit Jahrhunderten, ja jeit Yahrtaufenden als 
ein Material befannt, welches vollftändig waſſer— 
dicht ift, und feuchtigkeitswidrig nicht allein jelbft 
der Zerftörung und der Bergänglichkeit widerfteht, 
fondern auch leichtvergänglide, animalifche und vege— 
tabilifhe Stoffe, denen er ald Hülle dient, vor 
Berwefung ſchützt. (Aegyptiſche Mumien) Diefe 
Unvergänglichkeit des Asphalts darf wenigſtens über— 
all da als feſtſtehend angeſehen werden, wo dieſes 
Material dem unmittelbaren Einfluſſe des Sonnen— 
lichtes entzogen iſt, alſo vorzugsweiſe unter der 
Erde, weßhalb in dieſer Beziehung den bezeichneten 
Röhren bei ihrer Verwendung unter der Erde eine 
unbegränzte Dauer und Unvergänglichkeit vindicirt 
werden kann. 

Es iſt hinläglich bekannt, wie ſchnellen Zerſtö— 
rungen gußeiſerne oder andere Metallröhren von 
außen her unterliegen, wenn fie mit einem Erdreich 
umgeben find, das mit oxydirenden und zerjegenben 
Meaterien gefhwängert ift, oder wie oft tropfbare 


ober gasförmige Flüſſigkeiten, denen ſolche Röhren | 
zu Leitungen dienen, einen folden Zerfegungsprozeh | 


von innen erzeugen, eine Zerfegung, die fehr häufig 


durchftrömenden Flüſſigkeiten ausübt. (Bleioryde, 
Kohlenfäure, Bleiſalz u. f. w. in den Bleiröhren 
der Wafferleitungen :c.) 


I. Daraus, daß endlofes Papier, welches durch 


eine vollftändige Sättigung und Zränfung mit | 


Asphalt abjolut waſſer- und luftdicht gemacht ift, 
in mehreren und vielfahen Lagen zu einem hohlen 


Gplinder von homogener Wandung zufammengelegt | 


ift, reſultict eine zweite Eigenſchaft diefer Röhren, 
ihre abfelute Dichtigkeit, wichtig namentlidy für alle 
Gasleitungszwede, weil Safe auch befanntlidy bei 
einer geringeren Preffung in den Rohrleitungen aus 
den feinften Oeffnungen zu eniweihen vermögen. 





I 
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IT. Aus eben diefer Fabrikationsweiſe refultirt 
die große Stärke ver Röhren, die willkührlich ges 
fteigert werben kann, und bei den Kalibern, welde 
gewöhnlich angefertigt werben, für 15 Atmoſpähren 


| Preffungen (circa 450 Fuß Waſſerſäule) vollſtän— 


dige Sicherseit gewährt. 

IV. Eigenthümlich iſt ferner das ſchlechte Wärme— 
und Electricitätsleitungsvermögen der Asphaltröhren, 
Eigenſchaften, welche Asphalt ſowohl als auch Papier, 
beide in hohem Grade, beſitzen. Dieſe Eigenſchaft 
iſt gleich wichtig für Waſſer- als auch für Gaslei— 
tungen; denn das Waſſer wird ſich im Winier 
ſchwerer abkühlen, im Sommer ſchwerer erwärmen, 
und bei Gasleitungen wird im Winter jenes ſchäd— 
liche Ausſcheiden von Cisnaphtalin= und anderen 
Kryftallen, welches in firengen Wintern jo leicht 
Keen zu Berengungen und Berftopfungen 
metallener Gasröhren giebt, fehr viel weniger Stö— 
rungen verurfachen, wenn es nicht etwa burd den » 
gänzlihen Mangel galvanifher Strömungen, die in 
Metallröhren fo wirkſam find, und welde befannt- 
lid) bei allen Kryftallifationsprocefien einen weſent— 
lihen Faktor bilden, überhaupt vermieden werben 
wird. 

V. Demnächſt haben wir noch des geringen ſpe— 
cifiſchen Gewichtes, alſo der Leichtigkeit dieſer Röhren 
zu gedenken, welche jowohl beim Zransport, als 
auch beim Verlegen derfelden nicht unerhebliche Er: 
iparungen herbeiführen wird. Bei der Arbeit des 
Berlegens ift es von großer Wichtigkeit, ob vie 
Nöhren durd einen oder durch zwei Ürbeiter oder 
durch wie viele gehoben, von der Stelle: bewegt umd 
gerüct werben können. ebenfalls wird es erreid« 
bar jein, die einzelnen Röhren auf ziemlich bedeu— 
tende Längen ſchon vor ihrer Berlegung in dem 
bazu aufzumwerfenden Graben, auf ebener Erde zu 
einen Stüde zu verbinden und fo im größeren 
Fängen mit einem Male zu verlegen. Der Umftand, 
daß die Röhren der Clafticität nicht entbehren, wird 
died Berfahren noch praftifabler machen. 

Wo Röhren in loderem oder wafjerhaltigem 
Terrain verlegt werben, in welchem die Gräben nicht 
lange offen gehalten werben können, ohne zufammen= 
zuftürzen, ift diefe ſchnelle Arbeitsförderung wichtig, 
und daran fließt fid) die weitere Erfparung, daß 


eine alelehgeitige Feänfiche Erunsickung auf jene him | Fr, Daung ber Etöße im ben Winfiverhindungen 


weder Gement, noch Blei, noh Gummi, no ges 


‚ theerter Hanf, fondern nur ein wenig gejchmolzener 





Asphalt gebraucht wird, der in einfachfter und wenig 
foftjpieliger Weife die Dichtung ſchnell und dauer— 
haft bewerfftelligt. 

VI In Bezug auf Widerftandsfähigkeit gegen 
äußeren Drud, alfo gegen Erddruck, ſind die As— 
phaltröhren ebenfalls geprüft und als hinlänglich 
ftart befunden, um jeglichen in der Praris vorkom— 
menden derartigen Belaftungen mit voller Sicher— 
heit widerftchen zu künnen. 

Laſſen nad allevem die Asphaltröhren eine aus— 
gebehnte und für viele Zwede buch andere Röhren 
nicht erreichbare vortheilbafte Anwendung zu, fo 


haben fie doch zwei mefentlihe Schwächen, deren 
wir bier erwähnen, damit daraus die Fälle beftimmt 
werben fönnen, in welchen fie entweder ganz uns 
brauchbar oder doch zur Anwendung nicht zu empfeh— 
len find. 

BZunädjft bedarf es wohl faum der Erinnerung, daß 
Asphaltröhren zur Aufnahme von Flüffigkeiten, die ſtarl 
erhitzt find, jidy nicht eignen, weil ver Asphalt Leicht 
erweihtund ſchmilzt. Demnächſt würde e8 aber auch 
nicht zweckmäßig fein, viefe Röhren zu Yeitungen von 
feſten over flüchtigen Delen zu benugen, weil jolde 
mit dem Asphalt Berbindungen eingehen, und durch 
denjelben verunreinigt werden dürften. Außer biefen 
Subftanzen find uns feine befannt, welche zerſetzend 
auf das Nohrmaterial einzumwirfen vermöchten. 

Ihre Berwendbarteit befchränft fih daher: 

a) Zu Gasleitungen, denen fie gig re 
Dichtigkeit gewähren, und bei benen fie bie 
vermindern, mittel Eis und anderer Kryſtalle ver 
engt ober verftopft zu werben; die Berlufte der 
Gasanftalten, weldye durch Undichtigfeiten gußeiferner 





efahr | 


| 


51 — 


Rohrleitungen verurfadyt werden, erreichen oft die 
Höhe von 25 Proc. und darüber. 

b) Zu Wafferleitungen, in welden reines 
Waſſer keinerlei Beigefhmad, keinerlei ſchädliche Bei— 
miſchung durch Oxyde und metalliſche Salze erhält, 
und in welchen ätzende Beſtandtheile des Waſſers, 
wie ſie bei Grubenwaſſern in Bergwerken häufig 
eine ſchnelle Zerſtörung der Eiſenröhren herbeiführen, 
ohne Einfluß bleiben. 

e) Zu Leitungen unreiner Flüfſigkeiten, 
wie Gauche, Cloal ꝛc., welche gußeiſerne Röhren 
ebenfalls in ſehr kurzer Zeit zerſtören, und für 
welche irdene Röhren wegen ihrer großen Zerbrech— 
licheit und der Schwierigfeit, vejpeftive Koftipielig- 
feit einer guten Dichtung der Muffverbindungen, 
ausgeſchloſſen bleiben müſſen. 

d) Zu Wind- und Werterleitungen in 
Bergwerlen, in welden hölzerne Röhren ihrer 
Unpichtigfeit wegen große Berlufte und ihrer Ver: 
gänglichkeit wegen oftmaligen Erfag herbeiführen. 

(Journal für Gasbelendhtung.) 


Allgemeine Rundſchau. 


Die Berfammlung der deutihen Land- und Forſt⸗ 
wirthe in Würzburg. Das Feftprogramm für bie 23. Ber- 
fammlung beuriher Land⸗ und Forfiwirtbe (nom 13. bie 
19. September I. 3.) zu Würzburg entbält im Wejentlichen 
Folgendes: Am Rahmittag des 12. September Empfang 
ber ots am Abend aefellige Aufammentuft in bem Saale 
ber rannenballe. Während ber Tage vom 13. bie 19. 
September finden 2 Blenarfigungen, 4 lanbwirtbichaftliche 
und 3 forftwirtbichaftliche Sections» Sigungen ftatt. Er-> 
curfionen werben am 15. unb 17. nnternommen, von ben 
Landwirtben nad Kitingen zur Befihtigung von neuerlich 

ausgeführten Wiejenculturen, Borfübrung ber unterfrän« 
tiichen Wiefen- und Weinbaufchnle im lebendigen Geſammt⸗ 
bilde und zur Einficht der Einrichtungen ter berühmten 
Saum Erport » Bierbrauerei, dann nah Schwein- 
furt zur dortigen Threrihan; von den Forſtwirthen in 
den Guttenberger und in ben Gramjchager Wald, mobei 
88 für entiprechende Reſtauration Sorge getragen iſt. 
ie 
Geräthe-Ansftellung, melde viel Intereffantes zu bieten 
veripricht, findet am 13, die Eröffnung der Blumen- und 
Obftausftelung am 14. ftatt. Hieran ſchließen fih; am 
Lormittag bes 14. von Seiten der Stabt Dejeuner, mit 
ben wohibelannten Weinen bes Bürgeripitales, am Nach- 
mittag Gartenfeſt. Am 15. Nachmittags Ländliches Feſt 
im Guttenberger Balte. Am 16. Feftball der Harmonie» 
Geſellſchaft. Am 18. Beſuch der Ärarialifhen Weinberge 
und bes Löniglichen Hoflellers. Am 18. Ausflug in den 
föniglihen Hofgarten zu Beitsböchheim. Jeden Mittag 
gemeinichaftliches Effen und jeben Abend gejellige Unter⸗ 
baltung im Saale ber Schrannenballe. — Theater. 
— Allen Land und Forftwirtben, welche dieſe Verſamm— 
lung beiuchen werden, fichert Die unermüdliche Thätigfeit 
des Diuartier-Comitö’s eine u Anfnabme, der berz« 
lie unb entgegenlommenbe 
burgs heitere, genußreiche Fefttage. Der Beitritt zu ber 
Berjammlung ift völlig unabhängig von der Angebörigkeit 
am irgenb melden land» ober forRisirtbfepaftlichen Verein; 
Anmeldungen lönnen nur unter ber Abreffe: „An bas 
Präfibium ber 23. Berfammlung beuticher Land- und 
Korfiwirtbe zu Würzburg“ fofort erfolgen. j 
ollvereind-Revenüen vom 1. Quartal 1862. Die 
aunmehr abgeſchloſſene Abrehnung unter ben Zollvereins- 


i 
\ 
I 
| 
| 


öffnung der lanbwirthichaftlihen Maſchinen und | 


inn ber Bewohner Würze | 


' Berbandlungen bie 


ftaaten über bie gemeinichaftlihen Einnahmen an Ein», 
Aus» und Durdgangszöllen in den drei erfien Monaten 
bes Jahres 1862 bat gezeigt, daß biefe Einnahmen zu» 
fammen 4,745,997 pr. Tblr. oder 8,505,495 Gulben be= 
tragen haben, was 107,779 Thlr. oder 188,613 Gulden 
weiter ift, als im ben drei erſten Monaten bes Jahres 
1861. Es bat fomit eine wicht unbedeutende Zunahme an 
Zolleinnahmen ftattgefunden, welche ausichlieglich den Ein« 
gangszöllen zuaufchreiben ift, indem bie Aus» unb Durd- 
—— megen ber inmitten des Jahres 1861 erfolgten 

ufhebung ber Durchgangszölle im 1. Ouartal 1862 jo- 
gar um 36,964 Thlr. oder 64,687 Gulden weniger er» 
tragen haben, als im 1. Quarial 1861. Bon ber oben. 


genannten Geſammtſumme ber Einnahme des 1. Quar- 


tales 1861 an Zollgefällen erhalten die einzelnen Bereins- 
ftaaten auf Grund ber über bie Vertheilung beſtehenden 
Beſtimmungen folgende Beträge, nachdem von ber ge— 
nannten Summe noch zuvor die Koften ber Zoll-Erbebung 
und des Zollſchutzes an den Außengrenzen und einige 
fonftige Ausgaben ebgnogen worden find: 


Preußen . . » . 2,084,105 Thlr. ober 8,559,684 Gulben, 
Yuremburg 21,661 « 5 37,907 — 
Bapern 5620818 « » 911431 = 
Sachſen 238,104416682⸗ 
Hannover. 2» 2. 42045 =» 735744 ⸗ 
Württemberg. .„. . 190664 =» = 33,487» 
Baben. ». 2. ..150347 » „263257 ⸗ 
Kurfürftentb. Hefien 78,852 - - 138008 « 
Großh. Hefien . . 9715 =» - 170,056 . 
Thüringen . 11711 «» » 20444 ⸗ 
Braunſchweig 2307 ⸗ 49,1 + 
Oldenburg 9336 «- + 3,320» 
Naflau 49,111 =» = 35,M4 = 


Frankfurt a. N. 58592 »- « WR ⸗ 
Der Ort der nächſten deutſchen Judnſtrie⸗Ausſtellung. 
Belanntlih war in den Blättern dovon bie Rebe, daß 
1865 eine allgemeine beutihe Imbuftrie- Ausftellung in 
Wien ftattfinden folle. Nunmehr hört man (ber „Deutichen 
Allg. Ztg.“ zufolge), daß im Folge bereits eingeleiteter 
| Öfterreichiiche egierung ſich geneigt 
erflärt babe, den Borrang an Münden abzutreten, ba 
biefe Stabt bei ber letzten beutichen Inbuftrie-Ausftellung 
im Jahre 1864 von dem befannten Unglüd betroffen wurbe 
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unb für bererlei Ausftelungen überbies vollfommen ge— 
eignete Räumlichkeiten in ihrem Glaspalaft befikt. 
ü (Deuticher Telegraph.) 

‚ Künftlihe Darftellnng echter Diomanten ans Kohle. 
Dieje Aufgabe der modernen Sceidelunft! foll nach ber 
London Review einem Chemiler Gannal in Toulen ger 
lungen fein, und zwar dadurch, daß er Phospber, Schwefel 
und Koble etliche Monate lang gegen einander reagiren 
ließ. Das Ergebnif beftand aus Heinen Kryſtallen, welchen 
alle Eigenichaften des Diamanten zukamen, infofern fie volle 
lommen bucchfichtig waren, greßen Glanz bejaßen, Stahl 
rigten und, was fie als echte Diamanten kennzeichnet, als 
Dodelasder Mroftallifirten, alfo in ber Form ber natürlichen 
Diamanten. (Ausland.) 


Kartoffeln und alle Eöntsefgewidle Taffen fi 
fiher und geiund aufbewahren uud durch den Winter 
bringen, wenn man fie zuerft gut abtrodnen läßt, daun 
im Keller ſchichtenweiſe mit trodenem Sand, Straßenftaub, 
Steintoblenajche oder trodener Erde, — Dlaterialien, bie 
ſchon im Sommer beigeihafit und bie zum Gebrande 
teoden aufbewabrt werben müſſen, — einlegt. Die zum 
ſechſſen bis adten Theil bes Gewichtes der Knollen, je 
nad; der größeren ober geringeren Feuchtigleit bes Locales 
angewendete Zrodenjubftanz abforbirt in diefer Weile alle 
die in der Kellerluft entbaltene unb bie durch Gäbrung 
entänßerte Feuchtigkeit und bewirtt dadurch bie gute Er- 
haltuna, und zwar, wenn die Behandlung bie richtige und 
entiprecheude war, bis hoch in ben folgenden Sommer 
hinein. (Die Fundgrube. 
Induſtrielle Verwendung der Henne» Blätter. Die 
Heuns. Blätter, welche früber nur in ber Kosmetif der 
arabiihen Frauen eine Rolle jpielten und won biefen zur 
Färbung der Hände, ber Nägel, der Augenbraunen ıc. bes 
nutzt wurden, haben jegt eine ſehr umfangreiche inbuftric- 
elle Berwerthung gefunden und werben von ben Puoner 
Seidenfärbern zur Herſtellung eines Schwarz; verweubet, 
welches an Tiefe und Luſtre ale bekannten ſchwarzen 
Scidenfarben Überifit. Zum Jammer ber arabiichen 
Eoquetten, denn ihr wichtigſter Toiletten » Artifel dadurch 
übermäßig —— wird, werden jetst jährlich viele 
tauſend Kilogramme Henns nach Frankreich erportirt und 
die großen Pflanzungen in Oran, welche dieſen Farbſtoff 
produciren, find faum im Stanbe, ben immer fteigenben 
Bedarf zu beden. (Died. E.- tg.) 


Patentangelegenheiten. 


RR. öſterr. Erfindungspatente. Bom 15. November 
1861, auf 1 Jahr: Herrn Ferdinaud Eder, Sugroffit der 
Tabad- und Stempel » Hofbuhhandlung in Wien, auf 
Erftmbung eines, Gefihts +» Schönbeitswaflere, „Kalle 
frafin“ genannt. — Bom 17. November 1861, auf 
1 Jahr: Heren Harınel fröres, Spinnereibefiger zu Paris 
(Berollmäctigter Cornelius Kasper in Wien, auf Ber- 
beflerung in ber Eonftruction der Moll » Streihgarn« 
Spinumaichtnen. — Bom 19. November 1861, auf 1 Jabr: 
Herrn Anton Gihwandtner, Baumeifter in Linz, auf Err 
findung eines Heizeinfates, (Heizapparates) zur Beheizung 
der Spar« und Mafchinenberde und Kefjeln nach der Breite 
bes Feuerzuges. — Bom 23. November 1861, auf 1 Jabr: 
Herrn Alois Ritter Auer von Welsbah, t. E. Hofratb, 
Director der f. f. Hof» und Staatspruderei und Mitglied 
der f. f. Akademie ber Wiſſenſchaften, auf Entdedung ber 
Herftellung eines neuen Spinn- und Webeftoffes. — Bom 
22. November 1861, auf 1 Jahr: Herrn Carl Jeſchet, 
Graveur in Brünn, auf Erfindung einer Spanntraft- 
Breffe für Hoch⸗, Oblaten- und Siegelladbrud, welche 
flets gleichmäßig präge und drude. — Bom 23. November 
1861, auf 1 Zahr: Herrn Iohanın Giergl, Spiellarten- 
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abrifant in Peſth, auf Erfindung vom eigenthürmlicen 

pielfarten mit Adrefien von Inbuftriellen, Handelstreiben- 
den u.f.w. — Auf 1 Jahr: Herrn Anton Wiesner, in 
Wien, anf Erfindung einer eigenthümlichen Compofttien 
jum Filtriren umd Reinigen von Flüffigteiten aller Art. 
— Auf 2 Jahr: Herin Sagen —— Artillerie» 
Lieutenant in Modena (Bevolmächtigter Ed. A. Paget, 
in Wien), auf Erfindung von Signalappıraten zur Ber» 
meidung eines Aufammenftoßens mit Eifenbahnzügen. — 
Auf 1 Jahr: Herrn Wois Winkler, Blehbrud- Fabrilaut 
in Wien, auf Erfindung gebrudte Delfarbenbilder auf 
Blech in geprägten Blehrabmen herzuftellen. — Auf 1 Jahr: 
Herrn Pius aut Ingenieur ber priv. diterr. Staatseifen- 
bahngeſellſchaft in Wien, auf Berbeflerung in ber Er- 
jeugung von Bolutfebern. — Auf 1 Jahr: Herrn Auguft- 
Köftling, Oberingenieur, und Anton Battig, Ingenieur. 
Afiftent, beide bet ber priv. öfterr. Staatseijenbahn-@eiell- 
ſchaft in Wien, auf Erfindung eines eigenthümlichen Sy: 
ftems eines Eilenbabn» Oberbanes obme Holz. — Auf 5 
Jahr: Herrn Bbilipp Spiller, önigl. Gymuafial- Ober: 
lehrer zu Polen im Königreiche Preußen GBevoll mächtigter 
Joſeph Hübner, Mühlenbeſitzer zu Dillersbab bei Frieb- 
land in Böbmen), auf Erfindung eines rauchverzehreuden 
Vertbeilungs und Sparofens ohne Berihlußflappe. — Bom 
27. November 1861, anf 3 Jahr: Herren Leopold Sellari, 
Anton Malavafi und Ludwig Ardieli, in Mantua, auf 
Erfindung einer neuen Kompofition jur Deiehigung von 
Guttapercha ⸗ Sohlen auf lederne Schuhſohlen. — uf 1 
Jahr: Herren Martin Waldberr, Spänglermeifter, Joſeph 
Martinet, technifcher Reviſions Alftftent und Eivilingenieur, 
und Joſeph Barta, Bau⸗Eleve und Geometer, alle drei in 
Wien, auf Erfindung von eigenthümlichen geruch⸗ und 
Iuftzugsloien Haus+ und Zimmerretiraben. mt unb ohne 
Waſſerſpülung — Auf 1 Jahr: Herrn Bernhard Natt · 
land, fürftlich Liechtenſtein'ſcher Maichinen» Ingenieur zu 
Adamsthal in Mähren, auf — wur Schwung · 
räder. — Auf 1 Iabr: Herrn Franz Wilhelm, Apotheler 
u Neuntirchen, auf Erfindung eines Acpfelwein-Raffinerie- 
Raffinators. — Auf 1 Iabr: Demfelben, auf Erfin- 
dung eines Hepfelwein-Eifigerzeuguugsapparates. — Bom 
25. November 1861, auf 1 Jahr: Herrn Ernft Friedrich 
Anthon, techniſcher Esemifer und Hausbefiger in Prag, 
auf Erfindung der Umwandlung des Kodialjes in Glauber- 
fa. — Bom 26. November 1861, Herrn Koppelmann 
Gutkind, in Prag, auf Erfindung einer eigenthümlichen 
Stiefellad-Glanzwichle, genannt „Cocosdl-&lanzwichie.“ — 
Bom 8. November 1861, anf 2 Iabr: Herm Auguft 
Boigt, Fabritant zu Weiklirhlig in Böhmen, auf Ber, 
beflerung des Wachstuches. — Auf 1 Jabr: Herrn Simon 
Turnev;do, academifcher Maler in Münden (Bevollmäd- 
tigter Joſeph Freiher von Sonnenthal, Eivilingenteur tu 
Wien, auf Erfindung eines eigenthümlichen Schreibappa · 
tates, der ſelbſi für zitternde Hände anzuwenden ſei. 
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ur Flachskultur. ' ı pfinblid ift. Der erfte Punkt, ber bei feiner Eultur 
' in Erwägung fommt, ift die Frage, welche Boden— 

Kürzlih fand zu Ipswich (England) die viertel- | gattung für ven Flache am geeignetften iſt Ohne 
jährlihe landwirthſchaftliche Verſammlung ftatt; in Zweifel ift ber befte ein loderer, ſchwerer Boden, 
derſelben hielt Mr. R. Ford North, Director der oder ein gut gemiſchter Boden mit einem Subſtrat 
großen Flachsſpinnereien zu Ipswich, einen Vortrag | von Then, wo ſich bie Gelegenheit bietet, gebt bie 
über Fladhöfultur, dem wir Folgendes entnehmen. | Wurzel der Pflanze ziemlich tief in den Boden und 
Der Flachs ift Auferft dankbar für eine fleifiige | liefert eime entjprechende Stärle und Yänge des 
und aufmerfame Kultur, während er entſchieden Stengel. Weil ſchweres Land das befte ift, ift 
gegen jede Sorglofigkeit und Vernachläßigung em= | nicht gefagt, daß auf leichteren Bodengattungen nicht 


guter Flachs wächſt; renommirte Flachsbauer ver- 
fihern fogar, daß vermöge der größeren Leichtig— 
feit der Beftellung häufig ebenfo gute Ernten von 
leichteren Bodengattungen gewonnen werden, wie von 
ſchweren. Abnormitäten der Jahreszeit werden aud) 
eine Einwirkung auf ſolche Reſultate haben; viel 
leicht aber kann feine allgemeine Regel über dieſen 
Punkt beftimmter gegeben werben, als vie fehr ein= 
fade, daß alle Bodengattungen, die für Weizen 
pafjend find, fih auch für Flachs eignen. Was 
die Stellung in der Fruchtfolge betrifft, jo möchte 
ed am beiten fein, ihn nad Weizen folgen zu lafjen 
mit Darauf folgender Gerfte; es verftcht ſich aber 
von jelbft, daß dieſes Mopificationen unterworfen 
ft. Man follte indef dafür forgen, daß er nicht 
nad Erbfen over Bohnen gebaut wird. Ein feines, 
langes Stroh ift in der That ein weſentliches Ele— 
ment bei dem Flachsbau. Es ift nicht nothwendig, 
jedes Jahr frifhe Saat zu nehmen; wenn bie 
Nigaer Saat ſich alklamatiſirt hat, ift fie zwei oder 
drei Yahre hindurdy ebenjo gut, wie die friſch im— 
portirte, man muß nur die Saat gut rein erhalten 
und darf micht weniger als neun bis zehn Peds 
(ein Pet — 1), Bufhel) auf den Acre füen In 
den Gegenden, wo vorzugsweife Flachs gebaut wird, 
jüet man nie weniger, als neun Peds; die Quali— 
tät und Quantität des Flachſes hängt hiervon 
fo wefentlih ab, daß nicht genug Gewicht darauf 
gelegt werben fan. Die Saatzeit ift ganz die— 
felbe, wie bei der Gerfte, und mag vielleiht, dem 
Wetter entjprechend, zwifhen dem 1. März und dem 
legten April beftimmt werden; nur muß man feft 
halten, daß, je früher die afklimatifirte Saat gefäet 
wird, defto beſſer ift ed, da fie eine meit beſſere 
Saat bringt, als die importirte. An vielen Stellen 
wird breitwürfig gefäet; aber da es weſentlich ift, 
jeve mögliche Erleichterung für das Yäten zu haben, 
fo dürfte ein Drillen der Saat bei einer Reihen- 
breite von 41, Zoll ſehr geeignet feing Ein 
Reinigen des Landes von Unkräutern ift nicht blos 
für die Flachsernſe von Werth, ſondern aud von 
Einfluß auf die Bechaffenheit des Yandes in den 
nädjftfolgenden Jahren. Die Reife der Pflanze zeigt 
fi durd ein Abfallen des unteren Theil der 
Blätter, durch die braune Farbe der Samentapfeln 
und die Leichtigfeit, mit der die Saat fih vom 
diefen trennen läßt. Dan follte fowohl der Hafer 
wie der Saat wegen Sorge tragen, den Flachs nicht 
zu verziehen, bis biefe Reife da ift. — Andere 
Repner in der Verfammlung fagten, daß die Mit: 
theilungen des Mr. R. Ford North mit ihren 
eigenen Erfahrungen übereinftimmten; fie gaben ven 
Gewinn aus Flachs pr. Acre auf 12—18 Pfr. 
St. an. (Mark Lane express.) 
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Ueber die befle Pelzgerbung der kleinen 
Lammfelle, auch Schmafdhen ‘genannt, über- 
haupt weißer Pelze, für Kürſchner. 


Bon Anton Brüggemann. 


Die Hauptfahe ift, daß diefe (im Maffe vor« 
fommenden) Felle ihren Pelz behalten und verfelbe 
blendend weiß wird, ferner, daß die Welle fräftig 
und umgemein weich werben, welches am beften auf 
folgende Weife zu erzielen ift: 

Die Felle müſſen etwa 18 Stunden lang im 
Waſſer weihen, doch eben nicht länger, fonjt Löft 
fi der Pelz, wodurd die Felle als Pelz unbrauchbar 
werden. Hierauf find Ddiefelben aus dem Wafler 
zu nehmen und in reinem, wo möglih fließenden 
Waffer rein abzufpülen. Nachdem das darin haftende 
Waſſer fo ziemlich abgelaufen over ausgepreßt ift, 
werben je ein oder mehrere Felle, die Wollſeite nach 
oben, auf einer Tiſchplatte oder einem paſſenden 
Brete auseinandergelegt, man farbätfcht (d. h. man 
überftreiht ober fragt mit einer der gröbften Woll- 
fragen, auch wol Kardätſche genannt) nun die Wol- 
jeite der Felle, eins nad dem andern, mit befon- 
derer Berüdfihtigung der jhmugigften Stellen, je— 
doch mit der größten Borfiht, tamit der Pelz nicht 
leidet. Die ſchmutzigſten Stellen find mit Seife ein- 
zureiben, und bamit diefe beſſer wirkt, müfjen vie 
eingejeiften Stellen zufammengelegt, eine oder einige 
Stunden liegen. Bei größeren Partien gejchieht 
dies ohne Aufenthalt, fo daß die zuerft eingefeiften 
Pelze auch wieder zuerft in folgende Arbeit genommen 
werben. 

Nah dem Einfeifen und nachdem daſſelbe bie 
nöthige Zeit lang gewirkt bat, müſſen die Pelze 
nochmals und zwar bejonders auf dem mit Seife 
behandelten Stellen farbätfcht werden. Hierbei zeigt 
es fih, melde Theile des Pelzes ein nohmaliges 
Einfeifen bedürfen, und man feift viefe fofort wie— 
ber ein, welde aldvann, während bie rein befun= 
denen und fomit für diefe Arbeit fertigen Pelze in 
fließendem Waffer rein gewaſchen oder gefpült wer- 
den müſſen, noch im der Geife etwas erweichen 
fönnen, um fie fpäter wie bie vorhergehenden zu 
farbätfchen und rein zu wafchen. 

Das Auswaſchen der Pelze erfordert, wie alle 
vorhergehenden Arbeiten, befondere Aufmerkjamteit, 
wenn ſolche entipredhend gleihmäßig rein fein jollen. 
Zu diejer Arbeit wird das zu wajchende {Fell bei 
einem der Hinterbeine genommen und ſomit das 
andere Hinterbein und beſonders die ganze hintere 
Flüge des Felles gleihmäßig auf und im Wafchen 
nad rechts und links gefhmwenkt, jo daß ſich bie 
andern Theile des Felles ftets in flacher Bewegung 
auf dem Waffer ziehen. Wirb dies Verfahren, fo 
geringfügig es auch erfheinen mag, nicht beobachtet, 
fo erhält man namentlih im berjelben Zeit feinen 
reinen Pelz. 
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Sind num auf obige Weife die Pelze gereinigt | noch, daß das Faß mit den Fellen, jo lange biete 


und das Waſſer durch Abprejien oder Ablaufen 
möglichſt entfernt, fo werden das Fleiſch oder die 
faferigen Theile des Felles durch Ueberziehen über 
ein dazu beftimmtes, feſtſtehendes, ziemlich ſtarles 
Eifen möglichſt befeitigt. Diefes ſogenannte „Fleiſchen“ 
hat auch Den Zwed, die Fellchen recht dehnbar zu 
machen, weiches fehr viel zu der nadhherigen Weich— 
beit beiträgt. — Nah dem Fleiſchen wird je ein 
Tell, die Fleiſchſeite nah oben, auf einer Platte 
jorgfam ausgebreitet und ganz beſonders Kopf, 
Beine, Zipfel w. ſ. w. berüdjichtigt. Hierauf wird 
Gerſtenſchrot oder, in Ermangelung dejjelben, eine 
Mifhung von drei Theilen Weizenlice und von zwei 
Theilen Roggenmehl genommen, weldes dieſelben 
Dienfte leiftet, und auf jedes ausgebreitete Fell eine 
Yage Gerſtenſchrot oder genannter Miſchung geftreut, 
fo daß die Flächen ber Felle gleichmäßig damit be— 
det werden; nun rollt man jedes fo bejtreute Fell 
(vie Woll- oder Belzjeite natürlich nad außen) zus 
ſammen, veffen Kopf und Beine, überhaupt alle 


äußeren Theile, gut eingelegt find, und padt ſelbige 
einzeln fo aufgerollt feft in cin waſſerdiches, ents 


Iprehend großes Faß. Iſt das Faß ziemlid ge— 
füllt oder der Borrath der Felle erſchöpft, dann 
wird fo ftarfes Salzwaſſer auf die Welle gefchüttet, 
daß es ein Ei trägt und fo viel, daß die Welle da— 
mit bevedt find. In diefem Zuſtande müfjen vie 
elle circa 24 Stunden ftehen. Zu bemerken iſt 


bier eingeihichtet find, im Seller oder an cinem 
fonftigen fühlen und vor Froſt geſchützten Orte 
ftehen müſſen. 

Nah befagter Zeit werden die Fellchen vorſichtig 
entrollt, jo daß die eingeftrentin Theile möglichſt 
baften bleiben, und man legt diejelben, aber jetzt 
die Wollfeite nach innen, je einzeln flach zuſammen, 
in ber Form, daß die Kopffeite auf die Schwanz: 
feite zu liegen fommt, und padt fie jo flach, aber 
einzeln gelegt, in eim anderes nebenftehendes Faß, 


ı wobei zu beachten ift, daß die in den Fellen haftende 


Brühe oder Näffe nicht durch etwaiges Drüden oder 
Preffen entfernt wird, weil dadurch denſelben die 
eigentliche Nahrung oder Gahre entzogen würde. 
Bierzehn Tage lang, bei heißer Temperatur genügen 
zehn Tage, müſſen die elle täglich, wie oben an— 
gegeben, aus einem Falle in das andere umgepadt 
werden, damit alle Theile gleihmäßig anziehen; 
geſchieht dies nicht täglich und mit Borfiht, dann 
ift eim theilweifes Fleckigwerden der Felle gewiß und 
ein gänzlihes Berverben möglich. 
Nach der angeführten Zeit werben bie Felle aus 

| dem Falle genommen „vie darauf haftenden Theile 

abgeſchüttet, die Feuchtigleit durch Drüden over 
Prejien entfernt und bierauf getrodnet, wonach 

dann das Zurichten beginnt. 
(Artus Bierteljabririft.) 





Allgemeine 


Der Berberize (Sauerborn) wird in Frankreich be— 
reits im Großen angebaut, d. b. auf Aeckern, nah Art 
bes Weinftode. Durch ben großen — aller Theile 
diejes Strauches ſoll fi ein Ertrag yon Franlen per 
Hectare ergeben. Die Pflanzen ſiehen 2 Dieter Ent« 
fernung, bürfen durchaus nicht beichnitten werden, und be— 
dürfen mweiter keiner andern Pflege, als das Land vom Uns 
traute rein und buch breimaliges Bearbeiten im Jahre 
loder zu erhalten. (Die Fundgrube.) 


Haltbare Porzellanfitte, Aus einer Menge von 
Necepten geben wir die nachſtehenden, bereits als haltbar 
erprobten Kitte zur Auswahl, ba ein umb berielbe Kitt 
mabricheinli nicht für alle nn paffenb fein dürſte — 
1) Man jhmilzt zujammen 3 Theile Schwefel, 2 Theile 
weißes Harz, 1, Theil Schelad, 1 Theil Giemm und 
1 Theil Maftir mit 3 Theile ——— Dieſer Kitt wird 
auf ben vorher erwärmten Flächen ausgebreitet. — 2) Durch 
mit Waffer zu Pulver zerfallener Kalt wird mit 
Eimeiß und Leim angerührt. — 3) Man kocht friichen 
weißen Käſe fo lange mit Waffer, bis er zu ciner zäben 
Mafje geworben, und rührt —— den vierten Theil 
feines Gewichtes zu Staub gelöjhten Kalt hinein. — 
4) pe man feine Fugen zu kitten, ſo nimmt man ftatt 
Kalt Pottaſche, begießt dieſe mit ein wenig Wafler und 
1dft dann ben Käſe auf, worauf man bis zmr gehörigen 
Eonfiftenz eindampft. — 5) Fein geftoßenes Ziegelpulver 
und jhmwad geglühtes Bleimeiß werben mit gelochtem 
Leindt unter hartem Drud zu einem biden, yüßen Brei 
en ungen — 6) 2 Duentden Haufenblaie werden mit 
Altohel bebedt und bei gelinber Wärme aufgelöft. Die 
Auflöfung vermiiht man mit einer Löſung von einem 
Duenthen Maſtix in 2—3 Quentchen Altohel. Das Ger 


Rundſchau. 


miſch beider Flüſſigleiten ſchüttelt man mit einem Quent⸗ 
chen Ammonialgummi, welches vorher fein gepulvert und 
befeuchtet worden iſt. Hierauf dampft man im Waſſerbade 
zur erforderlichen Confiftenz ab und bewahrt die Subftanz 
in einem Glasfläihchen. Bor dem Gebraub mirb das 
Fläſchchen in kochendes Waſſer getaucht und dann ber Kitt 
auf bie erwärmten Bruchflächen aufgetragen. Man kann 
auch Haufenblafe in comcentrirter Eſſigſäure (Eiseſſig) auf- 
löfen und bie Auflöjung zur Eonfiftenz einer Gallerte ab- 
bampfen. Diejer Kitt wird ohne Beibilfe von Wärme an« 
— — 7) % Theile fein gepulverter Gummi und 

Theile Alabaftergyps werbeg mit Waffer zu einem Brei 
angemadt; auch köhnen färbende Subftanzen, wie Eiien- 
oryb, Ultramarin u. ſ. w., zugefegt werben. — 8) Endlich 
lann aud mit Wafjerglas oder mit einer Auflöfung ven 
Käſe in Waſſerglas gefittet werben. 

(Wirzd. gemeinn. Wochenſchr.) 


Herftellung von Bohrlöchern mittelft der_ Wärme. 
In Gefteinen, welche der Hauptſache nad) aus Quarz be- 
leben, find Bohrlöcher bekanntlich äufterft ſchwer berzu- 
ftellen, da bie Bohrer das Geftein nur jehr wenig an- 
greifen und fih babei Sehr raſch abnutzen. Solche Fels: 
arten beſitzen jedoch die Eigenthümlichkeit, daß, wenn eine 
Heine Stelle derjelben plößlich einer intenfiven Hige ans- 
Bin wird, von berielben jofert feine Splitter in großer 

tenge mit einem fnifternden Geräusche abipringen. Unter 
Benutung biefer Eigenſchaft gelang es mittelit einer durch 
Knallgas gefpeiften Föthflamme in einen quarzbaltigen 
Steine von ber bärteften Sorte ein culinbriihes Bohrloch 
von 6 Kentimeter (21), Zoll) Tiefe im meniger als 
5 Minuten berzuftellen. Gin zes. bei welchem anſtatt 
des Knallgaſes eine Miſchung von Waſſerſtoff und atmof- 


phäriicher Luft angewendet wurbe, gab cine bebentenb 
langfamere Wirkung, jo daß eine möglichſt intenfive Hige 
ald regen —— werben muß. Der Fran—⸗ 
zeſe Daubree, von weldem bie vorftehende Beobachtung 
berrührt, jchlägt vor, das gedachte Verfahren bei bem 


Mont-Eenid-Zunnel, welder viel quarzbaltiges Geftein | B 


zu durchfahren bat, anzuwenden. Beim Granit wirb man 
übrigens nur eine geringere Hitze nöthig haben, ba dieſe 
Felsart, wenn fie ganz allmälig zu einer hellen Rothglüh— 
bite erwärmt und bann langjam erfaltet wirb, fo fehr an 
Eohäfion verliert, daß fie dur ben Drud ber Hanb in 
Pulver verwanbelt werben lann. 

(Dingler’s polyt. Journ.) 


Baumwollsinduftrie. Die, lage der Baummwoll-In- 


buftrie in Belgien ift nad dem „Econ. Belge' eine jehr 


ſchlimme, die Arbeit nimmt ab und die Hoffnung auf 
— iſt gering. Nächſten Winter werben alle Baun- 
wollfabrifen feiern müflen und 60,000 Arbeiter ohne Ber 
ſchäftigung jein. 
—V et. auf 3 Fr. geftiegen und wird bald mehr wie 
Leinen koſten. Selbſt die Bauten in den Städten nehmen 
ab, und ber Arbeitslohn ift im Folge geſunken, obmwobl die 
gute Ernte viele Arbeiter wegzieht. (Arbeitgeber.) 
Batentweien. Zwei Mitglieber bes Vereins ber „Breffe 
Scientifigue”, worunter ber Director des Patentbureaus, 
baben ein Werk über das P. heransgegeben, worin fie ben 
1. 8. bes neuen Patentgeſetzes alio zu Be vorſchlagen: 


„As neu fellen alle Enidedungen und Erfindungen gelten, | 


welche in Frankreich nicht commgrziell ober induſtriell aus⸗ 
gebeutet worden finb ober wenigftens jeit 10 Jahren 
nicht ausgebeutet worben und nicht patentirt find.” Die 
Dauer der Patente fol um 5 Jahre verlängert (!) die 
Tare ermäßigt, aber progreffiv werben. 

Berkehr und Induſtrie. Nach einer früheren Per- 
fügung bes — * Miniſters für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten joll die Berjendung von Kreuz⸗ 
banbjenbungen mit gebrudten ober lithographirten Circu- 
laren, Anzeigen u. f. w., in melden einzelne Worte ober 
Säte nachtraͤglich durchſtrichen oder unterftrichen find, nur 
dann ber weiteren Verfolgung und Beftrafung unter« 
liegen, wenn aus ben Umftänben bie Abficht des Abjenbers 
erbellt, dem Adreſſaten durch das Durchftreichen. und 
Unterftreihen eine an fi darin nicht liegende briefliche 
Mittheilung zu machen. Die Königl. Boflanfalten find 
aber jet angewieien worben, Kreuzbandienbungen ber ger 
dachten Art in jebem Ralle vor Einleitung ber Unter« 
ſuchung ber vorgefegten Ober-Boftbirection einzureichen und 
beren Entfcheibung darüber einzuholen, ob wegen berjelben 
eine Unterfuchung eingeleitet werben joll. 


Der Fortichritt der Zeit. Seit Erſchaffung der Welt 
war kein halbes Jahrhundert jo fruchtbar an wichtigen 
Erfindungen, als bie erfte Hälfte bes 19. Jahrhunderts. 
Bor 1 gab es feine Dargpfichiffe und auch zur Mechanik 
war ber Dampf noch nicht angewendet worden. Fulton 
lief 1807 das erfte Dampiboot vom Stapel und jett find 
beren 3000 auf ben Gemwäfjern Amerita’s, Die si! faft 
aller Yänder der Welt werben von Dampfidiffen befahren. 
Im Jahre 1800 gab es noch feine Eifenbahnen; in ben 
Vereinigten Staaten allein liegen, jet bie Schienen auf 
8797 Meilen, was 206,000,000 Dolfars koftete. England 
und Amerifa haben 22,000 Meilen Eifenbahnen. Im 
wenigen Stunben durchläuft bie flüdhtige Lokomotive jet 
Entfernungen, zu melden früher Tage erforderlich waren. 
1800 brauchte man 2 Moden, um eine Nadridht von 
Philadelphia nah Neu-Orleans zu bringen: heute genügt 
eine Sekunde! Dant dem 1843 errichteten eleftrijchen 
Telegrapben. Der Baltaismus wurde im März 1800, der 
Clettro-Dagnetismus 1821 entbedt. 1800 war das Gas- 
licht unbefannt: heutzutage find alle einigermaßen nennens- 
werthen Stäbte mit Gas, jerleudhtet. 1839 verkündete 
Daguerre der Welt feine wunderbare Erfindung. Cinige 


Drud von BirchHermann, 


Die rohe Baummolle ift bereits von | 


156 





| 


| 


— — — — — — 


Berantwortl. Rebalteur Dr. ph. C. H. Th. Kerinbt. — vLeipzig ⸗— 


N) 
| 5 Edmund Thode u. Kngop in Dresben für Herrn James 


Auguft 
| Böhme 
Lucien Canonicat zu Marfeille, auf Erfindung eines Syfleincs 


Jahre ipäter folgten die Schießbaumwolle unb bas Chloro- 
form. Eubdlich machte die Feldprodultion ungeheure Fort» 
ſchritte durch die Tanbwirthichaftlihe Chemie und bie 
Ackerbau⸗Maſchinen. 

Die Perlenfiſcherei in Panama nimmt jährlich an 
ebeutung zu, und einige ber Unternehmer haben chen 
anjehnlihen Gewinn daraus gerngen. Neuerdings ift ein 
bem Bauer'ichen Taucherſchiff ähnlicher Apparat dorthin ge» 
— worden, um bie Fiſcherei im Großen zu bes 
treiben. 


Patentangelegenheiten. 


Königl. Sächſ. Erfindungspatente. Vom 9. Juli 1862, 
auf 5 Sabre: Herren Steiniger u. Söhne in Görlig, auf 
Erfindung einer Maſchine zum Rauben von Baummellen- 

fien. — Bom 4. Auguft 1862, auf 5 Jahr: Herren 


Barth Marſhall in Leeds, auf Erfindung einer Borrihtung 
ur vorbereitenden Bearbeitung der zu verfpinnenden 
Fade. Hanf- und anderen Falern. — Bom 4. Auguft 
1862, auf 5 Jahr: Herren %. Edmund Thode u. Snoop 
in Dresden für die Herren Samuel Worſſam u. Comp. 
in London, auf eine, ber allgemeine Holzarbeiter genannte 
Maſchine. — Bom 11. Nuguft 1862, a 5 Jahr: Herren 
Schäffer u. Budenberg in Budau bei Magdeburg, auf 
Erfindung eines Erbaufter » Schornftein. — Bom 11, 
1562, auf 5 Jahr: Herrn Advocat Hermann 
in Dresden, für Herrn Arditett Paul Antoine 


ber Filtrirung bes Speilewafjers. 

Königl. Prenf. Erfindungdpatente. Bom 15. Auguft 
1862, auf 5 Jahr: Herrn Calle Sugenienr G. 4. Sieb: 
recht in Kaffel, auf Erfindung einer Maſchine ym Bers 
tleinern von Holz für bie Papierbereitung. — Bom 16. 
Auguft 1862, auf 5 Jahr: Herrn Fabriten-«Kommiffarius 
3. G. Hofmann zu Breslau, auf dung einer Schieber: 
ftenerung für Dampfmafdinen. — Das dem Eduard 
Zumbujh und dem Heinrich “1 in Berlin unter bem 
16. Zuli 1861 ertbeilte Patent auf einen Waffermefler, ift 
aufgehoben. — Das bem Kaufmann F. W. Hoppe in 
Berlin unter bem 23. November 1860 ertheilt Patent auf 
eine Zorfſtechmaſchine, iſt aufgehoben. 


fiterarifche Aeuigkeiten, 
in verſchiedenen Sprachen. 


Miebel, 3. Der ſchriſtliche Berlehr ber Gewerbtreibenden. 2 Aufl. 
Heidelberg, 3. Groos. 5 Nor. 


Nieller, H. Weinpflege. Stuttg, Rod. 8 Agr. 
Rüblmann, M. Algcmeine Maſchinenlehre. Mit — 
u. 1 lith. Karte. 2. Hälfte. raunfhw., Schweiſchte u ©. 
1 Zhlr. 24 Nar. 
Saher, v. Der prafti fenbau. 3 Zhlr. Fraulf. ab. DO, 
Zrowigih u. ©. — — 15 Rar. 
Salomon, ©. altiſches Lehrb um Selbſt-Unterricht i 
Buchführen. ae Con, — * . ar. 


Ehulae-Deltgidh. Borfhuß- u. Erebits®ereine ald Vollsbanten. 
3. Aufl. Bayreitth. Gießel. 6 Rear. 
Stod, F. Entwürfe zu Privathäufern. 1. fg. Mit 6 Titb. Tafeln. 
Fol. Berl, Tb. en " — 1 Zhlr 
Zöplig, 9. Die boppelte und einfache Buchführung. 2. Aufl. 
Berl. Sehr. Scherl. wo 1214 Nar 
Berbellet, I. Geometrifges Band» u. Lehrbub für ierer 
u. Delorateure. Nah d. Franz. bearbeitet. 2. Aufl. Mit einem 
Atlas von 60 Zafeln. 1. fg. mit 5 Gteintafeln. Berl., a 
gr. 


BDobmann u Conradi. Tabellen Beftimmung bes cubiſchen 
Gehaltes ber Rundholzer. 5. Aufl. Foheitsurs (2anı). 20 Rar. 





3. 2. Shrag's Berlag (A. ©. Hoffmann. 
Erpebition: Querftraße Nr. 10. 


— —— “* 


Verbreilung des Neueſlen 


Naturwiſſenſchaſten. 


und Wiſſenswürdigſten im Gebiete der Rünfte, Gewerbe und angewandten 


Fait Aluſtrationen, Mufler- umd Proben Einlagen etc, 


Albrecht, Dr. 9., Dir, d. Hanbeläfäule u. 
Ir on Br in Brei 

eg Prof. Dr. Joief, in Wien, 

Untbon, E. #., techn Ehem., Habr.-Inip- 
u. ee Fe 4 in Prag. 

Beſſelich, N., Secret. d. Hublötammer u. 

ie er in Zrier. 8 

er ., Geh. Neg-KRatb u, Ben.-Inip. 

v. ———— —A— 

Bley, Dr. F. . in Bernburg. 

Blum, Brof. Dr. L., in Stuttgart. 

driz, + Geh. Reg. Math, Dir. d, Norur.e 
Eib-Eom. u. Mitgl. d. tehn. Dep. f. Gew. 
im Handels-Minifterium in Berlin. 


Gaflelmanı, Dr. W., in Wiesbaden. 

Gall, Dr. Ludwig, in Zrier 

Gerding, Dr. Th., Dir. d. Technicums in 
Göttin 


Gap, Kic., Orcan.-Nath Im Ntenbing. 

Grothe, H., Zehn. u. Technolog in Berlin. 

Grmmert, Dr. 3. W., Prof. a. d. Univ. in 
&reilöwalb. 


Unter befonderer Mitwirfung ber Herren 
Heeren, Dr., Prof. a. d. Mal. polyt. Schule 
in Han 


novei. 

mgenan, Frhr. Otto v. ObersBerg- 

Sin u.au| — Prof. a. d. Univ. in wien. 

Hornia, Prof. Dr. E,, Ind. ein. dem. 
Propducten- Hab. in Wien. 

Hörmann, Ad., Aifir. d. meh. Technol. am 
b. Polyt. Säule in Hannover. 

Körte, A., Wirthihaftspirect. a D. in 
Dppeln. 

Langen, Emil, Gener.-Direct. d. Sieg» 
Rhein. Bergiv » u. Hüttenactver. in Eöln. 

Ludwig, Dr. Herm., Prof. a. d. Univerj. 
u. Dit. b. a Inftiture in Iena 

Martin Brof. r. 4, Euft. u. Borfi. b. 
Bibliothek d. L. . polptesn. Inf. in Wien. 

Meverftein, Inipector ver Modellſamml. 
in &öttingen. 

Mirus, Dr. Ud., in Weimar. 

Oppler, Dr. Th., tesn. Shemiter u. Fabrit- 
director in Berlin. 

Dtto, Dr. F. Jul., Mevicinrt$., Prof. am 
Garolinum in Braunfhweig, 


Quaglio, Jul., Sivitingen. in Wien. 

Nittinger, Beter, t. t. Sectionsrath im 
Binanzminifterium in Wien. 

Schäfer, Frdr., Civilingenieur in Prag, 

Shirges,G.,uct.d. Rhein-Scifffahrt-Entr. 
Gomuifflon In Bannpeimı 

Schmidt, Prof. Dr. E. H., in Stuttgart: 

Shnauf, Dr. 3., Photograph u. Ehemiter 


Schueitler, Dr. C. F. u. 3. Audree, 
Vehaniter u. Mafhinenbauer in Berlin. 
Schröder, Prof, Dr. H., Direct. d. pöß. 

_ Bürger» u. Gewerbijäule ın Mannheim. 
Shroetter, Prof. Dr. A., mMitgt d. taif. 
_ Alabemie d. Wilfenijchaften in Bien. 
Schwarz, Dr. H., Dir. d. polyt. Burcau’s 
ao. Prof. a. d. lIniverfität in Breslau. 
Siebed, Dr. R., Dir., Gart.-Ing. in Wien. 
—X Prof. br. Aug., in Münsen, 
Er gt * in Bonn. 
Zur r. gerichtl. vereib. 
Sahverf. u. Zarat. 'n Berlin. — 


und mehrerer anderer gewiegter Fachmanner herausgegeben von 





Dr. ph. ©. 9. Th. Kerndt, 


Docent der Technologie u. Agriculturchemie an der Univerfität zu Leipzig. 
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zu London. — Feutllleton: Muhlen. — Mühleneineimrigtung 








Dei dem für Montan- und Eifeninduftrie und 
Mafhinen am 10. Mai zu Weimar abgehaltenen 
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> | Mofel-Eifenwerke; vie enorme Summe der hierbei 
Eifen-Enqudte der Zol-Bereins Induftriellen. | vertretenen Anlage-, Betriebs- und Arbeitswerthe 





! 


ı läßt fih kaum annähernd bemejjen; gewiß beträgt 
fie nit unter einigen hundert Millionen, 
Die allgemeine Discuffion führte zur Betonung 


Congreſſe betheiligten fi über 40 Inhaber und | des Umftandes, daß die jegige Zeit, nachdem ſchon 


Bertreter der größten Hüttenwerle aus Rheinpreußen, 


Rheinbaiern, Schleſien, Sachſen 


Hannover, Oldenburg u. ſ. w., worunter auch Be— 
vollmächtigte ganzer Vereine, fo der Saar- und 


feit fünf Jahren eine höchſt ungünftige Konjunktur 
‚ Württemberg, | äuferft fhwer auf der Eifeninduftrie lafte, für eine 

Reduction der Eifenzölle im Allgemeinen befonders 
ungünftig jei; hervorgehoben wurde, daß der große 


Unterſchied der Verkehrs: und Fabrifationsverhält 
niffe im Zollverein gegenüber England und Belgien 
bei ven beabſichtigten Herabjegungen nicht hinreichend 
berüdfichtigt jei; ferner wurde das Syſtem ber Weber- 
gangsperioden, der hiebei anzunehmenden beften Ab- 
fit ungeachtet, nicht als praktiſch erfannt, vielmehr 
der entgegengefegte Erfolg, nämlich eine Lähmung der 
Gefchäfte, vorausgefehen, wenn bald nad Herab- 
fegung der Zölle eine nochmalige weitere Abminderung 
in Ausſicht geſtellt würbe ; auch von ben zur Zeit bloß | 
in Ausficht geftellten Erleichterungen, deren bie preußi= 
ſche Denkſchrift erwähnt, laffe fi ein vollftändiger 
Erja für die Herabfegung des Roheiſen-Eingangs- 
zolles nicht erwarten, obwohl eine Vermehrung und 
Erleichterung ber Kommunifationsmittel jedenfalls 
von ber günftigen Wirkung für die Cifeninduftrie 
fein würde; bem ftehe leider auch die Schwierig: 
feit der Anlagen von Eijenbahnen, welde ver- 
ſchiedene deutſche Staatengebiete berühren, hindernd 
entgegen. 

Das erft unlängs in frankreich erneuerte Syftem 
aquits A caution und beziehungsweife der 





ber | 
Wiederausführbonifilation gewährt ven Franzofen auf 
Eifenfabritate eine durchſchnittliche Erleichterung von 
2—3 Thlen. pro 100 Pfb., wodurch der vor= | 
geichlagene abgeminderte Cingangszoll hieher bei 
ebleren Fabrikaten theilmeife wieder aufgehoben und 
beziehungsweife ganz illuſoriſch würde. 

Im Verlaufe der Berathung wurde bei ben 
Fabrifaten die allgemeine Bemerkung betont: daß 
durchgängig ein Mangel an Reciprocität und eine 
faft räthfelhafte Nichtberädfichtigung der verebelten 
Waare bei den projektirten Eingangszoll-Minderungen 
Raum gewonnen habe, wonach auch hier, wie ſchon 
bei anderen Branden, befonvderd der Baumwolle, 
die Anfiht ausgefproben wurde, daß das ganze 
Spftem der neuen Tarifvorfchläge einer Serie von 
dem Auslande dargebotenen Einfuhrprämien für 
verebelte Waare in den Zollverein gleiche. 

Die einzelnen Refolutionen, welde ſämmtlich 
einftimmig gefaßt wurden, finb folgende: 

1) Roheifen. Die beabfidtigte Herabjegung | 
des bisherigen Eingangszolles des Roheiſen von 
1864 an unter 10 Sgr. kann im Allgemeinen 
als annehmbar oder als ohne Gefährde dieſer 
Branche ausführbar nur dann erachtet werden: 

a) wenn ſolche höchſtens bis zu einem Mini— 
mum von 8 Sgr. beliebt wird, was wenigſtens den 
von Frankreich, England und Belgien gegenüber be- 
ftummten Eingangszoll nicht umerbieten würde; aber 
aud) dies nur unter der ausprüdliden Boraus- 
feßung, daf die auf der Montan-Induftrie laften- 
den Abgaben nahezu aufgehoben würden und bei 
den Staatsverfaufsverhältniffen bei Kohlen eine 
ber Zollperabfegung entſprechende Rückſicht eintreten 
würde (erwähnt wurde biebei, daß im Saargebiete 
ber Kohlenverfauf für die preußiſchen unb nahe— 
liegenden bairiſchen Eifenhütten ganz und für die 
Mofel: und Hundsrüder Werke zum Theil ledig— 
ih in der Hand der preußifchen Regierung liege, | 
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wobei die Preisherabfegung der Kohlen allein zu 
einiger Ausgleihung führen könne); 

b) wenn ferner durch ‚Erleichterung und Ver— 
mehrung von Communicationgmitteln, fowie Ver— 
minderung ber Frachtkoſten, wenigſtens theilweiſe 
die Differenz wieder ausgeglichen und dies auch 
wirklich rechtzeitig vollzogen wird, welche Erleichte— 
rung übrigens vorzugsweiſe für die Eiſeninduſtrie 
Norddeutſchlands mit dem Königreich Sachſen als 
Bedingung zu bezeichnen iſt, und wobei nicht präju— 
dicirt fein fol, ob und welche andere Verlehrs— und 
Erzeugungsbelaftungen bezüglich der nichtpreußifchen, 
Roheiſen probucirendeu Gebiete binwegzuräumen 
wären, um bie erwähnte Zollveränderung thunlich 
zu machen. 

c) Diejes Zugeſtändniß der Möglichkeit eines 
Herabgehens im Eingangszolle für Roheifen ift ans— 
drücklich auf die beftimmte Vorausfegung gegründet, 
daß gleichzeitig den umten folgenden Bedenken be— 
üglid des Mifverhältniffes der projectirten Herab- 
——— bei Fabrikaten entſprechende Abhilfe zuge— 
wendet wurde. (Der Satz von 8 Sgr. würde 
jenem von Frankreich entſprechen, und bei dem 
äußert geringen Nuten, der zur Zeit felbft bei dem 
bermaligen Sage von 10 Sgr. auf Roheifen zu 
erzielen fei, f&hien ein Unterbieten des franzöfifchen 
Sages England und Belgien gegenüber als äuferft 
bevenflich.) 

2) Zuppeneifen. Die Einfhaltung einer be— 
fonderen Pofition hierfür mit abgemindertem Sat 
wird einerfeits für bevenflich erachtet, weil Stab: 
eifen und etwa auch fertige® Walzeifen zu diefem 
Sat hereingebracht werden möchte, während anderer: 
ſeits befürchtet wird, es dürfte Luppeneifen, falls 
nicht eine befondere Pofition dafür angenommen 
werbe, zum Robeifenfag eingehen; die Berathung 
führte nur zur Gonftatirung diefer Bedenken, um 
die Aufmerffamkeit an mafgebenver Stelle hierauf 
zu lenken. 

3) Geſchmiedetes und gewalztes Eifen xc. 
Es eriheint thunlih, mit dem Jahre 1862 für 
gefhmiedetes und gemwalztes Eifen in Stäben von 
1, Quadratzoll preußifch im Querſchnitt und darüber 
bis auf 1 Thlr. 7’, Sgr., jebod weder jegt noch 
fpäter weiter berunterzugehen. Hier wie bei ben 
weiteren Pofitionen wurde ausdrüdlich wiederholt, 
daß ein ſtufenweiſes Herabgehen und allmälige 
Minderung ver Zollſätze unzweckmäßig und unzus 
läffig erſcheine, daß vielmehr die hier angebeuteten 
Minimalfäge nur als bleibende vermeint feien. Für 
gejhmiedetes und gemalztes Eifen in Stäben von 
weniger als Quadratzoll preufifh im Quer: 
Schmitt erfcheint ein Herabgehen und zwar ebenfalls 
fhon von 1862 an als thunlih, nit aber unter 
1 Thlr. 15 Sgr., welder Sag als die äußerſte 
Grenze hierfür bezeichnet wird. 

4) Bagonnirtes Eifen in Stäben x. 
Borausgefegt, daß dieſe Pofition noch ferner alle 
darin aufgenommenen verſchiedenen Artikel umfaffen 
fol, jo ift e8 unmöglih, ein weiteres Herabgehen 
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als auf 2 Thlr. für annehmbar zu erachten; insbes 
fondere würde ein weiteres Herabgehen die Schwarz- 
blechfabrikation volftändig zu Grunde richten. Hierbei 
wurde conftatirt, daß englifche und belgiſche Bleche 
am Rhein, incluſive Fracht und erclufive Zoll zu 
27 Thlen. pr. 1000 Pfund offerirt werden, während 
unjere Schwarzbleche bis zu Nr. 25 durchſchnittlich 
unter 43— 44 Thlen. nicht fabricirt werden fünnen; 
ferner wurde conftatirt, daß die übrigen Artikel 
diefer Pofition mindeftens denfelben Werth wie 
Schwarzblehe haben. 

5) Befirnißtes Eifenbled x. Das Her— 
abgehen bei gefirniftem Eiſenblech bis auf 1 Thlr. 
22%, Sgr. rechtfertigt ſich durchaus nicht; voraus: 
gefetst, daß alle in dieſe Pofition aufgenommenen 
Ürtikel darin bleiben, jo könnte der gemeinfame 
Minimalfag nicht unter 2 Thle. 15 Sgr. gegriffen 
werben,wie im Entwurf pro 1892 angenommen. 
Thunlich wäre es dagegen, Eifen- und Stahloraht 
ſodann von diefer in die vorige Pofition zu bringen, 
indem conftatirt werden müſſe, daß insbejondere für 
Eifendraht auh in den feineren Nummern bie 
Eoncurrenz mit England beftanden und hierfür ein 
Minimaljag von 2 Thlen. angenommen werben 
fünnte. 

6) Weißblech, gewalzte und gezogene 
ſchmiedeiſerne Röhren x. Für Weißblech ift 
ein Herabgehen bis auf 3 Thlr. das Aeußerſte. 
Fir Nöhren erjcheint das ftabile Berbleiben bei 
3 Thlen. unbedingt nöthig, wenn nidt der Fort— 
bejtand der Nöhrenfabrifation in Frage geftellt wer: 
ben will. 

7) Ganz grobe Gußwaaren. Der Fortbe— 
ftand des Satzes von 1 Thle. wird hierbei für 
unerläßlih eradtet. Cine befondere Poſition fei 
bier nöthig für gufeiferne Gas- und Wafjerröhren; 
die Rückſicht auf dem fpeciell diefem Fabrikations— 
zweig gewibmeten und faum erſt erſtandenen Etab— 
liffements gebiete die®, da fie bei einem Durch— 
fhnittöpreife von 30 Thlen. 20 Sgr. für 1000 Pf. 
Röhren von 1—12 Zoll Durdmefjer franco 
Hannover oder Magbeburg faum auf ihre Selbit- 
foften fommen, während England feine Röhren zu 
diefem Preife franco eben dahin liefern könne. 
Auch bei den übrigen Artikeln dieſer Pofition recht— 
fertige fih ein foldes Herabgehen auf 15 gr. 
oder gar 12 Sgr. durchaus nicht, indem felbjt noch 
viel werthuollere Artikel ald Gufröhren hierbei in 
Frage ftehen. 

8) Örobe, aus geſchmiedetem Eifen oder 
Eifenguf m. f. w. gefertigte Waaren nidt 
polirt x. Po. a) Amboße, Bratjpiehe x. 
Die auffallend ungehörige Zufammenfaffung fo 
vieler jehr verſchiedener Öegenftände in eine Klaſſe 
erfcheint faft vätbjelhaft; ein ausführliches Eingehen 
darauf ıft unthunlich, wenn man fic) nicht in Gegen- 
ftellung eines weitläufigen Abänderungsprojectes 
einlafjen will, was zur Zeit ungwedmäßig wäre. 
Das generelle Herabgehen von 6 Thlen. bis auf 
2 Thle. oder 1 Thlr. 10 Ser. ift in feiner Weife 
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gerechtfertigt; es kämen auch die ſonderbarſten Wider— 
fprüche dabei zum Vorſchein, fo z. B. würden dann 
Nägel, Drähte und Stifte niedriger beſteuert werben, 
als das Halbfabrilat, aus welchem fie verfertigt 
werben, ebenfo feinere Ketten niedriger als Anler— 
und Schiffsletten u. ſ. w. Um fo mehr rechtfertigt 
fih der Ausfpruh, daf Das ganze hier aboptirte 
Syſtem unzweckmäßig fei und einer forgfältigen 
Reviſion bebürfe. 

9) Zu Bof. b. Andere, aud vollftändig 
abgeſchliffene n.f.w. als: Aexte, Degen= 
fingen ꝛc. in Herabgehen von 6 Thlen. für 
alle diefe hier zufammengeftellten verfchievenen Gegen= 
fände bis fogar auf 2 Thlr. 20 Sr. ift in feiner 
Weiſe zu rechtfertigen, und fteht faft außer allem 
Berhältnig mit den für die vorhergehenden Poſi— 
tionen beabfichtigten Minderungen; auch bier könnte 
nur eine genaue Revifion den etwaigen durchſchnitt— 
lihen Minimalfag finden laffen. 

10) Mafhinen,Locomotiven und Dampf- 
keſſel. Es ift micht begreiflih, warum bei dieſen 
Gegenftänden, wozu theilmeife die feinfte Arbeit er— 
forberli ift, von 6 Thlen. auf 2 Thlen, oder gar 
bis zu 1 Th. 15 Sgr. berabgegangen werben 
fol, was jedenfalld eine ganz unbemefjene Herab— 
fegung fein und bie betreffende Induftrie in hohem 
Grad gefährden würde; man findet überhaupt feinen 
Grund, den bisherigen Sa zu mindern, feinen: 
falls fünnte ein Minimum von etwa 4 Thlen, ohne 
große Gefahr unterfchritten werden, insbefondere 
nicht der englifchen Concurrenz und Maffenfabrifa- 
tion gegenüber. Conftatirt wurde hierbei, daß 
ohnehin unfere meiften Maſchinenfabriken in letzter 
Zeit ohne jeglichen Gewinn gearbeitet haben. 

11) Andere Maſchinen. Bezüglid ber 
Maſchinen aus Gußeiſen, fowie aus geſchmiedetem 
Eifen aus anderen unedlen Metallen wird aus— 
drüdlih betont, daß ſich ein Borfchlag im feiner 
Weiſe rechtfertigen ließe, wonad vie betreffenden 
Sätze noch unter jene auf Guß- und Schmiebeeifen 
felbft herabgeſetzt, und alle Rüdfichten auf die Ar- 
beiten außer Acht gelaffen würden. 

12) Bezüglich der hier nicht befonders hervor— 
gehobenen Pofitionen wurde ausbrüdlid erwähnt, 
daß die Uebergehung befonderer Bemerkungen zu 
venjelben nur deshalb geſchah, weil eine jpecielle 
Bertretung bderfelben bei diefer Verſammlung nicht 
gegeben war. 

13) Zu allen in der Berfanmlung gutbefundenen 
Andeutungen über etwaige Minimalfäge gaben ganz 
jpecielle von den Berfammelten für richtig bes 
fundene Galculationen die Unterlage, von welden 
vorzugsweife eine von einem der fachkundigſten An- 
weſenden zu vielen Pofitionen zufammengeftellte Tas 
belle als richtig anerfannt und dem Protofoll beigefügt 
wurde; aus biefer Zufammenftellung ergibt fich jelbft= 
redend ber Nachweis der Unrichtigfeit der in der preu— 
hiſchen Denkichrift zur Grundlage genommenen Preis- 
berechnungen bezüglich der darauf gebauten Rechtfer— 
tigung der vorgefchlagenen Eingangszollminderungen, 


14) Die Berfammlung fprady ihr Bedauern 
darüber aus, daß über ten Tarif feine umfaffende 
Enquöte ftattgefunden babe, wobei der Hoffnung 
Ausdrud gegeben wurde, daß man gleichwohl aud) 
jetzt noch von höherer Seite hierzu Veranlafjung 
nehmen werde. Enblid wurde noch betont, daß 
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Bianofortefabritation. Ein Artikel der „Times" beichäf- 
tigt fich angelegentlihft mit ber Pianofortefabrifation. m 
ben Schein ber Unparieilichleit zu wahren, erfemut fie auch 
bie beutfchen, franzöſiſchen und dänischen Erzeugnifie lobend 
an, fan es aber als gute Patriotin nicht unterlafjen, bem 
engliſchen Fabrilate den Preis einzuräumen. Cs fäßt fi) 
freilich nicht im Abrede ftellen, dag der engliſche Fabrilant 
ben nicht hoch genug amzuiclagenden Bortheil hat, für 
ausgezeichnete Leiſtuugen jeden Preis fordern zu können, 
ber ibm auch, was-bie Hauptſache ifl, willig gewährt wird. 
Es gibt dort fein Meinliches Feilfchen um 10 oder 20 Gul⸗ 
ben; er braucht feine Koften zu jcheuen, um Berbefjerungen 
einzuführen, ba er weiß, er bat Anerfennung und Nutzen 
davon. Die „Times“ nennt das Bianoforte das mwichtigfte 
und nüglichfte mufitaliiche Inftrument; ob ber Verfaſſer 
bei einem längeren Aufenthalte in Deutſchlands größeren 
Städten biefe Anficht eonſervirt und nicht auch noch einige 
andere Eigenfhaften daran entbedt haben würbe, wellen 
wir bier unerörtert laffen. Bei ber großen Ausdehnung 
ber Fabrikation in Deuiſchland ift indeß jebe Mittbeilung 
von Wichtigkeit und fo erwähnen wir no, daß England 
auch in Bezug auf Wohlfeilheit Großes geleiflet bat. Um 
nämlich Lehrern, Schulen und wenig bemittelten Mufit- 
liebhabern die Anichaffung eines Piauoforte j ermöglichen, 
ohne Pu abgeuugten Inftrumenten beguügen zu müfjen, 
ift ein Inftrument ausgeftellt, welches einen jehr fchönen 
Ton und Umfang genug bat, um zum Gefange begleiten 
und jänmtliche Fugen von Bad) darauf jpielen zu Lönnen. 
Der Preis dafür ıft 10 Pfd. Sterl., gegen 120 Gulden. 

(Wied’s due Gewerbeitg.) 


Das Conſerviren von Bier, Wein umd anderen 
Getränfen ,- Die dem Sauerwerden unterworfen find. 
Medlock, Chemiker in London, ſchlägt zu dieſem Zwecke 
die Benutung des zweifach fchmwefligiauren Kalles vor, 
befien Löſung entweber ber gegohrenen ir zugeſetzt 
oder in Fäſſer, —* u. — ww. vor dem Füllen gebracht 
wirb, um bie ejfigiaure Gährung zu verhindern, Das Ge— 
tränfe aljo nicht —* werben zu laſſen. 

(Schleſ. Landw. Ztg.) 

Bayern's Eiſenerz⸗Bergbau und Roheiſen-Erzengun 
im Sabre Ay 239 Gruben lieferten 1 758,000 dt 
Rober; und 84 Hoh- und Blauöfen erzeugten 858,000 
Etr. &ifen. In den Jahren 1857 und 1 war bie 
Brobuction noch größer. Die Stabeifenprobuction bes 
a betrug im Jahre 1859 in ben er 
26, Ctr., in den Jahren 1859355 aber circa 33,500 
Etr. jährlich. 

Als eres Mittel gegen den Schmerz bei 
— empfiehlt J. Rectoriz aus ec arn, 
man fol den Stachel herausziehen, bie getroffene Stelle 
mit Speichel befeuchten und mit geftoßenem Kochſalz 
(gleichviel ob Stein-, Sub» oder Meerjalz) gut einreiben, 
worauf alle Folgen des Stihes gehoben find. 

(Frauendorjer Blätter.) 


Mittel, Zwetſchlen ihön zu börren, Das Geheimniß, 


Zwerichlen ibön ſchwarz und elaftiih zu börren, fo daß 
fie weder zuderig noch aſchig ausſehen, mehrere in bie 





Verantworil. Rebalteur Dr. ph. C. H. Th. Kerudt. — Reipgig., r— 


Drud von BärshHermann. 
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wied und Sohn, Kaufleute zu Schlan in Böhmen, auf 
| 


| die Ungunft der Verkehrsverhältniſſe, namentlih in 
Süddeutſchland, wo überdies diefe-Imbuftrie noch 
in den Anfängen der Entwidlung ftehe, eine erhöhte 
Borfiht bei Abänderung der bisherigen Tariffäge 
erheifche. (Dr. Stanım’s Erfindungen.) 


Rundſchau. 


) Hanb genommen und zufammengebrüdt, dann offen ge- 
balten, ihre vorige Geſtalt wieber einnehmen, was bas 
erfte —— gut gebörrter Zwetſchten iſt, ſoll nach der 
„Fundgrube“ darin beſtehen, ehe bie Früchte gamz gebörrt 

nd, Rauch in ben Ofen ober in bie Dörrkammer einzu— 
affen. (Allg. Land» u. Forftw. tg.) 


Patentangelegenheiten. 
K. 8. üfterr. Erfindungäpatente. Bom 22. Juli 
1862, auf 1 Jahr: Herren Anton Höfer und Johann 
Koßtla, beide Ingenieur-Aififtenten der I. f. priv. Sübbahn- 
Geſellſchaſt in Wien, auf Erfindung von Sicherheitswechſeln 
für Eijenbahnen. — Auf 1 Jahr: Herren Wilheim Beb- 


Berbefferung eines Kaffer-Röftapparates aus Gußeiſen, 
welcher ſich auch einmauern laſſe. — Auf 1 Iahr: Auguftine 
Frel Amber, Rojeline Nancy Ambler und Warrih Martin 
zu Milwautkee in Norbameriia (Bevollmächtigter Friedrich 
Rödiger in Wien, auf Verbeſſerung au ben -Bremien für 
Eifenbahnwaggene. — Auf 1 Jahr: Herrn Eduard Game, 
Maihinik in Wien, auf Erfindung eines Sicherheitshafens 
fammt Gurten, anwendbar für Baugewerbe und zur Ber- 
bütung von Unglüdsfällen bei ber Reinigung ber Feuſter 
— Auf 1 Jahr: Herrn Bictor Emile Dudataur zu Mare 
in Franfreih (Bepollmäctigter Geor 
auf Erfindung einer Mafchine zum Ernten und Mäben. 
— Auf 1 Jahr: Herrn Anguft Zaremba, bürgerllicher 
Kupjerihmiebemeifter in Wien, auf Verbeſſerung des jelbit- 
wirlenben Dampf-Regulators für Dampfapparate aller Art. 
Sächſ. Erfindungspatente. Bom 12. Auguft 
1862, auf 5 Jahr: Dem gräflid Einfiebel’ichen Eifentwerte 
Grödig, auf Erfindung eines Kod- Küllofen. — Bom 
30. Anguft 1862, auf 5 Jahr: Heren Advocat Hermann 
Böhme in Dresden, für die Herren Bictor Jules Baron 
zuN, auf Erfinbung eines 
rze. 


ärll in Wien), 


und Albert Dönis Baron in 
Apparates zum Wachen ber 


Aterariſcht Weuigkeiten, 


in verſchiedenen Sprachen. 


Albert, I. Lebrbuh der Walbwerihberehnung. Wien, Brau- 

maler * ⸗ — Nur. 
Anderson, W. Pratieal mereantile correspondence. 4. 28. 
ı r. 


be. 2. Aufl. 


4 Thlr. 10 Rar, 
a se u. fauremt. Unwendung bed Erb» und Bergbohrers 
11} - unb Dauncien. 2., nad) ber 2, Aufl. des franz. . 
ginale# verm. Ausg. t 43 litbogr. Tafeln. Dueblinb., Baffe, 
2 Thle. 35 Rgr) 


Demarteau, A. Berzinftes Gijenbleh und befien Berwenbung. 
Mit Holzfänitten. * Wien, rl 2. Rare 


Gera, Kanitz, 


Bauernfeindb, € M. Wlemente ber Bermeſſun 
Mit Holzjhnitten. Münden, literar.-artift. A 





I 8 Shrags Berlag (A. G. Hoffmann. 
Erpebition: Querftraße Mr. 10. 


* 


NO 40, XI. Sahrgang. 1862. 


Powteqhniſch⸗ Centr— — — 


Zeitſchrift 
deutfche Induſtrie und Gewerbe 


Verbreitung des Neueften und Wilfenswürdigfien im Gebiete der Künfle, Gewerbe und angewandten 
Raturwilfenfhaften. 


it luftrationen, Mufler- und Proben · Einlagen etc. 
Unter befonberer Mitwirfung ber Herren 


. te u. Heerem, Dr., Brof. a. d. Rgl. poly. Schule Quaglio, Jul., Sivilingen. in Wien. 
en = wisst in — Fa "Tin Hannover. Wittinge, Beier, t. !. Sectionsrath im 
Arenkein, * Dr: let in in Wien, Hin enau, sche, Dtto * rn Finangminifterinm in Wien 
Anthon Eberi, Habr.-Infp. rat a br d. Univ. in Wien. Sat, BrOr., Givilingenieur in Prag. 

vn. Sect F — dr 86 sc. in Prag. —— — fe Br Inh. ein. dem. Schirges,& —8 — ——— 
vſgi⸗ N. — d. Hndletammer u. mann, 7 Commijfion : 

Gewerberaips in Zrier 9 Bolpt. Shule ee N Schmidt, Prof. br. + d., in Stuttgart. 

Bitter, Duck 00. ® eg Bath u. Gen-Inf. Kürte, H-, Wirtbiaftsdirect. a. D. in Eau, Dr. 3., Photograph u. Ehemiter 


Mhein« rt in Manndeim. Oppeln. 

Bien, Dr. 3 In Bernburg. Zangen, Emil, ener.-Direct. d. Sieg- ni a a —— 
Blnm, Frl. Dr. 2., in Stuttgart. Rhein. Bergm m Düttenaciver. in Göln. Schröder, Prof. Dr. 9., Direct d. Höf. 

Brig, Geh, De «Rath, Dir. d. Norm.s Ludwig, - ‚germ. », Prof, a. db. Univaj. _ Bülrger'u, Gemwerbiäule in ER nbeim. 
—— .r. teon. Dep. 1. Om. ** Infitnis in Jena, Schrgester, Brof. Dr. A —* 
J Hanpeld-Minifterium in Berlin. Martin, ref. Euft. u. u... Hlabemie b. Wilfenf ar Be mu 1 
Gafielmaun, Dr. W,, in Wiesbaden. Bibliothet d. Ef. u Iuft. im Wien. Schwarz, Dr. Dir. b. = t. — 
Gall, Dr. Indwig, in Zrier. Meverftein, een der Modelfamml. "ya. 0. Brofaı 5. Univerftät in Breslau. 


in Gottingen. Pr 
Gerding, Dr. 2, Dir.» Zesnieune in ring Dr. MD., in Weiner. Dh Di, den. — 
Glaß ich, Decon.-Rath in Altenburg. Opplet, Dr. Th., iechn. Chemiter u. Habrit- Bo ht,’ Dr. Herm 2 — chen. 
Grothe, 9, Zehn. u. Technolog in Berlin. — — wericintih. Brof. am Ziuret, Dr. D. 4. —— ER 
— I. A., Vrol ab. Univ. in Date, Di 93 Braunfcrmeig. Sadverf. u. Tarat, in Berlin. 
unb mehrerer anderer gemwiegter Fachmänner herausgegeben von| 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ber Technologie m. Agricnlturdemie an ber Univerfität zu Zeipgig. 
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te befonbers Kerr 1 Tblr. Die Abtheilung für mehanifdhe — —— ie —— ann ı Zhlr. 
mafheiune ber Zeuſchrift erhält jeber Abonnent. — Beſtellungen burd alle Bud abenstungen nd Pojtäuter. 
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Yan Kerle sg Ueber Die Seite ke Drients und | 
ng. — Ueber amentpapiet, — Peui leton: 
ven — ————— bes Soldes m Elder. - Eine Art durch ch 
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emeine Abtheilung. Wismmtbgeminuung aus Erzen 
melzen im Ziegel, von R. Bogel. — Die engliige Brens 





Bu le nereimeihode, von M. Elaner von Gronow. — Allgemeine 
Meganiice ge Die Bebeutung des Werfgeugs Rundihan: Kohlen in Rufland. — Thonwaaren: Induftrie in 
Benjtiesmi Großer D bammer. — Gmaillirte Pootogranhien \ ber Erierer Gegend. — Batentangelegenbeiten. 
\ Silbers, ſich erhöhte, gaben Beranlafjung auf einen 
Wismuthgewinnung aus Erzen durd zwedmäßigeren Proceß zu denken, diefes foftbare 
Schmelzen im Ziegel. Metall aus den Erzen zu gewinnen. 


Die günftigen Reſultate, melde man in ber 

Bon R. Vogl, L. 1. Hlitenmeifter zu Joachimethal. Soahimethaler Hütte hinfichtlich des Bleiausbringens 
Das geringe Ausbringen von Wismuth aus Erzen hatte, brachten den Gedanken nahe, Wismutherze 
bei dem bisherigen Saigerprocek und ver hohe Wertb im 28 Fuß hohen Bleiofen nah dem bewährten 
diefes Metalles, welder innerhalb eines Jahres von Verfahren zu verfchmelzen, und es wurden im biefer 
von 3 fl. für das Wiener Handelspfund fi auf Beziehung Verfuche ausgeführt, melde aber mehr 
17 fl, d. i. mehr als ein Drittheil von jenem des | ober weniger als ungünftig bezeichnet werben müſſen. 
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Das Ausbringen an Metall war nämlich fehr ges | 


ring, im günftigften Falle nur 241/, Proc. vom 


Aufbringen, — es war nody dazu verunreinigt mit | 


Blei, denn Blei aus dem Ofengemäuer fam in das 
das Schmelzgut, und Wismuth dafür wieder in das 
Dfengemäuer — der größere Theil von Wismuth 
ging in das Dfengefräg — und der Metallabgang 
betrug 15 Proc. 

Die Urfahen eines größeren Metallabganges 
liegen in ber Eigenfhaft des Wismuths, welches 
bei einer geringen Temperatur flüffig bleibt, und 
noch dazu dünnflüffiger als Bei ift, fomit in das 
Dfengemäuer und in das Geftübe der Zuftellung 
weiter —— als letzteres Metall und ſich der 
beabſichtigten Gewinnung entzieht. Dieſer Umſtand 
wirft auf das percentuale Ausbringen um fo une 
günftiger ein, als nur geringe Quantitäten diefer jel: 
tenen Erze zu Gebote ftehen, und der größere Theil 
des Metall-Inhaltes in die unvermeidlihen Neben- 
producte geht. 

Die Wismutherze find meiftentheils fehr gering- 
bältig, jo daß bie reichten Erze felten mehr als 
30 Pfo. im Centner halten, und der Durchſchnitts— 
gehalt aller bisher nad) dem unten bejchriebenen Ber: 
fahren zu Gute gebrachten Erze unter 10 Pfo. fällt. 
Es ift überdies noch ein größere® Quantum tauber 
bafifher Zuſchläge erforderlich, um die leichtflüffigfte 
Schlade zu bilden, und bei diefen vielen ungünftigen 
Berhältniffen daher ein größerer Metallabgang, als 
bei Bleierzen und bei bleiifhen Silberbefchidungen 
ftattfindet, erklärlich. 

Die bisherige Annahme, daß Wismuth in höherer 
Temperatur flüchtiger jei als Blei, ſcheint ſich im 
Großen nicht zu beftätigen; beim Abtreiben ber hie- 
figen Werkbleie nämlich variirt der Metallabgang 
nur innerhalb ven gewöhnlichen 7 bis 9 Proc., gleich- 
viel ob mehr oder weniger Wismuth in den Bleien 
enthalten ift; ja wenn aud beim Abtreiben mehrerer 
Schwarzblide auf Feinblid das ganze Metallbav 
ans Wismuth beftand, jo war aud fein größerer 
Berbrand nachzumeifen. 

Es ift zwar die Temperatur bei dem Abtreiben 
wismuthhältiger Werfbleie nicht jo hoch, wie bei 
reinen Bleien, allein anderfeit3 müßte wieber vie 
längere Zeitdauer die BVBerflüchtigung befördern, in- 
dem ſich Wismuth viel ſchwerer und langſamer 
oxydirt, und beim Abtreiben von circa 150 CEtr. 
Wismuthbleien dreis bis viermal 24 Stunden ges 
feuert wird, während reine Bleie innerhalb 24 Stun— 
ben und noch eher abgetrieben find. 

Auch dürfte die Anfiht, daß Wismuth nicht 
flüchtiger als Blei fei, der Umftand beftätigen, daß 
beim Schmelzen wisnuthhältiger Beihidungen ber 


| 
! 
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halb dem Roſt einmünden, zugelaſſen. 


Abgang nicht größer iſt, als bei einer rein bleiiſchen 


Beſchicung. Im Schmelzofen iſt gewiß die Tem— 
peratur hoch genug. 


Beim Schmelzen der Wismutherze wurde die | 


Wahrnehmung gemacht, daß viel Eifen zugeſchlagen 
werden muß, um Wismuthmetall auszjubringen. 


mit Blei. Beim Wismutherzfchmelzen ift nicht num 
Scwefel in der Beihidung, ſondern auch Arien, 
und die Veranlaffung zur Berflüchtigung des Wis- 
muths daher viel größer. Ein weiterer Grund zu 
einem größeren Eifenzufchlag ift aud die Bildung 
von Speife, da Wismutherze immer Sobalt: und 
Nidelkiefe enthalten, und wenn-fein oder nicht ge— 
nügend Eifen zugefhlagen wird, jo gebt viel Wis- 
muth in Berbindung mit Arſen und Schwefel in 
die Speife. Die Wismutherze mögen auch Schwefel- 
Wismuth enthalten, und auch deshalb ift Eifen ale 
Zufhlag nothwenbig. 

Da nun das Schmelzen im Hochofen fi wegen 
des ſchlechten Ausbringens als unausführbar erwies, 
und ber Werth dieſes Metalles fich jo fehr erhöhte, 
verfuchte ich Erze im einem Ziegel im Zugofen zu 
ſchmelzen, weldes aud bei einem Zuſchlag an Eifen 
von ungefähr 30 Proc. und an Soda von 15 bis 
50 Proc. nad) der Quantität der enthaltenen Kiefel- 
erde volllommen gelang. Es wurde aud verfuct, 
10—12 Percente Kalk zuzufhlagen, um dadurd an 
ber Eoftfpieligeren Soda zu jparen, jedoch es ſcheint, 
daß bei mehr Zutheilung von Flußſpath nnd Kalt 
die Beihidung ftrengflüfliger wird. Kieſelſäure ver: 
bindet fidh mit Natron unter allen Baſen bei ber 
geringjten Temperatur zu einer Schlafe, und ein 
raſches Einfchmelzen bei der geringften Hige wird 
als unvermeidlihe Bedingung des größten Metall: 
Ausbringens bei diefem Tiegelſchmelzen erfordert. 

Das Verfahren hierbei ift folgendes: Die fein 
gequetichten oder gepochten Wismutherge werben mit 
88 Proc. Eifenprebipähnen und nad Halt und An— 
fehen der Erze mit 15 bis 50 Proc. Soda, 5 Proc. 
Kalt und 5 Proc. Flußſpath gemifcht und in einem 
ausgewärmten großen Ziegel von 23 Zoll Höhe 
und 16 Zoll Weite eine Charge zu ungefähr 1 Et. 
Erz eingetragen. Außer ven Drehfpähnen wird aud) 
altes Schmiedeifen in größeren Stüden in ven 
Tiegel gegeben, damit Eifen im Ueberſchuß vorhan- 
ben fei. 5 Proc. des Sodazuſchlages werden zu 
oberft ald Dede aufgeftreut, um am der Oberfläde 
ein baldiges Schmelzen oder Zufammbenbaden zu 
bewirken, und dadurch bie BVBerflüchtigung bes Wis: 
muthmetalle® zu verhindern. Der Schmelztiegel 
wird zudem mit einem Dedel zugebedt. 

Der Tiegel fteht in einem gewöhnlichen Zugofen. 
Diefer hat zwar einen gufeifernen Roft, doch wird 
bie Luft nur durch 5 Löcher, welde von außen ober= 
Die Thüre 
des Afchenraumes bleibt verſchloſſen. Dieſes geſchieht 
aus dem Grunde, weil der Roft, von dem ohnedies 
ein bedeutender Theil dur den Fuß des Tiegels 
bevedt ift, nad ein ober zwei Tagen Feuerung mehr 
ober weniger blind wird, unb nicht mehr ben ge: 
börigen Luftzug geftattet, indem es faft unvermeidlich 
ift, daß nicht bisweilen beim Schöpfen und Beſchicken 
der Erze etwas verzettelt wird, von dem Ziegelge 


‚ mäuer abbrödelt und ſchmilzt, und beim Aufgeben 


Diefe Eigenfhaft, wie fo viele andere, theilt daſſelbe 


ber Holztohle auch hier und da Steine in den Ofen— 
hat gelangen. Die fünf Löcher oberhalb des 


ET, 


Roftes bleiben jedoch immer frei, und geftatten ben 
Luftzutritt, weldyer durch Schieber regulixt wird. 

Beim zweiten Aufgeben ver Kohle wird die nur 

an bem Rande geſchmolzene Beſchickungsmaſſe durch— 
einander gearbeitet, und dadurch ein balviges 
Schmelzen der ganzen Mafje befördert. Sobald 
alles volllommen flüffig ift, wird mit ſchmiedeeiſernen 
Löffeln gefhöpft, nad Umſtänden blos Schlade oder 
auch Speije, und ift der Wismuthmetalllänig ſchon 
angewachſen, auch Wismuth. Die geihmolzene Maſſe 
wird im eigene Giefibudel von Gußeiſen in Zuder- 
hutform gejhüttet, damit Speile und Wismuth- 
theilchen unten an der Spige ſich fammeln und wie— 
der eingetragen werben können. Schlacke, Speife 
und Wismuth fondern fich ſehr gut ab. Täglich 
werden 2—3 Er. Erze verſchmolzen. 

Der Sodazuſchlag wirkt nicht nur deshalb günftig, 
indem Natron ſich bei einer niedern Temperatur mit 
der Kiefelerde zu einer dünnflüſſigen Schlacke ver: 
bindet, ſondern aub indem die entweichende Kohlen- 
fäure ein rafches Niedergehen des fpecififch ſchwereren 
Metalles und der Speije bewirkt, gleichſam wie das 
aufdringende Wafjer im Sepfiebe, weldyes bie ſpe— 
eifiſch leichteren Theile in. die Höhe bringt, und das 
Setzgut niedergehen läßt. Die Quantität des Soda— 
— wird lediglich empyriſch beſtimmt, beim 
erften Eintragen einer neuen Erzpoſt nad Gutdünken 
genügend gegeben, und dann fo viel abgebrochen, 
als die Schmelzbarkeit geftattet. Faſt immer wird 
das Quantum richtig getroffen. Es ift zudem un— 
nöthig, jo viel Soda zu geben, daß eine ganz reine 
fhwarze glafige Schlacke ſich bilvet, und das Ganze 
vollfonmen geſchmolzen ift; ein großer Theil ber 
Kiefelerde erfcheint in der Schlade in weißen Augen 
bis zwei Linien Durchmeffer ausgefchieden; e8 handelt 
fi) eigentlich nur um eine flüffige Maffe, in welcher 
das Wismuth niederfinken kann. 

Bon dem Schmiebeeifen in groben Stüden wirb 
im Verhältniß des Schwefel: und Arjenhaltes ver 
Erze mehr oder weniger aufgelöft, und ungeachtet 
Eifen im Ueberſchuß vorhanden ift, jo hält die ab» 
gejallene Kobalt-Nidelipeife no circa 2 Pfund. 

Doch die Schlade hält feine Spur von Wis: 
muth und das Ausbringen ift meiftentheil® größer 
als bei der Probe im Kleinen, weil es bei dieſer 
unvermeidlich ift, daß nicht etwas Wismuth an dem 
Epeifelorn hängen bleibt, folglih die Probe einen 

geringen Halt anzeigt. 

Zur Verminderung der Koften verfuchte man 
ftatt Schnriebeeifen-, Sußeifenftüde zur Herftellung 
des Ueberfchuffes einzutragen, mußte aber davon ab: 
lafjen, indem wegen leichterer Schmelzbarfeit des 
Bußeifens die Eonfumtion an Eifen größer wurde, 
mehr Eifen in die Speife ging und diefe unnöthig 
an Kobalt:Nidel arm machte. 

Die Unkoften betragen bei Erzen von 30 Proc. 
BWismuthgehalt 14 fl., bei 5 Proc. 22 fl. und find 
ſomit im Bergleihe mit dem ehemaligen Saigerpro: 
ceffe jehr 4 Auch binfihtlih des Bleimetalles 


wäre der Satgerproceh überlegen, denn bei dieſem 


bat das Vorkommen von Bleiglanz wenig oder gar 
feinen Einfluß, weil diefes Metall in den Saiger- 
rüdftänden bleibt, während beim Tiegelfchmelzen 
das Blei eben jo gut wie Wismuth in den König 
geht, das Wismuth verunreiniget, und burd ben 
foftfpieligen mit Berluften verbundenen gewöhnlichen 
Abtreibproceh wieder weggejchafft werden muß. 

Allein dadurch, daß alles im Erze enthaltene 
Wismuth gewonnen wird, und daß auch arme Erze 
zu Gute gebracht werben können, gewährt das Tiegel- 
ſchmelzen ungleich größere Bortheile, jelbft wenn ver 
Werth des Metalles fich um vieles vermindern follte, 
Bei den dermaligen Preifen unterliegt es feinem 
Auftande, bleifreie Erze von nur 2 Proc. Wismuth 
zu verfchmelzen, indem der Werth des ausgebrachten 
Producte® von 34 fl. doch immer bie Unfoften über: 
fteigt. Einen weitern Vortheil gewährt diefes Ver— 
fahren auch dadurch, daf der Kobalt: und der Nidel- 
gehalt ohne den geringiten wahrnehmbaren Berluften 
in der Speife concentrirt erhalten wird, und fomit 
im Producte einen viel höhern Werth erhält, als in 
den Erzen. : 

Ein Mangel viefer Manipulation ift noch die 
geringe Haltbarkeit diefer Schmelztiegel, im günftigften 
alle hält einer durch 78 Stunden 11 Ctr. zu 
ſchmelzen aus! Gegenwärtig find koftipielige belgifche 
Grabpittiegel in Anwendung, und werben natürlich) 
in diefer Beziehung ſowie binfichtlich der Feuerung 
und des Ofens jelbft Verbeſſerungsverſuche gemacht. 

Die Gewinnung des Wismuthmetalles, felbft 
aus den ärmſten Erzen, ift durch diefen Proceß ge— 
fihert, und berjelbe bereits feit Eingang dieſes 
Jahres in umunterbrocdhenem Betriebe, 

(Defterr, Zeitihr. f. Berg: u. Hüttenw.) 


Die englifche Brennereimethode. 
Bon M. Elsner von Öronom. 


Die englifhe Brennereimethode unterfcheidet fich 
von ber umjrigen dadurch, daß fie nur Würzen 
(woot), niemals Didmaifche verarbeitet. 

Kartoffelbrennereien gibt e8 gar nicht; Runkel— 
faft wird an einigen Stellen jett verfuchsweije ge— 
brannt; das Hauptmaterial, welches gebraucht wird, 
ift Getreive, nebenher auch Zucker, Melafje und 
Syrup. Bon den Getreideforten wird namentlich 
Gerſte und Mais in großen Mengen verbrannt. 

Da das meifte Getreide zu Schiff anfommt und 
daher feucht ift, wird e8 in den großen Brennereien 
auf eigenen Trodenöfen getrodnet; diefe find ähnlich 
wie Malzdarren conjtruirt, werden mit Coals ge— 
heizt und haben über der quabratifhen Darrflädhe 
ein drehbares ſchiefes Dach, welches zur Abführung 
der Dämpfe mit einem Schlitz auf der überhängen: 
den Eeite verfehen if. Bon den Trodenöfen kommt 
das Getreide auf die Vorrathsböden und dann zur 
Mühle, wo es möglichft fein gefchroten wird. 

Die Brennerei des Ms. Cear Keary in Bow, 
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welche ich befuchte, beſaß vier Trodenöfen und eine 
von einer Dampfmafdhine von 40 Pferbefraft bes 
triebene Mühle; es wurden darin ca. 100,000 Orts. 
Getreide jährlich verarbeitet. 

Werben Zuder, Melafie oder Syrup verar- 


beitet, fo werden biefelben im Bormaifchbottich ein 


fach aufgelöft, reip. verbünnt und dann fofert zur 
Gährung angeftellt. 

Das Getreidejchroot wird mit vielem Wafjer 
und dem nöthigen Malz- in den Bormaijchbottich 
eingemaifcht, die Würze ganz wie bei der Brauereis 


Allgemeine 


Kohlen in Rufland. In ber Iuli-Sigung der nieber- 
rheinischen Geſellſchaft für Natur- und Heiltunde beſprach 
u. a. Geh. Oberbergratb Profeffor Nöggerath bie im 
d. BI. früber erwähnte intereflante Schrift von $. Auer⸗ 
bach und H. Trautſchold: „Ueber die Kohlen von Ten» 
tral-Rußland.” Das Koblengebiet von Central» Rußland 
ift vorzüglid im dem Gouvernements Tula und Kaluga 
ansgcbreitet, nimmt an der Oberfläde ein Gebiet von 
20,000 Werſte ein. Nah den Yagerungsverhältniffen und 
ber erfannten und genau beftimmten Flora gebört es ber 
alten Steinloblinformation an. Die Flüge lagern tbeils 
auf dem Bergtalt, oscilliren aber auch bis unter benjelben 
abwärts. Die Berfpfier der Schrift weiſen Beides be 

immt nach und fprecden ſich noch über die Yagerungsver- 
ältniße in folgenden Worten aus: „Das Borfommen ber 
Koble in Eentral-Rufland ftellt fih überhaupt nach uniern 
Unterfuchungen bemjenigen in England als ganz identiſch 
heraus. Auch bort finden fih die Koblen regelmäßig über 
dem Bergfall und auch dort findet ſich ausnahmsweiſe an 
einzelnen Orten, wie bei Ebinburg, in Nortbumberland 
und Yorlihire, Kohle unterhalb befielben Gefteins. Dem- 
nad) würde aud der Horizont ber ruffiihen Kohle mit 


dem ber belgiihen und preußiſchen Koblenlager zufammen- | 
teinkoblenichichten ift bie gee | 


fallen.“ In den ruffiichen 
wöbhnliche Steinkohlenpflanze Stigmaria ficoides am meiften 
verbreitet, aber auch Species von Lepidodendron, Sigillaria, 
Stigmaria und Knorria, welche vorfommen, bezeichnen uns 
verfennbar bie alte Steintoblenformation. Dagegen ift es 
ungemein auffallend uub merfwürbig, daß bie Koble ſelbſt 


durchaus nicht bie Natur ber eigentlihen Schwarzloble 


bat. Ihrer 


gan en phyſilaliſchen und chemiſchen Beichafien- 
beit nach ftellt N 


ie fi) als eine afchenreiche Braumloble dar, 


und obgleich biefelbe im verſchiedenen Varietäten auftritt, 


fo zeigt fi darunter doch nirgends eine ſolche, melde an 
Steintoble als Schwarztohle erinnert. Sogar Honigftein, 
wie in ben Braunfohlen von Artern in Thüringen, bat 


man in ſchönen Kryſtallen in ber centralsruifiichen Kehle | 


efunden. Die Flöte finb auch, wie die deutichen Braun- 
oblen, meift in lodere Gebilde, in Sand, jelten in Sanbd« 
fein, Thon, Schiefertbon, Mergel, Kalk eingelagert. Hier- 
nad ift wohl anzunehmen, ba 


Die petrograpbiihe Beihaffenheit dieſer Ablagerung dürfte 
aber wohl bisher obme alle Analogie beftehen, und in biefer 
Beziehung ift diejelbe für den Geologen beſonders intereffant. 
(Berggeift.) 
nduftrie in der Trierer Gegend. 
(Wir legen diefer Mittheilung des ‚Trierer Anzeigere“ 
um fo größeren Werth bei, als dieſer Juduſtriezweig 
wegen vortreffliden Materials in unjerer Gegend viel 
größerer Ausdehnung fähig iſt.) Im ber Zeit ber Gelb» 
unb Handelekrieſen umb ber in Folge befien eintretenden 


Thonwnaren = 


Stodung in den Gewerben, Handele- und Fabrikgeſchäften 





Berantwortl. Rerakteur Dr- ph. €. 5; 22. 
Drudvon Bär&hHermann. 


Würze gezogen, diefe aus dem Würzbrunnen (under- 


biefe Kohle, wenn nicht 
beſſere Flöße aufgefunden werben, feinen ſehr bebeutenben 
ftaatswirtbichaftlichen und techniſchen Werth erhalten wird, | 
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haek) auf das Kühlſchiff gepumpt, dort und ver— 
mittelſt eines ſtarken Refrigator auf die Temperatur 
von 15 bis 19 Gr. R. abgekühlt und in den ſehr 
großen, eiſernen, verdeckten Gährbottigen von 12,000 
Ort. Inhalt und darüber mit gewöhnlicher Bierhefe 
(yeast) zur Gährung gebracht. Oft wird Kunſthefe 
(bub) zur Verſtaͤrkung der Gährung benutzt. Da 
ſämmtliche engliſche Brauereien obergähriges Bier 
erzeugen, fehlt es den Brennereien nicht an guter 
Bierhefe. 

| Schluß folgt.) 
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Rundſchau. 


ift es beſonders intereſſant, wahrzunehmen, wie natur⸗ 
wüchſige Induſtrien, welche Gegenſtände bes gewöhnlichen 
Verbraudes erzeugen, von ben Verkehrsſörungen wenig 
oder gar nicht beeinflußt werben. Ein Beifpiel dieſer Art 
bildet die Thonmwaareninbuftrie in ber Gegend von Speicher. 
Ungefähr 30 Zöpfer, melde jogenanntes Steinzeug ver- 
fertigen, und 20 Pfeifenbäder, welde weiße Zabatspfeifen 
fabrieiren, wohnen in Speider, Niersbah , Herforft, 
Bruch, Obrenbofen und Binsfelb und ſetzen durch bie 
Berfertigung von „fteinernen” Töpfen unb Krügen und 
irbenen Weiten ca. 200 Menjchen im perinanente Ebätigkeit. 
Während in ben meiften Erwerbszweigen über Stodung 
bes Abjages und fi vermehrende Concurrenz gellagt 
wird , erzielt bie erwähnte Thonmwaareninduftrie zu 
Speicher ꝛc. von Jahr zu Jahr befiere Refultate und ift 
niemals mit ftodendem Abſatze bebrobt. Selbſt in dem 
jeigen ungünftigen Geihäftsemomente liegt mehr Beftellung 
ald Waare vor. Früher crebitirten bie Speicherer Töpfer 
ihren Kunden und fuchten baufirend Abſatz für ihre 
Waare; jest verfaufen fie nur mehr gegen baar und 
bringen uur bin und wieder noch belabene Fuhren zu 
ihrer Kunbichaft in Trier. Die in weiten Umtreiſe be— 
tannten rübrigen „Speicherer Handelsleute“ Laufen bie 
Töpfe, Arüge und Pfeifen, jo oft ſich eim angemeffener 
Vorrath geinmmelt bat, und erportiren biefelben nad 
Belgien und Holland. Die Speiherer Thonwaaren- In» 
duſtrie ift uralt und bafirt auf bem bort vorlommenden 
‚ weißen plaftiihen Thon, der in Sendungen von vielen 
Tauſenden Eentnern fortwährend in bie Eteingutfabriten 
nad) Luxemburg, Sterk, Diettlah, Wallerfangen, Saarge- 
| münb verfhidt wird, Sobald einmal eine Eifenbahn 
| durd bie Eifel der Speicherer Thonwaarenfabrifation 
billige Steinfohlen zuführt und, umabhängig von ber 
ihlimmen Witterung im Winter eine regelmäßige Weg- 
fubr der Fabrikate ın bie Regierungsbezirte Aaden und 
‚ Eöln und nah Belgien und Holland geftattet, wirb fid 
I 
' 





die bandwerfsmäßige Töpferei umb Pfeifenbächerei zu 
Speicher noch mehr als bisher zu einem umfafjenden In« 


duftriegweige entwideln. (Med. Mag.) 


Patentangelegenheiten. 


Kövnigl. preuß. Erfindungspatente. Das dem Bau- 
meifter A. Mards zu Magdeburg unter dew 4. Juni 1861 
ertheilte Batent auf Erfindung eines Ofens zum Berbrennen 
ber bei ber Gpiritus-Brennerei aus Nübenmelafje ge» 
wonnenen Schlempe, ift aufgehoben. — Bom 4. Septem- 

| ber 1862, auf 5 Jahr: Herrn Kaufmann €. F. Wappen- 
bans zu Berlin auf Erfindung einer für neu und eigen- 

| tbilnlic erfannten Gasnmaſchine. — Bom 4. Septbr. 1562, 

‚ auf 8 Jabr: Demielben ein Patent auf Erfindung einer 

| mechanischen Borrichtung zur Anfertigung von gebrebten 

Schnüren, Seilen und Tauen. 
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der Fall vor, daß die Würze ſchleimig (ropy) und 


ſauer wird, was durch die Einwirkung des Klebers 
auf den Zucker und das dadurch entſtehende Mannit 
nebſt Milchſäure bewirkt wird. 

Würze, in der die Gährung begonnen hat, heißt 
wash. — Die Gährung dauert 3 bis 5 Tage; dem 
Brenner iſt es geſtattet, die ſich am Boden der 
Gährbottige niederſetzende Preßhefe zu gewinnen. 

Wenn die Gährung vollendet iſt, werden die 
Gährbottige möglichſt feſt geſchloſſen; die über der 


Hlüffigfeit ftehen bleibende Kohlenſäure verhindert 
tann das Sauerwerben ber gegohrenen Würze. 
Die Deftillation erfolgt in vielen Brennereien, 
namentlid den Heineren ſchottiſchen und irländifchen 
Whisley-Brennereien, nod über offenem euer, 
wobei zuerft Lutter (Low Wine) gezogen, und biefer 
dann im einer zweiten Blafe gewint wird. “Der 
Lutter, welcher beim Winen abfällt, fowie derjenige, 
den die Apparate liefern, welde direct Spiritus 
ziehen, heißt feints. 
In den größeren Brennereien geſchieht die De— 
ftilation in Coffey's Apparat, der verbefiert ala 
Stein’s —— und patentirter Deſtillir⸗ Apparat 
auftritt. Bei Coffey's Apparat iſt das Hauptprincip, 
die gegohrene Würze in einem continuirlichen Strome 
einzuführen und das Deſtillat in einem unſeren 
Beden ähnlichen Apparat zu concentriren und zu 
reinigen. 
er Koffey’fche Apparat ift gewöhnlich von Holz 
conftruirt; er befteht ans redhtwinkeligen Rahmen, 
die ungefähr einen Fuß breit find und einen ber 
abzubrennenden Würze entfpredenden Raum ein- 
fliegen. Die Rahmen werben horizontal überein- 
andergelegt, bis fie eine Säule von 20 bis 30 Fuß 
Höhe bilden. In der Regel werden zwei Säulen 


aufgeftellt, wobei der obere Theil der erften mit | 


dem Boden der zweiten durch eine Röhre verbunden 


ift; die erfte heißt dann der Analyfer, in ihr wird 
‚der Spiritus von der Würze getremmit, der zweite | 
Rectificator (rectifier), in der der Spiritus gereis | 


nigt und feine Stärke vermehrt wird. 

Zwiſchen den Rahmen, die die Säule bilden, 
find Scheivewände von Kupferbled eingefegt, welche 
die Säulen in eine Reihe von Kanımern von unten 
nad oben theilen. Diefe Platten find mit zahl 
reihen Heinen Löchern von ungefähr 1,0 Zoll im 
Durchmeſſer durchbohrt; am einem Ende jeder Platte 
ift eine weite Röhre angebracht, deren oberes Ende 
ungefähr 1%, Zoll über die Fläche der Platte reicht, 
während das untere in ein flaches Gefäß eintaucht, das 
auf der darunter liegenden Platte ruht. Das Rohr 
jeder Platte ift ftets am entgegengefeßten Ende ber 
darüber liegenden Platte. 

Die Deftillation gefchieht dur Dampf mit einer 
Prefiung von 5 bis 6 Pfd. auf den DZoll, welder 
in die unterfte Kammer der Säule eintritt, durch 
die Löcher der Platten nad) und nad) in die Höhe fteigt, 


und ſich aus der oberften Kammer der erften Säule | 


in die unterfte Kammer der zweiten Säule durd bie 
Verbindungsröhre begiebt, 

Wenn die erfte Säule oder der Analyfer mit 
Dampf angefüllt ift, wird die gegohrene Würze in 


die oberſte Kammer geleitet, und fließt von da an | 


in einem fortwährenden Strome durch den Apparat, 
fo lange noch Dampf zugeleitet wird. Sobald die 
Würze in den Apparat eintritt, geräth fie mittelft 
des durch die Löcher der Platten ftrömenden Dampfes 
in's Kochen und beginnt ihren Spiritus abzugeben. 
Sowie die Würze fucceffive jede Platte bis zur 
Höhe ihres Randes bedeckt hat, beginnt fie durch bie 
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Röhre auf die darunterliegende Platte abzufließen, 
begegnet in jeder Kammer neuem Dampf und er- 
reicht dem Boden der Säule fpiritugleer. 

Die fpiritusleere Schlämpe wird durch eine ge— 
bogene Röhre aus der unterften Kammer entfernt, 
in welde durch die Dampfröhre gleichzeitig immer 
neuer Dampf eintritt. 

Die Dämpfe aus dem Analyjer gehen nun mit 
dem Spiritus gefüllt in den Rectificator über, der 
‚ ebenfo wie der Analyfer in eine Menge einzelner 
Kammern durch durchlöcherte Platten getheilt ift; 
bob Bilden die 5 oder 6 oberften Rahmen eine 
Kammer, deren Boden feine durchlöcherte, ſondern 
eine ganze Platte bildet, von der auch feine Röhre 
nad der barunterliegeneen berabführt, fondern bie 
einfach eine große Deffnung befigt, deren Rand mit 
einem drei Zoll hohen Kranze umgeben ift. 

Diefe Platte heit die Spiritus= Platte (spirit 
plate), weil fie den ſich condenfirenden Spiritus 
fammelt. 

Der Rectificator wird durch eine lange, gewunbene 
Röhre von oben nah unten durchzogen, die hori— 
zontal durch jede Kammer geht und durch welche ver 
Brenner kaltes Wafjer oder Würze, je nach Belieben, 
fliegen laffen fann. 

An diefer Röhre fühlen ſich die aus ber oberften 
ı Kammer des Analyfer in die unterfte Kammer des 
Rectificators eintretenden Spirituspämpfe ab umd 
beginnen Waffer und Fufelöl zu verlieren; dafjelbe 
Epiel wird im jeder folgenden Kammer fortgefegt, 
wo die Dämpfe ftets auf kühlere Abtheilungen der 
Röhren treffen, und fie erreichen die Spiritusplatte 
faft rein und nur ungefähr 5 pCt. Waſſer ent: 
halten. 

Bon der Spiritusplatte fließt der Spiritus durch 
eine Röhre nad) dem Mefrigerator, der ungefähr 
unferer Kühlſchlange ähnlich conftruirt ift, und von 
da durch ein Gefäß mit Glaswänden (safe), welches 
unſerem Verſchluß entfpricht, in ben Spiritus-Samm- 
ler (spirit receiver), wo er bleibt, bi® er zur 
Steuerberehnung abgenommen wird. 

Die Kühlfchlange, welche den Rectificator durch— 
zieht, wird zuerft und fo lange mit gegohrener 
Würze gefpeift, als weldye vorhanden ift, dann tritt 
Waſſer an ihre Stelle; aus diefer Schlange fließt 
die Würze in den Analyfer. 

Der ſich in dem Rectificator auffammelnde Yutter 
wird aus der unterften Kammer durch eine heberartig 
gebogene Röhre in ein Gefäß geführt, welches ver 
heiße Yutterfaften (hot feints receiver) heift, und 
von da fortwährend wieder in bie erfte Säule ges 
| zeugt, wo er fi mit der Würze oder dem Wafler 
mengt und immer aufs Neue mit überbeftillirt 
wird, Am Schluffe der Deftillation läßt man die 
Temperatur im Rectificator fteigen, fi den Yutter 
auf der ESpiritusplatte nieberfchlagen, führt ihn 
durch einen Zweig bes Spiritusrohres nad einem 

Refrigerator, und von da in einen Yutterlaften (feints 
receiver); in biefem trennt fi ein großer Theil 
des Fufelöls vom Lutter, kann abgefhöpft und ver 
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Lutter bei der nächſten Deſtillation verwendet ver— 
wendet werben. 

Die Hauptpunkte, auf welche der Brennknecht 
beim Betreiben des Coffey'ſchen Deſtillir-Apparates 
zu achten hat, find der Dampfdrud im Analyfer und 
die Temperatur der Kammern des Rectificators, fo 
wie daß beide Säulen übereinftimmend arbeiten. 


Der Arbeiter fteht auf einer Bühne, gegenüber | 


dem Rectificator, etwas unterhalb der Spirituss 
platte ; in feiner Nähe befinvet ſich ein Duedfülber- 
Manometer, um den Dampforud im Analyfer be 
obachten zu können, den er durch eimen mit ber 
Dampfröhre in Berbindung ftehenden Hebel regulirt. 
Eine Heine Röhre aus den untern Theilen ber erjten 


Säule bringt Dampf aus derfelben, geht durd) einen | 


fleinen Kühlapparat, wo ſich der Dampf condenfirt 
und durch aräometriihe Glasperlen in einem Probe— 
glafe zeigt, ob die Schlämpe fpiritusfrei ift. 


Eine ähnliche Vorrichtung zeigt den Zuftand des 
Dampfes, der in die zweite Säule, den Kectificator, | 


eintritt, umd eine dritte zeigt die Stärfe und Rein— 
beit des Spiritus, der die Spiritusplatte verläßt. 
Dur einen Hahn wirb der Zufluß der gegohrenen 
Würze regulict, der mit dem Dampfzufluß im Ber- 
hältniß ftehen muß; ein anderer erlaubt Wafler zu: 
fließen zu laffen, was manchmal nöthig ift, um ben 
Spiritus reiner zu erhalten, und wenn die Würze 
zu Ende ift. Die Temperatur des Rectificatord wirb 
durch ein Thermometer, meift aber durch das Ge— 
fühl beobadhtet. 

Der Apparat liefert ftarfen Spiritus bis 95° 
Tralles, over 65 bis 67 über englifchen Probe 
fpiritus, 

Es wurde Spiritus probucirt in Gallonen *). 


Yahr. England. Schottland, Irland Summe. 
1850  5,749,098  11,619,177 8,618,567  25,986,842 
1851 6,032,453 10,763,777 8,128,765  24,919,998 
1852 6,302216  9,658,855 7.971495  23,932,566 
1853  7,520,691 10,063,044 8,864,677  26,448,412 
1854 6,572,614 9,750,043 8,132,659  24,464,316 
1855  8,307,294 11,601,340 8,867,155 28,775,789 
1856 7,440,314 11,597,234 8,210,056  27,247,604 
1857 8841,99  13,455,702 9,943,394 32.241,00 
1858 6,943,261 12,354,586 8,829,789  28.127,636 
1859 6,862,936 12,999,451 ‚448,540  27,310,727 
Es wurden in England fremde Spirituofen ver: 
braudt: 
1847 4,89%,023 Gall. 1855 4,774,334 Gall. 
1848 4,619,772 1856 4984432 - 
1849 5,254,137 =» 1857 4,712008 + 
1850 4,791,110 1858 4.460548 =» 
1851 4,766,095 » 1859 4,909,991 = 
1852 4850310 =» 1860 5,4511%2 = 
1853 5,129,758 >» 1861 5,140,769 = 
1854 5114473 + 1862 5,112,078 =» 


Einheimifher Spiritus wird in England durch 
ſchnittlich 20,000, 000 Gallonen verbraudt mit einer 
Steuer von 10,000,000 Pfd. St.; hierzu treten nod) 
5,000,000 Gall. fremde Spritte mit einer Steuer 
von beiläufig 2,560,000 Pfd. St.; fo daß eine 
Getränkſteuer von Spritten in Höhe von 12,560,000 
Pfo. St. erhoben wird. 


9) 1 Callone — 3, d. i. beinahe 4 preuß. Quart. 
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Die Saummwollenanpflanzungen in Grieden- 
land. 


Bon Prof. X. Landerer in Athen. 
Die Kenntnig und der Gebraudh der Baum: 


‚ wollenftaude verliert fih im grameften Wlterthum. 


Die Byffos der Alten fcheint im Allgemeinen einen 
feinfilzigen Stoff, der fih zum Weben eignete, be— 
deutet zu haben und aud die zarten Fafern, womit 
fih einige Mufdeln an den Felſen anhaften, wurden 
Byſſos genannt. Früher hielt man den Stoff, in 
den die alt ägyptiſchen Mumien eingehüllt wurden, 
für Baumwollenzeug — jedoch zu biefer Zeit kann— 
ten die Egypter feine Baumwolle und es ift er— 
wiefen, daß diefer Stoff Leinwand gewefen ift. Die 


Prieſter der Aegypter durften nur Kleider aus feiner 


Leinwand tragen, die man Sidones nannte. Die 
Baummollenpflege ift für den National= Reihthum 
Griechenlands von höchſter Wichtigfeit. 

Die Baummollen = Pflanzungen erfordern einen 
guten, fetten Boden; im Februar und März füet 
man die Samen in tiefe Furchen, die ftatt mit ber 
Egge mit einem in das Joch des Ochſen befeftigten 
Bret zugeftrihen werben, welches zugleich den Zweck 
einer Walze hat, um ven Ader fo eben al& möglich 
zu machen, wenn die Pflanzen die erjten Blätter 
treiben, werben die überflüffig uud zu nahe jtehen- 
ben Pflanzen ausgezogen, indem jede Pflanze /, 
Fuß von der andern abftehen fol, jpäter bricht man 
die Krone ab, damit aller Saft in die Seitenäfte 
geht, melde die weißen Blüthen haben. Starfe 
Hitze, Than und ein mäßiger Regen find dieſen 
Pflanzungen unumgänglid nothwendig. Heftiger 
Regen und ein ftürmifcher Herbft macht die Baum 
wolle kurz und flodig und heftige Stürme führen 
den Verluft der Erndte herbei, weil fie die Stauden 
ummerfen und zerbrehen. Die Baummollenpflanze 
blüht im Juli; im September bildet ſich die Kapfel, 
bie im October gelb wird und diefe Farbe zeigt die 
Reife derfelben an; nun beginnt die Sammlung, 
die fo lange fortgeſetzt wird, bis alle Kapfeln reif 
geworben find. Doch wenn durd den Herbftregen 
die Reife unterbrochen wurbe, werben aud die un: 
reifen noch grünen Kapfeln abgenommen und in der 
Sonne getrodnet. Im den Herbſt- und Winter: 
Monaten werben die Kapfeln von Frauen und Sins 
dern geöffnet und die Samen herausgenommen. Die 
heutigen Griehen nennen die Baumwolle Bambali. 
Alle im Driente gezogene Baummolle heift Levan— 
tifhe Baummolle Ale, theils aus Griechen: 
land, theil® aus der Türkei ftanımende Baumwolle 
ift Schön weiß und fann leicht gefärbt werben, felbe 
ift jedoch nicht fo lang als die Afiatifche, daher man 
jelbe auch furzwollige Baumwolle nennt. Man un: 
terfcheidet von ihr: 

1) Die Mazevonifche, felbe kömmt aus Theffa- 
lonid, aus Seres und Wien find ihre Heggelpläge. 

2) Cypriſche, felbe ift die feinfte in der Yevante, 
ungemein lang, fieht röthlih weiß aus. Man unter: 


fheivet biefelbe in Land-Baumwolle ber trodnen 
Gegenden und in Waffer-Baummelle aus feuchten 
Gegenven. 

3) Smyrmäifhe Baumwolle, jelbe hält die 





Landesproducten gibt es wohl wenige, deren Preisverhält- 
niffe fih zwiſchen fo großen Ertremen wie ber Hopfen be» 
wegen. in Tauſend Procent kann ber Unterſchied in ben 
Preiſen zweier auf einander folgender Jahre betragen. Es 
iſt daber gewiß von Interefie, in eine mehrjährige Ueber» 
gr über die Preife biefes Probuctes Einfiht zu erhalten. 

ie bayerischen Hopfenpreis» Rotirungen bieten hierzu bie 
befte und ſicherſte Gelegenheit, meil Mit bem Jahre 1811 
bis zum gegenwärtigen Jahre überall im Königreih Bayern 
mit Ausnahme von Rheinbayern ber Preis bes Bieres 
durch eine obrigkeitlihe Tare feftgeftellt und dieſer Taxe 
bie ftets jorgfältig motirten Preife von Gerfte und Hopfen 
in jebem Jahr zu Grund gelegt wurben. Aus jolder 
Duelle geben wir nun nachftehend die Preije des Hopfens 
feit 45 Jahren im der wegen ihres Hofens berühmten 
Stadt Spalt: 


Jahrgang. Menge. Höhfter Preis. Nieberfier Preis- 
1817. 2 100 fl. 30 fl. 
1818. 1940 132 100 
1819. 3743 40 38 
1820. 1702 270 160 
1821. 2475 140 80 
183. 2358 80 35 
1833. 3109 7 40 
1824. 2393 70 40 
1825. 1679 125 25 
1896, 2640 45 30 
1837. 2605 2 18 
1828. 2872 42 6 
1829. 1118 235 125 
1830. 3075 3 72 
1831. 2171 100 68 
1832. 1356 250 160 
1833. 2201 190 75 
1834. 3030 121 30 
1835. 1761 90 50 
1836. 1902 100 35 
1837. 1956 82 50 
1838. 1907 140 30 
1839. 2767 66 40 
1840. 2162 110 50 
1841. 1899 100 70 
1842. 1178 165 100 
1843. 1485 100 35 
1844. 2316 200 100 
1845. 2023 100 40 
1846. 1411 85 20 
1847. 3453 50 25 
1848. 2538 0 20 
1849. 2630 140 80 
1850. 3473 75 50 
1851. 2304 245 120 
1852. 3466 80, 40 
1853. 1811 17 80 
1854. 3013 220 110 
1855. 4847 75 45 
1856. 2799 115 70 
1857. 2882 100 70 
1858. 1025 245 70 
1859. 1767 155 125 
1860. 1076 350 260 
1861. 4200 110 70 


Tg rantwortt. Rebalteur Dr. ph. 6. H. 24. Kerndt. no feipjig. 


Drud von Bär& Hermann. 


Allgemeine Rundſchau. 


Die ** feit 45 Jahren. Unter den deutſchen 
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Mitte zwiſchen vorigen beiden und Smyrne iſt ber 
Sammelplag für diefelbe, indem fie aus den ver— 
ſchiedenſten Theilen Klein = Afiens dahin gebradt 
wird. 


Motten zu vertreiben. Neinlichleit, Auslüften und 
Ausklopfen wollener Zeuge und Pelzwerfe, ber Roßhaare, 
Cauapees ꝛc. ift hierzu am nöthigften. Dies muß beſonders 
im Monat Auguft unb September, und zwar am beiten 
in den Mittagsftunben geicheben, um bie Maben ber Motten 
zu entfernen; auf ben Schmetterling ber Motten aber 
macht man im Frühling beionders Jagd. Pelzwert und 
Zeuge, bie von Motten beimgejucht werben, bebt mau, 
wenn man fie nicht mehr braucht. in einer wohlverwahrten 
Kifte zwiichen Leinwand, im welche ſich nie eine Motte ver» 
liert, auf und ftellt bie Kiſte an einen fühlen dunklen Ort, 
am beiten im einen trodenen Keller. Alle 4 bie 6 Moden 
we man nach und Hopft jorgfältig bie Sachen aus. Auch 
ann man zu bem Zeuge Wermutb und jogenanntes Motten- 
traut (auch Steinllee genannt, Melilotus ofücinalis), Yas 
venbelblumen uud Judtenlever legen. Haben ſich Diotten 
in die Ganapees und Stüble eingeniftet, fo macht man in 
wohlverichloffenem Zimmer Eifigdämpfe mit Tabalsrauch 
unter dieſe Dieubles, indem man ftarten Eifig auf heiße 
eiferne Platten ſchüttet und zugleich Tabaleblätter auf 
Koblen darunter verbrennen tät. 

Ein anderes bewährtes Mittel gegen Motten. Straf. 
burger Naturalienbändler beſaßen jeit etwa 30 Jahren bas 
Geheimmittel, Pelz und Federn vor dem allgemein ver- 
haften Motten zu ſchützen. Da das Mittel böchſt billig, 
probat und ber menſchlichen en any unſchädlich 
iſt, jo halten wir es für Pflicht, biejes Arkanum zu vers 
öffentlichen. Es ift pulverifirter Eifenvitriol. Man wendet 
diefes Mittel an, indem man bas WBulver zwiſchen bie 
Haare und Federn auf den Grund der Haut ftreut. Der 
Eiſenvitriol muß jedoch getrednet werben, damit er leichter 
u pulverifiren iſt. Es wirb fih der Mühe lohuen, bieies 

ittel auch bei Tüchern, bei Roßbaaren in Canapees, in 
Stühlen, wollenen Waaren und dergleichen zu verſuchen. 

—S elegrapb.) 

‚ Die Telegraphen in Aſien ſchreiten unablälfig fort. 
Die Drähte, welde Rufland nah Sibirien zieht, haben 
befaumtlih ſchou dem öftlihen Abfall des Uralgebirges er- 
reiht, und werben bis an bie Amurmiünbungen und bie 
nah China fortgefett. Der türkiſche Telegraph reicht 
bereits bis Bagdad am Tigris und wirb bis Basra weiter 
geführt. Nun hat aud Perfien die Hand an's Werk ge- 
legt. Der Schah läßt eine Yinie nah Often bin bauen, 
von feiner Hauptftadt Teheran bis nach den beiben wid. 
tigften Städten ber Provinz Chorafian, nämlih Niihapur 
und Meiched, und eine andere im ſüdweſtlicher Richtung 
nad dem meiopotamifhen Bagdad. 
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Die in den englifchen Brennereien gebrauchten 
Sackharometer und Hydrometer. 


Bon M, Elener von Gronom. 


Bon Seiten des Gouvernements erhalten bie 
Steuerbeamten, welde eine im Betriebe befindliche 
Brennerei beauffihtigen, zwei Sacharometer und 
brei Hydrometer, von benen ſtets ein Inftrument 
aufzubewahren ift. Sollten in irgend einem alle 


mehr Inftrumente nöthig fein, fo müfjen vie Grüne 
bierzu angegeben werben. 

Die Inftrumente werben nicht allein im Inven— 
tarium geführt, fondern es muß aud über dieſelben 
| ein Journal geführt werden, im welches jedes In— 
| firument nad feiner Nummer einzutragen ift, und 
| die Refultate der Bergleihung mit dem Reſerve— 
Inftrument, welche in jeder Brennperiode wenigftens 
einmal ftattfinden muß, eingetragen werben. 

Wird eind der gebraudten Inftrumente nicht 
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richtig befunden, jo muß es fofort durd das Re— 
fervesInftrument erfegt und der Ober-Auffeher da— 
von benachrichtigt werden, damit er eim anderes 
RejervesInftrument bejhaffen kann. 

Wenn ein Thermometer, weldyes zu einem fonft 
perfecten Inftrument gehört, zerbrochen wird, fo kann 
es duch dasjenige eines defecten Inftruments erfett 
werben, wenn ein ſolches in dem Bezirfe zur Dis: 
pofition fteht. Die Gewichte dürfen niemals ver: 
wechfelt werven, da fie für jedes einzelne Inftrument 
beſonders adjuftirt find und dem entſprechende Num— 
mern tragen. 

Für den Gebrauch der Sacharometer und Hydro= 
meter muß den Vorſchriften, welche die jedem In: 
firument beigegebenen Tafeln enthalten, auf das 
Pünftlichfte Folge gegeben werden. Nur Glasgefähe 
dürfen bei ven Unterfuchungen der Stärke des Brannt= 
weind, Yutterd oder Spiritus benugt werden; um 
die im Gebrauch befindlichen Hydrometer mit dem 
Referves-Inftrument zu vergleichen, werden befonders 
weite Ölasgefähe geliefert. 

Jedes Inſtrument muß nad dem Gebrauch, 
bevor es im fein Futteral zurückgelegt wird, ſorg— 
fältig gereinigt und getrodnet werten; jeder Steuer— 
beamte ift für Beihädigungen verantwortlich, welche 
ven Inftrumenten durch feine Nachläſſigkeit erwachſen. 

Wenn die Inftrumente nicht im Gebrauch find, 
müſſen fie verichloffen werden, und unter feinem 
Vorwande ift e8 erlaubt, die Inftrumente im bie 
Hände einer Perfon zu geben, weldye von den Bes 
hörden nicht autorifirt ift, diefelben zu unterfuchen, 
zu befidtigen, oder auszubejjern. 

Die Stärke der Würze (wort), oder der aus— 
gegohrenen oder in Gährung befindlichen Flüſſigleit 
(wash) wird, duch ein aus Meffing verfertigtes 
Saccharometer bejtimmt. Das Sacharometer beſteht 
aus einer hohlen Kugel, an deren beiden Polen 
Drähte befeftigt find. Der untere Draht trägt, je 
nach der Stärke der Flüſſigkeit, verfchiedene Gewichte 
und bewirkt, daß das Inftrument ſenkrecht ſchwimmt; 
der obere Draht ift im Grade getheilt, melde die 
Dictigfeit der Flüffigfeit angeben. 

Der Nullpunkt ver Skala wird gefunden, wenn 
das Inftrument bei 60 Gr. Fahrenheit in veftillir- 


tem Waſſer ſchwimmt, und jeder Grad giebt 000 


der Gewichtseinheit des von dem ſchwimmenden 
Körper verbrängten Wafjers an. Hierdurd wird 
das fpecifiiche Gewicht der Würze fofort in Decimal- 
theilen gegeben, was bie fpäter folgenden Berech— 
nungen außerordentlich erleichtert. 

In den englifchen Brennereien wird Bate’s 
Sacharometer mit den daſſelbe begleitenden Tafeln 
zur Correctur bei differenten Temperaturen gebraudtt; 
es ift für 5 verfchiedene Grade der Dichtigfeit mit 
5 Gewichten verfehen, melde 10, 20, 30, 40 und 
50 Graben entfprehen. Jedes Gewicht, welches 
auf den untern Draht aufgefhoben wird, entfpricht 
genau dem Volumen der oberen Scala plus dem 
Volumen feines Vorgängers, fo daß alfo dieſelbe 
Scala für jede Wiegung gebraudyt werben fann. 


Die Stärke des Spiritus wird in England für 
Steuerzwede nad der Quantität Wafjer beftimmt, 
weldye zu dem gegebenen Spiritus hinzugefügt oder 
abgenommen werden müßte, um eine Stärke, welche 
Probefpiritus (proof spirit) genannt wixb zu erhalten. 

Das Geſetz (58 Georg III, e, 28) definirt 
Probefpiritus als ſolchen, weldyer bei einer Tempe 
ratur von 51 Gr. Fahrenheit 12/,, eines gleichen 
Mafes veftillirten Waflers wiegt. 

Wenn man alfo Wafjer ald Einheit nimmt, jo 
ift das fpecififhe Gewicht vom Probejpiritus bei 
51 ©r. Fahren, 1%/,, von 1,000 oder 0,92308; 
wenn folder Spiritus zu der gewöhnlideren Tem: 
peratur von 60 Gr. Fahrh. (12,2 R.) erwärmt 
wird, jo iſt ſein ſpee. Gewicht — 0,91984. 

Probeſpiritus ſoll nahezu gleiche Gewichte reinen 
Alkohols und Waſſers enthalten; das genaue Ber— 
hältniß ift nach den Experimenten des Herren J. 
Drinkwater, welde der Chemical Society im Jahr 
1845 durch Prof. Graham mitgetheilt wurden: 


Alcohol von einem fpec. Gew. von 0,79381 49,24 
Waſſerrr 50,76 
100,00 


Wenn das Volumen zu Grunde gelegt wird, 
verändern fich die Berhältniffe beider Theile und 
find fie im Probeſpiritus 


Alkohol, fpec. Gewicht 0,79381 57,06 
Waller . 4668 
103,74 


Probefpiritus entipricht demgemäß 57° Spiritus 
nah Tralles. 

Da der von Gay Luſſac bei der Conftruction 
feines Alloholometers angewendete Alkohol nicht ganz 
rein war, jondern ein jpec. Gewicht von 0,7947 
hatte (ver von Tralles bei feinen Verſuchen ver- 
wendete Spiritus hatte ein fpec. Gewicht von 0,7939, 
was gegen den von Der. Drinfwater angewendeten 
Alkohol nur um 0,00009 differirt, während bie 
Differenz gegen Gay Luſſac 0,00099 ift), fo ent= 
fpricht engliſcher Probefpiritus 57,66% von Gay 
Luffac. 

Theoretifch fcheint die continentale Methode, ven 
Allohol anzugeben, eine zwedmäfigere zu fein, als 
die englifche, weil fie fih auf die wirklide Quan— 
tität Alkohol, die in einem Gemenge mit Waffer 
enthalten ift, gründet; dennoch haben die Englänver 
fih nad vielfahen Berathungen für ihre Methode 
entſchieden, weil eine beftimmte Mifhung von Als 
fohol und Waffer umveränderlicher in ihrer Natur 
und leichter beftimmbar fei, al$ reiner Allohol. Doch 
ihlug das Comite der Royal Society vor, im Fall 
eine Veränderung beliebt würde, den Probejpiritus 
auf ein fpec. Gewidt von 0,920 bei 62 Gr. Yahr., 
alfo ungefähr 1 pEt. ſchwächer, als ven jegt üb— 
lichen, feftzufeten. 

Zum Zwecke der gefeglihen Beftimmung der 
Stärke des Spiritus wird in England ein Aräo— 
meter angewendet, mweldes aus Meffing conftruirt 


es gehören dazu eine Anzahl Tafeln. 

Syle's Hodrometer gehört zu den Aräometern 
von veränderlihem Gewicht mit empirifcher Ecala; 
es ift ein verbeflertes Atkins'ſches Hydrometer, mel: 
ches legtere auf die Gilgin'ſchen Berfuhe, welche 


auch Tralles zur Grundlage feines Altoholometers | 


machte, bafirt ift. 

Sylke's Hyprometer befteht aus einer hohlen 
Meſſingkugel, an welder in ver Richtung der Are 
ymei vierfeitige oder runde Stiele von Meſſing an— 
gtracht find, deren unterer einen fegeljörmigen Ans 
ag bat. Auf dem oberen Stiel oder Hals ift eine 
in 10 gleihe Haupttheile und 5 Unterabtheilungen 
für jeden derſelben getheilte Scala angebradt. 

Das Inftrument hat 9 Zulagegewichte, 8 ring: 
frmige mit einem Einſchnitt verfehene, welche auf 
ven unteren, in die Flüſſigkeit getauchten Stiel ge— 
ſcheben werden können und dort durch dem kegel— 
förnigen Anſatz feftgehalten werden, und ein parällel: 
epipediſches, welches auf den Hals oberhalb der Kugel 
geitedt werben kann. 

Die ringförmigen Gewichte tragen die Num— 
mern 10, 20, 30, 40, 59, 60,70 und 80; abbirt 
wan kie Zahl ver angefteten Beinichtes Zu Ber- 
jenigen, welde die Scala angiebt, jo findet man 
mt Hilfe der dem Inſtrumeute beigegebenen Tafel 
den Gehalt des Weingeifted an Probefpiritus im 

ocenten. 

Das parallelepipediſche Gewicht wiegt 60, d. h. 
Ya vom Gewicht des ganzen Inſtruments. Wenn 
dieſes Gewicht oben und das ringförmige Gewicht 
60 unten aufgeftectt ift, jo finft das Inftrument im 
Baffer von 51 Gr. Fahrenh. bis zum fogenannten 
Probepunft. Und wenn dann das parallelepipedifche 
Gewicht abgezogen wird, muß das Inftrument in 
Brobefpiritus bis zu demjelben Punkte einfinten. 

Dur die 500 Theile der Scala und die neun 
Zulagegewichte erlangt das Inftrument einen Wir- 
tungskreis von 70 p&t. über Probefpiritus oder ein 
Ipec. Gewicht vom Wafler. 

Es können auf dieſem Inſtrument ungefähr 
Yo pCt. Spiritusgehalt abgelefen werben, weldem 
Sage eine jede der Unterabtheilungen der Scala 
ungefähr entſpricht, während vie Altoholometer nad 
— und Gay Luſſac nur pCt. abzuleſen ge— 

tten, 

Die Temperatur-Differenzen werden in den das 
Jnftrument begleitenden Tafeln von 30 bis 80 Gr. 
Fahrenheit, gleich nad den Procenten an Probefpi: 
ritus berechnet, berüdfichtigt. 

Nachſtehende Tabelle ift ein Beifpiel. 

Die Ziffern über den Linien bezeichnen die Pro- 
cente Spiritus über Probe; diejenigen unter der Linie 
eigen die PVrocente an Spiritus unter Probe; doch 








Dienenzucht. Die „Bienenzeitung” theilt mit, daß 
ein in Hamburg die Einfuhr von Honig und Wade 
= Jahre 1850 373,800 Dart Banko für 21,109 Etr. 
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ft und unter dem Namen Syte's Hybrometer geht; | müffen die Zahlen über den Linien etwas anders 


angewendet werben, wie diejenigen unter der Linie. 





Hydro⸗ Temperatur nach Fahrenheit. 
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Die Zahlen, welde über Probe angeben, müfjen 
zu 100 advirt werden, und die Summe ergiebt dann 
diejenige Quantität Probefpiritus, welde 100 Gal⸗ 
Ionen des gegebenen Spiritus lieferm würden. 

- Diejenigen ion ypagegen, Ihe unter Probe 
angeben, müffen don 100 aber werben, umb 
der Reſt zeigt dann den Probefpiritus an, welden 
100 Gallonen des fraglihen Spiritus enthalten. 

"Die Sıynyıe im grften Fall under a a ae 
Fall find Factoren, um jede Oyantität Spiritus ber 
gegebenen Stärfe auf Probefpiritus zu rebuciren, 
indem man das Product in jedem Falle durd 100 
theilt, 3. B. 121 Gallonen zu 1,9 über Probe — 
— u — 123,209 Gallonen Probeſpiritus, 
oder 121 Gallonen zu 2,1 unter Probe — 
re — 118,459 Gallonen Probefpiritus. 

Uebrigens muß an diefer Stelle bemerkt werben, 
daß die englijche Meffungsmethode nicht den Verän— 
derungen des Volumens Rechnung trägt, welche bei 
Nichtinnehaltung der Normaltemperatur Spiritus 
dur die Gontraction oder Erpanfion erfährt. 

In manden fällen, wenn eine Bermifhung bes 
Spiritus mit Gummizuder oder dergleihen vermu— 
thet werden fann, die durch Abdampfen einer Meinen 
Quantität Spiritus in einem Uhrglaſe leicht erfenn= 
bar ift, wird das Alkoholometer von Field, das bie 
Procente des Spiritus angiebt, zu einer vorläufigen 
Unterfuhung empfohlen, der dann aber eine genaue 
Unterfubung duch Abdeſtilliren des Spiritus fols 
gen muß. 

Die Brenner brauchen, um die Stärfe des Spi- 
ritus, der aus der Blafe abflieft, zu erfahren, vers 
jhieden gefärbte aräometrifhe Glasperlen, wie fie 
Wilfon in Glasgow erfunden und Lori ſpäter vers 
beffert hat, — eine ganz praftifche und für gewöhn— 
liche Arbeiter gewiß zu empfehlende Methove. 
(Schleſ. landw. Ztg ) 





Allgemeine Aundf han. 


Honig und 532,10 M. 8. für 5,518 Etr. Wade, im 
Jahre 1860 aber 363,70 M. B. für 18,181 Etr. Honig 
und 757,580 M. B. für 6,949 Etr. Wachs betragen habe. 


ur 
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Die Gefammteinfuhr an beiden Probucten beträgt 2,627,450 | börnern leicht verwiſchen laffen. 


M. B. oder etwa 1,013,725 Thaler in etwa zwei Jabren. 
Davon wurde aus Deutihland verbältnigmäßig mäßig, 
aus Amerifa, Hayti und Cuba dagegen ſehr viel Honig 
(im Jahre 1860 14,000 Etr.) und aus Portugal am 
meiften Wachs eingeführt (1,739 Etr. im Jahre 1860). 
Die genannten Yänder baben freilih durch ibre größere 
Wärme und ben dadurch bedingten Pflanzeuwuchs, Die 
Nahrungsquelle der Bienen, viel voraus; indeß fönnte 
befiere Einfiht au bei und mebr erzielen. Die großen 
Schäden, die der Winter von 1560/61 bei uns gebracht, 
hätten zum größten Theil vermieden werben können. Im 


Frankreich wurde bamals faft Die ganze Bienenzucht ruimirt; | 


«8 blieb au einzelnen Orten nur die Hälfte, an andern 
nur 1/,, am ben meiften nur 1/,, bie 1/,, ſämmtlicher 
Stöde übrig. Im Deutihland hat in Folge der bejjeren 
Pflege die Kälte weniger geſchadet. Die Folgen bangen 
enau mit der wijienjchaftliden Kenntniß zufammen. In 
Krantreic wurden von Lombard's Handbuch der Bienen- 
zucht, dem beften Werke, in 20 Jahren 83000, in Deutſch⸗ 
land von Dierzon’d Wert in 10 Jahren mindeftens 
25,000 Exemplare verkauft. 

Gewerbe-Statiftif. Um einen Heberblid über bie Pro- 
duction der Gewerbe zu gewinnen will ber Centralvor- 
ftand der NaffaPer Gewerbevereine nad einem gemein- 
jamen Schema poggpen Localoggeinegnufammenfjgllungen 
machen lafjen. * 


—— In Paris beſtehen nach dem Shoe 
Reporter 25 oder jech® —*5 a —— 
i Yboingen, welche ſich ausichließlih mät,sber 
De Stiefeln und Schiffen ae jun von ae 
einige Tauſende, anderP Hunderte von Arbeitern beichäftigen, 
währen in England nicht weniger als 214,800 Berionen 
in dieſem Geichäftsjweige Verwendung finden. Nad ber 
letzten Bolfszäblung beichäftigte London allein 28,800 
Schubhmaderarbeiter. Die Engländer baben auch be 
deutende Schubfabriten in Madras (Oftindien) eingerichtet, 
von wo aus ein großer Theil der engliihen Beſitzungen 
in Indien mit Fußzeug verſehen wird. — Baar 
reich unb England bat Deutichland den beften Ruf im 


feinen Schuhmacherarbeiten auf dem europäiſchen Continent, | 


während Gent in Belgien gleichfalls wegen jeiner tild- 
tigen umb bedeutenden Yabritation in dieſem Artilel alle 
Achtung verdient. Mit dem Wohlftand fieigt aud ber Be- 
darf an Schuhwerk; es ift baber unfere Schubfabrifation 
und Ausfuhr noch einer bebeutenben Ausdehnung fähig. 
alſches Bapiergeld. Photograpbirte falſche Coupons 
—— Poſen angehalten worden. Merlk⸗ 
male find: das ſchmutzig weiße, faſt graue, jedoch halt 
bare vn; bas Fehlen bes Waſſerzeichens, bie jehr matte 
Schwärze der Schrift, der Zahlen und bes Ranbes, ber 
etwas Meinere Raum ber bebrudten Fläche und bie ſchwache 
Ausprägung bes Zrodenftempels. Dem Parijer Geld- 
wechielgeihäft Monteaug im Palais Royal ift es gelungen, 
brei ber falihen engliihen Banknoten anzubalten, 
auf deren Berbreitung man feit bem Augenblide gefaßt 
fein mußte, wo bie beimliche Entwenbung einer beträdht- 
lichen Menge des eigens präparirten Banfnotenpapiers be- 
fannt geworben war. Die le falſchen Noten 
mwurben ber englifhen Bank eingefhidt, weldye, ber allge» 
meinen Wichtigkeit ber Sache wegen ‚die_genaueften Nad- 
forſchungen anftellen läßt, und eine große * auf 
die Entbedung ber Fälfcher ausgeieht bat. Die anf» 
noten find ausgezeichnet ausgeführt, mur ift bie Frauen» 
ur in ber Bignette links nicht ganz gelungen anegeführt. 

ie fchielt etwas. Dies dürfte vorlommenden Falls als 
Mertmal für Unterfheibung ber faljhen von bem echten 
Banknoten dienen. — Neuerbings find wieder gefälichte 


Noten ber braunfhweigiihen Bank vorgelommen, 


auf welchen fi die beiden Schmetterlinge über ben Fülll- 
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' erfien vier Monaten bes 


Waſſerzeichen mangel- 
baft. Arbeitgeber.) 
Frankreichs Bodenereditanftalten. Im einer Sigung 
bes gejeggebenden Körpers machte A. Chevalier über bie 
Geſchäfte der beiden großen Bopdencreditanficiten, durch 
beren Unterftügung nach dem officidjen Organen eine neue 
Hera des Aderbaues in Frankreich datiren fol, nachſtehende 
Mittbeilungen. Der Credit agricole hat im Vorjahr etwa 
für 50 Millionen Franken Gffecten escomptirt; in ben 
laufenden Jahres etwa für 
30 Millionen. Die für ähnliche Bebürfnifje der Induſtrie 
von der Bank gemachten Geichäfte, betragen jäbrlich 
4500 Mill. France. Mit dem Aderbau find aber 19 Mill. 
Franzoſen beichäftigt, das Capital, womit er arbeitet, re» 
präfentirt 70 Milliarden mit einem jährlihen Bruttoertra 
von 6 bis 7 Milliarden. Chevallier glaubte daher, dat 
von dem Nuten des Credit agrieole noch wenig zu fagen 
fei, aber um jo mehr zu boffen bleibe. Der Crödit foncier 
jollte befonders dazu dienen, bie Güter - Öupotbelenihuld 
umzubilden, inbem ber Crödit foncier biefelbe übernehmen, 
und fie dann mach vierzig Jahren amortifirt fein jollte. 
Die Schuld beträgt nah dem Moniteur 8 Milliarden, bie 
Intereflen 640 Millionen, und jährlich follte fie um 2 Brocent 
(160 Millionen, 3 Fünftel von der Grundſteuer von 
280 "Mill.) vermindert werben. Der Credit foncier bat 
fir 275 Millionen (feit den zehn Jahren feines Beftebens) 
Anleiben, d. b. Hypothelen bewilligt, und zwar 201 Mill. 
im Seinebepartement und 74 Millionen in ben Provinzen, 
wo ſich aber hauptiächlich die Hypothelenſchuld bes Ader- 
baues findet. Danag ift Die Hypothzkenſchuld deſſelben 
vg bemBUrögit SActer in bit en ge Kbätige 
feit um 8 Mill. rest gemindert, und bie betreffende würde 
aljo erft nach taufend Jahren getilgt fein. Die Umbildung 
ber betreffenden Schuld kann allo als durchaus geicheitert an« 
geichen werben und Ebevalier ſucht nachzuweiſen, daß Dies 
aud gar nicht anders möglich fei, denn ber Credit foncier 
verlange 6 Procent, und das jei zu theuer, während er 
bei feinen Privilegien jehr gut zu 51/, Proc. leihen könne, 
zumal ba er nur bi® zu 50 Proc. vom Werth leibe, und 
deshalb ein Garantiecapital von 1 Proc. genüge. (Bis- 
ber betrug dieſes 5 Proc). Die Hoffnungen, welche Ebe- 
valier an eine weitere großartige Entwidelung bes Credit 
foncier bei diefer Reform nüpft, werben aber wiberlegt 
dur Königswarter, ber einfach bemerlt, daß der Credit 
foncier nicht mebr Hppotbelen übernehmen, db. b. Obliga- 
tionen ausgeben könne, als von biefen Obligationen ver« 
täuflich find. Der Crödit foncier giebt Obligationen zu 3, 
4, 5 Proc. aus, und es ift Sache beffen, ber jbei ibm 
borgt, fie zu verwerthen; wenn er bas nicht vermag, ober 
nicht zu einem entiprechenben Preije vermag, ift das Au— 
leiben wertblos ober zu koftipielig für den Schulbner. 
Man kann mit andern Worten den Crebit nicht beliebig " 
in bie Höhe fchrauben, und ber Zuftand ber Grebit- In- 
ftitute Frantreich® beweift eben, daß er überihraubt if. 
Landwirthſch. Centralbl. f. Deutſchland.) 
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. ‚ den Chinefen ſchon feit den älteften Zeiten befannt 

Ueber Bifam. gewejen fein; im den Arzneifhag wurde er aber 

durch die Araber eingeführt, und der Name Moſchus 

Ueber diefen aus Afien abftammenden und gegen= ſoll aus einer orientalijhen Sprade, die deutſche 

wärtig jehr theuren Handelsartifel find in legter Zeit | Bezeichnung Bijam aber von dem altveutjden 

intereffante Mittheilungen in engliihen und fran- Worte wiben, d i. riechen, abjtammen, und heißt 
zöftfchen Zeitfchriften veröffentlicht worden, die ſich eigentlich wih-ſam. 

auf das Naturbiftorifche und Merkantilifhpharma- Nach Deutſchland feinen die echten Bifambeutel 

cognoſtiſche deffelben beziehen. erft zu Anfang des 17. Jahrhunderts gebradt und 

Der Gebraud des Bifams als Wohlgeruh joll | Nachricht über deren Abjtammung durch Savernees 
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berbreitet werden zu fein. G. Ömelin und Ballas | wöhnlih 2—8 Dradmen, zuweilen 14/,—2 Unzen 
berichteten im einer befonberen Abhandlung über den | verfelben enthalten find. ö 


fibirifhen Bifam: Im Jahre 1782 fam ein leben- 
diges Bifamthier nad) Berjailles umd wurde bier 
6 Yahre hindurch von Buffon und Daubenton 
beobachtet. Die neueften Nachrichten über Aufent- 
halt, Yebensweife und über die Art, wie die Moſchus— 
beutel gewonnen werden, rühren von Oberft Mark— 
ham ber, ver ſich viele Jahre im nördlichen Oft: 
indien aufbielt und Forſchungen im diefer Richtung 
anftellte. 

Im Handel unterfheivet man befanntlic zwei 
in ihrer Beſchaffenheit abweichende Sorten dieſer 
Waare, nämlih tunquinefifden und cabarbi- 
nifhen Mofhus. Die frage, ob bie beiden Sorten 
von derjelben Specied oder von zwei Arten ber 
Moſchusthiere ftammen, deren eine in der Mongolei 
und Cüpfibirien, die andere in Tibet und am Hi: 
malaya einheimifch ift, haben Brandt und Raze— 
burg in ihrer Beichreibung jener Thiere, welche 
medicinifche wichtige Artikel liefern, dahin entſchieden, 
daß zwei Species eriftiven, und ein altaifches und 
ein indifhes Bijamthier abgebildet. — — Markham 
folgerte aber aus feinen vielfahen Beobachtungen, 
daß an den Mofhus Liefernden Thieren keine ſolchen 
Verſchiedenheiten wahrzunehmen find, die es nöthig 
machten, zwei Species derfelben zu wuterfcheiden, 
obgleih in der Stärke und farbe der Haare und 
andern Nebenvingen einige Unterſchiede beftänden, 
bie jebeh von ber Berſchiedenheit des Aufenthaltes 
berrühren fünnen. 

Hauptfählid find es die Birfenwälder des Hi- 
malaya über 8000 Fuß Meereshöhe bis zur Schnee— 
region, welde fid das Bifamthier zum Aufenthalts- 
orte wählt, die von Tibet, der Mongolei und ber 
hinefiihen Tartarei bi8 an die Mündung des Amur 
reichen. 

Urfprünglih fing man dieſe Thiere nur mittelft 
hanfener Schlingen, jet find auch die dortigen Jäger 
in dem Beige topbringender Schießgewehre. 

Nur die männliden Thiere haben einen Moſchus— 
beutel, ver hinter dem Nabel zwifhen Haut und 
Fleiſch liegt und nur wenig über die Oberfläche des 
Bauches hervorragt. Er ift ganz von den langen 
fteifen Haaren und am der hinteren Seite von ber 
Vorhaut bedeckt. Defters befinden ſich noch Ueber: 
reſte von dieſer an den im Handel vorkommenden 
Beuteln; an allen aber iſt dieſe Stelle durch eine 
haarfreie Rinne bezeichnet. Gleich nach Erlegung 
des Thieres befindet ſich in der Mitte des Beutels 
eine ziemlich große Oeffnung, die ſich während des 
Trocknens, wovon ſpäter die Rede ſein wird, zu— 
ſammenzieht, ſo daß dieſe am trockenen Beutel kaum 
mehr zu bemerken iſt. 

Im erſten Altersjahre des Thieres iſt der Beutel 
ganz leer, im zweiten Jahre mit einer gelben, mild 
artigen Flüſſigkeit gefüllt, die eingetrodnet eine ge- 
ringe Menge Bifam liefert, welche Subſtanz mit 
dem Alter der Thiere, fowie auch die Stärke des Ge— 
ruches zunimmt, fo daß in Benteln alter Thiere ge: 


Aus der Beihreibung der Moſchusbeutel in den 
pharmaceutiſchen Werten ergibt fi, daß nie Beutel 
des cabardiniſchen Moſchus minder Fund fihb, mehr 
in eine Spige auslaufend; die vorgedadhte Oeffnung 
liegt derſelben näher, iſt einerſeits größtentheils vom 
Felle bedeckt, während die innere Seite eine mehr 
runzelige und hellere Haut zeigt, endlich haftet der 
Inhalt weniger feft an den inneren Wänden, als 
der tunquineſiſche Bijam, der fich zwiſchen faltigen, 
zarten Häuten abgelagert findet. 

Nod) ift einiges über die gewöhnlich angeführten 
Berfälfhungen des Bifams anzuführen. Obwol 
Beutel vorfommen, an venen bei forgfamfter Prüfung 
feine Berfälihung des Inhaltes wahrzunehmen ift, 
io iſt es Thatſache, daß bei dem gegenwärtig hohen 
Preife der Subftany mehrfache Vetrügereien vor: 
fommen, und zwar dadurch, daß man die Beutel 
(fon in Ajien) öffnet, einen Theil des Inhaltes 
herausnimmt und biefen durch andere Subftanzen 
erfegt, wozu das getrodnete Blut und bie fein zer: 
hadte Leber des Mofcdusthieres, dann andere Theile 
wie zerriebene Baumrinde u. dgl. verwendet werben ; 
indbefonbere follen Damit die Beutel der jungen Tiere, 
die, wie früher bemerkt, nur wenig Bifam in mehr 
liquiver Form enthalten, vamit angefüllt werven. 
Um das Gewicht der Beutel ju vermehren, 
eigentlid) aber um das ſchnelle Austrodnen verfelben 
zu verhindern, wodurch fie mad einigen Monaten 
bei 20 Procent am Gewichte verlieren, werben ſolche 
aud mit heißem Dele beftrichen. 

Durch falfhe Mofhusbeutel aus einem Stüd 
Fell (oder Hovdenfak) des Biſamthieres, deren Häute 
man theilmeife trennt und dann mit einer Male 
aus obgedachten Theilen und cabarbinifchen Mofhus 
gefüllt, fünnen wol nur Jene bevortheilt werben, 
welde aller pharmacognoftifchen Kenntniffe ermangeln. 
(Beil. Rr. 11 d. öfterr. Zeitichr. f. Pharm. 16. Jahrg.) 


Ueber den Purpur der Alten. 
Von 2. Duthiers.*) 


Ueber wenige Gegenftände find fo viele Unter- 
fuchungen angeftellt worden, als über den Burpur, 
und doch ift man über die Natur dieſes Farbeftoffs 
nicht in’8 Reine gefommen. Ic habe mit verſchie— 
benen Mufchelarten, nämlihd mit Purpura haemas- 
toma, P. Lapillus, Murex brandaris, M. trunculus 
und M. erinaceus Verſuche angeftellt und folgentes 
Refultat erhalten. 

Die Purpurmaterie wird zuerft als farblofer 
Stoff von einem Meinen Theile des Mantelö der 
Purpurfchnede hervorgebracht. Diefer Theil nimmt 
ven befchränften Raum zwiſchen der Kieme und 


— 


*) Compt. rend.. März 1860 Nr. 10. — BDingler’s 
polyt. Journ. CLYIL 356. 





dem Rectum nah Born und dem Bojanusförper nach 
Hinten ein; er bilvet aber nicht, wie man bisher 
glaubte einen Sad oder Behälter, fondern ift blos 
auf die Oberfläche des Mantels ausgebreitet. Große, 
längliche, nebeneinanderliegenve Zellen bilden in zwei 
oder Drei Yagen ein Gewebe auf der Mantelhöhle; 
die äuferfte Yage zeigt das ausgebilbetfte Zellengewebe. 
Haben vie Zellen ihre volftändige Reife erlangt, fo 


finten fie in vie Mantelhöhle, ſchwellen durch Endos— 


mofe auf, plagen und miſchen ihren Inhalt mit deu 
andern chen vorhandenen Schleimtheilen. 
Flitffigkeit bilvet Die Purpurmaterie, welche aber nicht 
das Product einer Drüſe, oder felbft eine Drüfe ift, 
fondern der körnige und lösliche Inhalt der Zellen, 


Diefe 





welcher die Eigenthümlichkeit befitt, Purpur hervor: 
das Roth eines Cardinalmantels. 
Diefer farblofe oder gelblihweiße Saft, welden | 


zubringen. 


erft die Einwirkung der: Sonne unter Mithilfe von 
" Feuchtigkeit im ein ſchönes Biolett verwandelt, 
muß, wenn wir nicht annehmen wollen, daß bie 
Natur ver S en jich ſeitdent vetändert babe, ber 


Purpur der ‚geweien fein. Plinius ertähnt 


z. B. des ſchwachen Knoblauchgeruchs, den aud 


wir bei Entwicklung der Purpurfarbe im Lichte be— 
obachten. Es iſt ein, ſelbſt von Malern, beſonders 
Hiſtorienmalern, angenommener Irrthum, 
Purpur die rothe Farbe zu verſtehen. Die Farben: 


unter | 


reihe, welde der Schnedenfaft, ehe er zu Purpur 
wird, durchgeht, ift: Gelb, Blau und Roth, zwifchen 
denen man als Mijchungsrefultat das Grün und 








Allgemeine Rundfhan. 


Das Bambusrohr und feine vielfache Verwendung. 
Das Bambusrohr ift eine ber es anzen, welche 
man fenut, und machen befonbers bie Ehinejen einen viei— 
fahen Gebrauch von bemielben. Es gibt eıwa 60 ver⸗ 
ſchiedene Arten, jedoch ift die gelbe Art die befanntefte. 

an verjpeift die zarten 4 ober 5 Fuß hoben Schöflinge, 
indem man fie tod und als Eonferve einmadt. Aus den 
Wurzeln werben Laternen, Stockknöpſe und taufenb Heine 
Gegendſtäude geſchnitzt, welche man als Zierrath auf 
Schräule ſtellt. Der düune Schaft iſt ein ausgezeichneter 


Stab zu vielen Zweden. In dünnere ober bidere Stäbchen | 


jertheilt fertigt man bavon Matten, Stride, Taue, Dächer, 
Emballagen für Waaren an. Der Bambus liefert das 
Bett und die Matte, man faugt fein Mark und benutt 
fein Rohr als Pfeife, macht muftkaliiche Inftrumente, Bor- 
bänge und Luxusmöbel daraus, — kurz man muß zu- 
geben, daß biefe mr. wie bie Chineſen jagen, die niltz⸗ 
lichſte ber ganzen It jei. 

Ueber landwirtbfhaftliche Berhältuiffe Aegypteus 
gibt Gerftäder folgende interefjante Notizen: Im Wär, 
als wir unjere erfte Fahrt durch das Nilthal machten, jab 
das ganze Land grün aus. Aber ſchon in dem erfien Tagen 
des Mai hatte es ſeine Farbe volllommen verändert, denn 
Weizen, Gerfte und Reis waren bis dahin gereift, unb 
wohin das Auge traf, fiel e8 auf goldene Uhren oder jo- 
gar ſchon auf Stoppelieiber, in denen eine zabliofe Be- 
völferung thätig war. Entweder wurde das reife Getreide 
mit ſehr großen mächtigen Sicheln geichnitten, ober es lag 
ſchon amfgeipeihert zum Ausdreſchen draußen, da man 
bier rajch eintretendes Regenwetter micht zu fürchten braudt. 
Auch das Ausdreſchen jeiber, das man vom Waggon aus 
an vielen Stellen beutlih erfennen konnte, war eigen» 
thümlicher Art. Das Getreide wurde nämlich, wie auf 





ber Dampipflug, und 
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Violett findet. Allmälig verſchwindet das Gelb ganz, 
Blau aber bleibt immer zurüd, weshalb der Purpur 
immer mehr ober minder violett if. Die urfprüngliche 
Purpurfarbe ift daher nicht roth fondern violett; 
auch berichten Cornelius Nepos und Plinius, 
daß das reine Violett zuerft am meiften geſchätzt 
wurbe Mit vem Geſchmacke und der Move wechfelten 
aber die Purpurnuancen; fo färbte man z. B. ven 
Stoff zweimal, um eine fattere und lebhaftere Farbe 
zu erzielen und nannte diefen Purpur purpura di- 
bapha. So lange man nur die befprochene thierifche 
Subftanz verwendete, muß bie Farbe immer mehr 
oder weniger violett geweſen fein; als man fie aber 
durch Mineralfarben erſetzte, wurde fie mehr umd 
mehr roth, und heutzutage verfteht man unter Purpur 


Der beſte Beweis für die Yichteimmirfung auf 
die Purpurmaterie iſt dap man damit auf Geweben 
(Seide, Battift ꝛc.) Photographien erzeugen kann; 
das Gelblihgrüne derfelben entfpricht dem Weiß, 


und das "hellere-oder dunklere Biolettvem Schwarz 


der Photographieen. £ 

In der Entftehungsart des Purpurs liegt aud 
ein Grund, weshalb der Purpur bei den Alten fo 
geſchätzt wurde; da er ein Probuct des Lichte ift, 
fo verbleicht er mit im Lichte wie das Cochenille— 
roth, und muß unter dem blendenden Lichthimmel 
Italiens und des Orients feine ſchöne Farbe un— 
verändert beibehalten. 


einer Tenne, im einen Kreis gelegt, dann aber micht mit 
Thieren ausgetreten, ſondern mit einem von zwei Ochien 
—— etwas unbebilflihen Schlitten ausgefabren. Das 

uprwerf ſah genau jo aus, wie bei uns ein Stuhlichlitten, 
nur mit breiten, ſchweren Rufen, auf denen ein Sit für 
einen Jungen angebracht war, Der Schlitten ging, von 
biefem getrieben, im Kreife herum, und brüdte die Saat 
vortrefflid aus, bie nachher, auf noch einfachere Weile, ge- 
reinigt wurbe. Sobald der Nachmittagewind nämlich * 
ginnt, werfen die Leute den noch mit ber Spreu vermiſchten 
Samen in bie Höhe, und die Spreu wirb dann von dem 
Iharfen Luftzuge raſch und weit binweggetrieben. Uebrigens 
barf man nicht ern, daß biefe® fruchtbare Nilthal mit 
feinen weiten Webrenfeldern den Weerbau noch überall 
genau jo betreibe, wie es auf dem alten äguptifchen Bildern 
aufgezeichnet ift. Jener alte Pflug befteht allerdings noch 
bi® auf bem heutigen Tag, aber daneben arbeitet auch ſchon 
fein Laud in ber Welt wäre beffer 
aller diejer neuen Maſchinen geeigmet, wie 
gerade das volllommen ebeme Nilthal. Mur bei den Meis- 
feldern würde ſich Dampftraft wol faum anmenben laffen, 
und in dem weichen Schlamme und MWaffer arbeitet am 
beften der Büffel ‚und der Menih. — Merkwürbig aber, 
wie lebhaft mich bieje Felder an das ſchöne Java erinnerten, 
obgleich die Gegend felber kaum bie geringfte Aebnlichkeit 
damit hatte. Der in naflen Feldern gezogene Reis muf 
natürlich überall gleich bearbeitet werden: bier aber am 
Nu geihab dies auch gena mit denjelben Büffeln , wie 
im oſtindiſchen Archipel, und die braunen äghptiſchen halb- 
nadten Jungen, lagen genau fo fchläfrig und faul auf dem 
Rüden eben diefer Büfiel, wie bie javaniiche Jugend es 
unter ihren Cocos» und Areka-Balmen thut. 

(Agron. Ztg.) 


zur Anwenbun 


— — 


Der — —— in Eugland. Hin und wieder iſt es 
wohl angebracht, einen Rüdblid auj das Wachſsthum zu 
werfen, das der Stapelhandels Englands gemacht bat. Ju 
feinem Zweige deffelben bat ein größerer Fortichritt flatt- 
gefunden, als in der Wollenmanufaltur, welche vermöge 
der gigantiichen Ausdehnung, die bie Yrobultion des Rob» 


materials in ben brittiichen Eolonieen gewonnen bat, Ber- 


5* angenommen, welche ſich ver ſanguiniſcheſte Theore⸗ 
tifer nicht bat träumen laſſen Erſt mit dem Jabre 1820 
baben bie auſtraliſchen Colonieen angefangen, Wolle nad 
England zu erportiren, und jet jenden fie mehr als bie 
Einfuhr, die England aus dem Colonieen empfängt. Nicht 


ohne Mühe baben wir bie flatiftiichen Berichte über die | 


Einjubr von Wolle in den legten 40 Jahren gejammelt, 
die wir in folgenden Zahlen wiedergeben. 


Zufuhr aus 

Jahr, dem Auslande. ben Colonieen. 
1820. , > Pf 122,289 Pb 
1321.  16,416,806 = ‚I6l » 
1822.-  18,869,265 - 198,815 » 
1823. 18,863,886 + 502,839 «+ 
18244. 2,17,540 - ı .416,90 
1825. 43,465,282 » 31,684 + 
1826.  14,747,108 » 1,242,009 » 
1927. 22 . 662,50, +» 
1828: 628 —1607u88 * 
1829.  19,639,629 » LEW «+ 
1830.  30,03,173 = 2.002.141 » 
1831.  29,110,073 = 2.541,96 - 
1832, ‚681,298 » 2,461,161 - 
1833. ‚461,527 + 3.614,86 » 
1834.  42,684,932 + 3,770,300 +» 
1835.  37,472,032 » 4,702, 500 =» 
1836.  57,814,771 - 6,425,206 + 
1837.  38,945,575 ⸗ 9,438,138 + 
1838.  42,490,102 - 10,164,275 + 
1839.  44,504,811 = 12,875,112 - 
1840,  36,498,168 «+ 12,938,116 « 
1841. 39672 163 » 16,498,821 +» 
1842. 2739,90 -» 18,486,619 

1843. 26,633,913 » 21,151,148 =» 
1544. 4247328 - 22,606,2% - 
1845. 45,147,748 =» 31,666,107 » 
1846.  35,937,078 - 29,318,384 « 
1947. 29,990,249 + 32.597 349 

1848. 313358 696 » 39,525,262 » 
1849.  31,329,128 »  46,439,519 =» 
1850.  26,125,776 » 48,201,002  » 
1861. 31,145,747 » 52,176,228 

1809.  36,294,577 - 57,446,881 

1863.  52,698,122 » 66,698,327 +» 
1854.  35,443,306 - 70,578 439 

1856.  24,798,640 - 74,501 . 
1856.  34,467,487 -» 81,743,00 + 
1867. 46,831,674 » 82,568,227 + 
1808. 41,703,162 » 50,035,571 ⸗ 
1859.  50,961,346 = 82 233 288 
1860. 52,441,443 + “5,14 ⸗ 
1861.  40,829,320 - 109,343 512 » 


Das befte Baumwahs, von H. Erenzburg. Ih 
nehme Anlaß, die Borjchrift zu einem guten Baumwachs, 
weldes von Gärtnern und Pomologen als ausgezeichnet 


| To lange auf den 


— 





n 
daſſelbe auf dem Bret zu einem dünnen © 


nimmt man es vom Feuer, unb rührt, wenn die Mafie 
am Rande anfängt zu erflarren, mit bem SHolzipane jo 
lange, bis dieſelbe zu eimer zähen Konfiftenz erjtarrt if. 
Run formt man pflafterartige Stäugelhen daraus, von ber 
Dide eines Meinen Fingers, was auf einem mit Wafler 
naßgemiachten Bret geſchieht Man nimmt nämlich mit 
emachten Händen jo viel als ein Ei 6 welg 


ert 
u Tran aus, 
und fährt je fort, bis bie ganze Mafle zu &: — 
gr if. Dieje zerſchneidet man erſt dann in fürzere 
tüide, wenn fie völlig erſtarrt und erfaltet find; im 
Sommer muß bies in einem Keller geichehen, Dieie 
Stängelden würben aber im Sommer zuſammenlleben, 
wenn man fie zufammen in ein Papier zuſammenſchlagen 
wollte. Soll daber dieſes verbüter werden, fo muß man 
apier mit fett, Butter oder Del fett machen, und jedes 
gelchen einzeln in das gefettete Papier einwideln, 
(Polvt. Journ.) 
Verfahren, um Aepfel bis zum nächſten r 
wobhlihmedend —— Nachdem man d el 
umen bat bängen laffen, als es nur 
def Froſt erlaubt, werden fie am beften vom Banme weg 
iofort in geichlofjene Fäſſer gebracht und barin fo troden 
und kühl als möglich gehalten. Laßt man fie ausgebreitet 
wochenlang liegen, jo jhrumpfen fie ein und verlieren ihr 
Axoina geh dauerhafter zu Toerbet.y Die geeignetite 
Met um Aepfel für bas lommendeſr — ube⸗ 
wahren, beſteht darin, ba man fie in trodnen Sand legt, 
iobald fie gepflüdt find. Die Apfel werden Enbe Oftober 
zwiſchen Lager von trodnem Sande gelegt, jo daß jebe 
Aepfelichicht damit hinreichend fbededtift. Die Bortheile diefer 
Behaudelungsweiſe find folgende: 1) Der Sand ſchließt 
bie Aepfel von der Yuft ab, —* eim —— 
forderniß für ihre Dauer if. 2) Der Sand bält die Aus 
bänftung der Aepfel auf, und leßtere bebalten ibr Aroma 
volftändig und die Feuchtigleit, welche natül den Apfein 
ausjchrwigt, wirb von bem gebörrten Sande raſch abjorbirt, 
jo daß die Aepfel ſtets troden bleiben und alle igteit 
davon abgehalten wird. — Bet diefer Aufbewahrung balten 
ſich die Äepfel jo vollftändig friſch, als wären fie nur erft 
geerntet. + (&emeinn, Wocenfcr.) 
Lilioueſe. Ein Schönbeitsmirtel befteht aus einer ge- 
jättigten Löfung von koblenfaurem Kali, mit etwas Zimmt 
und Rofendt verfeßt. Dieſes nußzioſe Tabrilat bat 
böcflens 3 Sgr. (10%/, fr.) Wertb, wird aber mit 25 Sgr. 


(ı fl. 271, ke.) verkauft. 
‚ Kummerjeld’ihes Waſchwaſſer. Die Flaſche Tofiet 
ı mit Gebrauds-Anweifung die beicbeidene Summe von 


erfannt wurde, bier mitzutbeilen. Daſſelbe ift nicht zu feſt 


und micht zu weich, läßt fich geichmeibig andrücken, und 


Ipringt im Wetter nicht fo leicht ab. an nimmt: 
amertlaniihes Beh . N . 9 Loth 
nn Me NE a u a EN 


gemeinen Kerpentin . » 2 2 20200. 6 
ausgelafienes Rind- oder Hammelfett . » . .» 4 „ 
und läft biefe Species zujammen in einem Scherben ober 
Tiegel auf gelinder Koblengiut ſchmelzen, indem man babei 
mit einem Span umrübrt. 


" 


Drudvon Biär&hermann. 


2 Thlr. 5 Sur, N fl. fr.) Der Inhalt der Flaſche, 
eine jarblofe Sins gleit mit gelbem pulverigen Abſatz, ift 
nichts Anderes als Schweielblumen, etwas Kampfer umd 
ächtes Brunnenwaſſer. Der mwabre Preis mit Flaſche 
2, bis 3 Gyr. (9 bis 10 fr.) betragen. 
(Gewerbezeitung.) 


Fiterarifche Neuigkeiten, 
in verschiedenen Sprachen. 
Bajsanzoiect, Des Trieſter. Mit 1 Kromofithogr. Plane. 


ien, Manz ıt. Wu Rar. 
Haus«-Büder, Gemeinnüglige. 3 w. 6. Bud. Dresben, Klemm, 
an, Mar. 


Heer, I. D. 200 Mecepte aus bein Gebiete ver Kockunfl. in Auf. 
Fr. 


Dern, re 
N au * FR? allzeit fertige Holgberedhner. 3. Aufl. 78 
id ebrandi, 9. Guud der Seidenzucht. .abD. 
LE  yaunar u. enter Due 
oljamer, % € . 
ey adt u, ——— 
Jutroſfineti. M. Die Bedeutung der Baumwolle im Bollerhaue 
balte. Mit 11 . Karte. Som. Meridech Ti 
Robl, €. S. ie 2. allgemeine 
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: i ig, einen Gentralpunft für Händler zu ſchaffen, welche 
Die Centtalhallen in Paris die Stadt und ihre mehr als eine Million zählende 

Die Eentralhallen von Paris haben ihren Na- | Einwohnerzahl mit dem zur Nahrung Nothwendigen 

wen davon, daß fie im Mittelpunkte der Stadt | verfeben. Das Licht füllt durch weite mit Glas 
nicht fern von ber Seine und der Kirche St. Eu= | verjehene Yaternen in dieſe Hallen, welde durch 
ftahe liegen. Ihr Erbauer ift Baltard, umd die | zwei breite Strafen durchſchnitten werben, in denen 
zwölf Pavillons von leichter und eleganter Struftur, | jeden Tag Tauſende wanteln, um ihre Einkäufe 
„aus denen fie beftehen, nehmen einen Flähenraum | zu machen oder vie großartigen Einrichtungen zu 
von 60,000 Fuß ein. Die Beſtimmung biefer | bewundern. Leder Pavillon enthält ungefähr 350 
riefigen aus Eifen und Glas errichteten Hallen ift, | Buden, im venen Fleiſch, Gemüſe, Eier, Butter, 


Käſe, Wildpret, Fiſche, kurz alle erbentlihen Nah: 
rungsmittel, weldye die Küſten des Meeres wie bie 
angrenzenden Binnenländer durb die Eiſenbahnen 
nady Paris liefen, feilgeboten werden. Der Name 
und die Nummer jedes Händlers find vorn auf 
der Brüftung jeder Yoge angejchrieben. Fontänen 
an verfchiedenen Orten fpenven fortwährend das 
nothwendige Wafler und tragen im Sommer bazu 
bei, eine fühle und angenehme Temperatur zu er= 
halten. Der zum Verkauf von Fiſchen beftinmte 
Pavillon hat feine befonderen Einrichtungen. Zum 
Zerlegen der File, die ſtückweiſe verkauft werden, 
ftehen lange Tifche mit weißen Marmorplatten einer 
am andern, und die lebenden befinden ſich in kleinen 
Baſſins, welche fortwährend durch friſches Wafler 
geipeift werden, das ihnen durd Röhren, die vie 
Form eined Schwanenhaljes haben, zugeführt wird. 
Auf drei Punkten ver Halle find Tribünen (bancs 
de vente) für ven großen Verkauf, den Abftrich 
eingerichtet; dieſe beftehen aus einem Büreau, wo 
fid) ver Auftionär befindet, vor diefem fteht etwas 
tiefer ein langer Tiſch, auf welchem vie Fiſche aus— 
gelegt werden. Zu beftimmten Stunden findet neben 
dem Detailverfauf ein folder Verlauf im Großen 
ftatt. Ungeachtet ihrer Eleganz, ihrer originellen 
Bauart umd großartigen Ausdehnung bilden die 
Gentralhallen ſelbſt vob nit das Sehenswürdigſte, 
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Stück Eier verfauft wınden. Den Werth des Ob— 
ftes und Gemüſes, das in den Hallen zu Marfte 
ebracht wurde, ſchätzt man auf 40,000,000 
—— Im Jahre 1858 hat die Stadt Paris 
1,456,145 Heltoliter Wein im Faß, 12,367 in 
Flaſchen, 80,470 Heltoliter Allohol, 20,878 Het: 
toliter Moft, 57,000,000 Pfund Fleiſch aller Art, 
für 9,122,820 Franken Seefiſche, für 2,053,072 
Franken Auftern, für 1,078,154 Franken Süßwaffer- 
fiihe, für 18,315,708 Franken Geflügel und Wild— 
pret, für 6,641,744 Franken Eier, und für 600,000 
Franlen Schneden gebraucht. Parig ift, wie man 
fieht, weit vorgefhritten gegen die Zeit, da man 
17,913 Kühe braudte, um ven großen Gargantua 
mit Milch zu verſehen, das heift Paris zu Franz 
bes Erften Zeiten zu nähren. (Deuticher Telegraph.) 


Der Eifenrof. 


Der Roft ift befanntlih eine Erfheinung, melde 
bei der Verwendung des nützlichſten aller Metalle, 
des Eiſens, oft jehr hindernd in den Weg tritt. 
Nah gewöhnlicher Annahme entiteht der Roſt durch 
die Einwirkung des Sauerftoffes der Yuft und des 


Waſſers auf das Eiſen, und dieß ift auch in erfter 


fondern weit mehr noch werden den Fremden bie | 
unterirrifchen Gewölbe, die fi unter dem Gebäude | 


binziehen, intereſſiren. Diefelben erhalten durch 
Fenſter Licht und Luft, und dienen zum Aufbe— 


t 


wahren ber Borräthe und ver Nahrungmittel, welche 


in der Kühle liegen müſſen. 
feinen korreſpondirenden Keller, zu dem große Trep— 
pen mit bequemer Steigung führen. 
Kellern hat jeder Händler feine befonvere Abtheilung, 
welche dieſelbe Nummer trägt wie feine Yoge oben. 


Jeder Pavillon hat 


In diefen | 


Jede diefer Abtheilungen ift mit eng vergitterten | 
' tung ift das Produft einer viel complicixteren Wir- 


Wänven verjehen, durch die nicht einmal die Hand 
eines Kindes bringen fann. 
Weife offen und verſchloſſen und die Luft hat leichtern 
Durchzug. Der erfte Stein zu ven Gentralhallen 
wurde am 15. September 1851 gelegt und 1857 


Sie find auf dieje | 


Linie richtig, Der Roſt beginnt al8 Orydation des 
Eifens auf der Oberfläche veffelben, wozu der Sauer 
ftoff aus ter Yuft over aus dem Waſſer zunächſt 
geliefert wird. Aber ein Roftfled, der fid auf Eifen 
bildet, frißt befanntlih ſtets auch in das Innere 
des Metalles ein. Dann, d. h. wenn ver Roft- 
fleden fidy weiter in Das Innere verbreitet, ift ders 
jelbe nady den neueften Unterfuchungen nicht mehr 
das Refultat direfter Combination neuer Stellen 
des Metallee mit dem Sauerftoff aus der Luft 
oder aus dem Waſſer, fondern dieſe Weiterverbrei- 


fung, wie wir erft feit furzem durch Die finnreichen 
Beobachtungen und Verſuche einiger Franzoſen wiſſen, 


welche uns die Theorie des Roſtes und damit auch 


wurden die erſten vollendeten Pavillons von den 


Händlern mit Butter, Eiern, Früchten und Kar— 
toffeln in Beſitz genommen. Die Damen der Halle, 
welche befanntlid eines auferordentlihen Renommes 
fi erfreuen, aber niemal® unter eine Botmäpigfeit 
zu bringen waren, jo lange die alten Bertaufspläge 
beftanden, find jegt ruhige, ftille Frauen geworden, 
ernfte Händlerinnen, und wenn fie auch mandmal 
noch die Fäufte in die Hüfte ftemmen, um der alten 
Tradition zu genügen, fo hüten fie fi doch vor 
dem Jargon, der auf dem Marché des Imnocents 
üblih war. 

Um einen Begriff von der Grofartigfeit des 
Parifer Marktes zu geben, der ſich in den Hallen 
fonzentrirt, fei nur erwähnt, daß im Jahre 1856 
17,785,000 Pfund Seefiſche, 1,800,000 Pfund 


Suͤßwafferfiſche, 8,500,000 Pd. Butter, 17,000,000 | 





ein äuferft einfaches und finnreihes Mittel gegen’ 
denſelben gezeigt haben. Die Sade verhält ſich 
folgendermaßen: 

Der erfte Roft oder das Oxyd der erften For: 
mation wird allerdings, wie ſchon gefagt, ganz nach 
ber bisherigen Annahme duch directe Verbindung 
des Metalles mit dem Oxygen aus der Yuft oder 
aus dem Waſſer gebildet; bei der weiteren Bildung 
der Koftfleden aber ift e8 das Prodult oder das 
Dryd der erften Formation, weldes ala hauptſäch— 
lichſtes Agens wirt. Das erwähnte erfte Propuft 
von Koft ift nämlih ein Eiſen-Peroxyd; die mit 
diefem Peroxyd in Contakt kommenden Parthieen 
des Metalles entnehmen vemfelben einen Theil feines 
Sauerftoffes (den dritten Theil) und bilden daurit 
Eiſenoxydul auf Koften des erften Eiſen-Peroxyds. 
Diefes Eifenoryoul wird aber durch bie barauf 
folgende Abforption von Gauerftoff aus ber Yuft 


ebenfalls in Eifen-Peroryd verwandelt. Sonach ift 
ein Kreislauf vorhanden, in Folge deſſen das Eifen- 
Peroxyd in eimem ftetigen "Uebergangsftadium ſich 
befindet, und wobei es abwechſelnd theilmeife redu— 
cirt und dann nad) und nad) reorydirt wird. Go 
weit die Theorie, über welche Herr Kuhlmann, Fa— 
britant in Pille, der Akademie ver Wiffenfchaften 
in Paris eine Abhandlung vorgelegt hat. Noth— 
wendig ift, damit diefer Wechſel von Reduktion und 
Orydation eintreten fann, daf das Oxyd ein Per: 
oxyd fei, weil, wenn es einfah im Zuſtande des 
magnetifchen Oxydes wäre, die Orydation fi nicht 
auf neue Parthieen des Metalle auss 
dehnen würde, und biemit haben wir den Weg 
zum Mittel gegen ven Roſt, zur praftifchen Nutz- 
anmendung der Kuhlmann'ſchen Theorie. Da ein 
magnetiſches Oxyd, wenn e8 eine Eifenfläche bevedt, 
fi) einmal nicht weiter auf neue Parthieen des 
Eifens ausdehnt, und dann zweitens diejenigen 
Eifentheile, auf welden es fid findet, gegen äußere 
Einflüffe vet, jo muß mangnetifches Eiſenoxd aud 
ein Präfervativmittel gegen die gewöhnlihe Ber: 
roftung fein, und wenn es gelingt, an die Stelle 
ded gewöhnlihen Roſtes (des Eijen-Perorydes) ein 
magnetifhes Oxyd zu bringen, mit andern orten 
dieſes Peroxyd umzuwandeln, jo ift damit ein wirfs 
fames Präjervativ gegen den Roft gegeben. Diefe 
Volgerung für die Praxis ging von Thiraut in 
Saint-Etienne aus, der fie auch im Großen ver: 
ſuchte und vollftändig beftätigt fand. ein Ber: 
fahren ift Folgenves: 

Es wird erftens die Oberfläche des zu befchügen- 
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ben Eifens fünftlih roften gelaffen, und zweitens 
dann das gebildete Eifen-Peroryp in Magnet-Eifen 
verwandelt. Diefes Magnet: Eifen ift wailerfrei- 
Die Umwandlung bewerfftelligt Thieraut dadurch, 
daß er die orydirten Stüde in Waller von 60 oder 
100 C. taudt. Es bildet fi dann fein Eifen- 
Peroxyd mehr und das vorhandene wird mobificirt, 
es entjteht Magnet-Eifen (Eiſenoxydul-Oxyd). Diefe 
Ompationsftufe des Cifens ift fehr wenig verän— 
verlih und jedenfalls das unveränberlidfie von 
allen Eifenoryden, und bildet mit dem Eifen fein 
eleftrifches Element. Das mit vemfelben bevedte 
Metall ift volllommen vor weiterer Oxydation ges 
ſchützt. Auch im Großen wurde dieſes Verfahren 
mit Erfolg erprobt. Die Sache ift: man läft 
das Eiſen roftig werden, damit es nicht rofte, heilt 
Koft mit Roft, Homes mit Homos, olſo Homäo— 
pathie in ber Technil. Und der Gedanke ift jehr 
einfach nahe liegend; es ift auch im biefer Erfin— 
dung, wie in fo vielen anderen wieder etwas vom 
Ei des Kolumbus. Denn die Thaiſache, daß die 
Berbreitung des Roſtes immer von bereits ange— 
griffenen Stellen ausgeht, follte eigentlich ſchon Lange 
darauf geführt haben, einzufehen, daß nicht der 
Sauerftoff der Luft oder des Waſſers allein direkte 
producire, fondern daß dem bereitd vorhandenen 
Rofte bei der Weiterverbreitung auch eine eigene 
direfte Mitwirkung dabei vorbehalten fei. Doch dem 
jei wie ihm wolle, wir haben jest den Gedanken, 
und es ift num noch die Einführung des Verfahrens 
in das gewöhnliche Yeben zu erwarten. 
(Deutider Telegraph.) 





Allgemeine Rundſchau. 


Mittel, zu erlenuen, ob dad Innere eines Holz- 
ſtamms ichabhaft fei, von Herrn Reallehrer ©. Seufier 
in Schwenningen. Auf dem Schwarzwald ift bei ben 
Holzbändlern folgendes einfahe Mittel im Gebrauch. — 
Eine Perſon führt mit einer Taſchenuhr in ber Hand 
an dem einen Ende bes Stamm bin und ber, während 
eine zweite am andern Ende mit dem Obr ber Bewegung 
der erfteren folgt. Hört dieſe an allen Stellen das Piden 
ber Uhr, fo ift der Stamm geſund; hört fie aber am ber 
einen oder andern Stelle das Biden nicht, fo ift in ber 
ven dieſer Stelle ausgehenden Yängenribtung der Baum 
„tnütz“. — Der pbufitaliihe Grund dieſer Ericheinung 
legt darin, baß in einen Falle ber den Schall fortleitenve 
Körper der gleihe, das Holz bes Stammes ift, wäbrenb 
im andern der Schall von dem feiten Körper, dem Holz, 
ın ben Iuftförmigen Körper an ber ſchadhaften Stelle 
übergeben muß; eine Fortleitung, die nach ben Geſetzen 
bes Schalls im erjteren Falle leichter von Statten gebt, ale 
im zweiten. — zu bemerken ift noch, daß es gut fein 
wird, wenn bie Perſonen, melche dieſe Unterfuhung ange 
ſtellt haben, zur größeren Sicherheit ihre Stellen am einen 
umb andern Ende des Stammes vertaufchen und das an« 
gegebene Berfabren wiederholen, 

‚Kohlen, Metalle und Salzgewinnung in dem ver⸗ 
ſchiedenen Ländern. Die jährlich ın den Staaten mit ben 
bebeutendften Koblenlagern gewonnene Kohlenmenge bat 
man in ber neueften Zeit auf 2619 Millionen Zoll-Centner 
veranichlagt; hiervon probueirt Großbritannien ungefähr 
1,624,866,000, die Ber. Staaten 301,983,600, Preußen 


275,815,300, Belgien 167,680,000, Frankreich 149,651,400, | 
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Defterreih 62,637,600 , Königreich Sachſen 30,340,400 
Bayern 5,298,900, Rußland 1,036,000 Zoll-Etr. Auf den 
Kopf ber Benöllerung kommt demnach in England 50, in 
Belgien 35, Preußen 15, Sachſen 14 Zoll⸗Cit. geförberte 
Kohlen. England führte 1859 im runder Zabl 144, im 
Jahr 1860 aber 151 Millionen Zoll-Etr. Koblen aus. 
Die Produftion an Steintohlen batte daſelbſt vom Jahr 
1849 auf 1860 um 263 Millionen Zoll⸗Ctr. zugenommen. 
Die Roheiſenerzeugung der ganzen Erbe jhägt man gegen- 
wärtig auf 143,300,000 Zoll-Etr., wovon 15,515,000 ZcH- 
Etr. auf Deutſchland, 75,372,000 auf Britannien, 17,250,000 
auf frankreich, 16,000,000 auf die Ber. Staaten, 793,800 
auf Breußen, 6,500,000 auf Belgien, 5,700,000 auf Oeſter⸗ 
reich, 4,700,000 auf Rußland mit Polen, 4,300,000 auf 
Schweden und Norwegen, 1,000,000 Zoll-Etr. auf Spanien 
treffen. — Nach ben neneftengbierüber vorliegenden Be- 
richten hatte unter ben entopkilen Staaten bie ftärtfte 
Ausbeute an Gold und Silber: Britannien, Rufland mit 
Sibirien, Defterreih und Sachſen, nämlich zwifchen 
50—70,000 Bid. Silber ober Gold; an Kupfer: Britannien 
(320,130 Zoll» Etr.) und Rußland (110,700 Zoll « Etr.); 
an Blei und Bleiglätte: England (1,283,600), Spanien 
(1,141,200), Preußen (300,000) und Defterreih (149,000 
Zoll-Etr.); an Zink: vorwiegend Preußen mit 986,000 
—— dann Großbritannien mit 75,100 Zoll⸗Etrn. 

ie Production an Gold und Silber in Oeſterreich be— 
läuft fihb jährlich auf einen Werth von minbeftene 
5,200,000 fi. öftere. Währung. An Salz erzeugte England 
in einem ber legten Jahre ungefähr 30 Miillienen (nad 
einer andern Angabe nur etwa 17 Millionen), Rußland 
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durchſchnittlich 8 bis 9, Oeſterreich 7 bis 8, beiläufig 
ebenjo viel Frankreih, Italien 5, Portugal und Spanien 
aufammen etwa 11, Preußen 21/,, Bayern nahezu 1 Million, 
Württemberg 700,000 Zoll-Cır. Der Zollverein führte 
1860 an Kod- und Stemſalz in runder Zahl 650,000, an 
Steintoblen 14,587,600 (im Jahr 1859 mabeu 16 
Millionen), an Robeilen einichlieglih alten Brucheilens ıc. 
2,185,900 Zoll-Etr. ein, bie daſelbſt in den freiben Berlehr 
gelangten. (Gewerbebl. aus Württemb. 

Zimmerdfen. Berſuche, die mit Pauli'ſchen Zimmer- 
Öfen in 5 Amtszimmern angeftelt wurben, haben Kolgen- 
des ergeben: Während in dem gemöbnlichen Ofen 415 Bid. 
Holz; verbraudt wurden, erforderte in einem Kalle ber 
Pauli'ſche nur 259, und in einem andern Falle 2 Defen 
von Pauli 647 und 621 Pfd., der gewöhnliche aber 905 
Pfd. Die neuen Defen ergeben aljo eine Erjparnif von 
durchſchnittlich 410 

Die Fahrung in den britiſchen Bergwerlen. Das 

abren geſchieht auf allen engliihen und ſchottiſchen Stein» 

teintoblen» und Cijenfleingruben ausihlieflih auf bem 
Seil , beziehungsweile dem förberlorbe; Fahrten und 
Künfte kennt man nicht. Im einer Etage bes Korbes be» 
finden fih meiftens vier, felten mehr Yeute; die Leitung 
befjelben iſt mit wenigen Ausnahmen jo gut, daß man 
ein Schwanten bes Fordergeſtelles kaum empfindet, und 
fi der Beſorgniß, die man bei uns zu Lande vor ber 
Seilfahrt begen E müflen glaubt, gänzlich entſchlägt, ob» 
wobl bei der Förderung Fangvorrichtungen jelten find. 
Dagegen wirb überall große Sorgfalt auf gute Beſchaffen- 
re des Seils gelegt, indem man meiften® bie ficheren 

anbjeile für das Fahren benußt und mach jeder Schicht 
von befonders bazu Beanftragren bei ganz langiamen 
Gange ber Maſchine forgfältig umterjuchen läßt Ueberall 
find die Förbergeftelle, auf denen bie Fahrung erfolgt, mit 
einem Blechdache verlieben; wenn bafielbe ng bei einem 
Bruche des Seils keinen Schub gewährt, fo bält es doch 
Heinere, in ben Schacht fallende Gegenftände von den 
Fabrenben ab. 

Der Entwurf eincs allgemeinen Se ches für 
die preußiſchen Staaten liegt nunmehr vo Men vor. 
Derielbe umfaßt 231 Paragraphen, die unter 14 Titel, von 
denen einige wieber in Abihnitte zerfallen, vertbeilt find. 
Der wejentlichfte Inhalt des neuen Geſetzes ift folgender: 
In ben Gegenftinden des Bergregals ift wenig ver— 
ändert. Der Erwerb des Bergeigentbums if au im 
Weientlihen an die bisher geltend geweſenen Bebingungen 
gefnüpft geblieben. Das Verhältniß bes Orumbeigen- 
tbümers zu bem Bergbauenden ift nah dem Entwurfe 
ein geſicherteres. So muß ſchon vor rtbeilung einer 
Schurfermädtigung ber betbeiligte Grumbbefiger gehört 
werben, und überall, wo Grund und Boden durch ben 
Bergbau berührt wird, muß ber Grundeigenthümer durch 
Caution fichergeftellt werben. Die VBerleibung findet 
jet lebiglih nur nah geviertem Felde flatt; das Feld 
fol in der Steintoblen » und Zecfteinformation, bei 
Kupferichiefer und Eiſenerzen 250,000, bei allem anderen 
Mineralvortommen 20,000 Quadratlachter betragen; unter 
Umftänden fol bie Bergbebörde 1 Million Quadratlachter 
verleiben können. Das Bergbaureht und bie Kure, beren 
Zabl bei jedem Werke 1000 betragen und bie untbeilbar 


bleiben jollen, bleiben unbeweglide Saden — bie 


früher beabfichtigte Mobigiſirung ber Kure ift biernad 


mwenigfiens von der Regierung aufgegeben; — ber Ber- 


luft des Bergbaurehts fol künftig mur eintreten 
fönnen, wenn ber Belicbene ein Bergwerk innerbalb ber 


geſetzlichen Friſt nicht in Betrieb jetst oder ben Betrieb 


ohne Genehmigung des Ober-Bergamts einftellt; alsdann 
veranlaft das Ober-Bergamt die notbwendige Subhaftation 
des Werkes. Eine Berleibung von Erbftollen joll 
tünftig nicht mebr ftattfinden. Cifenerz» Bergwerfe 
find von jeder Abgabe an den Statt befreit, alle übrigen 
Bergwerle zablen 2 Proc. des Wertbes der abgelegten 
Producte am Förberpuntte. Als Bergbebhörden fungiren 
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Drud von r&hermann. 


Geihworene, Ober-Bergämter und das Hanbelsminifterium. 
Die Bergbppotbeten-Commifionen ſollen aufgelöft und bie 
Führung der Berg-Öupotbetenbücher den ordentlichen Ge- 
richten übertragen werben. Im 12. Titel, welder pro« 
vinzielrechtliche Beftimmungen enthält, wirb unter Anderem 
auh ber Bergbaubilfscaffen Erwähnung getban 
und beren Verwaltung durch einen Borftand ber betheiligten 
Werlsbeſitzer unter Aufficht des Staates angeorbnet. Durch 
bas neue Berggeſetz jollen alle bisber beflandenen, ge= 
ihriebenen und ungeichriebenen Bergrechtsregeln ohne Aus» 
nabme bejeitigt fein. Dieß find ungefähr bie weientlichften 
neuen Beſtimmungen. Der Entwurf wird in ber mächften 
Winterjeifion der Yanbesvertretung zur verfafjungsmäßigen 
Genehmigung vorgelegt werben; vorber fell jedoch noch 
darüber bie Anficht ber babei intereffirenden Bebörben und 
derjenigen Perfonen, die fihb mit Bergbau ober bem 
Studium bes Bergrechte a Fa ebört werben. 
j ( 7 u. Hüttenwejen.) 
Die Entftehungeurfahe ded Mutterlornes. Nah 
ben Beobadhtungen Schlenzig's, welche durch anber« 
wärts, namentlih in Schlefien und Defterreih, gemachte 
Beobachtungen beftätigt werben, wirb dieſe Krankbeit des 
Roggens durch den Biß eines micht ganz kleinen, ſchmalen, 
1/s Soll langen, hellbraunen Käfers, Rachonycha melanura, 
verurfadht, der jedes Jahr im Juni zu vielen Taufenden 
erfcheint und fib am liebſten auf ven breiten Blütbendolden 
bes Heilfrautes und Bärlapps überall aufbät. Nach 
ben Berblüben bes Roggens, wenn die Körner fib bilden 
und zart und weich find, ziebt berielbe fi in großer An« 
gi an die Rinde ber Roggenfelder und fest fihb an den 
ebren feft, um cen in ben zarten Körnern befinblichen 
Milchſaft auszufangen. Berläßt er nun dieſe Körner, fo 
tritt an ber verwundeten Stelle eine etwas Mebrige Flüſſig- 
keit bervor, die einen wibrigen Geruc von fi gibt, jpäter 
eintrodnet, verhärtet und als ein Dedelhen abfällt. Nicht 
lange darauf ſchwellen die vermundeten Körner auf, ſeben 
anfangs blaß aus, nehmen bierauf eime gelbliche Farbe 
an, die nah und mac violett und bann immer dunkler 
und. dunkler wird, Dabei fireden fib die franten Körner 
lang aus, werben ſtark und das Diuttertorn gebt feiner 
Neife entgegen. 
(Zeitihr. d. landwirthſchaftl. Vereins in Bayern.) 


Batentangelegenheiten. 


Königl. Fall. Erfindungspatente. Vom 22. Septem- 
ber 1862, auf 5 Iabr: Herren Oscar Schimmel in Cbemmit, 
auf Erfindung einer Doppellurbelmalte. — Vom 25. Sep⸗ 
tember 1862: Herrn Morig Müller in Calnberg, auf Er« 
findung einer Srinoline. — Bom 30. September 1862: 
Herren Pianofortefabritanten Wandel und Temmler in 
—5— auf Erfindung einer Repititionsmechanik für Flügel 
uud Zafelpiano’s. — Vom 26. September 1862: Herren 
Schäffer und Bubdenberg in Budau bei Magdeburg, auf 
Erfindung eines Mehapparars für Flüfſigkeiten — Ber- 
längert bis zum 24. Septeinber 1863 bie get zur Auer 
fübrung der dem Dlaichinenfabritanten rn Milben 
Schultze in Berlin unterm 24. September 1861 patentirten 
Drebrolle für Wäſche innerhalb bıefiger Lande. 


Fiterarifche Reuigkeiten, 
in verjchiedenen Spracden. 


— —3 Statiſtiſche, über bie Gas-Anſiglten Deutſch⸗ 
laude. 4. Münden, Oldenburg. ı Zhlr. 10 Nor. 
Na chrichten für vie Senutzung ber Telegraphen » Linien gar 2) 
förderung von Privat-Depefhen. Berlin, Deder. wii, 12 
Nöfler, 5. Techniſches Büfe » und Haudbuch. Mit Hoizf 
1. 2a. Wiesbaden, Kreidel'd Verl. —2 
Schwarz, H. Übemie u. Induſtrie für Landwirthe. Mit 115 & ;* 
fnitten. Breslau, Kern. s Zhlr. 10 A 
Hajlelbaum, N Die Berfiherunga-@efellihaften, ihre Ergebnifie 
e im 





u. ihre Abſchlü Yabre 1861. Yeipzig, ©. Voigt. Nr 
J. L. S vags Berlag (A. ©. Hoffmann.) 
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Erpebition: Ouerftrafe Nr. 10, 


XI. Yahrgang. 


deulſche Induſtrie und Gewerbe 


Derbreitung des Neueſlen und Wiſſenswürdigſlen * Gebiele der — Gewerbe und angewandten 
Naturwiffenfchaften. 
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Belehrung über das Verhalten bei An- 
wendung der Gasbeleucdhtung in Häufern. 


1) Der Gasconfument hat ſich zuerft von ber 
Dichtigkeit der ganzen Gasleitung zu überzeugen. 
Zu dem Ende find alle Einzelhahnen genau zu 
igliegen, darauf wird der Haupthahn geöffnet, wo— 
rauf man nah einigen Minuten an der fleinen 
borizontalen Scheibe, welhe im Gehäufe des Comp= 


Allgemeine Abtheilung. Belehrung über bad Berdalten bei 
Anwentung ber Gasbeleuchtuiig in Hänfern. — Der Anbau des 
Fenchels. — Allgemeine Rundſchau: Statiftifhe Notiz 
über Eiſenbahnen und Epinperei. Imduftrie. — Ueber vie Bereitung 
der Drebbanfihnüre. — Vermenbung von Amiant zur Papierfabri- 
tation. — Literarifhe Neuigleiten, in verjhiedenen Sprachen. 


teurs über den Zifferblättern angebracht ift, den 
Stand des vertifalen Zeigers bemerft; man läßt nun 
die ganze Gasleitung fo einige Stunden ftehen und 
fieht an dem Drehen ver Scheibe, wie viel Gas in 
biefer Zeit durch die gejchloffene Yeitung fortge- 
gangen if. Danach berechnet fich der Gasverluft 
in 24 Stunden. Nach der Größe dieſes Gasver— 
luſtes wird es nothwendig, die ganze Gasleitung 
genau unterfuchen zu laſſen. 

Es ift zweckmäßig, von Zeit zu Zeit, nament« 


ich zu Anfang des Herbftes, im dieſer Weife die 
Gasleitung auf ihre Dichtheit zu prüfen. 

2) Der Gascompteur foll nur ſoweit mit Waſſer 
gefüllt fein, daß nad geſchloſſenen Haupthahn bei 
geöffneter Waſſerſtandsſchraube hier nur wenig Wafjer 
heraustropft. 

3) Der Gascompteur muß an einem möglichſt 
falten Ort ftehen, jedoch nicht fo, daß das Waller 
darin gefriert, je mäher die Temperatur des Orts 
an 0°, deſto vortheilhafter für den Konfumenten, 
weil das Gas fi beim Erwärmen ausdehnt; bie 
gleihe Menge Gas, welde in einem Compteur, 
deſſen Temperatur OP ift, 100 E* beträgt, zeigt falt 
107, GC, wenn der Compteur im einem Raum 
fteht,, deſſen Temperatur 160 R. beträgt. Im 
letzteren Fall hat alfo der Konſument für die gleiche 
Menge Gas 71, Proc. mehr zu bezahlen, als im 
erfteren Fall. Der Gascompteur muß an einem 
leicht zugänglichen, leicht zu lüftenden und nicht zu 
dunklen Ort aufgeftellt fein, befonders in Souteraind. 

4) Bor dem Anzünden der Gasflanımen ift zu— 
erft der Haupthahn zu öffnen; es ift zwedmäßig, 
denfelben nur foweit zu öffnen, als gerade nöthig, 
um die erforderliche Deenge Gas durchzulaſſen. Es 
genügt in der Negel, ihn auf bis der ganzen 
Weite zu öffnen. 

Zum Anzünden ber einzelnen Flammen wird 
bei dem Deffnen des Cinzelhahns auch jogleich 
ein Licht vor die Mündung des Brenners gehalten, 

Es ift zweckmäßig, die Brenner nicht zu Hein 
zu wählen, die Hahnen aber jehr wenig zu öffnen, 
weil das Gas unter geringerem Drud verbrennend 
viel mehr Licht giebt, ald wenn es unter ſtärkerem 
Drud verbrennt. Daher kann man bei ſchwachem 
Drud, d. h. großem Brenner und wenig geöffnetem 
Hahnen, z. B. mit 2 C' Gas ebenfo helles oder 
ſogar helleres Licht erhalten, als mit 3 oder 4 GC’ 
bei ftärferem Drud, d. h. bei kleineren Brennern 
und ganz geöffnetem Hahnen. Der ftärfere Drud 
zeigt jih an dem Kaufen der Flammen. 

5) Es ift darauf zu adıten, daß nicht etwa Gas 
unverbrannt oder unvolljtändig verbrannt entweice; 


das würde fi theild am Geruch, theils an dem 


Rufen oder Rauden der Flamme bemerkbar machen. 
In der Regel wird bei fogenannten Argand'ſchen 
Brennern mit aufgefegtem Olascylinder eine voll: 


— | 
ftändigere Verbrennung erfolgen, als bei offenen | { 
Weiſe cultivirt. 


Flammen. 

Es iſt natürlich, daß, je höher die Flamme, deſto 
mehr Gas verbraucht wird und deſto leichter Gas 
unverbrannt oder unvollſtändig verbrannt entweichen 
fann. 

6) Wenn fehr Heine Räume, wie z. B. Heine 
Buden, Kaffenzimmer u. dgl. hell mit Gas beleuchtet 
find, oder wenn in größeren Räumen verhältniß— 
mäßig viele Gasflammen brennen, wie in welt: 
fälen u. dgl., fo ift es zwedmäßig, für Abführung 
der verbrannten Luft zu forgen, weil die Gasſlammen 
im Bergleich zu ihrer Lichtentwidelung mehr Wärme 
geben, als Kerzen oder Dellampen. 
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| 7) Sollte ſich in einem mit Gasleitung ver— 
fehenen Raum ein deutliher Gasgeruch bemerkbar 
nahen, jo müjjen bier die Gasflammen gelöfcht 
werben; es ift fodann der Haupthahn zu fchließen 
und find die Gasjabrit und ver Verfertiger ver 
Gasleitung fogleih zu benachrichtigen, um die Ur: 
ſache aufzufuhen und abzuhelfen. Das Betreten 
eines foldhen Raumes mit einem brennenden Licht 
ift gefährlid und kann möglicyerweife die heftigften 
Erplofionen und Zerftörungen veranlaffen, ift daher 
unbedingt zu unterlaffen, Dagegen ift fogleich durch 
| Oeffnen von Fenſtern u. ſ. w. für Lüftung zu 
| Torgen. 

8) Wenn ſich irgenpwo durch Verlegung oder 
Beſchädigung der Röhrenleitung ausſtrömendes Gas 
entzündet, jo muß fogleich ver Haupthahn gefchlojien 
werben; bis das geſchehen kann, wo es thunlich ift, 
muß das brennende Gas mit nafjen Tüchern bevedt 
werben. 

9) Das Auslöfhen einer Flamme darf nur durch 
das Schließen des betreffenden Hahnens, nie durch 
Ausblafen geſchehen. 

E8 werben immer zuerjt die einzelnen Hahnen 
geſchloſſen und zulegt ver Haupthahnen; nur im 
Falle einer Feuersbrunſt in dem Haufe feibft oder 
in dem unter 8) bezeichneten ift zuerft der Haupt» 
bahnen zu ſchließen, unbelünmert, ob die einzelnen 
Bahnen ſchon gefchloffen find over nicht. 

10) Die Hahnen der Brenner find, wenn es 
ſich nöthig zeigt; einzufetten, bamit ſie ſich leicht 
drehen laſſen. 

11) Werden auf der Straße in ber, Nähe ber 

| Gasleitung Arbeiten an Pflafter, Dohlen, Waſſer— 
leitung u. f. w. vorgenommen, fo thut der Bemohner 
des benachbarten Haufes gut, darauf zu achten, daß 
die Gasröhren nicht beſchädigt werden, weil nad 
wiederholten Erfahrungen das hier etwa entweichende 
Gas auch in das Haus dringen und hier beläftigend 
und ſchädlich wirken fann. 
(Gewerbebl. aus Württemb.) 


Der Anbau des Fenchels. 


| In der Gegend bei Lügen und Weißenfels ın 
Sachſen, wo jeit uralten Zeiten der Fenchel im 
Großen angebaut ift, wird diefe Pflanze auf Folgende 
Der Fendel wird dort, wo es 
auf reichlichen Körner- Ertrag anfommt, nur ale 
zweijährige Frucht behandelt. Im erften Frühling 
wird ein Stück Yand, bald größer oder Heiner, je 
nad; Bedarf, das nad) der legten Düngung eime 
Frucht getragen bat, tief umgegraben, mit dem 
Harken (Rechen) geebnet und mit Fenchelſamen be— 
füet. Sind die Pflänzchen fo groß herangewachſen, 
daß fie verzogen werden fünnen, verdünnt man bie 
felben, fo daß jeder einzelnen Pflanze 1%,—2 Zoll 
freier Raum bleibt und hält fie während des Sommers 
von Unkraut rein. So ftehen fie bis zum Spät: 
herbſt, jo lange man feinen Froft befürchtet. Mitte 


Novemberd nimmt man die Pflanzen mit einem 
Spaten aus der Erde, ſchneidet das Kraut bis auf 
3—6 Zoll an den Wurzeln ab und verfürzt aud) 
biefe und verwahrt fie über Winter in Erdgruben. 
In diefe Erdgrube legt man eine Schichte Feuchel— 
wurzeln, jodann eine Schichte Sand oder recht 
trodne Erde, bringt eine Dunftröhre von Stroh in 
der Grube an und bevedt fodann mit der ausge 
worfenen Erde. Sobald es die Witterung im 
folgenden Frühjahr zuläßt, nimmt man die Wurzeln 
aus der Grube, ſchneidet das Kraut forgfältig, ohne 
die Keime zu verlegen, ab, reinigt fie von faulen 
Blättchen und Stengeln, ſchneidet hierauf auch Die 
Burzeln, jo daß fie nur noch fingersfang find und 
verpflanzt ſie hierauf auf 11/,—2 Fuß Entfernung 
auf ein dem Fenchel zuträglices Feld, das ſchon 
im Herbſt gehörig geadert und gepulvert ift. Der 
auf dieje Weife verpflanzte Fenchel wächſt bald an 
und freudig fort. In Jahren, wo es viele Enger: 
linge gibt, verurfachen diefe manchen Schaden, ver 
um jo größer wird, weil diefen ſchädlichen Inſekten 
die Krähen nachziehen, um viefelben aufzujucen; 
letere reißen bei Vertilgung der Engerlinge viele 
Feuchelwurzeln und auch ſolche aus, unter welden 
ſich fein Engerling vorfindet. Aus dieſem Gruude 
ſchneidet man beim Ausnehmen der Wurzeln aus 
der Grube die Blattſiengel jo nahe an der Wurzel 
ab, daß die Krähen die Pflanze nicht anfaffen können. 
Kurze Zeit nady dem Berpflanzen fieht man auf 


dem Felde nad, ob keine Pflanzen eingegangen find, | 


und fegt an deren Gtellen neue Pflanzen nad). 
Sobald die Keime der eingepflanzten Feuchelwurzeln 
fo weit herausgewachſen fine, daß man fie gut 


jchen kann, werden fie behadt, das, wern die Pflanzen |. 
| Die geſchieht jo jpät als möglich, weil es immer 


in geraden Reihen fichen, mit ver Pferbehade :c. 
geihehen kann; find die Stengel nad dieſem Bes 
haden etwa 1 Fuß herangewachſen, jo werden vie 
Pflanzen behäufelt. 


Ende Augufts oder Anfang Septembers fängt | 


der Fenchel an zu reifen; die Reife ift an der 
gelbbraunen Samendolde zu erfennen, erfolgt aber 
nur nah und nad, die reifen Dolden (Trauben) 


müſſen immer abgejchnitten (geträumelt) werden, 


weil jonft der befte Fenchel durdı Ausfallen verloren 
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gehen würbe. Diefe Arbeit, wozu auch finder ver= 


Allgemeine 


Rundſchau. 


Statiftifge Motiz über Eifenbahnen und Spinnerei: | 


Inbufttie. — Nach dem Scientific American find 31800 
Deilen Eiſenbahnen in ben Vereinigten Staaten von 


Amerifa, und zwar 20688,51 im Nerven und J1111,43 
im Süden, wofür ein Werth von 1102302015 Dollars 


gezahlt wurde. Während im ab 
631 Meilen hinzutamen, 


wurden früher im Durchſchnitt 
2000 Meilen gebaut. ni 


Hat aud der Bau fich vermindert, 


elaufenen Jahre ur | 


fo bat bie Frequenz auf den Bahnen im Norden febr zu: | 


genommen, und find bie Bahnen durchweg in autem Zu: 
ſtande. — Die Fänge der im Betrieb befinvtichen Bahnen 
m England und Irland beträgt 10750 Meilen, von denen 

um vorigen Jahre zur Ansfüprung kamen. 


| 


wendet werben können, wird auf folgende Weife 
verrichtet: Die „Träumler hängen einen Sad um 
oder binden die Schürze hinauf, gehen mit einem 
Mefjer von einem Stode zum andern und fteden 
die abgejchnittenen reifen Dolven in ven Sack over 
in die Schürze, bis fie das ganze Feld durchge— 
gangen haben. Zu Haufe werden die Dolven auf 
Iuftigen Böden, am beften auf hängenden Horben, 
getrodnet, damit fie ihre grüne Farbe behalten. 
Auf ftart geheizten Darren behält der Fenchel bejjer 
jeine grüne Farbe, beſonders wenn er nicht jehr 
reif, noch grüu eingeerntet wird, er ift mad dem 
Abtrodnen ſehr ſchön hellgrün, verliert aber durd) 
diefes Abtrodnen größtentheils feine Keimkraft. Man 
legt ihn auf den Horben nicht zu dicht, und es 
muß öfters gelüftet und umgewendet werben. Ges 
ſchieht dies nicht jehr fleißig, oder ift die Witterung 
feucht, jo wird er ſchwarz und verliert an Güte, 
Sind die Dolven getrodnet, fo werden fie auf 
Haufen feit zufammengedrüdt, damit fie nicht wieder 
feucht werden, ſodann gelegentlich abgedroſchen und 
der Fenchel entweder gleich verkauft, weil er jetzt 
am meiſten wiegt, oder zur Vermiſchung mit dem 
ſpäter einzuerntenden Fenchel (Strohfenchel) aufge— 
hoben. Der erſtgeerntete Doldenfenchel iſt nämlich 
der beſte, ſowohl von Anſehen, als auch von Ge— 
wicht und wird deshalb benützt, um den ſpäter ein— 
geernteten Fenchel mit dieſem zu vermiſchen und in 
eine beſſere Verlaufswaare zu verwandeln. 

So wird das Fenchelfeld mehrmals durchgegangen 
und die reifen Dolven eingeerntet, bis ſich Herbit: 
fröfte einftellen, wo ſodann der Fenchel mit der 
Sichel wie das Getreide am Boden abgejchnitten, 
in Büſchel gebunden und in Haufen aufgejegt wird. 


noch unreife Dolvden giebt, doch muß man ihn vor 
ftarten Fröften vollftändig einernten, weil er ſonſt 
ſchwarz wird und abfällt. Iſt daher unverſehens 
ein ſtarker Nachtfroſt eingetreten, fo wird auch ſo— 
gleih aller Fenchel abgejchnitten. Iſt der abge: 
jchnittene Fenchel abgetrodnet, wird er eingefahren 
und wie Das andere Getreide ausgedroſchen, was 
aud im Winter gejchehen kann. 
(Mayer rat. Pflanzenb.) 


Koften betragen 335000000 Is. ober nabe 1755000000 Doll. 
Dabei find 5801 Yocomotiven, 15076 Perſonen- und 
150974 Frachtwagen in Gebrauch. Am vorigen Jahre 
wurden 163435678 Berfonen, 6OOOUOOO Tonnen Mineralien 
und 2IH000000 Kaufmanusgüter befördert. — Frankreich 
bat 6147 Meilen Gijenbahnen mit 3000 Yecomotiven und 
find 3500 Meil. neuere Babnen im Augriff. Die Geſammt 
foften werben p. p. 922200000 Dollars betragen. — Preußen 
bat 3162 Meiten; Defterreih 3165 ; bie anberu beutichen 


| Staaten 3249; Spanien 1450; Italien 1350; Nom 50; 


Rußland 1289; Dänemark 262; Norwegen 63; Schweden 


| 288; Belgien 955; Holland 308; Schweiz 600, Portugal 


Die | 


80; Türkei SO und Egypten 204 Meilen Eifenbabuen. 


In ben britiichen Eolonien find in Oftindien 1408; Canada 
1826; Neu-Braunfchweig 175; Nova Scotia 99; Bictoria 
183; Neu-Süb-Wales 125; Cap der guten Hoffnung 28; 
zufammen daber 14277 Meilen, woflr 2086765000 Doll. 
— In Merico giebt es 20 Meilen; Cuba 500; Neu- 
Granada 49/, (Banama-E.-B.); Brafilien 111; Chili 
195; Bern 50 und Paraguay 8 Meilen Eijenbahnen. — 
Ueberbaupt finb alio 69633 Meilen Eijeubahnen, wofür 
5877200000 Dollars ber Betrag. — Nah amtlichen Mit: 
theilungen find in dee Baummollen-, Wollen, Sammgarn-, 
Flahs- Hanf, Yute-, Strumpfwaaren und Seiden » In+ 
duftrie Englands 1861 (in 6378 Anftalten mit 36450028 
Spindeln und 490866 mechanischen Webeftülen, 375234 
Dampf» und 29339 Waflers- Pferden) 775534 Berjonen be» 
ihäftigt, worunter 308273 männlide, 467261 weibliche, 
69593 Kinder unter 13 Jahren, zur Hälfte Knaben und 
Mädchen. — Während 1850 nur 1932 Bauntmwollenfabriten 
mit 20977017 Spindeln, 249627 mechaniſchen Webeftühlen 
und 82555 Pferbeftärlen vorhanden waren, haben biejelben 
zugenommen auf 2887 mit 30387467 Spindeln, 399992 
mechaniſchen Webeftühlen und 294130 Pferbeftärten. 1850 
mwurben 330924 Perfonen, jet 451569 beichäftigt. Die 
männlichen unter 13 Jahren haben von M82 En 22081, 
die weiblichen unter 13 Jahren von 5511 auf 17707, bie 
männlichen über 13 Jahren von 132019 auf 160475, bie 
weiblichen über 13 Jahren von 183912 auf 251306 zuges 
nommen. Die Betriebsträfte haben daher feit 180 um 
256 Proc,, die dabei beichäftigten Perfonen nur 36 Broc., 
dagegen die Anzahl derer unter 13 Jahren um 163 Proc, 
zugenommen. Geitſchr. d. Ber. dentich. Ing.) 


Ueber die Bereitung der Drebbanfiguüre, Cs wird 
Jeden betannt fein, daf bie Schleifer, Poltrer umd mehrere 
andere Mechaniker bebienen fi der Faufbänder aus bem 
Därmen der Pferde ıc., bie von der Schleimmembran ge- 
reinigt find. Man nimmt ben Darm bei einem Ende, 
und Anger eine bölzerne Kugel in benielben ein, bie an 
einem Stabe befeftigt Fr der in einem Blode fledt. Unter 
dieſer Kugel befinden ſich vier ſchneidende Klingen; ober, 
um dieſes Inſtrument genauer zu beſchreiben: es ift ein 
Meſſer mit vier Klingen auf einer hölzernen Kugel aufge 
zogen. — Man zieht nun ben Darm gleihförmig über 
dieje vier Mingen mit beiden Händen nieder, und ſchneidet 
jo dafjelbe im vier gleihe Streifen. Bier, ſechs ober acht 
diefer Streifen, je nachdem die Schnur bider oder biluner 
werben foll, werden an einem Ende mittelft eines bejonderen 
Knotens mit einem eigens dazu gefertigten Faden, ben 
man das Band nennt, zufammengebunden, und bas 
Ende über einen Zapfen geſchlagen, der in einem Loche an 
einem feft eingerammten Bioen wohl befeftigt if. — Im 
einer Entfernung von ungefähr 30 Fuß befindet fich ein 
anderer Pfoften mit I6 über deren einen dieſe Streifen 
geichlagen werben. Im ber Nähe des erfien Pfoftens wer- 
den diele Streifen alle wieder mit einem fogenannten Banbe 
zufammengebunben, weldhes an bie eben erwähnten Zapfen 
befeftigt wird. Dies nennt ber Arbeiter bas „Aufzieben 
ber Bettelm (warping). — Wenn bie Därme lang genug 

nd (mas gewöhnlich ber pr ift), fo werben fie auf obige 
Beife geichmitten und bejeltigt, wobei man immer bafür 
forgt, daß die Enden, nachdem man fie quer durchſchnitten 
bat, genau in bas Band fommen, bamit feine Ungleichheit 
in der Dide entſteht. Wenn die Därme lang genug find, 
wird dann eime zweite Länge berjelben ansgeipannt, bis 
alle Zapfen voll werben. -— Nachdem bie Kette ober ber 
Zettel anfgezogen ift, ftellt der Arbeiter fein Rab gehörig 
urecht, und ſchlägt den Faden welcher bie Kette zufammen- 


ält, über den Spinnbalen; wenn das Rab flark genug | 


ift, ſchlägt er auch noch einen zweiten Faden auf. Nun 
drebt er das Rad einige Male mittelft der Kurbel, und 
ſchlägt die bereits gebrehte Schnur über einen Halen. 
Ebenſo verführt er mit jeder andern Kette und fährt fleißig 
mit ber Hand von dem Nabe aus über die Schnur bin, 


Berantwortl. Nebalteur Dr. pb. &. DB. Th. Ker udt — Veipjig., —— 
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und ſchneidet alle Faſern mit dem Meffer weg, welche fich 
nicht zu einem Körper mit ber Schnur verjpinnen lafjen. 
Wenn bieje Schnur immer im bemjelben Läugen auf dem 
Zapfen aufgejogen it, jo verlürzt fic ſich durch das Trodnen 
nicht. — Nach einigen Stumden lommen bie Schnüre 
wieder auf das Rat, und werben neuerdings gebrebt. 12 
oder 15 Stunden darauf nimmt man eine des nad 
ber andern, befeftigt Das Band auf dem Zapfen, und brebt 
biefen mit ber Hand, da das Rad jelten bierzu ftarl genug 
iſt. Nachdem die Schnur hinlänglich gebrebt wurbe, reibt 
man biejelbe mit einem in Wafler getauchten Stride von 
Roßhaar, den ınan zu einem Knaui zufammenmwidelt und 
in der Hand hält. Dieje Arbeit nennt man das 
„Streden“ Drei Stunden bierauf wird noch einmal 
gebrebt, und dann fo ſtart als möglich geftredt, worauf 
die Schnüre wieder an die Zapfen und den Pfoften befeftigt 
werben. — Wenn die Schnur, nachdem fie binlänglid ger 
dreht und getrodnet wurde, micht volllommen gleid iſt, 
jo wird fie mit einem Stüde Haifijchhaut abgerieben, was 
indeß felten nötbig ift, wenn fie mit Roßhaar binlänglic 
übergangen wurbe. Zuweilen wird fie auch nad dem 
Trodnen und Streden geihwefelt. Die volltommen ger 
trodnete Schnur wird an beiden Enden nahe an bem Bande 
abgeichnitten und in einen Ning zum Berlaufe zufammen- 
gedreht. — Der Arbeiter muß in dem Angenblide, wo er 
die Därme empfängt, biejelben wachen, die innere Seite 
nad außen kehren, und fie in einem Faſſe weichen; welches 
zwei Kufen Waffer mit einem Pfunde eau de Javelle von 
oben angegebener Stärke enthält. Diefe Menge Mafiers 
reicht für 15 bie 20 Därme bin, und macht bem Fabri- 
fanten für diefe Anzahl von Därmen nur 10 Gentimen 
mehr Ausgabe. Am folgenden Tage zieht er auf bie ger 
wöhnlihe Weile die Schleimhaut ab, wäſcht die Därme in 
einer großen Waflerkufe, —— fie in Streifen, bindet 
dann den Zag über die Bänder nm, und gibt bie erfte 
Drehung. Am folgenden Tage vollendet er feine Arbeit. 
— Soliten bie Schnüre am folgenden Tage nicht voll- 
tommen troden jein, jo muß er, ber Gejunbheit wegen, 
diefe Operation wiederholen Späterhin bemerft man 
feinen üblen Geruch mehr, und der Arbeiter kann fein 
Werl nah Muße vollenden. 
(Neuer Schaupl. d. Künfte m. Handw., 66. Br.) 


Verwendung von Amiant zur ierfabrifation. 
Dan hat in den Bereinigten —— "as Norbamerita 
ein ergiebiges Borlommen von volltommen weißem Amiant 
in langen, feibenglänzenden, ausnehmend feinen Faſern 
entdedt. Der niebrige Preis diefes Minerals (15 Centimes 
das Kilogramm), jeine Fähigleit, einer ziemlich ſtarlen Hitze 
zu wiberjtehen und jeine geringe Leitungsfäbigleit für bie 
Wärme haben Verſuche veranlaßt, daſſelbe ala Material 
zum Ausfüllen der Stopfbüchſen und zur Papierfabritation 
R verwenden. Das Amiantpapier enthält ungefähr ?/, 
eines Gewichts Amiant. Es brennt mit Flamme und 
binterläßt babei einen weißen Rüdftaud, welcher, wenn 
man mit einiger Vorſicht verfahren bat, die Geftalt bes 
Papierblattes behält. Auf foldem Papier mit gewöhnlicher 
Zinte geſchriebene Schrift ift nad ber Berbrennung ber 
organiihen Subftanz noch ziemlich leſerlich. 

(Reg. de chim. appl.) 
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’ i der Dampfwagen von den Fuhrleuten. Die Zei— 
Die modernen Ltuchtſtoſſe und ihre volks- | zungen en von den graufigiten Geſchichten, 
wirthfchaftliche Bedeutung. vol von den Unglüdsjälen, welde erplodirende 

Yampen angerichtet hatten. Da gab's Bränbe, 
Todesfälle, melde auf dieſe Urſachen zurückgeführt 
Photogen, Solaröl, Camphin, Binaphin, Pittöl, | wurden umd man war gewohnt, jede Yanıpe mit 
Baraffınöl und wie dieſe Erzeugniffe des leuten | der Glaslkugel unter dem Brenner für einen gefüll- 
Sahrzehntes alle heifgen mögen, wurden nod vor | ten Dampffefjel anzuichen, der jede Secunde fertig 
wenig Jahren von dem großen Publitum mit ebenfo | jei, uns mit feinem brennenden Inhalte zu über: 
mißtrauifchen Augen betrachtet, wie — vor 25 Jahren | jhütten. — Auf der andern Geite trat noch ein 


Bon Dr. Kauit in Leipzig. 
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Hinderniß der fchnellen Weiterverbreitung dieſer 
jegensreihen Neuerung entgegen, der Geruch dieſer 
Leuchtftoffe, den man nun geradezu unerträglich 
fand, und obgleidy jo Viele von diefem Geruch nie jelbft 
etwas gefpürt hatten, jo ſprachen fie doch auf guten 
Glauben die verwerfenden Urtheile nad, die fie da 
oder bort gehört hatten. Eins war aber doch diefen 
Beleuhtungsparvenü’s nicht abzufprechen: fie gaben 
ein bejjeres, d. h. weißeres, helleres, gleihmäßigeres 
Licht und — waren billiger. Ya, fie haben aber 
aud nod andere Bortheile, die zuerft darin beruhen, 
daß die Lampen faft noch weniger Aufmerkfamteit 
erfordern, ald Dellampen; daß das läftige Docht-— 
abſchneiden bei dieſen faft ganz wegfällt; daß fie 
reinlicher bleiben und daß man etwa mit einer Pho— 
togenlampe fo viel Licht hervorbringen fann, als 
mit zwei Dellampen, gleiche Größe vorausgefest. 
Borzüglic; aber war es die Billigkeit jener Leucht— 
ftoffe, die ihnen unter den weniger bemittelten Klaffen 
zuerft Eingang verſchaffte, das Beifpiel wirkte an— 
ftedend und jetzt? — Jetzt find die Mordgeſchichten 
alle geworben, die man fonft über jene Leuchtftoffe 
fafelte, jet findet man, daß die gut in Stand ge= 
haltene Photogenlampe, wenigftens wenn fie brennt, 
gar nicht riecht, und daß man biefelbe, wenn fie 
nicht gebraudt wird, doch recht gut auf einen 
Platz ftellen kann, wo ihr Minimum von Ausdün— 
ftung nicht genirt; furz, die guten Eigenfchaften der 
betreffenden Leuchtftoffe überwanden endlih in den 
Augen des Volkls die theild eingebilveten, theils 
wirtlihen ſchlechten, und jo ift ihr Conſum denn 
jest auf eine Höhe geftiegen, welche ſchon einen 
Factor von beachtenswerther Bedeutung repräfentirt. 
Freilich laufen über fie noch viele Klagen ein, bie 
Kläger documentiren aber badurd in den allermeiften 
Fällen nur ihre entfchievene Unmwiffenheit, mit Dingen 
umzugehen, über die fie nichts deftoweniger abur— 
theilen. Aus dem Grunde halten wir einige Worte 
nit für überflüffig, deren Beherzigung manchen 
Klagen abhelfen dürfte. 

Die neuen Peuchtftoffe, fie mögen einen Namen 
haben, welchen fie wollen, find alle von ſehr ähn— 
licher chemifcher Conftitution und unterfcheiden ſich 
weientlih durch ihren größeren oder geringeren 
Kohlenftoffgehalt. Diefer Körper aber ift es, ber 
(abgefehen von einigen Beimifhungen, 3. B. Naphta 
im Erböle u. dergl., welde hier mehr ald Berun- 
reinigungen anzuſehen find) ihre mehr ober weniger 
leichte Entzünbbarkeit bedingt, und aud beim Bren- 
nen einen größeren oder geringeren Luftzufluß noth— 
wendig macht. Am vortheilhafteften find daher die— 
jenigen Lampen, bei denen der Chlinder mit der 
Hülfe, in der er befeftigt ift, und von deren Boden 
aus, die Luft zur Flamme mit Zutritt findet, ver- 
ſchiebbar iſt, denn eben dadurch bat man es im ber 
Hand, diefen Zutritt zu reguliven, was nur eine 
geringe Uebung erfordert und bei einiger Aufmert- 
famfeit bald erlernt wird. Die empfehlenswerthe- 
ften Brenner find übrigens die runden in Berbin- 
dung mit ben gefnidten, das heißt dicht über 


der Höhe des Brennerd nad einwärts gebogenen 
Cylindern. 

Was num die früher fo oft beſprochene Gefähr- 
lichkeit anbelangt, fo gehört fie zu 90%, in das 
Bereich der Fabel und der bleihen Furcht. Wenn 
man das Aufgeben von Leuchtmaterial am Tage 
beforgt, und darauf fieht, daß der gebraudte Docht 
in feiner Hülfe gut paßt, vorzüglih, daß er nicht 
zu Mein jet und einen fortgefegten freien Raum 
von dem obern Ende bis zu dem Materialbehälter 
bilde, fo ift eine fo gefürchtete Erplofion abjolut 
unmöglid. Nur wenn ber eben beſprochene freie 
Kaum vorhanden und aus irgend weldem Grunde 
der Materialbehälter jammt feinem Inhalte warın 
geworben wäre, fo daß der Yeuchtftoff Dämpfe bil- 
ven konnte, nur dann wäre es erft denkbar, doch 
immer nod nicht wahrfcheinlich, daß durch eine plötz⸗ 
liche Abkühlung des Gefähes diefe Dämpfe nieber- 
gefchlagen würden, daß ein Iuftleerer Raum ent- 
jtünde, und daß durch dem dadurch nothwendig her— 
vorgerufenen Luftzug nach unten auch die Flamme 
nach Innen gezogen würde und die etwa noch vor— 
handenen Dämpfe entzündete. Doch bei dieſem Bor: 
gange find fo viele Unwahrſcheinlichkeiten voraus— 
geſetzt, daß man ihn wohl ſelten oder nie beobachten 
oder experimentell wird nachahmen können. — Die 
Angaben, wonach eine ſolche Lampe erplodiren ſoll, 
wenn in dem Behälter das Material zu Ende ge— 
gangen, gehört im das Bereich ver Fabel, wenig- 
ſtens iſt kein denlbarer Grund dafür da und auch 
des Verfaſſers achtjährige Erfahrung ſpricht total 


Bing Ser , 

as, nım die Größe des Conſums an ber 
gleihen Leuchtſtoffen und deren vollkswirthſchaftliche 
Bedeutung betrifft, fo ift fie erfreulicher Weile 
ſchon ziemlich bedeutend. Die in Leipzig barüber 
eingezogenen Erkundigungen ergaben als Refultat, 
daf von den beiden hauptſächlichſten Repräfentanten 
diefer modernen Beleucdhtungsmittel, dem Photogen 
md dem Solaröl, 1800 Gentner innerhalb der 6 
Wintermonate 1861 bi® 1862 verbraudt worden 
waren. Nehmen wir an, daß aus dem größeren 
Umtreife der Stadt der Bedarf aus Peipziger Hand- 
lungen gebedt worden ift, fo vertheilt ſich dieſer 
Conſum doch der Wahrfcheinlichkeit nad auf nicht 
mehr ald 150,000 Menfchen. 1800 Gentner Pho= 
togen und Solaröl aber geben viefelbe Lichtftärke, 
als etwa 2400 Centner Del, diefe Quantität ift 
von 150,000 Menfhen in einem Jahre erjpart 
worden. Was heißt das? Das Land, auf bem 
der Deconom Oelfrucht erbaut, muß guter Boden 
fein, durchfchnittlich folder, auf dem ebenfogut Weir 
zen oder Roggen gebaut werben fünnte. Ein ſäch— 
ſiſcher Ader giebt bei einer Mittelerndte circa 10 
Sceffel Oelfrucht an Körnern, der Scheffel circa 
50 Pfd. Del, der Ader alfo 5 Centner. Darnach 
berechnet fich der Bedarf an guten Boden um 2400 
Centner Del zu gewinnen, auf 480 fächfifche Ader 
(ca. 960 Magdeburger Morgen). Auf einem Ader 
wirb aber durchſchnittlich ebenfoviel Getreide gebaut, 


— 1897 


alfo würde man auf demfelben Lande 4800 Scheffel 
Roggen erbauen können, der Scheffel nur zu 160 
Pfund gerechnet, giebt das 7080 Gentner Getreide, 
und da der Pandwirth auf eine Perſon pro Yahr 
den Bedarf an Roggen auf 5 Gentner berechnet, 
jo giebt das die nothwendige Getreidequantität fiir 
900 Berfonen , welche erbaut werben fonnte, wo 
früher Delfrucht gebaut wurde. Wenn aber 150,000 
Menſchen dadurch, daß fie»die angegebene Quantität 
anderer Leuchtſtoffe gebrauchte, das Brod für 900 
Menſchen ſparte, ſo macht das für das Königreich 
Sachſen, wenn der Conſum überall ſo ſtark iſt, 
eine Getreidemenge aus, welche (bei 2,500,000 Ein⸗ 
wohnern) für 15,000 Menſchen ausreiht. Mit ans 
dern Worten ift das wenigſtens joviel, daß das an 
Boden für den Getreidebau doppelt gewonnen ift, 


was bis jest in dem in Deutjchland verhältnißmäßig 


mit dem dichteſten Eiſenbahnnetz verſehenen Sachſen an 
Boden für letzteres abgegeben worden iſt. Wenn aber die 
Anwendung dieſer Leuchtſtoffe für die Zimmerbeleuch⸗ 
tung allgemein würde, ſo würde ſich dieſe Ziffer 
annähernd verdoppeln und Sachſen könnte, alle 
Fortſchritte der Landwirthſchaft wicht gerechnet, 30,000 
Menſchen mehr Brod geben, als bis jet. 

Wenn aljo die im Vorhergehenden bejprodenen 
guten Eigenſchaften dieſer Beleuchtungsftoffe ihnen 
einen Vorzug von dem Oele gewähren, ſo liegt ein 
weiterer Vortheil in dieſem immerhin nicht ganz un= 
erheblichen imdirecten Nuten, ver jeden Berftän- 
digen aufferdern ſollte, die Delbeleuchtung durch 
diefe allfeitig vortbeilhaftere zu erjegen; und wer 
denn vor Photogen a tout prix zu viel Angft bat, 
der nehme das total unſchüldige Solaröl; weljen 
Nafe und Nervenfuften aber den geringjten unge: 
wohnten Geruch nicht verträgt, der lege ſich das 
aus der Fabrik von Gerhard und Hirzel in Plag— 
witz bei Yeipzig hervorgehende Paraffinöl zu, mel- 
ches, ebenjo ungefährlih wie Solaröl, nur eine 
Spur eines gar nicht unangenchmen Melifjengeruches 
bat, und eine Flamme Liefert, jo vein und weiß, wie 
das befte Gas, auch viel billiger brennt, als Del. 


Krupp’fher Guhſtahl. 


In ihren techniſchen Berichten über die Lon— 
boner Induftriegusftelung fommt die „Times“ auf 
die von Krupp in Eſſen ausgeftellten Stahlfabrifate 
zu ſprechen. Der Berichterftatter nennt dieſe eine 
ber außerordentlichſten und wichtigften Sammlungen 
der Ausſtellung, vergleichen früher noch nie ger 
jeden worben it, „Vor Allem interefjant — heift 
ed in dem Referat — ift die wunderbare Fehler— 
lofigfeit und vie ungeheure Größe der Gufiftüde; 
und in dieſer Hinfiht iſt Krupp allen anteren Er— 
jeugern von ußftahl weit voraus, daß es ſehr 
ſchwer werben wird, ihm nahe zu kommen, und noch 
mehr, ihm zu übertrefien. Krupp thut jehr geheim 
mit feiner Fabrikationsweiſe. Es macht ihm freude, 
die Welt dur die Größe feiner Operationen in 


Erftaunen zu fegen. Er hat einen hübfchen Catalog 
mit Abbildungen mehrerer feiner Babrifationsgegen- 
ftände drucken laffen und demfelben vier photogra= 
phirte Anfichten feiner Werke ber Eſſen beigegeben. 
Offenbar find fie von fehr großer Ausvehnung und 
foden eine Bodenfläche von 180 Aecres bededen. 
Wie und angegeben wird, verwendet er Puddelſtahl, 
der gehämmert, fortirt Und in Retorten gefhmolzen 
wird. Wie e8 jcheint, eignet ſich diefe Stahljorte 
nit zu Meſſerſchmiebdwaaren. Krupp conjumirt 
alles’von Müfen gelieferte Spiegeleifen. Man bet 
hauptet, der Berbraudy von Graphit und Yederab- 
fälen ſei fehr ftarf auf den Eſſener Werten. Jede 
Retorte ſoll 70 Pfd. Stahl enthalten, und die Defen, 
in denen fie zum Olühen gebradyt werben, weichen 
in ihrer Größe fehr von einander ab, indem die 
kleinſten 2, die größten 24 Retorten aufnehmen. 
Bis zu einem jolden Grade der Bolltommenheit ift 
die Organifation gebradt, daß bei einem großen 
Gufftäd ſämmtliche erforderlihen Retorten ſtets in 
einem gleihmäßigen Zuftand der Flüſſigleit gehalten 
und auf ein gegebenes Zeichen alle gleichzeitig aus 
dem Dfen genommen werben fünnen. Ihr Inhalt 
wird mit der größten Echnelligleit in ein großes 
Refervoir geſchüttet. Auf dieſe Weife wird wie beim 
Broncezuß in jedem Mafftabe Homogenität erreicht. 
Der Apparat zum Bearbeiten des Stahls ift der 
riefenhaftefte, der überhaupt eriffirt. Der Dampf: 
hammer wiegt 50 Tons (1000 Etr.). Die Bahn 
des Ambofes wiegt 185 Tons und befondere Cup— 
pelöfen mußten gebaut werben, um dieſe große Maffe 
Metall zu ſchmelzen. Das größte Gußftüd im der 
Welt ift die große Olode in Moskau, die 192 Tons 
ſchwer fein foll, fie fprang aber beim Abkühlen und 
liegt jegt noch, wo ſie gegoflen ift. Krupp's Ambos 
ruht auf 8 gufeifernen Blöden, jeder 125— 135 
Tons ſchwer, zufammen 1250 Tons oder 25,000 
Gentnern Eijen! Das größte Gußftüd Krupp's auf 
ber Ausfielung von 1851 wog 21, Tons. Ks 
bat die Geftalt eine vollen Cylinders von 9 Fuß 
Yänge und 3 Fuß 8 Zoll (englifh) Durchmeſſer. 
Um ven Bruch zu zeigen, ift es zerſchlagen. Wir 
haben die Brudflähe auf das Sorgfältigfte, jelbit 
mit einer guten Yupe, wiederholt unterfudht und auch 
nicht das mindefte Fehl entvedt. Das größte Guß— 
ftüd, das bisher von Krupp fabricirt worden, wog 
500 Etr. Wenn man bebenkt, daß dieſe enorme 
Maſſe Metall in verhältnigmäßig feinen Retorten 
gefhmolzen wird, befommen wir einen Begriff von 
der Vollkommenheit, bis zu welder die Organifation 
gebiehen fein muß, damit jede Retorte fertig ıft und 
das Ausgießen der Maſſe von faft allen Seiten 
faft gleichzeitig erfolgen fan.“ Nachdem der Ber 
richterftatter bie verſchiedenen von Krupp gelieferten 
Artikel durchgegangen, hebt er noch befonders her: 
vor, daß der Eſſener Fabrilant mehreren der größten 
englifhen Eiſenbahngeſellſchaften Locomotivachſen und 
ben bedeutendſten englifhen Dampfmafcinenfabrifen 
Kurbeln für die Maſchinen der Seedampfſchiffe ger 
liefert habe. Berggeiſt.) 
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Allgemeine Rundſchau. 


Ueber Bierbrauerpech, von Dr. Emil Windler. — 
1) Bereitung des beilgelben Bierbrauerpechs. 
Man jchmilzt in einem ciiernen offenen Keffel 100 Pfund 
Fichtenpech, und nachdem bies geichehen iſt, jet man vor- 
fihtig nah und nach 4 bis 5 Pfund Acknatronlauge von 
109 3. hinzu und rührt gebörig babei um. Wenn bie 
Maffe im dem Keffel nicht mehr fteigt und die Bildung ber 
Blaſen aufgehört hat, jo wird das fettige Pech in J— 
Formen ausgeſchöpft und darin erkalten gelaſſen. Nach 
sem Erkalten wird bie Form auseinandergenommen und 
ber Blod ift fertig. — 2) Bereitung bes braunen 
Bierbranerpechs. In einem eifernen offenen Keſſel 
ſchmilzt man 75 Pfund Fichtenpech, 25 Pfund rotbtrans- 
parentca amerilaniſches Harz, jet alsdann 5 Pfund reftifi- 
cirtes Schweres Harzöl binzu, rührt gut um und ſchöpft 
dann in Formen aus, in welchem man die Pechmaſſe er 
Talten läßt. — 3) Daffelbe wurde zuiammengeiegt ans 
folgenden Stoffen: 50 Pfund Fichtenpech, 40 Pfund roth: 
transparentes amerikanisches Harz und 5 Pfund reitificirtes 
Ihweres Harzöl. — 4) Es murben 331,5, Pfund Fichtenpech, 
662/, Pfund rotbtransparentes amerifanifches Harz und 
6 Bhmd reftificirtes ſchweres Harzöl zuſammengeſchmolzen 
unb wie oben verfabren. — 5) Es wurde aus folgenden 
Stoffen bereitet: 25 Pfund Fichtenpeh, 70 Pfund roth- 
trantparentes amerifaniihes Harz, 5 Pfund reftificirtes 
ſchweres Harzöl. — 6) Folgende Stoffe wurben in einem 
erfernen offenen Keſſel ufammengefemolgen: 20 PBjunb 
Fichtenpech, 75 Pfund braunes amerifamtiches Harz und 
5 Bid. reftificirtes ſchweres Harxöl. — T) Bereitung 
bes orbinären braunen Bierbrauerpeds. 
einem eifernen offenen Keffel ſchmilzt man 15 Pfund Fichten- 
harz, 85 Pfund bramges amerikanisches Harz und 5 Pfund 
reltificirteß ſchweres Harzöl zufammen. — Alle biefe bier 
angeführten Vorſchriften find ſehr leicht ausführbar und 
ben Herren Bierbrauern zur Selbfibereitung anzuempfehlen. 

(Bierbraiter.) 


Die Zunahme der Einfuhr fremden Hopfens in 
Fraufreih. Es iſt noch nicht lange ber, fchreibt die „Allg. 
bayr. Hopfen⸗Ztg.“, daf man Frankreichs Bier-Production 
und Conſumtion unb batmit feinen Bedarf ber zu bieler 
Induftrie nöthigen Produlte für fehr umbebentend hielt 
im Berbältniß zur Größe des Yanbes und feiner Bevöllerung. 
Dem ift aber jetzt micht mehr ganz jo. Es zeigt fich bie 
am beutlichften an den Einfubhrmengen bes zum Biermachen 
unumgänglid notwendigen Hopfend. In den 10 Jahren 
1837 bis 1846 wurden im Durchichnitt jährlich 12,872 
beutihe Zolleentner Hopfen in Frantreih zum Singang 
verzollt. In ben folgenden 10 Jahren von 1847 bis 
betrug biefer jährliche Durchſchnitt des zum Eingang dere 
zollten Hopfens ſchon etwas mehr, nämlich 18,565 Zolletr. 
ober 5 Proc. mehr. Bebeutenber ift aber ber Unterichieb 
im Bergleih mit demjenigen, welcher fich in den Jahren 
1857, 1859 und jo weiter kigt. Die Eingangs-Berzollung 
fremden Hopfens in Frankreich betrug nämlich 

im’ Yabre 157.» 2 222020. 28,818 Bolletr. 

Fra . 3800 „ 
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Diefen Hopfen hat Frankreich aus ben verſchiedenſten 
Hopfen probucirenden Fünbern und namentlich aus bem 
deutſchen Zollvereine bezogen. 

(Algen. Land» und Forſtwirthſchaftl. Ztg.) 


Die Größe der Gloden. Für die größte Glocke in 
Deutfchland hält man die Jofefiniiche anf dem Stefans- 
thurme, welche im Jahre 1711 am 21. Yuli von bem 
Studgieher Joh. Aihamer gegofien wurde unb zwar 
aus ben im Jahre 1863 von den Türken eroberten Geſchützen; 
bieje Glocke ift 10° hoch und bat 32° 2" am Bord Umfang; 
felbe wiegt ohne Klöppel 354 Centner, der Klöppel ift 1127, 
Berantworti. Mebalteur 
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fang unb wiegt circa 131/, Gentner. Außer Deutichland 
bat Frankreich die größten Gloden, jedoch feine über 400 
Centner Schwere; bie in ber Parifer erzbiichöflichen Kirche 
hat 360 Gentner und bat einen weit helleren Klang ale 


| die in Wien, weil zu jener fein Geſchützgut, ſondern bie 


Glockenſpeiſe eigens hierzu legirt wurde; wenn jelbe in 
der Nacht geläutet wird, To wird fie auf fieben Meilen 
Entfernung vernommen, während jene von St. Stefan nur 
auf anderthalb Meiten ‚weit gehört wirb. — Rußland bat 
beſonders viele umb große Gloden; jo bat Mostau eine 
Glocke, welche das Lolofjale Gewicht von 39,400 Centnern 
baben fol, 1% hoch unb 23° im Ilmfange bat; der Klöppel 
joll nabe 1000 Centuer wiegen. Nah glaubwürdigen 
Berichten ſoll jelbe gar nicht gewogen worden ſein, ba im 
Sabre 1689, wo biefelbe chenfalls aus Geſchützen und aus 
alten Glecken gegofjen wurde, bie Dlittel fehlten, um fie 
zu miegen. ieſe Angabe beruht daher auf bloken 
Schätzungen. — Die großen und Meineren Glecken in 
Moelau, deren 1706 vorhanden find, werben durchgehends 
mittelt Scwengelbewegung geläutet, und bie @loden 
hängen jeft, fo wie es gegenwärtig in ganz Euglanb uub 
in Wien bei ber Auguftinerliche ber Fall if. — Zu 
Yeding in China befinden fi) moch weit größere Gloden 
als in Europa; jo wurben im Jahre 1408 nad Chrifli 
Geburt vier gleihgroße Gloden von Erz gegofien, movon 
jete 1260 Centner wiegen jol. Die Klöppel find burd- 
gehends von fehr hartem Holz, geben einen äuferft ange- 
nehmen Ton, und ruimiren bie Gloden nicht; viele ber 


R | jelben find von durchbrochener Arbeit, um ben Klang zu 
a 


verftärfen. 
(Bopul. Bort. d. nieber-öftere. GewerbesBer.) 


Die unterirdiihe Eifenbahn in London. Die inte- 
reſſauteſte Eiſenbahn, welche bis jet gebaut worden, ift 
wohl unftreitig biefe unterirbiiche, bie unter ber — 
ber Ingenieure Fowlex und Maon Yohnion au 
Koften der beiden Jan Jay und Smich und Knigbt 
ausgeführt und bereits dem Verkehr übergeben mworben if. 
Die ganze Bahn erforberte die Summe von 1,125,00 vid. 
Sterl.; jie verbindet die vier wichtigften Bahnhöfe auf der 
Norbfeite ber Themje miteinander, bat eine Länge von 
4,, engliichen Meilen, begimmt bei Pabbingten, ber End- 
Nation ber Great-Wefternbahn, unb enbigt bei Finsbum 
Circus in ber City, Die Bahn hat 6-7 — 
und liegt ba, wo bie in die Bahnlinie fallenden Gebäulich- 
feiten um billige Koften zu fanfen waren, in offenen Ein- 
ſchnitten; auf ben anderen Bahnſtrecken ift fie in Tunnelen 
geführt, die mit Gas beleuchtet werben; es fehlt demuach 
ber Bahn nicht an ber gehörigen Ventilation. Die Enb- 
und Zwilcdenftationsbahnböfe haben 200’ lange und 10' 
breite Perrons und find als Tagebauten ausgeführt. Faſt 
die ganze Bahn liegt in Kurven, wovon -die ftärkfte 600° 
Halbmeffer bat. Die Tunnels, in elliptiſcher Querdurch⸗ 
Schnittsform ausgeführt, find ungefähr 28° breit und 17‘, 
an manden Stellen auch 19 hoch, und beftehen aus jeche 
je 41/5” breiten in hydrauliſchen Kalt und am ſehr feuchten 
Stellen in Portlandbcement gemauerten Badfteinrollichichten. 
Die größte Steigung bes Bahn beträgt 1: 100 Fuß, und 
bie größte Tiefe unter der Erdoberfläche 54 Fuß. 


Die 
Bahn hat zwei Schienengeleife. Die Ausführung zeigte 
ſich als eine Tehr ſchwierige, ſowohl wegen ber alten Waſſer⸗ 


as» u. ſ. w. Peitungen, auf welche man ſtieß, als and 
wegen bes jehr waflerhaltigen Grunbes, ber feine genügenbe 
Sonfiftenz bot, mas alles mitunter bejonbere Bauten nöthig 
machte. Man bofft, durch dieſe Bahn einerjeits den aufer- 
orbentlih lebhaften Verkehr auf der Strafe von Orforb- 
Holborn unb Newgateſtreet zu mindern, anbererfeits rechnen 
bie Unternehmer auch auf eine gute Rente. 

(Förſter's Bauzeitung.) 
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Die neue Spiritusſteuer bei einfachen Steuerumgehung bei denjenigen Branntweinbren- 


Blafen- araten. nereien zu treffen jein möchten, welche nod mit ein= 
f App fahen Blafen- Apparaten arbeiten. Und ba 


dies bie urfprünglichte und ältefte Weile war, wie 
unfere Vorfahren ihren Branntwein zu gewinnen 
pflegten, indem die Piſtorius'ſchen künſtlich con= 
ftruirten Apparate erſt feit Anfang der zwanziger 
Jahre bei unferen Brennereien Cingang fanden, fo 
wollen wir e8 einmal verſuchen, in dem Nachfolgen= 
ben unfern Ianbwirtbichaftlichen Leſern eine kurze 


Bei der nad) den neueften Nachrichten nunmehr 
befinitiv vom F. preuß, Sinanzminifterium in Berathung 
genommenen Einführung der bdireften Beſteuerung 
des Spiritus und des Branntweind an vie Stelle 
ber gegenwärtig beftehenden Maijchbottihraumfteuer 
erfcheint e3 denn doch wohl als eine ziemlich ſchwie— 
rige frage, welche Mafregeln zur Verhütung einer 
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Beſchreibung eines ſolchen alten Blaſen-Apparates 
zu geben, wie wir ihn kürzlich unweit Brieg ge— 
ſehen, und daran zugleich im Iutereſſe der neuen 
Fabrifatfteuerfrage die weitere Betrachtung anknüpfen, 
ob und welde Controlmaßregeln bei jolden Blaſen— 
Apparaten wohl möglid und anwendbar jein möchten? 

In einem ziemlich großen, gewölbten und keller— 
artigen Raume fanden wir bei dem Beſuche diejer 
Heinen Brennerei ein größeres Mauerwerf von etwa 
4 Fuß Höhe vor. In dieſem waren zwei große 
Keffel nebeneinander feft eingemauert, von denen 
ein jeder jo ca. 330 Quart faffen modte. Der 
erfte Keſſel war der Blaſenkeſſel, der zweite, der für 
das Waſſer zum Kartoffelkochen beftimmte, und da 
wir den Betrieb von Anfang an bejhreiben wollen, 
fo müffen wir zunächſt bei dem letzteren Keſſel ſtehen 
bleiben, 

Sobald nämlidy der Betrieb beginnt, wirb unter 
biefem leßtgenannten Keffel, nachdem er zuvor mit 
Waſſer gefüllt worden, ein tüchtiged Feuer gemacht. 
In der oberen Rundung diefes dicht verſchloſſenen 
Keſſels wird darauf ein Knierohr eingejegt und mit 
Lehm feft verfchmiert, um jeden Ausgang für die 
Wafferdämpfe zu verhindern, welde, jo wie das 
Waſſer kocht, vermittelft des Knierohres in einen 
benadhbarten, zur Vormaiſchung beftimmten Raum 
gebracht, und bier durd eine weitere Verlängerung 
in das Rartoffelfaß geleitet werden, worin etwa 10 
bis 12 zn Kartoffeln vorher eingefchüttet 
worben find. urd die heißen Dämpfe werben 
darauf diefe Kartoffeln gekocht und nun in höchſt 
primitiver Weife mittelft hölzerner kleinerer Gefäße 
iu eine ziemlich Meine Kartoffel-Quetſchmaſchine über- 
gefhüttet, und von da aus, ſowie fie gehörig zer 
quetſcht find, partieenweife im ben wieder im erſt— 
befchriebenen Gewölbe an der entgegengefegten Edte be— 
findlichen Vormaifhbottid in Kübeln hineingeſchüttet, 
und bier mit den zuvor ſchon dort hineingebradhten 
ca. 60 bis 70 Pd. Malz durch Umrühren gehörig 
vermengt. 

Nachdem diefe, wie man ficht, nur wenig ums 
ſtändliche Procedur beendet ift, wird bie im Vor— 
maiſchbottich verarbeitete Mafje wieder kübelweiſe 
auf das oberhalb des Gewölbes im Hofe angebrachte 
höchſt unvolltommene Kühlſchiff eingefchüttet, von wo 
fie dann mit der üblichen, ebenfo primitiv zubereis 
teten Hefenzuthat in einem der vier, jeder 700 Uuart 
faſſenden, Maiſchbottiche täglich, und zwar abermals 
mittelft Kübeln eingelafjen wird. 

Wenn darauf nah 72 Stunden das Abbrennen 
beginnen fol, fo wird früh Morgens unter dem 
zweiten Keſſel, dem Blaſenkeſſel, jegt ein Feuer ges 
madt. Dben am Dedel ift ein etwa 8 Zell im 


| 
| 


| 


Durchmeſſer faſſendes Loch, durch welches mittelſt in | 
daffelbe eingepaften hölzernen Trichtergefäßes die | inmwendig gereinigt und dann der Helm wieder barauf 


erfte Hälfte des Maiſchbottichs, alſo abzüglih des 


Steigeraumd ca. 315 Quart eingefhüttet werben, | 


worauf dann ein fupferner Dedel auf das Loch 
kommt, der dann nod zum Weberfluß jedesmal mit 
Lehm dicht eingefehmiert umd ringsum verflebt wird. 


| 


1 





Ueber dem Keſſel befindet fi der etwa 3%, Fuß 
hohe Helm, von deſſen Spige aus durd eine hierzu 
offen gelaffene Röhre die Rührſtange hindurchgeht, 
während das Helmrohr fi, von der) Helmfpige im— 
mer jpiger werbend, fchräg herabfenft und unmittel= 
bar im das ganz dicht an die Kejfelmanerung an= 
gebrachte Kühlfaß einmündet. Unten am Ausgange 
diejes Kühlfaſſes ift das Ausgangsrohr offen, indem 
der Brenner einfach einen Eimer darunter ftellt und 
in dieſem dem fertigen herausfließenden Branntwein 
auffängt. 

Sobald num die Dejtillation beginnt, fteigt der 
Breunknecht auf das Mauerwerk des Keſſels, dicht 
neben dem Helm, und rührt nun zwei Stunden lang 
vermittelft ver Rührftange oberhalb des Helms, welche 
die Rührmaſchine in der Blafe bewegt, die im Keſſel 
befindliche Maifhe um, die Lutterdämpfe fteigen aus 
dem Kefjel in den Helm und duch das Helmrohr 
in das Kühlfaf. 

Sehr oft aber, jo Magte uns der Brenner, wenn 
die Deftillation einen zu unruhigen Gang nimmt, 
fteigen aud Schlempentheile bis in die Spige des 
Helmes hinauf und laufen dann in's Helmrohr 
über, und aus dem Kühlfaßrohr dann mit im den 
unter das Ausgangsrohr geftellten Eimer ab. 

Höchſt originell ift aber die Weife, wie hierbei 
der Brenner fid) überzeugt, ob aud die Blafe voll- 
ftändig abgebrannt if. Er fängt nämlih, wenn 
die Deftillation ihrem Ende zuneigt, in der flachen 
Hand etwas von tem ausfließenden Branntwein 
beim Ausgangsrohr des Kühlfaſſes auf und fprigt 
dies gegen den Helm. Aus dem fchnelleren oder 
langjameren Berdampfen bat er es mit praftiicher 
Routine ſich angeeignet, zu erfennen, ob die betref: 
fende Blaſe fertig abgebrannt ift oder nicht. 

Iſt die Blafe fertig, jo läßt er vermittelft Um— 
drehens des unten außerhalb des Keſſels angebrad- 
ten Hahnes die Schlempe aus der Blafe ab. Die 
Oeffnung wird darauf, oben im Dedel, wieder auf: 
geriffen und nun die zweite Hälfte des reifen Maifche 
bottih8 auch noch ganz im berjelben Weije abge: 
brannt. In fünf bis ſechs Stunden ift die ganze 
Procedur beendet. 

Sollte man es num wohl glauben und für 
möglih halten, daß diefer Brenner trog dieſes fo 
unbeholfenen und unvolllommenen Betriebes ber 
ganzen Einmaiſchung und Deftillation doch wirklich 
and feinen 700 Quart Maifhraum täglih circa 
82 Quart Branntwein von durchſchnittlich 55° 
Tralles herauszicht? Da fieht man, was felbft mit 
Heinen Mitteln fih erreihen läßt. Denn diefe 
Ausbeute ergiebt doch richtig 6'/, Procent. Nah 
beendeter Deftillation wird darauf jedesmal der 
Blafenhelm wieder abgehoben und der Keſſel hierauf 


geſetzt. 

Fragt man nun aber, welche Controlen bei dieſem 
ſo höchſt primitiven Betriebe vorgeſchrieben werden 
ſollen? fo würde der ſchlichte Beſitzer dieſes Blafen- 
apparates höchlichſt ſich verwundern, wenn er feinen 
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vom Großvater her überlonmenen Brennereibetrieb jetzt 
auf einmal umändern ſollte, indem ihm künftig bie 
Abnahme des Helms unterfagt und fogar das Loch 
zum Eingießen ver reifen Maifhe zugehalten wer: 
ven follte, und er dann vollends jett feinen Brannt- 
wein nur erft bei der Spiritus= Abnahme durch die 
Steuerbeamten, aljo gar alle zehn Tage wiederſehen 
tönnte, und ftatt des Eimers am Ausgange des 
Kühlfaſſes jest dort ein Mefapparat fi befinden 
und von bdiefem aus ver Branntwein in Röhren in 
ein ihm verfchloffenes Sammelgefäß einlaufen müßte. 
Daun könnte er aljo nicht mehr den Putter am 
Ende jeder Deftillation in feine Hand laufen laſſen, 
um ihn gegen den Helm zu fprigen! 

Zwar mödte nun Seitens des fgl. Steuerfisfus 
wenigftend die Vorrichtung von jolden Blajen- 


brennen verlangt werden, daß dann doch immer 


das Helmrohr conftant am Kühlfaß, wohin es ein- 
(äuft, und zwar vergeftalt befeftigt gehalten würde, 
daß es wicht bewegt werden und daß daher etwa 
der Helm vermittelft eines in diefem Rohre anges 
brachten Scharnieres aufgellappt werben fünnte, um 
die Reinigung der Blaſe vorzunehmen. Trotzdem 
it doch aber das einleuchtend, var, felbft wenn ein 
jolher Brenner, eine beabfichtigte Defraudation ein= 
mal vorausgefegt, nun auch wirklih durch dieſen 


Helm feine Dämpfe ableiten könnte (meil dieje ja 


immer in’s Rühlfah laufen müſſen), um folhe durch 
talte® Waller zu leiten und dadurch tropfbar flüffig 
zu Branntwein zu — ihm doch jedenfalls im- 
mer das Loch zum 

auf bem Blajenteijel offen gelaflen werben muß. 
Er brauchte mun aber blos die Röhrenleitung für 
die Wafferbänpfe auf dieſe Deffnung anzubringen 
und im Nebenraume einen Wafjerfübel aufzuftellen, 
fo wäre biefe Defraude hier vermittelft der eigenen, 
ihm nothwendig zu freiem Betriebe zu bewilligenven 
Apparatötheile ausführbar. Vollends erfcheint aber 


die Anbringung eines Spiritus-Mefapparates hier 


beinahe unmöglich, da doh der Mann nicht ohne 
für feine Berbältniffe erheblihe Koften jest auf 
andere Vorrichtungen finnen müßte, aus benen er 
erjehen lernte, ob die Blafe jevesmal abgebrannt jei ? 


Aus allen biefen Gründen find wir der Meis | 








inlaffen der reifen Maifche oben | 
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I nung, daf die königl. Regierung für diefe fo un— 
bedeutenden und im Verhältniß zu ben übrigen 
Brennereien im Staate gar nicht in Betracht kom— 
menden Brammtwein = Deftillationen mit einfachen 
Blafen-Apparate ein anderes Auskunftsmitttel treffen 
und bei ihnen von der allgemein vorzufhreibenden 
Befteuerung ihres Fabrikates abgejehen wird. 

Im Kaiſerthum Defterreich, wo feit Anfang Juli 
d. 9. die direfte Beitenerung des Spiritus einge: 
führt worden ift, gilt trogtem die Maifhraumfteuer 
für diefe einfachen DBlafenapparat = Betriebe unver: 
ändert fort, aus dem gewiß praftifhen Grunde, 
weil bei ihnen die Herrichtung aller der burd die 
Fabrikatftener bedingten Abänderungen am Apparate 
und fonftigen Einrichtungen gar wicht der ‘Mühe 
| verlohnen würden und die Gontrolirung in Folge 
der neuen Steuer zu ſchwierig iſt. 

Wir find nun der Anfict, daß es wohl am 
zwedmäßigften für dieſe Branntwein: Brennereien 
mit folhen einfachen Blafenapparaten jein würde, 
wenn die königl. Regierung für diefe das Syſtem 
ver Firirung der Branntweinftener wieder 
einführte, und zwar genau fo, wie dafjelbe bei der 
urfprünglichen Blafenbeftenerung zu Anfang d. 9. 
üblih war, daß alfo monatlich oder aud für die 
| jedesmal ganze Brennfampagne die Menge des zu 
brennenden Produftes im Voraus feitgeftellt und da— 
nady die Steuer bemeſſen, im Uebrigen dann aber 
dem Brennen für den Betrieb freie Hand gelafjen 
würde, ein Vorſchlag, ver ſowohl diefen Heinen 
Brennereibefigern durchaus conveniren, als aud) den 
königl. Fiskus nicht zu Schaden bringen würbe. 

Anderenfalls würde freilich, das ift unleugbar, 
in Folge der Einführung der Fabrilatſteuer die Con— 
| trolirung dieſer winzigen Deftilationen mit weit 
mehr Schwierigkeiten verknüpft fein, als felbft vie 
größte Branntweinbrennerei je maden könnte. (Es 
fteht daher zu erwarten, daß hier die königl. Steuer: 
behörde den angedeuteten Mittelweg einjchlagen wird, 
' da wegen diefer Meinen Brennereien doch nicht füg- 
lich die Einführung der ganzen Fabrifatfteuer in 
' Frage geftellt werden fannı! — Warten wir daher 
' ab, wie es fommen wird. 


(Lanbwirtbid. Anzeiger.) 











fallt auf eine Bohle in einem Stalle fireut, verſchwinden 
unverzüglig alle Arten von Fliegen. Beiprengt man Ges 
möüfebeete mit einer nur bünnen Auflöjung dieſes Salzes, 
fo werben fie in wirkſamer Weile vor dem Befallen von 
Schneden, Raupen, Schmetterlingen unb anberen Inielten 
eſchützt. Es ift auch von einiger Wirkung, wenn bie 
Blätter von Obſtbäumen damit beiprengt werben. Ein 
Teig von einem Theil Chloxkall und einem halben Theil 
Schmeinefhmalz, in einem fhmalen Ring um ben Stamm 
eines Baumes gelegt, hält Imielten von dem Belriechen 
defielben ab. an bat auch bemerkt, daß Matten und 
ufe ſchnell die Stellen verlaffen, an denen ein: gewifje 
Ouantität Ehlorkalt geftrent worben iſt. 
24 * —— um a) 
% ge ber Errichtung ber i⸗ 
eigen kei u welche bereits bis Omst gebt, 
und im nähen Jahre bis Irkutst geführt werden joll, 





Allgemeine Rundſchau. 


Chlortalt als Inſeltenvertilger. Wenn man Chlor | 
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iſt es möglich, die Beförderung ber Correſpondenz bes 
| weftlichen Europa’s mit China zu beichleunigen. Diefe 
Correſpondenz wird burch den — bis zur letzten 
Telegraphenſtation in Sibirien geführt, dort dem Poſt⸗ 
‚ Comtoir übergeben, und bann, je nach ber in ber Depeiche 
' gemachten Bemerkung, durch Eftafette oder mit ber nächften 
| regelmäßigen Bor (einmal in der Mode) über Kjachta 
\ nad China befördert. — Mit dem 1. October ift ber neue 
‘ Separatvertrag Über ben telegrapbiichen Verkehr zwiſchen 
ber Schweiz unb Bayern im Kraft getreten. Nach 
dieſem Vertrag koftet eine einfache Depeiche von 20 Worten 
| von jeber ſchweizeriſchen zu jeber bayerifhen Station 
3 Fres. Die Zarprogreifion gebt nicht wie im Berlehr 
mit ben übrigen Staaten bon zebn zu zehn, ſondern von 
wanzig — zwanzig Worten, und zwar in ber Weile, daß 
für ein Telegramm von 21 bis 40 Worten bie Tape ver- 
doppelt, für 41 bis 60 Worten verbreifaht werben muß 
u. ſ. w. Der birecte Verlehr mit Bayern wirb durch das 


unterfeeifche Kabel zwiſchen Rorihah und Lindau ver 
mittelt. — Vom bayriihen Kriegsminifterium ift für er 
eine „Militär Telegrapbie'' herausgegeben worben. Na 
dem Eyftem von M. I. Swaim werben in brei Kapiteln 
bie Grundlage, die Zeihengebung, das Aufiegen und Ent» 
ziffern ber Depefchen gelehrt, woran Beiſpiele und ein 
Wörterbuch fih reiben. Die Offiziere jollen ſich genaue 
Kenntnif von dem Berfabren verihaffen; auch ift es im 
Cabettencorps, in der Kriegihule und in ben Regiment« 
ſchulen als Lehrgegenftand eingeführt. 

Londoner Auöftellung. Die Berliner Ausftelungs- 
Commiſſion macht befannt, daß die Londoner Agenten ben 
Ausstellern gegenüber, weldhe ihre Speien nicht bezahlt, 
bie ausgeftellten Gegenftände zurüdbehalten. Es würde 
bamit, abgeieben von den Koften unb Gefahren fernerer 
—— der Nachtheil verbunden ſein, daß bei Nichtinnes 
haltung der zur Verpadung unb Mblieferung ber Colli 
geftellten Krift die Freiheit von den Koften bes Rüch— 
transporte unb bie Verglinfligung des zollfreien 
Miebereingangs der Gilter in bem Zollverein verloren 
geben würde. Die Commiffion macht die Ausfteller hierauf 
aufmerfiam und empfiehlt ihnen bie Ausgleihung, indem 
fie niht im Stande if, gegen bieje Nechte der Agenten zu 
proteftiren. Die Spebiteure Lion M. Cohn u. Phaland und 
Dietrich zu Berlin, welde den Transport der preußiſchen 
Ausftelungsgüter beforgen, baben zugleich Die Bereitwillig- 
keit ausgeiprochen, über jede Bemängelung ibrer Nennungen 
auch nach erfolgter Berihtigung Rebe zu flellen und 
verpflichtet, ver ſchließlichen Enticheidung ber königl. Com- 
miſſion fich unmeigerlih zu unterwerfen. 


Flachswolle. Man weicht Werg in eine Lauge von 
foblenjaurem Ammoniak, welcher etwas lauſtiſcher Amıs 
mo:iat beigegeben wurde. Nah 24 Stunden wird bie 
Yauge abgelafen, das Werg ausgebrüdt, und mit ſchwefel— 
fäurehaltigem Waſſer abgelöſcht, melde Operation vier- 
bis fünfmal wiederholt, die ſchönſte Flachswolle liefert. 

Die Nünftlihe Koble. Die „Invention” entbält einen 
Artikel von M. Fair über bie Beleitigung bes üblen Ge— 
ruches, welher dem Runtelrübenfaft anzufleben pflegt, ober 
fi vielmehr bei der Gährung bildet. Yair fiebt in dieſem 
üblen Geruche, ſowie in der Koftipieligleit ber Kectifizirung, 
ein Hauptbindernifi des Aufſchwungs ber Eifig- und Wein- 
zuder- Kabrilation, wobei er noch beionbers bervorbebt, 
daß, je böber der Nuntelrüben » Aitohol am Gehalt fteigt, 
befto Ichwieriger die Rectification wird, jo baf ber Koften- 
punkt bisher in allen Fällen bemmend wirkte. Sich auf 
die neuerbings (von einem Dentichen in London) gemachte 
Entbedung ftütend, wonach mit Del getränfte, pulverifirte 
Holzfoble beim Durkfiltriren übelriechender Flüſſigleiten 
Diefelben von dem Geruche befreit, bat Lair nun biele 
Borrichtung auf den Runfefrüben- Alkohol angewandt und 
die beften Erfolge damit 'erzielt. Er umterbielt in dem 
Naume, wo die Operation vor fih geben follte, eine 
DarrensTemperatur von 25300 F., fette dem Runkel- 
rübenjafte ein Allali zur Schärfung bei und filtrirte ben» 
felben nun auf die beichriebene Weile. War das Koblen- 
prägment mit ben übelriechenden Gaſen geihwängert, fo 
nabm ein unter ganz mäßiger Spannung ftebender Dampf- 
ftrom bieielben binweg. Cine Deftillation der jo gewons 
nenen Flüſſigleit ergab völlig geruchlojen Alkohol. Selbft 
eine nur 8—109 Alkohol enthaltende Maſſe ift in bieler 
Weife zur Zuderfabrilation noch vortbeilhaft zu verwertben, 
und während Zuder und Eifig bisher nur aus Getreide 
ober Zuderrobriäften berzuftelen waren, ftünde der Ber 
wendung der Runtelrüben zu allen ſolchen Sweden jett 
nichts mebr im Wege. (Der Arbeitgeber.) 

Ein Fortichritt in der Glasfabrifation. Sehr inte- 
reffante Verſuche find neuerdings zu Wunfiedel im Fichtel- 
gebirge veranftaltet werben, um glasartige Brobucte un« 
mittelbar aus dem Schmeljprocelle vulkaniſcher Gefteine 
zu erhalten. Profeſſor Hörberreutber verwendete dazu 
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|. zligliche fefte Kittfuge. 


Bafalt, Bei einer Glühhitze von 1300 Webgetvood (30000 R.) 
nahm berjelbe im einem Sefſtörm'ſchen Ofen bie Eonfiftenz 
des Zuckerſyrups an und ließ fih im biefer Maſſe ebenſo 
behandeln, mie jebes andere Glas; es ließ fih in Fäben 
auszichen und in Formen ausgiegen und lieferte ichon bei 
den erften jene ſogenannte Lavawaare, bie fi recht wohl 
zu Broſchen u. bergl. hätte werarbeiten laſſen. Aehnliches 
erreichte Apotheker Friedt. Schmidt in Wunſiedel durch 
ben Schmelzprocch anderer Gefteine, namentlich bes Felfit- 
phorphyrs. (Allg. Gewerbeztg.) 


Kuünſtliche Trottoirs aus Terraſit-Platten. Die 
chemiſche Produeten ⸗ Fabril von Peterſen u. Comp. in 
Offenbach bringt feit Kurzem Terrafit-Platten in ben 
Handel, fr deren Anfertigung biefelbe im Inland pa- 
tentirt worden Er Ueber die künſtlichen Trottoirs aus 
Terrafit-Platten äußern fi die Herren Beterfen u. Comp. 
in ihrem jüngft ausgegebenen Eirculär wie folgt: Der 
Terrafit ift eine durch mafchinelle Borrichtungen bei einem 
Gelammtbrude von 100,000 Kilogramm auf 2,25 DI’ beii. 
erzeugte küuſtliche Steinmaffe, welche, vermöge ihrer be- 
deutenden relativen Feftigeit und ihrer inbifferenten Eigen- 
ichaften gegen Feuchtigkeit, Schwamm und jede Säure, ale 
ein durbans neues Baumaterial anzufeben if. Wir fer- 
tigen dieſe Platten im einer Größe von 2,22 heſſ. bei 
circa 2" Dide, und machen zugleih auf unjere vorräthigen 
Mufterplatten aufmerffam, welde durch ihre Deifins jeber 
Plattenforte eine jböne und dem Auge woblthätigere Ab- 
wechſelung berleibt, als die rotben und weißen Sandftein- 
platten. Die Mafje felbft ift wie Sandftein mit dem Meißel 
zu bearbeiten und werben die nothwendigen Ariesftüde in 
jeder beliebigen Größe gehauen. Die Platte lege man 
direct auf vorher durch Einftampfen hart gemachtes Erb» 
reich und bilde mit ſchwarzem hydrauliſchen Kalk eine vor- 
Dur Fabrikation der breiedigen 
Amidelplatten ift das Rearbeiten und Theilen einer eingeluen 

latte vermieden und die Arbeitszeit durchaus abgekürzt. 
Die Terrafitplatten eignen fi vorzüglich: 1) zu Siolir- 
ihichten auf Grunbmauern, gegen entftebenbe Feuchtigkeit, 
Manerihiwamm ıc.; 2) zu Abbedung von Mauern, Brüden, 
Viaducten: 3) zu Fußböden in Waſchküchen, Laboratorien, 
Gefängnifien, rantenhäufern, Kalernen, Brauereien, 
Branntweinbrennereien, Färbereien, Fabrillocalen ıc., ins 
dem fie die darunter befindlichen Kellerräume vor dem 
Durchfidern jeder Feuchtigkeit ſchützen; 4) zu Pferbeftällen, 
Piffeirs, Badezimmern, Borrathsräumen; 5) zu Trottoirs, 
Gängen, Borplägen, Rampen, Brüdentrotteirs, Eijen- 
babnsPBerrons, Terraffen, Veranda's ꝛc. Preiſe: 
Platte ohne Muſter, mormorirt, von 2%/, befl. D Fuß, 
per Stüd 18 Kr.; eine besgleichen halbe oder Zwidelplatte 
von 11, I) Fuß — 10 Kr. ; Platte mit eingefegtem Rayence» 
Kreuz, weiß, rotb und gelb ausgeführt, per Stüd, 21/, befi. 

Fuß — 38 Mr; Platte mit Porcellanguabrat weiß und 
roth ausgeführt, ebenfalls per Stüd von 21/, beit. r Fuß 
—28 Kr; Platte mit Sterneinfatz, rotb und gelb aus- 
geführt, per Stüd von 21/, befl. [I Fuß — 35 Fr. 

(Gewerbebt. f. d. Großh. Heflen.) 
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In Franfreich werben die im Maß verkauften 

j Steinfohlen nad) Hectolitern gemeſſen, von welden 
von Rößler. 15 heiten) 3 die Fuhre (voie) gerechnet — 

Das in England übliche Steinkohlenmaß iſt den. Das Gewicht von 1 Hectoliter griesförmiger 
ver Buſhel. Derfelbe ift gleich 36,348 Yiter — | Steinfohlen wird zu 84 bis 88 Kilogramm, von 
1,175 preuß Enbitfuß. 1 Bujhel Steinfohlen wird | zerichlagenen Stüdfohlen (von 3 bis 4 rheinl. 
in England durchſchnittlich zu 84 engl. Pfd. — | Cubitzoll Größe) zu 78,4 Kilogramm angegeben. 
75,6 BZollpfund angenommen, dieſes Brennmaterial | In Preußen ift das Gteinfohlenmaß ber 
jedoch lediglich nach dem Gewicht verkauft. 32 Buſ- Scheffel, welcher 1,777 . . preuß. Cubikfuß — 
hels machen 1 Chaldron. 54,9615 franz. Liter mißt. Vier ſolcher Scheffel 


Notizen über Steinkohlen, 
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maden 1 Tonne zu 7°, Cubiffuß. Die Verfuche 
von Dr. Brir ergaben für 1 Tonne englifcer 
Kohlen im Mittel von 12 Berfuhen 391 alte oder 
365 neue preuf. Pfunde und für preußiſche 
Steintohlen im Dlittel von 180 Berfuden 367 
alte = 343 neue preuf. Pfunde, was für ben 
Scheffel englifcher Kohlen 91 Pfund und für den 
Sceffel preußifher Kohlen durchſchnittlich 86 Pfund 
beträgt. 

Wägungen, welche feiner Zeit in dem Magazin 
der Darmſtädter Steintohlen=Actiengefellfihaft mit 
einem genauen preußiſchen oder Berliner Scheffel- 
maß mit Kohlen von der Ruhr angeftellt wor: 
ven find, ergaben: . 

für beftes Schmiedegries ein Gewicht 
von 86 bis 90 Pfund, je nad ber Feuchtigkeit 
der Waare; 

für Fettſchrot 88 bis 92 Pfund, je nad- 
dem die Waare feucht oder grob war; 

für magere® Schrotgrie® von 95 bis 
105 Pfund, unter denfelben Berhältniffen. 

Das Gewiht von 1 preuf. Tonne (zuweilen 
auch preuß. Malter genannt) würde hiernach 340 
bis 390 und felbft (bei magerem Schrotgries) 
400 Pfd. Zollgewicht betragen. 

Im Konigreich Sach ſen ift das gefeglihe Maß 
für Steinlohlen der ſächſiſche Scheffel. Der- 
jelbe ift 19 Zoll lang und breit und 217/, Zoll 
bo, mißt hiernach 7900 ſächſ. Cubikzoll und fommt 
gleich 1,889 preuß. Sceffel, 2,8565 engl. Bufhel 
und 1,038 Hectoliter. Bei den über die Heizkraft 
der fähfifhen Steintohlen angeftellten Berjuchen *) 
ergab fi das Durchſchnittsgewicht eines geftrichenen 
gefüllten Scheffels, wobei die Steinkohlen in fauft- 
großen Stüden genommen wurben, bei ven Kohlen 
der Plauen’ihen Formation zu 198, bei denen ber 
Zwidauer Formation zu 152, bei den (fehr ſchlechten) 
Kohlen aus Flöhe zu 198 und bei den böhmifchen 
Braumtohlen aus der Nähe von Brüchs und Außig 
zu 143 Pfund (ſächſiſche oder Zollgewidht.) 

Waffer und Aſchengehalt. Friſch gefür- 
berte Kohlen verlieren am ber Luft ihre Gruben— 
fendhtigfeit ohne dabei vollftändig alles Waſſer ab- 
zugeben, indem fie nad Mafgabe ihrer Beſchaffen— 
beit 1 bis 12 Proc. und mandmal mehr davon 
zurüdhalten. Der Aſchengehalt ift durchſchnittlich 
geringer, als bei ven Braunfohlen und Torf, aber 
großer wie beim Holze. Er fann durchſchnittlich 
zwifhen 8 und 14 Proc. wechſelnd angenommen 


*) Bergl. das Wert —— —— über bie Heiz⸗ 
kraft der Steintohlen Sachſens, unter Aufficht von Peol. 
I 8. Schneider zu Dresben ausgeführt und bearbeitet 
von dem Zedhniter Ern ſt Dertis Er bei Engels 
mann, 1860).” Die hierin beichriebenen Verſuche find mit 
großer Sorggfalt und mit bejonberer Rüdfiht auf bie 
rattifhe Berwenbung ber Kohlen angeftellt. Im 3. Ab- 
chnitt, ©. 443 — 480, Ind bie Hauptergebnifje aus ben 
Berfuhsrefultaten in Rüdficht auf die Kohlen, bie Keffel- 
anlage und bie Bebienung des Feuers, auf eine ſehr über⸗ 
fihtlihe und für Jedermann verflänbliche fe zufammen« 
geftellt. 





werben, beträgt aber bei manden Kohlen aud nur 
etwa 2 Proc. und fteigt bei anderen bis zu 20 und 
mehr Procent. 

Brennwertb der Gteintohlen Dan 
nimmt an, daß eine Steinfohle von mitttlerer 
Qualität fo viel Wärme gebe, daß fie ungefähr 
das 60fahe ihres Gewichts Waffer vom 
Eispunft bis zum Siedepunkt zu erhigen 
vermag. Nach Berfuhen von Haffenfrag ift das 
mit 1 Pfd. Steinfohlen auf den Siedepunkt erhitte 
Waſſerquantum zu 54,4 bis 71,5 Pfund gefunden 
worben, 

Bei den mehrerwähnten Berliner Berfuchen wurde 
gefunden, daß bei Dampfteffelfeuerungen im 
Durchſchnitt von nicht weniger wie 196 Berfuchen 
mit 1 Pfo. Kohle 7,30 Pfd. Wafler von 0° in 
Dampf von 88 bis 92 R. verwandelt worben find. 
Andere Berfuche ergaben hierfür bei Berwenbung 
der Steinfohlen befter Onalität 6,49 Pf. ver: 
bampftes Waſſer. Nah Despreg vermag 1 Pf. 
fhottifhe Kohle bei gewöhnlicher Keſſelfeuerung 
5,61 Pfo. Waſſer von 0° in Dampf zu verwandeln. 
Bei den Berfuchen des großherzogl. heſſ. Gewerbe- 
vereind ergab fih, daß mit 1 Pfo. Steinfohlen 
(vorzügli gutes Ruhrer Fettſchrot) 5,201 Pf. 
Waſſer in offenem Keffel in Dampf verwandelt 
worden find. 

Die weiter oben angeführten Verſuche mit ſäch— 
ſiſchen Kohlen ergaben die mit 1 Pfd. Würſchnitzer, 
Zwidauerr und Plauen’shen Kohlen (letztere mit 
Ausnahme der Kaltjchieferfohlen) im Keffel einer 
Hchbrudvamgfmaidine von 495 ſächſ. [_JFuß totaler 
Heizflähe mit 120% R. verbampften Waflerquanti- 
täten (von 0°) zu 5,12 bis 6,57 Pfd. Die fehr 
ſchlechten Kohlen von Flöha verbampften mur 
2,53 Pfd. Wafler. 
i (Rößler’s techn. Hilfs- u. Hanbb.) 


Ber amerikanifche Petroleum. 


Das ameritanifhe Steinöl oder Petroleum kommt 
in Canada und den Unionsftaaten in einer faft un- 
glaublichen Fülle zu Tage. Das ganze Erdreich in 
dem Diftrift ift mit Petroleum gefättigt und bie 
Oberfläche des Delawarefluſſes davon bevedt. Bei 
ber auferordentlichen Fenerempfänglichkeit des Stoffes 
befindet ſich die ganze Gegend in entfeglidher Gefahr; 
denn es darf nur aus Bosheit oder Fahrläffigkeit 
ein Licht oder auch nur eine brennende Cigarre ben 
Delquellen nahe kommen, fo muß augenblidlich ber 
ganze Delaware in Flammen ftehen, die Schiffe 
auf dem Steome, wahrſcheinlich jelbft die Städte an 
den Ufern, find ohne Rettung verloren, da Waffer die 
Flamme des Petroleums nicht löſcht. Schon jest 
find einige furchtbare Unglüdsfälle vorgelommen. 
In Pennfylvanien brach beim Erbohren einer Del: 
quelle das Petroleum plöglih in einem 40 Fuß 
hohen Strahle hervor, welcher 70 Faß in der Stunde 
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fieferte. Noch 60 Fuß Über dem Strahle erhob fid) | auf der Reife und in den Häfen bejeitigt wäre. 
eine Wolfe von Benzingad. Alle Feuer in der | Dazu wird es indeffen faum jo bald kommen, und 
Nachbarſchaft wurden jogleich gelöfcht, nur eines im | es bleibt vorläufig Sache der Behörden in Europa, 
einer Entfernung von 1300 Fuß blieb in Brand | die durch das Petroleum drohenden Gefahren möglichft 
und feine Funken reichten hin, das in der Luft ver= | zu beſchränken. 
breitete Gas zu entzünden, jo daß im Augenblid Bon ven ungeheuren Maffen des an ben Markt 
Alles eine braufende Yohe war. Dadurch fing aud | gebraten und noch zu erwartenden kann man ſich 
die Spige des Delfprudels Feuer und fprühete, wie | einen Begriff machen, wenn man erfährt, daß in 
das Wafjer einer Fontaine, auf 100 Fuß im Um: | Amerifa Dance glauben, dieſer Artikel werde den 
treife feine Gluthen umher. Biele Menſchen, dar⸗ durch vie Baumwollenkrifis erlittenen Ausfall mit 
unter einer der Eigenthümer der Delquellen, dem | der Zeit reichlich erſetzen. Das klingt allerdings 
biefelben täglih 1000 Dollars einbradhten, kamen | wie Uebertreibung. Bedenkt man aber, daß das 
in den Flammen um. Tagelang währte viefer ent= | Petroleum vielleicht beftimmt ift, die Steinkohle all- 
feglihe und großartige Brand, bis endlich die Kraft | mälig aus der Gasfabrifation,zu verbrängen, wie 
der Fontaine erſchöpt war, | ungeheuer ferner der Gasverbrauch bereits in Europa, 
Die außerordentliche Gefährlichteit des Petroleums | Imdien uud Auftralien und wie er noch im fieter 
hat überall in den Häfen zum Erlaß ver ftrengften | Zunahme begriffen ift, fo erſcheint jene Hoffnung 
polizeilichen Borfchriften in Bezug auf Yagerung | in der That nicht allzu ſanguiniſch. Jedenfalls ift 
und Aufbewahrung deffelben Beranlaffung gegeben.*) | Eines far: je bedeutender der Artikel wird, um jo 
Die englifhen Feuerverfiherungsanftalten haben ſchon nothwendiger erſcheint es, aud die durch ihn herz 
ver längerer Zeit den Lordmayor von Kondon auf | beigeführte Gefahr durch ftrenge VBorbeugungsmaß- 
die unberehenbare Gefahr der ungehinderten Einfuhr | regeln zu mindern. j , 
von Petroleum aufmerkfam gemacht und auf Vor— Bor Kurzem in Liverpool von Seiten der Be: 
ſichtsmaßregeln gedrungen. „Unterdeſſen“, ſchreibt hörden und im Beifein der Beamten verſchiedener 
das „Eornhil- Magazine”, fhwimmt Ladung auf Verſicherungsgeſellſchaften angeftellte Verſuche follen 
Ladung an Bord von Segel: und Dampfidiffen | Übrigens ergeben haben, daß die Flamme des ent 
herüber nach Europa, hinreichend, um halb Europa | zündeten rohen Petroleums ſowol durch Waſſer als 
in Brand zu ſtecken. Ein einziges Faß Petroleum | durch „Philipps Feuervertilger“ leicht zu dämpfen 
könnte auf der Themſe oder Merſey unter dem ſich ſei. Indeſſen wird es erlaubt fein, einigen Zweifel 
drängenden Schiffen, in Dods und Speichern grenzen? darein zu fegen, minbeftens möchte Erſteres nur 
loſes Unheil anrichten. Unmittelbar würde die dann ber Fall fein, wenn über eine Heine Petroleum- 
brennende Flüffigfeit den Strom entlang ſich ver- | flamme eine im Verhältniß ſehr große Quantität 
breiten, alles Petroleum an Bord der Fahrzeuge und | Wafler fo gegoffen werden fan, daß für eine kurze 
am Ufer entzünden und vielleicht wärde halb Yondon | Zeit die Flamme von dem Waſſer gänzlid einge 
oder Fiverpool eingeäfchert fein, ehe es gelänge, der hüllt umd ihr dadurch die Luft entzogen wird; in 
Feuersbrunſt Einhalt zu thun.‘ — — = ae — — 
Die außerordentliche Feuergefährkichkeit des Petro- da das Petroleum auf dem Waßſſer ſgwimmt un 
(eums en vn —— welche ve Made aljo immer wieder Luftzutritt erfolgt. Auch Betreffs 
tigften Stoffe daraus entfernt, fo weit vermindert, | der Explofionsfähigteit des — fanden Verſuche 
daß fie der des Photogen oder Altohol ſich gieich Ratt. Ein großes Quantum Del wurde auf ben 
fellt. Wenn dieſe Reinigung fofort in Amerika Boden gegoffen und entzündet, ohme daß eine Cr- 
ausgeführt würde, fo wäre das ein großer Gewinn plofion erfolgte. Natürlih ift die Gefahr einer 


3 — ſolchen da wol kaum vorhanden, wo die brennbaren 
für uns Europäer, da dann die drohendſte Gefahr Gale Raum haben, fh nıh "len Seiten — 


breiten. Anders möchte es in ganz oder großentheils 
*) Eine Parlamentsacte vom Juli d. I. beſtimmt für geſchloſſenen Räumen fein. Weitere Ermittelungen 


Liverpol, daß ein Gebäude, in welchem Petroleum rvaffinirt | ; ; ; . 
wird, von den Racbarhäufern meiste ge gl Ss ; über dieſen Gegenftand bleiben jedenfalls nod ab 
— 8 müfle. Berge. Med. Mag. vom 21. Aug. zuwarten. (Der Kaufmann.) 
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Allgemeine Rundſchau. 


Einnahme und Vertheilung ber Zollgefälle vom | zuſammen 12,026,204 B.-Thlr. Im erſten Halbjahr bes 
erftien Halbjahr 1862. Die Abrechnung unter den Staaten | vergangenen Jahres 1861 hat die Summe ber eingenom« 
des Zollvereins über die gemeinſchaflichen Einnabmen an | menen Gingangsabgaben 11,295,820 B.»Thlr. betragen, 
Bollgefällen in dem abgelaufenen erften Halbjahr von | alſo wurben im erften Halbjahr 1362 im Vergleich mit 
1868 hat folgendes Ertragsrefultat ergeben: Es wurden | dem erfien Halbjahr 1861 um 668,328 V.-Thlr. ober 
im dem Halbjahr vom 1. Sanuar bis 30. Juni 1862 brutto | mabezu 6 Proc. mehr Eingangsabgaben eingenommen. Die 
ängenommen im Zollverein: Eingangsabgaben 11,964,148 | Aus- und Durhgangsabgaben haben im erften Halbjahr 
Ber.-Thir., Aus- und Durchgangsabgaben 62,056 B.-Thlr., | von 1861 zufammen 88,729 B.-Thlr. betragen, aljo haben 


im erften Halbjahr 1862 die Aus- und Durdgangsabgaben. 
um 26,675 B.-Thlr. oder um 30 Proc. abgenommen, Die 
Gefammteinnabme von allen drei Arten von Gefällen zu—⸗ 
fammen aber bat im erſten Halbjahr 1861 11,384,549 2.- 
Zhlr. betragen, alſo um 641,665 B.-Ehir. oder 5 Proc. 
mebr im erften Halbjahr von 1862. Nah Abzug ber 
Koften der Zollerhebung und bes BZollihuges an ben 
Außengrenzen bes Bereins, ſowie nach Abzug einiger jonftigen 
vertragsmäßig zuvor abgehenden Beträge, erhalten bie ein⸗ 
— bes Bereins von dieſen Einnahmen folgende 
utbeile: 


B.-Thlr. B..Thlr. 
Preußen 5,370,183 Kurf. Heſſen 208,097 
Yuremburg 57,156 Großh. Heflen 256,420 
Bayern 1,374,315 Zhüringen ‚234 
Königr. Sachſeu 628,722 Braunſchweig 74,097 
Hannover ‚088, Oldenburg 138,052 
Württemberg 504,864 Naffau 189,594 
Baden 3,733 Frankfurt a. M. 95,255 


Zur Frage deö Rohlenverfchres nad Maß oder nad 
Gewicht. Die Frage ift intereffant genug, um allgemeine 
Theilnahme an ibrer Löſung anzuregen, weil fie mannig- 
fache — Anſichten geltend machen läßt und zwei, 
meiſt bivergirenden Te: dem ber Grubenarbeiter 
und bes Grubenkefigers; dann jenem bes Käufers und 
bes Verkäufers, Rechnung getragen werden muß. — Seit 
mehreren Jahren mit der Yeitung verichiedener Kohlenberg- 
baue betraut, war ich in ber Yage, verſchiedene Meßmethoden 
fennen zu lernen unb wenn ich mir erlanbe, bie aus ben 
jeitberigen Erfahrungen über biefen Gegenftanb rejultirende 
Anficht zum Gegenſtande dieſer Zeilen zu maden, fo leitet 
mich ber Wunsch, einen, wenn aud unbedeutenden, Beitrag 
zur Löſung der angeregten frage zu bieten, Ich glaube, 
dafi der „Koflenpuntt * über die Wahl ber eimen ober 
andern Mefjmetbobe vor Allem zu entſcheiden berufen ift 
und daber das Mefien nach dem Gewichte und namentlich 
auf Brüdenwagen nur bei größerer unb conftanter Ers 
zeugung empfeblenswertb erſcheint; daß aber in dem Falle 
aud nur die Meßmethode nah bem Gewichte ben 
Borzug verdient. — Es biirfte mir jeber Abminifirativ- 
beamte in der Behauptung beiftimmen, daß nur bie Gleich» 
beit in dem Uebernahme- und Abgabsmaße ber Koble eine 
richtige Berrehnung möglich macht und daß hierbei eine 
Gewichtseinheit ber viel variableren Raumeinbeit vorzu- 
ziehen fei. — Aus biefem Grunde, dann weil in Defterreich 
die größten Conſumenten ber Koblenerzeugung bie Eifen- 
babnen find, bei welchen nur eine Abgabe nad dem Gewichte 
möglich ift; weil ferner das Sortiren ber Kohle nach Stüd« 
größe wohl an allen größeren Koblengruben, im Interefie 
ber Bergbaubefiger und berAbnehmer, nothwendig ericheint, 
muß bas Meflen nah dem Gewichte vorgezogen merben. 
Es wird bie umfomehr mit der Förderung übereinflimmen, 
als die Förderer im ber Regel ſchon in der Grube Stüd- 
und Kleinkohle möglichft jcheiden und eine Benachtheiligung 
der Arbeiter, die das Gewicht eines vollen Fördergefäßes 
ebenfogut kennen als deſſen durchſchnittlichen Rauminbalt 
und jedenfalls nach der Zahl der gelieferten Fördergefäße 
bezahlt werben, erſcheint mir bier nicht wahricheinlicher, als 
bei ber Meſſung mittelft Raumeinbeiten. — Sollten, wie 
beilpielsweije im ZTrübaner-Reviere, in einer und berfelben 
Grube zwei oder mehrere Koblenflöge mit qualitativ ſehr 
verichiebener Kohle in Abbau fteben, wobei das Gewicht 
der Raumeinbeiten, 3. B. eines Eubilfußes, der Kohle bes 
einen Flötes (bier bes oberen und reineren) von dem bes 
andern nambait bifferirt «bier 10 — 20 Bi, fo muß 
obnehin ein ſeparates Geding für die Erzeugung und 
förderung der einen und ver anbern Koble, jowie eine 
feparate Stürzung, gleichviel eb nah bem Make oder Ge— 
wichte vorgenommen werben, weil aud bie Verkaufspreile 
verichieden find, — Ich würde alfo das Meffen nach dem 
Gewichte, ſowohl bei der Uebernahme als Abgabe der Kohle, 
bei einer Erzeugung von etwa 5000 Etr. monatlidh und 
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darüber und fpeciel das Meflen auf Brüdenwagen mit 
einem eigenen Wagmeifter, von monatlich 20,000 Etr. ans 
gefangen, empfehlen. — Bei einer Erzeugung unter 5000 Etr. 
monatlich wäre jedoch das Mefien nah Raumeinheiten, als 
einfacher und billiger, wenn auch minder präcis, vorzuziehen. 
Eine billigere Art der Mefjung nah dem Gewichte, als 
auf Brüdenwagen, habe ich bei einem größeren Braun» 
tohfenbergbaue, der 10,000 — 13,000 Etr. monatlich er- 
ugte und meift an bie Eiſenbahn abgab, in ber Art ge- 
* en, daß die eine Schale einer Wage ber Kübel von 
2 Eubiffufi Inhalt, die andere bie Schale für das Normal- 
gewicht ein Etr. war. — Diele Wage hing an ber Füllbanl 
nähft ber Separatien, jo daß immer von den bei ber 
Separation beihäftigten Arbeitern das Füllen bes Kübels 
erfolgte, bis er einen Eentner Juhalt hatte, daun mittelft 
Drehung ber u. über den Wagen gebracht, ber unter 
der erböhten Füllbank ftand, und entleert wurbe. — Die 
Metbobe war weder jeitraubenb noch foflfpielig und ftimmte 
das fo erhaltene Gewicht ber Wagenfüllung ftets mit ber 
Control» Brüdenwage bes Bahnamtes. — Hier, wo bie 
Erzeugung bem Bebarfe entſprechend nur 4000 — 6000 Er. 
monatlich beträgt (in Trübau nämlich), ift das Metzenmaß 
bei Uebernahme und Abgabe ber Kohle üblich und wirb 
bas Gewicht eines Metzens oberer Kohle mit 150 Pf., jenes 
unterer (Sanbiger) Kohle mit 180 Pf. durchſchnittlich an- 
genommen, mobei man ben Mesen einem Rauminbalte 
von 21/, Qubiffuß gleichftellt. 
(M. Simettinger, Berg-Ingenieur.) 
Ein Feind dei Arbeiterftandes. Die Beſchräulung 
ber Arbeitszeit, die in katholiſchen Ländern in den vielen 
Feiertagen geboten ift, wird von Herm €. Strade in 
einem Bortrage im Niebder-öfterreichifchen Gemwerbe-Bereine 
zu Wien als ein Feind des Arbeiterftandes in "folgenden 
Worten bervorgeboben: Daß der Entgang von 15 bie 20 
Arbeitstagen im Jabre ein in allgemein vollswirthichaftlicher 
Beziehung nicht zu umterfchätenbes Moment ift, bürfte 
ſchon aus ber Erwägung beroorgeben, daß durch die Nicht- 
arbeit an Keiertagen nicht allein der Gewinn ber Arbeit 
verloren gebt, fondern, daß aud Diele Feiertage einen 
qualitativ unb quantitativ erböbten Confum bebingen. — 
Auffallend bemerkbar macht fih ber Verluſt, dem eine in 
biejer Weite in ihrer Arbeitszeit verkürzte Bevöllerung er: 
leibet, dort‘, wo eime jolde Miſchung ber Religions + Be- 
fenntnifje flatt bat, daß die eine Ortichaft katholiſch, die 
anbere proteftantiich iſt. Man mwirb bie Letzteren faft immer 
weblbabend, die Erfteren verfommen finden. Unb wenn 
man erwägt, daß jeber Feiertag mehr einem Lande mie 
Defterreich mindeftens die Summe von 15 Millionen koftet, 
wird man in ben 15 — W Feiertagen auch ein volfswirth- 
ſchaftlich gar nicht obme Bedeutung feiendes Moment von 
Deſterreichs Berarmung erbliden. Aber eben weil bem Io 
ift und an eine Nenberung dieſes Verhältniſſes nicht ae 
dacht werben fann, tritt ein zweites Moment von Zeit« 
verluft um befto kräftiger bervor. Jeder feiertag verkürzt 
die Arbeitszeit am Tage vorher und die Arbeitsiuft am 
Zage vorher und bie Arbeitsluft am Tage nachher. Sind 
ja die blauen Montage, auf bie wir ebenfalls als eine 
Verlürzung der Arbeitszeit hinweiſen müſſen, wmefentlich 
die Folgen eines in unmäßigen Genüflen bingebradhten 
Kefttages und ber darin bedingten Arbeitsunluft. Ueber» 
baupt aber gehört Berluft an Arbeitszeit und Arbeitsfraft 
mit zu ben üblen Folgen bes zu häufigen Genufies geifti 
Getränfe. An und für ſich bebingt der Conſum berfel 
Zeit. — Ih aönne dem Arbeiter von Herzen bie Erbolung, 
die ihm ein Stünbchen in Gejellichaft von Kameraden im 
Wirthshaus gewährt; was aber dag Maß der Erholung 
und Erfriihung überſchreitet, ift doppelter Zeitverlufi, 
doppelt geringere Feiftungsfäbigkeit, da nicht allein die Zeit, 
die im Wirtsbauſe zugebracht wird, jonbern aud jene ver» 
loren gebt, während welcher der Rauſch und feine Kolgen 
die Arbeitötraft lähmen ober gar vernichten. 
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Ueber das Schwinden der Metalle beim Guß. 
Bon H. Kefiels.n 


Benn ein gefhmolzenes Metall in eine Form 


gegoffen wird, jo füllt es diefelbe aus, fo lange c# | 





*) Aus einem Bortrage, welchen els im nieber- 
Beige Gewerbecheiin — 
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Wirkungen be& jranzoſiſch engliſchen Sandelswersianer nlurum! 
ter Weine cher Das unsere Eure ber Hlitabteiter Ker 
beſſerungen und Beränterungen ce Hei tm? Stuejerbusten 1 


preufiifchen Ztaale. 


um jlüfftgen Zuſtande bleibt. Bein Erftarren, db 
beim Uebergang ans dem flüffigen Zuſtand im ben 
feiten, erfolgt eine Veränderung des Volumens, meiſt 


eine Zuſammenziehung, bei einigen Metallen 


jedech eine Ausdehuung, wie das z. B. bei Guß— 
eiſen und Zink der Fall iſt Durch die fernere Ab: 
kühlung verkleinert ſich das Volumen der Gußſtücke 
noch um einen gewiſſen Theil, und im ganz abge— 
kühlten Zuſtand iſt daher der Guß merluͤch Meiner, 
als die Höhlung der Gußform war, Man nennt 
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biefe BVerfleinerung das Schwinden und ben 
Betrag defjelben das Schwindmaß. 

Auf das Schwinden muß bei der Anfertigung 
der Gußmodelle, vefpective der Formen, Rüdficht 
genommen werben, wenn ed auf bie genaue Größe 
eines gegoffenen Stüdes ankommt, wie e8 3. B. ber 
Fall ift beim Gießen folder Körper, welche an ſich ein 
beftimmte® Maß haben, oder mit anderen Stüden 
von feftgefegter Größe zufammenpaffen follen. Die 
Modelle müffen in folden Fällen um einen ent- 
fprehenden Theil größer gemacht werden, als man 
den Guß zu erhalten wünſcht. Eine genaue Kennt— 
nif der Größe, um welde ein Gußſtück ſchwindet, 
ift dann am umentbehrlichften, wenn die Güffe (wie 
fo häufig beim Eiſen) feine weitere Bearbeitung er: 
halten, und aljo mit dem völlig richtigen Maß aus 
der Form kommen müffen. Wenn fie dagegen nod 
befeilt oder abgedreht werben, fo reicht eine an— 
nähernde Beitimmung des Schwinbmafes allerdings 
bin, da der Größe ohnehin etwas zugegeben werben 
muß, um jene Bearbeitung zu geftatten. Es muß 
in folden Fällen nur darauf gefehen werben, daß 
der Guß nicht gar zu groß ausfällt, weil fonft uns 
nöthiger Aufwand von Zeit, Mühe und Werkzeugen 
bei der Ausarbeitung erforderlidy wäre. 

Die Größe des Schwindens hängt von folgenden 
Umftänven ab: 

1) Bon der Beihaffenheit des Metalles. 
Nicht nur jedes Metall beobachtet in diefer Beziehung 
ein eigenthümliches Verhalten, fonbern die größeren 
oder geringeren Berjhiebenheiten, weldye jo oft bei 
dem nämlichen Metalle vortommen, find hier von 
merklihem Einfluffe, wie 5. B. die verſchiedenen 
Sorten des Gußeiſens. Bei Metall» Mifhungen 
ift natürlich das Mengenverhältmiß der Beſtandtheile 
von großer Bedeutung. 

2) Bon der Temperatur bes Metalles 
beim Gießen. Wenn dad Metall bedeutend über 
feinen Schmelzpunkt erhist ift, jo zieht es fi ſchon 
durch die Abfühlung im flüffigen Zuftande zufanımen, 
hierauf durch das Erftarren und endlich noch durd 
Abkühlen im feiten Zuftend, Je heifer demnach 
gegoflen wird, defto größer ift das Schwinden. Diefer 
Umftand kann durch ven Kopf oder Anguß jelten 
verhindert werben, weil biefer wegen feiner geringen 
Dide gewöhnlich früher erftarrt, und dann nicht durch 
Nachſinken die entftehende Leere auszufüllen vermag. 

3) Bon der Geftaltder Gußſtücke. Gegen- 
ftände, welde vermöge ihrer Geftalt mehr freien 
Raum haben, fi zufammenzuziehen, ſchwinden mehr 
als andere; z. B. ein Ring mehr als eine maffive 
Scheibe von gleihem Durchmeſſer (vorausgefegt, 
daß das Material der Form etwas nachgeben kann, 
wie dies bei dem Sande der Fall ift) Diefe Er: 
ſcheinung hat offenbar darin ihren Grund, daß ber 
äußerfte Umfang, welcher überall mit der Form in 
Berührung ift, zuerft und zwar im einem Augen— 
blide erftart, wo die inmeren Theile noch flüffig 
find und vaherdie Zufammenziehung ber äuferen 
erichweren, ja zum Theil verhindern, 


Bon der Befhaffenheit der Gießform. 
Iſt diefe einigermaßen weich und nachgiebig, fo dehnt 
ber Drud des Metalles ihre Höhlung ein wenig 
aus, und der Guß fällt — ohne, ftreng genommen, 
weniger zu ſchwinden — größer aus. Go werben 
Güſſe in feuhtem Sand größer als (nach denfelben 
Modellen) in trodenem Sand oder Lehm. Formen 
aus legteren beiden Materialien liefern auch ſchon 
darum Meinere Güffe, weil fie felbft beim Trodnen 
in gewiſſem Grade ſchwinden und die Höhlung 
fleiner zurüdlaffen ald da Modell war. Hohle 
Stüde, welche über einen Kern gegoflen werben, 
ſchwinden weniger als maffive, weil ber Kern ſich 
der Zufammenziehung widerſetzt. 

Da das Schwinden der Gufftüde von jo vielen 
Nebenumftänden abhängig ift, fo laffen ſich auch für 
das Schwindmaß feine genauen Zahlen angeben. 
Durchſchnittlich dürften folgende Werthe als ver 
Wahrheit nahelommend anzufehen fein: 

Betrag bes Schwinbens 
in linearer Ausbehnung 


Zinn (one Blei) -. -. . . Au 
Kanonen-Metal. . .» » - Ayo 
Öußeifen . Yus 
— * 
Statuen-Bronze. Un 

los 


Meſſing 
Zink M 
Das Schwinden iſt, wie aus dem oben Ge— 
ſagten hervorgeht, die Wirkung zweier Urſachen, 
welche einander unterſtützen oder auch theilweiſe 
aufheben können; letzteres in jenen Fällen, wo ein 
Metall beim Feſtwerden ſich ausdehnt. 

Metalle werden deshalb am meiſten ſchwinden, 
wenn fie ſich beim Erſtarren und beim nachfolgenden 
Abkühlen ſtark zufammenziehen ; am wenigften bin- 
gegen, wenn fie fih beim Erftarren ausdehnen und 
beim Abkühlen wenig zufammenziehen. 

Für die Gieferei iſt das Schwinden wichtig, 
nicht nur wegen genauer Borausbeftimmung ber 
Güſſe, fondern auch hinſichtlich der Schärfe derjelben. 
Man nennt einen Guß ſcharf, wenn er alle, ſelbſt 
bie feinften Züge der Gießform genau und rein 
wiedergibt. Es läßt ſich der Fall denken, daß ein 
Metall ftart ſchwindet und vennod gut die Einbrüde 
ber Form annimmt, wenn nämlich das Schwinden 
bauptfächlich oder ganz auf Rechnung des Erfaltens 
füme, wo bie Züge auf der Oberfläche ſchon da find 
und nur ſich verkleinern, ohne ftumpf zu werben. 
Diefer Fall wird hauptſächlich bei ftrengflüffigen 
Metallen eintreten können, die von dem hochliegen— 
dan Schmelzpunkt an bis zum gänzlichen Erkalten 
natürlich eine ftarfe Zufammenziehung erleiden. Um 
gekehrt Lörmen leichtflüffige Metalle, deren Ber: 
fleinerung beim Erkalten nur gering ift, ein kleines 
Schwindmaß Haben und dennoch ftumpfe Gülle 
liefern, weil das Schwinden hauptſächlich beim Gr» 
ftarren ftattfindet und hierdurch das Metall fih aus 
den feinften Vertiefungen ber Form zurüdzieht, 
wenn es auch im flüffigen Zuſtande dieſelben aus— 


gefühlt hat. So ſchwindet z. B. das Gußeiſen 
durchſchnittlich im Verhältniß von 3:2 mehr als 
das Zinn, und doch gießt ſich erfteres fhärfer aus 
als letzteres; denn beim Eiſen rührt die ganze 
Schwindung vom Erkalten her, beim Zinn aber ift 
ungefähr ein Drittel des Schwindens dem Erftarren 
und das Uebrige dem Erkalten zuzuſchreiben. Guß— 
eäjen gießt ſich überhaupt unter allen Metallen am 
jchärfften aus; Meffing fteht demjelben hierin be— 
deutend nad). 

Wenn ein Gufftüd nad eben vollendetem Guß 
in feinen verfhiedenen Theilen ungleich ftarf abge- 
fühlt wird (ſei es im Folge einer ſehr ungleichen 
Dide oder durch Yuftzutritt, oder durch eine ftärfer 
erfältende Beſchaffenheit einzelner Theile der Form), 
jo ſchwindet es leicht dergeftalt unregelmäßig, daß 
feine Geftalt eine Veränderung erleidet. Hierher 
gehören das Werfen, Ziehen oder Berziehen 
großer oder bünner Stüde, d.h. die Krümmung ber- 
jelben duch zu ſchnelle und ungleihmäßige Ab— 
fühlung. Beim Giefen des Eifens auf dem Herde 
fugt man diefem MUebelftande dadurch abzuhelfen, 
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größeren Oberflächen eines Gußſtückes das Metall 
durch örtliche ſtärlere Zuſammenziehung einſinkt und 
eine bemerlbare Vertiefung bildet. Im Inneren 
der Güſſe entſtehen öfters Höhlungen, die gleichfalls 
ihren Grund in ungleichmäßiger Zuſammenziehung 
haben. Der befanntefte Fall dieſer Art lommt bei 
den bleiernen Gewehrfugeln vor, welche gar nicht 
felten hohl ausfallen. Würde die flüffige Kugel 
in allen Punkten zu gleicher Zeit erftarren, jo müßte 
fie fich, ohne eine Höhlung zu befommen, regelmäßig 
zufammenziehen. JIudem aber die Oberflädhe durch 
die Berührung mit der eifernen, die Wärme gut 
leitenden Yorm raſch zum Erftarren gebracht wird, 
während das Innere noh einen Augenblid flüffig 
bleibt, wird die Größe des Gufjes durch den Umfang 
des flüffigen Kernes beftimmt, und wenn legterer 
nachher ebenfalls erſtarrt und folglich Meiner wird, 
reicht er nicht mehr bin, den von ber Oberfläche 
umfchriebenen Raum ganz auszufüllen, und es bilvet 
fih jo nothwendig eine Höhlung, welde man ent- 
bet, wenn man die Kugel entzweifägt. Beim Gießen 
in ſolche Formen, welche aus ſchlechten Wärmeleitern 


dag man die noch glühenden Stüde mit Kohlenftaub | beftehen, ift natürlich die Abkühlung der Metalle 
oder warmer Erde bewirft, wodurch die Abkühlung | gleihmäßiger und es entfteht nicht jo leicht der eben 


verzögert und gleihmäßiger gemadt wird. ine 
verwandte Erſcheinung ift dad Saugen, wobei auf 





angezeigte Fehler. 
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Allgemeine Rundſchau. 


Wiluur des framän! senglif delsver⸗ 
trages, Die Urtbeile ber — en 
bee Hanbelövertrages mit Frankreich lauten im Allgemeinen 
günfig. Das Benehmen ber franzöfiichen Behörben bei 
ber arenverzollung bat feinen Anlap zu begründeten 
Klagen gegeben, vielmehr wird bie Goulanz, welche hohe 
wie niebere Beamte in bem verichiebenen Berhälmiflen 
bes Berlehres gezeigt haben, vielfältig anerkannt. er 
Tarif ift von ben Beamten in viel befferem Geifte gehand- 
habt worben, als ber oft bunfle und zweibentige Terxt 
hoffen ließ. Auch von Streitigkeiten wegen faljher Decla- 
rationen u. dergl. ift nichts befannt geworben. Die Zoll« 
behörben verlangen allerdings ihrer Erleichterung wegen, 
baß alle Artifel, die verſchiedenen Zolfägen unterworfen 
find, in befondere Colli gepadt werben, was freilich bei 
ber Berfendung Koften und Schwierigkeiten verurſacht. In 
Bezug auf ben Eingang ber Zahlungen und die Nachbe⸗ 
ame ef aus hefter geihrieben: „Ale Eon- 
umenten in Frankreich, mit benen wir Geichäfte gemadt 
haben, Babrilanten fowol ald Hänbler, find bei Verfallzeit 
—— Zahler geweſen und Dispoſitionsſtellungen, Ebi- 
anen find uns nicht vorgelommen, obgleich wir allerdings 
gehört haben, daß Bradford, welches ſtari mit Paris ge- 
arbeitet, bort jhom Geld verloren hat“. Verluſie erlitten 
bejonbers Fabrifanten, welche auf eigene Rechnung und 
Gefahr zu erportiren anfingen, ohne die nothwendigen 
Kenntnifje Dazu erlangt zu haben. Dagegen blieben im 
Allgemeinen vorfihtige und erfahrene Firmen von Berluften 
ober Chikanen jaft gänzlich verſchont und beren Berbin- 
bungen werben von Zag E Tag ausgebreiteter. Aus 
Brabforb jreibt man: „Es jollen viele Dispofitions- 
ftellungen vorgelommen fein, bie aber mol hauptſächlich 
einer mangelhaften Ausführung ber Beflellungen zuge» 

rieben werben müſſen. Der franzöfiihe Käufer fieht 
ehr genau auf bie Beichaffenheit der Waare und bie Ein» 
haltung ber Lieferungstermine. Die Franzoſen find miß- 
trauiſch, wie alle ſüblichen Rationalitäten, wenn fie aber 


ihnen zu arbeiten. Unter den Zeugmwaaren ift der größte 
Begehr auf halbwollene Stoffe, Brabforber Fabrilat ge- 
fallen, bann auf Teppiche in orbinären und Mittelquali« 
täten. Baumwollene Waaren find weniger begehrt, von 
Tüllen wirb nur was fi zu Borhängen eignet, importirt. 
In Striümpfen ift bis jetzt ig wenig umgefegt worden; 
bie engliihe Maſchinerie war für den unbekannten Markt 
nicht geeignet und erft jegt füngt man an, fih banad zu 
bilden. Nur in ben beiten Sorten von Strümpfen und 
Unterbeinfleivern wirb ein Gefhäft gemacht. 
(Der Kaufmann.) 


Klärung der Weine, Cine neuere Methode” Weine 
wieber gejunb zu machen, bie Faden ziehen (lang werben), 
ibt das franzöſiſche Blatt „Eulture” folgendermaßen an: 
Die Weine, welde des Tannins (Gerbeftofis) ermangeln, 
wie e8 bei ben weißen Weinen ber Fall ift, lönnen in 
frankhafte Gährung gerathen, was man mit Gerbftofj 
(Zannin) abwenben kann. Ein Loth Tannin reicht bin, 
um 230 Maß Wein zu behandeln. Auch andere Stoffe 
— wie Bogelbeeren, gepulverte Galläpfel oder gepulverte 
Traubenterne — haben bie Eigenſchaft, jene Krankheit des 
Weins zu entfernen, jedoch ift Zannin, das im jeber guten 
Apothete zu haben ift, bas befte Mittel. 

(Mon. Gew.-BI. v. Zürich.) 


Heber das untere Ende der Bligableiter, von Dr. 

obr. Bei ber Berfammlung jbeuticher Naturforſcher 
unb Aerzte zu —— im Jahre 1838 wurde von Seiten 
der Stadt Freiburg der phyſikaliſchen Section die Frage 
über die zweckmäßigſte Anlegung eines Blitzableiters ar 
ben bortigen gotbiihen Dom vorgelegt. Die ſtädtiſche 
Behörde mollte bie Gelegenheit bes Zuſammenſeins jo 
vieler bedeutender Phyſiler nicht unbenugt vorübergehen 
laffen, um bei der beabfichtigten Schützung ber Cathedrale 
durch einen Blitzableiter das befte und gegen jeben Ein- 
warf gefihertfte Syſtem zu erfahren. Die Section tam 


einmal Vertrauen gefaßt haben, bann ift es irr mit 
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dieſem Antrage ſowol wegen des Intereſſes der Sache ſelbſt, 
als auch wegen ber freundlichen Aufnahme der Berſamm— 
lung auf's Bereitwilligſte entgegen und hielt mehrere 
Sitzungen in einem befonberen Locale, wo nur biefer Gegen- 
fand zur Sprade fam. Unter ben Anmwejenden befanden 
fih faft alle der Berfammlung beiwohnenden Phyſiler und 
darunter mehrere, bie ſich ſchon praftiih mit Ausführung 
von Bligableitern beſchäftigt hatten. — Bei ber eingeleiteten 
Beiprehung einigte man fi balb über die Form und 
Subftanz der oberirbiihen Leitung; bagegen gingen bie 
Anfihten über den unter dem Boden befindlichen Theil 
des Blitableiters jehr weit aus einander; nur darin war 
man einftimmig, daß biefer Theil bie ſchwache Seite der 
ganzen Erfindung ſei, und zwar, weil ſie der Aufſicht des 
Menichen ganz entzogen ſei. Es war einleuchtend, daß ein 
Bligableiter, ber nit eine unter allen Umftänden ver- 
mittelte Uebertragung bes Blites an ben Erbboben ficherte, 
cher eine Gefahr als einen Schutz mit fi führe Es 
wurbe zugegeben, daß feine ber bisher vorgeſchlagenen und 
ausgeführten Bobenableitungen auf bie Dauer Sicherheit 
gebe, weil fein Metall ber immer nagenden Wirkung von 

oblenfäure und zer: wiberftebe. Das Ableiten in einen 
Brunnen veranlafle das ge aller uneblen Metalle an 
ber Berlihrungsftele von Luft und Wafler. Die Enbigung 
ber Leitung mit Streifen von Kupfer oder Blei bedinge 
eine —5 Wirkung an ber Berührungsſtelle ber bei⸗ 
ben Metalle; noch mehr würden dies die edleren, dem 
Roſte nicht unterworfenen Metalle thun, ſelbſt wenn ſie 
wegen bed Koſtenpunltes anwendbar wären. In Er— 
mangelung eines paflenb gelegenen Brunnens bat man 
jolhe eigens mit großem Aufwand bergeftellt, oder man 
bat —* Kohlen im einer tiefen Grube zur Aufnahme 
bes eleftriihen Stromes empfohlen, in der boppelten Ab- 
fiht, die gute Leitungsfähigkeit der Kohlen und ihre ver- 
mutbete (denbe Kraft gegen Roft zu benußen. Es ift 
aber keine Frage, daß feuchte Kohle N Roſt bedingt als 
verhindert, theils weil fie mit bem Eiſen eine galvanijche 
Kette bildet, bei welcher das Eiſen Zink vorftellt, dann 
auch, weil gewöhnliche Holzkohle eine beftändige Duelle 
von Koblenfäure ift und fi immer vermindert. So könnte 
es im Laufe der Jahre lommen, daß das Ende ber eiiernen 
Leitung, bie — *— in Kohlen ftedte, zuletzt in ber Luft 
binge. — Nachdem alle belaunten Borichläge ——— 
und jeder einzelne verworfen war, trennte ſich bie Berfamm- 
fung, ohne zu einem andern Refultate gefommen zu jein, als 
daf für die unterirbifhe Ableitung mod feine paſſende 
Form gefunden jei, und baf bie befannten auf die Dauer 
nicht genügten. Ich wohnte der damaligen Beiprehung 
bei, ohne ſelbſt Theil daran genommen zu haben. — Es 
wird zugegeben, daß, wenn eine ununterbrodhene Metall» 
deitung bineingeführt wirb, welches auf einer großen Fläche 
mit dem Erbboben in Verbindung fteht, die vollſtändige 
Ableitung bes Blitzes erfolgen köune. Bedienen wir uns 
dieſes Mittels, aber nehmen dazu feinen Brunnen, welcher 
die metakifche Ableitung der Anfficht entziebt und das 
Roften bedingt, ſondern nehmen wir einem lolchen Brunnen, 
der das ganze Jahr hindurch troden liegt, der bie ganze 
Leitung ſammt ber Ableitung den Augen jedes Borüber- 
gebenven bloßſtellt und ber vor jebem Gemitter gefüllt 
wird. Die regelmäßige Befihtigung einer in einen Brunnen 
abgeleiteten Metallftange gebt fiber im Yaufe ber Zeit in 
Bergefienheit; aber mas nicht im Bergefienbeit fommt, ift, 
baf es vor jedem Blitzſchlag ſtatt regnet. Man leite alfo 
den Blitgableiter außen am Gebäude herab bis zur Sohle 
der Straße, verbinde ihn dort mit langen gußeijernen 
Wafferrinmen umb führe dicht meben dem Bliableiter die 
Hauptwafjerröhre vom Dade auf dieſe eifernen Rinnen, 
Man kann benfelben leicht eine ſolche Geftalt geben, daß 
fie nach kurzem Regen ganz unter Waffer fteben, daß fie 
mit mebreren 100 Ouabratfuß ben feuchten Erbboben be- 
rühren und bie fiherfte Ableitung gewähren. Indem man 


die unterirbifche Leitung ganz aufgehoben bat, find alle | 
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die Schwierigkeiten befeitigt, bie bamit verbunben waren. 
Die ganze Ableitung ift immer bei hellem Lichte bes Tages. 
ohne eine befonbere Operation Jebem zugänglid und fihtbarb 
Die nur zeitweilig befeuchtete zung trodnet wieder as 
und fann nicht roften und bas ſſer bes Brunnent. 
laun nicht verfiegen, jo lange es vor dem Blitze regueg 
Aber auch jelbft im biefem Falle würde eine übhrune 
des Bodens mit einer Fläche zollbider Eifenplatten, bie, 
weil fie gleihfam einen Theil des Straßenpflafters aus- 
machen, niemals verroften löunen, eine genügende Sicher ⸗ 
beit ber Ableitung gewähren. Es find mehrmals bei zu- 
fälligem Abbruch von Bligableitern und aud bei abfid- 
liher Befihtigung Fälle vorgelommen, baß bas untetr 
Ende des Blitzableiters fih in einem geläprtihen ifolirten 
Zuftande befand. Es möchte beshalb allen Betheiligten 
zu rathen jein, die fie betreffenden Ableitungen zu unter 
fuchen, und fih bes Schutzes zu bebienen, ber in ber An- 
wendung ber obigen Ibee liegt. Es liegt in ber Natur 
der Sache, daß man mit folchen Berbeflerungen keine Ber- 
ſuche maden lann, um fie erfi nach gemachter Erfahrung 
mitzutbeilen. Glüdliherweife joptägt ber Blig zu jelten 
ein, als daß man barauf warten Fünnte, um eine zwech⸗ 
mäßige Berbefjerung ein Menfhenalter zurüdzubalten. 


(Ann. d, Phyfit u. Chem.) 
BVerbefferungen und Veränderungen in Blei- und 
Kupferhütten im preußiſchen Staate. "In ber Friedrichs. 
bütte bei Tarnowitz find zur Verdichtung ber Bleibämpfe 
Sondeniationsfammern errichtet und im Yaufe bes Jahres 
if das Berjchmelzen ber in bedeutender Menge angelieferten 
leierze in Flammöfen eingeführt, Die erfolgenben armen 
Werte werben pattinfonirt. Auch bat bie Hätte einen Zu⸗ 
wachs au zwei neuen Xreiböfen erhalten. Zur Stol- 
bergerbütte ift das bereits worbanbene ſtem von 
Sonbenfationslammen unb Kanälen um Diele ansge- 
dehnt, wodurd nicht nur der für bie Umgebung ſchädliche 
Hüttenrauch befeitigt, ſondern auch viel Bleioryb gewonnen 
wirb. find, wie zur Binsfeldbammerbütte, 
Schladentarren in Anwendung gebradht, welde, nachdem 
fie gefüllt find, mweggelaufen n und die bem Arbeitern 
läftigen Schladengaffen überflüffig machen. Die Bleis 
hütte der Herren Pirath u. Jung in ber Müblen« 
gafle bei Commern befitt eine nenerbaute, aus Bruchſtein 
mit Mörtel 21, Fuß ſtark gemanerte und mit Lehm dicht 
verftrichene Flugftaubfammer von 22 Fuß lichter gie 
12 Fuß Weite unb 360 Fuß Länge, welde in ber Mitte 
einmal im Winfel gebogen ift und mit Scornftein 
10,000 Thlr. geloftet bat. Die Refultate ber Anlage 
ftehen noch micht ganz feft, fcheinen aber ſowol in Bezug 
auf Unihäblihmahung bes Raudes, ald auch Nieber- 
ſchlagung von Bleioryd ſehr gut zu fein. Auf Kupfer- 
tammerbütte bei Hettfiebt find Berfuche, das Bitumen 
der Kupferichiefer durch Deftilation ala Theer zu gewinnen, 
nicht ungünftig ausgefallen und follen deshalb fortgefett 
werben. Sämmtliber Kupferftein foll bebufs ber Eon- 
centration in ad Muffeln abgeröftet, und bie 
ſchwefelige Säure auf Schwefelfäure benugt werben. Ein 
Verſuch, die Schwefelfäure zum Zugntemaden ber armen 
Sangerbäufer Sanderze zu benugen, hatte wegen bes be» 
beutenden Kalfgehaftes ber Erze feinen günftigen Erfolg. 
Zur Sriebrid-Wilbelm-Rupferhältte bei Eommern 
bat ſich Die Verwendung von Salzfäure zur Auslaugung 
taliger, kaum 11/,procentiger Kupfererze unthunlich gezeigt; 
besgleichen erwiefen ſich Ammoniat ober allaliſche Erben 
dazu unbrauchbar, indem ein Theil bes Kiefelgehaltes einen 
entiprechenden Theil des Altalis bindet und duxch biefe 
Silicatbildbung die Koflen höher werben, als ber Werth 
ber Erze tragen ann. Die zur Gottes Belobnung®- 
bütte angeftellten Berſuche aus dem Nideloitriol, wel 
bie nidelhaltigen Krätztupfer geliefert haben, verläufliches 
Argentan barzuftellen, haben noch zu keinem embgiltigen 
Refultate geführt; dieſe Verſuche werben fortgefekt. 
(Preuß. Zeitichr.) 
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ſtellt und alle möglichen Materialien, wie Kupfer, 
Stahl, Zink, Stein, Holz u. dergl, unter ben ver— 
ſchiedenſten Aenderungen angewendet. Da gelang 
es enplih im Jahre 1859 einem Engländer in 
Southampton, Yichtzinforude anzufertigen, deren 
große Mangelhaftigkeit nur die Vervielfältigung von 
Autographien, unter denen Shatefpeare'8 Son: 
nette hervorzuheben find, geftattete. Kaum weiter 
gelangte man in Wien in der Staatsbruderei, bie 


auch heute noch ausſchließlich nur Schriftſachen 


Ueber den neuerfundenen Lichtſteindruck. 


Unmittelbar nad) Grfindung ver Photographie 
wurde das Problem aufgeftelt, durch irgend ein 
Berfahren dahin zu gelangen, daß man an Stelle ver 
dur die Einwirkung des Lichtes und die hemifchen 
Vorgänge erlangten Copien der negativen Platte | 
Abzüge diefer letzteren durd mechanischen — 
machen könne, Unzählige Verſuche wurden ange— 


liefert*). Imzwifchen wurde in Berlin ber ent 
ſcheidende Schritt gethan, der zu folder Bollendung 
führte, daß dieſe neue Kunfttedhnif eine vollfommene 
Umgeftaltung der bisherigen Verfahren herbeiführen 
wird, äbalih wie Sennefelder's Erfindung der 
Steimyeihnung oder Talbots Erfindung der Photo- 
graphie auf diefen Gebieten umgeftaltend eingegriffen 
haben. Diefen wichtigen Fortſchritt verdanfen wir 
Herrn Burchhard, der ald Karten= Ingenieur im 
Generalftabe arbeitete und durch dieſe Beſchäftigung 
zunächſt auf photographijhe Vervielfältigung geo- 
graphifcher Karten geführt, dann aber aud) unabläjjig 
bemüht war, viefe Vervielfältigung drudfähig zu 
mahen. Nach zweijährigen umaudgejegten Be: 
mühungen wurde er durdy den glänzenpften Crfolg 
belohnt und hat bereits jetzt aufer einer großen 
Menge von Karten für vie Sammlung des General: 
ftabes eine Anzahl von Kunftblättern geliefert, welche 
die unbedingtejte Anerfennung verdienen. Das Ber: 
fahren ift natürlich fein Geheimniß, jedoch nur eben 
in fe weit, ald es die llebertragung des photo: 
graphijchen Negativs auf den lithographifhen Stein 
und die Zurichtung des legtern zum Drud im der 
Prefie betrifft. Herr Burchard nennt feine Er: 
findung „Photolithographie.“ 

Der druckfertige Stein aus dem befannten Solen— 
bofener Materiale gleicht vollflommen den gewöhn— 
lihen, mit der Hand lithographirten Steinen; er ges 
ftattet eime faft unbegrenzte Anzahl von Abdrücken, 
deren 3000 von unbedingt gleiher Schärfe abzu— 
ziehen find. Diefe Abdrücke find volllommen Fae— 


fimiles der Vorlagen und was fehr wichtig ift, fie | 


find, da fie wie jeder andere Steindrud gebrudt 
werten, im Bergleih zu den Photographien, die mit 
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den Jahren den Ton wedjeln und die Zeichnung 


ſchwächen, von unvermwüftliher Dauer. — Bis jegt 
bat Herr Burhhard zwei Meiftern befonders feine 
Aufmerkſamkeit gewidmet: Dürer und Scintel. 
Bon Albreht Dürer hat er in den Größen ver 
Originale die Meine Paffion in 37 Blättern, zwei 
Holzſchnitte (die Dreieinigkeit und eine heilige Jung- 
frau mit dem Finde) und ven fogenannten Eifenftic, 
Ehriftus am Delberge, in einer jo volllommenen 
Gleichheit mit den Originalen gefertigt, daß ſelbſt 
einige unferer erften Kunſtlenner dieſe und die Drude 
nur mit großer Mühe unterfceiden konnten. Bon 
Schinkel hat er einige Anfichten und Entwürfe, 
unter denen das Blatt von „Gaſtein“ befonders aus— 
gezeichnet ift, geliefert. 
zu 27, Zoll und ift in der Wiedergabe der feinften 
Stimmungen und der bebeutendften Wirkungen, wie 
in der Perfpective des Wafjerfalls gang meifterhaft. 
Die gegenwärtig vorliegenden Arbeiten find ſämmtlich 
in Finienmanier, alſo nah Stichen, Federzeichnungen 
u. dergl. gehalten, und bierin liegt vor der Hand 


Daffelbe mift bereits 20, | 


— 


dings angeftellte Berfuhe des Herm Burchhard 
lafjen vie balvige Ausdehnung befjelben auch auf 
Delbilver, plaſtiſche und lebende Gegenftände, jo wie 
Anfihten nad der Natur und Wirklichkeit unzweifel— 
haft erjcheinen. 

Daß diefe neue Erfindung in allen Zweigen 
des Verkehrs und Wirkens, künſtleriſchen, wifjen- 
ſchaftlichen, amtlichen, gewerblichen und faufmännifchen, 
von unberedenbarem Einfluß fein wird, fteht mit 
Sicherheit zu erwarten. Um die Beveutjamfeit des 
Fortſchritts zu bezeichnen, möge ein Beifpiel ange- 
führt werben. Bei der Ausjtellung der Concurrenz= 
Entwürfe für das Berliner Rathhaus erregte der 
von Schmidt und Straud eingereichte im 
gothifhen Styl ausgeführte Entwurf erhebliche Auf- 
mertſamleit. Die Künftler num haben die 8 Blätter 
defjelben in der halben Größe der Originale durch 
Lichtſteindruck vervielfältigen laffen, und zwar für 
den Preis von 25 Thalern für jedes Blatt. Nun 
bevenfe man, daß die Verkleinerung auf gewöhn— 
lihem Wege ſchon mehr, vie Paufe und Steinzeich- 
zeihnung jelbjt aber mindeſtens 200 Thaler koſten 
würde, eine Menge von Revifionen, Correcturen 
nothwendig und ein Zeitaufwand von Yahren er: 
forberlih fein würde, um das hier in wenigen etwa 
für den zehnten Theil des alten Preifes Hergeftellte 
zu erreichen, fo wird man die Tragweite der Burch— 
har d'ſchen Erfindung ermefjen können. 


(Nat.-Ztg.) 


Ehlorkalk als Mittel gegen Würmer und 
Inſekten. 


Bon Dr. GOlaſer in Worme. 


Im verfloffenen Sommer wurde in dem Hofe 
meiner Wohnung eine Bütte Chlorkallbrühe ausge: 
leert, nachdem zuvor Rohleinwand darin eingemweicht 
worden war. Ungefähr eine Stunde darnad fand 
ih auf dem Pflafter überall eine große Menge 
Regenwürmer jeder Größe tobt umher liegend, was 
ich zuerft durch Kinder erfuhr, welche feine Würmer 
für die Fiſchchen im Zimmer-Aquarium hereinbrachten, 
Da die Würmer alle todt, auffallend bleih und ſehr 
weib waren, aud die Stichlinge fie nicht freflen 
wollten, während fie ſich fonft doch lüſtern nad 
Negenwürmern zeigten, fo fah ih im Hof felbft 
nad und bemerkte alabald die Urſache dieſer Er— 
fheinung. Auf 10 Schritte im Umfrei® ber aus 
laufenden Bütte lagen die zwifchen den Pflafterfteinen 
hervorgekrochenen Würmer, von ber eingebrungenen 


‚ Ehlortalfflüffigkeit ſämmtlich getödtet und gebleicht 


nod eine Beichränfung des Verfahrens, allein neuer: | 








*) Umrichtig! Indem bie f.f. Staatsbruderei, wie bie 
Berliner, lineare Zeichnungen in größter Vollendung 
liefert. Die Red, 


da. Sie hatten eben nur fo viel Kraft behalten, 
fi) vor der eindringenden Feuchtigkeit in's Freie zu 
flühten, wo fie alsbald der weiteren Einwirkung 
bes in fie eingebrungenen giftigen Naſſes erlagen. 

Die Cölniſche Zeitung brachte vor Kurzem eine 
ber franzöfiihen Zeitfchrift „Science pour tous“ 


— 0 — 


entnommene Notiz*), daß Chlorfaltlöfung ein vor= ı 
treffliches Mittel zur Vertilgung von Infelten mittelft 
Beiprigung fei, oder auch, daß Chlorkalk in Pulver: 
form, in Schmalz eingemengt, auf Werg geftridhen, 
zu Gürteln um Bänme angewandt, durch die Dämpfe | 
. des allmälig entwidelten Chlors. in Kurzem alle | 
ſchädlichen Raupen und fonftigen Inſelten tövte und | 
nm Abfallen bringe. — Gegen Blattläufe, die im | 

bling und Borjommer vom Anfang Mai bis in 
die Mitte Juni hinein an den frifhen Bopen ber | 
Obftbäume und Sträuder in fo nachtheiliger Menge | 
auftreten, daß fie das Sräufeln der Spigen und 
Blätter und das Abfterben derjelben bewirken, dürfte 
Ehlorkalfflüffigkeit, mittelft Sprigbüchfen beigebracht, | 
von noch trefflicherer Wirkung fein, als felbft Tabals- 
brübe, befanntlic ein ausgezeichnetes Tödtungsmittel | 
aller Inſelten. Inwiefern Chlorkalfflüffigkeit an den | 
jarteren Sprofjen und Biättern den Gewächſen jelbft 
Nachtheile bringt, darüber könnte man ſich leicht 
durd vorherigen Verſuch an irgend einem Bäumchen, 
Kofenftod oder dergleichen, Gewißheit verfhaffen. 
Jedenfalls ift die Einwirkung des nur ſchwach auf: 
tretenden Chlors auf die Pflanzenhülle von geringerem 
Nachtheil, als in dem Innern der Würmer, Raupen, 
Yarven und Inſekten, in welche e8 durch die Poren 
und Athemlöcer einpringt und die es daher aud) 
bei geringer Einwirkung tödtet. Eben fo wenig 
dürften die flüchtigen, abdunftenden Chlortämpfe 
aus (trodenen) Chlorkalfgürteln den Baumblüthen 
und zarten Fruchtfnoten ſchaden, während fie ganz 
hinreichend wirfen, um Raupen, Blattläuje, ſchäd— 
lihe Käfer u. vergl. in ven Baumkronen zu tödten, 
vielleicht gar die Larven in den Früchten umzubringen, 
jo daß jedenfalls ver Weiterentwidelung und ferneren 
Vermehrung allen Ungezieferd vorgebeugt wird. Die 
erwähnten Gürtel müfjen felbjtverftändlih hoch an— 
gebracht und unmitelbar unter den Kronen oder auch 
an einzelnen dicken Aeſten innerhalb berfelben an— 
legt werben. Verſuche genannter Art wurden in 
Frankreich mit ausgezeichnetem Erfolge gemacht und 








) Dingler’3 polyt, Journ. Bd. CLXI, S. 240. | 


— 











Das vom niederöſterrrichiſchen Gewerbe-Berein her⸗ 
ausgegebene „Gedenlbuch“ an die Londoner Induftrie-Ause | 
ſtellung ift bereits erichienen. Es enthält bie Namen ber 
Öfterr. Comitemitglieder, fo wie bie ber geſammten inter 
nationalen Jury, und das Berzeihnif der mit Medaillen 
unb ebrenvollen Erwähnungen ausgezeichneten Ausfteller, 
mit genauer ke a für welche von ber internationalen | 
Yury bervorgehobene keiftung die betreffende Auszeichnung er» 
theilt wurde, nah amtlihen Duellen mt allen nad» 
trägliden Berbefferungen. Diejes ſechs Drudbogen 
ſtarle Wert if um ben billigen Preis von 151. zu haben. 

Defterreihd Zollertrag in den erften acht Momaten 
von 1862. Die fo eben —— officielle Nachweiſung 
über die Einnahme der öſterreichiſchen Monarchie an Zoll- 
ww iebt an, daß vom 1. Januar bis legten Auguft 

. 3. 9,361,896 Fi. 8. W., in denſelben Monaten des ver- 


Allgemeine Rundſchau. 


re Jahres 1861 aber 7,831,525 Fl. 8. W. an Zölen 
un O 


würben fich etwa in Hausgärten an beſonders ge— 
[hätten Bäumen angeftellt, der Mühe lohnen. 
Das Tödten der im Grabland ſo ſchädlichen 
Regenwärmer findet am zwedmäßigften vor dem Ein— 
fäen der Länder, vor oder nad dem Umgraben, ftatt. 
Die dem Boden überlieferten Samen wiberftehen 
dann bem Chlor, während ſchon offene zarte Pflänzchen 
an den Wurzeln leicht Noth leiden fönnten. Die 


Chlorkallbrühe wird übrigens im Boden neutraliftrt, 


indem fih das Chlor durch Einwirkung auf Kalt- 
und Erdbaſen bald zu Chlorcalcium, Chlormag- 
nefium u. j. w. ummandelt, deren Löſung dem feuchten 
Boden eher vortheilhaft ald nachtheilig ift, wie dem 
gedüngten ammoniafalifhen Boden dadurch genügt 


wird, daß fi die fonft flüchtigen Ammoniak: Ber: 


bindungen zu Salmiak firiren, der nun die Pflanzen 
nachhaltig nährt. Bon einem Nachtheil der ſcharfen 
Chlorvämpfe, die allerdings von etwas widerwär- 
tigem Geruch find, fann daher wol nicht die Rede 
fein, da fogar unfere Lunge die Einwirkungen des 
auf diefem Wege auftretenden Chlorgafes ertragen 
fann. Ueber die Zeit der Anwendung bei 
Obftbäumen kann man nicht im Zweifel fein; 
der Beginn der Blüthermuß der Spannraupe und 
ſchädlichen KRüffelläferhen, ſowie der ſchädlichen 
Ringelraupen, Goldafter-Raupen und der Mohren— 
blattwespen wegen, welche ſämmtlich das Laub der 
jungen Triebe, die Blüthen oder zarten Fruchtknoten 
verheeren, vorzugsweiſe berückſichtigt werden. Das 
Beſpritzen der —— und des Grünwurms der 
Trauben findet eben dann und da ſtatt, wann und 
wo directe® Einfchreiten erfordert wird. Tabafsbrühe, 
bejonderd® Suder aus WPfeifenföpfen, wirkt außer: 
ordentlich, ift aber mit zu lange andauerndem Uebel- 
gerud verbunden, den man an ben Trieben junger 
Edelſtämme oder an edlen Sträudern gern ver: 
meidet, wenn er ander aud ben Pflanzen nicht 
eigentlich ſchadet. Zum Sprigen an Bäume ift eine 
gewöhnliche Spritzbüchſe (etwa von Glas oder aud 
Holz), zu Tränfen des Gartenbodens jede alte Gieß— 
fanne geeignet, da das Chlor ſolche bei Gelegenheit 
nur langjam zerftört. 

(Zeitidr. f. d. lanbw. Ver. d. Großh. Hefjen.) 


eflerreich eingenommen wurden, alio in bem geſammten 


' Beitabjchnitt dieſes Jabres um 1,530,371 Rt. 8. W. mehr 


als im Se 1861 während berjelben Monate. Es ift 
dieß cin Mehr zwifchen neunzehn und zwanzig Procent, 
in Rundem faft um ben filnften Theil weiter, ieje Zus» 
nabme ift febr beträchtlich, doch erreicht fie nicht die Höhe, 
welche berauslommt, wenn man bas erfte Halbjabr von 
1862, alfo vom Anfang des Jahres bis legten Jumi mit 
dem erfien Halbjabr von 1861 vergleicht, wo ber Unter- 
en 24 Procent betrug; dieß erllärt ſich dadurch, daß 
ihon im Jahr 1861 die Beſſerung der früberen Zuftände 
ſich in ben Zolleinnahmen immer mehr geltend machte, alſo 
je mehr man im Jahr 1862 vorrüdt, um jo weniger ber 
Unteridied von 1861 ein jo bebeutender fein kaun. Die 
Gegenftände deren Einfuhr namentlich zugenemmen bat, 


und benen bie Steigerung ber Zolleinnabme beienders zu⸗ 
zujchreiben ift, find: Zuder, Mais, Seidenwaaren, Wollen« 
waaren, Ulivenöl, Bein aus Italien, Baummollenwaaren, 
Robeijen, kurze Waaren. 

Spiegelfabrifen von Andreas Ziegler. Zufolge ber 
ausgedehnten Probuction roher Spiegelgläfer und deren 
vorzäglier Güte ſowohl, als wegen ber zum größten 
Theile in eigener Regie betriebenen Veredlung der Roh⸗ 
—— zu fertigen Spiegeln ſteht an der Spitze der 
ſterreichiſchen Spiegelfabrilanten die Firma „Andreas 
Ziegler" zu Sofienhütte. — Der gegenwärtige Beftand 

" ber Spiegelglas - Erzeugung der genannten Firma umfaßt 
bie Production der Glashütten zu Sofienbütte, Neu- 
burfentbal, Hodhofen und Iobanneshütte Im 
den beiben erfigenamnten ftehen je 2 Schmelzöfen, in beiden 
legteren je 1 Dfen im umunterbrochenem Betriebe. Mit 
Ausmahme eines Schmelzofens (zu Neuhurlenthal), welcher 
8 Hafen fat, find alle übrigen Defen auf 6 Hafen ein« 
erg jo daß bie Gejammtzahl der benüßten Hafen 38 

tagt. — Mit ber Erzeugung von Judenmaßſpiegeln 
werben 8 Hafen, zu Neuhurlenthal und 6 Hafen zu 
Sobannesbütte beihäftigt, alle Übrigen 24 Hafen werben 
mit Glasbſatz für halbweiße und weihe Zollgläſer beichidt. 
Letztere gebören jener Gattung an, welche über 4 Centner 
Fritte faflen, Dagegen wöchentlich nur 2 Schmelzungen zu« 
lafien, io daß deren jährliche Broductionsfäbigleit an roben 
—— 300 Cenmer beträgt, welchen Betrag auch bie 
Judenmaßipiegel-Hafen aufzumweiien haben. Die gefammte 
Yeiftungstraft der 38 Hafen beläuft Sch ſomit auf jährlich 
11,400 Etr. Robipiegel, worunter 4,200 Ctr. Jubenmaß- 
* und 7,200 Etr. Zollgläſer. — Bon der genanuten 

roduetion wird in ber Regel ein Viertheil in rohem Zu · 
ſtande an fremde Beredlungswerle abgegeben; bie übrigen 
drei Biertheile werben in den eigenen Schleif- und Bolir- 
werlen zu Sofienbütte, Jobannesbütte, Ham- 
mern, Shüttwa, Mündspdorf und Stodau ge 
ichlifien, beucirt, polirt und fagettirt, welche zufammen 
150 Schleiftiihe und die entiprehende Zahl vom Polir— 
tiichen und Facettirwalzen befiten. Zu Sofienbitte, dem 
Gentralpuntte der Berwaltung ber aufgezäblten Glasbütten 
und Schleifwerle, beichräntt fih wegen Mangels zureihen- 
ber Waflerkraft bie Zahl der Werksvorrihtungen auf 4 
Scleiftiibe, 2 Bolirtiihe, 8 Doucirtiſche, 1 Fagettirmalze 
und 2 Ragettpolirtiihe. — Dagegen beftebt zu Sofien» 
b üt te bie Bele anſtalt, am welche die geichliffenen Spiegel + 
gläfer ſämmtlicher Veredlungswerke abgeliefert werben; 
bie benötbigte Zinnfolie wird aus dem eigenen folien- 
bammer (Walzwerke) zu Hafelbac bezogen und auf 8 
Belegtiichen verarbeitet. — In den Glashütten find 38 
Glasmacher, 38 ®ebiljen und 220 ſonſtige Arbeiter und Tag» 
löhner, im Ganzen 26 Perſonen beichäftigt; die Ber 
edlungswerle zäblen mit Einihluß ber Taglöbner mebr 
als 300 Arbeiter; im Kolienbammer und in der Belegatt- 
ftalt finden weitere 30 Verſonen Beibäftigung, io daß das 
geſammte Arbeiterperjonal 690) Perionen beträgt, welches mit 
Dinzurehnung ber zablreihen Fubrleute und Holzbaner 
auf mindeftens 1000 Berionen anwächſt. — As Rob- 
materiale wirb zu den feinen Zollgläiern Soda verwendet, 
melde aus Caflel bezogen wird; für halbweiße Zollgläfer 
und Jubenmaßipiegel dient Glauberial; als Allali und 
wird zum größten Theile von imländiihen Fabrilen ge 
liefert. Ganz weiße Zollgläfer werden zu Neuburfentbal, 
balbweiße zu Softenhütte und Hochofen, grüne (Juben- 
maßipiegel) zu Johanneshütte und Neuburfentbal erzeugt. 
Im Durchſchnitte werden 1,300 Etr. weiße und 2,500 Etr. 
balbweiße Zollipiegel, dann 2,200 Etr. Jubenmaßipiegel 
erzeugt. Der gelammte Geldumja ber genannten Rob- 
aladerzeugung und der Beredlung dürfte jäbrlih im Durch- 
ſchnitt mabezu 600,000 Fl. betragen. 

(Mittheilungen aus dem Gebiete ber Statiftif.) 

Ueber die Schladen aus den Silbergruben der alten 

Hellenen in Lauricion und deren Benugung. Daß in 





är&hermann. 
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‚ tember 1362, auf 5 Yabr: 


ben Lauriſchen Bergwerlen, in benen filberbaltige Blei⸗ 
julfurate zu Tage gefördert wurden, aus denen bie alten 
Griechen ihr Silber ausſchmolzen und wodurch Athen feinen 
Glanzpunkt erreichte — ift hinreichend bekannt. Zur Zeit 
bes Perikles und Themiftolles jollen über 20,000 Sklaven 
mit dem Ausbeuten dieſer Erze beicäftigt geweſen fein. 
Die Reichhaltigkeit dieſer Erze muß ungemem groß ge» 
weien fein, deun zur Zeit des Themiſtolles jollen jährlid 
33 Talente, ungefähr 40,000 Thaler Silber umter bie 
Bürger von Athen vertheilt worden fein. Aus einer Bes 
rehnung über ven Silbergebalt dieſer Bleifulfurate, über 
die Unfoften filr Kleider, Nabrung, Unterhalt der Sklaven 
und Auslagen für den Bergbau fell ſich ergeben, daß 
jährlich gegen 440,000 Gentner reiner Bleiglan; ausge» 
fördert werden mußten, um daraus 800 Talente Sifber, 
1,100,000 Thaler Silber zu geben, die auch baraus im 
den erften Jahren, als biefer Bergbau begonnen wurde, 
gewonnen wurden. Die aus der Gewinnung bes Silbers 
erhaltenen Schladen finden ſich heut zu Tage ſeit Taufen- 
den von Jahren auf einer großen Strede Landes in Form 
son Heinen Tumels zerftreut und ſcheinen mun der Auis 
merfiamkeit wertb geworben zu fein. Da die Alten bie 
Ausſchmelzung des füberbaltigen Bleies, das fie, ohne vor- 


| ber zu röften, verſchmolzen hatten, nicht jo genau fannten, 


ale wir es beut zu Tage kennen, jo ift die Bermuthung, 
daß dieſe Schladen von 10—18 Pree. filberhaltiges Blei 
enthalten, das durch eine kunſtgerechte neue Umſchmelzung 
daraus gewonnen werden kann, entſtauden und deshalb tauchte 
die Idee auf, dieſe Umſchmelzung vorzunehmen, gleichwie man 
eine jolche in Spanien unternommen und gegen 25 Proc. Blei 
gewonnen hatte. Ein anderes Augenmer! wurbe bon in« 
duftriellen Männern auf dieſe Schladen, die auf 10— 12 
Millionen Gentnern an Gewicht betragen fellen, zur Glas- 
und Porzellanfabritation — zur Glajur zu verwenden — 
elenkt. Geſchieht das Eine oder das Andere oder auch 
eides, jo wünjche ich aus ganzem Herzen „Glüd auf.” 
(Dr. X. Landerer.) 


Patentangelegenheiten. 


Königl. preuß. Erfindungdpatente. Das den Herren 
Chemitern Baldamus und Grüne in Charlottenburg unter 
ben 30. Juni 1861 ertbeilte Patent, auf Erfindung eines 
Apparates zur Darftellung vou Leuchtgas, ift aufgeboben. — 
Das ben Bes Chemilern Baldamus und Grüne im 
Charlottenburg unter dem 21. Auguft 1861 ertbeilte Patent, 
auf Erfindung eines für neu und eigenthümlich eradteten 
Berfabrens zur Gewinnung ber Serfe aus Seifenwaffer, 
ift aufgehoben. 

Königl. ſächſ. Erfindungspatente. Bom 23. Sev- 
f erren Edmund Thode und 
Knoop in Dresden für Herrn John Bellamy Payne in 


‚ Chard, Somerfetibire (England), auf Erfindung einer Ma— 


ichine zur Anfertigung von gebrebten unb anderen Garnen, 
Schnüren, Seilen ꝛc. aus Flachs. Hanf sc. — Bom 


‘ 25. September 1862: Herren Edmund Thode und Kucop 


Berantwortl. Rebaftenr Dr. ph. 25 Tb. Rernbt. — veibzig · 
Drud von 


in Dresden für die Herren Jaques und I. A. Fanshawe 
in Zottenbam, Middieſer und Fr. Jaques in Droylesdon, 
Fancafter (England), auf Erfindung eines Verfahrens zur 
Herſtellung von Walzen mit elaftiiher Oberfläche — Bom 
15. October 1862: Herren Aunle und Hued in Hagen 
auf eine verbeflerte —— —* — Vom 15. Oc- 
tober 1862: Herrn Eugen Langen in Cöln auf eine ver— 
befierte Roftconftruction und dem Herrn #. €. Philippion 
in Berlin auf eine verbefferte Saug- und Drudpumpe. — 
Bom 24. October 1862; Herren Bergmann und Brachner 
in freiburg im Breisgau, auf Erfindung einer Knoten» 
majchine für Papierfabriten. 
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Verbreitung des Neueſten und 


Nalurwiſſenſchaften. 


Wiſſenswürdigſten im Gebiete der Rünſte, Gewerbe und angewandten 


yait Puuftrationen, Mufer- und Proben-Einlagen ete. 


Albrecht, Dr. H., Dir. d. Hanbelöfgule u- 
Ned. d. Semwrbobl. in —— 

Arenftein, Prof. Dr. Joſef, in Wien. 

Authon, E. F., techn. Chem, Habr.-Imfp- 
u. Sectiondverfi. d. Öhwrberns. ıc. in Prag. 

Beſſelich, N., Secret. d. Hnblstammer u 
d. Glewerberaths in Zrier. 


Bitter, 9., Geh. Meg-Math u. Gen.«Infp- 


d. Rhein Schiffahrt in Mannheim. 
Bien, Dr. F. %,, in Bernburg. 
Blunt, Brof. Dr. %,, in Stuttgart. 
Brir, A. Geh. Reg. dath, Dir. d. Norm.s 
Eib-Gom. u. Mitgl. d. tehn. Dep. f. Gew. 
im Hanbeld-Diinifterium in Berlin. 
Gaffelmann, Dr. W,, in Wiesbaven. 
Gall, Dr. Yudwig, in Zrier. 
Gerding, Dr, Th., Dir. d. Technicums in 
Mottinsen 
Glaß, Rich., Occon.«Rath in Altenburg 
Grothe, D., Techn. u. Technolog in Berlin. 
Grunert, Dr. J. A., Prof. a. d, Univ. in 
Greiſewald. 


Unter beſenderer Mitwirkung ber Herren 


Heeren, Dr., Prof. a. d. Kl. polpt. Schule 
in Hannover, = 
Hingenan, Frhr. Otto v., ObersBerg- 


rath u, auferort. Prof. =. d. Univ. in Wien. 


Hornin, Prof. Dr. E., Inh. ein. dem. 
Yropuctensfgabr. in Wien. 

Hormanu, Ad., Afiit. demech. Technol. an 
d. Polyt Eule in Hannover. 

Korte, A., Wirihſchaftedirect. a. D. in 
Oppeln. , 

Langen, Emil, Gener.-Direct. d. Sieg · 
Rhein. Bergw» u Hüttenaciver. in Göln. 

Ludwig, Dr. Herm., Prof. a. d. Univerf 
vw. Dir. d. bem.»pharnt. Inftituis in Jena 

Martin, Brof. Dr. A., Euf. u. Borft. t 
Sibliothel db. f. f. polytechn. Inf. in Wien. 

Meveritein, Inſpector ter Morelfemmi. 
in Göttingen. 

Mirns, Dr. Ad., in Weimar. 


Oppler, Dr. Th., ten. Chemiker u. Fabrit» 


birecter in Berlin, 
Otto, Dr. F. Jul., Drevicineth., Prof. am 
Garolinum ın Braunichmeig, 


Quaglio, Jul, Sivilingen. in Wien. 
Rittinger, Veter, tr. t. Sectionsrard im 
_Finanzminifterium in Wien. 
Schäfer, Frdr., Givilingenieur in Prag. 
Schirges, G., Act d. Rhein-Sifffahrt-Entr. 
Sumijſion in Mannheim. 
Schmidt, Prof. Dr. C. 9., in Stuttgart. 
Schnauß, Dr. J., Photograph u. Ehemiter 
In Jena. = 
Scdneitler, Dr. E, F. u. 3. Andree, 
„Veboniter u. Mafhinenbauer in Berlin. 
Schröder, Prof. Dr. H., Direct. d. pöp. 
„Pürgers u. Gewerbihule ın Mannheim. 
Schroetter, Brof. Dr. A., witgt. d. taif. 
Alabemie d. Wiffenibaften in Wien. 


Schwarz, Dr. H., Dir. d. polpt. Bureau's 
u. a. 0. Prof. a. dv. Univerfität in Bredlen. 


Siebed, Dr. R., Dir,, Sart.» Ing. in Wien. 
Vogel, Prof. Dr. Aug., in Munchen. 
Bohl, Dr. Hermann, ix Bonn. 


Ziurel, Dr. D. A., gericht. vereid. dem. 
Sachverſt. u. Zapat. in Berlin. 


unb mehrerer anterer gewiegter Fachmaänner berausgegeben von 


Dr. ph. €. 9. Th. Kerndt, 


Docent ver Terbnnologie u. Agriculturdemie an ber IIniverfität zu Leipzig. 
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Verfahren beim Einfalzen des Sleifches. 
Nah de Fignac. 


Jede Hausfrau weiß, daf wenn man ein Stüd 
weiches Fleiſch mit Salz einreibt, ſchon nad kurzer 
Zeit eine bedeutende Salzlafe ſich gefammelt und in 
diefer das Salz ſich aufgelöft hat. Diefe Bildung 
von Yale beruht darauf, daß ſich von dem Salze, 
mit welchem das Fleiſch eingerieben wurde, zunächſt 
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eine ſehr geringe Menge in dem Fleiſche oberflächlich 
anhaftender Feuchtigkeit löſt; zwiſchen dieſer Löſung 
aber und dem Fleiſchſafte trat alsdann eine lebhafte 
Wechſelwirkung ein, in Folge welcher von letzterem 
mehr und mehr aus dem Fleiſche austrat, während es 
dafür von der Salzlöſung eine entſprechende Menge 
des Fleiſchſaftes einnahm. Der ausgetretene Fleiſch— 
ſaft aber enthielt einen großen Theil derjenigen 
Stoffe, auf welchen die Nahrhaftigleit des Fleiſches 
berubt; diefe gehen mithin in die Galzlade über 


— 20 — 


und, wo biefe nicht benugt wird, für bie Ernährung | fo präparirten Schinfen legt man nun einige Tage 
verloren. Der bejchriebene Proceg aber fchreitet | in Yale, weil aber das Fleifh ſchon Salz enthält, 
fort, bis zwiſchen dem Fleiſchſafte und der Salzlafe | ber Fleifhfaft mit concentrirter Salzlake gemifcht ift, 
volllommenes Gleihgewicht hergeftellt ift. Ein Ueber= | fo wird auch feine oder wenigftens feine weſentliche 
ſchuß von Salz wird aljo um fo mehr von dem | Etrömung und Wechfelwirtung zwiſchen der Yale 
Fleiſche von feiner Nahrhaftigfeit rauben, ald e8 ein | und der im leifche enthaltenen Flüffigkeit eintreten. 
größeres Austreten des Hleischjaftes bedingt. Ber | Die Lake foll auch nur dazu dienen, durch ihren 
venft man ferner, daß durd die Einwirkung des | Drud die im Fleiſche enthaltene Flüffigkeit am Aus- 
Salzes die Fleiſchfaſer dichter, alſo ſchwer löslich, | fliegen zu hindern und vie äuferften Theile deſſelben 
d. b. ſchwerer verbaulid; wird, jo fieht man, welche noch binlänglid mit Salz zu verfehen. Die aus 
Bedeutung das Salzen des Fleiſches in Bezug | der Lake berausgenommenen Fleifchitüde haben an 
auf die Ernährung hat. Man braudt nur an Gewicht nichts verloren; fie werben nun aber bei 
die Zufälle fih zu erinnern, denen der Seemann | mäßiger Temperatur einem Luftftrome ausgefegt, um 
ausgeſetzt ift, welhem andauernd fein anderes | fie einigermaßen von dem Wafjer der künſtlich hin- 
Nahrungsmittel zu Gebote fteht, als nur gejalzenes | ausgepreften Wlüffigfeit wieder zu befreien. So 
Fleifh. Wer hätte nicht von ben verheerenden | verliert das Fleiſch leicht 5 Proc. vom urfprünglichen 
Wirkungen des Scorbuts gelefen, ver, lediglich eine | Gewichte, dann aber fommt es in die Rauchkammer 
Folge diefer Koft, jo ſchnell wieder weicht, ſobald und bleibt hier, je nad der Größe, verſchieden 
nur irgendwie bie Gelegenheit, fi bietet, die Diät | lange Zeit. Diefe legte Operation ift nicht durch— 
zu wedjeln. aus erforderlih zur Erhaltung des Fleifches, aber 
Diefen nachtheiligen Einflüffen des Salzes auf | es gewinnt daburd) einen allgemein geſchätzten Ges 
das Fleiſch gegenüber verdient eine neue Erfindung | ſchmack, und für den Transport ftellt fi nod der 
des um die Vollsernährung durch feine Milchconferve | VBortheil einer bedeutenden Gewichtsminberung her— 
und feine Fleifhaufbewahrungsmethode bereits fehr | aus, indem es nad) der Räucherung 12 bis 15 Proc. 
verdienten Martin de Lignac volle Beadhtung. De | feines Gewichts verloren hat, fo daß es um 18 big 
Lignac geht nämlid) davon aus, daß nad der ge- 20 Proc. weniger wiegt, als im friſchen Zuftande, 
wöhnliden Methode bie äuferen Theile des anzu— Die Bortheile diefer Methode find in die Augen 
falgenden Fleiſches allzu jehr der Einwirkung des | fallend. Sie ift billiger, indem fie geftattet, genau 
Salzes ausgeſetzt find, während die inneren Theile | die durdaus nöthige Salzmenge dem Fleiſche zuzus 
und namentlich die am Knochen liegenden Parthieen | führen, und diefe übertrifft nur wenig die Quantität, 
verhältnifmäßig nur wenig Salz erhalten, während | mit welder man das umgefalzene Fleiſch zu würzen 
gerade bie legteren der Verderbniß am leichteften | pflegt, fo daß man alfo auf diefe Weife gefalzenes 
unterliegen. Das Fleiſch wird mithin ungleich ges Fleiſch niemals zu wäſſern braucht. Es wird nament= 
falzen und dadurch fowohl, wie dur die oben an- | lih wichtig fein, diefe neue Erfindung auf Rind— 
geführten Thatſachen eine wefentliche Beeinträchtigung fleiſch anzuwenden, da diefes vermöge feiner Structur 
der Feichtverbaulichkeit, Nährkraft und Zuträglichfeit | unter der herfümmlihen Weife des Einmachens viel 
des Fleiſches für den Körper herbeigeführt. mehr leidet, ald das bichtere Schweinefleiſch, deſſen 
Auf folgende höchſt ſinnreiche Weife vermeidet | Faſern noch dazu durch das reichlichere Fett beffer 
nun de Lignac alle diefe Mängel. Soll ein Schinken geſchützt find. 
eingefalzen werben, fo führt man zwiſchen ben Wir fchweigen bier von der Bedeutung, melde 
Knochen und die häutige Ausbreitung der Sehne | diefe Erfindung in Anwendung auf jene Gegenden 
mit Hülfe des Trodars eine Sonde, welde mit | Europa’8 und Amerifa’s, in weldhen noch immer 
einem Hahne verbunden ift, der andrerſeits mittelft | Rinder nur des Felles und des fettes halber ges 
eined Rohres mit einem Reſervoir in Berbindung ſchlachtet werben, gewinnen fann und gewinnen wird, 
gebracht ift, welches 8 bis 10 Meter höher fteht, | da fie von allen bisherigen Methoden, Fleiſch zu 
ald das Fleiſch. Dies Reſervoir ift mit gefättigter | conferviren, weitaus die einfachfte und billigfte ift, 
Salzlöfung,, welcher beliebige Gewürze beigemengt | und das fo gefalzene Fleiſch eigentlich den Charakter 
worden, gefüllt. Definet man nun den Hahn, fo | des bisherigen Pödelfleifhes vollſtändig verliert. 
dringt, vermöge des großen Drudes von biefer Deutſche Inbuftrigeitung.) 
Tlüffigkeit, alsbald eine gewiſſe Quantität zwiſchen 
die Musfeln, — (es genügen übrigens auf 2 Pfp. 
Fleifh 11 bis 13 Loth dieſer Löſung) und wird 
von dem den Knochen umgebenden Zelgewebe leiht | Meue Erfindung in der OGasbeleuchtung. 
aufgenommen. Bon hier aus, wie aus einer Art 
Refervoir, durchdringt nun bie Flüffigkeit ſchnell bie Seit langer Zeit hat man fih bemüht, das 
einzelnen Fleiſchfaſern in gleihmäßiger und voll- | buch Zerfegung des Waffers erhaltene Wafjerftoff- 
fommener Weife, führt jeder einzelnen genügend | gas, welches bei feiner Verbrennung hohe Hitze, 
Salz zu und hat vor allen Dingen das am leichteften , aber feine Leuchtkraft giebt, fo mit Kohle oder kohlen— 
veränberlihe Gewebe in der Nähe bes Knochens | wafjerftoffhaltigen Stoffen zu miſchen oder zu ver— 
zuerft und fiher vor bem Berberben gefhügt. Den | binden, daß baffelbe als Leuchtgas zur Benugung 


— 


gelangen konnte. Der größte Theil der vielen zu 
diefem Zwede gemachten Vorſchläge und genommenen 
Batente beftand in einer mechaniſchen Mifhung des 
Wafjerftoffes mit Dämpfen von Kohlenwaflerftoffen; 
man erhielt allerdings Gemenge, welche leuchtende 
Flammen gaben, die aber den  Hauptvortheil ber 
Gasbeleuhtung — das Leiten durd Röhren auf 
weite Streden — nicht ertrugen, fondern durch bie 
eintretende Condenſation ihre Yeuchtfraft wieder ver- 
loren. Andere Verfahren machten wieder für jede 
Flamme bejonvders zu regulivende Apparate erforber= 
lich. Wenige Techniker verfuchten zur Erreihung 
des Zieles Wafferjtoff mit Kohlenftoff zu verbinden; 
unter ihnen waren Jobard, Sellique und le 
Prince diejenigen, welche auf diefe Weife die beften 
Refultate erhielten, ohne im Allgemeinen einen günftigen 
Erfolg erreicht zu haben, denn die Verfahren waren 
praftijch ſchwer durchzuführen. Den Herren Schäffer 


und Walder in Berlin ift es jest volllommen ges | 


lungen, aus dem Wafler in Verbindung mit den 
billigſten fohlenwafjerftoffhaltigen Materialien, als 
Theer, Harz, Erdöl ꝛc, ein Yeuchtgas zu erzeugen, 
weldes in ven verjdiedenften Beziehungen einen 
Vorzug vor dem GSteinfohlengas hat 

Das neue Gas, Hydro-Carbon=Ögg ges 
nannt, welches nad feiner directen Yusleitung aus 
dem Gafometer mit vollfter Leuchtkraft brennt und 
ſich nad jeder Entfernung binleiten läßt, hat dem 
Leuchtgas aus Steinfohlen gegenüber folgende Bor: 
theile: 1) die Darftellung ift eine einfache und leichte, 
die Retorten werben nicht geöffnet, um entleert und 


gefüllt zu werden, jondern die Entwidlung geht in | 


ununterbrochener Weife fort und es kann nad Bes 
lieben jeden Augenblid damit aufgehört und begonnen 
werden; 2) bie benugten Materialien werden bei 
der Gasbereitung vollftändig aufgenugt, ohme fonftige 
Nebenprovucte zu erzeugen, auch find bie Materi— 
alien frei von Schwefelverbindungen, weshalb die bei 
der Steintohlengasbereitung nöthigen umjtändlichen 
Reinigungen und dadurch erforderlichen Reinigungs— 
Apparate fortfallen; 3) das Hhbro- Carbon= Gas 
hält jih in den Oafometer und in den Möhren 


Wochen lang in jeder Temperatur, ohne an Kraft | 
zu verlieren; 4) das Gas ift frei von jeber ſchäde— 


‚ lihen Berbindung und wirkt deshalb bei ver 


Confumtion nicht nachtheilig auf polixte Metalle, | 


Bergoldungen, Tapeten, Pflanzen und andere Stoffe, 
wie dieß bei Steinfohlengas ver Fall ift; 5) bie 
Leuchttraft des Gafes ift mehr als doppelt jo groß 
als die des Steinfohlengafes, trogpem der Verbrauch 
nur 24 fo ſtark if. Es eignet fi deshalb be— 
fonderd zur Beleuchtung von Zimmern, Sälen, 
Theatern ıc., da in Folge bes geringeren Conſums, 
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bei größerer Helligkeit, weniger Berbrennungs-Pro= 
bucte entftehen und die zuweilen unerträglihe Hitze 
und die fonfligen Inannehmlichleiten des gewöhn— 
lihen Leuchtgaſes bedeutend vermindert werden; 
6) die Herftellungstoften ftellen ſich billiger als bie 
des Steintohlengafes. Eine Retorte in der Größe 
der bis jett üblihen Gas-Retorten von 81, Fuß 
Länge liefert in 24 Stunden 8— 9000 Eubil- 
fuß Gas. 

Aus den angeführten Punkten ergeben fi für 
die praftifche Anwendung im Großen folgende 
Refultate: Die Einfachheit der Herftelung, jowie 
ber dazu nöthigen Apparate (Reterte, Abkühlungs— 
Vorrichtung und Gafometer) lafjen die Gasbeleuchtung 
leicht und bequem für Heinere Anlagen, für Fabriken, 
ı Güter, Eifenbahn- Stationen und dergleichen ein= 
führen, wo Cteinfohlenga® nit ventiren würde. 
Das Nichtverderben des Gaſes geftattet, durch ein= 
malige® Arbeiten fih auf mehrere Wochen Gas 
; verräthig zu machen, in Zeiten, wo wenig verbraucht 

wird. Für Öegenven, in welchen Steintohlen zur 
| Gasbeleuchtung fehlen, ift dur das Hydro-Carbon⸗ 
Gas dem Mangel abgeholfen. Bereits beftehenden 

Steinfehlengas-Anftalten ift durch das Hydro⸗Carbon⸗ 

Gas ein leichtes und bequemes Mittel geboten, auf 

billige Weiſe die Qualität ihres Gaſes zu verbeſſern 

und die Quantität zu vergrößern, wozu ihnen bis 
‚ jest nur die theuren Gandle= (Boghead-) Kohlen 
| zu Gebote ftanden, während fie hier ihren eigenen 
| Theer verwenden können. Ganz befonder® geeignet 

ift das Gas zum Comprimiren, zur Erleuchtung 
von Eifenbahnwagen, Dampficiffen ꝛc. Wußerorbent- 
liche Vortheile gewährt das Verfahren in Gegenden, 
wo Sciefertohle, Braunkohle, Torf in Menge vor— 
handen find, indem dieſe Materialien direct vergaft 
und bie Safe mit den beveutenden Theerproducten 
gleichzeitig mit, dem Waflerftoffgas in Hydro-Carbon⸗ 
Gas verwandelt werden. Die günftigften Refultate 
in diefer Beziehung liegen bereit® vor, namentlich 
in der Habrif von Wiesmann u. Comp. in Beuel 
bei Bonn, wo birect die dort in jo großer Menge 
vorhandene Schieferfohle zur Herftellung von Hydro⸗ 
Carbon-Gas verwendet wird; beifpieldweije werben 
in dieſem Etabliffement aus einem Centner Schiefer: 
lohle circa 1000 Eubilfuß des vorzüglichften Leucht- 
gafes gewonnen. 

Mit dem neuen, bereit® in ſämmtlichen Staaten 
Europa's patentirten Verfahren löſen die Erfinder 
die an die Gasbeleuhtung geftellte Aufgabe, auf 
| einfahe Weife aus billigen Materialien das fchönfte 

und hellfte Licht, welches je durch Leuchtgas hervor— 
gebracht worden, zu erzeugen. 
(Aus d. Bl. f. Hand. Gewerb. u. ſoc. Leben.) 

















Ueber die Gewinnung deö Emirgelö auf der Juſel 
Naxos. Unter allen Smirgel-Sorten, bie fi im euro- 
päiihen Handel befinden, iſt ber Smirgel von Naros, 
jeiner Härte, feines feinen Kornes unb feiner Reinheit 


Allgemeine Rundſchau. 
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) wegen, ber ausgebreitetſte. Schon bie alten Hellenen fannten 


benfelben und nannten ihn Euvpes, und benußten ben. 
felben zum Poliren von Metal und von Marmor. In 
| neuerer Zeit wurden Ginlagerungen von Smirgel auch in 


der Maina und auf der Inſel Ios —— jedoch 
werden dieſelben zur Zeit noch nicht ausgebeutet, iudem die 
Regierung ein Mondpol aus den Zeiten, als Griechen» 
unter türhfcher Herrihaft war, auf die Ausbeutung 
des Smirgeld von Naros bat. Gegen 200,000 Dradmen 
werden für dieſes Mineral» Product jährlich eingebradt. 
Da in ben legteren Jahren Smirgel auch in Mleinafien aufge 
funden wurde und von dort in den europäiſchen Handel 
ebracht wird, zugleich berielbe billiger wenn aud nicht 
® rein ift, fo wurde in legteren Jahren die Ausfuhr bes 
agos’ihen Smirgels bedeutend vermindert. Was nun 
bie Injel Nagos, wo fih der Smirgel findet, anbelangt, 
fo ift diefe Juſel, geograpbiich betrachtet, eim großer Ge- 
birgsftod, der aus Granit befteht, und auf demielben fie 
den ſich reichlihe Ablagerungen von gutem und audge- 
eihnetem Smirgel und in vielen ſchönen Stüden laßt 
ch das Kornus ın ſchönen Kryſtallen entdeden. Die Ge- 
winnungsweile biefes für den Staat fo wichtigen Minerals 
323 bat jedoch feiner großen Härte halber bedeutende 
wierigleiten und um felbe zu überwinden, ift es notb» 
wendig, diefe Blöde zu zerflüften, um jelbe jodann im 
Meinen Stüden zum Transport vorzubereiten. Zu dieſem 
Bmwede werben bie zu Tage liegenden Smirgel-Stüde mit 
trodenem Reifig aus Difteln und Mmes-Pflanzen umgeben, 
felte —— und ein ſtarkes Feuer ſtundenlang unter« 
halten, bis ſelbe in glühenden Zuſtand fommen unb nun 
gieöt man Waſſer Mi die glübenden Maffen wodurch felbe 
iffe befommen und num mittelft eiferner Inftrumente in 
Meine Stüde zerichlagen werben. Auf dieſe angegebene 
Weije wird der Naros’ihe Smirgel gewonnen. Bon ber 
gien ober geringeren Härte biefes Minerals hängt feine 
üte, fein Wert ab. Da nun au die Iniel-Bewohner 
Mineralien befigen, bie dem Smirgel in Farbe, und äußeren 
Eigenſchaften jedoch nicht an Härte gleihlommen, jo fenımen 
auch ſoiche Piendo-Smirgel im Handel vor und deewegen 
ift e8 nothwendig, ben Smirgel auf feine Brauchbarkeit, 
auf feinen Härtegrab zu unterſuchen und faft intereffant 
und lebrreich finde ich die Methobe, die ich vor mehreren 
Jahren von einem Amerifaner ausführen zu ſehen Ge— 
legeubeit fand. Selbe beftcht aus folgenden Proceduren: 
Eine beftimmte Menge, 3. B. 1 Gramm, bes zu unter» 
ſuchenden Smirgels, vorher zu einem möglichit feinen 
Pulver zerftoßen, wird auf einer genau gewogenen ftarfen 
Spiegels@lasplatte mittelft eines ebenfalls gläſernen Piftille 
fo lange gerieben, bis von berielben nichts mehr abgerieben 
wird, was fih durch das Gefühl umd durch Abbruch zu 
erkennen gibt. Die Platte und der Fiftill werben ſodann 
rein abgewaſchen, getrodnet und genau gewogen. Je mehr 
nun von dem Glafe abgerieben wurbe, befto bärter und 
mithin befler war bie unterfuchte Smirgel- Sorte, Der 
Naros’ihe Smirgel beitebt aus Thonerde 86,0, Kieſelerde 
3,0, Eiſenoxvd 4, Balincs 7. — Der Eifengebalt ftammt 
vom Magneteifenftein ber mit dem bie beite Sorte durch 
und durch verwachſen ift, oft an 1 Linie großen PBuntten, 
fo daß er ehr beftig magnetiih wirkt, polariſch ift und an 
jenen Punkten Eijenfeile anziebt. Das Quantum Smirgel 
das jährlich aus Naros ausgeführt wird, beläuft ſich auf 
27— 30,000 Eentner bas einem Gelb: Werth von 200,000 Duc. 
gleih lommt. &. Yanberer. 


Heber das Verfahren beim Schweißen von Schmiede⸗ 
eiien, von James Nasmyth, Bon allen mit Schmiebe- 
eiien vorzunehmenben Manipulationen ifi feine von größerer 
Wichtigkeit für bie Eicherbeit der Eifenconftructionen, als 
das Schweißen oder bie Vereinigung einzelner Stäbe und 
Eifentbeile au einem Ganzen. Jedes Glied einer Kette, 
jeber Radreif eines Eiienbabnzuges verdankt feine Zuver- 
läffigteit nur dem Umiftanbe, daß er gut zuſammengeſchweißt 
iſt, und da bierwon oft jo zablioje Menſchenleben abbängi 
find, fo tbeilt ** einige Bemerkungen über dieſe 
Manipulationen mit, die er wahrend einer langen Praxis 
zu fammeln Gelegenheit gehabt bat, und melde zur Er 
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zielung einer guten Schweiße beachtet werden müflen. — 

ragt mar fi, worin der Proceh des Zufammenihweißens 

ftebt, jo finder man, daß Dabei das Schmicheeifen in 
Folge bes ertheilten hoben Hitzegrades einen gemwifien Grad 
von Klebrigkeit erlangte, welcher die Eiſenſtücke geeignet 
macht, fi, wenn fie in Contact gebradt, und ftarf com« 
primirt werben, feft unter einander zu verbinden. — Da 
aber das Schmiebeeiien bei der boben Temperatur, melde 
es fo adhäſiv oder ſchweißbar macht, jebr zum Orybiren 
geneigt ift, fo fberziebt es ſich am ber glübenden Stelle 
mit einer Haut von Glühſpan, welcher jebr feſt an dem 
Metalle hängt und wenn auch durch Aufwerfen von Sand 
diefes geihmolzene Oxyd flüffiger gemacht und bie meitere 
SO rydirung verbindert werden fann, fo wird hiermit body 
nur fo viel erreicht, daß die Oxvdhaut fich leichter entfernen 
läßt, im Uebrigen aber ift das Eifen in ber Schweißbite 
fo flark zum Opybiren geneigt, daß bie größte Vorſicht 
und gewiſſe Handgriffe erforderlich find, um zu verbüten, 
daß nicht an der Schweißſtelle mebr oder weniger Glühſpan 
zwiſchen bie ſich berübrenden Flächen eingeichloffen und 
dadurch bie Feftigkeit der Berbindung vermindert werde. — 
Daber berubt die Güte der Schweißung vor Allem darauf, 
daß in bem erften Stadium dieſes Procefles ſorgfältig 
aller Glühſpan zwiſchen den beiden zufammenzuihmweißenden 

lächen entiernt werde, und bierzu ift in der That nur 
ein ganz einfacher Handgriff erforderlich, deſſen Befolgung 
fi aber alle diejenigen ernftlih angelegen lafjen jein ſollten, 
welche von der großen Wichtigleit einer fcblerloien Schweißung 
überzeugt find. Iſt die Schweifung einmal vollzogen, fo 
ift man nicht mehr im Stante zu erieben, ob an ber be= 
trefienden Stelle Schlade eingeſchloſſen ift, ober nicht. — 
Der hute Handgriff beftebt aber darin, daß man bie 
Flächen, in welchen die beiden Eifenftüde zuſammengeſchweißt 
werben follen, jo formt, baf fie fih nur in einem Bunfte 
berühren, ihnen alfo eine conver gewölbte Geftalt gibt; 
denn nur bei dieſer Geſtalt der Contactflächen ift bie 
Möglichkeit gegeben, daß der Glübipan unter dem Einfluffe 
der Deurmerkölige berausgequeticht und eine innige Be— 
rührung des reinen Eiſens obne eingeichlofjene lade 
erzielt werde. — Denkt man ſich dagegen eine ſolche Form 
der Berührungsflähen, mo die Ränder ſich berübren, im 
der Mitte aber ein bobler Raum bfeibt, fo leuchtet es ein, 
daß nur febr wenig Schlace zwiichen den beiden auf ein« 
ander. liegenden Eijenftüden entweichen, vielmehr ber größte 
Theil davon feft dazwiſchen eingeſchloſſen bleiben wird, 
wenn bie Ränder feit zuſammengeſchweißt find. — Der- 
ir einfache Handgriffe werben nur zu leicht überjeben, 
wesbalb es bier geitattet fein möge, auf dieſe Metbobe aufs 
merfiam zu machen, welche fo mandes Unglüd zu verbüten 
im Stande fein bürfte. 

(Bewerbebl. f. d. Großh. Heflen.) 
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Bedruckte Geſpinnſte. 
Von H. Grothe, Techniker und Technolog. 


Obgleich das ſtellenweiſe Bedrucken der zu ver— 
webenden oder überhaupt zu verarbeitenden Garne 
nicht die Erfindung der neueſten Zeit iſt, fo hat 
dafjelbe dur die dazu verwendeten neuen Farben 
des Anilins und feiner Zerfegungsproducte an In— 
terefje bedeutend gewonnen, und wird in diefem 
Jahr wieder maffenhaft angewendet. j 

Das ftellenweife Bedruden der Garne, ſei eö 
für Kette, fei es für Schuß der Gewebe, hat nun 
befonders den Zwed, einen größeren Farbenwechjel 
im Gewebe hervorzubringen, als dies bei unbedrud- 
ter Kette oder Schuß möglich wäre. Es hat ferner 
den Zwed, beftimmte Effecte zu erzeugen, die fonft 
nur durch Anwendung von bedeutend mehr Ma— 
terial etwa durch Doppelfette oder Yanciren oder 
Brodiren oder durch andere Anordnungen erzielt 
werden fönnten, welche oft einen großen Harniſch 
und eine Jacquardmaſchine mit vieler Platiner, 
dazu viele Karten erfordern würden. Der fogen. 
Kettendrudf fpielt aus diefen Gründen eine ſehr 
große Rolle, befonders für Anfertigung großer Tep- 
pie. Man drudt vor dem Weben das ganze Mu- 
fter in jeiner reihen Farbenpracht auf die Kette 
auf und beginnt erft dann. das Weben, das na— 
türlih mit mögliher Sorgjamfeit geihehen muß. 
Der Kettendruck gejchieht nad beftimmter Berech— 
nung, je nahdem man ftarfen oder feinen Schuß 
anwendet oder gar in Velour arbeiten lafjen will. 
Der Kettendrud dient hauptfählich zur Erzeugung 
großartiger Mufter, — viel eihfadher und »auch 
vielfeitiger ift die Anwendung bedruckten Schufjes. 
Derjelbe dient nicht allein dazu, betimmte Figuren 
zu erzeugen, jondern überhaupt dazu, einem ganzen 
Gewebe ein charakteriftiihes Ausfehen zu geben. 
Seine Anwendung ift daher zu ſuchen in der Fa— 


brifation von Chales, Tüchern, Plaid's, Schlipſen, 
Damenlleiderftoffen, Seidenwaaren, Nod-, Mäntel: | 
In dieſen Branden findet zunächſt 


zeugen ꝛc. ꝛc. 
der ſogenannte Perldruck Anwendung. Perldruck 
heißt dieſe Art des Drucks, weil die Stellen, welche 
bedruckt und abwechſelnd unbedruckt ſind, nur ge— 
ringen Raum einnehmen, nicht viel mehr als eine 
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böhmiſche Glasperle. Der Perldruck wird faſt nur 
in ſchwarz auf weißem Material ausgeführt und 
in Geweben hauptſächlich zum Grunde verwendet. 
Die Anfertigung des Drucks geſchieht auf ver— 
ſchiedene Weiſe, wie wir weiter unten ſehen wer— 
den, aber nad) einer ganz beſtimmten Berechnung. 
Wenn nährli die Entfernungen des Druds auf 
einer Strähne z. B. ganz gleich wären, fo würde 
beim Einſchießen der Strähne in gewiſſem Falle im- 
mer Drudpunft neben Drudpunft fommen, ja bei 
geringer Verſchiebung würden die Punkte Köper- 
reihen bilden fönnen und dadurch dem Gewebe ein 
ganz verfehltes Ausſehen geben. Vielmehr ift der 
Verldrud dazu bejtimmt, dem Gewebe ein jaspirtes, 
unbeftimmtes, zerriffenes Ausfehen zu ertheilen. Um 
das oben angedeutete Zufammenfallen der Drud: 
ftellen, das jog. Streifen zu vermeiden, bedient 
man fi) nun verfchiedener Mittel, die alle darauf 
hinausgehen, dur Vergrößerung eines oder 
mehrerer. Drudpunfte jenes Zufammenfallen 
unmöglich zu maden. Der eine Druder wählt dazu 
den 13. Punkt, der andere den 17, und 7., ber 
dritte noch einen anderen. Ob durd ſolches Ver— 
ichieben der Folge der Druckpunkte dem erwünſch— 
ten Zwed hinreichend genügt wird, ift wieder eine 
neue ‚Frage, der wir nicht unmittelbar die Bejahung 
folgen laffen können, denn auch mit Hülfe jenes 
Mittels entftehen bei Geweben, die mit glattem 
Drudihuß erzeugt werden, doch Streifungen. — 
Um dieje höchft ftörende Eigenſchaft des Drudes zu 
mildern, ja oft unfichtbar zn machen, habe ich jtets 
folgendes Mittel als fiher anwenden lafjen: Man 
fcheere und ſchieße 1 —2 Faden Drud und 1—2 
Faden wei oder filbergrau 2c., wie es das Gewebe 
zuläjfig macht. Dadurch erhält nicht nur das Ge- 
webe ein faſt ganz gleich— 
mäßiges Ausjehen, jondern 
auch fein weſentlich vermin- 
dertes, da der Drud den ein- 
farbigen, hellen Einſchußfaden 
volljtändig im Eindruck be- 
herrſcht. — = 
Der Perldrud gab übrigens bald Veranlafiung 
zur anderen Drudarten. Zunächſt vergrößerte man 
die Drudpunfte bis auf einen Zoll, desgleichen 








natürlih die Zmifchenräume. Bei jeder Drudart 
hatte man einen andern Zwed und erzielte ganz 
andere Effecte. Je größer die Stellen des Drudes 
find, je mehr unterliegt die Weberei mit jo be- 
drudtem Material der Streifung, umjomehr auch 
bewährt fich mein oben angegebenes Verhinderung: 
verfahren. Mit Drud von 1 Zoll Yänge ift natürlich 
fein glattes Gewebe herzujtellen, ohne Gefahr zu 
laufen, die heterogenjten und unharmoniſchſlen, ver- 
zerrteften Figuren zu erzielen, — man wendet da— 
her ſolchen Drud höchſtens in Streifew an, oder 
nur zu 2—4 Faden zum Abcarriren eines glatten, 
einfarbigen Fonds. In diefer Anwendung aber 
ift der Effect des Drudes jehr jchön. 

Man hat fih jedoch aud nicht begnügt mit 
ſchwarzweißem Drud, fondern in derjelben Weife 
wie Schwarz auf Weiß alle übrigen anmwendbaren 
Farben zuſammen gejtellt. Bon bedeutenderem 
Werthe aber it in neufter Zeit Drud aus einer 
hellen Farbe, 

3. B. Violett, 

auf Schwarz in 

Stellen von 

%/,—1 Zoll. Als befonders beliebt find in dieſer 
Abtheilung des Drudes: Dalia (roth-penfee) und 
ihwarz, grisfin (bläulich filbergrau) und jchwarz, 
grün (Bilringrün) und ſchwarz, grosseille (pourpre 
frangaise, Magenta, Zolferino 2c.) und jchwarz, 
blau (Kaliblau oder Azurinblau) und ſchwarz, bronce 
und ſchwarz, gelb (pifrin-; und ſchwarz, violett 
(Biolin, Harmalin, Anilein, Phenamein 2c.) und 
Ihwarz, — zu nennen. . Der höchſt eiaenthümliche 
Effect diejer ſo bedrudten [ — 
Garne und zwar zu einem, 
höchſtens zu vier Faden neben 
einander, etwa zu abcarrir- 
ten Fonds angewendet, ift 
ein eben jo eigenthümlicher 
als jhöner. Wir fügen hier 
eine jolde Probe bei. 

Als dritte Abtheilung des Druds nennen wir 
ben jog. bunten Drud aus drei Farben. Bon 
dieſen drei Farben ift die eine biöher immer: 
Weiß, die zweite: Schwarz, während die dritte be- 
liebig und nad) dem Zwede der Anwendung variitt. 
Während diefer Drud ſich wenig zu glatten Fonds 
und Geweben eignet, wird er effectvoll mit an- 
derem jweifarbigem oder bejondersg mit Perl-Drud 
angewendet. — Wir haben jomit drei Klaſſen be- 
drudter Garne aufgeführt. ” 
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1) Weiß mit ſchwarzer Bedruckung. 

2) Bunt mıt Schwarzer Bedrudung. 

3) Weiß mit ſchwarzer und bunter Bedrudung. 

Mas nun die Anfertigung des Drudes anbe- 
trifft, jo werden dabei verſchiedene Methoden an- 
gewendet, deren Grundgeſetz erfichtlich ftets folgen- 
des ift: Die dunkle Farbe muß aufgedrudt 
werden. 

Hat man weißen Grund, jo unterliegt das 
Bedruden feiner bejonderen Schwierigkeit. Hat 
man aber einen farbigen Grund, jo muß das Auf- 
druden von Schwarz jchon unter Berüdfichtigung 


| des hemifchen Verhaltens der verwendeten Farben 


zu einander erfolgen., Diefe letztere Drudart ift 
auch ſchon dadurh complicirter, daß zuvor das 
Garn in der verlangten hellen Farbe ausgefärbt 
werden muß. — Die Miſchung und die Zujam- 
menjtellbarfeit der verfchiedenen Farben iſt Sache 
des Druders und Färbers, und würde. es uns zu 
weit führen, wollten wir darauf hier eingehen. 
Dagegen wollen wir einige Methoden des Aufdruds 
näher beachten. 

Der einfahe Handdrud wird mitteljt Handmo— 
deln in ganz einfader Weife ausgeführt, indem 
man durch die Handmodel das Schwarz auf: 
trägt. — Man bedient ſich jedoch aud hierbei 
zuweilen bes Refervagedruds, indem man ftel- 
lenweife Reſervagen Körper, mit pafjender Zub- 
ſtanz verdickt) aufdrudt und dadurd beim folgenden 
Ausfärben die Annahme der Farben an jenen 
Stellen verhindert. Nach dem Ausfärben werden 
die Nejervagen durch Waſchen in Waſſer, oder, 
wenn nöthig, duurh Anwendung von Säuren be- _ 
jeitigt. — Der Nepbeizdrud wird wohl felten be: 
nugt und ift mir in diefer Methode nur ein Dru- 
der befannt. — Der Klogdrud, in nur beſchränktem 
Magße für Garne anzuwenden, wirft nur dann 
vortheilhaft, wenn zwei Farben verlangt werden, 
welhe aus einem Farbebade mit Hülfe ver- 
Ihiedener Beizen, welde legtere mittelft der 
Klotzmaſchine aufgetragen werden zu erzeugen find 
— Alle diefe complicirteren Methoden wendet der 
Druder für den Drud vom Sarnen wenig oder 
gar nicht an und höchſtens für den Drud der 
dritten Abtheilung. Der Drud der zweiten Ab— 
theilung geſchieht durch Ausfärben des Garnes in 
der hellen Farbe und dem Aufdrud der dunklen, 
welche fajt immer genügend deckt. 

(Schluß nebft Abbildung folgt.) 


Ueber einige Fortfhritie in der Eifenin- 
duftrie feit dem Iahre 1857. 
Bon Guido Rojenblatt, Ingenieur. 

Während der legten 5 „jahre hat die Eifen- 
in duftrie nach verſchiedenen Nichtungen bin jehr 
erheblihe Fortichritte gemaht und es bürfte 
Vielen unferer Leſer nıcht uninterreffant find, wenn 
wir auf einige Werbefferungen dieſes wichtigen 
Induſtriezweiges aufmerkſam maden. 

In Verbeſſerung der Conſtruction von Eiſen— 
hochöfen, welche die Production derſelben vergrö— 
ßeren, zeichnete ſich Charles Coffey-Alger in New— 
burgh (Nordamerika) aus, indem er, anjtatt der 
bisher immer nur freisförmigen, vieredigen und 

Fig. 1. 


polygonalen Querſchnitte der Hochöfen, dem Hori— 
zontaldurchſchnitte eine elliptiiche oder längliche Ge— 








ftalt gab, wodurch eine bei weitem größere Capa- 
eität der Hochöfen als zeither erlangt wird, ohne 
daß die bisher als zwedmäßig erfannte Windprej- 
jung verlafjen werden muf. Die zeitherige Wind— 
prejlung beträgt befanntlich, wenn das Geſtell 5 Fuß 
Durmefjer im Marimum der Weite hat, A—5 Pr. 
pro Quabdratzoll Ueberdrud, wobei die Kohle 
ein entſprechend ſpez. Gewicht haben muß, wenn 
fie nicht im Winde gehoben und in feinen Theilen 
in den Noft getriben werden foll. Die Zeichnun— 
gen der Alger'ſchen Hohöfenconitruction find durch 
Dr. Kerndt's polyt. Bureau zu bezichen. 

Die Herren Robert Cafjels in Glasgow und 
Thomas Morton in Motherwell liegen fi am 
25. März; 1857 ein Watent in England auf 
eine Erfindung geben, welche fi auf die pri- 
märe Raffinerie des Gußeiſens bezieht und durch 
deren Anwendung in billigerer Weiſe als zeit- 
ber ein für den Puddelproceß geeignetes Eifen 
von vorzügliher Güte erlangt wird. - 

Die beigegebenen Fig. 1 zeigt eine Vorder: 
feitenanficht des Naffinirofens, in welchem das 
Roheiſen zunächſt behandelt wird; ‚sig. 2 zeigt 
einen Xongitudinaldurdichnitt vom unteren 
Theile des Naffinirherdes. Diejer Ofen muß 
in unmittelbarer Nähe des Nupolofens, in 
welchem das Noheifen gefhmolzen wird, ange: 
bradt jein, damit der Verfeinerungsproceh 
ohne irgend einen Berlufi an Zeit und Ar— 
beitsfraft unmittelbar nad) dem Schmelzen er- 


folgen kann. 


Das ausgeihmolzene Roheiſen fließt aus dem 
Kt :polofen in eine Rinne 
A auf den Naffinirherd, 
welcher aus dem Raume B 
bejteht, von Eifen und mit 
feuerfeftem Thone ausge: 
fleidet ift. Auf dem Grund- 
gemäuer © liegen die aus 
— qufeifernen Platten D be: 
jtehende Bafis und auf die- 
jer liegt die Serdplatte E, 
auf welder Platten F von 
feuerfeftem Thone ange: 
bracht find. Drei Seiten 
des Herdes find aus hoh- 
len Kaſten von Gußeiſen 
(5 gebildet, in denen ſich 
Waſſer befindet. 
(Fortſetzung folgt.) 


Wafferwange mit Gummiſchlauch. Diefe Wailer- 
waage zeichnet ſich vor allen andern namentlich dadurd) 
aus, daß man mit derſelben das Nivellement zweier | 
Punkte leicht und direct zu finden im Stande ift, wäh- | 
rend der gerade Weg zwiſchen beiden verjperrt ift. Die 
Vorrichtung beftebt aus zwei oben und unten offenen 
Glasröhren von etwa 10 Zoll Länge und 3/, Zoll Weite, 
die durch einen Schlauh von vulcanifirtem Gummi in 
Verbindung gebracht find, und zwar in der Weife, daß 


das untere Ende eines jeden Glasrohres durch eine | 


Meffingfappe verſchloſſen ift, die einerfeits als Fuß dient, 
anderntheils feitlih mit einem Hahne verfeben ift, auf 
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welchen, ähnlich wie bei Gasbrennern, der Gummifchlaud) 
aufgefhoben ift. Um die Höhenlage einer Flähe in Be- 
siehung auf eine andere zu unterfuchen, ftellt man auf 
jede derjelben eine der Glasröhren, füllt diefelben aus 
dem Berbindungsfhlaud mit Waſſer, das ſich natürlıd 
in beiden Nöhren ins Niveau ftellt umd, da an denjelben 
Maapftäbe angebracht find, erkennen läßt, wie viel der 
eine Standpunct höher alö der andere liegt. Durch die 
Hähne wird der Schlauch verichlojfen und das Ausfließen 
des Wafjers verhindert, falls derfelbe an einer andern 
Stelle weiter gebraucht werden fol. (Es verfteht fich, 
daß nur Höhenunterfchiede, weiche weniger betragen als 
die Länge der Glasröhren, mittelft dieſes Inſtrumentes 
direct beftimmt werden können.) 

Die Trandmiffion motoriicher Kräfte auf Entfer- 
fernungen, bei denen unjere gebräuchlichen Transmiffions- 
mittel unzureichend werden, hat Herr 3. C. Zendemann 
von Grub, Kanton Appenzell, durch comprimirte Luft aus- 
zuführen geſucht. Die Idee, welche er 1808 nur einem 
Heinen Kreife mittheilte, verdient gewiß alle Beachtung, 
wenn fie den gaehegten Erwartungen nur irgend ent— 
ſpricht. Die Nachricht, daß man, wenn wir nicht irren, 
in Bern, eine 1060 pferdige Dampfmaſchine aufftellen, 
durch diejelbe Luft comprimiren und durd ein Nöhren- 
ſyſtem in der ganzen Stadt verbreiten wollte,. wirde, 
wenn fie fich beftätigte, gewiß einen ungeheuren Fort— 
ſchritt bezeichnen, da man dann eine beliebige Kraft, 
ohne alle GErplofions- und Feuersgefahe in jedem 


nur der Kolben im zweiten Cylinder ‘giebt ber Kraft nad 
und bewegt alfo in unferem Beifpiele die Klingel. Unbegreif- 
(ich jcheint e$ uns übrigens, wie man bei dieſem Apparate 
als Material zur Transmiffionsröhre, wenn der Ausdruck 
erlaubt ift, Kautſchuk vorfchlagen und gebrauchen konnte, 
welches doch eine allfeitige Ausdehnung der Röhre ver- 
ftattet, dadurch die Kompreſſion ausgleicht, und wenn ber 
erfte Kolben zurüdgeht, natürlich fid) einfach wieder zu« 
jammenzieht, ohne die entfernte Klingel im Geringiten 
inconmdirt zu haben, Mit ftarren Nöhren halten wir 
aber diejes Prinzip für vorgenannten Zwed recht gut 
brauchbar, wo ein einfacher Drathzug durch die nothwen- 
dig werdende Spannung, etwaige Biegungen ꝛc. feine 
auffallenden Rachtheile zeigt. Wir kommen in einem 
ausführligen Artikel ubrigend auf dieſes Prinzip und 
jeine Vortheile in Kurzem zurüd. 

Meraltdicdtung. In neuerer Zeit gewinnt die Me- 
talldichtung des Kolbens immer mehr Boden, und ift 
gewiß beftimmt, jede andere Dichtungsweife zu verdrängen. 
Sie wird nad) dem Syftem von Ramsbottom dadurd) 
bergeftellt, daß auf den äußeren Umfang des aus einem 
hohlen Gußeylinder beftehenden Dampftolbens drei feichte 
Vertiefungen eingedreht find, um drei Ringfedern von 
Meijing oder Stahl aufzunehmen. Wenn man an diejer 
Einrichtung die Billigkeit, Die leichte Möglichkeit zu wech— 
jeln und die geringe Neibung und Abnutzung lobt, jo 
trifft das Alles in höherem Grade die Mopdification, bei 
der drei Ringe von Gußeifen eingejegt werden, melde, 
vorfichtig behandelt, recht gut jo weit federn, als es 
nöthig ift, um fie in die Vertiefungen des Kolbens zu 
bringen. Die Billigkeit und erſahrungsmäßig noch »ge- 
ringere Reibung geben dieſem Materiale gewiß nod den 
Vorzug. 

Lidernug für die Kolbenftange, Einen guten Namen 
im Bau von Dampfmaſchinen haben fid die Herren Gebr. 
Sulzer in Winterthur, theils durch die Solibität ihrer 


* 


Arbeit, theils durch die verftändige und ſchnelle Verwen— 


Raume haben könnte, doch möchten wir dem Zwiſchen- 


gliede, der Nöhrenleitung, einige Fragezeichen vorftellen, 
da bei einer ſehr langen Röhrenleitung, ſchadhafte Stel- 
fen gewiß nicht jelten und ſehr ftörend jein würden. 
Eine Anwendung dieſes Prinzips im Hlkinen haben wir in 


der jogenannten pneumatiſchen Klingel, wo in einem Eylin- | 
der, durch die Bewegung eines Luftdichtichliehenden Kolbens, 
die hinter demfelben befindliche Yuft entweder verdichtet | 


oder verbünnt wird, da dieſelbe von dem Eylinder aus | 


durd eine Röhre bis zu einem ähnlichen Eylinder an der | 
Stelle der in Bewegung zu fehenden Klingel, welcher 
Nickel legirt, erhält man ein Metallgemiſch, das je nad) 
der jchnelleren oder langfameren Ablühlung glashart oder 


legterer ebenfalls einen beweglichen Kolben geführt, über- 
all von der Atmosphäre abgeſchloſſen ift. An dem Kolben 
im zweiten Eylinder befindet fich die Klingel federnd be- 
feftiat. Man fieht hieraus deutlich die Idee Yendemanns: 
Die Bewequng des erſtens Kolbens verdichte 3. B. Die Luft; 


die Compreffion jegt fi) gleihmäßtg durch den ganzen zu> | 


jammenhängenden Raum fort, findet überall Widerftand, 


dung aller neuern Erjheinungen ihres Faces erworben. 
Unter Anderem ijt folgende Einrichtung gewiß nach— 
ahmenswerty: Sie geben der Stopfbüchſe eine metalliiche 
Packung aus einer ganz dünnen Röhre von jogenanntem 
Antifrietionsmetall beitehbend, die Die Kolbenftange da— 
durch Dicht umgiebt, daß fie, ihrer ganzen Yänge nad) 
ſchief aufgejchnitten, durd die fie umgebenden Hanfver- 
dichtung vermöge der Stoffbüchſe zufammen- und didt an 
die Holbenftange angepreht wird. Die Dichtung ift ganz 
tadellos, die Neibung gering, die qute Führung der Kol⸗ 
benftange aber viel länger gefihert, als durch bie ge- 
wöhnliche Hanfliderung. 

Hartes Silber. Wenn man 10,000 Thlr. reines 
Silber mit 35 Thl. Eijen, 20 Thl. Kobalt und 5 Thl. 


feverhart wird, eine prächtige Politur annimmt, fich 
aud in der feuchten Yuft ganz metallrein hält und mit 
einem gleihen Stüde eine nur fehr geringe Reibung 
jeigt. Es dürfte hierin für mande Zmwede der Uhr- 
macherei ein jehr willtommenes Material gefunden fein. 
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Bon H. Grothe, Techniker und Technolog. 
ESchluß.) 
Schließlich wollen wir noch einen einfachen 
Druckapparat hier wiedergeben, welcher ſchon ſeit 
längerer Zeit in Gebrauch iſt. 


In einem Geſtell liegen 2 Walzen A. A’, von 
Meffing, in melde die nöthige Form eingravirt 


if. Die Form für den gemöhnlihen Garndrud | 
befteht nur im einer Längäriefung der Walzen und 
zwar in Zmwifchenräumen, die ſich nad} der gewünſch- 
Unmittelbar unter | 
jeder diejer Walzen befindet fi ein Farbeapparat 


ten Länge der Stellen richten. 


B. C, beftehend aus einem fupfernen Troge, in 
welchem fi über 3 Walzen ein endlofes Tuch be- 
megt. In diefen Trog gibt man die Aufdrudfarbe. 
Das Tuch fchleift an der Peripherie der Drud- 


walze und führt berfelben die nöthige Farbe zu, | 
deren Weberfluß ein Abftreiher bejeitigt. Die eine | 


der gravirten Walzen ift dadurch bemeglih und 


zu dirigiren, daß das Lager derjelben jammt dem 


Farbetrog in einer Vorrichtung ruht. Dieje Vor— 
richtung befteht in einem hebelartigen Rahmen D, 
welcher unten im Geftelle des ganzen Apparates 
ruht und durch die Bewegung eines Wintelhebels 
E gegen den anderen Gylinder hin geftellt werden 
fann. Ueber und unter ber feitftehenden Farbe— 
walze befinden fich zwei mit Tuch oder Wachs— 
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leinwand bezogene glatte Walzen Fund G, von 


' denen die untere in einem hoch und nieder zu be- 


wegenden Lager H ruht. — Man legt das zu be- 
drudende Garn nun über die beiden legten Walzen 
und ftellt die untere Walze G fo, daß fie noch mit 
gewifler Gewichtsfraft das Garn anjpannt. Das 
Garn muß auf den Walzen F und G gleichmäßig, 
Faden neben Faden, ausgebreitet werden, und nad): 
dem dies geſchehen, ferner die Tröge mit Farbe 
gefüllt find, preßt man mittelft des Hebels E den 
zweiten Farbecylinder A gegen ben erften A‘, jo 
daß das angejpannte Garn zwiſchen ben beiben 
Farbecylindern eingepreßt liegt. Die Farbecylinder 
müffen natürlih ganz glei gerieft fein und jo 
geftellt werben, daß Niefe auf Riefe des andern 
fommt. Nun bewegt man mittelft einer Kurbel 
und eines Getriebes die Walzen, bis das Garn 
den Kreislauf beichrieben hat, aljo auf jeinem 
Strähneumfang bedrudt if. Man nimmt es fo- 
dann herab, trodnet es und wiederholt mit neuem 
Garn fofort diefelbe Operation. — 

Eine Methode, den Drud hervorzurufen, ift 
noch die von Heinen Drudern und Färbern äfter 
angewendete, mittelft Ummideln der unbedrudt 
bleiben jollenden Stellen und folgendem Ausfärben 
die Stellenfärbung zu erzeugen. Wie zu empiriſch 
und mit Unverträglichfeiten verbunden diejelbe ift, 
lehrt ein flüchtiges Betrachten ‚der Sache. 


Ueber einige Fortſchritie in der Eifenin- 
duftrie feit dem Jahre 1857. 
Bon Guido Rofenblatt, Angenieur. 
(Fortjegung.) 

Die vierte Seite des Herdes (f. Fig. 2 vor. Wr.) 
befteht aus einer gufeifernen Platte H, durch 
welche eine Art Schlangenrohr gelegt ift, die in der 
Figur durch die punftirten Yinien I marfirt ift. Die 
Innenfeiten des Kaſtens G, melde die vertifalen 
Wände des Naffinirherdes bilden, find ebenfalls 
mit feuerfeften Thonplatten F’ ausgelegt. Im 
Örundgemäuer C, unter dem Herde E iſt eme 
Gifterne J angebracht, dur deren Wajjergehalt, 
wie wir weiter unten ſehen werden, ber Herd in 


entſprechender Abkühlung erhalten wird, Die 
Grundplatten D tragen zugleich die vier vertifalen 
Ständer des Rahmenwerks K, auf mweldem die 
Eſſe bafirt ift. “Der untere Theil des Rahmenwerks, 
unterhalb der Ziegelmauer L, ift an der Seite 
des Schmeljofens mit Eifenplatten umſchloſſen, 
während der vordere und hintere Theil die Thüren 
M hat, durch welche man bequem in das Innere 
des Schmelzofens gelangen fann. An der Frontjeite 
des Schmeljofens befindet fich eine transportable 
Plattform, die von zwei leichten Eifengeftellen N 
getragen wird. Durch diefe Plattform wird das 
Herabfallen des Brennmaterials in das Stichloch 
vermieden. Auf der andern Seite des Schmelz: 
ofens ift das Ziegelfteingemäuer glei hoch mit 
der Plattform und der Naum um den Schmelzofen 
ift mit Eifenplatten belegt. An der vierten Seite des 
Schmelzofens, melde zugleich eine Seite des Raf— 
finirherdes B bildet, befinden ſich zwei Scheide— 
wände O, welde das Zurüdhalten des Brennma- 
teriald vom Metall bezweden, und durch dieſe 
Scheidewände münden die Düſen. Es befinden ſich 
an jeder Seite des Schmelzofens zwei Düjen. Die 
Hauptwindführung P endigt in einer Doppeldüfe. 
Im Niveau der Herbfohle haben die Windführun- 
gen P eine breite Flanche, welche zugleid als Trä- 
ger für die Doppeldüfen an jeder Seite des Naf- 
finirherdes dient. In die obere Flanſche des Nohrs 
P ift die gabelförmig gezweigte Röhre Q einge- 
fchraubt und an den oberen Enden der leßteren 
befinden fid) die Röhren R, in deren Ventilbüchſen 
die Ventile zur Regulirung des Windftromes an- 
gebracht find. An der Mündung der Nöhren R 
befinden ſich Kugelgelenke und Kniebeugungen S, 
an deren oberen Theile bei U, eine verfchlofjene 
Deffnung angebradt ift, durch welche die etwa 
nöthige Reinigung der Nöhre erfolgen kann. Die 
Regulirungsventile erhalten ihre Stellung durd) 
Handgriffe bei T. Mittelft der Kugelgelente kann 
die Windführung um ihre Achſe gedreht und vom 
Naffinirherde völlig entfernt werden. Das Ar- 
rangement diefer Gelenkverbindungen ift aus der 
Druchſchnittszeichung der Windführung Fig. 2 
volllommen erfihtlih. Die Düfen beftehen aus 
zwei Theilen und find durch Flanſchen miteinander 
verbunden. Diefe zwei Theile umfchließen den 
größeren Theil der Gelenkfugel. Durch diefe be: 
queme Beränderlichfeit in der Stellung der Wind- 
führung wird auferordentlich gewonnen. Seitlich 
des Kugelcharniers ift die Windführung telescopiich 


conftruirt, fo daß diefelbe bequem verlängert und 
verfürzt werden fann. Das obere Stüd V der 
Windröhre ift fchieberförmig auf der Aniebeugung 
S angebracht. Das Naſenſtück W, welches zur be— 
quemen Führung zwei Handhaben hat, ift ebenfalls 
in der Windführung V verfchiebbar. Die Düfen- 
mäuler X gehen bei O durch die oben erwähnten 
Sceideplatten O und find doppelwandig, jo daß 
ein Schwacher MWafjerftrom in ihrer Doppelwan- 
dung circulirt. Diefes Circulationswafler dient 
zur Abkühlung der Düfenmäuler X und des Naf- 
finirraumes B und fließt durch die Leitungsröhren 
Y zu Das Waſſer ftrömt in die Nöhre Y bei Z 
ein. Vor dieſem Bentilfaften Z gehen zwei Sei- 
tenröhren aus, wovon die eine a nad dem ſchlan— 
genförmig gewundenen Theile I führt, welche fich 
am ?yronttheile H des Schmelgofens befindet. Das 
andere Rohr führt einen Wafferftrom nad) dem 
Waſſerkaſten G und von da zurüd nad) dem Raffi- 
nirherd B, Außerdem führen zwei andere Röhren c, 
welde von dem Punkte Z ausgehen, einen Wafjer- 
ftrom zu den Düfenmäulern X und diefer Strom 
fließt, nachdem er die Runde um die Düfen gemacht 
und nahdem er das koniſche Rohr 1 paflirt hat, 
dur die Röhre d im Waſſerkaſten ab. Der Waſ— 
ferüberfluß fließt von dem am hinteren Theile des 
Raffinirherdes befindlichen Wafjerfaften in die Ci— 
fterne f, welche linfs neben dem Herde parallel des 
Wafferfaftens G angebradt iſt. Diefe Gifterne 
nimmt auch den Ueberfluß von den Schlangenröhren 
I an der Frontſeite H des Schmelzofens auf, jowie 
den Ueberfluß des Wafjerkaftens G “(fiehe Fig. 2 
linfs). Der Abgang aus der Gifterne F fließt durch 
das Nohr g in den Strang h, der Abgang von 
dem rechts jtehenden Waſſerkaſten G fließt durch 
das Nohr i in die Gifterne J unter der Herbplatte E. 

Die Anordnung der Wafferröhren auf der ent- 
gegengejegten Seite des Schmelzofens ift von ber 
joeben bejhriebenen abweichend. Das Wafler tritt 
bei Y ein, geht durd den Bentilfaften Z und ge- 
langt mittelft der Nöhren e zu den Düfen X; an: 
ftatt der Seitenrohre a und b ift ein Nohr k 
angebracht, welches einen Waflerftrom unter die 
Herdplatte E führt. Dieje Nöhre k geht vom 
Ventilfajten Z abwärts unter die Herdplatte und 
ungefähr im Gentrum derjelben verzweigt fie ſich 
nad linfs und rechts. Der obere Theil der Waſ— 
jerröhre k ift an der Grenze des Naffinirherds 
B nad) Innen zu durchbohrt, jo daß beim Ein— 
ftrömen von Waffer eine Reihe Strahlen auf die 
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untere Seite der Herdplatte geworfen wird; hier-wodurch natürlicher Weiſe eine weitere Preiser- 
durch wird diefe immer in Abkühlung erhalten | höhung bedingt ift, die durd die leichte und gute 
und das gefchmolzene Metall Tann feine deftruirende | Anbringung der. Pumpen Feineswegs ausgeglichen 
Einwirkung erleiden. werben Tann. 

An der Hintern Seite des Schmelzofens und Nur jehr felten werden Maſchinen nad Woolf'r 
unter dem Niveau der Fußbodenplatten ift eine | ſchem Prinzip in liegendem Spfteme auägeführt, 
Paffage 1, durch welche ein Arbeiter zur Cifterne | weil die Anordnung derſelben eined Theils ſchwie— 
I, fowie unter die Herdplatte E gelangen fann. | rig ift, dann aber Feineswegs ein gutes Ausjehen 
Diefe Paſſage führt zugleich zur Schieberftange | gewährt und der Raum, welchen dieſelben einneh— 
m, durch deren Umdrehung der Inhalt der Ci- | men, jo bedeutend ift, wie er leider jelten oder 
fterne J entfernt wird und in den Abfluß h ges | faft nie den Dampf, überhaupt Betriebsmajchinen 
langt. Der Wafjerüberflug der Cifterne I flieft | eingeräumt wird. 
durch die Abflußröhre n in den Abzug h. Es ift nun der Zwed diefes, eine Mafchinen- 

Wenn eine Quantität Noheifen vom Kupolofen Anordnung zu beſchreiben, welde nad) Woolfſchem 
nad dem Raffinirherd fließen ſoll, ſo wird eine | Princip conftruirt iſt und gegen die früheren Ma— 
transportable Rinne o angelegt, welche ſomit die ſchinenconſtructionen bedeutende Vortheile bietet, 
Verlängerung der Rinne A bildet. ſich leicht und ohne viel mehr Raum einzunehmen, 

(Fortjegung folgt.) als gleich ftarfe liegende Maſchinen, in dem jet 
fo beliebten liegenden Maſchinenſyſtem ausführen 
läßt, jedoch felbftverftändlich auch feines der andern 
| Spfteme ausſchließt. 

Die Speife- oder Zreibeplinder liegen nicht 
) 





Dampfmafchinen mit zwei Eylindern, welde 
ineinander liegen, nad Woolf'ſchem Syſtem. 
Von W. Jeep, Privat⸗Ingenieur. 

Die Mafhinen nah Woolf'ſchem Princip, bei ı 
denen befanntlich der Dampf zuerft in einem Dampf- 
cylinder mit hohem Drud und fodann in einem 
andern mit niederem Drud arbeitet, jind entjchie- 
den und unbejtritten diejenigen, mit welchen bei 
fonft guter Ausführung und Gonftruftion und Un- 
terhaltung die bejten Effecte erzielt, reſp. der, 
Dampf oder defjen Wirkung am beiten ausgenußt | 
wird, 

Da ſolche Maſchinen zwei Betriebs-Cylinder 
haben müffen, jo wird die Anfertigung und alſo 
auch der Verkaufspreis höher fein müſſen, als | 
bei andern Mafchinenfyitemen, die bei derjelben 
Kruftentwidelung nur mit einem Dampfcylinder 
ausgerüftet find. Aber nicht allein durd den 
zweiten Dampfcylinder und deſſen zur Bewegung 
erforderlihen Mechanismen oder Majchinentheilen 
wird ein höherer Fabrifationspreis bedingt, fondern 
auch durd die ganze Anordnung der Mafchinen, 
Die Cylinder werden fajt immer vertical ftehend | durch diefelben hervorgebracht "werden muß, für 
angeordnet und dadurch für die Machine ſchwere jeden der Kolben eine andere und zwar entgegen= 
und große Gejtelle bedingt, die den Preis der Anz | 
fertigung nicht wenig in die Höhe bringen und 
ziemlich oft werden noch die Syſteme, welche mit 
Balancier verfehen find, zur Anwendung gebradit, 


mehr getrennt neben oder voreinander, jondern in- 
einander, d. h. der eine Gylinder, in welchen be- 
Dampf zuerft aus dem Kefjel fommt und mit ho- 
hem oder mittleren Drude arbeitet, liegt in dem 
größeren Cylinder, in melden der Dampf tritt, 
nahdem er in dem kleinen Cylinder gewirkt hat 
und woſelbſt er mit niederem Drud nochmals zur 
Wirkung fommt. 

Durch dieje Anordnung ift der innere Cylinder 
mit einem ftets nit Dampf gefüllten Mantel um— 
geben und gegen Abkühlung fo gut geihüst, daß 
dadurd ein weit geringerer Wärmeverluft entfteht, 
als bei Maſchinen mit einfahem Gylinder. 

Die äufere Seite des inneren Cylinders muf 
abgedreht fein, damit der Kolben des äußeren, 
welcher ringförmig fein muß, an biefer Wand ge- 
dichtet werden fann; hierdurch wird der Preis der 
Anfertigung etwas erhöht, aber diefe Erhöhung 
dadurch volljtändig wieder ausgeglidien, daß für 
beide Gylinder nur eine Seuerung erfor derlich ift. 

Da die zwei Kolben ſich ftetS entgegen gehen, 
fo wird aud die freisförmige Bewegung, welde 


geſetzte fein. 
(Schluß mit Abbildung folgt.) 
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Zur Aufbewahrung bes Eiſes. Jetzt, wo die Nad- 
frage nad Eis theils zu techniſchen, theild zum Zwecke 
der Gonfervirung der Nahrungsmittel mit jedem Sommer 
wächſt, dürfte es zur Beurtheilung der Frage, welche der 
zur Aufbewahrung des Eifes jelbft vorgefchlagenen Ein- 
rihtungen die befte ſei, wohl erwünjcht erfcheinen, genaue 
Berfuche über die Menge des durch Schmelzung bei gege- 
benen Temperaturen verloren geherlden Eiſes zu erhalten. 
Einen wenn aud) Heinen, jo doch verläßlichen Beitrag dazu 
liefern einige Berfuche des Primararztes Dr. Zfigmondy in 
Wien. Er benugte den einfachiten Apparat, den Jeder 
fih für 1 Thlr. herftellen kann. In eine kubiſche Kifte 
von 24” Seite, mit genau jchließendem Dedel wurde eine 
ähnliche von 15%, Seite jo angebradht, daß nad allen 
Seiten bin eine gleichgroßer Luftraum frei blieb. Die 
innere Kifte hatte übrigens an der einen Seite nur 
14° Höhe, befam aljo einen jchiefen Boden, auf dem bas 
Schmelzwafler ab- und auslaufen Tonnte, doch mit der 
Vorſicht, dab es fi vor der engen Ausflußöffnung erft 
fomweit anfammeln mußte, um biefelbe gegen den Eintritt 
der atmofphärischen Luft durch Verjchluß zu jhügen. Die 
Kiften ftanden in einem gegen bie directe Einwirkung 
der Sonne geſchütztem Locale, die innere wurde mit 
50 Pfund Eisftüden befhidt, die übrigens nod Luft» 
räume zwiſchen ſich ließen, und es ergab ſich nun fol« 
gendes Refultat: Nach 24 Stunden waren bei einer Luft- 
wärme von OR. 2 Pfd. 2 Loth; bei 16,0 R. 4 Pd. 
141/, Xoth ; bei 22,130 R. 6 Pfd. 4 Loth geſchmolzen. Wir 
würden eö gern jehen, wenn uns ferner Die etwaigen Re— 
fultate dahin zielender Unterfuhungen mitgetheilt würden, 
um eine Bafis für die Löfung einer Frage zu gewinnen, 
die eine immer größere Bedeutung anzunehmen fcheint. 


Apparat zur Entfernung ded im Gylinder einer 
horizontalen Dampfmafdhine angefammelten BWaffers. — 
Diefen Heinen recht zweckentſprechenden Apparat ſahen 
wir in ber Mafjhinenfabrit von J. Robert Uliſch in 
Leipzig. Bon der unterften Stelle beider Cylinder- 
dedel aus gehen zwei ca. halbzöllige Röhren etwas nad) 
unten geneigt, die in einem etwas weiteren Cylinder 
münden. Diefer aber wird durch zwei koniſche, an einer 
verſchiebbaren Berbindungsftange befindlichen Ventile jo 
verſchlofſen, daß die eine Seite geöffnet fein muß, wenn 
fi die andere fließt, und umgekehrt. Diefe alternirende 
Bewegung aber wird dadurch hervorgebracht, daß der ge- 
fpannte Dampf, welder auf ber einen Seite des Cylin- 
berö der Maſchine und gleichzeitig in das erfterwähnte 
Röhrchen tritt, natürlich das verichiebbare Ventil in 
feinem Sinne bewegt, d. 5. auf feiner Seite ſchließt, auf 
der andern, wo ihm nur eine Dampffäule von der Span- 
nung einer Atmofphäre entgegenwirkt, öffnet, dadurch 
aber einem Theile des aus dem Cylinder entweichenden 
Dampfes eine Ausftrömungsöffnung bietet, durd) welche 
aud das im Eylinder etwa condenfirte Waſſer mit ent- 
fernt wird, da das mehrfach erwähnte Röhrchen von dem 
untersten Theile deffelben ausgeht. Der Heine, leicht an- 
zubringende Apparat läßt es zu einer merfbaren Menge 
eondbenfirten Waſſers gar nicht fommen, da er bei jedem 


Kolbenhube thätig ift, macht alfo, wenn auch nur zu 
einem Heinen Theile, die Dampfmaſchine weniger ab- 
hängig von der Aufmerkfamteit des Auffehers und ver- 
dient gewiß ſchon in dieſer Hinfit den Namen einer 
thatſachlichen Berbefferung und eine weite Verbreitung, 
die wir ihm lebhaft wünſchen. 

Eine ſchweizeriſche Maihinenbauanftalt. Unter den 
zum Theil nicht unbedeutenden Maſchinenfabriken der 
Schweiz nimmt unbezweifelt das Etabliffement der Herren 
Eicher, Wyß u. Eomp. den erften Rang ein und zwar 
niht nur binfichtlih feines Umfangs, fondern aud 
binfichtlich der Mannichfaltigkeit feiner Erzeugniſſe. Ur- 
fprünglih eine Baummollenfpinnerei wurde mit biefer 
zuerft die Fabrikation von Spinnmafchinen verbunden 
und gleicheitig die von Werkzeugmaſchinen begonnen; 
hieran ſchloß ſich fpäter der Mühlenbau und die Her- 
ftellung hydrauliſcher Motore, ein Geſchäftszweig, der für 
die Schweiz von befondberer Wichtigkeit ift; endlich ergriff 
man aud den Dampfmafchinen- und Dampfſchiffbau und 
ftellte eine Eifen- und Metallgieherei her, die aud ben 
größten Anforderungen entipridt. 1100 bis 1200 Ar- 
beiter find allein in diefen drei Abtheilungem befchäftigt. 
Außer diefen Etabliffements im Kanton Züri wurden 
dann in Leerdorf bei Baden (in der Nähe von Wien) 
und in Ravensburg, im Königreih Würtemberg, Filial- 
mwerfftätten, und endlich noch in der Nähe der Mutter: 
anftalt eine Zocomotivenwerfftätte angelegt, bie ſich alle 
der zwedmäßigften Zeitung und verbienter Blüthe er- 
freuen. 

Statuen von Cement. Seit einigen Jahren ſchon ar- 
beitet man an der Vervolllommnung der Methode, Sta- 
tuen aus jenem Material herzuftellen, was ſowohl ben 
chemiſchen Einwirkungen der Atmofphäre, als auch me- 
chaniſchen Infulten jo ausgezeichnet wiederſteht. Mir 
jahen Proben von plaftifhen Stüden, die den gröbiten 
Witterungseinflüffen feit 48 Stunden nad) ihrer Erzeu- 
gung ausgefegt gewejen waren, ohne nur im Geringften 
zu leiden. Gewiß werben ſich bald genug nüßliche Ber- 
wendungen finden, die den Bedarf fehr vergrößern müf- 
jen, und für intelligente Köpfe einen neuen minbeftens 
jehr intereffanten und lohnenden Induſtriezweig fchaffen 
werden. Bor der Hand fällt die Farbe der Gementfabri- 
fate nicht eben angenehm ind Auge, doch wird auch dieſe 
Unbequemlichteit überwunden werden, und dann bürfte 
für die fo gar leicht zerbrechlichen Gypsarbeiten eine ge- 
fährliche Concurrenz erwadjen. 

Der Dampfpflun, ein Pionir der Dampfmaſchine auf 
ein noch wenig befanntes Feld ausgeſchickt, hat in dieſem 
Herbfte auch in Defterreih Eingang gefunden, mo ein 
ſolches Eremplar, von Jomwler in London gebaut, für 
Herrn Delonom Schulhof in Ungarn, feine Probe 
zuerſt bei Prefiburg im Beifein vieler Taufende Zuſchauer 
ablegte. Er aderte in 45 Minuten ein Jod von 1600 
Duadratllaftern, zu welcher Arbeit zwei Gefpann ftarfe 


Schſen einen ganzen Tag brauchten, und foftet bis an 


‚ Ort und Stelfe, einſchlißlich Fracht, Steuer u. ſ. wm. ziem- 
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Der Köper und feine Anwendung in der 
Weberei. 
Bon H. Grothe, Techniker und Technolog. 

Die urfprüngliche Bindungsart der Fäden eines 
Gewebes war naturgemäß der Tafft; denn es lag 
dem Grfinder der Weberei doch lediglich daran, 
ein Geflecht von Fäden auf mechaniſchem, leichterem 
Wege hervorzubringen, als es bis dahin vielleicht 
nad der mühſeligen Methode des Flechtens gelang, 
und dazu war die abwechſelnde Hebung zweier glei- 
cher Theile des Aufzugs, die in gleihartiger Anord- 
nung in einanderlagen, nöthig. Die älteften Gewebe 
zeigen daher meiftens nur Tafftbindung. Dem fin- 
nenden Menſchengeiſte entging jedoch die Möglichkeit 
nicht, dur die Spaltung des Aufzuges in drei 
und mehr gleiche Theile und deren Vertheilung auf 


drei oder mehr mechaniſche Handhaben oder Schäfte, | 


und unter dem dritten; der zweite läuft unter 
dem erjten Kettfaden und über den 2 legten Keit- 
fäden und der dritte über den erften Kettfaden, 
unter bem zweiten und über den britten Kettfaden 
u. ſ. f., indem fi diefe Reihenfolge jowohl der 
Breite als der Länge der Kette nad) wiederholt. 
Dadurch entjteht jene für den Köper charakteriſtiſche 


' Streifung nad der Diagonale des Nedteds, 





nicht allein die Stellung der Kettfäden bequemer | 


reguliren zu können, jondern auch bejonders den— 
jelben Effect, dieſelbe Bindung hervorzubringen, 
wie mit jener einfadften, eriten Anordnung, — 
als endlich mit jenen mehreren Kettentheilen Bin— 
dungsarten erzeugen zu können, welde nicht allein 
jene oft todte, allzu gleihmäßige Tafftbindung an- 
genehm unterbrächen, jondern auch für fi an Stelle 
des Tafftes einem ganzen Stoffe als Bildung 
dienten. Man erzählt ſich freilih, und diefe Er— 
zählung jchleppt ſich ſchon Jahrhunderte lang im 
Munde der Weber fort, daß der Köper zufällig 
durd ein nadläffiges Anjhnüren des Contremar— 
ches entftanden jei, allein das Belanntjein bes 
Köpers reiht bis in die Zeiten vor Chr. Geb. hin- 
auf, man bat bdenjelben in Mumienumbüllungen 
aufgefunden. 

Der Köper unterjcheidet fih vom Tafft zunächft 
dadurch, daf zu feiner Erzeugung mindeftens 3 Kett- 
und 3 Schuffäden nöthig find, während das Ver— 
hältniß zwiſchen Kett- und Schuffäden im Tafft 
nur 2 und 2 if. Beobachtet man ferner den 
Schußfaden im Köper, jo fieht man, daß derjelbe 


über zwei Kettfäden hinweggeht und erjt unter | 
ſtets mehr als 2 Schäfte und 2 Tritte 


dem dritten hinweg. Haben wir z. B. Köper von 
3 Kettfäden zu erzeugen, jo geht der erſte Schuß— 











welches die Säume der Kette und die Schußfäden 
bilden. Diejes Gefeglihe in der Köperbindung 
ftört aber die Gleichartigfeit des ganzen Gewebes 
durchaus nicht, im Gegentheil, es gibt dem Stoff 
ein viel gleichartigeres Anfehen, als der Tafft, in- 
fofern ungleihmäßig ſtarkes Material in dieſer 
Bindung viel mehr verdedt wird, als bei der Tafft- 
bindung. Die Vorzüge der Köperbindung, nad) ande- 
ven Gefichtspunften hin, giebt Karmarſch in jeiner 
med. Technologie. Bd. II. ehr treffend jo an: 

a) Der Köper befigt ein gefälliges, — auf ver: 
jhiedene Weife zu modificirendes Anjehen, 

b) Dur die Köperbindung kann man eine 
größere Schwere und Dichtigkeit bei gleicher 
Stärke des Materials (als bei Tafft) erreichen, 
weil beim Köper viel weniger Punkte vorhanden 
find, wo der Schußfaden uud Kettfaden fid) gegen: 
feitig binden, und in Folge davon mehr Kettfäden, 
desgleihen Schußfäden auf einen Raum vereinigt 
werden fönnen. 

c) Köpergewebe find weider, geſchmeidi— 
ger, loderer, was für viele Zwecke höchſt er- 
wünſcht und angenehm ift; —, — melden Vorzü— 
gen wir no hinzufügen möchten: 

d) Köpergemwebe find viel elaſtiſcher, dehn— 
famer, welche Eigenschaft für viele Anwendungen 
nöthig iſt. 

e) Die Herſtellung der Köpergewebe ſchont 
das Kettmaterial beim Weben viel mehr, als das 
Tafftgewebe. 

Indem wir näher auf die verſchiedenen Köper— 
bindungen eingehen, ſtellen wir zunächſt den Haupt: 
grundjag für die Herftellung derjelben auf: 

Zur Erzeugung von Köperbindung ſind 


nöthig und zwar mindeftens 3 Scäfte 


faden über die erften beiden SKettfäden hinweg |; und 3 Tritte. 


Die einfacheren Köperbindungen theilt man ge— 
ftügt auf diefes Grundgeſetz ein, je nad der Zahl 
der Schäfte oder befjer der Kettfäden, welche eine 
vollftändige Diagonale bilden, — in 3=, 4=, 5: 
.... B:bündigen Köper, indem man darunter ver- 
fteht, daß der Köper z. B. von x Faden gebildet 
werde, wovon x—1 Kettfäden etwa vom Schuß 
überbedt werden, der xte Kettfaden aber den Schuß 
kreuzt. Selten benust man jedoch mehr Fäden 
zur Bildung bes Köpers als 8, höchſtens 10; 
eö fei denn, daß das verwendete Material jehr 
fein ift; dann macht man felbjt Köperbindungen 
von 12 bis 24. — Um dies Gejagte näher zu 
erläutern und zugleih auf die Herftellung 
des Köpers einzngehen, nehmen mir die Vor— 
fhrift A ven 5- — Köper, die wir uns 
als Gewebe denten, 
indem die ſchraf— 


Bindungspunfte der 
Kette vorftellen. 
Wir fehen, wie der 
erſte Schußfaden 
(die Querreihen bezeichnen den Schuß) über die 
Kettfäden 1, 
Kettfaden den Schuß überdedt, welcher letere bei 
6, 7, 8, 9 wieder dedend auftritt, um in 10 unten 
zu liegen u. f. f. Bei der Ausführung diejer Bin- 
dung entiprehen den Uuerreihen die Tritte, den | 
vertifalen Reihen die Schäfte. Zur Hervorbringung 
des 5-bindigen Köpers diefer Vorſchrift find fomit 
5 Schäfte und 5 Tritte nöthig und man ficht ein, 
daß, um den Schuffaden 1 im bejchriebener Weije 
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10. 


firten Punkte die | 





2, 3, 4 hinweggeht und der fünfte 





einzutragen, nur nöthig it, den Schaft zu heben, 
auf mwelhem immer die fünften Fäden eingezogen 
find und die übrigen zu ſenken (oder bei Jacquard 
liegen zu laffen) Defhalb muß der fünfte Schaft 
ald Hochgang an dem Tritt 1 angelegt fein, wäh- 
rend die übrigen Schäfte zum Niedergang mit 
demjelben Tritt verbunden jein müffen. Man ftellt 
das durd ein Vorſchrift fo dar B, da man bie 
Schnittpunkte der Li— 
Stäfte. nien (die Schäfte und 
Tritte bedeuten follen) 
welche auf einen Bin- | 


B. 


great 
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Tritte. 


A fallen und eine Hebung der Schäfte andeuten 
follen, durch ein Kreuz kenntlich macht, die übrigen 
für Niedergang der Schäfte beftimmten Schnitt: | 
punfte aber frei läßt. Der Weber verbindet bar: | 


‚ Charafter. 


depunft der Patrone | 


— 


nach ſeine Tritte und Schäfte. — Um die Vor— 


ſchrift B aus A leicht abzuleiten und herzuſtellen, 
wendet man A um einen rechten Winkel. — Dieje 
Erörterung wird die im Verlauf der Darftellung 
beigegebenen Patronen 2c. hinreichend erflären. 
Wir haben aljo zunädft den einfahen Köper 
genannt, deſſen Modificationen etwa 8 verfchiedene 
gut verwendbare Bindungen hervorbringen können. — 
Es ift erfichtlic, daf es vom Weber abhängt, auf der 
Überjeite des Gewebes den Schuß oder die Kette 
überbeden zu laffen. Dieſe Freiheit it beſonders 
bei ungleichartigem Material von Bedeutung. Ber: 


webt man z. B. Baummolle und Wolle in fünf: 


bindigem Köper mit einander, fo wird man auf 
der rechten Seite natürlihd die Wolle überdeden 
lafjen. Dadurch werden von der Baummolle nur 


‚ einige Punkte fihtbar, um fo weniger, ald man 


mehrbindigen Köper wählt. 

Bei allen einfahen Köperarten ift bie 
Zahl der Schäfte und Tritte gleih groß. 
Die Kettfäden, welde auf der Breite der 
Kette gleihe Bewegung haben, werden 
auf einen Schaft eingezogen. 

Hat man fhon durd die einfachen Köperbin- 
dungen eine Verringerung der Bindepunfte und 
eine möglichfte Verdedung derfelben bewirkt, jo wird 
das durch die zweite Köperart, durh den Atlas, 
noch mehr erreicht. 

Atlas oder verfegter Köper liefert vielleicht die 
ſchönſte und gleihmäßigfte Dede unter allen Bin: 
dungsarten. Man hat den Atlas auch als bejondere 


Bindungsart aufgetellt, weil bei demfelben die Dia— 


gonale fortbleibt, oder befjer durchbrochen ift; allein 
feine Entftehung ift nur aus dem Köper abzuleiten 
und rechnet er daher mit Necht zu diefer Bindung. — 

Die Atlasbindung kann freilih durd 3 Fäden 
dargeftellt werden, verleugnet jedoch dabei ihren 
Man hat defhalb den dreibindigen 
Atlas als befondere Köperbindung gerechnet. 

Als Normalgefes für den Atlas gilt das Folgende: 
Die Anzahl der Bindepunfte beim Atlas 
ift ftetö eine Zahl, die fih in zwei unter 
fihuntheilbare Zahlen zerlegen läßt, von 
welden die kleinere die Fortſchreitungs— 
zahl heißt. Nehmen wir z. B. B-bindiger Atlas, 
jo erhalten wir die Zahlen 3 + 5 = g. — Das ift 

- _ nun fo zu verftehen, (C): Zählt 

Ka — man von dem erften Bindepunft 

C. — 2 Felder aufwärts, jo liegt neben 
— dem 2. Felde der 2. Bindepunft. 


Zählt man aber vom Bindepunft 3 Felder abwärts, 
fo liegt neben dem 3. Felde der 2. Bindepunft. — 
Aus Fig. C entnimmt man die Vorſchrift und Anficht 
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von 8-bindigem Atlas. Köperreihen find noch un- 


verfennbar darin ausgeprägt. 


bis 13- und 20-bindigen angewandt wird, find nun 
kurz folgende: Die Berfegung der Bindepunfte ift, 
wenn aud feine unregelmäßige Form, fo doch 
feine, welche eine gejegmäßig fortlaufende Diago- 
nallinie des Köpers bildet. Sie ift vielmehr eine 
gebrochene, verjegte Diagonale zu nennen. Da— 
durch aber, daß nie 2 Bindepunfte unmittelbar auf- 
einander folgen und der nädjitfolgende Schuß bei 
einiger Dichte des Stoffes ſich verdedend auf den 
Bindepunft des erften Schuffes legt, erhält die 
Atlasflähe ein jehr volles, gleichartiges Anfehen 
und läßt nur wenig Bindepunfte als Unterbredhung 
fihtbar ‘werben. — Es richtet ſich jedoch das eben- 
flähige Ausfehen lediglih nah der Dichte und 
nad der Bindigfeit des Stoffes. So wird bei 
Seide ein 13-bindiger Atlas einen jchönern Effect 
machen, als bei Wolle ein 5= höchitens 8=bindiger, 
wie das in der Natur der Sade liegt. — Die 
Atlasfläche zeigt in Folge der größeren Ausbrei— 
tung der Fäden ohne Unterbrehung einen Glanz, 
der jonft feiner Bindungsart eigen if. Da ferner 
entweder ver Schuß oder die Kette beim Atlas 
nur allein auf der Oberfeite fichtbar ift, fo wendet 
man jelten gleidhartiges Material an. Die Mahl 
des Materials wird bejtimmt eben dadurd ob das 
Flottliegen, vom Schuß oder von der Nette aus- 
geht. Diefe beiden Fälle hat man durch verfchie- 


Shwimmende Waflerräder. Schon im Jahre 1815 
hatte Williamfon, ein englifher Mecanifer, ber Socistö 
d’encouragement in Paris eine dahin zielende Idee vor- 
gelegt, doch wurde der Vorfchlag vergeſſen, bis PBrofeffor 


Colladon in Genf im Jahre 1855 aufs Neue bei der Pa- 


rifer Jnduftrieausftelung Zeihnungen von zwei ſchwim— 
menden Wafferräbern auslegte, die fi dadurch unterjchei- 
ben, daß die Achſe des einen (aus einem luftgefüllten, 


waſſerdichten Eijeneylinder beftehend) in der Richtung der | 


Flußftrömung, die des andern rechtwinkelich zu derjelben 
liegend gedacht war. Zu dem erfteren waren jhrauben- 
fürmig gelrümmte, zu dem zweiten ebene, ungefähr radial 
ftehende Schaufeln projectirt. Die Schwere des Rades 
ift jo berechnet, dab ed nur mit einem Heinen Theile jei- 
nes Umfangs mit den Schaufeln eintaucht, und die Are 
deſſelben bewegt fi in Lagern, welche auf zwei bemeg- 
lihen Stangen angebradt find, die an einem am Ufer 


dene Bezeichnungen geſchieden. Den durch die Kette 
gebildeten Atlas nennt man gefhweiften Atlas, 
bei welchem aljo die Kette flott liegt. Brojdir- 
ten Atlas nennt man den Atlas, der durch den 


ı Eintrag oder Schuß erzeugt wird. — Atlas, der, 
Die Vorzüge des Atlas, der vom 4-bindigen 


über mehr als 13 Fäden flott liegt, fommt jehr 
jelten vor und dann nur bei ganz dichten Geweben. 


Man betrachtet Atlas von fo meiter und noch 


Feuilleton. 








ausgedehnterer Bindigkeit als Lizerc. Vorzugs— 
weiſe wendet man dens-bindigen Atlas an, daneben 
in faſt gleicher Ausdehnung den 5-bindigen; erſte— 
rer heißt ſchlechtweg meift — Atlas, der letz— 
tere Satin (satin de eing). Der 5=bindige 
Atlas ift ebenfalls nach obigem Geſetz conftruirt, 
wie folgende Patrone erhellt: 

Zur Herftellung der ver: 
fhiedenen Atlaſſe ſind 
ſtets ſo viel Schäfte und 
Tritte nöthig, als die Bin— 
dezahl Einheiten enthält. 

Dieſen beiden einfachen Köperformen reihen 
ſich nun die zuſammengeſetzten Köperbindungen an, 
zunächſt: Beidrechtſeitiger Köper. Dieſe 
Köperart zeigt auf beiden Seiten gleichviel Kette 
als Schuß. Somit iſt bei dieſem Köper das 
eigentlich Charakteriſtiſche des einfachen Köpers, 
das darin liegt, daß auf der einen Seite des Ge— 
webes nur NY, . ... des Schuſſes oder der 
Kette fihtbar wird, auf der andern Seite des Ge- 
webes aber *,, 4 .... des Schuffes oder der 
Kette flott liegt, verwiicht und auf jeder Seite des 
Gewebes zeigt ſich von jedem Material. 

(Fortfegung folgt.) 
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befindlichen hölzernen Querbau jcharnierartig beweglich 
find. Gleichzeitig find hier die Getriebe zur Fortleitung 
der Kraft angebradt. 

Die Bortheile diefer in der That Shwimmenden Räber 
laufen nun vorzüglich darauf hinaus, daß fie, da ihre 
fpeeififche Schwere fie bis zu dem Punkte einfenft, bei 
dem die Strömung das Marimum des Nuteffetts gibt, 
ſich in jedem Augenblid dem jeweiligen Waflerftande von 
felbft anpaffen, und daß fie geftatten, das zu ihnen ge 
hörige Werk in einem fefien Gebäude am Ufer zu placi- 
ren. Sie empfahlen fich alſo von vornherein für Flüſſe 
und Ströme von jehr wechlelndem Wafferftande, doc) ift 
nicht zu vergeffen, daß der Uferbau, an dem bie bemeg 
lihen, die Aren tragenden Ballenarme angebradt find, 
für gewöhnlich ziemlich koftfpielig werden, und die ganze 
Anlage etwa durch Eisgang, Holzflöße u. drgl. viel mehr 
als jede andere gefährdet erfcheint. Ueberhaupt wartet 


diefe Idee noch einer auögebreiteteren praftifhen Anwen- | 
dung, um den Einfluß verjchiedener Umftände beurtheilen 
zu können, die die Theorie zu leicht überfieht, jelbftver- | 
ftändfich aber dadurch zu falſchen Schlüffen führt. 


Gaöbrenner, verbefierte. Solche werden neuerdings 
empfohlen von Herrn Ernft Büchner in Frankfurt a. M., | 


und wenn fich die darüber negebenen Bemerkungen bes 


wahrheiten jollten, jo würden die Gasconfumenten die 
felben ficher mit großer Freude verwenden. Die „Gas— 


| 
regulatoren“ des Hrn. B. jollen nämlih bei doppel- | 


ter Lichtſtärke nur die Hälfte Gas confumiren, 
db. b. alfo für diefelde Lichtmenge, die man früher mit 
1 Thaler bezahlen mußte, würde man bei gleichbleibenden 
Gaspreifen nur Y, Koften haben! Gewiß ein nicht uns | 
bedeutender Gewinn. Motivirt wird dieſer Ausſpruch 
durch die allerdings nicht ganz unridtige Angabe, daf | 
bei den gewöhnlichen Brennern Gas unverbrannt verloren 
gehe. Allein kann das der Grund für dieſe immenfe 
Eriparniß nicht fein, denn wenn von je 4Kubilfuß Gas, 
welche den Zähler pajfirt haben, nur 1 Fuß unverbrannt 
verloren ginge, jo müßte man eben in allen fo beleud)- 
teten Zocalen durd den penetranteften Gasgerud) leiden. 








mit dem das Gas ausftrömt, diefem erft erwähnten Nupen 
auch noch den Bortheil einer gleichmäßigen ruhigen 
Flamme hinzufügen, auch ift er fo eingerichtet, daß er 
auf jede beliebige Gasröhre paßt. Der Apparat ift in 
zwei Sorten zu haben, die eine (Rr. 1) eleganter, mit 
allem Zubehör für den gemiß billigen Preis von 1 fl., 
die andere Sorte (Nr- 2), minder elegant, für 24 kr. 


Das leichteſte Holz, 
tende Feſtigleit zeigt," iſt das der rothen Weide. Gleich— 
zeitig widerſteht es der Fäulfiß —— und ſeine 
langfaſerige Struktur verhindert das Springen deſſelben. 
Der Baum wächst ſehr ſchnell und liefert dann ein Ma— 
terial, das zu allen denjenigen Verwendungen ſich em— 
pfiehlt, für welche man vorzüglich die Anforderungen der 
Feſtigkeit und Leichtigkeit aufſtellt. So wird daſſelbe 
fhon jet von den ÖStellmadhern in Paris häufig und 
gern zu Equipagen benugt, und wird zu Dachbauten 
fehr vortheilhaft verwendet. Nur fein Loftbarer Preis 
verhindert jegt noch jeine weitere Ausbreitung. 


Ein Gasreiniger, den wir in Genf jahen, wo er 
ſchon feit Jahren zur größten Zufriedenheit in Thätigfeit 
ift, verdiente wohl öftere Anwendung, als er bis jegt zu | 
haben jcheint. Seine Einrichtung beruht auf folgendem 
Prinzip: der Prozeß des Neinigens oder Waſchens des 
unreinen Gajes kann nur dann mit Erfolg vor ſich gehen, 
wenn letzteres während jeines Laufes durd den Reini— 
gungsapparat fortwährend mit benegten flächen in Be— 
rührung gebracht wird; dieſer ganz allgemeinen Anordnung 
entjpricht unfer Apparat auf folgende finnreihe Weiſe: 
Ein koniſches Rad ift jo weit geneigt aufgeftellt, daß ein 
Theil der anjjeiner unteren Seite in großer Anzahl ange- 
brachten Schaufeln in Wafjer (Haltwafler) eintauchen, beim 
Umdrehen anderen Play maden und fich aljo bei jeder 
Umdrehung des Rades friſch benegen. Das Gas, das 
durch eine Röhre von unten in die hohle, von oben dicht 
geſchloſſene Nabe eingeführt wird, findet feinen anderen | 


weldes dabei eine bebeu- 
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Herrn B's. Regulator joll nun durch Negelung des Druds 


Ausweg, als zwiſchen den vielen gegeneinander geftellten 


Schaufelräumen auf der Seite der nur zum Theil einge: 


tauchten, aber dennoch ganz und friſch benepten Flächen 
und wird aber, indem es ſich am denſelben gleihfam reibt 
und abwäſcht, volltommen gereinigt. 


Apparat zum Anfränmen verftopfter Drainröhren. 
Der Schlofiermeifter Jacob Hein und der Bezirkswieſen⸗ 


Baumeiſter Johann Knipp in Trier haben eine Vor⸗ 


richtung zum Aufräumen verſtopfter Drainröhren herge- 
ftellt, die allgemein befannt gemadt zu werben verdient. 
Dieje Vorrichtung befteht aus einem Geftänge von eijer- 
nen Stäben, jeder 2 Fuß lang, die einer nah dem an- 
dern von dem Graben ber, in welchem ber Drainzug aus- 
mündet, in lekteren hinein gejhoben werben, nachdem 
jeder neue Stab an ben vorhergehenden feitgehaft worden 
ift. Die von dem Schloffer Hein angegebene Conftruc- 
tion zum Auseinanderjegen der Stäbe ift der Art, daß 
die einzelnen Glieder des Geftänges ben Abweihungen 
des Röhrenzuges von der geraden Linie folgen können, 
und daß ein Lied von dem andern nur dann loshatt. 
wenn beide jo gegen einander geftellt werden, daf fie 
die Schenkel eines reden Wintels bilden. Der vorbere 
Stab (Bohrer) hat eine fpeerförmige Spige, gebildet durch 
vier fägeförmig auögezadte (Federn, welche, fobald fie auf 
ein ftärkeres Hinderniß des Eindringens ftoßen, ſich ent- 
fprechend zufammendrüden und dabei unter einem am 
äußeren Ende des Stodes aufgejepten, das Ausfpringen 
verhindernden Hute weiter vorjchieben, Der erwähnte 
Hut hat eine Bohrjprige, um die in den Röhren feit- 
figenden Pfropfen von Wurzelwerf und Fadenpflanzen 
leichter durchdringen zu können. Dieſe Propfen werden 
ſodanñ durch Drehen- und Hin- und Herſchieben des Ge— 
ſtänges losgeriſſen und entweder durch das nachſtrömende 
Waſſer aus den Röhren fortgeſpielt oder mit dem Ge— 
ftänge ſelbſt, an den Sägezähnen ber Federn ſihend, her⸗ 
ausgezogen. Die mit dieſem Apparate angeſtellten Ver⸗ 
ſuche haben deſſen vorzügliche Brauchbarkeit vollftändig 
dargethan. Der Schloffermeifter Hein fertigt 100 Fuß 
des Geſtänges in 50 einzelnen Gliedern zum Preife von 
17 Thlr. 15 Nar. und den Bohrer im Preife von 
2 Thlr. 5 Nar. 


Cine Bregelmafhine. Im Leipzig ift feit einigen 
Tagen eine von dem Herrn Mecaniter P. €. Möller 
conftruirte Bregelmajdine in Gang gejegt worden, die 
wir unjern Leſern hoffentlich bald ausjütielih vorführen 
werben. Herrn Möller's Talente find zu befannt, als 
daß es nicht gelingen follte, feiner Erfindung Bahn zu 
brechen. 

Verbefferung an Dampfhämmern nnd deren Benti- 
fen, von James Gaftwood. — Sie betehrt nad) dem 
Eastwood London Journal of arts darin, daß Eaſtwood, 
die Säulen , welche die Führung des Hammertopfes bil- 
den, aus Schmiedeeifen conftrutrt, die untern Enden ber 
Säulen in den Ambosblod und den Cylinder zwiſchen 
denſelben befeftigt. Ferner bezieht ſich die Erfindung 
auf ein Ventil von cylindrijcher Form, mit Flantjchen 
an jedem Ende, jo daf zwiſchen dem Bentil und dem 
äußern Mantel eine Dampflammer bleibt. 


. nimmt, 


Polytechniſche 
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Dampfmaſchinen mit zwei Cylindern, welcht 


ineinander liegen, nad Woolf'ſchem Syſtem. 
Bon W. Jeep, Privat⸗Imgenieur. 
Echluß. 

Wenn die Wirkung der Kolben auf nur eine | 
Melle übertragen werden foll; müfjen biefelben 
auf unter 180 Grab ftehende Kurbeln arbeiten, 
was ſich bei Heinen Mafchinen leicht und gut aus— 
führen läßt. Bei größeren Maſchinen ift dies nicht 
mehr fiher und gut herzuftellen, weßhalb man 
, aufer der eigentlichen Schwungradwelle eine zweite 
kurze Welle anbringen muß, welche mit ber erfteren 
durch ‚gleiche verzahnte Räder Lerbunden ift und 
die Kraft des einen Gylinders, reſp. Kolbens, auf: 
während die andere die Bewegung und | 
Kraft des zweiten Kolbens empfängt. Dieſe An- 
orbnung ift in der zugehörenden Fig. 1 jkizgixt, 
während in den Fig. 2 und 3 der ringförmige 
Kolben des äußeren oder Niederbrudcylinders ab- 
" gebildet ift. Die Figuren follen nur zur Anfchaus 
lihmadung des Syſtemes dienen und find deßhalb 
nur als Skizzen zu betrachten. 


Abtheilung für mechaniſ che Technologie. 





Centralhalle. 


1862. 








Es iſt der kleinere innen Zah — 
der A genannt, während deſſen Dampftolben die 
Bezeichnung B erhielt. Die Kolbenftange C dei- 
jelben geht durh den Cylinderdeckel D und ift 
dafelbft durch die Stopfbühfe E dampfbicht abge 
| ſchloſſen. 
| Der äußere größere Eylinder, in mweldem ber 
Dampf zur Wirlung lommen ſoll, nachdem er be— 
reits in dem inneren gearbeitet‘ hat, erhielt die 
Bezeihnung F und fein Kolben G, mwelder, wie 
bereis angegeben, in Fig. 2 und 3 dargeftellt ift. 

Weil der Heine. Cylinder in dem äußeren liegt, 
jo muß der Kolben des legteren nothwendig zwei 
Kolbenftangen erhalten, welche jeitwärts neben dem 
kleinen Gylinder gehen und in dem Dedel durch 
| zwei Stopfbüchjen gedichtet find. 

Als Liderung oder Dichtungsmaterial zu dem 
ringförmigen Kolben des äußeren Eylinders wurde 
Hanf gewählt, weldes Material fich bei Nieder: 
drudmafchinen jehr gut bewährt hat, und weldes 


| 





im Stande ift, auf der äußeren Seite des Heinen 
Gylinders zu dichten, während einer Metallliverung 


für diefen Zwed fehr bedeutende Schmwierigleiten 
Fig. 1. 7* 





| 
N 
| 


Wenden wir uns jetzt zu ber Beichreibung der | ‚ entgegenftehen möchten, wenn, er durchaus noth- 


Maſchine und deren Anordnung, wie Fig. 1 bie 
ſelbe darftellt. 


' wendig ift, ein längeres Dichthalten gefordert wird, 
Der Kolbenkörper, fiehe Fig. 2 und 3, wurbe 


" 
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mit a, a bezeichnet und iſt derſelbe bei b und e | auf bie Schwungradwelle uͤbertragen. In dieſem 


mit den zwei Kolbenſtangen verbunden. 
bendedel f, f wird mittelſt Schrauben, die ihre 
Muttern in den Warzen d, d.... haben, angejo: 
gen und iſt eben fo wie der untere Rand des 
Kolbenkörpers ſchräg ausgedreht, wie die-Figur 
dies zeigt und wie folches bei allen mit Hanf ge— 
dichteten Kolben geichieht, damit beim Feſtſchrauben 
bes Dedels fih der Hanf an die Gylinderwandun- 
gen feft anzulegen vermag. 

Damit aber nicht häufig ein Deffnen des Cy- 





linders und Nachziehen der Dedelihrauben erfor- 
derlich ift, hat der Kolben noch die nachſtehende 


Einrichtung erfahren. Zwei Ninge aus Schmiede: 
eifen oder Stahl gefertigt, werden, nachdem dieſel 
ben auf ihren den Xiderungen zugelehrten Seiten 
conifch abgedreht oder bearbeitet find, in verſchie— 
dene Stüde zerfchnitten und dieſe in den Kolben 
hinter die Liderung gelegt. Dieſe wurde mit e 
e bezeichnet. Wird nun die Liderung loder oder 
hat dieſelbe durd Reibung verloren, jo daß der 
dampfdichte Verſchluß verloren ‚gehen würde, jo 
werden dieſe Ninge oder Ningftüde durch zwifchenge- 
legte an beide Ringe fi ftügende Spiralfedern g, & 
mit ihren coniſchen Seiten in den Hanf gedrüdt 
und derſelbe dadurd zuſammen und aljo wieder 
an die Wandungen der Gylinder gepreßt, und der 
Kolben dicht erhalien. Eine jolde Einrichtung ift 
bei allen mit Hanf geliederten Kolben anzurathen 
da diefelbe fi als ganz ausgezeichnet bewährt hat. 

Die Kolbenftangen beider Kolben find nun mit 
Querftäden verfehen, die in den mit den Rahmen 
der Majchine verbundenen Couliſſen gerade geführt 
werden und an melde die Pleylſtangen H und 1 
angreifen, deren andere Enden mit den Kurbeln 
K und L in Verbindung ftehen und durch dieſe 
die Wellen O und P in entgegengefegte rotirende 
Bewegung verjegen. 

Kann man für den weiteren Betrieb dieſe 
entgegengefegten Bewegungen benugen, fo werden 
die Wellen jede mit einem fleinen Schwungrade 
ausgerüftet und dem Zwede entipredhend lang ge- 
macht, wobei denn eine befondere Verbindung bei- 
ber nicht mehr erforderlich wird. 

Soll aber nur eine Bewegung benugt werden, 
jo werden die Wellen, von denen dann O die 
Schwungradwelle, P dagegen nur eine kurze Hilfs- 
welle ift, durch zwei verzahnte Mäder, deren Theil- 
freife in M und N dargeftellt wurden, verbunden 
und auf diefe Weife die Kraft der einen Welle 
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Der Kol- | Falle muß das Schwungrad für die ganze Kraft 


der Maſchine gemacht werden. 

Die Pumpen fünnen dann entweder, wie dies 
bei liegenden Condenſationsmaſchinen häufig ge— 
ſchieht, Durch ein Kunftfreuz, welches mit den Kolr 
ben- oder Pleylftangen verbunden it, Bewegung 
erhalten, oder es werben von den Kurbeln K.und 
L die durch punfirte Linien angedeuteten Stan- 
gen @ und R angewendet, die mit einem 
Querhaupt 8 in Berbindung ftehen, welches in 
einer Führung gebt und mit dem die Stangen der 
einzelnen Pumpen verbunden find. Soll die Ma: 
ſchine zur Wafferförderung benugt werden, jo wird 
das Pumpengeftänge mit dem Querhaupte 8 zwed- 
mäßig in Verbindung gejegt. 

Die Steuerung geichieht durch Schieber, oder 


‚bei größeren Maſchinen durd Ventile, welche letz— 


tere Steuerung wejentlihe Vortheile vor der erfteren 
bietet. Eine Schieberftenerung ift in unferer Fig. 
angegeben. 

Der innere Hoddrudeylinder A ift durch zwei 
Ganäle 1 und 2, welde an den Dedeln der Ey: 
linder befeftigt find, verjehen, welche den inneren 
Raum A mit dem Schieberkaften 3 verbinden. In 
dem Dedel 4 des legteren befindet fi das Dampf: 
zuführungsrohr 5. Der äußere Niederdrudcylinder 
fteht mit dem Scieberkaften durch die Canäle 6 
und 7 in Verbindung, welche einfach durd die 
Wand des Cylinders geführt find. Aus dem 
Scieberfaften gehen dann noch die Canäle 8 und 
9, weldye nad außen führen und mit dem Rohre, 
welches nad dem Condenjator rejp. der Yuftpumpe 
geht, in Verbindung ftehen. 

Ueber den GCanälen 1, 2, 6, 7, 8, 9, welde 
zu je drei gruppirt zufammenftehen, gehen bie 
Vertheilungsichieber 10 und 11, welde durch die 
Stange 13 mit einander verbunden find und von 
einem gewöhnlichen Kreisercentric aus bewegt werben. 
Ueber den Bertheilungsihieber gehen getrennt die 
beiden Erpenfionsfhieber 17 und 18, melde von 
einem anderen, als einem Sreisercentric, deſſen 
Form durch einfache Conſtruction beftimmt wird, 
bewegt werden. 12, 15 und 16 find die Mittel 
linien der drei Schieberftangen. 

Die Vertheilungsichieber haben einen durchge- 
henden Canal, melde zeitweije den Kleinen Cylin— 
der mit dem Innern des Schieberfaftens verbindet 
nnd in diefem Falle Dampf in den erjteren treten 
läßt und eine Muffel, welche über den Deffnungen 


6 und 8 und 7 und 9 arbeitet und diefe entweber 
verbindet oder trennt, je nachdem der Dampf aus 
dem großen Gylinder austreten oder in demjelben 
verbleiben muf. Aus diefer Muffel führen Canäle 


durch die Schieber hindurch. Die Erpanfionsfchieber 


find gewöhnliche Muffelfhieber, welche auf den 


Vertheilungsichiebern gleiten. Diefelben haben den 


Zweck, den Dampf rechtzeitig abzufchneiden, wenn 
derjelbe aus dem Schieberkaften in den Heinen 
Eplinder gebt, demſelben, wenn er in dem feinen 
Cylinder gearbeitet hat, zu geftatten, in den grö- 
heren äußeren Cylinder eintreten zu können und 
diejen Eintritt wiederum rechtzeitig zu unterbrechen 
und den richtigen Austritt aus dem legteren in 
die Luftpumpe herbeizuführen. "Die Anſchauung 
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Jeu— 

Notiz Über Flachsſpinnerei von Fr. Kohl. Obſchon 
durch die mechaniſche Baumwollſpinnerei der Weg für 
die Berfpinnung anderer Fafjerftoffe vorgezeichnet war, 
jo würden doch die Verfuche, auch den Flachs mit Ma 
ſchinen zu verfpinnen, wegen ber bei diefem längern 
und hürtern Faſerſtoffe entgegentretenden befonderen 
Schwierigkeiten, wahrſcheinlich noch länger erfolglos ge 
blieben fein, wenn nicht ein aufmunternder hoher Preis, 


jperre mittelft Decret vom 7. Mai 1810 auf mechaniſche 
Verjpinnung bes Flachſes ausfepte, fchneller zur Yöfung 
der Aufgabe geführt hätte. Der Franzofe Girard nahm 
in ben Jahren 1810—18 mehrere Patente auf Borberei- 
tungsmaſchinen für Flachsſpinnerei, ſowie auf eine Fein- 


ipinnmafchine und legte hierdurd den Grund zu den | 


noch heute größtentheils befolgten Principien des Flachs 
ſpinnprozeſſes. Fruchtbringend wurde aber auch dieſe 
Erfindung erſt auf engliſchem Boden; ſie wurde im Jahre 
1820 ben Engländern bekannt, und bereits im Jahre 
1830 bejtand die englifche Flachsſpinnerei von Marſhall 
in Leeds mit 20,000 Spindeln, der an Größe gegenmwär- 
tig nur eine belgische Flachsſpinnerei gleichgefommen: ift. 

England mit Schottland und Irland befigt jetzt nahe 
an 400 Flahsjpinnereien mit 1,800,000 Spindeln, Frank⸗ 
reich 600,000 und Belgien 150,000 Spindeln, während 
fi auf andere Staaten Europa's noch 330,000 Spindeln 
vertheilen. Auch hierbei ſchreibt ſich die große Ueberle— 
genheit Englands von denſelben Förderungsmitteln ber, 
welche ſchon die dortige Baummollfpinnerei auf ihren 
Höhepunkt brachten; es find dies der mit dem Bedürf- 
niffe raſch vorfchreitende Maſchinenbau, das für derartige 
Unternehmungen ftets flüffige Kapital und die mit 
Ausdauer verbundene praftiiche Gewandtheit der Un— 
ternehmer und der Arbeiter. Dieje Vortheile gingen 
Deutigland bisher noch ab, und daher ift es erklärlich, 
weshalb im Zollverein nur 100,0007 in Deftreich RR,000 
Spindeln im Gange find, 

Die nad einander folgenden Hauptoperationen bei 
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der Figur wird ohne Weiteres die Einrichtung und 
Wirkungsweiſe beider Schieber 'erllären, ohne daß 


‚ darüber noch etwas gejagt zu werden braudt. 


Der Excentrie für den Erpanfionsichieber wird 
ein fogenannteö Dreied-Ercentric werden. Die 
Erpanfion ift eine conftante, d. h. ohne Verftellung 
und Veränderung, der Ercentrics nicht variabel, 
es wird ſich aber, wo variabele Erpanfion verlangt 
wird, leicht ein Schieber finden lafjen, welcher den 
an ihn gemachten Anforderungen entſpricht. Die 
Abficht des Verfaffers war es, nur auf das Sy: 


 ftem der Maſchinen aufmerkfjam zu machen und 


defien Ausführbarfeit darzuthun, nicht aber etwas 
Unverbefjerlihes und allen Anforderungen Ent: 
iprechendes mitzutheilen. 


um -—. — — — 


deton. 


der mechaniſchen Flachsſpinnerei beſtehen in dem Hecheln 
bes Flachſes, in der Bildung von Bändern, in dem Du— 
pliven und Streden derjelben, in dem Vor- und in dem. 
Feinfpinnen. 

Das Hecheln wird theils durch Hand, -theis durch Ma- 
ſchinen verrichtet, da leptere nod nicht bis zu demjenigen 
Grade der Volllommenheit gediehen find, um namentlich 


| längere Flachsſorten eben jo rein und zugleich ohne grö- 
den der Kaiſer Napoleon I. während der Kontinental- | 


ßeren Wergabfall wie bei den Handchecheln bearbeiten zu 
fönnen. Bon den brauchbarften Conjtructionen der He— 
chelmafchinen find die von Taylor, Worbsworth u. Comp. 
und bie von Marsden hervorzuheben. 

Die Zug- oder Streckmaſchine, melde die Herftellung 
von Bändern zum Zwed hat, trägt mit Stahlipigen be- 
legte Stäbe, die jogenannten Falllämme, deren Enden 
in Bahnen oder zwiſchen Schraubengewinden gehoben 
und gejenft werden, wobei deren Zähne in der Nähe der 
Zuführungswalzen den Flachs erjalfen, in der Nähe der 
Strediwalzen aber denfelben wieder loslaſſen, indem ſich 
diejelben daraus zurüdzichen (Jgelvorrihtung). — Die 
mehrfach Hinter einander folgenden Streckmaſchinen haben 
den Zwed, die Bänder durd) Dupliren gleihmäßiger zu 
machen. Dieje Operation beftcht nur in einer yortjegung 
der vorigen mit ftärferem Verzug. Hieran fann ſich auch 
die Anwendung einer (Schlumberger’ihen) Kämmmafcine 
anjchlichen. Bei der legteren läßt man die Bänder durd) 
heißes Waffer gehen und trodnet Diefelben auf größeren 
duch Dampf geheizten Eylindern. 

Auch bei der Vorjpinnmajdine werden die Bünder 
durch abermaliges Streden ausgezogen, dabei aber ſchwach 
gedreht (eine Drehung auf 1 Zoll) um ihnen hinreichende 
Haltbarkeit zu geben. Die Vorſpinnmaſchine befigt daher 
auch, wie die vorhergehenden Zug: und Streckmaſchinen, 
Hecheln, die fi nur durch größere Feinheit unterjcheiben 
überdem aber fenfrechte Flügeljpindeln, deren Spulen 
wie bei den Fleyern auf und niederfteigen, 

Die Feinjpinnmaiginen für Flachsſpinnerei find ftets 
Watermajdinen, und man läßt nach der jegt in England 


für feinere Garnnummern burchgehends befolgten Me- | 


thode das Borgejpinnft durch heißes Wafler gehen (Naß— 
fpinnen), bevor es in die hinteren Stredwalzen eintritt. 
Dadurch erweichen und löfen fi die nod längeren Fa— 
fern des ausgehechelten Flachjes in die nur 3—4 Zoll 
langen Efementarfafern auf, wie dies jedesmal auch jpä- 
ter beim Bleichen durch Behandlung mit altaliihen Lau— 
gen der Fall ift. Hierbei fann man die Stredeylinder 
weit näher, etwa 5 Zoll von einander legen, wogegen 
bei der ältern Spinnmethobe (Trodenfpinnen) die Stred- 
cylinderpaare je nad der Länge des Flachjes 12 bis 
20 Zoll von einander liegen und bie langen Flachsfaſern 
zwifchen bem vorberen und hinteren Cylinderpaare noch 
durch Zwiſchenwalzen, oder durch einen Trichter ober eine 
Rinne unterftügt werden müflen. Bei dem Naßfpinnen 
macht man die Riffelmalzen aus Meffing und die Drud- 
walzen aus Buchsbaum. 

Bei dem Haspelmaße richten fich die deutjchen Flachs— 
fpinnereien nad der engliſchen Haspelung. Hiernach 
hat ein Strähn 10 Gebind A 120 Fäben von 21/, VYards 
Haäpelumfang, demnad 3000 Yards Länge. Die Zahl 
der auf ein englifches Pfund gehenden Gebinde, jedes 
zu 300 Yards Fabenlänge, drüdt daher nad dem engli- 
fhen Rummerirungsfyfteme die Nummer einer Garnforte 
aus. Obſchon das Baummollengarn nad gleihem Sy- 
ftem numirt ift, jo weichen doch zwiſchen diefem und dem 
Zeinengarne, wegen Verſchiedenheit des ſpezifiſchen Ge- 
wichtes derfelben, die Nummern mwejentlih von einander 
ab; doch kann man aus ber Nummer des einen, z. ®, 
des Leinengarns, die für Baummollengarn ableiten, wenn 
man erftere mit 2,, bividirt. Die jo nah dem Verhält- 
niß zwiſchen Gewicht und Fadenlänge übereinftimmend 
gefundenen Garnnummern zwifhen Leinen und Baum- 
wollgeipinnft weichen allerdings dem Anfehen nad mert- 
lid von einander ab, da das dichtere Leinengarn feiner 
eriheint. (Aus d. Verf. Spinnerei u. Weberei. Lpz. 1861.) 

Londoner Ansftellungs= Gebäude. Die Gußwaaren 
dazu werben in der Staveley Eifenhlitte in Derbyfhire 
ausgeführt, deren Eigenthümer, Hr. Barrow, einer der 
größten Eifenhütten-Befiger Englands, die Conftruction 
und Ausführung jelbft überwacht. Die abgelieferten Guß- 
ftüde haben fih nad dem Urtheile Sadhverftändiger als 
ganz ausgezeichnet gelungen bewährt. Wir finden ba 
166 runde Säulen für das Haupt- und die Queerſchiffe, 
12“ im Durchmeſſer, mit einer gleichen Anzahl vierediger 
Unterlagäpfeiler verbunden; 312 runde, Szöllige Säulen, 
und 149 vieredige 12zÖöllige Säulen für die Gallerien, 
158 Szöllige und 160 10zöllige Säulen für die Gemälde- 
Gallerie und 62 Säulen, um da3 Dad zu tragen, das 
die Lichthöfe bedeckt. Würden alle diefe Säulen, Ende 
an Ende, an einander gereiht, fo würden fie von bem 
Ausftellungsgebäude oftwärts bis zu den London Dods, 
weitwärts bis Kew; norbwärts bis Hampftead, ſüdwärts 
bis zum Keyftallpalaft zu Sydenham reichen. Mit den 
übrigen gegoffenen Eifentheilen erhält man ein Gewicht 
von ca. 80,000 Etr. 

Die Theile, zu denen Schmiebeeifen verwendet wird, 
werden von der Themje Eiſen Geſellſchaft geliefert, die 
auch das gepanzerte Kriegsichiff, den Warrior, gebaut 
hat. Das Schmiedeifen wird befonders bei ben beiben 
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großen Kuppeln und zu den Dächern verwendet werben. 
Sein Gewicht wird ca. 25,000 Etr. betragen. 

‚Die Biegeln werden zu Sittingburne in Kent ange- 
fertigt, ihre Zahl fteigt auf 10 Millionen. Zum Zimmer- 
wert werden 17,000 Labungen (?) Holz verbraucht. Un- 
terhalb der Gemälde-Gallerie befinden fi 32 Fenfter, 
16 Fuß hoch, 13 Fuß breit, und 68 Fenſter von berjel- 
ben Höhe, aber nur 7 Fuß Breite. Zur Beleuchtung von 
oben find 45,000 Duabratfuß Glasfenfter beftimmt, für- 
die Seitenbeleuhtung bed Schiffes und ber Querbaue 
werben in einer Länge von 1 engliichen Meile Rahmen 
angefertigt. Hr. Ashton wird, ebenfo wie beim Aus- 
ftellungsgebäube im Jahre 1851, die Aufftellung und 
Verbindung der Eifentheile übernehmen. Die Gemälde: 
Gallerie wird mit Schiefer, bie übrigen Gebäube mit 
Dachfilz gededt werben, mit Ausnahme derjenigen Theile, 
wo. man ormamentäle Dahdedungs- Methoden in ihrer 
Anwendung zeigen will. Der Grund befteht aus einer 
ftarten Kieslage, auf der man nod) einen Betonfchlag ge- 
gegeben, auf dem nun Biegelpfeiler, mit Steinplatten ab- 
gedeckt, ald Träger der Säulen aufgeführt werden. Dieje 
Steinplatten für die großen Pfeiler der Kuppel wiegen 
über 20 Etr. 

Für die Auöfteller, befonders bie Fremden, ſoll ein 
befonderes Clubhaus, und ebenfo von einer der größten 
Firmen Londons eine internationale Ausftelungs-Agentur 
errichtet werben. (Dingler’3 polyt. Journal.) 

Neue Krempel für Etreichgarne, von Ernſt Geßner 
in Aue. Bon dem allen Tuchfabrifanten durch die Dop- 
pelrauhmafchine wohl befannten Ernft Geßner in Aue 
wurde in neuerer Zeit auch eine Krempel conftruirt, 
welche nad den Mittheilungen techniſcher Zeifchriften zu 
großen Hoffnungen berechtigen ſoll. Als hauptſächliche 
Berbefferungen in Tonftrultiver Beziehung werden ange 
führt: ein verbefjerter Zuführungsmehanismus, eine er- 
weiterte Thätigfeit des Wenders durch Mitbenügung deö- 
jelben als Arbeitöwalze, ein neuer Mechanismus zur Auf- 
widelung des Bließes, wodurch die Pelztrommel ganz 
befeitigt wird, und endlich ein jehr zweckmäßig wirfender 
Selbftauspugapparat, wie er bei Molftrempeln biäher 


noch nicht in Anwendung gelommen ift. Durch diefe Ber- 
änderungen ſoll nicht nur eine biher noch nie gefannte 


Gleichheit der Arbeit herbeigeführt, fondern aud die 
Produktion der Krempel um Ya das Doppelte gefteigert 
rempeln jelbft 


werben, jo daß man mit zwei — 
be 


(Gembl. v. 
es und praftiihites Mittel, 


en derjelben durch Jupfen u die einzelnen een 
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Bedructe Geſpinnſte. 
Von H. Grothe, Techniker und Technolog. 
(Fortjegung.) 

Die einfachſte Form des beidrechtfeitigen Köpers 
(batavia, fancy tweel) ift die von 4 Faden er- 
zeugte. Es geht dann der Schuffaden abwechſelnd 
Aber und unter 2 Kettfäden bin. Folgende Pa— 
trone und Probe erklärt die Sade näher: 





Zur Herftellung dierer Höperbildung find wie— 
der fo viel Schäfte und Tritte nöthig, als die 
Bindigkeitszahl anzeigt. - Natürlich ift der beid- 
rechtſeitige Köper nicht an 2 und 2 gebunden, 
fondern die Bindigfeitszahl wächſt beliebige. So 
benust man 3-bindigen beidrechtjeitigen Köper ehr 
viel und anderen. Leider hat die gejegloje Theorie 
veranlaft, dak in der Bezeichnung der Bindigfeit 
eine große Verwirrung hervorgebracht iſt. So 
nennt man 3. B. beidredhtjeitige Köper mit einer 
Bindigfeitözahl über 2 Diagonalen, während man 
damit nur weiter unten anzuführende Gompofitions- 
föper bezeichnen - follte. Ferner aber nennt die 
Wollenwaarenfabrifation, die den beidrechtieitigen 
Köper über 2 zu ihrer Hauptbindung gemacht hat, 
diefe Bindung ſchlechtweg Köper und belegt jogar 
oft den einfahen Köper mit dem geradezu fal- 
Ihen Namen „Atlas“. Solcher Verwirrung jollte 
man mit aller Energie ein Ende maden, da bereis 
die Weberei das Gebiet der rohen Handwerke ver- 
laffen hat und immer mehr verlafjfen wird. 

Auch dieſe Köper werden verfchiedenartig aus: 
geführt, und bei den Compofitionsföperarten wer: 
den mir wiederholt darauf zurüdtommen. 

Eine gewiffermagen aus dem einfachem Köper 
abgeleitete Form ift der Doubleköper, der 
zweifjeitige und beidrechtſeitige Köper 
(deux fages). Die Bildung deſſelben iſt folgende: 


Der erfte Schuffaden geht etwa über 3 Kettfäden 


weg und unter dem vierten u. f. f. Der zweite 





Schuffaden liegt über dem erſten Kettfaden und 
unter den 3 folgenden Kettfäden, jo daß vom zwei— 
ten Schußfaden nur ein Punlt auf der Oberfläche 
des (Gewebes fichtbar wird. Indem nun der 
dritte Schuffaden vom eriten Kettfaden überdedt 
wird, aber über den 3 folgenden Kettfäden liegt, 
der vierte, vom zweiten Kettfäden gebunden, unter 
dem erften, dritten und vierten Kettfaden durch— 
geht u. ſ. f., ericheint auf der Oberjeite des Ge— 
webes diejelbe Köperreihe, wie auf der unteren 
Seite. Beide KHöperreihen werden jedoch von 
einem Material, aljo entweder von der Kette 
oder vom Schuß gebildet. Die folgende Patrone 
möge die Sade verdeutlichen: 
' " Bei folhem Gemebe 

= wird aljo zunächft die 
— Kette gänzlich über- 
deckt, denn es iſt mohl 
leicht zu erjehen, daß 
beim Schlag der Lade ſich der eime Bindepunft 
des fog. Unterſchuſſes (2, 4, 6, 8), in die Binde— 
lücke des Oberichuffes (1, 3, 5, 7) ſchiebt und auf 
diefe Weiſe die verfchiedenen Einſchlagfaden mehr 
übereinander als nebeneinander zu liegen fommen 
In Folge diefer dedenden Eigenschaft diejes Double- 
föpers für die Kette, ift man in den Stand geſetzt, 
zur Kette ganz geringes Material verwenden zu 
fünnen. Die Bindung wird daher bei halbwollenen 
Doubleftoffen vielfach benugt. Gewiſſermaßen ge- 
boten ift die Anwendung eines viel dünneren Ma: 





terials zur Kette, als das zum Schuß verwendete 


ift. — Eine Analyfe obiger Patrone ergiebt zwei 


| ſelbſiſtändige Köperpatronen: 
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11 
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Bei Herftellung folder Gewebe find jo viel 
Schäfte und Tritte nöthig,. als zur Ausführung 
jedes bejonderen Köpers erforderlich find, hier aljo 
4+4— 8 Die Bindigfeit der einzelnen Kö— 
per fann nun variiren. 

Nach Aufzählung diefer einfachen Köperformen 
gelangen wir zu den Gompojtonsföpern. 


Zu den Compofitionsföpern, die lediglich durch 
Combination einfacher Köperarten mit einander 
oder auch durch Combination des Köpers mit Tafft ar. 
entftehen, gehören erſtens die allgemein angewen— 
deten Diagonalbindungen. 


Die Diagonalbindungen werden nur durch Com— | 


bination mehrerer verjchiedener Köper gebildet und 
die Compofition hat in diefem Gebiete ein faft un- 
erihöpfliches Neih. Um diefem Allgemeinen einen 
bejtimmten Begriff zu geben, möge die Analyje 
folgender Diagonalbindung angeführt fein, welche 


Bindung wir hier in Patrone u. Gewebe vorführen. 


— 


— ng 





Wir haben in A zunädjft eine einfache Köper- 
reihe von 5=bindigem Köper, welche jedoch ſchon 
nad) einmaliger Vollendung abbricht, um einer ein- 
fahen Köperreihe von 3:bindigem Köper D Plag 
zu machen. Die Reihe D zeigt als Cigenthüm- 
lichkeit, daß durchweg der zweite Faden bindet. 
Auf dieſe Köperreihe folgt eine Reihe beidredt- 
jeitigen Köpers BU und zwar 4=bindig=beidredt- 
feitig, d. 5. der Schuß geht über 4 Kettfäden und 


darauf unter 4 Kettfäden weg. Darauf wieder: | 


holt fi das Spiel der Fäden. 

Durch jolde Combination von verichiedenartigen 
Köperreihen kann man nun vielfache Aenderungen 
eintren lafjen, wie das aus angeführtem Beijpiel 
gewiß ſchon erſichtlich ift. 

Häufig wendet man 3-bindigen einfachen Köper 
neben beibrechtjeitigem Köper an. 

Durch Combination des Tafftes und Köpers 


treten wiederum eine große Anzahl verſchiedener 


Bindungen ein. Die einfadhite derjelben ift fol— 
gende in der Patrone dargeftellte, worin ein Tafft- 
ſchuß mit einem Köperſchuß abwechſelt. 
= Läßt man jedoch Dia- 
— gonalreihen von Tafft und 
- Köper abwechſeln, jo er: 
— jheint ein ganz anderes 
Bild, Folgende Patrone 






12315678 


und beigefügte Probe mö- | 
| dem älteften Sohne ein unglüdlihes Ende. In 


gen Beiipiel davon geben. 











Den höchſt eigenthümlichen Effect folder Com: 


bination wird Niemand beftreiten. 








a — 

Auf ſolche und ähnliche Weiſe kann man der . 

Bindungen und Effekte gar viele hervorbringen. — 
(Schluß folgt.) 


Hiſtoriſche Notizen über die Kattundrucereien 


in Chemnig bis zum Jahre 1843. 
Von Dr. W. H. von Kurrer, 

Im Jahre 1773 wurden in diefer Stadt zuerft 
inländijhe Kattune gedrudt. 1780 drudten B. ©. 
Pflugbeil auf 20, und Gebrüder Hübner auf 
16 Drudtifchen. Die Arbeitslöhne waren zur das 
maligen Zeit für den Druder 4 Thaler, für das 
Streihfind 10 Grofchen, für den Formſtecher 
5 Thaler, für den Glätter (Glänzer) 3 Thaler, für 
den Bleich- und Färbeknecht 11, Thaler wöchentlich. 

1784 arbeiten B. ©. Pflugbeil mit 24 
Tiſchen, 38 Malermäddhen, 9 Glättern, 3 form: 
ſchneidern und produziren gegen 10,000 Stüde 
gebrudte Waare. 

In demjelben Jahre wird die Kattundruderei 
von 8. F. Kreifig errichtet, welde bald 40 Drud- 
tiiche und eine große Anzahl Maler: oder Schilder: 
mädchen befchäftigte. Zu derjelben Zeit errichtete 
Seyfert jeine Druderei. 1786 befhäftigen Pflug: 
beil 35, Gebrüder Hübner 16, ES chlüffel 8, Sey- 


| fert 9 Drudtiſche. 1786 wird die B. G. Pflugbeil— 


Albertiihe Fabril als die größte angenommen. 
Sie beichäftigte, mit Spinn= und Weberei einges 
ichlofjen, gegen 2000 Menfhen. 1788 legte dieſes 
Gtablifjement die erſte Walle an. In demielben 
Jahre trennte fih ©. Hübner von ben andern 
Brüdern; er errichtete ein eigenes Geſchäft, ſiſtirte 
aber 1809. Die beiden andern Brüder nahmen 
ihre 5 Söhne ins Geſchäft, weldes die Firma 
Hübner & Söhne annahm. j 
Bis zum Jahre 1792 entftehen noch die Drude- 
reien von Schulze, Herold und Kriegel. Die 
von Schulze nahm jpäter unter der Wittwe und 
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demſelben Jahre find die Drudereien in großer | unte: der Firma Beder & Schraps, und er: 
Thätigkeit, Pflugbeil arbeiten auf 36 Tiſchen, | langte nad wenigen Jahren eine europäiſche Be— 
Hübner & Söhne auf 32, Seyfert auf 18, Kreifig | rühmtheit. In bemfelben Jahre wurde das von 


auf 18, Schlüfiel auf 14, Schulze auf 9, Herold 
auf 6, Sriegel und G. Hübner auf 5, zufammen 
auf 102. Drudftihen. Der Weber Neimwart 
drucdt mit Rupferplatten Tüchel und Weftenzeuge, 
die ſtarlen Abſat finden. 1793 gründen Gebrüder 
g. 5: und DB, W. Pflugbeil eine Druderei mit 
20 Tiſchen. Alberti, früher Theilnehmer im 
Haufe B. ©. Pflugbeil, errichtet eine Druderei von 
6 Tiſchen, die nad) feinem Tode auf Mai über- 
ging. 1794 im Frühjahr werden nur 111, gegen 
Michaeli aber 200 gangbare Tijhe angenommen, 
und die Zahl der gedrudten Kattune und Piques 
auf 56,937 angegeben. 1795 wirkten die franzö— 
ſiſchen Kriege auf die Geſchäfte nachtheilig ein. 
Doc erhebt ſich die Produktion 1796 wieder auf 
90,000 Stüde. " 

In diefem Jahre ftirbt B. ©. Pflugbeil, 
der fi wejentlihe Verdienfte um die Induſtrie 
der Stadt erworben hat, aud trat die Anftellung 
eines Zeichenlehrers für Formftecher in's Leben, 
und eö wurde die Siegert'jche Druderei mit 10 
Tiſchen errichtet, die jedoch nur zwei Jahre Be- 
ftand hatte. 

1797 bejdäftigte Chemnig 290 bis 295 Drud- 
tifche, 47 Formſtecher, 185 Malermädchen und der 
gefteigerte Wochenlohn der Druder fam von 5 bis 
10. Thaler. 

1798 errichtete der Weber Joklet und der 
Druder Hauptmann zufammen eine Druderei. 
Auch die Druderei des Weber Höjel mit 16 bis 
18 Tiihen wurde in bemjelben jahre errichtet, 
ging aber nah 6 bis 7 Jahren wieder ein. 1800 
und 1801 murben in der Stabt 270 bis 280 
Drudtiiche und 244 Malermädchen beſchäftigt. 

Das durch Seifert erridtete Etablifjement, 
welches bis zu feinem Tode gegen 20 ‚jahre mit 
20 Drudtifchen beftand, wurde unter feinen Schwie- 
gerjöhnen getheilt, von denen Lange auf 8 nur 
2 Jahre, und Wiede auf 10 Tiſchen arbeiteten, 
nad 4 Jahren aber durch finanzielle Verhältniſſe 
aufzuhören fich genöthigt jahen. Das Seyfert'iche 
Etablifjement übernahm C. W. Beder 1802. 
Diefer nachher fo berühmt gewordene Manufat: 
turift war der Sohn eines Geiftlihen in Mitt- 
weida, der 1797 mit Schulden als Commis aus 
dem Haufe Kreiſig & Compagnie abgegangen 


‚ dem Weber Pfaff in Verbindung mit 3 Söhnen 
' ‚gegründete Etabliffement unter der Firma Pfaff 
| & Söhne in's Leben gerufen. 1802 wurden auf 
325 Drucktiſchen 124,386 Stüde Kattun gebrudt; 
1804 mit 343 Drudtifhen, 367 Malermäbchen 
und 50 Formitechern 128,837 Stüde. Gegen baj- 
jelbe jahr etablirten fi Wiede & Kreifig, 
welche es bald dahin brachten, daß fie auf 70 
Tiſchen arbeiteten. 1805 wurden mit 343 bis 
386 Tiſchen 137,848 Stüde erzeugt. Hübner 
& Söhne drugten auf 68, Kreiſig auf 68, Ge— 
brüber Pflugbeil auf 50, Beder & Schraps 
auf 45, während ©. B. Bflugbeil nur mit 40, 
Pfaff & Söhne mit 16, Chr. Hübner mit 
12 angegeben werben. ‘ 

Durch den franzöfiichen Krieg in Sachſen (1806) 
trat eine bedeutende Stodung in den Gejchäften 
ein, und die Zahl der beihäftigten Drudtifhe jant 
auf 266 herab. 

1807 arbeitete Beder & Schraps mit 100 
Tiſchen; in demfelben Jahre fallirte die ältejte 
Fabrik von Schlüſſel. 1808 entjtehen die Drude- 
reien von Kreifig jun. & Gebrenbed. Die 
Produktion: fteigt in 8 Fabriken bei 235 Tiſchen 
auf jährlihe 102,335 Stüde, 1809 mit 359 
Tiihen 187,407 Stüde. Hübner & Söhne er- 
halten von der Regierung die große goldene Me— 
daille mit dem Namen ihrer Firma zuerkannt. 
Joklet & Hauptmann befchäftigen 1808 und 
1809 gegen 30 Tiſche. Hauptmann übernahm 
die Fabrik bald darauf allein, fallirte aber mit dem 
Falle des Gontinental= Syflems. 1810 find im 
Chemnig- und der Umgebung 616 Drudtifche im 

„ Gange. 

Beder & Schraps führen zuerft unter Leis 
tung eines Chemifers aus Elberfeld weiße Aeb- 
oder Beizmufter nad englifcher Art ein. 

Hübner & Söhne arbeiten mit 88 Drud- 
ftihen 55,000 Stüde. “Die Fabrik der Brüder 
L. F. und C. W. Pflugbeil liquibirt. 

1811 tritt nach der Sperrung aller Auswege 
große Stockung ein; es werben auf 391 Drud- 
tiſchen 153,140 Stüde gefertigt. Formſchneider 
Schlegel fertigt zuerft in Sachſen Meffingftift- 
und Meffingblehformen an. 
® 1812 errichtete Kirchhof, früher Colorift bei 





war. Er afjocirte fih mit dem Weber Shraps, | Beder& Schraps, mit dem Gemüjehändler und 


Schankwirth Hahn und dem Weber Pötzſch eine | 


Kattundruderei unter der Firma Kirhhof & Com- 
pagnie. Die Fabrik arbeitete mit 36 Tifchen; 
allein das Unternehmen hatte nur zweijährigen 
Beitand. Die in demfelben Jahre durh Aumann, 
Härtel, ©. F. Pflugbeil, Schäfer und 
Krummbieger errichteten Drudereien beſtanden 
ebenfalls nur furze Zeit 

1812 wird in 15 Drudereien mit 502 Tijchen 
gearbeitet. 

1813 werden nur 111,000 Stüde gedrudt. 
Pfaff & Söhne arbeiten 1812 und 1813 auf 50 
Drudtischen. In diejem Jahre hörte das Etablifje- 
ment von Wiede & Kreifig auf. C. F. Kreifig, 
Afjocie diefes Haufes, jchrieb in den Jahren 1834, 
1835 und 1837 feine Schrift: „Der Zeugbrud.“ 
1814 wird in 45 erjgebirgiichen Etabliffements 
im April mit 791, im September mit 900 Tijchen 
gearbeitet, wovon auf Chemnig 519 kommen. 

1816 arbeiten Beder und Schraps auf 190 
Drudtifchen. 1817 hatte Chemnig nur 343 Drud- 
tiſche und die Produktion verminderte ſich auf 
31,041 Stüde' 1820 entftehen - die Drudereien 
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von %. und J. Hleiber, 
und Gebrüder Webers. 

| Den 22. Dftober dejjelben Jahres ftirbt Beder 
im 49. Yahre feines Alters, ein menjhenfreund: 
licher, unternehmender und ausgezeichneter Manu— 
fafturift, dem die Induftrie des Landes Vieles zu 
danken hat. 

Er mar aud der Erfte, der eine Fabrikſchule 
in Chemnit errichtete. Das Andenken diefes treff- 
lihen Mannes wird in den ſächſiſchen Gewerbs- 
Annalen fortleben. Ehre feiner Aſche! — 1821 
wird zum Betriebe der Färberei in der Beder'ichen 
Fabrif die erjte Dampfmaschine aufgeftellt, welchem 
Beifpiele Pfaff & Söhne, B. ©. Pflugbeil, und 
Ackermann & Kühn, früher unter der Firma Kreifig 


Pietzſch & Müller 





& Companie, folgen. 1822 errichtete K. A. Glüd 

eine Druderei, 1823 ©. W. Müller eine andere, 

die 1837 wieder eingegangen ift. 1825 fiftiren 

4 Drudereien. Hübner & Söhne geben ihr lange 

beftandenes Etabliffement auf. 1828 ftellten Ader- 

mann & Kühn die erſte MWalzendruderei auf. 
(Schluß folgt.) 





Schraubeulluppen mit beweglihen Schneidbaden. 
Bei diefen ſehr empfehlenswerthen Werkzeugen ift ber 


Scneidebaden in eine kreisrunde gehärtete Scheibe eine | 


gepaßt, mit ber er fich, jedoch nur jehr wenig nad) rechts 
oder links drehen läßt, je naddem die Schrauben von 
oben herunter oder von unten herauf gejchnitten werden, 
Durch diefe Beweglichkeit ftellt der Schneidebaden jtets 
eine feiner Hanten auf ben Schnitt, er wird ercentrifch 
und ſchneidet, ohne zu drücken, frei, aleich dem Drebftahl. 

Theoretifch laſſen ſich hieraus folgende Vortheile ab- 
leiten: 1) Die Kluppen müffen leichter, aljo jchneller ar— 
beiten; 2) die Schrauben werden durd das Schneiden 
nicht ſtärler, als die angewendete Metalldide ergiebt; 
3) Die Gewinde bleiben normal, d. h. fie dehnen fich 
durch das Schneiden nicht im die Yänge, was in Bezug 
auf den Gang und die Dauerhaftigleit einer Schraube 
von micht zu unterjchägender Wichtigkeit ift. 4) Die 
Schneidebaden fünnen, wenn fie ftumpf geworben find, 
auf jedem guten Schleifftein gleih einem Drehſtahl wie— 
der gejhärft werben; da nur dieſer verfchiebbar. ift, eine 


beliebige Anzahl Schrauben auf eine beftimmmte, genau | 


gleiche Dide gejchnitten werben, ohne jede einzelne 
Schraube mefjen oder in die Mutter probiren zu müffen ; 
und 6) zeichnet fich die Conftruction durd Einfachheit, 
Leichtigfeit und Dauerhaftigkeit aus. Wir haben an ger 
eigneter Stelle weitere Erkundigung eingezogen und es 
bat uns ein tüchtiger Sachverftändiger verfichert, daß die 
eben berührten Vortheile ſich auch in der Praris voll- 


Fenilleton. 


lommen bewährt und biefen Schneibfluppen wohl das 
Bürgerreht unter den Hilfsmaſchinen, leider aber noch 
nicht die Verbreitung gefunden haben, die ihnen im eigenen 
Intereſſe der Fabrifanten zu wünſchen wäre. 

Verbeſſerte Jacquardmaſchiuen. Die Jaquardmaſchine 
von Shields in Perth bietet die Eigenthümlichkeit, daß 
die Meſſer außer der gewöhnlichen auf- und niedergehen— 
den Bewegung auch noch eine hin- und hergehende Hori- 
zontalbewequng erhalten, woburd die. Anmwenbbarleit der 
Jacquardmafchine erheblich verallgemeinert und zugleich 
die Möglichkeit jeder beliebigen Bindung innerhalb bes 
Mufterd geboten wird. 

Die Jacquardmaſchinen von Kerr in Newton Heath 
bei Manchefter, welche vorzugsweiſe die Schonung der . 
Nadeln, Platinenhalen und Karten zum Zweck haben, 
find in drei verſchiedenen Anordnungen abgebildet und 
beſchrieben im polyt. Gentralblatt 1861 ©. 99, 

(Württemb, Gewerbeblatt) 

Veriieale Düfe fir Schmicdjeuer. Nach dem Jonrnal 
des mines, leitet Cherers den Wind durch eine verticale 
Düfe auf die Mitte des Bodens ber Schmiebefeuer, wo⸗ 
bei der Wind mit mehr Kraft ausftrömt, als bei ftechen- 
ber Richtung. Dabei erzielte er, indem alle Kohle ver- 
brennt, eine Erjparnik von 40 Procent an Brennmaterial 
und es bfeibt zuletzt am Boden nur trodener Hammer— 
ichlag zurüd, den man leicht ausräumen kann. Die Kraft 
des Windes verhindert ein Berftopfen der Düfe. 

(Neuefte Erfindungen.) 


—— che 


N 6. 


Bie — — 
Bon D. K. Klark. 
Aus dem Engl. überſetzt v. H. K. Kießling in Stuttgart. 
Eine der wichtigften Fragen, die man bei den 
Dampfmafchinen heutzutage in’s Auge zu faflen | 
hat, ift, das Verhältniß lennen zu lernen, welches 
awifchen der geleifteten Arbeit und der hiezu er: 
forderlihen Wärmemenge ftattfindet. Seit der 


GCondenjation des Dampfes außerhalb des Cylin- 


ders und mander anderen Mopdificationen haben 
fih die Anfihten in diefer Hinfiht in mannich— 
facher Weife umgeftaltet, und obwohl die Dampf- 
machine vielerlei Verbeſſerungen erhalten, die alle 
mehr oder minder Erfparnifje erzielen, jo ift gleich: 
wohl dem Forſcher noch ein meites und frucht- 
bares Feld geblieben. 


daß die Arbeit einer gegebenen Wärmemenge burd) 
eine conjtante Zahl dynamiſcher Einheiten darge— 
ftellt werden fann. Profeſſor Rankine jagt: „Da 
Bewegung und Kraft die einzigen Elemente ver 
Phyſik find, deren Gejege wir fennen zu lernen 
fähig find, jo hat man fich immer Mühe gegeben, 
‚alle anderen Zweige der Phyſik auf die Mechanik 
zurüdzuführen, indem man alle Naturerjcheinungen 
als Arten der Bewegung und ihre Urfachen als 
verjchiedenartige Darftellungsmweifen der Kraft zu 
betrachten fich gewöhnte. Newton pflegte ſich ſchon 
dahin zu äußern, dab die Wiflenjchaften eines 
Tags dieje Nichtung einſchlagen würden. Auch hat 
die Undulationshypotheje bei der Theorie des Lichts 
und ber jtrahlenden Wärme diefe Richtung ſchon 
genommen und die ber molelularen Wirbel (ojcil- 
lirende oder vibrirende Bewegungen) jcheint berufen 
zu fein, bei der thermometriſchen Wärme und ber 
Elaſticität diejelbe Rolle zu fpielen. Dieſe Hypo- 
theje läßt wie alle anderen weder einen ftrengen 
Beweis, noch eine gänzliche Verwerfung zu; aber 


die Menge von Thatſachen, welche fie zu erklären | 


vermag, leiftet derjelben zu Gunften ihrer Ge— 
nauigfeit jehr großen Vorſchub.“ 

Wie groß nun aud die Wahrſcheinlichteit diejer 
Hypotheſe jein mag, fo ift jedenfalls joviel gewiß, 
daß die Nejultate, zu denen man mittelit der me- 


Abtheilung für medanift che Technologie. 


Die neueren Entdedungen | 
der Wiffenichaft haben zu dem Satze geführt, daf | 
die Arbeit nichts als ein Wärmephänomen ift, und 


Centralhalle. 


1862. 


— Wärmetheorie gelangt, — ſind, — 

ſie, von der Theorie gegeben, durch die Erfahrung 

verifizirt worden ſind. So konnte Profeſſor Ran— 

fine die ſpecifiſche Wärme der Luft durch die me— 

chaniſche Wärmetheorie, nahezu auf Hundertel 
| hinaus beftimmen, ehe er fie auf anderem Wege 
\ erhalten hatte. Laroche's und Berard's Ver— 
fuche ergaben die Zahl 0,266; Rankine zeigte auf 
‚ theoretiihem Wege, daß dieſe Zahl 0,240 nicht 
‚ überfteigen könne und Regnault fand nod mehr 
| ald Hundert der genaueften Verſuche, daß die 
| jpecifiiche Wärme der Luft — 0,238, und daß fie 
zwiſchen einer und zehn Atmojphären nahezu con- 
ſtant ift. Dieſe jo volltommene Uebereinftimmung 
| der Erfahrung mit der Theorie ift ebenjo geeignet, 
uns die Principien, worauf fie Rankine bafirt hat, 
für wahr ertennen zu laflen, wie die Beobachtung 
des Planeten, dem die Arbeiten Leverrier's und 
' Adam’s feinen Plag am Himmel beftimmten, un- 
| jeren Slauben an die theoretiihe Aftronomie auf's 
Neue beftärkt hat. 

Das Princip des mechaniſchen Wärme-Aquiva- 
lents lautet: Eine und diejelbe Wärmenge liefert 
unveränderlid eine und Ddiejelbe Arbeit, wie auch 
das verwendete Zwiichenmittel beſchaffen jein möge. 
Die verſchiedenen Einheiten, die in England dazu 
dienen, diefes Prinzip in Zahlen zu überjegen, 
find: für die Längemaaße der engliihe Fuß; für 
das Gewicht, den Drud, die Elafticität das Avoir- 
poidöpfund; für die Temperaturen, die Jahren: 
heit'jhe Scale; für die Arbeit, das Fußpfund, 
d. h. die Arbeit, welche erforderlich ift, 1 Pfund 
1 Fuß in die Höhe zu heben; für das Maaß der 
Wärmemengen, die calorijche Einheit, d. h. Die 
Wärmenge, welde nöthig ift, um die Temperatur 
eines Pfundes falten Wafjers um 1" F. zu er: 
höhen. Man weiß, daß die erforderlihe Wärme: 
menge, um entweder die Temperatur von 2 Pfund 
kakten Waffers um 1" 5. zu erhöhen, oder um 
die Temperatur- von 1 Pfund Falten Wafjers um 
2° zu erhöhen, diejelbe iſt. Ebenſo weiß man, 
daf die erforderliche Arbeit um 2 Pfund 1 Fuß 
oder 1 Pfund 2 Fuß in die Höhe zu heben, die— 
jelbe ift. Die Beftimmung des mechaniſchen Wärme- 
äquivalents bejteht jomit darin, zu erfahren, mie 





viel eine calorifhe Einheit Fußpfunde erzeugen 
fann. . 
Holtzman n, welcher die Entdeckungen Cla— 
peyrae's und Carnot's benützte, fand, daß das 
mechaniſche Wärmeäquivalent zwiſchen 626 und 
728 Fußpfunden liege. Letztere ſtützten ſich hiebei 
auf die bekannten Geſetze von Boyle oder Mari— 
otte und Gay Lüſſae, mobei fie annahmen, daß 
fih in einem’ vertical jtehenden, von abjolut nicht 
leitenden Wänden geichiofjener Geländer ein gege- 
benes Gewicht Dampf oder Gas befinde und morin 
fih ferner ein Kolben luftdicht oder frei bewegen 
fönne, der einem der Glafticität des Gaſes ent- 
Iprehendem Drude ausgejest if. Da man nun 
das Gewicht, die anfängliche Temperatur, den 
Drud und das Volumen kennt, und man ferner 
annimmt, man fönne durd irgend eine äußere 
Märmequelle, demfelben eine gewiſſe Wärmemenge 
liefern, jo muß das Nefultat theilmeife in einer 
Erhöhung der Temperatur und theilmeife in einer 
Zunahme des Gasvolumens beitehen, d. h. es wird 
eine gemwifje Kraft ausgeübt, während der Kolben 
einen beftimmten Raum durchläuft, mobei die 
Elajticität diefelbe bleibt. Man kann dieſes Phä- 
nomen dadurch vereinfadhen, daß man es auf eine 
bloße Volumzunahme reducirt, ohne die Tempera- 
tur zu alteriren, hiezu genügt es, dem Gafe Raum 
zum Ausvehnen zu lafien, ohne daß es einen Ver— 
luft an der empfangenen Wärme erleidet, bis es 
feine anfänglihe Temperatur mieder erlangt hat. 
Unter diejen Umftänden wird das Phänomen auf 
eine einfache mechaniſche durch das Produft aus 
dem Drud in den durclaufenen Naum dargeftellte 
Arbeit redueirt. 

Joule von Manchefter hat das Verhältniß 
moiihen Wärme und Arbeit auf eine einfache 
Weiſe zu beftimmen gefucht, deren Hauptverdienſt 
darin befteht, eine direfte Yöjung der Aufgabe zu 
liefern. Diefe Methode beruht auf drei befannten 
Thatjahen, nämlich den Temperaturveränderungen, 
welche entweder von der dynamiſchen Gleftricität 
oder von der Gompreifion oder Dilatation eines 
Gajes oder von der Reibung herrühren. Joule 
ließ zu diefem Ende zwiſchen den Polen eines 
kräftigen Magnets einen fleinen in ein Glas mit 
Wafjer getauchten electromagnetiichen Apparat fich 
drehen; er beobachtete die dur die Erhöhung der 
Temperatur des den Apparat umgebenden Waflers 
erzeugte Wärme, und maß die Arbeit mittelit des 


- 


Gefhwindigfeit der Bewegung zu verleihen ver- 
mochte. Er comprimirte ferner Yuft in einem Ge— 
füße, daß im ein beftimmtes Gewicht Waſſer ge— 
taucht war. Die zur Compreffion erforderliche Ar- 
beit ift leicht zu bejtimmen und die Zahl der ge- 
lieferten calorifhen Einheiten wird durch den Tem: 
peraturwecjel des Waſſers gegeben. Endlich be- 
nügte er zur Beitimmung des mechanischen Wärme: 
äquivalents die Neibung, melde ein Nad mit 
Schaufeln von Bronze in einem fupfernen Gefähe 
liefette, worin es durch den Fall eines Gewichts in 
der in dem Gefäße enthaltenen Flüſſigkeit in eine 
rajche Bewegung verjegt wurde. Waſſer und Wall: 
rath gaben hierbei das befte Reſultat. Joule hielt 
die dritte Methode für die genauefte, während er 
aus allen feinen Verſuchen folgerte, da eine calo- 
riiche Einheit 772 Fußpfunden gleichfomme, d. h. daß 
Lenaliihe calorifche Einheit 


nach Fahrenheit | fähig iſt (772 Außpfunden 
lengliſche caloriiche Einheit! eine Arbeit "1380 oder 1340 

nach Eeifius zu liefern Fußpfunden 
1 franzöftiche caloriſche Ein— von 423,55 Kilo 

heit nach Celſius grammetres. 


Die mechaniſche Wärmetheorie berührt alle 
Kragen, mo dieſes Agens intervenirt; auch ift es 
durchaus nicht überrajchend,, die Beweiſe für jeine 
Nichtigkeit fich täglich mehren zu jehen. Sie liefert 
zugleich die Mittel zur Unterfuhung, ſowie zur Be— 
jtätigung an die Hand, Sie macht es auf dieſe 
Weiſe möglich, die latente Wärme einer beliebigen 
Flüffigfeit von dem Augenblid an beitimmen zu 
fönnen, wo man das relative Gewicht -Derjelben 
und das ihres Dampfes bei verihiedenen Preſſungen 
fennt; die jo erhaltenen Reſultate jtimmen mit 
jenen, welde die gewöhnlichen Methoden liefern, 
volltommen überein. Diefelbe Theorie geitattet 
ferner die jpecifiihe Wärme einer Flüſſigkeit zu 
beitimmen, indem man die Zahl der Fußpfunde 
jucht, welche nöthig find, um mitteljt der Reibung 
die Temperatur eines Vfundes der Flüffigfeit um 
1° zu erhöhen. Endlich geitattet fie uns, das Ar- 
beitsmarimum zu bejtimmen, weldes aus der Ver- 
bindung eines gegebenen Gewichts Sauerftoff uͤnd 
Kohlenftoff oder aller anderen Elemente zu erhalten 
möglich ift und zwar mit derjelben Leichtigleit und 
Genauigfeit, wie man das Arbeitsmarimum fchägt, 
das man aus einem Wafferfalle erzielen fann. Man 
erfieht daraus, welch’ großen praftifchen Werth das 
mechaniſche Aequivalent bejigt. 

Nach der neueren Anſchaungsweiſe ſind die 


Falls eines Gewichts, das dem Apparat diejelbe phyſiſchen Agentien, die Erſcheinungen der Schwere, 


der Attraction, der Electricität, der hemifchen Affini- 
tät, der Wärme, des Lichts, des Schalld nichts an- 
deres, als verfchiedene Ausdrudsweifen der Bewegung. 
Dulong und Gay Lufjac fanden durch ihre Berfuche 
über den Schall, daß je größer die jpecifiiche Wärme 
eines Gaſes ift, defto rafcher die Schwingungen feiner 
Atome find, daß die Temparaturerhöhung feinen 
Einfluß auf die Zahl der Wellen, dagegen auf ihre 
Yänge hat, und daf ihre Wirkung fi in der Aus- 
dehnung des Körpers fund gibt. 
Körper beiteht aus einem Aagregat fleiner nad 
allen Richtungen mit ausnehmender Geſchwindigkeit 
vibrirender Atome. Man fann die mittlere Ge— 
ſchwindigkeit diefer Schwingungen alsbald beftimmen, 
ſowie man nur den Drud und das Gewicht eines 
gegebenen Gasvolumens fennt. Da der Druch wie 
Joule gezeigt hat, von der molefularen Bewegung 


herrührt, welche in der Maffe und gegen die Wände | 
des Gefäßes herrſcht, jo ift Har, da er mit der | 
Zahl der Atome oder ihrem Totalgewicht bei einem | 


und demjelben Bolumen, ſowie mit ihrer Geſchwin— 
digkeit wählt. Cin Gewicht Gas, das doppelt 
jo groß als das eines anderen Gaſes ift, aber in 


dem gleiche Raume jich befindet wie diejes und 
diejelbe Bewegungsgeſchwindigkeit jeiner Moletule, 


d. h. dieſelbe Temperatur befist, äußert einen dop— 
pelt jo großen Drud als die zweite; dagegen äußert 
daſſelbe Gewicht Gas, in demjelben Raum einge: 
ichlojien, deſſen molefulare Bewegung jedoch die 
doppelte Geſchwindigkeit befigt, einen vierfachen 
Drud. 

Gine Zu- oder Abnahme der Temperatur ift 
nichtö anderes, als eine Zu= oder Abnahme der 
Geihmwindigfeit der Muskeln. Dieje Hypotheſe 
wird durd die Menge von Thatſachen, mit melcher 
fie übereinftimmt, bemwiefen. 

(Fortjegung folgt.) 


Hiforifche Notizen über die Kattundruckereien 
in Chemnib bis zum Jahre 1843. 
Von Dr. 9. W. von Aurrer. 
Schluß.) 

In den Drudereien zu Chemnis werden übri- 
gens nad amtlihen Angaben folgende in Thätig- 
feit befindliche Drudtiiche angeführt: 

1820, 1830, 1831 und 1832, als in denjenigen 
Jahren, wo am ſchwächſten gearbeitet wurde, ala 
Marimum 380 Tiſche. 


19 


„jeder gasfürmige | 


| 1818, 1821, 1823, 1824, 1833 . 400 Tifche. 
1810, 1822 420 = 
1825 
1826, 1827, 1828, 1829 .... 480 = 
1830 liquidiren Adermann & Kühn. In dem: 
| felben Jahre entfteht die Druderei von K. ©. 
Fuchs. 1834 wird in die 12 Drudereien mit 
\ etwa 300 Tiſchen gearbeitet. 1835 entſtehen bie 
Drudereien von WapplerK& Nidter und K. W. 
Schüffner. 
1839 beftanden in Chemnig, Althemnig, 
Kappel und Schloßgaſſe 15 Drudereien, die 
in Beziehung auf ihren Umfang und inbuftrielle 
Leiftung in folgender Reihe ftehen. 
B. ©. Pilugbeil & Compagnie, Beder 
& Schraps, Pfaff & Sohn, Wappler & 
Nihter, Gebrüder Weber, Piegid & Mül— 
ler, 8. ©. Fuds, 8. W. Schüffner, G. W. 
Müller, F. A Glüd, & 8. € Zinn, K. ©. 
Müller, J. Kleiber, J. ©. Rod und F. T. 
Wittber, welche zufammen 380 bis 390 Drud- 
gejellen und 150 bis 160 Lehrjungen beichäftigen. 
B. 6. Pflugbeil & Compagnie befigen eine 
beitens eingerichtete Hattunfabrif, die außer einem 
bedeutenden Handdrud den Sieron'ſchen Platten: 
drud für. Tüchel zuerft, und jeit zwei Jahren aud 
| einfärbigen Walzendrud eingeführt haben. Aus 
| diefem Etabliffement gehen manderlei gedrudte Ge: 
| genjtände hervor, als z. B. Calico, Mouffeline 
Tüchel, Schürzen, Fenfter-Rouleaur u. dgl. m., Die 
| fi durch geihmadvollen und meift foliden Farben— 
druck auszeichnen. Dieſe Fabrik ift daher als die 
ausgezeichnetfte in Sachſen zu betrachten. 
Im Jahr 1843 war der Beitand der Chem: 
niger Kattunfabriken folgender: 
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ai ac 


Dampf- Walzenprud: Perro⸗ Drud- 

majbinen. maſchinen. sinen.  tilde. 

B. G. Pilugbeil&Co. 1 2 2 150 
Beder K Schraps . l 2 90 
Wappler & Richter — 1 2 90 
Pfaff & Söhne .. — 2 — 60 
Pietzſch & Müller. — — 40 
Gebrüder Weber... — — — 35 
GM. Martin .. - — — 15 
L. K. E. Ban... — — — 10 
J. Kleiber ..... — - — 10 
Hirtel & Kolbe .. — — 10 
K. ©. Fuchs.. — — — 6 
F. A. Slüd.... — — 6 
F. A. Nöfler . — — — 6 
G. W. Müller... — — — 5 
J. G. Rd .... — — — 6 
1 6 5 538 


Die Fabriken, welche feine Walzendrudmafdinen | 


befigen, laffen ihre Walzendrudwaare in Lohn ar: 
beiten. Der Drudlohn für ein Stüd Calico 66 
Leipziger Ellen Länge wird mit einem Thaler be- 
zahlt, Seit 1839 haben die Chemniger Drud: 
maaren eine größere Mannigfaltigkeit entfaltet. Es 
werben jchöne Modemwaare-, Mignonette-, Garan- 
eine - Artifel, Fenfter-Rouleaur, Schürzen und eine 
beträchtliche Zahl Hals- und Kopftüchel mancherlei 
Art erzeugt. 
aud Schöne ächtfarbige Meuble- Kattune. 


Die Fabrilarbeitälöhne in Chemnig, die ſich | 


J. ©. Pflugbeil & Comp. liefern 
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in bes Berf. „Geichichte der Zeugbruderei” in einer 

‚ am Schlufje beigegebenen Tabelle überfichtlic ver: 

zeichnet. R 

| Die Druderlehrlinge haben 5 Jahre zu lernen. 
Sie beziehen im erften Jahre einen wöchentlichen 

| Xohn von 20 Grojchen (1 Fl. 15 &£r.); im zweiten 

Jahre 1 Thle. 16 Gr. (2 Fl. 30 &r.), und treten 

| meift im dritten Jahre jhon in den halben Lohn 

‚ der Druder ein. 

Die Form: und Modellfteher werden ſtückweiſe 


bezahlt. j 
(Aus des Verf. Gejchichte der Zeugdruderei.) 


meift in allen ſächſiſchen Fabriken gleichftellen, find 


Genilleton. 


Württembergs Maſchinenbau. Mit der Zunahme der 


Induſtrie hat au der Maſchinenbau in Württemberg an | 
Ausdehnung gewonnen, größere Mafchinenwerkftätten find | 
entitanden und viele kleinere Etabliffements haben ihre 


Einrichtungen erweitert. Außer den ſehr zahlreichen 


Waſſerkräften, melde fi im Lande finden und welche 


vielfach für die Induſtrie angewendet find, nimmt aud 
die Anwendung von Dampfkraft jährlid zu und es fin 
ben fi dermalen außer den Lokomotiven 200 Dampf- 
feffel in Thätigkeit. 


Die Maſchinenfabrit in Ehlingen liefert Yotomotiven, | 


deren zwedmäßige Conftruftion und guter Bau in weitem 
Kreife Anerfennung gefunden haben; fie baut Dampf: 
boote, Turbinen und große Maſchinen aller Art. Dampf- 
fejlel und Dampfmaſchinen, Centrifugalmafdinen,, Kraft- 
fühle, Preſſen und Brennerei - Einrichtungen werden na- 
mentlic in Aalen, Berg, Cannftatt, Ehlingen, Hall, Heil- 
bronn, Mengen, Stuttgart u. ſ. mw. gefertigt; Wolljpinn- 
und Walkmaſchinen liefert namentlich Heidenheim und 
Ehlingen; Zwirn - und Klöppelmafhinen Yudmwigsburg, 
Cirkularwebftühle (Rundftridftühle) Stuttgart, Nagel- und 
Drabtftiftmaichinen Aalen. — Feuerjprigen werben na- 
mentlich gefertigt zu Um, Eßlingen und Stuttgart. — 
Adgejehen von den Eifenbahnmwagenbau, der in der Ma- 
ihinenfabrit zu Eßlingen betrieben wird, hat der Wagen- 
bau und die Fertigung von Fuhrwerken aller Art im 
Yande große Ausdehnung erlangt. Bon den eleganteften 
Yuruswagen bis herab zu den einfachften Arten, wird 
eine Menge Fubrwerf gefertigt, welde in nicht unbeden- 
tender Anzahl auch außerhalb des Landes verſandt wer⸗ 
den. Die bedeutendſten Wagenbauwerkſtätten ſindet man 
in Allmannshofen, Fellbach, Heilbronn, Kirchheim und 
Ted, Kießlegg, Ravensburg, Yeutfirch, Reutlingen, Stutt- 
gart, Urach. — Landwirthſchaftliche Geräthe und Ma- 
ihinen aller Art werden vorzugsweife zu Hohenheim ge 
fertigt; auch ift die in Suppingen gemadte Art von 
Pflügen weit befannt; im Uebrigen werden Adergeräthe 
in vielen größeren und fleineren Werkftätten des Yanbes 
nah Bebürfniß geliefert. — Pharmaceutifche und phyfi« 


taliſche Apparate liefert heilbronn. — Meßtiſche mit Aus- 


| rüftung, Nivellir-Jnftrumente, Theodolite und überhaupt 
alle in der praftiichen Geometrie und höhern Geodäfte 
angemwandten Inftrumente und Apparate (mit Einſchluß 
von Mafftäben, Neifgeugen und fonftigen Zeichnungs- 
| wertzeugen) werben von vorzüglicher Güte in Stuttgart 
angefertigt. — Phyſikaliſche Jnftrumente und Apparate 
' der verfchiedenften Art (darunter auch die größern, mie 

Luftpumpen und Elektriſirmaſchinen) liefern Stuttgart, 

Heilbronn, Tübingen; auägezeichnet find namentlich die 
' aus Stuttgart hervorgehenden optiſchen Inſtrumente 
(Fernrohre, Mitrosfope u. dgl.). Anderweitige optiiche 
| Artikel (Opernguder, eldfteher, Brillen ıc.) werden in 
| Stuttgart, Heilbronn und Um hergeftellt; VBarometer, 

Thermometer ımb Die verjchiedenen Glaferarbeiten in 
Ä Stuttgart. Cine mechaniſche Werfftätte Stuttgarts be 

treibt mit Glück die Anfertigung von telegraphifchen Ap- 

paraten; fie hat die ſämmtlichen Apparate diefer Art für 
Württemberg geliefert und diefelben haben ſich als jehr 

pünftliche und jolide Arbeiten bewährt. — Wachen zu 

chemiſchen Gebrauch werden gefertigt in Stuttgart, Ulm, 

Heilbronn, Onftmettingen; Daus- und Handeläwaagen 
| (Brüdenmaagen ze.) in Stuttgart, Ulm, Reutlingen u. j. w. 
Aſtronomiſche Beobadhtungsinftrumente werden in Stutt- 
gart ausgeführt. Einfache und wohlfeile Sertanten find 
in Ellwangen zu finden. — Taſchenuhren und Stanb- 
uhren liefern Stuttgart, Ulm, Kirchheim u. T., Yubmwigs- 
burg; Uhrentheile werden in Weingarten zu Taſchenuhren 
fertig gemadt; Thurmuhren in Stuttgart, Ulm; Die 
fogenannten Schwarzwälder Uhren an verjchiedenen Orten 
des Schwarzwaldtreifes, namentlih in Spaichingen, 
Schramberg, Schwenningen. Für dirurgifche Inſtru— 
mente verjchiedener Art (Stahlinftrumeute und elaſtiſche 
Apparate) beftehen Werfftätten in Stuttgart und Tü— 
bingen. Reue Majchineneinrichtung zur Faßbödenfabri—⸗ 
fation. Herr Ingenieur Ehmann in Stuttgart hat für 
die chemiſche Fabrik in Heilbronn neue Majchineneinridh- 
' tung getroffen, Durch welche täglich gegen 150 weiche Böden 
von durchfchnittlih 2 Fuß Durchmeſſer gefertigt werben. 

Meberbl. der induftriell. Bernäftn. Württemb.) 
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Die mechaniſche Wärmetheoric. 
Bon D. K. Klark. 
Aus dem Engl. überfegt v. H. K. Kießling in Stuttgart. 
(Fortjegung.) 

Wenn ein Gas in einem Cylinder unter einem 
Kolben eingeichloffen ift, fo kehren die Atome, fo 
lange fie dem Kolben feine Bewegung verleihen, 
wenn fie auf die fie zurüdhaltende Wand aupval: 
len, mit derſelben Gejchwindigteit zurüd, welde 
fie vor dem Stofe befeffen haben; wenn jedoch 
der Kolben ihrem Drude nachgiebt, jo kehren die 
auf ihn geprallten Atome nicht mehr mit jener 
Geſchwindigkeit zurüd, die fie vor dem Stoße hatten, 


fordern mit einer ftetig abnehmenden Geſchwindig— 


feit, was die Abnahme der Länge, der ſchwingenden 
Wellen zur Folge hat. Die Größe der dem Kol: 
ben mitgetheilten Bewegung ift genau jener gleich, 
welche die Atome verloren haben oder mit andern 
Worten, ift dem MWärmeverlufte des Gajes aleich. 
Wenn man die Wärme als eine vibrirende Be- 


Abtheilung für mechanifche Technologie. 


wegung betradhtei, fo ift die Umwandlung der | 
' deln, jo hat man einen Aufwand von 893,8 calo- 
der Bewegung oder eine Berpflanzung der Bewe: | 


Wärme in Arbeit nur eine einfache Transformation 


gung von einem Körper auf einen anderen. 
es wäre ebenjo vernünftig zu verlangen, daß eine 


Denn | 


Billardfugel, indem fie auf eine andere trifft und 
ihre eine Bewegung mittheilt, nichts von der ihrigen 


verlieren folle, als zu behaupten, der Kolben einer | 
Dampfmafchine könne von einem Körper in Be- | 


megung geſetzt werben, der ſelbſt feine befigt oder 
feine verlieren will, 

Wenn die Luft, ohne eine Arbeit zu leiften, in 
einem leeren Raume z. B. fih um das Doppelte 
ihres Volumens ausdehnt, fo ift der Temperatur- 
verluft nicht wahrnehmbar. Wenn dagegen die 
Luft bei ihrer Ausdehnung einen Kolben vor ſich 


her bewegt, indem fie ein Gewicht hebt oder jede | 


andere Arbeit leiftet, fo ift diefer Verluft jehr mert- 
ih? Wenn diefe Luft auf 230 F. erhitzt ift und 
im Anfange eine Spannung von 40 Pfund bejist, 
fo finkt ihre Temperatur auf 170°, d. h. fie ift 
nur noh 60% F. und ihre Spannung hat fi) auf 
15 Pfuud vebuzirt, wenn fih ihr Volumen ver: 
doppelt hat. 


1} 
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Menn ein Pfund Luft, aleichviel von welcher 
Temperatur oder Preſſung, beftimmt ift, durch jeine 
Verdünnung 130 Bund 1 Fuß hoch zu heben, jo 
fintt ihre Temperatur um 19 %., d. h. diejes Pfund 
Luft verliert von feiner molekularen Energie die 
Arbeit, deren ein von 130 F. herabfallendes Pfund 
fähig if. Man muß jedod bemerken, daß man 
nur den geringften Theil diefer Arbeit, wegen der 
vom Wärmeverlufte herrührenden pafjiven Wider 
ftände, nutbringend machen kann. Bei der Com— 
preſſion der Yuft.mittelit des Kolbens, intervenirt 
der Atmoiphäredrud zu Gunften diefer Arbeit, aber " 
bei der Verdünnung derjelben Yuft leijtet er pai- 
fiven Widerftand. Diefe beiden Arten, die Nejul 
tate zu beeinfluffen, müſſen beim Galtul über 
MWärmeverluft oder Wärmegewinnft in Rechnung 
gebradyt werden. 

Nenn man 1 Pfund Wafler von 212" F. in 
ein Gefäß von 26,56 Kubifzoll Naum, d. h. von 
einer Gapacität, die dem Volumen eines Pfundes 
gefättigten Wafferdampfes von 312° entipricht, 
fprist, um dieſes Waſſer in Dampf zu verwan- 


loriſchen Einheiten. Wenn man aber in demjelben 
Raum noch ein neues Pfund Wafler von 212° F. 
zu dem erften bringt, jo hat der zweite Dampf, 
wenn man nämlich das Wafler in Dampf von 
derjelben Temperatur umwandeln will, den Drud 
von 14,7 Pfund, welden der erſte äußerſt, zu 
überwinden, was einer Arbeit von 14,7 Bid. — 
144 Quadratzoll > 26,36 Gubilfußen oder 55800 
Fußpfunden aleichlommt, wozu nod 72,3 calorische 
Einheiten (d. h. der Quotient von 55800 durd) 
772) kommen, was für das zweite Pfund eine 
Totalfumme von 965,1 caloriihe Einheiten aus: 
macht. 

Ebenſo wenn 1408 calorishe Einheiten erfor- 
dert werden, um die Temperatur der Yuft bei con 
ftantem Drude zu erhöhen, jo werden 1000 diejer 
Einheiten zur Steigerung der Nibrationsgeichmin 


| digkeit der Moletüle, d. h. zur Steigerung der 


freien Wärme verwendet, der Neft mit 408, wel 
cher verichwindet, wenn die Yuft ſich ausdehnt, 
wird zur Ueberwindung des äuferen Druds ver 


wendet. 


Wenn man Dampf aus einem Kefjel in einen ver: 
gleichsweiſe leeren Raum ftrömen läßt, ohne daß 
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' herabfälkt, jo wird feine Bewegung durch die Ueber- 


er irgend einem anderen Rörper Bewegung mitzus | 
' diefer Kraftäußerung erwärmt fid) das Waſſer und 


theilen hat, jo jteigt die Temperatur des Dampfes 
beim Eintritt in diefen Raum weit höher, als die 
des Dampfes im Keſſel ift. Wenn 3. B. von 
zwei neben einander befindlichen Gefäßen, das eine 
leer, das andere Luft von zwei Atmojphären ent- 
hält, jo wird ſich Hinfihtlid des Druds Gleich: 
gewicht herjtellen, jowie man beide Gefäße mit 


einander verbindet; dagegen wird die Temperatur 


in dem Gefäße finfen, während fie in dem anderen 
fteigt; und obwohl fi) nun die Luft in einem bop- 
pelten großen Raume ausbreitet, jo wird doch in 
der Mafje fein merfbarer Wärmeverluft ftattfinden. 
Denn wenn die Miſchung beider Luftmafjen ſich be- 
werfitelligt hat, jo ift die mittlere Temperatur: bei- 
nahe diejelbe wie zuvor. Was auf erperimentalem 
Wege das beftätigt, was wir eben gejagt haben, 
da nämlid die Wärmemenge, welche erheifcht wird, 
um ein gegebenes Gewicht Luft auf einem beftimm- 
ten Temperaturgrad zu heben, bdiejelbe ift, welche 
Dichte oder welches Volumen die Luft haben mag. 
Regnault und Joule fanden, daß die zur Erhöhung 


der Temperatur eines Pfundes Luft erforderliche | 


Wärmemenge diefelbe ift, ob diejes Pfund Luft den 
Raum von 1 oder 0,10 Kubikfuß einnimmt. 


Wenn der Dampf ſenkrecht in die Höhe fteigt, | 


jo fühlt er ſich ab und verdichtet fich, zum Theil 
wegen der Kraft, die er äußert, um ben Wider: 
ftand der Schwere dur die Ummandlung ber 
Wärme in Waffer: zu überwinden. So würde 
3 B. eine Dampfjäule, die auf ihre Grundfläche 
einen Drud von 250,3 Pfund per Quadratzoll 
äußert, in einer Höhe von 275,000 nur noch mit 
einem Drud von 1 Pfund per Quadratzoll wir- 
ten, und ihre Temperatur, welche 401° F. betrug, 
würde auf 102° herabfinfen, zugleih würde ſich 
ungefähr der vierte Theil des Dampfes verdichtet 


windung verzögert, mit welder ſich feine Partikel— 
hen durch die Luft den Weg bahnen müffen, bei 


wandelt fi) theilweife in Dampf um. 

Wenn ein gewiſſes Volumen Waſſer frei von 
772 Fuß berabfällt, jo erlangt es, vermöge der 
Schwere eine Gejchwindigfeit von 223 Fuß in der 
Sefunde, und wenn man feinen Lauf plöglih un- 
terbricht, jo entjteht eine heftige Aufwallung, und 
feine Temperatur fteigt um 1°. Wenn hingegen 
ein Wafjerrad von 772 Fuß Durchmeſſer langjam 
das Waſſer in feine Tröge aufnimmt und ebenjo 
langjam wieder ausgießt, jo fleigert fich die Wärme 
nicht merklich, das Marimum der Arbeit, das man 
von einem fallenden Waſſer erhalten fann, läßt 
fih duch das Produft aus dem Gewichte des 
Waſſers und feiner Fallhöhe darftellen. Der dop- 
pelte Geſichtspunkt, welcher die von uns hinfichtlich 
der Natur und ber gegenjeitigen Action der Wärme 
und der Arbeit angeführten Beijpiele zu laſſen, joll 
den Leſer zuerft mit der Theorie des mechanischen 
Wärmeäquivalents vertraut machen und ihm hierauf 
zeigen, da die Natur und die Größe des Tem- 
peraturwechiels eines fi verbünnenden Gajes von 
Umftänden abhängen, welche das Phänomen be- 
gleiten. 


Allgemeine Eigenſchaften der Gafe. 


Die gasförmigen Körper zerfallen in zwei Ka— 
tegorien, nämlid in Gafe und Dämpfe. Dämpfe 
find folde gasförmige Körper, die bei der gewöhn- 
lichen Temperatur tropfbar flüjfig find. Bei den 
Gafen unterfcheidet man dann wieder compreffible 
Safe, d. h. jolde, bei denen es gelungen ift,‘ fie 
tropfbar flüffig zu madhen und permanente Gaje, 


bei denen es noch nicht gelungen ift, ihren -Aggre- 


haben, wenn man beim Hinauffteigen den Wärme: | 


verluft nicht erſetzte. 

Wenn man in die freie Luft ein gemifjes Vo- 
lumen comprimirter Luft ftrömen läßt, jo jinft bie 
Temperatur, wegen des Webergangs der Wärme in 
Bewegung, da, wo der Strom die größte Ge— 
ihwindigfeit hat, aber jobald die Bewegung auf- 
hört, ift die Wärme beinahe völlig wieder erjegt; 
neuere Verjuhe haben daſſelbe Nejultate beim 
Dampfe ergeben. 

Wenn Wafjer in einer gafigten Atmojphäre 


gatzuftand zu ändern. Die folgende Tafel giebt 
den Drud und die Temperatur an, bei welder die 
genannten Gaſe ihren Aggregationszuftand noch 
beibehalten haben: 


Waſſerſtoffgas bei 166° F. und 27 Atmojphären. 
Sauerftoffgas = 166°%. = 27 = 

ar = 14005. - 585 - 
Stidftoffgas - 166%. = 50 u. 
Stidftofforygdgad - 166%. = 20 x 
Kohlenorydgas 166%. = 40 ⸗ 
Leuchtgas = 166°%. = 32 x 


Der Waflerdampf ift den Gefegen der Gaje 
unterworfen und folglich auch jenem, welches eine 


Relation zwilhen dem Drude, der Dichte, dem 
Volumen und der Temperatur herſtellt. Bei per- 
manenten Öajen unter conſtantem Drude ent- 
ſprechen gleiche Temperaturzunahmen gleichen Vo— 
lumenzunahmen und dieje find wiederum merklich 
diejelben bei allen Gaſen. 

In diefer Hinficht fann man die Volumszu— 


nahme der Luft dazu benügen, die der anderen 
Gaſe erfihtlih zu machen, wobei wir noch bemer- | 
fen, daß eben die Ausdehnung der Yuft das ge— | 
nauefte Maaf für die Temperaturen liefert. Unter | 
abfoluter Temperatur verfteht man die Gefammt- | 


wärme eines Körpers, bei der abjoluten Null der 
thermometriihen Stale verlieren die Gaje jede 
Elafticität, d. h. jede molekulare Bewegung. 
man durch den Verſuch gefunden, daß die Aus- 
dehnung der Luft bei conftantem Drud für gleiche 
Wärmezunahmen diefelbe ift, jo hat man umgekehrt 
geſchloſſen, daß fie ſich auch bei gleichen Wärme- 
abnahmen um gleidviel zufammenziehen, und daß, 
wenn man bei — 461,275. angelangt ift, feine Ela- 
ftieität mehr vorhanden ift, um der Zerquetichung 
Widerftand leiften zu können. Man betrachtet dem- 
nad diejen Punkt als die abjolute Null, von wel- 


Mie | 





cher die thermometriihe Scale natürlicher Weife 
auszugehen hat; es befinde fih z. B. ein Volum | 
‚ fible Safe nicht anwendbar, ſowie fie fi dem 


Luft von 673 Gubitzoll bei 212° F. in einem Cy 
linder eingeſchloſſen, worin fih ein Kolben ohne 
Reibung bewegt und auf das Bolum einen con: 
ftanten Drud äußert. 


| 


Wenn mın das Gas ſich 


um 10° abfühlt, fo liefert der herabfinfende Kolben | 


einen Raum von 10 Gubifzoll; für 100% Tempe- 
raturabnahme, einen Raum von 100 Gubifzoll, “und 
bei einem ‚allen der Temperatur um 673", wäre 
das Volumen des Gaſes annullirt; deshalb be— 
trahtet man 6730 — 212° — 461° unter Null 
Fahrenheit als’ die abjolute Null der Sfale. 
Wenn man dagegen die Temperatur eines be- 


ftimmten Gewichts Yuft anfänglid von 0° F. um | 


461° F. erhebt und auf dafjelbe, einen conftanten 
Drud äußern läßt, fo verdoppelt fich fein Volumen 
dur die Ausdehnung. Bei 461% x 2 — 922° F. 
verdreifacht ſich dafjelbe u. ſ. f., d. h. für jeden 
Grad Temperaturzunahme beträgt die Ausdehnung 
ug des Volumens von 0°. 

Die relativen Eigenfhaften der permanenten 
Gafe find demnach folgende: 

Bei einer und derjelben Temperatur fteht der 
Drud in directem Verhältniß zur Dichte und 
im umgelehrten zum Volumen. Diejer Sag tft 


unter dem Namen bes Mariotte'ſchen Geſetzes 
befannt. 

Bei einem und demjelben Drud verhalten ſich 
die Ausdbehnungen wie die Temperaturzunahmen, 
die Verhältnißzahl wird durch "46, des Volumens 
09 75. für jede Temperaturzunahme um 19 F. aus- 
gebrüdt. Wenn man demnah die Zahl 461 zur 
Zahl der Grade addirt, welde der Thermometer 
zeigt, jo fteht die Summe, d. 5. die Zahl, welche 
die abjolute Temperatur angiebt, in directem er: 
hältnig zum Volumen und im umgefehrten Ver— 
hältnifr zur Dichte. Diefer Satz ift unter dem 
Namen des Gay Lüfjac’ihen Geſetzes befannt. 

Bei conftanten Volumen oder conftanter Dichte 
entfpricht die Zunahme des Druds dem Berhält: 
niffe von Hy, des Druds bei 0% F. für jeden 
Grad der Temperaturfteigerung. Wenn man zu 
der vom Thermometer angegebenen Zahl Grade 
461 abbirt, fo verhält ſich dieſe Summe oder die 
abjolute Temperatur direft, wie der Totaldrud. 

Es verhält fi alfo: 1) Bei einer conjtanten 
Temperatur der Drud umgefehrt wie das Volumen; 
2) bei einem conftanten Drude das Volumen wie 
die abjolute Temperätur; und 3) bei conjtantem 
Volumen der Drud wie die abjolute Temperatur. 

Die vorhergehenden Gejege find auf comprei- 


Punkte ihres Flüffigwerdens nähert, fofern fie in 
der Nähe defjelben weit comprejjibler als die at- 
mojphäriiche Yuft werden. Bis jetzt hat man ge- 
funden, daß bis zu 100 Atmofphären, der Sauer: 
ftoff, der Stidftoff, der Wafferftoff, das Stickoxyd— 
und das Kohlenorydgas dem Geſetz der Comprej- 
fibilität folgen, welche Gaje man daher als per: 
manente betrachtet, dagegen beginnen Diejenigen 
Safe, bei denen es gelungen tft, fie flüffig zu 
machen, nämlih: die fchmeflige Säure, der Am- 
moniaf, die Kohlenfäure und die falpetrige Säure, 
in der Nähe des Punktes, wo fie flüffig werben, 


'd. h. wenn fie auf ein Drittel oder ein Viertel 





ihres ürſprünglichen Volums reducirt find, unbe: 
deutend compreffibler als die atmofphärifche Luft zu 
werden. Bei der Kohlenſäure 5. B. wächſt, anftatt 
daß der Drud mit der Dichte bei derfelben Tem- 


| peratur zunimmt, die Dichte weit rajcher als der 


Drud, wie man aus folgender Tabelle erſehen 


' fann. In der dritten Colonne dieſer Tafel findet 


man das Volumen der Säure und die wadjen- 
den Prefjungen, jene der Luft als Einheit ge: 
nommen: 


Tafel der -Compreffipilität der Koblenfäure im Ver- 


hältniß zu der der Quft bei einer Temperatur von 
109% €. oder 509 F. 


| Theoretifche ı Compreffibilität der 


2* in ‚ Koblenfäure, bie ber | 
Atmofphären. Volumen. | * ea 1 gefekt | 
\ | 1,000 | 1,000 
2 | 500 1,000 | 
4 | 250 1,000 
5 200 0,989 
6,67 150 0,980 
10 | 100 0,965 
15,38 | 65 ‚0,934 
20 50 | 0,919 
25 40 | 0,880 
33,3 30 | 0,808 
40 25 | 0,713 
45 — 


Punkt des Flüſſig 
| | werdens 


Wichtige Verbeſſerung im Eiſenhüttenweſen. An 
mehreren öſterreichiſchen Eiſenhüttenwerken werben gegen- - 
wärtig Verſuche über ein Verfahren der HH. Hütten-In— 
nenieur Lang und Hütten-Direktor Frey in Stord (Stei 
ermarf), Zugutemaden von Friſch ⸗ und Puddlingsſchlacken 
betreffend, ausgeführt. Die ungeheure Menge von Friſch— 
und Bubdlingsichladen, welche bei dem Betrieb. der Stab- 
eifen- und Stahlmerfe alljährlich abfällt, und melde in 
Defterreih z. B. auf jährlich 0,000 Etr. Eifengehalt 
geihägt wird, ift bisher faft ganz verloren gegangen; an 
den wenigen Orten, wo fie verjchmolzen wurden, erhält 
man daraus nur minder qutes Roheifen. Die Betrach 
tung, daß die Frifchichladen in ihrem Gehalt den reich- 
ften Eifenerzen gleichfommen, während ihre Geftehung 
mit feinen Unkoſten verbunden ift, veranlafte die Obigen 
zu fortgejegten Verſuchen, die endlih von Erfolg gefrönt 
wurden. Im Wejentlihen befteht das Lang'ſche Berfah- 
ten darin, daß die ſchwer rebucirbaren Friſchſchlacken in 
inniger Berührung mit den zur Reduction und Hohlung 
des Eiſens erforderlihen Kohlen und mit den nöthigen 
Verfhladungsmitteln verfhmolzen werben. Die auf Lin— 
fen- oder Hirfenforngröße gepochte Schlade (66 Theile) 
wird mit Kohlenpulver (12 Theile) in gelöfchten Kalt 
(aus 22 Th. gebranntem Kalk) eingerührt, der dide Brei 
zum Abtrodnen auf Meine Haufen geftürzt, und fpäter 
in fauftgroßen Stüden ausgeftochen, die fofort zum Ber- 
Schmelzen geeignet find. Als Kohle kann dienen: Kob- | 
lenlöiche, Braunfohlen-, Steinfohlen- oder Xorfflein. 
Man erhielt (5. B. in Mifling, Steiermark) 53 Proc. 
der Schlade an Roheifen, und zwar Spiegeleifen, weißes | 
und balbirtes Robeifen guter Qualität. — Das Lang'- 
Ihe Berfahren empfiehlt fi ferner für alle ſchwer rebu- 
eirbaren, fowie insbeſondere für mulmige und fandige 
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Die dritte Kolonne zeigt, um wie viel die com— 


preſſiblen Gaſe fih von der Wirklichkeit des Ma— 


riotte'ſchen Gejebes entfernen, wenn man daſſelbe 
' auf trodene Luft bei conjtanter Temperatur an- 


wendet. Man fieht, daß bei einem Drud von 
40 Atmofphären, die Kohlenfäure nur drei Viertel 
des Volumens einnimmt, daß unter gleichen Um— 
ftänden die Luft eingenommen hätte. Dieſe über- 


‚ mäßige Zunahme der Verdichtungen ift der Vor— 


läufer des Aggregationswechſels. Demungeadtet 
folgen alle Gafe, wenn fie vom Punkte des Flüjfig- 
werdens weiter entfernt find, dem Mariotte'ſchen 


' Gefegen und könnten in diefer Beziehung wie voll- 


Zeuilleton. 


' &. 313 und Bd. 62, ©. 226. 


fommene Gaſe betradhtet werden. 

Anmerl. Bir empfehlen hierbei Thilorier's Ab— 
handlung über die Eigenjhaften der tropfbarflüffigen und 
ftarren Hohlenfäure in Dingler's polyt. Journal, Bd. DS, 
Dr. Kerndt. 
Fortſetzung folgt.) 





Eifenerze (Eifenglimmer und ähnliche), welche nach dem 
gewöhnlichen Verfahren theilmeife gar nicht verſchmolzen 
werben können. (Telegraph.) 

Hydraulifhe Prefien von Gebrüder Sulzer in Win 
terthur. Das Geftell der Preſſen aus diefer Fabrik zeigt 
in der Materialvertheilung, bei welcher diefelben, ohne 
fchwerer zu werden, dem immenfen Drude, ben man 
durch fie ausübt, (500 Atmäph.), beffer widerftehen kön 
nen, eine nahahmungswerthe Veränderung. Betrachtet 
man nämlich das genoffene Kopfftüd der Preſſe näher, 
jo bemerkt man, daß es hohl gegoffen ift, und daß Die 
Hauptmafje des Materials, im Gegenfag zu der gewöhn 
lihen Conftruction, fi) am obern Theile deffelben befin- 
det, weil diefer auf Ausdehnung in Anfprud genommen 
wird, wogegen der untere Theil, die Platte, gegen welche 
die dem Preſſen ausgeſetzten Gegenftände drüden, ver- 
hältnikmäßig dünner gegoffen ift, weil.derjelbe auf Zu 
fammendrüdung in Anſpruch genommen wird, der das 
Gußeiſen bekanntlich beffer miberftcht, als der Aus— 
behnung. 

Daß die Conftruction eine richtige jei, beweiſen zur 
Evidenz einige Verſuche, bei welder die Feftigfeit dieſes 
Stüdes mit einem Drittbeile der Kraft geprüft wurbe, 
bei welcher es hätte brechen müſſen. Die fich zeigende 
Abmweihung von der Rormalform war auch in ber Mitte 
faft unfehbar Hein. Bei dem unteren Stüd, bas bie 
Prefeylinder aufnimmt, ift dieſelbe Mategalvertheilung 
berüdjictigt. Außerdem bleibt noch zu bemerken, daß 
die Herren Gebr. Sulzer diefe Stüde aus einer eigen 
thümlichen Gußmifhung unter dem Namen „verftärkter 
Guß“ herftellen, melde um 30°/, ſtärker (? die Red.) fein 
fol, als der gewöhnliche Guß. 

(Rapp. 5. l’Expns. de l’Indust. suisse à Berne.) 
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Der Höper und feine Anwendung in der | 


Weberei. 
Von 9. Grothe, Technifer und Technolog. 
Schluß.) 

Wie jhon die Gompofitionsföper eine große 
Menge guter Mufter liefern, jo fann man deren 
durd die Benutzung des Köpers zur Herſtellung 
und Anordnung von Figuren nod mehr erzeugen. 
Schon durd*die einfache Verſtellung einiger Punkte 
in. der Köperreihe erhält man eigenthümlide Fi— 
guren, die befonders zur Herjtellung von Satin 
grecque, Yevantine 2c. Anwendung finden. Go 
3. B. entjteht durch Berjegung des dritten und 
vierten Punktes der Köperreihe in folgender Pa- 
trone ein ‚Figuren bildendes Gewebe. 

Einfader fann man Fi— 
— guren berftellen, daburd, 


. * daß man nach einigen, etwa 
—— — 8 Schüuſſen, dieſelbe Köper— 
J wi’ —rreihe nur in entgegengejeßter 


Läßt man dieſelbe nun nod) 






Richtung wiederholt. 


mit Anwendung beidrechtieitigen Köpers entjtehen 
jo erhält man durch Verrüdung der Diagonalen 
ein noch reicheres Bild, das man noch durch Hin— 
zufügung begleitender Köperreihen beliebig ver. 
ſchönern kann. 





der Regel durch Köperbindungen, weil der gleich 
mäßige Fortgang dieſer Bindung eine größere 
Gleichmäßigleit in der Lage der Fäden hervor— 


bringt. Um ſolche Felder einzurahmen, bedient 
man ſich des Köpers in den verſchiedenſten An— 
ordnungen. 

Weiter auf die Figurenbildung durch Köper 
einzugehen, iſt nicht rathſam, da in dieſem Falle 
noch eine unzählige Menge von Patronen und Fi— 
guren hier Platz finden müßten. Jedoch wird aus 
Geſagtem gewiß Jedem einleuchten, in wie unend— 
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lich vielfaher Weife der Köper zu verwenden ift. 
In der Hand eines geübten und ideenreidhen Zeich— 
nerö wird bderjelbe Anregung zu vielfachen Com- 
pofitionen geben. 

Die Bedeutung des Köpers für einzelne Bran- 
hen der Weberei, bejonders für Mollenwaaren: 
fabrifation, ift jo groß, daß alle anderen Bin- 
dungen vollftändig dagegen verfhwinden. Auch in 
der Seidenweberei hat der Köper und. Atlas min- 
beitens ein gleich großes Feld für ſich als der 
Tafft; desgleichen in der Leinen und Baumwollen- 
weberei. Eine Betradhtung der Köpergewebe in 
diefen einzelnen Gebieten wird das lehren. 

Zu den Köpern gehören aus der Woll— 
weberei vor allem Chales und Tücher, dann 
Kafimir, Lama, Flanell, Bettveden, Fries, Buchſtin, 
Dresfin, Wollen-Mouffeline, Sarche, Merino, Thibet, 
Lafting, Kachemir, Delpreßtud, — aus der Sei: 
denweberei, XYevantin, Groije, Serge, Atlas, 
Bombafın, — aus der Baummollenmwe- 


berei, Groife, Merino, Drill, Baſt, engliſch Le— 


der, Barchendte, — aus der Leinenweberei die Zwil- 
lidie. Dazu fommen nun mittelbar alle gemufterte 
Gewebe, deren Grundbindung Köper ift. 





Die mehanifhegWärmetheorie. 
Bon D. K. Klark. 


T = Aus dem Engl. überfegt v. 9.8. Kießling in Stutt- 


gart. 
(Fortfegung.) 
Allgemeine Eigenihaften des gelättigten 
Dampfes. 
Die raſche Abnahme des Volumens und die 
entſprechende Zunahme der Dichte, welche bei den 
Gaſen in der Nähe des Punktes ihres Flüſſig— 
werdens beobachtet worden, findet auch bei dem 
MWafferdampfe ftatt. Der in geſchloſſenem Gefäße 


‚und in Berührung mit der Flüſſigkeit erzeugte 


Dampf befist das Marimum der Dichte und des 
Druds bei der Temperatur, bei welcher er ſich 
bildet. In diefem Marimumszuftand der Dichte 
heit der Dampf gefättigt, weil er fein Waſſer 
mehr verdampfen oder abjorbiren oder jeine Preſ— 
fung steigern kann, fofern die Temperatur ſich 


nicht ändert; wenn Daher der Drud abnimmt, ohne | 


daß bie Temperatur fich geändert hat, fo hat eine 
neue Dampferzeugung ftatt gefunden, wenn hin: 
gegen eine äußere Urſache die Steigerung des 


Drudes veranlaft, jo fand unmittelbare Verdich- 
Jeder ent: 
weder im Drude oder in der Dichte oder in der | 
Temperatur veranlafte Wechjel, führt nothwendig | 


tung eines Theils des Dampfes ftatt. 


eine Aenderung in den beiden anderen Eigen— 
fchaften herbei. Unter denjelben Umftänden findet 
immer derfelbe Drud, diefelbe Dichte und diefelbe 
Temperatur ftatt. 


Wenn man nad vollftändiger Verbampfung 


des Waflers, den Dampf der Einmwirfung der 
Wärmequelle entzieht und das Volumen zunehmen 
läßt, fo nimmt der Drud und die Dichte ab und 


vor fid, wie dies bei den permanenten Gafen der 
Fall if. Wenn man hierauf durch Comprimiren 
des Dampfes fein Volumen auf's Neue reducirt, 
fo nimmt der Drud und die Dichte deſſelben fo 
lange zu, bis fie bei der herrfchenden Temperatur 
ihr Marimum erreicht haben, von wo an jede wei- 
tere Verminderung des Volums oder jeder weitere 
Verſuch, den Druck und die Dichte zu fteigern, wei- 
ter nichts bezwedt, als daß ſich ein Theil des 


Dampfes als Wafler niederichlägt, während der 


andere Theil die Dichte behält, die er vordem ge- 
habt. 

Wenn man Dampf, der nicht mehr in Verbin: 
dung mit dem Waſſer fteht, der Einwirkung der 
Wärme unterwirft, jo hört der Sättigungszuftand 
auf, der Dampf gleicht hier einem Safe, die Tem: 
peratur und der Drud wachſen, während die Dichte 
diefelbe bleibt. In diefem Sinne ſpricht man 
von überhitzten Dampfe. 


anfängliche Temperatur befist, jo wird eine dem 
Wärmeüberihuß des Dampfes entiprehende Menge 


Waffer verdampft und der Dampf erfcheint jofort | 
| in welcher d eine Function der freien Wärme und 

Erhitzt man endlih Waffer in gefchlofjenem | 
Gefäße, jo findet dauernde Verdampfung ftatt; fowie | 
die Temperatur fteigt, jo nimmt Dichte und Tem: 


wieder in feinem Sättigungszuftande. 


peratur weit rafcher zu, als wenn man ein perma- 
nentes Gas denjelben Bedingungen unterworfen hätte. 


In dem Folgenden theilen wir insbefondere die | 
Nefultate der Verſuche Regnault's mit, fowie die 


Folgerungen, die man aus bdenfelben, fowie aus 
vielen anderen analogen gezogen hat. 


Bringt man ihn jo= | 
fort mit dem Waſſer in Verbindung, das feine | 
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Relationcu, welche zwiſchen dem Drude nud der Tem: 
peratur des geſättigten Waſſerdampfes ſtattfiuden. 


So lange, als neue Entdeckungen feine direl— 
teren und einfacheren Mittel für die Unterfuchungen 
in dieſem Theile der Wifjenfchaften liefern, find 
Negnault's Verſuche unfehlbare Documente, die 
man in allen Fällen zu Nathe ziehen muß, mo 
man den Dampf als den Vermittler betrachtet, 
dem man die bewegende Kraft anvertraut. Reg— 
nault hat in diefer Hinfiht die Hülfsquellen der 
Erfahrung erfhöpft und die Grenzen der. Genauig- 
feit erreicht. Cs bleibt nichts mehr übrig, als die 
Nefultate dem Calkül zu unterwerfen, um die Ge- 
jege und die Formeln daraus abzuleiten, welde 


| fie für die Anwendung geeignet machen. . 
diefe Verminderung geht in demjelben Verhältnifie 


Eines der mwichtiaften zu formulirenden Geſetze 
ift jenes, weldes Temperatur und Drud des 
Dampfes, jo lange er mit dem Wafler in Ver: 
| bindung fteht, miteinander verbindet. Das wahre 
Geſetz ift bis jegt dem Galfül entgangen und man 
‚ hat ed nur approrimativ und empyriſch formu— 
liren fönnen, fo daß die Formeln, die man auf: 
geftellt hat, auch wenn fie jehr genau mit den er- 
langten Daten übereinftimmen, doch den Curven 


| 
| 


ı nicht entiprechen, welche Negnault gegeben und die 


mit fo einer Genauigfeit, die nichts zu wünſchen 
übrig läßt, conftruirt find. In einem folden 


‚ Falle nun, wo die Form der aboptirten Gleichung 
| zufagen würde, ift unerläßlich, die Parameter der: 
ſelben zu modificiren. Man verlangt von diejen 


Gattungen von Formeln zwei Eigenjhaften, näm— 
ih Genauigkeit und Einfachheit. Man entipricht 


der erfteren durch Anwendung der Laplace'ſchen 


Reihe, welche nad fteigenden Botenzen der Tem: 
peratur geordnet iſt. Biot hat diefelbe in der 
Weife modificirt, daß fie nad Regnault an Ge- 
nauigfeit gewonnen hat. Die von dem lehteren 
aboptirte allgemeine Formel ift: 

log F = uA! bB’ + cl!" +... 


— 
— 


die anderen Buchſtaben Parameter darſtellen, die 
nach den Daten des Verſuchs beſtimmt werden 
müſſen. 

Egens Formel iſt ebenfalls ſehr genau; fie iſt 
ſo zu ſagen die Inverſe von Biot's Formel, indem 
ſie die Temperatur in einer nach ſteigenden Potenzen 
der Elaſticitätslogarithmen geordneten Reihe aus— 
drüdt. 

Diefe Neihenform macht es möglich, die For— 
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mel mit jedem Bogen der Curve, welche die Prei- 
fungen darftellt, jo genau in Uebereinftimmung zu 
bringen, als man es nur wünſcht; aber dieſe Form 
ift in der Praxis nidt wohl anwendbar, da fie 
feine direlte Yöjung zuläßt. Man befist dagegen 
eine jehr einfache Formel von Thomas Young, 
welche jenen von Greighton, Southern, Tredgold, 
Mellet, Coriolis, der Commiffion der frangöfiichen 
Akademie und dem Comité des Frantlin-nftitutes 
zur Bafis gedient hat, fie darf aber bei einem 
etwas geftredten Bogen der Curven auf feine 
große Genauigkeit Anſpruch machen. Die allgemeinfte 
Form, in welche diefe Gleihnng gebracht werden 
fann ift 
F= (a + bt)” 

Die durch diefe Gleichung dargeftellte Curve, ſchnei— 
det jene. durd die Erfahrung gegebene, in drei 
Punkten; wenn die Abftände diefer drei Punkte 
von einander nicht.groß find, jo ift die Interpo— 
lationsmethode zwiſchen ihnen zuläffig, darüber 
hinaus jedoch nicht. 

Die Formel, welde Node 1828 aus theoreti- 
fchen Betrachtungen ableitete, hat ebenfalls zur Bil- 
dung einer ganzen Klafje von Formeln Beranlafjung 
gegeben. Sie drüdt Idie Elafticität durch ein aus 
zwei Gonftanten beftehendes Product aus, wovon 
die eine in der erften Potenz ericheint, während 
die andere einen Brud zum Potenzerponenten 
bat, defien Zähler die Temperatur ausdrüdt, wäh- 
rend der Nenner eine Funktion diefer Temperatur 
darftellt. Die Form der Gleichung. ift: 

’ t 


Faaidtt 

Diefe von Auguft und Strehlte, von v. Wrede, 
Magnus, Holymann und Shortrede aboptirte For: 
mel ift als Interpolationsformel jener Dr. Young's 
bei weitem vorzuziehen und ift nebenbei weit ein- 
facher als Biot's Formel: feine von allen bisher 
vorgefhlagenen Formeln vereinigt jene beiden an: 
gegebenen Eigenfhaften in jo hohem Grade in ſich, 
als eben dieſe; und als praftifhe ‘Formel, um fie 
bei der Gonftruction und Anlage von Dampf: 
maſchinen zu verwenden, läßt fie hinſichtlich der 
Genauigfeit nur wenig zu wünſchen übrig. Man 
fann fie für die Praris unter die einfache dorm 
bringen: B 


woraus man erhält 
B 


W. M. Buchanan von Glasgow veröffentlichte 
1840 im Practical Mechanicos Journal die Werthe 
der Conſtanten dieſer Formel, welche er mit einem 
hohen Grade von Genauigfeit nad den Daten von 
Regnault's Curve beftimmt hat. Er wurbe hierbei 
zu der Folgerung veranlaßt, daß, wenn man bie 
Eonftanten für drei Punkte der Curve bejtimmt 
hat, dies ausreicht, damit die Formel der ganzen 
Gurve entiprede. Regnault's Curve durchläuft 
nun eine Strede von 262° E. oder 471,6° F. 
nämlih den Raum zwiſchen 25,6% 5. dem Punkte, 
wo der Drud auf den Quadratzoll 0,006 Pfund 
entipricht und 446° 5. dem Punkte, wo der Drud 
auf den Duadratzoll 400 Pfund überſchreitet. 
Die beiden äuferften Punkte liegen weit außerhalb 
den Grenzen, welde beim Galful der Dampfma— 
mafchinen einigermaßen von Nugen find. Es ift 
unnütz, hier von der unteren Örenze zu reden, da 
diefelbe nur vom Standpunkte der reinen Wiffen- 
ſchaft aus Interefje gewährt. Buchanan betrachtet 
120° F. als untere Temperaturgrenze, die bei den 
Dampfmafchinen in Frage fommen fann. Er be- 
jtimmt, von diefem Punkte ausgehend, die Con— 
jtanten bis zur äußerften Grenze, welche man durch 
die Verſuche mittelft der Luft und Duedjilberther- 
mometers erhalten hat. 

Der Werth diefer Conftanten ift: 


Denn die Spannung 
des Dampfes in Atmof- A—=5,0324128 für 
phären von 29“, 9122 as Yuftthermome: 
Quedfilber oder in ‘dann ift ter. A—4,898483 
14,68728 Pfunden auf für das QDuedfilber- 
den Quadratzoll aus: thermometer. 
gedrüdt ift, 
J 

Wenn die Spannung, A = 5,0312707 
des Dampfes in At: i 

für das Luftther- 
mofjphären von 30° 

mometer. A = 
Quedfilber oder in‘ dann ift, = 

un 4,897 7061 für das 

14,726 Pfunden auff Duedfilberthermo: 
den Quadratzoll aus- —— 
gedrückt iſt, 


Wenn die Spannung 
des Dampfes in 
len Queckſilber von 


A = 6,5083919 
für das a 


mometer. — 
—=13,5059 
ner Dihte-—18,50696 dann iſt 745975 2 das 
ausgedrudt ift, wie 9 Quedfilberthermo: 
bei 32% F. der zu — 


iſt, 


32 


A — 6,1993544 
Wenn die Spannung für das Luftther— 
des Dampfes in Bun] ‚ /momtr. A — 
den auf den Quadrat: ; dann iſt 6,0657099 für das 
zoll ausgedrüdt ift, Quedfilberthermo- 
meter. 


Für das Yufthermometer ift B 
Quedjilberthermometer ift B 
Yuftthermometer it Ü 371,85 
Quedjilberthermometer ift & 358,74 

Die Formeln für p Pfund des Drudes auf den 
Quadratzoll find demnad für das Yuftthermometer 


— 2938,16, 
-— 2795,97 


" [23 


"” 


2938,16 
L E g — 2 
BER NENREIME t + 371,85 
ze 2938,16 — 371,85 


— 6,1993544 —logp 
Für das Quedfilberthermeter 


79 

Log pP 6,0657899 — ze > * 
2795,97 — 
— 358,74. 


— 6,0657899 — log p 
Buchanan beobachtete ferner, daß die Angaben 
des Yuftthermometers weit weniger einem Fehler 
unterworfen find, als jene des Quedfilberthermo- 
meterd. Das Yuftthermometer ift emfindlicher und | 
außerdem it das Volumen der elaftiihen Subitanz | 
in demfelben im Verhältniß zu dem des Glafes | 
weit größer als im Uuedfilberthermometer. Beim 
erfteren demnad die ‚Fehler, welche von der ver- 
ſchiedenen Ausdehnungsfähigfeit der mannicfaltigen 
Glasgattungen herrühren, jehr unbedeutend. End 
ih dehnt ſich die Yuft weit gleihförmiger aus, als | 
das Quedfilber. Da jedod das Quedfilberthermo: | 


Nene Troden:Rabmenmalhine für Tude n. ſ. w. 
von Richard Hartmann in Chemnig. — Das polyt. Jour- 
nal aibt Bd. 160 S. 429 Beichreibung und Zeichnung 
dieſer Maſchine, welche beitimmt ift, die bisher angewand 
ten Troden- und Schieberabmen zu erſeßen. ie beftcht 
der Hauptſache nah aus zwei emdlojen Ketten, an welde 
das Tuch angeheitet und durch Bewegung der Ketten 
zwiſchen einem Syſtem von Heizröhren durchaeführt wird. 
Tie Maſchine nimmt wenig Naum ein, liefert gute Waare 
bei billiger Bedienung und Heizung; die Yeiftungsfäbig 
feit wird zu 1OMO— 1200 Ellen Tuch pr. Tag angegeben. 

Gewbl. aus Württemb, 

Der Treppenroft des Director Vetſch. Bei dem 
jelben find die Treppenplatten mit Schligen verfehen und 
in einer Curve angeordnet; eine Wand des Fülltrichters 
ift beweglih und lann entjprechend den veridiedenen 


— — — — — — —— — — — — — — — — — — 


meter mehr im Gebrauch iſt, ſo iſt es nöthig, die 
Formeln für feine Angaben praktiſch zu machen 
Welche Borfiht man hierbei aud anwenden mag, 
fo bleibt die ‚formel für den größten Theil der ge- 
wöhnlichen Inſtrumente dod nur approrimativ, denn . 


ſobald die Qualität des Glaſes differirt, hören die 


Thermometer auf, unter fih vergleihbar zu jein. 
Regnault hat dies in feinem Memoire über Ther- 
mometrie Har nachgewieſen. Gin einziges von den 
vielen dort angeführten Beifpielen genügt, um den 
Beweis für das Gefagte zu liefern, während das 
Normalluftthermoter 250° €. zeigte, hatten bie 
folgenden Duedfilberthermometer 


‚aus Aryitallgla8 ......».... 253,000 €. 
„ gewöhnlihdem Glas ....... 2500,05 „ 
„grünem Bad .-.-....:.% 2510,85 „ 
„ſchwediſchem Glas ......-. 2510,44 „ 


Zeiate das Normalluftihermometrr 350° C., jo 
hatte das Erfte der vier vorhergehenden 360 %,5 
und das zweite 354°. Man fieht, daß das aus 
gewöhnlichem Glaſe beftehende Thermometer am 
Wenigiten abweicht und ſich ebenjo durch die ganze 
Stale hindurch verhält, die Thermometermacher 
jollten daher dieſem ihre befondere Aufmerkiamfeit 
widmen. Nad dem VBorhergehenden fann es durd- 
aus nicht überraichen, in den Verſuchen oder in 


' den Temperaturangaben der verſchiedenen Gelehr: 
ten jo mandes Widerjpredende zu finden, und 
‚ wenn Negnault und Magnus zu denjelben Rejul- 


taten gelangt find, jo wuhten fie nur die Urſache 
der Widerſprüche zu umgehen. 
(Schluß folat.) 


Senilleton. 


' Kohlenjorten in jeder Tiftanz von der anderen feftgeftellt 


werben; endlih — die Hauptſache — ift die zweite Wand 
nad unten klappenartig geformt und man braucht die 
Klappe an ihrer Handhabe nur einige Male zu bewegen, 
um die Beihidung des Roſtes mit Kohle aus dem Füll 
trichter nach Bedarf zu bewerkitelligen. 

Weißblech. Tas Hannover'ihe Gemerbeblatt theilt 
mit, dat in Rheinpreußen (bei Georg Fuchs in Köln) ein 
Weißblech verfertiat wird, das dem enaliihen an Weiche 
gleihfommt und zum Drüden auf der Drebbant verwendbar 
iſt. 112 Tfln., 1/, Fuß lang u. 14° breit, foften 18}, , Thlr. 

Hobelfäge. In Amerifa hat man verſucht, mit der Züge 
einen Hobel zu verbinden, um Fugen, Kerben und Höhlungen 
zu machen, wie mit der Schrubmajchine. Der Hobelfägezahn 
wird nad der Ind. 3. an das Sägblatt angeihraubt, ; daß 
die Zähne der Säge dem Hobelzahne eine Kerbe vorſchneiden. 
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Die mechanifhe Wärmetheorie. 
Bon D. K. Klark. i 
Aus dem Engl. überjegt v. 5. K. Kießling in Stuttgart. 
Schluß.) 
Die von Negnault adoptirte Formel, um das 
Verhältniß darzuftellen, welches zwifchen Tempe: 


ratur und Drud des gefättigten Wafjerdampfes | 


obwaltet, ift weit compliciter ala jene Roche's, 


obwohl fie nicht viel genauer ift. Buchenan's For- 
welche nad) dem Muſter jener von Roche | 
conftrwirt ift, liefert Nefultate, welche zwijchen den | 


mel, 


Grenzen, für die fie conftruirt ift, jo genau find, 
daß man zu der Anficht berechtigt ift, dieſelbe ent- 
halte wenigjtens bie erften Glieder einer abſolut 
wahren Formel. Diefe Annahme ift fogar mehr 
als wahrſcheinlich, wenn man bebentt, daß Bucha— 
nan's Formel mehr als jede andere geeignet ift, 
die Spannungen der Aether und Altoholdämpfe 
darzuftellen, welche nad) ar folgende Form hat: 
um xA+ FR + + jr 
und die Bagy bei Dämpfen anwandte, wobei er 
ſich jedod mit der dritten Potenz von t begnügte. 
Rankine von Glasgow ſchlug folgende Formel 


1849 vor: 
b c 


t t 
in welder p den Drud des Dampfes, t die abjo- 
lute Temperatur und a, b, c drei für jedes Flui— 
dum durch drei Verſuche zu bejtimmende Parameter 
darjtellen. Wenn der Drud in Duedfilberzollen, 
die Temperaturen in Fahrenheit'ſchen Graden aus: 
gebrüdt find, dann find die conftanten Werthe für 
den Waſſerdampf: 
a — 6,426421; log b = 3,4403816; 
log ce = 5,5932626. 

Die inverfe Formel, welde die Temperatur als 
Function des Drudes gibt, iſt 

1 _Wa-—lgp, b? b 

v c ; * 20 


Log p — a — 


b 
— 0,035163; |. 


Diefe — veranlaßt langwierige Rechnungen, 
aber ſie iſt ſehr genau. Zwiſchen — 22° F. und 


in welcher *0 000012364 iſt. 
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' 446° ift fie die genauefte von allen, die man bis 
| jest vorgeſchlagen hat, aber ihre inverfe Form 
macht ihre Anwendung ſehr beſchwerlich und ihre 
Genauigkeit iſt zwiſchen denſelben Grenzen nicht 
größer, als die der Buchanan'ſchen Formel. 

| Compofition der Geſammtwärme eines gefättigten 

) Baflerdampfes. 

| Nahdem man die freie Wärme und den Drud 
deö gejättigten Maffersdampfes beftimmt und die 
Relation, welche fie miteinander verbindet, formu- 
lirt hat, hat man vor Allem das Verhältnig zu er- 
forſchen, welches zwifchen der freien Wärmg und 
| der Geſammtwärme herrſcht. 

| Die Gefammtwärme eines Waflerdampfes ift 





gleih der Summe aus der freien Wärme deſſelben. 

Co, wie fie Negnault definirt, ift es die Wärme, 
| welde der Dampf an den umgebenden Körper ab- 
giebt, wenn man ihn condenfirt und das Gonden: 
fationswafjer auf die Temperatur des ſchmelzenden 
Eijes zurüdführt. Diefe Wärmemenge ift diefelbe, 
welche erforderlich iſt, um Waſſer von 0% G. oder 
‚32° F. in Dampf von der gegebenen Temperatur 

zu verwandeln. Demnach paßt der Ausdrud Ge- 

fammtwärme, nicht für die abfolute Gefammtwärme 

des Dampfes, jondern nur für diejenige, welde er 
| über 0° C. der überall üblihen Grenze befist. 

Regnault fand dur den Berjud, daß bie 
latente Wärme des Wafferdampfs bei 0% C. 
606,5 C. beträgt, d. h. daß die latente Wärme des 
Waferbampfes von © fähig ift, die Temperatur 
von 606,5 Pfund falten Waflers um 1% zu er: 
höhen. Die Gejammtwärme des Dampfes fteigt 
ferner für jeden Grab Temperaturerhöhung um 
09,305. Woraus folgt, daß wenn die jpecifiiche 
Wärme des Wafjers zur Einheit genommen wird, 
jene des Waſſerdampfes 0,3053 if. Nach dem 
Gejagten ift die allgemeine Formel, welche die Ge: 
jammtwärme des Wafjerdampfes bei t” G. aus: 
drüdt: H = 606,5 + 0,308t. 

Diefe Gleihung zeigt, daß wenn die freie Wärme 
oder die Temperatur um 1% fteigt, die Geſammt— 
wärme nur um 0,0305 oder weniger als Grad 
zunimmt. 

Sowie die Temperatur jteigt, nimmt die latente 
Wärme nothwendig um 1-—-0,305 oder um 0,645 





für jeden Grad ab; die abnehmende latente Wärme 
könnte demnach durd 606,5 — 0,6951 ausgedrüdt 
werden. Es läuft hier doch einer leichter Fehler 
unter, der davon herrührt, daß die fpecifiihe Wärme 
des Wafjers mit der Temperatur wächſt, es folgt 
daraus, daß die in Abzug zu bringende Menge 
etwas größer als 0,6951 if. Wenn man die 
fpecifiiche Wärme des Waſſers, die es zwiſchen O° 
und 30° 6, beſitzt, zur Einheit nimmt, jo ijt fie 
zwifcen 30° und 120° 1,005 und zwiſchen 120° 
und 190°, 1,013. 

Regnault fchlägt zur Darftellung der ſpecifiſchen 
Wärme des Waflers folgende formel vor: 

C —= t + 0,00004t X 0,0000009 t2, 

Die Einführung diefer neuen Function in die 
Formel für die Geſammtwärme würde dieje für 
den gewöhnliden Gebrauh zu jehr compliciren. 
Wir adoptiren deshalb Claufius’ Formel 

L = 607 — 0,708t 
in weldjer L die latente Wärme für die Tempera- 
tur t bezeichnet. 

Man kann ſich von der Genauigkeit diejer For— 
mel dadurch überzeugen, dab man fie mit der von 
Regnault gegebenen vergleicht. 

100° 200° 212° 
Nah Claufius 
ift L— 1044,4 973,6 965,1 902,8 832 
Nach Negnault 
ift L = 1044,47 974 


Gemäß der latenten Wärme des Waſſerdampfes 
bei 100° C. oder 212° F. fand Negnault, daß er 
100,5 Einheiten der Centefimalgrade oder 180,9 der 
Fahrenheit'ſchen Einheiten bevürfe, um die Temperatur 
der Gemichtseinheit Wafler von 0°— 100° E. oder 
um 180° F. zu erhöhen. Da er ferner fand, daß 
die Gefammtwärme des Wajjerdampfes bei 1009G. 
636,67 Gentefimalgrade ift, jo folgt, daß 636,67— 
100,5 = 536°,17 €. die wahre latente Wärme 
des Waflerdampfes bei 100° E. ausdrüdt. Um 
Berwidelungen zu vermeiden, hat jedoch Negnault 
in feinen Tafeln die Zahl 637 ohne Bruch auf- 
geführt, und ebenjo drüden 536,5 E. oder 965,7 F. 
die Gefammtwärme des geſättigten Wafjerdampfes 
bei 100° C. aus. 

Wenn man die Formel der Gefammtwärme des 
Waflerdampfes dahin modificiren will, die Fahren— 
heit'ihe Scale einführen zu können, jo hat man 
nur 606%,5 — 10919,7 F. für die Geſammt— 
wärme bei 32° 5. zu jehen, und da t die beobad)- 


3009 * 400° 5. 


965,7 902,9 829,84 
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der calorifchen Einheit überträgt. 


tete Temperatur ift, jo wird die Gefammtwärme 
ausgedrüdt durch 
1091,7 + 305 (t — 32) 
oder die noch allgemeinere Formel 
(1123,7—32) + (305 t— 9,76) —= (1113,94—32) 
+ 0,305 t. 

Wenn man das erfte Glied auf 1113,4 redu- 
eirt, um ed genau mit der Ziffer, die der Gejammt- 
wärme bei 212° 5. entipricht, conform zu madıen, 
jo wird die Formel 

H = (1113,4— 32) + 0,305t 
H — 1081,4 + 0,306t. 

Die Gejammtwärme des Wafferdampfes bei 
212° 5. ift fonah 1081,4 + 0,305 x 212 — 
1146° 5. Wenn man Wafjer von einer gemifjen 
befannten Temperatur, z. B. von 62° F. anwen- 
det und man nun die Zahl der caloriichen Ein- 
heiten kennen lernen will, welche erforderlich find, 
um dafjelbe in Dampf von t° F. zu verwandeln, 
fo findet man fie durd die ‚Formel 

H, = (1113,4— 62) + 0,305 t oder 
H, = 1051,4 + 0,305t. 

Wenn Wafler in Dampf von 100° F. ver: 
wandelt werben foll, und man vernadjläffigt den 
Einfluß der Aenderungen der fpecifiihen Wärme 
des Waffers, jo beträgt der Wärmeaufwand 

H, = (1113,4— 100) + 0,305 oder 
'H, = 1013,4 + 0,305. 

Wenn das Waſſer bei 2129 F. verdampft, jo 
muß man, da feine fpecifiihe Wärme dann um 
0,9 größer als bei 32% F. ift, in der Formel 212 
durd 212,9 erjegen, jo daß man alſo hat: 

H, = (1113,4— 212,9) + 0,305 oder 
H, = 900,5 + 0,305 t. 

Glaufius’ Formel L— 607—0,708 t, der 
Fahrenheit'ſchen Scale angepaft, verwandelt fih in 
L — 607 x "7, —0,708 (t—32) oder in 

L— 1115,2 — 0,708t. 

Man darf hierbei nicht vergeſſen, daß die abftracten 
Werthe, welche durch dieſe Formeln angebeutet 
werden, fi in concrete Zahlen verwandeln, wenn 
man fie auf 1 Pfund Waſſer gemäß der Definition 
Um auf dieſe 
Weile 1 Pfund Waffer von 32° 5. in gefättigten 
Waſſerdampf von 212° F. zu verwandeln, muß 


F. 
man ihm zuerſt 180,9 Wärmeeinheiten geben, um 


ſeine Temperatur zu erhöhen, oder, mit anderen 


Worten, die Gefhwindigfeit feiner molefularen Be- 
wegung zu jteigern, was 180,9 X 772 oder 139655 
Fußpfunden entjpricht ; hierauf folgen weitere 892,8 
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Märmeeinheiten, um die moleculare Attraction zu 
überwinden und die Molecüle zu trennen, welche 
689242 Fußpfunden entipreden, endlich muß man 
den atmoſphäriſchen Drud der 14,7 Pfund auf den 
Quadratzoll oder 2116,8 Pfund auf den Duadrat= 
fuß beträgt, beim Durchgang von 26,36 Cubif- 
fußen bejeitigen, eine Arbeit, die 55815 Fußpfun= 
den oder 72,3 Wärmeeinheiten gleichfommt. Um 
feinen Fehler zu begehen, müßte man aus dem 
erzeugten Volum das urjprünglihe Volum des in 
Dampf verwandelten Waſſers ableiten, aber man 
würde hierbei nur einen Bruch erhalten, den man 
vernachläffigen fann. Unter den drei Poſten, welche 
den Totalaufwand an Wärme bilden und bie wir 
eben angeführt haben, fünnen der erfie und dritte 
direft durch Beobachtung und Verſuch geihägt wer- 
den, den zweiten erhält man dann, wenn man bie 
"Summe der beiden erften von der befannten Ge- 
fammtwärme abzieht. Der erfte Boften ift die. freie 
Wärme, die beiden anderen bilden zujammen die 
latente Wärme. Diejer dritte wärmebildende Po— 
ften ift ein bloßer Ausdrud für die Arbeit, Die 
erforderlich ift, 26,36 Kubikfuß zu erzeugen und fie 
in einen Naum zu ftoßen, der ſich unter einem 
Drude von 2116,38 auf den Quadratfuß befindet. 
Dieſe Größen miteinander multiplicirt und mit 
772 bividirt, geben zum Quotienten 72,3 calorifche 
Einheiten. 

Die erforderlihe Wärmemenge, um 1 Pfund 
Wafler von 32° F. in Dampf von 212% %. bei 
14,7 Pfund Drud auf den Quadratzoll zu ver: 
wandeln, vertheilt fih folgendermaßen: 


greie Varne ae eiealente in 
Freie Wärme. Fußpfunden. 
1) Um die Temperatur des 
Waſſers von 32 9 auf 212° 
3. zu erhöhen 180,9 oder 139655 
Latente Wärme. 
2) Um Dampf zu erzeugen 892,8 = 689242 
3) Um den atmofph. Drud 
von 14,7 Pfund auf den 
Duad.-Zoll zu überwinden 72,3 - 55815 
Xatente Wärme 965,1 = 745057 
Gejammtwärme 1146,0 = 884712 


Wenn man 1 Pfund Waffer von 32° F. in 
ein luftleeres Gefäß von 26,36 Kubikzoll Capacität 
bringt, und man will diefes Mafjer in Dampf von 
14,7 Pfund Drud verwandeln, jo beiteht der 


Wärmeaufwand einfah aus der freien Wärme, um 
die Temperatur zu erhöhen oder aus 180,9 calo- 
rijhen Einheiten und der latenten Märme zur 
Bildung des Dampfes oder 892,8 caloriihen Ein- 
heiten, im Ganzen aus 1073,7 Einheiten; wobei 
es feine äußere Arbeit mehr zu effectuiren gibt. 
Wenn man in das jhon mit Dampf von 14,7 
Pfund gefüllte Gefäß, noch ein weiteres Pfund 
gießt, um es in Dampf von demjelben Drud zu 
verwandeln, jo iſt für diejes zweite Pfund, damit 
es neben dem erften Pfund fo zu fagen feine Stelle 
behaupte und ausfülle, außer den 1073,7 Einhei— 
ten, welche dafjelbe wie das erfte möthig hat, eine 
weitere bejtimmte Arbeit, die wir auf 72,3 calo- 
riihe Einheiten geihägt haben, erforderlid. Der 
Gejammtaufwand beträgt demnah 1146 calorijche 
Einheiten. Die 72,3 für das zweite Pfund weiter 
verwendeten Einheiten, treten aber nicht ala Wärme 
auf, jondern find in Arbeit umgeſetzt, um das erjte 
Pfund Dampf bei Seite zu drüden; nad feiner 
Darjtellung enthält das zweite Pfund Dampf die- 
jelbe Wärmemenge wie das erjte, d. h. nicht mehr 
und nicht weniger als 1073,7 Einheiten, was man 
durd Condenfiren der beiden Pfunde zu Wafler 
von 32° nachweiſen fann. , 

Die latente Wärme des Dampfes ift demnach 
nicht, wie man bisweilen annimmt, der Ausdrud 
der Energie, das Arbeitsmarimum, deſſen er fähig 
it; jondern fie ift die Summe der Arbeiten, welche 
erforderlich find, um die Attraction der Moleküle zu 
überwinden, biejelben zu trennen und um den 
äußern Drud bei Seite zu fchieben. Wenn man 
dem Wafjer Wärme mittheilt, fo beſchleunigt ſich 
die vibrirende Bewegung der Moleküle, die Flüſſig— 
feit dehnt fi aus und die Attraction nimmt ab. 
Es entfteht daraus eine latente Arbeit, deren In— 
tenfität nothwendig in dem Maafe abnehmen 
muß, als der zu überwindende MWiderftand, die 
molekulare Attraction abnimmt. Wenn man Wafjer 
bei niederer Temperatur verdampfen will, jo muß 
man natürlih mehr Kraft und Arbeit aufbieten, 
um die Moleküle von einander zu trennen, als 
wenn man dafjelbe Waffer bei einer hohen Tem- 
peratur verdampft; denn im diefem alle ift die 
Attraction durch eine vorangegangene Arbeit be- 
reitö überwunden, d. h. die Wärme hat die Mo- 
leküle jhon von einander entfernt. Dagegen 
nimmt die vom äußeren Drude abjorbirte Arbeit 
bei höheren Temperaturen zu; aber die Nenderung 
der latenten Wärme in diefem alle ift geringer, 


ala die im SHauptpoften beobachtete Verminde- 
rung. Die latente Wärme nimmt überhaupt 
in dem Maaße ab, ald die Temperatur des 


| 
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Dampfes fteiat und während die Gefammtmwärme 
zunimmt, 


Feuilleton. 


Rauchverhinderuug. Die jo ſorgfältig ventilirte Frage | 
der Raucverbrennung hat no immer nicht zu einem | 
ganz genügenden Reſultate geführt; ja, die Verjuche eines | 
renommirten ſächſiſchen Technifers fheinen darzuthun, dafı | 
bei den PVerfuchen der Rauchverbrennung mehr Brenn | 
material verbraucht werde, als wenn man den Rauch ein- | 
fach durch die Eſſe entläßt. — Der Kern dieſer Frage 
ift bis jegt offenbar nur ein medicinal-polizeilicher, wenn 
wir jo fagen dürfen. Der Popanz der Materialver- 
ſchwendung, der aus jeder rauchenden Efje zum Himmel 
fchreien follte, verichwindet fidher bis auf ein Minimum, 
wenn man ihm mit der Nechnung und der Wage zu Xeibe 
geht. Von mehr Bedeutung ift aber einerfeitö die Unbe— 
quemlichkeit, die die Nachbarſchaft eines ſolchen künftlichen 
Bulfans fo oft zu erleiden hat; andererfeits ift vorzüglich 
hervorzuheben, daß bei feinen Feuerungen, in Stuben» 
öfen, allerdings eine weit beträchtlichere Verſchwendung 
ftattfindet, ald man glauben follte, 

Die polizeilichen Verordnungen, welde vorzüglich der 
Unbequemlidjleit und Schädlichkeit des Hauches wegen er- 
laffen wurden, riefen in England und Frankreich nicht 
weniger als 189 Patente in’s Leben, die aber alle den 
beregten Zwed nur unvollftändig, oder- auf Foftjpielige 
Weiſe erfüllten. Bor kurzer Zeit nun wurde ein Mittel 
angegeben, was ebenjo einfah, als leiht anzubringen 
ift und mit dem wir einige vorläufige Verſuche anftellten. 
Es befteht dafjelbe aber in mehreren eifernen Gittern, die 
dicht hinter dem Feuer anfangend, in mäßigen Entfer- 
nungen in den Feuerzügen angebradt werden und zwar 
in einer ſolchen Art, daß fie von Außen leicht erjchüttert, 
dadurch genügend gereinigt werden können und der ge- 
jammelte Ruß leicht entfernt werden kann. An biejen 
Gittern nämlich bleibt der Ruß jo vollfommen hängen, 
dak nur ein fehr Heiner Theil bis zur Eſſe gelangt. 
Natürlich hängt das von der Anzahl der Gitter ab. Die- 
jelben erfordern freilih eine öftere Reinigung, die man | 
bei geeigneter Gonftruction aber, 3. B. bei einem Ofen eben 
felbft, und ohne fih im Geringften zu beihmußen, in 
fürzefter Zeit ausführen fann. Bei Zimmeröfen erreicht 
man dadurch den doppelten VBortheil, daß aud) bei Kohlen- 
feuerung ein Ofen faum im Jahr wird einmal gereinigt | 
werben müflen, und er eine weit größere Wärme- 
menge jpendet, weil feinen Wänden die Rußſchicht 
fehlt, welche 70° „ der erzeugten Wärme duch die Ejie 
entläßt, und dem Zimmer nur den Heinften Theil zu: 
fommen Täßt. 

Wüterich's Cigarreumaſchine. Aus Rew-J)ork wird 
gemeldet: Unſere PBatentlifte von 3 Wochen bietet wenig 
des Interefjanten, fajt mit alleiniger Ausnahme von 
Wüterich's Cigarrenmafhine Was id bisher von 
diefer Maſchine vernommen babe, ift nur Vortheilhaftes. 
Auch ich war bisher von dem Vorurtheile befangen, daß 
#3 unmöglich wäre, eine Mafchine zum Gigarrenmacen 





berzuftellen, welche ein Subjtitut für das Gefühl der 
inneren Handflähe des Arbeiterö werden fünne, die dem— 
jelben das Maaß des Druds anzeigt, welches beim Rollen 
der Cigarre angewendet werben darf, um fie nicht zu feft 
zu mahen. Wüterich's Maſchine hat aber diefe Schwie- 
tigkeit volllommen überwunden und arbeitet jo eract, dab 
fein Blatt des Widels in die Quere fommen und bie 
Eigarre verftopfen kann. Eine zweite Maſchine bejorgt 
die Entrippung der Blätter. Die bisherige Methode des 
Ausreißens der Rippen, wobei die Spigen verloren gingen, 
welche den beiten Theil des Tabakblattes bilden, ift hier 
ganz umgangen und fommt fein Blätterabfall vor. Daß 
dieß ein gewichtiger, wohl zu berüdfichtigender Bortheil 
ift, wird jeder Sadverftändige wohl bemefjen können. Ich 
hatte Gelegenheit, denjenigen Theil derjelben arbeiten zu 
jehen, welcher die Widel macht. Dieſe Maſchine ift ganz 
felbftftändig, von Meinem Volumen und recht bequem in 
den Arbeitstifch des Cigarrenmaders eingeführt. Sie 
befigt die unſchätzbare Eigenſchaft von wirklichen praf- 
tifhen und nüglidhen Erfindungen, nämlich die denkbarſte 
Einfachheit. Es ift mit diefer Maſchine gerade wie mit 
dem Ei des Columbus. Die Tendenz von Herrn F. 
Wüterichs Mafchinen geht dahin, dem Arbeiter fein Wert 
möglichft erleichtern und fördern zu helfen. Die Maſchine 
macht diefe Widel für eine jede von Eigarren und mit 
folder Accurateſſe und Gleihförmigkeit, wie es dem Hand- 
arbeiter nicht gelingen kann. Sie macht jo viel Widel 
und jo ſchnell, daß fünf Arbeiter fich eilen müſſen, die- 
jelben aufzuarbeiten. Sie bedarf zum Widel nur einen 
ichmalen Streifen Tabats, mit welchem der Handarbeiter 
gar nicht fertig zu werden im Stande ift. Auf ſolche 
Art und Weife wird 1/, des Materials erjpart und wer- 
den die Arbeitöfoften cbenfalld um */, rebucirt. Hätte 
Herr F. Wüterich nur biefen einen Theil feiner Maſchine 
erfunden, fo würde dadurch der Kigarrenfabritation ſchon 
ein bebeutungsvoller Gewinn geboten. Die Maſchine ift 
nicht blos für größere Fabrikanten, fondern auch für ben 
eingelnen Arbeiter in feiner Stube. Sobald ich die an- 
dern Maſchinen in Arbeit gejehen habe, werde ich Ihnen 
auch darüber berichten. 

Schuhmaſchine von Duchatel. Faſt alle diefe Maſchinen 
haben den Zweck, die Sohlen durch Nähen, Holzſtifte, Nägel 
oder Metalljichrauben mit dem Oberleder zu verbinden. 
Duchatel wendet fannelirte Stifte (mit Einfhnitten oder 
Widerhafen an, welche mit einer Preſſe durch Sohle, 
Oberleder und Brandfohle getrieben und vernietet werben. 
Das Oberleder wird mit Heinen Zangen und Schrauben, die 
fi in einem Rahmen befinden, feft über den Leiſten ge» 
jogen und dann in die Nagelmafchine geſchraubt. Der 
Brandfohle werden Eifenjchienen unterlegt, auf welchen 
fih die Nägel unmmeten. Die Nägel werden alle mit 
Einem Male eingerteben. (Arbeitgeber.) 
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Bohrmafchine zum Bohren der Löcher in 


das Holz auf Iimmerpläben und in großen 
Screinereien, auch für Metallarbeiter vor- 
theilhaft. 
Bon W. Jeep in Cöln a. R. 

Es ift für jeden Arbeiter von jehr großen Vor- 
theil, wenn er fich feine Werkzeuge und fonftigen 
Vorkehrungen, die er zur Ausführung feiner Ar- 
beiten nöthig hat, auf zwedmäßige, leicht zu han- 
tirende Meifen berrichten fann, und für den Ar- 
beitöherrn fönnen dur gute und gut im Stand 
gehaltene Werkzeuge ſehr weite und große Erſpar— 
niffe herbeigeführt werden. 

Bei Zimmerleuten und Tifchlern ift eine Haupt- 


1, bis Y, Zoll Durchmeffer in folde Hölzer oder 


Holzgegenftände zu bohren, melde entweder wegen 
ihres zu großen Gewichtes oder ihres zu ausge— 
dehnten Volumens nicht hinlänglich zu einer feft- 
ftehenden Bohrmafchine gebracht werden fönnen. 
Daß eine ſolche Vorkehrung allerdings, um zmwed- 
mäßig zu fein, in etwas veränderter form und 


ı Gonftruction aud für Kleinere und größere Löcher 


arbeit mit das Bohren von runden Yöhern in | 


größern oder kleinern Dimenfionen und diefe, welche 


jehr einfah durch Majchinenbohre ausgeführt wer: | 


den fünnen, die zweckmäßig conftruirt, zuweilen An- 
erfennung finden oder gefunden haben, wird nod 
in den meiften Gegenden mit Gradbohren ausge- 
geführt und die Quälerei, mit welcher namentlich 
größere Löcher durd das Holz; gewürgt werden, 


ift ordentlih jchredlih und die Arbeiter, melde 


längere Zeit ſolche Bohrarbeiten ausführen müfjen, 
wahrhaft zu bedauern. Die Mafchine, welche aber 


bisher zur Ausführung folder Arbeiten angefertigt 


find, find entweder feftftehend, horizontal oder ver- 


tical arbeitend und für jehr wenig Fälle brauchbar | 


auf dem Zimmerplage faft ganz unbrauchbar, wie 
dies bereitö die feititehende Form bedingt oder 
erflärt. 


Eine andere Art der Maſchinen, foaenannte | 


transportable, wird allerdings durch Hülfe von 
4 bis 6 Mann transportabel gemadjt und an den 


auszuführen. 


angewendet werden kann, braucht wohl kaum er— 
wähnt werden. 
Die hier in Rede ſtehende Vorkehrung iſt haupt— 
ſächlich beſtimmt, um auf einem Zimmerplatze die 
Löcher durch die Zapfen der Balfen zu bohren, 
weshalb aud die Befejtigungsvorridtung des gan— 
zen Apparates der Art getroffen ift, daß derſelbe 
leicht an einem Balfen der gewöhnlicher vorkom— 
fommenden Dimenfionen befeftigt worden fann. 
Bei der Arbeit find zwei Arbeiter vortheilhaft 
anzuftellen, obgleich einer im Stande ift, die Arbeit 
Sind aber zwei Arbeiter vorhanden, 


ſo werden diejelben abwechjelnd die ſchwere Arbeit 


des Bohrumdrehens und die leichte des Nieder: 
drüdens des Bohrers vornehmen fönnen, und deß— 
halb ihre Arbeit ohne Aufenthalt fortfegen, mas 
nicht möglich ift, wenn nur ein Arbeiter die Arbeit 
ausführen joll, weil derfelbe nothwendig von Zeit zu 
Zeit ausruhen muß und auf Zimmerplägen wenigſtens 
jehr oft ausruhen wird, weil die daſelbſt beichäf- 


‚ figten Arbeiter gewöhnlih, auch ohne vorherige 


große Anftrengung das Ruhen fehr häufig aus- 
üben und bei der Ausübung deutlich zeigen, daß 
fie große Uebung darin haben. 

Das Gewicht der Vorrichtung, wie diefelbe nad): 
jtchend bejchrieben und gezeichnet ift, beträgt 50 bis 
60 Pfund und ift fo eingerichtet, daß fie auf einer 


Rolle geihoben werden fann, etwa wie eine Schieb— 


Pag gebraht, an welchem fie gerade gebraudjt | 
wird, aber das Getriebe ſchon ift erfchredlih und 


noch mehr die Thatjache, daß um ein fleines, um: 


ſchriebenes Löchelhen zu bohren, vier oder mehr | 


Arbeiter und eine Maſchine in Thätigfeit jein 
follen. 
In dem Folgenden ift nun eine Vorrichtung 


farre und defihalb nur auf oder von dem Baume 
oder Balken zu heben ift, um die leichtmöglichfte 
Transportmethode anwenden zu können. 

In dem auf der folgenden Zeite ftehenden 
Holzſchnitte ftellt a einen Balken dar, in welden 


ſeitwärts das Stüd b mitteljt Zapfens ce geichoben 


beichrieben, welche anzuwenden ift, um Löder von | 


ift und welcher Zapfen verbohrt und mitteljt Holz: 
nagel befejtigt werden joll. A 


Es wird nun das erforderliche, zum Eintreiben 
des Holznagels nöthige Loch gebohrt, indem die 
Bohrmaſchine oder Bohrvorrichtung auf den Balken 
a gehoben und auf denſelben fortgeſchoben wird, 
bis die Bohrfpindel, refp. der Bohr an die Stelle 
gelangt, an welcher das Loc erzeugt werden joll. 

Die Bohrmafchine bat nun folgende Ein- 
richtung. 


3 
S 


Auf den Bolzen C ift nun der an dieſer Stelle 
in eine Gabel endigende Hebel F geftellt, zwiſchen 
deſſen Gabel das aus Holz gefertigte mit Eiſen 
beihlagene Rad G angeordnet ift. An der dem 
Rade entgegengejegten Seite ift der Hobel F mit 
einem Griff oder einer Handhabe H verfehen. 

Die Augen der Gabel des Hobels F, -durd) 


welche der Bolzen C führt, find, fowie diejer letz— 
tere, jo geformt, daß der Hebel außer einer auf: 


und niedergehenden Bewegung aud eine Heine feit- 
liche Bewegung zuläßt, wodurd erzielt wird, daß 
das Stellen mit Hülfe der Schrauben D fein Ge- 
naues zu fein braudt, um ein Zoch außerhalb ver 
Mitte des Ballens zu bohren, jondern, daß dies 
nnr annähernd zu gejchehen braucht und bie rich— 


"tige Stelle des Loches durd Bewegen des Hebels 


8 getroffen wird. 





es 


Zwei Lappen A und B tragen an ihrem oberen 
nah oben umgebogenen Ende der Bolzen C, wel: 
her abgedreht ift und in den Löchern leicht paj- 
jend fein muß. Nach unten find die Lappen eben: 
fall3 umgebogen und tragen dajelbft Rollichrauben, 
mit denen fie an dem Balken befejtigt werden 
lönnen, von denen in vorftchender Figur jedod | 
nur die eine, welde D genannt wurde, fichtbar üft. | 

Beide Lappen A und B find an ihrem hin- 
teren von der Maſchine abftehenden Ende durch das 
Stück E feft mit einander verbunden. 

Mit Hülfe der Stellichrauben D Ian die Bohr- 
majchine oder vorerft nur die Yappen A und B feft 
mit dem Baume, auf weldhem fie liegen verbunden 
und außerdem nod in Stüden nad) der einen oder 
anderen Eeite geihoben werden, oder was daſſelbe 
heißt, die Mitte des Bolzens C fann aus der Mitte 
den Balfens gejtellt werben, was den Zweck hat, daß 
das Loch nicht nothmwendig in die Mitte des Hol— 
zes gebohrt werden muß, fondern auch außerhalb 
derfelben zu erzeugen ift. | 








An dem Hebel F ift nun der eigentliche Bohr- 
apparat angebradt. 

Derſelbe befteht aus dem Geſtell I, welches an 
feinem oberen oder unteren Ende Yager K und 1, 
hat, in welcher die Bohrjpindel M liegt und ge- 
dreht wird. Damit diefe lettere eine noch ficherere 
Drehung refp. Yagerung erhält, iſt mittelft der 
Säulden N N das Traversftüd oder der Sattel 
O gehalten, durch defjen Mitte die Stellfchraube P 
geht, welche auf die obere Fläche der Epindel 
drüdt. ER 

Das untere Ende der Bohrſpindel @ ift ftärfer 
gefertigt, als diejelbe ſonſt ift und hat zur Auf- 
nahme des Bohres ein vierlantiges etwas coniſches 
Loch, dem entſprecheud erflärlih das obere Ende 
des Bohrers R gefertigt fein muß. 

Damit die Bohripindel die zum Bohren erfor- 
derlihe Drehung erhalten kann, ift auf derſelben 
das coniſche Rad S befeftigt und zwar in der Mitte 
zwifchen den Lagern K und L. In diefes Rad 
greift ein kleineres, welches die Bezeihnung T er: 
hielt und mweldes auf dem Wellchen N angebradt 
ift, welches jeinerjeits in dem Bogen V liegt, wel— 
ches eine verbältnigmäßig große Yänge erhalten 
muß, um für die Melle einen ficheren „Halt zu 


| gewähren, weil ein zweites Lager für diefelbe nicht 


gut angebracht werden kann. 

Auferhalb des Bogens V ift auf der Welle 
U der Hebel W befeftigt, welcher zur Drehung, 
oder um demjelben Drehung zu ertheilen, die Hand: 
habe Y hat und auferdem, um die Drehung mög: 
lichſt leicht zu machen an jeinem Ende die Schwung- 
fugeln x und x trägt. An ber drehenden Bewe- 


gung dieſes Hebeld nimmt dann natürlich aud die 
Welle N und die Bohripindel  M alfo aud) der 
Bohr R theil. 


Mit der Handhabe H an dem Hebel F ift man | 


im Stande, den ganzen Apparat zu heben und zu 


ſenken, aljo auch den für die Arbeit des Bohrers | 


erforderlihen Drud auszuüben. 


Die Bohrfpindel mit ihrer Lagern und dem 


Geſtell J find mit dem Hebel F in der Weije ver: 
bunden, daß der Bohr oder die Bohrjpindel eine 
fihere nahezu lothrecht auf⸗- und niedergehende 
Bewegung erhält, wenn der Hebel, um feinen 
Drehpuntt bei C bewegt wird und welde doch jo 
ichlicht iſt, daß diefelbe der Bohrjpindel hinreichend 
fiheren Halt gewährt. 

Ueber die Arbeit mit diefem Apparat noch viel 


zu fagen, wird überflüffig fein, denn diefelbe ift | 


jehr einfad. 


Daß die Arbeit eine bedeutend jdhnellere ift, | 


als mit dem gewöhnlichen Handbohrer, wird eben- 
falls jehr leicht erklärt, wenn man berüdfichtigt, daß 
unter gleihem Drud mährend derſelben Zeit eine 
bedeutend größere Zahl von Umdrehungen mit" dem 
Bohr gemacht werden fünnen, als mit einem Hand— 
bohrer. Natürlich ift, daß für Kleinere oder größere 
Löcher andere Reiter Sund T benugt werden müffen 


und für erftere der ganze Apparat entiprechend 


Heiner ausfällt und das Rad G zum Transporte 
ganz fehlen kann, weil derjelbe ohne dafjelbe leicht 
genug bewerfjtelligt werden fann. 

Die Befeftigungsweife muß für einzelne Ver: 


hältnifje oder Werkftätten feftgeftellt werden und den | 
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jedesmaligen Haupterzeugniffe der Werfftätten an- 
gepaft fein, weil diefe am meiften gefertigt und 
bei derfelben gemeiniglih aud die meiften Löcher 
gebohrt werden müfjen. 


So ift 3. B. eine 
ſolche für Bretter von 
ſchon ziemlicher Breite 
in Form einer Zange 
zweckmäßig zu maden, 
wie biefelbe in  bei- 
ftehender Figur ange: 
druckt iſt. 

Es iſt a das Brett, 
b der Drehpunft des 
Hebels des Bohrappa- 
rates, welcher hier an 
dem Hebel c- ange: 
bracht ift, d ein zwei— 
ter Hebel, welcher ſich 
in dem erfteren bei e 
dreht. Durch das Ende 
des einen Hebels ift 
dann eine Schraube 
geftellt, weldje in dem 
zweiten die Mutter hat 
und dur deren An: 
ziehen oder Löfen die 
' Hebel an dem entgegengefegten Ende genähert oder 
entfernt werden. 

Die Enden f und g der Hebel find gerauft, 
um an dem Holze fefter zu halten. 


Fig. 2. 











Das Blies der Zadelichafe bejteht aus zwei ſehr ver- 
Ichiedenen Arten von Haaren: der feinen gewellten oder 
aeträufelten eigentlihen Wolle und den langen groben 
Stichelhaaren. Während die Wolle 2— 4 Zoll lang ift, 
find die Stichelhaare zehn und mehr Zoll lang und zwei 
bis drei Mal dider, Es find alſo zweierlei Gefpinnftfajern 
in einem Bliefe und in jeder Flocke, welde in der Art, 
wie fie bis jet zubereitet und verfponnen wurden, - gegen- 
jeitig ihre werthvollen Eigenjhaften verlieren mußten. 


= 


Die Wolle büßte in der Verbindung mit den groben Sti- | 


chelhaaren ihre Weichheit, Glaftietät und Feinheit ein. 


Die feiten Stichelhaare, welde fait die Yänge der Flachs 


und Hanffafer haben und fid) zu Seilerwaaren, Schnüren 
und jehr fejten Geweben eignen, wurden in der Wäſche 
mit der kurzen Wolle untrennbar verfilzt und vielfach zer- 
tiffen, bis fie, faft auf die Länge der Baummwollenfafer 


Senilleton. 


H. Jung's Kämm- u. Sortirmaihine für Zadelwolte, | 


verkürzt, zu einem Band gemacht und wie Baumwolle oder 
Kammwolle verjponnen werden konnten. 

Es lag bier eine wichtige Aufgabe vor: die zwei ver- 
ſchiedenen Wollarten zu trerinen, ohne fie zu zerreißen, 
und nun jede Sorte mit ihren werthvollen Eigenichaften 
zur weiteren Verwendung vorzubereiten. 

Dieſe Aufgabe zu löfen, ift einem öfterreichiichen Ma- 
ichinenconftructeur Seren D. Jung, gelungen, und zwar 
mit einer einfahen aber finnreihen Maſchine, welche, von 
zwei Mädchen, einem Knaben und einem Manne bedient, 
täglich bis 2 Etr. rohe Zadelmwolle, wie fte aus dem Han 
det kommt, mit Beibehaltung ihrer werthvollen Eigenichaf 
und ohne anderen Abfall, als Staub und Unreinigleit, 
‚in ihre zwei Wollſorten vellftändig trennt. Die langen 
| Haare verlaflen gereinigt, parallel geleat und bis 14 Zoll 
geftredt, die Mafchine. Die kurze feine Wolle legt die 
Maſchine gefchlichtet und in einem zum Spinnen vorbe- 


“ 


reiteten Band auf eine Nadeltrommel. 
noch gewaſchen und wie feine Wolle verarbeitet werben. 
Die langen Haare können wie Flahs zu Seilerarbeiten 
verwendet oder verfponnen werden. Die ganze Maſchine 
foftet ungefähr 2000 fl. Die Bortheile diefer Mafchine 
liegen Mar vor Augen. Während man bis jekt nur 
grobe Gewebe, Kotzen, Deden u. ſ. w. aus der Zadelmwolle 
verfertigen Tonnte, erhält man eine feine zu Tuch und 
feiner Waare brauchbare Wolle und zwar unverfilst und 
ungerrifien. Während die langen diden Stichelhaare die 
feine Wolle verderben, ſich mit ihr in der Wäſche ver- 
filgen, und ohne das den kurzen Haaren die Länge und 
Feſtigkeit der Stihelhaare zu Gute kommen, indem fie 
zerriffen werden müſſen, um fie in ein Band zu bringen, 
gewinnt man bier die langen Haare, ftreng von der fur» 
zen Wolle geſchieden, gereinigt und geftredt in ihrer 
aanzen Länge und Feftigkeit. — Während endlich bei der 
früheren Behandlungsweife nur mühjam und mit großem 
Abgang ein Theil der feineren Wolle, jedoch aber immer 
noch mit zerriffenen langen Haaren gemifcht, erlangt wer« 
den fonnten, ift bier der Abfall eben nur Staub und 
Schmutz. . (Schweiz. Polyt. Zeitſchr.) 

Eine Familien-Stridmaſchine. Auf der Mechanics— 
Fair, welche im vorigen Herbjte in Cincinati abgehalten 
wurde, erregte eine „Familien-⸗Strickmaſchine“ befondere 
Aufmerffamteit. Ihre Einrichtung ift etwa folgende: Die 
Maſchine ift äußerſt einfah und kann mit der Hand ver- 
mittelft einer Kurbel oder mit dem Fuß vermittelft eines 
Tretfhämels in Operation gejegt werden; fie ift in der 
That einfaher und die Kenntniß von ihrer Operation 
teichter zu begreifen, als von einer Nähmajcine. Die 
Maſchen find diejelben, wie fie die Damen gewöhnlich mit 
ihren Stridnadeln maden, und fünnen je nad Verhält- 
niß durch den jogenannten Majchenregulator fefter oder 
loderer angefertigt werden. Ihre gewöhnliche Geſchwin— 
digfeit beträgt 5000 Maſchen in einer Minute, jo daß ein 
Baar Herren-Soden in dem Zeitraume von 16 Minuten 
fir und fertig gemacht werben fünnen. Jedes Kind fann 
nad einem kurzen Unterrichte auf diefer Zeit erfparenden 
Maſchine, eines der jüngften Kinder amerifanijchen Er- 
findungsgeiftes, arbeiten. Während die Mafdine in Be- 
wegung ift, kann das Garn dur eine eigene Vorrich— 
tung auf Spulen abgewunden werben. 

(Berhandl. d, nieder-öfterr. Gew.-Bereins.) 

Einfache Ermittelung von Waſſerkräften. Da die 
Waflerftände in Flüffen und Bächen im Yaufe des „jahres 
ungemein variiren, jo kann nur eine wiederholte Ermit- 
telung einen einigermaßen genauen Anhalt zur Beftim- 
mung von Wafjerfräften geben. Um dieſe Ermittelung 
möglichft einfach auszuführen, wird im „Würtembergifchen 
Gewerbeblatte‘ folgende Methode vorgeihlagen: Man be- 
dient fich eines Stüdhens Holz als Schwimmer, melches 
mit Eifen beſchwert jein kann, um etwas unter der Ober- 
fläche bleiben; zählt die Schläge in Ermangelung einer 
Setundenubr mit einer gemwöhnliden Taſchenuhr, die 
die meistens Biertelfecunden angeben. Wir wollen an» 
nehmen, es feien 0 Sekunden verfloffen, bis der Schwim- 
mer am Ende des Kanales, deffen Yänge gleih 100 Fuß 
jet, angelommen ift, jo ift die Gejchwindigfeit in der 


Mitte des Waſſers 5 Fuß und die durchſchnittliche 4, | 
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Sie kann dann“ 


ober 0,8 davon, nämlich 1 Fuß, da fih das Waſſer an 
den Seiten des Kanales langjamer bewegt, als in der 
Mitte. Wenn nun beim Ausfluß die Kanalbreite 6 Fuß 
und die Waſſertiefe 11/, Fuß beträgt, fo ergießt der Kanal 
pro Sekunde 36 Kubikfuß Waffer à 50 Pfund oder 1800 
Pfund; diefe mit der Tiefe des Falles gleih 61, Fuß 
multiplicirt, geben 11,700 Pfund, und wenn die Pferde 
fraft zu 525 Zollpfunden gerechnet wird, 22 Pfeadekräfte. 
(Schlef. landw. Zeitung.) 
Holzpapier. Bölters in Heidenheim (Würtemberg), 
bereitet ein treffliches Papier dur Zufag von Holz. Das 
Holz wird von einem aufrechtftehenden Stein, unter Zu- 
fluß von Waffer zermahlen; die Faſern durch einen fich 
drehenden Kamm gefichtet, in einem Entwäfjerungscylin- 
der wieder vom Wafler befreit, dann in eine Art Mahl- 
mühle mit wagrecht liegenden Steinen (Raffineur) ge 
bracht, in welder fie die erforderliche fFeinhett und Ge- 
ſchmeidigkeit erhalten; hierauf werden fie in einen zwei— 
ten Eylinder mit Waffer nochmals gefichtet und endlich 
beim Abfluß des Waſſers in Zeugfängern aufgefangen. 
Die Fafern find kürzer als die von Hanf, Leinen oder 
Baumwolle. Die Fafern haben aber unzählid Kleine Ber- 
äftelungen, die ihnen einen feften Halt geben; fie verbin 
den ſich deßhalb jehr aut mit jenen. Sie werben nie 
rein, jondern ftets vermifcht verwendet im Verhältniß 
von 15 bis 67%, So liefern fie ein ziemlich feftes 
Papier (die ©. Ind. Zta. hat jehr ſchöne Proben bei- 
gelegt), das zwar (ohne Bleiche) nicht befonders weiß, aber 
um jo dauerhafter wird und als gewöhnliches Schreib- 
und Drudpapier, gewöhnliches Seidenpapier, Zapeten- 
und Padpapier, Carton ꝛc. vielfahe Verwendung findet. 
Hann es Xeinwandpapier noch nicht erfegen, jo dient es 
dod) dazu, die Leinwand für feines Papier aufzufparen 
und ber Vertheuerung des Papiers vorzubengen. 
( Arbeitgeber.) 
Hohihäftige Weberei umd miederfhäftige Weberei. 
Die Franzofen unterſcheiden tapisserie de haute lisse, hoch- 
ſchäftige Weberei, und tapisserie de basse lisse, nieder‘ 
ſchäftige Weberei. Bei der erften Art ift der Aufzug 
vertical gerichtet, wie die Saiten einer Harfe, bei der 
zweiten Art dagegen horizontal, jo daß ſich ber Weber 
darüber beugen muß. Es wird übrigens in dem einen 
wie dem andern Falle das Gewebe verkehrt gearbeitet, 
d. h. mit der Rüdfeite nach dem Weber zu. Die Wand— 
teppiche der Gobelins gehören zu der tapisserie de haute 
lisse, die Teppiche von Beauvaid find dagegen de basse 
lisse. Die Lage des Aufzugs ift der einzige wejentliche 
Unterſchied zwifchen beiden Arten von Weberei. Der Auf- 
zug bejteht gewöhnlich aus Wollenfäden und dient zur 
Bildung der Schatten, der Einſchlag ift von Seide und 
mit ihm werden die Lichter gebildet. Die größten Muſter 
und Darftellungen werden nad der Art der Hauteliffe 
gefertigt und es eignet fich überhaupt nur dieſe Art der 
Weberei zur Darftellung biftorifher Bilder. In Kürze 
fann man fagen, die Manier der Hauteliffe eignet ſich 
für die Buntmweberei im größten Style, die Manier der 
Bafleliffe zur Buntweberei von Heineren Teppichen und 
Möbelftoffen. Die Manufactur der Baffeliffe wurde 1664 
durch Eolbert zu Beauvais gegründet. 
(Gewerbeblatt aus Württemb.) 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Univerfal- Schraubenfhlüfel für runde 
Muttern mit Löchern am Umfang. 
Von W. Jeep in Eöln a. R. 


Häufig kommt es in dem Mafchinenbau vor, 
dag man jtatt der gewöhnlichen vier- oder ſechs— 
fantigen Schraubenmutter runde anzuwenden ge- 
zwungen ift, weil entweder für die erfteren fein 
Platz ift, oder weil die letzteren ein befjeres Aus- 
jehen gewähren. 

Damit ſolche Muttern mit einem nftrumente, 


Abtheilung für mechanische Technologie. 


1862. 





I das Stüd b aus Stahl zu fertigen, damit es na- 





dem fogenannten Hafenjchlüffel gefaßt und gedreht | 


werden können, bohrt man an ihrem Umfange 


entiprehend viel Löcher ein oder hobelt oder feilt 


Einſchnitte in denjelben. 

Da nun außerdem die Anfertigung derfelben 
bei gehöriger Einrichtung, namentlich wenn an dem 
Umfange der Mutter Löcher gebohrt werden, be: 
deutend jchneller, egaler und billiger geichehen fann, 
jo würde es für die Mafchinenfabrifanten jeden: 
falls von Vortheil fein, wenn diefelben wenigftens 
alle größeren Muttern in der gedachten Weiſe an- 
fertigten, was auch in einzelnen Fabriken ſchon 
geſchieht. 

Um die vier- und ſechskantigen Schrauben— 
muttern anzuziehen oder zu löſen, alſo überhaupt 
zu bewegen, wendet man die Schraubenſchlüſſel an 
und hat außer den gewöhnlichen verſchiedene Arten 
ſogenannter engliſcher oder Univerſal-Schrauben— 
ſchlüſſel, d. h. ſolche, welche für Muttern von ver— 
ſchiedener Größe benutzt werden können. 

Der Zweck dieſes iſt nun, ebenfalls einen ſol— 
chen Univerſal-Schraubenſchlüſſel, der für runde 
Muttern geeignet ift, zu beichreiben und zu er- 
flären, wie derjelbe von dem Verfafjer bereits viel- 
fach angewendet wurde und als feinem Zwede ent- 
Iprechend bezeichnet werden fann. 

Es ift im der zugehörenden Zeichnung a ein 
Zapfen, welder in eines der Yöcher des Umfanges 
der Schraubenmutter paßt. Dieſer ijt an dem 
etwas gebogenen Stüde b folid befeftigt Oder beſſer 
mit diefem aus einem Stüde gefertigt. Derfelbe 
muß jedoch der befferen Haltbarkeit » wegen aus 
Stahl bejtehen und es wird jogar gut jein, aud) 








mentlih bei den größeren Mutterjorten nicht zu 
ſtark zu jein braudt. 

ag Wie die Figur zeigt, iſt ban 
dem oberen Ende dicht unter dem 
Zapfen a etwas gebogen, welche 
Biegung der Form der Mutter 
entjprechend zu machen ift, d. h. 
jo, daß fi das gebogene Ende 
des Stabes bei den größten Mut: 
tern, für welche der Schlüfjel 
gefertigt if, dem Umfange der: 
jelben feſt anſchließt. 

Weiter unten wird der Stab 
b gerade und hat an ſeinem 
untersten Ende bei c Gewinde. 
Außer der Etelle, an welcher 
das Gewinde befindlich, iſt der 
Stab von rechtedigem Quer- 
Schnitt, 

d ijt der Handgriff des Schlüſ— 
jels und dient gleichzeitig als 
Mutter für die Schraube c, welche 
an b befindlih iſt. Ber e iſt 
diefer Griff eingejegt oder dün— 
ner gedreht und wird daſelbſt von dem Stüd f 
umfaßt, an welcher Stelle diejes legtere dur den 
King g, welder auf den Griff gefeilt oder ge: 
ichraubt ift, gehalten wird. Das Stüd f dient als 
ein zweiter fejter Punkt des Schlüffels, welcher ſich 
gegen die Mutter legt, wenn ſolche mit Hülfe des 
Schlüſſels bewegt werden ſoll und muß deshalb 
entweder von Stahl oder doch jedenfalls aber ver- 
ftählt fein. 

Bei Drehung des Griffes d wird num das Stüd 
b entweder herausgefchoben oder hineingezogen und 
dadurd die Entfernung zwiſchen a und der äußer— 
ften Kante von f eine größere oder geringere, daß 
aljo mit einem Schlüſſel eine ziemlich große Anzahl 
von Schraubenmuttern verschiedener Größe ange: 
zogen oder gelöft werden können. 

Diefer Schraubenſchlüſſel läßt, wie auch der Uni- 
verjalichlüffel für Muttern eine ſehr bedeutende 
Menge Variationen zu und wird es an Zpiel- 
oder Abarten in der Folge nicht fehlen. 


— 


Namentlich bei dem Bau und dem Gebrauche 
von Werkzeugmaſchinen leiftet ein folder Schlüfjel 
jehr gute Dienfte, weil dabei vorzugsweiſe der Ge: 
brauch runder Muttern vorfommt und gar nicht 
vermieden werden fann, ohne in einzelnen Theilen 
auf die fürchterlichſten Mifverhältniffe zu kommen. 


Bemerkungen über die nad) oben erweiterten 
Effen. 


Bon Jul. von Hauer, k. k. Bergbauer zu Wien. 


Zur Beftimmung der Ausflußgefchwindigteit ver 


Luft aus einer Efje dient die Formel 
— 1 + 0,00367 t, 
‚Vom (TFoooser eo, ) 

welche Weißbach im 2. Bande ſeines Lehrbuches 

der Mechanik, S. 872, 3. Auflage, ableitet, und 
worin die einzelnen Größen folgende Bedeutung 
haben: v die Geſchwindigkeit der Verbrennungs— 
luft beim Austritte aus der Efje, ohne Rüdficht auf 
den Verluft, welcher durd Reibung 2c. entfteht (rich— 
tiger wäre eö, den unter der Wurzelgröße ftehen- 


den Bruch nod mit s zu multipliciren, wobei p 
1 


und p, die Preſſung in und außer der Eſſe be— 
zeichnen; wegen des geringen Unterjchiedes zwiſchen 
beiden fann indefjen im vorliegenden Falle ge: 
nau genug p= p, gelegt werden); g die Acce- 
leration der Schwere; h die verticale Höhe der 
Ausftrömungs » über der Einftrömungsöffnung; 
t, die mittlere Temperatur der in ber Efje befind- 
lihen Berbrennungsluft; t die Temperatur ber 
äußern Luft. 

Diefe Formel ift aus der Verſchiedenheit des 
mittleren jpecifiichen Gewichtes der Ejjenluft gegen 
jenes der äußeren Luft abgeleitet, welche Verſchie— 
denheit den Auftrieb durd die Efje bewirkt; fie be- 
zieht fich lediglich auf den Austrittsquerjchnitt und 
beftimmt die Gejchwindigfeiten an allen übrigen 
Orten der Eſſe. Bezeihnen v und a Geſchwin— 
digfeit und Eſſenquerſchnitt an der Austrittsjtelle, 
y und a’ diefelben Größen an irgend einem an- 
dern Orte der Eſſe, fo ift, wenn man von den 
Bewegungshinderniffen und der geänderten Tempe: 
ratur abjieht, 

a 

v a'’ 

gerade wie für die Bewegung des Waſſers durd 
eine Röhrenleitung. 
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Diefem Geſetz, welches man unter Anderen in 
Rittinger's Ventilatoren - Theorie (Formel (100) 
auf Seite 48) abgeleitet findet, wird die wirkliche 
Bewegung des Wafjerd und der Luft um jo näher 
folgen, je allmähliger die Querſchnitte in einander 
übergehen. Es fann daher der in Dingler's poly- 
techniſchem Journal, 1861, Heft 18 ausgefprodenen 
Anficht nicht beigeftimmt werden, welde den Bor: 


theil der in neuerer Zeit empfohlenen Erweiterung 
der Eſſen nad oben dadurch zu erklären ſucht, daf 


die Temperatur t,, folglih laut der Eingangs 
eitirten Formel die Geſchwindigkeit v der Efjenluft 
in dem unteren Theile größer jei; es beruht dieje 
Erklärung in jofern auf einem Mißverſtändniß, als 


v und t, nicht die Geſchwindigkeit und die Tem: 
| peratur an einem beliebigen Orte, fondern v die 


Austrittsgefhwindigfeit und t, die mittlere ' 
Temperatur der Eſſenluft bedeuten, wie dies in 
der Weißbach'ſchen Ableitung der genannten Formel 
ausdrüdlich gejagt ift. Abgejehen davon, daß die 
Zunahme der Temperatur in der Eſſe nad ab: 
wärts eine ſehr geringe ift, jo würde eine jolche 
Zunahme zur Folge haben, daß ein und daſſelbe 
Luftgewicht im untern Theil der Eſſe ein größeres 
Bolum einnimmt, alö im obern; daß man mithin, 
um an allen Orten gleiche Geſchwindigkeit zu er- 
zielen, die Eſſe nad unten zu erweitern habe. 

Haben zwei Efjen gleichen Querſchnitt im un- 
tern Theil und gleihe Höhe, und fei die eine cy- 
lindriih oder prismatiſch geformt und die andere 
nad) oben erweitert, jo wird durch die legtere mehr 
Luft freien, als durd die erftere, weil die Luft: 
menge das Product aus der Ausflußgeſchwindigkeit 
in den Austrittsquerfchnitt ift, mithin auch der Zug 
bei der zweiten Eſſe ein lebhafterer fein. Es tritt 
hiebei dafjelbe Verhältniß ein, als ob man Luft 
durch ein cylindrifches oder conifch erweitertes Rohr 
auszublafen hätte; bei leßteren wird die Anwen— 
dung eines geringeren Drudes auf den Gebläfe- 
folben nothwendig fein, um die gleihe Ausfluß- 
menge zu erzielen, mithin bei gleichbleibenden Drud 
eine größere Luftmenge ausgeblafen werden! Der 
Drud ift dabei nicht mit der Arbeit zu verwech— 
jeln, welche natürlich im zweiten Falle größer jein 
wird. 

Um Anhaltspuntte zur Beurtheilung zu gewin- 
nen, ob bei gleicher Höhe der Efje eine cylindrijche 


‚ oder nad oben erweiterte Form derjelben vorzu- 


ziehen jei, muß man zwei Efjen vergleichen, welche 
die bezeichnenden Formen befigen und dabei die 


* 


gleihe Luftmenge liefern. Sieht man vorläufig 
von der Reibung ab und nimmt die mittlere Tem- 


peratur in beiden gleich groß an, jo muß zur Er: | 


zielung defjelben Zuges der Ausflußquerichnitt bei- 
der Eſſen ebenfalls gleich groß fein. 
nöthigen rüdwirkenden Feitigfeit muß die Mauer 
nad abwärts zunehmende Stärke erhalten, jo daß 


beide Efjen etwa die Form Fig. 1 und 2 erhal: | 


Bei der Efje Fig. 2 ergibt fih die Berftär- 
Fig. 2. fung der Mauer nad ab- 
wärts theilweije ober ganz 
durch die Verjüngung des 
lichten Querjchnittes; esfann 
daher die äußere Wand ganz 
oder näher jentrecht gehal- 
ten werden, als in Fig. 1; 
die Ejje Fig. 2 erhält mit- 
hin im untern Theile, bei 
gleiher Wandſtärke, einen 
geringeren majfiven Quer: 
ſchnitt als nad Fig. 1, 
erfordert alſo geringen Ma— 
F terialaufwand und daher ge- 

ringere Baufoften. In die- 
jer Beziehung wäre die Verengung des Querſchnit— 
tes nad abwärts zu empfehlen. 

Die legtere Anordnung hat jedoch zur Folge, 
daß die Gefchwindigkeit im untern Theil der Eſſe 
größer wird; dadurch vergrößern ſich aber auch die 
Neibungshinderniffe und bewirken, daß die Ge- 


ten. 


Fig. 1. 


SL 


Reinitate der Beobahtungen über den Wirfungsgrad 
mehrerer Maſchinen in der Baummollenfpinnerei. Die 
Spinnerei von Logelbach bei Colmar. Ein Waflerrad be- 
wegt 80 Spinnftühle vun 320-400 Spindeln, 86 Kard⸗ 
majdinen, 8 Spindelbänte, jede zu 88 Spindeln, 3 Grob- 
ſpindelbänke, 5 Stredmafchinen, folglih im Ganzen 2300 
Spindeln von Nr. 26—30, und bedarf dazu Q == 3535 
und F = 47,25;*) folglich werden durd eine Pferde: 
traft, alle Hülfsmaſchinen eingerehnet, 593 Spindeln be- 
mwegt. — Zu Rothau (Bogejen) waren 11,000 Spindeln, 
incl. der Hülfsmafchinen, durh Q=> 2193 und F == 24,2 
bewegt, jo dat auf die Pferdefraft 377 Spindeln von 
Nr. 23—60 kommen. Die Mittheilung der Bewegung ift 
bier unvolltommen und verurjacht das tieferftehende Er- 
gebniß. — Zu Schirmed (Bogejen) werden durch ein 


* Wir bemerfen, daß bei diefen Angaben Q das | 
Kraftmoment in Kilogrammetern und F dafjelbe in Pferde- 
träften & 75 Kilogrammeter ausprüdt, weldes die Be- 
wegungsmafdine auf die zu bewegende überträgt. 


* 


Wegen der 


ſie 


48 — 


| ihwindigfeitszunahme nicht im gleihen Maaße mit 
der Querfchnittsabnahme ftattfindet. Der Ausfluf- 
| querfchnitt muß aljo größer gemadjt werben, als 
| bei cylindriihen Eſſen, welder Umjtand auf Er: 
| weiterung der ganzen Eſſen, mithin auf Erhöhung 
| der Baufoften wirft. Es liege fih zwar unter Zu- 
| bilfenahme der für den Neibungsmwiderjtand der 
Verbrennungsluft gegebenen empiriihen Formeln 
ermitteln, in welchem Verhältnig der Materialauf- 
wand für nad) abwärts verengte Efjen zu jenem 
für cylindriſche Eſſen, bei gleiher durchgehender 
Zuftmenge, jtehe, und welder Berjüngung der ge— 
ringfte Materialaufiwand entſpreche; es wäre dann 
nod zu ermitteln, ob eine ſolche Ejje bei der ge: 
ringeren Grundfläche, die fie erhält, gegen den 
Winddrud hinreichende Stabilität befist; allein 
wegen der Unfiherheit der Coefficienten in den er- 
wähnten Formeln jtehen von dieſer Unterjuhung 
feine für die Praris maafgebenden Rejultate zu 
erwarten, weßhalb eine Entjcheidung der Frage le— 
| digli der Erfahrung überlafjen bleiben muß. So 
| viel ift gewiß, daß eine Erweiterung der Eſſen 
nach abwärts ſich nicht empfiehlt. 
| (Zeitjchr. d. en Ingenieur Bereins.) 
| 
| 
| 
) 





Berigtigung. 

! In Ro. 5 der Zeitichrift muß bei dem Grtohe'ſchen 
Aufſatz die Ueberichrift nicht „Bedrudte Geſpinnſte“ 
jondern „Der Köper und feine Anwendung in 

ı der Weberei“ heißen, welches Berjehen des Sehers wir 

\ zu entfchuldigen bitten. z Die Nedaction. 





Wafferrad bewegt: 10 Doppeltarden, 46 einfache Karben, 
5Stredwerte, DYaternenbänte, 3 Feinjpindelbänfe, 6U Fein⸗ 
| ftühle; im Ganzen 14634 Spindeln von Nr. 36—80, bei 
| Q = 2100 und F = 28, jo dab auf eine Bferbefraft 
| 520 Spindeln von Nr. 36—S0 kommen. — Yu Xenomees 
(Bogejen) ift bei 15,600 Spindeln von Nr. 40 — 50 mit 
allen Hülfsmaſchinen Q — 2060 und F== 27,4, folglich 
werden durch eine Pferdefraft 547 Spindeln von Nr, 40 
bis 50 bewegt. — Zu Mühlhaufen ift bei 12,800 Spin 


dein Q == 1875 und F = 25, folglid kommen auf die 
Pferdetraft 512 Spindeln. — Zu Maflevour (Ober 


Rhein) werden 13000 Feinjpindeln, 25 Webjtühle, 
25 Schlidhtmafchinen, 1450 Spindeln zur Spulmajdine 
bewegt, wobei Q — 220 und F== 30, Hierbei mögen 
(500 Spindeln auf die Pferdekraft gerechnet) 16 Pferde 
fräfte auf 1300 Spindeln kommen, zwei Pierdefräfte 
25 Webftühle nebit den beiden zu ihnen gehörenden 
Schlichtmaſchinen, und 7 Pferdekräfte auf die 23 anderen 
Schlichtmaſchinen, jo daß durd eine Pferdelraft 3,25 


| 
| 
| Schlichtmaſchinen bewegt werden fünnen. — Zu Gueb— 


willer (Ober- Rhein) fordern 23,000 durch ein Wafjerrad 
bewegte Spindeln nebjt den Hülfsmaſchinen (ie Hälfte 
jpinnt Ar. 30 bis 50, die andere Hälfte Nr. 50 bis 100) 
ein Hraftmoment von Q = 3600 und F == 48, fo daß 
auf die Pferdekraft 450 Spindeln fommen, — Wenn bei 
diejem Etablifjement das Rad alle Fortleitungen der Be- 
wegung in Gang fett, jo ift ein. Nugeffect von 1110 Ki- 
logrammeter oder 14,3 Pferdekräfte. Hiernach fann eine 
Pierdefraft den Widerftand von 1554 Spindeln über- 
winden oder der Miderftand von 5) Spindeln erfordert 
0,322 Pferdekraft. — Im Allgemeinen läßt ſich aus allen 
Refultaten ſchließen, daß eine Pferdefraft (zu 75 Kilo- 
grammeter gerechnet) im Stande ift, 450 bis 50 Spin- 
dein nebft Nebenmafchinen, oder der Webjtühle, oder 
3,27 Schlihtmafchinen zu bewegen. 
(Hartmann’s Mühlen- u. Mafchinenbauer.) 

Winkel: und Reißſchienen aus aehärtetem Kaut 
ſchuk. Es ift befanntlih eine der ſchwierigſten Schreiner: 
arbeiten, gute und genaue Winkel zu verfertigen, die fich 
nicht ziehen oder werfen. Wer je praftifche Arbeiten mit 
aewöhnlihen Schienen und Winkeln gemadt hat, weiß, 
wie jehr man fi in Acht nehmen muß, um faljche Zeich— 
nungen und Maafe zu verhüten. Der Mechaniler J. Yoh- 
meier in Hamburg verfertigt nun Winkel aus Kautjchuf, 
die allerdings etwas theurer als die von Holz jind, aber 
dafür mehr Sicherheit bieten. Preis 12—36 Gr. 

Beſſemet's Stablbereitung. Der gewöhnliche Proceß 
der Stahlfabrifation ift ein Ummen. Dan entzicht dem 
Roheifen alle darin enthaltene Kohle und verwandelt es 
in Echmiedeeifen ; dann wird diejes auf eine koſtſpielige 
Weiſe mit Kohlenpulver qeglüht, um wieder ſoviel Kohle 
in das Eiſen zu bringen, als die Conftitution von Stahl 
erfortert. — Beſſemer's Stahl dagegen wird direct ers 
zeugt; das geſchmolzene Noheifen wird in das Gefäh ge- 
gofien, im weldes ein Strom von atmoſphäriſcher Luft 
(duch ein Gebläje) geleitet wird. Die Luft fteigt in 
Blafen durch das flüffige Eifen in die Höhe und orybirt 
den darin enthaltenen Kohlenſtoff, ſowie auch die Leichter 
orydirdaren Metalle, welche das Koheifen verunreinigen. 
Diefer Verbrennungs-Proceß liefert eine außerordentliche 
Hige, jo dak Die Kohle im Eijen das Brenmmaterial 
für die Reinigung deijelben bietet. Je länger der Proceß 
fortaejeht wird, deſto mehr Kohle wird dem Eiſen ent 
zogen, und es gibt einen duch Grfahrung ermittelten 
Moment, wo das Eijen genau 1 pCt. Noble enthält: das 
ift Beſſemer's Gußſtahl. — Bevor diefer Moment 
eingetreten ift, hat man Gußeifen, das fich immer’ 
mehr und mehr dem Stahle nähert; wenn man den Bro- 
ceß Über diefen Zeitpunkt hinaus fortiegt, jo wird auch 
dad 1 pCt. Kohle verzehrt, und es entitcht Schmiede 
eifen. — Dieſer Proceh ift jest ein „etablished fact“ 
und mac Ueberwindung zahllofer praktiſcher Schwierig 
feiten mit vollften Erfolge eingeführt, — Die großen 
Firmen im Sheffield richten eine nad der anderen ihre 
Stahlwerte darauf ein, und felbit Krupp in Eſſen er 
richtet jet einen ungeheueren Apparat im Einverftänd 
niffe mit Beſſemer, der die Zeichnungen liefert. — 
Innerhalb der näcften 2—3 Jahre wird die ganze Eijen 
Anduftrie der Welt eine der größten Ummwälzungen da 
durch erleiden müflen; der Gußſtahl wird für die meiften 
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Zwecke die Stelle von Schmiedeeifen einnehmen und in 
vielen anderen das Gufeifen verdrängen. Der Preis 
diejes Materials ift nämlich viel niedriger ald der von 
gutem Schmiedeeifen, im Vergleich mit Stahl von gleicher 
Qualität — die Hälfte. — Schienen für Eifenbahnen von 
Beſſemer's Stahl koften 10 Bid. Sterl. pro Tonne, wäh 
rend bejte Eiſenſchienen 14—16 Pd. Sterl. fojten. Für 
große Mafjen, wie 3. B. die Hauptwelle eines Schrauben- 
dampfers zc., fommt der Preis des bei Weiten befjeren 
Stahles faum auf Y/,, des Preifes vom Schmiedeeifen. 
Verbeiferung des auf Rollen laufenden Hobels, von 
Dr. Auguft Bogel jun. Herr Dr. Bogel macht im polyt. 
Journal folgende Mittheilung über eine Verbeſſerung 
feines im Jahrg. 1860 des polyt. Gentralblattes ©. 747 
bejchriebenen und abgebildeten, auf Rollen laufenden Ho— 
bels. „Bor einiger Zeit habe ich einen auf Nollen lau— 
fenden Hobel neuer Eonftruction beichrieben. Die erften 
Gremplare dieſes Inſtrumentes waren von Holz angefer- 
tigt und ich habe jchon in der damaligen Beichreibung 
bemerkt, dab es wahrfheinlich nothwendig werden dürfte, 
den ganzen Hobeltaften ſtatt von Holz in der Folge aus 
Gußeiſen anfertigen zu laffen, indem das Schwinden der 
Holzjohle des Hollenhobels begreiflich nicht wohl zu ver 
meiden ift, wodurd unter Umftänden ein Stedenbleiben 
der Nollen bedingt werden müßte. Cs find nun nad) 
meiner Angabe vom Herrn Mechaniker Falter in Münden 
mehrere neue Eremplare des Rollenhobels ausgeführt wor 
den, deren ganzer Hobelfaften aus Gußeiſen, ftatt in Holz 
angefertigt ift. An'dem ganzen Rollenhobel ift jomit nichts 
mebr von Holz, ald die innere Ausfüllung, welde durch 
vier Schrauben an jeder Seite des eifernen Hobeltajtens 
befeftigt ift. -— Durch die Conftruction des Hobelfaftens 
in Eiſen wird nicht nur ein Schwinden der Sohle des Hobels 
volltommen unmöglid) gemacht und daburd) das Stedenblei- 
ben der beiden Rollen verhindert, jondern der Hobel gewinnt 
auch jehr bedeutend an Gewicht, jo daß dem Arbeiter mittels 
diejer Vorrichtung die Anwendung des Druds und Schwungs 
wejentlich erleichtert ift. Außerdem erhält das Werkzeug da- 
durch ein äußerst gefälliges Anjehen. — In diefer neuen 
Form hat der Nollenhobel von Fachmännern bereits viel- 
fältige Anertennung gefunden und da durd) die Ausführung 
des Hobellaftens in Gußeiſen ftatt in Holz der Preis nur 
wenig erhöht wird, — in Berüdfichtigung der größeren 
Stabilität und Braudybarkeit aber eine jo geringe Preis 
erhöhung gar nicht in Betracht fommen kann, jo alaube 
id), daß durch weitere Ausbildung der von mir vorläufig 
zur Ausführung nebradıten Idee eine allgemeinere Einfüh 
rung des Werkzeugs, natürlich unter Einfhränfungen, Die 
der Praktiker leicht herauszufinden vermag, in den betref: 
fenden Werkftätten angebahnt werden könnte. — Bon den 
mannichfachen anertennenden Urtheilen, welche mir bisher 
über die Anwendung und Brauchbarfeit des No’lenhobels zu 
aegangen find, erwähne ich nur, daß der hervorragendfte Ted)- 
nolog unjerer Zeit, Hr. Director Karmaſch in Hannover, wel- 
cher auf meine Bitte mit dem Werkzeuge Verſuche anftellen 
lieh, „die Idee für eine richtige und praktiſch empfehlens 
werthe” erllärt hat, mit der Bemerkung: „Daß dieArbeit mit 
dem Hobel durch Hollen erleichtert werde, kann nicht bezweifelt 
werden; in Fällen alſo, wo es wejentlich auf dieſe Erleichterung 
antommt, wird der Kollenhobel jeine geeignete Stelle finden.“ 
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Ueber Kalköfen. 


Vom Öberingenieur Heufinger von Waldegg zu 
Homburg vor der Höhe. 

Oef en zur periodifhen Calcination mit großer Flamme. 

Der nachſtehend bejchriebene, für Steinkohlen— 

brand eingerichtete, jehr zwedmäßige Kalkofen iſt 

von den Gebrüdern Schwarz in Limburg an der 

Lahn ausgeführt und in Figur 1 in einem Duer- 


durchſchnitt, und in Fig. 2 in einem Längendurd- 


ſchnitt dargeftellt. 
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72 #SFuss Maaßſtab zu Fig. 1 u. 2. 


Der Dfen ift im Lichten 20 Fuß lang, 9 Fuß 
breit, 16%, Fuß hoc, fteht zur Hälfte feiner Höhe 
in der Erde verfenkt, er ift mit einem Spigbogen- 
gewölbe geihlofien und mit den beiden 18 Zoll 
weiten Schornfteinen B, B verfehen. Auf den beiden 
Zangjeiten liegen die faſt in die Erde verjenkten 
Arbeitägewölbe C, C, die durd die 4 Fuß weiten 
Thüren mit fteinernen Treppen D, D von einem 
Ende aus zugänglich find. Ueber ber Mitte eines 


ı jeden Arbeitögewölbes ift der 15 Zoll weite Dunft- 
ſchornſtein E, E angebradt. In jeder der beiden 
Zangfeiten des eigentlihen Dfens A befinden ſich 
5 Schürlöder, F, F, F, 20 Zoll weit; fie find 
mit feuerfeften Steinen überwölbt, und nad) ber 
Weite, wie fie an die Arbeitsgewölbe ausmünden, 
mit einer 11 Zoll breiten, 6 Zoll hohen Deffnung 
zum Einwerfen der Kohlen verjehen, die dur 
| einen davor geftellten Badftein jedesmal mieber 
geichlofjen wird. jedes Schürlod enthält 11 Roft- 
jtäbe, 2%, Fuß lang, von *, Zoll ftarfem Duab- 
rat=Walzeifen; diefe ruhen vorn und hinten auf 
einem eingemauerten eifernen Reden, und können 
‚ von den Arbeitögewölben aus zum Reinigen bes 
Roſtes während oder nad beendigtem Brande ein- 
zeln herausgezogen werben, und follten fie fi 
ı burchgebogen haben, leicht wieder gerade gerichtet 
' werben. 

An den beiden jchmalen Seiten befinden ſich 
über dem Fußboden die Sandthüren G, G zum 
Ein- und Ausfegen, wovon die eine direct auf den 
Fahrweg, die andere in ein luftdicht verfchlofjenes 
Magazin ausmündet; außerdem find in der Spitze 
des Gemwölbes noch zwei Heinere 1%, Fuß meite 
Einfegöffnungen H angebradt, um den Dfen 
bis unter den Scheitel des Gemwölbes füllen zu 
fönnen. 

Das Beihiden des Ofens geſchieht in der Art, 
| daß von den einander gegenüberliegenden Schür- 
löchern 11 Zoll weite und 2 Fuß hohe Gafjen mit 
| lagenweifen Kaltfteinen angefegt, und diefelben durch 
| größere Schluffteine gewölbartig gefchlofjen werben. 
In der Mitte diefer Gaffen wird eine 1/, Fuß 
ftarle Scheidewand aufgeführt, damit fich die Flam— 
men der einander gegenüberliegenden Feuer nicht 
an einander ftoßen und den Zug ſtören; alle übri- 
gen Räume bis zum obern Theil der Sandthüren 
G, oder bis zum Anfange des Gemwolbes, werden 
mit 3—6 Zoll großen Kalkfteinen loſe ausgefüllt 
und Nüdfiht auf die Feuerzüge genommen. Auf 
die Kalffteine fommen in den oberen Theil bis in 
| die Spike des Gemwölbes noch ordinäre Badfteine, 
| 


— — — — 





die hochkantig im Stromfchichtenverband mit 1 Zoll 
weiten Zwiſchenräumen geftellt werden. Jeder Dfen 
liefert circa 200 Ohm Kalt ä 2 Centner und 7000 


bis 8000 Baditeine und erfordert 40 Malter Stein- 
tohlen (Gries). Es können jährlid 25 bis 28 
Brände geihehen. Zu bemerken ift nod, daß ber 
Dfen mit einem Dade verjehen, die Hauptwände 
4 bis 5 Fuß, das Gewölbe 1 Fuß ftarf und durd) 
den hölzernen 7 Boll ftarfen Rahmen I der obere 
Theil des Dfens verankert ift. 


Ofen zur periodifhen Galcinirung durch lagenweijes 
Eintragen oder mit Heiner Flamme. 


Die Defen zu diefer Brennart haben gewöhnlich 
die Form eines abgejegten verfehrten Kegels oder 
einer dergleichen Pyramide; legtere find etwas ein- 
facher herzuftellen, erftere verdienen aber den Vor- 
zug, da fie einen viel gleihmäßiger gebrannten 
Kalt liefern. — As Brennftoff wird Stein- 
kohle, zumeilen auch Torf verwendet. Man 
fchichtet den Brennftoff und die Kaltfteine in hori- 
zontalen Lagen in dem Dfen auf, deren Dide ſich 
nad ihrem Abjtande von dem Feuerroſte und nad) 
der Dichtheit des Kalffteines richtet. Je dichter 
der Stein ift, defto mehr Dide müffen die Lagen 
des Brennftoffes erhalten, und diefe muß abneh- 
men, je höher die Lage von dem Nofte abiteht. 
Das umgefehrte Verhältnif findet bei den Stein- 
lagen ftatt: die größeren Steine müfjen nämlich 
in die Höhe des Dfens zu liegen fommen, aus dem 
Grunde, weil das Feuer zuerft von unten aus ent= 
zündet wird, und nad) und nad) die höheren Lagen 
ergreift, daher auf diefe längere Zeit einwirkt, als 
auf die unteren. Die Dide der Schichten fann von 
6 bis 24 Zoll fteigen. 





zufanımengelegt. 
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refpective Horizontalfchnitt, und Figur 4 einen 
Berticalichnitt na A B der Figur 3 von Drei 
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Maaßſtab zu Fig. 3 u, 4. 


folhen Defen dar, wie fie in der Umgegend von 
Frankfurt a. M. meift angelegt werden. Sie wer- 
den ganz oder zum größten Theil ihrer Höhe in 
den Boden verjentt, und bedürfen dann nur einer 
ſchwachen AFuttermauer. Um das Arbeitsgemölbe 
C herum liegen zwei oder drei Defen D, D; bei 
a, a find die Schürlöcher; b ift der Roft, aus 4 
bis 5 gufeifernen Stäben beftehend und auf ein- 
gemauerten ſchmiedeeiſernen Platten ruhend, ce der 
Aſchenfall, d ein von diefem bis an die obere 
Mündung führendes, mit einem 1, Stein ftarf 
ausgemauerten Zuglod. Die Defen werden 1 Bad: 
ftein ftart nad einer Schablone — einem Breter- 
rahmen von der Hälfte des Verticalf—hnitts efbe, 

der oben und unten in (auf der Mitte querüber 

befeftigter Dielen) angebrachten Löchern mit jent- 
rechten Zapfen ſich dreht — in Nollichichten ge— 
mauert und am beften oben dur einen flachen 
gußeifernen, mit Nand nad unten verfehenen Ring 
e, e gefihert. Bei E ift die vertiefte Anfahrt für 
das Fuhrwerk, um die rohen Kalffteine beizubringen 
und den gebrannten Kalk abzufahren. Das Ganze 
ift durch ein leichtes, auf den in Sandfteinpoftar- 
menten ruhenden Pfoſten h, h liegendes Ziegeldach 
überdadt. Bei F befindet fih ein Zimmer und 
darüber die Schlafſtelle für die Arbeiter. 

Bor dem Beginn der Füllung diejer Defen legt 
man auf den Noft Neifigbündel zum Anzünden; 
darauf fommt eine Yage Stüdfohlen, alddann die 
abwechſelnden Schichten Kalkſteine und Kohlengries. 
Um der Flamme freien Durchzug zu laſſen, ftellt 
man die Steine mit den fpiteren ober bünneren 
Enden nad) unten, wobei man jedoch forgen muf, 
daf die Fugen der Lagen mit Steinfohlen verzwidt 


‚ werben, damit das Kohlenklein nit nad unten 
Gemöhnlich werben zwei oder drei folder Defen | falle; die dideren Kalkſteine jegt man in die Mitte, 


Figur 3 ftellt einen Grundrif, | die Heineren an die Umfangswände, jo daß Die 
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Schichten etwas gemölbt werden. Um ficherer die | 
Feuerzüge zu bilden, fann man mehrere 3 bis 
4 Zoll dide runde Hölzer 1, 1 beim Einſetzen ver: 
wenden, die man, je weiter man herauf kommt, 
nachzieht. Iſt der Dfen zur Hälfte ausgejegt, jo 
zündet man ihn an; das Anzünden gejchieht durch 
ein Bündel Stroh, das man unter den Noft jchiebt. 
Sobald das ‚Feuer zufammenbrennt, was man vor: 
züglich an dem durch die Gicht aufiteigenden Raud) | 
gewahr wird, verjchließt man das Schürloch durch 
loſes Ausfegen mit Badjteinen, damit die Ver: 
N 
| 
| 





brennung nicht zu fchnell die oberen Lagen ergreift; 
dann fegt man die Füllung des Ofens ſchichtweiſe 
bis oben fort. 

Wenn das Feuer die Höhe des Dfens erreicht 
bat, fo werden die Stellen, wo fi die Gluth zeigt, 
mit einer dünnen Erddecke bededt, bis ſich die 
Gluth über die ganze Oberflähe ausgebreitet hat. 
Gegen ftarte Winde ift die obere Mündung durd) 
Schirmmände zu verwahren, die man aus Bretern 
auf einige Fuß Höhe über dem Niveau aufftellt, 
" je nad dem Drehen des Windes verändert, und 
beim MWiederfüllen des Dfens auf die Seite ftellt. 

Die zu einem Brande nöthige mittlere Zeit ift 


Drabtfeiltrandmiffionen in Amerifa. Auch in Ame- 
rifa macht man feit zwei Jahren mehrfach Gebrauh von | 
Seiltranämiffionen ; fo treibt die Greenwood» Comp. zu 
New -Hartford mehrere Kreisſägen von einer über dem 
Fluffe in 225 Fuß Entfernung davon gelegenen Dampf- 
maſchine aus mittelft eines /,zÖlligen Seils, welches 
über 6 Fuß hohe und 300 Umgänge machende Srilfcheiben 
gelegt ift. Die American Hoe Comp. wendet Seile ftatt 
der Riemen unter Verhältniſſen an, welche faſt das andere 
Ertrem bilden, 5. B. ein einzölliges, über eine 18zöllige 
Scheibe mit 80 Umdrehungen laufendes Seil zur Ueber- 
tragung der Bewegung auf eine Mzöllige Scheibe in 
25 Fuß Abitand. Dan lobt die Billigkeit diefer Trans- 
miffion, welche weiter keine Abwartung, alö von Zeit zu 
Zeit etwas Schmierung verlange; anfangs dehnen fich 
die Seile ftart und dann ift e8 wichtig, den Bund nur 
von einem erfahrenen Arbeiter machen zu lafien. 

(Ziterature u. Notizbl. des Civilingenieurs.) 

Gewalzte Eifenplatten für Panzerſchiffe. Die ge- 
zogenen Kanonen und die Dampflraft find zwei Momente, 
melde das Ungenügende ber bisherigen Kriegsſchiffe fo 
deutlich gezeigt haben, daß von England und Frankreich 
zu gleicher Zeit gewaltige Anftrengungen gemadt werden, 
um den jegigen Anforderungen entiprechende Kriegsſchiffe 
zu bauen. Eine der Hauptfragen ift es, ob man Schiffe 
bauen kann, melde neben den fonft aeforderten Eigen- 
ſchaften (der Fähigkeit, eine jchwere Bewaffnung, jowie | 


Feuilleton. 


— 


3 bis 4 Tage; das Entleeren des Kalkes nach 


völliger Gaare geſchieht zum Theil von unten, wo 


er ſchon erkaltet iſt, während oben noch die Gluth 
ſteht, theils von oben. 

Dieſe Art periodiſcher Defen mit kleiner Flamme 
werden im Allgemeinen den continuirlichen Oefen 
diefer Gattung vorgezogen und haben legtere in 
hiefiger Gegend ganz verdrängt, indem in erfteren 
der Kalt viel gleihmäßiger gebrannt werden und 


‚ das Brennen nad dem Abjag eingerichtet werden 


fann. Man kann ſowohl nur einen einzelnen Ofen 
und diejen jelbft nur zum Theil gefüllt brennen, 
als aud für einen ftärferen Betrieb ſämmtliche 
Defen hinter einander bejhiden, jo daß während 
der eine brennt, der andere ausgeleert und der 
dritte wieder eingefegt wird, und da ein jeder 
Dfen 2 Mal allmöchentlih circa 60 Bütten ge- 
brannten Kalk liefern kann, fo kann faſt jeden 
Tag ein Dfen ausgeleert werden; fie bieten daher 
diefelben Vortheile, wie die continuirlichen Defen, 
ohne deren Nachtheile zu haben. 

Zeitſchr. d. hannov. Arditetten - u. Ingenieur-Bereins.) 


"gewichtige Maſchinen und Keſſel zu tragen, und babei 
doch hinreichende Schnelligkeit zu befigen und fich raſch 
fenten zu laffen) volltommen jhußfeft find. Im Auftrag 
der englifchen Regierung werden in der großen Stahl- 
fabrif der Herren J. Brown u. Co., Atlas Works zu 
Sheffield die hierzu nöthigen dicken Panzerplatten ange- 
fertigt. In Folge diejes großartigen Auftrags haben die 
Befiser ihr Etabliffement mit einem Tunnel unter der 
Midland-Eifenbahn durd einen weiten Bauplag in Ber- 
bindung aebradht, der zwifchen diejer Eifenbahn und der 
Savilleftraße gelegen ift. Bier ift in den beiden legten 
Jahren ein neues Ctabliffement entjtanden, dab 101/, 
Acres umfaßt, von denen 7 mit Gebäuden bededt find 
(1 Acre ift -etwas über 11, preufifcher und beinahe 
14/, württemb. Morgen). Das Wert braucht wöchentlich 
2000 Tonnen Kohlen und 600 Tonnen Gußeifen, aus 
weldyen 450 Tonnen Stabeifen in 10 Puddelöfen erzeugt 
werden. In dieſen verarbeitet man Chargen von 35 
Tonnen Gußeifen auf Einmal. — Zur Darftellung der 
Panzerplatten vereinigt man fünf Stabeifenplatten von 
30 Zoll Yänge, 12 Zoll Breite und 1 Zoll Die zu einem 
Padet, macht fie im Schweihiofen glühend und walzt fie 
zu einer Platte von 4 Fuß im Duadrat aus. Aus diefer 
wird ein neues Padet gebildet, und diefes nach erneuer- 
tem Anmwärmen zu einer Platte von 5 Fuß Yänge, 41, 
Fuß Breite und 21/, Zoll Die ausgewalzt. In einem 
eigens gebauten Schweißofen mit jehr weiter Arbeitsthüre 
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wied nun ein Packet von 4 ſolchen aufeinander liegenden 
Platten zur Schweißhige erwärmt, das Ausfuhrthor ge- 
öffnet und das Packet mit einer Foloffalen Zange gepadt, 
deren längere Schenkel an eine Kette befeftigt werben, die 
über einen mächtigen Flaſchenzug läuft. Dem Zug der 
Kette folgend, kommt bie glühende Mafje aus dem Dfen 
heraus und legt ſich auf einen niedrigen Wagen auf, der 
raſch zum Walzwerf geführt wird, wo fie zur richtigen 
Dide ausgewalzt wird. Mittelft eine Krahns wird fie 
hierauf nach einer volllommen ebenen Platte geführt, auf 
welcher fie durch Darüberrollen von 9 Tonnen ſchweren 
Walzen völlig geebnet wird. Den Schluß bildet dad Be- 
ihneiben der Kanten und Eden, dad Biegen und Kochen, 
ganz nad den Angaben des Schiffbauers. (Telegraph,) 
Loromotiven für die Londoner Ausftellung. Die 
beiden Locomotiven, melde die f. k. priv. öfterr. Staats- 
eifenbahngefelfchaft zur Londoner Anduftrie- Austellung 
fendet, haben etwas Neues und Eigenthümliches ; die 
erite, eine Eilgugsmaichine, befigt nach der Erfindung bes 
Directord ber Werkftätte Herrn Hasmwell zwei Doppel- 
eylinder, in welchen fih nad Bodmer's Principe bie 
Dampflolben gleichzeitig fo gegen einander bewegen, daß 
dadurch ohne alle Balancir- oder Gegengewichte ein außer- 
orbentlich ruhiger und ficherer Gang, jelbit, wie die Ver— 
fuche gezeigt, bei 20 Meilen Gefhwindigkeit, erzielt wird; 
dabei verfieht nur eine einzige Sceibe jeden der beiden 
Zwillingscylinder gleichzeitig mit dem nöthigen Dampf, 
Die zweite, eine Laſtzugsmaſchine, erhielt durd) den vor- 
maligen Affiftenten der Mechanik und Maſchinenlehre am 
1. k. polytechnifhen Inſtitute, Heren int, gegenmärtig 
bei der genannten Geſellſchaft angeftellt, nad einer Idee 
des Ingenieur Herrn Kirchweger eine äußerft finnreiche 
Kuppelung, um die Tendberräder mit den Locomotivrädern 
auf eine einfache Weiſe zu verbinden und dadurch das 
ganze, MO Gentner betragende Gewicht der Maſchine für 
die Abhäfion der Räder nuhbringend zu maden. 
Sächſiſche Juduftrie. Auch das induftrielle Sachen 
hat fein Mandefter. Es ift dies die Fabrikſtadt Chem— 
nig, welche vor 40 Jahren etwa 10,000, jegt nahe an 
50,000 Einwohner zählt. Zu mehreren taufenb Hand— 
webftühlen find in den legteren Jahren mehrere Mafdi, 
nenmebereien gelommen. Die jehr erweiterten Majdinen- 
bauanftalten und Eifengiefereien mit etma 3000 Arbei- 
tern fördern durch die Erbauung von Spinnmafdhinen 
und mechaniſchen Webftühlen dieſe Induftrien ganz be- 
fonders; während die in der Stadt und beren nädjften 
Umgebung befindlichen 90 Baummollipinnereien mit circa 
360,000 Spindeln in Chemnig einen bedeutenden Han— 
belövertehr mit ben einfchlagenden NRobftoffen und Halb- 
fabrifaten veranlaffen. Auch ift diefer thätige Fabrifort 


ber Hauptverlagsplag für Strumpffabrifate. Dieſer In— | 
' theile fein gerafpelte Hornfpäne (Ochfenklauenpulver), 


duftriegweig wurde zu Anfang des 18. Jahrhunderts von 


dem Strumpfftrider David Eſche aus Limbach bei Chem- | 


nig eingeführt. 20 — 25,000 Hanbdftühle und die feit 


einigen Jahren eingeführten Rundſtühle liefern über | 


3 Millionen Dugend baummollene Strumpfwaaren. Außer- 
bem gewähren aber erweiterte Gijenbahnlinien und die 
in größerer Nähe aufgefundenen Steinkohlenlager die 


günftigften Ausſichten zur Steigerung bes induſtriellen 


Verkehrs. (Aus Kohl's Spinnerei u. Weberei.) 


Die Mafhinenriemen der Herren Sigm. Fleſch u. Co. 
in Wien. BVermittelft der neuen Stred-, Schneide-, Näb- 
und Arrondir-Mafchinen erzeugt, entſprechen dieſe Riemen 
allen daran zu ftellenden Anforderungen in jeder Bezie- 


‚ bung, da fie volllommen parallel aus dem beften Kerne 
des Rindö-Blanklebers geſchnitten find, fich nicht dehnen, 


fi bei Doppelriemen durch Homogenität auszeichnen 
und befonders rein arrondirte Kanten befigen, welde 
das Abjallen wejentlich verhindern. Auch rückſichtlich der 
Dauerhaftigfeit dürften dieſe Mafhinen-Riemen, erhobe 
nen Erfahrungs-Refultaten zufolge, entſprechen. 
Erleichterte Art die Sügezähne zu ridyten. Das 
für Holgarbeiter ſehr wichtige Sägerichten wird am beiten 
und fchnellften auf folgende Weije ausgeführt: Man zer- 
bricht zunächft eine alte, gebrauchte, 2 Zoll breite und 27 Zoll 
lange Säge in zwei gleich lange Stüde, entfernt die Zähne 
und bildet aus diefen Stüden, indem man fie gleich zu: 
fammenlegt und einen Rüden von 2—3"" Zoll Breite und 
der Dide des Sägeblattes dazwiſchen nietet, eine an ber 
vorderen Längſeite offene Scheibe. Wenn die Zähne der 
Säge auägejegt find, fo wird die Scheibe, die etwas länger 
als die Hälfte eines gewöhnlichen Sägeblattas ift, über 
die im Geſtell befindlihe Säge gelegt, jene gegen bas 
eine Ende des Geftells angeftemmt und nun zwiſchen bie 
Baden eines mehr oder weniger gejchloffenen Schrauben 
ftodes, je nachdem die Zähne mehr oder weniger ausge 
fegt werden follen, gejpannt. Man zieht hierauf die Säge 
ſammt der Scheide von der Mitte gegen das Ende, ſchiebt 
dann die Scheide gegen ben entgegengejegten Handgrifl 
des Geftelld und verfährt dann nad der anderen Geite 
auf gleiche Weife. Iſt die Stellung der Sägezähne nad 
zu weit, fo ſchraubt man den Schraubenftodt enger und 
wiederholt das Durchziehen der Säge auf gleiche Weile. 
Durch diefes Verfahren werben die Zähne ganz gleih ge 
ftellt und ihre Schärfe geichont. Payne's Panor.) 
Neues Berfahren, Eifen oberflählich zu werftählen, 
von J. Martignoni. Das neue Verfahren, Eiſen oberfläd 
lich zu verftählen, welches von 3. Martignoni erfunden 
und von vielen Induſtriellen Deutſchlands in jüngfter 
Zeit erfauft worden ift, hat ſich überall als gut und 
praltiſch bewährt und verdient, um dafjelbe gemeinnügiger 
zu maden, gewiß Raum in einer technifchen Zeitſchrift. 
Das Verfahren befteht darin, daß man das zu härtende 
Eifen rothwarm macht, dann gleichmäßig mit der unten 
angegebenen Härtemaffe überftreicht, legtere im Feuer ab 
brennen läßt und das Eifen dann durch Eintauchen in 
Wafjer fühlt. Der Hauptvorzug bes Härteverfahrensd vor 
anderen Methoden ift neben ber einfacheren Manipulation 
der, daß das Eifen nur an feiner Oberfläche verftählt 
wird, während der Kern des Eifens weich bleibt. Zur 
Bereitung oben erwähnten Härtemafje dienen: 5 Gewidts- 


5 Theile Chinarinde (?), 21/, Theile gemöhnliches Rochjals, 
21/, Theile Blutlaugenfalz (Kaliumeiſenchanür), 11/4 Theil 
gereinigter Kalifalpeter und 10 Theile ſchwarze Seife. 
Die genannten Materialien werben zu einem Teige ver 
mengt und, um die Maſſe beim Gebrauche bequemer hand- 


haaen zu können, in 3/,3öllige Stangen geformt. 


Monatsſchr. des Gew.Vereins zu Köln.) 


Polytechniſche Centralhalle. 


NE 13. 


Einiges über locomobile Dampfmaldinen in 
conftructiver und polizeilicher Hinficht. 


Bon Profeffor Nühlmann in Hannover. 


Ye weniger in jüngiter Zeit jowohl die joge- 
nannten caloriihen Mafchinen als aud) die Yeucht- 
903 - Erplofions - Majchinen für Kleinere gewerblich— 
induftrielle oder für landwirthſchaftliche Zwecke den 
gehegten Erwartungen entſprochen haben, deſto mehr 
hat fi) das nterefje für die locomobilen Dampf: 
majdinen erhöht und bejonders deren Verwendung 
für landwirthſchaftliche Zwede in-früher nicht ge- 
fanntem Mafe gefteigert. 

Letztere Erfahrung ſcheint aber auch unjeren 
deutihen Majchinenfabrifanten wieder Muth zum 
Erbauen locomobiler Dampfmaſchinen gemacht und 
Energie zum Belämpfen der engliihen Concurrenz 
eingeflöht zu haben, die noch immer derartige Ma- 
ichinen nad dem Zollvereinsgebiete abſetzt, obwohl 
der Eingangäzoll für jedes Cremplar ungefähr 
300 Thlr. für eine Spferdige Mafchine beträgt! 

jeder deutihe Mann, welcher Gelegenheit hatte, 
dieſe Sachlage fennen zu lernen, wird daher mit 
Freude die Bemühungen wahrgenommen haben, die 
man jeit Kurzem in Berlin, Aachen, Eupen, Gü— 
ftrom, Hannover, Braunschweig und’an mehreren 
, anderen Orten zur Erreihung des gedachten Zweckes 
aufmwendet, und bei deren unbeftrittenen Erfolgen 
nur Ausdauer, nur weitere jtete Aufmerlſamkeit 
und bejonders möglide Wereinfa_hung der Con— 
ftruction zu empfehlen ift, um dereinſt den deut- 
Ihen Marft aucd mit diefer Gattung von Mafchinen 
allein verjorgen zu fünnen, wie dies im Gebiete 
der Eifenbahnlocomotiven längſt der all ift, wo 


man fich nicht nur von dem englijchen Yehrmeifter | 


Abtheilung für mechaniſche ne 


' Schrauben gehörig befeftigt werden Fann. 


1862. 
wendung kommenden RE Höhrentefjel, die 
durchaus erforderlich find, will man innerhalb des 
zum Dampfmachen gebotenen Raumes in rechter 
Zeit die erforderlihe Quantität Dampf erzeugen. 

Diejen Röhrenkeſſeln hängen (neben der Tugend, 
viel Dampf zu produciren), allerlei Uebel an, wo— 
von, wenn der Koſtenpunkt unbeachtet bleibt, das 
unangenehme Neinigen und das ſchwierige Nepa- 
riren derjelben. die größten find. 

Diefem abzuhelfen, haben bereits jeit 1858 
‘Chejter Ausftellung der engliſchen Yandwirtsichaft: 


Geſellſchaft) die Conftructeure der berühmten Ran— 


ſomes'ſchen Maſchinenfabrik in Ipswich, die Herren 
Biddel und Balk und gleichzeitig die Herren 
Thomas und Yaurens in Paris, mit Erfolg 
Nöhrenkeffel ausgeführt, wobei Feuerkiſte und Röh— 
ren als ein Ganzes vereint im „Innern des cylin- 
driihen Mantels des Kefjels derartig aufgeftellt 
find, daß dieſer Einſatz eben jo leicht wieder her- 
ausgezogen als wieder eingebradt und durch 
Bei 
einem derartigen Keſſel madt weder Reinigung, 
nod das Aufſuchen ſchadhafter Stellen, noch Repa— 
ratur irgend eine erhebliche Schwierigkeit, jo daß 
man fid) die bisherige verhältnigmäßige geringe 
Verbreitung defjelben nur durd die erhöhten Anz 
ichaffungsfoften erklären Tann. 

Gegenwärtig dürfte es jedod) in doppelter Hin— 
ficht wichtig jein, auf dieje Steffelanordnung auf: 
merljam zu maden, da man in den verjchiedenen 
deutichen Staaten, von den Umftänden gedrängt, 
bejondere polizeiliche Verordnungen zu erlafjen im 


- Begriffe fteht, welde ſich hauptſächlich auf Siche— 


1 
I 


ganz unabhängig gemacht, fondern fogar diejen in 


mehrfacher Beziehung überflügelt hat. 
Hiernah dürfte es nicht unangemefien jein, | 
Einiges zu befprechen, welches ſich auf die neuejte 


| 
| 


Eonftruction diefer Gattung von Maſchinen, fo wie | 
Keſſels ablagert, ein befonderer Aſchenfänger nicht 


auf Sicherheitsmaßregeln bezieht, die bei ihrer Ver— 


wendung innerhalb bewohnter Orte oder in unmit= | 
' ficht am Ende der Arbeit beim Herausnehmen des 
' Feuers und der glühenden Aſche oder Kohlentheile 
nung der bei locomobilen Dampfmajchinen in Anz | verlangt wird. 

‘ 


telbarer Nähe derjelben in’s Auge zu faſſen find. 
Ich beginne mit einer eigenthümliden Anord— 


rung gegen Feuergefährlichkeit und Störung des 
öffentlichen Verkehrs beziehen, die fraglichen Keſſel 
aber in einer Hinficht weniger feuergefährlid als 
die find, weldhe man bisher in Anwendung bradıte. 

Sie find nämlid, nad) der Art der jogenannten 
Gornwallfefiel, mit inwendigem Nojte verichen, jo 
das ſich auch die glühende Aſche im Innern des 


erforderlich it und eigentlid) nur bejondere Vor: 


Ich freue mich daher in den Stand gejetst zu | 


fein, durd nachstehenden Holzichnitt die Leſer un- 
jerer geitjchrift mit den Haupttheilen einer Gat- 
tung folder locomobilen Dampfmaſchinen befannt 
machen zu können, welde feit längerer Zeit die 
Boſſon'ſche Mafchinenfabrif in Eupen bejonders 
für landwirthichaftlihe Zwecke fertigt und wozu die 
anerfannt ausgezeichnete Dampffeffelbauanftalt des 
Herrn Piedboeuf in Aachen die gedachte neue 
Kefjelanordnung liefert. 
Fig. 1. 





Fig. 1 zeigt die Haupttheile der Locomobile im 


Längendurdichnitte (mit Hinweglaffung des Fahr- 
Fig. 2. 
k 


geftelles), Fig. 2 einen Querfchnitt 
dur den Keſſel. Im cylindri- 
ſchen Kefjel b, der überall aleich 
große freisförmige Querſchnitte 
ON befigt, iſt das von vorn nad) 

N hinten zu Schwach koniſch geftal- 
tete Feuerrohr a aufgeftellt, wel— 





durch Schrauben mit dem Hauptkeſſel verbunden ift. 
Am hinteren engeren Ende des Rohres a ijt ein 





— ches an der Stirnfläche mit einem 
kreisförmigen Flantſch verſehen und mittelſt dieſem | 
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nad beiden Seiten (rechtwinklich zur Bildflähe 


unferer Skizze gedacht) erweiterter Naum c gebil- 
bet, deffen äußerſte Begrenzungsfläde von einem 
Kugelabjchnitte gebildet wird. Bon c aus gehen, 
beiden Seiten des Kegel a entlang, 3", Zoll 


weite Nöhren (in unferer ig. 1 weggelaſſen) nad 
einem Behälter x, der das äußere (meitefte Ende) | 


von a ringförmig umgiebt. 

Wenn der Kefjel im Betriebe ift, ziehen vom 
Nofte d aus die flüchtigen Berbrennungsproducte 
und die heiße Luft über die gemauerte Feuerbrücke 





— 


e nach hinten in den Naum ce, treten von bier 
aus in die engen Seitenröhren, gelangen meiter in 
die Kammer x und endlih von hier durch den 
Schornſtein z zur Ausflußlöfung y. Die fpeciellere 
Anordnung an der Vorderfläche des Keffels, um 
nad Löſung der dortigen Befeftigungsfchrauben den 
ganzen Kegel a nebſt Nöhren c aus dem Cylinder 
b herausziehen zu können, wurde an unferer Slizze, 
aus Rüdfiht gegen die oben genannten Maſchinen— 
fabrifanten weggelaſſen. 

Alle übrigen Theile werden feiner befonderen 
Erklärung bedürfen. Der gebildete Dampf tritt 
aus dem oberen Keſſelraume f dur ein Rohr k 
in ben Zwiſchenraum eines Mantels p, der den 
Kolbencylinder umgibt, während q die Kolbenftange 
ift, welde die Bewegung mittelft der Lenfftange r 
auf den Krummzapfen s, auf die Triebachſe und 
auf das Schwungrad t überträgt. 

Einen zweiten wichtigen Gegenftand der frag: 
lihen Zocomobilen bilden die fogenannten Funken— 
fänger, worunter man Anordnungen ber betreffen- 
den Scornfteinmündungen von der Art verfteht, 
daß dadurch glühende oder brennende Körper aller 
Art, welche die raſch abjtrömende heiße Luft mit 
fih führt, zum Verlöſchen gezwungen oder vor dem 
Erreihen der äußerften Ausflugöffnung zurüdge: 
worfen werden. 

Als den braudbarften und wirkſamſten derarti: 
gen Funfenfänger bezeichnete man zeither den des 





Ingenieurs Klein, der in vorftehender Fig. 3 im 
Verticaldurdichnitte und in Fig. 4 im Horizontal: 
durchichnitte (nad) der Linie en von Fig. 3 genom: 
men) dargeſtellt ift. 
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Während hierbei die abziehende heiße Luft (und | 


mit ihr alle nicht verbrannten leichten Stoffe) nad) 
den Richtungen der Pfeile « a jeitlih in den Schorn- 
ftein ftrömt, tritt der die Maſchine verlafjende Wai- 
jerdampf durch das Blasrohr a in der Mittelachſen— 


richtung des Echornfteins ein, worauf beide Flüf- | 


figfeiten vereint gegen die geſchloſſene nad) rechts 
und links hin ſchräg gerichtete Dede e e ftoßen, jo- 
‚dann veranlaft werden, die Kanäle oder Zellen f 
zu durchſtrömen (gebildet aus einer Art krummer 
Schaufeln, ähnlich wie bei gewiſſen horizontalen 
Wafferrädern), wobei wieder Rihtungsveränderungen 
und Stöße erfolgen, die ein weiteres Zurüdwerfen 
oder Niederfallen der mit fortgerifjenen brennenden 
oder glühenden Körper zur Folge haben. Was 
hierauf noch bei g mit in die Höhe jteigt, trifft 
entweder die fchrägen Wände d des Kegels mn 
oder ein drittes Hindernif, einen geneigten Schirm 
h und gelangt erft nad) abermals wiederholter Rich— 
tungsveränderung zum Ausftrömen in die freie Luft. 

Unverfennbar hat diejer jonft vortrefflide Fun- 
fenfänger eine mehr oder weniger bedeutende Ver- 
minderung der Geſchwindigkeit des abziehenden 
Rauches und damit Verringerung des Zuges zur 
Folge, was entweder durch Verengung der Mün- 
dung des Dampfausblasrohrs a, aljo durch Erzeu— 
gung eines größeren Nüddrudes auf den Dampf: 
majdinenfolben, oder durd ein intenfives Heizen, 
in beiden Fällen aljo durch Verbrauch an Brenn- 
material erjegt werben fann. 

Um dieje Webelftände zu umgehen, hat Herr 
DObermafchinenmeifter Prüsmann in Lingen (Haupt- 
ftation und Gentral - Wert- 
ftatt der hannoverſchen Welt: 
bahn) in jüngfter Zeit für 
die Locomotiven der hanno- 
verſchen Staatäbahnen einen 


„ conftruirt, deſſen Anordnung 
S beiftehender Holzſchnitt Fi⸗ 
* gur 5 erfennen läßt. 
* In ungefähr 2, Fuß 
2 Abftand von der Schornftein: 
” mündung it ein gufeiferner 
(aus einem Stüde gegofjener) 
Auffag k mn p s befeftigt, 
deſſen Horizontaljchnitte über: 
all Kreisringe bilden. Mit 
diefem Körper find concentrifch Blecheylinder tt und 





eigenthümlihe Funfenfänger | 
| mafdine (Dreſchmaſchine, Pumpwerf, Mahlmühle 2c.) 





Dabei find alle Abmefjungen und Diftanzen fo 
getroffen und durch zahlreiche Verſuche feitgeftellt, 
daß durch den abgeftumpften Kegel rs lediglich (mit 
etwas Luft gemifcht) Dampf abftrömt, während die 
heiße Luft und die mit ihr fortgeriffenen glühen- 
den oder brennenden Körper gezwungen werben, 
ihren Weg zwiichen den Wänden p m und und r 
erft aufwärts, dann nah z hin abwärts und zu= 
legt durch den ringförmigen Raum x, zwiſchen t 
und w wieder in die Höhe zu nehmen. 

Wollte man nun aud einigermaßen bezweifeln, 
daß unter allen Umftänden durch den Mittel: 
trihter allein Dampf und niemals Funfen mit hin- 
austreten, jo dürften geringe Abänderungen gewiß 
binreihen, auch diefe Bejorgnif zu bejeitigen und 
den Prüsmann’shen Funkenfänger zu dem braud: 
barften Apparate feiner Art zu machen, der eben 
jowohl gegen Funfenfprühen fidhert, als den Zug 
jo wenig wie nur möglich beeinträchtigt. 

Mit derartigen Sicherheitsmitteln ausgeftattete 
Locomobilen werden ſowohl für landwirtſchaftliche 
als auch für andere temporäre Arbeiten noch bei 
weitem mehr Anwendung finden, wenn man fid 
als Fortpflanzungsmittel der Bewegung der Stahl- 
drahtfeile bedient, wodurd man die Triebfraft auf 
verhältnigmäßig große Entfernungen ohne jehr be: 
deutende Verlufte fortzupflanzen im Stande ift, jo: 
bald man nur deren rationelle Anordnung verfteht 
und bejonders Xeitrollen von nicht zu geringem 
Durcmefjer in Anwendung bringt. 

In England ſcheint in jüngfter Zeit auch bie: 
jenige Gattung von Locomobilen einen eigenthüm- 
lichen Fortſchritt gemacht zu haben, welche ſich auf 
gewöhnliden Strafen jelbft fortbewegen (bie 
fogenannten Traction Engines), wobei jedoch nicht 
die Abſicht unterliegt, Pferdefuhrwerke überhaupt 
damit erfeten zu wollen. Ihr Zwed ift vielmehr 
einfach der, fich felbit und die zugehörige Arbeits- 


von einem Orte der Aufftellung zum andern zu 
ihaffen, oder auch Kohlen, Steine und Baumate- 
rialien auf folden kurzen Streden zu transpor- 
tiren, wo die Anlage einer Eifenbahn der Ter: 
rainverhältnifje wegen entweder zu theuer oder 
des geringen Verfehres wegen nit rentabel fein 
würbe. 

Eine derartige locomobile Dampfmaſchine hatte 
unter andern der ingenieur Corlett zu Güftrom 
zur diesjährigen bereits erwähnten Schweriner Ma— 


w w verbunden, wobei z einen Wafferbehälter abgibt. ſchinen-Ausſtellung eingejandt, die von Aveling 
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in Rocheſter (England) gefertigt und zum Betriebe | auf Höfen zur Zufriedenheit ber Betheiligten ge: 


und zum Transporte einer großen jogenannten 
Dampf-Dreihmaichine beitimmt war, auch bereits 
viele Reifen von einem medlenburgischen Orte zum 
andern gemadt und ſowohl im freien Felde als 


arbeitet hatte, 
Die Londoner Ausftellung ift reichlich mit ber: 

artigen Majchinen bedacht. 

(Schluß folgt.) 





Die Hubhöhe der Sicherheitsventile. Ueber dieſen, 
für die Eiſenbahn- und Dampfſchifffahrt, jowie für alle 
Induftriellen, welche Dampfkeſſel benügen, höchſt wich— 
tigen Gegenftand hat mit Subvention der k. Akademie 
der Wiſſenſchaften Herr Regierungsratb von Burg in 
Wien Höchft intereffante Verſuche angeftellt und geht aus 
diefen nach zwei verfchiedenen Richtungen hin vorgenom- 
menen Berjuchen unzweifelhaft hervor, dak man bisher 


Feuilleton. 





tile, wie faft allgemein geglaubt wird, eine Keffelerplofion, 
felbft wenn der Heizer oder Wärter des Keſſels nicht die 
nöthige Aufmerfjamkeit beobachtet und nur Die übrigen 


| Vorfihtsmaßregeln, wie gehöriger Wafferftand u. j. w. 


bei Beftimmung der Ventilgröße immer von einer unrich- 
‚ tile; denn aud in diefem lepteren falle muß ein geſchich 


tigen Borausfegung ausgegangen und die Sache jo an- 
gejehen hatte, alö ob, jobald der Dampf aus dem Keſſel 
zu entweichen beginnt, d. i. das betreffende Sicherheits- 
ventil „abbläft“, entweder die Bentilöffnung völlig frei 
wäre, oder das Ventil fich wenigſtens um den vierten 
Theil des Durchmeflers diefer Deffnung heben würde, weil 
nur in diefem Falle die entftehende ringförmige Deffnung 
dem Querſchnitt der Bentilöffnung gleich wird. 

Muß alfo z. B. nad den gegenwärtig beftehenden Bor- 
ichriften ein Yocomotivfeffel von 1200 Quadratfuß Heiz 
fläde, in weldhem der Dampf keine höhere abſolute Span- 
nung als von 8 Atmofphären erreichen foll, mit zwei 
Sicherheitöventilen, jedes von 4 Zoll Durchmefjer verjehen 
werden, jo wird dabei angenommen, daß man dadurd) 
fhon eine fache Sicherheit erlangt oder herbeigeführt 
babe, indem, jelbft wenn der Keſſel per Duadratfuß Heiz— 


fläche ftündlich 8 Pfund Dampf von der genannten Span- | 


nung erzeugt, theoretifch genommen, ein einziges Ventil 


von 27/,, Zoll Durchmefjer binreicht, um den ſämmtlichen 


Dampf auc gleichzeitig abzuführen. Allein diefer Grad 
der Sicherheit ift nur richtig, wenn ſich jedes dieſer beiden 
Ventile während ihred Abblajens um 1 Zoll oder 12 Linien 
hebt, und es fällt diefe Ziffer 4'/, fogleich unter 1/, oder 
Yyg, wenn ſich die Ventile, wie eben die hier in Rebe 
ftehenden Vrrſuche nachweiſen, beziehungsmweife nur um 
Y/, oder 1, Linie heben. Ja felbft diefe legte Ziffer ift 
in der Regel noch um die Hälfte zu groß, da ſich als 
mittlerer Werth für die größte Hubhöhe Linie ergab. 

Sollte daher jene biöher immer ftillfchweigend vor- 
auögefegte Bedingung wirklich erfüllt werben und aller 
Dampf, wie er vom Keſſel erzeugt wird, auch gleichzeitig, 
ohne daß der Dampf eine höhere Spannung als von acht 
Atmofphären annehmen kann, durch die Sicherheitöventile 


entweichen, jo müßten im vorliegenden Beifpiele bei Bor- | 


ausfegung einer Hubhöhe der Ventile von !/, Linie nicht 
weniger alö 21 folde 4zöllige oder zwei Ventile, jedes 
von 421), Zoll Durchmeffer angebracht werden, was prat- 
tifch ganz unausführbar ift. 

Es ift daher von der größten Wichtigkeit, daß man 
von der faljhen Sicherheit hinfichtlih der Sicherheits- 
ventile zurüdfommt und bieje legteren auf ihren wahren 
Werth zurüdführt. Weit gefehlt, dab die Sicherheitäven- 





beobachtet werden, verhindern können, find dieſe nach der 
Meinung des Herren Negierungsrathed von Burg nichts 
anderes als Requlatoren, mittelft welcher ed dem Heizer 
oder Mafchiniften leichter möglich wird, jeder gefährlichen 
Dampfüberjpannung vorzubeugen, als ohne ſolche Ven— 


ter und aufmerkjamer Wärter dur gehörige Regulirung 
des Feuers, rechtzeitiges Waffergeben u. j. w., ſowie im 
äußerften alle durch das Deffnen der Heizthüren dieſen 
Zweck zu erreihen im Stande jein, 

Endlihd macht Negierungsrath von Burg noch auf 
einen für die Braris wichtigen Bunkt aufmerkſam, wel- 
der fi nebenbei ebenfalls aus feinen erwähnten Ber 
ſuchen berausftellte. Es ift nämlich befannt, dab die 
Dampjteffelbefiger bäufig darüber Klage führen, daß 
ihnen von der Prüjungscommiffton die Belaſtungsgewichte 
der Sicherheitöventile zu gering berechnet werben, indem 
fich Ddieje immer zu früh beben, d. h. die Ventile ſchon 
abblajen, bevor noch der Dampf im Keſſel die beadfid- 
tigte und von der Commiſſion zugeftandene Spannung 
erreicht hat. 

Der Grund diefer oft Täftigen Ericheinung kann aller- 
dings in einem theilweife undichten Verſchluß der Ben- 
tite, er kann aber auch darin liegen, daß ſich der Dampf, 
fei es in Folge einer größeren oder geringeren Poro— 
fität der fich berührenden Metallflähen, oder aus an- 
deren noch unbekannten Urfahen, zwiſchen der Bentil- 
und Sitzfläche durchzwängt und jo nicht auf die Mei- 
nere der Ventilöffnung entiprechende, fondern auf die 
größere Bentilfläche drüdt und dadurch das Bentil früher 
hebt. 

Nach der Meinung des Herrn Negierungsratheö von 
Burg follte daher in der Folge «was natürlich Durch ein 
mobificirtes Geſet gejtattet fein müßte) vorausgejeht, 
daß nur flache oder eben ausgefchliffene und keine coni- 
ſchen Ventile 'zugelaffen werden und bei den erfteren 
feine breiteren Auflagflächen als von 1, Durchmeſſer der 
Bentiihnung, die fi in keinem alle über 14/, bis 
1 Linien erftreden darf, aeftattet werben, die betreffende 


| Prüfungscommiffion nicht mehr wie jegt den lichten, fon- 


dern den äußeren (um !,, oder höchſtens um 4 Linien 
größere) Durchmeſſer der Berechnung des Belaftungsge- 
wichtes zum Grunde legen. " 
NB. Weitere Berfuche werden wir unjern Leſern feiner 
Zeit ebenfalld berichten. Die Redaction. 


Polytechnische Centralhalle. 


NE 14. 
Einiges über locomobile Dampfmaſchinen 
in conftructiver und polizeiliher Hinfidt. 
Bon Profeſſor Rühlmann in Hannover. 
Echluß.) 

Die Skizze Fig. 6 zeigt die Corlett'ſche Loko— 
Fig. 6. . 





Abtheilung für mechaniſche Technologie. 


1862. 
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mefjer und 12 Zoll Hub hat. Das Schwungrad 
k, weldes zugleich als Riemenſcheibe für den Bes 
trieb der erwähnten Drehmajchine dient, hat 5 Fuß 
2 Zoll Durchmeſſer und madht- bei ber vortheilhaf- 
teften Arbeit 176 Umläufe pro Minute. *) 
Erwähnt werde noch, daß durch den Buchſtaben 
r ein priömatifcher: Kaften bezeichnet wird, deſſen 
oberer Theil zur Aufnahme von Brennmaterial 
(Steintohlen oder Coals) dient, während jein uns. 
terer Theil einen Vorrath ‘von Speiſewaſſer enthält. 
Um die Kraft der Dampfmafdine, je nad 
Bedürfnig zum Fortlauf der ganzen L2ocomobile 
zu wenden, die Umbrehbewegung des Schwung: 
rades auf die großen Treibräder m übertragen zu 
fönnen, hat man folgende Anordnung getroffen: 
Auf die entfprechend verlängerte Kurbelachſe 


' hat man ein Zahnrad i gefeilt, weldes 12 Zähne 
| bat und mit legteren in ein anderes Ctirnrad | 


7 von 26 Zähnen greift, welches auf einer tiefer 





mobile in ihren Hauptumrifjen, wobei die großen 
Treibräder (Hinterräder), jedes von 64 Zoll engl. 
Durchmeſſer mit dem Buchſtaben m, die fleineren 
Laufräder (Vorderräder mit p bezeichnet find. 
Mit dem Drehichemel der beiden legteren Räder 
ift ein rahmenförmiger Schnabel r (ber von oben 
gefehen ein gleihihenkliges Dreied bildet, deſſen 
Spitze unter s liegt) verbunten, der am äußerjten 


Ende mit einer fcharffantigen eifernen, um eine | 


Horigontalachje drehbaren Laufſcheibe q verjehen 
ift, durch deffen geeignete Wendung der Lokomo— 
bile die Richtung ertheilt wird, nad welcher fie 
fih beim Fortlaufen bewegen fol. Während der 
Lenker (Fuhrmann, Kutfher) bei r zwilden den 
Laufrädern figt, erfaßt er gleichzeitig den Hebel t, 
der mit einer Vertikalwelle s in Berbindung fteht, 


durch deren entiprehende Drehung die Yenkung des | 


ganzen Fuhrwerks erfolgen Tann. 





Der zur Mafchine gehörige Röhrenkejjel (aus | 


27 Nöhren von 2'1/,, Zoll äußerm Durchmeſſer 
beftehend) ift durch den Buchſtaben a angedeutet, 
während b den Feuerfaften, c den Naudjlajten, d 
den Dampfdom, e den Scorftein bezeichnet, in 
welchem leßteren zugleich der Dampfmaſchinencylin⸗ 
ver f Play findet, deſſen Kolben 9 Zoll Durch— 


liegenden Welle fitt. Auf derjelben Achſe wie 1 
befindet ſich ein Heines Rad u, an deſſen Umfange 
ſich 5 derartig geitaltete Erhöhungen (Zähne) vor: 
finden, daß fie bequem in die Glieder einer ſtarken 
endlofen Kette greifen, welche gleichzeitig über ein 
großes Rab n mit 24 eben jo geformten Erhö- 
hungen geihlagen ift. 

Hieraus ergibt fih ohne Weiteres, daß, wenn 
alle mit einander in Verbindung ftehenden Mecha— 
nismen ftarf genug find, fd daß fie ſich weder 
biegen, ftreden, noch brechen, je 76 Umdrehungen, 
der Kurbel- (oder Schwungrad-) welle immer 5 Um: 
läufe des großen Treibrades m veranlaffen, folg- 
ih, da der Umfang des leßteren 16%, Fuß ift 
das ganze Fuhrwerk während der bemerften Um 
laufsjahl auf die Strede von 5 X 16°), = 83°, 
Fuß fortgefhafft wird. 

Die Felgen der Treibräder m haben bie unge: 
wöhnliche Breite von 121 Zoll, aud find dieſe 


*, Sorgfältig angeftellte Bremsverſuche ergaben bei 
60 Pfund Dampfdruck pro Duadratzoll und den gedach— 
ten 176 Schwungradumgängen (melde der Dreſchmaſchi- 
nenbetrieb erfordert) eine Nutzarbeit von reidjlid 16 
Pferbefraft, wobei die Mafdhine ohne Anwendung der 
übrigens noch vorhandenen Erpanfionsmedaniämen ar 
beitete. 


am äuferen Umfange nicht glatt, ſondern mit läng- 
lichen prismatifhen Erhöhungen von 4 Zoll Breite 
verfehen, womit fi das Rad beim Fortlaufe mehr 
oder weniger in den Boden einbrüdt (oder in den 
Stadtſtraßen gleihfam zwiſchen das Steinpflafter 
Hemmt), um fo viel wie möglich jedes Gleiten ber 
Treibräder zu verhindern. Beim Fahren über wei— 
den ober fandigen Boden werden an den äußeren 
Felgenflähen noch mehrere über die ganze Breite 
von 12%/; Zoll wegreichende Schuhe mit ſchmalen 
hohen Rüden (die Kanten der legteren parallel 
der Radachſe) befeftigt um fo viel ald möglich 
das unzweckmäßige Einfchneiden der Treibräder zu 
vermeiben. 

Das Geſammtgewicht diefer Locomobile wurde 
zu 7°, Tons = 155 engl. Gentnern angegeben, 
während ihr Anfhaffungspreis 3000 Thlr. betrug. 

So weit der Referent Gelegenheit hatte, bie 
Fahrt der Maſchine fomohl auf Stadtftraßenpflafter 
wie auf guter Steinſchlagchauſſee (von einigen er- 
heblich ungünftigen Steigungen) zu beobachten, er- 
füllte fie alle Bedingungen einer brauchbaren 
Maſchine. 

Als ein nicht geringer Uebelſtand wurde das 
Scheuen der Pferde anderer Straßenfuhrwerke 
wahrgenommen, welche der Maſchine begegneten, 
ungeachtet dieſe während des Vorbeipaſſirens der 
erſteren immer zum Feſtſtehen gebracht wurde. 

Jedenfalls werden ſich bei allgemeiner Verwen— 
dung derartiger Maſchinen in Deutſchland die Pferde 
anderer Fuhrwerke eben ſo an die Erſcheinung ge— 
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wöhnen müſſen, wie dies bereits überall der Fall 


iſt, wo Eiſenbahndampfwagen mit Straßenfuhr- 
werken in Berührung kommen. 
(Mitth. d. Gmbn. f. d. Königr. Hannover.) 


Ueber eine neue Art der Webemufterbildung. 
Bon Schäfer, Civil-Ingenieur zu Prag. 


Sn der Kunſtweberei ift Nichts fo Zeit rau: 
bend und dadurch theuer, als das Bilden und 
Schaffen der Mufter (Mſſin's), welche, nachdem fie 
durh ein Zufammenftellen von Blumen, in der 
Camera clara auf Pauspapier gebildet find, dann 
auf die großen carirten Papierbogen Patronen 
übertragen, und dann mit dem nöthigen Abbord 
verfehen werben, um von biejen die Jacquarbfarten 
zu ſchlagen. Es erforbert diefe Arbeit tüchtige und 
mit ber Weberei genau vertraute Leute, die theuer 


| 
| 
| 


find. Dann aber erfordert: es fehr viel Zeit bei 
großen Muftern, die Jacquardfarten oder Wappen 
zu jchlagen, daher man ſchon vor Jahren Seitens 
des Gewerbe - Vereines für Preußen einen Preis 
ausfeste, auf Jacquard-Pappenſchlagmaſchinen, mit 
denen man viel mehr zu leiften im Stande jei; 
diefe Aufgabe brachte den Schreiber dieſes Detober 
1852 ſchon auf den Gedanken,‘ der Karten ganz zu 
entbehren und fi dazu der Elektricität zu bedienen, 
was er Februar 1853 in Berlin mittheilte, und wo- 
rüber Näheres in Wied’s Deutſcher Gewerbezeitung 
in Leipzig 2. Heft 1859 zu erfahren ift. Diefe 
Ausführung ift im Großen, da inzwiſchen Bonelli 
in Paris auch damit auftrat, und demfelben mehr 
Mittel zu Gebote gejtellt wurden, noch nicht aus: 
geführt, und ſelbſt Bonelli ſcheint eine fabrifmäßige 
Darftellung oder Einführung mehrerer eleltriſchen 
MWebftühle in Fabriken noch nicht erreicht zu haben, 
fo wichtig diefe Art der Weberei ift. — Denn es 
bat dieſe Einrichtung der elektriſchen Weberei ben 
Nachtheil, daß man fie nicht den gewöhnlichen 
Webern fo außer dem Haufe übergeben fann, mie 
dies jeßt mit dem acquardftuhle, der Kette und 
den Yacquardlarten als Mufter geichieht. — Es 
bleibt daher immer noch- die Benußung der ac: 
quardfarten mit allen ihren Zeitaufwänden, menn 

jelbige noch für mehrere Stühle behufs Darftellung 

gleicher Mufter in diverfen Farbenzufammenftel: 

lungen geichaffen werden follen; obſchon aud) hier: 

bei durch eine von mir 1854 für eine rheiniſche 
Weberei conftruirte, bis lang noch dort geheim ge: 
baltene, von mir aber in Zeichnung zu beziehende, 
fehr praftifche Karten-Replicage -Mafchine die Zeit 
ſehr bedeutend abfürzt, weil fie fo conftruirt iſt, 
daß fich jedes Mufter, gleichviel, ob für 100 oder 
400 oder 800 Platinen im Jacquard, in der für: 
zeiten Zeit, von den vorgelegten vorgejchlagenen 
und an einander geordneten Jacquardkarten, auf 
die der Mafchine vorgelegten auf einander gereibe: 
ten ungefchlagenen Pappen ungemein jchnell ab: 
fhlägt, wobei nur ein ganz gewöhnlicher Hand: 
arbeiter oder Mafchinenfraft nothwendig ift, alfo an 
Zeit bedeutend gefpart ift. 

Trogdem bleibt, will man von ſchon gemebten 
Stoffen die Mufter rafh nahahmen, immer nod 
der Uebelftand, daß man die Mufter decomponirt 
und wieder auf der Patrone componirt, mas bie 
Loupe und gute Augen, und ftetes Aufpaffen noth- 
wendig madt und fehr Zeit raubend ift. Dieſer 
ganze Vorgang dient aber nur dazu, um fich eine, 


dem Mufter gleiche Patrone für das Kartenfchlagen 


zu bilden, weil man vom Gewebe fejnenfalls im 
Etande ift, von dem fo feinen Mufter, jei es Da: | 


maftgewebe, brochirt, lancettirt ober geftidt, bie 
die Karten für den Jacquard zu fchlagen. Es 
muß deßhalb von großem Vortheile fein, wenn man 
Mittel und Wege auffinden kann, diefe Mufter, 
die man jchnell nahmaden will, genau und correct 


in ber jchnellften Zeit als Patronen herftellen zu | 


fönnen, fo daß davon fofort die Jacquard-Pappen 
geihlagen werden fünnen; mithin die Zeit der De- 
componirung und Componirung gewonnen werden 
fann. — Dieje Betradhtung brachte mich jchon vor 
Jahren auf den Gedanken, ob nicht aud hier die 
Naturkräfte herangezogen werden fünnten. Die in 
neuefter Zeit gemadte Erfahrung bemeift denn 
aud, daß dies in der überrafchendften Weife mög- 
lich ift. , 

Ich theile dies nur hier mit, damit wir nid)t, 
wie bei meiner Erfindung der eleftriihen Weberei 
im Jahre 1852 Jemand zuvor kommen. 

Diefe Naturkraft ift nämlich das Licht in feiner 





genug giebt, ohne daß das Gewebe darunter lei: 
det; wenn man dann ein Theil des Mufters bleicht, 
ein anderes für die Mahl der Farben refervirt, 
jo hat diefer Uebelftand feine Befeitigung gefun- 
den. Man kann ferner einwenden, daß ſich jehr 
oft Mufter finden, welche eine verzerrte Patrone 
nöthig maden, das ift richtig und für meinen Fall 
ſchon beachtenäwerther; indefjen glaube ih, daß 
auch hier, entweder das Mufter in einem mehr 
vergrößertem Maßſtabe abgehoben werben kann, 
aber es ift auch nicht unmöglid, daf das Mufter 
ftatt auf Papier die Patronen durd Photographie 
zu nehmen, ob auf dünnen, aber reinen platten 
Kautihudftähen abgenommen werden kann, welde 
man dann in Länge der Kette, in welcher Richtung 
allein die Mufter verzerrte find, ausdehnen fann, 
um das Mufter auf die Jacquardfarten zu ſchla— 
gen. — Eollte fid dies indefjen auch nicht machen 
lafjen, fo ift damit, daß man das Mufter fo jehr 


| genau und groß erhält, die Verzerrung doch viel 


| 
| 


fchneller zu zeichnen. 
Bei Muftern in Sammt, der gejchnitten ift, 


Benügung als Daguerretypie und Photographie, |; läht fi das Mufter ſchwerer abnehmen, weil bie 
welches jedes Mufter ſchon im verfleinerten Maa- Polfäden überftehen; indefien ift auch hier die Mög- 
ftabe getreu wieder giebt, noch genauer im natür- | lichkeit der Abnahme gegeben, wenn man den Sammt 


lichen, und die volllommenften Mufter-Batronen im 
vergrößerten Bilde giebt, jo daf Abband, Schnü: 
rung 2c. ganz genau daraus entnommen werden 
fann, jo daf beinahe jofort von ſolchem Bilde auf 
Papier die Karte für den Jacquard geſchlagen 
werden fann. Dieje Benugung der Photographie 
bahnt bderjelben einen ganz neuen Weg in dem 
Gewerbe und macht fie dem Webereifache wichtig. 
Vorläufig war die Herftellung, welche der jehr tüch— 
tige und äußerſt geſchickte Photograph Herr Rupp 
in Prag auf meine Veranlafjung unternahm, nur 
möglih, durch Bildung eines Negatives auf Glas 


vom Mufter, welches Negativ dann vergrößert | 


wurde auf Papier, indefien wird dies nicht unbe- 


Dingt nöthig fein. — Da es nämlich jetzt möglich 


ift, photographifche Bilder von kleineren Negativs 
in Lebensgröße herzuftellen, jo wird man leicht be- 
greifen, daß die Hertellung von Webe-Muftern durch 
Photographie ſehr leicht möglich iſt. 

Man kann mir nun hierbei ſehr viel einwen— 
den, insbeſondere, daß die Farben der Muſter als 


| ganz furz bis auf den Keitfaden fajt abichneibet, 


| 


\ 





3. B. ſchwarz und carmoifinroth, welche Lestere alle 
Lichtſtrahlen verfchludt, fich nicht genau wiedergeben ı für's Kartenjchlagen. 


laffen; dem Uebelftande ift dadurch abzuhelfen, daß 


bevor man zur photographifhen Abnahme fchreitet, 
fo daß auch hier Abband und Polfaden fi genau 
darftellen. Ein gleiches ift es mit Muftern auf 
geihorenen Tüchern, entfernt man bier durch die 
Sceere die verwalften und aufgerauheten Fädchen, 
jo tritt das Mufter zur Abnahme hervor. 

Da Herr Rupp bereits im Stande ift, photo- 
graphiiche Bilder von 12° Breite und 12° Höhe 
berzuftellen, jo ift die Benugung der Photographie 
für ziemlich große Mufter feitgeftellt und dürfte bei 
einiger Uebung ſehr bald mit Vortheil Eingang 
in den Webereien finden. 

Bei Bildung ganz neuer Muſter dürfte folgen: 
des Verfahren vortheilhaft fein. — Man bildet ſich 
auf durch Waflerzeichenlinien den Patronen ähn— 
lichen carirten Papieren, das Bild von dem aus 
Blumenblättern ꝛc. zufammengelegten glattgelegten 
Stoffen, ſchwarz und hat dann nur den Abband 
und die Farben mitteljt hellblauer Punkte einzu- 
tragen, mithin vollftändig das Aufzeichnen erſpart, 
und gelangt jo jehr fchnell zur gültigen Patrone 


Daß diefe Vergrößerung von photoaraphiichen 


man died Mufter dann entfärbt, wozu es Mittel | Bildern, oder Darftellung vergrößerter Bilder von 


Hleineren Gegenftänden, wenn folde glei auf li- 


thographifhe Steine übertragen werden, auch auf | 
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ſich noch einiges mangelhaft finden follte, wirb der 
Fortſchritt fih nur zu bald der Sache bemädtigen. 


die Fabrifation von Stidmufter vortheilhaft benugt | Um ſchon jegt darauf aufmerfjam zu maden, hielt 


werben fann, jei gleichfalls hiermit bemerft. 


Jetzt find bereits einige Mufter jehr ſchön ge= 


lungen, fo photographirt und gehen zur Ausitel- 
fung raſch nah London, wo fie gewiß den Blid 
der Kenner erregen werden, und wo hie und da 


Henilleton 


Schmiervorrihtung an Wagenachſen. Die hierzu an- 
gewendeten zahlreichen, oft jehr finnreihen Einrichtungen 
leiden häufig an zu großer Eomplicirtheit, die fie für den 
längeren praftiihen Gebrauch ungeeignet macht. 


Garoly in Brüffel hat nun in der neueren Zeit eine 
Conftruction angegeben, die auch in diefer Beziehung 


nichts zu wünſchen übrig läßt. Diefelbe befteht fehr ein- 
fach darin, in der Längenrichtung der Achſe drei hald- 
runde Rinnen einzufeilen, die indeffen nur bis auf etwa 
lg Zoll von ben Enden der Achſe reihen. Denkt man 
fih nun die Achſe in eine genau paffende dicht anjchlie- 
bende Achſenbüchſe eingefegt, die nur eine einzige Deff- 
nung zum Einfüllen des flüffigen Schmieröls befikt, fo 
bilden dieſe Rinnen allfeitig gejchloffene Reſervoirs für 


das Schmiermittel, das bei der Umdrehung fih ganz | 


gleihmäßig verbreitet, wegen des dichteren Schluſſes am 
vorderen und hinteren Ende aber nicht abzuflichen ver- 
mag. Natürlich muß die Einfüllöffnung nachträglich ver- 
fchloffen werden. Dieje fo einfache Conftruction verdient 
es, von den Eifenbahngefellichaften einer näheren Prü— 
fung unterworfen zu werben. (Br. 6.81.) 
Das Bohren von Löchern in Metall geichieht jetzt 
meiftens jo, dak man das ganze zu entfernende Metall 
in feine Spähne verwandelt. Nad einem von Perkins 
in England genommenen Patent foll man die damit 
verfnüpfte Arbeit wejentlich vermindern indem man nur 


eine ringförmige Furche in dem Metall ausarbeitet, jo 


daß jchliehlich ein maffiver Metallfern herausfällt. Es 
ift Died demnach dafjelde Verfahren, das man beim Korf- 
bohren in der Chemie anwendet, in neuerer Zeit auch 
bei bergmännifhen Bohrungen in Anwendung gebradt 
hat. Eine Anzahl ringförmig geordnete Meihelipigen, 
bie fih drehen und gleihmäßig gegen das zu bohrende 
Metaltftüd angedrüdt werden, bilden den Haupttheil des 
Mehanismus. Br. ©.-B. 
Englifher Eijenkitt für Dampffefjel. Um die Ent- 
widelung von Schwefelwallerftofigas beim PVerkitten von 
Dampfleifeln zu vermeiden, bereitet man in England den 
Kitt aus: 100 Theilen roftfreier Eifenfeile von Gußeifen, 
1 Theil gröblich geftoßenem Salmial, mit Urin ange 
feuchtet; man fann diejen Kitt in einem eifernen Topfe 
feft eingeftampit und mit Wafler übergofjen, lange auf- 
bewahren. Beim Gebrauche gießt man das Wafjer in 
ein anderes Gefäh und jept der Mafje, die man heraus- 
genommen, noch Eifenjpäne nah Erforbern zu. Das 


Herr | 


ih für Pflicht, ebenfo daß eine jo allgemeinen 
Nugen dringende Benugung der Photographie, ſich 
ı nicht hinter Patente verberge; den Werth folder 
Erfindung anzuerfennen, muß der Folge überlafjen 
bleiben. 





— — — — 


fi volllommen bewährt und iſt ganz gefahrlos. 
Gußſtahlblech für Dampfleſſel. Eine Commiſſion 
ber franzöſ. Regierung hat gefunden, dab Gußſtahlblech 
eine viel größere ‚yeitigkeit und Dehnbarfeit hat als 
Eiſenblech. Die franzöfiiche Regierung will deßhalb bie 
_ Anwendung von Gußftahlbleh zu Dampfleſſeln von der 
halben Stärfe des Eiſenblechs zulaffen, wenn das Blech 
\ bei der Prüfung eine abjolute Feftigfeit von 80,000 Pfd. 
pr. Quadratzoll preußifch bei einer Ausdehnung von Yız 
| der Länge ergibt. j 
| Waſſermeſſer. Wie wichtig einfache und verläßliche 
| 
| 


| Waſſer wird nachher wieder aufgegoffen. — Der Kitt hat 


Waffermefier find, ift befannt. Nach Anficht des Regie 
rungsrath3 von Burg in Wien ift, ftatt verſchiedene in 
neuerer Zeit in Vorſchlag gebrachten Wafjermeflern, unter 
welchen der auf das Princip des Reactionsrades bafirte 
Siemens’she Waſſermeſſer, noch einer ber beften jein 
dürfte, es am einfachften und genaueften jenen in einem 
Schaufelgefähe beftehenden Apparat zu benügen, mwelder 
' in der Meteorologie ald Negenmeffer angewendet wird. 
| NRandverbreunnngs = Vorrichtung bei Locomotiven, 
| die nad) einem Bortrage des Herrn Weishaupt im Ber- 
ein für Eifenbahnlunde bei der franzöſiſchen Oftbahn und 
DOrleansbahn zur Anwendung gelommen ift, befteht im 
Wefentlihen aus einem durd ein Hebelwerk in Bewegung 
\ zu ſetzenden Roft, defien vorberer Theil unter 40 — 46 
Grad geneigt ift, und in einem in den Feuerraum hin- 
eingebauten Sieder, an dem die Flamme erft entlang 
| ftreihen muß, bevor fie in die Feuerröhren gelangt. Auf 
diefem Wege wird ihr durch eine kleine, unter die Feuer— 
thür angeorbnete Deffnung atmofphärifcher Luft in dem 
' Maafe zugeführt, als zur Rauchverbrennung erforderlich ift. 
' Die Vortheile dieſer Borrichtung vor der gewöhnlichen 
Feuerungsmethode beftehen darin, daß nit bloß Stüd- 
toblen, fondern auch melirte Kohlen und jelbft Gruß ver: 
brannt werden fünnen, und daß dabei die Abwartung des 
Feuers weniger Aufmerkfamteit erfordert. Die bei einer 
großen Anzahl von Locomotiven der oben genannten 
Bahnen erlangten Durchſchnitts-Reſultate haben eine Er- 
ſparniß von 12,,— 13 Proc. gegen die gewöhnliche Feue- 
rung ergeben. Aehnliche günftige Ergebniffe find aud 
auf der Saarbrüder Bahn, mo bereits mehrere Locomo— 
tiven dieje Einrichtung erhalten haben, beobachtet worden. 
Die Koften zur Anbringung des Apparates bei alten Ma- 
ſchinen belaufen fi auf 550 Thlr., bei neuen Locomo— 
tiven werden diefelben aber viel geringer fein. 
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die Luft ihre vorherige Temperatur bei, 


Der Einſluß der Luftverdünnung bei | und verliert burd die Ausdehnung gleich— 
Feuerungsanlagen. mäßig an Spannung; im zweiten falle würde 
E Bon Dr. Reyher in Leipzig. | die Spannung ber Luft zunehmen, wenn ihre Aus: 


Um das fo ungemein häufige Eintreten des | dehnung verhindert wäre; da das aber eben in 
läftigen Rauchens der Defen und Kochheerde zu bes | umferem alle nicht ftattfindet, wird bie Spannung 
feitigen hat man von jeher fo viele unzwedmäßige | (Erpanfions,- Spannkraft), wenn ber Ausdrud er— 
Verſuche gemacht, daß die Anficht faft allgemein feft: | laubt ift, verbraudt zur Ausdehnung ber 
fteht, es gäbe feine Mittel, durch welche man mit | Fuft, es bleibt alſo, trogdem daß eine VBerbünnung 
Sicherheit den ‚„„Zug” in Defen etc. herftellen könne. | der legteren ftatt fand, Luft übrig, welche bei höherer 
So undurchdacht aber wie bie vielen verſchwendeten Temperatur, größerem räumlichen Umfang und ge: 
Erperimente zu beregtem Zwecke, ebenfo verwirrt | ringeremfpecififhen Gewichte gleihe Span- 
Reben die Anfichten da, die man über den eigent: | nung mit ber umgebenden Atmosphäre 
lihen Grund diefer Erſcheinung ausfprehen hört. | hat. Wenn aber irgend eine Bewegung von Gafen, 
Schon das ganz unpaffend gewählte Wort „Zug“ | in umferem falle alfo Zug, d. i. Luftzug, eintreten 
ift ein Beleg dafiir, und wir behalten e8 nur bei, ſoll, kommt es eben nur auf diefe beiden ermähnten 
weil die langjährige Anwendung ihm Bürgerrecht er- | Bactoren an: entweder muß bie Erpanfion (Span: 
worben hat. nung) des einen vermindert werden, das gefchieht 

Mit Uebergehung aller grundlofen Hhpothefen | durch Raumvergrößerung bei gleihbleibender Tem- 
werben wir verfuchen, unfern Gegenftand mit über: | peratur ober durch Temperaturerniedrigung bei 
zeugender Einfachheit zu erflären. Der Grund des | gleihbleibendem Raume; oder es wird das fpecififche 
Zuges ift nämlich nichts anders, als bie dur die | Gewicht vermindert durch Temperaturerhöhung bei 
Dige im Feuerraume erzeugte Verdünnung der Puft größer werdendem Raume. Beide Vorgänge num 
bei gleihbleibender Spannung derfelben. Die letze wirken bei unfrem Gegenftande immer mit. Zum 
tere, melde bei dieſem Vorgang ſpecifiſch leichter , Beweiſe empfehlen wir folgende leicht zu durchſchau— 
wird, als die umgebende Atmofphäre, fucht ebenfo | ende Experimente, wobei wir nur nod für ben mit 
in bie Höhe zu fteigen, wie Del, auf das man | der Phyſik nicht Vertrauten das allgemein gültige 
Waſſer gegoffen hätte, oder wirb vielmehr, wenn Geſetz vorausſchicken, daß ein Körper in Ruhe bleibt, 
fie den Schornftein anfüllt dur die außerhalb des | wenn alle auf denfelben wirkenden Kräfte fich gegen 
letzteren befindliche Fältere ſchwerere Luft in die Höhe | feitig aufheben und daß er fid) aljo im entgegenge- 
gehoben nad) den für communicirende Möhren be= | fetten Falle bewegen muß. 
kannten Gefegen. Daß dies aber fo ift, erhellt un- Man denke fid ein chlindrifches Gefäß, das an 
wiberlegbar aus Folgendem: dem einen Ende luftdicht verfchloffen werben fann 

Luftverbännung findet allemal ftatt, fobald eine | und in vem ſich ein Iuftoichter Stempel ohne alle 
beftimmte Quantität berfelben ihren Raum aus ir: | Reibung auf und ab, alfo durch den geringften Kraft⸗ 
gend weldem Grunde vergrößert. Das geſchieht Überfhuß auf einer Seite bewegen könnte. Schlieft 
aber entwever mechaniſch, jo daß man einen rings | man mun unter dem Stempel eine Quantität Luft, 
abgeſchloſſenen Luft enthaltenden Raum vergrößert, | 3. B. 1 Cub- Fuß, durch Verſchluß der einen Mün— 

wobei fie wie alle Gafe vermöge der Erpanfion ſich dung des Gefähes ab, und zieht den Stempel fo: 
foweit ausdehnt, daf fie auch den größeren Raum | weit hinweg, daß der Raum zwifchen ihm und jener 
überall gleihmäßig erfüllt; oder es geſchieht durch | gefchloffenen Mündung 2 Cub. Fuß beträgt, fo wird 
Zuführung von Wärme, vorausgefegt, daß ihr da= ſich die Luft aud auf diefen größeren Raum gleidj- 
bei feine Hinderniſſe der Ausdehnung im Wege ftehen. | mäßig verbreitet haben, da ihr aber feine neue zus 
Doch ift der Erfolg bei beiden Vorgängen ein fehr | fließen konnte, hat ſich ihre Quantität nicht ver 
verſchiedener. Im erfteren Falle nämlih behält | mehrt, fie hat alfo daſſelbe abſolute Gewicht behalten, 














ihr fpecififches Gewicht ift aber bei ihrer Ausbehnung 
um das Doppelte bis auf bie Hälfte zurüdgegangen, 
ihre Spannung endlich hat fich wefentlich vermindert. 
Deffnete man num dies früher verfchloffene und nad 
Oben gehaltene Ende, fo find bie auf das Luft 
quantum wirfenben Kräfte nicht mehr im Gleichge— 
wicht: Tie Spannkraft der abgefchloffenen Luft- 
menge ift weit geringer, als die der umgebenden 
Amojphäre, ihre Schwerkraft nur halb fo groß, als 
bie der leßteren; fobald man öffnet firömt daher 
mit Heftigfeit neue Luft in den Raum bis zur Aus- 
gleihung der Spannkraft, und ſchwere finft hinein 
um bie leichte zu verbrängen. Hätte man das zu 
öffnende Ende genau ſenkrecht nad unten gehalten, 
fo würde die verfchievene Schwerkraft nicht mitge- 
wirft haben, ba bie ſpecifiſch leichtere Luft nah Oben 
entweichen müßte, dort gber der Ausweg durch den 
Stempel verſchloſſen war. Die Verſchiedenheit der 
Spannkräfte aber würde auch in viefem Falle eine 
Luftbewegung in den abgeſchloſſenen Raum hinein 
veranlaßt haben. 

est denfe man den Eylinder wieder wie beim 
erften Berfuche mit 1 Cub.-Fuß Luft erfüllt und 
geihloffen, und nun werde derſelbe erhigt. Jeder 
Grad Zemperaturerhöhung aber veranlaft eine Vo— 
[umvergrößerung ver Luft um Ygrz des urſprüug— 
lichen. Hätte man die abgefchloffene Luft aljo "auf 
273° (G.) erwärmt, jo wird der nun von ihr eingenoms 
mene Raum 1+ (1/73 .273)—= 2 Eub.- Fuß fein, vor⸗ 
ausgejegt, daß der abſchließende Stempel der Aus: 
dehnung nicht Hinderlih if. Dabei ift nun bie 
Epannung der eingejchloffenen Luft viefelbe, näm— 
lid; glei der der Atmofphäre geblieben, nur das 
ſpecifiſche Gewicht derfelben ift wieder bis auf die 
Hälfte herabgegangen. Deffnet man jegt das nad 
oben gehaltene Ende, jo wird die äußere Luft mur 
vermöge ihrer größeren Schwere in ven Raum des 
Eylinders bineinfinken; die Spannkräfte wirken nicht, 
weil fie auf beiden Seiten gleihgroß geblieben wa— 
ren. Und wie von oben herunter würde gleichzeitig 
fhwerere Luft von unten hinauf dringen, um bie 
leichtere nod höher zu treiben, wenn wiederum nicht 
ber Stempel diefen Weg verfhlöffe. Bei nady unten 
gehaltener Deffnung aber würde gar feine Bewegung 
eintreten, weil aljo die Epannträfte gleih und in 
biefem falle der erwärmten, leichteren Luft der einzige 
Ausweg, der nad) Oben, durch den Stengel ver- 
ſchloſſen wäre. 

Daraus ergeben fih nun die einfachſten An— 
wendungen für alle Feueranlagen. Sobald irgend: 
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wo durch Entwidlung von Wärme die nächftgelegene 
Luft ausgedehnt, alfo leichter wird, wird fie von 
der umgebenben ſchwereren nad) oben gebrängt. Es 
fließt alfo von allen Seiten fältere Luft nach dem 
zuerft von ber wärmeren eingenommenen Orte, folg: 
ih entfieht bei einem Dfen eine LPuftbewegung 
(— Zug) fowohl von dem Nofte und der Feuerthüre 
als aud von dem Schernftein her nad) dem Punkte, 
an dem das Feuer entzündet wurbe und von diejen! 
aus vertical noch aufwärts. Alle erft an bdiefem 
legteren Punkte gebilveten Berbrennungsgafe, eben: 
fo der Rauch, folgen dieſer Luftftrömung. Winden 
diefelben einen nad oben offnen Ausgang, jo firömen 
fie nad diefem zu, alfo nad- dem Schornfteine. 
Auf diefem Wege aber berühren fie die falten Wände 
des Dfens, der Rohre, der Efje, geben ihre 
Wärme ab, verlieren an Spannfraft umd 
verurfahen auf's Neue Luftbewegungen von allen 
Seiten ber auf fih zu, bis zur Ausgleichung ber 
Spannung. Nah und nad aber erwärmen fih alle 
Theile der Anlage mehr oder weniger, die Luft bleibt 
auf dem ganzen Wege wärmer als bie äußere und, 
da fie gleihe Spannung mit dieſer hat, ſpecifiſch 

leichter. Dept tritt num volllommen der Borgang 
ein, wie in zwei communicirenden Röhren, in welden 

ſich verſchieden ſchwere Flüffigkeiten befinden; die: 

felben werden nämlih im umgekehrten Verhältniſſe 

bes fpecifiihen Gewichtes von jenen angefült, we: 

von man fi leicht überzeugen kann, Wenn man 

nämlih eine Glasröhre Vförmig umbiegt, und 
Waſſer hineinfült, jo ſteht es im beiden Schenleln 
gleih body; gieft man aber dann im ben einen 
Schenkel Del, jo ändert ſich das Niveau beiber 
Blüffigkeiten, das Del fteht auf der einen Seite um 
foviel höher, als es fpecififch leichter ift, als das 
Waſſer. Auf die Weite beider Nöhrenfchenkel fommt 
ed dabei gar nicht an. Yu unferm Falle ftellt alſo 
der Schornftein die eine Röhre war, die ganze ihm 
umgebende Atmofphäre die andere. Iſt die im beis 
ben enthaltene Luft gleihmäßig fpecififch ſchwer, fo 
ift fein Grund vorhanden, daß irgend melde Be: 
wegung eintreten follte. Wird die Luft im Schorn- 
ftein, aber durch Erwärmung leichter, jo wird fie 
mit der Kraft, welde ber Differenz ihres fpecififchen 
Gewichtes und desjenigen der Atmofphäre entfprict, 
gehoben, aljo zum Scornftein hinausgeführt, wäh: 
rend nad dem Feuerraume fältere, ſchwerere nad: 
bringt; da diefe aber dort ſogleich aud erwärmt wird, 
jo folgt fie der vorangangenen und diefe Luftbewegung 
dauert fort, fo lange das Feuer erhalten wird und 


die Theile der Anlage eine höhere Temperatur bes 
halten, als die umgebende Atmoſphäre. 

Ein wichtiges Hülfsmittel im günftigen, ein 
Berhinderungsmittel im ungünftigen Falle ift für 
dieſen Borgang die Bewegung der äußeren Luft, 
der Wind, und zwar hängt das im fpeciellen alle 
von der Richtung des letzteren ab. Iſt feine Bewegung 
nämlich mehr von oben nad) unten gerichtet, fo wird 
er auf die Echornfteinäffnung mehr drüdend wirken 
und dadurch eine Luftbewegung nad unten hervor- 
bringen; doch ift gerade das in der Nähe der Erd— 
oberflähe der feltenere Fall; wenn er aber, wie es 
durch die Veränderung feiner Richtung an den fchiefen 
Dachflächen meift geſchieht, eine mehr nah oben 
gehende Richtung hat, fo tritt das Umgelehrte ein, 
er wirft faugend, verbünnt dadurch bie Luft im 
Schornſtein noch mehr, macht fie alfo noch leichter, 
folglich begünftigt er den Zug. Auch hierüber be= 
lehrt eim leichtes, inftructives Experiment: Man 
ftelle fih auf ein Glas einen Dedel mit zwei Oeff: 
nungen ber, durch melde man verſchieden lange 
Slasröhren ftedt. Bläft man in das Glas ein 
wenig Tabacksrauch, fo wird derſelbe nur in kaum 
bemerkbarer Menge entweichen. Erwärmt man nun 
aber etwa bie längere Röhre, jo zeigt er ſich ſogleich 
an ihrer oberen Deffnung; der Grund dafür ift im 
Borhergehenden dargelegt. Bläft man in der Rich— 
tung ſchief nach oben gegen das Röhrenende, oder 
von oben nach unten gegen das der andern Röhre, 
fo wird er deſto ftärfer ausftrömen. Bläft man ums 
gefehrt, alſo von unten nad oben gegen bie andre 
Röhre, fo überwindet die ſaugende Kraft der Luft: 


frömung jogar die entgegenwirkende der größeren | 


— mn — — — —— — — 
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ſpecifiſchen Schwere der kälteren Luft in dieſer kür— 
| — Röhre, der Rauch entſtrömt der letzteren. 
| Ein anderes nicht ganz zu vermeidendes Hinder- 
| niß ift die Aohäfion und Reibung der Verbrennungs- 
| gafe und Rauchtheilden an den Wänden des Schorn= 
fteins. Der hierdurch erzeugte Widerftand wächſt 
proportional dem Umfang des Scornfteinguer- 
jchnittes, der Länge veffelben, und proportional 
dem Uuadrate der Gefhwindigfeit des Luftftromes, 
umgefehrt proportional aber dem Querſchnitte des 
fegteren. Endlich ift dieſer defto größer je weniger 
glatt die Wände des Schornfteins find, weil ja 
ſchon dadurch Die Oberfläche deſſelben vergrößert 
un 
Aus diefem Allen ergiebt fih aber: 
| 4) Man made in ben Defen möglichft viele 
nach ver Eſſe zu chief auffteigende Flächen, um 
das Auffteigen der beim Anfeuern zuerjt entjtehen- 
den warmen Luft (Safe, Rauch) zu befördern, 
ebenfo fpare man bei Rohren und Schornftein, und 
bei der geringften Fänge der Leitung die größte 
Höhe zu erreichen. 

2) Man baue nur runde Scornfteine, melde 
bei dem größten Querſchnitt ven geringjten Umpfang 
haben. 

3) Man vermindere die Adhäſion, indem man 
alle Wände der Anlage möglichft glatt herftellen läßt. 

4) Berfehe man die Schornfteine mit felbftthätigen 
Vorrichtungen, welche ſich immer da fließen, wo 
der Wind fie trifft, um denſelben auf der entgegen- 
gefegten Seite immer mit feiner jaugenden Kraft 
zu benugen, feine preffende zu vermeiden. 








Feuilleton. 


Dreſchmaſchine nach Turner. Wir nehmen kürzlich 
Einfiht von einer neuen combinirten Dreſch-Maſchine fir 
Pferbe- und Dampf-Betrieb (nad) Turner) aus der Ma- 
ihinenbau » Anftalt von 9. F. Edert in Berlin, auf die 
wir bie Aırfmerkfamfeit unferer Leſer lenken zu müſſen 
glauben. Die Anmenbung ber Dreſchmaſchinen in ber 
Landwirthſchaft tritt ohne Frage gegenwärtig immer mehr 
in ben Borbergrund, umb es handelt ſich dabei eigentlich 
nur um bie frage: 
ber Vorzug zu geben fei. — Als die wichtigſten Factoren 


bei Anwendung von Majchienen hat man zweifelsohne bas | 


Anlagefapital, die Unterhaltungstoften und bie Leiſtungs- 
fähigkeit anzufehen; den im biefen Beziehungen zu machen« 
den Anforberungen bürfte die meue Dreihmaihine nun 
wohl volftändig am Meiften entfprechen, fie ift unftreitig 
eine ber vollfommenften combinixten berartigen Maſchinen. 


welder ber vericiedenen Maichinen | 


und gleichzeitig die erfte derartige, welche für Pferbetrieb 
eingerichtet iſt. 

Die Mafchine ruht auf vier Rädern, die bei ber Ber 
nugung durch Hemmſchuhe feitgeichraubt werben. Dadurch 
ift fie leicht transportabel und kann ebenfowohl auf der 
Zenne, wie auf bem Felde felbft angewendet werben. Die 
| Machine liefert das Getreide vollſtändig gereinigt, als martt- 
| 





fertige Waare in den Sad; durch einen Strohſchüttler 
wird Stroh, Kaff und Spreu von ben Körnern geſondert, 
das Stroh wird rein ansgebrofhen und ziemlich glatt er» 
halten. Mit 4 Pierben in Betrieb geiett und von 56 
| Menſchen bedient, liefert die Mafchine täglich 4—6 Wiſpel 
reines Getreide. Der Preis berfelben mit Roßwerk excl. 
Riemen, ift 500 Thlr. — Auch fertigt die Fabri größere 
Maſchinen, nur für Dampfbetrieb zn 4 Pferbefraft glattes 
Stroh liefernd, für 500 Thlr., größere zu 8 Pferdekraft für 
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800 Thlr. Edert hat das Berbienft dieſe Maſchine, bieenglifhen | war, empfing dieſelbe bie allfeitigfte Anerkennung. — Zum 
Urfprungs ift, in Deutſchland eingeführt zu haben unb bei 
ber Berfammlung deutſcher Pand- und Forftwirthe in Schwe- 
rin im Sept. v. 3. wo eine ſolche vom Comité ausgeflellt 





beſſern Berftänbniß fügen wir noch eine Abbildung der Ma- 
ſchine bei. 





Einfaches Kunftgezeug, durch eine Lolomobilt betrieben. 

Zu Puy le Bigne bei St. Peonarb im Departement 
Hante-Bienne wird ein Binnlager abgebaut, auf welchem 
Wolfram mit dem Zinnerz vergefellichaftet ift, fo daß dieſes 
Lager in neuerer Zeit eine höhere Bebeutung erhalten hat. 
Der Hauptihacht befitt zur Zeit nur 42 Meter Tiefe und 
bie Baue gehen über vier verfchiedene Streden bei 12 bis | 
38 Meter Tiefe unter Tage um. Man muß auf eine 
Grunbwaffermenge von 600 Liter pro Minute rechnen, fo 
baf ohne eine mafchinelle Wafferhaltung nicht auszutommen 
war, obihon man anbererfeits eine koſtſpielige Maſchine 
nicht aufftellen konnte, auch ein Gezeug haben mußte, welches 
mit dem Tieferwerben der Grube allmälig fortrildte. 





Unter biejen Umftänben bat man in biefem Schadte, 
\ fupfernen Trichter, im welchem inwenbig bie Lederkappe 


wo bie Zugänge im Tiefften ungefähr 300 Liter pro Minute 
betragen, zwei Jumpen aufgeftellt, welde 400 bis 450 
Liter Waffer zu heben im Stande find, und neben bemen 
bei zunehmendem Bebürfniß noch zwei Pumpen angebracht 
werben können, welche 450 bis 900 Yiter zu heben vermögen. 
Diefe Pumpen hängen an zwei Kunftgeftängen, welche von 


| 


Das unterſte Ende der Saugrobre wird durch eim 1 
Meter Tanges Kautſchukrohr gebilbet, welches durch eine 
Spirale von Eifendraht verfteift ift; man ſchaltet nah und 
nad jo viele Rohre ein, bis eine ganze Satzhöhe erreicht 
ift und ein neuer Sat aufgeflellt werben kann. Beim 
Wegthun ber Schüffe im Abteufen nimmt man bie Rohre 
weg und bewahrt fie auf ber mächften Bühne. Die Saug— 
rohre ſelbſt find von Kupfer und 6 Centimeter weit. Die 
Steigrobre ebenfalls von Kupfer unb von zunehmender 
Weite, nämlih am Cplinder des Satzes 6.,, oben 6 Eenti« 
meter weit. Dieje Rohre find 2 bis 4 Meter lang und 
mit gußeijernen Flanſchen, & 3 Schrauben, verbunden ; zur 
Didtung dient Kautſchul 

Der Kolben biefer Sätze beſteht aus einem’ hoblen 


liegt. Das Waffer brängt fih am Umfange vorbei. Er 
bat 0.75, Meter Durchmeſſer und O0. Meter Hub. Ventile 
und Klappen befteben aus einem fupfernen Ringe, ber mit 
Leber belegt ift. Bei 40 Spielen pro Minute liefert eine 


ſolche Pumpe 133 Liter. 


einer Iolomobilen Dampfmaſchine aus mittelft Riemenvor- | 
die Krummzapfenmwelle trägt, und ben erforberlichen DMa- 


gelege und einer Krummzapfenwelle bewegt werben. Jede 

der beiben Pumpen wirb von einem beionderen Riemen ges | 
trieben. An jedem Geflänge hängt eine Pumpe und bie | 
untere hebt der um 20 Meter höherliegenden oberen Pumpe 

zu. Die Geftänge haben beim Auf- und Miebergange | 
gleich wiel zu arbeiten und find von Schmiebeeifen aus 3 | 
bis 4 Meter langen Stangen zufammengefeßt, welche ftumpf 

zuſammenſtoßen unb mittelft eines aus zwei Hälften be» 
ſtehenden koniſchen Mufies ans Gußeifen verbunden find. | 
Das Geftänge wird in gußeifernen Leitungen geführt, welche 
in 4 bis 5 Meter Abſiand an den Schachthölzern befeftige | 


Die beiden erflen Pumpen lofteten ſammt Geftell, welches 


idinentheilen zum Hinablaſſen auf 60 Meter Tiefe 5600 
Frants, die beiben fpäteren Pumpen 3050 Franks, aljo alle 
vier Pumpen, welche zufammen 982 Liter auf 40 Meter 
Höbe zu heben im Stande find, zufammen 8650 Franke. 
Für einen Schacht von 100 Meter Tiefe würden fich bie 
Koften auf 12,710 Franks belaufen. 

Die ſechspferdige Lolomobile beſitzt die Calla'ſche Kon- 
ftruftion und tonfumirt 200 Silogramme Steinlohle in 
zehn Stunden. Der gefammte Aufwand bei berfelben be- 
trägt 12 Franls und fie betreibt außerdem noch vier 


find.. Ieder Sat faugt das Waſſer 6 Meter hoch und Stampfen von 47 Kilogramm Gewicht und zwei Venti- 


bebt es bann auf 14 Meter Höhe. 


| latorem bon O.a Meter Durchmeffer. (Revue universelle, 
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Vorrichtungen zum Abdrehen der gewölbten 
Bahnen bei Riemenfeiben. 
Bon W. Jeep in Cöln a. R. 


Für die Dreher ift es ſchwierig, mit dem ges 
wöhnlich anf Drehbänken befindlichen Supports, die 
nur eine Kreuzbewegung haben, gewölbte Flächen 
abzudrehen und faft unmöglich oder doch ſehr Zeit 
raubend mehrere ſolche ganz gleich herzuſtellen, ohne 
beſondere mechaniſche Vorrichtungen, die den in den 
Support geſpannten Meißel in der richtigen Weiſe 
führen und wodurch der Dreher dann nur zu einem 
aufpaſſenden Menſchen gemacht wird, welcher zu— 
ſieht, wie der Meißel ohne fein Zuthun in der vor— 
geſchriebenen Lage fortgeht und das Arbeitsſtüch voll: 
endet umd in gehöriger Weife fornt. 

Ein Fall, welder im Mafchinenbau häufig, ja 
faft täglich vortommt, indem gemölbte Flächen ab: 
gebreht werden müſſen, ift die Bearbeitung der Stirn= 
flächen oder der Bahnen an Riemenfheiben. Eine 
foldye Wölbung ift nicht abfolut nöthig, fondern Sie 
Stirnflädhe der Scheiben, auf denen behufs Ueber: 
fragung von Bewegungen und Kräften Riemen 
laufen follen, fönnen auch gerade hergeftellt werben. 
Der Riemen zieht aber beffer und liegt ſicherer auf 
der Scheibe, wenn die Bahn derfelben eine dem 
Durdymeffer und der Breite entfprehende Wölbung 
hat, weßhalb viefelben denn auch in den meiften 
Tällen erzeugt werben. Da aber bie Dreher fehr 
geübt fein müffen, um ohne Vorrichtungen befon= 
derer Art die Wölbung regelmäßig herzuftellen, fo 
findet man fehr oft Riemfcheiben mit ſchiefen Stirn: 
flächen, d. h. ſolchen, welche die höchſte Stelle nicht 
in der Mitte der Bahn haben, oder ſolche, welche 
gar nicht gewölbt ſind, ſondern deren Bahnen nach 
der Form zweier, häufig nicht einmal in der Mitte 
zuſammentreffenden, geraden Linien abgedreht ſind. 
Daß ſolche Riemenſcheiben ſchlechter ſind, als die mit 
ganz ebenen Flächen, braucht wohl kaum erwähnt 
zu werden. 

Nimmt man bei der Woͤlbung der Riemenſcheibe 
feine Rückſicht auf den Durchmeſſer derſelben, ſon— 
dern nur auf ihre Breite, ſo iſt eine ſehr einfache 
Vorrichtung, um dieſelben zu bearbeiten, reſp. abzu— 
drehen, in dem Folgenden beſchrieben. Dieſelbe kann 
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allerdings an vorhandenen Drehbänken ohne einen 
befonderen Support nicht angebracht werben, e# ift 
aber eine Kleinigkeit, neue Drehbänte over Supports 
mit diefer Vorrichtung zu verfehen, ohne ihre Ans 
Ihaffungsfoften dadurch viel höher zu erhalten. 

Es find beim Abdrehen der Stirnflähen der 
Riemenſcheiben zwei Fälle möglich: 

1) Die NRiemenfcheiben find vor die Planfcheiben 
der Drehbänke gefpannt und werben in biefer Lage 
oder Spannung abgedreht, was namentlich bei 
größeren Riemenfcheiben und ſchon meiftens bei ſolchen, 
deren Durchmefjer 15 Zoll bis 18 Zoll ift, ges 
ſchehen wird. 

2) Die Riemenfcheiben werden, nachdem fie yor 
der Planfcherbe angebracht find, auf einem Dorne 
befeftigt, der zwifchen die Spitzen der Drehbank ge— 
fpannt wird und auf weldem die Scheibe abgedreht 
wird, Dies gefchieht nur bei ſolchen, welche kleine 
Dimenjionen oder beffer Heine Durchmeſſer haben 
ober welche fo geformt find, daß ein Auffpannen 
vor der Planſcheibe mit Freilafjung der Stirnfläden 
nicht möglich ift. 

Für beide Fälle des Abdrehens müſſen die Bor: 
richtungen, wie ziemlich Mar ift, verſchieden ange— 
ordnet fein und werben diefelben deßhalb in dem 
Folgenden auch befonders betrachtet werben. 


1) Vorridtung zum Abdrehen der gewölb— 

ten Bahnen von Riemenjheiben, weldevor 

die Planfherbe gefpannt fint oder für 
Planfheiben- Drebbäilte. 


In dem nachftehenden Holzichnitt ftelt A die 
Planfheibe der Drehbanf mit daran gefpannter 
Riemenſcheibe B dar. C ift das parallel zur Plan— 
Scheibe ftehende Bett, auf welchem ber Support mit 
Hülfe der Leitſchraube D bewegt wird. Der Sup: 
port hat die gewöhnliche Einrichtung, d. h. er ift 
mit einer Kreuzbewegung verfehen, vor welden die 
jenige, welche den Meißel lothrecht zur Planſcheibe 
bewegt, durch irgend eine befannte Vorrichtung 
(Schnecke und Schneckenrad, Riemenſcheiben, Sperr— 
reiter, oder ſonſt wie) ohne Zuthun des Arbeiters 
erfolgen fann. Der ganze Support ſteht auf dem 
Schlitten E, welder fi) auf dem Bette C durch 
| die Leitſpindel D bewegt. 
| Statt num das Meifelgehäufe oder denjenigen 


Theil des Supports, in welchen der Meifel gefpannt 
wird, direct auf dem oberen Schlittenftüde F, wel- 
Fig. %. 





ches eine parallele Bewegung zur Planſcheibe ge- 
ftattet, anzuordnen, ſteht dafjelbe auf einem Schlitten 
G, welder fid frei, d. h. ohne Schraube zwiſchen 
den Prismen H parallel zur Planſcheibe bewegt und 
durch die Stellſchraube J an feinem Plage feftge- 
halten werben kann, wenn der Support zu anderen 
Zweden als den Gewölbtorehen benutzt werden foll. 

Diefer Schlitten muß fehr forgfältig zwifchen 
feinen Prismen gefchliffen fein, damit verjelbe eine 
Bewegung zuläßt und dod den mächtigen Wider: 
ftand leiften faun, wenn der Meifel einen Spahn 
von dem zu bearbeitenden Stüde abſchneidet. 

Auf dem Schlitten G ift der Drehpunft K für 
den Hebel L angebracht, welder letere einen zweiten 
Drebpunft bei M hat. Der Punkt M bewegt ſich 
mit Hilfe der Schraube N in dem Hebel O und 
fann an jeder beliebigen Stelle gehalten, vefpective 
feftgeftellt werden. Der Hebel O ift an dem Boden 
P befeftigt, weldyer feinerfeits wieder auf dem Bette 
C feſtgeſchraubt wird. 

Der Hebel L hat verſchiedene Löcher, melde 
ben Drehpunft M aufnehmen fünnen, fo daß feine 
Länge von Drehpunft zu Drehpunft eine verſchiedene 
fein fann. 

Aus dem Gefagten und den zugehörenden über 
ftehenden Figuren wird die Einrichtung dieſer Bor: 
rihtung deutlich fein und mag noch Nachſtehendes 
über den Gebrauch derfelben erwähnt werben. 

Nachdem die Riemenſcheibe, welche abgedreht wer— 
den foll, gehörig rund laufend und feſt an der Plan- 
ſcheibe befeftigt ift, wird der Support mit Hülfe 
der Peifpindel D fo weit herausgefhoben, daß in 
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das Meifelgehäufe ein Hakenmeißel, fiehe obige 
Figur, eingefpannt werben fann und vejfen Schneide 
die Borte der Riemenfcheibe zu berühren ine Stande 
if. Dann wirb der Bod P in ver richtigen Ent- 
fernung, worüber weiter unten das Nähere ange: 
geben ift, vor dem Support befeftigt und der Hebel 
L eingelegt. 

Der Drebpunft M des Hebel® wird dann vor— 
erft ſoweit nad der einen oder andern Geite be— 
wegt, daß beide Drehpunfte vor L gleichweit von 
ver Planſcheibe abftehen, alfo der Hebel felbft der 
Planſcheibe parallel Liegt. Iſt dies erfolgt, was 
leicht mit einem gewöhnlichen Zirkel zu meſſen ift, 
wird der Drehpunlt M des Hebel$ L um die halbe 
Breite der abzudrehenden Riemenfcheibe, der Plan: 
fcheibe entgegengeführt und daſelbſt feftgeftelt. Da— 
mit diefe Stellung leichter und ſicherer auszuführen 
ift, ift der Hebel O mit einer Zolleintheilung zu 
verfehen und an dem Drebpunfte oder Bolzen M 
ein Zeiger anzubringen. 

Sind diefe Theile alle in der richtigen Lage be= 
feftigt, jo wird der Meifel fo bewegt, daß er zum 
Schnitte fommen kann und der Support durch bie 
an ihm befindliche mechaniſche Vorrichtung lothrecht 
der Planfcheibe entgegengeführt. 

Da der Schlitten G mit dem darauf befindlichen 
Meifelgehäufe durch dem Hebel L mit dem feften 
Drehpunfte M verbunden iſt, jo muß der Meißel 
der fchwingenden Bewegung des Hebels L folgen 
und alſo felbft eine Curve beſchreiben, die einem 
Kreisbogen fehr nahe kommt. 

In der folgenden Figur ift durch einfache Linien 
die Bewegung, welche der Meißel und die einzelnen 
Theile der Vorrichtung machen, angegeben. Die Be: 
zeichnungen find ben bisher gebrauchten gleih und 
wird deßhalb keine große Erklärung mehr nöthig fein. 

Fig. 2. 





Während das Supportſtück G nad) G, gefchoben 
wird, muß es auch, weil der Hebel, L von K nad 
K, geht, eine Bewegung parallel zur Planfcheibe 
machen, welche gleid, ver Bogenhöhe ift, in welchem 
der Punkt K des Hebels ſchwingt. Es wird aljo 
diefe Bewegung um fo größer fein, je kürzer der 
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. Hebel L ifl. Der Meifel, welcher mit G verbun= | Theile keinerlei Abweihung von den gewöhnlichen 


den ift, macht genau die Bewegung, welde das Stüd | Supports mit Kreuzbewegung. 
G madıt, würde alfo, wenn mathematifhe Genauig- D und E find die Spiten ver Drehbanfköpfe, 
feit zu erzielen_wäre, einen ver Bogen K, K, K, | zwifchen denen auf dem Dorne F die abzudrehende 
congruenten Bogen bejchreiben. Es kommen jedoch Riemfheibe G befinplid) ift. : 
unvermeidlich, einige Abweichungen vor, die eben für Das Obertheil des Supports, welches das Meißel⸗ 
die praftifhe Anwendung als nicht vorhanden bes | gehäufe H trägt, ift wie bei der Nr. 1 beſchriebenen 
tradhtet werben fünnen. Borridtung ein Schlitten J, der zwifchen feinen 
Bohrt man nun die Löcher für bie Drehbolzen Führungsprismen beweglich und durch die Schraube 
M in den Hobel L nad einem beſtimmten Syſtem, H, unwandelbar feſt zu ſtellen iſt. Dieſer Theil 
fo wird man bei richtiger Bezeichnung derfelben fehr | oder diefer Schlitten ift frei von einer ihn bewe- 
raſch das Loch finden, weldes für eime beftimmte | genden Schraube umd erhält feine Bewegung durd) 
Wölbung zu nehmen erforderlich ift. Der Schreiber | den Hebel K, welcher an einer Seite dem Schlitten 
diefes hat die Eihtheilung des Hebels jo gemacht, | J angefügt, d. h. an demſelben bei B vrehbar bes 
daß fih durch diefelbe für 1 Zoll breite Riem- | feftigt ift, am dem anderen Ende aber einen feſten, 
ſcheiben Bogenhöhen von Yıos Zoll bis 1, Zoll | d. h. von der Bewegung des Supports unabhängis 
ergeben, und gefunden, daß diefe Zahlen oder bejjer | gem Drebhpunft M hat. Beide Drebpunfte find ver: 
Bogenhöhen multiplicirt mit der Breite ver Scheibe, | ftellbar und zwar L in dem Hebel und dem Schlit— 
die Bogenhöhe der breiteren Scheibe ergab. Es ift | tem lothrecht zu der Drehbankachſe, jo daß durch bie 
dies, wie erflärlih, nicht richtig, aber der Fehler | Berftellung deſſelben ein Berlängern oder Verkürzen 
ft durch die gewöhnlihen Mefvorridtungen nicht | des Hebels felbft herbeigeführt werden fan, ber 
wahrnehmbar nnd. fällt durch die Ungenauigfeiten | andere Drehpunkt M aber parallel zu der Dreh: 
der gedachten Curve, felbft im Vergleich zm dem | banfadıfe, jo day durch deſſen Stellung die richtige 
Kreisbogen, der mathematifc entftehen müßte, ganz | Lage des Hebels erhalten werden kann. Die Dreh: 
weg. | punkte oder Bolzen find beide mit Zeigern ver= 
Die Löcher in dem Hebel L find von Yız, zu jehen und auf den Hebeln Theilungen angebradt, 
Yızs Zol, alfo in fehr geringen Abftänden gebohrt: | daß ein genaues Stellen diefer Punkte, von denen 
Soll nun eine Riemenfceibe von 6 Zol. 
Breite, eine Bogenhöhe von. . Zoll erhal 
ten, fo wird dieſe per 1. Zoll betragen: 
1:6 nahe a5 Zoll 
in welches Loch alſo der Drehpunkt zu fteden 
wäre. ———— — 


Fig. 3 


2. Borrihtung zum Abdrehen der 
gemölbten Bahnen vonRiemenfdei« | - 
ben, welche auf einem Dorn zwiſchen 
ben Spigen einer gewöhnliden \ In 
Drehbant fteden. 

Eine folde Einrichtung ift eben fo ein: | 
fady als vie vorerwähnte und den Prin- | 
cip nad) genau diefelbe. Die Anorpnung I — 
derſelben muß jedoch abweichend ſein, weil 
die Bewegung, welche erzeugt werden muß, 
eine andere iſt eo 

Der Support ift bier auf dem mit Hilfe 
der Peitfpindel A beweglichen Schlitten B befeftigt. | die Nichtigkeit der auszuführenden Arbeit abhängig 
Der Schlitten B wird durch gewöhnlidie Einrich- iſt, ein Yeichtes und Genaues fein fanır. 
tungen durch Prismen auf dem Drehbankbrette C | Die Bezeihnung der Buchſtaben, melde vorher 





geführt und ber Support hat außer feinem oberen | gebraucht wurden, fowie die fpecielle Einrichtung 


des ganzen Apparates ift durch vorftehende Figur 
erfichtlich. | 

Die Stellung des Apparates ift einfad. Der 
Meifel wird fowie das Gehäufe eingefpannt, daß 
feine Schneide mit dem Drehpuntte L und der | 
Mitte ver Riemenfcheibe, welche abgedreht werben 
foll, eine gerade Yinie bildet und ebenfo muß, wenn 
der Meißel richtig eingejpannt worden ift und vor 
ber Mitte der Scheibe fteht, der Drehpunft M des 
Hebels in die erwähnte gerade Linie fallen. 

Die Größe der Wölbung findet fih auf die 
nämliche Weife, wie ſolches unter Nr. 1 angegeben 
wurde. 

Der Verfaſſer hat dieſe Vorrichtungen an einigen 
Drehbänken ausführen laſſen, indem er die oberen 
Theile des Supports wegwarf und dafür neue ein— 
ſetzte, welche vorbeſchriebene Einrichtung hatten. Die 
fehlende Höhe erhielt er durch Unterlagen der Dreh— 
banktöpfe. Er ſchlägt jedoch für neue Einrichtungen 
ber Art, d. h. für ſolche Einrichtungen an neuen 
Drehbänken, vor, den durch den Hebel beweglichen 
Schlitten unter die Kreuzbewegungen des Supports 
zu legen, weil dadurch verſchiedene nicht zu vernach— 
läffigende Vortheile entftehen. 
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1) Es ift eine folivere Befeftigung bes beweg- 
lichen Schlittens möglich, weil derſelbe eine 
größere Bafis erhält und im folge diejer 
größeren Bafis auch eine fiherere Bewegung. 

2) Es iſt eim ganz genaues. Stellen des Meifels 
mit den Schrauben des Sreuzfupports mög— 
lich, was bei ben vorbefchriebenen Einrich— 
tungen nur durd Stellen des Hebels und 
des Support auf nicht ganz leichte Weife 
erzielt werden fann. 

3) Es ift die Page bes Hebeld und jeines Be— 

feftigungspunftes dem Bette der Drebhant 

näher und fann demnach eine folivere fein. 

Die zu hebenven Theile, als Bod, an wel: 

chem die Hebel fid) drehen und die Hebel 

felbft lönnen ans dem Nr. 3 angegebenen 

Grunde leichter fein und find deßhalb leichter 

zu transportiren. 

Der Verfaſſer hat noch nicht Gelegenheit ges 
habt, eine ſolche Vorrichtung an einer neuen Dreh— 
bank auszuführen und kann dennoch nicht beftinmmt 
angeben, ob bie letterwähnte Einrichtung ſich praf= 
tifch als beffer zeigen würde, was aber faum zu 
bezweifeln ift. : 


4) 


 Zenilleton. 


Gewerblidie Etabliffementd. Kaum jemals bat bie | 
Inbuftrie einer Stabt einen jo großen Aufihwung im fo | 
furzer Zeit gezeigt, wie es in Berlin in ben legten 25 | 
Jahren gefchehen if. Und wenn man biejer Stabt nad 
irgenb einer Richtung ben Preis als Metropole Norbbeutich- 
lands zuerfennen muß, jo ift e8 in gewerblicher Beziehung 
ber Kal. Wir werben fortlaufend Gelegenheit nehmen 
unferen Lefern Berichte Über dortige gewerbliche Etabliffes 
ments zu liefern (natürlich ohne Ausihluß aller nennens» 
werthen aus anbern Orten), und übergehen aus bem 
Grunde nur bie großartigften berjelben, weil fie ohnedies 
genug befannt find. — So fanden wir in der Mafchinen- 
bauanftalt von A. E. Herrmann (Elifabetbfir. 19) ein 
Sortiment Decimal- und Eentefimalwaagen beifammen, wel: 
ches ſowohl feiner Reichhaltigleit, als der Solidität ber 
Arbeit wegen Beachtung bei eintretendem Bedarf werbient. 
Die Brüdenmwagen biejer Fabril haben eine eigenthümliche, 
vorzüglih an benen Meineren Calibers, bie doch öfter ge⸗ 
braucht werben, nugbringende Aenberung, beſtehend in einer 
Arretur, durch welche bie Brücke bei ber Feftelung an- 
gezogen wird, baburd aber bei ber Be- und Entlaftung, 
fowie bein Transport der Wage nicht aus den Pfannen 
gehoben werben kann. Erhöht dieſe Einrichtung auch ben 
Breis der Wagen etwas, fo gleicht doch bie Bejeitigung 
bes beregten ziemlich oft auftretenben Uebelſtandes denſelben 
vollftändig aus, da das öſtere ſtarle Nieberfchlagen ber 
Brüde jelbfirevend bie Wagen leicht beichäbigen muß. Auch 


bie Paſſagier⸗ Gepäd: Beigerivaagen berbienen gewiß eine 
alljeitige Anwendung, ba fie, in Bezug auf bie nöthige 
Sicherheit den Anforberungen genligend, viel Zeit eriparen 
unb das ummittetbare Ableſen bet Gewichtes geflatten 
Die Eentefimalwagen (bis 700 Ceutuer Tragkraft) fanben 
wir eben fo fauber als praktiſch gebaut; daſſelbe läßt fi 
über bie Winbeböde, die Pumpen, ſowie über die Heineren 
Erzeugniffe der Fabrik fagen, wie die Plombierpreffen, bie 
fehr compenbidjfen Comtoirprefien u. f. w. — Bom land» 
wirthſchaftlichen Eentrals Verein des Regierungs- Bezirts 
Potsbam wurde im Anertennung ber vorzüglichen Leiftungen 
in feinem Fache Herrn Herrmann die füberne Preis-Me- 
baille zuerlannt; wünſchen wir, baf ihm auch von Seiten 
bes confumirenden Bublicums bie werbiente Anerkennung 
nicht feble. 

Lancaſter's patentirter Webſtuhl. Die Majhinens 
fabrit von Lancafter, Kleemann u. Comp. in Ober- 
türfheim bat einen für bie lonboner Nusftellung bes 
ſtimmten mechanischen Webftubl zur Erzeugung glatter Stofie 
gefertigt. Der Stubl ift in ber Hauptſache nach bem Lan- 
** Patent gebaut, hat aber noch einige ——— 
erhalten, welche fi vorzugsweiſe auf bie Bewegung ber 
Treiber und der Schäfte beziehen. Der Mechanismus zur 
Bewegung ber Treiber wirft noch kräftiger und präciler, 
als es bei ber früheren Anordnung ber Fall war, und bie 
Hebung der Schäfte erfolgt in ber Art, bafj ſowohl während 
der böcften als tiefften Stellung derfelben innerhalb eines 
turzen Zeitraumes ein Ruhezuſſand eintritt, wodurch eine 
größere Reinheit des Faches erzielt und ber Durchgang bes 
Schützen erleichtert werben ſoll. 


Polytechnische Centralhalle. 
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Ueber die Anwendung der comprimirten 
fuft als Motor. 
Eine Studie. 
Bon I. Mareſchal. 


Aus dem Franzöſ. überſetzt v. H. K. Kießling i in Stuttgart. 


Schen vor einigen Jahrzehnten, wo man bie 
verſchiedenen Apparate, die durch den Dampf in’s 
Leben gerufen wurden, nod nicht kannte, hatten 
Aniraud's Arbeiten über comprimirte Luft die all 
gemeine Aufmerkjamfeit auf ſich gelentt, obwohl fie 


aus Mangel an paffend conftrwirten Apparaten zu 


feinen Refultaten führten. Da nun diefem Mangel 
abgeholfen, fo ift man berechtigt, ſich auf's Neue 
mit der Löfung diefer Frage zu beſchäftigen, zumal 
dieſelbe Seitens der Inpuftrie ſchon längft gewünfcht 
morben. 

Die comprimirte Luft gleicht in ihrer Wirkung 
der feberfraft, ober ift im Grunde genommen nichts 
anderes, als eine folhe Kraft, da fie nur das in 
Bewegung zu fegen vermag, was fie zuvor zu ihrer 


Spannung erhalten; dennod kann fie der Induſtrie 
mefentlihe Dienfte leiften, fobald e8 nur gelungen | 


ift, ſolche Apparate herzuftellen, welde eine Com— 
preffion der Luft im der Weife zulaffen, daß die— 
felbe zugleih nugbar gemacht werben fann, wobei 
man natürlid) den während der Compreffion der Luft 
ftattfindenven Kraftverluft zu berüdfichtigen nicht ver- 
geffen darf. 

Die volftändige Löſung der Aufgabe erfordert 
einmal einen Necipienten, in welchem vie Luft der- 
geftalt comprimirt werden fann, daß man damit den 
größtmöglichſten Nugeffect erzielt und dann muß der 
Apparat, in welchem die Compreſſion in Bewegung 
umge’ett werden fol, ebenfalls fo befchaffen fein, daß 
man wieberum ven größtmöglichften Nugeffect er: 
reicht. Wie man ficht, find demnach zwei Auf: 
gaben zu löfen, von denen eine jede ein gründliches 
Studium erheifcht. 

Schon Aniraud’s Arbeiten liefen erfennen, daß 
bie Luft nicht auf directem Wege comprimirt wer: 
den fönne, weshalb er auf die Idee fam, das 
Waſſer hierbei interweniren zu laſſen; und beinahe 
um diefelbe Zeit erfann Julienne einen derartigen 
Apparat, in welchem die in einem vertikalen Cy- 
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finder befindliche Luft durch Wafler comprimirt und 
dann mittelft einer im oberen Theile des Cylinders 
angebrachten und mit einer Klappe verſchloſſenen 
| Röhre in den Necipienten geführt wurde, ſobald 
nämlich der Drud der in ver Röhre befindlichen 
Luft jenen im Recipienten überragte. Auf biefe 
Weife gelang es YJulienne, im Recipienten eine _ 
Luft von 30 Atmofphären herzuftellen. 

Hat man eine Wafjerfraft zur Verfügung, um 
die Drudpumpen in Bewegung zu fegen, jo muß 
man die Anordnung fo treffen, daß der bei dem 
Pumpwerke zu überwindende Wiverftand jeden Augen: 
blid mit der verwendeten Waflerfraft in einem ges 
Um dies zu erzielen, find 
zwei Drudpumpen von gleihem Kaliber erforderlich, 


| die zufammenarbeiten, wobei ver Gang ber einen 


Bumpe conftant, während der der anderen Pumpe nad) 
und nad abnimmt, bis der Embolus in Ruhe ges 
langt, worauf er ſich auf's Neue aber in einer ber 
erjteren Pumpe entgegengejegter Richtung in Bewe— 
gung jet, bis er feine frühere Kolbenhöhe wieder er— 
reicht hat, fo daß die Pumpen, die anfänglid; mit 
der Summe, am Schluſſe nur no mit der Differ 


renz ihrer Peiftungen wirken. 


Um fi) von der variablen Bewegung bes zwei— 
ten Kolbens einen Begriff zu madhen, venfe man 
fi am Ende eines Welbaumes eine Scheibe ans 
gebracht, die in ihrem Querdurchmeſſer durchbrochen 
und im deren Mitte ſich eine Schraube befindet. 
Auf dieſer Schraube bewegt fih ein Knopf als 
Schraubenmutter, der das Triebwerk der Pumpe in 
Bewegung ſetzt. Hat diefer Knopf das Ende der 
Schraube erreicht, die fih längs ver Querdurch— 
mefjer erftredt, oder ift der Knopf dem Umkreiſe der 
Schraube fo nahe als möglich gefommen, fo hat 
der Kolben feine größte Höhe erlangt. Bei jever 
weiteren Umbrehung des Wellbaumes dreht ſich die 
Schraube der Scheibe ebenfalld, um eine gewiffe 
Größe und nähert fo den Knopf wieder dem Ro— 
tationsmittelpunfte, wodurch die Bewegung nad und 
nach wieder abnimmt, bis fie bei Erreihung des 
Mittelpuntts der Scheibe völlig Null geworben. 
Da aber der Knopf auf der Schraube feine Bewe— 
gung fortjegt, jo beginnt der Gang des Embolus 
auf's Neue aber in entgegengefegter Richtung, fo 
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daß wenn der Embolus der einen Pumpe in die 
Höhe geht, jener der anderen Pumpe herabſinkt. Da 
das Bolumen des mit Wafjer zu füllenden Raus 
mes, ſowie jenes des Recipienten und des Embolus 
befannt find, jo fann man immer die ber Schraube 
in der Scheibe zu gebende Bewegung iü der Weife 
beftimmen, fo daß die Daraus entjtehende ofcillirende 
Bewegung des einen der beiden Embolus eine dem 


ſtrebt, fo hat man den Apparat, womit man bie 
Aufgabe zu löſen im Stande ift. 


Fig. 1. 





Eompreffionsgefege der Luft entjprechende Steige: | 
rung erfahre. | 

Was nun die Bedingungen anbetrifft, welchen 
jene Apparate Genüge leiften müſſen, die dazu be 
ftimmt find, die in dem Recipienten enthaltene dy— 
namifche Kraft auf die beftmöglichfte Weife zu vers 
werthen, fo ift als exfte fih von felbft verftehende 
Bedingung die zu betrachten, wonad die gefammte 
der Luft immohnende Federkraft in Bewegung um— 
gewandelt werben muß. Da nun ber Drud ber 
comprimirten Luft in dem Maaße nachläßt, als ver 
Borrath im Recipienten verbraudht wird, fo muß 
man ben Zutritt ber Luft in dem Eylinder fo res 
geln, daß bei jedem Kolbenhube fo viel Luft unter 
den Embolus tritt, als zu diefer Bewegung erfor 
derlich ift, deshalb muß die in dem Cylinder 
tretende Menge Luft in dem Berhältnifie 
zunehmen, als der Drud im Recipienten 
abnimmt. Wenn daher die Menge Luft bei einem 
Drude von 31 Amofphären — gleich 1 ift, fo 
muß diefelbe — 76,9 betragen, wenn ber Drud 
2 Atmofphären entſpricht. 

Es handelt fih daher vor Allem darum, die in 
einem Cubilmeter Luft von n Atmofphären enthaltene 
Zahl von Kilogrammmetern zu beftimmen. 


Um dieſe Aufgabe zu löfen, denfe man ſich einen 
2 Meter hohen verticalen Cplinder, deſſen Duer- 





fhnitt einem Quadratmeter entfpridht, A Figur 1, 


der unten offen, dagegen oben verſchloſſen ift, und 
in weldem ein Embolus von unten nad oben 
mittelft einer Schur in Bewegung gefegt wird, die 
an einer über dem Cylinder befindlihen Rolle B 
befeftigt ift. Denft man fi ferner an der Achſe 
diejer Rolle ein Rad angebracht, deſſen Durchmeffer 
am Urfprunge dem der Rolle gleichlommt und bas 
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Nimmt man an, der Embolus habe im Chylin⸗ 
der die Hälfte feines Weges zurüdgelegt oder die 
Höhe von 1 Meter erreicht, fo fett die über ihm 
befindliche comprimirte Luft feiner Bewegung wun- 
mehr einen Widerftand von 1 Atmofphäre entgegen, 
das Gewiht P muß daher in diefem Augenblide, 
damit Gleihgewicht ftattfinde, 10,330 Kilogramm 
(dem Drude einer Atmojphäre auf einen Quadrat- 
meter) entjprehen, damit num aber der Embolus 
duch das Gewicht weiter bewegt werden könne, 
muß diefes im ber Weife zunehmen, daß, wenn der 

| Embolus die 2 Atmofphären entjprediende Höhe er: 
reicht, daſſelbe — 20,660 Kilogrammen entſpricht. 
Statt nun das Gewicht wachſen zu laſſen, kann 
man auch die Radien des an der Role B ange- 
gebrachten Rades fo zunehmen laffen, daß ſich 


| die Radien beider Räder umgefehrt wie ber vom 


Embolus zu überwindende Widerftand zum Gewichte 
P verhalten, woburd die Fortjegung der Bewegung 
bes Embolus ebenfalls ermögliht if. Das Rab 
bat demnad; eine Form, wie fie Fig. 1 zeigt. Mul— 





in ein zweite® Rad von derſelben Dimenfion eins 
greift, welches an feinew mit der des erften Rades 
parallelen Achſe eine Rolle trägt, die der erften 
Rolle B an Größe gleihlommt und die ein an 
einem Faden befeftigtes Gewicht trägt, das ben | 
Embolus im Eylinder im die Höhe zu bewegen | 


tiplicirt man num den von P durdlaufenen Raum 
mit feinem Gewichte 10,320 Kilogrammmetern, fo er: 
hält man die Anzahl von Kilogrammmetern, um Luft 
von 2 Atmofphären auf 3 Atmofphären zu com: 
primiren. 

Um nun die Curve der Verzahnung des auf 


ber Rolle B angebradten Rades zu beftimmen, 
muß man vor allen Dingen den Rollen den ent— 
ſprechenden Durchmeffer geben. Da nun der Em— 


bolus in dem angegebenen Cylinder 0,334” zurüd- 
legen muß, um die Luft von 2 auf 3 Atmofphären 
zu comprimiren, fo erhält man für die Rollen einen 
334 


x 


3,14 


Durchmeffer 106” ", 





Dieß voransgefegt, beſchreibt man nun einen 


Kreis, deffen Durchmeſſer — 106"" ift, der die | 
winden hat. Um dieſe Größen zu beftimmen, kann 


Role B Fig. 1 verfinnliht. Der Durchſchnitts— 
punft B biefes Kreifes und bes verlängerten Ra— 
bins ABO ift der Urfprumg biefer Curve, ber 
Berührungspunft des erften Zahns der progreffiven 
Berzahnung. Um den Enppunft O derfelben zu be— 
ftimmen, fo weiß man, daß berfelbe auf dem ver: 
längerten Radius A BC liegen muß, da ein Gang 
bes Embolus genau einem Umlaufe der Rolle ent: 
fpricht. Seine Entfernung vom Mittelpunfte muß 
aber doppelt fo groß fein, als vie des Punktes B, 
da der Embolus, am Ende feines Ganges ange: 
langt, einen doppelt fo großen Wiverftand zu über: 
winden bat, als am Ausgangspunkt. Das Ende 
ber Eurve liegt demnach im Punkte C, der vom 
Mittelpunfte A um dem doppelten Radius A B ent- 
fernt ift. 

Um die dazwiſchen liegenden Punkte zu finden, 
zieht man eine Reihe von Radien Ab‘ b“, Ac’c“, 
Ad’d“ in gleihen etwa 20” entjprechenden Zwi⸗— 
jchenräumen, die auf dem Kreiſe, den man, befchrie- 
ben, abgeftohen werden. Grinnert man fi, daß 
die Abwicklung des Sreifes der Bewegung des Em- 
bolus um 334”" entipricht, fo kann man biefelbe 
Eintheilung beim Normalcylinder zu Grunde legend, 
die Widerftände berechnen, welche dem Embolus auf 
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feinem Wege durch die comprimirte Luft entgegen- 
geſetzt werben. 

Beim Beginne der Bewegung des Embolus er- . 
leivet derfelbe einen Widerftand 10,330 gr. 





bei 20 Millim. Höhe wird derfelbe = 10,743 = 
= 40 = = ⸗ —— —= 11,187 = 
- 60 = - = = == 11,641 ⸗ 
J280 = = = —= 12,127 = 
0 = =1208 » 
.10 = = =, 13,189 
MO nr 18,687 
so er m UM“ 
10 = = 5 5 mil» 
12200 = 2 2 0: =1540 » 
=220 = ⸗ = = = 16,156 = 
MO =: =: 20: = 168: 
=260 = 5 = = = 17,581 
= 280 5 = = = = 18,356 - 
= 300 ⸗ ⸗ = ⸗ = 19,182 ⸗ 
s202720,060 - 
2384 = ⸗ = = == 20,660 = 


Die Länge eines jeden einzelnen Nabius Ab’ b“, 
Ac’c” u. f. w., d. b. des Hebelarms, muß fich, 
damit Gleichgewicht ftattfinde, ftet3 wie die Zunahme 
bes Widerftands verhalten, ven ver Embolus zu über- 





| 


man in folgender Weife eine Stale entwerfen: 

Die Länge AB ftellt den Hebelarm bar, der 
10,330 Kilogramme, d. h. dem Widerftande beim 
Beginne der Bewegung des Embolus entfpricht, 
darans läft ſich die Größe desjenigen ableiten, wel- 
der 10,000 Kilogrammen entiprechen würde, inbem 
man 10,330 mit 330 divivirt, woraus folgt, daß 
der Divifor der dritte Theil des Dividende ift. 
Wenn man oaher von AB feine Länge 31 mal ab- 
zieht, fo ftellt der Net den Hebelarm dar, der zu 
einer Kraft von 10,000 Kilogr. gehört. Man theilt 
nun diefe Größe, welche als Proportionalfcala dienen 
fann, auf's Neue ein und trägt ſodann auf den 
Nadius Ab’ b“ das der Kraft 10,743 Kilogr. ent: 
ſprechende und durd die Stale gegebene Stüd; auf 
den Radius A c’ cc’ das 11,187 Kilogr. entipres 
ende, auf den Radius A d’ d“ das 11,641 Kgr. 
entſprechende Stüd u. ſ. f., bis man zum legten 
Radius oder dem Hebelarm AB CD gefommen 
iſt, deſſen Länge AC 20,660 Kgr. oder dem Dop- 
pelten von A B gleichfommt. 

Verbindet man diefe Punkte durch eine Yinie, - 
fo erhält man die gefuchte Curve, deren Abwidelung 
— 0”,492' ifi 


Wenn man nun bies Gewicht 10,330 Klgr. mit 
0”,492 dem von ihm durchlaufenen Wege multipli- 


eirt, jo drückt das Product 5,082 die Anzahl der | 


Kilogramme ans, die erforderlich find, um den Drud 
von 2 auf 3 Atmojphären in dem oben angege- 
benen Eylinder zu erhöhen. — Diejes Product zeigt 
jedod keineswegs die in einem Kubikmeter Luft von 
3 Atmofphären enthaltene Zahl von Kilogrammmetern 
an, da einerſeits ber zwijchen dem Embolus und dem 
Dedel des Eylinders enthaltene Raum nur 1”,000 — 
0,333 — 0”,686 ift und man auf der anderen Seite die 
Rechnung erſt begonnen, nachdem der Embolus die 


Hälfte feines Wegs zurüdgelegt, wo er bereits in 


dem Cylinder eine gewiffe Anzahl Kilogrammımeter 
gefammelt hat, die zu den bereits gefundenen noth— 
wendig abbirt werden müſſen. 

Man muß daher vor allem viefe Zahl von 
Kilogrammmetern zu beftimmen ſuchen und zu biefem 
Behufe die Curve der progreffiven Verzahnung ver- 
zeihnen, die erforderlich ift, um mit dem Gemichte 
von 10,330 Klg. den Embolus vom Anfangspunfte 
feiner Bewegung, d. h. von 1 Atmoſphäre bie zu 
2 Atmofphären in die Höhe zu heben. Bei der 
Eonftruction diefer Curve muß man fi jedoch er: 
innern, daß, da der Drud fich umgekehrt wie das 
Volumen verhält, ver Raum von 1”,000 zurückzu— 
legen ift, um den Drud von 2 Amofphären in 


Rollen B, E und das Getriebe D zum Durchmeſſer 
1,000 
3,14. , 

Man befchreibt nun mit dem Radius 0,159 


— 0,318 oder zum Radius 0”,159 haben. 





Neher in Hanover ift eine finnreihe Vorrichtung erfun- 
ben worden, um ben Docht bei Solaröl-Lampen möglichft 
genau und gleihmäßig abzuſchneiden. Diefer, ftatt ber 
Scheere dienende Dochtputzer beftebt in einer Heinen Blcch- 
ſcheibe von ber Größe eines Thalers, an deren Mitte ein 
kurzes Blechrohr gelöthet if, weldyes man in ben Brenner 
fchiebt, fo daß die Scheibe auf dem Rande des Dochtes 
aufliegt. Die Scheibe aber enthält vier Durchbrechungen 
oder Fächer, jo daß, indem man fie mehrere Male um- 


drebt, die Kanten biefer Köcher die Kohle von dem Docdte 
abftreichen. Da der Docht jowohl beim Brennen, wie and | 


bei der Reinigung faum um die Breite eines Pferdehaars 
aus dem Brenner verftebt, fo fann ein Zerreifen ober 


tes nicht ftatt i il er⸗ 11m 
Zerfaſern des Dochtes nicht ſtattfinden, im Gegentheil er | dom Gpedfein non Zöpferägrln m. e. mm. werben jcht 


leidet er bei der Drebung des Dochtreinigers einen ges 
linden Drud und wird dadurch am Rande egalifirt und 
glatt geftrichen. 








. Feuilleton. 


Dochtſchutider für Lampen. Durch den Oberſchaffner J. 


— 


einen Kreis, in deſſen Mittelpunft die Curve ihren 
Urfprung bat, weil derfelbe dem Punkte entiprechen 
muß, wo der Embolus feinen tiefften Standpunkt 
hat und die Kraft noch der Null glei if. Der 
Heine Hebelarm (der Radius der progrefjiven Ver— 
zahnung mit einem Gewichte = 10,330 Klgr. be- 
laftet) muß. demnach eine Länge — O0 haben, um 
nit dem großen Hebelarme, dem Radius der Rolle 
an weldem eine Laft = O wirft, im Gleichgewichte 
zu fein. . 
Das andere Ende der Curve aber muß in einem 
Punkte des mit dem Radius — 10,159 beſchrie— 
benen Kreiſes liegen, da der Embolus nad Zurüd- 
legung des halben Weges einen Widerftand — 
10,330 Klgr. zu überwinden hat, der dem Drude 
des Gewichtes gleihlemmt. Da nun Kraft und 
Laſt einander gleich find, jo müffen, damit Gleich— 


gewicht ftattfinde, auch die Hebelarme oder die Ha- 


dien einander gleich fein. 

Was nun wiederum bie zwiichen liegenden Punkte 
anbelangt, jo findet man biejelben auch hier wie 
im vorhergehenden falle, wenn man den Kreis in 
20 gleiche Theile theilt, wo fofort die Nota A die 
entſprechenden Yaften angibt. 

Die Abwidlung diefer Curve beträgt 434 Milli 
meter, welche mit 10,330 Kilogrm. multiplicirt, 


ı 4,483 Silogrammeter zum Produkte geben, die vom 
dem gegebenen Cylinder zu erzielen, wobei die 


Embolus während der Zurücklegung der eriten 
Hälfte feines Weges gefammelt werden, und dieß ift 
die in ein Kubikmeter Luft von 2 Atmojphären ent= 
baltene dynamiſche Kraft. 

(Schluß folgt.) 


— —— 


Berbeſſerung an Thürdrückern. Eine ber beſten Tor» 


‚ richtungen der Art, welche darin beftebt, daß cin eiſernes 





Stänglein vermittelft einer Pfanne am Tbürpfoften und 
eines Tragſtüds an der Thüre bie legtere beim. Deffnen 
etwas bebt, hat den Nachtheil, daß ihre Wirkfamteit vom 
Wechſel ber Temperatur beeinflußt wird. Bei großer Kälte 
wurde dies am beften beobachtet, die Thüre fiel micht zur. 
Mittelft einer Stellichraube, durch eine ber Auflagen besStäng- 
leins auf befien Ende wirtend, fann ftets abgebolfen werben. 
Schmelztiegel and Spedftein. Der Spedftein wiber- 
eht bekanntlich der Dige, ohne Riffe zu befommen, zu 
chwinden ober zu jchmelzen, wesbalb man ihn auch mit 
Vortbeil zu Gasbrennern verwendet; ja er nimmt durch 


| das Glühen eine ſolche Härte an, daß er am Stable Funken 


gibt. Dieſe Eigenichaften machen ibn ganz vorzüglich ge: 
eignet, ala Material fiir Schmelztiegel zu bienen, und aus 


ſolche Ziegel verfertigt, welche beionders den Gold» und 


 Silberihmieben, Gürtlern und Bronzegießern ganz vor- 
zůgliche Dienfte leiften. 


Polytechniſche 


N 18. 


Ueber die Anwendung der comprimirten 
fuft als Motor. 
Eine Studie. 
Bon 3. Mareſchal. 
Aus dem Franzdf. überfegt v. H. K. Kießling in Stuttgart. 
Echluß.) 
Wenn man zu dieſer Zahl die ſchon gefundenen 
5,082 Kilogrammeter addirt, ſo drückt die Summe 
9,565 die Anzahl Kilogrammmeter aus, welche in 





Abtheilung für mechaniſche Technologie. 


Centralhalle. 


1862. 


einen Recipienten von 1 Quadratmeter Ouerfchnitt 
und 0”",666 Höhe enthalten find. Multiplicirt man 
fofort 9,565 mit 1,50, fo erhält man die dyna⸗ 
miſche Kraft eines Kubifmeters Luft von 3 Atmo— 
fphären, welde 14,347 Rilogrammmetern gleich= 
fommt. 

Durch Anwendung dieſes Berfahrens auf bie 
ber Reihe nach fi ergebenden Drude gelangt man 
zu ben im nebenftehender Tabelle enthaltenen Reful- 
taten, die der Wahrheit fo nahe fommen, daß fie 
füglid für die Praxis benütt werden können. 





Regel für einen oben gefchlofienen 2 Meter hohen und 1 Quadratmeter im Duerfchnitt habenden Ch— 
linder, deſſen Bolumen 2 Cubilmetern oder 2000 Litres entfpriht und in weldem ein auffteigender 


Embolus vie Luft auf 31 Atmofphären comprimirt. 





Drud in Atmofphären 
ausgebrüdt 
u Partielles Au feigen 
A des Embolus e⸗ 
ter ausgebrüdt 


Bolumen ber compri- 
ok, 


2 





1,000| 0,334| 0,166] 0,100] 0,067 


mirten * in Liter 1,000 666 500 4001| 338 
bilmeter aus⸗ 
— 


o8 ar bes Ge⸗ 0,434| 0,492 0,414) 0,352] 0,296 


z ber in ber Luft» 
. äule G angefam- 
melten Kilogemmm, 


Zahl ber in einem 


| 
K [einer angebhäuf- 4,483 14,347127,682143,692 61,632 S1502 102016 


ten Kilogrammmeter 


Aus diefer Tafel erficht man bie Nothwendig- 
feit, comprimirte Luft von hohem Drud anzuwen⸗ 
ben; denn 1 Kubikmeter Luft von 31 Atmofphären 
enthält 828,041 Kilogrammmeter, während ein foldyer 
von 10 Atmofphären, d. 5. von einem ungefähr 
dreimal geringeren Drude nur 149,515 oder nahezu 
fehsmal weniger Kilogrammmeter enthält. 

. Da bie Pfervefraft 75 Kilogrammmeter in 1” | 
oder 270000 in 1* gleichgefett wird, fo enthält 
ein Kubilmeter Luft von 31 Atmofphären 3 Pferbe- 
fräfte in 1* 
828,841 
370,000 — 04 

Da die Menſchenkraft dem zehnten Theil ber 

Pferdekraft gleihlommt, fo fließt derſelbe Reci— 


4,483] 9,565113,811/17,477/20,534123,302| 25,719 
| 





7 8 
0,048 0,058) 


285 250 





0,268] 0,234| 0,214) 0,1%] 0,182) 0,2951 0,810 







27,929) 29,891] 31,771) 45,148| 53,515 


| 


f 





———— 174 795 493, 07828,041 


pient von 1 Kubikmeter oder 1000 Liter Capacität 
bei dem gleichen Drude 3 Menſchenkräfte auf zehn 
Arbeitöftunden in ſich. 

Die Tabelle zeigt ferner, baf wenn bie in ben 
Bewegungsapparat tretende Luftmenge bei einem 
Drud von 31 Atmofphären — 1 ift, bei 2 Amos 
fphären ungefähr 76,9 fein müffe. 

Wenn man fi erinnert, daß, wie auch ber 
Drud der Luft befhaffen fein mag, unter ben 
Embolus immer foviel Luft geleitet werden müſſe, 
daß die gleiche Kraft auf ihm wirke, damit ber 
Gang beffelben regelmäßig bleibe, ferner, daß 
die comprimirte Luft nad Erlangung ihres Nutz⸗ 
effects, zur Berwenbung berfelben völlig aus 
dem Gompreffionschlinder treten müſſe, fo fann 
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man die Zahl von Kilogrammmetern beſtimmen, die 
ein an der Grenze ſeiner Erſchöpfung, d. h. bei 
zwei Atmoſphären angelangter Recipient liefern kann, 
wenn er mit dem Cylinder einer Bewegungsmaſchine 
in Verbindung ſteht, der auf 1Quadratmeter Quer— 
ſchnitt 2 Meter Höhe hat. Der letzte Hub des 
Embolus ſei 1 Meter mit einer Kraft = 10,330 
Kilogramme, die in der erften Hälfte des Wegs 
entwidelte Kraft ift demnach 20,330 Kilogramm- 
meter. Wenn man nun den Zutritt der Yuft unter: 
bricht, jo wird bie zweite Hälfte des Wegs vermit- 
telft der totalen Berwerthung dies Kubifmeters Luft 
zurüdgelegt, d. 9. bis derſelbe nur noch den Drud 
von 1 Atmofphären äußert; nach der Tabelle ift 
die erzeugte Kraft — 4,483 Kilogranımmeter; bie 
Summe für den ganzen Weg beläuft ſich demnach 
auf 10,330 + 4,483 = 14,813 Kilogrammmeter. 
Diefe Zahl drüdt num die Größe der Kraft aus, 
die man jedem Kolbenhube zu geben hat, damit 
eine gleichförmige Rotation des Wellbaums, mit 
gänzlicher Verwerthung der Abjpannung, den Wider: 
ftand conjtant angenommen, ftattfinve. 

Es handelt ſich num darum, die Menge der Luft 
zu beftimmen, die man in ben Cylinder zu leiten 
bat, damit die Intenfität ber Kolbenhube ſich gleich- 
bleibe, obgleic, der Drud im Recipienten von 31 At- 
mofphären nad und nad) auf 2 herabfintt. 

Wenn der Eylinder 2 Meter Höhe hat, fo muf 
die Luft des Necipienten, welde beim Beginn von 
31 Atmofphären ift, fo lange der Kolben den ein= 
undbreißigften Theil des Cylinders zurüdt, frei 
in ben Cylinder zugelaffen werben, damit, wenn es 
ſich fofort um ihre völlige Abſpannnng handelt, fie 
auf 1 Atmofphäre ſich repucire, wenn der Embolus 
feinen ganzen Weg zurüdgelegt hat. 

Die diefem erften Kolbenhube entfpredyende Kraft— 
entwidelung ift = 73,348 $ilogranmmmeter, weldye 
fih auf folgende Weife zerlegen laffen. Während der 
Embolus den erften Theil feines Weges zurüclegt, 
der nicht mehr als 64 Millimeter betragen darf, 
gelangt die Luft mit ihrer ganzen Kraft in ben 
leeren Eylinder und treibt den Embolus mit einer 
Kraft von 10,330 Klgr. X 30 — 309,900 Klgr. 
in die Höhe, diefes Prodult mit dem zurücdgelegten 
Wege von 0,064 multiplicirt giebt 19,838 Klgr. 
ber fo eingeführte Puftworrath ent— 
hält nad der Tabelle 53,515 Kilo- 
grammmeter, welche der zweite Theil 
bes Wegs liefert 


J 


Vergleicht man dieſe Zahl 73,348 mit jener, 
weldye die durch den legten Kolbenhub entwidelte 
Kraft ausprüdt, 14,813, d. h. wenn ver Recipient 
die Grenze der Erfhöpfung erreicht, fo fieht man, 
daß ſich diefe beiven Zahlen ungefähr wie 1:5 ver- 
73,348 


11,818 = 4,951. Mau muß dem: 
0,064 


nad für den erften Kolbenhub, während er — 
⸗ 9 


durchläuft, 0,013 Luft zutreten laſſen, um für beide 
Fälle dieſelbe Energie zu erhalten. 

Ans diefem folgt, daf wenn ein Recipient mit 
Luft von 31 Atmofphären mit einem 2 Meter hoben 
Eylinder in Berbindung gebracht ift, die beim Be— 
ginne ber Bewegung nnter den Embolus geleitete 
Zuft 0,013, während fie an ber Grenze der Er: 
fhöpfung 1,000 betragen muß, woraus fi bas 


Berhältnif en — 76,9 ergibt. Der Gang des 


Embolus ändert fih in dem Maße, als ſich ber 
Recipient erſchöpft, fo daß er, wenn berfelbe im 
Anfange der Zahl 0,013 X 31 — 0,403 ent- 
fpricht, beim legten Kolbenhube der Zahl 1" X 2 
— 2”,000 gleihfommt; woraus man’ das Ber- 


Gättnig 7000 


7 4,9 ableitet. 

Man hat nım einen Bewegungsapparat zu er: 
finnen, in weldem ver Zutritt der Luftmenge fh 
von 1 bis 76,9 zu fteigern vermag, während ſich 
ber Gang des Embolus von 1 bis 4,9 ändert, wenn 
man einen Recipienten mit Luft von 31 Atmo— 
fphären und deren völlige Abjpannung voraus: 
ſetzt. 

Wählt man eine den heutigen Dampfmaſchinen 
ähnliche Maſchine, ſo müßte man für die Länge 
des Cylinders diejenige adoptiren, welche dem nie— 
derſten Drucke entſpricht; für den höchſten Drud 
von 31 Atmoſphären würde der Embolus nur wäh— 
rend des fünften Theile feines Wegs dieſen Im: 
puls erhalten, ſodann würde bie Zeit der Verthei— 
lung und des Impulfes mit der Abnahme bes 
Drudes wachſen. Zwei Eylinder mit doppelter Wir 
fung an einem Wellbaume mit doppelter Kurbel an: 
gebracht und mit einem. Flügel von einem gewifjer 
Gewichte verfehen, würben den Gang reguliven. 

Indeſſen ift eine Notationsmafchine mit einen 
Flügel, die fo combinirt iſt, daß nicht, wie es bei 


halten; denn 








‚ vielen derartigen Mafchinen vortommt, freie Räume 


53,515 Kar. | fi zwifchen vem Embolus und dem Dedel bei jeder 


Summa 73,348 Kigr. | Evolution ſich bilden, vorzuziehen, denn die Luft 


— a 


würde ſich im dieſen ſchädlichen Räumen mur auf | 


eine unnütze Weife abjpannen. 

Mit einem Worte, 
muß ganz alein auf den Embolus wirken -und bie 
Bertheilung muß fih nad dem im Recipienten ftatt- 
findenden Aenderungen des Drudes richten, damit 
die Kraft bei jedem Gange des Flügels diefelbe ſei 
und die Emmiffion völlig vermwerthet werde. 

Wenn diefe Maſchine eines Tags conftruirt fein 
wird, jo darf man überzeugt jein, daß die compri= 
mirte Luft der Induſtrie eine Menge Bortheile 
bieten und ſehr wichtige Dienfte leiften wird. 

Note A. 

„Die Volumen gewifjer Yuftımengen bei con= 
ftanter Temperatur verhalten ſich umgefehrt wie 
die Prefjungen, welden dieſelben unterworfen 
find“, oder fürzer, „die Volumen verhalten fid 
umgefehrt wie die Drucke“ (Regnault). 

Diefe Eigenfhaft der Cafe auf den in frage 
ftehenden Fall angewendet, fann durch folgende For: 
nel ausgebrüdt werben: 

F 
* 

Wo V das Volumen des Normalcylinders — 
20000 Yitres, 

P den atmofphärifhen Drud, den der Yuft — 
1 gefest, 

v bie aufeinander folgenden Bolumina des zwi— 
chen dem Dedel des Cylinders und dem aufſtei— 
genden Embolus befindlihen Raumes, 


n 
— — 


n die verſchiedenen Höhen des Embolus aus— 


drückt, welche dem in Atmoſphären ausgedrückten 
Druck entſprechen. 

Aus dieſer Formel ergibt ſich 

VxP __ 2000 
j v — v 7 

Außerdem bezeichne P die Zahl von Kilogram— 
men, welche auf den Embolus von 1 Quadratmeter 
flähe (n—1) vrüden. 

Dieß vorandgefegt, beftimme man die Werthe 
von v, n und p für die werfchiedenen Höhen, welche 
der Embolus im Normalchlinder einnimmt, 

Beim Beginn feiner Bewegung ift 

2000 
— 2000 Ltirs. n = 8000 1 Atmofpb. p = 


10330 (1—1) = 0 Kilogr. 
50”" darüber v 2000 — 50 — 1950 fitres 


——— — 1,025 Atm. p. == 10330 (10252 1) 
— 258 Kilogr. 


n == 





V — 


1950 


die Abjpannung der Luft | 


| 2000 
| 1900 


— 537 Kilogr. 
desgl. v = 2000— 150 —= 1850 Litres n = 


50”"” darüber v = 2000— 100 — 1900 Litres 
- — 1,052 Atm. p = 10330 (1,0521) 


2000 
1850 


— 1,081 Aim. p— 10330 (1,081—1) — 836 Kr. 


= 
 v == 1800 tr. u 
|v=1760 : n—=1142 
| v=1700 =: n = 1,176 
v=1650 = n= 1,218 
es n = 1,250 
| v= 1550 = n— 1,290 
v=150 =» n= 1,333 
v=1450 = n= 1,379 
|v=1400 = n— 1,128 
v=1350 = n= 1,41 
v=1300 = n= 1,538 
v= 1250 = n= 1,600 
v=1200 = — 1,666 
v=1150 = n= 1,739 
v=1100 = n= 1,818 
v= 1050 = n— 1,904 
v= 1000 = n= 2,000 


Bei 20 Millimeter darüber 


v— 980 tr. n — 2,040 At. 


v= 960 
v= 940 
v== 920 
v= 900 
v= 880 
v— 860 
v— 840 
v= 820 
v= 800 
v= 780 
v= 760 
v= 740 
v== 720 
v= 700 
v=680 - 


Bei 14 Millimeter darüber 


v— 666 


z 


p = 1,466 
p = 1,818 
p = 2,251 
p = 2,582 
p = 2,995 
p = 3,439 
p = 3,915 
p = 4,421 
p = 4,968 
p = 5,557 
p = 6,198 
p = 6,879 
p = 7,633 
p = 8,443 
p = 9,338 
p= 10,330 


= 1,111 Atm. p = 1,146 


p = 10,743 Rlgr. 


p = 11,187 
p = 11,641 
p = 12,127 
p = 12,623 
p = 13,139 
p = 13,687 
p = 14,255 
p = 14,864 
p = 15,495 
p = 16,156 
p = 16,848 
p = 17,581 
p = 18,356 
p = 19,182 
p = 20,050 
p = 20,660 


Aus derfelben erhält man ferner 


n = 2,083 = 

n = 2,127 = 

n= 2,171 = 

n= 2,222 = 

n = 2,272 = 

n = 2325 ⸗ 

n = 2,380 = 

n= 2,439 = 

n = 2,500 = 

n = 2,564 = 

n= 2,631 = 

n = 2,702 = 

nee 2,7177 = 

n= 2,857 = 

n=2,#41 = 

n = 3,000 = 

PV _3000x1 
—— 


Wenn man in dieſer Formel für n der Reihe 
nad 1,2,3,4, 5, 6,7, 8, 10, 11,21, 31 Atmofs 
phären fest, jo befommt man für die Werthe von 
v: 2,000 1,000, 666, 500, 400, 333, 285, 250, 
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200, 181, 95, 64 Litres. Was nichts anderes 
heißen will, als daß für die auf einander folgenden 
Drude von 1,2,3,4, u. f. w. Atmofphären der 
Abftand des Embolus vom Dedel des Cylinders 
beziehungsweife 2,000, 1,000, 666, 500 u. f. w. 


| Millimeter betragen muß; denn da ber Querſchnitt 
des Cylinderd — 1 Quadratmeter ift, fo entſpricht 
jeder Millimeter Höhe im Cylinder einem Litre 
oder einem Eubifcentimeter. 





Feuilleton. 


Maſchine zum Schälen von Kartoffeln von Beermann 
in Berlin. Diefe befteht aus einem etwa 11/,' weiten 
und eben fo langem Rohr von Weißblech, deſſen Boben, 
aus gleihem Material, mittelft eines conifchen Getriebes 
und einer Kurbel in fehnelle Umdrehung verjegt werben 
kann. Boden und bie untere Hälfte des Rohres find wie 
ein gewöhnliches Reibeiſen burchichlagen, bie raube Seite 
nad) innen gelehrt. Läßt man dem Boden rafch umlaufen 
und übergieft bie Kartoffeln fleißig mit Waffer, fo reibt 
fih die Schale jhnell ab; 8 Pfund gaben 1 Pfund Ber- 
Luft und mußte am tiefen Stellen mit dem Meffer nachge⸗ 
bolfen werben; ber Abfall, jonft als Schweinefutter ver- 
mwenbbar, geht mit dem Waffer verloren. Runde Kartoffeln 
eignen fich wohl am beften. 

Bnfferwagen zur Befeitigung der Gefahren im Zus 
fammenftoß ber Bahnzüge, von Joh. Georg Schreiner 
in Münden. Diefe neue Erfindung befleht in einem 
sufammenbrüdbaren unb wieber ausbehnfamen Wagen, 
ber, wenn nur ber Bahnzug geſchützt werben foll, hinter 
bem Tender folgt, der aber, wenn auch bie Locomotive 
fammt Führer und Heiger bes gleichen Schutzes ſich er- 
freuen jollen, wor der Locomotive angebracht wird. Die 
Eonftruction des Wagens ift in beiben Fällen bie gleiche, 
die Stärke ber Federn und bes Wagens ift aber verfchieben, 
je nachdem ber eine ober ber anbere Zwed erreicht wer⸗ 
ben fol. — Der Wagen trägt ein Syſtem von Metall- 
febern. Gezahnte Metalftangen, bie neben und über ein- 
ander bingleiten lönnen, bilden ben Rahmen bes Magens 
und erlauben durch eben diefe Beweglichkeit eine Annäherung 
ber Borber- unb Hinterräber. Zritt durch Zuſammen⸗ 
brüdung ber Federn eine Verkürzung bes Wagens ein, fo 
wird biefe durch die einfallenden Zähne der Stange bleibend 
erhalten. Der Wagen kann alfo nicht, wenn der Drud 
aufhört, in feine frühere Geftalt durch die fi ausbehnen- 
ben Febern von felbft zurüdtehren, unb biemit einen Nüd- 
ftoß ausüben. Dagegen kann Zahn um Zahn durch eine 
flaſchenzugähnliche Vorrichtung oder durch ein Hebelwerl 
beliebiger Art mwieber ausgelöft und biermit ber Magen 
wieber in jeine urfprünglihe Ausbehnung zurüdgebradt 
werben. — Die Wirkſamleit des Apparates beſteht barin, 
daß zunächſt ber im Zuſammenſtoß eintretenbe Drud zur 


Zufammenbrüdung bes elaftiihen Wagens verwendet wird; | 
bie hierzu erforberliche Zeit ommt dem Bahnzuge zu Statten, | 


ber hiermit genau bie gleiche Zeit gewinnt, um ton ber 
Geſchwindigkeit, bie er befaß, auf die Geſchwindigleit Null 
zurädzulommen. War etwa feine Geſchwindigleit 30%, 
und if bie zur Zufammenbrüdung des Wagens erforber- 
liche Zeit 2 Secunben, fo verliert ber Zug in jeber Secunbe 
15' Gefhwinbigfeit, das heißt, eine Geſchwindigleit, bie ber 
glei Lömmt, wenn man von einer Höhe von 3%, Fuß 


berabipringt. Niemand hält aber einen folhen Sprung 
für gefährlih. — Die Wirkung bes Buffer- und Sider- 
beitswagens läßt fi aber, geleitet burdh bie Prinzipien 
ber Mechanil noch jchärfer bezeichnen. 

Iſt das Gewicht ber Locomotive fammt Tender 200 Et., 
bie Gefhwindigleit ber Locomotive 30°, und beträgt bie 
Zufammendriüdung, die ber Buffermagen erlaubt, d. b. 
feine Verkürzung 15, jo ift ber Drud in dem Zufammenftoh 
ER. 6000 Eentner. Erlaudt aber ber Sicher: 
heitswagen eine Verkürzung von 30‘, fo ift ber Drud für 
biefe Weglänge nur 3000 Etr. Ein Wagen beffen Buffer- 
Syſtem 6' Breite und 6* Höhe hat, erlaubt 144 Spiral- 
febern von je 1 Durchmeſſer anzubringen. Der Drud 
auf jebe Feber wilrbe alfo im erften Fall beiläufig 40 Etr. 
und im zweiten beiläufig 20 Etr. betragen, alfo eine Stärfe 
ber federn verlangen, bie ansführbar ift. 

Auch bie Zeit, die zur Zuſammendrückung ber Federn 
bei gegebenem Drud und bei gegebener Weglänge erforber- 
lich ift, läßt ſich berechnen. Sie ift bei einem Drud von 
3000 Etr. und einer Verkürzung von 80 bes Sicherheits 
wagens gleich 3. - — 2 Seeunden, — ti 
ſcheint alfo nah bem früher angeführten genügend jur 
Befeitigung ber Gefahr. 

Das Weientlichfte der Erfindung befteht — mie ſſchon 
im Eingang bemerkt wurde — in einem zujammenbrüd- 
baren Wagen. Es kann diefe Zuſammendrüdbarkeit in 
gleicher Weife durch ein Syſtem von Röhren erreicht wer- 
den, in welden Kolben Iuftbicht verſchiebbar find. Im 
biefem falle wirb bie elaftifhe Kraft ber Federn burd bie 
Glafticität dee Puft erſetzt. Der Boden ber Röhren wäre 
dann mit einem Bentil zu verjeben, welches durch bie 
comprimirte Luft geöffnet, und hiermit eben biefer Luft 
gefahrlos einen Ausweg geftatten würde. Will man von 
einer ſolchen Vorrichtung Gebrauch machen, fo fallen bie 
Zahnſtangen mit Sperrhalen und bie Mechanismen weg, 
welche zum Auslöfen ber Sperrhalen erforberlich finb. 

Elektrifhe Maſchine. Die D. Ind. Ztg. theilt mit, 
daß au in Chemnig in ber Fabrll von R. Abam eine 
durch Eleltromagnetismus bewegte Kraftmaſchine erbaut 
werde. Dieſelbe ſoll 1/, Pferdekraft, alſo etwas mehr als 
1 Menſchenkraft erhalten und pro Tag nur 3 Gr. koſten. 
Es iſt einleuchtend, daß ſelbſt in dieſer Größe dieſe Maſchine 
für bie Heinen Handwerler von unberechenbarem Vortheil 
wäre, benn man Könnte burch Berbinbung mehrer Mafchinen 
unb beren Kolben body auch eine größere Kraft berftellen. 
Wir wünfhen, daß bie Rechnung nicht ohme ben Wirth 

gemacht wurbe. 
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Ueber Dampfkeffelformen. 
Bon Dr. W. Schrader im Halle. 


Ein Dampftefjel oder Dampfgenerator iſt ein 
metallnes Gefäß, in welchem durch bie Wärme Waller 
in Damf verwandelt werden fol. Seine Haupt: 
eigenfhaften find hinreichende Feſtigleit gegen die 
Elafticität des Dampfes und Fähigkeit, Die im Herde 
erzeugte Wärme in fih aufzunehmen; auf beibes 
bat feine Geftalt und feine Verbindung mit dem 
Heerde vorzugsweife Einfluß. Bei allen unterjcheibet 
man den Waſſerraum und ven Dampfraum, und 
ftets muß die Einrichtung fo getroffen fein, daß bie 
heiße Luft nie mit den Wanbungen des Dampf: 
raumes in Berührung kommt, weil fonft leicht ein 
Glühendwerden diefer Wände [und eine Grplofion 
bes Keſſels eintreten fann. Der Wafferfpiegel im 
Keffel muß etwa 3 höher als der obere Rand der 
Feuerzüge liegen. Man unterfeidet mun folgende 


KReffelformen: 
1) Der Wagen oder Kofferfejjel nad 
Fig. 1. Watt, Fig. 1. Diefe 


Kefjel find prismatifch, 
bis zu 6° Höhe und 18° 
Fänge; die Figur zeigt 
einen Querſchnitt. A iſt 
= ver Aſchenraum, B ift 
= der Roft, O der euer: 
© raum; die heißen Gafe 
ziehen am ber unteren 
Keffelflähe Hin, fteigen 
an der hintern Steinwand aufwärts, wenben fid 
in dem Geitenfanal D nad vorn, gehen vor der 
vorderen Stirnflähe vorbei in den Geitenfanal E, 
in weldem fie die andere Geite des Keſſels er: 





wärmen und gehen dann vom hinteren Keſſelende 


aus buch den Fuchs in ten Schornftein. Zuweilen 
haben viefe Kefjel ein inneres Feuerrohr F (pur 
bie punftirte Linie amgebeutet): dann fehren bie 
heißen Safe zunächſt durch F zurüd, theilen fih an 
ber vorberen Stirnflähe und gehen gleichzeitig durch 
D und E nad hinten in den Fuchs. Die concave 


Bodenflähe und concaven Seitenwände begünftigen | 


die Aufnahme ber Wärme aus dent Feuerraum, 
geben dem Keſſel aber nur geringen Widerſtand gegen 
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den Dampfbrud: daher können biefe Keffel nur für 
wenig gefpannten Dampf mit höchſtens 6 Pfd. Ueber: 
drud gebraucht werben, erhalten aud im ‚Innern 
eine Reihe horizontaler Anker, durch welche die Aus: 
bauchung verhütet werben fol. 

2) Walzentefjel mit äußerer Fewerung. 
Für Dampf von höherer Spannung empfiehlt ſich 
allein die chlin= 
driſche Keſſelform: 
die Entflãchen wer⸗ 
den entweder durch 
Halbkugeln ober 
durch Kugelſeg⸗ 
mente gebildet. Sie 
/ kommen entweder 
einfah zur An: 
wendung, ober er= 
| Halten eine ober 
zwei Feuerröhren 
burd ihre ganze Fänge, Die Feuerröhren follen bie 
Waffermenge vermindern und bie Heitflädde ver 
mehren. Die Cinmauerung ift wie bei dem vorigen 
Keſſel: Fig. 2 zeigt den Querſchnitt eines chlindrifchen 
Keffeld mit einer Feuerröhre. 

3) Walzenfefjel mitinnerer Feuerung 
(Sormwaller Kefiel). Fig. 3. Heerd, Roſt und 

‚Fig. 3. Aſchenraum befinden 
ſich jegt in dem Feuer⸗ 
A im Innern des 
Keſſels; die Feuer: 
fuft fpaltet ih am 
binteren Keſſelende, 
fehrt burd) die Sei: 
tenzüge B, U nad) 

— vorn zurück und geht 
—— den Zug D — nach hinten. Obwohl 
durch die Heerdwände bei dieſem Keſſel keine Wärme 
| verloren gebt, fo tritt doch der Nachtheil ein, daß 
die ſchnelle Abkühlung der Feuerluft in der Nähe 
des Heerdes eine volllommene Verbrennung bes 
| Materials faft unmöglich macht. 

4) Keffel mit Siederöhren (Woolf'ſche 
Kefjel). Ein Siederohr oder ein Sieber ift ein cylindri- 
ſche r Keſſel von geringem Durchmeſſer (12— 20“), der 
mit dem Hauptkeſſel durch Hälfe (Stugen) werbunden 
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iſt. Es find entweder ein ober zwei Sieber vor— 

handen, die gewöhnlich zumächft bem feuer ausge: 

jegt werben; ba fie megen ihrer geringen Weite 

auch bünnere Wände erhalten können, fo nehmen 

fie die Wärme leicht auf. 
Fig. 4. 


Es geht aber hierbei 
auh durch bie 
Wandungen bes 
Dfens viel Wärme 
verloren. Die 
Sieber find oft 
länger al® ber 
Hauptleffel. Fig. 
4 zeigt den Ouer⸗ 
ſchnitt eines Keſ⸗ 
ſels mit zwei Sie- 
dern. A Aſchen⸗ 
raum, B Xoft; 
die Feuerluft um⸗ 
giebt bei O die 
beiden Sieber und ſtrömt nach hinten, durch D lommt 
fie wieder nach vorn und geht durch E nad) hinten 
dem Schornftein zu. Figur 5 zeigt ben Längen— 
ſchnitt eines Keffels mit zwei übereinander liegenden 
Siederöhren. Die vom Heerde A auffteigende heiße 
Luft trifft zuerft den Hauptkeſſel B, fteigt dann nad) 
und nad zu den Röhren C und D herab und ge= 








langt von dem unteren Kanal aus in den Schorn— 
ftein. Das Speifewaffer tritt am Ende ber Röhre 
D ein und gelangt durch C nach B, bewegt ſich alfo 
der heißen Luft entgegen; dieſe fommt daher ba, 
wo fie felbft am meiften abgefühlt ift, mit dem kühlen 
Waſſer zufammen, das von ihr vorgemärmt wird. 
Bei diefer Einrihtung find die Röhren C und D 
nicht eigentliche Sieber, fondern Borwärmer. 

5) Der Tubularkeſſel ver focomotiven. 
Fig. 6. Man unterfcheidet hier: 1) den Yenerfaften 
A mit dem Koft a, dem Afchenfall b und ber Heiz— 
thür ©; 2) den eigentlichen Cylinderleſſel B; 3) 


ben Rauchlaſten C mit dem Schornftein d. Bom 


Feuerfaften bis zum Rauchkaſten gehen burd bie 
Waſſermaſſe des Keffeld eine große Zahl (oft über 
100) Heizröhren von etwa 2” Weite, durch welde 

Fig. 6. ' 











bie heiße Luft vom Heerde aus ſich bewegen muß, 
um in den Schornftein zu gelangen. Die Wände 
bes Feuerkaſtens, welche die ſtrahlende Wärme des 
Feuerd aufnehmen, find allfeitig vom Waffer um- 
geben. Die parallelen ebenen Wände bes den Feuer⸗ 
raum einfchließenden Wafferkaftens find durd eine 
große Zahl von Stehbolgen verbunden, bamit fie 
nicht durch den bebeutenden Dampfdruck ausgebaucht 
werben. Aus bem Dampfraume des Keſſels führt 
das Dampfrohr e den Dampf in ven Dampfcylinder D, 
und ber Dampf bläft dann, nachdem er gewirkt hat, 
durch das Blaferohr f in den Schornftein aus. Diejes 
Ausblafen bewirkt vorzugsweife den Zug, durch 
weldhen bie Feuerluft veranlaßt wird, bie engen 
Teuerröhren zu paffiren. Die Verbrennung des 
Materials kann nur eine unvollftändige fein. 


Fig. T, 8. 
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6) Die älteren Schiffskeſſel mit rectan— 
gulären Zügen. Fig. 7 zeigt in einem verti— 


= 


falen Längenſchnitt und Fig. 8 im einem Horizon- 
talen die Einrichtung diefer Keffel. Da bie Seiten: 
wände bes Keſſels und ber Züge vertifal ſtehen, jo 
können fie nur einen geringen Dampfprud aushalten. 
Die Züge müfjen der Reinigung wegen befahrbar 
fein, erhalten daher eine Höhe bis zu 4° und eine 
Breite bis zu 1%‘ Die Wärmeaufnahme ift eine 
im Ganzen ungünftige, da fie im den Zügen fait 
nur an der ſchmalen Dede ver Züge ftattfindet. 

7 Neuere Keſſelformen. Dieneueren Schiffs: 
leſſel werden meiſtens nad dem Tubularſyſtem aus: 
geführt. Der Querſchnitt iſt elliptiſch und fließt 
ſich der Schiffsform an, im vorderen Theile befin- 
den fich mehrere Defen neben einander, und von 
jedem geht ein Syſtem von Feuerröhren in ben 
Wafferraum des Keſſels. — Fig. 9 giebt einen 


Fig. 9. 
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Längenfhnitt eines Hentſchel'ſchen Keffels. Zwei 
Siederöhren A liegen parallel neben einander in 
ſtarl geneigter Lage; im ihrem unteren Theile com- 


Die Zimmermann’fhe Werkzeug : Mafhiuen : Fabrit 
in Chemnig; von Guibo Rofenblatt, Ingenieur. Herr 
Zimmermann in Chemnitz bejchäftigt ſich ausſchließlich mit 
bem Ban von Werlzeugmaſchinen für Eifen und Holz und 
bat ſich die Aufgabe geftellt, das Renomms bes beutichen 
Werkzeugbaues durch zwedmäßige und ſolide Eonftrnction, 
forwie durch eracte Ausführung und firenge Reellität im 


In- und Auslande zu heben und zur Geltung zu bringen. | 


— So jung fein Geihäft als Werlzeugmaſchinenfabrik noch 
ift (er bat feit 6 Jahren erft biefe Branche ausſchließlich 
ergriffen) find feine Mafchinen von bem erflen techniſchen 


Autoritäten günflig beurtheilt und allgemein von bem | 





municiren fie durch das mit einem Hahne verfel ene 
Rohr a, durch welches fie auch das Speiſew ıffer 
erhalten, bei b hat jedes Siederohr ein Abzı 98: 
rohr. Das obere Ende jedes Siederohrs ift durch 
einen Hals mit dem kurzen Dampfleffel verbunden. 
Die aus dem Heerde auffteigenden heißen Gafe um: 
hülen die Siederöhre, fleigen an ihnen abwärts 
und gelangen bei B in den Fuchs, in welchem der 
Schieber c den Zug reguliren kann. — Das Wafler 
bewegt ſich alfo in biefem Keffel dem Feuer entgegen, 
Die Reinigung der Siederöhren läßt ſich ohne Unter: 
brechung des Betriebes ausführen, indem man durch 
den Hahn bei a die Communication beiver Röhren 
unterbricht und den Hahn bei b öffnet; der Dampf- 
druck treibt jegt die ſchlammigen Niederfchläge, die 
fi) im unteren Theile geſammelt haben, heraus. 
Außerdem find die Enden der Siederöhren mit 
Kopfitüden verfehen, die fih abnehmen lafjen. — 
Die amerikanifchen Kefjel haben größere Yänge und 
eine ſchwache Neigung, fo daß fih der Dampfraum 
nur im vorderen Theile des Keſſels bildet Das 
am hinteren Theile eintretende Wafjer bewegt ſich 
auch hier der Flamme entgegen. Mit dieſen Kejjeln 
ift oft eine Gasfeuerung verbunden, indem in einen 
befondern Ofen erft die Gafe gebildet und dann 
mittelft eingeblafener Luft vor dem Kefjel verbrannt 
werben, — Zuweilen läft man das feuer aud 
auf das in vielen engen Röhren befindliche Waſſer 


‚ wirken; diefe Röhren communiciven mit dem Dampf: 
leſſel und bewirfen eine ſchnelle Circulation des 


Waſſers. Bei Perkins’ Dampffefjel bilden biefe 
Waſſerröhren fogar den Roſt. 

Dieier aus des Berf. „Elemente ver Mechanik und Ma— 
ſchinenlchre.“ (Halle 1862 Schroedel & ©.) entuommene 
Aufiat wird unfern Leſern bie Zrefflichleit des Wertes, 
bas wir auf's Wärmfle empfehlen können, barthun. 

Die Redaction. 





größten Maſchinenbauanſtalten uud den mehrſten Eiſen⸗ 
bahndirectionen ven eungliſchen Maſchinen erſter Dualität 
glei geachtet. — Im Auslande, z. B. in Schweden, Nor» 
wegen, Rußland, Polen, Oeſterreichs deutſchen und nicht» 
deutſchen Rronländern, in Dolland und Belgien, wo früber 
nur Werlzeugmaſchinen aus England gelauft wurben, haben 
fi ine Maſchinen Eingang verſchafft nnb erfreuen ſich 
überall einer günſtigen Aufnahme, je daß das Vorurtheil 
für engliſche Maſchinen immer mehr und mehr ſchwindet 
und das deutſche Fabrikat auch in dieſer Branche im In— 
und Auslande fih Anerkennung und Abnahme verſchafft, 
trogbem daß England nach diefen ändern (mit Ausnahme 
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Oeſterreichs) viel günſtigere Frachtverhältniſſe hat, abgeſehen 


von dem billigerem Material und alten Arbeiterſtamme 
der englifhen Fabrilen. — Herrn Zimmermann's Ein- 
richtung wird von Autoritäten als eine ber zmedmäßigfien 
gelobt und feine Collegen behaupten, daß in England feine 
Bertjeugmajchinenfabrit vorhanden ſei, welche ſchöner eins 
gerichtet oder befiere Maſchinen im gleicher Anzahl hätte. 
— Das Fabril-Etabliffement bildet ein geichloffenes Ganze. 
Das Haupt-Gebänbe ift 400° lang und enthält außer 
Portier- Wohnung, Comtoir, Zeichenbureau’s und Werl- 
meifterzimmer zwei große Arbeitsjäle, 320° jeber lang, 40, 
und 60° tief. — Zwei Drittheile bes Arbeitsiaales durch⸗ 
läuft ein Lauflrahn auf einer 50° hoch vom Boden liegen- 
den Eijenbahn fir Yaften von 300 Eentuer zum bequemen 
Auf- und Ablaben, zum Forttransportiren ſchwerer Ma— 
ihinentheile. — Die Dispofttion der Maſchinen ift ber 
Art getroffen, daß alle Maſchinen, weldhe größere Maſchinen⸗ 
ftüde zu bearbeiten beftimmt fiub, fo fliehen, daß jelbe durch 
ben Lauftrahn bedient werben können; 3. B. die größeren 
Hobel» Nieth +» Stoß- Shaping» Radial» Horizontalbohr- 
maſchinen und Blanbrehbant, jo baf bie anfommenben 
Gußftüde mit dem Krahn vom Wagen gehoben, entweber 
auf bie betreffenden Maichinen zur Bearbeitung gelegt 
oder jonft beliebig abgelegt unb wenn jelbe fertig zum 
Abfahren auf den Wagen geladen werben können. 

Es ift einleuchtend, welch' außerorbentlicher Vortheil 
dadurch erwächſt, indem der Bebarf theurer Menichenkraft 
auf ein Minimum zurüdgeführt wirb, indem ein kräftiger 
Mann 100 Etr. aufziehen und beliebig auf jeden Platz in 
ber Fabrit transportiren und ablegen fan. — Das Scie- 
nengleis, auf welchem ber Krahn läuft, ift nach außen ver 
längert, jo daß bie Schiebebühne aus dem Gebäube her- 
ausfahren, unb zum Auf- und Ablaben außergewöhnlich 
ſchwerer Stüde benugt werben laun. — Um Gegenftände,g 
fertige Mafchinen ıc. aus bem oberen Saal in ben un— 
teren ober umgelehrt zu bringen, ift ein eiferner dreh— 
barer Säulenkrahn vorhanden, der mit dem Fauflrabn 
correfponbirt. — Das Haupt-Motor ift eine Dampfmaſchine 
von 30 Pferbekraft, außerdem ift fowol eine Rejerve-Dampf- 
machine, weldhe allenfalls bas ganze Werk zu treiben im 
Stande ift, als auch ein Reſerve-Dampfleſſel vorhanden, 
fo daß Unterbrehungen ber Arbeit buch etwa nöthige 
Reparaturen an ber einen ober anbern Maſchine nicht 
leicht vorfommen können. — Zur Speifung der Keſſel 
arbeitet eine befonbere Dampfpumpe. — Die Tifchlerei ift 
ifolirt in einem befonderen Gebäude unb zwar weil er- 
fahrungsmäßig dieſes die fenergefährlichfte Abtheilung in 
Majhinenfabriten if, außerbem find, wie in allen anbern 
Fabrifräumen auch hier bie Defen vermieden, das Kochen 
und Wärmen bes Leimes geſchieht vermittelt Dampfofen, 
was nebenbei den Bortheil hat, daß ber Leim nicht zeit- 
weilig in das Feuer Überläuft und außer pecuniäregı Scha- 
ben einen wiberwärtigen Geruch bereitet. — Ebenſo wirb 
das Holz durch Dampf getrodnet, fo daß ein Anbrennen 
befielben unmöglich ift. — Die Schmiebewerfftatt befindet fich 
im Parterre beffelben Gebäudes ift mit einem ſehr einfachen 
und praftiihen Dampfhbammer verfehen, welcher nun feit 
ea. 41/, Jahren ununterbrochen arbeitet!, ohne eine nennens- 
werthe Reparatur zu bebirfen, was gewiß nicht bei allen 
Dampfhämmern der Fall ift. — Zum Betrieb des Benti- 
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lators für die 14 Schmiebefeuer und ber auf dem Tiſchler⸗ 
faale im Thätigkeit fih befinbenden Holzbearbeitungema- 
ſchinen ift eine befonbere Wanddampfmaſchine im Betrieb, 
— Die in ber Fabrik befinblihen Arbeitsmajhinen find 
nad) neuefter Eonftruction und bilden gleichjam eine com- 
plete Ausftellung von Werklzeugmaſchinen. — 
Um diefelbe immer auf neueftem Fuße zu erhalten, werben 
die Maſchinen in kurzen Zeiträumen durch meue erjegt, fo 
daß jeber Käufer und Beſucher ber Fabril immer von 
allen Gattungen nad ber zwedmäßigften Eonftruction im 
Etabliffement in Thätigleit finden kann. — Es find in 
Thätigkeit folgende Arbeitsmaidhinen: 50 eiferne Support: 
Drebbänte, darunter eine worauf man Schraubenjpinbeln 
bis 42' lang, drehen und ſchneiden kann, und eine flarfe 
Plan- und Spitenbrehbant mit verichiebbarem eifernem 
Bett zum felbfithätigen Planbrehen bis 12° Durchmefier. 
30 verſchiedene horizontale und vertifale Hobelmaſchinen, 
wovon 6 Stüd mit 2 Werkzeugen zugleid arbeiten, was 
bei manden Arbeiten das Doppelte leiftet. — Die größte, 
Hobelmaſchine hobelt 6 Stilde bis 32° lang, 10° breit und 
10° hoch ohne fortzuräden, daß Gewicht berfelben ifl 
700 Eentner. Diverfe Schraubenſchneidemaſchinen. 12 ver- 
ſchiedene Bohrmaſchinen, als: Horizontal» Vertical» Rabial- 
und Lanfbohrmaichinen. 3 Stüäd Räderfchneibemaichinen, 
wovon auf einer Mäder bis 12° Durchmeffer getheilt und 
gefraißt werben können. Centrir- Apparat. Hybranlifche 
Prefle. Dampfhammer. Ein Sortiment Holzbrarbeitungs- 
mafchinen als: 1 Banbfäge, 1 Berticaljäge, 1 Patent- 
Schweif- und Lodhjäge, 1 Nuth- uud Federſchneidemaſchine, 
auch Kreisfägen, 1 große Dielenhobelmafdine, 1 Brethobel- 
maschine, 1 Holzhobelmaſchine mit werticaler Spindel, 
1 Simshobelmaſchine, 1 Zapfenfchneide- und Schlitzmaſchine 

1 Langlochbohr und Stemmmaſchine. — In der Zabrit find 
ea, 300 Arbeiter befchäftigt. Die Arbeiterfäle find jehr heil 
und geräumig, mit Dampfbeizung, 1 Gasleitung und 
1 Waſſerleitung verſehen. — Es find im ber ganzen Fabril 
feine Defen, auch jelbft in ben Bureau's nicht, wo dieſes 
fehr angenehm if. — Gegenwärtig wirb ein Theil ber 
Eijengießerei gebaut, baf Gebäude wird, wenz jelbiges 
fertig iſt, 330° lang bei 60’ Tiefe mit einem das ganje 
Gebäude burchlaufenden Fahrkrahn für Laften bie 450 Etr. 
und 2 eiferne Drehlrahnen, 3 Jupolöfen und großen 
Zrodenlammern, in welcde bie in Käften geformten großen 
Stüden bis zu den größten Dimenfionen mit dem Fahr- 
trahn bequem bineingebradht werben lönnen. — Auf ganz 
bequeme, zeiterjparende Weiſe erfolgt das Aufgeben bes 
Breunmateriald und bes Eiſens auf die Gicht, vermittelft 
einem Aufzug durch Dampflraft vermittelt einer Waffer- 
jäule, was —8* leicht geht. — Die Gießerei dürſte in 
Sachſen als neu zu bezeichnen ſein, indem bie innere Bau- 
art von ber bisher vorhandenen abweicht. 

Eine Windmühle mit Segeln. Herr Commerzienrath 
Georg Uhlhorn in Grevendroih hat bei Ramerstirchen 
jeine neuefte Erfindung, ben eigenthümlichen Mechanismus 
einer Windmühle, in’s Werk geſetzt unb zwar ber Art 
daß fh die Flügel ohne Zuthun ber erlag Sing nad 
ber Stärke bes Windes mit Segeln beichlagen. ie Wind⸗ 
miüble, melde durch das Bremfen umb Ueberziehen ber 
Flügel läſtig geworben ift und immer feltener benützt wird, 
dürfte bur Diefe Erfinbun gewiß wieber in Aufnahme 
fommen unb bie Sense es Winbes, befonbers in 
Flachländern, wo Waflerkraft feltener iſt, mannigfache An- 
wendung erhalten. 
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Die KSacköfen und das Brot der Mlenage 
der Gußftahlfabrik bei Effen. 
Bon Prof. Dr. F. Jul. Otto in Braunſchweig. 
A. Die Badöfen. 
Mit der großartigen Gufftahlfabrit des Herrn 


A. Krupp ift eine Menage verbunden, wo mehrere 
hundert Arbeiter eine veichliche und mahrhafte Koft | 


erhalten können und in welder ein vortrefflices 
Schwarzbrot gebaden wird. Wie Alles in der Fabril 
muſterhaft ift, fo ift es auch bie Menage; fie hat 
mich immer im höchſten Grade angefprodhen und in 


ihr wieder bat mich beſonders die Bäckerei intes | 


veffirt, wegen der zwedmäßigen Gonftruction ber 
Badöfen und wegen des wirklich jehr guten Fabri— 
lats das aus ihr hervorgeht. 

Die Badöfen, welche ſchon feit einer Reihe von 
Jahren in faft täglichen Gebrauche find, gleichen im 
Weſentlichen ven Badöfen, die kürzlich in Dingler’s 
polhtechn. Journal von Jeep in Eöln befhrieben 
werben *). 
feuer geheizt und zwar auf bie Weife, daß die Flamme 


direct in den Ofen gelangt. Es liegen zwei Defen 


neben einander. Zu beiden Seiten des Mundlochs 


befinden fich zwei Roftfenerungen für Steinkohlen, 


deren etwas ſchräge Richtung die Flamme nöthigt, 
den ganzen Stand des Ofens zu beftreichen. 

Am hinteren Theile des Heerdes gehen drei 
Züge in die Höhe und über das Gewölbe des Dfens 
zurüd. Jeder diefer Züge iſt mit einem Schieber 


verjehen, welcher fih vorn am Ofen, mittelft einer 
langen eifernen Stange, auf- und zuſchieben läft. 


Dadurch wird es möglih, die Flamme, nadı Be— 
dürfniß, nad) der einen oder andern Seite des Heer— 
bes zu leiten. 

Born vereinigen ſich die drei Züge zu einem 
Zuge (Hauptzuge) der durch einen größeren Schie— 


ber völlig abgeftellt werden kann, was ſtets nad) | 
dem Einfchieben des Brots gefchieht. Ehe die Haupt= | 
züge beider Defen zu dem Canale, ver fie oben | 


*) Wir Mönnen nicht umbin biefen Aufſatz unjeren 
Lefern zur Durchſicht warın zu empfehlen. 
Die Redaction. 
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Sie werden durch Steinkohlenflammen- | 
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zwiſchen beiden Defen, nad) den unmittelbar hinter 
‚ den Defen ftehenvden Schornftein führt, zufammen- 
| treten, wird bie Feuerluft deffelben genöthigt, einen 
' eifernen Kefjel zu erwärmen, der oben unb vorn 
| zwiſchen beiden Defen eingemauert ift und ber bas 

zum Baden erforderliche Waffer enthält. Durch ein 
Hahnrohr ift dies Waffer vorn abzulaffen; eine 
Heine Speijepumpe erjegt das verraudte Waffer, 
beffen Stand im Keffel durch einen Schwimmer an- 
| gezeigt wird. 

Man erkennt, daß jeder Ofen felbftftändig ift, 
nur die Ausläufer der Züge vereinigen fi, wie 
gefagt, zu einem gemeinfhaftlihen Canale, der in 
den Scornftein mündet. 

Die dem feuer unmittelbar ausgefegten Theile 
der Defen, fowie die Wände und Gewölbe der Feue— 
rungen, der ganze Heerbraum, die Züge u. f. w. 
find aus feuerfeften Steinen gemauert, eine Art 
' Sandftein, der bei Königswinter gebrodden wird. 
Zwedmäßig ift es, unter ben Heerd, der aus brei= 
zölligen Platten hergeftellt wird, in ber ganzen 
Yänge und Breite eine Sandſchicht zu legen, welde 
venfelben jowohl vor Feuchtigkeit ſchützt, als auch 
die Wärme möglichſt lange erhält. Ebenſo bedeckt 
man das Gewölbe des Dfens, fowie die über baf- 
felbe führenden Züge mit einer Schiht Sand oder 
Lehm, zur Verhütung der Abkühlung. 

Bei der beſchriebenen Conftruction des Dfens, 
welche beiläufig gefagt, in meinem Lehrbuche der land⸗ 
wirthſchaftlichen Gewerbe durch Abbildungen voll- 
ftändig veranfhauliht ift, kann man denſelben in 
einer Stunde die zum Ausbaden erforderliche Tem— 
peratur ertheilen, mit einem Aufwande von etwa 
1%/, preuß. Scheffel oder 125 Pfunden Steintohlen. 
Man erhist den Dfen, bis Heerd und Gemölbe 
überall ſchwache Rothglühhitze zeigen und bis aller 
Ruß, welder fi anfangs in die Seitenwände und 
die Gewölbe abgelagert hat, wieder verbrannt ift. 
Dann entfernt man das Feuer von den Roſten und 
läßt ven Ofen durch allmählige Abkühlung auf die 
richtige Temperatur fommen. Nach meinem Dafür- 
halten wäre das Heizen mit leichten Coaks eines 
Verſuchs werth, wozu natürlich die Feuerungen tiegel- 
förmig vertieft werden müfjen. 

Man hat befanntlid Badöfen, deren Heerd und 
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Gewölbe von Aufen, duch Feuerzüge geheizt werben, 
beren Inneres aljo nicht mit bem Heigmateriale oder 
befien Flamme, in Berührung fommt. Sie werden 
vorzugsweife conftruirt, um billigeres Heizmaterial 
als Holz verwenden zu können, weil man nicht 
glaubte, daß dies bei anderer Conftruction möglich 
fei und man wollte durch biefelben fogleih den 
Zwed erreihen, unumterbrodhen baden zu können. 
Legteres ift num, ftreng genommen, nicht möglich, 
denn der Ofen darf nad dem Einfchießen der Brote 
nicht auf gleich hoher Temperatur erhalten werben; 
man muß die Temperatur finten laſſen, weil fonft 
eine zu harte und ſtarke Krufte entſtehen würde. 
Deshalb muß auch hier, nady beendetem Ausbaden, 
die Temperatur des Dfens erft wieder foweit erhöht 
werben, als es zum erneuten Einfhiehen von Broten 
erforderlih if. Die oben conftruirten Defen dürf— 
ten daher nicht viel weniger als continuirlihe Bad: 
Öfen gelten und bie birectere Heizung mit Stein— 
fohlen dürfte. ben Vorzug vor der indirecteren haben. 

Bei den in gewöhnlicher Weife mit Holz geheiz- 
ten Badöfen wirb, wie allgemein befannt, eine er= 
beblichere Menge vortrefflicher Kohlen (Bäckerkohlen) 
erhalten. Wo ſich für dieſe Kohlen ein lohnender 
Abfag bietet, wie in ben größeren Städten, decken 
diefelden einen großen Theil der Koften der Heizung 
des Ofens mit Holz, wenn es diefe nicht vielleicht 
ganz beden; dies ift die Urfadhe, daß hier bie 
Holzheizung nicht längft durch die Steinfohlenheizung 
verbrängt wurde, 


Transmiffions-Riemen. 
Bon William Eliffold, Ingenieur zu Dubbrige. 


Um dem in hohem Grabe ftörenden Ausgleiten 
der Leder⸗ oder Öuttapercha-Riemen aus ihren Rollen 
vorzubeugen, bat man bereits verſchiedene Mittel 
angewendet, welche mehr oder weniger dem beab- 
fihtigten Zmede entfprocdhen haben. 

Im Jahre 1860 hat Herr Cliffold ein Patent 
genommen für ein neues Berfahren zur Verhütung 
jener Ausgleitung, weldes in Nachfolgendem be- 
ſchrieben werden foll. 

Der Erfinder macht den Querdurchſchnitt der 
Riemen in Form eines Keils, d. h. mit geneigten 


oder abgefhrägten Seiten; der Winkel dieſes Keils 


ift der Rollenbahn angepaft. Auf diefe Weife be- 
wirft die Reibung der Winkel des Riemens gegen 
die geneigten Seiten der Bahn einen ftarfen Halt, 


| elaftifch gemacht worden find. 


— 


wodurch die bei dem gewöhnlichen Verfahren erforder: 
lid} gewefene große Spannung der Riemen vermies 
den wirb. 

In den Zeichnungen, welde dem Gefuche des 
Herrn Cliſſold um ein Patent beigelegt waren, hat 
berfelbe die Urt der Eonftruction feiner verbefjerten 
Transmiffions- Riemen für den Fall gezeigt, daß 
legtere aus Leber hergeftellt werden follten; die ge- 
ringe Dide diefes Stoffes bedingt die Anwendung 
mehreren Lagen hiervon, um bie zur nöthigen Reibung 
erforderlihe Stärke zu erhalten. 

Ein folder Riemen, wie ihn der Erfinder ohne 
Ende und ohne fichtbare Verbindung an den Außen: 
flächen verfertigt, befteht ans Leberftreifen von ent- 
fprechender Länge und von einer durch die verſchie— 
| denen Lagen bevingten Breite. Die einander be- 

rührenden Seiten der Bänder find in ftumpfen 
Winkeln abgefchnitten, deren Schnitte Durch die ganze 
Länge des Riemens in gleichen Abſtänden vertheilt 
find. Die verfchiedenen Lagen werben mittelft Metall⸗ 
fhrauben mit einander vereinigt und bie äußerſten 
Enden ver fo gebilveten Riemen ebenfalls durch 
Schrauben zufammengefügt, weldye durch den ganzen 
Riemen hindurchgehen. Die Kanten des Riemens 
ſchneidet man in Form eines V, oder in ber form, 
welche die Bahn der Rolle zeigt, über welche er ge: 
ſchlungen wirb. 

Die Herftellung des Riemens geftattet verfchiedene 
Modificationen; fo z. B. läßt fi die gewünſchte 
Die durch abwechſelnde Lagen von Stoffen und 
Leder ebenfalls erreichen. Die Außenfeiten der Lagen 
find geneigt, um Berbindungsfugen zu bilden. Die 
Lagen gehen durch die ganze Dide, und wenn fie 
auch die Feftigfeit des Riemens nicht vermehren, fo 
machen fie ihn doch weicher und gefchmeidiger. 

Ein befonverer Vorteil, den biefer verbefferte 

| Riemen bietet, befteht im ber Leichtigkeit, mit welcher 
derſelbe verkürzt oder verlängert werben kann. Zieht 
man nämlich die zum Feithalten der Yagen beftimmten 
Stifte heraus, fo läßt fi ohne Schwierigkeit ein 
neues Stüd einfegen; will man dagegen ben Riemen 
| verkürzen, fo braucht man blos am feinen beiden 
Längsenden ben zwifchen 2 oder mehreren Schrauben 
| enthaltenen Theil abzufhneiden; im die Löcher diejer 
Schrauben werben dann bie Stifte eingeftedt, welche 
| die getrennten Theile wieder zu vereinigen beftimmt find. 
Der Riemen könnte auch aus Pflanzenharzen 
' hergeftelt werben, welde auf eine oder bie andere 
| der befannten Berfahrungsweifen feft und dauerhaft 
Bei der Anwendung 


— 


von Guttapercha oder vulkaniſirtem Kautſchuk wihrbe 
man dem Querſchnitt, der hierbei nach Belieben auch 
mit einem andern paſſenden Stoffe überzogen wer— 
den dürfte, die gewünſchte Form durch Plattmachen 
oder Preſſen, oder auch auf andere Art geben 
können. 

Für den Uebertrag einer großen Kraft ſchlägt 
der Erfinder die Anwendung von Riemen mit dop— 
pelten Rippen vor, welche in den mit 2 Rinnen in 
Form eines Y verfehenen Rollen laufen. 

Das Legen des Riemens um die Rolle wird 
auf die gewöhnliche Weife bethätigt ; er legt ſich nur 
an bie beiden Seiten der Rinne an, ohne den un= 
teren Theil zu berühren, und leiftet aljo dem Aus— 
gleiten ftarfen Widerſtand. 

Bei Anfertigung der Transmiffionsriemen , die 


durch feitlihen Drud wirken, hat Herr Cliſſold be⸗ 


obachtet, daß in Folge der ungleihen Spannung, 
welche die verfchiedenen Lagen zu erleiden haben, die 
nothwenbige Dide auf fehr geringe Grenzen einges 


— — —— — — — —— — — — —— 


Feuil 


Hubazy's Dreſchmaſchinen. Bon Oeſterreich wird auf 


ber Londoner Ausſtellung eine Locomobile für landwirth⸗ 
ſchaftliche Zmede ausgeftellt fein, bie, obwohl fie aus ſtarrem 
Eifen gemadt, doch ben Eharakter Ipecifiiicher Nationalität 
an fich trägt; fie iſt nämlih von Hubazy in Wien 
ganz bejonbers zu dem Zwede conftruirt, um mit Strob 
gebeizt zu werben, was befanntlich nur im den öftlichen 
Theilen ber Monarchie ansführbar, dort aber au unum«- 
gängliches Bedürfniß if. Diefelbe Fabrik macht auch 
fleinere Locomobilen mit Dreſchmaſchinen zu 4, 8 und 10 
Bierbekraft, einfach mit einem Putzwert ober mit zwei 
Putzwerken für marktgerechte Sortirung. Daß folde Ma- 
ſchinen dort am Plate find, beweiſen am beften diejenigen, 
bie auf ben Getreibeböden Ungarns feit ein paar Jahren 
in Accord dreſchen. Herr 3, Edel in Wien z. 8. führt 
ben Aecord⸗Druſch in ausgebreitetem Maße durch, indem 
er ben Gutsbefigern Rocomobile und Dreſchmaſchine von 
Hornsby und einen Maſchiniſten zur Dispofttion ftellt 
und bafür den 10. Meben nimmt, wobei den zahlreichen 
Beftellungen faum genügt werben kann, 

Nenerfundene Drainröhren. In ber Berfammlung 
bes landwirthſchaftlichen Vereines zu Würzburg am 15. 
December v. I. wurbe, wie im „Organ bes polytechnifchen 
Bereins zu Würzburg“ zu leſen, eine neue Art von Drain- 
röhren vorgezeigt, welche eine Erfindung des Wielenbau- 
meifters auf dem Staatsgut Schleißheim, Herrn W. Ber- 


nag, find. — Diefe neuen Drainröhren beſtehen aus | 


einer hydrauliſchen Maſſe, welche nicht gebrannt, fonbern 
an ber Luft getrodnet wird und, in's Waffer ober in 
feuchten Boden gelegt, mach kurzer Beit Steinhärte an- 
nimmt. — Die zur Fertigung biefer Drainröhren erfor- 
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ſchränkt if. Daraus geht hervor, daß unter biefen 
Umftänden eine Bermehrung der Stärke nicht am 
Plage ift, während da, wo blos eine geringere 
Spannung ftattfindet, diefe feilförmigen, zufammen- 
gejegten Rimmen fi) als bejonders vortheilhaft er— 
weifen. 

Um die Kraft der Riemen zu erhöhen, ſchlägt 
der Erfinder vor, fie in Form von Ketten anzuwen- 
den, welche geeignete Berührungsflächen mit ben 
Rinnen der Rollen darbieten, auf welde fie von ber 
Seite drüden, ohne den Boden der Rinne zu bes 
rühren. 

Die Ketten, welche ven Riemen bilden, beftehen 
aus Leder, Kautſchul, Outtapercha oder andern behn- 
baren Stoffen. Die Kettengliever find miteinander 
durch eijerne Gelenke verbunden und an beiden 
Enden mit Zapfen verfehen, welde in die dafür be= 
ftimmten Räume in ben Settengliedern paflen und 
\ fo die eingelnen Theile verbinden. 

(Le Genie industriel.) 


deton. 


jeder Landzimmermann fie leicht anfertigen nme, und 
ſollen für eine Erzeugung von etwa 100 20 Röhren pr. 
Tag nur 10 fl. koften. — Bei einem fabritmäßigen Be- 
triebe würben ſich die Koften einer ſolchen Vorrichtung un- 
gefähr anf 8O—100 fl. ftellen. — Die von Herrn Ber- 
na bem Sreiscomite überfanbten Drainröhren haben ein 
Kaliber von 11/,, 2, 21/, und 8 Zoll; es jollen ſich aber 
auf ber hölzernen Röhrenmaſchine ebenfo gut auch Bzöllige 
Röhren anfertigen laſſen, ohne höheren Koftenaufwandb zu 
verurſachen. — Der wejentlihe Nuten biefer neuen Er- 
findung ift bie große Wohlfeilheit, durch welche aud ber 
unbemtittelte Landmann, fo +gut wie ber reiche, fidh ber 
Drainage bedienen kann, wenn er bie Anleitung zur 
Fertigung der Gräben und bes Materials erhält. Borbe- 
zeichnete Röhren jollen vor den gebrannten noch ben Bor- 
zug baben, daß fie fih im Waſſer ober im feuchter Erbe 
verfteinern. — Herr Bernat bat feine Erfindung pribi- 
legiren laflen und verlangt für Errichtung eines einzelnen 
Etabliffements 200 fl., ober für einen ganzen Kreis zu 
Iebermanns Betrieb innerhalb deſſen Grenzen 1000 fl. 
Gmelin’d Pateut⸗Frucht⸗ und Blumenflüder, Garten- 
liebhabern empfehlen fi Gmelin's neufonftruirte Patent- 
Frucht und Blumenpflüder. Diefelben ermöglichen das 
Pflüden von Fruchten und Blumen aus ber Mitte eines 
Beetes, ohne bafjelbe zu betreten, ober von Bäumen unb 
höheren Orten eines Gewächsſshauſes ohne große Unbequem- 
lichteit. Sie find um fo praftiicher, weil fie bie Früchte 
unb Blumen nit nur pflüden, ſondern biefelben aud) 
balten, bie man fie mit ber Hand herausnimmt. Auf 
einem Stode von 68 Fuß Länge können fie von einer 
Perſon leicht gehandhabt werben. Ihrer verichiebenen Be- 





berlihen Holzgeräthichaften follen jehr einfach fein, fo daß | 


fimmung nad find fie verfdieben eingerichtet, eutweder 
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mit Scheere und Net, um abzufchneiben und aufzufangen, | 
ober mit Gummillappen, weldye die weichften Früchte nicht 
zerbrüden. Sie finb bei ben Gebrübern Dittmar in 
Heilbronn (Württemberg) zu haben. (Frauenborf. BI.)/, 
Nene amerilaniſche Mafhinen, Unter ben neueren, 
bewährten amerifanijhen Maſchinen und Berbefferungen 
verbienen folgende befonbere Beachtung: 1) eine Maſchine 
zur fabritmäßigen Anfertigung von Papierfäden (teine 
Düten), für Materialmaaren-, Droguerien-, Saamen-, 
Meblhändler-, Tabalsfabrilanten ꝛc. Die Mafchinen find 
fehr Solid von Eiſen conftrnirt, ca. 600’ Pfo. jchmer, 21/, 
Fuß bei 10 Fuß Länge, durch 1 Mann in Bewegung (ober 
aud eine andere Kraft) gejetzt, von zwei fleifigen Knaben 
ober Mädchen (zum Abtragen und Paden) bedient, ſchneidet, 
falzt, Hebt nnd zählt die Bapierfäde in dünnem wie ſtarkem 
Papier. Enblojes oder Papier in Rollen wird verbraudt. 
Mit 2 Maſchinen, aber von berfelben Eonftruction, können 
Säde in verſchiedenen Größen von I, Pfd. aufmärts bis 


zu 12 und 16 Pb. Inhalt gemacht werben. Für Sorten |. 


von Yıg, Ya, Ya Pb. ober für Eigarrenfädhen können 
Mafchinen nach vorheriger, fefter Beftellung geliefert werben. 
Die Handhabung ift auferorbentlich einfach und leicht. Ab- 
fall von Papier ift faum ein 1/,, PC. Das bünnfte Papier, 
wenn es nur gehörig geleimt, ift brauchbar, ebenjo aber 
auch ftarkes. 2) Charniere ober Bänder (hinges) aus 
Gußeiſen oder Meffing, von jeglicher Größe, zu Thüren, 
Schränken, Kiften ꝛc. ꝛc., gleich fig und fertig, alſo ohne 
das zeitraubenbe, Loftipielige Zujammenpaffen, Ausfeilen 
ober Ausſchneiden, Ausbohren, Einfegen und Bernicten ber 
Stifte buch Guß herzuftellen, ift eine höchſt einfache Me- 
tbode erfunden mworben. Ein halbweg gejhidter Former 
kann mittels biejes Verfahrens und unter Mithillfe einiger 
anderen bejenderen Bortheile (mit jehr weſentlichen Ers 
iparniflen) in 10—12 Stunden ohne Schwierigleit ober 
Miplingen, zwiihen 450 bis 500 Stüd fertig machen. 
Ar Solibität und Billigleit übertreffen dieſe neuen Char- 
niere alle anderen, fo baf ber biefige Erfinder und paten- 
tirte Fabrilant trot feiner umfangreihen Anftalten bie 
Nachfrage nicht befriedigen Tann. (Arbeitgeb.) 
Das Filzen der Streihgarne. Dieſe Erfindung bes 
Herrn Bouillou zu Lonviers in Frankreich bat bereits 
faft in allen Yändern Eingang gefunden und bie Mafchine, 
beren ſich Vouillou zur Filzung bes Garnes bedient, 
wurbe in Paris im Conservatoire des arts aufgeftellt; fie 
ift ganz einfach und befteht aus einem MWellenfamme, auf 


nun Bonillou duch ein Syſtem von Eylindern, welche 
in einer ſtets rotirenden Bewegung erhalten werben. Die 
Fäben laufen auf ben Cylindern auf einer Unterlage vor 
Kautihud, und werben enblih auf einer zweiten Melle 
aufgezogen, bie ebenfalls eine Unterlage von Kautihud bat. 
Zwiſchen den Eylinbern läßt man nun Dampf eindringen. 
Der Faden wird durch bie Wärme gefilzt und läuft auf 
bem Wellenlamme in ganz rundem Zuftande herab. Die 
Bortheile, welche biefe Garne haben, find folgende: 1) Der 
Faden ift, dur das Milrojlop angeſehen, volllommen 
rund; 2) kommen bei bem Anwenden biefer Methode keine 
Abfälle vor, während bei ber früheren fich 15 bis 20 Berc. 
Abfälle ergaben; 3) kehrt der Faden nicht immer bie feine 
Wolle nad innen und die grobe Faſer nah außen; baber | 


dem das Streihgarn aufgezogen if. Diefe Garne führt | 


bie in Belgien, England und Frankreich erzeugten Tuche viel 
feiner find als bie in Defterreich erzeugten; 4) nimmt biefe 
fo erzeugte Wolke die Färbung beffer an; enblich 5) braucht 
man bie gefiljten Garne nah dem Filzen nur einer 
leichten Drehung zu unterwerfen, um eine Kette zu be— 
lommen. Mittelft biejer Methode wirb man auf Sraft- 
MWebeftühlen feiner Zeit das Tuch ebenfo weben löunen, 
wie ben Calico. Aus den Abfällen erzeugt Bouillou 
ebenfalls ſehr ſchön gefärbte Garne, bie einen ganz gleich- 
fürmigen runden Faden haben. Herr Bouillou hat fi 
auch nad England begeben, um bajelbft feine Erfinbung 
prüfen zu laffen, und es wird bort nächftens eine große 
Spinnerei nad) biefem Syſtem errichtet unb in Betrieb ges 
jet werben. 

Die Veſter'ſchen Batentfohlen für Stiefeln und Schuhe. 
Ein Techniler aus Schwaben, Namens Franz Befter, 
welcher ſich bereits durch eime Reihe genialer Erfinbungen 
auszeichnete, hat vor kurzem eine neue wichtige Berbefferung 
am Schuhwerl erfunden, um befjen Dauerhaftigleit unbe- 
rechenbar zu erhöhen. Er bat nämlich auf guten Wild» 
johlen und Fleden einen breifahen Kranz von ftählernen 
Roſetten angebracht, welche auf eine ſehr ſolide und finn- 
reiche Weiſe mittelft Nieten befefligt und entweber einge- 
laffen find oder erhaben die Sohle überragen. Durch dieſe 
Vorrichtung wirb bas Schuhwerk weitaus nicht jo ſehr be— 
ſchwert, wie durch das jeitherige Benageln ber Sohlen mit 
Kopfnägeln oder Stiften, und bie Reibung, welde bie Ab- 
nügung der Sohle veranlaßt, wird weit wirtjamer gebrochen, 
als durch Benagelung. Dieſe Veſter'ſchen Patentfohlen find 
für das leichtefte und elegantefte Schuhwerk von modiſchen 
Damen und Herren ebenfo geeignet, wie für ben ſchweren 
Stiefel des Kärrners, Jägers, Fußboten oder Bauern, und 
werben wegen ihrer Unzerftörbarteit und Ausdauer ſicher 
binnen Kurzem in allen europäischen Armeen eingeführt 
werben und in allgemeinen Gebraud kommen. Der Er- 
finder ift in allen deutfchen Bunbesftaaten und in Frank— 
reih, England und ber Schweiz burd Patente gejchütst. 
In Stuttgart bat fi eine eigene Handelsgejellichaft ge- 
bilbet,welche die Ausbeutung diefer höchſt bebeutenben und 
gemeinnügigen Erfindung für Württemberg in bie Hand 
genommen bat und jchon jet faum ben eingehenben Be- 
ftellungen genügen kann, da bie Neuerung jo einfah und 
praltiſch iſt, daß jebermann auf dem erſten Blid begreift, 
wie ſolche Sohlen auch das ftärkfte Oberleber überbauern 
müſſen. 

Maſchine zum Schälen von Kartoffeln von Beermann 
in Berlin. Diefe beftcht aus einem etwa 11/,‘ weitem und 
eben jo langen Rohr von Weißblech, defien Boden, aus 
gleihem Material, mittelft eines coniſchen Getriebes und 
einer Kurbel in jchneller Umdrehung verjegt werben kann. 
Boden und bie untere Hälfte bes Rohres find wie ein ger 
wöhnliches Reibeifen durchſchlagen, bie rauhe Seite nad 
innen gefehrt, Läßt man ben Boben raſch umlaufen und 


übergießt die Kartoffel fleißig mit Waffer, fo reibt ſich die 
Schale jhnell ab; 3 Pfund gaben 1 Pfund Verluft und 


mußte an tiefen Stellen mit bem Meſſer nachgeholfen 
werben; ber Abfall, jonft als Schweinefutter verwendbar, 
geht mit dem Wafjer verloren. Runbe Kartoffeln eignen 
fi) wohl am beften. (Zelegraph.) 
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Londoner Ausftellung. 


Ueber einige Werkzeugmaſchinen der in— 
ternationalen Induftrie- Ausftellung zu 
London. 

Bericht von Dr. Kerudt. 


Maſchinen, deren Zweck es iſt, die früher aus— 


ſchließlich von der Hand des Arbeiters bewegten und | 


geführten Werkzeuge zu erfegen, nennen wir Werfs 
zeugmafcinen. 

Die gegenwärtige Induftrie= Ausftelung zeigt 
mit aller Evidenz, daß feit dem Jahre 1851, wo 


wir zum erſten Male die ciwilifirten Nationen ver | 


Welt zum induftriellen Wettfampfe an den Ufern 
ber Themſe vereinigt fanden, riefenhafte Fortſchritte 


in diefem Gebiete der Mechanik gemadht worden | 
find. Wir finden ſchon gegenwärtig auf dem Con= 


tinent großartige Etabliffements, welche ihren Wir- 
kungskreis ausſchließlich auf die Herftellung von 
Werkzeugmaſchinen beſchränken. Englands Werkzeug— 
maſchinenbau iſt allerdings in Rückſicht auf die Maſſe 
der ausgeſtellten hierher gehörigen Objecte, gegen— 
über Frankreich, Deutſchland und den vereinigten 
Staaten, welche Länder vorzugsweiſe an der Ent— 
widelung dieſer Branche theil genommen.» haben, 
weit im Vortheile, allein der raſche Entwidelungs- 


gang bei der Erzeugung derartiger Vorrichtungen, | 


3. B. in Deutſchland, kann nicht durch die Ausitel- 
lungsobjecte eines I. Withworth u. Comp. aus Man- 
hefter, eines ©. Worfam u. Comp. aus Chelfew 
(London), eines T. Nobinfon aus Rochdale u. f. w. 
verbunfelt werden, denn die Frage ijt unentfchieden, 
ob einem der Öenannten oder unferem verdienft- 


vollen Yandsmann, I. Zimmermann aus Chemnig, | 


ber Preis gebührt, wenn nad) allen Richtungen bin 
gewärdigt wird, wenn billiger Preis, folive Aus— 
führung, Einfachheit ver angewandten Mechanismen, 
Eigenthümlichkeit der Conftruction, zwedentjpredyende 
Leiſtungsfähigkeit u. ſ. w. vorurtheilsfrei in die Wag- 
Ihale gelegt werben. 
Bleiben wir einige Momente bei der imponi- 
renden Ausſtellung des Herren I. Zimmermann aus 
Chemnig ftehen und wenden wir und zunächſt zu 
benjenigen Werkzeugsmaſchinen, deren Zwed es ift, 
im Dienfte der mehanifchen Formgebung der Metalle 
zu fiehen. Zunächſt begegnen wir einer Support- 
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drehbant von 7 Zell Spigenhöhe, für Stüden bis 
5 Fuß Länge mit Rävervorgelege, in der Yängen- 
rihtung und plan felbjtthätig, mit Yeitfpindel ver: 
fehen, auch zum Schraubenjchneiden der Steigungen 
von 1, bis 6 Zoll Durchmeſſer, nad Witworths 
‘ Scala eingerichtet, nebjt einem Sag auf der Ma— 
ſchine gefraiften Wechſelräder, fowie einer Mitnehmer- 
ſcheibe, Planſcheibe, Bohrfutter, einem Setzſtock, 
completten Vorgelege an die Dede, und nöthigen 
Mutterſchlüſſel ſowie Spannſtift. Dieſe ſchöne Dreh— 
bank iſt mit gekröpftem Wangenſtück verſehen, um 
auf der Planſcheibe Gegenſtände von größerem 
Durchmeſſer ausbohren zu können und ſo eingerich— 
tet, daß wenn kleinere Gegenſtände gedreht werden 
ſollen, in den Ausſchnitt einer Platte gelegt werben 
fann. Der Preis diefes Zimmermann’fhen Meifter- 
ftüds ift 400 Thlr. 

Eupportprehbanf von 18 Zol Spigenhöhe für 
Stüden bis 12 Fuß lang mit Nädervorgelege zum 
Yang: und Plandreben, jelbjtthätig durch Zahnfange, 
einjchließlih einer Mitnehmerſcheibe, einer Plan— 
fhheibe, eines Bohrfutter, eines Setzſtocks, eines 
completten Borgeleges an bie Dede, nebft nöthigem 
Mutterfchlüffel und Spannftift. Diefe Drebbant 
hat ein gefröpftes Wangenftüd, um nöthigenfalls 
auf der Planſcheibe Gegenſtände von größeren Dis 
menfionen (Durchmeſſer) ausbohren zu können. Der 
Preis ift 1580 Thlr. 

Nächſtdem fünnen wir einen Centrirapparat zum 
Gentriven oder Anbohren und Abfraifen vom Hein- 
ften Bolzen an bis zu Wellen von 5 Zoll Durch— 
meffer, desgleihen zum Abfraifen von Schrauben: 
tköpfen umd Enden, einſchließlich eines Fraiſers zum 
Anfertigen der Bohrer (Preis 200 Thlr.) nicht un— 
erwähnt laſſen. Hieran ſchließt ſich eine Hobel— 
maſchine zum Hobeln bis 2%, Fuß lang, 2/, Fuß 
breit und 2 Fuß bad. Dieſe Maſchine arbeitet 
jelbftthätig horizontal, ift mit raſchem Rückgang ver: 
ſehen und koſtet, einſchließlich des commpletten Vor— 
geleges am die Dede, nur 420 Thlr. Außerdem 

hat Herr Zimmermann eine Hobelmaſchine ausge— 
ftellt, zum Hobeln bis 20 Fuß lang, 6%, Fuß breit 
und 6°, Fuß bed. Diefe Maſchine ift mit zwei 
Werkzeugſupports mit je zwei Werkzeugen verfehen ; 
' fie hobelt felbftthätig horizontal, vertical und in 
allen Winfeln. Diefe Maſchine befriedigt die An- 








ſprüche der ſchärfſten Kritifer. Ihr Preis ift 3750 
Thaler. 

Neben dieſer Majchine ftcht ein Hobelapparat, 
um Schieberflähen von Yocomotivchlindern an ihren 
Plägen zu hobeln; hieran ſchließt fi eine Univer— 
fal-Chaping-Mafcine, für Gegenftände bis 2 Fuß 
lang, 9 Zoll breit und 10 Zoll Durchmeſſer. 

Eine Nuthſtoßmaſchine mit Rädervorgelege cha— 
rafterifirt ebenfall® die Zimmermann'ſche Ausstellung. 
Sie ift verfehen mit Nädervorgelege und raſchem 
Rückgang des Meifels für Gegenftände bis 4 Fuß 
Durchmeſſer und 20 Zoll Höhe mit rundem Tiſch, 
jelbftthätigem Kreuzfupport und Rundbewegung. Preis 
280 Thlr. Nächſt ihr fteht eine Handbohrmaſchine 
mit Kurbel und Schwungrad, zum Anjpannen .ein- 
gerichtet, für Löcher bis, Zoll; fie wirft felbft- 
thätig. Preis 75 Thlr. — Ferner eine Yangbohr: 
maſchine für Yöcher und Nuthen bis 2%/, Zoll breit, 
8°3oll lang, 8 Zoll tief, mit Support, nady allen 
Richtungen felbftthätig und fo eingerichtet, daß man 
diefelbe auch als gewöhnliche Bohrmaſchine benugen 
fann. 
feben. Preis 600 Thfr. — Nächſtdem hat Herr 
Simmermann eine äußerſt einfahe Mutterfabrifa- 


t aſchine ausgeftellt, welhe mit Rädervorgelege 


verfehen ift, um aus jehsfantigem Walzeifen Mut— 
tern für Schrauben bis 1!/, Zoll Durchmeſſer zu 
fertigen; hieran ſchließt fi eine Mutterhobelmafchine, 
um Muttern und Schraubenköpfe auf zwei Geiten 
zugkeich fertig zu hobeln. Preis 400 Thlr. — Auch 
ein Ventilator für 180 Thlr. erregt die YAufmerf- 
famfeit der Sachverſtändigen, zumal derjelbe, mit 
einem Flügelrad von 36 Zoll Durchmeſſer verfehen, 
äußerſt geräufchlos arbeitet und 35—40 Schmiede: 
feuer zu blajen vermag. 

Einer neuen Erfindung begegnen wir in ber 
Siederohrfraismafchine, welche zum Abſtechen, 
an= umd ausfraijen von Gieberöhren an den Yöth- 
ftelen dient und allgemein eines günftigen Urtheils 
fi) zu erfreuen hat. Der Preis ift 400 Thlr. 

Den Schluß zu den Ausftellungsobjecten diefer 
Klaffe der Zimmermann'ſchen Fabrik bilden die Pa— 
rallelſchraubſtöde für Hobel- und Shapingmaſchinen: 
Ko. 1 mit 4 Zoll weitefter Oeffnung, im Preife zu 
20 Thlr.; No. 2 mit 30 Zoll weitefter Deffnung, 
zu 60 Thaler, endlich Parallelſchraubſtöcke für 
Schloſſer, No. 1 weitefte Oeffnung 7 Zoll und 


Preis 26 Thlr., No. 2 weitefte Oeffnung 91/2 Zoll | 


zu 30 Thlr. 
Daß in unferen Vaterlande die mechanischen 
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Sie ift mit einem verftellbaren Tifhe ver 


Mittel zur Bearbeitung des Holzes in großem Maf- 
ftabe bereit8 nad) vielen Richtungen hin Ausbildung 
erlangt haben, läßt ſich aus der zweiten Abtheilung 
der Zimmermann’shen Ausftellung ebenfalls in er: 
freuliher Weife erfennen. Hier ſteht eine Sims— 
und Brethobelmafhine obenan; biefelbe geftattet bis 
2'/, Zoll ſtark und 9 Zoll breit zu hobeln, arbeite 
auf vier Seiten zugleih und hobelt 15 Fuß in der 
Minute. Diefe Mafhine eignet ſich vorzugsmeije 
zur Fabrikation von Thüren, Fenftern, Golpleiften, 
ſowie Leiſten aller Art, ebenfo zum Hobeln von Bre= 
tern auf vier Seiten zugleich oder zum Hobeln von 
Nuthen und Federn in Dielen und vergleichen Bre- 
tern auf einem Durdgang. Preis 800 Thlr. — 
Nächſtdem zeichnet fich eine Bertical-Säge mit 6 Zoll 
Hub und ſchräg verftellbaren Tiſch für gerade und 
gefchweifte Arbeit aus. Preis 150 The. — Die 
Bandjäge mit 36 zölligen Rollen und verftellbarem 
Tiih, melde im Preife zu 330 Thlr. von Herm 
Zimmermann zur Ausftellung gebradyt worden ift, 
arbeitet bereits vielfach in ven Möbel- und orte 
pianofabrifen Deutſchlands und alle, welche dieſelbe 
von Herrn Zimmermann bezogen haben, find voll- 
fommen mit der Yeiftung zufrieden. 
Einen größeren Gegenftand bildet die Walzen: 
hobelmaſchine für Breter und Pfoften oder für 
' Hölzer von Y, bis 8 Zoll Stärke und 18 Zoll 
| Breite. Diefe Maſchine eignet fi namentlich zum 
| Hobelfl von Dielen, Schalungs= und dergleichen 
Bretern. Man kann per Tag 10 Schod (600 Stüd) 
| gewöhnliche Breter auf einer Seite darauf hobeln. 
Preis 650 Thle. — Auch die Zapfenfchneid- und 


| 
| 


Schlitzmaſchine für Fenfter- und Thürfabrifation fin- 
det volltommenfte Beachtung. Sie dient zum Anfchneis 
den der Zapfen bis 5 Boll lang und Schlitze bis 
5/, Zoll weit und 5 Zoll lang. Preis 450 Thlr. 
Schließlich jei no die Holglanglohbohr- und Stemm⸗ 
maſchine für Yöcer bis 19, Zoll Breite, 9 Zoll 
Tiefe und 12 Zoll Länge erwähnt. Diefe Maſchine 
bohrt lange Löcher mit großer Schnelle und Accu: 
ratefje; fie eignet ſich vorzugsweiſe zur Fabrikation 
von Eifenbahnwagen, Thüren, Fenſtern u. f. w. 
Bei Beachtung der im Imduftriepalaft aufge: 
geftellten Hobelmafhinen für Holz ergiebt ſich, daß 
der Hauptfahe nad) nur zwei Principien in An: 
wendung gebradyt worden find: Das fchneidente 
Werkzeug befteht entweber aus einer Welle (Walze), 
einer Scheibe oder einem Cylinder mit auf- ober 
eingefegten Scneidflingen und erhält eine ſchnelle 
ı Bewegung um feine re, welche bis zu 1000 Um— 


— 


drehungen per Minute häufig geſteigert iſt, während 
das Holz im gerader Richtung, daran vorüber ge: 
ſchoben wird, oder zweitens, es wird das zu hobelnde 
Bret unter oder über feſtſtehende Hobeleifen fort: 
geführt und durch Drudwalzen oder dergleihen mit 
demfelben in Berührung gehalten. 


liche, zu einer Badung verwendete Quantum Mehl 


Während auf der Ausftellung 1851 William | 


Furneß aus Liverpool das vollftändigfte Syſtem zu: 
jammenhängender Maſchinen für Holzbearbeitung 
ausgeftellt. hatte, nämlich zwei Hobelmaſchinen, zwei 
Stogmafhinen für Zapfenlöher und eine Zapfen: 


fchneidemafchine und mit Sautreuil Söhne aus 


Fecamp (Seine interieure), weldhe mit einer in 
Frankreich patentirten Hobelmajchine amerikanischer 
Eonftruction Epodye machend, in die Schranken der 


Concurrenz getreten war, ift gegenwärtig T. Robin 


fon und Sohn aus Rochdale ein hervorragender 
Ausfteler in Maſchinen für Holzbearbeitung, und 
wir hoffen unfern Leſern recht bald genauere Be— 
ſchreibung nebft forgfältigen Zeihnungen ver Ro— 
binfon’shen Maſchinen mittheilen zu können, 

Kew, near London, Dr. Kerndt. 

Kew green — myrtle cottage. 

Anmert. Diejenigen Herren, welche in Londoner Aus- 
ftellungs-Angelegenbeiten mit mir in Briefwechſel treten 
wollen, bebienen ſich gefälligft obiger Adreſſe, ober: 


Dr. Kerndt, Restante Exhibition, Royal Saxon Commissi- 
oner office, 


doch bemerke ih, baf mir in keinerlei Weile amtliche 
Berpflihtung bezüglich der Ausftellung obliegt, daß ich 
‘aber gern bereit bin, fpecielle Recherchen bezitglich ber 
Leifgingsfäbigteit von Maſchinen anzuftellen, Erfinbungs- 
patente auszumwirfen, neue Babricationsmethoden nachzu— 
weijen und einzuführen, jowie Ausftellungsobjecte zu laufen 
und zu verlaufen. Dr. Kt. 


Die Backöfen und das Brot der Alenage 
der Gußſtahlfabrik bei Eflen. 

Bon Prof. Dr. F. Jul. Otto in Brauuſchweig. 

B. Das Brot. 

Das Brot ift ein pumpernidelartiges Roggen: 
brot. Auf Reinheit des Mehls wird ein großer Werth 
gelegt, der Moggen wird deshalb felbit angelauft, 
um ihn unter forgfältiger Aufficht mahlen zu laffen. 
Das Mahlen oder Schroten gefhieht ohne Abſon— 
derung von Kleie; das Mehl oder Schrot muß ohne 
Widerſtand dur ein Sieb gehen, daß 16 bis 18 
Fäden auf den Zoll hat. — Der Betrieb ver Bäderei 
zerfällt in drei Operationen, nämlih: 1) Die Füh— 
rung bes Feuers; 2) die Bereitung bed Teiges und 
das Formen des Brots; 3) das Ausbaden des Teiges. 





| 
| 





Zur Bereitung des Sauerteigs für das gewöhn- 


* 


von ungefähr 1000 Pfund, verfährt man etwa wie 
folgt: Sechs Pfund des ſogenannten Grundſauers 
werben mit 2 Quart Waſſer von 3009 R. und 8 bis 
9 Pfund Roggenmehl zu einem Zeige  angerührt, 
der ungefähr 6 Stunden in mittlerer Temperatur 
rubig ftehen bleibt, nach welcher Zeit man zu dem 
Anſatze 28 bis 30 Quart Wafjer von ebenfalls 
300 R. giebt und umter Zufag von etwa 340 
Pfunden Roggenfhrotmehl mittelft zwedmäßigen Um— 
rührens den jogenannten Dauptfauer bereitet, wel- 
den man bei 15 bis 20° R. 5 bis 6 Stunden 
gähren läßt. Den Zeitpunft für den richtigen Grad 
der Gährung des Sauers zur Teigbereitung erkennt 
man an ber Conſiſtenz deſſelben; ein Eindruck in 
den Sauerteig mit der Hand muß bleiben, das heißt, 
die eingedrüdte Stelle darf nit auf ihre frühere 
Höhe zurüdgehen. Ehe dann zur Teigbereitung 


ſelbſt gefchritten wird, nimmt man von dem fertigen 


Hauptfauerteige 12 Pfund ab, welder mit 28 bis 
30 Quart Waffer und 130 Pfunden Roggenmehl 
verjetst, für nächſte Badung ven Hauptfauer bilden. 

Hat der Hauptfauer nach obiger Probe den rich: 
tigen Grad der Gährung erreicht, fo zerrührt man den= 
felben, unter Zufag von ungefähr 210 Quart Waſſer 
und 8 Pfund Salz, bis er einen vollftändigen Brei 
bildet. Im diefen trägt man num allmälig etwa 860 
Pfund Roggenbrotmehl ein und bereitet durch fortwäh- 


. 


rendes Kneten mit den Hänpen den eigentlichen Teig, _ 


welcher zur Erzielung einer vollftändigen Gleichför— 
migfeit von den Leuten dreimal umgefegt (mit den 
offenen Händen durchgegriffen) wird und damit zum 
Abftehen des Brots fertig geftellt ift. 

Aus der Teigmafje, welche genau nad) den anges 
gebenen Verhältniſſen dargeftellt wird, fticht man circa 
224 bis 226 Stüd jehspfündige Brote (oder halb fo 
viele Zwölfpfünder) ab, und zwar in einem Gewichte 
von 6 Pfund 24 Yoth, wobei 22 Loth auf das Ver— 
baden im Dfen und 2 Loth Berluft durch nachheriges 
zwei⸗ bis breitägiges Liegen gerechnet werben, Die ab- 
geftochenen Brote werden. nun gewirkt, d. h. mehrfach 
auf einer Holzplatte, welche mit Diehl beftreut wurde, 
bin und ber gerollt und fovann zum Ausgahren, das 
bei einer Temperatur von 15 bi8 20° R. ungefähr 
eine Stunde währen muß, mebeneinander auf mit 
Mehl beftreute Breter gelegt und mit einem dünnen 
Zeige aus Weizenmehl und Waffer abgefriicht (be— 
ſtrichen), worauf fie in den Ofen eingefchoben wer- 
den, der auf die Temperatur von 260 bis 270 N. 
gebradht fein muß. 


= 


Dfen 1'/, Stunde vor dem Einfhieben (aljo während 
des Knetens des Teiges) an, biser, wie oben angegeben, 
überall ſchwache Rothgluth zeigt und ver Ruf verbrannt | 
ift, wonach man das Feuer entfernt umd ihn fo weit | 
abfühlen läßt, daß die einzelnen Theilchen einer in den | 
Ofen geworfenen Hand voll Mehl eben zu glimmen 
anfangen, Die Feuerthüren werden num gut geichloffen, 
ver Heerd wirb mit einem naffen Tuche gereinigt und 
die Wände werden bis zur Höhe der Brote mit Stüden 
Buchenholz belegt, um die Bildung einer allzuharten 
Krufte an den zunächſt liegenden Broten zu verhins 
dern, worauf der Ofen zum Einfhieben des Brote | 
fertig ift. 

Das Einſchieben muß raſch geſchehen, damit nicht 
durch zu langes Offenſtehen der Thür des Mundlochs | 
eine zu ſtarle Abkühlung herbeigeführt werde, Die | 
Brote werben in Reihen ihrer Yänge nach dicht neben | 
einander gejhoben und der Schluß wird durd eine | 
Duerreihe gemacht, die ungefähr noch 6 Zoll von ver 
Feuerung entfernt bleiben muß. Nach dem Einſchieben 
wirb ber Zutritt der Luft durch Schließen ſämmtlicher 
Thüren, jowohl ver Feuerungen wie des Mundlochs 
abgeiperrt, ber Hauptfchieber gefchloffen (fiche oben) | 
bei der Befchreibung des Ofens) fowie alle Deffnungen, 


Zur Erzielung diefer Temperatur heizt man ben 
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die kalte Luft zuſtrömen laſſen könnten. Nun bleibt 
der Ofen, bei einer Beſchickung mit ſechspfündigen 
Broten, 4 bis 4'/, Stunden, beim Ausbacken von 
Zwölfpfündern, 5 bis 5%, Stunden in Ruhe, nad) 
welcher Zeit die Brote völlig gegahrt find. Nach dem 
Ausziehen läßt man fie auf Holggerüften langjam ab- | 
fühlen, von wo aus fie zum Verkauf fommen. | 
Ein fehspfündiges Brot wiegt nach dem Aus— 
baden 6 Pfund 2 Poth, verliert jedoch das Ueber— | 
gewicht von 2 Toth ſchon nad) 1 bis 2 Tagen und kann 
je nach der Witterung und Temperatur in 4 bis 5 | 


— — — — — — — — 


Feuil 
Die größte Hitze anf einfachſtem Wege erzeugt man 
für Meine Proben durch die jetzt nah Mitſcherlich' ſchem 
Principe conſtruirte Gebläſelampe von Hugo Schiff in 
Bern. Bon einer Medicinflafhe wird der Boden abge 
ſprengt unb burch eine Korkplatte fo erießt, daß durch bie 
Mitte derielben und durch ben auf dem Halle anzubringen 
ben Stöpiel eime Röhre gebt, welche einem Hobl- (rundem) 
dochte zur Hülſe dient. Daneben befindet ſich noch eine 
Oeffnung, um bequem Luft in das Gefäß treten zu lafien. 
Der Docht ſteht mit der ihm als Yeitung dienenden, oben 





offenen, koniſch zulaufenden Röhre durch bie Platte heraus, | 


bie umgekehrt geftellte Flaſche wird als Brennmaterial- 
(eine Miihung von Weingeift, Aether und Terpentindl) 


Tagen etwa noch 4 bis 5 Yoth abnehmen, meldes 
Untergewicht beim Berkaufe geſtattet ift. 

In der Regel wird täglich preimal gebaden, in— 
nerhalb eines Zeitraumes von 18 Stunden, mobei 
man die verjchierenen Operationen fo ineinander 
greifen läßt, daß die betreffenden Arbeiter, ſechs an 
ver Zahl, ſich ablöſen können. Morgens 3 Uhr be: 
ginnt die Bereitung des Sauerteigs für die erfte 
Badung; gegen 8 Uhr werden die Brote eingefchoben, 
fo daß gegen 1 Uhr die erften Brote ausgezogen wer: 
den fünnen. Um balb 7 Uhr Morgens, wenn bie 
Brote in der erften Badung ausgahren, wird die 
Charge für den zweiten Ofen angefangen und um 
12 Uhr eingefhoben. Die dritte Badung, alſo vie 
zweite Beſchidung für den erften Ofen, beginnt dann 
um ein halb 10 Uhr Morgens und wird um 4 Uhr 
Nachmittags eingefhoben, worauf die Brote des 
zweiten Dfens ausgegahrt haben und etwa um 5 Uhr 
ausgenommen werben. Die legten Brote werben dann 
Abends 9 Uhr ausgezogen. 

Hiernach beläuft fich die tägliche Production auf 


ein Duantam von 575 bis 680 Stüd ſechspfündigen 


oder 336 bis 340 Stüd zwälfpfündigen Broten, das 
jedoch bei Bedarf noch leicht auf 900 Schspfünder 


' gefteigert werben kann, wenn man beide Defen zwei 


mal gebrauden will. 

Im erften Vierteljahre 1861 werden aus 218,658 
Pfunden Mehl 48,795 Stück Sechspfünder gebaden, 
was aus 100 Pfo. Mehl etwa 133 Pfo. Brot macht. 
Der Selbfttoftenpreis für das ſechspfündige Brot 


| 4 Silbergrofhen 3,87 Bige., oder pro Pfd. 8,64 Pige. 
| Das Brot wird zum Selbfttoftenpreife verkauft. 


Ich verdanke vorftehende Mittheilungen Herrn 
Uhlenhaut, einem früheren Zöglinge unferer Lehr— 
anftalt, jegt in dem Etablifjement des Herrn U. Krupp 
angeftellt. 


[eton. 


gefäß benutzt. Crwähnte Röhre gebt nun unten gleichgeitig 
durch ben Pfropfen einer aufrechtfiebenden Flaſche ein 
Stüdden hinein, und gleichzeitig durch denſelben und bie 
ca. 11/,* vom Boben teichend eine andere zum Anblajen 
mit dem Munde ober zur Verbindung mit irgenb einer 
Gebläfenorrichtung bequem ſeitwärts gebogene MNöhre. 
An die untere aufrecht ftebende Flaiche fommt num eine 
Schicht Aether; zündet man ben Docht an, und bläft gleich 
zeitig durch bas in bie untere Flaſche mündende Roh 
atmoſphäriſche Yuft ein, fo ift es leicht, über diefer Lampe 
Kupfer zu ſchmelzen; ja mern fie mit Sauerftoffgas ar- 
geblafen wirb gelingt das Erperiment ſogar mit Platin. 
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nothwendigen gleichmäßigen Hitze, und doch war kein 
anderer irgend paſſender Raum da. Es mußte alſo 
nothwendig eine Aenderung der Feuerung in der Art 
angebracht werden, das durch daß Aufgeben friſchen 

Bei den immer mehr ſteigenden Brennmaterial- Materials ver Schweißproceß nicht geſtört wurde. 
preiſen und ber gefährlichen Coneurrenz, welcher die Das erreichte Hopfgartner aber leicht und auf bie 
meift mit Holz arbeitenden Hütten Seitens der Stein= | reationellfte Weife, indem er die gewohnte Anwen— 
fohlenhütten ausgejegt find, ift e8 gewiß von eben | dung unfrer Feuerungsmethoden: Luft, Feuer, Brenn: 
jo großem Bortheil, wie von allgemeinem Interefje | ftoff in die offenbar natürlicheren: Luft, Breunftoff, 
eine Einrichtung einzubürgern, welche fo bedeutend Feuer umwandelte. Herr 9. aber will das durch 
an Arbeitözeit und Kraft und am Brennmaterial | Conftruction eine® Generators erreicht haben, ben 
Erjparnifje zu machen erlaubt. wir bier mit feinen eignen Worten bejchreiben: „Es 

Es war gewiß wünſchenswerth, und wird von | ift diefes nämlich‘, jagt ver Erfinder, (Defterr. Zeit: 
manchem Fachgenoſſen überdacht worben fein, bei der | fchrift f. Berg: und Hüttenw. X, 10, 1862) „em 
Puddlingsfriſcherei mit ihrer maffenhaften Broduction | länglih rechteckiger 5 bis 6° hoher Schadhtgenerator, 
eine Kombination bed Friih= und Ausheizprogefjes | deſſen größere Duerfchnittspimenfion bei Verwendung 
durchzuführen, da die Puddelöfen alle mit beliebiger | von Holz von der Länge des aufzugebenden Holzes, 
Eonftruction und beliebigem Heizmaterial eine fo | bei andern Brennftoffen von ber Breite des Dfens 
ungeheure Menge der erzeugten Wärme verfchwen= | bejtimmt wird. Der Brennftoff wird wie bei gewöhn— 
beten, und bet beftgeleitete, aber getrennte Schweiß- | lichen Schadhtgeneratoren von oben durch eine hermetifch 
prozeß nochmals einen großen Brennftoffaufwand | abfchliefiende Füllvorrihtung aufgegeben, die ent- 
nöthig machte. Bis jegt begnügte man ſich meift | widelten Gafe ziehen aber nicht oben, fondern an 
damit, die entweichenden Gafe beider Defen auf fo: der Sohle des Generators durch einen in der dem Ofen 
genannten Vorwärmheerden zur Winderhigung und zugewendeten Seitenwand angebradhten Schlig ab. 
Dampferzeugung zu benugen, und doc blieb die | Die Sohle des Generators ift durch eine durchlöcherte 
Wärmeverfhwendung offenbar. Wir erinnern nur | Öufeifenplatte gebildet, durch welde Gebläfewind 
an die bei getvennten Operationen nothiwendig vers | in den umteren Theil des Generators eintritt, aber 
loren gehende Erzeugungswärme der Puddelofenpro⸗ nur in dem Maße, als erfordert wird die unteren 
ducte, die auf Vorrath für dem künftigen Schweiß- | Brennftoffihichten in beftändiger voller Gluth zu 
proceß gefertigt werben. Das Haupthinderniß, den | erhalten. Die eigentlidg Speifung des Generators 
wirflihen Wärmeüberſchuß des Buppelofens zum Ab- | mit Gebläfewind gefdieht von oben durch eine neben 
ſchweißen ver Erzeugniffe zu benugen, lag theild in | dem Füllaparat angebrachte Windbatterie. Die Gafe 
ber Natur des erfteren Progefjes, theils in dem | treten durch den oben erwähnten Seitenfhlig in 
Veuerungsanlagen. DieRäume hinter den Pubblings= | einen vertical aufwärts führenden Feuercanal und 
heerden nämlich, die zwar bei guten Defen zu Zeiten | von biefem in den Feuerbrückenraum. Es ift Mar, 
eine. jehr hohe Temperatur erhalten, eignen fi von | daß bei diefen Arrangement alle im Generator fi 
vorn herein deswegen nicht, weil diefelbe der Natur | bildenden Deftillations= und Berbrennungsproducte 
des Procefjes nad) eine gleihbleibende nicht fein fonnte;, | die zunächſt der Sohle des Generators befindlichen 
ebenjowenig aber bie vor dem Heerbe, weil bei allen | uud weißglühenn erhaltenen Brennftofffhichten paf- 
im Gifenhüttenbetriebe angewendeten Feuerungen, | firen und bie Temperatur derfelben annehmen müffen, 
außer der reinen Holzfenerung, das frifche Brenn: bevor fie in den Feuercanal gelangen können, wobei 
material immer auf das bereits in Verbrennung | gleichzeitig jede Beimengung von Wafferdampf durch 
befindliche aufgegeben wurde. Im Folge deſſen aber | die Einwirkung der weißglühenden Kohle zerfegt und 
eignete fi) der Feuerbrückenrtaum von Anfang am | in brennbare Gaſe umgewandelt wird.’ l 
nicht zur Anbringung eines Schweifiheerbes mit ber Nun ift aber ftatt des Feuerbrüdenraumes ber 


Ber combinirte Puddel- und Scweißofen. | 
Hopfgartner’s Patent. | 
Bon Dr. ©. Kanik in Leipzig. | 
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Schweißheerd angebracht; die zur Weißgluth erhitzten 
aber meiſt noch unverbranten Gaſe werden durch eine 
heißen Wind liefernde Batterie mit 8 kleinen Düſen 
zum Theil verbrannt, gehen dann zu dem ebenfalls 
mit heißen Wind liefernder Batterie verſehenen 
Puddelheerde und zuletzt durchſtreichen ſie noch einen 
Vorwärmeheerd, einen Winderhitzungsapparat und 
gehen endlich unter einen Dampfleſſel, der für einen 
Dampfzängehammer genügenden Dampf liefert. | 
Die theoretifhen Borausfegungen, bie fih an 
biefe Anwendung fnüpfen, haben fih denn aud 
glänzend bewahrheitet. Auf der Hütte zu Hammer: 
eiſenbach (Großherzogthum Baden) wo Herr 9. feine 
Eombination von Puddel- und Schweifofen zuerft 
aus- und einführte, wo hauptfählihd Schwarzblech 
erzeugt und bie gefammte Borwage an Robluppen 
und Schienen zweimal abgefhweißt wird, ergaben 
fi nad) einem Durchſchnitt von 6, Arbeitstagen 
(zu 12 Stunden gerechnet) folgende auffallend gün= | 
flige Refultate: 

















eugum in | utteingen | Sofperbrand 
18 Otun an Bormage. | 100 hund. 
| Pfund. IL. | Rubitfuß. 
Fubbelheerb. 3346. | 95, 07. 8,9. 
Schweißheerd. 1351. | 75, 82. fein. 


Die Hopfgartner’iche Erfindung zeigt ſich hier— 
durch recht deutlich im ihren fegensreihen folgen; 
denn während man jonft für den Puddelofen unge— 
fähr 7 Eubiffuß Holz auf 100 Pfd. Ausbringen 
verbrauchte, für den Schweißheerd aber 12. fo er— 
gibt fih für die Combination ein reiner Nutzen von 
10 Eubiffuß, ein fo eminenter Bortheil, daß es ge— 
wiß nicht langer Zeit begürfen wird und möge, 
eine jo vortheilhafte Verbefferung allgemein einzu= 


führen. 


Bie Batent- Treibriemen- Klammern 
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son U. Shoppe in Magbeburg. 


In ben Fabriken werden bis jet die Treib- oder 
Betriebsriemen entweder mit VBinderiemen oder mit 
Heftefchrauben zufammengebradht, dies, eine bedeutende | 
Menge Leder erfordernd, das zumal jest jo hoch 
im reife, vertheuert die Treibriemen umnöthiger | 
Beife. Ein Quadratfuß Treibriemlever wiegt 1%/, | 
bis 2 Pfund, das Pfund von diefem Leder koftet 
28 Sgr. bis 1 Thlr.; aufer dem unnöthigen 
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Uebereinanderlegen der Enden der Niemenftreifen 
fommt noch der Koftenpunft der Binderiemen ober 
Heftefhrauben Hinzu, — erftere nutzen fich ſchnell 
ab und gehen fehr bald entzwei, lettere aber find 
jehr leicht überfchraubt, werden loſe und kraklich xc., 
alſo bald unbrauchbar. Bor Allem aber ift die 
Zeit zu berüdfictigen, die unnöthiger Weife ver: 
foren geht, wenn während der Arbeitzeit ein Riemen 


| entzwei geht oder durch das Dehnen bei neuen 


Riemen oder neu eingefegten Stüden zu lang ge 
worben ift. Im erfteren Falle muß, wo fein Reſerve— 
riemen vorhanden ift, zum Riemer oder Sattler ge: 
f&hidt werden, der oft erft in 2 bis 3 Stunden den 
Schaden repariren fann, im anderen Falle muß der 
bejhädigte Riemen abgemacht und der Referveriemen 
aufgelegt werben, was unter einer Stunde Zeit, 
veranlaßt durch das Zufammenbinden und Schrauben, 
nicht geſchehen fann. Es ift aber wohl und namentlich 
zu beachten, daß zu einem Riemen, der 3. B. 20 Fuß 
lang fein muß, mindeftens 25 Fuß laufender Riem- 
ftreifen nothwendig find, unnüg aber 4 Fuf und 
mehr Lederftreifen verwendet werben; rechnet man 
den Riemen nur zu 3 Zoll breit, fo macht dies 
über einen Quadratfuß Leber aus, mithin 19, bis 
2 Pfund wenigftens, was bei nur einem Riemen 
von fo geringer Länge unnüger Weife verbraudt 
wird, die neuen Binderiemen u. f. mw. aber nicht 
zu rechnen, eben jo wenig den Verluſt an Zeit, da 
im günftigen Falle doch immer mindeftens %, bis 
1 Stunde barauf verwendet wird, die der Arbeits— 
zeit und dem Betriebe verloren gehen. 

Scoppe hat nun eine Vorrichtung conftruirt, 
mittelft der man zu einem 20 Fuß langen Riemen 
nur 20 Fuß 6 bis 8 Zoll Leverftreifen bevarf, nie 
Bindereien entzwei gehen, da zu feiner Vorrichtung 
feine gebraucht werden, auch nie Heftefchrauben. 
Durch diefe Vorrichtung fann in jeder Fabrik, wo 
Treibriemen zur Anwendung fommen, ein jeber 
Mafchinenführer ohne Hülfe eines Riemers ober 
Sattlers felbft die Riemen fir und fertig machen. 
Wird der Riemen länger oder zieht er fich, fo ift der— 
jelbe in Zeit von 10 Minuten kürzer gemacht, eben 
fo, wenn ein Riemen reißen follte, fo ift er in 15 
bis 20 Minuten in Stand gefekt. 

Schließlich bemerken wir, daß die Vorrich— 
tung ſo einfach und leicht anzufertigen iſt, daß ſie 
von einem jeden nur einigermaßen mit Fabrikarbei— 
ten bewanbderten Dorfſchmied fofort ausgeführt wer- 
ben fann. 
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Zeuilleton. 


Die Smiethfield- Club Show in London am 10., 11., 
12. und 13. December 1861. Seit 22 Jahren finbet jähr- 
li einmal in ber Balerſtreet eine Ausftellung von Thieren, 
lanbwirtbichaftlihen Erzeugniffen, Maihinen und Geräthen 
flatt, welche dem Beſucher derſelben Gelegenheit bietet, ſich 
von bem Stanbpunfte ber landwirthſchaftlichen Induftrie 
Englands zu unterrichten. Uriprünglich wurden nur Thiere 
zur Schau geftellt und eine Ausftellung von Maſchinen 
nnd Geräthen nebenbei geftattet. Diefe bat aber nach und 
nad fo an Ausbehnnng gewonnen, daß biefelbe jest in ben 
Borbergrund getreten ift unb mur noch in Bezug auf Preis- 
vertbeilungen nicht der Thierausftellung gleich geftellt wird, 
indem nur auf Thiere, nicht aber auf lebloje Gegenftände 
BPreife vertheilt werben. Die zur Schau gebrachten Exem⸗ 
plare ber Rindvieh⸗ Schaf» und Schweinezucht hatten ſich 
wegen ihrer außergewöhnlichen Größe ober anderer förper- 
licher Borzüge einer befonberen Aufmerkfiamteit und Be- 
munberung Seitens bed Publicums zu erfreuen. Die Be- 
urtheilung biefer Abtheilung ſachkundigen Perfonen über- 
laſſend, will ih mich auf einige Notizen über bie Ma- 
ſchinen-Ausſtellung beichränfen, welche bie won ber 
Thierſchau ausgeichloffenen Pferde durch Dampfpferbe erſetzte. 

Als ih Mr. Aveling’s self-propelling engine, von New- 
Eroß kommend, durch die Eity und Weſtend nah Barter- 
fireet, bewegt durch ihre eigene Dampfkraft wandern ſah, 
tonnte ich nicht mehr daran zweifeln, daß die Ausftellung 
für einen Techniker genug Imterefie bieten müfle, um 
1 schilling admission pro Tag bafür verausgaben zu 
bürfen. Die Pöfung ber Aufgabe, bie locomobile 
Dampfmaschine gleichzeitig locomotiv zu machen, bat 
in ber neueren Zeit manchen Techniker beihäftigt, und bas 
unermüblihe Streben berjelben bat zu befriebigenden 
Refultaten geführt. Unter ben 21 ausgeftellten Locomotiven 
befanden fih 6 self-propelling engines, unter benen fid 
die fhon erwähnte Aveling'ſche Maſchine beionders aus- 
zeichnete. Diefelbe hat einen in ber Rauchbüchſe ange: 
braten Dampfeylinder von 9 Zoll Durchmeiler *) bei 
12 Zoll Hub. Die Ueberragung der Bewegung von der 
Schwungrabwelle auf die Triebachſe geſchieht durch Ketten- 
räber in ben Berhältniffe von 9:1. Die Triebräder haben 
5 Fuß 6 Zoll Durchmeſſer und find 12 Zoll breit. Der 
Keffel iR auf 100 Pfund Dampfbrud pro®Quabratzoll be» 
rechnet. Die Maſchine joll außer ihrem eignen Gewichte von 
7 Zons eine Laft von 9 Tons bei einem Steigungsver- 
hältniffe von 1:6 ziehen Können. Bei Anhängung einer 
combinirten Dreihmafchine mit Strob »Elevator ıc. foll 
biefelbe 3 Meilen pro Stunde zurüdlegen und auf 6 Meilen 
Degs mit Waffer verforgt bleiben. Am vorderen Ende ift 
fie mit Steuerungszeug verſehen. Preis der Mafchine 360 Is. 
Mr. Aveling hat bereits 34 ſolcher Mafchinen in feiner 
Fabrik in Rocefter gebaut. Aehnlich conftruirt waren 
bie Mafchinen von Taplin u. Eomp., Robey u. Comp. in 
Lincoln und Garbiner u. Macintofh, New⸗Croß; die ber 
leteren Firma hatte 2 Dampfcylinder. Smith, Brothers, 
Thrapfton hatten eine Heine self-propelling engine ausge 


*) Maafe und Gewichte engliſch. 





ſtellt, bei welcher bie Uebertragung ber Bewegung auf vıe 
Triebachfe direct durch Zahnräber von ber Schwungrab- 
welle aus vermittelt war. Obgleich einfach, fo ift biefe 
Anorbnung doch nicht praltiih, ba durch Steine und 
Schmutz, welde beim Gebraude auf Straßen und un« 
ebenen Wegen unvermeiblih bie Räder filllen werben, 
jedenfalls eine Zerftörung der Mafchinentheile herbeigeführt 
wird. Auch haben die Konftructeure dieſer Maſchine einen 
Keffel mit flahen Wänden vorgezogen, wahrſcheinlich in 
ber Ueberzeuguung, daß berfelbe ftabiler als ein culindrifcher 
fei. Die conftructiven Berhältniffe diefer Mafchine ſchienen 
überhaupt ſehr unrichtig zu fein. Durch finnreihe Con- 
firuction, ſowie auch durch ſolide Arbeit, zeichnete ſich bie 
self propelling engine von Kifton u. Hewiften, Leeds, mit 
Fowler's patent windlass zum Dampfflug aus. Die 
Mafchine trug die Nummer 93 unb ift jebenfalls bie befte 
und zwedentiprechendfte von allen bis jet befannten Ma- 
ſchinen biefer Art. Man bat die weſentliche Verbeflerung 
angebracht, die Seilmindevorrihtung mit ber Maſchine 
direct zu verbinden und eine fofortige Ausrüdung zu er« 
möglichen. Die mitten unter bem Kefjel angebrachte Winde⸗ 
vorrichtung befteht aus einer Scheibe von 5 Fuß Durd- 
meffer mit einer aus 2 Reiben von Klappen gebildete Seil- 
rinne, im welcher das Drabtieil bei einer Spannung bei» 
felben vermöge der Wirffamkeit der Klappen feftgehalten 
und am leiten verhindert wird. Die Bewegung wirb 
durch conifche Räder von ber Schwungrabwelle aus auf 
die Scheibe Übertragen. Am 14. December v. I. arbeitete 
bie Mafchine verfuchsweife in Ealing (Ealing station, Great 
Western railway) und lieferte ſehr befriedigende Reſultate. 
Die Operation geſchieht in folgender Weife: Auf der einen 
Seite des zu pflügenben Yandes wird die Mafchine und auf 
der andern Fowler's patent anchor, eine Vorrichtung 
zur Führung des Seile, aufgeftellt, zwiichen welchen durch 
das Seil der Pflug oder ein amberes Qulturinftrument 
feine Arbeit ausführt. Der Pflug ift ein boppelter; ein 
Ende deſſelben ſchwebt fortwährend im der Yuft, während 
das anbere arbeitet, fo bak ein Umkehren bes Pflugs am 
Ende des Weges nicht möthig ift, indem bem Hin- und 
Rückgange entipredhend die eine oder andere Seite arbeitet, 
Die Bewegung bes anchor ift von ber Bewegung ber Ma- 
ſchine abhängig gemacht. Das Seil kann nach Belieben 
verlängert ober verkürzt werben, je nachdem es bie Un— 
regelmäßigkeit des Feldes erfordert, und wird, um Kraft 
verlufte zu vermeiden, durch mitlaufende Unterſtützungs—⸗ 
apparate ftets ſchwebend und geipannt erhalten. Der Preis 
einer ſolchen Mafchine von 10 Pirbft. mit Pflügen, 
800 Yards Stahldrahtſeil und allen zum Betriebe er 
forberlichen Geräthen beiträgt 780 Is. Nach vorliegenden 
Zeugniffen betragen bie Koften der vollftändigen Bear- 
beitung von jandigem Boben: 7 sh. 6 d, bis 11 ah, 
Lehm- ober Thonboden: 5 sh. 7 d. bis 14 sh. 6 d. und 
Fand von mittlerer Belchaffenheit: 7 sh. bie 10 sh. 10 d 
pro Aere (= 11/, Morgen preufiih). Merkwürbiger- 
weile war bei allen ausgeftellten Majchinen kein Gegenge- 
wicht zur Abbalancirung bes Kurbelgewichts an den Trieb- 
räbern angebracht, was doch wohl, ba bie Koften deſſelben 
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außerordentlich gering ſind, nie vernachläſſigt werden ſollte. 
Auch war bei ben meiſten Maſchinen das Dampfabgangs- 
rohr durch ben Keffel geleitet, wodurch jebenfalls ein Theil 
ber Wärme unnüt verſchwendet wird; vortheilbaft ſcheint 
biefe Confiruction wenigftens nicht zu fein. Unter ben 
vielen anderen portablen Dampfmafdinen, von Clayton, 
Shuttlewortb u. Comp. mit der Nummer 4541 (14541! 
wohl ein Glaubensartifel für Laien?), Sharp, Stewart 
u. Comp., Hawtborn, Ranfomes u. Sims, Garrett u. Sons, 
Ahby u. Com. und Anderen, ift nichts als befonbers ney 
und interefjant hervorzuheben. Bezweifeln möchte ich nur, 
baf alle biefe Maſchinen nah richtigen mechanifchen Ges 
ſetzen conftruirt feien. Die Zahl ber ausgeftellten combi- 
nirten Dreſchmaſchinen war eben fo groß als bie ber 
Locomobilen. Mehrere Ausfteller, barunter Clapton, 
Shuttlewortb u. Comp., Taster u. Sons und Andere, 
baben ihre Maſchinen durch Anbringung eines eigenthiims- 
lichen, ben Herren Bruckshaw u. Unberhill patentirten Ele⸗ 
vators weſentlich verbefiert und vereinfacht. Eine genaue 
Befihtigung biefer Mafchinen war leiber nicht möglich, da 


biefelben in einem Heinen Raum förmlich eingepadt waren, 


und bem zahlreichen Beſuchern taum ein Durdgang übrig 
blieb. Alle übrigen Arten von landwirthſchaftlichen Ma— 
fhinen und Gerätben waren natürlich in ſehr reichlicher 
Anzahl und verfchiedenartiger Form ausgeftellt. Unter ven 
Pflügen kamen ſehr mannigfahe Conftructionen, beren 
BZmwedmäßigteit mehr oder weniger in frage geftellt werben 
muß, zum Vorſchein. Die beften Pflüge gehörten ben brei 
Firmen Ranfomes u. Sime, Hornsby u. Sons und 
I. u. F. Horwarb an, welde nah glaubwürdigen An- 
gaben zufammen jährlich minbeftens 20000 Stüd fabriciren. 
Als nen kann ein Inftrument, Hancod’s pulverizer, ber 
zeichnet werben, welches bie Ausführung verfchiebener 
Operationen ber Bobenbearbeitung in ſich vereinigt. Dieſer 
pulverizer pflügt bis 12 Zoll tief und bearbeitet bas 
Land jo, daß es nad) biefer einzigen Operation gleich ber 
fäet weiben kann. Um Rüben zu zerkleinern, bat 
man Maſchinen nad) verjchiebenen Syftemen ausgeführt; 
vorherrſchend war das Princip bes Zereibens: nach bem 
Prineipe bes Zerſchneidens in Stüde fand man vielfach 
bie Eonftruction ausgeführt, auf einer horizontalen Scheibe 
bei freisförmiger Bewegung um eine verticale Are zu 
ſchneiden. Die Hädfelmajhinen hat man vielfach ver- 
änbert, im ber Abficht zu verbefiern; es verbienen indeſſen 
immer nod bie ſchon früher befannten Conftructionen, 
3. B. von Rihmond u. Chandler, bie ſich bei ihrer Ein— 
fachheit als practifch bewährt haben, ben Vorzug. Auch 
Mähmaſchinen verſchiedener Conftruction waren in 
großer Anzahl ausgeftellt, von denen wohl bie von Burgeh u. 
Key und Wood als bie beften bezeichnet werben können. Die 
Eonftructionen weichen ſowohl in Bezug auf die Art ber 
Bewegung, als auch ber Lage ber Mefierichiene, von ein» 
ander ab. Bei manden liegt bie Mefjerichiene' feitwärts, 
nad vorne ober hinten, bei anderen vorne, unb zwar fo, 
daß die Mittellinie ber Mafchine mit ber Mitte ber Schiene 
zufammenfällt; die Pferde geben hinter ber Maichine. Die 
Mefierihienen hat man bie zu 8 Fuß Länge. Auch Ab- 
legevorrichtungen find in verichiebener Form ausgeführt 
worben. Eine Aufführung und Beihreibung ber übrigen 
Maſchinen und Geräthe, worunter wenig Neues zu finden 


war, barf ich wohl unterlaflen. Ein einfaches, aber 
practifches Inftrument zum Bernidten von Difteln und 
anberem Unkraut (thistle destroyer) von Reeves verbient 
noch erwähnt zu werben. Während ein Arbeiter mit 
biefem Inftrument z. B. eine Diftel abflicht, läßt es 
gleichzeitig eine beftimmte Onantität Salz auf ben frifchen 
Schnitt der Wurzel fallen und zerftört baburd bie fernere 
Lebenskraft derſelben. Unter den Waſch- und Eroden 
mafchinen befanden ſich mande practifche Eremplare. 
Eine practifche Maichine für Haushaltungen ift 3. B. eine 
einfache Heine Trodenmafchine, beſtehend aus 1 Baar 
Gummiwalen, bie das Waffer aus ber Wäſche aufjaugen 
biefelbe entiprad, namentlich bei feiner Wäſche, ſehr voll 
tommen ihrem Zwede. (Zeitjchr. d. Ber. deutfch. Ingen.) 

Gefundheitö-Matragen von Speier in Berlin. Diele 
Matratzen beftchen aus einem Netze wagerecht mit einanber 
verbundbener Drabt-Spiralen, welche eine Elafticität ent- 
wideln, die ber bes vielgerühmten Arnott'ſchen Waſſer⸗ 
bettes vollftändig gleihlommt. Die Weichheit und Schmieg- 
famleit eines foldyen Lagers kann von ben beften Haarpol- 
ftern nicht erreicht werben, während bafielbe anbererfeitt 
eine faum zu alterirenbe Dauerbaftigkeit beſitzt und fomit 
in Beonomifcher Beziehung die weientlichften Bortheile bietet. 
Abgeichen von denſelben aber find die hygieniſchen Vorzüge 
biefer Matragen von allen befannten Lagerungs-Methoden 
fo weſentlich und entſchieden, daß die Einführung derſelben, 
namentlich für öffentliche Kranfen-Anftalten, aufs Wärmfte 
und aus voller Ueberzeugung empfohlen werben kann, Die 
Permeabilität der Matratzen für die Luft erhält das Lager kühl 
und ſchützt vor bem in Polftern und Strobfäden bei längerm 
Gebrauche unvermeiblihen multrigen, bumpfen Gerude; 
contagidfe Stoffe, für welche fonft bie Bettunterlagen fe 
ergiebige unb nachhaltige Träger bilden, haften an bielen 
Drabt-Matragen nicht, ebenfo wenig Lönnen;fie Brutlätten 
für Umgeziefer abgeben. Das Lager behält ſtets eime un 
veränberliche Ebenheit, und biefer Umſtand, ſowie bie 
Kühle und Trockenheit deſſelben treten der Bildung don 
Deeubitus ſtellen hemmend entgegen. 

Berbeſſerung au Nähmaſchinen. Seidem Elias Howe 
im Jahre 1845 die erſte Nähmaſchine conſtruirt, find über 
60 Patente für verſchiebdene Berbefferungen an berjelben 
genommen worben. Dennoch ließ biefelbe noch Vieles zu 
wünfchen übrig, bis es endlich einem jungen Deuticen, 
Ludwig Bollmann, bisher Monteur in ber Grove 
Baler'ſchen Nähmaſchinenfabrik gelungen ift, eine Shuttle 
(Schiffhen) Maſchine herzuftellen, welche alle bis jetzt be⸗ 
kannten Mängel berfelben befeitigt. Es ift bemjelben näm⸗ 
lich geglüdt, gerabe bie Verbefierungen noch anzubringen, 
welche man als nothwendig jeither vermißt hat. Die 
Grover-Bater Compagnie in Boſton hat diefe wichtige Err 
findung erworben unb bant num ſolche Nähmafchinen. Ein 
Lager davon bat M. Weiler in frankfurt, wo biefelben 
in Thätigkeit gejehen werben können. Diefe Berbefferung 
wird auch bas noch theilmeife verbreitete Vorurteil be 
feitigem helfen, baf die Nähmaſchine nicht feſt nähe. Es 
wird ber menſchlichen Hand kaum möglich jein, eine fo feh 
baltenbe, dauerhafte Naht zu machen, als fie die Scifl- 
mafchine macht. Diejenigen unferer Leſer, bie ſich über 
biefen Gegenftanb näber unterrichten wollen, verweijen wir 
auf Pr. 278 des Arbeitgebers 1862, 
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Neut Aufgebemethode der Gichtſätze beim 
Hodofenbetrich. 
Bon Dr. ©. Kanit in Peipzig. 


Die manderlei Unzuträglichkeiten beim Aufgeben 
der Gichtſätze aus freier Hand mittelft Meiner Ge— 
füße, was früher und auch nod heute bei vielen 
Heinen Holztoblenhodhöfen geſchah, fpäter mit Heinen 
eifernen Wagen mit Klappenboden ausgeführt wurde, 
liefen längft daran venten, eine Methode zu finden, 
wodurch die Materialvertheilung beim Aufgeben eine 
geregeltere würde. Denn während bes ganzen 
Schmelzungsprozeffes find ja Erze und Kohlen ver 
leitenden Hand ganz entzogen, finfen einfach nad) 
ihrer Schwere wieder und man Tann gewiß im All: 
gemeinen von Glück fagen, wenn der Prozek fo gut 
gelang, daß wenigftens feine bemerfbaren Ungleich— 
mäßigteiten fi in der gefhmolzenen Maffe zeigten. 
Denn beim Aufgeben mit der Hand und ben ge: 
wöhnlihen Wagen, werben alle Materialien in die 
Mitte des Dfens auf einen fpigen Haufen gebracht 
und nachträglich mittelft Krücken geebnet, wobei man 
Satz für Sag fo verfährt und meint daburd lauter 
ebene Lagen erzielt zu haben, aber einen Irrthum 
dadurch begeht, weil durch das Aufgeben auf die 
Mitte, die vermeintliche Ebene des vorhergehenden 
Eape ebenda eingedrüdt, aber auch gleichzeitig der 
Beobachtung entzogen wird. Aud muß nod des 
Erwähnung gefhehen, daß hierbei gar nicht oder 
nur ſehr unvolllommen darauf gejehen wird und 
werben kann, daß die gröberen, ber größten Hitze 
bepürfenden Erzftüden in die Mitte zu liegen kommen. 
Endlich erfordert die Arbeit im Schadtraum un= 
glei Tange Zeit. 

Herr Berg: und Hütteningenieur Stein hat num 
dem Allen durch neusconftruirte, freilich noch nicht 
öffentlich beſchriebene Gichtwagen abgeholfen, an denen 
ter Boden ſich auf eine Weife öffnet, die bie ſämmt— 
lichen Beihidungstheile nöthigt, in berfelben Yage 
nieberzufinten, wie ſie vorher iin denſelben an— 
geordnet iſt. Was alſo früher ber Arbeiter noth— 
dürftig im Ofen herzuftellen fuchte, kann hierbei mit 
aller Bequemlichkeit an dem Füllungsorte geſchehen. 


Herr Stein läßt zwei eifenbledherne Wagen benugen, 


welche rund und von ber Größe ber Gicht find, 
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beren einer ben ganzen conftanten Kohlenſatz, ver 
andre den variablen Erzſatz inclufive Zuſchlag ent 
hält. Die Wagen find geaicht, haben fenfrechte 
Eeitenwände in der nöthigen Höhe des größten Sages, 
find im Innern frei von jedem Mafcinentheil, fo 
daß das Laden berfelben zur leichteften Arbeit gehört, 
aud find die Räder an der Außenfeite angebracht, 
fo daß der Raum unter dem Boden völlig frei bleibt, 
Die Schienen, auf denen die Wagen gehen, erftreden 
ſich jenfeit der Gicht fo weit hinaus, daß der zuerft 
entlabene Kohlenwagen barüber hinausgefchoben wer: 
ben fann bis zur Statt gefundenen Entleerung bes 
zweiten. Die Entleerung jelbft geſchieht aud auf 
eine von der Willfür des Arbeiters völlig unab- 
bängige Weife, indem derfelbe nur einen Hebel aus— 
zulöfen bat, worauf fogleih die Laft der Pabung 
den Mechanismus beherrfcht und jeden Widerſtand 
überwindet. So ſchnell wie das Entleeren, geſchieht 
aud das Wiebereinlöfen des betreffenden Wagen- 
gliede® und der Arbeiter hat dann nur die beiden 
Wagen aus dem Schachtraume zu entfernen, was 
Alles zufammen im höchſten Fall eine Zeit von 
2 Minuten in Anſpruch nimmt. 

Die bezwedte Regulirung erfolgt alfo hierbei 
einfach durch Einfhichten ver aufzugebenden Materi- 
alien auf dem ebenen feften Boden des Gichtwagens, 
das man ja völlig in der Hand hat, wozu man 
nad Herrn Stein’s Berfiherung noch überzeugt fein 
darf, daf das Beichidungsmaterial in derfelben 
Ordnung im Ofen abgelagert wird, ein Umftand, 
deſſen hehe Wichtigkeit fein Sadverftändiger weg— 
leugnen wird. — Im Uebrigen ift der genannte 
Herr erbötig, den ſich ſpeciell Intereffirenden weitere 
und genaue Auskunft zu ertheilen. Schließlich be: 
merken wir noch, daß die Anfhaffungskoften derartig 
conftruirter Wagen nur gering fein follen. 


Ucber das Mah der Pferdekraft. 
Bom Eivilingenieur Iulins DOuaglio in Wien. 
Der Ausorud „Pferdekraft“ (horse- power, 
cheval vapeur) ftanımt, fowie die Dampfmaſchine, 
von England und ftellte ſich dort allmählich aus 
| einem umbeftimmten Begriffe als jene Kraftleiftung 


— 


feſt, welche 550 engliſche Pfund pr. Secunde einen | 


englifhen Fuß Hoc zu heben vermag. Die Ein- 
heit, 1 Pid. 1 Fuß hoch gehoben, heißt Fußpfund. 
Es ift hiebei bemerfenswerth, daß ein gutes Pferd 
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im Mittel nur 480—500 engl. Fußpfund per Se: 


cunde zu bewältigen vermag, und zwar nur im 
Anfange der Arbeit; daß man mit einem Pferbe 
niht 24 Stunden continwirlih arbeiten fünne, wie 
mit der Majhine, weiß Jedermann. Sonach kann 
man ohne Uebertreibung annehnen, daß man mit 
einer zweipferbigen Mafchine viermal fo viel Ar- 
beit verrichten fann, als mit zwei Pferben. 

Die gefeßlihe Annahme der Pferdekraft iſt in 
Frankreich die Yeiftung: 75 Kilogramm pr. Sekunde 
1 Meter, in Preußen 510 preufifche Pfund 1 preuf. 
Fuß body zu heben. 

Die Pferdefraft, eine Maßeinheit der Nenzeit, 
ift ſohin in verfchiedenen Ländern ebenfo verſchieden, 
wie die alten Ellen, Fuße, Pfunde ꝛc 

Für die Käufer von Dampf» oder Waſſer-Ma— 
ſchinen ift es wichtig, das Verhältniß der verſchie— 
denen Pferdefräfte und Srafteinheiten kennen zu 
lernen, und wir lafjen eine Zufammenftellung folgen: 
Eine öfterr. Pferdefraft — 1'00107 englifche, 

= = ⸗ = 101333 franzöfifche, 

= = — 1'017 preußifche *). 

Ein en. Bußpfund — 12805 engl. Fußpfund, 

. = = — 017 franz. Kilogrmmtr., 
— 1'128 neue preuß. Fußpfd. 

Ueber den Unterſchied zwifhen Nominal= und 
Effectiv-Pferdefraft ift folgendes zu bemerken: 

Zur leichteren Beftimmung der Peiftung einer 
gegebenen Maſchine ftellte Watt eine einfache For— 
mel auf, die ſich weiter vererbt hat, und nad wel— 
her noch jegt die Dampfmafchinen berechnet wer: 
den, mit dem Unterſchiede, daß die fo gefundene 
Arbeitsleiftung Nominal-Pfervefraft nad) Watt bes 
zeichnet wird. 

Die Formel für einen Dampforud von 7 Pfund 
pr. [] 300 berechnet; ift ¶ der Durchmeſſer des Kol— 
bens in Bollen, fo ift Y/, md? — 07825 d? ver 
Duerjchnitt des Kolbens und folglih X 07825 d? 
der Dampforud auf den Kolben in Pfunden. Diefer 
Drud mal der Geſchwindigkeit des Kolbens 
in Fuß pr. Minute (f) gibt den Effect in Fuß— 
pfund pr. Minute und 


= z = 





*) Die preußifche Pferdelraft iſt ſohin bie Heinfte, und 
weicht von ber Öfterreichiichen, welche der englischen nahezu 
glei ift, um circa 2 Proc. ab. 


— — — — —— —— — — — — — — — — — — — — —— — — — — —— 


dividirt — 60 X 550 vie Pferdefraft = Anzahl 
(nominal) P 


L:® 


e8 ift aber, wenn 

c = Höhe des Hubes in Fuß, 

n — Revolutionen pr. Minute, 

f=2cn und daher 

IL », __ d?cn (Formel zur Berechnung der No⸗ 

— 3000 minalsPferbefraft nah Watt). 

Die englifche Aomiralität hat die Formel I adop- 

tirt, und ift in der Beſtimmung nod weiter gegangen, 

indem fie nur aus der Hubhöhe allein die Re— 

volutionen und folglid auch die Geſchwindigkeit des 

Kolnens herleitete; hierzu entwarf fie folgende Ta— 

belle: 


A. Angenommene 


d?f 
6000’ 


7 X 07825 42x f 


— u 


33000 


olglich 
PAPER = im 


u Revolutionen (n). Zufi pr. Minute (N). 
3 0. 30 . . . 180 
3 6. 27 189 
4 0. 24} 196 
4 6. 223 204 
5 V. 21 210 
5 6. 194 216 
6 0. 18} . 222 
6 6. 17 - 226 
7 0. 16} . 231 
7 6. 1614 . 236 
8 0. 1b  .- 240 
8 6. 14% » 244 
9 0, 134 . . 247 


2 
Nah der Formel I P, —= 5 und obiger Ta⸗ 


belle find die officiellen ſtatiſtiſchen Angaben der 
englifhen Marine und Induftrie berechnet, und ift 
alfo der officielle Werth der „Nominals 
Pferdefraft‘ dadurch beftimmt. 

Um zur Beurtheilung des Werthes dieſer For— 
meln einen Maßſtab zu haben, ift es nothwendig, 
fie mit einer auf einer anderen Maßeinheit beruben- 
den Formel zu vergleihen, und als dieſe zweite 
Mafeinheit wollen wir die „Indicator=Pferde- 
Iraft” fegen, das ift jener Effect, welder dem 
durch den Indicator gemefjenen mittleren Drud im 
Cylinder entjpricht, ohne Rüdfiht auf die Reibung. 

— Geihwindigkeit des Kolbens pr. Minute, 
p — mittlerer Dampforud durch den Indicator 
gemeffen in Pfund pr. Duadratzoll. 
= Indicator: Pferbefraft. 


E, = 47 d?f, p (dynamischer Effect). 


III. f' 


d. b. der einer Nominal= Pferdefraft entſprechende | 


dynamische Effect in Fußpfunden pr. Minute ift 
gleih dem mittleren Dampforude mal dem Quo— 
tienten aus ber wirflihen Gefhwindigfeit durch die 
angenommene mal 4715, 


33000 E,—=P,, 
folglich 
P P fh 
Pr Ber 
ober 
pfi 
IV. pP = 7f 2: 


Nach der Formel II, in welder die Geſchwin— 
digfeit Zen der Wirkfichkeit entfpricht, wird 
‚ f=f, 
und e3 wird daher bei Anwendung biefer Formel 
V. B=}pP.. 
Für die Annahme diefer Formel 
pP = 17 gefegt 
wird, daher auch 
P. am: 2”, 
während bei der Annahme ver formel I, daher 
aud ber Formel IV 


P, _. R- wird, 


woraus wir fehen, daß die Formel der Aomiralität 
zwar dadurch einfach ift, daß fie aus nur zwei be— 
fannten Größen, dem Durchmefjer und dem Hube 
des Kolbens, welhe man bei jeder niht in Gang 
befinpfihen Maſchine mefjen fann, vie Anzahl der 
Nominal=Pferdekräfte bejtimmt, dag aber das Ber: 
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hältniß diefer Nominal= Pferbefraft zur Indicator⸗ 
‚ Bferdetraft (IV) ein complicirtes ift, als bei Ans 


| wendung der formel II (fiehe V). 


Der Effect einer Nominal = Pfervefraft nadı I 
und III wird z. 2. 


für p = 15 Pfund und “ 


Br — 106080 Fußpfo. pr. Minute, oder 
P, = 34, P, 
für diefelben Annahmen dagegen nad II f, =. 
p- — 70720 Fußpfund pr. Minute 
P, = 24 P,.. 


Zwiſchen P,„ und P, find folgende Relationen 
nah I und II: 


15 


2. —.20n.. f,_ 
P. Bi 
= xp, 


So viel zur Feftftellung des Verhältniſſes zwi— 
ſchen Watt's Nominal-Pfervefraft (P.), Nominal: 
Pferdefraft der Admiralität, wobei f nad der Ta— 


| belle A genommen (P,) und Indicator = Pferdes 


fraft (P;). 
Man fieht daraus, daß die Nominal Pferde: 
fraft überhaupt nur ein Maß für die Größe der 


Maſchine ift, und im Berhälmiffe der 7 Pfund 
| Drud überfteigenden Dampffpannung hinter der wirl- 


lichen Leiftung zurüdbleibt, d. h. die Maſchine leiftet 
mehr. Dagegen ift die Rehnung nah Nominals 


Pferdekräften bei falorifchen und Len oir'ſchen Mar 


ſchinen eine trügerifche, da diefe Mafchinen in der 
Kegel weniger leiften, indem ihr Drud felten 7 Pfp. 
pr. Duadratzoll erreicht. 


Feuilleton. 


Der DifferentialsFlafhenzug von Weſton, welcher jeit 
Kurzem in England eingeführt worben, enthält ftatt mebren 
Rollen, wie die gewöhnlichen, nur 2 aber doppelte Rollen, 
weldye fo eingerichtet find, daß dieſer Flaſchenzug einfacher 
und befier als ber bisherige if. Die Rinnen ber Rollen 
find fo eingelerbt, daß die Kette nicht ruticht. Die zu 
bebenbe Laft bleibt in jeber Lage hängen, jelbfi wenn bie 
Zuglette reifen jollte, weil dieie um bie beiben oberen 
Rollen in entgegengeſetzter Richtung geichlungen if. Man 
fann die Laſt beliebig heben oder jenten, 20" auf 1” Höbe, 


Das landwirthſchaftliche Maſchinenweſen bei ber Lon⸗ 
boner Inbuftrie- Ausftellung. Seit der Eröffuung ber 
Ausftelung haben wir Gelegenheit gehabt, die Räume 
zu jeben, die für das lanbwirtbichaftliche Maſchinenweſen 
und bie Probucte der Nahrung beftimmt find. Die Einrich⸗ 
tungen in bem auslänbiichen Theil find noch jo unvollftän- 
dig, daß ſich wenig Gelegenheit findet, zu ſehen, was fie 
bietit. Wir müffen uns daher auf bem britiichen Theil be- 
ihränfen. Ueber bie in diefer Abtheilung ausgeführten Ein» 
richtungen haben wir manche Beranlaffung, Klage zu führen. 


Der Flafchenzug koftet in England für 5 Etr. 1%. 10 Sh., | Das eigentliche Imtereffe ift zu ſehr bei Seite geſetzt, um 


2 Etr. 21/9 to, 40 Etr. 31 Lw., W Er. 48. ®o. u. |. f. 
(Arbeitgeber.) 


Raum zu verwenden für zierliche Wänbe, Zierrathen und 
andere Gegenftänbe, die für das fhauluftige Bublitum bes 


rechnet find, und die Bollenbuug und legte Ausihmädung 
bes öſtlichen Anner ift in jämmerlicher Weife vernadhläffigt, 
fo daß er ein jehr rohes Anjehen barbietet; ohne die recht« 
zeitige Hülfeleiftung einiger Ausfteller würde er einer ber 
unanjehnlichften Theile bes Gebäudes gewefen fein. Selbft 
einen einfachen Farbenſtrich, breite Einfafjungsleiften ober 
fonft irgend Etwas, ſcheint man für überflüffig gehalten 
zu haben. Nur wenige Taufend Quabdrat- Fuß find be- 
willigt, ungefähr fo viel, als eine Gießerei oder bie Wert. 
flatt einer einzigen ber ausftellenben Firmen einnimmt. 
Um nun einem balben ober ganzen Dutzend von Geräthen 
einen einigermaßen ausreihenben Raum zu geben, haben bie 
ausftellenben Firmen Gallerien, zu benen Treppen führen, 
errichten müſſen; bie meiften berfelben find fehr zierlich 
conftruirt. — Für den unanjehnlihen Tunnel, ber ven 
Eingang bildet zu dem öftlihen Anner, trifft die Commiffäre 
feine Schuld; es war fein anderer Zugang zn gewiunen, 
ba die Royal Horticultural Society ihren Eingang von 
bem Exhibiton-road ber nicht aufgeben wollte. Aber für 
bie mangelhaften Einrichtungen müſſen fie öffentlich getabelt 
werben; keineswegs haben fie ben größten Theil des Platzes 
feiner Beftimmung übergeben; eim großer Theil befelben 
ift Teer und unbeſetzt, ohne das irgend Jemand Vortheil 
davon bat. — Die lanbwirtbichaftliche Production, bie 
Borrihtungen und Geräthe, mittelft beren ber Anbau und 
bie Erndte der Felbfrüchte betrieben wird, find weit erheb- 
liher als bie ber Inbuftrie, da zwei Drittel der englifchen 
Bevölkerung ihre Einkünfte aus ber Bobenprodbuction bes 
beziehen, indem fie entmweber mit ber Landwirthſchaft be- 
ſchäftigt ober von ihr abhängig find und ungefähr 31/, Mitt. 
Menſchen in bem vereinigten Königreich birect durch fie 
Arbeit finden. Zur Zeit der erften internationalen Aus» 
flellung gab eine competente ftatiftiiche Autorität bie unge: 
führe Höhe bes auf bie Eultur des Bobens verwendeten 
Capitals auf 250,000,000 Pd. Sterling an und zu einer 
gleihen Höhe den Werth bes Biehſtandes, des gewonnenen 
Getreides und anderer Probucte, im Ganzen alfo auf 
500,000,000 Pfd. Sterling, mit Ausihluß des Werthes 
bes Landes, der Geräthe und der Gebäude. Nehmen wir 
nun ben ausgebehnteften Induftrie- Zweig, den Baumwollen⸗ 
Handel, fo ift der Betrag bes feften und laufenden Capitals, 
bas in bemfelben angelegt ift, mie höher geichätt worden, 
als auf 70 Mill. Pfb. Sterling. Die Eifen » Inbuftrie 
unb anbere ber großen Inbuftrie- Zweige kommen biejer 
in feiner Weife nahe. — Leugnen wird Niemand, daß 
innerhalb ber fetten zehn Jahre in den lanbwirtbichaftlichen 
Geräthen viele Berbefferungen vorgenommen find; ben Be« 
weis liefern die zahlreichen Preiſe, die fie auf bem verjchie- 
denen Schauen gewonnen haben. Die englifhen Maſchinen⸗ 
fabrifanten hatten fich alle vereint, um ber Ausftellung von 


Aufträge feitens bes Auslandes und der Eolonien empfingen 
fie durch die Damals entftanbenen Verbindungen; ber ehren» 
volle Ruf ber engliihen Maichinen » Fabrilanten bat fich 
wol erhalten, In dem landwirthſchaftlichen Daichinenmweien 
wurden allein zu Paris ſechs Ausftellern goldene Ehren- 
mebaillen zuerlannt. Fünf von dieſen waren aus England; 
Garett, Horesby, Howard, Ranfome und Erostill, und 
einer, Kormad, aus Nord⸗Amerila. 
Amerika jenden für bie jetzige Ausftellung wenig ober 
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nichts, unb fo werben unfere engliihen Fabrilanten bas 
Feld ziemlich für fih allein haben. Wir haben daher bis 
jetst gehofft, im laudwirthſchaftlichen Intereffe eine größere 
und manichfachere Sammlung zu ſehen als ber beſchränkte 
Raum Zulaffungen geftattete. — In dem Maſchinenweſen 
ift der charalteriftiiche Zug bie befländige Verbeſſerung, bie 
nah Bervolllommnung ber eingeführten Geräthe firebt, 
und eine große Ausdehnung von beren Anwendung feitens 
ber ganzen landwirthſchaftlichen Körperihaft — eine That» 
ſache, die bie höhere Intelligenz beweiſt, mit ber bie Panb- 
wirthichaft betrieben wird, und die ficheres und fortgeſetztes 
Fortſchreiten verheißt. — In erſter Reihe, was das Interefje 
betrifft, fteht das Dampf-Mafjchinenmwefen mit feiner aufer- 
ordentlichen Berbreitung. Kein Laudwirth, ber je eine 
Dampfmafchine auf feinem Gute gehabt bat, wirb je wie, 
ber ohne eine ſolche fein wollen; fein Landwirth, ber mit 
Dampfkraft fein Korn gebrochen hat, wird es je mieber 
jehen wollen, wie feine Pferbe fih abquälen im ermüden- 
ben Kreisgange, ober wie fie plötzlich Bärfer anziehen, wenn 
bie Beitiche des forglofen Führers fie vorwärts treibt, nad- 
dem bie Majchine beinahe ftilftand. Die regelmäßige Br 
wegung ber Dampfmaſchine bringt einen vortrefflihen Zug 
in bie Arbeit, feflelt jebweben an feinen Play und gibt 
bem Wrbeiter, felbft bem nadläffigften, etwas von ihrer 
eigenen Genauigkeit unb Präcifion. Die flärfere Kraft, 
bie ber Dampf bat, bat zu Berbefjerungen in bem ganzen 
Maihinenweien geführt, bas durch ven Dampf in Bewe- 
gung gejett wird. Die Anmwenbung ber Dampflraft macht 
Riefenichritte und wirb fich fortwährend ausdehnen zu 
Hilfe und Förderung jeber Thätigfeit, ber fie ihre Hand 
leihen kann. — Die Neigung zur Kmauferei bei den könig- 
lihen Commifjarien bat fie Bortbeil ſuchen laffen bei jeder 
Anordnung und bei jedem noch fo winzigen Gegenftanbe 
und ift dazu gemacht, bie werthvollſten Intereflen des ganzen 
Unternehmens zu beeinträchtigen. Nicht ein einziger Zug 
von Liberalität zeigt fih in irgend einer Einrichtung. Die 
Folge ift bei allen Betheiligten bie größte Imbignation 
unb ber größte Unmillen, die nicht blos bas Unternehmen 
jeibft treffen, fondern auch bie Ehre und bie Reputation 
ber Commiffäre und der Nation. Echleſ. Imb. Zeitg.) 
Eifenbahnräder von Schmiedeifen oder Gußftahl? Nah 
einer Unterfuhung des Herrn Infpector A. Streder in 
Bien ift anf jeben Fall den gufftählernen Räbern ber Bor- 
zug zu geben. Die ſchmiedeeiſernen Räder find billig im 
ber Anichaffung, ein ſolches Räberpaar foftet nur 299 FI. 
eines von Gußſtahl dagegen 641 Fl. Trogbem ift es in 
ölonomiicher Beziehung von Vortheil, ſich der Gußftahl- 
räber zu bedienen, da fie leichter zu erhalten finb und eine 
weit längere Benügungsdauer zulaffen. Die Rabfelgen 


| von Schmiebeeifen burchlaufen in ber Regel 14,000 Meilen, 
1851 bezeichnende Erfolge zu verleihen. Schr ausgebehnte | 


das ganze Räberpaar kann höchſtens 20 Jahre bemütgt 


| werben; gufftäblerne Rabbandagen nüten fi) erſt nad 


72,000 zurüdgelegten Meilen ans; bie Räder felbft erhalten 
fih vorausfihtlihb burh 60 Jahre. Weitere Bortbeile 


dieſer Räder find die Berminberung ihres Gewichtes, fe 
| mit aud der fortzuichaffenden tobten Laſt und bie Ber- 


minberung des Reibungswiberftanbes durch die Yagerhälfe, 


\ welche bei einem jo vorzüglichen Material ſchwächer gemacht 


Canada und Norb- | werben fönnen. 
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| » Die folgende fette vereinigt mit diefen Bes 
Ueber Herflellung einiger furusketten aus | dingungen ein fehr hübſches Ausjehen und große 
Braht mittels Handarbeit. Gelenkigkeit. 


Bon B. Berghauſen, Techniker in Cöln. 


! 
Die Verwendung von Fetten, wobei nicht gerabe | 
die Stärke und Tragkraft, jonvern neben Billigfeit | | 
die mohlgefälige Form verjelben maßgebend jcheint, | 
ift eine fehr ausgedehnte. Man vente nur an bie | 
mannigfaltigften Arten von Yujtres, Lampen, Am— 
peln, Blumenvafen :c., die von derartigen Fetten 
getragen werben. Nichts beftoweniger find biefelben 
im Handel faft gar nicht zu haben und hat man | 
bier nur zwifchen ganz orbimären Stetten aus Eiſen 
und Meffing. die Wahl. Allerdings hat man jegt 
aud) hierbei zu bem fo weit verbreiteten Zinfguß 
gegriffen und ftellt durch geeignete Verbindung ein- 
zelner gegofiener Glieder ſehr elegante Fetten ber; 
diefelben können jedoch, auch abgefehen von ihrer x 
Koftipieligfeit, überall da keine Anwendung finden, , Dieſe Form nun erhält man raſch und bequem 
wo es fih um Biegfamteit und einen gelenfigen An: mittelö der in Folgenden beſchriebenen Einrichtung. 
ſchluß au Rollen ıc. handelt. Außerdem fallen fie Der vorher im deuer ausgeglühte Draht wird um 
noch, wenn fie nur geringe Tragkraft haben ſollen, einen Dorn a gewidelt, der folgende Geftalt hat. 
zu vielen Verwendungen zu maffiv aus. Mandem Fig. 3. 

Eonfumenten folder Ketten dürfte daher die folgende 
furze Bejchreibung einiger ebenfo ſchönen wie baner- 
haften Ketten, fowie die leichte, raſche und billige 
Art und Weile ihrer Anfertigung von praltiſchem 
Nugen fein. 

Die erfte Bedingung einer vortheilhaften Her= | 
ftelung feinerer, dabei billiger Ketten ift jedes Ber: | 
. meiden von Schweißen oder Löthen, weil bafjelbe Derjelbe ift aus Etahl gefertigt und gehärtet, 
nicht allein viel Zeit, Mühe und Geſchicklichkeit er- damit die fharfen Kanten nicht durch den feft um: 
fordert und die Arbeit theuer macht, fondern au | widelten Draht verloren gehen und etwa eingebrüdte 
der correcten Form und Sauberkeit der Kettenglier | Riefen nicht ein raſches Abftreifen der gebogenen 
der leicht Abbruch thut. Die einzelnen Kettengliever Glieder hemmen. Durch die Mitte des Dorns gebt 
müffen demnach fo gebogen und im einander gehaft | ein feiner Sägeſchnitt b, melder benfelben in ver 
werben, bafı beim Belaften der Ketten jedes Aus- | Längenrichtung ſo weit durchſchneidet, als es unbe: 
einanderbiegen bes betreffenden Materials vermie- ſchadet eines ſichern Zuſammenhanges des Materials 
den und daſſelbe möglichſt auf Zerreißen in An- bei C gefchehen kann. Der Querſchnitt jeder Hälfte 
fpruch genommen wird. zu beiden Seiten des Sägeſchnitts muß gemau ber 

Gleichzeitig müſſen die Ketten natürlich fo bee Gruntform A des herzuftellenden Kettengliedes ent— 
ihaffen fein, daß bei etwaigem Hin- und Herber | fpreden. Der Dorn a trägt ferner an einem Ende 
wegen derfelben das willkürliche Aushalen der einz | einen runden Zapfen e, der nad Außen hin zur 
zelnen Gelenke nicht zu befürdten ift. | Aufnahme einer Kurbel vierkantig zuläuft. Der an: 





So langwierig und deßhalb koftfpielig die An— 
fertigung dieſer Keite mittels Handarbeit auf den 
erften Blick zu fein fcheint, fo leicht ift fie durch 
folgende Meine Einrichtung. 

Fig. 2. Nebenftehender Holzſchnit A (Fig. 2) 
zeigt die einfadhe Grundform der aus 
Draht gefertigten Kettenglieder. 

Die Form läuft nad) a um bie dop= 
pelte Breite des verwendeten Drabtes 
verjüngt zu, um, wie aus ber Zeichnung 
der Kette erſichtlich, ein leichtes Zufammenhafen der 
einzelnen Öliever zu ermöglichen, 














bere Zapfen d fitt am einer Art Hülfe f feft, welde | 
ben Dorn genau umſchließend, etwa 1/, Zoll weit 
über denfelben gefchoben werden kann. Der Zapfen 
ift defhalb mit dem Dorne nit aus einem Stüde 
gemacht, weil er dann bei zwedentfprechender Stärfe 
ein Abftreifen der gebogenen Drabtglieder von dem 
bünneren Dorne nicht zulafien würde. Sobald ver 
Dorn mit den beiden Zapfen in die entfprechenden 
Lager eines Heinen Eifengeftels gelegt ift, hindern 
bie Anfäge g, welche an die innere Seite der Yager 
brüden, jedes feitlihe Ausweihen der Hülfe und 
ftellen fo eine für den Zwed des Drahtumwickelns 
hinreichend fihere Verbindung „zwifchen Dorn und | 
Zapfen her. Am einem Ende des Meinen Geftells, 
welches die Lager trägt, find zwei Rollen angebracht, 
weldhe der zu emtwidelnde Draht paffir. Diefe | 
Rollen laffen den Draht jedoch nur dann durch— 
gleiten, wenn eim zu feinem feften Ummwideln um 
ben Dorn nöthiger Zug eingetreten. Um den Drud 
ber Rollen auf ben durchgehenden Draht beliebig zu 
reguliren, find Stellſchrauben anzubringen. 
Nachdem der Draht zwifchen den entſprechend 
geftellten Rollen durchgezogen worben, wird er mit 
bem äußern Ende in dem durchgehenden Loche h 
des Dorns befeftigt und durd Drehen an der Kur— 
bel erhält man bann eine ziemlich große Anzahl 
ganz gleicher Rechtecke, welde den Dorn im der ge= 
zeichneten Weife nah Art einer Spirale umgeben. 
Die Langfeiten diefer Rechtecke werden, nachdem ber 
Dorn aus dem Geftell gehoben und die Hülfe ab— 
gezogen worben, mittel® zweier Eifenplatten i und k, 





beren innere Seiten genau dem Dorn entfpredend 
abgerundet und bie an ihrem untern Ende der bes 
quemen Handhabung wegen durch eine Feder | ver 
bunden find, in einem Scraubftode zufammenge- 
preßt, wobei fie ſich überall feft an den Dorn ans 
ſchmiegen. Um bei biefer Operation ein Zufammen- 
ziehen der beiden Dornhälften und dadurch bedingte 
Berengung des Sägeſchnittes zu verhüten, muß in 
biefen ein feiner Keil eingefchoben werden. Mit 
einer Eifenfäge werben num die Rechteden in zwei 
ganz genaue Hälften getheilt, wobei der Einfchnitt im 
Dorn der Säge zur fihern Führung dient. | 
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Damit die zufammengepreßten Drähte nicht etwa 
durch das Hin= unb Herziehen der Säge verbogen 
werden, bleiben die Eifenplatten beim Durchſägen 
auf den Dräbten figen und find deßhalb zum Durd- 
laffen des Sügeblatte® wie ber Dorn mit einem 
Einfchnitte verfehen, der jedoch, da er nicht ala Füh— 
rung dient, hinreichend weit fein fann, fo daß er, 
jelbft wenn er nicht ganz genau mit dem Einſchnitte 
des Dorns correfpondirt, von der Schneide ber 
Säge nicht berührt wird. Die nah dem Durd: 
ſchneiden abgeftreiften Drähte in Form von Fig. 1 
bedürfen zu ihrer Benugung als Kettenglieder nur 
noch des Umbiegens der untern Enden a. Diefes 
Umbiegen muß jebod ein ſehr genaues fein, da da— 
von hauptſächlich eine gerade, an allen Punlten gleid 
tragende Kette abhängt. 

Das Biegen geihieht mittel® einer fogenannten 

. 5. Plattzange, deren Baden a und 
b eine hinreichende Breite zur 
Aufnahme eine® Kettengliedes 
haben. In den eimen dieſer 
Baden (b) ift eine Nuthe einge: 
laffen, welche der Dide des ver- 
mwenbeten Drahtes und der Ket⸗ 
tenglieberform genau entfpridt, 
fo daß, wenn das wie Fig. 1 gelegene Kettenglied 
wie vorftehend gezeichnet in bie Nuthe bes einen 
Backens eingelegt und von bem anbern feftgehalten 
wird, feine Page beim fernern Umbiegen ſtets uns 
verrüdbar beftimmt if. Die beiden Zangenbaden 
umſchließen das Glied derart, daß bie beiden Draht» 
ſchenlel f zur Hälfte ihrer ganzen Länge freiftehen 
und bequem um den Baden a im die hier befind- 
lichen Meinen Nuthen ce umgebogen werben fünnen. 
Beim Umbiegen im biefer Weife, welches übrigens 
ſehr geläufig von ftatten geht, ift an ungenaue Ar— 
beit gar nicht zu denfen. Die einzelnen jet fertig 
gebogenen lieder werden fpäter leicht ineinander 
gehalt. Das mwillfürlihe Aushaken jedoch ift uns 
möglich, da die Drähte bei a (in Figur 1) fo aufs 
einanberliegen, daß fie dafjelbe vollftändig verhin- 
dern. Wie bei b nur das Einhalen, fo kann nur 
bei c das Aushalen der Glieder beginnen. Bei 
der Art und Weife des Umbiegens der Drähte 
bei d (fig. 1), wobei ein Nachgeben des Materials 
nicht leicht eintreten kann, künnen biefe Ketten ziem- 
lich bebeutenb belaftet werben. Die Tragkraft einer 
ſolchen Kette bei einer Drahtdide von 1‘ ift 500 
bis 600 Pfunp. | 

Im gleicher Weife wie Figur 1 können mit ent- 





— BB: — _ 
ſprechendem Dorn die Ketten hergeftellt werben, wor ine gefällige, ſtarke und nach allen Seiten hin 


von Figur 6 und 7 eine Anſicht gibt. fehr biegfame Kette zeigt Figur 8. 
Fig. 6. Fig. 8, 
Fig. 7. Die Orundform der Glieder derſelben ift folgende: 


j Pig. 9. Wie die frühern wirb 
em R — auch biefe Form buch 
E— Wickeln des Drahtes 


Das Aufwickeln des Drahtes bei dieſen Formen um einen Dorn ber: 
muß jedoch Lieber loder gefchehen, damit er bei ent= | vorgebracht. Der Querſchnitt dieſes Dorns entfpricht 
ſprechender Ausdehnung dur das Zufammenprefien | ven fchrafffirten Stellen bei m. Zwiſchen ben beis 
der. Eifenplatten (Figur 4) hinreichend lang ift, um | den fehraffirten Stellen befindet ſich ein leerer Zwis 

” fid) den Formen des Dorns feft anſchließen zu fön= ſchenraum, worin bie Drähte mittels ähnlicher Plat 
nen, ohne emtzwei zu reißen. ten, wie Fig. 4 zeigt, bis zur gegenfeitigen Berüh— 
Fig. 10. rung zufanmengebrädt 

werden. ine ähnliche 
Hülfe, wie oben be= 
ſchrieben, wirb über den 
Dorn gefhoben und hat 
auferbem, daß fie ven 
Zapfen trägt, noch den 
Zwed, ein Zufammen- 
drücen des Dorns, wel⸗ 
ches beim Wideln ftatt 
haben könnte, zu verhü⸗ 
ten. Nachdem ber ſpi⸗ 
ralförmig  gewidelte 
Draht burd einen fei= 
nen Sägeſchnitt bei i 
getrennt ift; werben bie 
einzelnen Glieder nad) 
Abheben der Hülfe vom 
Dorne entfernt und 


mittel® folgenden Ups 
el  parates im die aus Fi- 
— — Zur 8 erfihtliche Form 
Zn, |  sgebradt und zum Bu: 
O) fügen fertig geftellt. 
XXX Auf der Platte aa 
Bass ift ein vorwärtd und 
rüdwärte beweglicher 
Schlitten bb, welder 
'] mittels des Excentrics 
ec und eine® daran be= 
findlihen entſprechen⸗ 
den Hebels Hin und 
her bewegt wird. Der 


— Keine Schlitten iſt auf 
ber Platte durch ver: 














ſtellbare Prismas p p geradlinigt geführt. Im ihm 
befindet fih ein Schlig d d, im welchem ſich zwei 


genau eingepafte Baden e e vertifal zur Bewegung | 


des Schlittens verſchieben laſſen. 

Dieſem Baden wird durch unter dem Schlitten 
liegende jehr ftarfe Stahlfedern f das fortwährende 
Beftreben mitgetheilt, fich zu nähern. Am untern 


Ende der Baden find zwei runde Stifte gg an | 
' Zunge k und heben diefelbe etwas im die Höhe, 
Federn feft an die Seitenflähen eines Dorns h anz | 
Die Form des Dorns ift aus der | 


gebracht, welche vermöge der hinter ihmen liegenden 


gedrückt werben. 
Zeihnung erfictlih und entfpricht derjenigen ber zu 
fertigenden Settengliever, Er ift aus Stahl gefer- 
tigt und kann für verſchiedene Ketten in beliebiger 
Größe in die Platte a a eingefchraubt werben. Um 
viefen Dorn wird mit Hülfe der Baden und Stifte, 
fowie der Federn, das Biegen des Drahtes in ber 


in obiger Figur punftirten Weife bewerftelligt und 


werben fo die einzelnen Glieder vollendet. Die Stifte 
ver Baden ee gleiten nämlid beim Herabbewegen 
des Shlittens, durd die Federn jeft angepreft an 
den Seiten des Dorns vorbei und zwingen natür- 


anzunehmen. Bei Ketten von größerer Drabtbide 


müßten, um die Reibung möglichft zu vermindern, | 
ftatt diefer Meinen feften Stifte Heine vrehbare Rollen 


angebradht werben. — Während der Schlitten be= 
wegt wirb und die Baden durch die federn auf 
den Draht wirken, wird diefer durch die Stahlzunge 
k auf dem obern Ende des Dorns feftgehalten und 
dadurch ſowohl ein Auseinandergehen des bei i auf: 
gefchnittenen Materials, ald auch ein Verrücken def: 
felben verhindert. Die Stahlzunge wird dur eine 
ftarfe Feder (geformt wie ff im obiger Zeichnung ), 
welche auf der Rüdwand ver Platte a a befeftigt 





Selbftthätiger Schmierapparat für Wellen. Mehrere 
Einrihtungen ber Art find zwar finnreich, aber zu com⸗ 
bimirt und tbeuer und babei feineswegs zwedmäßig, ober 
fie laſſen fih an ſchon vorhandenem Werke nicht mehr an- 
bringen; es wurde dadurch der Gebanle angeregt, etwas 
einfaches zu conftruiren, benn über ben Nutzen einer Ein« 

"richtung der Art werben wohl alle Techniker einig fein. — 
Zu dieſem Zwede nehme man ein Mebicinglas ohne Boben 
ober ein Stüd eines Lampencylinbers ober ein ähnliches 
Biehgefäß, bebede die größere Deffnung mit einem Staub- 
bedel und verbinde bie andere mit einem 3—4 Zoll langen 
Metallrohr, das in das Schmierloh bes zu fchmierenben 
Lagers mündet; möglihft nahe dem mit Schmieröl zu 
füllenben oben befchriebenen Gefäße ift das Rohr durch 
einen metallenen Hahn unterbrochen, befien Zapfen nur 


% 
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iſt und durch einen Schlitz derſelben, in welchem 
auch die Zunge geführt wird, hindurchgeht, fort— 
während auf den Dorn oder zwiſchenliegenden Draht 
gedrückt. Wenn, nachdem das Kettenglied fertig ge— 


bogen ift, der Schlitten b b wieder aufwärts bewegt 
wird (wobei übrigens die Stifte-oder Rollen noch 


einmal feſt an dem Draht vorbeigleiten), faſſen die 
Baden auf ihrem Wege oberhalb des Dorns pie 


woburh das nun vollendete Kettenglied vom Drude 
befreit: wird und bequem abgehoben werben fan; 
die Zunge wird jo lange von den Baden empor: 
gehalten, bis ein neues lied untergefhoben worten 
ft. Beim Herabbewegen des Schlitten wird vie 
Zunge, wie erfihtlih, einen Augenblid früher auf— 
gebrüdt, ehe die Stifte zur Wirfung gelangen. Um 








das genaue Einlegen der Glieder zu erleichtern, find 
die Stellihrauben o o mit den lofen Köpfen mm 
angebracht, melde die Yage des Drabtes oberhalb 
des Dorns genau bevingen. Das Handhaben tes 
Apparates ift leicht und bequem, da wegen grofier 


‚ Meberfegung durch Ercentric und Hebel nur geringe 
ih den zwifchengelegten Draht die verlangte Form | 
| bes Urbeiters ſtets ungehindert unb_frei die fertigen 


Kraft angewendet zu werden braucht und eine Hand 


lieder vom Dome abnehmen und die unfertigen 
einlegen kann. Das Abftreifen der Glieder könnte 
übrigens noch leicht dadurch bewerfftelligt werben, 
daß der Dorn durd eine einfache Bewegung nadı 
rüdwärt® den umgebogenen Draht frei gibt. Wie 
erfichtlih, können mit diefer Einrichtung, mur mit 
verändertem Dorne, Ketten verfchiebener Dimen: 
fionen und Drabtftärfen gebogen werben. Date 
ſchließliche Zufammenhafen ver Kettengliever, wobei 
an ein Aufgehen nicht zu denken, erhellt aus Holz: 
ſchnitt Figur 8. 


Zenilleton. 


auf 1/, oder 7 durchbrochen ift; diefer Hahn hat auj 
eine Verlängerung feiner Achſe ein Zahnrad, das burd 
einen Daumen auf ber zu ſchmierenden Welle bei jebem 
Umgang ber legteren. um einen ober mehrere Zähne ge 
brebt wird. Hat ber Hahn eine ganze Umbrehurg ge 
macht, jo bat fich ber ausgebehrte Raum des Zapfens nad 
Entierrung ber darin enthaltenen Luft mit Del gefüllt und 
es beim Weitergang unten auslaufen laflen. Ift das Oel 
Reſervoir von Glas, jo lann man ſich ftets von bem vor 
bandenen Borrath, befien Abnabme und bem u 
Gang des Apparates Überzeugen. Auferbem zeigten ſich 
bei "Anwendung folgende Bortbeile: Durch Beränderung 
bes Angriffs auf das Zahnrad micht minder als burd 
theilweifes Ausfüllen der Bohrung im Zapfen läßt fid 
ber Zufluß jebem Bedarf anpafien; der Apparat ift in 
Thätigleit, ob das Werl vor- ober rüdwärts läuft, und 
ſchmiert ftets im Verhältniß zur Geſchwindigkeit. 


Polytechniſche Centralhalle. 


N 25. 


Landwirthfchaftliche Mafchinen in Amerika. 
Bon Dr. G. Kanik in Leipzig. 


Geſandt von der Univerfität Orford berichtet 
Dr. Eddy, nad einem in der Society of Arts in 
London gehaltenem Bortrage Folgendes, was wir 
bier Auszugsweiſe mittheilen ; 

Dr. Eddy ſchickt zuerft die gewiß richtige Bes 
merfung voraus, daß man ſich fehr täufchen würde, 
zu glauben, man könne die amerifanifchen Erfindungen 
bei und einfach mit Vortheil nachahmen. Borzüg- 
lich die verjchievenen Arbeitspreiſe, die fi bei und 
auf 8 bis 12 Sgr. pr. Tag, in Amerika auf ca. 
19 Thlr. belaufen, ziehen der nugbaren Anwendung 
verſchiedener Maſchinen fehr verſchiedene Grenzen, 
und erlauben fie dem Amerikaner da noch zu ver: 


wenden, wo bei uns bie Handarbeit billiger zu er: | 


langen ift. in zweites, wohl zu berückſichtigendes 
Moment ift e8 au, daß der Farmer ſelbſt zu feinem 
Theile Mafchinenbauer ift, und mit Kühnheit an 
die Aenderung complicirter Mechanismen geht, die 
dem europäifchen Yandbauer eine heilige Scheu ein— 
flößen, und die er als ein Noli me tangere be- 
trachtet. Dazu kommt drittens, daf die amerifanifchen 
Felder von wandernden Technifern durchzogen wer: 
den, welche auf dem bequemften Wege dem armer 
ſchadhaft gewordene Maſchinen wieder in Ordnung 
bringen. 

Bewundernswerth ift aber der Eifer, durch welchen 
es in fo verhältnifimäßig furzer Zeit möglich war, 


von dem Gebraude der einfaditen Art zu dem | 


Reichthum complicirter Mafchinen und zu deren 
fiheren Handhabung zu gelangen. 


Eine wirklich merkwürdige, weniger nützliche 


Mafchine verwendet man z. B. zum Fällen ber 
Bäume Aus einem Kefjel wird der Dampf dur 


ein bewegliches Kautſchukrohr (Sollte ſich das nicht zu= | 
viel ausdehnen bei einigermaßen größerer Spannung?) | 


nah einem Cylinder geführt, deſſen Kolben: 


ftange gleich in eine Säge ausläuft. Nach— 


dem ein Stamm nun fo weit e8 eben angeht durch— 
fägt worden ift, wirb er vollends mit der Art ges 


Abtheilung für mechanifche Technologie. 


1862. 


| man fi eines beiläufig 32 Fuß langen, an jedem 

Ende auf einem Rave rubenden, horizontal beweg- 
lichen Hebels, dem man den flärfiten Baum als 
Stügpunft giebt und von da aus alle benachbarten 
auszieht. 
Den einfachſten Wagen der Welt baut man auf 
den Farmen des Weſtens auf, die Art, daß man 
zwei Räderpaare durh ca. 10 Fuß lange und 
19, Zoll vide Planfen verbindet, in deren Mitte 
der Amerikaner feinen Sig anbringt, und fo die 
Elafticität des Holzes ftatt der fehlenden 
Federn benutzt. 
Die calorifhe Mafchine von Ericfon kommt 
\ ebenfo fehr in Aufnahme, als fie die Kraft einiger 
| Pferde billiger leiftet, und weniger Bedienung durch 
Menſchenhand erfordert. 
| Selbft Maſchinen zum Anfertigen der Mieten 
und Garben verwendet man dort nur wegen ber 
zu hohen Arbeitspreife, und bringt die Ernten unter 
Schobern mit beweglihem Dade unter. 
Was das Pflügen durch Mafchinentraft betrifft, 
fo gehen die Amerikaner von vornherein einem ganz 
anderen Ziele zu, als wir. Sie haben die Ipeen, 
welche Drabtfeile, bemegliche Schienen mit ſtehenden 

Maſchinen erfordern, abfolut über Bord gemorfen 

und verlangen die Pflüge felbft mit Dampfmaſchinen, 

die fi felbft und ganz fortbewegen, ein Problem, 
an deffen Löſung man mit mehr oder weniger Glüd 
auch in’ Europa gegangen ift, das aber bei ben 
Anglo-Amerifanern eine viel größere Menge Be: 
arbeiter fand. Man hat einen folhen Dampfpflug, 
unter dem Namen Präriepflug befannt, mit 18 Pferbe: 
kraft, der für fich iſolirt ift, aber gleih ein halbes 
Dugend Pflugkörper hinter fih herzieht. — 
Bei der nun eröffneten Yondoner= Weltausftellung, 
| wird man biefen Kolok mit den Maſchinen Eng- 
| (ands und Frankreichs um den Preis fimpfen fehen, 
und enthalten wir ums allen Urtheils, weil erſt der 
Berfuch in größerem Maßftabe und bei gleihmäßiger 
 fachverftändiger Peitung den Werth aller Erfindungen 
entfcheidet, die oft von der Theorie belobt, von ber 
Rechte verworfen werben. 





| Praris mit vollem 


fält. Zum Herausziehen der Wurzeln aber bevient 


1 


Fabrikation des Sedertudes. 


- Für die Fabrikation des fogenannten ameri« 
fanifchen Ledertuches, welches zuerft im Jahre 1849 
von Erodet in Newark (Bereinigte Staaten) ans 
gefertigt wurde, befteht feit dem Jahre 1855 aud) 
zu Welt Ham in England (Efjer) ein ſehr groß: 
artiges, unter der Firma „the leather cloth com- 
pany“ befanntes Gtabliffement. Daffelbe gehört 
einer Geſellſchaft, welche mit einem Capital von 
90,000 Pfr. Strl. arbeitet, nimmt eine Grund: 
fläche von 10 Ader Land ein und producirt täglich 
mit circa 200 Arbeitern 1000 Stüd Ledertuch von 
12 Yards Länge und 11, Yards Breite, 
die in legtern Etablifjement übliche Fabrikationsme— 
thode find im mech. magazine 1862 ©. 277 fol- 
gende Notizen enthalten. 

Der zur Berwendung kommende Webftoff ift 
ftets roher Kattun, im verſchiedenen aber jeberzeit 


fpeciell für die beabfichtigte Berwendung angefertigten | 


Qualitäten. Der rohe Stoff wird zuerft auf einem 
Kalander geglättet und dann in einzelne Stüde von 


wiederum zufammengenäht werben, jo daß jedes 
Stüd für ſich ein emblofes Tuch bildet. Hierauf 


folgt das Auftragen der Grundfarbe mit Anwendung | 


ber fogenannten Grundirmühle. Diefe Maſchine 
enthält zwei im angemefjener Entfernung mit hori— 


zontaler Achſenrichtung gelagerte Walzen, über welche 
der endloſe Stoff gelegt und dur Verſchiebung der | 
Walzen in entfpredenter Weife angefpannt wird. | 
Nachdem hierauf ein über die ganze Etoffbreite | 


reichendes, in einem Rahmen eingejetstes Meſſer auf 
das Tuch berabgelaffen, und hinter bemfelben eine 
abgewogene Quantität Grundfarbe über die ganze 
Breite vertheilt worden ift, wird das Tuch in Be— 


wegung gefegt unb fo lange in Bewegung erhalten, 


bis fich die ganze aufgelegte fyarbemenge gleihmäßig 
über die Oberfläche ausgebreitet hat. Das Etabliffe- 
ment enthält 18 derartige Maſchinen, deren jebe 
3 Mann zur Berienung erforbert. 

Iſt das Tuch mit der Grundfarbe überzogen, 
fo wirb es von der Mafchine abgenommen und in 
die Trodenfammer gebradt, wo es bis zum nächſten 
Tage verbleibt. Die Temperatur der Trodentammer 


wird während bes Tages auf 55° C., währenp ber | 


Nacht auf 70° E. gehalten. 

Die nächſte Operation, das Schleifen der Grund— 
farbe, wird ohne Zuhilfenahme von Menfchenhänden 
durch eine meue und eigenthümliche, ganz jelbftthätig 


Ueber 





Gravirung verfehen. 
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| arbeitende Maſchine ausgeführt. Dieſelbe enthält 
| wiederum zwei mit horizontalen Achſenrichtungen ge: 
lagerte Walzen, über melde das Tuch im gleicher 
Weiſe wie bei der Grundirmühle ausgejpannt wird, 
‚ und nächſtdem zwei mit Bimsftein belegte, in ent: 


gegengefegter Richtung bewegte Schleifwalzen, melde 


| die grumbdirte Seite bearbeiten und von berfelben in 


fehr furzer Zeit alle Unebenheiten entfernen. Das 
Grundiren, Trodnen und Schleifen wird bei ben 
gewöhnlichen Gattungen Ledertuch viermal, bei ben 
ſchwereren Gattungen hingegen fünf= und ſechsmal 
in gleicher Weife wiederholt. 

Es folgt nun das Malen. Das Tuch wird 
biebei in gleicher Weife wie bei ben beiden vorher: 
gehenden Operationen zwiſchen zwei Walzen ausge: 


| fpannt und dur Umdrehung berfelben mit fehr 


geringer Gefchwindigkeit bewegt. Yu jeder Eeite 
des Tuches ift ein Arbeiter placirt, welder die an 
ihm vorübergeführte Fläche bis zur Mittellinie mit 
dent Farbeüberzug verſieht. Das Malen wird 
mindeftens zweimal, in mehreren fällen aud brei- 


und viermal wiederholt und dabei wird ſtets zum 
12 Darbs Yänge zerichnitten, deren beide Enden | 


legten Ueberzug ein Kopallack verwendet, welder 
Schutz gegen atmefphärifche Einflüffe gewähren fol. 

Nachdem nun der die beiden Tuchenden ver: 
bindende Saum mittelft einer Guillotinenſcheere be 
feitigt und die Beſchneidung der Ränder durch Kreis— 
ſcheeren ausgeführt worden ift, wird das Tuch ge: 
förnt, um ihm das Anſehen des Marroquind zu 
geben. Man bedient ſich biezu eines Kalanderd 
mit einer Papier- und einer Eiſenwalze. Lebtere, 
als Oberwalze angewendet, ift auf ihrer ganzen Ober: 
fläche mit der dem zu gebenden Korn entfpredenden 


(Gewerbebl. a. Württemb.) 


Ber Etagen-Rofl. 
Eugen Langen’d Patent. . 
Der Etagen-Koft von Eugen Langen in GCöln, 


zu beim wohl der Treppenroſt das Vorbild geliefert 


haben dürfte, bezeichnet, für den jeßigen Stand 


uunſerer Kenntniffe über Zwedmäßigleit ver Feuerungs 
| conftructionen, unzweifelhaft ven Höhepunkt. Nur 


wenige Jahre find es, feit er zuerſt auftauchte umd 
jest ift er wohl in feinem deutſchen Yande ein Freuid⸗ 
ling mehr, ja nad den uns aus birectefter Duelle 


zugehenden Nachrichten find von der Friedrich-Wil— 
helus⸗ Hütte bei Siegburg bis jetzt ſchon gegen 


tauſend Stück geliefert worden und bezeugen die 


Iedermann zur Anficht zugänglichen zahlreichen At: 
tefte, theils von befannten ehrenhaften Privatmännern, 
theils von den Directoren und Berwaltungsbeamten 
großer Vereinswerke, daß alle vom Erfinder ver: 
fprochene Bortheile dieſes Noftes bei nit gar zu 
nachläffiger Bedienung ſich volltommen bewahrheiteten. 

Für dit, welhe mit Eugen Langen’s Patent 
Etagenroft noch ganz unbefannt find, geben. wir 
folgende Befchreibung: 

Er ähnelt am meilten dem Treppemrofte ober 
den Bultfeuerungen, ſiellt nähuilich aud eine ſchräg 
abfallende Feuerungsfläde dar, unterſcheidet ſich aber 
dadurch wefentlich von jenen, da er das Feuerma— 
terial durch die gemeigte Fläche hindurch aufzugeben 
geftattet. Dadurch aber faun das Material gleidy- 
fam von unten aufgegeben werden, bekanntlich die 
einzige Methode, um jeden Brennftoff völlig auszu— 
nugen, da die beim Erwärmen deſſelben ſich bilden— 
den Deftillationsproducte erft das feuer pafjiren 
müffen, babei verbrennen, alfo einer Bergeubung 
am entfchiedenften vorgebeugt wird. Das durd die 
Roftftäbe der oberen Etagen hindurchfallende Feuer— 
material, gelangt auf die der darunter befindlichen 
Etage und wird von hier aus mittelft einer Krücke 
ber Feuerfläche wieder zugeführt. — Die Preije 
bifferiren von 175 Thlr. für 8 bis 10 Pferbekraft 
bis 350 Thle. für 50, Pferbefraft, und werben bie: 
felben von ber Friebrih-Wilhelms-Hütte bei Sieg— 
burg, Rheinpreußen, geliefert nach folgenden Au— 
gaben: 1) Genaue Zeihnung oder Manfangaben 
des Dampfleſſels oder fonftiger Feuerungsanlagen, 
aus der die beftehende Einmauerung und deren Yage 
zur Heizplagiohle hervorgeht. — 2) Größe der 
jegigen Roftflähe. — 3) Beihaffenheit des Breun- 
materials, ob Braunkohle, magere und fette Stein— 
foble und ob vielleicht auch Fabrikationsrückſtände, 
ale Sägemehl, Gerberlohe, Coaksgries und vergl. 
mit verwendet werben. — 4) Wieviel Pfund Brenn: 
material gegenwärtig pro Stunde oder in 12 Stunden 
gebraucht werben. — 5) Ob Eine größere Leiftung der 
Dampffeffel gewünfcht wird. Einen geübten Heiger jen- 
bet die Friedrich-Wilhelms⸗Hütte gegen Erftattung der 
Seldfttoften zur Anlernung des Heizerd überall hin 
mit, wohin fie ihren Patentroft liefert. — Uebrigens 
hat auch das Eiſenhütten- und Emaillirwerl zu 
Neufalz a. d. D. den Debit genannter Rofte für 
die Provinzen Schleſien, Poſen, Pommern und bie 
Marl Brandenburg für die Friedrich-Wilhelms— 
Hütte übernommen, von wo biejelben unter den— 
felben Bedingungen zu beziehen jind. 
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Durch eine Commiſſion, beſtehend aus den Herren 
Louis Seiffert, Director der Gladbacher Actiengeſell⸗ 
ſchaft für Druckerei und Appretur; Rudolph Pöns- 
gen, Walzwerköbefiger in Gemünd und Dr. Herm. 
Bleibtreu, Generaldirector des Bonner Bergwerks⸗ 
und Hüttenvereind, find mit dem Etageuroſte bie 
möglichft umfichtigften und vorfichtigften Verſuche 
angeftellt worden und die wahrhaft glänzenden Er— 
folge derſelben ſcheinen das Ziel zu bezeichnen, das 
jeber Befiger des Etagenroftes erfireben ſollte, ba 
es eben Jeder bei der möthigen Aufmerkſamkeit er- 
reihen fann. Wir geben kurz die Refultate dieſer 
Unterfuhungen au: 

Es waren zwei gleiche, zwifchen einem britten 
liegende Dampfteffel ausgewählt, von denen ber 
eine mit Dem Ctagenroft, der andere mit gutem 
Planroft verfehen war. Jedem wurden 1920 Pfund 
Steintohlen zuertheilt, auf jedem verbrannt und die 
Speifewafjermenge forgfältig notirt. Der Keſſel mit 
Etagenroft hatte mit feiner Kohlemenge 12971,85 
Pfund, der andere nur 9473,58 Pfund Waffer ver: 
dampft, oder auf 1 Pfund Steinfohle der erftere 
6,756, der andere nur 4,984 Pfund Dampf ge: 
liefert, d. h. zu Gunften des Etagenroftes ergab fi 
eine Mehrverbampfung von 36,93 Procent, oder 
wenn man das zu derfelben Dampfmenge (natürlich) 
von gleicher Temperatur) verbraudte Brennmaterial 
berechnet (alfo 6,765 :4,934 = 1:X; X = 0,73), 
fo ergiebt fih eine Brennmaterialerſparniß von 
27T Procent. . 

Wenn fhon diefer eine Erfolg hinreihen dürfte, 
dem Etagenrofte allgemeine Ausbreitung zu fichern, 
fo kommen nun nod) einige Bortheile hinzu, die fid 
allerdings nicht in Zahlen überjegen laſſen, deren 
Werth aber jeder Dampffeffelbefiger leicht wird 
Ihägen fünnen; es if das die fd wollftändig als 
möglich erreichte Raudverbrennung; fo daß auch 
beim Aufgeben friiher Kohle nur ein ganz weißer 
dampfähnlicher, bald verfchwindender Rauch entſteht; 
ein Umftand, ver, wenn er in vielen Rällen auch 
nur als Annehmlichleit veranſchlagt werden jollte, 
bei einzelnen Gtabliffements, 3. B. Papierfabrifen, 
von unſchätzbarem Bortheil if. Werner die leichte 
Regulirung des Feuers, welche den Heizern viel 
Berbruß erjpart, da fie mit diefem Roſt bald im 
Stande find, eine gleihmäßige Spannung zu halten. 
Dann der Vortheil, mit Heineren Keffeln um ein 
Drittel mehr Dampf erzeugen zu fönnen, d. h. alfo 
für 8 Pferdekräfte feinen größeren Keffel zu brauden, 
als bei Planroftfeuerung für 6 Pferdelräfte. 
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Endlich die längere Haltbarkeit der Roſtſtäbe, 
die leichte nur felten nothwendige Reinigung, die 
Ausnugung des Materials, von dem man geringere 
Qualitäten anwenden kann, und zulet ift auch micht 
zu vergeffen, daß man von der Zuverläffigfeit des 
Heizers bei Weitem nicht in gleihem Grade ab- 
bängig ift, wie bei den anderen Feuerungen. 

Alle Üttefte, deren uns 36 vorliegen, beftätigen | 
diefe Angaben; faum findet fi eine Angabe von 
Erjparnif an Feuermaterial von unter 20 Procent; 
die meiften geben fie höher an, und fo ift wohl an— 
zunehmen, daß die niederen Angaben nur Fehlern | 
der Behandlung zuzufhreiben find. 








Feuil 


Eine zwedmäßige Ruopfloh-Scheere aus Amerila 
wird vielfach benußt und verbient noch weitere Verbreitung. | 
Der Griff ift wie bei einer gewöhnlichen Scheere, mur et- 
was länger; flatt ber fchneibenden Blätter aber find 
Baden wie an einer Flachzange, ungefähr einen Zoll von 
einander "abftebend. Auf einem diefer Baden ift, mit ber 
Schärfe gegen ben anbern gerichtet, ein Heines ſchneidendes 
Röhrchen und bit daran eine Meſſerllinge 11/5 Zoll lang, 
beibes zum Abſchrauben. Wird die Scheere geichlofien, 
fo fteben die Schneiben auf einem verichiebbaren Meffing: 
plättchen auf, das im einer Furche des andern Baden an» | 
gebracht ifi, fo baf ein Knopflod von 11/,' Länge bie zum 
Heinften gemacht werben fan, indem man bas Meifing- 
plättchen verichiebt. (Telegraph.) 

Wetteröfen auf Brennlohlengruben. In der Berg- 
und büttenm. tg. werben bie Wetteröfen über Ton 
ihres bebeutenden Breunmaterialverbraudes halber ganz 
und gar verworfen, dagegen bie Herſtellung jolder Defen | 
in ber Streckenſohle bei 400 bis 600 Lachtern Entfernung 
von einander empfohlen. Da, mo das Schadttieffte in 
der Kohle ftebt, find 1 bis M flarle, mit Sand und 
Letten feft zu ftampfende Ofenmanern nöthig. Der Aſchen— 
fall ift mehrere Fuß hoch und ber Roſt bem halben Quer— 
ſchnitt der Strede gleih zu machen. Auf bie Ofeumauern 
ift eine 2 bie 21/5‘ weite runde Schadhtmauer aus feil- | 
förmigen, 6 bis 7" langen Ziegeln aufzufeßen, welche bie 
zu einigen Fußen über die Oberfläche binaufragt. Solche 
Einrichtungen jollen bedeutend billiger als bie Wetteröfen 
über Tage fein unb nur ein Biertel jo viel Brennmaterial 
brauden. (Berggeift.) 

Lampen mit drei Dodten nad) dem Syſtem von 
Sibillat in Paris. Die Lampe von Sibillat (rue 
du Chäteau-d’enu, 71 in Paris) ift eine Moberatorlampe, | 
welche fi von ben gebräuchlichen nur dadurch unterfcheibet, 
daß bei ihr drei Dochte von verſchiedener Größe vereinigt | 
find, die man einzeln, aber auch gleichzeitig benutsen kann. 

Es bat fich bei längeren Berfuchen herausgeſtellt, daß 
durch dieſe Einrichtung bem guten Brennen jedes einzelnen | 
Dochtes fein Eintrag geſchieht. Der eine Docht hat 8, 





Ebenfo wie für die Dampfkeffelheizung dürfte 
der Etagenroft mit großem Bortheil zur Heizung 
von Puddel:, Schweiß⸗ und Flammöfen anwendbar 
fein, zumal die durch ben Etagenroſt im Ber- 
gleih gegen gewöhnliche Rofte weit vollftändiger 
ermöglichte Verhinderung unnöthigen Luftzutritts 


| auf Verringerung des Abbrandes und auf Ber: 


befjerung des Products einwirken bürfte. 
Ebenſo wollen wir nicht unerwähnt lafjen, daß 


dieſer Roft auch für Braunkohlen zugerichtet, vers 


fertigt wird. 


leton. 


der andere 16 Pinien im Durchmeſſer; fie entiprechen in 
Lichtbelle und Delverbrauc den gleichen Größen gewöhn- 
licher Lampen; der dritte Docht iſt eine einfache Nacht- 
lampe, und zum Grmärmen ber @etränfe mit einem 
paſſenden Geftell verſehen. Der Zwed der neuen Lampe 


\ ift leicht verftändlich; man kann durd bie bloße Drebung 


bes betreffenden Knopfes je nah Bedürfniß eine größere 
ober geringere Pichtmenge erhalten. Iſt einmal ein Docht 
angezünbet, jo braucht man nur ben andern empor zu 
breben, um ein anderes Licht zu erhalten; er entzimbet 
fih von jelbft an beim erfteren, welden man nieberihraubt. 
Da ber Delverbraud für die Nachtlampe viel geringer iſt 
als für bie beiden andern Dochte, jo muß ber Zufluß ge» 
mäßigt werben, wenn man nicht genötbigt fein will, vie 
Lampe im der Nacht wieberbolt aufzuzieben. Der Erfinder 
bat daher an ber Lampe eine kleine Nabel angebracht, 
durch deren Drehung ein Regulator den Oelzufluß nad 
Belieben vermindert. Dieſe Yampe kann alio, obne erheb⸗ 
liche Preiserböhung, drei einzelne Lampen erſetzen, bie na— 
türlih wiel theurer fein und wiel mehr Mübe zu ihrer 
Unterhaltung erheiſchen würden. 
(Bulletin de la Soc. d’Encour.) 
Berbeſſeruug am der Locomotive. Eine aus ter 


| Fabrik in Olten bervorgegangene Pocomotive, melde für 


Italien beftimmet ift, ſoll bie Aufgabe, die Schnelligkeit 


' und das Anhalten der Machine von dem Willen ihres 


Führers abhängig zu machen, vollſtändig gelöft baben. 
Die kürzlih im dem Hauenfteintunnel mit ihr vorge- 
nommene Probe ift laut Augenzeugen glänzend beftanden 
worben. Ohne die Schnelligkeit im Mindeſten zu vermehren, 
fuhr fie bei einem Gefälle von 28%, den Tunnel ab- 
mwärts, obne daß fie gebremft wurde; ebenfo wurde fie 
ohne alle Schwierigkeit fofort zum Stehen gebradht. Die 


' äußerft einfache Vorrichtung if die Erfindung bes Ma- 


ſchinendirectors ber Köchlin'ſchen Fabril in Mühlhauſen 
ba fein Geheimniß aus ihr gemacht wird, fo wird fie 
wobl bald überall Anwendung finden. (Arbeitgeber) 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Treibfäfer oder Hafpeltreibfarben? 
Bon Dr. ©. Kanik in Feipzig. 


Bei den noch immer auseinandergehenden An— 
fihten der Oberledergerber über den größeren Werth 
des einen oder anderen Gerbſyſtems, jei e8 und er- 
(aubt, von unpartheiifhen Standpunkte aus beide 
zu beleuchten, wodurch gewiß eim Urtheil erleichtert 
werden dürfte. Der ftreitigen Punkte find num vor= 
züglich drei, die probucirte Waare, die Anlage- und 
die Betriebsfoften. Wir werben nad vorausgefchid- 
ter Befchreibung obiger beider Proceduren auf dieſe 
Punkte zu fpredhen fommen. 

Hafpeltreibfarben findet man öfter unzweckmäßig 
conftruirt, jo 3. B. könnten gewöhnliche vieredige 
Farben gar nicht gebraudyt werden. 


Adtheilung für mechanische Technologie. 


Man erkennt 


die richtige Conftruction und ven Grund für Letzteres 


bei nmüchterner Betrachtung des phyſilaliſchen Vor— 


ganges: Es foll nämlih durch die Hafpeln vie | 
Farbbrühe nebit Yohe und Häuten in eine beftimmte | 


Strömung kommen, die fi nur in runden Gefäßen 
zwedmäßig erzielen läßt. Dede Ede giebt durch 
das Zurückprallen der in Bewegung befindlichen 
Maſſe erftens ein jo entſchiedenes Hindernik ab, 
daß die Größe der nöthigen Betriebskraft fich we— 
jentlich fteigert, dann aber auch Grund, ein Ber: 
ftören der ſchwächeren Stellen ver Häute zu fürch— 
ten, weil die Hafpeln dann fräftig auf die Häute 





„ſchlagen“, nicht die legteren ‚ziehen‘, wie man | 
als Bortheil der Hafpeltreibfarben wohl angab. Ya | 
überhaupt wird die für letere nothiwendige Kraft | 


wohl allgemein als zu niedrig angenommen, und 


entzieht fi einer genauen Gontrole deshalb, weil | 


man meift Waffer als Betriebäfraft anwendet, da: 
bei aber natürlich fehr wechjelnde Quantitäten zur 
Dispofition hat, die man nicht für jeven Augen— 
blid zu mefjen gewöhnt if. Ganz anders und 
fiherer. würde gewiß das Urtheil werden, wenn man 
bei Anwendung eines Dampfmotors die Menge des 
verbampften Wafjers nebft dem verbrauchten Feuer— 
material (defien Berdampfungsvermögen bei der 
benugten Feuerungsanlage natürlich vorher befannt 
jein müßte) als zwei leicht zu beobadhtende Grund— 
factoren für die Aufftelung einer Berechnung der 
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ganz zu vernachläffigender Uebelftand ift auch das 
Verfprigen der Farbbrühen, was allerdings ver— 
mindert, wohl aber nie ganz verhindert werben 
dürfte. 

Anders bei ven (Knoderer'ſchen) Treibfäſſern. 
Diefe, welche Herr Knoderer übrigens im collofjalen 
Dimenfionen ausgeführt hat, ruhen und bewegen ſich 
auf zwei fauber gearbeiteten Zapfen, welde einen 
jo geringen Rraftaufwand erfordern, daf zwei Ar: 
beiter genügen, einem ruhenden Treibfaffe von 9 Fuß 
Durchmefjer bei derſelben Tiefe, mit gegen 100 
Häuten, mit der Lohe einer ganzen großen Grube 
und bis an ven Rand mit Brühe gefüllt, jeve für 
alle vorfommenden Manipulationen nöthige Lage zu 
geben. - 

Was nun das Product, weldes man nach den 
beiden Syſtemen erzielt, betrifft, jo hat fi aller- 
dings eine Stimme erhoben, für die mittelft Haf- 
peltreibfarben erzengten Häute eine Yanze zu breden, 
indem fie „voller, praller und anſcheinend zartnar= 
biger“ find. Der Etreit über diefen Punkt zerfällt 


' aber, wenn man bevenft, daß Herr Knoderer in feinen 


Treibfäffern ebenfo gut ſolche Waare herftellen kann, 
als feine weniger zartnarbige; er verwendet aber 
allen Fleiß auf die Erzeugung der gewohnten Qua— 
lität, weil feine Kunden ein dichtes, feites, weniger 
gefhwelltes Leder verlangen, und weil überdieß die 


| weitere Behandlung in ben Gruben die ſchwache 


Schwellung unbedingt nöthig erfheinen läßt. 

Was die Anlagefoften betrifft, fo find diefelben 
für ein Knoderer'ſches Treibfaß, das fo viel faht 
wie zwanzig SHafpelfarben, entſchieden geringer, 
als zwanzig der legteren, nach der billigften Weiſe 


‚ (Alles, over doch das Meifte aus Holz), bergeftellt. 


Eifentheile aber, die mande Bewegung erleichtern 
würden, laſſen ſich bei Öafpeltreibfarben nur ſehr 
vorfichtig verwenden, weil fie die Farbbrühen zu 
leicht ſchwärzen; Meffingconftructionen gar würben 
zwar anwendbar, doch entjchieven foftfpieliger fein. 


| Der nöthige dichte Verſchluß der Treibfäfler kann 


| 
| 


bei den jeßigen Hülfsmitteln der Technik feine 
Schmwierigfeiten machen, und der Vorwurf, daß aud 
bei den Knoderer'ſchen Treibfäffern Farbbrühe ver: 
fprigt werde, zeugt höchſtens von einer Nadläffig- 


nothwendigen Betriebsfraft hätte. Ein fernerer nicht | keit der Arbeiter, nicht von Wehlerhaftigleit ver 


Sache, da es doch Thatſache und an Knoderer'ſchen 
Fäffern zu ſehen iſt, daß ein abſolut dichter Ver— 
ſchluß, auch bei den außergewöhnlichſten Dimenfionen 
nicht zu viele Schwierigleiten bietet. | 
Die Betriebstoften endlich anlangend, fo fallen | 

fie eines Theil® mit den Koften für die nöthige be= 
wegende Kraft zufammen, ftellen ſich alfo ſchon hier: 
durch weit zum Vortheil der Knoderer'ſchen Einrich— 
tung, andern Theils ift aber bei der legteren der 
Verbraud an Lohe ein jo ungleid geringerer, daß 
aud hierin der Vorzug auf ihrer Seite liegt. | 
Hanptfählih aber, um das bier der Vollſtän— 
digkeit wegen zu erwähnen, zeigen fich die Treib- | 
fäfler gegenüber den Hafpeltreibfarben in auffallend | 
vortheilhaftem Lichte, wenn man außerdem Herrn | 
| 





Knoderer's ganzes Syftem in Betracht zieht, weldes 
wir unfern Leſern in einem fpäteren Artikel mitzus | 
theilen gebenfen. 


Heber die Bauerhaftigkeit von Eifendraht- 
feilen. 


Bon F. Thometzek in Beutben. 


Der Sophie-Schadt der Steintohlengrube Pau: | 
[us in Oberfchlefien befigt eine direct wirfende Zwil« 
lingsmafdine zur Schachtförderung. Die horizontal 
liegenden Dampfchlinder haben 16 Zoll Durchm. 
bei 4 Fuß Kolbenhub. Der Seilforb, fowie bie 
Seilfheiben haben 7 Fuß Durdim. und find mit 
Holz belegt. Die Drahtfeile find 1%, Zoll ftart | 
und beftehen aus 6 Ligen zu 6 Drähten von Nr. 11 
der englifchen Yeere. Der laufende Fuß diefer Seile 
wiegt nahezu 2 Pfund. 

Die an einem Seil hängende Paft bejteht: 


a) in Seilgewicht 215 Fuß & 2 Pfd. — 430 Pr. 
b) = 5 Tonnen Kohlen a 370 Pin — 1850 — 
ec) = 2 Förderwagen a 650 Po. == 1300 ⸗ | 
b) = 1 Förderfchale, den Zwieſel— | 
fetten, der Geilfuppelung und 
einem Oummipuffer = 1560 = | 


Summa in 5140 Pfr. 
Mit den erften beiden aufgelegten Drabtfeilen aus 
der Fabrik von Felten m. Guilleaume in Cöln 
wurden vom October 1855 bis zum 8. Yuguft 1858 
1185469 '/, Tonnen Kohlen aus der Teufe von nahe 
32 Yachtern gefördert. 
Die beiden nächſten Seile aus verfelben Fabrit | 
und von derfelben Gonftruction brachten am 8. Auguft | 





102 


1858 bi zum 20. October 1861 

— 1775689, Tonnen 

und an Bruchfteinen 4783 

Klafter, welde dem Ge— 
wichte nad) gleihfommen ‘, 119575 = 
alfo in Suumma 1895264”, Tonnen 
Kohlen zu Tage. Auch diefe Seile, jowie die vori— 
gen, waren nie total durchgebrochen, fo daß bie För— 
derlaft alfo nie in ven Schadt gegangen ift; ſon— 
dern fie wurden, fobald einige Drähte an dem 
Schachtende ſich ſchadhaft zeigten, je nach Erfordern 
einige Fuß abgehauen, neu angeſchloſſen und erſt 
dann abgelegt, wenn ſich im übrigen Theile der 
Seile erhebliche Drahtbrüche zeigten, welche es räth— 
lich erſcheinen ließen, lieber die Seile auszuwechſeln, 
als dieſelben bis zum völligen Bruch auszunutzen. 
Bei obigen Leiſtungen iſt außerdem noch nicht 


— 


berückſichtigt worden, wie viel an Grubenholz, Gru— 


benſchienen ꝛc. in den Schacht eingehangen worden 
iſt, was auch nicht unbeträchtlich iſt. 

Unſtreitig iſt die Dauerhaftigkeit der angeführten 
Seile eine fehr befriedigende gewefen, was ſowohl 
der Güte des Fabricates, ald den Förder - Einrid- 
tungen zugefchrieben werden muß. Bor Allem ift 
darauf Bedacht genommen worden, daß die Seile 
feine Stöße erleiden und im Schachttiefften nicht ge— 
bogen werden. Zu diefem Zwed find die Seil 
ſcheiben auf 2 ganz elaftifche Fieferne Träger von 
12 Zoll Stärke im Quadrat und 16 Fuß freier 
Page aufgelegt, und außerdem ift zwifchen die Zwie— 
felletten und das Drabtfeil ein Gummipuffer mit 


5 Zoll Durchm. eingefchalte. in Uebertreiben des 


richtig belafteten Förderlorbs über die Hängebanl 
und ein entfpredendes Biegen des entgegengejegten 
Seiles fann bei der Einrichtung einer Dampf: 
mafchine ohne Schwungrad nicht leicht ftattfinden, 


da die Maſchine mit dem während des Treibens in 


den Eylindern wirkenden Dampfdrucke ven belafte: 
ten Förderkorb, nachdem der entgegengefete auf der 
Schachtſohle figt, nicht cher emporzubeben vermag, 
bis durch ernenerten Dampfzufluß ein größerer 
Dampfdruck auf die Dampflolben ausgeübt wird, 

Die Förderzeit beträgt bei dem in Rebe ftehen- 
den Schachte faft regelmäßig 20 Secunden, wos 
raus eine durchſchnittliche Fördergeſchwindigleit von 
%lp = 10,75 Fuß pro Secunde refultirt. 

Jedes Geil ift 55 Yadıter lang, wiegt 734 
Pfund und wurde mit 4%, Silbergrojhen per 
Pfund loco Göln bezahlt. Für die legten beiden 
Drahtſeile berechnen ſich demnach die Seilfoften, bei 


einer Leiftung von 1895264%/, Tonnen Kohlen, pro 
Tonne auf 0,042 Pfennige. 
Es wäre wünſchenswenswerth, Refultate über 








Verfahren, beim Bedruden des Kattund, dad Mufter 
auf beiden Seiten entfteben zu laffen. Dem George Dapi 8 
ift nad den Rep. of. pat. invent. eine Erfindung als 
„Mittbeilung” patentirt worden, vermöge welcher man beim 
Bedruden des Kattuns mittelft Walzen das Mufter 
an beiden Seiten des Gewebes entfteben lalien 
fann, ohne daß es möthig ift, bie zweite Seite direct zu 
bebruden. Hierzu wird eine gewöhnliche Walzenbrudmar 
fine mit zwei Walzen benutzt, bie eben fo angebracht find, 
wie für den Drud mit zwei Farben, nur mit bem linter« 
ſchiede, daß bie zweite Walze nicht gravirt, jonbern blos 
mit Bimsftein abgerieben ift. Diejelbe dreht fi auch 
nicht in einem Troge mit Farbe, jondern in einem ſolchen 
vol Wafjer, Gummimafler ober irgend einer anderen 
Flüffigkeit, welde im Stande ift, die durch ben erſten 
Eylinder bem Gewebe mitgetheilte Farbe ſchwach zu be» 
feuchten und das Durchdringen berielben durch bie Poren 
des Gewebes zu befördern. Bei biejem Berfabren gebt 
ber Kattun zumächft zwiſchen ber Preßwalze und der gra- 
virten Drudwalze hindurch, wobei bie aufgebrudte Farbe 
durch das geringe Ouantum Flüffigkeit, welche die Pref- 
walze mit fich führt, ſchwach befeuchtet und zugleich durch 
den zwiſchen beiben Walzen ftattfinbenden ftarten Drud 
genöthigt wird, zum Theil durch das Gewebe burdızu- 
geben, jo daß das Mufter auch am der anderen Seite zum 
Borjcheine tommt. Will man nach diefem Berfahren ein 
ſchattirtes Mufter bervorbringen, fo wirb bie zweite Walze 
gravirt unb zwar berartig, daß benjenigen Partien bes 
Mufters, welche an ber oberen Seite des Gewebes am 
dunfelften erſcheinen follen, auf ber zweiten Seite vertiefte 
Stellen gegenüberliegen, fo daß blos bie iibrigen Partien 
des Mufters ben Drud erleiden und folglich aud nur bier 
die Farbe vorzugsmweife durch das Gewebe dringt, daß 
alfo an beiden Seiten ein ſchattirtes Muſter hervorgebracht 
wird. Diefes Berfahren ift auch anwendbar, wenn flatt 
einer wirllichen Farbe einer Nejervage ober eine Aetzbeize 
aufgebrudt werben joll. Außerdem find die anzuwenden. 
den Farben bie gewöhnlichen, nur milſſen biefelben eine 
dem Zwecke entſprechende Löslichkeit und Verbidung be- 
ſitzen. (Deutſche Induſtrieztg.) 

Neues Syſtem eines Eiſeubahm-Oberbaues ohne 
Holz. Die Erfinder hiervon Oberingenieur Aug. Köſtlin 
unb Ingenieur Anton Battig, haben dem öfterr. Ingenieur« 
Verein eine Dentiprift hierüber vorgelegt, der wir ent- 
nehmen, wie bie bisher faft allgemein übliche Eonftruction 
des Eifenbahn »Dberbaues‘, wobei die Schienen in be— 
ftimmten Diftanzen auf hölzernen Querſchwellen aufge- 
lagert werben, aufßerorbentlihe Mengen der beſten Nut» 
hölzer verſchlingt, zumal ſelbſt die Eichenſchwellen in der 
Regel nur neun Jahre dauern und dann durch neue er— 
ſetzt werden müſſen. Ein anderer weſentlicher Uebelſtand 
bes bisherigen Syſteis beſteht darin, daß die nur ftellen- 
weife unterftügten Schienen größtentpeils als freie Brüden- 
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Dauer, Belaſtung, Fördergeſchwindigkeit und Seil: 


foften aus andern Bergwerksrevieren zu erfahren. 


(Zeitichr. d. B. deutſch. Ingen.) 





Feuilleton. 


träger dienen und deßhalb ein weit ſtärkleres Profil er— 
halten müſſen. Allein obgleich bie Schienen hierdurch be— 
deutend ſchwerer und koſtſpieliger werden, iſt es bei der 
üblichen Conſtruetion doch nicht möglich, die wenn auch un— 
ſcheinbare Bieguug derſelben unter den darüber fahrenden 
Wägen zu verhindern und eine volllommen gute Stoßver- 
bindung berauftellen; baber erleiden bie Wagen während 
des Fabrens fortwährend Stöße und müflen, um bieje aus« 
zubalten, in allen Theilen flärter und ſchwerer gebaut wer: 
ben als jonft möthig wäre; das größere Gewicht der Wagen 
bat aber wieder eine fchnellere Abnütung der Schienen und 
daher einen erhöhten Material- und Koftenaufwand zur Folge. 
Die Herren A. Köftlin und A. Battig vermeiden bei 
ihrem neuen Oberbauſyſteme dieſe zahlreichen Uebelſtände 
von vornberein, indem fie ben Schienen eine fortlaufende 
Unterſtützung durch zwei beiberfeits befeftigte breite Winfel- 
eifen geben und die beiden Schienenftränge von 8 zu 3 
Fuß durch ähnliche Winkeleifen verbinden. Dabei haben fie 
der eigentlichen Fahrſchiene die einfache Geftalt eines T ge- 
geben, ihre Maffe ift daher weit geringer als bei den üb- 
lichen breitfüßigen Schienen, und fie Tann deßhalb auch leicht 
und obne große Vermehrung ber Koften aus Stabl ber- 
geftellt werben, um ibre Dauer noch mehr zu erhöhen. Die 
ganze Schiene beftebt demnach aus einem leicht auszuwech · 
ſelnden Kopfe und zwei benjelben fortlanfenb unterflügen- 
den Winteleifen und dieſe glückliche Idee der breitheifigen 
Gliederung gewährt die Möglichteit durch Berfegung ber 
Theile die volllommenſte Stoßverbindung berzuftellen und 
fihert der nach dieſem Syſteme conftruirten Bahn eine 
auferordentliche Dauer, ohne daß — mie genaue Berech— 
mungen darthun — bie Anlagstoften gegenüber dem bis- 
berigen Oberbauſyſteme weientlich erhöht werben. — Aus- 
führlicheres über diefe fo wichtige Erfindung werben wir 
demnächſt mittheilen. 

Mühlfteine., Ju Ya Ferté (Departement ber Seine 
und ber Marne) findet man befanntlih die Mühlſteine 
von ausgezeignetfter Onalität, aber nicht in ber Größe, um 
aus einem Stüde fie berftellen zu lönnen, ſchon deswegen, 
weil der Stein, wenn er auch die genilgende Größe hätte, 
nicht von genügend gleihmäßigem Gefüge ift zur birecten 
Verwendung. Man fett alfo belanntlich bie Mühlfteine 
aus Stüden zufammen, die man auswählt und durch einen 
Kitt aus Gyps und Leim befeftigt. Wenn man nun aud 
von bem Fundorte ab fertige Steine faufen fan, jo em- 
pfieblt fi das deswegen nicht, weil man auf Treu und 
Glauben annehmen muß, daf die Stüden bazu forgfältig 
ausgewählt, und, was eben fo wichtig, daß fie in ben 
Fugen genau verlittet find. — Bon €. Goldammer in 
Berlin, fpäter von €. Körner in Neuftabt-Magbeburg und 
von A. Jüngſt in Dresden wurde dieſe Induftrie auch nad) 
Deutſchland verpflanzt, zu welchen Etablifjements neuerdings 
das von C. Mosqua in Hildesheim gelommen ift, das ſich 
ihon im kurzer Zeit einen ſehr guten Ruf erworben bat. 


Die Bortheile derartiger Etablifjements für ben Mühlen» 
befiger fpringen beutlih in bie Augen: Der Eonjument 
fann fih die Stüde zu feinen Steinen nah Härte und 
Dide jelbft ausfuchen, und kann die Zuſammenſetzung von 
Innen heraus controliren; denn gerade ber letztere Punkt 
wird an ben fertigen franzöfiichen getabelt. — Die Preife 
berechnen fih im Hilbesheim je nach der Größe von 
4 bis 5 Fuß Durchmeſſer zu 180 bis 280 Thlr. das 
Paar; einzelne Steine, Bodenfteine für bie Hälfte dieſer 
Preiſe, Läufer 10 bis 12 Thlr. über dieſelbe. — Auch 
franzöfiihe Steine zum Noggenmahlen liefert die Mos- 
qua'iche Fabrik, die weit jchöneres Mehl als jebe andere 
Sorte liefern follen. Bon 100 Pfd. Roggenlörnern wer— 
ben durch biefelben beiläufig in ber Biſchofsmühle zu 
Hildesheim 48 bis 50 Pb. feinftes Mehl, 30 Pfd. Mehl 
zweiter uub dritter Sorte, das Uebrige als Kleie und 
Staub prebucirt, ein Mefultat, das Sachverſtändige nicht 
unterichägen werben. 

Mac Kinnel’d nene Bentilationdmethode. Die Ein- 
richtung, welhe Mac Kinnel feinen Bentilatoren gegeben, 
beruht auf zwei einfachen und wohl befannten Thatiachen. 
Bringt man im einer Dede ober einem Dad ein Loch ober 
ein Rohr an, jo entſtehen ſogleich zwei entgegengeſetzte 
Luftftrömungen. Im der Mitte der Oeffnung ſtellt fid) 
eine Säule warmer Luft ber, welche aus dem Gebäude 
abzieht; unb bieje ift von einem nach innen ftreichenden 
Strome kalter Außenluft mantelartig umgeben. Es find 
dies biejelben Strömungen, welche ſich auch in einem Glaſe 
Waffer einftellen, bas man von unten erbigt und die man 
durch hineingeworfene Heine Körperhen, Staub u. dgl. 
fihtbar machen fan. Mae Kinnel wendet zwei Rohre 
von verjdiebener Länge nnd Weite an; das engere und, 
längere Rohr fett er in die Mitte bes weiteren und gibt 
jo jebem ber beiben Ströme feinen befonberen Weg. Die 
Mafverhältniffe find jo genommen, daß ber runbe Yeer- 
raum bes inneren Nobres und ber ringförmige bes äußeren 
ben gleichen quabratiihen Anhalt ber Durchſchnittsfläche 
baben. Das innere Rohr ift verichiebbar und fein unteres 
Enbe trompetenförmig erweitert, was zweierlei Nuten hat. 
Iſt nämlich das innere Rohre herumtergezogen und alio 
der Apparat in Wirkſamkeit, jo ftößt fich die eindringende 
falte Luft an ber Stürze und vwertheilt fich gleich von oben 
beffer über den zu lüftenden Raum; fchiebt man das innere 
Rohr in die Höhe, fo wird die ringförmige Oeffnung durch 
die Stürze ganz geichloffen und jo die äußere Yuft abge: 
ſperrt oder dech ber Luftwechſel auf das innere Rohr be» 
ſchräntt und jomit gemäßigt. (Yanbwirtbich. Centralbl.) 

Eine ansgeztichnete Waage ift von dem Medyaniter 
ber Parifer Münze, Herrn Deleuil zu dem Zwecke con« 
firuirt worden, um bie Einführung bes neuen Zollgewichtes 
in Preußen, das Normal» Kilogramm für die preußtiche 
Regierung mit dem Normal» Gewidte in Paris zu ver- 
gleichen. Es war zu dieſem Zwede eine eigene Commiifion 
von ber franzöfiichen Regierung ernannt worben, bie ben 
ausgezeichnetften franzöfiihen Phyſiler Regnault zum Vor— 
fittenden erhielt. Derſelbe wollte dieſe Gelegenheit benutzen, 
am bie Frage zu entſcheiden, ob die Körper bie an ihrer 
Oberfläche condenfirten Gaſe im Vacuum volſſtäudig ab« 
geben. Herr Deleuil unternahm es, eine Waage zu ron- 
firuiren, welche es geflattet, bie Körper in Iuftleeren Raume, 
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nötbigenjals aber auch in einem mit anderen Gaſen !er- 
fülltem Raume zu wiegen. Zu biefem Eube wurde bie 
ſehr empfindliche Waage auf einem majfiven, gufeijernen 
Fuß befeftigt, und mit einer ebenfalls aus Eifenguß bar- 
geftellten Glocle bededt. — In dieſer Glocke (einem kaften: 
fürmigen Raum) wurden 4 Deffnungen angebracht, deren 
Ränder jehr gut abgegeichliffen wurden, jo daß aufge 
brüdte, am Rande etwas eingefaltete Spiegelglasplatter 
burd bie Aujtwerbünnung im Innern feftgebalten wurben. 
Der Schluß war jo gut, daß es gelang mitteift einer kräf⸗ 
tigen Luftpumpe, bie Luft auf 1, zu berbünnen, eine 
Berbiinnung, bie während 12 Stunden unverändert blieh. 
Die oben im Dedel angebrachte Oeffnung dient Dazu, ben 
Schwerpunkt ber Waage nad Belieben zu verftellen und 
jo ohne Empfindlichkeit zu reguliven; bie in ber Mitte ber 
andern Seite angebrachte, um bie Wbtbeilungen der Scale 
und bas angebrachte Thermometer abzuleien; bie beiben 
feitlih angebrachten, um zu ben Schalen zu gelangen. Ein 
mit 3 Anfabreiben verjebener Hahn ſetzte, bem inneren 
Kaum bes Waagekaſtens einmal mit ber Luftpumpe, bann 
mit dem abgekürzten Barometer, enblich mit ben Zuführungs- 
röhren für andere Gafe in Verbindung. Diefe Waage 
wurbe von ben Herren Regnault und Bur, (bem preußiſchen 
Bevollmächtigten) 4 Monate lang zu ben zabireichften 
Verſuchen benutt, unb auf bem Bericht bes Herrn Bur 
von ber preußischen Regierung angelauft. Bei einer Be 
laftung von je einem Kilogramm auf beiden Schaalen gibt 
fie bei Milligramm noch einen Ausſchlag von 2 Scalen- 
theilen, jo daß nöthigeufalls noch 1/, ober !, Milligramm 
abgelejen werben könnte. 

Metallconftruction ber Erzwalzwerle von D. Wertheim. 
Die Maihinen und Apparate für bie Aufbereitung der 
Erze wurden bis jet faft ausichließlich vom dem Berg: 
leuten jelbft angefertigt und erft im neueſtet Zeit lommi 
das Princip der Theilung der Arbeit auch bier zur Gel⸗ 
tung und bie Herftellung der Aufbereitungsmafdinen wird 
den Maſchinenſabrilen übertragen. In Folge des alten 
Syftems beobadtet man allenthalden Maſchinen, bie 
zwar ben Arbeitsprocefien für bie fie gefertigt find, 
entiprechen, aber nicht im Einklang mit den Woricriften 
eines rationellen Maſchinenbaues conftruirt find. Meiſt 
ift die Materialverjhwenduug ſehr groß und bie einzelnen 
Maſchinentheile bezüglich ihrer Feſtigkeit ungleich in Ane 
ipruch genommen. — Wir wollen unfere Leſer bauptiächlid 
auf zwei von Herren Wertbeim berrübrende Konftructionen 
aufmerfiam machen, deren eine — ein Grobwalzwert — 
das Problem löſt, genügende Feſtigleit und Steifigkeit in 
jeder Richtung mit leichter Montirung zu vereinigen obne 
Anwendung einer großen Aundamentplatte, deren Unferti- 
gung koftipielig und deren Trausport im Gebirge meiſt 
mißlich iſt. Die zweite Conftruction — ein Feinwalzwer! 
— welches feit mehreren Iabren im Betriebe ift, Miefert 
ben practifchen Beweis der Borzüglichleit [older Apparate, 
bie in ber Maidhinenfabrit fertig bergeftellt werden, inbem 
daſſelbe bei gleichem Preife mit älteren Feinwalzwerlen 
ungleich compembiöjer, ſehr leicht zu mentiren ift und ſehr 
viel feines Korn erzeugt. — Noch errinnern wir an bie 
von Herrn Wertheim herrührende höchſt einfache und prar- 
tiſche Anordnung, bei welcher vier vertifale Holzftäbe ale 
Geſtelle für die Walzen bienen, bie mittelſt eig 
an denſelben befeftigt find und zugleih als Federn fun 
iren, bie man mittelft Spannftangen nad Belieben fellen 
ann. Diele Eonftrnction ift jedoch nur in Gegenden, we 
niedrige Holzpreife ftattfinden, anwendbar. 
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Einige Worte über das Verhältniß, weldes | 
zwifchen der Zunahme der Heisflähe und 
jener der verdampften Wallermenge Natt- 

findet. 


Nah B. Havrez. 
Aus dem Franzöfiichen mitgetheilt 
von 9. 8. Kiefling in Stuttgart. 





1) Wie man weiß, ſind die Ingeninere bei 
der Gonftruction von Dampffeffeln noch nicht fo 
weit gefommen, fi) über das paflendfte Verhältniß, 
das zwijchen der Heisfläde und der per Stunde in 
Dampf zu verwantelnden Wafjermenge ftatt zu finden 
bat, zu einigen. 

Die Einen, die meinen, um Erfparnijje zu er 
zielen, dürfe man die —— nicht zu umfangreich 
machen, und nehmen daher 3 Quadratdecimeter für 
ein per Stunde zu verbampfendes Yitre Waller an 
und behaupten, eine größere Fläche würde nur die 
Auslagen vermehren, ohne merkliche Erſparniſſe im 
Brennmateriale zu erzielen, wobei überdieh ſich 
nod drei Uebelftände ergeben würden, nämlich: 

a) würden die Safe fih zu raſch abfühlen und 

dem Kamin ſchaden, 

b) würde fie, eine nicht fo intenfive Wärme er- 
heiſchend, beim Beginnen des Heizens das 
Sieden fehr verzögern und 

e) würde fie jehr ‚große Yocalitäten erforden, die 
befonders in Städten immer jehr foftfpielig 
jind, 

Die Anveren , welche die Erſparniß an Brenn- 
material in erfte Linie ftellen, nehmen für ein per 
Stunde zu verbampfendes Yitre Waller 5, 6, ja 
fogar 10 Quadratdecimeter an, wie dies beim Corn— 
waller Dampffefjel von Ad. Korb der Fall ift, wo 
diefelbe 120 umd fogar 150 Quadratdecimeter be— 
tragen hat. Tie Bortheile, melde große Heize 
flähen ergeben, find dabei folgende: 

a) Erfparniß an Brennmaterial, welches im ger 
wiffen Gegenden fehr theuer zu ftehen fommt; 

b) Eine nicht fo intenfive Wärme, weldye vie 
Wände der Dampfleſſel font; | 

c) Die Möglichkeit thonhaltiges weniger erhigen: 
des und wohlfeilere® Brennmaterial verwenden 
zu fünnen; 

d) Die geringere Menge Brennmaterial, welde 
auf den Koft zu bringen ift und die Ber: 
zögerung des Zuge. Man weiß, daß diefe 
langjame Berbrennung und Girculation ber 
erhigten Gaſe, welche es diefen möglich madıt, 
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fi) ihrer Wärme beffer entledigen zu können, 
fehr günftig auf die Erfparniß von Brenn- 
material wirken; 

Die Entfernung. des Orts, wo fid der Dampf 
bildet, von dem Theile des Keſſels, wo das 
Sieden des Waſſers am heftigſten ftatıfindet, 
veranlaßt eine Berminderung der von dem 
Dampfe fortgerifjenen Wafjermenge. 


2) Erperimentale Unterſuchungen. 
Der wictigfte unter den vorhin angegebenen Bor: 
tbeilen ift obme Zweifel die Erſparniß an Brenn- 
material; man bat ſich Mühe gegeben, dieſelben 
fennen zu lemen, indem man das allgemeine Ber- 
bältniß ſtudirte, weldes zwiſchen der Zunahme der 
Heizfläche und jener der in Dampf verwandelten 
Wafjermenge ftattfinvet. 

In diefer Dinficht wurden im Jahre 1842 von 
ven Kijenbahningenieuren Dewrance und Woods der 
Yinie von Yiverpool nad Mancheſter Grperimente 
angeftellt; auch Graham unterfuchte die durch auf- 
einanderfolgende erhigte Möhrentheile gehenden und 
dort in Dampf verwandelten Waſſermengen Wil: 
liams, deſſen nicht röhrenförmiger Keffel von der 
Steinkohlengeſellſchaft in Newkaſtle höher geſchätzt 
wurde, als die röhrenförmigen Keſſel, nahm dieſe 


f 
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Verſuche wieder auf und biegu eine Röhre von 


0,”"075 Durchmeſſer und 1,50 Yänge verwendend, 
gelangte er zu folgenden Refultaten. 

Nachdem er die Röhre in 5 gleihe Theile, jeden 
von 30 Gentimetev.Yänge getheilt hatte, beobachtete 
er die Temperaturen und die der Reihe nach jich in 
den fünf Abtheilungen nad der unten angegebenen 
Anzahl von Minuten ſich entwidelnden Dampf- 
mengen: 








Nummer Abtbeilung. | 1 | 2 3 4 5“ 





Colsflamme alänzend — ie erliſcht bei 4270 
Temperatur eẽe | | 
Waffers | | | | 

Nah 0 Minute, 120 120 120) 120 | 120 
P} 20 . 1000 850 | 713 0 66 I} 64 0 
. 40 Pr 1000 980 | 0920 86° | 800 
6 «1000 | 1000 | 1000 | 60 | 980 
In 3 Stunden ver- 0, 2% 60524907 1% ——— 
bampftes Waffe 34,313 24,605 24,207 1a, g12 114,787 





Zwei andere Verſuche, welche mit einer 1”,35 
langen und in 5 Abtheilungen getheilten Röhre an- 
geftellt wurben, wobei die Abtheilung von 4 bis 30 
Gentimeter wechfelten, und die erfte 15 Gentimeters 
fang war, haben nad 4jtündigem Sieden und bei 
Erhigen mit Leuchtgas, deſſen Flamme bei 250° 
erlofh folgende Reſultate ergeben: 





Berbampftes Wafler Q, » :. +»... zu. .) 28,975 
Berbampftes Waſſer 24719 
Berbampfungsflähe +) SW ....2.22... 0203535 
Berdampftes Wafler per I" 2 — | 84* 13 
Berbampftes Maffer per I" L., BR 74,9 
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Um die Aenderungen in der Menge des in 
Danıpf verwandelten Waſſers auf Einmal überſehen 
zu können, kann man dieſe Reſultate durch zwei 
Curven darſtellen, deren Abſciſſen die Größe der 
einzelnen Röhrenabtheilungen und deren Ordinaten, 
die in den aufeinanderfolgenden Röhrenabtheilungen 
entwickelten Dampfmengen im Mittel darſtellen. 

Das Strahlen des Heerdes alterirt die Curve 
beim Beginne des Heizens, aber darüber hinaus 
nimmt der Einfluß der Wärme mehr und mehr ab. 

3) Es ſind nun mehrere wichtige Fragen zu 
beantworten, um die eben gegebenen Reſultate er— 
klären und benützen zu können und eine der wich— 
tigſten für die Praxis iſt die Beſtimmung der Waſſer— 
menge, welche 1 Quadratmeter als Minimum ver— 
dampfen kann, um per Jahr eine Erſparniß zu er— 
zielen, oder mit andern Worten die Grenze der 
Heizfläche anzugeben. 

Um dieſe Frage zu beantworten, muß man die 
von 1 Duadratmeter Dampffeffel verurfachten Koften 
und die hierdurch erzielte Erſparniß beftimmen. 

1) Ermittelung des KRoftenpreifes von 
1 Quadratmeter Heizfläche. Der Preis der 
Dampfteffel ift ihrem Gewichte proportional und 
diefes Gewicht ift gleich 

der Fläche >< der Dide X der Dichte 7,7. 

Die Ingenieure nehmen wegen der Ueberfchläge 
und der Nieten 10 als Dichte an,**) Der Preis 
von 100 Kilogrammen Eifenbleh ‚beträgt in Bel- 
gien 50 bis 60 France, Rechnet man noch 1, 
weitere Untoften hinzu, jo fommt ver Preis von 
100 Kilogrammen Cifenbleh auf 7O Francs zu 
ftehen. ***) 


*, Da bdieje Fläche gleich dem Umfange der Röhre if, 
fo ift ſte — "DIL = 3,14 Ü) decim,. 34 — 74,071 für 
bie letzten Abtheilungen umb die Hälfte 34,535 fiir die 


erfte Abtheilung. 


Belgien übti 


zigfachen bes Roſtes und zu biefem Gewichte wird 
noch 1/, für bie werichievenerlei Untoften binzugefügt. 
Wenn man es dann file gut findet die Heisfläche zu ver— 
größern, jo wirb bas Gewicht den Zuſchlag wohl nicht 


berfteigen. Es wäre daher nicht jehr gerechtfertigt, wenn | 
man bei 3 Heizflãächen dieſen Nusnabmepreis anſetzen 


wollte. In Frankreich bezahlt man die Roſte und Thiiren 


aus nahe liegenden Gründen befonders. Die Keſſel wer- | 


ben, wenn fie Meine Durchmeſſer haben, mit 75 bie 100 Arce. 
für 100 Rilogr. bezahlt. 50 bis 60 Fres loften die Kefiel 
mit Borwärmern denen man in Belgien, theils wegen Er- 
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Wir nehmen an, daf wie bei den Dampffeffeln 
mit Borwärgern 1 Quadratmeter Eifenbled völlig 
als Heizfläche benützt werde und nichts für vie 
Dampftammer binzufomme. 

Die Dide der von ber Flamme des Heerbs 
erhigten Wand 

e — 1%,8.n. D-+ 3" 
und für bie nicht geheiste Wand 

== 1""5.0.D + 2°” 
n bezeichnet biebei die Zahl der Atmojphären dee 
efjectiven Druds und D ift der in Metern ausge— 
drüdte Durchmeſſer. 

Der Preis eines Quadratmeters Eiſenblech, wenn 
alle Wände des Dampffeffels von der Flamme er 
bigt werben, ift demnach h 
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für Röhrenkefjel ift der Preis eines Ouadratmeters 
Fläche, weldye nicht der Flamme ansgefegt iſt 
(= 5 [5' — ———— — 
Ss (Sl) 1d 
Man könnte zu der dem feuer entzogenen Kläce 
alle Theile rechnen, die man zur Heizfläche hinzufügt 
und die für dieſe Fälle geftattete Formel für die 
Stärten anwenden. Bei der Aufgabe aber, mt 
welcher wir uns befchäftigen, ift es befjer, die Aus: 
lage für den Ankauf der Maſchinen höher zu be: 


70 fres. 
100% 


rechnen und deshalb wenden wir für alle fälle vie 


Formel der größten Stärken an. 

Wir müfjen ferner die Koften für das Gemäuer, 
weldye mit der Heizflähe wachen, Rechnung tragen, 
die Quantität fowie die Qualität der Badjteine iſt 


| iebedy nicht immer diefelbe, ſowohl bei einem und 
) In Frankreich werben bie rg. im Allge | 
meinen a das oben angedeutete Verfahren ift im | 


| e )Pſerdekräfte fü ü 
ehni entfpricht die Heifläche dem Amar Nöhrenkeffel von 50 Pſerdekräfte fünnen nur für 


demfelben Keſſel oder bei verſchiedenen Syftemen. 
Die Pocomotiven haben fein Gemäuer, die feiten 


500 Francd Gemäuer erheifhen, indem man 1°” 


Heizfläche für 1 Pferdefraft annimmt; jeder Quadrat: 


meter Heizflähe wird fomit mit 10 Fres. für das 
Semäuer belaftet. 

Bei Dampfteffeln mit Siederöhren foftet das 
Gemäuer 1500— 2000 France. Es kommen jomit 


iparung an Brennmaterial, tbeils weil fie fich Leichter 
ſcheuern laffen, den Vorzug giebt. 


% 


30—40 Francs auf den Uwadratmeter wegen An— 
wendung feuerfefter Badfteine. 

Bei einer Steigerung ber Heizflähe fann man 
jedoch gewöhnliche Badfteine verwenden, umd man, 
bat oft nur die Cylinder zu verlängern, obne daß 
man gerade an das Ende des Gemäuers neues an- 
zufegen braudt. Auch kann man annehmen, daf 
für 1 Quadratmeter Heizflähe Zuwachs der Auf: 
wand für das Gemäuer: B— 10—20 Franes bes 
trägt. Der Totalaufwand für 1 Ouadratmeter ift 
demnad in france r . 

] 


x 
7 I... 5 | + 10-20. 


a”: 
Das jährliche Intereffe fann zu 10%, angeſchla— 

gen und die Amortifation ebenfalls zu 10%, geſchätzt 

werben. Die Benützung biefer fläche erfegt demnach 

jährlidy wieder * 

20 | x (SD) e a 

2 1: 8.3: 6 4 ) +10 zu Scans 

2) Unterfuhung der durch 1Quapratme:- 
meter jährlich erzielten Erſparniß. 
Nehmen wir nun an, die auf 1 Quadratmeter in 
der Stunde verdbampjende Wafjermenge ſei — A, 
fo erhält man für 1 Jahr bei 300 Tagen bei 10: 
flündiger Arbeit 3000 A. Kilogranıme. | 

Ein Kefjel mit großer Heizfläche fann bei einer | 
Gonfumtion von 1 Kilogr. Steinkohle 10 Kilogramme | 
Waſſer verbampfen. ft P der Preis von 1 Kilogr. | 
Steinkohle, fo realifiren 3000 A Kilogramme Dampf | 
eine Erſparniß von 300 AP Gentimes over 3 AP 
France. 

3) Erforfhungen der Bedingungen, bei 
welden die Erjparnif der Auslage gleich 
tommt. — Die erzielte Erfparnifi von 3 FP muf; 
mindeftens die jährliche Zinfen und die Amortifation 
des Koftenbetrags ver Heizfläche bezahlen, demnach 
hat man 

(SD) 


3AP—!, ( ut 3) +10-20), 


woraus man die Menge A beftimmt, weldye 1 Quadrat— 
meter Heizflähe Dampf entwideln muß per Stunde, 
damit fih am Ende des Jahres fein Berluft her: 
ausftelle. 

4) Anwendung. Wenden wir num diefe all: 
gemeine Gleichung an und nehmen wir als befon- 
deren Fall, den ter Dampffeffel mit Borwärmer, fo 
werden wir, da die Hochdruckſyſteme die vortheil- 
hafteften find, einen ejfectiven Drud von 6 Atmof- 
phären annehmen fünnen, und wenn die Borwärmer, 
melde man verlängert, 60 Gentimeter Durchmeſſer 
haben, fo ift ihre Stärke 

1,8.6.0,6 +3==9"", 48 oder 10 Millimeters. 

Seten wir ferner den Preis P eines Kilogrms. 
Steintohle — 1 Centimes, was nicht zu viel ift, 
namentlih wenn die Pokalitäten ferner von ben 
Steintohlengruben find, und da überdieß große 
Heizflähen die Verwendung von geringerem Brennz 
material geftatten, jo giebt die allgemeine Gleichung 
für den von uns im Auge habenden Fall 
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3. A — 1, (10.7% 10%), 

woraus A = 5*,333 bis 6* folgt. 

Wir fünnen ferner aunehmen, daß der Werth 
des Gemäuers für die Vorwärmer zwifchen jenem 
der Röhrenkeſſel und dem der Siederöhren liegt, 
wonah A im Mittel — 5,0 Kilogrm. wird. Diefe 
Menge muß mindeſtens auf ein Quadratmeter per 
Stunde verbampfen, wofern am Ende des Jahres 
eine Erſparniß erzielt werden fol. 

Wenn das Eiſenblech nicht ſehr ſtark iſt, mie 
dieß 3. B. bei Dampffeffeln von geringem Durch— 
meſſer bei Röhrenſyſtem befonders bei nicht fehr 
hohem Drude ver Fall ift und wenn nicht viel Ge— 
mäuer vorhanden, fo fann man ſich mit 1 und ſo— 
gar mit 2 Kilogrm. auf den Ouadratmeter per 
Stunde begnügen. 

In Cornwallis und an Yolalitäten, wo die 
Kohle koftfpielig ift,. begnügt man fi mit und 
fogar '/, Kilogrm. auf den Quadratmeter per 
Stunde. Wir haben im Eingange gefagt, daß man 
fid) fogar mit 4,5 Kilogrm. begnügen fünne, in— 
deſſen ift es doc vortheilhaft nicht zu viele Capi— 
talien zu immobilifiren und immer etwas über dem 
Minimialwertbe von A ftehen zu bleiben., Nehmen 
wir A — 10 Kilogrm. an, fo findet man leicht, wie 


weit man die Abkühlung fteigern müfje, um an ben 


änßerften Stellen der Heisfläde eine Verdampfung 
von A auf 1 Duadratmeter per Stunde zu 
erzielen. 

Aus den Berſuchen Williams erficht man, daß 
wenn das Gas auf 427° erhigt ift, es auf 0”,20707 | 
ungefähr 1*,987 Dampf enmwidelt. 

17% entwideln im Mittel 1 Kilogrm. per 
Quadratmeter, 170% werden ſonach 10 Kilogem. *) 
entwideln. Im dem obigen Falle darf man ſonach 
die Gaſe ſich nicht unter 170° abkühlen laffen, da— 
gegen fann man fie noch bei anderen Apparaten mit 
dünnerem Eifenbleh verwenden. 

5) Unterfuhung des Abkühlungsge: 
fees der Flamme. Bezeichnet c die Wärme— 
menge, welde durch 1° Eifenbledy bei einem Ueber— 
ſchuß von t° über 19 für die Flächeneinheit geht, 
fo ift d9 die Menge, welche während der Zeit dt” 
bei einem Temperaturüberfhuß AT durd vie Flächen— 
einheit de geht. 

*, Man muß jebodh bemerken, baf bei dem zweiten 
Rilliams’ihen Verſuche 1 Quadratmeter bei 2500 nur 


6 Kilegr. Dampf entwidelt; demnach würden 40% per 


Quadratmeter und per Stunde im Mittel 1 Kilogr. Dampf 
entwideln. Bei Dampfbeizung nimmt man am, daf fir 
die Steigerung ber Temperatur um 19 per Stunde 11,8 
Wärmeeinheiten durch ben Onabratmeter geben, woraus 
folgt daß 450 über 19530 Wärmeeinbeiten durchgehen und 
1 Kilogr. Wafler verdampfen lafien. Aber da, wie Dulong 
und Petit gezeigt, filr hobe Temperaturunterſchiede bie Ge— 
ſchwindigleit ber Abkühlung zunimmt, fo ift es möglich, 
daß jeber Temperaturunterichieb von 20 bis 300 1 Kilogr. 
Waſſer bei hoben Temperaturen verdampft, während man 
einen Unterfchieb von 30 bis 40% haben muß, wenn bie 
Temperatur der Flamme ſehr ſchwach if. Der Zuftand 
der Oberfläche, jo wie Die Menge und die Geſchwindigleit 
der Safe, welche circuliven, äußern hiebei einen jehr großen 
Einfluß auf diefe eben angegebenen Ziffern. 


Demnad 
d’q — cdt d Tdp. 


a= [ff &. dr. de. 


Diefe allgemeine Gleihung liefert die Wärme— 
menge, welde unter allen möglichen Umftänden ent= 
widelt wird, wenn die Relation zwifchen den auf: 
einanderfolgenden Temperaturen des erhigten Gaſes 
den aufeinanderfolgenden Gefhmwindigfeiten und ber 
Sleihung der Fläche gegeben ift. 

Die Theoretiter nehmen im Allgemeinen an, daß 
dt, dT und dp conftante Größen find, wodurd fie 
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die Gleichung erhalten 
50t. T. ꝙ. 

Man hat hiebei nicht auf die Stärke der Keſſel 
Rückſicht zu nehmen, die nur auf.ihren Preis aber 
nit auf ihr Verdampfungsvermögen influirt; die 
Erfahrung zeigt auch in der That, daß die Nieder: 
[hläge von Ruß und von Kalk auf der äußeren 
und inneren Wand ber Keſſel auf die Yeitungs: 
fähigkeit der metalliſchen Wände in der Weife ein: 
wirken, daß dieſe feinen wahrnehmbaren Einſluß 
äußert. 

(Schluß folgt.) 


Feuilleton. 


Die Gasmaſchint. Die erheblichen Koften beim Ber» 


brauch gewöhnlichen Gafes umd die Schwierigfeit von befjen 
Aumendung haben Yenoir in Paris, ben Erfinder ber 
Gaskraftmaſchine veranlaßt, fich jet mit der Conſtruction 
einer Maſchine zu beichäftigen, weiche ftatt des Leuchtgaſes 
Luft, die mit dem Dample eines leichten Kohlenwaſſer— 
ſtoffes gemifcht wird, verbrauden fol. Es ift Dies wahr- 
ſcheinlich eine ähnliche Methode der Gaserzeugung wie bie 
von den Herren Schaeffer und Walter in Berlin neuer» 
dings angewendete Beleuchtungsart mit Hydro-Karbongas. 
Das Princip der von Herrn Yeneir neu zu erbauenden 
Maſchinen joll ſich beionders für bewegliche Maſchinen 
eignen und gute Reſultate verſprechen. (D. Ind. 3.) 


Mene Art Knotenfänger. Die Metalltuchfabrit ber 
Herten Schloſſer u. Brader in Billingen verfertigt 
feit jüugſter Zeit eine Art Knoteufäniger (Knoteüreiniger, 
Kuotenmafchinen, Knopfmaſchinen, Knöpfer) von neuer 
Conſtruetion, welche vor den bisher gebräuchlichen einen 
großen Bortbeil barbietet. — Während die bisherigen 

rien entweber viel Zeit zur Umftelung im weitere ober 
engere Sclige erjorderten, wenn die Platte aus einzelnen 
Einſatzſtäben mit Heinen Winteln beftand, oder dadurch 
tbeuer zu fleben famen, daf jede Schlitzweite beionbere 
Einfatplatten nöthig. machte, wenn biefe Platten aus dem 
Ganzen gegoffen waren; — jo gewährt dieſe neue Art ben 
doppelten Bortbeil, daß in einer Secunbe die Schliß« 


Öffnungen beliebig geändert werben fönnen und doch mur 


ein Einfagbejted —— iſt. — Es geſchieht die 
Aenderung durch einen einfachen Mechanismus gleich ſchnell 
gar leiht in allen Nummern in em und bemjelben 
aſten. 


Asphalt:Mofait aus der Fabril vom Seeger und 
Müller in Stuttgart. Dieje Mojait beftebt aus einzelnen 
Tafeln von 8 bis 10 Zoll Fänge und Breite und 54, bie 
6 Linien Dide, welche auf eine fefte Unterlage (von 
oder gebrannten Ziegelthen, und mo bie 5 
allzu Rat ift, reihen Dacplatten zu) in Gyps, Gemert 
ober gutem Mörtel aufgaegen werden. Die Fugen find 
mit einem angemeflenen Kitte auszufüllen, fo daß ſolche 
Taum bemerfbar werben. — Die Mafje ber Tafeln ver» 
breitet durchaus feinen Geruch im Innern ber Räume. 
Die Dide des obern farbigen Theils beträgt durchſchnitt— 
lid) 2 Finien, und find die beigemengten Pigmente jo ge- 
wählt, daß ein Abbleichen derjelben nie zu befürchten ıft. 
Sole Asphalt-Mofait, melde während 6 Jahren ſowobl 
in Privat» wie in Staats-Bauten angewendet und zum 
Theil einer unumterbrochenen, ſchönungsloſen Frequenz 
ausgejetst war, erlitt nicht bie mindefte Aenderung. 
bie Far en der Tafeln, wenn fie beſchmutzt find, wicder 
rein und febbaft berzuftellen, find folde abzuwaſchen, 
nötbigenfalle mit Sand zu ſcheuern und mit einem be» 


ſonders biezu von uns bereitetem Dele einzureiben. — Da 





&ton bebt die 


requenz nicht | Worin e8 aufbewahrt werben fol. Die Machine nimmı 


. nicht mebr Arbeitsaufwand, als eine 





Um | zum Theile umfänglihen Deftilationen winfchensmertb, 


bieje Mofail weder dem Schwamm, noch ber Fäulniß 
unterworfen ift, weldie Uebel mamentlih in Parterre- 
Wohnungen fi) fo häufig einftellen, jo verdient fie den 
Barquet-Böden vorgezogen zu werden, überdies find Die 
Farben febhafter, als jene in Holz und mindeſtens ebenſo 
lebhaft, als joldhe von Marmor, und babei ift die Aspbalt- 
Moſaik weit billiger, fo daß ſolche namentlich auch zum 
Belegen ber Böden in Hausfluren, Berlaufslotalen, Kirchen 
n.j.w. zu empfeblen ift, ebenio für Wandungen, mo bie 
Tafeln zum Schute gegen Feuchtigkeit mit Cement x 
aufgezogen werben können, und dadurch eine ebenjo nütz 
liche, als elegante Ausftattung gewähren. — Die Freile 
wechſeln je nah Deifin und Farbenzufammenftelung 
zwifchen 26 Kreuzer bis ein Gulden per wärttember. 
D Fuß und hat diejer ein Gewicht von circa 6 Pfund. 


Liquenr: Filtrirmafchine. Beider Bereitung von Brannt- 
wein aus Sprit und bei der Fabrifation von Liqueuren iſt es 
ein Uebelftand, daß die notbwendigen Durcfiltrirungen 
entweder zu langſam ober zu umnvellfommen und mict 
Mar genug, oft au, weil mit offenen oder nicht forglältig 
verſchioſſenen Gefäßen gearbeitet wird, mit Berluft an 
Altobol erfolgen. Diefen Nachtheilen bilft vie Ailtenit- 
maſchine ab, welche der Mafjchinenbauer Oskar Krop!] 
in Norbbaufen erfunden bat. Dieſelbe ift außerordentlich 
einfach. Sie beftebt aus einer Luftpumpe und aus zwei 
bölgernen Gefäßen. Das eine ber Gefähe enthält bie 
Flüffigleit, welche filtrirt werden ſoll, das andere empfängt 
das Filtrat. Das eigentliche Wiltrirgefäß ift mit einem 
doppelten und burchlöcherten Boben verjeben, auf welchem 


—— Fitzdeden liegen, und darüber fteht die Fliifig- 


eit, welde filtrirt werden joll. Der Raum unter dem Bo- 
den, worin ſich das Filtrat fammelt, wird durch die Luft 


. pumpe faft Iuftleer gemadt und dadurch der Durdganı 


der Flüffigleit durch dem Filtrirboden beichleunigt, zugleich 
uftpumpe das Filtrat im das andere Gefäh, 


wenige Quabratfuß ein, ift transportabel und beanjprucht 
ewöbhnliche Haut- 
wafferpumpe. Die feiftungen find vwortbeilbaft; in 6 bis 


8 Minuten werben je nad) ber Größe bes Apparates SU 


bis 200 Maß filteirt, nnd die Liqueure zeihuen ſich durch 
Klarheit und Reinheit aus. Der Erfinder fertigt brei 
Sorten an: Nr. 1 mit Gefäßen von 213 Maß Imbalt, 
Nr. 2 mit Gefäßen von 106 Ma rg Nr. 3 mit Gr 
füßen von 53 Maß Inhalt, ſämmtliche in 6 bis 8 Min 
filtrirend. In Norbhaufen allein find bereits 36 folder 
Filtrirvorrichtungen im Gange, und die einleuchtende Zwed- 
mäßigteit derfelben macht es vielleicht bei den vielen und 


diefer Hilfsmaſchine die Aufmerkiamteit zu ichenten. 
(Wiirzb. Gem. Wochenſchr) 


Polytechniſche Eentralhalle. 
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Einige Worte über das Verhältniß, weldes 

zwifchen der Zunahme der Heizläde und 

jener der verdampften Wafermenge Natt- 
findet. 

Nach P. Favre. 
Aus dem Franzöfiihen mitgetbeilt 
von D. 8. Kiefling in Stuttgart. 

Schluß.) 

Gleichwohl ift dieſe Gleichung nicht genau, weil 
es nie eime conftante Differenz T® zwiſchen ven 
Temperaturen des Cafes und jenen des Waſſers 
giebt, die Zeit ift ferner ebenfalls ein weſent— 
liches Element der Aufgabe; denn wenn das Gas 
in ver halben Zeit mit der doppelten Geſchwindig— 
feit hindurchgeht, fo wird es um die Hälfte weniger 
abgefühlt. Die Variationen, welde die mehr oder 
minder ausgedehnten Gaſe hinſichtlich der Geſchwindig— 
feit erleiden find zu unbedeutend, um fie in den 
Schlußgleichungen in Rechnung bringen zu können, 
wir begnügen und daher damit, den mittleren Werth 
diefes Einfluffes anzudenten Wir müſſen nun 
analytiſch darſtellen, daß je mehr das Gas auf 
feinem Wege forticreitet, fein Volumen V fofern 
es abgekühlt wird ſich zufammenzieht, was jeine 
Geſchwindigkeit V—T vermindert. Es ſei S, und 
V, der Duerjcnitt und das Bolumen bei ver 
Temperatur 0° fo ift 
‚TC 8 Vr=V,(1teTN 
‘T __1” Yünge 

1° Zeit um 1 Meter zu durchlaufen 


= 


woraus 


— (14 47) woraus 
Sn 
a( 8 )-- S__ IT _ 

Vo(1taT) Vo (14* 47)2 

Dieſen Werth hat yan nun in die allgemeine 
Gleichung zu jegen. 

Was insbejondere auf die Dampfmenge influirt, 
und welhem man ausſchließlich Rechnung tragen 
muß, find die Temperaturänderungen dT des Gaſes 
in der Röhre. Um dieſe zu beſtimmen, nehmen wir 
in dieſer Röhre zwei aufeinanderfolgende Yängen- 
ſchnitte derſelben, die einander gleich und unendlich 
flein d. h. — dl find, wir nehmen ferner an, daß 
das Wafler ringe um die Nöhren die conftante 
Siedetemperatur D habe. 

Die Temperatur des erhitzten Gaſes ift beim 
Durchgang von einem Schnitte zum anderen geringer 
geworden, und biefe Abnahme dT der Temperatur 
muß man der Wärmemenge dQ zujdreiben, welche 
aus der Röhre in den Kaum entweicht, der 


Q 
die — 


Abtheilung für mechaniſche Technologie. 
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zwifchen den beiden aufeinanderfolgenden Schnitten 
liegt 

m. c.dT=d.(Q. (1), 
wenn m die Mafje des erhigten Gafes und c feine 
ſpecifiſche Wärme bezeichnet. 

Wenn wir das Newton'ſche Ablühlungsgefeg an— 
nehmen, wonach die durd einen unendlich Meinen 
Schnitte gehende Wärmemenge dem ftrahlenden 
Schnitte a. dl und der zwifchen beiden Wänden ftatt- 
findenden Temperatur-Differenz 'T—D proportional 
ift, fo dürfen wir aud annehmen, daß die Ge— 
ſchwindigkeit des Cafes beim Durdgange durch 
einen unendli Meinen Schnitt ſich nicht ändert. 

Denmad ift: 

dQ =a.(—dl)(T—D). (2) 
wobei a die Feitungsfäbigfeit der Flächen ausdrückt. 
Man muß ferner — % ſchreiben, weil die Menge 
Q in dem BVerbältnifje abnimmt ala 1 wächſt. 

Aus den Gleichungen (1) und (2) erhält man 
nmnedT—=— adl (T —D), woraus man, wenn man 
das beftimmte Integral zwifchen den Grenzen T und 
T, nimmt: 


log + (T—D) T -— .ıJı P erhält, 


a 
was T—-D—= + (T,—D) eme | (3)*) gibt. 

Demnah nehmen die Temperatur— 
unterfhiede der Flamme gegen das um— 
gebende Waffer im geometrijher Pro— 
greifion ab, während die Entfernungen 
von Heerde in arithmetifher Progreffion 
zunehmen. **) 


*) Daraus ergibt fi der Wertb von dT in ber all» 
gemeinen Gleichung der Rubrik 5, woburd man den von 
Y erbält. 

**) Mir wollen bier die Analogie angeben, welde 
zwiſchen biefem Gelege und jenem erijtirt, welches in ber 
Reihenfolge der Temperaturen T einer an einem Ende 
auf T, erbigten Stange herrſcht in Folge befien fie fid 
um eine Größe 1 in einer Atmojphäre von DO ausbehnt. 
Diejes Geſetz heißt 
D=A.e-«.!+Betaeı 
aus welcher Gleihung man erhält 
ch 
ak 
wobei s den Querſchnitt der Stange, e ihren Umfang, h 
ibre äußere und k ibre innere Leitungsfähigkeit ausbrüdt. 

A ift eine Konftante, bie fri=D—=T,-D, 
B* + . sz « 1—=-D=- (0 mirb. 
Daraus erbält man bie im den phyſilaliſchen Yebr- 


a = 


‚ Büchern über die Reihenfolge der Temperatur angegebene 
h 


Relation . € 
—D_ RD T—D _ Ya 
DD — ud 
ein Gefeß, deſſen Genauigfeit ſich durch Despreg’ Bere 
ſuche beftätint bat. 

Zu einem ähnlichen Gelege wären wir gelangt, wenn 


£ 


— 


5) Beftimmung der Geſammtmenge 
Dampf, welde fid auf der Fänge | einer 
erwärmten Röhre entwickelt. — Beziehung 
der inaufeinanderfolgenden aber gleihen 
Röhrenftüden fih entwidelnden Dampf: 
mengen. Anwendung. 


Aus der Gleichung (3) läßt ſich leicht der Werth | 


der Wärmenge Q und folglidy der Werth der in der 
ganzen Röhre ſich entwicelnden Dampfmenge q be 
ſtimmen. 


Indem man bedenkt, daß 
Q = q.650 Calorien = m. ce. (T,—T) = m. e. 


(I,—D) (1 
l 
)o. 


weldhen Werth man durch die Quadratur der Ver: 
dampfungscurve 


erhält man »—D 
Q=q.650 Galorien—m.c. m—Dy1-e * 


dQ=—adlT-D)=—adl|t De "| 


fen den Grenzen 1 =] und 1 = 0 die obenftehenve 
Gleichung (4) leicht ableiten fann.*) 

Aus derjelben erjicht man, daß go, welches 
zwifchen I, und l,, oder zwijchen T, und T, und q,, 
welches zwifchen 1, umo 1, oder zwijchen T, und T, 
verdampft in dem Verhältniſſe von 


wir, anftatt von bem mur annähernde Werthe gebenden 


Newton’ ichen Geiche auszugehen, das weit genauere Du— 
long’ihe und Petittihe Geſetz angewendet hätten. Aus 
demjelben ergibt fih nämlich, daß 
dQ —= dl. A, (aT—1), 

in welcher Q die durch die Größe 1 entweidhenbe Wärme» 
menge, 

I bie Länge ber Möbre, 

A eine für jeben Apparat bejondere Conftante aus- 
drüdt, welche in jenem von Dulong und Petit — 


2,037 (1,0773 it, 
a ift eine Conftante == 1,077 und 
T ift die Temperatur des ſich abkühlenden Körpers. 


Diefe mit ber Gleihung medT— dQ in Verbindung 
gebracht, gibt 


dT A 





er — di woraus 
—* me * AT (a8 —1) 
2 A log. "(OB af (aT —l). 
*, Um bie Anwendung zu vereinfachen, kann man bie 
vr, 
—x x x3 
=. g Er 14 — 16. 


— worans man, indem * die et Penn 


Se (ei — 


rbält, — man für ein fleines 1 erhält: 
(To—t)1 al 2) 
650 2.me 


im-«! 


gar 
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Die Gleichung — 
| 4a 


ju einander flieht und 

= 0 - == 4 

T,—D e 
Somit ift 

1) Das Verhältniß der aus zwei glei: 
den auf einanderfolgenven Nöhrenftüden 
verbampfenden ——— ein con— 
ſtantes, und 

2) if diefe Berhältnißzahl um fo klei— 
ner, je größer die Gasmenge m ift, welde 
durch diefe Röhre gebt. 

Sehen wir nun, ob die von Williams auf er: 
perimentalem Wege gefundenen Nefultate in einem 
comftanten Berhältnifje zu einander ftehen. 

Man hat gefehen, daß man auf jede Yänge von 





(Gleichung 3)) iſt. 


anc 


30 Centimeter eine Verdampfung von 
erhalten würde, woraus man durch Integration zwis | 


— 0%,906, 0*,651, OF,4B1 erbält, 





d. h. 92 93 4 
Die Berhältniffe 
2 
—— 1,37 
(a 0,906 
Yu 0 1,39 
(0a 0,651 
4 __ 0651 1,35 
Ga 0,481 


Das oben erörterte Geſetz wird ſomit von der 
Erfahrung auf eine merkwürdige Weiſe beftätigt. 

In den vorderen Theilen der Röhre alterirt das 
Strahlen des Heerdes die Refultate, 


1 
q ———— 
3 x. — 1,31 - (1-1) 


neftattet uns den Schluß zu ziehen, daß für ven 


William'ſchen Apparat 


| 


— 75 * 1,37 ift, woraus 


—= 1 ‚049 folgt 


T,— 100 
 Torssen 


s T,—1009 
und daß T—100, = -" J 


iR; eine Gleichung, welche die Temperatur vet 
Rauches ineiner beliebigen Entfernung 1” vom Heerb: 
giebt. -Sie liefert uns die folgende Tafel, in wel: 
der die anfängliche Temperatur der Flamme T, — 
1000 if. Wenn man annimmt, daß bei jeder 
Temperaturdifferen, von 30° 1 Kilogr. Waſſer auf 
1 Unadratueter per Stunde verdampft, jo kann man 
mit Rüdjicht auf die verfchievenen Temperaturdiffe— 
renzen, die denſelben entjprechenden Dampfmengen 
annähernd einjchreiben. 





Gntfernungeter ÜEBTIRUE ber ekerfang per 
7 aber Matfıne Über das um. ahratmeter 
** Zempe- Ber verbampfte 
raturen. ame Menge. 
10009 0 000 308 
900° | .0",11 8000 | 27% 
800° 025 | 7000 | 23% 
700° | 0m,38 soo | 208 
600° |  0",50 500° 16 
500° oT 4000 13% 
400° | 1"05 | 3000 10* 
300° | 1=43 2000 65,6 


Man fieht, mit welcher Raſchheit die Yängen 
der Röhrenftüde zunehmen müſſen, weldye eine ſolche 
Abkühlung hervorbringen, wären Dagegen die Gafe, 


welche durchſtrömen, in größerer Mafje als im Wil: | 


liam'ſchen Apparate vorhanden geweſen, jo wilrden 
die Zunahmen ſich nicht jo raſch geändert und die 
jelben würden nicht fe beträchtlich gewefen jein. 
Schluß. — 1) Wenn die Heizfläde in 
arithmetifher Progreffion zunimmt, fo 
wächſt die Totalmenge des erzeugten 
Dampfed nah einer geometrijhen Pro— 


grejfion. 
— 
1) 
me 

Diefe Menge wächſt immer weniger raſch und 
bei einer unbegrenzten Heizflähe wird glei alle 
Wärme dem Gafe überlajfen. 

Das Verhältniß zwiſchen ven in auf einander 
folgenden gleihen Röhrenſtücken ift conftant und 
fommt der Einheit um fo näher, je größer die Maſſe 
der Flamme ift, 

2) Damit Erfparung ftattfinvpe, müjfen 
die fälteften Theile der Heizfläche wenig: 
ſtens auf den Quadratmeter und per 
Stunde eine Dampfmenge A entwideln, 
melde 

58 
1 1 SD) 


= Ep San FI 3)+ iobis 2o ift, 


m. ec. 





mobei P ven Preis für 1 Kilogr. Kohlen in Gentimes, | 


n die Zahl der Atmoſphären und 
S die Kreisfläche austrüdt, welche 
D zum Durchmeifer hat. 


111 


| 
| 








Die Vortheile bei der Anfertigung und | 


Verwendung der hohlen Mauerſteine. 
Bon F. Engel, Königl. Baumeifter in Prosfan. 


Die hohlen Mauerfteine, welche in neuerer Zeit 
zuerft in England angewenvet, und durd das auf 
BVeranlafjung des verftorbenen Prinzen Albert bei 
Gelegenheit der Weltausftellung in Yonden 1851 
erbaute Mufterhaus für Arbeiter = Familien weiter 


befannt wurben, find wenigftens ihrer Verwendung 
nad nicht neu, denn der Gebrauch des hohlgeformten 
Thones zu architektoniſchen Gonftructionen verfchiedener 
Art war fhon den Alten befannt; jo wurden 3. ®. 
zu Pompeji hohle Ziegel in den Fällen angewendet, 
wo eine trodene Fläche zu WFresco- Malereien ge= 
ſichert werben follte; ferner empfiehlt Bitrup, Bud) 
VII. Gapitel IV., die Bekleidung der Mauern an 
feuchen Orten mit „eigen geformten Ziegelm’— 

Durh vie Einführung der Drainröhrprefien ift 
die Habrifation der hohlen Mauerfteine fehr erleichtert, 
da die Preßvorrichtungen für die legten ganz ähn— 
lich wie die für Drainröhren find, und mur eines 
veränderten Mundſtückes bevürfen, um aus verfelben 
Maſchine, an Etelle ver Drainröhren, hohle Mauer: 
fteine hervorgehen zu lafjen. 

In England werden die hohlen Mauerſteine 
ſowol zu landwirtbihaftliden Gebäuden, zu Part: ” 
Umzäunungen, als aud zu Arbeiterwohnhäufern 


und Gebäuden von mäfiger Höhe und gewöhnlicher 


Belaitung durch Dächer und Böden angewenvet; 
bei uns haben fie im lanpwirtbichaftlichen Bauweſen 
bisher nur hin und wieder, und zwar ausſchließlich 
zu Wölbungen, behufs Erleichterung der Widerlags— 
mauern, in Viehftällen Anwendung gefunden. Diefer 
Umftand gründet fi ebenſowol auf Mangel an 
Belanntſein der Vorzüge der hohlen Mauerfteine, 
refp. nicht gehörige Würdigung ver erfteren, als 
aud auf vie hohen Preife der leßteren, welche 
meiſtens höher ala für volle Steine geftellt zu 
fein pflegen, obgleich ihre Herftellung, wie hier nach— 
gewiejen werben joll, viel billiger als jene bewirkt 
wird. 

Nah dem Circular-Reſcript der Königl. Ver— 
waltung für Hanvel, Fabrik- und Bauweſen vom 
15. December 1835 am fämmtlihe Regierungen 
des Staates find die bei fiscaliichen Bauten anzu— 
wendenden Ziegel-Formate gefeglich beftimmt. Nach 
demſelben müſſen die Ziegel: 

Großer Form in gebranntem Zuſtande 119 
Zoll Länge, 5", Zoll Breite, 2%, Zoll Dicke, 

bei mittlerer Form 10 Zoll Länge, 41/2 Zell 
Breite, 2, Zell Dide, und 

bei feiner Form 9", Zoll Yänge, 41, Zoll 
Breite und 21%, Dide haben. 

Das Gewicht eines trodenen Mauerfteines von 
großem Format beträgt gewöhnlich 9 bis 10, von 


‚ mittlerem Format 7 und von Meinem Format 6 Pfund. 


Die Mauerfteine von großem Format laſſen ſich 
nur Schwer handhaben umd erfordern, um gut durch— 
gebrannt zu werden, viel Brennmaterial und größere 
Anftrengung bei der Arbeit; das Heine Format gibt 
dagegen bei Mauern von einer beftimmten Höhe 
viel Yagerfugen, erfordert alfo mehr Mörtel und 
trodnet deshalb fchwerer aus. Da man die Mauer: 
ftärten geſetzlich nach Ziegellängen und nicht 
nah Fußen beftimmt, und biernach eine Mauer, 
welche 1'/, Stein ftarf fein fol, ebenfowel von 
großem als mittlerem Ziegelformate ausführen fann, 
jo kommt das lettere, welches die Aufführung hin— 


reihend ftarfer und feſter Mauern geftattet, weit | 


häufiger in Anwendung als das erftere. Da ber 
Arbeitslohn für eine Mauer von beftimmter Yänge, 
Höhe umd Ziegelftärfe von mittlerem Formate billiger 
ift, al8 der bei der Anwendung von großem Mauer: 
jteinformate zu zahlende, indem er nah Schacht: 
ruthen umd nicht nach Ziegelruthen beredinet wird, 
ferner Mauern von Steinen mittleren Formates 
weniger Kalt erfordern und wegen ihren geringeren 
Stärken weit fehneller austrodnen, als die mit Ziegeln 
großen Formates hergeftellten, jo ift ſowol im Alle 
gemeinen als auch ganz befonders bei Aufführung 


12 — 


Hiernach hätte man zu dem cubiſchen Inhalte ver 
gebrannten Ziegelmafje, je nad der weniger oder 
mehr fetten Beichaffenheit ihrer rohen Mafje, noch 
das Erforderlibe binzurehnen, um die Uuantität 
des in berfelben verwendeten rohen Thones oder 


Lehmes zu bejtimmen, 


landwirthichaftliher Bauten die Anwendung der | 


Ziegel mittleren Fermates dringend zu em— 
pfehlen. Auch für die hohlen Manerfteine, 
welche fowol in Bezug auf ihre Fabrikation als 
‚auh Berwendung bedeutende Bortheile bieten, 
ift das mittlere Format das allgemein übliche ge: 
worden. 

Zu den Portheilen, welde die hohlen Mauer- 
fteine bei ihrer Fabrication bieten, gehören: 

1) ihr bedeutend geringeres Erfordern 
von Ziegelerde. 

Man beredinet ven Berluft, welcher durch das 
Schwinden des Ziegelgutes beim Trodnen und 
-Brennen der Puftziegel entftebt, im Allgemeinen duf 
14 Proc.; die Einbuße deifelben während feines 
Transportes von dem Orte, wo es gegraben, reip. 
dem Thonlagerplage nad dem Berarbeitungsorte 
auf der Ziegelei und während der Zubereitung mit 
11 Proc., der ganze Berluft würde alſo zufammen 
circa 25 Proc. betragen. Bei manden auferordentlich 
ftart ſchwindenden Thon- und Yehmarten beträgt 
der Gefammtverluft an Ziegelgut bis 33"/, Proc. 


— 305/2 Schachtruthen Lehm oder Thon. 


| 


Ein voller Ziegel mittleren Formates enthält: 
(10,4%, . 21%) = 120%, Cubitzoll, ein hohler 
Ziegel deſſelben Formates dagegen nur 75°, Eubit- 
zoll, 50,000 volle Mauerfteine mittleren Formates 
enthalten aljo (50,000 . 1209.) = 6,041.667 Cu 
bitzoll oder rund 3497 Cubikfuß — 24°/,, Schadt: 
ruthen, hierzu *, Berluft*), find (241, +62) 
Münte 
das Ziegelgut mit '/, Sand gemengt werden, fo 
erfordern die angenommenen 50,000 vollen Mauer: 
fteine mittleren formates 241, Schachtruthen Thon 
refp. Lehm und 6%, Schachtruthen ſcharfen Sand. 

Unter gleihen Annahmen und Berhältniffen wer: 
den 50,000 hohle Manerfteine dagegen nur: 2195 Eur 
bikfuß —15", Schadhtruthen Thon und 37% Schadt: 
rutben Sand erfordern; die Erſparniß an Thon ber 
trägt hiernach bei 50,000 Manerfteinen 9'/,, Schadt- 
ruthen Thon und 2%, Schadhtruthen Sand. 

Ohne den Wertb diefer Materialien in Betracht 
zu ziehen, find doch die Koſten, welde bein Graben 
und Anfahren des weniger erforderlichen Ziegelgutes 
erfpart werden. von Wichtigkeit und mindeftens auf 
30 Proc. zu veranfdlagen. 


*) Der Erſatz dieſes Verluſtes wird aber dem Schwin · 
ben in demſelben Berhältniſſe unterworfen fein. 


(Schluß folgt.) 


— — 


Feuilleton. 


Approximative Mengenbeftimmung der orgauiſchen 
Stoffe im Waſſer. Das übermanganjaure Kali ift ſicher 
das empfinblichfte Neagenz auf organiſche Beimengungen 
des Waſſers, wenn man von einzelnen Stoffen, wie dem 
Darnftofi, den Producten aus ben Tbeerbeftillationen ?c., 
welche von dem übermanganjauren Kalifalze nicht zerſetzt 
werben, abfieht. Bis jetzt hatte man ſich noch nicht über 
das Nequivalent des im Wafler befindlichen organischen 
Stoffes geeinigt, Monnier ſchlägt daher (Lompt. rend.) 
vor, weil das Gewicht des zeriehten übermanganfauren 
Kalis demjenigen der organiihen Stoffe, proportional jei, 
fo jolle man einfach die Menge bes durch 1 Yiter (1000 
Gramm) Waller zerſetzten übermanganfauren Kali in 
Miligrammen angeben. Die Monnier'ſche Auflöfung ent- 
hält in 1 Liter deftillittem Waſſer ein Gramm reines 
übermanganjaures Kali, jo daß jeber Kubilcentim. ber 
der Löſung 1 Milligramm bes Salzes entipricht, Daß 
zu ber Leſung eim über etwas übermanganſaures Kali 
deftillirtes Waffer und dann auch ein ganz reines Salz 
in Kryſtallen zu verwenden ift, ıft befannt. In Betreff 
der Prüfung eines Waflers wird nah Monnier ein bal- 
bes Yiter beifelben mit einem Subilcentimeter reiner konc. 
Schwefelſäure verjeßt, bis auf ungefäbr 70% C. erwärmt 
und nun von ber erwähnten Titerflüffigteit allmäblig 


binzugegeben, bis eine bleibende Färbung eintritt. Die 


Zahl ber verbraudten Kubifcentimeter werboppelt, giebt 
die Anzahl Milligramme des zerſetzten Reagenz für 
einen Fiter an. Dur das Erwärmen des Wafjers wird 
die Reaktion ſchnell durchgeführt. 

Ueber die Urſache der Üreftigkeits » Verminderung 
beim Schmiebeeifen und bie Mittel zu deren Verhütung. 
In Dingler's polytechniſchen Journal findet fih eine ben 
Chemical News entnommene Abhandlung von W. Arm- 
ftrong, worin Letzterer nachweiſt, daß bei dem Schmiede · 
eiſen, das anhaliendem Drud oder oft wiederholten Er- 
ſchütierungen ausgeſetzt ift, eine Kryſtalliſation im Innern 
der Maſſe, welche das Brüchigwerden deſſelben bebingt, 
um fo eber eintritt, je reiner das Eiſen iſt, gleichwie auch 
bei andern Körpern das Kryſtalliſations - Vermögen mit 
der Reinheit zunimmt. Zahlreiche fofert von Armſtrong 
angeftellte Verfuche zur Löſung ber Frage, welde Sub 
ftangen das Stryftalliliren des Cijens am wirlſamſten ver- 
binbern, zeigten, daß eine Beimiihung von Nidel dieſem 
Swede am beften entipricht, und weil es beim Pubbeln 
nicht verbrennt, den Borzug ver andern Metallen ver- 
dient. Die Menge bes beigemiichten Nidels wechielte in 
Armſtrong's Berſuchen zwiicen !/, und 19, 
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Die Bortheile bei der Anfertigung und 
Verwendung der hohlen Mauerfteine. 


Bon F. Engel, Königl. Baumeifter in Prosfau. 
Schluß.) 

Durch den geringeren Aufwand von Rohma— 
terial wird: 

2) ein fhnelleres Trodnen der hohlen 
Ziegel herbeigeführt und dadurch eine erhebliche 
Einfhräntung der Bearbeitungsräume und ver 
Trockenſchuppen möglich, mithin die Geſammtanlage 
ber Ziegelei weniger umfangreih. Das jchnellere 
und volljtändigere Durchtrodnen der hohlen Ziegel 
geftattet außerdem die Anfertigung viel größerer 
Ziegelmafjen in einer Campagne als bei der Her- 
ftelung von vollen Ziegeln, ein Umftand, welder 
fowol die höhere Verzinſung als auch fchnellere 
Amortifation des Anlage-Capitals zuläft. 

3) Die hohlen Mauerfteine erforbern, ſowol in 
Folge der faft um 36. Proc, in ihnen verminderten 
Thonmäffe, ald auch durd die ihnen eigenthümliche, 
das Brennen erleichternde Form viel weniger 
Brennmaterial als die vollen Gteine, 
Bon gleih hohem Werthe ift ferner die in folge 
der verringerten Thonmafje ermöglichte Abkürzung 
ber Brennzeit, welche eine vergrößerte Production, 
umb durch diefe eine beſſere Berzinfung des Anlages 
Capitals der Ziegelei herbeiführt, ohme den Einzel: 
preis pro Tauſend zu erhöhen. 

4) Die hohlen Mauerfteine find 1, bis 1 
mal leichter als die vollen, wodurd die Transpert- 
foften fich in demſelben Verhältniſſe verringern. Die 
auf der Prosfauer Dominial- Ziegelei gefertigten 
hohlen Ziegel Mittel yormates haben ein durch— 
ſchnittliches Gewicht von 5,, Pfund, während ein 
voller Mauerftein veffelben Yormates ca. 7, Pfp. 
ſchwer wiegt. N 

Zu den vorangeführten Vortheilen bei der Fabri— 
cation der hohlen Steine find ferner bie leichtere 
Handhabung des rohen Steines und das gleich— 
mäßigere, weniger Bruch erzeugende Durchbrennen 
derjelbern zu zählen. Hierbei jei bemerkt, daß es 
eine irrige Anficht ijt, anzunehmen, daß bie Her: 
ftellung ver hohlen Steine auf ver Draimröhrenprejfe 
theurer zu ftehen komme, ald das Streichen ver 


vollen Mauerfteine; für bie jorgfältige Jubereitung- 


des Thones, Preffen der hohlen Steine mittelft einer 
Whithead'ſchen Draimröhrenprejje und Abtragen und 
Lagern ber Steine auf. die Trodengerüfte wird 5.8. 
auf der Brosfaner Ziegelei bei einem Tagelohnſatze 
von 71/, Sgr. pro Mann ein Accordſatz von 1 Thlr. 
5 Sgr. bis 1 Thlr. 10 Ser. für das Taufend gezahlt, 
wobei die Arbeiter austömmlichen Verdienſt erreichen. 
Die höher als für volle Mauerfteine geftellten Preife 
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ber hohlen Ziegel find mithin durch nichts gerecht- 
fertigt, vielmehr können viefelben um mindeftens 
25 Proc. billiger verkauft werden, als die vollen 
Mauerfteine gleihen Formats und berfelben Qua— 


lität, ohne die Rentabilität der fie probucirenden 
| Biegeleien zu gefährben. 
A 


(8 Bortheile bei der Berwenbung ber 
hohlen Ziegel find zunächſt: 

1) die auf 25 Proc. anzunehmende Ver— 
minderung der Anfuhbrfoften. 

2) die Berminderung des Arbeitslchnes 
bei der Berarbeitung felbft, namentlich bei der An= 
wendung eines größeren Formates, bei welchem ſich 
aud die Mörtelmaffen entſprechend verringern 
müffen, anzuführen. 

Zur Anfertigung von Ziegeln gewöhnlichen, oben 
bezeichneten Formats find immer zwei Schablonen 
oder Mundftüde ver Preffe nöthig, und zwar eine 
Schablone für die Läufer, und die zweite für 
die Streder; die auf diefe Weife im Formate ges 
wöhnliher Mauerfteine hergeftellten hohlen Ziegel 
find auf vier Seiten gefdlofjen, auf zwei 
Seiten aber offen; fie eignen fih daher nur 
für glatte und volles Gemäuer; Gden, Fenſter— 
und Thüreinfaflungen, Schornfteine und Pfeiler-Vor— 
lagen können mit ihmen nicht bergeftellt werden und 
bedürfen zu ihrer Herftelung der gewöhnlichen vollen 
Mauerfteine. 

Die von Beherer und Keffeler in Greifs- 
walde erfundener hohlen Ziegel mit gefhloffenen 
Köpfen vermeiden die Mitverwendung voller Steine 
gänzlich; fie find 10 Zoll lang, 4°, Zoll breit nnd 
hoch und obgleich fie die die. doppelte Stärke ber 
Hohlziegel gewöhnlichen Formates haben, dennoch 
nicht Schwerer als dieſe. 

Ihre Anfertigungsfoften auf der Maſchine und 
Aufftellung im Trodenraume werden von ten Er— 
findern, bei einem Lohnjag von 15 Sgr. pro 
Tag und Mann, auf höchſtens 3 Thlr. pro Taufend 
angegeben. 

Einen befonderen Bortheil bieten dieſe Hohl- 
ziegel neuen Formates noch dadurch, das für den— 
jelben Raum = Inhalt nur die halbe Anzahl Ziegel 
gebraucht werden, fi mit ihmen alſo Doppelt ſo— 
viel an Mauerwerk herftellen läßt, als 
mit den Ziegeln gewöhnliden Formates, 
während fie pro Tauſend höchſtens 3 Thlr. 
mehr fojten als dieſe. 

Eine derartige patentirte Preffe, welche auch 
jehr gut als Drainröhrenprefie zu benugen ift, foftet 
in der Fabril des Herrn Preßler zu Greifswalde 
200 Thlr. und bedingen ſich die Patent: Inhaber 
für die fünfjährige Dauer des Patents (bis zum 
17. September 1864) pro Jahr eine Zahlung von 


- 2. Ai 


25 Thlen. für jede Preffe aus. Zur Anfertigung 
von Hohlziegeln gewöhnlichen Formates ift eine 
von Herm Menzel erfundene und auf der Joachims— 
thaler Ziegelei zur Anwendung kommende Preffe 
ihrer ſehr einfachen Conftruction wegen zu empfehlen. 

3) Das geringe Gewidt der hoblen 


Steine ift von wefentlihen Nuten für Ueberwöls | 


bungen, da e8 viel ſchwächere Wiverlagsmauern zus 
läßt; es geftattet ferner die Anlegung von Wänden 
auf flahen Bögen, eijernen Tägern u. f. w. 

4) Mauern aus hohlen Ziegeln aufge 
führt, trodnen viel fchneler aus, als Gemäuer von 
orbinairen Mauerfteinen, auch halten fie, in Folge 
der in ben Steinen, befindlichen ruhenden Luft: 
fhichten, viel wärmer. 

5) Wenn num aud ſchließlich zugegeben werben 





muß, daß Mauern von hohlen Steinen, ihres ges | 


ringeren Gewichtes wegen, nicht jo ftabil fein können 
als die von fchwereren vollen Steinen hergeftellten, 
umd die rückwirkende Weftigfeit der hohlen Ziegel 
fih zu derjenigen der vollen Ziegel wie 11: 14 
verhält, fo fteht diefe Abnahme ihrer Widerſtands— 
fähigkeit durchaus in feinem Berhältnifje zu ben 
fehr großen Bortheilen, welde biejelben bei ihrer 
Berwendbung zu ben gering belafteten ländlichen 
Wohn: und Wirthichaftsgebäuden iu Folge ihrer 
bejjeren und billigeren Anfertigung, gleich— 
mäßigeren Durdbildung der Lehm und 
Thonmaffe, leihteren QAustrodnens, 
befferen Durchbrennens der Maffe felbit 
und billigeren Bermanerns als die vollen 
Ziegel gewähren werben und müſſen. 

Der geringere Widerſtand der Mauern aus 
hohlen Steinen gegen eintretenden Seitenſchub läßt 
ſich durch entſprechende Conſtructionen mit Leichtig— 
feit unſchädlich machen. (Ann. der Landw.) 


Holzbearbeitungs-Mafchinen und deren An- 
wendung. 


Ein bedeutender Hebel der Induſtrie find alle 
mechanischen Hilfsmittel zu nennen, welche den 
Zwed haben, dem Menſchen eine Menge von Hands 
arbeiten abzunehmen, um fie billiger, und in vielen 
Fällen befjer und gleihmäßiger berzuftellen, als dies 
aus freier Hand gefchehen kann. 

Im Nacfolgenden wollen wir verfuhen, dem 
Bauhandwerker, welcher in feinen Werlſtätten 
eine Menge Holzarbeiten zu beſchaffen hat, vorzüg— 
lich ſolche mechanische Hilfsmittel (Hilfsmaſchinen) 
vor Augen zu führen, welche einen großen Theil 
von Arbeiten in Holz fehnellee und genauer her— 
zuftellen im Stande find, ald dies von menſchlicher 
Hand geſchehen kann. Die Genftructionen aller 
diefer Maſchinen find jedoch fo verſchiedener Art, 
daß es ſchwierig ift, irgend einer beftimmten allein 
den Vorzug vor allen andern ähnlihen Einrichtungen 


vorläufig die erfahrungsmäßige Peiftungsfähigteit 
verſchiedener Maſchinen nebft den Preifen berjelben 
mittheilen, nad welchen Angaben ein jeder Bau— 
handwerker die Zweckmäßigkeit dieſer Mafdhinen 
ſelbſt beurtheilen kann. Die Preiſe entnehmen wir 
theilweiſe einem uns von Herrn Joh. Zimmermann 
in Chemnitz mitgetheilten Preisverzeichniſſe. Der— 
ſelbe geht von dem Grundſatze aus, daß durch 
Theilung der Arbeit Billigeres und Beſſeres geliefert 
wird, und beſchäftigt ſich daher vorzugsweiſe mit 
dem Baue von Werkzeugs- oder Holzbearbeitungs— 
maſchinen. Wir haben uns im deſſen Werkſtätten 
an Ort und Stelle von der Sorgfalt bei der. Aus: 
führung der Arbeiten, fowie ven ven Leiftungen 
mehrerer fertiger Mafchinen überzeugt, und können 
die in deſſen Fabrik gefertigten Maſchinen vem Bau: 
bandwerter empfehlen. Wir wollen jedoch damit 
andere Werkſtätten nicht ausſchließen, jondern wir 
wünſchen vielmehr, daß auch die Erzeugniſſe anderer 
Fabrilen in Rückſicht auf Koſten und Leiſtungen ge— 
prüft werden. 

Die hauptſächlichſten Holzbearbeitungs-⸗Maſchinen 
laſſen ſich in Bezug auf ihre Einrichtung, Leiſtung 
und Wirkungsweiſe eintheilen in: 

1) Sägemaſchinen, 

2) Hobel- und Fraiſemaſchinen, 

3) Bohrmaſchinen, 

4) Stemmmajdinen, 

5) Zapfenfhneid- und Schlitzmaſchinen, 
6) Drehmaſchinen, 

1) Die Sägemafdinen, die älteften Hol: 
bearbeitungsmaſchinen, zerlegen die rohen Baum 
ftämme in Bretter, Bollen und Bauhölzer. Die 
Einrihtung der gewöhnlichen Sägemühlen wird, 
als bekannt vorausgefegt, übergegangen. Bortheil- 
bafter als die vertical auf= und niebergehenden in 
einem fogenannten Gatter eingefpannten Sägen ar 
beiten die Kreisfägen und die Sägen ohne Ende, 
die Bandfägen. 

Man kann etwa annehmen, baf im Maximum 
eine größere Kreisſäge bei einem Sraftaufwande 
von ungefähr 3%/, Pferdefräften in jeder Stunde 
eine Echnittflähe von 150 bis 180 Quabratfuß 
mit mittelhartem Holze liefert. ine Kreisfäge von 
24 Zoll Durchmeſſer mit eifernem Geftelle koſtet 
140 Thle., eine folde von 36 Zoll Durchmeſſer, 
175 Thle, Hierher gehört auch die Nuth= und 
Federfchneidemafhine, welche als Kreisfäge, 
fowie zum Nuthen, Federn u. dgl. m. verwendet 
werden kann; Preis 250 Thlr. Die Leiftungs- 
fähigkeit der Bandfägen ift fehr verſchieden; bei 
dem Schneiden von harten (etwa 1 Fuß ftarken) 


' Hölgern werben diefelben einen Kraftaufwand von 


zu geben; wir wollen daher, ohne auf die genaue | 


Beſchreibung derſelben näher einzugehen, bier nur 


| 


ungefähr 1 Pferbefraft erfordern. Eine Bandfäge 
mit 36zÖlligen Rollen, ganz. aus Eifen beftehenn, 
foftet 300 Thlr., eine folde mit 4Ozölligen Rollen 
und verftellbarem eifernen Tifhe 450 Thle. Neben 
dieſen Sägemaſchinen hat man noch die fogenannten 
Schweifmafhinen, Decoupirfägen (Zeitſchrift für 
Bauhandwerker, Jahrgang 1861, Nr 7), deren 


Preife, wenn. fie ganz aus Eifen gefertigt find, je 
nad) ber Größe und Stärke zwifhen 150 Thlr. und 
250 Thlr. wedjeln, 

2) Bielfahe und vortheilhafte Aumwendung finden 


zwedmäßig eingerichtete Hobel=- und Fraiſema— 


ihinen. Je nad der Gonftruction unterfcheidet 


man Schrubhobelmaſchinen, Schlithobelmafhinen 


und Eimshobelmafhinen, deren Berwendung durch 
ihre Benennung angedeutet wird. Cine Schrub: 
bobelmafchine bearbeitet ftündlih bei einem Kraft: 
verbraude von etwa 1 Pferdefraft ungefähr 130 bis 
145 Quadratfuß und koftet etwa 650 Thlr. Cine 
Schlichthobelmaſchine, welche 2", Pierdefraft bean 
forucht, liefert ftündlich etwa 130 bis 140 Quadrat: 
fuß; der Preis einer ſolchen Maſchine ift 850 Thlr. 
Herr Zimmermann in Chemnig empfiehlt Sims 


und Bretthobelmafchinen, welhe 2%, Zoll ftart und | 


9 Zoll breit hobeln, auf 4 Seiten zugleich arbeitenp, 
zu 800 Thlr.; folde, welde 4 Zoll ſtark und 
12 Zoll breit hobeln, auf 4 Geiten zugleich ar- 
beitend, zu 1100 Thlr. foldye, welhe 5 Zoll ftart 
und 18 Zoll breit hobeln auf 4 Eeiten zugleich 
arbeitend, zu 1500 Thlr. Letztere hobeln 15 Fuß 
in jeder Minute und eignen fich zum Anfertigen von 


Thüren, Fenftern, Gold und anderen Yeiften, ſowie 


zum Hobeln, Nuthen und Federn von Dielen auf 
einem Durchgange. Ebenſo Walzenhobelmafchinen 
für Bretter und Pfoften von %, Zoll bis 8 Zoll 
ftart und 18 Zoll breit, 650 Thlr., befonders für 
Bauarbeiten pafjend ; eine ähnliche für Hölzer von 
16 Fuß Länge, 18 Zoll Breite und 12 Zoll Höhe, 
350 Thlr. 

3) Bohrmaschinen für gewöhnliche runde und 
auch für Löcher mit länglibem Querſchnitt können 
überall da mit Vortheil zur Anwendung kommen, 
wo man das Einbohren vieler gleicher Löcher zu 
beforgen bat, 3. B. bei dem Zurichten von Eiſen— 
bahnſchwellen u, dgl. Eine Doppel-Bertical-Bohr: 
maſchine foftet 500 Thlr.; eine Holzlangloch-Bohr— 
maſchine für Löcher von 10 Zoll Länge und 6 Zoll 
Tiefe foftet 325 Thlr. 

4) Stemmmafchinen haben ven Zweck, Lange 
Löcher einzuftemmen, die Anwendung diefer Mafchinen 
ift nicht jo allgemein; fie ift nur da zu empfehlen, 
wo es fih um das Einftemmen vieler gleicher Löcher 
handelt. Eine folhe Mafchine koftet 500 Thlr. 


— 


Weißmetall für Zapfeulager; von E. Beder. Bon 
einem Weißmetalle, weiches namentlih in England eine 
fehr verbreitete Anwendung gefunden hat und ſich haupt- 
ſächlich zu Lagerpfannen und — gie Fr 
eignet, hat oben Genannter eine Probe mitgebracht, welche 


im Laboratorium bes lönigl. Gewerbeinftitutes im Berlin | 


unterfuht wurde. Es fanden fih in 100 Theilen 76,14 
Zint, 17,47 Zinn, 5,60 Kupfer. Das Metall, weldes 
über leichtem Feuer ſchmilzt, ift einem Pabrilanten in 
Mandefter für England patentirt, und wirb mit fchr 
——— Erfolge für Wellen benutzt, die bis 3000 Um⸗ 
rehungen in ber Minute machen, und einen nicht unbe» 
beutenden Drud gegen das Lager üben, aljo z. B. für 
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| 5) Zapfenfhneid- und Schlitzmaſchinen 
‚ (zur Anfertigung von Fenftern und Thüren) ſchneiden 
| Bapfen von 5 Zoll Länge und Schlige von %, Zoll 
ı bei einer Tiefe von 5 Zol; ver Preis berfelben 
iſt 400 Thlr. 

6) Die große Wichtigkeit der Drehmaſchinen 
oder Drehbänke wird jedem Bauhandwerker hin— 
| reichend befaunt fein, fo baf wir von biefen nur 
wenig zu fagen haben. Die Preife verjelben find 
ſehr verſchieden, je nachdem fie ganz ans Eiſen, 
oder aus Eifen und Holz zugleich beftehen. 

Obgleich die Bearbeitung des Holzes mittelft 
Maſchinen im Allgemeinen fehr lohnend ift, jo find 
doch Holzbearbeitungsmafchinen noch wenig im Ges 
braude. Wie bedeutend der PVortheil durch die 
Anwendung folder Mafhinen gegen Handarbeit jein 
kann, ſoll an einigen Beifpielen gezeigt werden. 
Eine von Zimmermann in Chemnig gefertigte 
Dielenhobelmafhine Liefert in 12 Arbeitsftunden 
etwa 10 Schock Bretter (jedes 12 bis 18 Zoll 
breit, 12 Fuß lang) auf einer Seite behobelt, welche 
Arbeit einen Koftenaufwand von 4 Thlr. 5 Ser. 
verurfacht, während dieſelbe Arbeit mit der Hand 
an Arbeitslchn mindeftens 11%, Ihlr. koſten würde, 

Die hierzu nöthige Mafchine nebft Transmiffion 
foftet 700 Thlr. Zur Bedienung find 2 Arbeiter, 
zum Betriebe der Maſchine etwa 3 Pferbefraft er= 
forderlih. Rechnet man 
15 pCt. für Zinfen, Amortifation, 

Reperatur, Del für Mafchine und 

Transmiffion, das Yahr zu 300 

Arbeitstagen, fo bringt dies täglih — Thlr. 10 Ser. 
für 3 Pferdekraft, Local uw. vergl. 

täglich A 25 Ser. re 
für Arbeitslohn der 2 Arbeiter, 

täglich 20 Ser. . . . .1 = 10: 
fo bringt dies zufammen täglib . 4 Thlr. 5 Sr. 

Nah Herrn Zimmermann ift bei einer Maſchine 
zum Aushobeln der Simsleiften, Thürenbelleivungen 
u. dergl. die Erſparniß viel größer. ine ſolche 
Maſchine liefert in 12 Arbeitsftunden 8600 Laufende 
Fuß fertig gehobelt zu einem Preiſe von 4 Thlr. 
72/, Sgr., während das Arbeitslohn für den Zimmers 
mann, welder in Accord für ven laufe. Fuß 
Thürenbefleivung 1 Ser. befommt, für obige Ouan- 
| tität 286%, Thir. betragen würde. 

( B.⸗Bl. d. Prov. Preuß.) 
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Feuilleton. 


Setapebeimajd inen, Bentilatoren, Centrifugalpumpen u. |. w. 
bgleich mancherlei Sorten Weißmetall, welde in London 
fabrieirt werben, recht befriedigende Refultate liefern, jo 
wirb doch das bier erwähnte für jo erheblich befier gehalten, 
daß Londoner Maihinenfabrilanten ihre Lagerpfannen ent» 
mweber nach eingejanbtem Mobell aus Man ieher 

oder bie Legierung bort faufen um fie um bie Wellen in 


| bie gufieiiernen Lager zu giehen. . 
Geitſchr. b. ein Ka Ingenieure.) 
' _, Batentirte cylindrifhe Preßmaſchine für wollene 


Stoffe. Als ein großer Fortſchritt im ber Appretur wollener 
| Stoffe ift die neue in mehreren deutſchen Staaten patentirte 


cylindriſche Prefmaihine mit Dampfraum für Tuche, 


Satins unb alle andere Ähnliche Stoffe von Dacier fröres 
zu Düren auzuſehen. Diefelbe beftcht im Weſentlichen 
aus einer gußeijernen mit Filz überzogenen Walze, aus 
einem hohlen fupfernen Tiſche, weldher durch Dampf er- 
wärmt wird und je nad der Breite bes Tuches verſchieb⸗ 
bar ift, unb aus einer eigenthümlichen Sebelvorrichtung, 
um ben Drud ber Walze auf den fupfernen Tiſch und 
auf bie zu preſſenden Waaren zu bewerffielligen. Man 
fann mit Dieler Maſchine in 12 Arbeitsftunden 30 bis 40 
Stüde Tuch je nach Dualität derjelben unb nad Art ber 
Preſſung fertig prefien, wobei der Strich flach gelegt, ftatt 
wie bisher blos rg wird, Die Zuce ber 
fommen bei biefer Preſſung feine einzige Falte und bleiben 
äußerft weich und geſchmeibig, zwei Bortheife, welche ger 
wiß böchft beachtenswertb find und noch baburd vermehrt 
werben, daß bei dieſer Breffe auch die Pappbedel, bie bei 
ben gewöhnlichen Preſſen nöthig find, ganz wegfallen, wos 
durch eine bedeutende Ausgabe erjpart wird. Die etwa 
6° Breite und 10° lange Mafchine wirb durch Riemenbe— 
trieb in Bewegung gelegt; fie nimmt nur eine geringe 
Zriebfraft in Aniprub und erfordert nur zwei Mann zur 
Bedienung. — Diele Preſſen jollen fih in ber e. ſehr 
gut bewährt und ſchon im vielen Tuchfabrilen ingang 
efunben baben, 3. ®. bei Leopold Schöller und Söhne 
ın Düren, Carl Delius in Aachen, Rudolph und Frieb- 
länder in Berlin, €. Muth und C. Müller in Branben- 
burg, Gebrüder Schöller in Brünn u ſ. w Es ſcheint 
für die Machine eine große Verbreitung im Ausficht zu 
fieben, ba ibr Preis von 1600 Thlr. ab Düren ſehr mäßig 
im Bergleih zu ihren ausgezeichneten Leiftungen und den 
durch fie gewährten Vortheilen ift. 
Sächſiſche Inbuftriezeitung.) 

Drelümajdine. Die neuconftruirte englifhe Dampf- 
dreſchmaſchlne der Herren Götjes, Bergmann u. Comp. 
in Reubnig wurde während ber jüngften Schlachtviehaus— 
ftellung in Leipzig geprüft und es ftellte fi beraus, daß 
ein Shod Roggen während eines — von 5—6 
Minuten ausgebrofhen und marlt Y gemacht wurbe; 
nach dieſem Refultat vermag alfo diefe Maſchine 150 Schod 
Wintergetreibe an einem Tage auszudreſchen und marft« 
fertig zu machen; das Stroh war keineswegs jo verwirrt, 
wie das von ben gewöhnlichen Drefhmalcdinen ausge 
droſchene, ſondern wurbe jogar wiederum zu Strohbänbern 
verwendet. Die Mafchine Tieferte Das Getreide in brei 
verihiebenen Sorten: in guter, mittler und geringer 
Sorte. Im ee waren zehn Perfonen während bes 
Dreſcheus beihäftigt. 

Shiefertafeln. Gin wlrttemberger Fabrilant bat eine 


neue Art von jr ungerbrechlichen Schreibtafeln er» | 
als Angelb bei befinitiver Ertheilung von Aufträgen 


funden, welche vor 
baben jollen. 


en biöberigen weſentliche Borzüge 
Die zur Fabrifation nöthigen Robftoffe 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Weiſe wirten kann. — Wird die obere kleinere Kammer 
durch bem größeren Conus nad oben bin abgeſchleſſen, 
fo tritt das Waſſer aus der Pumpe in die Preſſe. — 
Schlieft der untere Heinere Conus bie größere Kammer 
nad unten bin ab und jomit bas Rohr, welches nach ber 
Preſſe führt, fo gelangt das Waffer aus ber Pumpe zum 
Abflug ins Freie, — Befindet fi der doppelte Conus in 
feinem mittleren Stande, d. b. wird bie größere Kammer 
weber nach oben noch mach unten bin verichloffen, dam 
fließt das Waſſer aus ber Preffe ins Freie. — Das Bent 
verrichtet jomit dieſelben Functionen, ala das gewöbnlid 
angewandte Doppelventil, und bat ſich bereits bewährt. 
(Zeitichr. d. Ber. beutich. Ing.) 
Maſchinen für ——— von Ludwig Löwe und 
Comp. in Berlin. 1) Maſchine zum Beſohlen. Dieſelbe 
befeſtigt, nachdem das Schuhwerk jo vorbereitet iſt, als 
ſollie es genagelt werden, ben ganzen Unterboden ſammt 
aufgellebten Äbſatz an das Oberleder mittelſt Schräubchen 
welche bie Maſchine während ber Arbeit fich- ſelbſt aus 


' Meifingbrabt im beliebiger Stärke ſchneidet und gleichzeitig 


find ſehr Sit und das ganze Berfahren jehr einfach, wor | 
p 


bei wenig koftipielige Maichinen zur Anwendung kommen. 
Der Preis der Tafeln ift ſehr gering, biejelben And außer⸗ 
ordentlich leicht und lönnen daher auf große Entfernungen 
verſchictt werben, 
fie gern ſchmutzen, kommt bei ihnen micht vor, wenigftens 
nicht mehr als bei ben gewöhnlichen Schiefertafeln. 
Teftigleit ftehen biefe newen Schreibtafeln ben metallenen 
faum nad. (Arbeitgeber.) 
Abſperrventil für Delprefien, von Hermann Knop. 


Diefes Bentil unterſcheidet fid von dem fonft üblichen | 


Doppelventil, mweldes man zum Bwed einer ver- 
ſchiedenartig abmwechleinden Communication bes Waflers 
im Rohrcompler ber Delpreffen anwendet, — dadurch, daß 
es bei gleicher Dienftverrihtung nur ein Bentilgehäuſe 
mit einer Drebipindel beſitzt. Das Gehäuſe ift mit vier 
Verſchraubungen verichen, einer zur Dichtung der Dreb- 
fpinbel unb brei anberen zum Anſchluß bes Ventile mit 
dem Abflußrohr, dem Pumpenrohr unb bem nad) ber 
zen führenden Rohr. Am Gehäuſe befinden fich zwei 

aminern, von benen ab fich bie erwähnten brei Rohre 
verzweigen, und zwar in der Meile, wie e8 bie Zeichnung 
barfiellt. Die Drebipindel ift unten mit einem doppelten 
Conus verfehen, vermittelft deſſen das Bentil in folgender 


Der Uebelftand der Wetalltafeln, vah | 


i 


An ı 





| durch e8 möglih wird, eine Verminderung ber 


inwenbig platt nietet.” Die Leiftung iſt minbeftens zwei 
Paar in ber Stunde, und die Handhabung eine höchſt 
einfache, leichte, Es eriftiren zwei Bauarten,. für ben 
Arbeiter zum Siten ober zum Steben, und ift ber Preie 
eines jeben biefer Eremplare, incl. 12 eifernen Leiften, 
155 Thlr. 2) Mafchine aum Walzen bes Sohllebers. Die 
Arbeit mit dieſer Maſchine, welche ganze Längen von 
Leder im Breite von 18 Zoll, eben fo ſcharf prefit, ale 
gleihmäßig ausmwalzt, übertrifft Das an ſich jo zeitraubente 
und geräufchvolle Klopfverfahren mit bem Hammer. 
Stark gebaut, mit Walzen von 6 Zoll Durchmeſſer und 
Eentralftellung koftet die Maſchiue 180 Thlr. 3) Maſchinen 
und Geräthe zum BZujchneiden. Großer einarmiger 
Balancier zum Ausichlagen von ganzen Sohlen und 
andern Stüden 155 Thlr. Seiner einarmiger Balancier 
nur zum Ausichlagen von Fleden, Kappen, Gummizägen 
und Strippen 110 Thlr. Wusichlageeijen, ohne Facon, 


einbällige: 
14,18, 8 II, 10, 9,8, 7, 6,51/,, 5, 41/,, 4, 314 Zoll lang 
10, 9: 8, T, 68 Fr 51 2 4l/,, DIR 21, Thlr. tus Std. 
Ausichlageeifen, wit Facon, zmweibällige, das Stüd 

15 Sgr. mebr. Desgleihen für Flecke, Kappen, Gummi · 
züge, Strippen, 2—4 Zhlr, 4) Nähmaſchine (verbefjerte 
Singerſche) für Peberarbeit, wie auch filr Lafting und 
Leinen, mit geräufchloiem rubigen Gang, in weldem fi 
die Mabel micht erhigt. Preis bei forgfältigfter Ausfüb- 
rung, in Leipziger Conftruction, 120 Thlr. Sämmtlide 
Preife verfteben fih ab bier, ohne Berpadung, gegen gleich 
baare Zahlung, und wird cin Drittel bes Ranfbetrages 





erbeten. 

Tringles-Maſchine von Wille in Chemnitz. — Die 
Tringles-Maſchine ift im Weientlihen der Jacquart- 
maſchine ähnlich, harakterifirt fi) aber beſonders dadurch, 
daf das Frisma ans 3 Theilen befteht, einem längeren 
——— ober Mittelpriema und zwei kürzeren Endprismen. 
Dieje drei Prismen, zu welchen auch brei Abtbeilungen 
von Platinen und Meflern gebören, werben burch mehrere 
Wendehalen völlig unabhängig von einander bewegt, mor 
latinen 
ſowohl als aud der Karben zu erzielen. Zeichnung und 
näbere Beihreibung findet man im polytechniſchen Gent- 
ralblatt 1862 ©&.710. (Wilrttemb, Gemwerbebt.) 

Eine Veränderung am Giffard’fhen Imjector. 
Thomas Hunt bat nach der Beſchreibung eines englifchen 
Patents am Giffard'ſchen Anjeltor infofern eine Berbejie- 
rung angebracht, als er das Saugrobr, ftatt es direct mit 
der Röhre bes Imjector® zu verbinden, in ein meites, bie 
Imjectorröhre umgebendes Gefäß einmünden läßt. Dieſes 
Gefäß ift jo hoch, daß auch zugleich das Dampfrohr durch 
bafielbe binburchgelegt werben kanu. Es ift ringsum ge- 
fchloffen und bat nur im Boden eine -foniihe Mündung, 
in melde das untere koniſche Ende ber Spinbel einge- 
hoben wird. Der Erfinder beabfichtigt den Mafferzu- 
fluß hierdurch regelmäßig zu machen. (Pralt. Mech. Journ.) 


. 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Differenz- Flafchenzug. 


Ein von Ranfome u. Co. in neuerer Zeit nad) 
bem Principe der Gegenmwinde oder des Gegenhas- 
pels conftruirten Flaſchenzug, deffen Anordnung durch 
nachftehende Figuren 1, 2 und 3 veranfchaulicht wird, 
fol fih für Bbautechnifche 
Zwede als fehr braudbar 
erwiefen haben. Derſelbe be— 
fteht aus brei Rollen, von 
denen bie beiden obern eine 
gemeinfhaftlihe Drehungs⸗ 
achſe haben und feft mit ein- 
ander verbunden find, Wie 
die Figuren zeigen, fo haben 
die beiden Scheiben dieſer 
Doppelrole ungleide 
Durchmeſſer, und zwar hängt 
der Unterſchied ab von ber 
Größe der zu verwendenden 


Fig. 1. 


Durchmeſſer muß um fo Hei- 
ner fein, je größer bie zu 
hebende daft Q im BVerhält: 
nig zur Kraft P if. Der 
Durdymefjer der untern bes 
weglihen Rolle B ift bei 
Bernachläffigung der Seil: 
Reifigteit ohne Einfluf. 

a8 Heben einer Paft 
Q mittelft diefes Flaſchen— 
zuges gefchieht in folgender 
Weiſe: Indem durch die Kraft 
P das Seilende ab (Fig. 1 
und 2 nad der Richtung bes 
Pfeiles fortbewegt wird, widelt 
fih das Seilende cd von ber 
(ofen Rolle B auf die große 
Scheibe der Doppelrolle A 
auf, und das Seilende e f von der Heinen Scheibe 
der Doppelrolle ab. Wegen des Unterſchiedes ber 
Durchmeſſer der beiden obern Rollen jteigt aber im 
verjelben Zeit das Seilende c d in größerem Maße, 
als das Seilende ef fällt, und folglich wird da— 





Abtheilung für mechanische Technologie. 





Kraft; der Unterfhied ver | 


mit ein Steigen der untern lofen Rolle B mit der | 


Laſt & verbunden fein. 
Rollen zur Aufnahme des Seiles, Fig. 1, (ober 
auch einer Kette, Fig. 2 u. 3) find jo eingerichtet, daß 
ein Rutſchen oder 
kann. 


Heben kleiner Laſten, etwa bis zu 500 Pfund, mit 
Anwendung eines Seiles, wobei jedoch daſſelbe be- 


Die Rillen in ten obern | 


feiten defjelben nicht vorfommen | 


| 


Fig. 1 zeigt einen Differenzialsslafhenzug zum | 
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\ Tiebig lang gedacht werden fan); bie Fig. 2 und 


3 zeigen einen Differenzial-Flaſchenzug mit Anwen- 
dung einer Fette zum 
Heben größerer Yaften, 
bis etwa zu 1000 Pf. 
Durchmeſſer des Ketten— 
eiſens etwa "/, Zoll. 
Folgendes Beijpiel 
möge zur Erläuterung 
dienen: Bei jeder vollen 
Umdrehung der obern 
feften großen Scheibe, 
deren Radius R fei, 
'wird bie zu hebende 
Laft (ohne vorläufige 
Berüdfihtigung der Hei: 
nen Scheibe) um den 
halben Umfang derfelben 
gehoben, alfo um 


Fig. 2. 


Pr 





Zu gleicher Zeit widelt 
fid) jevody von ber klei— 
nern obern Rolle, deren 
Radius r fei, das Seil- 
ende 2rrz ab; die Laſt 
Q fällt alfo dadurch um 


Im Ganzen fteigt alfo 
bie zu hebende Yalt Q 
bei einer Umdrehung 
ber obern Doppelrolle um 
Rs — rn=n(R—r). 
Die am Seilende ab 
wirtende Kraft P legt 
bei einer Umdrehung 
der obern “Doppelrelle 
einen Weg zurüd 

== 2 





Rr. 

Für den Zuftand des Gleichgewichts 
zwifchen Kraft und Laſt muß aljo 
P.2.n.R=Q.r (R-r). 
A 
Mt beiſpielsweiſe R—= 6 Zoll, die 
zu bebende Lat Q = 850 Pfund, fo 
ift nach obiger Formel die nöthige 


— 141,66.. Pfo. 
(Zeitfehr. f. Bauhandw.) 
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Londoner Induftrie- Ausftellung. 


Ueber die Maſchinenabtheilung und einige Mafhinen | 


insbefondere der internationalen Jnduftrie  Auöftellung 
zu Xondon. 

Die Mafhinen bilden in der Induſtrie-Aus— 

ftelung eine Wbtheilung für ſich, ein gefondertes 


Reich, jowol feiner ränmlichen Anordnung und Äußeren 


Erſcheinung, als auch feiner natürlichen und inne- 
liegenden Bedeutung gemäß. Sie find die wunber- 
bare Erklärung deſſen, was und duch die Aus: 
ftelungsgegenftände im Hauptgebäude als bloße 
Thatſache hingeftellt wird; denn fie zeigen den Pro— 
zeß des Entftehens und des Werdens, während in 
den benachbarten Räumen blos das Gewordene und 
Vollbrachte fih dem Auge des Beobachters darftellt. 
Wenn es der Zwed der Ausftellung ift, zu zeigen, 
was die Indbuftrie der gefammten Menjchheit im 
gegenwärtigen YAugenblide zu leiften im Stande ift, 
fo liefern die Maſchinen in verfelben eine Dar: 
ftelung ver Art und Weife, wie diefe Yeiftungen 
erzielt und wie die Siege des Menfchengeiftes über 
die Materie errungen worden find, deren Trophäen im 
Tenpel der Induftrie von einer Nation der anderen 
gezeigt werben. f 

Wie immer getrennt und gefondert deshalb aud) 
die zierlichen Gegenftände im Hauptgebäude von 
den lärmenden, unfchönen und als „unrein” ges 
fürdteten Mafchinen fein mögen, es herrſcht ein 
inniger Zuſammenhang zwiſchen beiden und ein 
reges Intereſſe zieht jeden denkenden Beſucher ber 
Ausſtellung nach den Räumen, welche die Maſchinen 
enthalten. 

Der erſte Eindruck, dem der Anblid des ge— 
ſammten Maſchinenraumes macht, zeigt ſogleich den 
Charakter, duch welchen fi deſſen Inhalt von ähn- 
lihen früheren Ausftellungen unterfcheidet, nämlich 
die Größe der auögeftellten Mafchinen und ihrer 
Beſtandtheile. Man hat in dem Zeitraume, der 
feit den legten Induftrieausftellungen verftrihen ift, 
gelernt, viel größere Maffen von Metallen zu hand= 
haben und zu bearbeiten, als dies früher möglich, 
oder nur denkbar zu fein ſchien; denn felbft unfere 
Begriffe von Größe in Bezug auf Maſchinen haben 
fih geändert und erleiden nod täglich eine Ver— 
änderung und Erweiterung. 

Der Bedarf moderner Dampffifffahrt, welde 
die Dimenfionen ihrer Fahrzeuge für die Zwecke 
bes Friedens und des Krieges fortwährend zu ver— 
größern fucht, um einerſeits hinlängliche Kohlenvor— 
räthe für lange, unuuterbrodgene Seereifen, anderer- 
feit8 die ungeheuren Laften der diden Eifenpanzer 
denfelben aufladen zu fünnen, ift die wefentlichfte 
Urſache diefer fteten Bergrößerung, und die Schiffs: 
mafchinen find es deshalb auch, am denen die im= 
pojante Größe moderner Conftructionen am beut: 
lichften hervortritt. Der Mafhinenraum enthält eine 
Sammlung von Schiffmaſchinen aus England, Frank— 
reih und der Schweiz, unter denen eine von 800 
Pferdefräften (Mandlay u. Sons in London) und 
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eine von 1000 Pferbefräften (Penn u. Son in 
Greenwich) mehr wie Meifterwerke aus einer Ey 
klopenwerkſtättte, als wie Producte menſchlicher Ar- 
beit erſcheinen, umd dennoch gehören felbft dieſe 
Mafhinen nicht mehr zu den größten ihrer Art. 
Als ob es die Abficht der Ausjteller gewefen wäre, 
die Tendenz der fteten Vergrößerung der Dimenſionen 
gleihfam bildlich darzuftellen, ficht man neben jeder 
dieſer riefigen Schiffsmaſchinen einzelne Beftant: 
theile anderer, nod viel großerer Maſchinen, die in 
den Werfftätten derjelben großen Ingenieure im der 
Ausführung begriffen find, zerftreut auf dem Boden 
liegen, ähnlid wie die fofjilen Knochen vorweltlicer 
Riefenthiere in zoologiihen Mufeen die Exemplare 
jeßiger Elephanten zu umgeben pflegen. Die Haupt: 
weile einer Schiffsmafhine für 1360 Pferbefräfte 
befindet fih in der Ausftellung, und eine ähnliche 
Welle, im rohen Zuftande, wie fie von der Schmiede 
geliefert wird, bildet einen Ausftellungsgegenftand 
der Merjey Steel u. Co. in Liverpool. ine folde 
Welle wiegt ungefähr 400 Gentner, und es bedarf 
einer monatlangen umunterbrocdyenen Arbeit in ber 
Schmiede, um dieſelbe zu verfertigen. Tag und 
Naht, ohne Unterbrechung üben die mächtigften 
Dampfſchmiedehämmer ihre Schläge auf das glühende 
Eifen, und die Maffe verläßt den Amboß nur, um 
von Neuem ins Schmiedefeier gebracht und für 
weiteres Hämmern vorbereitet zu werden. Hunderte 
Heinere Eifenftüde fegen die Welle zufammen, find 
aber durch den Proceß des Schmiedens in eine ein= 
zige homogene Maſſe zufammengefchweißt worden. 
Das unentbehrlihe Werkzeug, um folde Eijen- 
maffen zu ſchmieden, ift der Dampfhammer, eime 
Maſchine, in der ein ſchwerer Eiſenkörper durdy ven 
Drud des Dampfes gehoben wird und der plötzlich 
wieder herabfällt, wenn dem Dampfe ein Weg ge: 
öffnet wird, in bie freie Luft zu entweichen. Die 
Anzahl folher Hämmer im der Ausftellung bemeift, 
wie fehr gefucht und gebraudyt dieſelben in allen 
Gegenden und Ländern find. Allein die Dampf: 
hämmer in der Ausftellung find verhältnigmäßig 
Hein und geben von der Größe diefer Werkzeuge, 
wie fie in manden Eifenwerfen eriftiven, feinen 
beutlihen Begriff. Der größte Schmiebehammer 
ber Welt arbeitet im Eifenwerke von F. Krupp in 
Efien (Rheinpreußen) und das Gewicht feines Hammer: 
förpers beträgt nahe an 100,000 Pfund. Dean vente 
fi das Gewicht der ſchwerſten Pocomotive ſammt 
Tender und Zubehör ald Hammer benugt und zu 
breifaher Manneshöhe gefhwungen, um einen ans 
nähernden Begriff von dem Schlage dieſes Hammers 
zu erhalten. Diefer Hammer dient zur Bearbeitung 
jener koloſſalen Gußſtahlgegenſtände, für deren Er— 
zeugung die Eifenwerfe in Eſſen weltberühmt find 
und von benen einige, wahre Wunverwerfe, einen 
Glanzpunkt der Ausftellung bilden. Die Erzeugung 
großer homogener Stahlmafjen ift nämlich mit den 
allergrößten Schwierigkeiten verbunden, unb Herr 
Krupp hat zum Lohne jahrelanger Bemühungen im 
gegenwärtigen Wugenblide die Oenugthuung, für 
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biefe Fabrifation einzig und umerreicht bazuftehen, 
mit der ganzen Welt ald feinen Kunden und ohne 
einen einzigen Rivalen auf dem englifcyen oder con= 
tinentalen Marfte. 

Allein es ſcheint, ald ob der Krupp'ſche Guß— 
ftahl jowol, als aud die großen Dampfhänmer nur 
die Löwen der Gegenwart wären, bazu beftimmt, 
binnen kurzem von anderen Dingen verbunfelt und 
felbft verdrängt zu werben, deren erſtes Erſcheinen 
in der Deffentlichleit wir in der Austellung be— 
grüßen. Es find dies Beſſemers Stahl- und die 
Haswell'ſche Schmiedepreſſe. 


Die ſchöne Erfindung des engliſchen Ingenieurs 
H. Beſſemer beſteht darin, Gußſtahl direct aus dem | 


Eifenerze oder Roheiſen durch bloßes Einblafen von 
Luft im die geſchmolzene Maſſe zu erzeugen, anftatt 


denfelben nach ver bis jegt üblichen, langwierigen | 
und foftfpieligen Methode zu bereiten. Die Schwierig= | 


feit, beliebig große homogene Maſſen von Stahl zu 
erzeugen, fällt bei diefem Procefje gänzlih weg, und 
die Qualität des Befjemer-Stahles übertrifft — wie 
bie ausgeftellten Gegenftände beweifen — jede Er- 
wartung. Der überaus niedrige Preis des fo er- 
zeugten Stahles macht die allgemeinfte Anwendung 
deſſelben für alle Zwecke des Maſchinenbaues mög— 
ih, und die Rolle, welche der Beſſemer-Stahl in 
allen Gonftructionen der Zulunft zu fpielen haben 
dürfte, berechtigt zu dem Ausſpruche, daß Beſſe— 
merd Grfindung zu den größten umd wichtigften 
diefes Jahrhunderts gehört. 

Die Schmiedeprefie, welche in der Ausftellung 
nur durch Zeichnungen dargeftellt ift, ift die Erfin- 
dung bes Herrn 9. Haswell, Directord der Ma- 
ſchinenfabrik der f. f. Staatseiſenbahn-Geſellſchaft 
in Wien, und die einzige bis jetzt conſtruirte Ma— 
ſchine dieſer Art iſt in beſtändiger Thätigkeit in ber 
genannten Fabril. Dieſe merlwürdige Maſchine be— 
arbeitet das zu ſchmiedende Eiſen nicht durch Schlag, 
wie ein Hammer, ſondern durch bloßen hydrauliſchen 
Druck Sie preßt die glühenden Eiſenmaſſen zwiſchen 
entſprechenden Hohlformen ſo zuſammen, daß ſie die 
gewünſchten Formen gleich bei der erſten Operation 
erhalten; indem das Eiſen ſich unter dem ungeheuren 
Drucke der Preſſe in die Formen ſchmiegt, wie ein 
Stück Wachs, das zwiſchen den Fingern gefnetet 
wird. Eine ſolche Preſſe hat vielfache Vortheile im 
Bergleiche mit einem Dampfhammer, und dieſelben 
werden um ſo auffallender, je größer die zu be— 
arbeitenden Eiſenſtücke werden, und je ſchwerer und 
unbehilflicher deshalb der Hammer gemacht werden 
müßte, um dieſelben damit zu ſchmieden. 

Impofant durch ihre Größe find auch die Ma— 
ſchinen zum Ausprefien des Saftes aus dem Zucker— 
rohre. Beim erften Anblide diefer Maſchinen, deren 
mehrere von Schottland ausgeftellt find, erſcheint 
es faft unglaublich, daf die Behandlung eines ver: 
hältnißmäßig fo weichen Material® Conftructionen 
von fo kolojjalen Dimenfionen und fo auferordent- 
licher Stärke erforbern follte; allein zwei wichtige 
Gründe rechtfertigen diefe Anordnung. Der erfte 


119 


dieſer Gründe ift die Nothwendigkeit, ungeheuere 
| Ouantitäten von Zuckerrohr mit möglichjter Ge⸗ 
ſchwindigleit zu verarbeiten. Die größte der aus— 
' geftellten Maſchinen*) ift im Stande, den Saft für 
40 Gr. reinen Zuderd in jeder Arbeitäftunde zu 
liefern. Sie befteht aus drei großen Walzen, weldye 
von einer Dampfmaſchine von ungefähr 500 Pferde— 
kräften getrieben werden nnd die eine Schicht von 
Zuderrohrftengeln, welche 7 Fuß breit und 1 Fuß 
bi vor denſelben ausgebreitet wird, mit einer Ge— 
ihwindigfeit von 15 Fuß in ber Minute zwiſchen 
ſich durchziehen nnd auspreffen. Der Saft, ver da— 
burd) in jeder Stumde erhalten wird, füllt 300 Eimer. 
So große Mafdinen braucht man vorzüglid in 
Cuba, wo die Plantagen eine enorme Ausdehnung 
befigen und bie Zeit für das Prefjen eine verhältniß— 
mäftig kurze ift. Auch Demerara, Surinam und 
Portorico benugen fo große Mafchinen. 

Der zweite Grund für die Stärke aller Beſtand— 
| theile dieſer Mafchinen ift die Furcht vor der Mög— 
lichkeit, einen ihrer Beſtandtheile zu zerbrechen, 
während fie im Gebrauche ift, in weldem falle die 
Unmöglicpeit einer Reparatur an Ort und Stelle 
und der Berluft an Zeit von unberehenbarem Scha— 
den werben fünnte. 

Größe und Stärke ift im Maſchinenbau nur 
eine Richtung des Fortſchrittes und der Entwidelung; 
die Berwendbarleit der Mafchinen für die Opera: 
tionen der Inbuftrie, und der Grad, im welchem fie 
im Stande find, die Leiftungen menſchlicher Gejchid: 
lichkeit und Intellienz entbehrlich zu machen, zeigen 
die zweite Richtung, in welcher ſich unfere Mechanik 
zu vervollflommmen ftrebt. . 

Was im diefer Beziehung bereit8 geleiftet wor: 
ben ift, fann nur durch einzelne der ſchlagendſten 
Beifpiele und in den flüchtigften Umrifjen angedeutet 
werben. 

Die Austellung entbält eine Maſchine, welde 
im Stande ift, eine Menge der complicirteften mathes 
matifchen Probleme zu löfen; fie rechnet Quadrate 
und zieht deren Wurzeln, rechnet Zinfeszinien, Yo= 
garithmen und ähnliche Reihen und drüdt die Re— 
fultate ihrer Berechnungen mit Stahllettern in Blei: 
platten, von denen man dann Stereotyp-Abgüjje fr 
den Drud folder Tafeln bereiten fann; fo daß ein 
Irrthum durch falſches Ablefen oder durch Drud: 
fehler unmöglich iſt, denn die Maſchine irrt ſich nie— 
mals, ſie bedarf keiner Aufſicht und kann von einer 
Dampfmaſchine getrieben werden, ſie controlirt ſich 
ſelbſt und läutet eine Glocke, bleibt auch augen— 
blicklich ſtehen, ſobald etwas daran in Unordnung 
gerathen oder durch Unachtſamkeit ein unldsbares 
Problem ihr vorgelegt worden iſt. Die bloße Auf— 
ählung dieſer Leiſtungen kommt dem Unglaublichen 
bo nahe, daß nur die unmiderlegbare Logif ver That— 
fahen im Stande ift, die Zweifel zu zerftreuen, 
und zu biefem Ende befindet ſich im der Ausftellung 
ein gebrudtes Heft mit Tafeln zur Berehnung von 





*) Bon Dirrlees u. Tait in Glasgow. 


Zinfeszinfen und Leibrenten nad) der wahrfcheinlichen | 
Lebensdauer, welche im Amte des f. Regiftrar General 
von England mit einer ähnlichen Maſchine berechnet 
worden find. Der berühmte Erfinder und Ausſteller 
dieſer Mafchine ift Mr. Babbage in London. 
Wenn e8 Majchinen gibt, die rechnen und bas | 
Gerechnete zu Papier bringen, fo follte man fid) | 
nicht mehr wundern zu erfahren, daß eine Maſchine 
im Stande fei zu lejen; allein die Operation des | 
Leſens erfordert die Thätigkeit viel höherer geiftiger 
Eigenſchaften ald die des bloßen Zählens und 
Rechnens; dennoch eriftirt im der Ausftellung eine 
Maſchine, welche diefe rein geiftige Thätigfeit eines | 
Menichen zu erſetzen im Stande if. Es ift dies | 
Mitchells Maſchine zum Ablegen der Buchduckertypen, 
nad; deren Gebraude. Die Maſchine erhält ben 
Letternfag in Geftalt eines einzigen langen Streifens, | 
dem Zeile für Zeile angereiht wird, fie wird durch 
Dampffraft in Bewegung gefest und ohne jede | 
weitere menschliche Auffiht oder Wartung wird jeder 
einzelne Buchſtabe des Satzes von derfelben mit er- 
ſtaunlicher Schnelligkeit in das für denfelben be= 
ftimmte Käſtchen geworfen. Die Maſchine unter- 
fcheidet die einzelnen Buchſtaben beinahe fo wie ein 
Blinder die feinigen, nämlich gleihfam durch das | 
Sefühl. Die Typen haben an ihrem vieredigen | 
Körper eine Menge verfchiedenartig angeorbneter 
Einjchnitte, am melden fie von einen Rabe ber 
Maſchine feftgehalten werden. Während fid diejes 
Rad dreht, gelangen bie Typen nad und nad) über 
die Deffnungen der einzelnen Buchftabentäftchen, die 
im reife ringe um das Rad angeorbnet find und 








Feuil 


Formlaſten aus Walzeiſen. In der Fabrik ſchmied⸗ 
barer Eiſengußwaaren von Albert Skotz in Stuttgart | 
wendet man Formläſten aus gerippten Walzeiſen an, | 
welde durch ibre Veichtigleit und Dauerbaftigkeit gegen 
bie bisher ans Holz, Gußeifen oder Bandeifen bergeftellten | 
Kaften fo bedeutende Vortheile gewähren, daß eine Hinz | 
weiſung auf biejelben für Eiſen- und Meffinggießereien 
nicht ohne Interefien jein dürfte. — Das zu dieſen Form-— 
faften verwendete Walzeifen fommt in folgenden fünf were | 
ichiedenen Größen vor: 

Arc. 01234 5 
b 2» 1 11 11 12 13 Millim. 
ı 3305265 „ 

Die Stärke beträgt durchgängig 5 Milim. Bei Eifen | 
Nero. 5 ift zwiſchen ben beiden Nanbrippen noch eine brei« 
fantige Mittelrippe angebracht. — Die Formkaſten werden aus 
vier Stäben zuſammengeſetzt. Die beiden Seitenftäbe ftehen 
auf jeder Ede um etwa einen Zoll über den Kaften ber- 
vor und bilden dadurch vier Angriffspunfte, durch beren 
Benützung eine ſehr große Bequemlichkeit in ber Hand- 
babung ber Käften berbeigeführt wird. Die Dilbel und 
Dübellappen (Oeſen) find aus fhmiebbarem Gußeißen ans | 
gefertigt und durch Vernietung auf febr ſolide Weiſe mit 
den Kaftenwandungen verbunden. — Das oben genannte 
Etablifjeınent übernimmt Aufträge auf Lieferung voll 
tommen fertiger fformentaften und berechnet biefelben bei 
mittleren Dimenfionen mit 18 bis 20 fr. pr. Pfund; | 
leichtere Kaften ftellen ſich im Preife etwas höher, jchwerere 
etwas niebriger. Gin Kaftenpaar aus Eifen Nro. 2 3. B. 
bat bei 200 Millim. Breite und 440 Millim. Länge im | 
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jede biefer Deffnungen ift fo geformt, daß nur jene 
Lettern von berjelben aufgenommen werden, bie in 
das betreffende Käſtchen gehören. Alle anderen 
Lettern werben von dem Rade über die Deffnung 


' hinweggeführt, bis fie auch ihrerfeit® an den Ort 


fonımen, wo bie für ihre Aufnahme geformte Deff- 
nung ihnen den Durchgang geftattet. So wird von 
einer einfachen aber finnreihen Mafchine eine Arbeit 
verrichtet, zu ber menjchliche Fähigkeit und menjd- 
liche Thätigkeit für unentbehrlich erſcheinen follten. 

Daß Mafchinen nähen, ftriden, fpinnen, weben, 
hobeln und meißeln, daß fie felbft die mühſamſten 
Arbeiten des Bildhauers oder Holzfchneiders in- 
vitiren fönnen, zeigt die Ansftellung, ohne uns da— 


‚ mit zu überrafhen, daß durch todte Apparate bie 


Kunft des Malers erreiht und felbft übertoffen 
werden kann, ift ebenfo bekannt. Ein Monopol 
fünftlerifcher Menſchenhand fühlt man fich verſucht 
anzuerfennen: bei dem überraſchenden Anblid ver 
wunderbaren Bilderwebereien, der Gobelins. Allein 
aud das nur für einen Augenblid, denn im Ma- 
ſchinenraume webt ein mechanifcher Webftuhl das 
Bildnif der Königin Bictoria mit farbiger Seide 
auf den weißen Grund breiter Seidenbänbder. 

Der Menſch fühlt fid) Mein in der Mitte aller 
diejer lebloſen Arbeiten und ſucht ängftli nach den 
Borrechten feiner eigenen Kräfte und Fähigkeiten: 
ed gibt nur ein Monopol für uns, nur ein Gebiet, 
auf dem menſchliche Thätigfeit allein brauchbar und 
allein herrſchend iſt, nämlich das Denfen, und nod 
immer find umd bleiben Menfchen vie einzigen Denf: 
mafchinen der irvifhen Schöpfung. 





leton. 


Fichten ein Gewicht von ca. 15 Pfd. und koſtet demnach 
41/, bis 5 fi. 

Mehlſiebzeug von Lucas und Reinſch in Dresden. — 
Durch diefes Sichzeug joll einer ber ſchwächſten Punkte 
ber Meblfabrifatien, nämlich bas Beuteln, bebeutenb vers 
volltommt werben. Statt bes rotirenden, auf ber ganzen 
Oberfläche mit Gaze begleiteten Siebeylin ders fommt bier 
nur ein rotirenber Safpel vor, welcher fich in eimem 
cylindriſcheu aus Holz bergeftellten Gebäufe mit 200 bis 


| 300 Umbrehungen bewegt und das Mahlgut gegen eine 


in angemefiener Lage befeftigte Gazefläche ſchleudert. Das 
Siebzeng kann ſowohl bei Heineren ale auch bei ben 


' größten Gtablifiements zur Anwenbung kommen. Abbil - 


dung und Bejchreibun findet man im raten 
Journal Bb. 164 ©. 267 und Mitth. d. hannov. Ge— 


werbevereins 1862 ©. 33. 
(Gewerbebl. a. Wiürttemb.) 

Die Geihwindigfeit von Dreſchmaſchinen. Die Trom- 
mel ober der Schläger der Dreſchmaſchinen muß ſich mit einer 
Gelhwinbigkeit von 3000 Fuß in ber Minute bewegen; 
man bivibire baber 11460 mit dem Durchmefler ber 
Trommel in Zollen, oder 955 mit demſelben Durchmeſſer 
im Fußen. Der Onobient wirb alabann bie geſuchte An- 
ya der Umbrebungen in ber Dlinute fein. — Die Zu- 
übrwalzen müfjen die Hälfte ber Umbrehbungen von ber 


‚ Trommel maden, wenn ihre Durchmeffer etwa 31/, Zoll 


find. — Wird die Mafchine durch Yferbe getrieben, fo 
muß ibre Geihmwindigfeit der Art fein, daß eine 24füßige 
— 21/, bis dreimal in der Minute durchlaufen 
wirb. 


Polytechniſche 


N 31. 
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Einiges über Waſſerradzapfen. 


An vielen Waſſerrädern älterer und neuerer Con— 
firuction fieht man außer mandem anderen fehler 
auch häufig noch jehr zwedwidrige Wellzapfen, die 
zuweilen nur nody mit vieler Mühe durch einige roftige 
Bänder auf halbmorſchem Wellrade einigermaßen in 
richtiger Yage erhalten werben. 

Daß dadurd) aber der Gang des Wafferrades 
fein beſonders vortheilhafter fein fann, ift leicht er- 
fihtlih ; denn fobald die Zapfen wadlid werben, 
läuft das Rad nicht mehr rund, es füngt am zu 
walzen oder zu waufen, woraus Zapfenbrüde und 
überhaupt unangenehme Störungen in der in Mit- 
(eivenjchaft gezogenen Transmiffien entftehen, welche 
nicht felten zu koftfpieligen Reparaturen Beranlaffung 
geben. 

Es ift daher Abficht, hier einige Wafferradzapfen 
wie fie find und wie fie befjer fein könnten, zu be— 
ſprechen. 

Bei allen Waſſerrädern iſt es ein Haupterforder— 
niß, daß die Welle genau wagerecht liege und die 
einmal richtige Lage durch die Arbeitsübertragung 
des Rades nicht verändert werde, damit die vorhin 
furz erwähnten Uebelſtände nicht Platz greifen. Um 
aber eine richtige Läge dauerhaft zu fichern, müſſen 
vor allem die Zapfen, als Hauptftügpunfte ber 
Welle, feſt und haltbar mit verfelben verbunden 
werben, was man, wie wir ſehen werben, durch 
verſchiedene Conftructionen mit mehr oder weniger 
Erfolg erlangen kann. 

Die für mittelftarle hölzerne Wellen am meiften 
angeweredeten Zapfen find die Blatt auch Flügel: 
zapfen genannt und Kreuzzapfen. Das Blatt oder 
das Kreuz wird in das Wellenende eingelaffen, in 
die Lehre gefeilt und durch fchmiebeeiferne, warm 
aufgezogene Ringe oder Bänder noch fefter mit der 
Welle verbunden. 

Diefe Arbeit läßt fich leicht ausführen, die guß— 
eifernen Zapfen find billig und erfüllen ihren Zwed, 
wenn fie im Innern fehlerfrei find und fonft gehörig 

nachgejehen werben; doc gehört zu ihren Schatten- 
feiten namentlich die, daß die Wellen durch das Ein— 
laffen des Blattes und des Kreuzes ſehr geſchwächt 
werben ; ferner, daß zwifchen den eingelafjenen Theilen 
und der Welle Wafjer eindringt, ſchlecht austrodnet 
und dadurch Roften des Eifens und Stoden reſp. 
Faulen des Holzes bewirkt. Auch werben die Bän- 
per Lofe, fobal die Welle bei etwaigem Stillſtande 
trodnet und ſchwindet. Sind aber die Wellenenden 


erſt angefault, ſo können die Zapfen nicht mehr feſt 


damit verbunden werden, auch iſt das Holz nicht 
im Stande ber Torſion zu widerſtehen. Es muß 
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fonah die Welle, welche im Uebrigen nod ganz 
gefund fein kann, durch eine neue erfegt werben, 
falls es nicht vielleicht befondere Ortsverhältniſſe ges 
ftatten, die faulen Enden abzuſchneiden, die Zapfen 
auf's Neue mit der Welle zu verbinden und bie 
BZapfenlager oder Angewelle näher zufammen zu 
rüden. Das Auswechſeln einer Welle nebft den 
damit in vielen Fällen verbundenen Betriebsunter- 
brechungen ift aber ftet8 mit vielen Unkoſten ver— 
bunden, welche bei befjerer Gonftruction der Zapfen 
nicht hätten entftehen dürfen. Außerdem find ftarfe, 
möglichft aftfreie Eichen von einiger Länge, wie 
ſolche zu Wafferradmwellen verlangt werden, in unferer 
Zeit nur ſchwierig und zu hohen Preifen zu bes 
fommen, jo daß man gewiß Urſache hat, alles auf: 
zubieten, um fid eine gute Welle möglichft lange 
nugbar zu erhalten. 

Ein Wafjerradzapfen, welcher die oben gerügten 
Nachtheile ver Blatt: und Kreuzzapfen in weit ges 
ringerem Örade mit fih führt, ift der Hilfenzapfen. 
Derfelbe befteht aus einer das conifche Wellenende 
umfaffenden Hülfe mit ſtarkem Kreuze, welches 
nebft vier längs der Hülfe laufenden Federn in die 
Welle eingelaffen und durch vier fogenannte Bett: 
ftellenfhrauben in ver Längenrichtung der Welle feit- 
gehalten wird. Die Deffnungen für die eingelaffenen 
Muttern werden verfpundet. Dec lichte Durchmeſſer 
der Hülfe ift um ca. 2 Zell weiter als ber der 
Welle, fo daß ringsherum ein Spielraum für das 
Teftleilen erfterer übrig bleibt. Um den feilen 
mehr Halt zu geben, fanın man das Innere ber 
Hülfe fowie das eintretende Wellenende ftatt rund 
auch vielfantig machen. Durd das Feſtkeilen iſt 
die .Hülfe befähigt, einen Theil der Arbeit mit zu 
übertragen was dem Kreuze mit den Federn fehr 
zu ftatten fommt und diefe dadurch ſchwächer herges 
ftellt werden fünnen, als es fonft der Fall wäre. 
Ein weſentliches Erforderniß ift, daß der Zapfen 
hohl ift, um ein gleichmäßigeres Schwinden bes 
Zapfens zu ermöglichen und ein blafenfreieres Eifen 
zu erhalten. Die Hülfe läßt ſich fehr paſſend als 
Sig für eine Niemenfheibe oder ein Transmiffions- 
zahnrad benugen. 

Der Hülfenzapfen ift nun freilich immer ein 
gutes Theil theurer als einer der vorerwähnten, 
dahingegen verſchwächt er die Welle nicht in dem 
Maße und bietet dem Waſſer feine Gelegenheit in 
das Innere der Welle zu dringen und Fäulniß zu 


| veranlaffen. Hieraus folgt eine längere Haltbarteit 


ver Welle, welche mit dem gut befeftigten Zapfen 
ſichere Garantie für den guten Gang eines Rades 
gewährt und dürften ſonach die Hülfenzapfen vor 
vielen andern der Empfehlung werth gehalten 
werben. 
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Wählt man ftakt des güfeifernen Zapfens einen | auf eine Maſchine, welche anf daſſelbe Ziel gerichtet 
fchmiedeeifernen, weldyer für fchwere Wafjerräver | war. Im bemfelben Jahre wurden William Parhauı 
und folde, die Stößen und Erfhütterungen ausge: | und Anderen Patente auf ähnliche Mafchinen zur 
jest find, ohnftreitig den Vorzug verdient, fo ift ein | Bearbeitung des Bodens ertheilt. Bierzig Jahre 
folder ohne Schwierigkeiten mit dem Kreuze des nah Ranfey und Wildgoffe trat Francis Moore 
Hülfenzapfens, das zu diefem Zwede eine Nabe er: | auf und nahm 3 Patente auf für Bewegung von 
hält, pafjend zu verbinden. Die Nabe wird etwas | Wagen ohne Pferde, Aderbeftellung und verfchieden 
coniſch ausgebohrt, der Zapfen in diefelbe einge- | andere Zwede, bei denen Pferdekräfte verwendet 
ſchmirgelt, durch eine aufgejchraubte Feder am Drehen | worden waren, In einer damals erfcpienenen Schrift 
gehindert und durch eine Schraubenmutter mit unter: | wird erzählt, daß Moore ein ſolches Bertrauen zu 
legter Scheibe oder audy nur durch einen Keil, feit | feiner Erfindung hatte. daß er feine Pferde verfaufte 
angezogen. Beſſer noch ift e8, den Zapfen in bie | umd mehrere feiner Freunde ebenfalld dazu veran: 


Nabe einfhwinden zu laſſen. laßte, in der Beforgniß, daß der Preis berjelben 
Zapfen diefer Art haben fid bei den Wafler- durch Verbreitung jeiner Erfindung ſehr fallen werbe. 
räbern der hiefigen Hammerwerfe, welde eine große Etwa um diefelbe Zeit, um 1770, fuchte Ric. 


Umfangsgeſchwindigleit befigen und ftarfen Er- L. Eogeworth ein Patent auf eine endlofe Eiſenbahn 
ſchütterungen preisgegeben find, beffer ald alle andern | nad. Es könnten noch viele angeführt werben, 
bewährt. Sobald man die Koften nicht zu ſcheuen welde nad) einander mit Erfindungen auftraten, 
braucht, ift ein fchmiebeeiferner Zapfen, abgefehen | wir übergeben fie aber und erwähnen nur des Major 
davon, daß er feiner größeren Feſtigkeit halber eines | Pratt, welder 1810 fid) einen Dampfpflug paten- 
geringeren Durchmeſſers bedarf und fomit die Zapfen= | tiren ließ. Der Apparat hatte fhon doppelte Pflüge 
reibung geringer ausfällt, wegen ver größeren Eicder- | und einen feiten, ver Mafchine gegenüber ftehenden 
heit, die er gewährt, den gufeifernen in allen Fällen Anker. Zwiſchen 1810 umd 1832 wurden zahlreiche 
vorzuziehen, weil leßtere gar zu leicht, trog aller | Apparate erfunden und patentirt, fie hatten jedoch 
Borficht, fehlerhafte Stellen im Innern enthalten. | alle nur untergeorpneten Werth. Im letzteren Jahre 
Es möchte hier am Plage fein, aud Einiges | trat indejjen John Heatheoat, ein Spigenhändler 
über die Zapfen für hohle gufeiferne Wellen zu | von Tiverton, mit einem Project auf und lief das: 
jagen. felbe von Joſiah Parkes, früher Imgenieug der 
Die hohlen gufeifernen Wellen, welde immer | königl. Ackerbau-Geſellſchaft, ausführen. Die Ma- 
mehr Anwendung finden, werden nie mit den Zapfen | ſchine wurde im Jahre 1834 vollendet, und am 
in einem Stücke gegofjen, ſondern die verjüngten | 1. April arbeitete diefelbe zum erjten Mal, überhaupt 
Wellenenden erhalten einen angegofjenen Rand oder | die erfie Mafchine, welde wirklich pflägte. Die 
Flanſch, der zur Befeftigung einer maffiven oder | Entwidelung viefes Syftems hatte micht weniger 
zum Theil durchbrochenen Scheibe, welhe nad | als 12,000 Pfo. Sterling gefoftet, und würde ohne 
vorn in den hohlen Zapfen ausläuft, dient. Die | Zweifel bei den gefunden practifchen Ideen, welche 
Scheibe hat nad Innen einen umlaufenden Vor⸗ ihm zu Örunde lagen, guten Fortgang gehabt haben, 
fprung, der im eine entjpreddende Deffnung der | wenn es zur Bearbeitung von gewöhlichem Ader- 
Welle genau paßt. Damit die Befeftigungsfchrauben | lande verwendet worden wäre; jedoch hatten die 
nicht auf Drehung beanfprucht werben, legt man | Erfinder nur die Cultur von Heideland ins Auge 
zwiſchen die eintretende Scheibe und die Welle | gefaft. 

mehrere ſchmiedeeiſerne oder ftählerne Keile. Wie Im Jahre 1839 trat Alerander Mac Nae auf, 
leicht einzufehen, läßt ſich auch bei diefer Gonftruction | defjen Apparat hauptſächlich beftimmt war, feine 
ein ſchmiedeeiſerner Zapfen auf die bereits befhriebene | Berwendung in Britifh Guiana zu finden, mo die 
Weiſe anbringen. (Zeitichr. f. Bauhandw.) Felder von breiten Canälen durchſchnitten find. Hin: 
fichtlib der Anwendung des Ankers hat das Syſtem 

mit den Fisfin’fhen und Fowler'ſchen Aehnlichkeit. 

Bur Gefchichte der Dampfcultur. 1849 conftruirte 9. Hannam unter Mitwirkung von 
Barrett und Exall einen Apparat, welcher als eriter 

Der Gedanke, die Dampffraft bei der Cultur Verſuch betrachtet werben fann, mit einer transpor: 
des Bodens anzuwenden, ift durdaus nicht ein ganz | tablen Dampfmaſchine zu arbeiten und ebenfo bie 
neuer; lange bevor einer der Namen, welche jett | Maſchine an einem Ende des Feldes aufzuftellen. 
mit ihm in Verbindung ftehen, genannt worden war, | Hiebei wurden zuerft Drahtjeile verwendet, doch 
wurden ſchon zahlreiche Patente auf eine Menge von | gaben die Erfinder durch mancherlei Unfälle veran- 
mehr oder weniger practifchen und geiftvollen Er— | laßt die Sade auf. Bei der großen Ausftellung 
findungen, hinfichtlich der Nugbarmadjung der Dampf | im Jahre 1851 zeigte Lord Willonghby D’Eresby 
| 
| 


kraft für den Aderbau, ertheilt. Schon 1618 löften | einen vollftändigen Apparat, weldyer aus zwei Ma: 
David Kamfeyg und Thomas Wilpgoffe ein foldes | ſchinen beftand, deren jede mit einer Seiltrommel 
auf eine Erfindung anftatt mit Pferden und Ochſen | verfehen war; die Pflüge wurden von Maſchine zu 
mit andern Maſchinen ven Boden zu pflügen. Der: | Majhine an einer Kette gezogen, jedoch eben dieſe 
ſelbe Ramſey entnahm 1630 und 1634 ein Patent | Kette war unferes Erachtens der Grund, weshalb 
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auch diefer Berfudy keinen Fortgang hatte; mit einen 
Drathfeil würde er reüfjirt haben, Die Anwendung 
zweier Majdinen war bereits früher, 1846 John 
Tulloh Dsbern patentirt worden, und wurde aud) 
von dem unternehmenden Dearquis von Tweeddale 
verfucht. Es folgt jegt das Syſtem von Fiskin, 
welches belanntlih ein leichtes endlofes Seil von 
Hanf und eine fefte Dampfmaſchine anwendete. Der 
Apparat wurde zuerft 1855 ausgeftellt und erregte 
große Senfation,; die Unternehmer, welde mehrere 
Jahre daran gearbeitet hatten, fanden jedoch feine 
Unterftügung. 

1854 ftellte Fowler zn Lincoln zuerft feinen 
Dampfpflug aus. Das Syftem wurde äuferft günftig 
beurteilt; Herr Smith in Wooljtoone nahm den 
Apparat zuerft in Gebraud und ift die Erfindung 
diefem Manne jedenfalls wegen ihrer Berbreitung 
Dank ſchuldig 

Die Syſteme, welche ſeit 1855 aufgetaucht find, 
laſſen ſich unter folgende Rubriken bringen: 1) Loco— 
mobilen, welche vorwärts gehen und ihre Acker-In— 
ftirumente nad ſich ziehen; 2) Yocomobilen, weldye 
auf Schienen laufen und ebenfalls die Inftrumente 
ziehen; 3) Mafdinen, welche auf dem Angewende bes 
Aders ſich entlaug bewegen und bie Pflüge mittelft 
Drahtjeilen in Bewegung fegen, 4) Feſtſtehende Ma- 
ſchinen, welde die Pflüge an Drabtjeilen ziehen, 

Den erfteren kann man den fehr begründeten 
Borwurf machen, daß ihr Gewicht zu groß ift, um 
fih auf den unebenen Ader bewegen zu können, daß 
fie an Kohlen und Waſſer das Vierfache einer feſt— 
ſtehenden Maſchine gebrauchen, daß die Reibung 
zu groß und die Reparaturen zu häufige find. 
Komaine hat zwar für dieſes Syſtem gefämpft, 
ebenfo Wren Hosfyns, wir glauben indefjen, daß es 
ziemlich aufgegeben worden ift, 


Das Syſtem der liegenden Linien (Hallett) ift | 


zu Eotfpielig, als daß es jemals allgemeine Auf 
nahme finden fünnte. Das dritte Syjtem ift nicht 
ganz chne Werth, weil die Maſchine unmittelbar 
ihre Kraft verwenden kann; ift der Boden jedoch 
feucht, jo wird das Angewende durch die ſchwere 
Diafchine, vem Waller: und Kohlentransport jo feft, 
daß es eine ſchwere Arbeit für die Zugthiere giebt, 


das Yand wieder mürbe zu machen. Außerdem ift | 


die Maſchine bei bergigem Terrain in übler Yage, 
denn fie muß bald berg auf und ab, bald zur einen, 
bald zur andern Seite geneigt, arbeiten. Außerdem 
muß dad Angewende unbeadert liegen bleiben, wenn 


das Yand zwei Mal mit der Mafcine bearbeitet | 


werden joll. 


— — — 
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Pumpen. Patentirter Apparat zur Controlle 
der u A KLETT ber Speifepumpen von Müller 
und Wertmeifter. Gin böhft empjchlenswerther 


Apparat für Speifepumpen au Dampfleſſeln. Der Apparat | 


jeigt au, ob das Waffer auch beim Einrüden der Pumpe 
in ben Keffel gelangt. Im Junern ber Waflerröhre wird 
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| 


bejonders bie große Yänge des Seils ald Einwand 
gebraucht, der Kraftverluft durch die Rollen, um 
weldye das Seil läuft; die Bortheile hingegen find, 
daß das Anlagecapital geringer ift, ‚die Conftruction 
einfacher und ebenfo die Reparaturen billiger find ; 
außerdem kaun jedes unebene Stüd Feld mit der— 
jelben Leichtigkeit beadert werden. Dazu kann mit 
einer feit ſtehenden Mafchine eine Fläche ven 30 ſo— 
gar 60 Acres beftellt werben, ohne die Mafchine zu 
rüden. Was den Sraftverluft durch die Reibung 
des langen Seils betrifft, fo beträgt derſelbe nad) 
— Unterſuchungen nicht über 25 Pfund pro 
olle. 

Faßt man nun zuſammen, was bis jetzt auf dem 
Gebiete der Dampfeultur geſchehen iſt, ſo gelangt man 
zu folgenden Reſultaten. Es haben ſich bis jetzt etwa 
4 bis 600 Landwirthe Dampfapparate einer oder 
der anderen Conſtruction angeſchafft, dieſe Herren 
haben iher Beobachtungen und Erfahrungen ver— 
öffentlicht, denen ſich folgendes als allgemeines Re— 
ſultat entnehmen läßt: 1) Der Dampf iſt, wenn 
er auch nicht ganz die Pferdekraft erſetzt, doch ein 
ſehr werthvolles Hilfsmittel für die Bearbeitung des 
Bodens. 2) Für ſchwere Aderbeftellung iſt Dampf: 
kraft billiger als Pferdearbeit. 3) Man erlangt mit 
ihrer Hilfe tiefere und beffere Arbeit. 4) Der Yand- 
wirth fann feine Beftellung in der beften Jahreszeit 
vornehmen. 5) Man erzielt mit geringerem Dünger: 
aufwande befonders auf Thon und Lehuboden bejjere 
Ernten. 6) Die Drainage wird in Folge ver Auf- 
loderung des Untergrundes wirffaner und Waſſer— 
furchen unnöthig, felbft auf dem ſchwerſten Boden. 
7) Das Zugvich fan verringert und vafjelbe billiger 
in gutem Zuftande erhalten werden. 

Der Einfluß, den die allgemeine Anwendung 
der Danıpflraft bei der Bevenbearbeitung auf vie 
Sejtaltung des Landwirthſchaftsbetriebs überhaupt 
ausüben würde, läßt ſich bis jett noch micht mit 
einiger Sicherheit überſehen. Es würde thöricht fein 
zu glauben, daß ver großartige Auffdwung, welden 
der Handel und die Induftriegewerbe mit Hilfe der 
Dampfmafcdine genommen haben, auf dem Gebiete 
der Landwirthfchaft auch nur annähernd erreicht 
werden könne; aber daß mittelft der Anwendung 
biefer Kraft die Productivität und Rentabilität des 
Bodens zu einem bisher ungeahnten Grade gefteigert 
zu werden vermag, ift eine Wahrheit, welcher ſich 
Niemand verſchließen kann, ver die auf bie Reali— 
firung diefes Gedankens gerichteten Bemühungen und 
die bisherigen Erfolge derſelben mit einiger Aufs 


merkſamleit verfolgt hat. 
Segen die feftjtehenden Dampfmafdinen wird | 


(Lanbwirtbichaitl. Gentralbt.) 


eine Schnede angebradt, die durch den Drud bes einge» 
pumpten Waſſers, welches durch biejelbe flichen muß, in 
rotirende Bewegung gejeßt wirb und mittels coniicher 
Räder cin Magneten treibt, ber fih vor einer Vietallplatte 
bewegt. An der Außerjeite ber Metallplatte ift ein Mag— 
netftab aufgeheftet, ber auf eine Arge leicht beweglihd vom 


rotirenden Magnet mitgenommen wirb. Findet das Waffer 
fein Ausfluß aus der Röhre, fo ftaut es fih an und 
wird bie Bewegung ber Schnede aufheben. Der Magnet 
und Magnetftab fliehen fill umd zeigen bie Störung im 
Betriebe an. D. 3. 3.) 
Univerſal⸗Flachzange von Gebr. Greb aus Remſcheidt. 
Diefelbe vereinigt ein e Sortiment von Werkzeugen, 
und ift daher 3. B. für Schloſſer, die außerhalb Arbeit 
zu bejorgen, Schlöſſer anzuſchlagen haben zc., ebenjo auch 
für Familien als Exrja eines Werkzeugfaftens ſehr zu cms» 
pfehlen. Das Maul ftellt eine ſtatle Drabtzange mit ge- 
tieften Baden dar. Unterhalb befjelben figt an dem einen 
Baden eine Hammerbahn, an dem andern eine Hammer - 
finne. Unterhalb bes Charniers find zwei zugeichliffene 
Stablplättchen eingeichoben, die zum Ablneifen von Drabt 
xc. dienen. Der eine Arm der Zange gebt in einen Spit« 
bobrer, ber andere in einen Schraubenzieber aus. Falls 
alles hinreichend folide gearbeitet ift, ſcheint das Heine In» 
jtrument ſehr zu empfehlen. (Brest. Gewbl.) 
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Artefifihe Brummen. Der größte artefiiche Brunnen | 


it der von dem bentichen Techniler Kind in Paſſy ger 
bobrte, ein Triumph ber Wiffenfchaft und Technit. Die 
Schwierigkeiten, welche ſich biefem Werke entgegenftehten, 
waren nach allen Richtungen bin ungebeuere, allein. mit 
aneftennensmwerther, in Fraukreich feltenen Ausdauer wurbe 
es fortgeführt und ſchließlich mit dem glorreichſten Erfolge 
gefrönt. — Paris ruhte anf einer Kreidegejdichte von 
4— 500 Meter Durchmefjer (1400 Fuß), weiche von etwa 


| wurde umb bereits im Gebrauch if. 


50 verjchiedenen Lagen ber tertiären Gebilde bededt ift und | 
unter ſich 50 Gentim. Thon in Mergel bat, welde an die 


Sand 
Greneller Brunnen befindet. Wlan faud, daß dieſe Sand- 
ſchichte an manchen Orten bis 125 Dieter über die Meeres- 
fläche emporfteigt und ſchloß, daß fie bei Paris eine Tiefe 
von 580 Meter erreichen werde. Berſuche, die wirklich 
Wafler lieferten, beftätigten dieſe Behauptung, und ber 
Magiſtrat von Paris gin auf ben Vorſchlag Kind's ein, 
einen Brunnen von 60 Centim. Durchmeſſer zu graben. 
Die Koften wurden anf 350,000 Fre. veranjhlagt. Kind 
bebauptete, der Brunnen werbe minbeftens 13,000 Gentim 
Wafjer täglich liefern, unb man rechnete aus, daß damit 
eim gutes Gejchäjt gemacht wäre. Die Gelehrten beftritten, 
daß mit ber Größe mod die Ergibigteit des Bruunend 
in gleihem Verhältniß fleigen werbe, allein Kind drang 
durch. Im Jahre 1864 wurde ber Bau begonnen und 
am 31. März 1857 war man anf 528 Meter in die Nähe 
des Waſſers hinabgelommen, als plötzlich bie eilerne Röhre, 
welche die Thonſchichte abbielt, platte. Eine dreijährige 
Arbeit, d. h. ein abermaliges Bohren bes Brummens war 
nötbig, um dem Schaben wiederberzuftellen. Kind trat von 
feinem Contract zuräid und bie Stabt Paris libernabm 
die Arbeit, wobei Kind aber immer tbätig blieb. Am 
13. December 1859 war ein neuer Brunnen gegraben, 
oben 3 Meter weit, unten 1,7 Meter und gefüttert mit 
gußeiiernen unb Röhren von Eifenbleh, um die Thon» 
und Dergel-Scichten abzuhalten. Das Niederjenten war 
äußerft Ichwierig; jelbft — Köbren von 35 Mili—⸗ 
meter Dicke platten wie Glas und bie Jugenieure mußten 
oft den Arbeitern vorausfteigen, um ibnen Muth einflöhen. 
Man kam enblih auf 550 Meter, als bie Röhre fteden 
blieb und alle Bemübungen vergeblich blieben, fie weiter 
bringen. Dan beſchloß num einen Bohrverſuch zu machen, 
und ficbe da, bei 577 Meter jprang das Wafler. Es flieg 
aber nicht bis an die Oberfläche, fonbern bieb einige Meter 
unterbaib fieben. Bon Nenem war man enttäufcht, ſetzte 
aber die Arbeiten fort. Eine zweite Röhre wurde inner: 
balb der erften binabgeientt und dann weiter gebohrt. Am 
24. September 1860 ſprang endlich das Waſſer von Neuem 
und alle Hoffnungen Kind’s waren übertrofien. Es quollen 
jofort 15,000 Eentim. Wafler heraus, bie ſich bis 25,000 
vermehrten und ſeitdem nicht umter 21,000 geſunken find. 
Der artefiibe Brunnen im Greuelle, der fein Wafjer aus 
berfelben Sandicichte ſchöpfte und täglich 900 Gentim. 
lieferte, verlor fiber 100 Gentim., blieb aber dann bei 
777 Eentim. fteben. Man glaubt, daß biefe Abnahme nur 


ichichte reihen, im welcher fidh das Quellwaller bes | 





vom plötlich verminderten Wafferbrud herrührt und fpäter 
wieber ganz verſchwiudet. Die Koften fliegen bis auf 
1 Million Fre., doch ift das Ergebnif immer noch em 
lobnendes und bie Erfahrungen, welche man dabei gemacht 
hat, bleiben eim dauernder Gewinn für bie ganze Welt. 
(Arbeitgeber.) 
Berg⸗Bohrmaſchine. ine folhe Maſchine, erfunden 
von einem engliichen Ingenieur, Eapitain Benrice, ift jet! 
in Gatesbead upon Tune im Gange. Sie bohrt ein Yod 
von 7, Buß Durchmefjer mit einer Fortrüdung von 
8—13 Zoll per Stunde Diele Leiſtung übertrifit be 
Weitem bie der Bohrmaſchine im Dont Genis - Tunnel, 
welche durch drehende Bewegung, comprimirte Luft und 
Gebläſe wirft und kommt außerdem viel billiger ftehen. 
Durch dieſes Bohrjpften fell eine ungewöhnliche Kraft ver, 
wenbet, dafilr aber auch bie Kortrüdung ungewöhnlich be- 
ſchleunigt werben fünnen. (D. Int.) 


Maſchine zum Quetſchen der Gigarren. Prof. Beylich 
and Kaiſerslaäutern tbeilt im Polviechniſchen Journal die 
Bejchreibung einer ſolchen Maſchine mit, welche in ber 
Werkftätte der Gewerbſchule zu Kaiferslautern ausgeſührt 
Sie dient dazu, 
Eigarren, bie feine Yuft vaben, ſolche zu verichaffen. Zwei 
Paar, wagrechte Walzen liegen jo übereinander, daß ibre 
Achſen rechtwinklich fieben und das obere Baar 1 —2 Mili- 
meter enger geftellt ift ald das untere. Die jefteften Ci— 
garren werben bamit (60 in ber Minute) volllommen 
he gemadt und das Ausjeben berfelben gewinnt 
an Glätte. 


Patentirted Berfahren, am Geweben mit Ketten: 
figuren einen größeren Farbenwechſel zu erzielen, als es 
der Kettenſchwung nach möglich ift; von 3. G. Schmidt. — 
Ueber dieſe Rubrik befindet ſich im der Sächſ. Induftrie 
zeitung 1861, Ro. 48, und von da in das Dingler'ſche 
Polyt. Journal CLXIN, ©. 240 übergegangen, cin Ar- 
tilel. — Der Berfafjer will die Kette im werfchiedeneren 
Farben auftreten lajien, als es mad dem gewöhnlichen 
Geſetzen der Weberei durch Kette und Schuß möglich if, in 
dem er alle Stellen einer 3. B. weißen Kette, melde durch 
Notb eine größere Farbenfetlung erzielen ſoll, frei läßt, 
die weiß zu baltenden Stellen aber in geman beftimmien 
Maße feſt mit Bindfaden ummidelt und nun die gauze 
Kette dem Farbebad des Roth ausſetzt. Nach tem Aut- 
zug der fo bereiteten Kette werben die farbigen Felder 
mit bejonberen Karten gewebt und die weißen Felder des— 
gleichen. — Abgeſehen davon, daß dies Berfahren durch⸗ 
ans nicht neu, ſondern jchon vor vielen Jahren befonders 
in Berlin vielfach ausgeführt ift, — ift das Berfabren an 
fih jebr zu verwerfen, weil niemals ein ganz genaues 
Einhalten der Felder zu ermöglichen ift und die Ueber— 
gangsperioden ein ſehr bäßliches, feblerhaftes Ausſehen 
geben, da die Kettfäden burch das fefte Unterbinden (abge 
jeben davon, daß fie dadurch feiden) nicht gehindert wer- 
ben, auch an ben dem Begimm des Bandes zumächft liegen 
den Theilen Farbſtoff ei zu wie das bei Betrach⸗ 
tung der Anziebungsgefege leicht zu erfeben ift. — Re 
ferent bat ſelbſt Beriuche ſchon vor längerer Zeit, mod) vor 
Schmidts Publication feines „patentirtes" Verfahrens 
angeftellt, und zwar fo jorgfältig, wie es für eine größere 
Fabrication gar micht zuläffig ift, — und bat niemals ein 
gutes Reſultat erzielt, trogbem bie Arbeit felbft von ben 
bebeutendften Färbern Berlins und bernach von dem tüichtig- 
ften aufmerfjamften Webern ausgeführt warb. — Jeden-— 
falls Bird man nad langen Vecſuchen doch das auch von 
Schmidt angefirebte Problem Idien, um dadurch eine oft 
ſehr empfindliche Beichräntung der Weberei aus dem Wege 
zu räumen, — aber es wirb nicht in mechanijchen Mitteln 
zu juchen jein, jondern in möglichft ſorgſamer Herftellung 
von Drudfarben auf der Kette. Vermeidung der febler- 
baften Uebergangsftellen ift faft unmöglich und das Streben 
in dieſer Richtung möge nur bie Reduction der Fehler 
auf ein möglichft geringes Maß vor Augen baben. 

(9. Grotbe.) 





Polytechniſche Centralhalle. 
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Ueber Gefpinnfe. 
Bon H. Grothe, Technifer und Technolog in Berlin, 


Nichts ift dem Fortfchritte der Induſtrie jo zus 
träglich, als Goncurrenz, weil fie vie Geiſter rege 
macht, immer Neues zu erjinnen und berzuftellen, 
um ſich ven Nachtheilen ver Goncurrenz zu ent: 
ziehen, dieſelben zu vermeiden. Freilich jagt man, 
daß die Concurrenz die Induſtrie untergrübe; jeden: 
falls iſt das aber nur jo zu verftchen, daß fie dar 
vauf binwirft, ven Werth eines Productes und ven 
Preis deſſelben möglichſt nahe an einander zu tragen, 
dem übermäßigen Gewinn zu jteuern, die Berhält: 


nijje mehr und mehr auszugleichen! — Beraten | 


wir aber, wie vielfach Die Concurrenz darauf hin- 
wirft, jedes nugbare Naturproduct wirklich nugbar 
zu maden, wie fie die Beranlaffung zu eingehen: 
den und großen Berjuchen giebt, welche oft größere 


Abtheilung für mechaniſche Technologie. 


1862. 


zeigten nicht mehr Seibenfäden, ſondern enthielten 


die Flocken unmittelbar in der Wolle eingefponnen. 





Refultate liefern, — jo können wir die Concurrenz nur | 


als ven Hebel der Inbuftrie preifen. — In den 


verjchiedenen Kabrifationen wirkt die Concurrenz in 


der Regel auf zwei Punkte hin. Einmal jtrengt 


ſich jener concurrirende Theil an, etwas Neues herz | 
verzubringen, um dadurd auf längere Zeit aufer: | 


halb ver Goncurrenz zu fein, Das andere Mal jucht 
jeder concurrivende Theil — handelt es fih, um 
vie Güte des Producis, das feinſte Material zu 
beſchaffen, handelt es fi um die Höhe des Preifes, 
dur irgend welche Surrogate, die leicht billiger zu 
erlangen find, denfelben Effect hervorzurufen. Diefe 
beiven Fälle ſehen wir in allen Manufacturen uns 
zählige Male wiever verfolgt find vorlommen. Be- 
ſonders ver zweite ‚all, der am häuſigſten vorkom— 
mende, hat auf vie Juduſtrie einen eutſchieden an- 
regenden Einfluß! Er ift es bejonters, durch wel 
dien bisher verachtete, nutzlos Ddaliegende Natur— 
producte ver möglichiten Verwertbung zugewandt 
werden. — Unter ven zahlreihen Mannfacturen und 
Juduſtrien wollen wir auf die Geſpinnſtmanufactur 
eingeben, um an einigen Kleinen Beijpielen oben 
ausgeſprochene Behauptungen zu beleuchten. 

In legten Jahren wurde ein Geſpinnſt vielfach 
verwendet, welches auf ſtreichwollenen Faden bunte 
Aloden von Kammwolle over auch Streihwolle fejt- 
hielt. Die Anfertigung dieſes Garnes war lange 


Zeit ein Geheimniß und noch jetzt ift nicht allzu: | 


viel davon in Das Publicem gevrungen. — An: 
fangs enthielt vies Geſpinnſt jene Flocken wicht Durch 
jeinen wollenen Drabt gefeifelt, ſondern mit ſeideuem, 
feinem Faden Darauf feſtgedreht, was Darauf ſchließen 
läßt, daß Die Kloden erſt, nachdem bereits Das Ges 
jpinnft fertig war, mit der Seide gleichſam zuſam— 
mengezwirnt worden iſt. Spätere Fabrilate aber 





Diefe werden nach Art der Melangen in vie Wollen 
gemifcht und mit venjelben gefragt, Die mehr over 
minder große Steifigkeit ver Flockenhaare bewirkt 
nah dem Spinnen immerhin nod ein Hervortreten 
und freiftehen ver Flocken. Man verwendet Dieje 
Flocken jaft nur mit Melangen und bejonders die 
Engländer ftellten große Sortimente ſolcher Garne 
her. Das beffere Fabrikat beftcht aus guten Streich— 
wollen; das ſchloß aber vie Herftellung dieſes Fabri— 
fated aus langen engli— 
ſchen, ſelbſt groben 
Wollen durchaus nicht aus. 
Wir geben in Folgendem 
einige Proben ſolcher Ge— 
ſpinnſte und zwar iſt die 
erſte das Geſpinnſt, die 
zweite das Gewebe aus 
dem Geſpinnſt; um den 
eigenthümlichen Effect dieſes 
Phantaſiegeſpinnſtes zu zei⸗ 
gen. Die Anwendung ſol— 
cher Garne iſt noch jetzt in hohem Flor und die 
Tuchmanufactur wetteifert in Anwendung derſelben 
mit den übrigen Branchen der Wollenwaarenfabri— 
kation. Die Verarbeitung dieſes Geſpinnſtes hat 
manche Schwierigleiten, in ſofern die Flocken beim 
Berweben manche Unzuträglichkeit in Bezug auf den 
Durchgang durch die Maillons des Harniſches oder 
der Häfte herbeiführen, anvdergrfeits vom Nietblatt 
oft abgejtreift werden. — „ebenfalls muß man die 
Güte ſolcher Gefpinnjte darnach beurtheilen, wie feft 
die Flocken anhaften, weil ja bei größerer Yofigfeit 
derſelben ein faſt vollftändiges Abjtreifen in den 
Geſchirren des Webſtuhls erſichtlich iſt, — dadurch 
aber ver bezweckte Effect in Verwendung dieſer Ge: 
ipinnfte verloren gebt. 

Sodann muß Die Baltbarkeit des Fadens gut 
fein. Verwendet man das Geſpinnſt etwa nur als 
Schuß, fe find jene Fehler weniger zn befürdhten. 
Daß derartige Stoffe nicht glit geſchoren werden 
fünnen, ift wohl erſichtlich, weil die Meffer ver 
Scheermaſchine doch zunächſt die Flocken, aljo ges 
rade das Beſte, abrupfen würden. Auch ein ſchar— 
fes Preſſen iſt nicht gut zuläſſig. Will man Stoffe 
herfiellen mit ſolchem Garn, die gewallt werden, 
jo hat man zunächſt darauf zu fehen, daß die Far— 
ben der Flocken walkecht ſind. Solche gemalfte 
Stoffe freilich können eher geſchoren werden, weil 
durch die Walfe die Flocken mehr und mehr dem 
Gewebe eingeprägt jind. 

Ein anderes Gejpinnft, wird befonvers zu befjeren 
Artikeln verwendet. Man Sieht vemfelben ſchon 
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feine vielfältige Zufammenfegung an und hat nicht 
unreht, es eine Melange aus Seide, Alpala-, 
Mohair-, Bicunna=, Ze— 
hyr und anderen Wollen 
A zu nennen. Der Effect der 
Semebe aus ſolchem Ge— 
- jpinnft ift um fo mehr ein 

recht eigenthümlicher feiner zu nennen, als zur Her— 
ftelung vejjelben faft nur Abfälle verwendet wer- 
den. Die darin enthaltene Seide iſt Abfalljeide, 
Coconwolle u. f. w.; die Mohairwolle darin find 
die unbrauchbaren, jchlehten Haare der Mohair- 
wolle, ebenfo jene anderen Kammwollen. Die Fa— 
brifation dieſes Geſpinnſtes englifchen und franzö— 
ſiſchen Urfprungs ift noch ziemlich geheim gehalten. 
Während beide Gefpinnfte alfo durd ihre Eigen: 
thümlichkeit Eingang und Verwendung finden, fo 





dient das dritte Geſpinnſt als Surrogat für beffere 
Qualität von Kammgarnen. Wie man fofort er 
ſieht, befteht e83 aus langen englifchen Wollen von 
geringer Kräufelung. In Folge davon eignet es ſich 

und wird auch als fol- 

cher bei feineren Zephyr⸗ 

woll⸗Ketten verwendet. 

Jährlich führt England 
Gefpinnftes nah Deutſchland aus, ebenjo nad) 
Franfreih und Belgien. Kür den Yaien ift bie 
Gegenwart diefes geringen Gefpinnftes in Verwe— 
bung mit bejjerem volftändig unerfennbar und in 
der Fabrifanten für viele Artikel, wie Kleiderftoffe, 
Tüder w. U. Durch forgfame Behandlung in der 
Uppretur und durch aufmerkſames Preffen und 
Dämpfen verliert jich felbft der harte Angriff ver 
terer, langer, englifher Kammmollen fofort zu er: 
kennen giebt. Dazu kommt nod die Eigenfhaft der 
Wolle, fih gut und dauerhaft färben zu laffen, fo 
daß befonders bei gefärbter Waare das Erfennen 


faft nur zum Schuf, 

große Quantitäten diefes 
diefer Anwendung beruht ein bedeutender Nutzgewinn 
Zeuge, wodurch fi fonft die Gegenwart fchledh- 
des ſchlechteren Materials faft unmöglich ift. 


Die A. Stolz’fhe Fabrik von fchmiedbaren 
Eifengußmwaaren in Stuttgart. 


Bon Prof. Dr. Blum. 


Die Fabrik ſchmiedbarer Eifengußwaren, deren 
Entftehung und Entwidlung der erjten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts angehört und welche ven Kleineifen- 
gewerben unb der Induſtrie im Allgemeinen fo 
wefentliche Dienfte leiftet, gehört jett zu den intes 
teffanteften und wichtigften Zweigen der Eiſenindu— 
firie, und gleihwohl hat fie bis vor Kurzem im 
Deutfhland unferes Wiſſens wenig Vertretung ge= 
funden, während fie in England, Frankreich und 
Amerika feit längerer Zeit eine bedeutende Ausdeh— 


nung gewonnen bat. Die Entitehung eines Eta— 
blifjements zur Fabrikation ſchmiebbarer Eijenguf- 
waaren in Deutfchland, welches ſich zur Aufgabe macht, 
daffelbe Material wie die franzöfiihen und englifchen 
Vabrifen zu liefern, muß gewiß mit Freude begrüft 
werben und e8 dürfte daher von allgemeinerem In: 
tereffe fein, daſſelbe näher kennen zu lernen. 

Wie die Einführung eined neuen Imduftrie 
zweiges ftetd mit Schwierigfeiten verknüpft ift, fe 
bat aud die von U. Stolz in Stuttgart be 
gründete und vor einem Yahr in Betrieb gebradıte 
Fabrik ſchmiedbarer Eifengufwaaren nidt 
allein mit den bedeutenden Schwierigfeiten der Dar: 
ftellung eines volltommen homogenen Fabrikats zu 
tämpfen gehabt, jondern fie hatte auch noch die Bor- 
urtheile zu befiegen, welche fid der Einführung 
defjelben im Gewerbebetrieb entgegenftellten (indem bie 
Bereihnung „Gußwaaren“ für ſich allein ſchon das 
Miftrauen gegen die verheißenen guten Eigenjchaf- 
ten des neuen Fabrikats bei einem großen Theil ber 
betreffenden Gewerbetreibenden wad rief. Doch 
dürfen heute diefe Schwierigkeiten als überwunden 
betrachtet werben, indem das Fabrikat fi als vor: 
züglich erweilt und alle Borurtheile gegen daſſelbe 
niederſchlägt; das Geſchäft gewinnt daher auch täg: 
lich an Ausdehnung, in ſo beſcheidenen Umriſſen es 
auch anfangs aufgetreten iſt. Die Fabrik beſchäf— 
tigt jetzt etwa 20 Arbeiter und eine kleine Dampf: 
mafchine liefert die Kraft für den Betrieb der Sand- 
müble, der Putrollen u. ſ. w. 

Ohne in das Detail der Fabrikation näher ein: 
zugeben, bemerken wir nur, daß ber Betrieb ein 
ganz eigenthiimlicher und von dem der gewöhnlichen 
Eifengießereien durchaus verſchiedener iſt; daß die 
Fabrifate nicht allein äußerlich ganz rein, ſondern 
auch innerlich durchaus gleichartig, gejund und 
fehlerfrei fein müffen und daß ebem deßhalb jo: 
wohl auf die Formerei als insbefondere auf die 
Auswahl der dazu benügten Materialien die äußerite 
Sorgfalt verwendet werben muß. Das für ben 
Guß beftimmte Eifen wird im hohen Tiegeln bei 
ſehr hoher Temperatur geſchmolzen und füllt die 
feinften Formen außerordentlich jharf aus. Der 
rohe Guß wird in Rollen vom Sande gereinigt 
und dann einem Entkohlungsproceß unterworfen, 
von beffen Führung hauptſächlich die Qualität des 
Vabrifats abhängt. Die auf viefe Weife darge 
ftellten Fabrikate zeihmen ſich durch äußere Rein 
heit und durch Biegjamfeit, Weftigfeit und Stred: 
barkeit fo vortheilhaft aus, daß fie nach umjerer 
feften Ueberzeugung den beften ausländifhen Fabri— 
faten diefer Art unbedenklich an die Seite geftellt 
werben können. Dieſes ſchmiedbare Gußeiſen läßt 
fih nicht allein im falten Zuſtande wie gutes 
Stabeifen hämmern, biegen und breben, ſondern 
auh in der Glühhige Bis zur feinften Spitze 
ftreden, ohne unganz zu werben und bei einiger 
Aufmerkfamkeit jogar ſchweißen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß Gegen- 
ftände von geringerer Dide fi volllommener ent 
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kohlen laſſen, als ſolche von ſtärkeren Dimenfionen; | cylindrifhen Röhre von gleihem Querſchnitt weißer 


um fo überrafchender war ed uns daher, Gegen- 
ftände von 40 Pfd. Gewicht und darüber zu jeben, 


welche gleihwohl die oben angezeigten Eigenſchaften 


an fid trugen. Uebrigens erftredt ſich die Fabri— 
fation vorzüglich auf ſolche Gegenftinde, melde 
weniger ſchwer in's Gewicht fallen, dabei aber viel 
Tagen haben und eben deswegen auf dem Ambos 
und am Schraubftod viel Zeit und Gefchidlichkeit 
erfordern. Die Fabrik ſchmiedbarer Eifengußmwaaren 
liefert alle viefe Gegenftände in reiner, genauer 
Form und es bedarf von Seiten des einzelnen Ge— 
werfes zur fertigen Herftellung nur noch geringer 
Arbeit. Andererſeits aber erjegt dieſes Material 
auch bei vielen Gegenftänden den gewöhnlichen Guß 
und leiftet dabei den Bortheil, daß diefelben bei 
gleiher Dauerhaftigfeit leichter conftruirt werben 
lönnen. 

Die Kleineiſengewerbe haben die Vortheile dieſer 
Waaren bald begriffen, und hauptſächlich find es vie 
Sclofjer, welche ſich bei der Schloffabrifation der— 
felben im ausgedehnteſten Maßftabe bevienen. Sie 
finden in der Stolz'ſchen Fabrik alle Beſtandtheile 
eined Schloffes bis zum Sclüffelrohr und ein ge— 
erbnetes Lager von Schlüſſeln aller Größen mit 
den verfchiedenften Bartſchweifungen; und, fo viel 
wir gehört, werden die gegoffenen Schlüfjel den ge— 
preßten vorgezogen. Anferdem, um nur noch Ei— 
nige® anzuführen, liefert die Fabrik eine reiche Aus: 
wahl für Fenſter- und Ladenbeſchläge, für Gewehr: 
fabrifation, für Sporer-, Zeug- und Meſſerſchmiede 


u. f.w. Die Stempeljchneider und Öravenre willen | 


ebenfalls die Gleihförmigkeit und Weichheit des 
Materials ſehr zu ſchätzen und die theuren Stahl- 
ftangen zum Prägen für Goldarbeiter werden jchon 
jegt vielfach durd Stangen aus ſchmiedbarem Guß— 
eifen, das ſich auch härten läßt, erſetzt. 

Die Preife können als ſehr mäßig bezeichnet 
werden, und richten ſich nach der Art ver Gegen— 
ftände; bei Heineren Beftelungen find Stüdpreife, 
bei größeren Gewichtspreife eingeführt. 


Ueber den von Dr. Heger erfundenen 
Shrauben- Bentilator. 


Bom Ef. Oberftien Libert be Paradies. 


Die gebräudlihen Ventilatoren laſſen ſich in 
zwei Gattungen eintheilen, je nachdem die Bewe— 
gungsrichtung der Luft zur Rotations-Axe parallel 
oder dagegen fenfreht if. Die erfte Gattung ift 
in den fogenannten Schrauben=, die zweite hingegen 
in den Centrifugal:Bentilatoren repräfentirt. 

Der neue von Dr. Heger erfundene Bentila- 
tor gehört zu ber eriten Öattung; die Luft wird 
mittelft einer cylindrifhen Röhre zugeführt, ſtrömt 
an ber einen Seite des Ventilators ein, wird von 
der engegengefegten Seite ausgeblafen und in einer 


geleitet. 

Bei den gewöhnlichen Schrauben = Ventilatoren 
tritt die Yuft nahezu parallel zur Are in den Ven— 
tilater, wird von den rotivenden Flügeln erfaßt und 


| erhält dadurd eine Seitengeſchwindigkeit, weldye mit 








| 


' geringere 


| 


der Umprehungsrichtung der Flügel übereinftimmt. 
Die Yuft verläßt daher den Ventilator nicht in einer 
zur Notations= Are parallelen, fondern unter einer 
ſchiefen Richtung, und die abfliefende Luft beſitzt 
nebft der eigentlichen Nutzgeſchwindigkeit noch eine 
nicht unbedeutende Seitengeſchwindigkeit, welche auf 
Koften der Betrieböfraft erzeugt werden muß, ohne 
eine Nutwirtung zu äußern Der Betrag dieſer 
Seitengefhwindigkeit ift defto bedeutender, je größer 
ver Winkel ift, den die Flügel mit der Radebene 
bilden. 

Ein zweiter wejentlier Nachtheil der gewöhn— 
lihen Schrauben-Ventilatoren beſteht darin, daß der 
volle Duerjchnitt des Flügelrades für ven Durchgang 
der Yuft benügt wird, während doch der nur peri= 
pherifche Theil der Flügel auf die Yuft eine aus— 
giebigere Wirkung äußern fann, hingegen der cen= 
trale Theil eine viel zu geringe Geſchwindigkeit be= 
figt und daher auch nur eine unbedeutende Wirkung 
äußert. Die Folge hievon ift, daß nur an dem 
peripheriſchen Theile des Austrittsquerfchnitts die 
Yuft mit einer größern Geſchwindigkeit das Flügel: 
rad verläßt umd gegen das Gentrum zu die Aus: 
trittögefhwindigfeit der Yuft fehr raſch abnimmt. 
Nahe ver Are endlich findet feine regelmäßige Luft— 
ftrömung mehr ftatt, fondern diejer Theil ıft durch 
Yuftwirbel ausgefüllt. Der neue Bentilator ift von 
all’ viefen Uebelſtänden vollfommen frei: Die Yuft 
verläßt den Bentiltor unter einer zur Rotations-Are 
parallelen Richtung, aljo ohne alle Seitengefchwin- 
digkeit und in allen Bunften des Austrittsquerjchnit- 
tes, jowohl ven peripheriſchen wie den centralen, 
hercſcht nahezu einerlei Austrittsgefhwindigfeit der 
Luft. — Da alle ftörenden und Kraft abſorbiren— 
ben Nebenbewegungen ber Yuft befeitigt find, fo 
erfordert dieſer neue Bentilator eine bedeutend 
Betriebötraft. Während die gemöhn- 
lihen Schrauben = Ventilatoren nur mit einem 
Wirfungsgrade von 0° 15, höchſtens von O°22 ar: 
beiten, haben die mit einem Bentilator der neuen 
Eonftruction angeftellten Berfuhe und Mejjungen 
einen Wirkungsgrad von O°55 ergeben, einen Wir 
fungsgrad, der mit feinem der bisher befannten 
Ventilatoren erreiht wurde. Der neue Ventilator 
würde daher nur , bis 1/, derjenigen Betriebskraft 
erfordern, welche die gewöhnlichen Schrauben=Ben- 
tilatoren benöthigen. Außerdem empfiehlt ſich die 
neue Conftruction des Bentilator dur die ge- 
ringere Umlaufsgeihwindigkeit des Flügelrades. 

Diefer neue Ventilator eignet ſich für alle jene 
Fälle, in welden große Yuftmengen zu fördern find 
und die Druck-Differenz feine bedeutende ift; er kann 
in gleicher Weife zum Ausſaugen wie zum Ein— 
blajen von Luft verwendet werben. 


” Fälle dieſer Art wären: 1) Bentiliren von 
Öbrubenftreden; 2) Bentiliren größerer Pocalitäten, 
ver Schiffsräume; 3) dieſer Pentilator eignet ſich 
ferner ned zum Heben großer Waflermengen auf 
geringere oder mittlere Höhen bis zu 12 Ruf. 

(Perhandt. u Mitib. d. niederöſt. Gemw.-Ber.) 


Scobadiungen beim Ablefen der Wind- 
temperatur bei Hochöfen. 


Von Rudolph Schöffel, Bergweſenspraktikant int Debriv, 


Das Ablefen der Windtemperatur bei Hochöfen 
geihicht gewöhnlich mittelft eines in einem Meifing- 
gehäuſe ſich befindenven Thermemeters, welches bei 
0° am Gehäufe einen tellerförmigen Abſatz gleich— 
falls von Mefjing bejigt, mm es auf ven Düſen— 
ſtänder aufjegen zu fünnen, jo daß beim Gebrauche 
der untere etwa 2%,‘ lange Theil in den Düſen— 
ftänder eintaucht. — Berſucht man nun bei der Mei: 
fung der Temperatur des heißen Windftromes, nach— 
dem man die im Ständer herrſchende Temperatur 
beobadıtet und abgelefen bat, das Thermometer fd 
weit herauszuziehen und eine Zeit lang zu halten, 
daß die Queckſilberkugel deſſelben gerade im oder 
ſcharf oberhalb der Oeffnung im Ständer ſich befin— 
det, ſo bemerkt man ſogleich ein raſches Steigen des 
Quecſilbers um circa 30 - 40 Gel. (bei einem etwa 
200° heißen, anf eirca 32 Hg. gepreften Wind— 
ſtrome und einer etwa %, weiten Deffnung im 
Düſenſtänder). Senft man dann das Thermometer 
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Fenil 


Dampfmaſchinen. Habuſteuxrung für beliebige 
Erpanfiondgrade mit ganzliber Befeitigung 


des eimieitigen Dampfjpruds von . Ebelins. | 


Als Bedingungen einer guten Sitenrung fübrt ber 


Terfaffer 6 Punlte an; 1. Das Deinen und Schließen | 


der Dampfcanäle muß im richtigen Moment und Maafe 


bewirkt worden, damit das Durchſtrömen des Dampfes | 


nicht unnöothig erſchwert und dadurch Arbeitsverluft ber 
vorgerufen wird, 2, Das Umitellen ver Steurung für 
verſchledene Erpanfionsgrade muß mwäbrend Des Ganges 
ber Maſchine gejcheben können. — 3. Die Steurung darf 
feine bedeutende Kraft zur Bewegung erfordern, fie muß 
entlaftet jein. — 4. Die bewegten Theile dürfen keiner be« 
beutenden Abnutzung unterwerfen ſein, jet es Durch eins 
feitigen Dampfdruck, ſei es in Folge complicirter Cen 
firuction. — d. Der ſteuernde Theil muß einfab und dem 
Arbeiter gleich verftändfich fein. — 6. Der Nebanismus darf 


nich koſtſpielig berzuftellen fein. — Den 5 erften Puntten 
genüfend betrachtet der Verfaſſer die Ventilſteurung; die | 


Meveriihe Steuerung erfüllt nicht die Punkte 2 
ſonſt ift fie vorzüglich. F. Chelius bat nun eine Steurung 
conſtruirt, Die aller Buntten angepaßt ift. CB. C.Bl.) 
Joy's Patent= Dampilolden von E. Beder. Der 
Kolben beftcht aus einem einfachen Bloch, in bem Die 
Ktelbenftange eingeſchraubt und verteilt if. Er ift im 
Durchmeſſer I; Zoll Heiner als der Cylinder gedrebt, 
und darin ift eine Vertiefung mit Zoll ftarken Stahl 
auf ,“ Steigung eingeichnitten, jo daß man 3" über 2 


und 4, | 


wieder ein, fo finft das Queckſilber vefielben raſch 
auf den vorher beobachteten Stand herab. 

Dieſe intereffante Erſcheinung, daß beim Aus— 
ſtrömen des gepreßten heißen Windes eine höhere 
Temperatur entwickelt wird, läßt ſich nur ſo er— 
klären, daß durch die Contraction des heißen 
Windſtrahls Wärme frei wird, welche die Tem— 
peratur des Windes beim Ausſtrömen erhöht, wat 
mit um fo größer Sicherheit anzunehmen ift, al« 
diefe Temperaturerhöhung mit der Preffung des Win 
des zunimmt, indem fetstere eine größere Gontraction 
veranlaft und Daher aud eine größere Menge la= 
tenter Wärme entbindet. 

Diefelbe Erſcheinung muß mun auch beim“ Aus: 
firömen des Windes aut ver Düfe ftattfinden, und 
es tritt mithin der Wind mit einer höheren, als der 
auf angegebene bisher übliche Art gemeflenen Tem— 
peratur in ven Hochofen. 

Hieraus folgt, daß bei der Berechnung der 
Windmenge oder des Eifectes der Gebläſe-Maſchinen 
in die diesbezügliche Formel die auf die zweite Art 
beſtimmte Temperatur des Windes in Nedmung ge: 
bracht werden muß. 

Die Differenz zwiſchen dieſem und zwiſchen 
dem, mit Berüdjichtigung der auf erjtere Art 
bejtimmten Temperatur erhaltenen Refultate, iſt 
allervings gering und für den praftifchen Hoch— 
öfner von feiner großen Wichtigkeit, aber es iſt ım 
wiſſenſchaftlichen Antereffe von bejonderem Belange, 
wahre, oder wenigitens der Wahrheit möglihit naht 
liegende Refultate durch volllommene Berüdfichtigum 
aller auf eine Beobachtung einmwirfenden Umſtände 
zu erzielen. Oeſtr. Stiche. f. Berg- u. Hütten.) 
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ganze Steigungen erbäll. Die Dichtung wird durch einen 
aufeifernen oder meifingenen Ring bewirkt, 5,“ ftart un 
3 größer im Durchmeſſer als ber Cylinder. Der ge 
drehte und ausgebobrte Ring wird auf einen Dorn geiett 
und daun eine Spirale mit I’ ftarten Stiel und 7," 
Steigung eingeichwitten. Dadurch entitcht eine Spiral 
ferer von 1/, mal 547 Queribnitt und ungefübr 5 Um 
drehnngen, wovon zwei Umprebungen und 3/,* abgeidnitten 
werten. Dieje wird über ben Kelben geftreift und papt im bie 
Bertieiung. Eine jchiniebeeiierne Schranbenzwinge wirb um 
die Federn gelegt, die legtere bis zum Durchmeſſer des Kolbens 
zujammen gepreßt, der daun in ben Cylinder eingeientt wird. 
Verſuche lehrten, daß für einen 16% großen Meifingrei' 
von Elaſticität im Diameter und 17,.1/,* Onerichnit: 
ber Drud auf 53 Dj“ Oberfläche des Ringes 1,2 Bid.proZ" . 
eder 102 Pr. ım Ganzen betrug unb daß man mur 
65 Pd. gebraucht, um ven Kolben im Eylinder rückwärts 
und vorwärts zu bewegen. Gin gußeiſerner Ring vou 
16“ D. gebraucht bei 3, Elaſticität im D und 1/, 51,“ 
Querſchnit 4,41 Bir. pro [I* feiner Oberfläche um ſich 
um 5/;* zufammen zu prefien und 135 Gfd., um fich im 
Cyliuder zu bewegen, wäbrend bei gzewöhnlichen Kolben 
bei 16° Colinder mit gußeiſernen Kolbenringe 426 Pfo 
Drud erforderlich waren, um den Kolben langſam zur be— 
wegen, alſo mehr als der dreifache Hirerfland im erften 
Fall. Den größten Vorzug baben die Kolben durch ihre 
Einfachbeit, Da fie frei find von allen loſen Theilen. 
Geitſchr. d. B. d. Ing.) 


* 
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Abtheilung für 


Beiträge zur Fenntniß der zum Brennen 
irdener Waaren gebräudliden Befen. 


Bon dem E. Berg: und Salinenbeamten H. Laubmann 
in München. 


In dem Imbuftriezweige, welcher fih mit Ferti— 
gung von Thonwaaren befaßt, mie fie mur immer 
vom gewöhnlichen Ziegel bis zum feinften Porzellan 
heigen mögen, begegnet man nicht felten allerlei 
Brojecten für Brennöfen. Die Mehrzahl der Patente 
auf diefelben, welche fortwährend, insbefondere in 
England — wie aus den „Specifications“ der eng⸗ 
liſchen Patente hervorgeht — genommen werben, 
ftügen ſich zwar auf eine wifjenfchaftlih begründete 
Benügung der Wärme, allein wer nur einigermaßen 
die Herftellung irdener Waaren fennt und dabei bie 
thatfächlichen wirthſchaftlichen Verhältniſſe im Auge 
behält, muß bei Befriedigung des praftifhen Bes 
dürfniſſes dieſe Projecte bei Seite laſſen. Nach— 


ſtehende Bemerkungen beziehen ſich nur auf wirklich 


in Anwendung ſtehende Oefen. 

Zunächſt ſucht man bei allen Brennöfen mit 
dem geringſten Aufwand von Brennmaterial eine 
möglichſt gleichmäßige Hitze am jedem Punkte ver 
Brennkammer zu erzielen, Im der Praxis wird 
diefe Aufgabe niemals vollftändig erreicht, Die 
Unvolltommenheiten in dieſer Beziehung werben 
durch das Einfegen von Waaren, welde ungleiche 
Temperatur zum Brennen erforbern, nad Umſtänden 
ausgenügt. Natürlich geſchieht dies bei Fertigung 
der einzelnen Waarenſorten in jedem Ofen und von 
jedem Einfeger in fehr ungleiger Weife. Die 
Räume, in denen bad harte Porzellan gebrannt 
wird, genügen diefer Aufgabe am beften; fie zeichnen 
fich durch ihren Meinen Faffungsraum aus, Eben— 
fo hat man in neuerer Zeit zum Brennen guter 
Ziegel die Füllung einer Brenntammer bisweilen 
auf etwa 8000 Stück Mauerziegel beſchränkt, 
während der gewöhnliche Einfag (in Deutfchland) 
gegen 20,000 Stüde faßt. Bei den meiften Töpfer: 
öfen werben im ber Kegel ohne Nachtheil 300 bis 
500 Eubiffuß große Brennräume bergeftellt, indem 
nicht immer alle Fabrikate gleih hohe Temperatur 
erfordern. Hierbei fommt es nicht felten vor, daß 
Töpfer in Berüdfichtigung der ungleihen Temperatur 
ihres gewohnten Ofens und feiner Beheizung 
Baaren anfertigen, die wohl die Benügung bes 
ganzen Brennraums geftatten, aber nicht baldigen 
vortheilhaften Berkauf hoffen laſſen. 

Befonders häufig finden fih große Faſſungsräume 
der Geſchirrkammern in England, die gegen 3000 
bis 4000 Eubiffuß halten. In demſelben Ber: 
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hältniß find auch die Ziegelöfen in Helland, 
Belgien ꝛc. zc. größer, als die in Deutichland. 

In Betracht des Dfengrundriffes, d. h. 
der Figur der Dfenfohle, bezeichnet man die Breun— 
öfen als länglich vierfeitige, quadratiſche, fünf: 
feitige ꝛe. ꝛc. und runde. Die beiden erftgenannten 
haben eine leicht Ausführbarkeit für fi. Sie ftehen 
für Steingut, Fahence, Steinzeug , gewöhnliche 
Töpferwaare und Ziegel im Gebraud, werben aber 
bei ihren bisherigen Mängeln für Thongeſchirre 
jever Art immer jeltner angewendet. Nicht allein 
vermehrt das DOfengemäuer, das im Berhältniß zum 
Geſchirrraum eine fehr große Ausdehnung bejigt, 
die Abkühlung, fondern e8 kommt noch mehr in Er- 
wägung, daß das Feuer ſchwer zu reguliren ift, in— 
dem es nicht durch alle Züge der Ofenfohle gleichmäßig 
einftrömt, die Glut fhwer in die Eden zu bringen 
ift, und die Erhigung des Brennraums immer uns 
ges bleibt. Durch Ausmauerung der rehtwinkligen 

den, fo daß die Ofenſohle ein an ven Eden ab: 
— Vierſeit bildet, können zwar einige jener 

achtheile vermindert werden, jedoch veranlaſſen 
ſolche Brennräume eine beſchränkte und unbequeme 
Benützung. Die vielſeitige Ofenſohle nähert ſich 
in ihrer Wirkung mehr der runden, welche letztere 
aber jener ſtets vorzuziehen und in England für 
alle Sorten von glaſirten und nichtglaſirten Potterie— 
waaren, mögen fie hohe oder geringe Temperatur 
zum Brande erfordern, ſchon fehr lange Zeit faft 
ausſchließlich im Gebraude if. Diefe fogenannten 
runden Defen bilden eine ſenkrechte, mit einem flachen 
Gewölbe überdedte chlindrifche Brennfammer, bei 
welcher ſich der Ofenbau fehr leicht herſtellen läßt, 
indem die Umfafjungsmauern bequeme BVerftärtung 
durch Armirung mit eifernen Stäben und Xeifen 
geftatten. 

Zum Einfegen von gewöhnliden Mauer= und 
Dachziegeln, fowie von Ofenkacheln, find runde 
Brennräume immer unbequem und felten in Ans 
wendung. 

Nach den Feuerftätten nennt man bezüglich 
deren Anzahl für eine Brennfammer den Dfen ein- 
ſchürig, zweifhürig, dreifhärig u. f. w. Mag man 
nun mit Hol, Zorf, Braun= oder Gteinfohlen 
heizen, jo kann doch dad Brennmaterial nur bei 
dem Brennen gewöhnlicher Steine in die aus ben 
rohen Ziegen felbft gebildeten Schürgaffen gelegt 
werben; für beffere Waaren aber, weldye mit dem 
Brennmaterial und deſſen Rüdftand nit in un— 
mittelbare Berührung fommen dürfen, mauert 
man befondere Feuerherde aus feuerfeftem Material. 

Nun fheint zwar Manches, 3. B. die Zufammen- 
altung und Benügung der Hige, mehr für bie 

efen mit nur einer Feuerſtätte zu fprechen, zu: 


mal wenn fie im der Mitte des Brenmraums ange- 
bracht ift, -aber vielfahe Erfahrungen lehren das 
Gegentheil. Man könnte ferner einwenvden, daß ja 
bei den Eifenhütten die Temperatur der Schmeih- 
und Schmelzhige des Eiſens auf einer Feuerſtätte 
mit jeder Sorte Breunmaterial erreicht wird. Bon 
biefen Defen weicht aber die gebräuchliche Größe 
und Gonftruction der Brennfammer für irbene 


Waaren fo mwefentlid ab, daß bei diefer mit einer | 


Feuerftelle nur dur Holzfenerung ein Hitzgrad von 
gewiffer Höhe erhalten wurde. Bei Anwendung 
von Torf, Braun und Steintohlen find faft alle 
Berfuhe, auf einer Feuerſtätte die nothwendige 
Temperatur zum Brennen irdener Waaren zu er 
reihen, mißlungen. 

In der Regel befinden fit) die Schürftätten 
unterhalb des Brennraumes, Da jevoh an vielen 
Steingut> und Töpferöfen mit Holzfeuerung das 
ftarfe durchbrochene Gewölbe, weldes den Brenn— 
raum von der Feuerſtätte trennt, und durch deren 
Deffnungen die Flamme an die eingejegte Waare 
dringt, felbft erft bis zum Glühen erhigt werben 
muß, fo erfolgt dadurch großer Wärmeverluft und 
ungleihe Hite, indem der Zug in jedem Theil des 
Dfens anders ift. Die hohe Temperatur, welche ge 
wiffe Thonwaaren erfordern, kann deshalb manch— 
mal felbft bei langem Schüren und großem Brenn- 
materialaufwand faum erreicht werben. So fah id) 
im vorigen Jahre einen vieredigen ftehenden Dfen 
mit 126 GCubiffuß Faffungsraum, deſſen Sohle mit 
4' 2 Breite und 5° 6° Yänge 20 runde 2” weite 
Löcher hatte, durch melde das euer aus der Schür- 
ftätte in die Brennfammer fam. Erklärlich war das 
ber bie Klage des Befigers, daß diefer Ofen mit 
einem Aufwand von mehr als 1 Klafter Fichten— 
holz die Thonwaare ebenjo verglühte, aber das 
Einbrennen der Glaſur nicht zulich. An zu Heinen 
Fenereinzügen leiden aber viele ftehende Brennöfen, 
wenn aud nicht in dem Grade wie an dem erwähnten 
Dfen. Werner zerftört die auf die unmittelbar unter 
ber Brennkammer gelegene Feuerftätte rüdftrahlende 
Hige alsbald die eifernen Rofte und geftattet nicht 
die Anwendung von fojfilem Brennmaterial, das 
einen ſolchen Roſt unbedingt erfordert. Unter allen 
Umftänden verdienen daher mehrere an die Brenn- 
fammer angebaute Rofte den Borzug. Für Defen 
gewöhnlicher Größe nimmt man 3, 4, 5, für größere 
verhälmigmäßig mehr Schüren und vertheilt fie 
gleihmäßig am die Peripherie. An den bisher üb- 
a BZiegelöfen befinden fich viefelben an einer 

eite. 

Durd; Handhabung mehrerer fFeuerftätten erſpart 
man erfahrungsgemäß an Zeit umd an Brenn- 
material. Es ift zwar ſchwer, auf jedem der gleich» 
zeitig zu unterhaltenvden Feuerherde eine ſtets gleich- 
mäßige Wirkung zu erzielen, jedoch ift biefe Differenz 
für die gewöhnlichen Waaren in der Regel nicht er- 
beblih und läßt fih aud bei dem werthvollen 
Porzellan durch gehörige Aufmerkſamkeit vermeiden. 
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D) 
Steintohlen entfteht, weit intenfiver als die aus vem 
Holz entwidelte ift, jo nimmt man bei Verwendung 
der erfteren häufig mehr Feuerſtätten, als bei ber 
Feuerang mit Holz angebracht waren. Beachtet 
man hierbei blos die gleiche Vertheilung der erzeugten 
Hige, fo find die auf einer Feuerftätte abziehende 
Berbrennungsprodufte nicht durch eine Feuerbrüden- 
Öffnung, fondern durch mehrere in den Geſchirrraum 
zu führen, Hierin liegt auch ein Borzug der in 
ver Porzellanmanufactur zu Severs gebrauchten 
Brennöfen. Für alle Potteriewaaren braudht man 
daher aud in England in den mit Steinfohlen be 
heizten Defen ftet® Kanäle, welche in der Gohle 
der Brennkammer horizontal liegen, oder ſich fent: 
echt erheben, oder beide Richtungen zugleich ver: 
folgen und die Wirkung des Feuers vertheilen. 

Nah der Bevedung des Brennraums 
unterfcheidet man gemwölbte Brennöfen, deren 
Brennfammer von allen Seiten von feftftehendem 
Mauerwerk umſchloſſen ift, und offene Brennöfen, 
deren Brennraum wohl Umfaffungsmanern, aber 
feine feftftehende Bedeckung bat, die aber mu 
noch von gewöhnlichen Zieglern beibehalten werben. 
Sie reihen fi an die im freien ftehenden Brennpläge 
an, welde entweder gar feine gemauerte Wand 
haben, oder doch nur eine oder zwei. Vermag ſich 
ſchon Jedermann täglich aus der Vergleihung zweier 
folder Defen zu überzeugen, daß in einem offenen 
Dfen die Hite nicht fo zufammengehalten und regulırt 
werden fann, als in in einem mit gemauertem Dedge: 
gewölbe, fo weiß befonders ein „Jeder, ber beide ge: 
braucht hat, daß ein gewölbter Ofen vom jedem 
Heizer bequemer und ſicherer geſchürt werben kann 
und jelbft dem gewöhnlichen Ziegler, ver jährlich 
mur wenige Brände fertigt, hervorragende ðlonomiſche 
Bortheile gewährt. Nach der Erfahrung, melde 
ih an mehreren von mir felbft geleiteten Bränden 
in Oefen mit 3 Scürfanälen und mit ber auch 
in der Umgegend von Münden gebräuchlichen Bau: 
art und Größe erhalten habe, fand ich bei gleicher 
Trodenheit und Beihaffenheit des Brennmateriald 
und der rohen Ziegel und bei gleich ftarf gebrannten 
Ziegeln fowohl bei Verwendung von Scheitholz, als 
aud bei der von lufttrodenem Torf den Anfwand 
um %/, geringer, als bei offenen, — ferner waren 
faft gar feine ſchadhaften Stüde dabei. Die 
Feuerabzugs - Deffnungen hatten 8° im Quadrat 
und waren je 3’ weit von einamber entfernt. Sie 
wurden je nah Bepürfnig und dem Fortſchritt des 
Brandes entjprechend geöffnet, theilweiſe ober ganz 
geichlofien. 

Bei den überwölbten Defen ziehen übrigens bie 
Verbrennungsprobucte nicht immer durch eine durch⸗ 
brochene Dede. Es gibt viele mit ganz geſchloſſenem 
Gewölbe, wobei die Abzugsöffnungen für die heißen 
Safe aus der Brennfammer bald in einer 
Seite, bald in mehreren liegen, ober im ber 
Dienfohle felbft angebracht find, Legtere kommen 
für alle Sorten von Waaren fowohl in Deutjd: 


Da die Hige, welhe aus ber Verbrenunng der | Iand, als auch in England, Belgien und Frankreich 
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mehr in Anmwenbung, erforbern aber ſtets einen 
Kamin. 


Betrachtet man nun die Defen näher, bei welchen 
der Abzug des Feuers aus dem Brennraum im 
Dedgewölbe ſich befindet, fo dient hiezu jelten blos 
eine Deffnung im Gewölbſcheitel. Wehrere im 
Gewölbe gleihmäßig vertheilte Feuerabzüge ge> 
währen für die Peitung des Feuers weit mehr Bor— 
tbeil. Bei dem Brennen ber gemwöhnlihen Thon: 
waaren wurde biöher nicht immer diejenige Sorg— 
falt darauf werwenbet „ melde eine ölonomiſche 
Führung geftattet. Das Marimun der Heiztvaft 
wird durch ein gewiffes VBerhältnig der Größe der 
Fenerftätte zu der Größe der Feuerabzüge beftimmt, 
welches fi nur durch die Erfahrung ermitteln läßt. 
Wird diefe Geſammtgröße der Abzugsäffnumge zu 
groß, fo zieht die Flamme zu ſchnell ab, und um 
bie, verlangte mperatur im Dfen zu erhalten, 
muß der Brennmaterialaufwand fteigen. Vermindert 
man dagegen die Abzugsöffnungen zu fehr, fo wird 
der Zug des Ofens geſchwächt und bei derſelben 
Kaminhöhe kann die Temperatur nicht mehr. jenen 
hohen Grad erreihen. Zur Erläuterung gebe ich 
einige Überfichtlich zufammengeftellte Beifpiele. Denn 
aus ben factifchen Verhältniſſen au den mit größter 
Sorgfalt hergeſtellten Borzellanöfen lafjen ſich eut— 
ſprechende Schlüffe für die zum Brennen anderer 
irdener Waaren je nad ihrem Zwed und nad der 
Natur der Thonmaſſe folgern. 

Sämmtlihe Oefen haben: Bultfhüren mit ab- 
wärtsziehender Flamme. 

Im Nymphenburg, Wien und Berlin wird 
Fichtenholz, in Sevres Zitterpappel und zur Hälfte 
Birkenholz verwendet. Ferner bleibt beim Anwärmen 
ber Porzellanöfen vorzugsweife der -Berglühraum zu 
berüdjichtigen, indem derfelbe Iufttrodne, der untere 
Raum bereits verglühte, jedoch mit Glaſur über: 
zogene Waare enthält. 

(Schluß folgt-) 


Ueber Qudfabrikation. 
Son Hülfe. 


Außer der eigentlichen Schafwolle find für die 
Kammgarnfabrilation noch einige andere Robjtoffe 
von befonderer Wichtigkeit geworden, namentlich bie 
Alpafa- und Mohairwolle. 

Die Alpakawolle (engl. Alpaca, franzöſ. 
Alpaga) ftammt von einer Abart des Yama, dem 
Paco, Alpaco, weldes in den Gebirgsgegenden 





— 


ſtoffe, namentlich in Verbindung mit baumwollener, 
wollener und ſeidener Kette, überaus wichtig gemacht 
bat, ſeitdem vie beim Spinnen ſich darſtellendeu 
Schwierigfeiten überwunden find. Das Bließ wiegt, 
wenn es jährlich abgenommen wird, 5—6 Pfund. 
Die Haare find über 6 Zoll lang (in einzelnen 
Fällen bis 42 Zoll), übrigens im Bließ won ziem- 
lich ungleicher Beichaffenheit, fo daß gewöhnlich aufer 
guter Sortirung mehrmals nad) einander gefämmt 
wird, in der Art, daß man — wenigftens bi® vor 
unlanger Zeit — anfänglich mit der Hand kämmte, 
und den fallenden Kämmling auf der Kämmmafcine 
wieder im kürzeren Zug und Kämmling trennte. 
Das Borbereiten uud Vorfpinnen erfolgt weſentlich 
auf dem befonders für die Wolle eingerichteten Ma— 
ſchinen des englifhen Syſtems, die Verarbeitung, 
um welche fi mamentlih Titus Salt in Bradford 
große Verdienſte erworben hat, iſt feit dem Jahre 
1830 bi® 1832, wo fie zuerft verſucht wurbe, bie 
jegt auf 1%, bis 2 Millionen Pfund jährlich ge- 
ftiegen. 

Lamamolle, welde in geringen Uuantitäten 
als ſolche eingeführt, zuweilen aber auch ver Alpaka- 
wolle beigemifcht ift, hat viel weniger werthvolle 
Eigenfhaften als Alpaka, ift weſentlich flärker) und 
daher faum halb fo body im Preife ald Alpata, 

Die feine aber kurze echte Bigognemwolle 
(Viuena) ftammt von der ebenfalls in Amerika hei- 
miſchen Yamaart gleichen Namens, hat einen feiden: 
artigen Glanz und wird zu Ötrumpfgarnen ver: 
arbeitet. 


Die Angora=, Tiftik- oder Mohairwolle 
(engl. Mohair, franz. Poil de chèvre) ftammt von 
der Känel- oder Augoraziege ın Kleinafien und hat 
eine weiße, feltener graue und ſchwarze Farbe. Das 
jährlih geſchorne Vließ miegt 1—4 Pfund; das 
Haar der Ziege ift beffer als das der Böcke, doch 
fommen fie untermijcht in den Handel. Nach dem 
Scheeren werben bie reinen Haare von ben ſchmutzi— 
gen abgefondert, und nur die legteren gewaſchen. 
Bis gegen das Yabr 1820 wurde die Ausfuhr roher 
Wolle dur ein Berbot gehindert, umd es gelangte 
nur am Ürzeugungsorte mit der Hand gefponnenes 
Garn nah Europa und wurde namentlich zu Well: 
plüfd in Amiens verarbeitet ; feit jemer Zeit wurde 


auch rohe Wolle ausgeführt und deren mechanifches 


Peru's einheimiſch ift; fein Wollhaar fommt im | 


fhwarzer, weißer, grauer und brauner Färbung vor 
und ift ausgezeichnet in Glanz, Glätte, Länge und 


WeihHeit; namentlih der Glanz, der fih beim 


Färben oft weſentlich erhöht, bildet eine ſehr werth- 
volle Eigenschaft deſſelben, welche verbunden mit der 


einer großen Anzahl der verſchiedenartigſten Mode: 


| 


Verfpinnen, das man anfänglich für unmöglich hielt, 
auf Anregung von Southey in London durh Salt 
in Bradford zur Ausführung gebracht. Dur das 
brillantefte Wei, welches die Mohairwolle zeigt, 
bat es einen Borzug für manche VBerwenbungen, 
außerdem wird es zu vielen Moveartifeln, Tapifferie- 
garn und vermiſcht mit englifcher Wolle zur Nach: 
ahmung von Alpafa in einer folden Ausdehnung 
verwendet, daß das jährlich verwendete Quantum 
größer ift, als das der Alpafawolle. 

Die Kafbmirmolle befteht aus dem feinen 
wollenen Grundhaar ber perfifhen und thibeta- 


Weichheit des Haares dieſen Stoff zur Herftellung | nifchen gr d es ift weißgrau ober bräun- 


lich und wird vielfah noch noch mit dem groben 
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mare vermengt nad) Europa gebracht, und nament⸗ 
ih in Frankreich, wo fi jedoch aud die Verar— 
beitung weſentlich reducirt hat, nad) Art des Kamm⸗ 


— — — — — — 


Straßen-Dampfwagen. Die erſten Berſuche in der 
Erfindung von Siraßen-Dampfwagen wurden von dem 
Franzoſen Cugnot und von dem Engländer Robinſon, 
dem Zeitgenoſſen Watt's, gemacht. en erſten Wagen 
führte 3. Greffitte aus; er war aber, wie bie nadı- 
folgenben Verſuche, noch unbraudbar, meil die Triebfebern 
nicht an Reibung hatten unb die Maſchinen jo jchwer 
waren, daß fie alle Straßen zufammendrüdten. Die Rei- 
bung konnte durch Zähne an ben felgen erſetzt werben, 
dadurch wurben aber bie Straßen noch mehr zerftört. 
3 Boydell legte deshalb Schienen uiter, bie vom ber 

aſchine vorgelegt und wieder aufgehoben wurden. Ein 
folder Wagen wurde im Krimfrieg zum Transport ber 
Truppen und ber Lebensmittel gebraudt. Macbaın bat 
nachdem Steinbahnen gebaut, die hinreichenden Widerſtand 


— — 


garns verarbeitet, um zu Shawls verwendet zu 
werden. 
ESchluß folgt.) 


Fenittefon. 


räder bebienen und ber Nuteffect ber übertragenden Kraft 
ift viel beträchtlicher, inbem biefelbe von einem Getrich 
auf ein großes Zahnrad übertragen wirb, während bei ber 
Wood'ſchen Maſchine das Umgekehrte Statt findet. — Man 
fann mit Leichtigleit die Getreide» Mähmafchine im eine 
Gras⸗Mähmaſchine verwandeln, wenn man bie Plattform 
und bie Flügel abnimmt, was ſich mittelft bes neuen von 
aure erfundenen Bolzenſyſtems jehr raſch bewerkftelligen 
läßt. Außerdem bat ber Erfinder alle Zahnräber in ein 
gußeifernes Gehäufe eingeihloffen, um fie vor Witterungs- 
wechſel und Staub zu hüten, währenb an ber obern 
Seite berjelben angebrachte bie tigung und 
das Schmieren berjelben geftatten. Enblih ift eine Aus- 
rüldung vorhanden, um bie Bewegung ber Meffer beim 
Ridlauf zu hemmen. — Das erwähnte Gehänfe ift nad 


gegen bas Gewicht ber Maſchine hatten. Dann wurben | jeber Seite in der Richtung ber Achſe verlängert und wirb 
n America viel weitere Berfuche von Hancod, Garney | von Ringen umſchloſſen, an deren anberer Seite bie eijerne 
u. A. *— bie es ſelbſt bis zu einer Geſchwindigleit Verbindung mit ber Deichiel buch Bolzen befeftigt if, 
von 5,28—7,50 Stunden in einer brachten. In Europa | während mit dem hinteren Theile berfelben die verſchie— 
bat neuerdings bie MaichinenbausAnftalt von Eicher, | denen Theile verbunden find, welche bie Flügel und ben 
Wyß u. Comp. in Zürih Wagen ausgeführt, die bie it bes Arbeiters unterfllügten. Die eijermen gr en 
jetzt das Beſte leiften. Dieje find vierräbrig; bie anbern | fangen en endlich jo angeorbuet, * ſie zugleich die 
Rader bönnen zum Steuern des Wagens gebreht werden, Stütze für die Rollen ber Leinewand ohne Ende tragen, 
jo daß dieſer auf einer Strafe von 25 Buß Breite fi ur Bildung der Schwaben, melde bei der Maſchine von 
umbreben fann. Die Räder find 6 Zoll breit, glatt, bie urgeß unb Key durch zwei große mit Schraubenwinbungen 
Zriebräber 5/, Fuß hoch, können einzeln und gefoppelt | verjehbene Walzen bewirkt wirb, ift nämlich bier eine Leine- 
bewegt werben. Zwei Eylinber von 61/, Zoll Durchmeffer | wand ohne Ende vorhanden, anf melde bie geſchnittenen 
und 10 Zoll Kolbenhub wirken auf eine mit boppelter | Halme fallen. Dieje Leinwand hat an ihrem vorberen 
Rüber-Ueberfegung verfehene Curbelaxe. Daburh kann | Ende Meine Aufhalter von Leder, welche langfam bie Enden 
die Maſchine gehemmt und beichleunigt werben. i der Halme anzieben, während am obern Ende ein ſchwach 


Wafjerbebälter faßt das Waffer für 21/, Stunden Fahrt, 
der SKohlenbehälter 10 Cr. Kohlen. Die Maicine bat 
12 Pferbeträfte; fie wiegt mit Wafler und Kohlen 200 Etr., 
von bemen je vierzig auf die Yauf- und 80 auf bie Trieb⸗ 
räber vertheilt find. Bei einer in ber „Eifenbahn » Ztg." 
geſchilderten — zog fie einen mit 105 Etr. Bela 
denen, 128 Etr. Brutto 5 Ach Wagen brei Stunden in 
einer; bei Steigung von 1:30 fuhr fie 5 Fuß in ber 
Secunde. Sie fanın aber drei Wagen mit je 100 Eir. 
belaben, 400 Etr. Brutto-@ewicht, mit einer Schnelligkeit 
von 61/, Fuß, bei einer Steigung von 1 : 30 von 4 Kuh 
in ber Secunde fahren. Somit wären bie bebeutenbjten 
Schwierigkeiten gelöft, indeß ift aber der Drud ber Trieb⸗ 
rüber für viele Straßen noch zu flarl, beshalb nur bei 
Strapen erften Ranges ausführbar, Die Mafchine braucht 
in der Stunbe 160 Pfunb Kohlen, Der Preis ift 20,000 
Franlen. (Arbeitgeber.) 
Neue Art Webeſchützen, von M. Lambert. Dieſe 
Schiffchen ſind vollſtändig dauerhaft und waſſerdicht; ja 
faft unzerſtörbar. ie Fadenlbcher find Glas, die Rollen 
und ber Spulendor aus Straß. Die Compofition zu den 
anzen Schiffchen beftehbt aus 50 Theilen Guttaperha, 18 
beilen Lad, 20 Tbeilen Guajachpähnen und 12 Theilen 
Schwerfpatb, einem Gemenge bas bei 660 €. zufammen zu 
fhmelzen beginnt und bei 1000 €. fich in einanber auflöft 
und zum Guß in Gußftahlformen geeignet ift. 
(Genie industriel.) 

Faure’d neue Mähmaſchine. Diefe neue Mähmaſchine 
bat noch feine ernftlihen Proben in ber Praris beftanden, 
wir beihränfen uns deshalb darauf ihre Beichreibung zu 
eben, ohne irgend ein Urtheil barüber zu fällen. Der 
tfinder bat bie Wood’ihe und Burgeß'ſche Maſchine zum 
Mufter genommen, unb dieſe verbeſſert ober vereinfacht. 
Auf dieſe Weiſe hat er glüdlich bei ber erfleren das inner- 
balb ber beivegenden Käber angebrachte Zahnrad befeitigt, 


und läßt die Bewegung nmumittelbar von der Radachſe 


ausgehen. In Folge defien fanın er fich einfacher Holz- 


eipanntes Seil bie Aehren ergreift und fie ſchneller fort- 
ührt, jo daß fie auf der Platform einen Biertelfreis be» 
jpreiben müſſen. Dieje —— in Verbindung mit 
ber der Maſchine ſelbſt bewirkt, daft die Aehren rechtwiullich 
ur Fährte ber Augtpiere —— elegt werben. 
Das Seil, welches bie Achrenenben Sale er eift, 
ann nad Belieben höher ober niebriger über der Leine- 
wand ohme Enbe angebradt werben, jo daß jelbft bei 
kürzen Achren regelmäßige Schwaben gebildet werben. 
Das GStreichbrett, welches dazu beftimmt ift, die Halme 
bem Schneibapparat entgegen zu führen, ift auf einer Achſe 
beweglih, und folgt leicht obme fih mit Erbe zu füllen 
allen Unebenheiten des Bodens. — Die Maſchine ericheint 
folive unb von äußerſt finnreicher Eonftruction; mittelft 
einer bejonderen Borrihtung, kann bas gemähte Getreide 
auch ſofort in Garben gebunden werben. Im dieſem Falle 
wirb die Leinewand ohne Ende dur einen feften Tiſch 
erſetzt, während ber Abraffer auf einem Fußgeſtell hinter 
der Mafchine fleht. Der Sig des Arbeiters wirb bann 
aber bes —— wegen nad vorn verlegt Will 
man die Maſchine transportiren, jo können Tiſch umb 
Kine abgenommen und an bem Inftrument in einer 
iſe befeftigt werben, daß fie bem Transport nicht hinberlich 
find, Enbiih kann auch bie Spurweite der Treibräber, 
mittelft einer Verlängerung ber einen Achlenipinbel, er: 
forderlihen Falls vergrößert werben, was beim Mäpen 
von gebrilltem unb beha Getreide ſich beſonders vor- 
theilhaft erweiſen bürfte. 
Kaloriſche Maſchinue. Der Ingeneur Piobert im 
Troyes bat eine caloriſche Maſchine erbaut, welche bie 
Vortheile der Dampf⸗ und ber Luftmaſchine verbindet. 
In einem Dampftefjel wird Dampf und durch einen ab- 
eichlofienen Roft, dem eine Luftpumpe Luft zuführt, er- 
Bißte Luft bereitet. Diefe wirb durch bas Waſſer geleitet, 
ibt dort noh Wärme ab und —— fih dann mit dem 
Dampf, ber überhigt in den Zreibcplinder eintritt. 
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Farbige Gravirung auf Elfenbein. 
Bon bem verfiorbenen Maler Herrn Maurifſet. 


Herr Mauriffet hat der Sociöts d’eneoura- 
gement ein Manufcript über farbige Gravirung 
auf Elfenbein vermacht, zu dem Zwede, Zeichnungen 
in verſchiedenen Farben, vertieft und erhaben, mit 


Dülfe faurer, fürbender Flüſſigkeiten zu erhalten. | 


Dir entmehmen dem Berichte, weldhen Herr Albert 
Barre der Sociste d’encouragement gemacht hat, 
die wichtigen Bemerkungen, die den Grund dieſer 
Abhandlung bilden, 

Der Borgang der Gravirung befteht darin, auf 
Elfenbein einen Haren Schnitt auszuführen ver- 
mittelft färbender Säuren, welde, indem fie das 
Elfenbein bis in die Tiefe angreifen, ein gefürbtes 
Bild darauf zurüdlaffen, fähig, eine Wafhung aus- 
zubalten, wenn diefe nicht angejänert ift. 

- Wahl des Elfenbeind Firniß. Das 
Elfenbein muß von feinem Korne jein, nicht geadert; 
man entfettet e8 mit Schlemmfreidve und Weingeift. 
Man firnißt dafjelbe mit dem Pinfel und bedient 
ſich des flüffigen Ded-Firnifjes, welcher von ven 


Stahlftehern verwentet und unter der Bezeichnung | 
Diefer | 


„Deleshamps“ over „Bruno“ befannt iſt. 
Firniß muß in einer mehr leichten als diden Page 


aufgetragen werben, und wenn er zur Bildung von | 


Abſatz geneigt ift, jo fehüttelt man ein wenig die 


Flaſche. Dan muß ſich hüten, allzulange im Voraus | 


zu firmiffen, da der Firniß fi abjchuppen fann. 
Wenn die Firnißdecke troden ift, gräbt man mit 
Sticheln von verfchiedener Stärke, geeignet zu allen 
Arbeiten ver Kupferftecherei, indem man Sorge trägt, 
das Elfenbein ein wenig anzugreifen, damit es 
befjer von der Säure gefaßt wird. 

Um Reliefs zu erhalten, fegt man fich felbft 
einen anderen dideren Firniß zufanımen, ber nur 
zum Malen dient, indem man bie mit dieſem 
Firniß gemachten Zeichnungen ringsumher durch die 
Säure vertieft läßt. Diefer Firniß befteht aus 
einer Auflöfung von Asphalt in rectificirtem Terpen— 
tinöl, der man etwas GSteinöl zufegt, zu dem 
Zwede, dem Firnif mehr Anhang auf dem Elfen— 
bein zu geben und zu verhindern, daß bie zarten 
Theile der Zeichnung, gehoben durch die Beize, nicht 
beginnen, ſich loszulöfen. Es ift von Bedeutung, 
daß die Arbeit gut troden fei, bevor fie der Ein— 
wirkung der Säuren audgefett wird. 

Deizen. Aetzung. Die einzige paſſende 
Beize für Elfenbein ift reine Salzfäure von 22°. 
Man verbinnt fie mit filtrirtem Waſſer und bringt 
fie mit der Säure-Wage auf 2, 3, 4 und felbft 
5 Grad, nad der Art der Gravirung und der 
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Härte des Elfenbeins. Wenn man ein Stüd in 
der Beize hat, fo ift es gerathen, nachzuſehen, ob 
fi) die gekreuzten Züge beim Trocknen nicht ab: 
blättern; in diefem Falle hält man die Wirfung 
der Beize fofort duch Aufdrücken von Filtrir- 
papier an. 

Die Wirkungen der Säure find fehr raſch. 
Dan erhält Züge von mitttlerer Stärfe im zwei 
Minuten, die feinften in einer Minute, die ftärkften 
in drei Minuten. Bei halb erhabener Arbeit oder 
Basreliefs ätzt man zwanzig Minuten mit einer 
Beize von 5 Graden, während bei Stih von 
mittlerer Tiefe eine Beize von 2 Graden genügt. 
Der Berfafier hat Elfenbeine während 30 und 
ſelbſt 40 Minuten vertiefen laffen, aber dann waren 
fie hart. Der Wärmegrad ift ebenfalld von großem 
Einfluß auf die Wirkung der Aegmittel; er bewirkt 
rafheres Einwirken der Säure während des Sommers, 
langjameres zur Zeit des Winters. 

Wenn man einen Schnitt wünſcht, welder zwar 
nicht jehr dunkel, aber nichts deſto weniger tief fein 
fol, muß man zunädft mit ungefärbter Säure im 
Weißen beizen, und die Aetzung alsdann mit ge- 
färbter Beize fortfegen. 

Wenn man eine Zeichnung in verjchiebenen 
Farben ausgeführt hat, gravirt man mit dem 
Stiel zunächſt die Partien, weldye blau ober roth 
geägt werben follen; dann deckt man mit bidem 
Firniß die mit farbiger Säure geägten Züge und 
legt neue für eine andere Farbe bloß. Es finden 
eben fo viele Aegungen ftatt, als es Farben auf 
der Zeichnung gibt. Jede Aetzung wäſcht man 
mit viel Wafler, bevor man den Firniß gänzlich 
von dem Elfenbein entfernt; im dieſer Weiſe ver: 
hütet man die Vermiſchung der Farben. 

Abdruck einer Durdzeihnung Wenn 
man ein mit ber ever oder Tuſche gemadhtes Bild 
mit Durchzeichnung auf Elfenbein anbringen will, 
fo beftreiht man zunächſt die Unterfeite ‘der Dürch— 
zeichnung vermittelft eines Lederbäuſchchens mit Blut- 
ftein ; darauf breitet man mittelft eines Papier 
wiſches jehr zarten ſchwarzen Zeichenftift aus und 
Ihreitet nunmehr mit Hülfe eines Stichels zur 
Durchzeichnung auf Elfenbein; man erhält jo einen 
Abdruf der Durdzeihnung von fehr angenehm 
fhwarzbraunen Ton. Der Stiel, welder zum 
Durcdzeichnen dient, muß ganz abgerundet fein, um 
das Papier nicht zu verlegen. An Gtelle einer 
Durchzeichnung lann man aud mit gutem Bfleiftift 
die Zeichnung direct auf Elfenbein anbringen und 
diefelbe firniffen, ohme dag man ein Verwiſchen ver 
Linien zu fürdten bat. j 

Farben, deren Ergebniffe fiber find: 
Bleu Wuy; in Mufdeln odex in ver Sonne 


getrodneter Indigo (Indigo-Carmin). Es ift 
löslich in Salzſäure, gibt viel Farbftoff aus; es 
erzeugt ein fehr dunkles Blau, wenn man es nicht 
mit viel Flüfffgfeit verdünnt; in einer Flaſche auf: 
bewahrt hält es ſich lange; es verändert ſich wenig 
an der Puft, namentlich wenn das Stüd mit viel 
Waffer gut gewafchen ift; es ift von hohem Werthe 
für die Färbung und Gravirung des Elfenbeins. 
Für Kupferftihmanier wird das beizende blen Wuy 
mit einer Säure von 2 Grab bereitet; für Bas- 
relief8 nimmt man efme Säure von 4 Grad. 

Das nicht beizende bleu Wuy, zum färben 
und Dunfeln von Stichen und Reliefs, wird ohne 
Säure durh ein Bab bereitet. Ein Bad von 
höchſtens einer Stunde gibt ein hinlänglich tiefes 
Blau; da diefes Blau noch eine Neigung befigt, 
Elfenbein anzugreifen, fo muß man vorher nur fein 
und leicht beizen. 

Gepulverter Carmin. Man löft ihn in 
reinem Wafler, dem man einige Tropfen Salmiak— 
geift zufügt, um ihn dunkler zu machen und auf 
dem Elfenbein zu firiren. Dieſe Farbe ift pracht— 
voll und hält fih in gut werfchloffenen Flaſchen 
ziemlih lange Zeit. In gleicher Weife bereitet 
man ſich aud eine didere Farbe, welde man mit 
dem Pinfel zum Retouchiren der zu ſchwach gefärbten 
Partien verwendet. Daffelbe findet auch bei dem 
Blau ftatt. 

Ein blaf-blau gefärbte Stüd wird viollett oder 
Iilla, wenn man es nur eine Minute lang in ein 
Carminbad taudt. Ein länger fortgefegtes Bad 
gibt eine unklare und ſchmutzige Gravirung. 

Saffrangelb. Diefe Farbe hält ſich nicht 
lange, wenigftens, wenn fie angefäuert if. Man 
nimmt ganzen Saffran, und läßt ihn ungefähr eine 
Stunde lang in gewöhnlichem Waffer kochen. Diefe 
Flüffigfeit dient zu den gelben ungefäuerten Bädern 
und zur Weberführung in Grin. Cine gelbe Beize 
erhält man aus Saffran durch Behandlung mit 
zweigrädiger Säure in der Kälte; man muß aber 
das Stüd nochmals in das gelbe nicht beizende Bad, 
bringen, da das fo erzeugte Gelb zu blaß iſt. 
Dieſe Flüffigkeit wird nad) der Darftellung filtrirt 

Grün. Chlorkupfer. Diefes Salz ift fehr 
werthvoll zur Erzeugung eines, befonvers des 
Abends glänzenden Grüns. Es ift löslich im 
Salzſäure von 3 oder 4 Grad; die Auflöfung muf 
eine concentrirte fein. Taucht man ein damit ge= 
beiztes Stüd in Kalkwaſſer, fo entjteht ein grün- 
liches Blau. Läßt man es auf ein mit bleu Wuy 


gebeiztes Stüd einwirken, fo bemädhtigt es fi bes 
Invigfarbftoffes und bringt ein fehr dauerhaftes | 


Blaßblau hervor; mandmal bildet fih auch eine 
fmaragdgrüne Färbung, je nad der Beihaffenheit 
tes Elfenbeins. 

Man bereitet fih auch nicht beigenbe Kupfer— 
bäder durch Auflöfung von Chlorkupfer in reinem 
Waſſer; in diefen fann das Stüd ohne jede Gefahr 
minbeftens eine Stunde verweilen. Päßt man 
Sévin-Dinte auf Elfenbein wirken, weldes mit 
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Chlorkupfer gebeizt ift; fo entfteht ein broncegrüner 
Ton. Das vom Chlorfupfer angegriffene und ge- 
färbte Elfenbein geht in blafiblau über, werm man 
es in ein Ammoniakbad taucht. 

Ein mit bleu Wuy blaß gefärbtes Stüd wird 
dauerhafter, wenn man es eine oder zwei Minuten 
in einem Chlorkupferbade verweilen läßt. 

Grün, wenigerglänzendalspdasvorige, 
aber fauberer ald Gravirung, wird erhalten, 

indem man mit ziemlich dunflem bleu Wuy beizt 
und das Elfenbein hieranf in ein nicht gefäuertes 
Saffranbad bringt. Diefe Nüance ift befonders von 
Werth für Blätter und Laubwerk. 

Schönes glänzendes Roth liefert der in 
mit Weingeift verfegtem Waffer gelöfte Garmin, 
wenn die erfte Aetzung mit zweigrädiger Salzſäure 
gemacht ift, welcher ein wenig gepulverten Carmins 
ohne Alkali beigemifcht war, nur um eine röthliche 
Aetzung zu erzeugen. Die Stärke ber rothen 
Färbung hängt von der Dauer des nicht gefänerten 
Garminbaps ab. Wenn man das Stüd nad) der 
röthlichen Aetzung wenigftens eine Stunde lang in 
ein Saffranbad bringt und es darauf während zwei 
oder drei Stunden in das Carminbad taucht, fo er: 
hält man ein Zinnoberroth. 

Braunes oder etrusfifhes Roth. Man 
fol das Stüd zunächſt mit Saffran grundiren, als— 
dann in einem Carminbade färben und es hierauf 
ungefähr vier Minuten lang in ein Chlortupferbav 
von drei Graben eintauchen. Ein anderes Mittel 
befteht darin, das Stück dur ein Bad von unge: 
fähr zwei Stunden duntelfaffrangelb zu färben und 
e8 hierauf zwei oder drei Minuten lang in ein 
nicht ſaures Garminbad zu taudhen; man erzielt 
ein ſehr paſſendes Bluthroth für chineſiſche Blumen. 

Violett oder Filla Es ift die Dauer des 
Bades, wodurch fi die Nitance ändert. Man be- 
ginne mit einer Beize von rofagefärbter zweigrädiger 
Salzfäure, oder beffer noch mit einer blaßblauen 
Beize (wenn das Blau auf Elfenbein dunkel iſt, 
fo wird man weder Biolett noh Pille erhalten). 
Bringt dieje erfte Aetzung ein Mares Blau hervor, 
fo taucht man das Stüd in ein alfalifhes Carmin- 
bad, und man wird das Blau fih in Violett oder 
Yılla verwandeln fehen. Hält man die Nüance für 
paffend, fo muß man das Stück ſchnell heraus— 
nehmen. Man kommt nur dann zum Ziele, wenn 
die erſte Aetzung blafblau war. 

Dauerhaftes Schwarz, grundirt mit 
bleu Wuy. Man beizt zumäcft dunkelblau, und 
läft dann das Elfenbein, um die Färbung kräftiger 
zu machen, in einem nicht fauren blauen Bade ver- 
weilen. Nachdem man abgemifcht und gewafchen 

' bat, trägt man auf die Züge der Gravirung mit 
Hülfe eines weihen Pinfel® ein wenig Sevin-Dinte. 
Diefe Dinte befist die Eigenfhaft, an ber Luft 
ſchnell ſchwarz zu werden; es ift von Wichtigkeit, 
nur wenig auf einmal aufzutragen und namentlich 
die Bildung von Streifen zu vermeiden, welde die 
Gravirung vergrößern und undeutlich machen. 


Deffelben Mitteld bedient man fid) auch für Reliefs 
oder vertiefte Partien. 

Einen fehr hübſchen Effect erzielt man, wenn 
man die ganze Zeihnung in Schwarz beizt, hierauf 
den Grund mit Firniß dedt, 
Partien in verjchiedenen Farben fürbt, fo zwar, 
daß man die ſchwarze Gravirung durch die bunte, 
flache Färbung hindurchſieht. 

Sehr wichtig ift es dabei, fich zu erinnern, daß 
das blaue nicht beizende Bad , welches den Grund 
für das Schwarz abgiebt, das Elfenbein noch ein 
wenig angreift, in dem es die Züge erweitert, und | 
daß Sevin-Dinte ebenfalls eine Neigung zum Beizen 
und Erweitern befigt; in Riücdfiht darauf muß vie | 


erfte Aetzung fehr leicht oder jehr fein fein, da die | 


folgenden nicht fauren Bäder immerhin nod ein 
wenig äßen. 

Schwarzviolett wird erhalten durch eine 
rothe Carminbeize, welche man mit einer leichten 
Dede von Sévin-Dinte überzieht. Das Roth 
geht in Violett über und würde jehr dunfel aus- 
fallen, wenn man die Anwendung der Dinte 
wiederholte. 

Einwirfung der Säuren auf Elfen 
bein. Wan wirb nicht erftaunt fein, zu fehen, 
daß der Körper beim Herausnchmen aus einem 
Säurebade aufgetrieben ift ; fpäter tritt die Oravirung 
ſauber hervor. Man darf nicht zu lange zögern, 
das Stüd in das Farbebad zu tauchen, damit die 
durch die Säure geöffneten Borch feine Zeit ges 
winmen, ſich wieder zu ſchließen. Da ver Effect 
einer ſtark vertieften Partie lange Zeit zu feiner 
Entwidlung bedarf, thut man wohl, daß Elfenbein 
bei mäßiger Sonnenwärme oder auf dem warmen 
Ofen zu trodnen. 

Nachahmung der Keliefzeihnungen des 
japanifhen Porzelland. Man macht Blumen 
ober Berzierungen mit gutem dickem und fließendem 


Firniß, und wendet breite und kräftige Effecte an; 


denn bei einer mageren Zeichnung würden bie 


zarten Partien der Einwirkung ver Aetzung, welche 


den Grund angreifen Soll, nicht wiberjichen. 
Wenn fid) der Firniß völlig teoden zeigt, 
man mit fünfgrädiger Säure bis zu einer geeigneten 
Tiefe. 
bewirkt die Säure eine gelblide Färbung des 
Eifenbeins, welche nicht ungefällig ausfieht und die 
von dem Firniß bededten und geichüsten Partien 
beffer hervortreten läßt. Wenn man das Gtüd 
fofort färben und ihm eine Grundfarbe geben 


wollte, fo müßte man ein Chlorkupferbad von un= | 


gefähr fünf Minuten wählen; man müßte aber 
das Stüd vor ver Einwirkung des Nupferfalzes 


mit reinem Waffer waſchen, um zu verhindern, daß 
Man | 
würde fodann die vom Chlorfupfer ertheilte Färbung | 


das Grün einen gelblihen Schein annimmt. 


teoden werden lafjen und fpülte mit reinem Waifer 
ab, bevor man ben Firniß wegnähme. 

Wenn das Stüd von Firniß befreit ift, wäſcht 
man es mit weicher, in Weingeift getauchter Lein— 


beizt und die flachen | 


ätzt 


Dieſe Aetzung wird weiß ausgeführt; indeß 
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| wand ab. Man firnigt von Neuem völlig über 
| alle Reliefs mit dem flüffigen Oravirfimng und 
bringt, nachdem er wohl getrodnet ift, mit dem 
Stiel alle für das Innere der Blumen und 
Blätter beftimmten Zeichnungen an. Iſt dies ge— 
ſchehen, fo bevedt man wiederum die ganze Um— 
gebung jeder Zeihnung mit didem Firniß; ohne 
diefe Vorſicht würde die Säure den Wand ver 
| Reliefs angreifen, und der Grund würde ganz ges 
fledt jein. Man wird ebenfalls wohlthun , bie 
ſcharfen Kanten der Zeihnung mit eimem fettigen 
Leder zu übergehen, bevor man mit binnen Firniß 
| ſtreicht; in dieſer Weife werden die Winkel beffer 
' gefhügt fein, da der Firniß an abgerundeten Stellen 
beffer haftet. Wenn der Grund weiß bleiben fol, 
muß man eine Zeichnung von kräftigem Tone ans 
bringen; bein Oegentheil, im Falle eines gefärbten 
Grundes, wird eine Zeichnung in hellen Tönen vor— 
zuziehen fein. 

Effect-Gravirung. (Melief und Stid 
vereinigt). Man verfährt folgendermaßen: Nach— 
dem man eim ganz reines Elfenbein mit flüffigem 
Firniß überzogen hat, bringt man eine Farbe nad) 
der andern mit verfdiedenen Sticheln an; wenn 
alle die verſchiedenfarbigen Aetzungen vollendet find, 
entfernt man den Firniß vollftändig, um mit beim 
Pinfel und dickem Firnif diejenigen Stellen wieder 
zu bedecken, melde mit dem Stichel gravirt find. 
Den Grund läßt man unberührt, um ihn zu ver: 
tiefen, wenn die mit didem Firniß gemachte Zeich— 
nung gut troden if. Man ägt num ben Grund 
fehr tief, fo zwar, daß die ganze in Gtid ausge— 
führte Zeichnung als Relief hervortritt, was einen 
\ Effect hervorbringt; zum Vertiefen des Grundes 
nimmt man fünfgrädige Säure, und färbt ihn als— 
dann; indeß madıt ein weißer Grund einen ange- 
nehmeren Eindrud, befonders wenn die Zeichnung 
kräftig if. Im Gegentheil, bei einem flarf ge: 
färbten Orande mug man ber Zeichnung einen 
blaffen Ton geben. 

Da dieje Verfahrungsweife vie fiherfte if, giebt 
der Verfaſſer den Rath, ſtets mit ber Gravirung 
des Stichs zu beginnen, und den Grund zulegt vor— 
zunehmen; durch diefes Mittel ift der Grund nie— 
mals befledt. Es wird ein ganz hübfcher Effect 
erzielt, wenn man erſt nad) ver Gravirung vertieft, 
in der Art und Weife, daß der Grund matt ift, 
während die mit dem Stiel gegrabenen Partien 
glänzend erſcheinen; der Effect iſt nit mehr der 
gleiche, wenn man mit dem Grunde angefangen 
bat. Dieſe leiste Art der Gravirung ift aud Die 
bequemfte und am wenigften ermüvend für bas 
Auge. 

Dan kann bis 40 Minuten lang ägen, wenn 
das Elfenbein grün und hart ift; für gewöhnlich 
find 30 Minuten genügend, Se tiefer man ätzt, 
deſto gelblidher erfcheint das Chlorkupfer. Wenn 
' man den Grund höchſtens 10 Minuten dem Ber- 
tiefen überläft, fo wird das Grün ein wirkliches Grün 
fein, aber die Vertiefung ift als Effect nicht tief genug. 
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Gravirung mit ſchwarzen Zügen, be— 
deckt und gefärbt durch bunte Fläden, 
Nachdem man mit dem Stichel auf einem leichten 
Firniß gravirt hat, läßt man blau beizen und 
jhpreitet dann zur Anwendung der Dinte. Man 
entfernt den Firniß, um den ganzen Grund mit 
didem Firniß zu überziehen, jo daß, wenn man 
Blumen vor fi hat, fie weiß erfheinen mit ſchwarzen 
Zügen. Wenn diefer dide Firniß troden ift, beizt 
man eine Fläche über ven Zügen, deren ſchwarze 
Färbung fid nicht Ändert. Diefe Art der Gravirung 
ift langwierig und paßt nur für Gegenftände, bie 
feiner Reibung unterworfen find. 

Die Blätter und Zweige müjjen in Zügen 
wechſelnder Stärfe gravirt fein, und die Blumen 
oder die wechſelnde Punktirung ebenfalls mit 
Stiften verfchiedener Stärke. 


ESchluß folgt.) 


Ueber Qudfabrikation. 
Bon H Alf e. 
Schluß.) 


Die Eigenthümlichkeit der Wolle, Feuchtigkeit 
aus ber Luft aufzuſaugen, und dadurch an 


Feuil 
Notizen über Warmwaſſerheizung. Die verſchiedenen 
Arten von Warmiwafierbeizung werben gemöhnlich bei 
öffentlichen Gebäuben und Gewächshäuſern angewendet. 
Die dazu erforberlichen Apparate müffen größere Heizober- 
ara haben, als bie auf eine andere Wetje erbitten. Die 
eitungsröhren baben cin weit größeres Gewicht, belaften 
bas Gebäude mebr, und eine Untüchtigleit kann große 
Nachtheile Haben. Die Conftruction biejer Apparate ift 
aber weit einfacher, fie erforbern meit weniger Aufficht, fie 
fühlen fi langſamer ab unb tönnen folglih in den zu 
erbeizenden Räumen Zag und Nacht eme zwedmäßige 
Temperatur erhalten, wenn fie auch nur während des 
Tages gefeuert worden find. Im England find Diele | 
Apparate jehr gebräuchlich, und aud in Deutfchland und 
Frankreich werben fie immer mehr eingeführt. — Man | 
bringt bei den Warmmafler-Heizapparaten an bem obern | 
Theile der Säulen flets ein offenes Gefäß an, durch welches | 
man das Wafler in ben Apparat bringt, durch ben ſich 
bie Luft entwidelt, wenn man ibn füllt, oder, aus welchem, 
wenn man ibn zum erften Dal heizt, Fich die ſich bildenden 
Dämpfe entwideln, und in bem enblich die Veränderungen 
bes Wafjervolums fih ausgleichen. — Es würde zmed- 
mäßig fein, biefes Gefäß mit einer äußern Nöbre zu ver- 
jeben, durch welche bie Höbe des Waflerftaudes angegeben 
werben Bunte, — Die näheren Erörterungen über bie 
Einzelnbeiten der Eonftruction großer Warmwaffer + Er- 
bigungsapparate, entweder mit einer allgemeinen Cirku- 
lation, ober mit partiellen, bie durch Dampf erwärmt 
werben, werben am einem andern Orte folgen. Hier be— 
beichränten wir uns darauf, vom den eigentlichen Warım- | 
wafleröfen zu eben. — Bei einer Warnmaflerbeizung 
muß die Höhe der Säulen, ber innere Durchmeſſer ber 
Röhren und ihre Entwidelung jo jein, daß das im bie 
Röhren firömende Waſſervolum nicht zu Hein fei; denn 
ber bervorgebradhte Rugeffect hängt ſowol von dem Bolumen 
bes in bem Apparate circulirenden Waſſers, ald auch von 
ber Abtüblung ab, melde es erleibet. — Im einem jeben 





Gewicht zuzunehmen, gibt häufig zu Differenzen 
zwifchen Käufer und Verkäufer beim Wollhandel 
Veranlafjung. Die Örenzen des möglichen Feuchtig- 
feitsgehaltes der Wolle find fehr weit gejtedt, ohne 
daß aud der geübtefte Kenner ven Grad dieſes 
Gehaltes vurd äußere Kennzeichen ohne bejonders 
angeftellte Verſuche zu beftimmen im Stande ift. 
Nach Berfuhen von Maumené vermag ganz trodene 
Wolle durd bloße Berührung mit feuchter Luft bis 
zu 50 Proc. ihres Gewichtes an Waſſergehalt auf- 
zunehmen. Verſuche, durch ein einfachered Ber: 
fahren ald das von Talabot für die Comditionirung 
der Seide angegebene bei der Wolle zu einem con- 
ftanten Wafjergehalte zu gelangen, etwa durch 
Entziehung der Feuchtigkeit mit gebranntem Kalte, 
oder auch durch abfichtlihe Sättigung der Wolle 
mit Feuchtigkeit, haben nicht zum Ziele geführt; 
man bat daher vorgefchlagen, die Wolle da, wo 
Differenzen über den Wafjergehalt derjelben beim 
Handel in Ausficht ftehen, in derfelben Art, wie 
dies mit der Seide geſchieht, in Conditionirungs- 
Anftalten zu behandeln, und dem Gehalte der ab- 
folut trodenen Wolle etwa 15 bis 16 Proc. zuzu— 
ſchlagen als den mittleren ftatthaften Feuchtigleits— 
gehalt, um das Gewicht zu erhalten, nady welchem 
der Preis für die Wolle beftimmt wird. 
(Supplement zu Predtl’s technolog. Encyllopäbie.) 
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befondern Falle wird e8 aber leicht fein zu erlennen, ob 
die aus dem Keſſel anstretenbe Waflermafle, ſowie bie 
in einer gewifien Zeit dahin zurüdtehrende, der Aus- 
bebnung der Heizoberflächen entfpreden werden. — Wir 
wollen z. ®, annebmen, e& Sollen in ber Stunde 60,000 
Wärmeeinbeiten, ober 60,000 : 3600 — 17 Einbeiten im 
der Secunbe geliefert werben. Wenn das Waffer aus dem 
Keffel mir 800 aueftrömt und mit 30% babin zurückkehrt, 
jo entwidelt jebes in Cirkulation befindliche Yiter 50 Wärmes 


‚ einbeiten; es wird alſo binreichend fein, daß in der Secunde 


17 : 50 = 0,34 liter Waſſer ausftrömen. Beträgt bie 
Temperatur des Waflers in erften Säule 800 und in ber 
zweiten 550 fo ſteht die Dichtigkeit des Waſſers in beiden 
Säulen in dem Berhältniffe von 1: (1-8 >< 0,00046) 
ul:d1l + 55 x 0,00046) ober von 1,025 zu 1,087. 
denn demnach die Säulen 2 Dieter body find, je ift bie 
Waſſerſäule von 809 in Beziehung auf den Drud pres 
portional einer Wafjerjäule von 559 um 2 Meter >< 1,025 
: 1,037 = 1,97 Meter, folglich ift die bewegende Höhe des 
Waſſers von 550 — 0,03 Meter. Nimmt man nun an, 
daß die Röhre 0,10 Meter im Durchmefjer babe, jo wird 
die Oberflädye eines jeden laufenden Meters 0,314 Duabrat- 
meter betragen; und da bie ganze Oberfläche ber Röhre 
60,000 : 466 — 128 Dutadratmeter beträgt, fo wirb ihre 
Fänge 128 : 0,314 — 406 Dieter betragen. Aledann 
wird das in der Secunde ausftrömende Waffervolum durch 
die Formel gegeben fein: 


a mau/ı 25 we 
— L+DMD. 


In berjelben bezeichnet H den Drud bes Waflers; D 
den Durchmeſſer ber Yeitung und L ihre Länge. Macht 
man nun in biejer Formel H — 0,3, D = 0,1 und L 
406, fo findet man Q — 0,00056, ober 0,56 fiter. 
Es würde demnach die Cirkulationsgeſchwindigleit bin- 
reichend fein. 


(Aus Matthaey's Ofenbaumeifter.) 
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Farbige Gravirung auf Elfenbein. 
Bon dem verftorbenen Maler Herrn Mauriffet. 
ESchluß.) 

Nachahmung von Basreliefs in Eben— 
bolz anf Elfenbein. Man verfährt folgender: 
maßen: Zunächſt muß man mit Sgrädiger Säure 
15—20 Minuten lang weiß ägen; hierauf trodnen 
faffen und den Gegenftand in eine blaue, 2grädige 
Beize bringen, höchſtens 2 Minuten. 
ein wenig trodnen laffen, darauf ungefähr 2 Minuten 
lang in ein zweites, micht gefäuertes blaues Bad 
bringen; ift das Stüd dunfelblau geworden, fo läßt 
man völlig trodnen, entfernt den diden Firniß, mit 
welchem die Blumen gemacht waren, durch Terpen— 
tinöl, wifcht gut ab und wäſcht mit Altohol. End— 
ih zum Schluß taudt man das Stüd, weldes 
nunmehr dunkelblaue Effecte und weißes Elfenbein 
zeigt, nur eine Minute lang in ein ägendes Blau: 
bad, dann währen 2 Minuten in ein ſchwach— 
gefänertes Blau, und zulegt ungefähr 3 Minuten 
lang in Sevin= Dinte. Man läßt auf dem Elfen— 


bein eine leichte Dintenfärbung, welche, ver Yuft aus | 


geſetzt, ſchön ſchwarz wird. Eine fräftige Zeichnung 
eignet fi am beften für diefe Art von Gravirung 

Damascirter Orund für Spielmarten, 
die in Kupferftihßmanier auf Elfenbein 
grapirt find. Nachdem die Gravirung beendigt, 
handelt e8 ſich darum, auf dem Grunde des Stüds 
einen Damaft anzubringen. Zunächſt überftreicht 
man bie ganze zu Anfang gemachte Gravirung mit 
flüffigem Firnif, gräbt dann auf dem Grunde des 
Gegenftandes einen Grund von Verzierungen ein; 
bevor man diefen ätt, muß man mit didem Firniß bie 
zuerft gravirten Stellen wohl bebeden, damit diefe 
nit von Neuem geägt werben. 
des flüffigen ätenden Chlorfupferd von 3 oder 4 


Graven. Man kann die Gravirung des Grundes 


blafblau Ägen, und dies in Grün verwandeln, 
wenn man ein Chlorkupferbad gibt; aber das befte 


für den Stich, wie für den Grund ift das Chlor: | 


er. 
Man läßt ungefähr 4 Minuten lang einwir- | 


fen, dann entfernt man den Firniß ganz. Dan 
bedeckt wiederum alle Stellen, welche fih vom 
Grunde abheben follen, mit Firniß, und wenn ber 
Ueberzug gut getrodnet ift, legt oder taucht man 
das Stüd völlig in die Beize (Chlorkupfer), fo daß 
die Säure den ganzen Grund bloßlegt und nichts— 
deſtoweniger die eingegrabenen Verzierungen, weldhe 
den Damaft nahahnıen, fehen läßt. Diejer Effect, 


wenn er gelingt, ift fehr paflend für flache Gegen= | 


fände. Diefe Art der Gravirung ließe ſich nicht 
erzeugen, wenn man bie Reliefs des chineſiſchen 


Abtheilung für mechanifche Technologie. 


Don Neuem | 


Man bedient ſich 


1862, 





' Porzellans nahahınt, weil, wenn einmal die Ober- 
fläche des Elfenbeind von der Säure angegriffen ift, 
man nicht mehr vermag, darauf mit dem Stichel 
irgend welche Verzierung einzugraben. 

Borjidtsmafregeln, welche zu beobade 
ten find, wenn man ein Stüd ftarl ver- 
tieft, um viel Relief zu erhalten — Die 
verſchiedene Befchaffenheit des Elfenbeins macht es 
unmöglich, die Dauer jeder Aetzung gemau zu bes 
zeichnen; fo wird ein Elfenbein fid in 20 Minuten 
vertiefen laffen, während irgend ein anderes 30—40 
bazu fordert. Der Wärmegrad, wie jchon gejagt, 
wirft aud auf diefe Subftanz ein, ebenjo auf_ die 
Beizen; daher fommt es, daß das Elfenbein" im 
Sommer tiefer angegriffen wirb, als im Winter. 

Wenn eine Aetzung von 20 Minuten den biden 
Firniß für Reliefs abzulöfen beginnt, muß man auch 
zwei ober breimal ätzen; man hält alfo bie erfte 
Aetzung bei 15 Minuten an, läßt gut trocknen, 
beſſert mit didem Firniß diejenigen Stellen, welche 
beſchädigt fein könnten, aus, umd läßt nochmals gut 
trodnen ; man beginnt die Aebung von Neuem und 
jegt fie 10 oder 15 Minuten lang fort, läßt noch— 
mals trodnen; man befjert aus, wenn es nöthig 
ift, und fährt fort zu ätzen, wenn ver Firniß fich 
nicht ablöft, denn im anderen Falle würde es befier 
fein, auf ein ftarfes Relief zu verzichten, als eine 
verſchwommene Öravirung zu erhalten. 

Es läßt fih alfo durch zeitweiliges Anhalten 
umgeben, daß fich der Firniß an einzelnen Stellen 
ablöft; verfährt man in dieſer Weife, jo hat man 
gleichzeitig den Bortheil, eine weit ſchärfere Aetzung 
zu erhalten, ald wenn man ohne Unterbrechung 
ägen läßt, befonders wenn man die Arbeit bis zu 
35 oder 40 Minuten ausdehnt. Da die Eäure 
unter den Firniß zu dringen ftrebt, muß man von 
Zeit zu Zeit trodnen laffen; fonft zeigt die Arbeit 
verwafchene Ränder. 

Die Uegung der in Kupferftihmanier ausge: 
führten Gravirungen ift leichter zu leiten, man muß 
indeß darauf aufmerffam machen, daß es Eifenbeine 
gibt, die in einer Minute, und andere, welche in 
zwei Minuten angegriffen werben; ber Berfaffer 
' bat felbft Oravirungen gemacht, welche in einer 
' halben Minute geägt waren. Er gibt den Rath, 
von Minute zu Minute, oder beſſer noch aller 

halben Minuten einzuhalten, damit man Zeit habe, 
| die Fortfchritte der Aegung zu unterfuden. an 
| unterrichtet fi volllommen über die Stärfe der geägten 
' Züge, wenn man das Elfenbein gut trodnen läßt. Dan 
wird wahrnehmen, daß ein aus der Beize genom- 
mener Gegenftand fehr fein gravirt zu ſein fcheint, 
daß aber die Züge ftärfer werben, wenn das Elfen: 
bein trodnet; alsdann erft fann man über die Tiefe 














berfelben urtheilen. Das Gleiche findet bei ver- 
tieften Partien und Reliefs ftatt. 

Farbe auf Farbe bei Kupferfiihmanier. 
Man erzielt einen ſehr hübſchen Effect, wenn man, 
fei es ein Gefäß, jei ed eine Blume, zunächſt blau 
beizt, alsdann mit Dinte ſchwärzt; die vollendete 
und fchattirte Zeichnung joll eine Schattirung unter- 
halb ber farbigen Züge geben, welche man nachher 
anbringt. Wenn man den erften Gegenftand in 
Schwarz geätt hat, weder zu tief nod zu breit, 
fo man ben Firniß, überzieht nochmals 
mit flüffigem Firnif, um nunmehr über ven ſchwar⸗ 
zen Zügen entweder Figuren oder Berzierungen eins 
zugraben; dieſe legteren Züge darf man nur ein 
. ägen laſſen, fie können zuvörderſt roth fein, 

erätbfhaften. — Die Geräthichaften bes 
Reben: Aus einigen mit Kork verſchloſſenen Probier: 
röhren von verfciedener Größe; man braudt fie, 
um Mefjerhefte auf beiden Seiten zugleich ägen zu 
laſſen. 

Mehrere vieredige Näpfe, um vie Elfenbein— 
täfelden flach einzutaudhen, welde zur Auslegung 
von Holz beftimmt find. Man legt die auf ven 
Firniß geavirten Stellen auf die Oberfläche ver 
flüffigen Beige. 

Einige — für die Spielmarken. 

Einen Trog aus 

äber. 


Einen ober zwei Trichter. 

Einige Flaſchen mit geradem Hals, gut ver 
ſchloſſen wit eingefettetem Kork, für die Stupfer- 
falze, bejonbers das Chlorkupfer. 

Einige Bogen Filtrirpapier, um die aus bem 
Bade fommenden Stüde abzutrodnen. 
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ausgedehnterem Maße der Fall fein. Belannt ift, 
baß man in England ſchon vielfach Meinere Häuſer— 
conftructiogen, vorzüglid für die Colonien beftimmt, 
ganz in Eifen ausführt; auf dem Gontinent hat 
man vorzugsweiſe bis jegt nur Wagenfchuppen, 
Materialräume ꝛc. blos aus dieſem Material aus: 
geführt. Ganz vorzüglich geeignet erjheint das Eiſen 
in Berbindung mit Glas zu hellen, leichten Pflan: 
zenhäufern. Der berühmte Gartenkünſtler Barton, 


' der Erbauer ded nah Sydenham übergefiedelten 


| 
| 
Gutta-Percha für die großen | 


Glaspalaftes der Londoner Induftrieausftellung,, ift 
in ber Conftruction eiferner Gewächshäuſer, ver er 
fid) allein widmet, anerkannt jegt ber größte Meiſter 
und bie von ihm angeftellten Bauten find unglaub⸗ 
lich zahlreih. Neben ihm ift zu nennen die Firma 
ber großen Handelsgärtner John Weels u. Co. in 
Chelſea, wie e8 denn überhaupt für den praltiſchen 
Sinn der Britten zeugt, daß bei ihnen micht die 
Maſchinenfabrikanten und Schloſſer es find, melde 
bergleihen Baulichleiten ausführen, jondern pie Gärt- 
ner; dieſe allein find im Stande, das Wichtige an— 
ugeben, und die Erfteren müſſen ſich bei ihnen 
——* erholen, wenn ſie den Anſprüchen der Kunſt 
vollſtändig genügen wollen. Eiſerne Gewächshäuſer 
finden ſich ſchon überall; wir haben ſie geſehen in 
Paris, in Brüſſel, in Berlin, Stuttgart, Biebrich; 
aber nirgends wie in England, dem wahren Vater: 
laub bes Eifens, wendet man dies Material in der 


| Neuzeit ausſchließlich zu deren Conjtructien an, 
| Recht praktiſch wurde dafjelbe auch exft dadurch, 


Einige ſchneidende Stichel von verſchiedenen 


Größen, wie fie bei der Radirung üblich ſind. 
— feine Pinſel für die Nachahmung von 


en fchleift das Elfenbein mit feinem Glas— 
papier. Man giebt ihm Glanz mit geſchlemmtem, 
fein gefiebtem Bimsftein. Man polirt es mit 
Schlemmtreive oder mit ſchwarzer Seife und eim 
wenig Zalg. 
geift und geht dann mit einem eingetalgten Schaf: 

leder leicht darüber hin. 
(Monatsichr. d. Edin, Gewerbevereine.) 


Auben der eifernen Gewäcshäufer gegen- 
über den ſteinernen. 
Von D Hamm. 


nachdem das fogenannte Fenſtereiſen oder T-Kijeu 
erfunden war, ein Walzeijen, dejjen Form biejenige 
einer horizontalen Schiene auf einer ſenkrechten, im 
Durchſchnitt alfo die eines T ift, doch find vielerlei 
Mopifilationen dieſer Form üblich. Der Erfinder 
biefes Eiſens, oder vielmehr derjenige, nach deſſen 


Angabe ſeine Fabrikation in den Walzwerken zuerſi 
verfucht wurde, war ebenfalls ein großer Gärtner, 


ber auch als Schriftfteller und Encyklopädiſt bins 
reihend befannte Youdon von Bayswater, welcher 


ſchon im Jahre 1818 damit eiferne Treibhäuſer 


Man belebt die Farben mit Wein 


berftellte. Dergleihen Fenſtereiſen erfpart viele Ar: 
beit, es läßt ſich leicht in die gewänfcten Formen 
bringen, „ befeftigen umd ift jehr dauerhaft. 
ie Bortheile, welche das Eifen ald Baumaterial 
für Gewädshäufer gewährt, lafjen ſich in folgenven 
Hauptpunkten zufammenjtellen ; 
1. Die Häufer erhalten dadurch fo viel Licht, 
wie dies auf feine andere Weije zu ermöglichen ift. 


' Diefer große Vortheil ift die Bedingung einer er: 


folgreigeren, freudigeren Kultur für die meiften 


‚ tropischen Pflanzen, deren vollfommene Entwidlung 


Unfer Jahrhundert ift befanntlic das eiferne; | 


feit der Benugung der Dampffraft und ber Herr- 
ſchaft des Königs Kohle, wie die Engländer jagen, 


Utenfilien und Eonftructionen einen koloſſalen Raum 
gewonnen und andere Stoffe vielfach verdrängt; in 
der Zukunft wird dies unzweifelhaft im moch weit 


an ein viel intenfiveres Licht gebunden ift, als ihnen 
der oft trübe Himmel unferer geographifchen Yage 
bieten fannı. Die Schönheiten ver einzelnen Ge— 


‚ wächfe und Gruppen tritt in folden Häufern viel 
bat das Eifen als Material zu allen nur möglichen | 


deutlicher hervor, fie find demnach auch fir pen 
Handelsgärtner günftiger. 

2. Größeren Shus gegen Inſelten. Es iſt eine 
unbeſtrittene Thatſache, daß in den Riſſen und 


Spalten des Holzes, namentlich des angefaulten, 
zahlreiche ſchädliche Thiere Zuflucht und Brutplätze 
finven, beren Bertilgung eine äußerſt fchiwierige, 
wenn nicht unmögliche ift. Es gibt zwar Mittel, 
welche viejelbe ziemlich vollſtändig gelingen laffen, 
3. B. Anwendung ven Duedfilberpräparaten zum 
Ueberftreihen und Einfprigen over Räuchern — 
allein dieſe Stoffe find hinwiederum vielen Pflanzen 
durchaus ſchädlich. Im und am Eifen niftet und 
verbirgt ſich fein Ungeziefer. Der berühmte Ananas: 
züchter night, deſſen Buch über Ananaszucht in's 
Deutſche überſetzt und in mehreren Auflagen er— 
ſchienen iſt, ſtellt die Behauptung auf, daß er ſeit 
der Erbauung eiſerner Treibhäuſer nie wieder von 
Inſekten, namentlich der verderblichen Ananaslaus 
keiner Kokkus-Art) heimgefucht worden fei, und daß 
das Haupttheil des Geheimniffes feiner renommirten 
Zucht in der Helligkeit feiner Häufer liege. 

3. Eifenconftructionen erlauben größere Yeichtig: 
feit im Sparrenwerk und den Verbindungen, fie fehen 
daher zierliher umd eleganter aus als Holzbanten. 
Wenn dies auch fein direkter Nusen ift, fo wird 
body der Gärtner, deſſen Lebensaufgabe ja doc 
die Verſchönerung unferes Dafeins ift, viefen Um: 
ſtand nicht zu gering anſchlagen dürfen. 

4. Bon umtergeorbneterer Bedeutung ift auch 
bie leichte Verſendbarleit eiferner Hänfer. Die Theile 
verjelben fünnen genau numerirt, bequem zujammen- 
gepadt und überall hin verſandt werben, jo daß es 
zu ihrer Aufftellung nidt einmal der Beihilfe des 
Schlofjers oder Eifenarbeiters überhaupt bedarf. 

5. Der Hauptvortheil der Eijenconftructionen 
fiir Gewähshäufer ift aber deren Dauerhaftigfeit. 
Diefe ift durch Holz natürlich niemals zu erreichen. 
Belfanntlid fängt bei Warmbäufern gewöhnlich ſchon 
mit dem ſechſten Jahre die Fäulniß des Holzes an, 
und felten ftehen fie, aus diefem Material gefertigt, 
länger als zehn Yahre, ohne durch zahllofe Repara— 
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lich entgegenfeßt, laſſen fi in folgenden Punften 
gruppiren :ı 

1. Die Dehnung des Metalld dur den Ein- 
flug des Temperaturmwecjeld veraulaßt das Zer— 
ſpringen vieler Glasfheiben, aljo größeren Berlufte 
als bei Holzrahmen. 

2. Das Eifen ift ein viel befferer Wärmeleiter 
als das Holz, es entführt demnach mehr Wärme, 
erfältet leichter und veranlapt Wärmeverlufte für 
das Hans. 

3. Bei Erfültung beſchlägt ſich das Eiſen mit 
Waffervänpfen, dieſe tropfen herab, fallen auf 
Pflanzen und beſchädigen oder tödten biefe durch 
ihre vom Eifen empfangene Kälte. Ebenſo fommt 
e8 vor, daß folde fallende Wafjertropfen des Bes 
ſchlags Roſt enthalten, welcher Fleden oder Brand- 
ftellen auf ven Gewächſen erzeugt. 

4. Der Koftenpumft ; eiſerne Häufer find theurer 
als hölzerne, 

Im Nachftehenden ſoll perſucht werben, dieſe 
Entwürfe auf den richtigen Stand zurüdzuführen. 

1. Daß die Scheiben in eifernen Rahmen eher 
und leichter plagen follten, wie in hölgernen, ift ent- 
ſchieden ein Borurtheil, welches aus einer Zeit 


| ftammt, in welcher man allervings bei Conftruction 


| 


turen vollſtändig wieder neu gebaut worden zu fein. | 


Eiſen ift unvergänglid. Daher jagt aud Neumann, 
Direftor der Gewächshäuſer im Jardin des Plantes 
zu Paris, in feinem von Fr. von Biedenfeld über: 
fegten Bud über den Bau von Glashäuſern, ob— 
gleich er fonft dem Eiſen nicht ganz hold ift, aus: 
drücklich: Wles für den Bau eines feuchten Warme 
hauſes verwendete Holzwert ift ſtets den zerſtörenden 
Wirkungen der Hige und Weuchtigfeit bloßgeſtellt 
und muß daher jehr bald verborben werben - — und 
räth wenigftend die Vereinigung von Eifen mit Holz, 
alſo eiferne Sparen und hölzerne Fenfterrahmen, 
weil er glaubt, daß letztere mehr Bürgſchaft für 
bie Erhaltung der Scheiben gäben, die in eifernen 
Rahmen durch die Ausvehnung und Zufanımen- 
ziehung des Metalls leichter plagen würden. Yebtere 
Annahme ift aber eine irrige, wie wir fpäter be- 
weijen werden; im Gegentheil ftellen wir den Sat 
auf, daß Scheiben in eifernen Rahmen dem Zer— 
fpringen weit weniger ansgefegt find, als in hölzernen. 

Die verfhiedenen Nachtheile, melde man bei 


erfterer Art noch viele Fehler beging, die man jetzt 
glüdlich vermeidet. Bon der Dehnung der Metalle 
in der Wärme maht man gewöhnlich fi einen 
ganz falfchen Begriff; feſte Körper unterliegen der— 
felben zwar unabänderlih, allein in einem fo ge— 
ringen Grade, daß die genaue Meffung eine der 
schwierigften Aufgaben der Phufit if. Da es auf 
die Breiteauspehnung vorzüglich ankommt, indem 
die Glaseſcheiben ſich der Yänge nah befamntlic 
übereinanderfchieben, fo genügt es, mit Berüdfich- 
tigung auch der geringeren Dehnbarkeit des Glaſes, 
wenn die Tafeln jo eingelegt werben, daß fie ohne 
den mindejten Zwang oder irgend ein Alnftreifen 
heraus⸗ und bereingehoben werden fünnen, ober 
daß auf jeder Seite des Falzes eine Linie Spiels 
raum für fie bleibt, um eine jeve Gefahr des Zer— 
platzens vollftändig zu vermeiden. Die Erfahrung 
bat dies hinreichend bewiefen. Bei ‚allen richtig an- 
gelegten eifernen Gewächshäufern zeigt ſich eben— 
ſowenig ein vermehrtes Springen der Scheiben, wie 
in den vielen eifernen Fenſterrahmen der Giehereien, 
Mafchinenfabriften, Bahnhöfe, Dachlichter u. ſ. w. 
Jener Vorwurf beruht daher einzig auf einer fal— 
Ihen Annahme, welche früher, che man das geeig- 
nete Eifen verwandte, oder damit umzugehen wußte, 
vielleicht öfters durd die Thatſache Beftätigung er: 
hielt. Gegenwärtig aber kann man jagen, daß höl— 
zerne Fenſterrahmen durch Werfen und Reißen in 
ver feuchten, wechſelnden Temperatur der Warm: 
häufer weitmehr Glasbruch veranlaffen dürften, als 
eiferne. 

2. Der zweite Einwurf betrifft ven Wärmever- 
luſt durch Leitung. Abgeftritten fann- diefer nicht 
werben, allein er ift verſchwindend Fein und wird 


Anwendung des Eifens zu Gewächshäuſern gewöhn: | wahrfdeinlih genügend erfegt werben durch vie 
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Bärmezuleitung der Sonnenftrahlen durch das Eifen. 
Diefes ift bei der neueren Gonftruction eiferner 
Gewächshäuſer nur in zollbreiten Schienen von 
12—14 Zoll Abftand vorhanden, die leitende Fläche 
fann aljo faum in Betracht fommen. Hinfichtlich 
ver Wärmeausftrahlung ift aber zu bemerten, 
daß das Strahlungsvermögen des Glaſes wie des 
Holzes bebenitend größer iſt, als dasjenige der 
Metalle. 

3. Im einem gut geleiteten Warmbaufe wird 
die Temperatur felten fo finten, daß das eiferne 
Sparrenwerf eine Erfältung der Waffertropfen bis 
zur Schäplichfeit für die Pflanzen berworzubringen 
vermödte. Es ift aber auch darauf hinzuweiſen, 
daß der verbichtete Niederfchlag an dem Eiſen leich— 
ter abläuft als an dem rauheren Holz, und daß 
jedenfalls nur ganz ſchmale Flächen beſchlagen wer— 
den fünnen. Was die Roſtſchäden betrifft, fo ift 
vorerft deren Vorkommen zu bezweifeln; der Roſt 
ift eine Verbindung von Eiſenſalzen und Hydraten, 
die im gewöhnlichen und veftillirten Waſſer nicht 
löslich ift, alfo nur mechaniſch damit auf bie 
Pflanzen gelangen fünnte, was doch nicht wahr: 
ſcheinlich iſt. Außerdem aber ift nichts leichter, als 
dem Roft vollftändig vorzubeugen. In England 
gefchieht dies dur Anwendung des Galvanismus, 
ein, wenn einmal die Einrichtung dazu vorhanden 
ift, eben fo leichtes, wie billiges Verfahren. Cs 
genügt aber auch ſchon ein Anftric des Eiſenwerks 
mit der Roftfarbe (Leinölfirnig mit Ruß oder Blei: 
glätte) oder noch beffer mit der wohlfeilen Eijen- 
mennige (Minium de fer) in Delfimiß, einem 
Eiſenoxydſalz, weldes einen überaus feften, dauer: 
baften Ueberzug bildet, welcher die Einwirkung von 
Luft und Feuchtigkeit ausfchliekt, zumal, wenn er 
öfter® wiederholt wird. 

4. Es bleibt vemnah als Haupteinwand gegen 





EStrafendampfwagen. Wir erhalten von ben Herren 
Eicher, Wyß u. Comp. in Zürich folgende Mittheilung über 
bie fürzlih erwähnten Strafendampfwagen: „Uniere 
Straßen-Locomotive bezogen wir |. 3. aus den Werkftätten 
bes Herrn Tb. Ridett in Budingbam; nach zahlreichen 
Verſuchen mit berjelben ſtellten ſich verſchiedene Mängel 
heraus, bie aber durch geeignete Abänderungen ſämmtlich 
beſeitigt werben konnten, jo daß wir nun allerdings in ber 
Lage find, tüchtige Maſchinen zu conftruiren. Der einzige 
Umftand, mit bem wir noch zu kämpfen haben, ift bas 
Scheumerben ber Pferde, was bei dem großen Verlehr auf 
unfern Straßen umfaſſenden Berjuchen jehr im Wege ftebt; 
wir glauben aber, daß in urn. der deren Straßen weniger 
mit Fuhrwerlen befahren wer 
vortbeilhaft zu verwenden find. 

Dampfmafdhinen in England. Nach einem Wert 
bes engl. Ingenieur Fairbairn befhäftigen bie Metallberg- 
werte und Schmelzöjfen Englands Dampfmaihinen, von 
450,000 Pferbekräften, die Manufacturen von zuſammen 


1,350,000 Bierbefräfte, die Schififabrt 850,000, die Loco⸗ 


motion 1 Mill. Im Ganzen 3,630,000 Pferbefräfte. Da 
aber biefe Mafchine burchichnittlih mit bem Dreifachen 
ihrer nominellen Kraft arbeiten, jo fleigt nah Fairbain 
in Wabrbeit die Ziffer auf 11 


en, biefe Straßendampfwagen 


ilionen. Dieje 11 Mil- | 
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| 


! 





eiferne Gewächshäuſer mur noch der Softenpunft. 
Bei näherer Betrachtung verliert aber auch diefer 
feine vorwiegende Bedeutung. In England find 
Eifenconftructionen ſchon an und für fi abfolut 
wohlfeiler als hölzerne. Aber auch in Deutſchland 
ftellen fie ſich theilweiſe auf gleihe Stufe mit den 
Holzpreifen. So wird die einfeitige Verdachung, 
ohne Sprengwerf oder Säulen, wie 3. B. für Ana« 
nashäuſer, ſich nicht blos relativ, fondern auch ab- 
folut billiger ftellen, von Eifen wie von Holz, weil 
bei erfterem die Sparen zugleich die Rahmen ber 
Fenſter bilden und die Arbeit bei jener viel geringer 
ift. Aber auch bei doppelt abgewalmten Dächern 
ftellt fi ver Preis des Eifens zum Holz felten un— 
günftiger, wie 9:8. Bei einem uns vorliegenden 
Ueberſchlag betrug die Berechnung des Zimmers 
meifters , vefpective Glaſers, aber ausſchließlich ver 
Scheiben und Berglafung, für ein hölzernes Ge 
wähshaus 795 Thaler, während daſſelbe in den 
nämliden Dimenfionen aus Eiſen conftruirt für 
900 Thaler zu erbauen übernommen worden iſt 
Der Unterfhied verſchwindet aber ganz, wenn man 
bevenft, daß, wenn man das hölzerne Gewädhs- 
haus nad zehn Jahren abreift, man einen Haufen 
werthlofen Holzes hat; daß aber bei dem eifernen 
das Material noch nad 100 Jahren wahrſcheinlich 
die Hälfte feines urſprünglichen Werthes haben 
wird, Alles dies zufammengenommen und hinzu— 
gefügt, daß die beliebten Rundconftructionen aus 
Holz gar nicht oder mur fehr ſchwer ſich herftellen 
lafjen, wird es durchaus gerechtfertigt erjcheinen, 
wenn von der eifernen Zukunft auch eime totale 
Reform im Bau der Gewähshäufer und ein daraus 
entjpringender beventenber Aufſchwung ber Kunſi— 
gärtnerer erwartet wird. 
(Agronomische Zeitung.) 





Zenilleton. 


Männern gleihlommt, wiürben obne bie Erfindung Watt’s 
und Arkwright's die Kräfte von 77 Millionen Menſchen 
erfordern, fonah dem mannskräftigen Theile einer Be— 
völferung von Millionen entiprechen. Eine jo große 
Bevölterung befit aber faum das chineſiſche Reich. 
(Arbeitgeber.) 

Sachfen's Baumwollipinmerei. In Sadien, wo bie 
mechaniſche Baummwollipinnerei feit Anfang dieſes Jahr— 
bunderts begründet worben, unb mit ihr die Baummoll- 
manufactur im Berbältniß -zur Größe des Yandes am 
meiften entwickelt ift, arbeiteten: 

tm Dahre 1834 74 Spinnereien mit 371,000 freinfpindeln 

1837 124 » » 473,000 . 


» 1845116 . » 475,000 > 

e «148136 “ » 542,000 . 

zu Ende bes Iahres 1855 135 . « 554,000 . 
. : 1860140 . » 635,000 . 


Bon ber legten Spinbelzahl find 60,000 Selfactor- unb 
44,000 Wateripindeln. — Da bie fähfiichen Spinnereien 
großen Theils niebere Nummern fpinnen, durchſchnittlich 
etwa bie Nummer 20—22, fo ift bie jährliche Leiſtung einer 
Spindel zu minbeftens 40 Pfund anzunehmen. Nach bem 
Baummwoll- und Garnpreiie bes legten Jabres beläuft fich 
der Geſammtwerth bes Gefpinnftes auf nahe 8 Mill. Thaler. 


lionen Pferbefräfte, deren jebe ber Kraft von etwa 7 ftarfen | und bie Werthserhöhung bes Robftofles Über 2 Mil. Thaler. 


Polytechniſche Centralhalle. 


Ne 36. Abtheilung für mechanische Technologie. 





Terwangne's halbhechelnde Flahs- und 
Hanfbrede. 


Auf einem fannelirten Tifhe von 6— 15 Fuß 
Länge (je nachdem dieſe Breche von der Hand oder 
durch einen leblofen Motor getrieben werden foll), 
2%, Buß innerer Breite, welder Tiſch für den 
Flachs von Holz, für den Hanf von Eiferr ift, rollt 
eine Art Wagen; letztere befteht aus einem Kaften, 
welcher durch Platten von Gußeiſen gebildet wird, 
fo daß man einen gehörigen Drud erhält, welcher, 
je nach der Länge des Tiſches, zwifchen 200 und 
1000 Kilogramm beträgt. 
2, 4 oder 6 Walzen, weldhe mit den Kannelirungen 
des Tifches genau in Eingriff kommen. 
wird in gleihmäßigen, 2 Gentimeter (9 Linien) diden 
Schichten auf der ganzen Yänge des Tifches ange— 
orbnet; er wird durch Bindfäden gehalten, melde 
über die Flachslagen in gleichen Entfernungen ges 
ipannt find; am Ende eines jeden ſolchen Bind- 
jadens hängt nämlich ein Gewicht von 1 Silogr. 
Diefe, die Flachsſtengel parallel erhaltenen Bind- 
füden find an Stäben befejtigt und es fünnen immer 
10 mit einander weggenommen oder übergelegt wer- 
den; bie Bindfäden gleiten in Meinen Rollen, und 
die Stäbe werben bei jevesmaligem Wegnehmen des 
Flachſes von Gabeln aufgenommen. An diefer 
landwirthſchaftlichen Flachsbreche find behufs ver 
Hin= und Herbewegung zwei Zahnräder mit einem 
Schwungrad angebradıt. 

Die gewöhnliden Brechmaſchinen, felbft die ir— 
ländifchen, Liefew einen blos gebrochenen, aber nicht 
gequetfchten (gefpaltenen) Flachs, ver nur 10 Proc. 
Scäben von ven 75 Proc. verloren hat, melde in 
ven geröfteten und gebörrten Stengeln enthalten 
find, während gegenwärtige Berfahren leiht 50 
Proc. Schäben bejeitigt. 

Außer der durch diefe wiederholten Reiburigen be— 
werfftelligten vollfommeneren Degummirung des Flach⸗ 
ſes und Hanfes hat man noch den Vortheil, daß bie 
Faſern parallel bleiben, vie Ausbeute beim Hecheln 
größer ift, und überdies die Spiken des Flachſes 
in ihrem natürlihen Zuftande erhalten bläben, 
während man nad einem jchledhten oder unvoll- 
tommenen Brechen diefelben beim Hecheln leicht ver- 
lieren kann. 

Die Länge der geferbten Tafel kann, wie gefagt, 
von 6 bis 15 Fus variiren, je nachdem die Ma— 
ſchine eine rein ländliche oder für eine Fabrik be— 
ftimmt fein fol. Die innere Breite beträgt, wie 
gefagt 2°, Fuß. Ebenfo wiegt ber Wagen, welcher 
fih über die geferbte Tafel bewegt, 200, 500 oder 
1000 Kilogramm (die Tafel kann aus Gußeifen ber: 
geftellt fein); auf derſelben liegen 2, 4 ober 6 


Diefer Kaften ruht auf 
Der Flachs 
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Walzen, die genau in bie Niefen der Tafel ein- 
greifen. Die Flahsausbreitung muß eine Dide von 
2 Centimeter haben. 

Die wiederholten Reibungen, hervorgebracht 
dur bie hin⸗ und bergehende Bewegung ber fanne- 
litten Walzen, follen vem Flachs, dem Hanf unb 
den Gefpinnftftoffen eine große Zertheilbarfeit ber 
Vafern, viel Markiges umd einen äußerſt weichen 
Griff mittheilen; fie machen ihm geeignet zu einem 
guten Schwingen, welches um fo leichter gemacht 
wird, als diefe Bredhe in fünf Diinuten 50 Procent 
Holzjubftang von den 75 Procent, welche die a 
ftengel gewöhnlich enthalten, befeitigen fann. Es 
ift eine befannte Sache, daß die gebräuchlichen Ma— 
ſchinen oder Werkzeuge, wie 3. ®. über einander- 
liegende fannelirte Cylinder, der belgifhe Schägel 
u. ſ. w., den Flahsftengeln nur 10 bis 12 Proc. 
ihrer Schäben enziehen. Cinige berfelben bringen 
den Nadıtheil, die Flachsſpitzen zu Mräufeln; andere 
erheiſchen, daß vie Wurzeln abgefchnitten find; alle 
verfilzen mehr oder weniger bie Faſern erzeugen viel 
Abfall. 

Eine ländliche Breche kann 60 Kilogramm 
Flachsſtroh in 10 Stunden zubereiten und bebarf 
eines Mannes umd eines Kindes, um fie zu bes 
dienen. 

Das Ergebnig einer Fabrikbreche würde im Ber 
hältniß zu ihren Dimenfionen ftehen. Nichts fteht 
dem entgegen, daß fie fehr groß feiern. Das Ber: 
fonal kann aus Weibern und Kindern beftehen; diefe 
Arbeit erheifcht blos Sorgfalt. 

Die Kannelirung der Flahsbredhen kann aus 
Holz ausgeführt fein; zu den Hanfbrechen fann man 


Eifen oder ar Gußeiſen anwenden. 


Aumerk. Herr Mareau ſcheint bie 
des Herrn Meertens nicht zu kennen. 
(Mareau’s Cultur und Zubrtg. d. Flachſes u. Hanfes.) 


Auerrofi mit gezahnten Stäben. 


Die „Wochenſchrift bes ſchleſiſchen Vereins für 
Berg: und Hüttenweſen“ brachte in Nr. 20 des 
Yahrganges 1860, ©. 158, den folgenden von Herrn 
Holghaufen verfaßten Auffag: 

„Bor Kurzem hatte ich Gelegenheit, bei ben 
Dampfteffeln des Seehanblungs- Etabliffements zu 
Landeshut eine neue Art dort umlängft eingeführter 
Rofte zu fehen, welche fi zur größten Zufrieven- 
heit feıt Monaten bewähren. Ich bemerke zunächſt, 
daß diefe Roftftäbe nicht nach der Länge bes Keſſels 
fondern quer eingelegt werben und den Zwed haben, 
der Luft den möglichiten Zugang zur Kohle zu ges 
ftatten, indem biefe aus ben Zwifchenräumen zweier 
benachbarter Roftfläbe nad beiden Seiten bie 


%s Zoll breiten und Zoll hohen Zahnlüden 
tritt und fi dort dem Brennftoffe mittheilt; 

Obgleid die Zwifchenräume der Roſte nur 2 
Linien weit find, fo fol dod feine Berftopfung der 
felben durch Schladenbildung ftattfinden, und waren 
die im Gebraude gewefenen Koftftäbe noch wie neu. 
Die entftehenden Ajchenfruften werden nur Mittags 
und Abends beim Schüren entfernt. Dagegen Ionnte 
man beutlid wahrnehmen, mit welder Lebhaften 
Wirkung und gleihmäßigen Verbreitung das Flamm— 
feuer über den ganzen Roſt wirft. 

Scharfer Zug und Kohlen, welche weder fchladen, 
noch aud) zu fehr baden, mögen für diefe Art Rofte 
am gäuftigften fein. Die bei den Dampfkefjeln zu 
Landeshut verwendete Kleinfohle war von der Abend= 
röthe-Örube zu Kolhau bei Gottesberg entnommen, 
Wie groß die durch dieſe neuen Roſtſtäbe erzielte 
Kohlenerfparung anzuſchlagen fei, konnte mir nicht 
genau mitgetheilt werben; doch gab man an, daß 
Vergleiche mit einem alten umd einem neuen Roſte 
bei gleicher Größe, mit gleicher Kohle und während 
gleicher Zeiten ergeben hätten, daß unter dem alten 
Rofte 90 Etr. Aſche abgefahren wurden, während 
dies Ouantum bei dem neuen nur 36 Ctr. betrug. 
Dem Bernehmen nad follen diefe Roſte auch bei 
den Dampffeffeln des Sechandlungs-Etablifjements 
zu Erbmannsdorf mit Bortheil angewendet fein, 
ebenfo im einer feinen Brauerei zum Heizen ber 
Braupfanne in Landeshut. Nächſtens wird man 
diefelben auch bei einigen Dampffeffeln auf Gruben 
des Waldenburger Neviers verfuchen. — 

Dies ift inzwifchen gefchehen, und hat fid) die 
befagte Form der Roftftäbe dabei bewährt. So 
wurden bei einem Probebrennen bei der Dampf: 
funft auf dem Erbftollenfgadte zu Hermsdorf, zu 
beren Betriebe 2 Dampffefjel im euer zu erhalten 
find, bei 2 Roften alter Conftruction in 3531), 
Stunden 414 Tonnen Kleinlohlen verbrannt, während 
die Maſchine 94,294 Hübe machte, wogegen fie mit 
1 Roſte alter und 1 Roſte neuer Conftructien in 
70 Arbeitsſtunden bei 17,949 Hüben 591/, Tonnen 
Kleinkohlen verbrannte. Nach Berhälmif der Zahl 
ber Hübe (Dampfcylinderfüllungen) würde man ohne 
den neuen Roſt im letteren Falle 78,8 Tonnen 
Kleintohlen verbraudt haben; es find alſo 19,3 
Tonnen oder 24,5 Proc. Kohlen durch den einen 
neuen Roft erfpart. 

Auch bei gewöhnlichen Stubenöfen ift von eben 
folhen Roften Gebrauch gemadt unt dabei eine 
erheblihe Ermäßigung des Kohlenverbrauds gefun— 
ben werben.‘ 

Die in obigem Artifel gemachten Angaben tragen 
durchaus das Öepräge der Zuverläffigkeit, und füge 
ich denjelben noch Einiges hinzu über die von mir 


in ber Eifengieferei und Mafchinenbau-Werkftätte | 


von Ernft Hofmann u. Co. gemachten Erfah: 
rungen über diefe Rofte, wie fie jene Fabrik fertigte. 
Diefelben haben fi fehr gut bewährt, und liegt 
jetzt in jener Fabrik jeit ca. 1%, Jahren ein folder 
Roſt unter einem Keffel von 12 Pferbekraft. 
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Es wurden bei derfelben Menge zu erzeugenben 
Dampfes gleihe Uuantitäten Stüdfohle zum Preife 
von 27 Egr. pro Tonne auf dem alten Roft und 
Staublohle zum Preife von 6 Sgr. auf dem neuen 
Roſt verbrannt. Es wurde alfo eine Erſparniß von 
77,78 Proc. erzielt. Abgeſehen davon, daß ſich diefe 
Berhältniffe nicht überall wiederfinden, läßt ſich doch 
eine Kohlenerſparniß erfennen; denn es hat eine 
Menge Staubfohle immer einen bedeutend geringeren 
Heizwerth als eine gleiche Menge Stüdtohle. Diele 
höhere Ausnugung der Kohle erklärt fi dadurch, 
daß ein Berfchladen dieſes Noftes, felbft bei den 
ſchlechteſten, fonft ſehr jchladenden Kohlen, wenig 
vorfommt, fondern es verbrannte die Kohle fait zu 
reiner, wenig mit Kohlentheildhen vermiſchter Aſche. 
Zeigten fih doch Schladen, fo waren diefelben nicht 
am Roſt feitgebrannt und konnten mit einer Krüde 
ohne Mühe von demfelben heruntergezogen werben. 

Es hat fich herausgeftellt, va es von großem 
Nugen bei dem befchriebenen Roſte ift, die Kohlen 
nicht zu did auf den Roft zu werfen, und befonders 
die jedesmal aufzugebenden Mengen Brennmaterials, 
nur 2 bis 3 Schaufeln, möglidft gleichmäßig über 
den ganzen Roſt zu vertheilen. In der genannten 
Fabrit wurden dieſe Roſte, wenn es fich irgend 
thun ließ, ald Doppelrofte, mit einer dazwiſchen 
liegenden Feuerbrüce (Fairbairn'ſches Syſtem) 
gebaut. 


Ueber die Elaſticität und Haltbarkeit der 
Federn der Eifenbahnfahrzeuge. 


Das 4. Heft des „Organs für Foörtſchritte etc.” 
(1861) enthält eine ausführlige Abhanplung vom 
Baurath Dr. H. Scheffler „über die Clafticität 
und Haltbarkeit ver Ferern der Eifenbahnfahrzeuge. 
Der Gegenftand wird in bderfelben gründlid bes 
jproden und von verſchiedenen Seiten beleuchtet, 
befonders find es folgente Momente, zu deren Be: 
urtheilung die entfprechenden Formeln aufgeftellt find: 
allgemeine Grundſätze der Berechnung und Con: 
ftruction, die Länge der Blätter, ihre zwedmäßigfte 
Form, Feſtigkeit bei verticaler Belaftung und der 
Einfluß horizontaler Kräfte, die Schwingungen, die 
Wirkung des Stoßes, eine rationelle Anordnung, 
die Prüfung der gebräuchlichen Wagenfedern, die 
Dimenfionen, PBarallelfevern. 

Die Veranlaffung zur Unterfuhung der Halt- 
barkeit der Tragfedern ergab ſich durch vie Wich— 
tigfeit des Oegenftandes für den Eifenbahnbetrich 
in Bezug auf Sicherheit und Erbaltungsfoften und 
burd die aus den ftatiftifchen Auffhreibungen ge 
nommene Erfahrung, daß Federbrüche viel häu: 
figer als Achsbrüche vorfommen, von denen 
nachgewieſen ift, daß fie nur eine zweifache, alſo 
ungenügende Sicherheit befigen. 

Bei der Darlegung der Hauptmomente bejchränft 


| fi der Herr Verfaffer auf die einfachfte Form der 


nicht gefpannten Blätterfeder, vernachläßigt die Rei— 


bung zwifchen den Blättern, betrachtet deren gefrümmte 
Form im Bezug auf die Durdbiegung als gerade, 
jo daß man es nur mit einem Syſtem unabhängiger 
elaſtiſcher Blätter von gleicher Stärke aber von ver— 
ſchiedener Yänge zu thun hat und weldies an ben 
Enppunften von verticalen Kräften angegriffen wird. 


Soll eine Feder in allen ihren ſchwächſten 
Punkten eine gleiche eftigfeit haben, was als erfte 
Beringung anzufeben ift, jo müfjen die Ueberftände 
‚der einzeluen Blätter ſämmtlich einander 
gleich fein. Wenn man in der Praris häufig das 
zweite oder auch das dritte Blatt bis zur äußerſten 
Spite der Feder verlängert, fo geſchieht es nur, 
um bie Haltbarkeit des Endes der Feder nicht von 
einem einzigen Blatte abhängig zu machen; allein 
es wird daburd nur bie Feſtigleit des äuferften 
Endes, nicht aber die der ganzen Feder erhöht. 


Die Durhbiegung oder das Spiel der Feder 
bejtimmt fi durch einen algebraiſchen Ausdruck 
Was die zweckmäßigſte Form der Blätter anbelangt, 
fo fann diefe von der Mitte aus entweder nad) 
abwärts oder nad aufwärts gebogen fein. Beim 
Niederbrüden der Endpunfte wird zwifchen ben 
Drudflähen eine Heine Bewegung, ſomit audy eine 
Reibung hervorgerufen. Die Enden dürfen alfo 
an feinem ftarren Gejtell befeftigt werden, vielmehr 
muß die Laft vermittelft eines Gelenkes hängen. 
Eine gute Feder foll jene Reibung nicht erzeugen; 
auch follte es möglich fein, wiewohl es im der 
Praris nicht gefchieht, das Federende am Wagen 
jelbft feft machen zu fünnen, was dann ftattfindet, 
wenn das Ende bei der Bewegung eine gerade 
Linie bejchreibt. Man erreicht diefen Zweck durch 
Verbindung der concaven Form mit der converen, 
Ein blos aus einem Bogen beftehenves, nad) auf: 
wãrts gerichtetes Blatt entfernt ſich bei der Durch— 
biegung von der Mittel- oder Wagenradachſe, ein 
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nach abwärts gerichtetes Blatt dagegen nähert | 


fi) der Achſe. Die Zufammenjegung eines concaven 
und converen Bogens bei einem und demjelben 
Federblatte giebt die gebräuchliche Form, welche der 
obigen Anforderung entipricht. 

Durdy horizontale oder Seitenfräfte werben die 


Blätter dann in Anſpruch genommen, wenn fie mit- 
einander jo verbunden find, dag eine ſeitliche 


he Vet ng derjelben aufeinander unmöglid) ift. 
Bei Aeueren Federn findet dies nicht ftatt, da man 
die Heftftifte gern vermeidet, um dem Spiele 
gar feine nahe Örenze zu fesen und von der Ein- 
walzung der Nuten oder Rippen eine Beein: 
trädhtigung der innern Structur befürdtet. Die 
um biefe neueren Federn gelegten Bänder erfüllen 
die Bedingung, daß alle Blätter über jeder Spitze 
in der Seitenrichtung unverrüdbar feftgebalten feien, 
nur unvolllommen und fegen die oberften Blätter, 
auf welde der Seitendrud unmittelbar wirkt, einer 
viel ftärferen Anftrengung aus. Auf das Marimum 
dieſer Anftvengung muß in allen Fällen geredjnet 
werben, ba bie erwähnte Verbindung der Blätter 





durch Stiften felten fo vollftänbig ift, daß gar feine 
Berihiebung möglid wäre. 

Etwas Wejentliches für eine Feder ift die Dauer 
ihrer Schwingungen, ba hiervon die Härte 
der Stöße abhängt. 

Die Belaftung der Feder oder das einfeitige 
Gewicht P bringt im Gleihgewichtszuftand Die 
Sentung D hervor, durd irgend eine Beranlaffung 
wird das Ende der jeder um die Höhe z gehoben, 
jo daß die Senkung auf D z vermindert worden 
ift. Der Endpunkt der Feder oscillirt um die 
Gleichgewichtslage, erhebt fi um die Höhe z und 
finft um dieſelbe Die Shwingungsdauer, 
d. h. die Zeit zwifhen einer bödjten und 
einer tiefften Lage entjpridt der Schwin— 
gungsdaner eines einfahen Pendels, 
dejien Länge der Durdbiegung D ver Feder 
unter dem Gewichte P glei ift, und man 
erfennt, daß dieſe Schwingungstauer von der Höhe 
z, um welche das Gewicht P über feine Gleichge- 
wichtslage gehoben war, unabhängig und überhaupt 
einzig und allein durch die normale Durchbiegung 
D bejtimmt ift. Die ever macht alfo bei ftarfen 
und bei ſchwachen Stößen, voraudgefegt, daß bie 
Abweihung z nicht ſehr beträchtlich ft, in ber Se— 
funde immer diefelbe Anzahl Schwingungen. Alle 
Federn, welde Länge und Blätterzahl fie auch haben 
und aus weldem Material fie auch beftehen mögen, 
haben die nämlihe Schwingungszeit, injoferne fie 
fih unter dem ruhigen Gewichte P um bdiejelbe 
Tiefe D durchbiegen. Da die Durhbiegung in 
directem Verhältniß mit der Belaftung wächſt, To 
folgt, daß ein Wagen im leeren AZuftande mehr 
Schwingungen madıt als im beladenen, und ba 
die Heine Schwingungszahl mit der fanfteren Be— 
wegung verbunden iſt, fo leuchtet ein, daß ein 
Wagen um fo ruhiger läuft, je ftärfer er 
belaftet iſt. 

Betreffend die Wirkung des Stoßes, gelangt der 
Herr Berfaffer zu folgendem Refultat: Der in 
Folge der Stöße vermehrte Drud auf die Wagen- 
achſe hängt lediglich von ver Durchbiegung der Feder 
im Ruhezuſtande ab und ift um jo feiner, je größer 
die Durchbiegung if. Der Drud auf die Achſe 
verdoppelt fih, wenn der Wagenfaften um die Höhe 
der normalen Durdibiegung D gehoben wirb und 
alsdann zurüdfinft. Diefe Refultate lafen die 


| Wichtigfeit möglichft biegfamer Federn erfennen und 


tragen zur Grläuterung der häufigen Achsbrüche bei 
Güterwagen bei, indem die Federn dieſer Wagen 
viel fteifer find oder eine viel Heinere normale 
Durdbiegung haben, als die der Perjonenwagen. 
Die Bermehrung des Drudes auf die Achſe wächſt 
nicht proportional mit der Belaftung, ſondern ift 
eine conftante Größe, deren Werth nur von der Con— 
ftruction der Fever abhängt. Die Güterwagen er 
leiden in Folge der Berticalitöße einen ftärferen 
Drud auf die Achſe als die Perfonenwagen; dieſe 
Bermehrung hängt nicht davon ab, ob der Wagen 
leer oder belaftet ift, fondern von den Dimenfionen 
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ber Federn, die für ven leeren Wagen ebenſo groß | zahl erzielt indem die kleinere Durchbiegung mit 


find, wie für den belavenen. 
Bei gleicher Belaftung wächſt die Durdbiegung | 
der Feder mit der Anzahl der Blätter und wird bei 
verminderter Blätterzahl kleiner. Dieſes Mefultat 
hat für die Praxis beſondere Wichtigkeit, indem 
daſſelbe ein verbreitetes falſches Urtheil über den 
relativen Werth von Federn aus verſchiedenen Ma— 
terialien berichtigt. Man hört eine Stahlſorte 
rühmen, weil die aus ihr hergeſtellten Federn bei 
gleichem Gewichte und gleicher Belaſtung keine 
große Durchbiegung zeigen. Nach Vorſtehendem kann 
man mit jeder Stahlſorte durch Verminderung der 
Blätterzahl die Durchbiegung vermindern. Die Ver— 
minderung der Durchbiegung und des Gewichtes 
wird auf Koſten der Sanftheit oder Schwingungs- 


| beft 


raſcheren Schwingungen verbunden ift. 


Zwiſchen der Federnlänge und der Blattftärke 
eht ein conftantes Verhältniß, welches nur von 
der Blätterzahl, nicht aber von der Breite der Federn 
und aud nicht von deren Belaftung abhängt. Cine 
doppelt fo lange Feder muß aljo, wenn die Blätter- 
zahl nicht verändert und bie Durchbiegung dieſelbe 


‚ bleiben fol, vierfache Blattftärke erhalten. 


Das übliche Berfahren, für alle Federlängen 
biefelbe Blattjtärfe von */, Zoll beizubehalten, ift 
als entſchieden fehlerhaft zu bezeihnen. Bei 
berjelben Durhbiegung müffen lange Federn eine 
größere Blattftärfe erhalten, als kurze. 

(Schluß folgt.) 





Dampfmafchinen in Preußen. 
Einer der Berliner Börlenzeitung entlebnten Notiz ber 
Wochenſchrift des Schlef. Vereins f. B.- u. 9., 1861, 
Nr. 27, und dem Preußiſchen Handelsardiv, 1861, Nr. 11, 
entnebmen wir folgende Angaben über vie Anfänge und 
das Wahstbum der Dampfmaidhinen-Anlagen 
in Preußen. — Nah dem preußiihen Haudelsarchiv 
wurde am 4. April 1788 die erfte Dampfmaſchine, die 
Wafferbebungsmaichine bei Tarnewig in Betrieb geſetzt, 
während nad ben Angaben der „Wocenichrift ꝛc.“ ſchon 
früber auf dem fiscaliichen Kupferichieferbergwerte „Preu · 
hiſche Hobeit” bei Rothenburg a. d. ©. eine aus England 
bezogene Dampflunft errichtet geweien fein fell; bie 
nächfte Maſchine folgte erft 1822 in ber Königl. Porzellan» 


manufacturer zu Berlin, bis vom Anfang der Jahre 1830 | 


die Anwendung von Dampf einen größeren Aufibwung 
nahm, — Die erfte amtliche Zählung der Dampfmaſchinen 
ift vom Jahre 1837, worauf biejelbe alle drei Jahre 
wieberbolt wurde. Danach ftellte fih die Zahl ber 
Maſchinen und der von ihnen repräfentirten Pferbeftärten 


folgendermaßen 
1837 423 Mafchinen mit 7513 Pfrbdit., 
1840 634 s 1258 = 
1843 1090 . . 27240 
1846 1491 E 41129 » 
1849 1864 . 67149 ⸗ 
1852 2832 . . MR + 


und ergiebt dies für das lebte Jahr eine Zunahme ber 
Dampfmaichinen auf das 61 fache, der geleifteten Arbeit 
anf das 12fadhe ber erften Ermittelung. — Die 
wendun 
letzten Jahre war 

Dampfmaſchinen Pierdeſturten 
1837 | 1852 1837 | 1862 
1) Spinnerei, Weberei | 








Ber | 
für verſchiedene techniſche Zwede im erften und | 


Fenil 


Leton. 


vertheilte ſich auf 6322 gewerbliche Anlagen, während die 


übrigen tbeils beim Bergbau (1498 Kefjel), beim Hütten- 


‚ betriebe (1163) und ben Salinen (28 Kefjel) verwendet 





wurden. — Von der fpeciellen Bertheilung, welche bas 
Handelsarhiv mach Regierungs» und Oberbergamts-Be- 
jirfen und ben —— Fabrikzweigen giebt, find nad 
größeren Klaſſen aujammengeftellt am bemerfenswertbeften 


bie Keſſel für 
Keffel Darunter mit nit 
med. wirt. Dampi 
Brennereien und Deftillationen. 2387 1977 
Auderfiebereien - » 2 2.2.98 12 
' Spinnereien und Webereien . 841 13 
Mahl» und Delmüblen . . . 564 9 
Maſchineufabrilen und Keſſel⸗ 
ſchmieden. 3352 — 
en und Drudereien . 259 51 
apierfabrifen . .. 8 211 3 
Sägemüblen . . » 2. 2193 — 
Pump- und Entwäſſerungswerle 117 — 
Die 1402 beweglichen Keſſel vertheilen ſich auf 1264 


egli 
Pocomotiv-, 117 Dampfieift- und 21 2ocomobitentefjel. 
Die Zabl der Dampfmäſchinen hat fich ferner vom Jahre 
1852 bis 1859 von 1859 Stüd auf 8378 vermehrt, was 
fih nach einzelnen Fabrikationszweigen folgendermaßen 
zufammenftellt: 





und Walferei .., 136 | 365 | 1683 , 5632 
2) Mafchinenfabriten und | | 

Verarbeitung von Mes | | | 

tallen . . 2...) 62 405 | 1281 | 8415 
3) Mühlen aller Art. . , 31! 296 415 3445 
4) Bergbau . ; 120 | 422 | 3344 | 19662 
5) Schifffahrt 4 12 | 158. 9232 
6) Eifenbahnen . — | 6007| — , 4014 
7) Sonftige Zmede 70 635 | 632 | 5881 | 





Die letzte Aufnahme ift im Jahre 1859 geichehen, doch 
ohne Ermittelung der Birbft., welche biefe Dampfmaſchinen 
erieben. Nach derfelben befanden fi bamals im preuf. 
Staate überhaupt 11201 Dampfleſſel, bavon 8878 Keſſel 


mit mechanifh wirkenden und 2323 Keſſel mit nicht 


mechaniſch wirlenden Dämpfen. Der 


rößere Theil der 
darunter befindlichen 9799 feſtſtehenden 


eſſel, 7110 Stüd, 


Melqinenl — 1852 1859 
alhinenipinnerei . . 258 

Weberei ‚ — . 6 828 
Wallri . .. . 46 50 
Maichinenenfabriken 154 352 
Getreivemüblen . 172 555 
Schneibemüblen . 50 198 
Sonftige Mühlen . 74 58 
Bergbau . . . . 422 1498 
Schiffahbtt . . » » .... 10 117 
Metalliihe Pabrilation aller 

JJJ ee  .) | 1339 


Eifenbabnen . » » . » . 607 1264 
Sonftige Zwede . . . . . 635 2624 
Endlich kann man die Grgebniffe ber brei letzten 


Zählungen nad den Provinzen har = erbält 





1849 185 859 

Rheinpropinz . 658 848 2153 
Brandenburg . 360 558 1190 
eu. B 326 484 1650 
Schleſien 278 3898 1352 
Weftphalen . . 177 270 1656 
Bommern - 9% 171 298 
u E 63 94 378 
ofen 7 14 201. 


Polytechniſche Centralhalle. 


Ne 37. 


Ueber die Elaficität und Haltbarkeit der 
Federn der Eifenbahnfahrzeuge. 
Schluß.) 

Was das Gewicht der Federn anbelangt, 
fo enthält eine Formel das intereſſante Reſultat, daß 
das Gewicht der Federn der Belaſtung und 
der Durchbiegung und außerdem dem Qua— 
drate des Sicherheits-Coefficienten direct 
proportional, im Uebrigen aber von der Federn: 
länge, Blattſtärle und Blätterzahl unabhängig ift, 
daß alfo doppelte Sicherheit bei gleicher Biegſam— 
feit vierfahe Stahlmafjen erfordert. 

Es wird ferner bemerkt, daß die fharfen Kanten 
des rechteckigen Querſchnittes eines Blattes geeignet 
find, Riffe anzunehmen und fie duch Erſchütterung 
fertzupflanzen; es ift Daher rathſam, den Blättern 


keine jharftantigen, fondern abegranvdete Quer: | 


Ihnitte zu geben, wodurch die Marimaljpannung 
vermindert mird. 
Eine Einrichtung, wodurch die Verſchiebung der 


Blätter in der Seitemrihtung verhindert wird, trägt | 


wefentlih zur Kräftigung ver Feder bei; hiernach 
empfehlen ſich Die gerippten Federn mit möglichſt 
tiefer Nuthbung und es muß als eine Aufgabe 
der Fabrifatiom bezeichnet werden, diefe Federn aud) 
ohne namhafte Beeinträchtigung der Molecular: 
ſtructur berzuftellen. 

Der Herr Berfaffer unterzieht die gebräuchlichen 
Bagenfedern einer eingehenden Prüfung, berüdfichtigt 


Abtheilung für med 


I 


i 


| 


Zuſtande der Ruhe 





auch mit recht gutem Erfolge gekrönt worden. 


die einbeitlihen Beftimmungen für das deutſche 


Eifenbahnmeien und führt an, daß die übergroße 
Menge der Federnbrüche nicht eine Folge von Fa— 
brifationsfehlern, fondern eine folge der unges 
nügenden Dimenfionen if. Daß angefidhts 
der übergrogen Anftrengung der Federn, diefelben 
nicht fämmtlih in kurzer Zeit ihren Dienft verfagen, 
hat feinen Grund, weil die Fahrzeuge felten mit 


voller Belaftung fahren, weil die Geſchwindigkeit 


ver Güterwagen eine gemäßigtere ift, endlich gewährt 
die Reibung zwifchen ven Blättern und vie ſtark— 
gefrümmte Bogenform den Bogenfebern einen er— 
böhten Schuß. 

Sclieglih werben die erforberlihen Dimen— 
fionen der Wagenfedern angegeben. Dem Beftreben, 
die Sicherheit zu erhöhen, ohne die Dimenfionen 
bedeutend zu vergrößern, kommt der Umftand zu 
Hilfe, daß die Feder ein Conftructionstheil ift, von 
weldyem vie Sicherheit des Zuges nicht im fo hohem 
Grade abhängt, wie von einer Wagenachſe. Bei 


der äußerſten Durchbiegung kann fi der Wagen= | 


faften auf die Nothfeder oder auf die Achje felbft 


auffeten. 
Federn wenigftens doppelt jo viel Sicherheit 


Trotzdem ift es unbedingt nöthig, den | 
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zu geben, als fie wirklich darbieten, denn dann ift die 
Sicherheit erft nur die zweifahe. Man bringt diefe 


ı Forderung am einfachſten in Rechnung, daß man 
ı von ber Feder des beladenen Wagens im 


3fache Sicherheit 
verlangt. 

Man wird ſich nicht leicht entichlichen, das Gewicht 
einer Perſonenwagen-Feder von 100 bis 120 Pfund 
zu erhöhen. Wenn man diefes Gewicht beibehalten 
will, fo muß man ſich mit einer Ducchbienung bes 
gnügen, welche nur den vierten Theil ver bisherigen 
beträgt. Bei Güterwagen ift eine ftarfe Nepuction 
der Durchbiegung nicht zu empfehlen. 

Bas die Parallelfedern anbelangt, die aus 
gleih langen Blättern beſtehen, fo müſſen dieſe das 
2,6fache Gewicht der gewöhnlichen haben und find 
als auf einem fehlerhaften Gonjtructionsprincip be— 
rubend zu verwerfen. j 


Semerkungen über die Biege- Mafdinen. 


In den lettverflojjenen zehn Yahren bat man, 
namentli in Amerifa und aud in England, viel 
fältige Berfuche gemacht, die Hölzer, welde für den 
Schiffe, Wagen- und Möbelbau eine frumme Form 
haben müſſen, durch Biegen zu erbalten, und find 
den vorliegenden Berichten zufolge dieſe Verſuche 
Mit 
welchen mechaniſchen Borrichtungen aud das Biegen 
des Holzes jelbft verrichtet werden mag, immer muß 
dajjelbe zuvor einem Vorbereitungsprozeß unterworfen 
werden, welcher darin bejteht, daf man das zu bie— 
gende Holz einige Zeit bindurd einem Dampfbade 
ausjegt, das eine Spannung von 1", bis 2 Atmo— 
iphären hat, Die Zeitdauer diefes Bades hängt von 
ver Stärke des Holzes ab und variirt nach Diefer 
von Y, bis 3 Stunden. Nachdem das Holz ge: 
bogen ift, muß es durch geeignete Vorrichtungen in 
ver gebogenen Form erhalten bleiben, und in dieſem 
Zuftande durch künſtliche Mittel oder die Yuft ges 
trodnet werben. 

Mechaniſche Vorrichtungen, welhe zum Biegen 
des Holzes dienen, finden ſich beichrieben in: Din— 
glers polytechniſchem Yournal, 1858, Band 1847, 
Seite 17, und Band 159, Seite 321. Wir find 
nicht im Stande gewefen, aus den hier gebotenen 
Abbildungen und Befchreibungen eine Mare Einficht 
in die Gonftruction aller einzelnen Theile dieſer 
Mafchinen zu gewinnen und wollen biefelben daher 
bier nur dem Prinzip nad) erwähnen. Zwei ber 
dort ;befchriebenen Maſchinen find ver Hauptjache 
nad) folgendermaßen conftruirt: Cine horizontale 


— Jahn 


Delle ift mit mechaniſchen Vorrichtungen ſo in Ver— 
bindung gejegt, daß man diefelbe laugfam in Um— 
drehung ſetzen kann. Auf derſelben befindet fid) eine 
eiſerne Scheibe, welche an ihrem äußern Umfange 
die innere Form des zu biegenden Holzes hat. An 
einem Punkt dieſer Scheibe wird das Holz durch 
Klammern befeſtigt, und liegt auf einer Bahn, 
welche das Holz gegen die Form drückt, während 
es außerdem — wenn die Welle mit der Form be— 
wegt wird — im Sinne dieſer Bewegung von 
einer andern Vorrichtung vorwärts geſchoben wird. 
— Die Einrichtung einer dritten, dort beſchriebenen 
Maſchine beſteht darin, daß aus Eiſen eine hohle 
frummlinigte Form gebildet iſt, die genau der Ge— 
ſtalt des gebogenen Holzes entſpricht. Die eben er— 
wähnte Form geht in eine geradlinigte über, welche 
gleich der urſprünglichen Form des Holzes iſt. Durch 
einfache mechaniſche Vorrichtungen wird das gerade 
Holz in die hohle kemmlinigte Form hineingedrückt. 

In der Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
von H. F. Edert in Berlin werben in neueſter 
Zeit ganze Rabdreifen aus geraden Hölzern gebogen, 
welche ſich durch Dauerhaftigkeit und Billigkeit vor: 
tbeilhaft auszeichnen, und deren einfache Herftellung, 
der wir perjönlich beimohnten, einen binlänglichen 
Beweis von der Möglichkeit diefer Formverände— 


rung des Holzes liefern möchte. — Die richtig | 


zugefhnittenen Hölzer, welche zu Radreifen gebogen 
werden follen, werden 1, Stunde lang einem 
Dampfbade ausgefegt, welche durch einen hohlen 
gußeifernen Cylinder gebilvet ift, in den aus dem 
Dampfmafchinenkefjel Danıpf ein= und wieder aus: 
ſtrömt. Für das Biegen der Reifen dienen ein= 
fache, gußeiferne Scheiben, Riemſcheiben; um bieje 
wird das Holz durd Arbeiter gebogen, an einzelnen 
Punkten mit Schraußzwingen an det Scheibe be— 
feftiget und in biefem Zuftande 2 bis 3 Stunden 
lang in eine Trockenkammer gebracht. Ueber die 
Berbindungsstelle wird fpäter ein eifernes Eförmiges 
Blech geftedt, und an diefer ſowie an mehreren 
anderen Stellen ver Holzradreif mit dem eifernen 
Reif durch Scraubenbolzen verbunden. Beiläufig 
werden in der erwähnten Fabrik die Radnaben aus 
einem Stüd, und zwar aus Öußeifen gemacht, und 
die Speichen in diefe nur feft hineingetrieben. 


‘ 


Wanderungen durdh die Mafdinenräume 
der internationalen Ausflellung zu London. 
Bon Dr. Kerndt.*) 


Immerhin bleibt e8 ein gewagtes Unternehmen 
für den Berichterftatter einer politifchen Zeitung, 
wenn er feine Lejer zu den Mafchinen ber inter- 
nationalen Ausjtelung zu führen verfucht; gewagt 

- infofen er eine Aufgabe zu löfen ftrebt, die 
pin in das Gebiet einer techniſchen, veich mit 
Illuſtrationen ausgeſtatteten Zeitf—hrift gehört, — 


*) Aus der Yeipziger Zeitung. 





gewagt, infefern er befürdhten muß, vom großen 
Publitum fhonungslos verdammt zu werden, wegen 
Anführung’von Unintereffantem und ſcheinbar Un— 
wichtigem. Berzeihung im ſchriftſtelleriſchen Ver— 
gehen wird häufig gewährt — häufiger begehrt! 
Wohlauf und fchnel zu einer Eisdampfmaſchine zur 
Kühlung fieberhafter Aufregung, in weldye uns die 
zitternde, tobende, rafjelnde Umgebung verfegt, im 
der oscillirende Dampfmaſchinen, rafjelnde Power— 
Looms, ſowie die Geſchwindſchläge der mächtigen 
Dampfhämmer, der Münzpreſſen u. ſ. w. einen ſieg— 
reihen Kampf gegen unſere Gehörsnerven eröffnen. 

Dampf-Eismaſchinen, welche in der Stunde 400 
Pfund Eis in Form von 2 Zoll ſtarken 19 ins 
Quadrat großen Platten erzeugen, fünnen nidt fe 
ganz unintereffant fein, weder für den Arzt, der Eis 
zur Pinderung heftiger Fieberſchmerzen oder nad 
einer Schlacht zur Bermeidung von Wunpbränden 
bedarf, — nicht uninterfjant für den gemüthlichen 
deutſchen Biertrinfer, der feinen Göttertrank nicht falt 
genug erbalten fann, für den Brauer jelbft, dem 
warme Temperatur feine Maiſche jäuert, für die 
Hausfrau ſüdlicher Klimaten, deren Fleiſchvorrath ıc. 
der Kühlung bedarf, damit der Hausherr beim Mit: 
tagsmahl nicht zu fühl werde, für den Admiral, der 


! feiner Flotte möglichft gejunde Nahrungsmittel er» 


halten will. Wir begegnen vorzugsweiſe drei Aus— 
jtellern in viefent Gebiete; dem Herrn Daniel Siebe, 
17 Mafon Street, Yambeth, Yondon, dem Herrn 
H. M. Yawrence u. Comp, Sandon Works, Sefton 
Street, Livervool und im franzöſiſchen Departement 
Herrn Gars, rue Menilmontant, Paris, welche 
das Problem, „Eis maffenhaft zu fabriciren‘, glüd- 
lich gelöft haben. Die Maſchinen des erftgenannten 
fabriciren bereits vielfah, 3. B. in der Nähe des 
Aequators, und pie Peruaner z. B. erfreuen fi 
gegenwärtig eine Artikels, den die Natur den Po: 
larlänvdern zu verſchwenderiſch darbietet, während er 
jenen wor betreffender Erfindung faum dem Namen 
nah befannt war. Die auftraliihen Brauereien 
ſcheuen die Ausgabe für Anfhaffung einer Patent— 
Improved Ice-Maling Madine ebenfowenig wie 
wir nicht zweifeln, vaß unfere deutſchen Brauereien, 
Spirituöbrennereien u. f. w. binnen kurzem Eis 
fabriciren werden. Das Princip der Fabrikation 
gründet fi bei den englifhen Maſchinen, wie bei 
den franzöfifhen auf Anwendung von Berbampfungs- 
fälte, allein bei beiden in fehr bivergirender Weiſe. 
Herr Siehe und Herr Lawrence verbampfen mittels 
einer, durch eine Dampfmafchine in Bewegung ge: 
fegten Yuftpumpe Wether, welcher bei feiner Ver— 
dampfung die Temperatur einer Kältefalzlöfung der: 
art erniedrigt, daß im diefer eingehangene und mit 
Wafler gefüllte Gefäße ihren Inhalt an reinem 
Waſſer gefrieren laffen. Der Apparat wirft contis 
nuirlich. Herr Carr benugt zur Berdampfung nicht 
die Puftpumpe, fondern die verbampfende Flüſſigleit 
wird ummittelbar in einem Kefjel über freiem Feuer 
erhigt, die Dämpfe (4. B. von Aegammoniaklöfung 
von 28° Candier) gelangen in ein gefchlofjenes Ge— 
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fäß und erzeugen bei ihrem Rüdtvitt zurwäfferigen, | 


unterdejjen abgefühlten Löſung Verdampfungskaälte, 
wodurd fie ihre Umgebung zun Gefrieren bringen. 
Diejer Eisapparat kann mit ähnlidem Vortheil, wie 
die ‚englijchen, zur Kryſtalliſation von verſchiedenen 
Salzlöfungen, von Benzin, Effigjänre u. f. w., zum 
Niederichlagen von Paraffin, zur Abkühlung von 
Hofpitälern, Theatern ꝛc., bei Erzeugung von Ker— 
zen, bei der Öasreinigung ꝛc. angewendet werben; 
‚ allein wir geben den Aethermaſchinen ven Vorzug. 

Wandern wir weiter von diefen wichtigen Mas 
jdinen zu einer Klajie von mechanischen Vorrich— 
tungen, welde wegen zeitheriger Mangelbaftigfeit 
ihrer Conſtruction im Allgemeinen nur geringe Ver— 
breitung ſich haben erwerben können, zu den Ma— 
jdhinen zur Formung von Ziegeln. Ihrem 
Arbeitöprincipe nach find die Ziegelmaſchinen (Ziegel- 
ftreihmafchinen, Ziegelpreßmaſchinen) unter prei Haupt: 
gattungen zu bringen, indem fie entweder a) mit wirf- 
lihen Formen, gleid) oder ähnlich den Handformen, 
verjehen find, vieje füllen, abgleichen und theils 
ſelbſt entleeren, theils zur Entleerung durch Hand— 
arbeit barbieten; oder b) die Ziegel, aus einem 
breiten Thonkuchen ausftehen; oder ©) ein fortlaus 
fendes Band aus Thon erzeugen, welches ſogleich 
von der Mafcine ſelbſt over mittels eines Drahtes 
durth Handarbeur in einzelne Ziegel zerſchnitten wird. 
Herr E. Schlideifen, Maſchinen-Fabrikant und Dampf: 
Ziegeleibefiger aus Berlin, hat eine Batent-Univer- 
fal= Ziegel= Röhren und Torfpreſſe mit completter 
Zransmiffion, Elevator für Ziegel- und Troden- 
boden darüber, ausgejtellt; welche eine tägliche Yei- 
ftung von 15— 20,000 Ziegel mit Pferdes oder 
Dampflraft garantirt und in verfdiedener Größe 
von 30500 Ltr. vom Genannten zu beziehen ift; 
allein wir würden das Problem faum als gelöft 
betrachten, wenn mir nicht die Wirkung der von 
Heren Gazenave n. Comp. aus Paris ausgeſtellten 
Maſchine zu bewundern Gelegenheit gehabt hätten, 
welde ein fortlaufendes Band aus Thon erzeugt, 
das durch Anbringung von Drähten von der Mas 
ſchine jelbft in Ziegel zerfdhnitten wird. Diefe Ma— 
ſchine übertrifft an Einfachheit alle ihre Rivalen, 
von denen wir nur noch Herrn Clayton im eng- 
lifhen Departement nennen wollen; fie erzeugt in 
einer Ürbeitszeit von zehn Stunden zehn Taufend 
Ziegel und ihre Yeiftungsfähigkeit läßt fic leicht auf 
1550 pro Stunde erhöhen, wenn zu ihrer Bedie— 
nung ein Dann zum Drehen ver Maſchine, ein Mann 
zur Fülugg, zwei Jungen zur Abtrennnng ter Pro: 
ducte umd- ſechs ungen zur weitern Biken 
legterer benußt werben. Diefe Maſchine erhielt ven 
erften Preis zu Touloufe, ſowie die goldene Mes 
baille auf der landwirthichaftlihen Ausſtellung zu 
Nantes. 

Einen ganz bejonders wichtigen Gegenftand bil— 
den die Apparate zur Erzeugung des eleftrifchen Lichts 
und es wird bei deren Betrachtung die Ueberzeugung 
gewonnen, daß bie Zeit nicht mehr fern fei, in wel— 
her wir unfere Theater, Concert: und andere große 


Säle, anjtatt mit Gas, nur mit eleftrifchem Lichte 
erleudyten. Allerdings hat die Neuzeit ſchöne Ver— 
befferungen in der Benugung des Yenchtgafes für 
gedachte Zwecke gebradit, wie wir in ber Beleuch— 
tung der Parlamentshäufer zu ftudiren Gelegenheit 
hatten. Hier im Unterhauje fällt das Yicht durch 
mattgefchliffene, gemalte Glasplatten und es ift fomit 
die Wirkung vieler Gasflanımen, fewie deren unan« 
genehme Hige und gefundheitsnachtheilige Ausdün— 
ſtung umgangen, iſt nicht zu leugnen, daß Herr 
Goldworthy Gurney, Erſinder und gegenwärtig In— 
ſpector dieſes Beleuchtungsſyſtems, hierdurch der Be— 
leuchtung eine neue Bahn gebrochen hat, welche z. B. 
in verbeſſerter Weiſe im Sitzungsſaale des Geſetz— 
gebenden Körpers zu Paris durch die Gebrüder 
CThabrie, rue notre-dame des Victoires, No. 16, 
glücklich nachgeahmt worden ift. 

Daß die Mafhinenräume der internationalen 
Ausftelung zu Londen mit vorzüglichen vaterländis 
ſchen Maſchinen geziert find, gereicht unferem indu— 
ftriellen Sachſen zu hoher Ehre und es machte einen 
wohlthuenden Einprud, als vor einigen Tagen ein 
bodhgeftellter Ingenieur Englands dem Berichterftatter 
die Worte fagte: „Sie haben in Ihrem Chemniger 
Zimmermann einen deutſchen Withworth, fowie in 
Ihrem Richard Hartmann einen deutihen Sharp.‘ 
Bon den ausgezeichneten Maſchinen Richard Hart- 
mann's feien der Kürze des Raumes wegen bie 
Krempeln erwähnt, welche ganz von Eiſen find 
und dadurch im ver Branche der Streidhgarnfpinnerei 
eine vollkommen neue Erſcheinung bieten, daß neben 
Geſtell auch Tambour und Peigner, ſowie Arbeiter und 
Wender aus Ciſen conftruirt find. Die®ebirgslocomo- 
tive, welche Herr Hartmann ansgeftellt hat, ift nadı 
dem Modell derjenigen Mafchinen ausgeführt, welche 
die ſächſiſchen Gebirgsbahnen mit Steigungen bie 
1:40 und Gurven bis zu 275° englifhen Radius 
belaufen. Bezüglih der hier ausgeftellten continen= 
talen Locomativen fei bier eingefchaltet, daß bie 
Focomotiven der f. f. priv. öſterreichiſchen Staats— 
eifenbahn: etwas Neues und Eigenthümliche® befigen, 
was große Anerkennung findet; die erfte, eine Eil— 
zugsmafcine, befitt nad ver Erfindung des Direc- 
tors der Werkftätte, Herrn Hasmwell, zwei Doppel- 
chlinder, in welchen fid nad Bodmer's Principe die 
Dampflolben gleichzeitig jo gegeneinander bewegen, 
daß dadurch ohne alle Balancire oder Gegengewidhte 
ein außerordentlich ruhiger und fiherer Gang, felbft, 
wie die Verſuche gezeigt, bei 20 Meilen Geſchwin— 
digkeit, erzielt wird, dabei verfieht nur eine einzige 
Scheibe jeden der beiden Zwillingschlinder gleiche 
eitig mit dem nöthigen Dampf. Die zweite, eine 
Laſtzugmaſchine, erhielt durch ven vormaligen Aſſi— 
ftenten der Mechanik und Mafchinenlchre am f. f. 
polytechniſchen Inſtitute, Herrn Fink, gegenwärtig 
bei der genannten Geſellſchaft, nach einer Idee des 
Ingenieurs Herrn Kirchweger eine äußerſt ſinnreiche 
Kuppelung, um die Tenderräder mit den Locomotiv— 
rädern auf eine einfache Weife zu verbinden und 
dadurch das Ganze, 900 Centner betragende Ges 


wicht der Maſchine für die Aohäfien der Räder 
nugbringend zu machen. 

Herr Johann Zimmermann, unfer deutſcher 
Whitworth in Chemmuitz, erhielt für feine ausgezeich— 
neten Werkzeugmafchinen bereits in Münden die be= 
lobende Erwähnung und es unterliegt feinen Zweis 
jel, daß felbjt die Mitglieder ver engliſchen Jury, 
denen es oft ſchwer wird, Ausländiſches dem Eng— 
liſchen vorzuziehen, die ſchönen und billigen Maſchi— 
nen des Genannten in ehreuvollſter Weiſe berüchich— 
tigen werden. 

Eine Hauptzierde ber continentalen Ausſtellungs— 
gegenſtände, welches alles Andere in dieſem Gebiete 
Geleiſtete weit hinter ſich zurückläßt, bilden die Ob— 
jecte der Eſſener Gußſtahlfabrik, mit denen Herr 
Krupp die Maſchinenräume ausgeſchmückt hat, bes 
wundern wir bier einen Blod roh gegoſſenen Guß— 
ftahls von 40,000 Pfund Gewicht, im der ‚Mitte 
durchbrochen, um den Bruch zu zeigen, Preis 8000 
Thaler, gefhmiedete Barren, in drei Theile getheilt, 
um Brud zu zeigen, zuſammen 24,000 Pfund, 
5600 Thaler im Werthe; Blod zur Hälfte geſchmie— 
det, und Bruch im noch gegoſſenen und gefchmiedeten 
Zuftande zeigend, 3000 Pfund, 1600 Thlr. im 
Werthe. Nächftvem ftaunen wir über Krupp's Ar— 
tillevie = Öegenflände: 6 Kanonen aus Gufftahl vers 
fchiedener Kaliber, die gröhte von 9° Süulenmweite, 
und wenn fertig, 16,000 Pfund wiegend (die Nobre 
find theil$ innen und außen, theils nur innen fertig 
bearbeitet) 40,000 Pfund unn 37,500 Thlr. Werths; 
eine der Yänge nach getheilte Kanone, um Bruch 
zu zeigen, eine der Yänge nach aufgejpaltene Kanone, 
um Fähigkeit au zeigen; Gewehrläufe; 6 Cylinder 
mit verjchievenen Kanonenzügen. Daß Herr Krupp 
aud für die Navigation arbeitet, bezeugen in ehren— 
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vollfter Weife feine außgeftellten Seeſchiffs-Achſen, 
wovon die eine, mit zwei Kurbeln für einen Dampfer 
des Bremer Floyd, fertig bearbeitet ift, 18,000 Pfr. 
wiegt und 16,000 Thlr. foftet; eine zweite See: 
ſchiffs-Achſe mit einer Kurbel, roh gefhmiedet, wiegt 


32,000 Bid. und koſtet 15,000 Thlr. Noch müſſen 


wir die Öegenftände des Locomotiv-Bau's erwäh- 
nen, welde Herr Krupp ausgejtellt hat: zwei fertige 
und eine rohe Yocomotiv= Kurbel-Adhfe, 5000 Pfd. 
ſchwer und eine Setzachſe für amerifanifche Straßen: 
bahnen, 3500 Pfe., 730 Thlr.; fechs Eiſenbahn— 
wagen und Yocomotivfevern, 750 Pir., 175 Thlr.; 
24 Eifenbahnradreifen, ohne Schweißung rund ge: 
walzt, verfchiedener Gattung und Größe, barumter 
ein Stüd von 8° Durchmeſſer und body polirt, 15,500 
Pfd., 4500 Thle. — Der Werth der Krupp'ſchen 
Ausjtellung beträgt weit über 100,000 Thlr. — 
Auch Sachſen Hat Producte feiner Gußſtahlfabri— 
fation ausgeftelt, und wenn and rückſichtlich der 
Maffenerzeugung in Döhlen bei Dresven, ein ncd 
jugendliches Etabliffement, feine hohe Stufe erreicht 
bat, jo vermag doch die vorzügliche Qualität ihres 
Stahles einen Weg anbahnen, welcher in jeder Be: 
ziehung zu einem hoben Ziele führen wird. Unter 
ven Objecten diefer Fabrik glänzen ein paar gehär— 
tete und hochpolirte Walzen, fo daß. ihre auffällige 
Schönheit unausgeſetzt Sachkenner anzieht. Außer: 
dem empfehlen ſich die Schneidezeuge für Papier: 
fabrifen,, die Amboße mit gußſtählernen Aufjägen, 
die Yocomotivfurbel, vie Tragfederu mit gerellten 
Dejen und Rippen, fowie viele andere Gegenftände. 
Vergleichen wir die Preife des unverarbeiteten Stahls 
mit denen des Krupp'ſchen Nobftahls, ſo fällt dieſe 
Vergleihung zu Gunjten der Döhlner Fabrik aus. 
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Feuilleton. 


Berſuchte mit der Ericsſou'ſchen caloriſchen Maſchine, 
angeſtellt im-Conservatoire des arts et metiörs 
von D. Tresca. Die augewenbete calerifhe Maſchine ift 
von ber Art, wie fie der Erfinder in großer a in ben 
vereinigten Staaten conſtruirt. Der Durchmeſſer der beis 
den Kolben beträgt 0,61 Met. ober nabe 2, der Yaui bes 
Arbeitslolbens 0,256 Det. oder 09; die Anzabt Um— 
drehungen 3642 pr. Minute. Das Gewicht der ganzen 
Mafchine 441, Etr., Die Leiſtung an Prony'ſchen Zaum 
1,5—1,7 Vjferdeltaft, welche im Vergleich mit jener der 
Dampfmaſchinen von gleichen Dimenſionen allerdings ſehr 
gering erſcheint. Die Verſuche wurden an zwei Tagen 
duch nabe 6 Stunden abgeführt; am erſten Tage, wo 
man Coals zur Heizung anmendete, betrug ber —— 
4,13 am zweiten, wo mit Steinlohle geheizt wurde 5, 
Kit. pr. Pierdefraft und Stunde, welcher Mehrverbrauch 
der Schwierigkeit zugeichrieben wird, mit der Steinloble 
eine gleichförinige Erhitzung des ——— zu erzielen. 
Die größte Preſſung betrug 1,75 Atmoſphären. Das 
Schmwungratgewiht von 8 Etr. ift nicht ganz hinreichend, 
die Umgleichförmigfeit der Bewegung auszugleichen. An 
die Beichreibung der Verſuche ift eine Studie über bie 
Bewegung der beiden Kolben und eine Tabelle über bie 
Entfernungen, in melde ſich dieſe bei dem verſchiedenen 
Kurbelftelungen fowehl von einander als von dem Ende 
ibres Yaufes befinden, angeichloffen, bie eime ſehr gute 
Einficht in das Spiel der Maſchine gewäbrt. 





Gasmaſchine. Nah einer Mittheilung von Profeflor 
Schmidt aus Stuttgart find im Paris jegt 30 Gasma 
ibinen in Tbätigkeit. Dielelben arbeiten volllommen aut 
und regelmäßig, auch joll ihre Wartung und Beriorgung 
mit Gas keine Schwicrigleit haben, alleın ihre Yeiftung ift 
nicht den Koften entiprechend; bei 1 Cm. Gas pr. Stunde 
ift fie une 1 Menichentraft glei, eine Pferdeltaft Tofter 
mehr. Im großen Städten und da, wo kein fländiger Be» 
trieb ift, mag fie doch zu empfehlen fein, weil fie leicht im 
Gang gelegt, Überall untergebradht werben fann, im 
Winter das Pocal beizt und warmes Waſſer liefert. 

Fony- Mühlfteine. Zwei Üfterreichiiche Fabrikauten 
haben auf der Yondoner Ausftellung Mühlſteine aus un» 
gariſchem Quarz ausgeftellt, die beifer find, ale franzöftiche 
und von benen jeit 1858 500 Baar verfauft wurden. Sie 
beftehen aus reinem Süßwaſſerquarz, find nicht ſchwamanig, 
wie bie franzöfiihen, jondern vwon'fefter Tertur, wirkten 
alio mehr ſchneidend, als reibend, erbigen das Getreide 
weniger, geben weniger Staub und bleiben weniger jcharf. 
Das Mehl, welches fie liefern, ift weißer, feiner, glänzeuder 
und nimmt mebr Wafler auf. Sie foften das Paar von 
erfter Qualität bei 36 Zoll Durchmefier 180 fl. und follen 
20 Zahre aushalten. Im Handel geben fie unter dem 
Namen Fonys Müblfteine, nad dem Fundorte jo ge— 
nannt. 
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Heber Siederöhren und Roſtſtäbe bei 
focomotiven. 


Einem Artifel über Locomotiv-Siederöhren in 
der „Zeitung des Vereins deutſcher Eifenbahn=Ber- | 
waltungen‘, 1861, Nr. 18, welcher eine ausführliche 
Zufammenftellung der verwendeten ſchmiedeei— 
fernen und mejfingenen Gieberohre bei 19 
verjhiedenen Bahnen gibt, entnehmen wir, daß fid | 
nod fein feftftehenbes Urtheil bilven. läßt, da die | 
Erfahrungen ver einzelnen Bahnen noch fehr ab: 
weichende Refultate ergeben. 

Ausſchließlich meſſingene Röhren werden von 
ſechs Bahnen benugt, nämlih der Altona » Kieler, 
Außig-Tepliger (mit Braunfohlenfeuerung), Berlin- 
Stettiner, Brünn= Roffiger, Yübel-Büdener und 


Thüringer Bahn, von welden die legtere damit bie | 
längfte Dauer, nämlich durdfchnittlih 21500 Loco= | 


motivmeilen erreicht hat. 

Unter den anderen Bahnen hat allein die Aachen— 
Ruhrort = Düfjelvorfer ſchlechte Erfahrungen mit 
eifernen Röhren gemadt. Aus einer Maſchine der— 
jelben mußte nad einem Wege von 5350 Meilen 
ein Theil der Röhren entfernt werden, weil bie 
Umbördelungen an der Feuerbuchſe weggebrannt 
waren. Die Röhren zeigten ſich dabei von einer 
3,5 Zoll diden, jehr feften Kefjelfteinkrufte umgeben | 
und von außen angeroftet. 

Die übrigen Bahnen haben mehr oder weniger | 
Locomotiven mit jchmiebeeifernen Siederöhren im 
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Betrieb, Doc laffen ſtch wegen der theilweife noch 
kurzen Beobachtungszeit nicht ganz genaue Refultate | 
feftjtellen. | 

Die Ludwigsbahn benugt ausſchließlich eiferne | 
Rohre und hat diefelben nady fieben= bis adhtjährigem 
Dienft durch Anjegen kupferner Vorſchuhe wieder 
für längere Zeit yugbar machen können. 

Die erftere hatte im Jahre 1860 bereits 29 | 
Maſchinen mit ſchmiedeeiſernen Röhren, von melden 
einzelne ſchon durchſchnittlich 32000 Meilen durd= | 
laufen hatten ohne abgenugt zu fein. Die bereits | 
erzielten Refultate ergeben, daß bie verwendeten 





Kohre in der Anfhaffung nur Halb fo viel foften | 


als meifingene, daß fie doppelt jo lange halten, | 
daß die Mafchinen der geringeren Reparaturen halber | 
weniger dem Betriebe entzogen werden, und enblid) | 
die Unterhaltungsfoften der jchmiebeeifernen Rohre | 
nur ein Drittel von denen der meffingenen betragen. | 


Aehnliche Ergebniffe weifen bie Yocomotiven ber 
Hamoverſchen Südbahn auf, in denen die Schmiebe- 
eifencohre bi zum „Jahre 1859 bis auf 14120 
Meilen durchgemacht hatten, bis zum Abbrennen der 
erften Börbelung durchſchnittlich 9000 Meilen, fo 
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daß man, da die Röhren zweimal angeftüdt werben 
können, auf eine durchjchnittliche Dauer von 27000 
Meilen rechnen kann. Das Vorſchuhen der Röhren 
mit Kupfer ift als unnöthig aufgegeben, es werden 
jegt eiferne Rohrenden dazu verwendet. 

Im Ganzen hat fi der Koftenpreis derſelben 
auf die Locomotivmeile zu 1 Sgr. im Gegenfag zu 
ven Meffingrohren, welde 3 Sgr. foften, beraus- 
gejtelt. Die ſchmiedeeiſernen Röhren verantern den 
Kefjel beſſer, wobei fie aud nicht fpringen, durch— 
brennen oder abreißen. Durch das in neuerer Zeit 
erfolgte Weglaffen der Rohrringe in der Rohrwand 
der Feuerbuchfe konnte wegen des vergrößerten Rohr: 
lochquerſchnittes eine größere Blasrohröffnung ge— 
geben werden, was auf den Brennmaterialverbrauch 
und die Leiſtungsfähigkeit der Maſchinen einen 
günftigen Einfluß übte. 

Die Wirkung der verfchiedenen Brennmaterialien 
auf die Abnugung der Eifen- und Mefjingröhren 
hat nicht feitgeftelt werden fünnen, da mit den 
ſchmiedeeiſernen Röhren faft gleichzeitig die Kohlen- 
feuerung eingeführt wurde. Durd Analyſen des 
Rußes in der Rauchbuchſe fand man bei mejfingenen 
Siederöhren 1,04 Proc. Kupfer und 0,53 Broc. 
Zint alfo im Berhältniß, wie es bei Meffing ftatt- 
findet, während der Ruß von ſchmiedeiſernen Röhren 
nur — Spuren von Kupfer, aber kein Eiſen 
ergab. 

Der Keſſelſtein ſetzt ſich an die eiſernen Röhren 
feſter an, was das Herausnehmen derſelben erſchwert. 
Gegen dieſen Uebelſtand ſind die Löcher in der 
Rohrwand der Rauhbuchfe Zoll größer gemacht 
worden. 

Ferner entnehmen wir einem Artikel derſelben 
Zeitung, 1861, Nr. 25, welcher eine Zuſammen— 
jtellung der Benugung von jhmiedeeifernen 
und gußeifernen Roftftäben bei den Yocomotiven 
verſchiedener Bahnen und die mit denfelben erzielten 
Refultate gibt, daf von den dort aufgeführten 16 
Eijenbahnen fünf ausſchließlich fchmiebeeiferne Roſt— 
ftäbe verwenden, eine derfelben, die Thüringer Bahn, 
in Folge der ſchlecht ausgefallenen Verſuche mit 
Roſtſtäben von Gußeiſen, welche bei Anwendung 
von weſtphäliſchen Steinfohlen ſchon bei ber zweiten 
Fahrt gefhmolzen waren. 

Die bei diefen Bahnen in Gebrauch befindlichen 
Roftftäbe find zum Theil aus alten Schienen oder 
Bandagen gefertigt, und wird ihre durchſchnittliche 
Dauer auf *%, Jahr angegeben. 

Die Ergebnifje aus ber Verwendung guß— 
eiferner Roſtſtäbe find zum Theil ziemlich ab— 
weichend. Im Allgemeinen hat fich herausgeftellt, 
daß fie hauptfächlich bei Feuerung von Kohlen zweck— 
mäßig find, und zwar bei nicht ſchlackendem Brenn- 
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material. Zu den Uebelftänden gehört, daß fie, um | 


das Zerfpringen bei raſcher Abkühlung zu verhüten, 


nad) ver Fahrt in der Mafchine liegen bleiben müſſen, 


uud dem zufolge der Kohlenreſt durch die Feuerthür 
zu entfernen iſt. Genauere Angaben über Form 
und Leiftungen der angewenveten Gußeiſenroſte liegen 
vor von der Altona=FKieler- Bahn, deren Roftftäbe 
194 Zoll ftart mit %, Zoll Zwifcenranm und 
Anſätzen in der Mitte nad 4006 Yocomotivmeilen 
erft jehr geringe Abnugung eigten, jo daß man 
wol auf die doppelte Dauer rechnen fann. Ab- 
weichende Verhältniſſe ergaben ſich auf ver Bahn 
Brieg-Neiße. Die Rofte haben dort die einfachite 
Form, find 3%, Zoll hoch, 1%, oben, 1, Zoll unten 
ftart. Andere Rofte mit ſchrägen Einfhnitten haben 
nur 1740 Meilen ausgehalten. 

Bei ven Locomotiven der Berlin = Stettiner 
Eifenbahn haben merkwürdiger Weiſe die Nofte bei 
Cofsfeuerung eine geringere Abnutung gezeigt, als 
bei Kohlenfeuerung, und zwar auf die Yocomotiv- 
meile berechnet bei Perſonenzugmaſchinen im Ber: 
hältniß von 0,066 zu 0,61 Pfo., bei Gütermaſchinen 
von 0,168 zu 0,71 Bir. 

Die Preisverhältniffe zwifchen ſchmiedeeiſernen 
und gufeifernen Roftftäben ergeben fich jehr ver: 
fhieden. Die Berlin: Stettiner Bahn hat die let= 
teren ſehr billig erhalten. Ein Sat derfelben wiegt 
308 Pfd., und koſtet ver Ctr. 32), Thlr., während 
fich für ſchmiedeeiſerne, welche 364 Pfo. wiegen, ber 
Gentnerpreis auf 8%/, Thlr. ſtellt. 

Dagegen erhalten die Hannoverſchen Staats: 
bahnen, welcde in ihren eigenen Werkftätten bie abge: 
nußten ſchmiedeeiſernen Roſtſtäbe zu neuen umar- 
beiten, diefelben zu 3 Thlr. den Etr., welcher Preis 
auch für einfache Gußeifenrofte zu zahlen ift. 


merben jett Roftftäbe von Gußeiſen vorgezogen, 
meil fie bei gleicher Haltbarkeit wie ſchmiedeeiſerne 
für 2 Thlr. der Er. zu haben find (nad Abrech— 
nung bes Werthes des alten Materials), während 
die legteren 3%, Thlr. koften. 

Auf der Lübeck-Büchener Eifenbahn berechnet fich 
der Aufwand für gußeiſerne Roſte zu 17 Sgr. für 
100 LFocometivmeilen, auf ver Brieg-Neiße-Eiſen— 
bahn zu 212, Sur. 

Ueber die eben befprochenen Gegenftände find 
aud; von dem preußiſchen Handelsminifterium Re— 
fultate von befonders preußischen Bahnen zufammen: 
getragen. Das darüber erfolgte Urtheil geben wir 
dem Sinne nad in Folendem wieder. *) 

Die Anwendung ſchmiedeeiſerner Siede— 
röhren in Locomotiven der unter Staats-Verwal— 
tung ftehenden Eifenbahnen hat zwar erft während 
der letzten Jahre eine größere Verbreitung gefunden 
und ift eine völlige Ausnugung diefer Röhren bis 
jest noch nicht eingetreten, doch fann aus deren bis 


‚ einfache Umbördelung chne Brandringe. 


| 


werben, daß fie im Beireff der Haltbarkeit und 
Dauer den meffingenen Röhren völlig gleichftehen, 
und lettere außer durch die bedeutend geringeren 
Koften der Anfhaffung umd Unterhaltung in vielen 
andern Beziehungen fogar übertreffen. 

Allgemein wird anerkannt, daf fie meit weniger 
als meſſingene Röhren, geneigt find, ver Länge nad 
aufzureißen und undicht zu werden. Das Plagen 
eines fchmiebeeifernen Rohres ift noch nicht vorge: 
tommen, während dieſes bei meffingenen Röhren 
häufig Beranlafjung von Betriebsftörungen geweſen if. 

Als ein weiterer Vortheil derfelben wird ange: 
geben, daß fie fih ohne Anwendung von Brant- 
ringen einziehen laffen, ihr Querſchnitt alfo nicht 
derengt wird umd in Folge vefien die Dampfent: 
widelung beſſer vor fid geht. Aucd wird hervorge: 
heben, daß fie eine beffere Verankerung des Keſſels 
bilden, fowie daß bei ihnen die Gefahr des Ab: 
reißens nicht wol eintreten fann, da fie aus dem: 
jelben Material, wie die Keffelwandungen  beftchen 
und ſich alfo gleihförmig mit denjelben ausdehnen. 

Diefen Bortheilen wird entgegen gehalten, daß 
die eifernen Röhren wegen ihrer rauheren Oberfläde 
mehr Keflelitein anfegen. Bon einigen Seiten wirt 
ferner auf die größere Schwierigfeit des Einziehens 
und namentlich des Didtens an den Rohrwänden 
aufmerkſam gemacht. Dies trifft nur bei alten 
Rohrwänden ein, wo die Löcher durch mehrfaches 
Berftemmen ihre runde Form verloren baben 
und das Eifen ſich dann nicht fo leicht im vie un— 
regelmäßige Form fügt, als das Meffing! Ber run: 
den Löchern ift es leicht; die befte Befeftigung iſt 
Dabei wird 
das hintere Rohrende um %/, Zoll gegen den übrigen 


Durchmeſſer eingezogen, wonach auch die Locher in 
Auf der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn 


| 
| 
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der Wand der Feuerbuchſe um eben fo viel Heiner 
zu machen find. 

Die Anfhaffungsfoften der Rohre haben ſich 
verſchieden geitellt. Bei Annahme gleicher Dauer, 
gleichen Gewichtsverluſtes und gleih hoher Ber: 
zinfung des Anlagecapitals ftellt ſich das Verhältniß 
zu meffingenen Röhren zwifchen 1: 1,47 und 1:2,1. 

Weniger Eingang haben die gußeifernen 
Roftftäbe gefunden, da fie jehr vorfichtig behandelt 
werben müfjen, wenn fie micht nad) kurzer Zeit zer: 
brechen follen, dann aber aud, weil viele Bahnen 
ſich ſelbſt die fchmiebeeifernen Roftftäbe ans alten 
Schienen, Bandagen u, ſ. w. eben fo billig berftellen, 
wie gufeiferne geliefert werden fünnen. Den ver 
ſchiedenen Brennmaterialien gegenüber verhalten fie 
ſich ſehr ungleih und find bei ſtark ſchlackenden 
Koblenforten gar nicht zu gebrauchen, mweif fie ehr 
bald abichmelzen. Das häufig eingetretene Krumm: 
werben iſt wol durch einen Anja in der Mitte zu 
vermeiden. Im Ganzen läßt fich für's Erfte folgern, 
daß die gufeifernen Noftftäbe nur ımter befonderen 


jest beobadhtetem Verhalten jhon der Schluß gezogen Bedingungen mit Vortheil zu verwenden find, 


bie 


*) —* Zeitſchr. für Bauweſen, 1862, Heft I | 
II, &. Tl 


— — 





Speifepumpe mit Bentilfteuerung. 
Bon Eduard Hänel, Mafihinen-Director. 


Die üblichen Speifepumpen mit Bentilen haben 
den Nachtheil, daß diefelben nicht geeignet find, dem 
zu fpeifenden Dampftefiel Waffer von hoher Tempe: 
ratur zuzuführen, um jo weniger, wenn Das Speife- 
waflerniveau tiefer ald das Saugventil der Pumpe 
liegt, und dieſe das Waſſer font anfangen muß. 

Die Bildung von Warjervimpfen aus dem 
im Innern der Pumpe zurüdbleibenven heißen Waſſer 
verhindert die Herftellung eines luftverdünnten 
Raumes, ımd kann dadurch ein Anſaugen der 
Bunpe nicht ftatthaben. Man hat in foldhen Fällen 
vorgezogen, die Erwärmung ded Speifewafjerd durch 
vie überfchüffigen Dämpfe in einem Borwärmer zu 
bewerfftelligen, weldyer zwiſchen der Speijepumpe 
und dem Dampfteffel liegt, je daß bei tiefer Ans 
ordnung bie Pumpe felbft mit falten Wajler zu 
thun hat und das Anſaugen verjelben nicht gejtört 
ft. Nicht Überall iſt eine ſolche Anordnung zuläffig, 
und man ift, wie 3. B. in ven Zuckerfabriken, ge: 
jwungen, das in dem jogenaunten Retourveau ans 
‚gefammelte heiße Waſſer direct durch die Pumpe 
nach dem Dampfkeſſel zu jchaffen. Hierbei tritt nun 
der Eingangs erwähnte Uebeljtand um fo mehr und 
die Störung der Speifung um fo häufiger auf, je 
mehr das Speijewafjfernivean unter dem Saugventil 
liegt. Im der Praris hilft man ſich nun dadurch, 
da man die Temperatur des Speiſewaſſers durch 
Zulaffen von kaltem Waſſer erniedrigt. 
Hüljsmittel hat aber einen Brennmaterialverluft im 
Gefolge, der nicht unbedeutend und auf ca. 10 p&t. 
zu veranfchlagen ift, wenn man dabei annimmt, daß 
dad aus den verfhiedenen Apparaten mit ca. 
100° E. in das Netourbeau eintretende Waſſer auf 
ohngefähr 40° C. abgekühlt werden muß, um vie 
Speifung dur eine gewöhnliche Bentilpumpe zu 
fihern. Aber nicht allein viefer directe Verluſt ift 
es, welcher aus der mangelhajten Gonftruction der 
Speifepumpe entjpringt; es würde bei einer die 
Speifung mit heigem Wafjer zulaffenden Conftruction 
der Speifepumpe eine beifere Gonjervation der 
Dampftefjel jelbit, wegen ver bei heißer Speifung 
nicht ftattfindenven localen und temperären größeren 
Abkühlung der Keffelwandungen, herbeigeführt, und 
endlich im dem fpeciell angeführten Fall wird das 
aus dem Nüdflug der Apparate gewonnene heiße 
Waſſer viel reiner als das friſche zuzulajiende 
Waſſer fein und fo zu Niederſchlägen im Keſſel 
weit weniger Beranlafjung geben, demnach hierdurch 
ebenfalld zur Conjervation des Keſſels und weiteren 
Brennmaterialerjparnig beigetragen werben. 


Diefes | 
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Diefe Schieberfpeifepumpen unterfcheiden 
fi von den üblichen Ventilſpeiſepumpen dadurch, 
daß das Saug: und Drudventil ver legteren durch 
einen Schieber exfegt ift, welcher ‚in Gonftruction 
und Bewegung ähnlich wie ein einfacher Dampfs 
ſchieber ift. 

Durd die mechanifh erfolgende Oeffnung und 
Schliefung der Saug- und Drudcanäle der Speifes 
pumpe mittelft des Schiebers bedarf es, namentlich 
beim Saugen der Pumpe, feiner Drudvifferenz, wie 
bei den Ventilpumpen, um das Saugventil zu 
heben und die Anfülung der Pumpe zu ermöglichen; 
es genügt bei einer Scieberjpeifepumpe, daß das 
Speifewafferniveau nur um etwas höher liegt, als 
der oberſte Theil des innern Raumes der Pumpe, 
damit felbft das heißeſte Waſſer beim Gang des 
Pumpentolbens nadfolgen faın und den Raum 
ver Pumpe ausfült; durch diefe vollſtändige Aus: 
füllung der Pumpe mit Waffen fällt aud das un— 
angenehme umd für die Dichtungen nachtheilige 
Schlagen des Waffers im Drudrohr weg, welches 
jederzeit eintritt, wenn die Pumpe nur partiell ſich 
füllt, wie e8 bei ven Bentiljpeifepumpen ftattfindet, 
wenn das Speifewafjer gewilfe Wärmegrade (40 bis 
50° ©.) überfchreitet. 

Die mit den Freund schen Scieberfpeifepumpen 
erzielten günjtigen Refultate veranlaften mich und 
andere Ingenieure, diefe Schieberfpeifepumpen eben- 
falls auszuführen; Dabei wurde aber die bittere Er— 
fahrung gemacht, daß die Bumpenjdieber einer fehr - 
ftarten Apuugung unterworfen waren, und da, wo 


‚ umreine® Speifewafjer vorhanden, dieſe Abnugung 


Freund in Berlin iſt meines Wiffens ber | 


Erſte, welder durch Cinführung der fogenannten 
Scieberjpeifepumpe die gerügten Uebelftände zu 
bejeitigen und die zu erwartenden Bortheile zu rea— 
lifiren unternahm. 


zu fäftigen Störungen und theuren Reparaturen 
Veranlaſſung gab. 


Trotzdem nun von mir und Anderen die ver: 
jhiedenften Verſuche gemacht wurden, dieſe Ab- 
nutzung durch forgfältige und fachgemäße Wahl des 
Materials zu den Schiebern und den Gleitflächen 
zu vermeiden, fo gelangte ih nur dazu, biefelben 
zu vermindern; bei fehr corrofiven Speiſewaſſer 
mußte aber von Anwendung der Cdyieberfpeife: 
pumpen ganz abgejehen, und damit aud die Bor: 
theile berfelben wieder Preis gegeben werden. 

Diefe Vortheile find aber, wie bereits erwähnt, 
ſehr beveutend, und verfolgte id demnach die Sache 
eifrigft, um dem Uebel der Scieberfpeifepunpen 
abzuhelfen, und fand die Abhülfe darin, daß ich zu 
dem gewöhnlichen Ventiljpeifepumpen wieber 
zurüdfehrte, mit dem Unterſchied, daß das Saug— 
ventil mehanıfh geöffnet und geichloffen wurde, 
welches einfach dadurch geſchieht, daß vaffelbe 
durch ein Excentrik oder ähnliche Vorrichtung be= 
wegt wird. 

Hierdurch ift derfelbe Zweck erreicht, wie mit 
dem Schieber; bein Saugen ver Pumpe wird das 
Saugventil mechaniſch geöffnet, das Speilewafler 
fann die Pumpe füllen, und beim Drüden ver 
Pumpe ift das Saugventil bereits mechaniſch ge— 
ſchloſſen, und das —* wird durch das Druck⸗ 


14 — 


ventil von gewöhnlicher Eonftruction getrieben; eine | da das Drudventil durh den Drud des Pumpen- 
mechanifche Bewegung des legteren ift nicht nöthig, folbens auf das Waffer ſich felbft öffnen muf. 


(eitſchr. f. deutſch. Ing.) 


Feuilleton. 


Neber Coalsöfen. Als bie verbreitetften —— 
werden die Francoisſchen oder Rexroth'ſchen —— — 
bei welchen man im weftphaliihen undSaarbrüder Berg- 


| 


bau-Bezirfe durchſchnittlich nachſtehende Dimenfionen an 


ewendet findet. Man giebt nämlih dem Ofen foviel 
Dub. Fuß Fläche, als man Gentner einzutragen beab- 
ſichtigt, und jet bie Breite zur Länge bes Dfens in das 
Berhältnißg wie 1:6 oder 1:7; bie Höhe bis zum | 
Scheitel bes Gewölbes erhält ungefähr bie boppelte Breite, | 
In Bezug der Qualität ſowohl als des fchmwierigen Aus— 
tragens ber Coals ift es zwedmäßig, bie Ofenbreite nicht 

u groß zu wählen; 38-40" mag diejelbe variiren. Das 

Kuhn der Defen ſoll nigt zu ſchwach fein, bie 
Böden, Scheibewände und Deden ber Ganäle unb bie 
Zwilchenmauern ber Defen (16— 18") aus feuerfeftem 
Material hergeftellt, fowie vermieben werben, dieſes Ma— 
terial mit genoöhnlichen an in Berband zu mauern, 
ba die Ausdehnung eine verſchiedene iſt. Der Boben ber 
Oefen ift aus viergölligen, feuerfeften, zum Auswechſeln 
geeigneten Platten ———— welche, um ſie zu ſchonen, 
mit zweizölligen, feuerfeſten Platten zu bebeden find. Die 
Seitenwände der Defen genügen mit 15, woran 5" auf 
bie Höhlung iommen, und find aus möglichft roßen, 

ebrannten Steinen zu mauern. Der Querſchnitt bes 
Kanals, ber in den Hauptcanal münbet, genügt mit 1/g, 
bes Ofenquerichnittes. Die Ofengemölbe macht man 
7-8" ftarl. Wo es ausführbar ift, füllt man bie Defen 
von oben aus trihterförmigen, mit Schiebern verfehenen 
Wagen, welche auf einer Eifenbahn über bie Oefen ge- 
laufen werben. Der Hauptabzugscanal braucht nicht den 
Querſchnitt von ſämmtlichen in benjelben mündenden 
Canãlen zu haben, jondern, wenn biefe, wie oben ange— 
geben, Yz, von bem Dfenquerjcgnitte betragen, nur 
jo viel mal, als Defen befteben. Am beften und Billi igien 
ift es, wenn ber Hauptcanal in ber Mitte über bem Ofen 
angebracht ift, und micht wor oder unterhalb ber Defen. 
Für einen guten Zug find eine bobe Efje und zur Re— 
ulirung befielben an geeigneten Stellen Schieber, aus 2" 
Harten fenerfeften Platten gebildet, nothwenbig Als 
praftiih unb billig wird bie Verankerung der Defen durch 
ichmiedeiferne, 31/,—4" Seite mefjende Winkeleiſen (ftatt 

ußeiferner Ständer) empfohlen, welche buch 2—3 Stüd 
3, “ hreite und bei 8ſtarle Lachen in Entfernung 
von 5* mit einanber verbunden find. Die Längenanter 
liegen am beften frei über den Defen, jonft in 4 Ouab.- 
Zoll weiten beionderen Canälen und nicht im Mauerwert 
ſelbſt. — Die Thüren der Defen beftehen aus Gußeifen, 
welde innen mit Rippen verſehen unb feuerfeft ausge» 
füttert find; für dieſen Zwed bringt man aud 2 Tange, 

egoffene und mach oben gerichtete Lanzen an, bie zum 
Saiten der Chamottmaffe dienen, ba ſich lehtere beſſer als 
die Ziegel (Steine) bewährt. Geöffnet werben bie Thüren 
entweber in Angeln ober buch Aufziehen. Bei neueren 
Anlagen bat man auch einen Kabel, welcher auf einer Bahn 
über bie Defen gebracht wird und mittelft Ketten bie Thüre 
bebt, welche von einem jchmiebeifernen Bande zufammen r 
balten werben; an biejem —* —— auch die Ringe 
die Rabeltetten angebracht. zug ber Goals-Ans- 
drudmaichinen fol nur —* werben, daß fie, wenn 
ber Hauptcanal vor ben Defen im Boden geführt ift, nie 
über dieſem Canal ir werben jollen, und daß als | 
bie beften folden alhinen jene ber Dingler’ichen 
Maſchinenfabril in on gerühmt werben. 

(Deft. Gwbbl. Nr. 2 und 3 aus Bo 
Schraubenventilator bon Dr. Heger. Bon ben 

Sattungen Bentilatoren, bie wir —** ſcheinen die 
Schraubenventilatoren den Vorrang über bie e Gentrifugal- 


ventilatoren zu gewinnen. Bei ben Pebteren ift ber Luft: 
zug ſenkrecht zur Umbrehungsare, bei ben Erfteren parallel, 
verläßt aber ben Ventilator nicht in paralleler, fondern in 
ſchiefer Richtung, wodurch eine Seitengeihwinbigteit er⸗ 
zeugt wird, bie eine zwediofe Kraftanſtrengung möthig 
mad. Der neue Ventilator vermeidet dies, inbem 
Luft, durch eime cHlinbriiche Röhre zugeführt, an ber ent: 
gegengelette Seite des Bentilators ausgeblajen und in 
einer Röhre von gleihem Duerichnitt weitergeführt wird. 

er ift der Kraftverluft vermieden, der burdy die am 
entrum bes Rades wirbelnde Luft veranlaßt wird, indem 
an allen Punkten bes Austrittquerfchnittes die Luft einet · 
lei Austrittgeſchwindigleit hat. Der Nutzeffeet ſoll ſich nad 
Or Berjuchen zu ben alten Bentilatoren wie 
7 0,22 verhalten, alfo nur bie Hälfte ber Triebkraft 
nöthig fein. 

Die patentirte gg ber Herren Gwynne 
u. Comp. in London, die auf er großen Beltausftellung 
fo allgemeines Interefle erregt, ift bis jet wohl bie ber- 
vorragendfte Erfindung unter allen Majchinen, die ben 
Zwed haben, große (oder Heinere) Ouantitäten Waſſer in 
möglichft kurzer Zeit in bie Höbe zu — Den in 
ber „IUuftr. Yonbon Nems vom 24. Mai 1862 barüber 
gegebenen Beichreibungen nad wirb die Pumpe birect burd 
wei horizontale Dampfmaſchinen, jede von 20 Pferbefraft, 
in Bewegung gelegt und fange mittelft einer 30 eng. Zoll 
im Durchmeſſer baltenden Röhre das Wafler aus einem 
De Refervoir in einen von 4 Säulen getragenen, 

Fuß böber belegenen Behälter, aus welchem bafjelbe in 
einem 10 Fuß breiten und 9/, Zoll biden Strome (einem 
Heinen Wafferfalle ähulich) wieder in ben unteren Be— 
bälter zurückfällt. Die rotirenbe er ge bat 4 Fuß, 
und die beiden Dampfceylinder, jeder 18 Zoll im Dund- 
mefier bei 14 Zoll Hubhöhe, wirken birect auf die Pumpen- 
ipinbel, woburd alles Räderwert, Ueberjegungen ꝛc. ſowie 
unnötbige Reibung vermieben werben. 3 fo. 
Dampfdrud liefert die Bumpe circa 120 Tonnen (— circa 
100 Stüd heſſ.) pr. Minute und wird die Maſchine durch 
einen > iſchen den hinteren Säulen angebrachten Schwing- 
fugel-Regulator regulixt, ſowie dieſelbe auch jederzeit durch 
ein kleines Handrad in langjamere Bewegung ober zum 
Stillftand gebracht werben fanıf. Die Hauptvorzlige, bie 
biefe Gentrifugalpumpe vor allen anderen bis jegt in Ges 
braud befindlichen bat, beftehen barin, daß fie mit Leichtig« 
feit und Schnelligleit ohne ſchwieriges Fundament oder 
Gefahr der Oseillation übera —— werben kann, 


und bei großer — im Berhältniſſe zu ben 
erzielten Reſultaten, fih Bill iger ala andere Pumpen 
ſtellt. Much ift fie weniger der Beſchädigung burd Sand, 


Schlamm, Steine ır. ausgeieht, ba bie großen Dimenfionen 
den Durdgang harter Körper bis zu einiger Zoll Durd- 
meffer geftatten, unb für heiße ober kalte Flüſſigkeiten 
gleihgut zu verwenden iſt. — An ben wier Enbpuntten 
des unteren, größeren Reſervoirs finb vier Meinere Pumpen · 
lörper mit pafjenben Munbftüden angebracht, bie bei Dcff- 
nung einer gewiffen Klappe auch amjehnliche Waſſerſtröme 
ausjpeihen, was bem Ganzen L "nettes Anfehen verleiht, 
Deo überhaupt dadurch, daß die Ausfteller das verwendete 
a... parfümiren, ber Aufenthalt in ber Nähe dieſes 
wohlriechenden BWafferfalls bei den beifen Sommertagen 

fehr angenehm ifl. — Unter ber Leitung und nad * 
nungen des Ingenieurs ber Herren Gwynne u. Comp. 
(wie wir hören ein Landsmann, Herr Joſeph Bernay 
aus Mainz) aufgeftellt , wird dieſe für Waſſerbauten, 
Kanalarbeiten ac. ſehr wichti e —— nicht verfehlen, 
ſehr bald in weiteren Kreiſen Au * me und Anwendung 


zu finden. (Gewerbebl. f. d. Großherz. Heffen.) 


Polytechniſche Centralhalle. 


N 39. 


Ein neuer Dampfkefel. 


Segenüber den ſchrecklichen Erplofionen, die bei 
ver Anwendung ver jegigen Art Dampffefjel von 
Beit zu Zeit entftehen, ift man in neuerer Zeit be= 


Abtheilung für mechaniſche Zechnologie. 


müht gewefen, unerplobirbare Dampfentwidler zu | 


conſtruiren. Bei den gewöhnlidhen großen Dampf: 
feffeln muß eine fehr große Menge Waſſer auf ein- 
mal erhitt werben, es ift eine Maſſe Wärme darin 
aufgefpeichert, es ift eim jehr großes Volumen body 


1862. 


die vorhandene Heine Menge Dampf bei ber ge— 
ringften Oeffnung jofort entweicht, ihre Spannung 
fogleih nadläßt und fein Wafjer vorhanden ift, 
defien gebundene Wärme neue Dampfmengen liefert, 
jobald der Drud fi vermindert. Im der That ift 
diefer Zufall bei dem unten erwähnten Generator 
ſchon einmal eingetreten, ohne die mindeften üblen 
Folgen herbeigeführt zu haben. Die Maſchine blieb 


einfach ftehen, weil der Dampf einen andern Aus— 


geipannten Dampfes vorhanden, deſſen Kraft bei | 


weiten Seffeln an einem jehr großen Hebelarme 


wirkt und der, fobald irgendwo die Wand Des | 


Keſſels diefem Drude nicht mehr zu widerftehen ver: 
mag, ein Zerreißen des Keſſels mit jurdtbarer Ge— 
walt, das Fortſchleudern deſſelben durch den Rüd- 


ſtoß, das Ummerfen von Gebäulichkeiten, Schorn- | 


fteinen u. f. w. das Verbrühen der Umftehenden durch 
das Wafler und den Dampf zur Folge hat. 

Ein folder Dampffejjel ift mit einem gefüllten 
Pulvermagazin zu vergleihen, aus dem man Das 
Gewehr (d. i. den Dampfcylinuder) unmittelbar ladet, 


d. h. die Menge Dampf, welde man zum Füllen 
des Cplinders braucht, für jede Füllung beſonders 
zu entwideln. Brauche ich 3. B. zu jeder Eylinder- 
füllung 1 Eubiffuß Dampf von 3 Atmofphären, jo 





werden diefe geliefert von 3 Gubitzol Wafler. Wozu | 


ift es nun nöthig, vielleicht 100 Eubiff. Waffer bis 
auf diefen Dampfbildungspunft zw erhigen und da— 
mit die große Gefahr hervorzurufen? Um genüs 
gende Dampfbildung zu erhalten, muß ich nur dem 
Dampfgenerator genügende Heizflähe geben, um 
obige 3 Cubikzoll Waller in dem Zeitabjchnitte zu 
verdampfen, der zur einmaligen Füllung des Dampfr 
chlinders durch den Gang der Maſchine möthig ger 
macht wird, und ferner durch eine Speifepumpe in 
berjelben Zeit jene obigen 3 Cubilzoll Waffer zus 
führen. er Drud auf den Generator ift baum 
identifh mit dem auf den Kolben und fann dieſe 
Größe nicht überjchreiten. Würde der Generator 
ftärfer erhigt, fo würde nur teodener Dampf über- 
hitzt, deſſen Ausdehnung (für je 1000, etwa */,) 
nicht ftärfer ift, als die ver Yuft, während bei Gegen— 
wart von Waller der Drud in einem ganz anderen 
Berhältniffe fteigt. Conſtruire ich den Generator 
aus engen gezogenen eifernen Röhren, fo ift es kaum 
möglich, dieſelben durch Dampfdruck zu fprengen, 
da die Kraft hier an einem ſogar kurzen Hebel 
wirft. Freilich für reines Waſſer muß Sorge ge— 
tragen werden, damit dieſe engen Röhren ſich nicht 
durch Keſſelſtein verſtopfen. 

Platzt dann wirklich einmal etwas an dem Ap— 
parate, ſo bemerlt man dieſen Zufall kaum, indem 


weg gefunden. 

Ein fernerer weſentlicher Vortheil liegt darin, 
daß der Dampf im dieſen Röhrengeneratoren voll- 
jtändig troden erhalten wird, fein Waſſer nuglos 
mit fortgerifjen wird, in den Cylinder gelangt und 
dort Brüche herbeiführt. 

Der Oenerator fann ſehr raſch angeheizt wer- 
den, indem nur feine Wände auf die genügend hohe 
Temperatur gebradht, nicht die ganze Wafjermaffe 


zum Sieden erhigt werben muß. Die dazu möthige 


Wärmemenge geht beim Stillſtande der bisherigen 
großen Keſſel zum großen Theil verloren; eine 


Maſſe Wärme abforbirt ferner das Mauerwerf, eine 
ftatt abgejonderte Patronen zum Yaden amzumenven, | 


weitere Menge entweicht mit dem us den Gidyer- 
heitöventilen abblafenden Dampf. Beim Röhren- 
Generator braucht man feinen theuren Kefjel, kein 
ſchweres koſtbares Mauerwerf, feinen immenjen 


Schoruſtein; kurz, alle Umftände ſprechen zu feinen 


Sunften. 

In der Elswider Waffenfabrif bei London ift in 
neuerer Zeit ein folder Generator für eine Maſchine 
von 3—4 Pferbefräften in Betrieb, der nöthigen- 
falls aud für eine foldhe von 10 Pferbefräften aus- 
reihen würde. Herr Charl. F. Hayes, Juſpector 
in dieſer Fabrik, ſpricht fih im Mech. Mag. fehr 
rühmend darüber aus und gibt davon folgende kurze 
Beſchreibung. In einem Ofen liegt. unmittelbar 
über dem Feuer eine enge ſchlangenförmig gewundene 
Röhre, die in einem kleinen ftarken gußeifernen Heiz 
feffel von nur 3000 Cubitzoll Inhalt eintritt und 
bort im eine zweite Schlange übergeht, die endlich 
mit einer Braufe endigt. Der Heizfeffel ift von 
allen Seiten der Hige der iflammen ausgefegt. Es 
befindet fih fein Wafjer, fondern nur Dampf darin, 
der überhigt und in feiner Spannung gefteigert wird. 
In vie erfte Schlange wird mit jedem Spiel der 
Maſchine dur eine kleine Drudpumpe ein wenig 
Waſſer, hier nit mehr als Cubiltzoll hinein- 
gepreßt, das fi beim Durchpaſſiren durd die er: 
biste Schlange fofert in Dampf von hoher Span 
nung verwandelt. Unfere Quelle meint, es fei bie 
Spannung nöthigenfalls ohne irgend eine Öefahr 
auf 500 Atmofphären zu fteigern. Die Ueberhigung 
wirb im Heizkeſſel nicht fo weit getrieben, daß bie 
Padung und Echmierung des Kolbens irgendwie 
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leidet. Aus dem Heizkeſſel wird der Dampf für 
die Mafchine entnommen. Das Anheizen erfolgt 
raſch und mit ber erften Drehung der Maſchine oder 
ber erften Bewegung der Drudpumpe beginnt ber 
Generator den nöthigen Dampf zu entwideln. Ver— 
bindet man hiemit noch eine Oberflächen » Conden= 
fation, fo daß nur deſtillirtes Waſſer zur Speifung 
genommten wird, ober wärmt man wenigſtens das 
Speifewafler durch den abftrömenven Dampf hin— 
reichen an, fo ift die Erſparniß an Brennmaterial 
noch bebeutender. Gegen die alten Dampfleſſel foll 
biefer Apparat 60 bis 78 Procent Heizmaterial 
fparen (?!). Herr Hayes ift gern bereit, biefen 
Generator in allen feinen Theilen befichtigen zu 
laſſen. 

Wenn dem Bedürfniſſe des Handwerks nad 
Heinen einfachen Kraftmaſchinen wirklich einmal ab— 
geholfen werden ſollte, was unſerer Anſicht nach 
durch die neumodiſchen caloriſchen und Gasmafchinen 
bis jetzt noch nicht geſchehen iſt, fo wird jedenfalls 
eine ſolche Conſtruction des Dampfentwicklers der 
erſte Schritt dazu ſein müſſen. 

(Breslauer Gewerbeblatt.) 


Die Producte der Kammgarnſpinnerei auf 
der internationalen Ausflellung zu London, 
Bon Dr. Kernbt.*) 


Die Kammwollfpinnerei läßt fih nad den Er- 
gebniffen ber internationalen Ausftellnng füglic in 
zwei Hauptkategorien emtheilen, infofern vie erfte 
derfelben die Geſpinnſte der englifchen Langwolle 
und bie zweite die Gefpinfte der Merinowolle in 
ſich ſchließt. Englands Klima, höchſt ungünftig der 
Merinozucht, hat die Entwidelung des Niederungs- 
ſchafes, wie wir es veredelt als der Veicefter-, Dish— 
bey⸗, Lincoln:, Teeswater- und Rommney:Marfchrace 
angehörig kennen gelernt haben, derartig begünftigt, 
daß die engliſchen Kammgarnfpinnereien in ihren 
heimifchen Langwollen eine ergiebige Duelle guten 
Materiald fanden, weldes ihre Superiorität bereits 
im achtzehnten Jahrhundert ficher ftellte und durch 
Erfindung der Spinumafchine für Kammgarn und 
der Vorrichtungen für mechaniſche Kämmerei ihren 
Fabriken das umfafjendfte Terrain gewann. Frank: 
reichs Kamnmollfpinnereien haben fich erſt feit 1820 
gehoben, denn objchon 1811 ein gewiffer Dobo in 
der Fabrif von Ternaur in Bazancourt eine Spinn- 
maſchine für Kammgarn aufftellte, die 1815 von 
der Societ& d’encouragement einen Preis erhielt, 
fo war deren Einfluß jo gering, daß noch 1819 die 
Parifer Ausftelungsjury das Vorhandenfein einer 
anerfennungswerthen Maſchine nicht zugab und erft 
1823 auf der Ausftellung verfchiedene Mafchinen- 
Kammmwolgarne durch Preife ausgezeichnet wurden. 
Gegenwärtig liefert Frankreich vorzügliche Stoffe 
von felbftgefponnenem Kammgarn, welde vielfad 


*) Aus ber Leipziger Zeitung. 
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nah England gehen, von woher vie franzöſiſchen 
Spinnereien Langwolle beträchtlichen Theils bezichen. 
Die Ausftellung beurkundet, daß Frankreich unge 
walfte Zeuge aus gemengten Gefpinnften (Wolle 
und Baumwolle zu Bhantafieftoffen, Wolle und Seide 
zu Thibets) zu verfertigen vermag, welche umüber: 
troffen daftehen, ebenfo wie bie Erzeugung von 
Gademir-Garnen feitens der franzöfifhen Kammgarn: 
fpinnereien nicht befiegt ift. 

Für die deutſchen Zollvereinsſtaaten wirb bie 
Beihaffung von Producten der zweiten Kategorie 
für alle Zukunft von Wichtigkeit bleiben umd es fei 
mir gejtattet, der deutſchen Fabrikation biefer Art 
vorzugsweife meinen Bericht zu widmen. 

Die Kammmolle dient der Hauptſache nach zur 
Anfertigung von Wollenzeugen,, bei welchen die 
Fäden des Gewebes von keiner Filzdecke verjtedt, 
fondern offen und völlig fichtbar auf der Oberfläche 
liegen, wie Merinos , Thibets, Woll-Muſſeline, 
Raſch, Kamelott, Shawls, Teppiche u. ſ. w.; ſowie 
zur Berfertigung der wollenen Stridgarne. Unſer 
induftrielles Sachſen, reich vertreten auf der inter: 
nationalen Ausftellung durch Erzeugnifje diefer Kaffe, 
beſchäftigt ungefähr zehn Tauſend Webftühle für 
Thibet, Cahemir und fagonnirte Kleiverftoffe aus 
gemifchtem Garne; Glauchau, Meerane, Rodlig, 
Penig und Reichenbach find Gentralfige diefer du— 
buftrie, für welche außerdem viele reichbenölferte 
Fabrifvörfer thätig find. Neuerdings und zwar jeit 
15—20 Yahren ift die Fabrifation von glatten 
Stoffen zurüdgegangen, um mehr ben fagonnirten 
Tertilfabrifaten Plag zu machen. Außerdem find 
in Sachſen 3—4 Taufend Stühle für Meubelva- 
maſte, Bortieren u. f. w. thätig, welde theils ein⸗ 
farbige, theils 1—5farbige Zeuge aus reiner oder 
mit Seide oder Baumwolle gemifchter Wolle weben. 
Hiervon muß Chemnig als Gentralfig angejehen 
werden, obgleid man feit einigen Jahren in Chemnitz 
und deſſen Umgebung fi mehr und mehr ber 
Weberei von fagonnirten Kleiverftoffen zuwendet. 

Gehen wir nad diefen Vorbemerkungen zu ven 
im Induſtriepalaſt vertretenen Firmen über, fe 
müffen wir zunäcft ver Firma Morand u. Comp. 
in Gera bejondere Hochachtung zellen; imfofern 
deren Cachemire und Thibets rückſichtlich des ver: 
wendeten Materials, des ſorgfältigſten Gewebes 
und ber vorzüglichen und mannigfaltigen Färbung 
außergewöhnlicher Anerkennung wertb find. Für 
ſächſiſche Meubelftoffe, VBortieren und Gardinen, für 
Cotolaine zu Wagenausfchlägen, ſowie für wollene 
und balbmwollene Fifehberfen tritt Hr. Eduard Lohſe 
in Chemnig vielfach bewundert in die Schranfen 
ber Concurrenz, während Hr. Robert Albrecht aus 
Chemnitz, bei leider fehr beſchräultem Ausſtellungs— 
raume, Herrn Lohſe in vieler Beziehung nicht nad): 
ſteht und durch Gegenftänye, wie durch die für 
Südamerika beftimmten Sattelveden, durch Meubel— 
damafte und Portieren fattfam darthut, daß feine 
Fabrik im raſchen Aufſchwunge begriffen ift. Herr 
Richardt DBedert aus Chenmitz bat 50 Coupons 


halbwollene Imperial-Meubelftoffe, 6 Dutzend halb⸗ 
wollene und halbſeidene Ponchos, 4 Dutzend halb» 
wollene Imperial-Bettdecken ausgeſtellt und un— 
zweifelhaft hierdurch beigetragen, ſein Abſatzgebiet 
zu erweitern. Herr Dietrich in Meerane glänzt 


hauptſächlich durch wollene, halbwollene und halb 
Kammse, Streichgarn⸗ und Schafwollwaarenfabrik zu 
Neudeck in Böhmen, bereits 1851 in London die 
Preismedaille erhielt, brilliren durch verſchiedene 


ſeidene Kleiderſtoffe und concurrirt mit den Firmen 
Krap u. Burg in Olaudau, Krämer und Marken— 
dorf in Glauchau, melde letteren ſich durch feinen 
Geſchmack hervorthun, fowie mit Sieverd und 
Engell in Meerane. 


namentlid durch entiprechende billige Preife, viel 
Terrain gewonnen haben, ebenfo die Firmen Wittmer 
und Schönherr in Gera wegen ihrer tabellofen 
Cachemire und Satin de laine fagonne ganz ge 
eignet ift, den franzofen und Engländern Adıtung 
einzuflößen, 

Bon Yabrifaten aus Kammwolle, welde durd) 
die Nabel ihre Vollendung erlangt haben, zeigt bie 
fönigl. fächfifche Ausftellung weder in Qualität noch 
in Uuantität Hervorragende, während das Groß— 
herzogthum Sachſen auf feine Firma „ Chriftian 
Zimmermann u. ©. in Apolda“ ftolz zu fein bes 
rechtigt iſt. Dieſe Firma hat in eleganter Weife 
eine große Reihe von Artikeln zur Schau gebracht, 
fo daß man von der Bielfeitigfeit dieſes großen 
Etabliffements wahrhaft überrafht wird. Unter 
ben Stridwaaren genannter Firmen befinden fich 
125 GComfortables, 4 Echarpes, 14 Aomirables, 
2 Boas, 8 Netzchen, 14 Spenger, 16 Caszabaicas, 


7 Belerinen, 2 Tücher, 1 Jagdweſte, 1 Reifemeite, | 


2 Damenmweften, 14 Kapuzen, 11 Fanchons, 15 
Kinverhauben, 8 Paar Gamaſchen, 18 Paar Me: 
notten und unzählige andere Urtifel, deren Namen 
und Gebraud dem Berichterftatter Kopfzerbrechen 
gemacht haben würden, wenn bei ber Kritik 
dieſer Fabrikate neben Stoff und Färbung aud 
Form und Verwendung hätte Berüdfichtigung fine 
den jollen. 

Defterreich, deſſen Streichgarnfpinnereien den in— 
ländifchen Bedarf volllommen befriedigen, producirt 
bei weitem mehr Fabrifate aus Kammgarn als feine 
Kammgarnfpinnereien Material befchaffen können — 
Fabrikate, welde zum Theil, wie die Wiener Shawls, 
mit den bejten franzöfiichen concurriven können, Unter 
den öfterreichifchen Ausstellern diefer Klaſſe verdienen 
hervorgehoben zu werden: Blaſchka u. Comp. in 
Liebenau in Böhmen, weidyes Etabliffement vor— 
züglich glatte Stoffe, Orleaus und gedrudte Thibet- 
tücher, Parmattas, Laſtings, Merino's, Ripſe und 
Circastücher ausgeſtellt hat. Es wurde dieſes Etab- 
liſſement 1836 gegründet und beſchäftigt gegenwärtig 
500 Arbeiter. Für die Wiener Shawlfabrikation 
ſei die Firma Hlawatſch und Isbary erwähnt, deren 
Fabrik alle Gattungen Broch-Shawls nicht nur 
aus Wolle, Seide und Baumwolle, ſondern auch 
aus echten indiſchen Cachemirwollen in größter Aus— 
wahl und nach den neueſten Deſſins zur Schau ge— 
braucht hat und z. B. 1861 bei einem Arbeiterſtande 


Für Thibets vorzüglichſter 
Qualität dürfte die Firma Eruſt Weißflog in Gera, 
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von 796 Köpfen die große Zahl von 48,353 Shawls 
im Werthe zu 653,000 Gulden probucirte. 


Der 
vierte Theil dieſer Shawls blieb in den öfterreichifchen 
Staaten, während %, nad Umerifa, ven Zollver— 
ein, Italien, Rußland, England und dem Orient 
verfauft wurden. U. Scmieger u. Comp., deren 


Kamm-Streichgarne und Schafwollwaaren. Diefes 
Etablifjement, mit welchem aud eine vorzügliche 
Färberei verbunden ift, befteht feit 1843 und be= 
ſchäftigt 600 Arbeiter; es erzeugt aus ungarifchen 
und ruffifchen Wollen jährlid 60,000 Pfund Kamm: 
garn in Nr. 10 bis 100 und 200,000 Pſd. Streid- 
garn in Nr. 6 bis 40, fowie 3000 Stüd Waare 
als Cachemir, Thibet, Mouffeline in allen Breiten 
und 20,000 Stüd Circas-Tücher und Long-Shawls. 
Auguft Schöll in Brünn, welcher 1861 ein Patent 
erhielt auf Erfindung eines Verfahrens beim Schrobeln 
ver Schafwolle, wodurch in ben daraus erzeugten 
Stoffen eigenthümlihe Deffind hervorgebracht wer— 
den, zeichnet ſich durch Stoffe aus, am bemen ge= 
Ihmadvolle Zeichnung und glänzende Kombination 
der farben einen höchſt überraſchenden Anblid ge: 
währen. Leider thut die Mode der fteifen Kleider 
(Erinoline) den meiften Kammgarngeweben viel Ab» 
bruch und es haben aud die öſterreichiſchen Textil— 
fabrifanten in der Erzeugung halbwollener fteifer 
Stoffe oder Stoffe aus harten Wollen größere Fort— 
ſchritte gemacht als es im Intereſſe der deutſchen 
Merinozüchter und der früher jo berühmten deutſchen 
Thiberfabrifation liegen fann. Das dieſer Abmweg 
feineren Geſchmacks bald verlaffen werde, ift uns 
zweifelhaft und es fteht zu erwarten, daß die deutſche 
SKammgarnfabrifation, welde fid gegenwärtig gern 
auf Erzeugung von lohnenden Zephyr- und Strid- 
garnen legt, der franzöſiſchen nit im fo be= 
trübender Weife nachftehen bleiben werde, wie es 
jegt der Fall ift. 

Frankreichs Fortfchritte, welche es feit zehn Jahren 
in der Kammmolleninduftrie gemacht hat, laffen fid) 
vorzugsweife in der verbreiteten Anwendung der 
Schlumberger'ſchen Kiämm:-Mafchine fowie in der alle 
gemeinen Anwendung mechaniſcher Webftühle für 
reine Wollengewebe erkennen, während England das 
Syſtem der mechanischen Kämmerei von Donnisthonpe 
und Lifter verfolgt. Herr Villeminot aus Reims, 
ſowie die Firma Pradine u. Comp. aus Reims, bie 
Firma Philippot aus Reims und mehrere andere 
Fabrifanten genannter Stadt haben auf Kraftitühlen 
gewebte Merino's ausgeftellt, deren Güte in Rüd- 
ficht auf Material, Gewebe umd Färberei unüber: 
troffen dafteht. Aus der großen Reihe Parifer und 
Lyoner Shawlfabrifanten ſei uns geftattet folgende 
Namen hervorzuheben: Rioinon, Perraud, Gaignard 
u. Comp. in Lyon, G. Gellin u. Comp. in Lyon, 
5. Davin in Paris, 2. Bietry in Paris, Champion 
in Paris, Boutard u. Fafjale in Paris, E. F. Hebarb 
in Paris, B. Catharine u. Comp. in Paris, Die 


meiften Fabrikate der Genannten find vierfdäftige 
Köper und beftehen aus Kammgarn oder aus Kamm— 
garn-Einfhlag mit gezwirnter, florettfeidenet Kette, 
welche bei geringeren Shawls nicht felten auch aus 
Baumwolle erzeugt ift. Ganz feine Shawls, wie 
3. B. Düde und Briere aus Paris ausgeftellt haben, 
find aus bejter Schafwolle und Kaſchmirwolle ges 
webt. Als Gründer der franzöſiſchen Shawilfabrifation 
muß Hebart angejehen werden, der 1815 diefe Indu— 
ftrie in Paris begann. Wollendamaſte zu Meubelüber: 
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zügen, nad) Urt des leinenen und feidenen Damaft's 

gewebt, jowie halbwollene Damafte, mit Kette von 

zweifädig gezwirntem Baummwollgarn haben unter 
den franzöfifhen Fabrifanten namentlich Graſſot u. 
\ Comp. aus Yyon, du Mazure-Mazure aus Roubaig, 
ausgeſtellt, allein es dürfte die Behauptung geredht= 
| fertigt erſcheinen, daß feine in diefer legteren Branche 
' unübertroffen daſteht, wozu mamentlid die. Firma 
' Philipp, Daas u. Söhne in Wien das Ihrige bei— 
; getragen haben. 


Zenilleton. 


Mühlen, Bon dem Müblenbauer Arudt in Eisleben 
bei Magdeburg find im der Conftruction der Mühlen Ber- 
befjerungen angebracht worden, die manche zu... egen 
bie biöherige Einrichtung haben follen. Der obere Stein 
ift ſchwebend und 'ftebt ia, während ber untere fich brebt, 
dabei ift bie übrige Conſtruction ſehr einfach und ficher, 
Ein Berftopfen des oberen Mübhlfteinauges kommt beim 
weiten Aufſchütten nicht mehr vor und die beiven Mabl- 
—8* berübren ſich doch genau. Der obere Mühlſtein 
lann zum Schärfen begem aufgehoben werben und bie 
Müblipindel bleibt ſtets in Ordnung, weil fie beim Enger⸗ 
oder Weiterftellen der Mabiflächen wicht gehoben oder ge- 
fentt zu werden braucht, aljo nicht verriidt werden kaum. 
Dan kann am alleıt beweglichen Theilen, nämlich an dem 
Zapfen bed Ringes und bes Steines, die Schmiere ans 
bringen. Die Steine brauden nur ale 5 Wochen geihärft 
iu werden; bie Art ber Schärfung hängt aber von bem 
urchmeſſer und der Geſchwindigleit der Steine ab. 


Mühleneinrihtung mit foniihen Steinen. Die Jnv. 
bringt die Beichreibung der neuen in England und Franl- 
reich jetzt üblichen Mühleinrichtung mit koniſchen Steinen. 
Diefeibe beflebt aus zwei Paar Steinen, die übereinander 
liegen und 80 Gentimeter von einander abfteben. Jedes 
Baar, defien Durchmefjer nur 0,75 Meter beträgt, beftebt 
aus einem obern lkoniſch coneaven unb einem unteren 
tonifch-converen Stein, welche ineinander greifen. Um bas 
Abnebmen beim Schärfen zu erleichtern, ift der obere Stein 
in zwei Hälften getbeilt, bie durch flarle Klammern ver« 
bunden find. Den einzigen Stügpunft bilden vier eiſerne 
Oehrchen, welche auf geneigten eiſernen Platten ruhen und 
auf einer kreisjürmigen Schiene fi bewegen. Mit Hilfe 
diefer Einrichtung läßt ſich die Bewegung der Steine leicht 
regeln, indem man die Ochrchen auf den ar Platten 
auf- unb abwärts ſchiebt. Ein Ventilator bläft zwiſchen 
das erfte Steinpaar die kalte Luft, welche das Mehl fort- 
führt und dem zweiten Steinpaar nur das Zeng übrig 
läßt, welches noch nicht vollftändig gemablen if. Dieſe 
Steine follen 4—6 Proc. mehr Diebl lielern als bie früheren 
und diejes fich befier verbaden als gewöhnliches. Aus 157 
Kilogr. erhält man nicht weniger als 212 Kilogr. Brot, 
wäbrend anderes Mehl kaum 200 liefert. Die komiiche 
Mible arbeitet auferbem raſcher und mehr als die bis— 
berige, oder was baffelbe, fie erfordert weniger Arbeitskraft, 
laun überall aufgeftellt werben und verurſacht geringere 
Bautoften. Das Mehl erhigt ſich nicht und ift nahrhaſter. 

(Arbeitgeber) 


Ueber einen jelbftthätigem Rührer beim Koden mit 
directem Dampf, von Ribard Brunnquell. An einer 
im größten Maßflabe arbeitenden Garancinfabrit hatte der 
Berfafler bereits abgegohrenen und gewaſchenen Krapp, eine 
ſehr zübe Maffe, in Quantitäten bis zu 500 Pfund auf je 
ein Kochfaß mit möglihft wenig Waffer und 30 bis 40 
Proc. Schwefelfäure mit directem Dampfe kochen laſſen. 
Da ein Arbeiter ſechs dergleichen Kochſäſſer auf einmal zu 


ift natürlich micht zu erzielen, es verſchlägt aber auch durch⸗ 





beforgen und bie Miſchung der Ingrebienzen erſt während 
des Einftrömens des Dampfes zu erfolgen batte, jo war 
dies eine fehr böje Arbeit, zumal im ber ftark jchmejelläure- 
haltigen Mafje immer bald ein höchſt läftiges Spritzen 
eintrat. — Um dem abzubelfen und ohne Koften ein viel 
gleihiörmigeres und anbaltenderes Rühren zu erzielen, 
brachte der Verfafjer au den Diiindungen Heine vierarınige, 
drehbare Nöhrenkörper nad dem Princip der Streifelräder 
an, die num auch die Arbeit bes Rührens aufs Beſte be» 
forgten, jo daß fich eine derartige Vorrichtung für mancherlei 
Awede empfehlen dürfte. Schon nad) 'circa zwei Minuten 
war bie auf den Nöhrenlveuzen liegende dide Maſſe durch 
den einfirömenden Dampf jo weit erweicht, daß fich die 
jelbe in Bewegung feste und binnen Kurzen ber ganze 
Inhalt der ohläfie in eine vom Boden ausgehende drebenbe 
Bewegung gerieth. -— Die Nöhren waren, wie in ben 
meiften Fällen, von Kupfer. Eine weitere Erklärung ift 
faum nöthig. Einer ftärleren Abnugung unterliegen nur 
ber Zapfen und die Pfanne. rfterer ıft leicht und mit 
wenig Koften zu erneuern, letteren madt man am beften 
aus einem ftarfen Porzellamplättchen, welches in einen 
fupfernen Ring eingelittet ift. Die Pfanne muß ftart koniſch 
ausgedreht fein, damit fie ſich von jelbft immer wieder 
richtig aufſetzt. — 


Das Dampfleitungsrobr mit der Scheibe 
wird durch ein hölzernes Duerbolz 


feftgebalten, welches 
man durch Keile ein wenig nieberwärts treiben faun, ber 
Abnutzung des Zapfens entipredhend, damit die Scheibe 
immer ziemlich dicht an die obere Mündung bes Sreiicl- 
rohres anſchließt. Eine abjolut dampfbichte Berbindung 


ans michts, wenn bier ein kleiner Theil des Dampfes Direct 
in die zu fochende Mafje entweicht. — Diefe Einrichtung 
bat neh den weientlichen Vortbeil, daß durch bie rotirende 
Bewegung die heftigen Stöße durch die mitwirfende Kraft 
des Dampfes bei einfadher Einftrömungsöfinung aufge» 
hoben und die damit verbundenen häufigen Beſchädigungen 
der fupfernen — vermieden werden. 


benſo 
fällt das läſtige r 


prigen ber lochenden Maffe weg. 
(Die neneften Erfindungen.) 
Dreh⸗Schienen. Im der Habrit von Cramer-Klett in 
Nürnberg find Schiemen erfunden werben, mit bemem, 
wenn fie gelegt find, ber Uebergang von Locomotiven und 
Waggons von einem Fahrgeleſſe ei ein anderes obne 
ad ober Drehſcheibe anf die einfachſte und leichteſte 
Weiſe bewerlkſtelligt werden lann. Sie werben in ber 
Quere von dem Geleiſe, worauf die Locomotive oder die 
Waggons ſtehen, bis zu dem gelegt, auf das fie gebracht 
werden follen. Die Generaldirection der königlichen Ber- 
fehrsanftalten hat ſolche Schienen von Nürnberg kommen 
laffen und macht von biefen ben eripießlichften Gebrauch 
im Miündener Staatsbahnhofe, indem durch bie Anwen «- 
bung derſelben viel Zeit und Kraftaufwand erſpart wirb. 
Die techniſchen Stimmen find darüber einig, daß biefe 
nene Erfindung in allen größeren Babnbalen Eingang 
finden wird. (Arbeitgeber.) 


Voly techniſche Centralhalle. 
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Die Bedeutung des Werkzeugs. 
Bon Karl Karmarid*). 


Ein Sprihwort jagt: „Gutes Werkzeug ift halb 
gemachte Arbeit”, und das Sprichwort hat Recht, 
denn groß ift in der That der Einfluß des Werf- 
zeugs auf Güte und Schönheit ver damit ge- 


fertigten Gegenftände, ſowie auf dit Schnelligkeit , 


ihrer Hervorbringung. Anerkannt wird diefer Sat 
wohl von jedem Ürbeiter; aber berüdfichtigen auch 
alle venfelben in ihrem Handeln? Die Beantwortung 
biefer Frage wird aus den Betrachtungen hervor— 
gehen, welche ich im Laufe diefes Vortrags anzu: 
ftelen mir erlauben will. 

Das bejte Werkzeug erreicht feinen Zwed nicht, 
ohne richtigen und umſichtigen Gebrauch; ver ges 
fhidtefte Arbeiter ift verlaffen, wenn ihm geeignetes 
Werkzeug fehlt. Eine Werkftatt kann 'aljo nur ge— 
‚deihen, wenn ſich Beides — tüchtige, denkende und 
handfertige Arbeiter mit gehörig beſchaffenem Arbeits- 
geräth — vereinigt findet. Ich habe es hier zunächſt 
nicht mit den arbeitenden Perfonen zu thun, darf 
aber die Bemerkung nicht vorbeigehen laſſen, daß 
zu einem vollfommendn Arbeiter mehr gehört, als 
bie Geläufigfeit im zwedmäßigen Gebraud des 
Werkzeugs. Wie vielerei berechtigte Forberungen 
in biefer Beziehung auftreten, wird das Folgende 
ergeben. 

Das Werkzeug erfüllt feine Beftimmung, wenn 
es jo beichaffen ift, daf die damit auszuführende Ars 
beit jo volkommen als nöthig und fo ſchnell als 
möglich vollbracht werben fann, wenn es dabei be— 
quem zu gebrauden, danerhaft und — thunlichft 
wohlfeil ift. 

Ih habe gefagt, das Werkzeug foll feine 
Birkung jo volllommen als nöthig verricten. 


Haft in allen Gewerben kommen Erzeugniffe vor, 


weldye einen höheren Grad von Vollendung erfordern, 


und folde bei denen eine minder forgfame Aus: 


führung nicht nur genügt, ſondern unbedingt vorge: 











ſchrieben ift, weil fie zu fehr niedrigen Preife herge⸗ 


ftellt werden müſſen. Das Werkzeug muß diejen 
Umftänden angepaßt fein. Für grobe Arbeit zartes 
und fein conftruirtes Geräth zu gebrauchen wäre zweck⸗ 


gebraucht würde; was fünnte e8 dem Tifchler nüßen, 


einen mit feiner und höchſt genauer Theilung ver— 
jehenen , folglih theuren Maßſtab anzumenben, 


\ während bei feinen Producten oftmals Abweichungen 


von einem Achtelzoll unter oder über dem beab- 
fihtigten Maße gar nicht beachtet werben; wozu 
follte ver Holzdrechsler fi eine feine theure Dreh- 
banf aufhaffen, da doch feine Arbeiten wegen ber 
Beränderlichleit des Holzes [don 24 Stunden nad 
ihrer Geburt nicht mehr richtig rund find? Der 
Weber, welcher zu leiter Waare einen überflüffig 
ftart gebauten, alfo entjpredend theuren Webftuhl, 
oder zu Strobfadleinen einen koftfpieligen Aufwinde— 
Regulator anwenden wollte, würde entfchieven gegen 
fein eigenes Interefje handeln, ohne das feiner Ab- 
nehmer zu fördern. In Beziehungen ber eben ans 
geveuteten Art wird wohl weniger oft gefehlt, als 
nad) ber entgegengefegten Richtung hin, d. h. durch 
Gebrauh von Werkzeugen, melde — zur Dar- 
ftellung feiner Gegenftände angewendet — der Höhe 
ihrer Aufgabe nicht gewachſen find, wo bann ber 
Arbeiter etwa im gleicher Lage ſich befindet wie ein 
Schreiber, welcher mit flumpfer Feder ein kalli— 
graphiſches Kunftwerk ſchaffen will. 

Ich habe auch gejagt, es müſſe das Werkzeug 
feine Leiſtung fo ſchnell als möglich zumege 
bringen. Dazu wird nicht nur erfordert, daß es 
in gutem Stande (alfo 3. B. jedes Schneidwerkzeug 
gehörig gefhärft) fei, fondern aud die Konftruction 
trägt zur Erfüllung der gedachten Forderung oft 
fehr viel bei. Eine Bohrrolle zum Bohren in Mes 
tall, woran die Holle größer wäre als zur nöthigen 
Kraftausübung erforderlich ift, würde nicht eine hin= 
länglich jchnelle Drehung geftatten, alfo das Bohren 
verzögern. Dem Drechsler gewähren Drehbank- 
futter von folder Einrichtung, daß damit die Ar— 
beitöftüde ohne langes Probiren richtig rundlaufend 
eingeipannt werben fünnen, eine ungemeine Zeiter- 
ſparniß. Wie großen Einfluß der Bau des Spinn- 
rabes auf das fchnelle Spinnen äußert, und welchen 
Gewinn die Beichleunigung des Webens durch bie 
Einführung erlangt ver Schnellſchütze hat, ift befannt. 

Die Bedingungen ver Bequemlichkeit, der Dauer: 


haftigkeit und ber Wohlfeilheit, welchen das Werk— 


wibrig, weil letzteres häufig zu langlam arbeiten 


würbe, ober Bejhädigungen ausgefegt wäre, ober 
unnöthig theuer zu ftehen käme, Wer möchte es 
billigen, wenn orbinäres Eiſenwerk mit einer feinen 
Sclichtfeile bearbeitet oder ein feinfpigiger ſchlanker 
Birfel aus einem Reißzeuge auf Holz oder Metall 


*) Bortrag, gehalten in ber General-Berfammlung bes 
Gewersevereins bed Königreich Hannovers. 


zeug ferner noch Genüge leiften fol, bedürfen 
faft feiner Erläuterung; nur freilich ift ſehr oft 
die bequeme Handhabung von Angewöhnung, bie 
Dauerhaftigfeit von vorfihtiger Behandlung ab» 
hängig, weshalb man über neue MWerkzenge nicht 
vorfhnell aburtheilen darf; die Wohlfeilheit aber 
muß in bem Hintergrund treten, wenn auf ibre 
Koften die genannten anderen Vorzüge in erheblich 
höherem Mafe erreichbar werben. 
Durd die große Berfchiedenartigkeit der in einem 










* 


Fache auszufü rende 
ſicht auf alle vorbim 
Eigenjchaften des WE 
weniger bedeutende Matt 
zeugapparats hervor. 


material „erfordert oft eigenthämlich befchaffene Se: 


räthe. Der Dredsler dreht naturgemäß Stahl oder 
Eiſen, Meffing, Zinn oder Blei, Holz, nicht mit 
ben nämlichen Drebftählen; für Yeinen, Baumwolle, 
Wolle, Seide, oft auch für groben und für feinen 
Faden aus demfelben Stoffe, müffen die Webjtühle 
abweichend gebaut fein. Die Größe und Geftalt 
ber Arbeitägegenftände verlangt Berfciedenheiten in 
Gröfe und Form der Werkzeuge, wie man in den 
Werkſtätten der Tifchler und anderer Holzarbeiter 
an dem umfangreihen Sortimente von Stemm- und 
Stecheifen, Hobeln, Bohrern ꝛc. bei den Metallar: 
beitern an der Menge von Schmiedegejenten, Feilen, 
Schraubenſchneidzeugen, Drehmeißeln u. f. w. fieht. 
Nicht felten erfordert ein am fih ganz unfceinbarer 
Gegenftand zu guter und ſchneller Anfertigung 
* ſpecielle, zu keinem andern Gebrauche dien— 

che Werkzeuge oder Hülfsgeräthe. Wie ſehr hier- 
un das Geſchäft in jeder Hinficht gefördert wird, 
kanu man z. B. in einer wohleingerichteten Schlofjer= 
werfftatt, vielleicht nirgend aber in jo ausgezeichnetem 
Maße ald an der Uhrmacherei jehen, welche rüd: 





fihtlih folder Special Werkzeuge zu den ausge 
bilvetften, am. weiteften fortgefchrittenen Gewerben 


gehört, Zwar ſagt eine alte Ueberlieferung: „ein 
guter Arbeiter muß mit der Feile bohren und mit 
dem Bohrer feilen können”, wodurch äußerſte Ver— 
einfachung bed Werkzeugapparats als ein anzu— 
ſtrebendes Ziel hingeſtellt zu ſein ſcheint; aber richtig 
verſtanden will jener Spruch nichts weiter bedeuten, 
als daß der tüchtige Arbeiter nicht zu ſehr von 
feinen Werkzeugen abhängen dürfe, und daß er es 
verftehen müſſe, fih in Nothfällen zu helfen, 
ehe er rathlo die Arme am Leibe berunterfinten 
läßt. Im zahlreihen Heinen Werkftätten wird aber 
leider wirklich recht viel „mit ber Feile gebohrt und 
mit dem Bohrer gefeilt‘ — theil® wegen unzus 
reichender Gelpmittel, theild aus Sorglojigteit und 
Nachläßigkeit, jedenfalls nicht zum Vortheile defjen, 
was man leiftet. Ob der Tiſchler an Stechbeiteln, 
Lochbeiteln, Hohleiſen x. innerhalb der Grenzen 
von 4%, bis 1 oder 11, Zoll Breite einen Sak 
von 3, von 6 oder von 12 Stüd hat; ob dem 


Eijenarbeiter in jeder Hauptgattung Feilen 3 oder 


6 Stüf von verjhiedener Größe zur Hand find; 
ob für eine Bruftleier 4 oder 10 Bohrer zur Aus— 
wahl bereit liegen — iſt gar nicht gleichgültig: 
an ber reichlicher afjortirten Werkbant wird unter 
übrigens gleichen Umftänden ftets ſchneller, genauer 
und fauberer gearbeitet. Man bat zuweilen vie 
Bereinfahung des Werkzeugvorraths dadurch zu 
erreichen geſucht, daß man mehrere Werlzeuge in 
eins vereinigte (— z. B. eine Biegzange, welche 


zugleich auch Kneipzange, Hammer und Schrauben- ! 
zieher ft —); aber nur wenige berartige Combi: | 


‚ Schlagen, 


ſchnitts ausgeftoßen werben, 


ſen laſſen ſich für beſtimmte einzelne Zwede 
& rechtfertigen, wie 3. B. die Bereinigung 
MDiegr und Kueipzange, Terel und Hammer; 


"die meiften eigmen ſich höchſtens für den Haushalt, 


für den Neijeloffer oder — für den Werbktiſch 
täntelnder Dilettanten, welde legteren gewöhnlich) 
große Freude an ſolchen Zwittergefhöpjen haben, 
während ber ernſt bejchäftigte Arbeiter fie verur- 
theilt, weil er weiß, daß beim Gebraude in ber 
Regel all der Ballaft von Nebendingen nur umbe- 
quem oder gar hinderlich ift. 

Es ereignet fich nicht jelten, daß zur Erreihung 
eines beftimmten Zweckes verſchiedene Mittel durch 
den großen Umfang des Werkzeugvorrathes gegeben 
find. Der Arbeiter muß dann jchnell und ſicher 
das angemejjenfte auszuwählen verftehen, d. b. das 
jenige, weldes in dem vorliegenden alle am 
ſchnellſten, am beiten, mit der geringiten Gefahr für 
das Werkzeug und ohne ummöthiger Weife ein 
theures Werkzeug ftatt eines wohlfeilen in Anſpruch 
zu nehmen, zum Ziele führt. Wer einen Eijenftab 
durchſägen oder mit dem Meißel gänzlich durchhauen 
wollte, flatt in nur einzubauen und dann abzu— 
würde fih ſehr unpraftiih benehmen; 
Drähte, die nob mit ber Kneipzange überwältigt 
werden können, auf andere Urt zu zertbeilen, wäre 
gegen bie ber Zeitiparung ſchuldige Rückſicht, und 
umgelehrt würde der Gebrauch dieſer Zange auf 
zu dicken Drabt eine Barbarei gegen das theure 
Werkzeug fein; die erfte Zurichtung empfangen grobe 
gefhmiedete oder gegofjene ifenftüde am zwed- 
mäßigften durd; Behauen mit dem Meifel in gar 
vielen fällen, wo es nicht zu rechtiertigen wäre, wenn 
man fi von Anfang an der langſam arbeitenden, 
foftipieligen und ſchnell abgenugten Feile bedienen 


‚ wollte; wer oft dide Blechtafeln zu zertbeilen bat, 


darf fih die Auſchaffung einer ſtarlen Stockſſcheere 
nicht erfparen, weil er fonjt genöthigt fein würde, 
das Geſchäft auf langwierigere Weife mit dem 


Meißel zu verrichten; ob Heine Yöcher in Blech 


gebohrt, durchgeſchlagen oder mitteljt des Durch— 
ift nit allerwegen 
gleihgültig, fonbern will nad) ber Stärfe des Bleche 
und ber jonftigen Bejhaffenheit des Arbeitsgegen— 
jtandes beftimmt fein, und hierbei rechtfertigt fich 
die Anwendung bes theuren Durchſchnitts gegenüber 
dem Meinen wobhlfeilen Handdurchſchlage ſehr ge— 
wöhnlih durch des erjteren beſſere und fchnellere 
Leiftung ; wo man Eifen: und Stahlſachen auf dem 
Schleifſteine blank machen kann, wird man in großem 
Bortheile (was Zeit wie Werkzeugtaften anlangt) 
gegen das Abfeilen fein; das bei manden Ar- 
beitern fo beliebte Boliren von Metallarbeiten mit 
dem Polirftahle ift bei vielen Gelegenheiten uner— 
lärlih und dann am rechten Orte, wer aber dieſes 
Mittel ftatt des langwierigeren und deshalb koft- 
jpieligeren Glanzſchleifens gebraucht, wird nie eine 
eben jo ſchöne Politur wie durch legteres Verfahren 
erlangen; der Holgarbeiter hat bei ver Auswahl unter 
den verjchievenen Arten feiner Bohrer (Schneden-, 


Löffel=, Eentrumbohrer :c.) Rüdjiht zu nehmen | fichten dadurch beeinträchtigt werden. Aber zu große 


auf die Härte des Holzes, die Tiefe des 
ven im bejonderen Falle erforderlihen Gra 
Scyönheit des Loches und den Umftand, ob er in 
Yarıgholz eder im Querholz bohrt; ꝛc. ꝛc. 

Was man von dem Arbeiter in Bezug auf fein 


Berkzeug vor Allem follte verlangen fünnen, ift | 


gründliche Kenntniß befjelben, d. h. nicht blos 
Bekanntſchaft damit nah algemeinem äußeren An— 
jeher, Vertrautheit mit deſſen Beitimmung und Ge— 
braucsweife; fondern auch klare Einfiht in Die 
Gründe, warum es gerade fo und nicht anders con— 
ſtruirt if, — volllommene Fähigfeit feine Güte zu 


beurtheilen, die daran vorfommenven Fehler erkennen | 


und ihnen, wenn möglich, abzuhelfen, — Kenntniß 
ver Unterjchiede an den zu gleichem Jwed in fremben 
Ländern gebräuchlichen oder von verfdiedenen Seiten 
ber empfohlenen Werkzeugen, um überall das befte 
auswählen zu fünnen. Im Umgange mit Menfchen 
reicht es nicht hin, biefelben von außen zu kennen; 
wer ſich einen tüchtigen ©ehülfen zu irgend einem 
Geſchäfte anjchaffen will, frägt nicht ob diefer blon— 
des oder ſchwarzes Haar, eine furze oder eine lange 
Nafe habe; dem gemügt es nicht zu wiſſen, ob der— 
felbe groß oder Mein, ſchlank oder breitſchultrig, von 
groben: oder zarten Händen ſei; — er wird jeine 
Gewandtheit umb Anftelligkeit, feinen Fleiß, jeine 
Ausdauer, feine Zuverläffigfeit erforihen, ſich nad 
Herkunft und bisherigem Verhalten erkundigen; wird 
den ganzen Menſchen ftudiren und bei der Wahl 
unter, mehreren eine forgfältige Bergleichung anjtellen, 
wozu ein gewiſſes Maß von allgemeiner Menſchen— 
fenntniß erforderlich ift. Wohlen! Das Werkzeug 
ift der tägliche Umgang, der ftete Gehülfe des Ars 
beiters, muß ihm die Hälfte der Arbeit thun; und 
er follte e8 nicht auch aus dem runde kennen, 
wicht auch ftubiren? Was im diefer Beziehung durd) 
die Praris in der Werfftele und gelegentlih durch 
eigenes Nachdenken erlangt wird, iſt höchſt ſchätzens— 





Sparfamfeit in der Menge des Werkzeugs führt oft 
% Störungen und Zeitverluft, wenn vielleicht ein 
Arbeiter mit dem Gebrauche des ihm augenblidlicd 
nöthigen Geräthes warten muß, bis ein anderer es 
weg legt oder, verläßt; veranlaft nicht felten das 
Bortarbeiten mit ftumpfen oder beſchädigtem Werf- 
‚zeug, weil ein gleihartiges zweites nicht vorhanden 
ift; zwingt noch häufiger dazu, ein oder das andere 
Stüf bei folhen Verrihtungen anzuwenden, für 
welche es weniger geeignet ijt, wodurd dann leicht 
ſchlechte oder unfaubere Arbeit entfteht, over die Ar— 
beitszeit verlängert, ober eine zeitraubeude Nacharbeit 
nöthig wird. Um im diefen letzteren Beziehungen 
Beifpiele ‚fi zu vergegenwärtigen, nehme man etwa 
an, ein Tiſchler habe eine Vertiefung ausyzuftechen, 
in welcher ein %, Zoll breiter Stedibeitel am ge— 
mefjenften märe, ein zollbreiter nicht Plag findet, 


‚ und der Mann bejige zunächſt mad dem leßteren 
nur einen halbzöligen; er muß dann dieſen ges 


1} 


I 


| 





werth, aber es ijt nicht alles was Noth thut: prafs 
tiſche Beobachtungen allemal richtig zu maden, | 


aus diefen Beobachtungen ſtets nur richtige Fol— 
gerungen abzuleiten, gelingt faum anders als unter 
Zuziehung mannigfadher Hilfstenntnifje aus der 
Mechanik, Phyfit, Chemie und Technologie, welde 
ber Arbeiter fih aus Büchern oder in Gewerbſchulen 
und ähnlichen Anftalten erwerben kann, ohne des— 
wegen ein Gelehrter werden zu müſſen, was nur 
der Unverftand ihm etwa zumuthen möchte. 

Die Werkſtatt-Oeconomie hat zweierlei in An: 
ſchlag des Werkzeuges mejentlih zu berückſichtigen 
— bie Anſchaffuug und die Erhaltung veffelben. 

Es ift ein an fih volllommen geredhtfertigtes 
Streben für Werkzeug jo wenig Geld auszugeben 
als möglih. Im dieſer Abfiht pflegt man erſtens 
mit der Anzahl der Werfzeugftüde zu fparen, zweis 
tens unter gleihartigen käuflichen Werkzeugen die 
wohlfeilften vorzuziehen, drittens fein Werkzeug jo 
viel nur irgend möglich felbft anzufertigen. Alles 
dies ift gut und recht, fo lange nicht wichtigere Rüd- 


| 


| 


brauden und arbeitet damit jedenfalls langſamer 
und wahricheinlic aud nicht fo fauber. Hätte cin 
Metallarbeiter ein Loch zu bohren von 6 Yinien 
Durchmeſſer, in feinem Bohrer = Sortiment befände 
fih fein Eremplar von dieſer Größe, das am nächſten 
fommende habe 5 Linien; jo wird er gezwungen 
fein, entweder das Loch zu Mein und den da hinein= 
paffenden Beftanptheil (Zapfen, Schraube :c.) zu 
Ihwad zu machen, oder durch mühſeliges und zeit— 
raubendes Auftreiben das gebohrte Loch auf 6 Yinien 
u erweitern. Wie wegen Mangelbaftigfeit bes 

erkzeug⸗Sortimentes unpaffende (zu grobe oder zu 
feine) Scraubengewinde angebradyt werben, fann 
man häufig beobachten. 

Die wohlfeilften Werkzeuge haben dieſen oft ſehr 
zweifelhaften Vorzug entweder wegen geringerer 
Hüte oder wegen ihrer Einfachheit. Daß wohlvers 
ftandene Oeconomie die erfteren verwerfen muß, ver: 
fteht fi von jelbjt, obwol dies dennoch nicht immer 
geihieht. Aber auch ſolche Geräthe, deren Wohl- 
feilheit in ihrer einfachen Conjtruction begründet ift, 
verdienen mandınal nicht ven Vorrang, welchen ver: 
meintlih ſparſame Arbeiter ihnen einräumen; denn 
mit dem mehr zufammengefetten Werkzeuge wird gar 
oft an Schnelligkeit und Güte der Yeiftung weit 
mehr gewonnen, als dur die höheren Anſchaf— 
fungstojten aufgewendet worden ift. Ueberhaupt 
aljo fährt man nicht felten mit ben wohlfeilften Wert: 
zeugen gerade amtheuerjten, und es muß in biefer Hinz 
fiht ein weifes, umfichtiges Abwägen aller Verhält- 
nifje empfohlen werden. Der Regel nad) darf man 
annehmen, daß die größeren Auslagen für foftfpieliges 
aber dabei befieres Werkzeug ſich reichlich verzinfen. 

Das Streben, fi das Werkzeug zum eigenen 
Gebrauch felbjt anzufertigen, ift ein natürliches und 
in gewiſſer Hinſicht jehr berechtigtes;; der Gedanke 
liegt überall nahe, wo das Haupmaterial bes Werl: 
zeugs zugleid das Hauptmaterial des in der Werf- 
ftätte betriebenen Gejchäfts bildet, alſo vorzugsweiſe 
bei Urbeitern in Eifen und Holz. In früheren 


Zeiten war oft ein weiterer Beweggrund darin Ju 
finden, daß die nöthige Beſchaffenheit des Werkzeugs 
demjenigen am genauejten befannt fein müßte, welcher 
e8 gebrauchen follte. Die Meinung, ſich das Werk— 
zeug durch eigene Berfertigung auf dem mwohlfeilften 
Wege zu verfchaffen, fprach wefentlih mit. In dem 
Maße jevoh, wie die Induftrie den in Theilung 
ber Arbeit liegenven Bortheil erfennen lernte, wie 
hierauf geftügt Wabrifen entjtanden und ſich ver— 
mehrten, fah man aud ein, daß wie überhaupt jo 
ebenfalls in der Werkzeugverfertigung Uebung den 
Meifter bildet, uud demnach das befte Werkzeug ein 
Solcher hervorzubringen u. ber eben beftändig 
nichts al® Werkzeug madt. Seinem Cifenarbeiter 
fällt es jetzt mehr ein, die zu feinem Gebraud er: 
forberlichen Feilen, Scheeren, Sägen, Scraubftöde, 
Feilfloben, Zangen ꝛc., felbft zu maden. Nur ganz 
Heine oder einfache, oft zu erneuernde Gegenftände, 


wie 3. B. Bohrfpigen, Meißel, Durdfcläge, oder | 


folche, die wegen zu großer individueller Verſchieden— 
heit, aud wol wegen bed weniger allgemeinen Be— 
darfs, nicht als ein aus ben Fabriken hervorgehen— 
der Handelsartifel erfcheinen, pflegt man noch in ven 
Werfftätten zu eigenem Gebrauche anzufertigen, ſo— 
fern dazu die Mittel vorhanden find. Man hat fi 
überzeugt, daß bei richtiger Berechnung der Zeit und 
Mühe, melde auf Herftellung allgemein gängiger 
Werkzeuge verwendet werben muß, derjenige Arbeiter 


wirklich zu kurz kommt, der nur dann und wann | 


Werkzeug macht, weil er mehr verdienen fann, wenn 
er feine gewohnte Befchäftigung ausübt, und weil 
man in ven Werfzeugfabrifen mit vollfommneren 
Hilfsmitteln arbeitet, fo daß hier die Geräthe für 


Preife geliefert werden, zu welchen fie außerhalb 
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nicht Herzujtellen find. Dazu fommt, daß die Selbft- 

gung des Werkzeuge nicht felten Beranlafjung 
gibt, es bei einer rohen, oberflächlichen Ausarbeitung 
beffelben bewenden zu laffen, was ben boppelten 
Nachtheil hat, leicht auch Nadjläffigleiten in weſent— 
lihen Punkten herbeizuführen und das unanfehnliche 
Werkzeug auch entfprechend weniger forgiam be= 
handelt zu jehen, wie ein ſchön gebunvenes Bud) 
fiher fein kann, zarter gehanphabt und befler ge— 
ſchont zu werben als ein liederlich brochirtes oder 
in groben Dedeln auftretenves. 

Unter den Holzarbeitern, jo im Befondern ben 
Tiſchlern, ift das Princip, das Werkzeug — jofern 
daſſelbe ganz oder größtentheild aus Holz befteht — 
jelbjt zu verfertigen, noch jest fehr in Ausübung 
und bie Abneigung, von diefer Gewohnheit zu laffen, 
hat das Auflommen der Werlzeugfabrifen fir dieſes 
Fach bedeutend verzögert; aber neuerlih find doch 
ſolche Fabrilen aud in Deutſchland (— in England 
waren fie längft vorhanden —) mehr und mehr durd= 

‚ gebrungen. Wir haben vergleiden ausgezeichnete in 
Wien, Stuttgart x, und fie gewähren den Vortheil 
einer billigen, höchſt regelrechten und jauberen Her— 
ftelung, jo wie die Gelegenheit manche Beitandtheile 
oder jelbjt ganze Werkzeuge, die fonft zu eigenem 
Gebrauche nur von Holz gemadt wurden, beſſer 
und dauerhafter in Metall auszuführen. Auch 
bringen die Fabrifen zahlreiche verbefferte oder gänz- 
lich neue Werkzeuge in Umlauf, welde nie das 
Tageslicht erblidt, wenigftens nie die gleiche Ber: 
breitung gewonnen haben würden, fo lange jeber 
| Urbeiter fein eigenes Werkzeug kümmerlich ſelbſt 
verfertigt hätte. 





(Schluß folgt.) 





Zeuilleton. 


Großer Dampfhammer, — Die bekannte Mafchinen- 
bauanftalt von R. Morrijon u. Comp. zu New Castle 
on Tyne hat jegt einen einfach wirkenden, per Hand ges 
ſteuckten, 15 Tons ſchweren Dampfhammer aufgeftellt, 
welcher wohl der größte Hammer in der Welt ſein bürite. 
Der Cylinder bat 46 Zoll Durchmeffer, der Hub beträgt 
81/, Fuß. Die Kolbenftange ift aus dem beften Ramaf- 
eifen mit bem Kolben unb bem zur Aufnahme bes 
Hammers beftimmten ſchwalbenſchwanzförmigen Kopfe aus 
einem Stüd geſchmiedet, 271/, Fuß lang und auf 18 Zoll 
Durchmeſſer abgebreht. Der Eylinder wiegt 32, die Kolben» 
flange 15, bie beiben Gerüfte 34, ber Amboßblock ſammt 
tree bone 120 Zons, io daß das Geſammtgewicht 

10 Zons beträgt. Der Eylinder ift mit ftarfen Flanichen 
unb Rippen verjehen und mit 48 Bolzen von 21/, Zoll 
Stärke zwiſchen dem Gerüfte befeftigt, jo daß bas Bane 
eine jolide Maſſe bildet, welche mittelft acht Anterfchrauben 
von 4 Zoll Stärke ins Duabrat, 14 Fuß tief im Funda 
mente befeftigt if. Das Fundament befteht aus Beton, 
Holz und Mauerung, mißt nach der einen Richtung 44, 
nad der anbern 26 Fuß, und ift 14 Fuß tief. Die Ge— 
rüfftänder find hohl gezogen, 21/, Zoll dick, 4 Fuß lang 
und 31/, Fuß breit; im bem einen befinben fich bie 
Steuerventile unb Hebel, ſowie die Dampf- und Ausblaje- 


tobre, fo daß biejelben ben Raum nirgends beengen. Aus- | 


—— iſt für dieſen Hammer feine Einfachheit, Dauer- 
aftigkeit und Leiſtung. Der Raum um bvenfelben ift fo 
zoß, daß bie Arbeiter ihr Werk mit größter Bequemlich- 
eit betreiben lönnen, und ba bie Höhe vom Boben bis an 


auch bie größten Arbeitsftüde im jeder Richtung unter bem 
Hammer verwendet werben. Da bie arbeitenden Theile 
bes Hammers aus einem Stüde von Schmiedeeiſen ge 
fertigt find, fo ift jebe Gefahr eines Bruches verblitet. Die 
Lange bes Cylinbers über ben bie Führung bildenden Dedeln 
oben und unten beträgt 14 Fuß, fo daß alſo ber Hammer 
jelbft bei bem größten barunter liegenden Arbeitsftüden 
auf 14 Fuß Länge geführt ift. . 
(Mining Journal, durch b. u. h. Ztg.) 


Emaillirte Photographien von Jonbert, Auf einer 
gut gereinigten @lastafel verbreite man folgende Löſung, 
nachdem man biejelbe gebörig filttirt hat: 5 Gramme ger 
fättigte fung von zweifach hromfauren Ammoniat, 3 Grm. 
Hınig, 3 Grm. Eiweiß, 20-30 Grm. Waſſer. Ein po⸗ 
fitives Bilb auf Glas ober auf Papier wird auf dieſe em- 
pfinbliche Glastafel gelegt, nachdem fie getrodnet worden 
tft, dann erhält man mad einer rafhen Erpoſition ein 
ſchwaches negatives Bild. Muf biefes trägt man mit 
einem weichen Pinſel ein fehr fein pulverifirtes Email 
auf, und ber Gegenftaub erfcheint dann als Pofitiv. Man 
firirt, indem man anf bie Oberfläche Alkohol gießt, welcher 
Eifigiäure oter Salpeterfäure enthält. Man wäſcht ber- 
nah in einer großen Schale mit Waffer, welches in kurzer 
Zeit alles hromjaure Salz auflöf und blos bas Email 
[rang Nach dem Trodnen fommt bie Glastafel in 

| bie Muflel. (Röpertoire de Chimie appliquse.) 


bie Unterfeite bes Gerüftes 11/, Fuß beträgt, jo können 


Polytechniſche Centralhalle. 


N 41. Abtheilung für mechaniſche Technologie. 1862. 


R 20 Zoll ohne Kopf waren. Es waren dies die Köpfe, 
Beitrag zur Erklärung von Bampfkeffel- | melde durch die Arbeiter bei Herftellung der Feuer: 
Erplofionen. fifte aus der Hand vernietet waren, indem die Nieten 
Bon B. Irſch, Ingenient der ſrereiaugen Staatsbahn- — SURRER eee Im: e BEER 
RAR Die Unterfuhung der ſchadhaften Nieten zeigte 
- Ein im großen Publicum fo viel Aufjehen er- | ein feinförniges und fpröbes Material. Die Brudy- 
regendes und in feinen Folgen oft eben jo trauriges | flächen der abgefprungenen Nietköpfe waren ftarf 
Greignif wie die Erplofion eines Dampffeffels ift | roftig und mit mehr oder weniger Wafferftein belegt. 
bei jeinem Vorkommen jehr geeignet die Aufmerk— Daraus läft fid annehmen, daß das Abreigen 
ſamleit ver Fachmänner auf manche Erfheinung an | der Nietköpfe nicht erft im ver legten, fondern ſchon 
Dampffeffeln zu lenken, die vorher weniger beachtet | feit längerer Zeit erfolgt fein müffe, und daß bie 
und gewürdigt, die gleihwehl aber geeignet find, | Urſache dieſer Erſcheinung zunächſt in der zu fprö- 
die Erplofion eines Dampffefjel® bei Hinzutritt an- ven Beſchaffenheit des zu diefen Nieten verwendeten 
derer ungünftiger Umftände zu fürbern. Eifens zu fuchen fei, da es höchſt wahrſcheinlich ift, 
Die Mittheilungen, mweldye ver f, Rath Riener daß dieſe Köpfe bereits beim Bernieten Anriffe er— 
im 7. Hefte der Zeitſchrift des öfterreihifchen Ins | halten haben. Es war aljo feit längerer Zeit bei 
genieur-Bereines vom Jahre 1861 über die am 9. | der Mafdıne Alberty eine Keffelfuge von 20 Zoll 
April 1861 nächſt Laibach ftattgehabte Kefjel- Er: Länge ohne Nietenverbindung vorhanden, ohne daß 
plofion der fürlihen Staatsbahn=Locomotive Nr. | Died bemerft worden wäre. 
645 umd die fie begleitenden höchſt eigenthümlichen | Eine zweite Erfheinung, die an bem Dampf: 
Erfcheinungen gemadht hat, verfehlten daher ihre | fejjel der Yocomotive „Neudorf“ auf der Wien-Neu- 
Wirkung aud nicht und veranlaffen ung gegenwärtig | Szönyer Linie der Staatseifenbahn = Gefelfihaft 
im Nachſtehenden einige wahrgenommene Erjdyeinungen | wahrgenommen wurde, war folgende: 
an Pocomotivfefjeln mitzutheilen, die zur Erflärung | Die Dedenträger der Feuerkiſte der Maſchine 
der möglihen Urſache von Steffelerplofionen bei- beftehen aus zwei Stüd 5 Zoll hohen und 6 Linien 
tragen können, und welche gleichzeitig ſolche find, | ftarten Blechftreifen, zwijchen welche an beiden En- 
die ſich nad) gejchehener Erplofion entweder aufer- | den gußeiferne Füße eingenietet, und vie in ber 
ordentlich ſchwer, oder gar nicht mehr conftativen | Richtung ihrer Länge durd Nieten mit Stehrolen 
laffen. mit einander verbunden find. Die Endtheile ber 
An der Perfonenzugs:Pocometive Alberty, die | Dedenträger ftehen mit den eingenieteten gufeifernen 
auf ver jüpäftlihen Staatseifenbahnlinie Dienfte | Füßen auf den verticalen Wänden Iver Fenerbüdhfe 
leistet, ift vie Neuerfaftendede gegen das Innere des | auf und haben die Beftimmung, ven auf die Fläche 
Teuerraumes umgebogen und mit der Nohrwand | der Feuerkaſtendecke wirkenden Dampftrud tragen zu 
und den verticalen Geitenwänden der Feuerbüchſe | helfen. 
duch Nieten verbunden. Im Monate November 1861 wurde nun bei 
Am 20. October 1861 wurde bei dieſer Poco= | der Yocomotive „Neudorf in der Mitte der Feuer— 
motive im Feuerlaſten an der Fuge der Kupferbleche Faftendede, und zwar an der Rohrwand beginnend 
von der Rohrwand und der feuerfaftendede ein Un= ; und bis gegen die entgegengefegte Feuerbüchswand 
dichtfein und Rinnen bemerkt. ſich fortjegend, eine %/,zÖlige Ausbiegung bemerft. 
Es ſollte diefem Uebel durch PVerftemmen bes | Dies veranlafte eine genaue Unterfuhung, wozu 
gegnet werden. Allein jelbft nach wiederholten Ber: | das Mannloc geöffnet und einige Dedenträger ber: 
ſuchen wurde auf dieſe Weife die Dichtung nicht | ausgenommen wurden. Das Ergebnif diefer Unter: 
wieder erzielt, im Gegentheil das Rinnen wurde | ſuchung war: 
bierdurd nur noch bedeutender. Man nahm daher 1. daß die Feuerlaſtendede durch zu nieder ge: 
einige Nieten an der undichteften Stelle heraus, um haltenen Wafferftanb nichts gelitten hatte, 
fie durch neue zu erjegen. Diefe herausgenommenen 2. daß die Feuerkaftendede auf ber Seite bes 
Nieten hatten aber an der inneren gegen ven Dampf: | Dampfraumes nur mit einer dünnen, noch unſchäd— 
raum zu liegenden Seiten der Rohrwand feinen | lihen Waſſerſteinſchichte belegt war, 
Kopf. Diefe bedenkliche Erfheinung veranlafte die | 3: daß die Schrauben der Dedenträge: 
Herausnahme der oberen, diejer Fuge zunächft liegen= | Anterung des Plafonds gefund und aus gutem Ma 











den Feuerrohre, um alle an dieſer Stelle anftehen- | terial hergeftellt waren, und , 
den Nieten zu unterfuhen. Hierbei fand man, daß 4. daß an dem mittleren Dedenträger die eins 
16 aufeinander folgende Nieten in der Länge von | genieteten gußeifernen Füße, womit berfelbe auf 
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die verticalen Wände ber Feuerbüchſe auffteht abge- | Stehbolzen in die Keſſelwände eingefhraubt und 
' beiderfeitig vernietet waren, fo konnte felbft nad 


brochen waren. 
Aus diefen erhobenen Thatfachen läßt fih als 
eigentlihe Urſache der Ausbiegung der Feuerkaſten— 


decke nur der erfolgte Bruch diefer gußeifernen Aufs 


lager um fo ficherer erkennen, weil aud die ausges 
begene Stelle genau mit der Yage des beſchädigten 
Dedenträgers correfponpirte. 

Dies Abbrehen ver gufeifernen Stügen ver 
Dedenträger war auch jchon bei mehreren anderen 
Locomotiven, deren Dedenträger auf die vorhergehend 
bejchriebene Weife ausgeführt waren, vorgekommen 
und hatte ſtets entweder Ausbiegungen oder felbft 
Riſſe in der Feuerfaftendede zur Folge gehabt. 

Eine dritte Erfcheinung wurde auf der ſüdöſt— 
lichen Linie der Staatseifenbahn-Gefellihaft an dem 


Dampfleffel der Locomotive „Komärom“ wahrges | 


nonmen. 


Die Feuerbüchfe diefer Mafchine hat eine | 


halbrunde Form Die Berbindung der Treuerfaften- | 
wände mit dem äußern Steffelmantel war durch 
9 Linien ftarfe, 5 Zoll von einander entfernt jtehende | 
und beiderſeits vernietete Kupferfchrauben bewerk— 


ftelligt. 
Am 2. September 1848 wurde auf der linfen 
verticalen Kupferwand des Feuerkaſtens eine *zöllige 


Ausbiegung die fi) auf eine Fläche von ca. 40| Zoll | 


erftredte, bemerkt. Dieſe Erfheinung ließ mit Sicher- 
heit vorausfegen, daß an diefer Stelle die zur Ber: 
bindung der inneren und äußeren Keſſelwand bienen= 
den Kupferſchrauben geriffen feien, welches bei Her: 
ausnahme vdiefer Schrauben auch beftätigt wurde. 


dem Abreißen der Bolzen ein Undichtſein derſelben 
nicht bemerft werben. Jedenfalls aber war ver Um: 
ftand, daß weder beim Reifen der erften, noch beim 
Reißen der übrigen Stehbolzen ein Undichtſein be: 
merkt wurde, für die Sicherheit gefährlid, weil bis 
zum Ausbauchen der Wand auf eine Fläche von 
40 [ Zoll gar fein Warnungszeichen gegeben war. 
Es iſt leicht begreiflih, wie aus der Bereinigung 
zweier oder mehrerer ähnlichen Vorlommniſſe eime 
Keffelerplofion unter Begleitung derſelben höchſt 
eigenthümlichen Erſcheinungen, wie bei der Locomo— 
tive Nr. 645 der Südbahn, eintreten fann, ‚ohne 
daß dies nachträglich conjtatirt werben könnte. 


Die Bedeutung des Werkzeugs. 
Bon Karl Karmarſch. 
Schluß.) 
Was die Erhaltung (Confervirung) des Werl— 


zeugs betrifft, je verlangt fie, daß man daſſelbe 


jtets auf angemefjene behutjame Weile und nur zu 
jeinem eigentlichen Zwede gebrauche; daß man vers 
ftehe, feine durds Arbeiten verloren gegangene Ge— 
brauchsfähigkeit wiederherzuftellen, jefern dies der 


‚ Natur der Sache nody überhaupt thunlich ift; endlich 


Da es aber in der Abficht lag, die ausgebogene 


Fläche der verticalen Kupferwand wieder gerade zu 


richten, fo mußten auch die diefer Fläche zunächſt 


ftehenden Kupferbolzen heraus genommen werden, 
Alein auch diefe waren auf der inneren gegen ben 
Dampfraum gefehrten Seite der Feuerbüchswand 
abgerifjen. Dies veranlafte zur weiteren und endlich 
zur Herausnahme aller Stehbolzenſchrauben, wobei 
fi) fehs Reihen derfelben, zujammen 138 Stüd 
Stehbolzenfhrauben auf dieſelbe Weiſe abaerifjen 
vorfanden und nur die Schrauben der unterjien 
Reihe unbeſchädigt waren. Da vie ganze Höhe 
dieſes Feuerkaſtens 5 Fuß und jene der unterften 
Stehbolzenreihe 1 Fuß 3 Zoll beträgt, jo war die 
ganze Übrige Fläche des Feuerkaſtens in ver Höhe 


von 3 Fuß 9 Zoll, aufer durd den Feuerthürkranz 
und die Siederohre, in gar feiner Verbindung mit | 


dem übrigen Keſſel. Es läßt fi annchmen, daß 


diefe Stehbolzen ſchon feit längerer Zeit abgeriffen | 
waren, und daft diefelben wahrſcheinlich ſchon beim | 


Einfhrauben in Folge nicht genau treffender Ge— 
winde abgewürgt wurden oder Anrifje erhielten, 
weil die Bruchflächen ſämmtlicher Kupferſchrauben 
mit einer ziemlich ftarfen Schicht von Waſſerſtein 
belegt waren. 

Die Maſchine hat daher in dieſem gefährlichen 
Zuſtande ſeit langer Zeit Dienſte geleiſtet, ohne 
daß eine Beſchädigung dar Stehbolzen oder ein Un— 
dichtſein derſelben bemerkt worden wäre. Da bie 


daß bei der Aufbewahrung die nöthige Sorgfalt 
angewendet werde. Es iſt nicht genug, daß der 
Arbeiter die richtige Gebrauchsweiſe jedes Stückes 
kenne und beobächte, keins durch Haft oder lleber— 
anſtrengung beſchädige; man ſoll auch ſich hüten, 
aus Eilfertigkeit oder Sorgloſigkeit ein Werkzeug u 
Verrichtungen anzuwenden, für welde es von Haufe 
ans nicht berechnet ift, weil im entgegengejetten Falle 
oftmals das Werkzeug für feine eigentliche Beſſim— 
mung jelbft verderben wird oder den Gegenſtand, 
worauf man es wirfen läßt, verbirbt. So wenig 
lobenswerth es gefunden wird, ein Federmeſſer zum 
Holzſchnitzeln, over eine Papierjcheere zum Draht: 


| abfneipen, oder ein hölzernes Lineal zum Pappe: 
ſchneiden zu gebrauchen, jo wenig wohlthuend ift es, 





einen Stechbeitel ald Schraubenzieher, einen Feil— 
folben ftatt Schraubenfhlüfjels, eine gewöhnliche 
Feile zum Zuridten von Zinn oder Blei und hin— 
wieder eine Rafpel auf Eijen benutst zu jehen und 
dergl. mehr. — Die Wieverherftellung der Ger 
brauchsfähigfeit betrifft ganz beſonders das Nach— 
ſchärfen der ſchneidenden Infteumente, weldyem nicht 
immer die nöthige Aufmerkſamkeit gewidmet, und 
daß zuweilen fogar mit folder Unkenntniß und 
Schleuderhaftigleit verrichtet wird, daf das Werkzeug 
unvollfommen wirft oder vor ber Zeit feinem Ende 
entgegengeht. — Bei ver Aufbewahrung der Werk: 


zeuge ift zu beachten, daß jolde, die während längern 


Nichtgebrauchs dem Roſte ausgefegt fein können, öfters 
nadıgejehen und eingeöft werben; daß von feineren 
Geräthen der Staub ferngehalten und bei allen das 
nöthige Aus: und Abpugen unvergeffen bleibe; daß 


man fein Werkzeug nicht auf der Arbeitsbant oder 
in Sciebladen x. zufanmengehäuft halte, um es 
wie Brei durcheinander zu rühren, fobald ein Gegen— 
ftand herausgefucht werben muß, fondern bafjelbe 
georbniet aufhänge oder hinlege — wodurch, beiläufig 
bemerkt, neben mannichfaltigen Beſchädigungen aud) 
viel Zeitverluft umgangen wird, weil jedes erforder- 
liche Stück ſchnell zw finden if. Alles dies follte 
man für jelbftverftändlich halten und eine Bemer— 
fung darüber für höchſt überflüffig; aber Ordnungs— 
liebe ift eine Tugend, die im Gebiete der Werlſtatt 
eben fo wenig allgemein verbreitet ift, wie in An— 
gelegenheiten des gewöhnlichen Yebens. Wenn nicht 
Ihon dem Pehrlinge von feinem Eintrittötage an der 
Sinn für Schenung und gute Bewahrung des Werk— 
zeugs eingeimpft wird, fo ift fpäter die üble Ge— 
mohnbeit faum wieder auszurotten, Es muß fi in 
dem Arbeiter eine gewiffe Pietät für das Wert: 
zeug ausbilden; diefes muß ihm, mag es ihm zu 
+ eigen gehören oder nicht, lieb und werth fein gleich 
einem leiblihen Finde. Der Mangel diefer Pietät 
ift eine leider nicht feltene Erſcheinung, hat Ver: 
wahrlofung und Mifbraud des Werkzeugs zur Folge 
und jchredt oft genug die Werfftatt-Eigenthümer ab, 
nügliche aber theure und leicht verlegbare Geräthe 
einzuführen, weil fie deren ſchnelles Zugrundegehen 
vorherſehen oder wenigftens fürchten. Es ift unleug— 
bar ein jedem Beobachter wohlthuendes Zeugniß von 
höher ftehender Berjtandes- und Gemüthsbildung 
und geläutertem Rechtsgefühl des Arbeiter, wenn 
diefer mit dem im feine Hände gegebenen Werkzeuge 
manierlich verfährt. 

Wenn die zu Ausführung einer Arbeit erforber- 
lihe Bewegung des Werkzeugs oder des Arbeits: 
ftüds, ftatt direct von der Menſchenhand, durch Ver: 
mittelung einer mechaniſchen Vorrichtung fo hervor: 
gebracht wird, daß entwerer eine größere Genauigkeit 
oder eine vermehrte Schnelligkeit diefer Bewegung, 
oder eine verftärkte Kraftanwendung erreichbar ift, 
fo ftellt fid) der Uebergang zur Werkzeugmaſchine 
dar. Werkjeugmafchinen, auf welche jest die Exi— 
ftenz von fabrifmäßig arbeitenden Werfftätten wejent- 
lich begründet ift, machen dem Fleiße des Handwer— 
fer8 eine mächtige Concurrenz und in feinem wohl: 
verftandenen Ünterefje wird der Handwerker es nicht 
vermeiden fönnen, dieſem Umftande eine gründliche 
Beahtung zu widmen. Ihm geftatten regelmäßig 
die Verhältniffe nit, Dampffraft oder große fehr 
foftfpielige Gonftructionen in Anwendung zu bringen; 
dennoch kann er viel thun, um jene Goncurrenz 
leiter zu beftehen. Man erinnere fid nur, welde 
Bortheile mandye Metallarbeiter: und Hol arbeiter: 
Werkftätten durd die Anſchaffung einer Drehbant 
— biefer älteften aller Werkzeugmaſchinen — er- 
fangen, die ihren Vorgängern in den frühen Zeiten 
oft als entbehrlich erfchien oder gar burd bie 
Zunftgerehtjame der Drechsler vorenthalten war. 
Es gibt auferdem eine Menge Heiner Werkzeug: 
mafchinen zum Handbetriebe, welche nicht übermäßig 
foftjpielig und zur Anwendung in Werkftätten mitt 
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leren, ja ſelbſt ziemlich Meinen Umfanges wohl ge— 
eignet find, deren Gebraud bedeutenden Zeitgewinn 
und wefentliche Bervolltommnung ber Arbeitsproducte, 
gegenüber der reinen Handarbeit gewährt: auf dieſe 
ift die Aufmerkſamleit der Arbeiter recht ernſtlich hin— 
zulenken. Ich nenne nur beifpielsweife für Metall- 
arbeiter: die Kreisfcheeren, Durchſchläge mit Führung 
für den Stempel, Durchſchnitte, die Drehbank mit 
Vorrichtungen zum pe und zum Drüden des 
Bleches, Heine Hobel- und Feilmaſchinen, Fallwerke 
in geringen Dimenfionen, Schlag- und Präg-Werke, 
Walzwerke zum Rundbiegen des Bleches, zum Bör— 
bein, zur Hervorbringung von Deffins, Schleif- und 
Polirfheiben, Bürftenfheiben; für Holzarbeiter: die 
Kreisfägen, die Sägemaſchinen zu Schweif- u. Yaub- 
fügen, die Stemm- und Bohrmafdine ꝛc.; für ans 
dere Gewerbe die Nähmafchinen zc. 

Schließlich möchte ich einige Gefichtspunfte auf: 
ftellen für das Verhalten des Gewerbmannes rüds 
fichtlid; neuer Erfindungen im Werkzeugfahe. Der 
Inhaber einer Werkftätte ſoll nie den Werfzeug- 
apparat berjelben als unbedingt abgeſchloſſen be— 
trachten. Es kann nicht verlangt werben, mürbe 
fogar ausbrüdlich wiederrathen werben müſſen, jeder 
Neuerung ohne Weiteres Zugang und Aufnahme 
angebeihen zu laffen; denn Vieles kommt zum 
Vorſcheine, was fi nicht bewährt. Aber fehr zu 
eınpfehlen ift es, daß man die in technifchen Schriften 
(namentlih den durch Yefezirfel und gewerbliche 
Vereine leicht zugänglichen Zeitfchriften *) vor— 
fommenden Mittheilungen der Art beachte, über 
ihre etwaigen Vorzüge gründlich nachdenfe und im 
günftigen Falle vie Anfhaffung folder befjerer Ge— 
räthſchaften nicht ſcheue; daß man die Gelegenheit, 
fih mit den Katalogen, Preisverzeihniffen und 
Mufterbüdhern der Werkzeugfabrifen, mit den Neuig- 
keiten der Werkzeugbandlungen und ven Werkzeugen 
concurrirender Werfftätten befannt zu maden, nicht 
verfäume; die Befichtigung öffentliher Sammlungen 
(wie die bei polytechnifhen Schulen x.) und ber 
Gewerbe-Ausftellungen nicht unterlaffe; kurz ein 
wahes Auge für alles habe, was möglicher Weife 
zu volllommmerem Werkzeuge verhelfen fann. Dann 
wird die Öeneigtheit zum Fortſchreiten im Geſchäfte 
nicht erfterben, der Anlaf dazu ſich oftmald bar: 
bieten und ſtets die Wahrheit in Erinnerung und 
eine Richtfchnur des Handelns bleiben: daß „gutes 
Werkzeug halb gemachte Arbeit‘’ ift. 


Die Mohair-Wolle. 


Die Kammgarnfpinnerei hat fih nit damit 
begnügt, Wollen von Schafen zu verarbeiten, ſondern 
griff weiter und zog andere Produkte in ihre Thätig— 
feit hinein, die nah und nad won beſonderer 
Wichtigkeit für die Manufafturen geworden find. 


9 — lann man deren — —* warm 
genug ans Herz legen. D. Red. der G. W.— 
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Zu diefen neueren Robftoffen gehört auch außer der | dar und iſt z. B. nach franzöſiſchem oder deutſchem 


Alpakawolle die Mohairwolle. Mohair iſt der 
ſpecifiſch engliche Name dieſer Wolle, welche die 
Tranzofen Poil de chevre nennen, und die bei 
und Deutjhen die Namen Angora-, Tiftil= oder 
Mohairwolle führt. Die Mohairwolle ftammt von 
der Kämel- oder Angoraziege in Kleinaſien und fommt 
meift in weißer Narbe, feltener grau oder ſchwarz vor. 
Der jährliche Wollertrag liefert von einem Thiere 
1—4 Pfund, und zwar ift die Wolle der Ziegen 
bedeutend bejjer als die der Böde Man fondert 
nad dem Sceeren die Haare von einander und 
wäſcht die guten, reinen allein. In Kleinafien ver— 
fpinnt man diefe Wolle mit der Hand; feit 1820 
aber wurde rohe Mahairwolle nah England ge= 
bracht und dort zuerit durh Salt in Bratford 
mechaniſch verfponnen. Seitdem hat die Mohair: 
wolle eine jehr ausgedehnte Berbreitung und An— 
wendung gefunden, beſonders durd ihre trefflichen 
Eigenjhaften unterftügt. Zu den legteren gehört 
in erfter Reihe das Bermögen, durch Waſchen eine 
fo blendend weiße Farbe anzunehmen, wie feine 
andere Wollart vermag. Vielleicht im Folge dieſer 
trefflihen Eigenſchaft fallen alle Färbungen ver 
Mohairwolle, obwohl fie mit manderlei Schwierig: 
keiten verknüpft find, ſehr brillant aus. 

Die Frage, wie läßt fih die Mohairwolle ver: 
fpinnen, war lange unbeantwortet geblieben, ja es 





galt die Meinung, diefelbe fei nicht verjpinnbar, als | 


unumftößlid. Salt zeigte jedoch, wie haltlos dieſe 
Anfiht war. Allerdings bietet das lange, faft un— 
gefräufelte Haar des Mohair viele Schwierigkeiten 


Kammwollſpinnſyſteme unmöglich zu verarbeiten. 
Mit Hiülfe des englihen Syſtems und einiger 
Specialänderungen in bemfelben gelingt es jedoch 
ſehr jhön. Man ftellt von Mohairwolle allein 
viele Nummern Garn her, von Nr. 24 E bis 
Nr. 100 E und darüber. Bielfah wird Mohair 
auch mit anderen Wollen gemifcht verfpounen, be: 
fonders mit Alpaka- und langen englifchen Kamm: 
wollen. Solche Produkte, die den Namen Luftre 
Yarn führen, bilden einen fehr großen Handelsar— 
tifel. Das Gefpinnft aus Mohair und Alpaka, 
Genappe genannt, vermifcht mit anderen langen 
Wollen, wird bis zu Nr. 6 verfponnen und dann 
gejengt. 

Ale dieſe Gefpinnfte werden befonders in 
Nouveautsd verwendet, theils aber zu Tapiſſerie— 
garnen u. a. Das Mohairgarn hat, befonders in 
Heine Stückchen zerſchnitten, die Eigenfhaft, feinen 
Draht zu verlieren, ferner aber dicht verwebt umd 
ſtark gerauft, dem Gewebe eine dichte Dede glänzen: 
der Haare zu verleihen, die dem Gewebe pas 
Ausfehen von langhaarigem Plüfch giebt. Man ber 
nutzt ſolches Gewebe zu Beſätzen an Tüchern, 
Mänteln und anderen Kleidungsftüden, beſonders 
zu Damenmänteln. 

Der hohe Glanz der Mohairwolle wird dem 
Geſpinnſte daraus ſtets eine Stelle in der Weberei 
fihern. Wegen des Glanzes wird Mohair vielfah 
bei feidener Kette als Schluß verwendet in halb: 
ſeidenen Kleivderftoffen für Damen. 

(Deutihe Mufter- Zeitung f. Färberei, Druderei x.) 


— —— 
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Maſchine zum Schärfen der Kreisſügen. In ben 
Pariſer Werfftätten für Holzbearbeitung bedient man fid) 
zum Scärfen ber größern Kreisfägen, welche mit foge- 
nannten Wolfszähnen, d. b. mit bogenförmig ausgeböblten 
BZabnlüden verjehen find, einer jehr einfachen, mit Auf- 
wand von wenig Gulden berzuftellenden Vorrichtung, 
duch deren Anwenbung dieſes bisher ſehr zeitranbende 
Geſchäft mit großer Scuelligkeit und Präcifion ausge- 
führt wird. Die Schärfung erfolgt bier nämlich mittelft 
einer auf künſtlichem Wege bergeltellten circa ceinfüßigen 
Scyleificheibe, deren Umfang nah Form und Größe ber 
Zahnlüden faconirt ift. Diele Scheibe wirb auf eine hori» 
zontale, etwa 21/, Buß vom Außboden gelagerte Welle 
aufgeftedt und durch eine Heine Rieımenwelle von 3—3 Zoll 
Durchmeſſer, in 1000 bis 1200 Umdrehungen per Minute 
verlegt, Bor ber Scleifcheibe befindet fo ein hölgerner 
Bod, mit weldhem eine ungefäbre, in der Höhe ber Scleif- 
iheibenare um zwei horizontale Zapfen brebbare, in form 
eines Ringes von 2 Fuß Durchmefjer ausgeführte Auf- 
lage verbunden ift. Diefer frei bewegliche Bod mwirb vor 
der Schleifſcheibe berart placirt, ba bie Drebare von 
Schleifſcheibe und Auflage fih unter einem Winkel jehnei- 
den, welcher mehr oder weniger rabial gerichtet if. Durch 
Probiren ift die entſprechende Stellung in jebem alle 
leicht zu finden. — Beim Schärfen ber Säge bringt ber 
Arbeiter zunähft ben Bod in bie erforberliche — 
ibt hierauf der Auflage diejenige Neigung, welche ber Ab— 
a tbaniie ber Zähne auf ihren Schneibelanten entjpricht, 
und flellt fie im dieſer Lage durch eine Prefichraube feft. 
Hierauf fett er fi zur 


eite ber Schleifiheibe, fo baf | 


Feuil 


| 


I 








leton. 


er biefelbe zur linfen Hand bat, führt bie auf der Aufe 
lage befindliche Säge gegen bie rotirende Scheibe und be- 
arbeitet bie Zabnlüden in der Reibenfolge 1,3, 5, 7 u. 
f.f. Iſt dies geicheben, jo placirt er fich auf die biametral 
entgegengefegten Seite jo daß er die Scheibe zur rechten 
Hand bat, wendet die Säge auf die andere Fläche, und 
bearbeitet die Zahnlüden 2, 4, 6,8 u.f.f. Dur dieſe 
einfache Manipulation erhalten die Zähne abwechjelnd bie 
die erforderliche Abihrägung nah entgegengeiegten Ric: 
tungen. Die Arbeit gebt jo ſchnell von Statten, daß 
das Schärfen einer zweifüßigen Säge nur etwa 4/, Stunde 


| in Anipruch nimmt, und mirb bei nur geringer Aufmerl⸗ 


famkeit des Arbeiter ohne allen Tadel ausgeführt. — 
Dieſe Schleificheiben (meules pour scies eireulaires) werben 
von Deplanque et fils in Parı$ (usine 114 route d’Orleans 
au petit montrouge) geliefert, und können burd Stuttgarter 
Eifenhandlungen bezogen werben. Im Conjervatorium zu 
Paris bat man biejelben auf ihre Keftigkeit unterfucht und 
gefunden, daß fie ohne Gefahr ber Zerftörung 4500 Um 
brebungen per Minute machen können. 
(Schauplag ber Künfte sc. LXIX. ®b.) 
Strafen» Locomotiven. Im London haben wicber 
Probefahrten mit Straßen»Locomotiven ———— die 
ſehr günſtig ausgefallen ſein ſollen. Die Maſchine legt 
bei mittlerer Geſchwindigleit eine deutſche Meile in 80 Mi⸗ 
unten zurüd und bewegt fich glei gut auf Straßen, Wiefen 
und Pflafter; fie ift volltommen lenfbar. Es wird alie 
aud auf ben gewöhnlichen Wegen das Pferb bald burd 
die Mafchine erjeßt werden. (Arbeitgeber.) 


Polytechniſche Centralhalle. 


Ne 42. 


Abtheilung für mechanische Technologie. 





Poiſſaut's Mafdhine zum Enthülfen des 
Getreides. 
Bon Prof. Dr. Decharme in Amiens. 


Belanntlid) werden durch den gewöhnlichen Mahl— 


procek nur 78 bis 80 Proc. von dem im Getreide | 


enthaltenen Mehl gewonnen. 

Ein Herr Peifjaut zu Amiens hat fürzlid ein 
neues Verfahren erfunden, welches mittelft Anwen— 
dung eines höchſt einfach conftruirten Apparates einen 
Ertrag von 90 fogar 95 Proc. ebenjo guten und 


ſchönen Mehls Liefert, deſſen Gehalt an nahrhafter | 


Eubftanz größer ift, als das durch die biöher ge= 
bräuchlichen Methoden erlangte. Es wird alſo durch 
dieſes neue Verfahren ein bisher für die menſchliche 
Ernährung verloren gegangener Theil Mehl nutzbar 
gemacht. 

Die von Herr Poiſſaut erfundene Schälmaſchine 
entfernt von den Körnern vor dem Mahlen die 
drei äußeren Häute, die Epidermis, das Epicarpium 
und die innere Haut, das Endocarpium, welche zus 


fammen etwa 3 Proc. vom Gewicht des Getreides | 


ausmachen, 


Die einfache Maſchine ift bei allen Mühlen an 
allen Roßwerken anzubringen, man fann fie fogar | 


mit der Hand bewegen, denn fie zerfällt im zwei 
Theile, weldye von einander getrennt werden können. 
Die erfte ſchält die holzige, äußere Schale des Ge- 
treides, die zweite die beiden folgenden Häute ab. 

Die Maſchine bevarf nur einer Pferdefraft zur 


Bewegung, ift einfah, nicht leicht in Unordnung” 
gebracht und billig, drei weſentliche Bedingungen. 


Das Poiſſaut'ſche Verfahren bringt überdies eine 
BVerfchiedenheit des Werthes der Kleie, wie diefelbe 
aus dem alten Verfahren hervorgeht, und dem hol— 
zigen Rüdftande der neuen Behandlungsart hervor, 
denn legterer iſt zur Wabrication eines Papiers 
verwendbar, welches mit dem Pergament Aehnlich— 
feit bat. 

Nach den Unterfuhungen des Herm Benard, 
Chemiler in Amiens, erlangt man nad) dem neuen 
Verfahren eine Bermehrung von 11 Proc. Mehl 
beim Beizen, 10 Proc. beim Noggen und 15 Proc. 
bei der Gerſte. 

Was die Nahrhaftigkeit betrifft, jo hatte Benard 


gefunden, daß im ungefhälten Weizen 28,86 Proc. | 


feuchter Kleber und 1,1375 Stidjteff, im Mehl von 
geihältem Weizen 29,20 Proc, des erjteren und 
1,152 


feftgeftelt hat, daß die Nahrhaftigleit des Mehls 
und Weizenforns ſich nad und nad) von dem Endo= 
carpium nad) dem Mlittelpunfte hin verringert. 


Stidftoff enthalten find, was nicht weiter in 
Erftaunen fegen darf, da bereits Möge Mouries | 


1862. 





| Bei dem aus den beiden Sorten Mehl ange- 
\ fertigten Brode zeigte ebenfalld das aus dem buch 
Poiſſaut's Verfahren gewonnenen Mehle bereitete ein 
| — ſchönes Ausſehen und war von ange— 
nehmem Geſchmack. 

Das Enthülſen des Getreides gibt nicht allein 
ausgezeichnete Reſultate hinſichtlich des Ertrages an 
Mehl, man kann dies Verfahren auch mit Vortheil 
zur Gonfervirung des Getreidves anwenden. Der 
Erfinder hat zu dieſem Ende verſchiedene Verfuche 
angeftellt und durch eine vier Jahre lang fortgefete 
Beobachtung beftätigt gefunden, daß der ungeſchälte 
Weizen ven Angriffen des Kornmurms viel leichter 
ausgejegt ift, als gefchälter. Ebenſo wird unge— 
ſchälter Weizen, wenn er in einer Flaſche aufbewahrt 
wurde, nad ein paar Jahren eine unförmliche braune 
und efelhafte Maffe, während gefhälter Weizen faum 
‚ irgend einen Geruch annimmt. 

Die Erfindung fann aljo auch nad) diefer Seite 
hin von auferordentlihen Nuten werben. 
(Ann. de l’Agriculture.) 








Rowan's Maſchine zum Brechen und 
Schwingen des Fladjfes. 


Bon Prof. C. H. Schmidt im Stuttgart. 


Auf der Londoner Ausftellung befindet fi eine 
| ganz meue umd eigenthümliche von John Rowan 
und Söhnen in Belfaft conftrwirte, das Brechen 
und Schwingen des geröfteten Flachſes gleichzeitig 
ausführende Maſchine, welche gegen vie bisher zu 
diefen Operationen angewandten Mafchinen in, jeder 
Beziehung fo bedeutende Vortheile bietet, daß fie bes 
ftimmt zu fein ſcheint, eine großartige Umwälzung 
in der Flachsbereitung herbeizuführen. 

Eine derartige Maſchine liefert nah Angabe 
; des Gonftructeurs ftündlihd 12—16 Pfund ge: 
Ihwungenen Flachs und erfordert zur Bedienung 
nur einen Knaben, welder blos darauf feine Auf- 
merkſamkeit zu richten hat, daß er den Flachs möglichit 
Schnell einführt und langſam wieder auszieht. Aufer- 
dem werben noch Doppelmaſchinen gebaut, deren 
2° breite Trommeln mit zwei Sclägerreihen und 
| zwei Cinführungsöffnungen verjehen find, mithin 
auch durch zwei Arbeiter bedient werben müjlen. 
Der Preis einer einfahen Maſchine iſt 18 Pfr. St, 
derjenige einer Doppelmaſchine 24 Pfd. loco Bradford. 

Aus diefen Angaben werden ſich die Vortheile 
der Rowan'ſchen Mafchine gegen die älteren Bred)- 
und Schwingmafcdhinen zur Genüge erfennen laffen. 
Die neue Mafchine ift äußerſt Billig zu beſchaffen, 
fie ift fehr compendiös, indem eine Doppelmaſchine 





nur einen Raum von 5’ Länge und 3° Breite ein= | 
nimmt, fie erfordert fein befonders eingeübtes Arbeiter- 
perfonal, verurfacht feine Reparaturen und übertrifft 
alle bisher angewandten Maſchinen jehr bedeutend 
an Propuctionsfähigkeit. Nehmen wir eine ältere 
Schwingerei mit eınem Satze oder 12 Schwing: 
räbern von 5—6' Durchmeſſer, weldhe 160 bis 180 | 
Umdrehungen pro Minute machen, jo Liefert diefelbe 
mit 12 erwachſenen, eingeübten Arbeitern gegen 
200 bis 250 Pfd. pro Tag, während die Rowan'ſche 
Doppelmafchine mit 2 Arbeitern, bei denen gar feine 
Uebung vorauszufegen ift, gegert 300 bis 400 Pfp. 
pro Tag liefert. Obige 12 Schwingräder mit Gehäufe 
und Zubehör werben ſchwerlich unter 800 bis 1000 fl. 
zu bejchaffen fein, während die engliſche Maſchine 
bis nach Deutjchland nur etwa auf 350 fl. zu ftehen 
fommt. Nimmt man, um ſicher zu gehen, die Pro— 
duction eines Sages Schwingräder und einer Ro— 
wan'ſchen Doppelmafhine als gleih groß an und | 
fegt voraus, daß die Knaben bei leterer Mafchine 
nur halb jo viel Lohn erhalten, als vie eingelernten 
Arbeiter an den Schwingrädern, fo ergibt fi, daß 
der directe Schwinglohn bei der neuen Machine 
nur den zwölften Theil fo viel beträgt, als bei den 
älteren Maſchinen, ganz abgejehen von den weiteren | 
Koften, welche früher nod) dur das Brechen herbei— | 
geführt wurden. | 
Für die Landwirthſchaft dürfte die neue Mafchine 
mehrere befonders beachtenswerthe Vortheile bieten, 
da fie feine weitere Gebäudeanlage erfordert, jondern 
mit Leichtigteit an ein Mühlrad, einen Pferdegöpel 
oder ein Pocomobil angehängt werden und durch je— 
ben vom Felde genommenen Arbeiter bedient wer— 
den fann. Die Ausbeute an geſchwungenem Flachſe 
foll beveutender fein als früher. Bei einem vor | 
einer Commiffion angeftellten Probefhwingen ergab 
ſich, daß die neue Mafchine aus 100 Pfr. Röſte- 
flachs 19,6 Pfd. Schwingflahs producirte, während | 
die älteren Maſchinen aus demjelben Quantum Röft- 
flachs nur 14,3 Pfd. zu liefern vermodten. In 
diefem Falle wurden fünf Hände voll Flachs in 
70 Secumden rein gefhwungen und die ftündlicdhe 
Production einer einfahen Maſchine belief fih auf 
20 Pip. (Gewerbebl. aus Württemb.) 





Kalt- und Warmmwafferleitungen für Wohn- 
gebäude. | 


Bon Profeffor C. H. Schmidt in Stuttgart. 


Für eine der größeren Villen Stuttgartd wurbe 
ſchon im Yaufe des vorlegten Winter durch Herrn 
Ingeniene Ehmann eine Kalt und Warmwaſſer— 
leitung ausgeführt, melde dur ihre zmedmäßige | 
Anordnung fo große Bequemlichkeit gewährt, daß fie 
verdient, in weiteren Kreiſen befannt zu werben, 

Die Kaltwafferleitung hat zum Zwed, das 
für die Küche, die Waſch- umd Badezimmer, die 
Cloſets und die Warmmafjerleituug erforderliche | 
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Duantum knlten Waſſers zu liefern. Die Speifung 
derjelben erfolgt durch ein unterhalb des Dad: 
raumes aufgeftelltes großes Reſervoir, welches ent— 
weder durch das von der ganzen Dachfläche abge— 
leitete Regenwaſſer oder in Ermangelung deſſelben 
mittelſt eines Drudwerfes von unten gefüllt wird. 
Ben dem Reſervoir geht durch das ganze Gebäude 
abwärts ein Hauptrohr und von diefem zweigen fic 
mehrere Nebenröhren ab, welche nad venjenigen 
Orten führen, wo das falte Waller Verwendung 


‚ finden fol. 


Mittelft der Warmwoafferleitung wird das 
zu Waſch- und Bapdezweden, fo wie für den Küchen— 
bedarf erforderliche warme Wafjer den in mehreren 
Etagen vertheilten Verbraudsorten vom Souterrain 
aus ohne Anwendung einer befonderen mechaniſchen 
Kraft continwirlich zugeführt. Diefer Theil der An 
lage ift in der Hauptſache nad dem Princip der 
Warmwafferheizungen conftruirt und enthält demnach 
als Haupttheile: ven Keffeloder Bormärmer, das Steig: 
rohr, das Erpanſions- oder Vertheilungsgefäh und das 
Fallrohr. Der ganze Apparat wird vor feiner Ingang: 
ſetzung mit kaltem Waſſer aus dem Referveir gefüllt. 


Durch Erhigung des Vorwärmers dehnt ſich das in 


ihm enthaltene Wafjer aus, wird dadurch ſpecifiſch 
leichter als in den übrigen Theilen der Yeitung, er: 
hebt fih in Folge deſſen durd das vor Wärmever- 
luft forgfältig geſchützte Steigrohr nah dem im 
oberen Theile des Gebäudes aufgeftellten Verthei— 
lungsgefäß und fehrt durch das Fallrohr im abges 
fühltem Zuftande nad dem Vorwärmer zurüd, um 
nach feiner Wiedererhitung den eben vollendeten 
Kreislauf von Neuem zu beginnen. 

Der Vorwärmer befteht im vorliegenden Falle 
aus einem eifernen Gefäß von faum 1 Gubiffur 


| Inhalt, welches mit dem im Souterrain placirten 


Kochheerde der Art verbunden ift, daß feine Wan— 
dung von der abzicehenden Feuerluft umfpült, mit: 


' bin die Erhigung des Waſſers ohne irgend eine. 
‚ befonvere Feuerungs-Anlage bewerfftelligt wird. Das 
ſchon erwähnte Erpanfionsgefäß ſoll hier gleichzeitig 
‚ und vorzugweije als Rejerveir für das abzugebende 
‚ warme Waffer dienen, um legteres ftets zur Dis: 


pofition zu haben, auch wenn die Küchenfeuerung 
unterbrochen wird, und ift aus diefem Grunde in 
verhältnigmäßig großen Dimenfionen ausgeführt. Bon 
dem Fallrohr gehen num in den einzelnen Etagen 
die verfchiedenen Zweigröhren ab, welde das warme 
Waſſer den Waſchtiſchen und dem Badezimmer zu 
jederzeitiger Benugung zuführen. Der Wafjeraus- 


fluß über den Waſchtiſchen ift mit großer Eleganz 


und in fehr zwedmäßiger Weife angeordnet. Es 
verbinden fi) nämli die beiden Röhrenſyſteme für 


‚ das falte und warme Wafler noch vor dem Aus— 


laufshahn mittelft einer doppelten Regulirvorrichtung 
der Art, daß es nur eines ſchwachen Drudes bedarf, 
um durch eine und diefelbe Mündung nad Belichen 
kaltes oder heißes Waſſer oder eine Mifhung aus 
beiden zu entnehmen. Das auf dieſe Weife der 
Leitung entzogene Quantum warmen Waffers wird 
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durch Zuführung einer gleihen Menge falten Waffers | dem Rofte nicht untermorfenen Metalle thun, felbft wenn 


aus dem großen Reſervoir jederzeit wieder erfegt, "fo | 
daß die Feitung ſtets gefüllt erhalten wird. Durd | 
entfpredhende Vorkehrungen wird dem Einfrieren des 
Reſervoirs, fowie dem Eintritt anderer Unfälle voll- 
lommen vorgebeugt. 

Herr Ingenieur Eh mann, welder gegenwärtig 
mit Ausführung mehrerer ähnlicher Anlagen be: 
ſchäftigt ift, erklärt fich bereit, jede weitere Auskunft 
über den betreffenden Gegenftand zu ertheilen. 

(Gemwerbebl. a. Würtemb.) 





fie wegen des Koftenpunftes anwendbar wären. In 
Ermangelung eines paffend gelegenen Brunnens bat 
man jolde eigens mit großem Aufwand hergeftellt, 
oder man bat feuchte Kohlen im einer tiefen Grube 
zur Aufnahme des electrifhen Stromes empfohlen, 
in der doppelten Abjicht, die gute Yeitungsfähigfeit 
ver Kohlen und ihre vermuthete fhügende Kraft 
gegen Roſt zu benugen. Es ift aber feine frage, 
daß feuchte Kohle eher Roft bedingt als verhindert, 
tbeil® weil fie mit dem Eifen eine galvanifche Kette 


\ bildet, bei welcher das Eiſen Zink vorftellt, dann 


auch, weil gewöhnliche Holztohle eine bejtändige 


' Quelle von Kohlenfäure ift und fid immer ver: _ 


Ueber das untere Ende der Blitzableiter. 
Bon Dr. Mohr. 


Bei ber Berfammlung deutſcher Naturforfcher und 
Aerzte zu Freibung im Jahre 1838 wurde von Seiten 
der Stadt Freiburg der phyfilalifchen Section die Frage 
über die zwedmäßigfte Anlegung eines Bligableiters | 
an den dortigen gothiſchen Dom vorgelegt. Die ſtädtiſche 
Behörde wollte die Gelegenheit des Zufammenfeins 
fo vieler bedeutender Phyfiler nicht unbenußt vor= | 
übergehen lajfen, um bei der beabfichtigten Schützung 
der Cathedrale durch einen Bligableiter das befte 
umd gegen jeden Einwurf gefihertite Syſtem zu er- 
fahren. Die Section fam dieſem Antrage ſowohl 
wegen des Intereſſes der Sade jelbft, als auch 
wegen der freundlihen Aufnahme der Berfammlung 
auf's Bereitwilligfte entgegen, und hielt mehrere 
Sitzungen in einem befonderen Yocale, wo nur diefer 
Gegenſtand zur Sprache kam. Unter den Anweſen⸗ 
den befanden ſich faſt alle der Verſammlung bei— 
wohnenden Phyſiker und darunter mehrere, die ſich 
ſchon praktiſch mit Ausführung von Blitzableitern 
beſchäftigt hatten. 

Bei der eingeleiteten Beſprechung einigte man 
ſich bald über die Form und Subſtanz der ober— 
irdiſchen Leitung; dagegen gingen die Anſichten über 
den unter dem Boden befindlichen Theil des Blitz-— 
ableiterö fehr weit aus einander; nur darin war 
man einftimmig, daß diefer Theil vie ſchwache Seite 
ber ganzen Erfindung fei und zwar, weil fie ver 
Aufficht des Menfhen ganz entzogen ſei. Es war 
einleuchtend, daß ein Blitableiter, ver nicht eine 
unter allen Umftänden vermittelte Uebertragung des 
Blitzes an den Erdboden ficherte, cher eine Gefahr 
als einen Schug mit ſich führe. Es wurde zuge: 
geben, daß feine der bisher vorgejdlagenen und 
ausgeführten Bovenableitungen auf die Dauer Sicher- 
heit gebe, weil fein Metall der immer nagenden 
Wirkung von Kohlenfäure und Wafjer widerſtehe. 
Das Ableiten in einen Brunnen veranlafle das 
Roften aller unedlen Metalle an ver Berührunge: 
ftelle von Yuft und Waffe. Die Endigung der 
Leitung mit Streifen von Kupfer oder Blei beringe | 
eine galvanifhe Wirfung an der Berührungsftelle ver 
beiden Metalle; noch mehr würden dies die ebleren, | 








' mindert. 
daß das Ende der eifernen Yeitung, die urſprünglich 
in Koblen ftedte, zulegt in der Luft binge, 


‚ dem Gewitter gefüllt wird. 


Jedem zugänglich und fichtbar. 
befeuchtete Stange trodnnet wieder ab und kann nicht 


So könnte es im Laufe der Jahre kommen, 


Nachdem alle befannten Borjchläge durchgeſprochen, 
und jeder einzelne verworfen war, trennte fid bie 
Verſammlung ohne zu einem andern Refultate ges 
fommen zu fein, als daß für die unterirdiſche Ab— 
leitung noch feine paſſende Form gefunden, fei, und 
daß die befannten alle auf die Dauer nicht ge- 
nügten. Ich wohnte ver damaligen Befprehung bei, 
ohne felbft Theil daran genommen zu haben. 


Es wird zugegeben, daß, wenn eine ununter- 
brochene Metall- Yeitung in Waſſer bineingeführt 
wird, weldes auf einer großen Fläche mit dem Erd— 
boden in Verbindung fteht, die vollftännige Ableitung 
des Bliges erfolgen fünne. Bedienen wir und dieſes 
Mittels, aber nehmen dazu feinen Brunnen, welder 
die metalliiche Ableitung der Aufficht entzicht und 
das Roften bedingt, fondern nehmen wir einen ſolchen 


Brunnen, ver das ganze Jahr hindurch troden Liegt, 


der die ganze Leitung ſammt der Ableitung den Augen 
jeves Vorübergehenvden bloß ftelt, und ver vor je 
Die regelmäßige Ber 
fihtigung einer in einen Brunnen abgeleiteten Metall: 
ftange gebt fiber im Laufe der Zeit in Bergefjen- 
beit; aber was nicht in Vergefjenheit kommt, ift, daß 
es vor jedem Blitzſchlag ftarf regnet. Man leite 
alfo den Bligableiter augen am Gebäude herab bis 
zur Sohle der Strafe, verbinve ihn dort mit langen 
gußeifernen Wafferrinnen umd führe dicht neben dem 
Bligableiter die Hauptwafjerröhre vom Dache anf 
diefe eifernen Rinnen. Man kann venfelben leicht 
eine ſolche Gejtalt geben, daß fie nad kurzem Regen 
ganz unter Waſſer ftehen, daß fie mit mehreren 
hundert Quabratjuß den feuchten Erdboden berühren, 
und die fiherjte Ableitung gewähren. Indem man 
die unterirdiſche Peitung ganz aufgehoben hat, find 


' alle die Schwierigfeiten bejeitigt, die damit verbun: 
‚ ben waren. 


Die ganze Ableitung ift immer bei 
hellem Lichte des Tages ohne eine befondere Operation 
Die nur zeitweilig 


roften und das Waffer des Brimnens fann nidt 
verfiegen, fo lange es vor dem Blitze regnet. Aber 
auch felbft in diefem Falle würde eine Berührung 


des Bodens mit einer großen Fläche zolldider Eifen- 
platten, die, weil fie gleihfam einen Theil des 
Straßenpflafters ausmachen, niemals verroften fünnen, 
eine genügende Sicherheit der Ableitung gewähren. 
Es find mehrmals bei zufälligem Abbruch von Blit- 
ableitern und aud) bei abfichtlicher Befichtigung Fälle 
vorgefommen, daß das untere Ende des Bligableiters 
fih in einem gefährlichen ifolirten Zuſtande befand. 
Es möchte deshalb allen Betheiligten zu rathen fein, 
vie fie betreffenden Ableitungen zu unterfuchen, und 


% 
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fih des Schuges zu bedienen, ber in der Anwendung 
der obigen Idee liegt. Es liegt in der Natur der 
Sache, daf man mit foldhen Berbefjerungen feine 
Verfuhe machen fann, um fie erft nach gemadhter 
Erfahrimg mitzutheilen. Glücklicherweiſe ſchlägt der 
Blig zu felten ein, ald da man darauf warten 
fünnte, um eine zwedmäßige Berbefjerung ein 
Menſchenalter zurüdzuhalten, 
(Ann, d. Phyſil u. Chem.) 


Henilleton. 


Nene Handlohmühle. I Folge der Anmertung ber 
Redaction in Nr. 33 der Gerbereitg. zu dem Artifel über 
die „neue Handlohmühle“ gibt uns der Berfertiger jelbfi, 
Herr Dobberte in Breslau, Neue Sandftraße Nr. 1, in 
Nachftebendem die erbetene jpecielle Auskunft: Die von 
mir gefertigte Handlobmühle ift deshalb für den Gerber 
von großem Nutzen, weil fie zunächſt wenig Naum ein« 
nimmt und auf jeder Stelle angewendet werben lann; 
zweitens dadurch, daß ber Gerber, wenn die Arbeiter nichts 
Anderes zu tbun baben, fie zum Lohmahlen verwendet, 
wozu nur die Kraft von zwei Männern erforderlich ift, 
von benen ber eine das Schwungrad drebt, indeß ber 
andere bie Rinde, wie fie ihm unter bie Hände kommt, 
in einen Kaften ſchüttet, gleichviel ob lange ober furze 
Stüde, wo biefe dann durch runde Gufftahl- Sägen jer- 
trieben wirb und auf der andern Seite als feine, ſchöne, 
fait ftaubfreie Lohe berausfält. 
auc feine Lohe damit mahlen, ohne daß es eines Vor— 


boner Welt» Austellung gefandte Uhr mit vereinfachter 
Conftruction rübmlichft belannt geworben, bat biejem 
Uebelftand in einer zweiten Uhr abzubelfen verſucht, indem 
er das Steigrad gänzlch entfernt hat, und nun das Pendel 


von bem lbrwerk frei, nur alle Minuten einen leichten 


Man kann grobe und | 


jchneiters dabeı bedarf. Bon weientlihem Vortheil dürfte | 


auch das kalte Bermahlen der Rinde fein, was bei anderen 
Müblen nicht vortommt, da die Lohe durch die Reibung 
einen Wärmegrad erreicht, welder binreiht um flüchtige 
Beftandtheile der Lohe zu entfernen. Die Mühle von zwei 
Maun, welde fih beim Dreben bes Schwungrades abs 
ſöſen, einen Tag in Tbätigkeit erhalten, liefert 4 Ctr. Lohe, 
jedoch würde ficb das Quantum erböben, je nachdem man 
bie Betriebötraft vermehrt; fie würbe demnach, durch eine 
zweipferbige Maſchine, Wind- oder Waflerkraft getrieben, 
im Stande fein, 20—25 Etr, und darüber zu liefern. Die 
Conftruction der Mühle ift eine andere wie bie des Herrn 
Grill in Offenbach; Stüde von Rinde geben beim Ber- 
mablen nicht durch; ber Preis einer Mühle, mit der Hand 
zu drehen, beträgt 180 Thlr. mit einer Garnitur Sägen, 
eine zweite Garnitur würde 36 Thlr. mehr foften. Ber 
rößeren Müblen würde fih ber Preis natürlich böber 
Aelten. Der Bau kann in jeder belichigen Größe ausge—- 
fubrt werben, je nachdem das Quantum Yobe verlangt 
und bie Betriebötraft angewandt werben ſoll. (Gerber-Ztg.) 
Die Gas- und Luft: Mafhinen. Der — * 
jufoige bat Lenoirs Gaemaſchine und bie caloriiche Ma— 
chine auf der Welt: Ausflellung wenig Beachtung von 
Seite des Ausichuffes erfahren. Es waren von Lebterer 
nur 4 Eremplare vorhanden und es gebt die Auficht immer 
nod dahin, daß, bevor nicht weſentliche Verbefferungen er— 
funden werben, dieſe Maſchinen der Dampfmaſchine noch 
feine Concurrenz machen lünnen. (Arbeitgeber.) 
Thurmubren mit getrenntem Pendel. 
bindung bes Uhrwerkes mit dem Pendel beeinträchtigt, wie 
befannt, ben richtigen Gang bes Pendels. N 
Nauen Berfuche des Confervators an ber Münchener Stern- 
warte, Yamot, iR nachgemielen, welches frei genau Gecuns 


den ſchwingt, mit einem gewöhnlichen Ubrwerl verbunden, | 


bes Tags um 3 Secunden und noch mehr zifrüdbleibt, 
befonders wenn das Del, womit dam Wert eingeölt wird, 
& einmal zu verbiden anfängt. Der Mechaniler Mann« 
arbt in München, im neuefter Zeit dur 


Die Ber: | 
Durch die ges | 


Antrieb erhält, der das wieder erſetzt, was das Pentel 
während biefer Zeit an Ausſchlag verloren hatte. Zwei 
Commilfionen, eine von ber Ncabemie der Wiflenichaften 
und eine von bem Centralverwaltungsausichufie bes poly- 
technischen Vereins für das Königreih Bayern, baben bie 
Erfindung geprüft. Die letztere dat nad vielen Beobach · 
tungen beftätigt gefunden, daß Mannbarbt bier eines ber 
wictigften Probleme, anf die allereinfachfte Art gelöft bat. 
Durch dieſe Bereinfahung können Thurmubren jet auch 
viel billiger bergeftellt werben. (Sid, 3.) 
Heber DampfsFeneriprigen. Die Dampfiprigen ob- 
wohl von ungemein kräftiger Wirkung und große Mafjen 
Waſſers ſchaffend, haben bis jet nur im jeltenen Fällen 
—— gefunden, indem es immer zu lange dauert, 
ehe fie genügend Dampf geben. War es auch möglich ge- 
worden, duch die Conftruction ber Kefjel und beitiges 
Fener die Dampientwidiung binnen menig mehr als 
15 Minuten zu bewirten, jo war dieje Zeit bo immer 
zu lang, um mit Erfolg glei im rs Bd Feuer zu 
befämpfen. Gleichzeitig wirkte die raſche Erhigung nadı- 
tbeilig auf die Kefiel ein. — Jetzt hat man in London bie 
ſehr einfache Abbülfe getroffen, daß man das einmal zum 
Kochen erbitte Waffer im Keſſel durch eine in den Fener- 
raum zingefübrte Heine Gasflamme bei verſchloſſeuem Ab- 
zugsrohr immer nahezu am Kochen erhält. Iſt der Keſſel 
egen die Ausfirablung ber Märme durch forgfältige Ein- 
büllung gut verwahrt, jo genügt ſchon eine geringe Gas- 
menge, um bie Siebetemperatur zu unterhalten. Bricht 
Teuer aus, fo werben bie wo möglich ſchon im Feuerraume 
angebäuften leichten Brennmaterialen entzündet, bie Pferde 
vorgelegt, und während ber Fahrt gefeuert, fo daß bei der 
Ankunft an der Brandftclle ihon genug Dampf vorhanden 
ift, um bie Maichine fofort in Betrieb zu ſetzen. Die 
Löſung ber Frage ift jo einfah, daß man fi wundern 
muß, daß man nicht chen lange anf dieſes Mittel ver- 
fallen ift. (Breslauer Gewerbeblatt.) 
Bonelli's electrifher Webſtuhl. Bekanntlich bat Bo- 
nelli bereits im Jahre 1853 ben electriichen Webftuhl er- 
funden, welde in einer Jacquardmaſchine befteht, bei wel- 
her clectriiche Ströme zu Hilfe enommen werben, 1m 
die Mufterpappen zu eriparen. Profeſſor Karmarid be- 
merkt darüber: Die Schönheit des Gedaulens und ber bei 
deſſen Ausführung aufgewendete Scharffinn ift micht zu 
verfennen; allein ein unbefangenes praktisches Urtheil muß 
ben eleetriſchen —— gerade zu nur als intereffanten 
phyſikaliſchen Apparat betrachten und kann ihm feine Zus 
funft im Kreiſe der techniichen — verſprechen. 
Bielfach verbeſſert tritt der Bonelli'ſche Webſtuhl auf der 
Londoner Induſtrie- Ausſtellung auf und es wäre zu 
wünſchen, daß neuere Urtheile über die Lebensfähigleit ber 


feine zur on | Bonelli'ihen Erfindung in’s Publicum gelangten. 
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Heber Häckſel-Schneidemaſchinen. | 
Bon Ed. Bianne. | 


Der Nugen der Häckſel-Schneidemaſchinen ift | 
jegt eine unbeftrittene Thatſache. Alle Landwirthe 
wiſſen, daß es vortheilhaft ift, das Grünfutter flein 
zu machen und zu miſchen, zumal wenn es nicht 
von erfler Güte ift; und ed dann mit Schlempe | 
oder gemusten Wurzeln gähren zu lafjen, oder es 
in ähnlicher Mifhung zu flohen. Es handelt ſich 
für uns daher nicht darum, die Vortheile dieſes 
Syſtems nachzuweiſen, jondern nur den Wirth in 
der Auswahl jeiner Werkzeuge zu leiten. 

Was man bei Hädjelmafhinen befonders prüfen 
muß, ift die Art des Schneidens und die Art und | 
Weiſe, in der die Maſchine das Futter unter das 
Mefjer führt. Auch muß die Schneide felbft gut | 
befeitigt fein, fo daß fie nicht nad einigem Gebraud | 
aus den Fugen gebt. Dies gejchieht zu häufig bei 
Heinen Mafchinen, die, wie man jagt, für Heine | 
Wirthſchaften angefertigt werden. Das ift ein 
großer Fehler und ein Vorwurf für die Fabrifanten, | 
die zu vergeffen jcheinen, daß das Zerfchneiden von 
100 Pd. Futter eine Maſchine ebenfo jehr angreift, | 
wenn es für eine Meine, als wenn es für eine große | 
Wirthſchaft geſchieht. Man mag freilich Unterſchiede 
in der Größe der Mafchinen machen, nad dem Ber 
bärfnig, dem fie genügen jollen: doch müſſen fie 
immer bie genügende Kraft haben, um gut zu ars 
beiten und nicht zu häufigen Reparaturen zu nöthigen. 
Hier wie fonft jo oft läßt fich der Feine Wirth nur 
zu fehr durch anfcheinende Wohlfeilheit verleiten, ein 
Ichlechtes Werkzeug zu kaufen. 

Die verfhiedenen Mechanismen der Schneiden 
laffen ſich auf vier verſchiedene Syfteme zurüdführen. 

Eine Klinge, mit einem Loch am einem Ende, 
und einem Stift durch diefes. Am anderen Ende 
einen Griff, vermittelft deſſen ver Arbeiter bie 
Maſchine in Bewegung jegt. Die Klinge läuft in 
einer Rinne, duch welche fie in gerader Richtung 
erhalten wird. Diejes alte und einfache Syſtem ift 
wegen der großen Kraft, die es erforbert, jet faſt 
allgemein aufgegeben. 

2) Eine horizontale Trommel, auf der in 
Schraubenform mehrere ſcharfe Schneiden angebracht 
find. Auch dies Syſtem wird jest felten angewandt. 

3) Ein Schwungrad, daß ſich im verticaler Rich— 
tung drebt und das zwei ober brei gerade ober 
frumme Scheiden trägt. Das ift die gebräudhlichjte 
Methode. 

4) Ein Syſtem, das zum erften Male auf ver 
großen Ausftellung von 1860 an die Deffentlichkeit 
getreten ift. Es befteht in einem Schrauben-Eylin= | 
der, bejien ganze Windung von einer [harfen Schneide 
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umzogen wird. Diejes Syſtem wirb gegenwärtig 
von der Firma Gail u. Co. ausgebeutet. Es find 
daran aber noch manche Berbejjerungen anzubringen ; 
namentlih was die Befejtigung und Regulirung der 
Schneide betrifft. Wären dieſe Verbefierungen ges 
macht, jo würde dieſes Syſtem, das man wohl das 


' Syftem ver fortlaufenbeh Schneive nennen kann, 


viele Vorzüge bieten, deren hauptſächlicher darin bes 
fteht, daß es wenig Kraft erfordert. 

Wie die Schneiden felbft, fo laſſen ſich auch bie 
Mechanismen, die das Stroh unter die Schneide 
führen, in vier Klaſſen theilen. 

1) Dan bediente fid) der Hand, um das Stroh 
unter bie Schneide zu bringen. Diejes in der 
Champagne und in Deutſchland übliche Syſtem hat 
den Borzug, daß die Mafchine ſich wohlfeil herftellen 
läßt. Aber der Berluft an Kraft und Zeit wiegt 
diefen Bortheil auf; und das Syſtem ift im Aus— 
fterben begriffen. 

2) Dan bediente ſich zweier geriffelter Cylin— 
der, die in unveränderlicher Entferung von einander 
befeftigt find; und bie durd eine mit dem Schwung— 
rade verbundene endloſe Schraube oder ein ebenjo 
befejtigets Rad in Bewegung gefegt werben. Da 
die Entfernung der Cylinder ſich ſtets gleich bleibt, 
jo muß, damit die Mafchine gut arbeite, die Spei— 
fung eine ftet8 gleichmäßige fein, was ſchwer zu er= 
langen if. So folgt denn, daß bei zu ftarfer 
Speifung die Eylinder zu fehr angeftrengt werden, 
je daß man zulegt das Geſtell fprengt. Iſt die 
Speifung zu ſchwach, fo gleitet das Stroh unter 
dem Mejjer und wird gleichſam zernagt ftatt rein 
abgejchnitten zu werden. Auch genügt die Schraube, 
durch welche die Zuführwalzgen in Bewegung gefegt 
werden, nur dann, wenn die Maſchine duch Men— 
fchhenfraft bewegt wird und mit mäßiger Geſchwin— 
digfeit arbeitet; wenn man hingegen mit einer Kraft 
arbeitet, welche 80 bis 100 Umdrehungen in ber 
Minute bewirkt, fo ift die Schraube in wenig 
Tagen aufggbraudht. 

3) Bei dem engliihen Syitem, welches gegen- 
wärtig faft allgemein angewendet wird, bat bie 
Mafhine zwei über einander ftehende Cylinder, 
die entweder glatt oder verſchiedentlich gerippt 
find; nur der untere Cylinder ift in feinen Yagern 
befeftigt. Der obere entfernt fi oder nähert fid, 
je nad der Menge der Speifung; und dem Eplin- 
der folgt der obere Theil des Rahmens, in dem er 
ruht. Die Maſchine wird durch das Schwungrad, 
an dem fid die Schneiden befinden, vermittelft 
mehrerer Zahnräder in Bewegung gefegt; und ver 
Drud wird durch ein Gegengewicht geregelt, das 
unter der Maſchine angebracht ift. 

4) Das vierte Syſtem im zwei Eylindern, bie 
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durch ein Spererab im Vewegung geſetzt werben. 
Diefes Syſtem bietet den Vortheil, daß es ben 
Wiverftand gleichmäßig vertheilt, indem bad Bor: 
rüden des Strohs nur ftattfindet, in der Zwiſcheu— 
zeit, wenn die Meffer nicht arbeiten Doc hat es 
andererjeit$ den Nadıtheil, daß die Maſchine häufig 
in Unerbnung geräth, befonders wenn das Schwung- 
rad in etwas ſchwache Bewegung gefegt wird. 
(Journal de la Socidt& centr. d’agrie.) 


Ueber die Schlickeyſen'ſcht Torfpreſſe. 
Bom Bergmeifter W. Leo. 


Unter allen in neuerer Zeit angewandten Ver: 
fahrungsarten, den Torf zu verbefiern, bleibt das 
Mahlen und Gomprimiren bdefjelben mitteljt der 
Schlickeyſen' ſchen ZTorfprefie die vorzüglichfte und 
rentabelfte; die gegrabene Iufttrodene Torfmaſſe wird 
mittelft diefer Diafchine gemahlen, gemifcht und com: 
primixt; dadurch wirb dieſelbe in eime gleichartige 
plaftiihe Maſſe verwandelt, die Unannehmlickeit 
der Zerbrödelung beim Transport und übelriechende 
Raucentwidelung beim Berbrennen entfernt, ihr 
Heizeffect vermehrt und viefelbe, außer zur häus— 
lichen Feuerung, zu vielen techniſchen Zwecken vor- 
züglic geeignet gemadt. Durch viefe neue Be— 
bandlungsart des Torſes ift nachgewiejen, daß ihm 
die Dichtigkeit und Feſtigkeit der Steinkohlen er: 
theilt werden kaun, und daß er fowohl im rohen 
als verlohlten Zuftande ein vorzügliches umd billiges 
Brennmaterial abgiebt, welches zu jeder Verwendung 
brauchbar if. Durd das Gomprimiren wird die 
Brenntraft einer großen Torfmaſſe in ein feines 
Volumen concentrirt; durch größere Feſtigkeit wird 
der Torf für den mweiteften Transport und zur Er— 
zeugung einer vorzüglihen Kohle geeignet gemadıt; 
er fan bis auf ein Gewicht von 8O Pfd. pr. Eubit: 
fuß comprimirt werten; fein Waffergehalt wird be— 
deutend vermindert und Dadurch die zu feiner Trock⸗ 
nung erforderliche Zeit fehr verfürzt; gleihe Raums 
theile von comprimirtem Torf und Goals find in 
Beziehung auf Heizfraft ſich gleich und weniger als 
zwei Gewichtötheile Torf erfegen einen Gewichtstheil 
Coals volllommen, während fie nur 1, — !, des 
Coals keften, aljo dem Unternehmer eine gute und 
fidere Rente bieten. Dabei laſſen fih nad ber 
Größe des Abſatzes Maſchinen von Meiner bis zur 
größten Tagesproductien, von 3000 bis 30,000 
Steinen täglich anlegen, und durch Thier-, Waffer: 
oder Dampfkraft betreiben; die Probuction durch 
Maſchinen ftellt ſich bei Weitem billiger heraus, 
als durch Stecdyen over Formen mit der Hand, ab» 
gefeben davon, daß fie ein viel befleres Prodult 
liefert. 

In Deutſchland find noch fehr viele große Torf: 
flähen beinahe ganz unbenugt, obgleich ſelbſt im 
den fonft jo holzreichen Sebirgegegenven jet Holz- 


mangel eingetteten if; bie Induſtrie leidet überall 
Mangel an Holz, und man ift gezwungen, mit 
großem Koftenaufwande aus weiter ‘Ferne mineras 
liſche Brennftoffe herbeizuführen, während man ben 
Reichthum an Brennſtoff, welde man in den ver: 
fügbaren Torfmooren befitt, unbenugt läßt. Im 
andern Pändern und Gegenden beutet man den von 
der Natur im Torfe deponirten Schag an Brenn: 
ftoff bereit8 mit größtem Vortheil aus, und erzielt 
dadurch eine größere und ſicherere Rente al® von 
jedem andern Induſtriezweige. Im einem früheren 
Yahrgange von Dingler's polpt. Journal ift eine 
ſolche Torfbereitung näher beichrieben worven ; ver 
bort erwähnten Anlage find mehrere ähnliche gefolgt, 
und die beim Betriebe verfelben gefammelten“ Er: 
fahrungen theilen wir im Folgenden zur allgemeinen 
Kenntnignahne mit. 

An den vom Fabrifanten Schlickeyſen in Berlm 
gebauten Mafchinen wurden mehrere Mopdificatienen 
vorgenommen, wie felde der praftifche Betrieb an 
die Hand gab. Die Formen (Ausgangsöffnungen), 
welde früher 9— 10 Zoll lang und mit fcharfen 
Eden verfehen waren, haben fich vortbeilhafter und 
die Arbeit förbernder erwiefen, nachdem man fie 
auf 6 Zoll verfürgt und mit ſtumpfen gebrodenen 
Eden conftnirt hatte, vier Steine neben einander 
auf der breiten Seite liegend heranspreffenn, von 
denen im naſſen Zuftande ſechs auf eimen Cubikfuß 
gehen; die Rollen an den Rollbrettern förderten 
beſſer und gingen leichter, nachdem man fie 3'/, Zoll 
im Durchmeſſer gemacht batte; die Abfubrfarten, 
welde bei den erften Anlagen nur 8 Zoll hohe 
Räder hatten, wurden mit 18 bie 24 Zoll hoben 
Rädern verfeben, damit fie ganz gleiche Höhe mit 
ven Rollbrettern befommen; lettere Einrichtung er= 
leichterte das Abbringen comprimirten Steine außer 
ordentlich, da die Wbfchneider und Abfahrer ihre 
Arbeit im einer bequemeren Stellung zu verrichten 
und länger auszudanern im Stande waren. Je 
lufttrodener die rohe Torfmaffe zum Vermahlen und 
Gomprimiren angefahren wurde, deſto fehöner und 
fefter fielen die Steine davon; die Iufttrodene Torf- 
maſſe enthält immer neb 20—25 Proc. Waſſer, 
welhe Waffermenge vollkommen hinreicht, um bie 
gemahlene Torfmafje im denjenigen plaftifchen Zu— 
jtand zu verſetzen, welcher zur Hervorbringung glatter 
feſter Torffteine erforverlih if. Die fo bargeftell: 
ten Zorffteine trodneten bei günftiger Witterung in 
8— 10 Tagen im freien vollflommen. Gin naffer, 


‚aus der Form fommenter Torfftein enthält 432 


Eubitzoll; es gehen deren 6 auf ven Gubiffun; 
diefe Steine trodnen und fhmwinden bis auf 173— 
175 Eubitzoll, fo daß im trodnen Zuſtande zehn 
folder Torffteine auf den Cubiffuh gehn; der Enbil- 
fuß wiegt troden 70 —80 Zollpfd, und 70 bis 100 
Cubitfuß folhen getrodneten Torfes, je nach feiner 
urfprünglihen ©üte, erfegen 216 Cubiffuß (zmet 
preußiſche Klafter) Kiefernholz. Im Gegenden, wo, 
wie in den meiften Gouverments Rußlands, ber 
Torfbetrieb auf 2", bis 3 Monate des Jahres be— 


ſchränlt bleibt, ift eine fucze Trodenzeit von außer: 
orbentlihem Werthe; um viefe zu erlangen, ift eine 
rationelle Entwäjjerung der in Abbau zu nehmenden 
Torfflähe unumgänglich nöthig; je vollfomntener 
dieſe Entwäfferung erfolgt, deſto mehr wird bie 
Darftellung comprimirter Zorffteine gefördert, die 
Trodenzeit abgefürzt und die Rente erhöht. 
Obgleich ein mıt 2 Austragsöffnungen refp. For: 
men verjehener Cylinder großer Art bei 112 Um: 
gängen in der Minute nad Angabe des Maſchinen— 
fabrifanten 50 Steine in der Minute oder 30,000 
Steine in der zehnftündigen vollen Arbeitszeit liefern 
fol, jo findet man tod nur felten Arbeiter, welde 
fo geübt und ausvauernd find, um diefe Menge 
Steine auf. längere Zeit abſchneiden und weglegen 
zu fönnen und man fann nur 40 Steine bei 100 
Umgängen ver Maſchine in der Minute im Durch— 
ſchnitt heritellen, was bei 10 Stunden voller Ar: 
beitszeit 24000 Stück, bei Tag: und Nadıtbetrieb 
48000 Stud auf einen Cylinder beträgt; 48000 
nafje Torfjteine geben 4800 Cubikfuß trodene Torf: 
maffe mit einem Brennwerthbe von 100 Klafter 
Ktiefernholz und es läßt fi vaher nad dem ört: 
lihen Holzpreife ver Werth des täglich zu erzielen: 
den Torfäguivalents leicht berechnen. Zur Erzielung 
biefer 48000 Zorffteine find bei Tag- und Nachtzeit 
2 Maſchiniſten und 50 Arbeiter, von denen die Hälfte 
Weiber fein können, erforverlih, und biefelben im 
Durchſchnitt, einſchließlich der Betriebskoſten der 
Maſchine mit 15 Sgr. Lohn — 26 Thlr. zu be— 
ſchaffen; außer dieſen Arbeitern iſt noch ein Werk— 


führer mit täglich 3 Thlr. Gehalt erforderlich. Ein | 


Cylinder der größten Art erfordert zum Betriebe 


eine Kraft von fünf Pferden, und es ift ftet# vor= | 


theilbafter, zwei Cylinder zufammen durch eine Ma— 
ſchine zu betreiben und blos bei Tage zu arbeiten, 
als mit einen Cylinder bei Tag und Nacht. 

Die von den Rollbrettern abgenommenen Steine 
werben auf den Abfuhrlarren, auf ver hohen Seite 
ſtehend, zu je 50 auf einmal abgefahren und auf 


dem Trodenplate zu je 5 — nämlich zwei unten 
ter Länge, dann zwei der Quere und zulegt wieder 
einer der Yänge nad darüber — aufgeftellt, und 


in dieſer Stellung bis zur völligen Trednung ges 
laffen. 

Der jo präparicte Terf wird in völlig troduem 
Zuftande fo feſt wie Stein, läßt ſich auf der Dreh— 
banf bearbetien und verliert feine hygroſtopiſche Be: 
Schaffenheit gänzlich, er eigmet fi alſo zu dem 
meiteften Transport und erfegt bei allen Heizungen 


ſowohl Coals als Steinfohlen volllommen; vie | 


Kohle hält bis zum völligen Verbrennen feit zu— 
fanımen, ihre Schwere verhindert das Eprühen von 
Funken durch vie Eſſe, ihr Brennen felbft erfolgt 
mit fhöner Flamme. 

(Dingler’s pol, Journal.) 
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| Notiz über die Elaffication der Cotomotiven. 


1. Elaffification, welde auf die Bes 
fhaffenheit der Leiftung begründet if. — 
Die Perfonenzuglocomotiven find diejenigen, 
welche hauptjähli zum Transport der Reiſenden 
und für große Gefhwindigfeiten angewendet wer- 
den; fie werden mit ciner Geſchwindigkeit von we— 
nigftensg 40 Kilometer eder von 6 geographiſchen 
Meilen in der Stunde betrieben und auf gewiſſen 
Bahnen erlangen fie unter regelmäßigen Berhält- 
nifjen des Dienftes eine Geſchwindigkeit von 80 bis 
100 Kilometer. Dieſe Mafchinen haben um fo 
höhere Räder, je größer ihre Geſchwindigkeit fein 
muß; der Kolbenlauf ift im Verhältniß zu dem 
Raddurchmeſſer beſchränkt, fo daß bei einer jehr 
geihwinden Bewegung die Schwingungen der Ma— 
ſchinentheile nicht jo oft in eimer Zeiteinheit wies 
erholt werben müſſen, indem eine zu bedeutende 
Geſchwindigkeit einen zu nachtheiligen Einfluß auf 
die Dauer der Maſchine hat. Bei ven eigentlichen 
Perfonenzugmafcinen find die Triebräder von dem 
Yaufrävdern unabhängig, ihr Durchmeſſer beträgt 

ı 1,68—2 Weter und gebt jelbft darüber hinaus. 
Die Velaftung muß mit der Geſchwindigkeit ver- 
ſchieden fein, indem durch diefelben die Widerſtände 

| jeder Art nad) der Progreffion fteigen. Wenn man 
| den Durchmeſſer der Räder nad) der zu erlangenben 
| Translationsgefjhwindigfeit der Art vergrößert, daß 
weder die Größe des Kolbenlaufes, noch die Häufig: 
| feit jeiner Schwingungen oder die Heizoberflähe, die 
in genauem Verhältnig mit diefen Elementen fteht, 
nicht zunimmt, fo ift es offenbar, daß, da bie me— 
chaniſche Arbeit des Dampfes auf die Kolben fort- 
| während diefelbe bleibt, man, um in benfelben Ver— 
hältniffen des Widerftandes zu bleiben, die gefammte 
fortzufgaffende Yaft nah der Bergrößerung der 
Wivderftandsconfficienten vermindern muß. Die ge: 
wöhnliche Belaftung der Yocomotiven für Perſonen— 
züge von 000 Theilen um auf 15—16 Berfonen- 
waggens und den möthigen Dienftwaggons mit vier 
Rädern, von gewöhnlicher Dimenfion beftehen, wenn 
man mit einer Gejchwindigkeit von 40 — 50 filo- 
meter in der Stunde fahren will. Sollen dagegen 
Gejhwindigfeiten von 8O— 100 Kilometer in der 
Stunde mit befonder® zu diefem Zwede conftruirten 
Maſchinen erreicht werben, jo muß die Anzahl ver 
| fortgejhafften Waggons, auf derjelben Bahn, auf 
8 oder 9 befchränft bleiben, wenn man einen vegel- 

‚ mäßigen Betrieb erlangen will. 

Die Oüterzuglocomotiven find dazu ein- 
richtet, große Paften mit geringer Gefchmindigfeit 
fortzubewegen; fie haben Räder von kleinem Durch— 
mejjer, die von 1,10—1,50 Meter verfdieden find, 
Cylinder mit langem Kolbenzug, die Triebräder 
find mit einem ober mehreren anderen Rabpaaren 
‚ verfuppelt. — Diefe Maſchinen müfjen, um in guten 
Berhältniſſen zu bleiben, zwiſchen 20 und 30 Kilo: 
; meter in ber Stunde fahren; bie obere Grenze dürfen 
‚ fie nur zuweilen, und wenn die Näter nur Durch— 
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mefjer von 1,50 Meter haben, überjteigen. Unter | 
den angegebenen Umftänden ziehen diefe Maſchinen, 
je nad dem Gefammtgewicht der Waggons 30—40 
verfelben mit Gütern beladen. 

Die Locomotiven für gemifhte Züge 
werben jett häufig angewendet. Sie befinden ſich 
im Allgemeinen in Beziehung auf ihre Dimenfionen 
und ben Betrieb in einem mittleren Berbältnifie | 
zwifchen den beiden erften Arten. Ein Paar ihrer 
Laufräder ift mit den ZTriebrädern gefuppelt, fie 
haben einen fehr großen Kolbenzug, Triebräder von 
1,50 — 1,60 Meter Durchmeſſer, fie fahren mit 
Geſchwindigkeiten von 35 — 45 Kiliometer und zu— 
fällig bis 50 Kilometer in der Stunde. Auf Bahnen 
mit Steigungen von 5 Millimeter oder 1/zo, ziehen 
fie mit Yeichtigfeit 20 — 24 Waggons für Güter 
und Verfonen. Auf mehreren Bahnen mit großem 
Bertehr oder mit ſehr zahlreihen Stationen ver: 
wendet man, außer für ven Perjonentransport, | 
Mafhinen mit 4 geluppelten Rädern, deren Durchs | 





—— 





meſſer bis 1,80 Meter geht; fie können noch für 
gemiſchte Züge benutzt werden. Auch muß man 
dieſe Maſchinen mit 4 geluppelten Rädern für Pers 


- fonen auf folhen Eifenbahnen oder Sectionen ber: 


felben anwenden, deren normale® Profil Rampen 
von mehr ale 1/00 enthält. 

Eine eigene Klaffe von Locomotiven bilden auch 
die für Güter» und Laftzüge auf Gebirgsbahnen, 
oder auch für Sectionen mit ftarfen Steigungen. 
Neuerlih verwendet man dazu viel jogenannte 
Tender = Pocomotiven, auf die wir weiter 
unten zurückkommen; fie führen Waffer und Coats 
mit fih. — Es gehören ferner hierher die ſoge— 
nannten Engerth'ſchen Maſchinen, welde wir 
auch fpeciell bejchreiben werden. — Endlich benugt 
man in England auf einigen Zweigbahnen Per: 
fonenwaggons, die ihre Maſchinen mit fi führen 
und allein fahren. 

j (Schluß folgt.) 


Zenilleton. 


—A für Gußformen. 
größeren Anzahl gleicher Gegenftände wendet Barrett 
einen um eine vertilale Are beweglichen horizontalen Tiſch 
an, auf weldem die Gußformen ſtehen. Letztere werben 
bein Drehen des Tifches nah und nach alle unter bie zur 
Seite defjelben aufgebängte Gießtelle gebracht, nachdem fie 
fi gefüllt, weggenommen und burch neue eriett. 
(Londoner Journ.) 
Ueber die Herftellung von Zahnrädern ans Gummi, 
von 3. B. Bruiffart und €. 2. Yevesque in Paris, 
Die Zahnräder werben in eigenthimlichen Formen herge— 
ſtellt unb dann im biefen Formen felbft unter Einwirkung 
von Wärme gebärtet. Die Formen eben aus vier 
heilen, nämlih: 1) einem Kern für bie Oefinung ber 
Nabe, 2) einem cHlinbrifhen Mantel, welder auf ben 
unteren erweiterten Theil Wr Kernfpinbel aufgelegt wirb 
und zur Bilbung bes äußeren Nabentbeiles dient, 3) einem 
über dem eylindriſchen Dlantel rubenden, innen werzabnten 


Ring zur Bildung der Zähne und 4) einem über bem ver- 
miſcht. 


ahnten Ring liegenden Dedel, durch welchen die Borber- 
Küe des NRades geformt wird. Diefe Theile werben in 
einen Rahmen eingekeilt und mit dem eingeformten Gummi 
der Einwirkung der Wärme ausgeſetzt. Wenn bann bas 
Rab aus ber Form herausgenommen worben ift, jo wird 
e8 noch gepußt, d. b. e8 werben etwaige Naubigfeiten be- 
feitigt unb bie Theilung der Zähne ausgeglichen. Darauf 
wird in bie Nabenböhlung eine Metallbüchie eingetrieben, 
fo daß bie Spindel, auf welche das Rab aufgeftedt wird, 
nicht mit dem Gummi jelbft, fondern nur mit ber Metall« 
verffeibung in Berührung kommt. Werben biefe Räder 
bei Spinn- oder Zwirnmafdinen in Anwendung gebradt, 
fo ift es zwedmäßig, die Spindel mit einem Anja zu 
verſ und das Rab durch eine Schraubenfeder, welche 
die Spindel umſchließt und an die Nabnabe fi anlegt, 
gegen jenen Anfab 2 drüden. 
(Pratt. Mech. Journ. nach polyt. Kentrafbt.) 

Nieber ben „Stucco lustro“. Die gefteigerten An- 
forberungen, welche beim Iururiöfen Ausbau ber Häufer, 
namentlih was bie Wandbekleidung betrifft, zu Tage 
treten, veranlaßten ben Borfigenden des Arcitelten-Ber- 
eins in Berlin, Herrn Lohſe, mehrere Berfuche bierin 
anzuftellen und dem genannten Vereine in ber Berjammlung 
am 27. Juli v. I. Mittheilung zu machen. Nah bem 
Berichte hierüber im ber „Zeitichrift für Bauweſen“ (1862 


Zum Abgießen einer | 


S 114) ifi es befonbers ber Stueco lustro, welcher vor 
allen übrigen Wandbelleidungsarten, namentlih vor bem 
Studmarmor ben Borzug verdient. Der Italiener Detoma 
fam auf des Berichterftatters Beranlafjung zur Ausführung 
berartiger Arbeiten mit 4 Gebillfen nach Berlin, und fein 
Berfabren wirb im Wejentlihen, mie folgt, bargeftellt: 
Der Grund wird auf der reinen Mauer zumähft mit ge- 
wöhnlihen Kaltmörtel angefertigt, welcher aber nur raub 
aufgezogen, nicht abgerieben werben barf. Der Stucco lustro- 
Arbeiter macht zunähft auf biefem vom Maurer ange 
fertigten Untergrumde eine Unterlage ven venetianiichem, 
mit Marmorftaub gemifchtem Kalt. Es kommt bejonders 
darauf an, den Untergrund, bevor ber genannte venetianiſche 
Kalt aufgetragen wird, gehörig naß zu machen, das doch 
aber nicht mehr, als bie localen Verbältnifle es bebingen, 
und biergegen wirb durch ungelibte Arbeiter am meiften 
gefehlt. Anf dieſe erſte Unterlage fommt eine zweite von 
bemſelben Kalt, aber mit feinerem Marmorftaub, unb über 
biefe eine dritte Yage mit noch feinerem Marmorftaube ge— 
Nachdem, auf ſolche Weile die drei Lagen über 
einander gelegt worben, kommt ber Maler, welcher bie 
Farbe aufträgt, um bie verſchiedenen Marmorirungen nad« - 
zuahmen. Iſt dies geichehen, jo wirb mit heißem Kellen 
die ganze Fläche geglättet, woburd eine bochglängenbe 
Bolitur erreicht wird. Iſt die Fläche troden, jo wird fie 
mit Terpentinwadhs aufpolirt. Der fo fertige Stucco lustro 
ift außerordentlich feft, die Farben find echt, da fie fresco- 
artig im den feuchten Kalt eingebrannt find, und laſſen 
fi die ganzen Flächen mit einem Schwamm abwaiden. 
Die Ftaltener erhalten pro Duadratfuß 5 Sgr., ein Preis, 
ber fi fpäterbin vielleicht auf 3 Sgr. rebuciren wirb, 
während beim Stndmarmer, durch ven große Flächen zwar 
leichter ala bei Stuceo lustro berzuftellen finb, ber Ouabrat« 
fuß 20 bis 25 Ser. koſtet. — Im Allgemeinen verweilen 
wir über den Stucco Iustro auf bie in ber Wiener Bau- 
zeitung 1840 ©, 220 fi. und daraus auch in Brey— 
mann’s Bau-Conftructions-tehre (I. 182 ff.) enthaltene 
betaillirte Anweifung, glauben jedoch das von Herrn Tobjke 
mitgetbeilte Verfahren ber befonberen Beachtung unjer 
Architekten empfeblen zu follen. 
(Deutihe illuftr. Gewerbezeitung.) 

In dem Feſtſaale der Umiverfität Leipzig findet ſich 
Stuceo lustro als Wandbekleidung, welcher jehr gelungene 
Nahbilbung von Marmor zeigt. 


Polytechnische Centralhalle. 


N 44. 


Abtheilung für mechanifche Technologie. 


1862. 





Ueber die Biegelmafchine 
von €. Shlideyjen in Berlin. 


Diefelbe befteht der äußeren Zufammenftel- 
lung nah aus einem hohlen ſenkrecht ftehenden 
Cylinder, unten durch einen horizontalen Boden ver: 
ſchloſſen, oben tricyterförmig erweitert, mit daran— 
ſchließendem oben offenem cylindriſchen Aufſatz; con— 
centriſch der Achſe dreht ſich eine Welle, mit daran 
ſitzenden horizontalen Meſſern, und uͤber dem Boden 
iſt eine Ausflußöffnung im Cylindermantel. So 
weit iſt die Conſtruction alt und bekannt, außerdem 
iſt neu an derſelben: 

1) Ein auf dem äußeren Ende des oberſten 


horizontalen Meſſers angebrachter ſenkrechter Schaber, 


welcher bei der Drehung der Welle, an der inneren 
Wand des Cylinderaufſatzes hinſtreichend, die darin 
befindlige Mafje von den umgebenden Wandungen 
(08 trennt. Er bewirkt dadurch, daß dieſe Maſſe 
bis auf die feſte Tonſcheibe falle, welche unter dem 
oberften Mefjer, von der Unterfante deſſelben ge= 
bildet, ftehen bleibt, So lange Thon aufgeworfen 
wird, gelangt derfelbe alfo auch durch die Drehung 
ver Welle in das Bereih des oberften Meſſers, 
ohne Rückſicht auf feine Steifigkeit und vie Weite 
des Gefäßes. 

Dhne den Scaber würde der Thon nur in 
weichen Zuftande und fehr weiten Gefäßen, vermöge 
feiner Schwere und leichten Verſchiebbarkeit in ſich, 
von dem am den Wänden anbaftenden Thone ab- 
gleitend, nachſinlen. Dahingegen in fteifem Zuftande 
oder engen Gefäßen die Schwere allein nicht hin- 
reihen würde, ihn von ver Umbüllung herunter zu 
ziehen, er fich vielmehr als feftes Gewölbe über die 
Dberkante des oberften Mejjers daran fejtjegen, und 
dadurch ferneres Nachſinken verhindern würde. Iſt 
das Gefäß nicht hinreichend hervorragend über das 
oberfte Meſſer, fo wird dur die Bewegung diefes 
die Mafje über ven Rand geworfen. 

2) Die einzelnen horizontalen Mefjer an ber 
Welle find annähernd Ausſchnitte einer Schnede, 
die, je circa Kreisfläche bedeckend, jo unterein= 
ander geftellt find, daß das untere Ende eines jeden 
das obere Ende des nächſt darunter folgenden in 
der ganzen Yänge von Welle bis Cylindermantel 
um etwa '/, jeiner Breite bevedt, und an dieſer 
Stelle eben jo viel Zwiſchenraum zwiſchen beiden 
Mefjern unter einander bleibt. Dies vollftändige 
Uebereinandergreifen bewirkt: daß der unter dem 
Drude eines Mefjers befindlihe Thonkegel, bevor 
er diefem entgeht, durch das nächſtfolgende Meſſer 
in zwei heile getheilt wird, deren oberer über 
legtereö gepreßt wird, und dadurch hindert, daß ber 


ſchon darüber ftehende Thon fi durch Reibung mit 
demfelben herumdreht, was die Wirkung der Schnede 
aufheben würde; der untere Theil gelangt fon, 
bevor er dem oberen Meſſer zu entweichen beginnt, 
unter den Drud des nächſt Darunter folgenden. Die 
preffende Wirkung diefer Schnede auf ven ihr ein- 
mal übergebenen Thon ift fomit eine ununterbrocene, 
und deren Stärke, von der Neigung der Mefjer ab- 
hängend, unbejchräntft. 

Dies beftändige Zerſchneiden und Zufammen- 
drüden der Mafje mit ſtets veränderter Geſchwindigkeit 
der Bewegung legterer, und unter dem ununter- 
brochenen ftarfen Drud der Meſſer, bewirkt durch 
gegenfeitiges Zerreiben die dichtefte und feinfte Zer— 
theilung und Ineinanderjchiebung aller ungleichartigen 
Theile der diefer Schnede übergebenen Mafje. 

In einer vollen archimediſchen Schnede würde 
ber Thon in einzelne, durch deren Gänge getrennte 
und von denfelben umgebene Streifen getheilt, die 
ohne Anhalt an, von der anderen Seite der umſchließen⸗ 
ven Wandung ber in Ruhe oder anderer Bewegung 
befindliche Maffe, der Schnede nit würden wider: 
jtreben fönnen. Die ganze Maffe würde jo durch die 
Reibung an dem oberen oder unteren Gange mit her— 
umgerifjen werden, ftatt nur mit jener, fie an ber 
Drehung hindernden Maſſe zufanımen keilartig her— 
untergedrüdt zu werden, biefe Schnede ſomit nicht 
als Preſſe wirken. 

Bei Anwendung einzelner langer, gleich breiter 
Mefjer, wie man fie in den ſchon lange gebräud- 
lihen Thonſchneidern hat, entjteht von oben an für 
jeden Thonkegel, jobald eben das untere Ende eines 
Mefjers darüber hingegangen ift, eine volftändige 
Unterbredung des Drudes, bis er unter ein neues 
Mefjer gelangt, während deren er nur durch feine 
Schwere und das Anhaften an den zeitweife baneben 
unter Drud befindlihen Thon, nah unten wirkt. 
Derjelbe geftattet aldvann dem eben baneben ober 
darunter unter Prefjung befindlihen Thone einen 
Ausweg in fih und nad oben, ſobald diefer Thon 
unten jtärferen Widerftand als die Wand jenes lofe 
liegenden Thones finde. Die zur Berfchiebung 
jener oberen aufer Drud befindlihen Maffe in fid 
erforderliche Kraft gibt ſomit die Grenze des Drudes 
ab, den diefe, unter Drud befindlicye, vefp. die Mefler 
nah unten ausüben fünnen. 

Die etwaige Befejtigung diefer einzelnen Meſſer 
in einer Scraubenlinie um die Welle, und bie 
Möglichkeit durch die Äuferen Enden viefer Meffer 
wieder eine ſolche Linie conftruiren zu können, fann 
weder die Unterbrechung der Wirkung zweier ber: 
geftalt hintereinander folgender Meſſer auf die dar: 
unter befindliche Maſſe hindern, nod and nur die 
Dintereinanderfolge derer Wirkung darauf fichern. 
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Eine derartig conftruirte Schraubenlinie gibt fomit 
dem ganzen Mefjerfyftem durchaus nicht ven Charakter 
und die Wirkung der Schraube; dieſes ift vielmehr 
lediglich ein Conglomerat von Meſſern, das ohne 
inneren Zufammenhang an der Welle fit, und deren 
jedes für fich innerhalb enger Grenzen der Steifigkeit 
bes Thones, und des zu überwindenden Widerftandes, 
Drud nad unten ausübt, der ſchließlich deſto gleich: 
mäßiger und ftärfer wird, je mehr einzelne Mefjer 
bierzu beitragen, und je mehr Geſtalt und Stellung 
biefer einzelmen Mefier zu einander fid) denen ber 
oben befhriebenen Schnede nähern. — 

Bei der vollen Schnede hebt alfo die durch die: 
felbe bewirkte Unterbrehung der Maſſe, die Un: 
unterbrochenheit des Angriffes darauf auf; beim 
alten Thonſchneider geftattet die Ununterbrochenheit 
bed Angriffes feine ununterbrocdene Wirkung, es 
blieb fomit nur übrig Ununterbrochenheit des An— 
griffes fowol wie der Maſſe herzuftellen, um eine 
Schnede für Bewegung plaftifcher Körper zu ge 
winnen. 

3) Ueber dem Boden bes Cylinders, dicht unter 
der Ausflußöffnung ift ein zweiter Boden mit auf: 
fteigendem Rande auf der Welle befeitigt, der ſich 
mit leßterer dreht. Dabei reift er alle am hinteren 
geſchloſſenen Theile des Cylindermantels herabge- 
drüdte Maffe mit herum mach ber vorderen Deffnung, 
durch deren unteren Theil dieſe entweihen muß, 
weil die hinten jtetd von Neuem hberabfommende 
Maffe deren weitere und beftändige Umdrehung 
nicht geftattet. Gleichzeitig entweicht ber auf ber 
vorderen Gylinderhälfte herablomende Thon direct 
durch ven oberen Theil derfelben Definung. — In— 
dem alfo diefer drehbare Boden die Hälfte des her: 
ablommenden Thones von unten burdy die Oeffnung 
preft, wirft er: als ob biefer Thon von unten von 
einer der oberen entgegengejegt preifenden Echnede 
füme, und führt jo einen in der ganzen Oeffnung 
gleihmäßigen Drud herbei. 

Ohne viefen drehbaren Boden würde der aus 
ber Oeffnung entweichende Thon mit ganz ungleid)- 
mäßigem Drud oben raſch, unten langjam aus der 
Deffnung kommen, und fomit nicht zum Formen 
gleihmäßiger Stränge geeignet fein. 

Da nun bis jett feine Maſchine befannt ift, 
die im jeder Dimenfion, lofe auffallenden Thon jeder 
Beichaffenheit, ununterbrochen felbjithätig nachzieht, 
mifcht, und mit unbeſchränkter Drudfraft ununter- 
broden in gleihmäßigem Strahl auspreft: fo iſt 
in diefer Schnede eine im Princip und 
der Wirkung ganz neue Preſſe gegeben, 
bie in allen Fällen, wo es auf Miſchen, Preſſen 
und formen plaſtiſcher Subftanzen anfommt, ver 
wendbar ift. 

In der Ziegelfabrifation nun ift für dünne und 
hohle Gegenftände, wie z. B. Drains, Hoblziegel 
xc., die Einrichtung der die äußere Form bemirfen- 
den Deffnungen, von Verwendung bei Stempelprefjen 
ber, längft befannt; für didere, volle aber, wie 
Mauerziegel, ift diefelde neuer und deren Herftellung 


mit Schwierigkeiten verfnüpft, da die Maffe beim 
Ausftrömen durch Neibung an ben Wänden ver 
Form, auf der Oberfläche mit geringerer Geſchwindig— 
feit hervortritt al im Imnern, und bann zerreißt. 
Diefem Uebelftande begegnet man auf mehrfache 
Weife: entweder macht man die Ausflußöffnung 
möglichft lang wie eine Röhre, nad außen allmälig 
enger werdend, und verarbeitet die Mafje fehr fteif, 
jo daß fie unter dem heftigften Drude austretend, 
Strömungen verjhiebener Gefhwindigfeit in ſich 
nicht zuläßt; oder man bilvet die Seitenwände ber 
Form durch Walzen, die mit der Geſchwindigkeit 
des austretenden Thones mit gedreht werben, und 
fo feine Reibung auf vefien Oberfläche erzeugen. 
Endlich aber fann man, und das ift das Einfachſte 
und am wenigften Kraft in Anfprud Nehmende, 
durch einfache Olättung und innere Formung einer 
kurzen Schablone einen größeren Mafjezufluk nad) 
den Kanten erzeugen, und fo die Wirkung ver Reis 
bung aufheben. 

Hinſichtlich der zmedmäßigften Behandlung ver 
verſchiedenen Thone unter den verfchievenften Ber: 
hältniſſen ift zu unterfcheiden: zwiſchen Verarbeitung 
rohen, nicht angefeuchteten Thones; Verarbeitung 
mittelfteifen Thones, erzielt durch gelinde Einfümpfung 
mit circa "/, fo viel Wafler als zur Handftreicherei 
nothwendig, und Verarbeitung weihen Thones mit 
vielleicht der Hälfte Waffer gegen Handſtreicherei, 
bis herab zu der Steifigfeit der Maffe, die beim 
Streicdyen angewendet wird, wenn die Ziegel fofort 
nad dem Streihen hochkantig zum Trodnen auf: 
geftellt werben. 

Zwifchen diefen Ertremen der Bearbeitung findet 
in jeder Beziehung ein großer Unterſchied ftatt, 
namentlich: je fteifer der Then ift, deſto ſaubere 
Ziegelwaare läßt ſich daraus preffen, bis zur volle 
ftändigften Politur bei Verarbeitung rohen Thones, 
und um jo Dichter umd fefter find vdiefelben; deſto 
jauberer und bequemer laffen ſich die Siegel anf 
die Karren und Trodenräume abftellen ; vefto weniger 
Raum gebrauden diefelben, da aus rohem Then 
gepreßte Ziegel jogar fofort 4—6 Stüd hochkantig 
über einander geftellt werden können, ohne Eindrüde 
zu erleiden; deſto raſcher endlich trodnen fie, wenn— 
gleich der größeren Dichtigkeit halber diefer Unter 
ſchied bei vollen ganz fteif gepreften Ziegel nicht 
immer fo groß ift, als allgemein geglaubt wird, 
aber: deſto mehr Kraft erfordert deren Herftellung, 
bis zum vierfahen gegen weiche Ziegel: defto mehr 
müffen, und fönnen fie vermöge leichteren Ueberein- 
anderjtellens, beim TIrodnen vor Sonne und Zug 
geichlitt werben, um nicht riffig und Happerig zu 
werden. Dabingegen Prefiziegel aus weicher Erde 
bei Weitem weniger Kraft zur Herftelung erfordern, 
beim Abfegen auf Karren und Trodenräume leichter 
äußeren Eindrüden und Berletzungen ausgeſetzt find, 
aud) eine größeren Trodenraumes bevürfen, da nur 
wenigere, bei ganz weicher Erde feine mehr fofort 
nad dem Prefien übereinandergeftellt werben können, 
auch fpäter nochmals zum Zufannmenftellen in bie 
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Hand genommen werben müfjen, was bei erjteren 
meift wegfällt. 

Die localen Berhäftnifje, ala; Preis der Trieb: 
fraft, erforberlihe Sauberkeit der Waare, Aus- 
vehnung der Trodenräume, und Arbeitslöhne haben 
ſonach neben ver Beſchaffenheit des Thones weſentlich 
zu entjcheiven über die höchſt wichtige Frage: wie 
fteif an jeder Stelle durchſchnittlich mit ver Maſchine 
gearbeitet werben fol. 

Auch hat fich gleichzeitig herausgeftellt, daß es 
für die verfchiedenen Ziegeleien wünjhenswerth und 
vortheilhaft ift, gleidhwie Zwed, Ausdehnung und 
Betriebsmittel derjelben verſchieden find, aud Ma— 
fhinen verfdiedener Größe und Stärke anzumenpen, 
bie vorzugsweiſe für rohes, mitteljteifes und weiches 
Ürbeiten je bejonderd vortheilhaft eingerichtet find, 
ohne jedoch je die andere Steifigkeit in ber Ber- 
arbeitung gänzlich auszufchlieken. 

(Neuer Schaupl. d. Künfte u. Handw,, XXXIV. 3b.) 


Anmert. Obne ber —— bes Herrn Schlid- 
eyſen zu nahe zu treten, müfjen wir bemerken, baß wir 
die Aufgabe, gute Ziegel mittelft Mafchinen zu Tiefer, 
faum für geiöht gehalten haben würben, wenn wir nicht 
auf ber diesjährigen Ausftelung zu Loudon, jene äußerſt 
einfache Ziegelmalchine geiehen Bäkten, bie im franzöfiichen 
Departement die Aufmerkfamteit fefjelte und welcher wir 
in Deutſchland bie größte Verbreitung wünſchen. Unſer 
polytechniſches Bureau if in der Lage, dem Herren Inte» 
reſſenten ſpecielle Mittheilungen über Leiftung und Preis 
jener franzöfiihen Maſchine zu machen. Herr Schlideyfen 
batte ebenfalls eine Ziegelpreßmaſchine in London aus— 
geftellt. Dr. Kerndt. 


Notiz über die Claffification der focomotiven. 
(Schluß) 


2. Claffification, die auf die Vorrich— 
tung der Cylinder begründet if. — Die 
Mafhinen mit innerem Cylinder haben bie- 
felben zwifchen den beiden Rädern einer. und ber- 
felben Are und folglich zwifchen den Schienen ber 
Bahn liegender Triebare, ift zweimal gefröpft, um 
zwei Kurbeln zu bilden. Die Maſchinen dieſer Art 
haben natürlich eine größere Stabilität jowie eine 
regelmäßigere und rubigere Bewegung als die ber 
folgenden Klaſſe. 

Die Mafhinen mit äußeren Eylinbern 
haben ihre Eylinder außerhalb des Rahmens und 
außerhalb der Bahnſchienen liegen, ihre Vortheile 
beftehen in ber einfachen Conftruction und in ber 
Weglaſſung der gefröpften Are, allein ihre Stabilität 
hat, wie wir weiter unten fehen werden, Mängel, 
wenn man diefe Stabilität nicht durch ein leichtes 
und wirffames Mittel erlangen könnte, jo würden 
fie gegen die Mafchine nit innerem Cylinder einen 
wejentlihen Nachtheil haben, während unter ven 
jegigen Berhältnifjen Vortheile und Nachtheile ſich 
gegenfeitig ausgleichen, 
die Maſchinen mit äußerem Cylinder, in England 
dagegen die mit innerem mehr angewendet werben. 


Man hat auch ausnahmsweiſe Mafchinen mit 
mehr al® zwei Cylindern conftruirt, jedoch waren 
dies, eben nur Ausnahmen und hier nicht weiter zu 
berüdfichtigen. 

Man unterfcheidet auh noch Maſchinen mit 
horizontalen und geneigt liegenden Cy— 
lindern. 

3. Glaffification, die auf die Anzahl 
der Räder begründet ift. — Anfänglid hatten 
bie Focomotiven nur vier Räder, die zwifchen dem 
Teuer und Rauchkaſten lagen. In Folge mehrerer 
Unfälle, welche in Folge der Anwendung nur vier 
rädriger Maſchinen veranlaßt wurden, wurden ſechs 
Räder ganz allgemein, die vorher nur ausnahms— 
weife angewenbet worden waren, um ven Mafchinen 
eine größere ZJugfraft zu geben. Man konnte dabei 
das Gewicht der Maſchinen erhöhen und fie größer 
machen, ohne dadurch die Schienen mehr zu belaften. 
Im neuerer Zeit wendet man aud viel ftärfere 
Schienen an und ift dadurch in den Stand gefett, 
die Dimenfionen der Locomotiven zu vergrößern. 

In Amerika wurden ſchon fehr früh Mafchinen 
mit einem um einen Nagel beweglichen Vordergeſtell 
angewendet, weldyes mit vier fleinen Yaufrädern 
verfehen ift. Die größern ZTriebräver am bintern 
Ende der Maſchine waren anfänglich deren nur vier, 
wurben aber der Zahl nad ausgedehnt umd ges 
fuppelt, ja in einigen ausnahmsweifen Fällen find 
diefe Maſchinen fogar mit 8 Rädern verfehen, von 
denen 6 gefuppelte, 

Bei den erften Engerth'ſchen Maſchinen be— 
fanden ſich 10 Räder, von denen 4 an dem mit 
der Mafdyine verbundenen ever, und 6 mit Ver— 
zahnung an ber Yocomotive; ſpäter hat man bie 
Anzahl Räder auf 8 vermindert, die auf eine eigen- 
thümlihe Weife mit dem Rahmen verbunden find. 
Sie zeigen das untgegengefegte von den amerikanischen 
Mafchinen, indem der Hinterwagen mit bem Ofen 
und dem Tender beweglich ift; der Hauptzwed dieſer 
Maſchine befteht nämlicdy nur in der Befahrung von 
Gebirgsbahnen, die ebenfalls häufig Kurven mit ge- 
ringen Halbmeffern haben. 

(Neuer Schaupl. d. Küufte u. Handw. CXXVII. Bb.) 


Berkman’s verbefferter flandrifcher Pflug. 


Derfelbe ift ein Pflug für alle Arbeit von ver 
Art ver Brabanter. Belgien befigt feituralten Zeiten 
ausgezeichnete Modelle von Pflügen, welche unter 
verſchiedenen Namen im Yande befannt find, von 
Fremden jedoch mit dem Geſammtnamen der Bra- 
banter Pflüge bezeichnet werden. Da fie haupt- 
ſächlich in Heinen und mittleren Wirthſchaften an— 
gewendet werden, müſſen ſie zu verſchiedenen Ar— 


ſo daß in Deutſchland beiten in verſchiedenen Bodenarten benutzt werden, 


und find deshalb, was das Umlegen und die Leich— 
tigleit des Ganges betrifft, nicht ohne Tadel. Alle 


diefe Pflüge unterfcheiden ſich dadurch von deu 
unjrigen, daß fie nach der linken Seite umlegen, 
mit einer Stelze verfehen find und nur eine Sterze 
haben. Dan vermift aud einen Negulator "für 
den Tiefgang. Das Eifen ift nur ausnahmsweife 
bei diefem Pfluge angewendet. Die hölzerne Sohle 
wird vorn durch eine hölzerne Griesſäule und durd) 
die Verlängerung der Sterze gehalten. Das Sch 
ijt am bänfigften wie eine Sichel gekrümmt, gebt 
durch den Pflugbaum, over ift auf der rechten Seite 
in einem Einſchnitt befeftig. Die Schar iſt an 
der Stelle, wo fie ſchneidet, ſehr flach, und ſtimmt 
in der Krümmung mit dem Streichbret überein; 
ojt fteht fie au jo weit zurüd, daß ſie zugleid) 
ven erjten Theil des Streihbrettes bildet. Diefes 
legtere hat eine charakteriftifhe Krümmung und den 
Zwed, den Boden aufzuheben und fortzuſchieben, 
anftatt ih nur umzuwenden, ohne ihn zu bewegen. 

Man kann fagen, daß, wenn man in Flandern 
vor allen audern Yänvdern gute Pflüge gehabt hat, 
viejelben feitvem feine nahmhaften Berbejjerungen 
erfahren und heutzutage durch die bejjeren deutſchen 
und englifchen Pflüge überflügelt worden find. 

Die flanprifchen Pflüge, weldye ganz aus Holz 
und Echmiedeeijen beftehen, jind theuer, ihre Repa— 
ratur jedody leicht. 

Der Mangel eines Regulators für den Tief: 
gang hat eine Vermehrung der Zugkraft zur Felge; 
denn der Pflug ift geneigt immer tief zu geben und 
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drüdt mehr over weniger heftig auf die Stelze, die | 


ſich den Veränderungen im Zuge nicht accommo— 
viren fann, und nur den zu ſtarken Tiefgang 
verhindert. Seit einigen Jahren haben indeß 


Goldfetten werben jehon feit einiger Zeit mit Maſchinen 
fabricirt, die begreifliber Weile gegen die Menſchenhand 
weit im Boriprung find. Die Amerilaner, welche ber 
tbeueren Arbeitötraft wegen ſehr erfinderiich im Maſchinen- 
bau find, find auch bier worangegangen. Eine Hanauer 
Goldpwaaren- Fabrik bat nun dieſe amerifanijche Erfindung 
angefauft und arbeitet mit derſelben mit großem Vortheil. 
Ein Wann kann mit berielben 100° Ketten täglich ver- 
fertigen. Ueber die Einrichtung der Maſchine iſt michts 
bekannt, ald daß dieſe die lieber der Kette aus einem 
Goldblech ſchlägt, im weldem nebeneinander zwei freuz- 
förmige Schnitte entjteben. 

Schriftſetz⸗Maſchine. Auf der Yondoner Ausflellung 
find aud einige Schriftieg- Majchinen, welche nad ber 
Nat.» Stg. die Arbeit des Seßens und Ablegens zwar voll« 
ftändig und ficher verrichten, allein gegen bie Sanderbeit 
noch wenig Bortheil bieten. Ob von den amerilaniſchen 
Setzmaſchinen ausgeftellt find, ift nicht bemerkt, Die vor— 
bandenen find im Weſen der ſchon 1851 von dem Dänen 
Sörenfen erbauten Ähnlich, welche im der Form eines 
Klaviers die Buchftaben auf fchiefen Canälen im ben 
Bintelhaten gleiten laſſen. Recht finnreich ift Die Ableger 
mafchine, im welcher Hädchen jo in Einſchnitte der Buch— 
ftaben eingreifen, daß jeder im fein bejonderes Fach ge- 
ichleudert wird. Die Buchftaben erhalten jeder 1—3 Ein» 
ſchnitte; bei 71 Proc. ift nur 1 Schmitt nöthig. 

Zeugpapier. Die Bapierfabrit von Maron in Wein- 
arten verfertigt Papier zu Umiclägen, zum Aufziehen 
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Benilleton. 


die guten Maſchinenbauer in Belgien an ihren 
Pflügen Regulatoren für ven Tiefgang fowohl 
als für die Breite der Furche angebracht. Bei 
dem Berkmann'ſchen Pfluge gewahrt man aud) 
einen Regulator, welder aus einer Schraube be- 
fteht, deren Mutter in dem Baume befeftigt ift, 
und welde auf eine Stange wirkt, die vorn den 
Regulator für die Furchenbreite trägt. Diefer 
Pflug fann deshalb mit großer Genauigkeit regulit 
werben. 

Die Stange der Stelze ift gezahnt und wird 
durch ein Getriebe, deſſen Axe durch einen Heinen 
Hafpel bewegt wird, beherrſcht. Der Arbeiter kann 
deshalb ohne die Sterze zu verlaffen, ven Pflug 
tiefer oder flacher ftellen, und dadurch feinen Gang 
veguliven. Die Bewegung der Stelze nad) dem 
Einftelen verhindert man durch einen kleinen Hebel. 

Diefer Mechauismus hat indeß feinen beſon— 
peren Nutzen. 

Das Streichbret unterfcheidet fi wenig von den 
flandrijhpen over brabantifchen. Bei Betrachtung des 
Streihbretes geht hervor, daß dieſes mehr für einen 
bereit® kultivirten Boden, den e8 aufheben, zerkrüm— 
meln umd zum Durchfrieren vorbereiten fol, be— 
ftimmt, als dazu hergerichtet ift, einen feften Erd— 
ftreifen umzuwenden, ohne ihn zu zertheilen. 

Der Berfertiger hat aud mit gutem Grunde 
eine Art Bügel zur Befeftigung des Kolterd einge: 
führt, welder das Durdbohren des Baumes an 
der Stelle, wo er am meijten angegriffen wird, 
unnöthig macht. 

(Journ. J’agr. pratique, nad) lanw. Eentrbl.) 





von Karten, Plänen, zum Einwideln ftatt Wahstuh und 
aud für Buchbinber und Portefeuillearbeiter geeignet, das 
aus zwei Bogen Papier befteht, wien welde bei ber 
Bereitung ein Stüc Zeug lommt. Der Papierbrei legt 
fih jo feft an das Gewebe, das er theilweile burchbringt, 
daf das Ganze Eine Maſſe bildet. (Der Arbeitgeber.) 
Der ameritanifhe Arminfterftubl, Die wichtigfte 
Maſchine, welhe von den Amerifanern im bie Yonboner 
Induflrieausftclung gelangte, ift ein mehaniiher Web- 
ſtuhl für Pläſchteppiche; er ift im weftlihen Anner 
in Berieb gejegt, bat allgemeine Aufmerkjamteit auf fid 
ezogen, und it vielleicht die ſchätzenswertheſte Neuigleit 
fir jene Branche. Bei diefer Maſchine wird nämlich mit 
einem Schügenmwurf eingelegt, geſchoſſen, geichmitten, kurz 
eine ganze, der Breite des zu webenden Zeppiches ent- 
iprechende Reihe von Plüfchfigurenfäden in weniger Zeit 
vollendet, ald man beim Handftuble zum Ginzieben eines 
einzigen Fadens braudt. Gin mebaillenartiges, in ſich 
geſchloſſenes Mufter kann auf dieſem Stuble in Theilen 
gewebt, die Theile aber wieder jo genau vereinigt werben, 
daß fie wie aus einem Stüde gewebt ausfehen. Der Zug 
des Schützen ift jo janft, baf man Kamm. und Streid- 
wollengarne jeder Qualität auf ben Stuhl bringen, alje 
aud die billigften Teppichiorten auf ihm verfertigen fann. 
Der Gewinn an Zeit, Arbeit und Material durch dieſen 
Stuhl ift jo bedeutend, daß er eine wichtige Bewegung im 
der Teppichfabrifation veranlafien könnte. j 
¶Deutſche Inbuftrieztg.) 
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Erfahrungen in Setreff eines aus Guß- 
fahl-Bledy gefertigten Dampfkeflels. 


Der im Rebe ftehende Dampfleſſel ift in ver 
Keſſelfabril von L. Studenholz zu Wetter a. d. R. 
angefertigt und im den legten Tagen des October 1860 
in dem Puddlings- und Walzwerf von Peter 
Harlort u. Sohn im Schönthal bei Wetter auf: 
geftellt und in Betrieb geſetzt worden. 


Er hat eine cylindrifche Form, feine Fenerröhren : 


und 4 Fuß Durchmefjer bei 30 Fuß Yänge inc. 
der fugelförmigen Köpfe. Auf dem Keſſel befindet 
fih ein Dampfvom von 2 Fuß Durchmeſſer und 
2 Fuß Höhe, ſowie ein Mannlodhaufjag von 15 Zoll 
Durdymejjer und 10 Zoll Höhe. Die Blechftärte 
beträgt an dem cylindrifhen Theil des Kefjels ſelbſt 
'« Bol. 

Unmittelbar neben dieſem Kefjel ift ein folder 
von Eiſenblech eingemauert, weldyer bei übrigens 
genau . derjelben Form und Größe eine Blechſtärle 
von 0,414 Zoll in feinem chlinprifchen Theil befigt. 

Beide Keffel find auf 44, Am. Dampforud 
concejfionirt. Der Gußfftahltefiel aber wurde bei 
bei feiner Abnahme zunähft auf 6%, Atm., dem— 
nächſt auf 8%, Atm., endlih auf 13 Atm. geprüft, 
ohne daß dabei irgend eine Formänderung oder Un: 
bictigleit beobachtet wurde, mit Ausnahme zweier 
Niete, welche unter dem größten Drude von 13 Atm. 
etwas Waſſer durchließen. 

Nachdem beide Keſſel bei gleicher Feuerung mit 
einer Dampfſpannung von 34%, bis 3%, Atm. 
6. Monat lang Tag und Nacht im Betriebe ge: 
weien waren, wurden fie, insbefondere der Guß— 
fejjel während des Gtillftandes der Fabrik in ben 
Pfingfitagen 1861 einer forgfältigen Unterfuchung 
unterworfen, wobei fid) ergab, daß die Gußſtahl— 
bleche jelbit an den dem Feuer am meiften ausge— 
fegten Flächen und Kanten feine Spur von Bes 
fhädigung erlitten hatten; auch fand fi im Innern 
des Gußſtahleſſels nur fehr wenig, etwa nur halb 
jo viel Kefjelftein vor als in demjenigen von Eifen- 
blech, welchem Umftande es vorzugsweiſe zugufchreiben 
fein mag, daß zufolge der während des Betriebes 
angeftellten Beobachtungen die Berdampfungsfähigkeit 
des eriteren Keſſels um 25 Proc. höher war als 
‚ bie des legteren, indem die im beiden bei gleicher 
Feuerung in derfelben Zeit verbampften Wafler- 
mengen fid) nahe wie 5:4 verbielten*). 





*) Um zu ertennen, in welchem Maße bie größere 
Berdampfungsfäbigteit bes Gußſtahlleſſels ſeiner geringeren 
Steinbildung —— iſt, wäre es von Inſereſſe ge- 
weſen, zwei Berjuchsreiben mit einander zu vergleichen, 
von denen bie eine unmittelbar mad, die andere um« 


1862. 





In Folge des über diefe Erfahrungen erftatteten 
Berichts veranlafte demnächſt das Königl. Minifteri- 
um für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten 
zur Bervollftändigung des Urtheils über den Ge— 
brauhswerth des fraglichen Gußftahlfefjels neue und 
ergänzende Bobachtungen, welde ſich insbefondere 
aud auf diejenigen Wafjermengen bezogen, die in 
beiden Kefjeln nit ſowohl bei gleicher Feuerung 
in derſelben Zeit, als vielmehr mit derfelben Brenn- 
materialmenge verdampft wurden. 

Die hierdurch veranlaften, von den Befigern 
Heren P. Harkort u. Sohn jelbft erftatteten Be- 
richte konnten ſich bereits auf einen 19, jährigen 
fortwährenden Betrieb jtügen, und conftatirten die— 
felben zunächſt volllommen aud für diefen längeren 
Zeitraum Die früher mitgetheilten Grfahrungen. 
Bleche, Niete und Dichtigkeit des Gußſtahlkeſſels 
waren vollfommen erhalten, und war überhaupt 
noch feinerlei zerftörende Einwirkung des Feuers 
wahrzunehmen geweſen; aud die geringe Keffelftein- 
bildung war bei wiederholter Reinigung ftets aufs 
Neue beftätigt gefunden worben: während in allen 
übrigen Keſſeln ver Fabrik aus Eifenbleh die 
Steinſchicht eine Stärke von ungefähr , Zoll 
erreicht hatte, war felbige in dem Gußſtahlleſſel 
faum mertlid). 

Die wieder aufgenommenen uud mittelft des 
Giffard'ſchen Apparates forgfältig durchgeführten 
Meffungen der Speijewafjermengen ergaben im 
Durchſchnitt aus 20 aufeinander folgenden Schichten 
a 12 Stunden 
für den Kefjel aus Gußſtahlblech 139,92 Eubiffuß 
„ne nn KEifenbieh 112,44 er 
pro Schicht, oder 11,66 und 9,37 Gubilfuß pro 
Stunde. Das Verhältnig beider — 124,44 : 100 
flimmt mit dem früher angeführten = 5:4 faſt 
genau überein. 

Gfeichzeitig betrug der Kohlenverbraud im Durch— 
ſchnitt 

für den Keſſel aus Gußſtahlblech 2706 Pfd. 

„nm Kifenbledh 2772 „ 
pro Schicht; ed wurden aljo mit 1 Pfd. Steinfoble 

im Gußſtahlkeſſel 3,20 Pfd. Waffer 

„ KEifentefjl 2,51 „ = 
verdampft, und verbielten ſich folglich im dieſer Be- 
ziehung die Berdampfungsfähigfeiten beider Keſſel 
wie 127,49 : 100, d. h. es war biejenige bes Guß— 
ftahlfeffels um nahe 28 Proc. größer als bie bes 
anderen. Es muß hierbei bemerkt werben, daß 
biefe auf 1 Pfo. Steinkohle bezogenen Waffermengen 
durchaus nicht die abfolute, jondern eben nur bie 


mittelbar vor ber Reinigung beiber Keſſel angeftellt werben 
äre. 
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relative Productionstraft beider Kejjel darftellen, in= 
dem bie legteren nicht direct, fondern durch die im 
den davor gelegenen Puddelöfen erzeugten und von 
denſelben ſchon zum größten Theil ihrer Hitze be= 
raubten Gaſe geheizt werben. Die Befiger glauben, 
daß bei directer Feuerung und entjprechend zweck— 
mäßiger Einrichtung des Feuerraums und der Züge 
das Refultat ver Vergleihung in noch höherem Maße 
zu Gunſten des Gußſtahlkeſſels ausgefallen fein 
würde; dod war bie Anftellung derartiger Verſuche 
ohne übermäßig großen Aufwand an Koften und 
Zeit bei den vorhandenen Einrichtungen nicht mög— 
lih. — 

Als weiterer Beleg für die Dauerhaftigfeit des 
Gußſtahlblechs unter der Einwirkung des Feuers 
wurde Herrn Bauinfpecter Diedmann mitgetheilt, 
daß an Dampffefieln in den Fabriken von Funke 
u. Elbers in Hagen und von Vorſter in Delftern 
die dem euer am meijten ausgefegten Eifenplatten 
durch Gufftahlbleche erſetzt und feit refp. etwa 2 Jahren 
und 1 Jahr fehr bemährt gefunden worden feien, 
während die früheren Eifenplatten nur etwa "/, Yahr 
brauchbar blieben. — 

Die Blechſtärke anlangend, war man der Meinung, 
daß nach den bisherigen Erfahrungen für Gußftahl- 
blehe im Allgemeinen die Hälfte ber feither für 
Eifenblehe geſetzlich feftgeftellt gewefenen Stärke, 
für höheren Drud wohl eine noch geringere Stärke, 
etwa %/, völlig ausreichend fein -werde. Indeſſen 
machte Herr Studenholz aufmerkſam, daß bei 
einer geringeren Stärke, als *,, Zoll, die Dichte 
und haltbare Bernietung der Platten fehr ſchwierig 
und faum mehr mit der nöthigen Zuverläfjigkeit 
berzuftellen fei; auch die Bearbeitung der Niete von 
Gußſtahl fei ſchwierig und foftfpielig, und deshalb 
die Anmwenbung ſchmiedeeiſerner Niete in etwas 
ftärteren Dimenfionen vorzuziehen. 

(Berhandl. d. Vereins 3. Beförb. d. Gewerbfl. in Pr.) 


Setternfehmafdinen. 


In keinem ber großen Induſtriezweige hat bie 
menſchliche Hand fo lange darauf warten müſſen, 
dur die Maſchine abgelöft zu werben, wie im ber 
Buchdruckerei. Jeder Buchſtabe, den wir leſen, ift 
mit den Fingern aus einem Kaſten genommen, ein— 
gereiht und nad vollbradytem Drud wieder in den 
Kaften gelegt worben. Liegt ſchon in der ungeheuern 
Zahl folder einfachen Handgriffe eine Aufforderung 
für den Erfindungsgeift der Maſchinenbauer, jo 
fommt bei ver Tagesprefie noch ein dringendes Be— 
pürfniß nad Beichleunigung der Arbeit dazu. Nach 
mandperlei Verſuchen Anderer hatte der Düne Sö— 
renfon im Jahre 1851 Movelle einer Geg- und 
Ablegemaſchine zu Stande gebracht, die man wenig- 
ftens als entwidelungsfähig betradhten lonnte. Auf 
der gegenwärtigen Ausftelung find zweierlei Ma— 
ſchinen in Thätigleit, die im Princip der Gören- 


ſon'ſchen ähnlich find, ſich von ihr nur durch Ver— 
befjerungen des Mechanismus unterfcheiden. James 
Young hat drei Mafchinen ausgeftellt, zum Seen, 
Umbreden und zum Ablegen. Die Sebmafdine 
gleicht, von vorne angefehen, ganz einem Fortepiano, 
nur daß die Taften mit Buchftaben bezeichnet find. 
Ueber der Klaviatur ift ein meffingenes Geftell mit 
ſchmalen ſenkrechten Fächern, je eins über jeder 
Taſte, und mit ben eutſprechenden Lettern gefült. 
Sobald eine Tafte niedergebrüdt wird, fällt eine 
Letter aud dem Fach in einen Kanal; alle dieſe 
Kanäle liegen auf einer fchiefen Ebene und verei- 
nigen ſich nady und nad) wie die Duellen und Zu— 
flüffe eines Stromes zu einem einzigen. In biefem 
Hauptlanal befindet ſich eim Bruch, gleichfam ein 
kleiner Wafferfall, den die auf der platten Seite 
bingleitende Letter nicht anders paffiren kann, als 
fo, daß fie aufrechtftehend unten antommt. Die Fort: 
jegung des Kanales, unterhalb des Waflerfalles, 
fhiebt fi langfam vorwärts, füllt fih alfo nach 
und nad mit dem Gag. Bft er voll, fo nimmt 
man ihn weg und feßt eine lange Schiene ein. Iſt 
der Arbeiter unachtſam, fo erinnert ihn eine Heine 
Klingel, vie zugleih den Seger warnt, mit dem 
Klavierfpiel einzuhalten. 

Die zweite Maſchine nimmt den Seter bie Ar- 
beit ab, den in einer langen fortlaufenden Reihe 
aus der Setzmaſchine hervorgehenden Satz in Zeilen 
zu theilen, justifying machine. Sie befteht im 
Wefentlihen aus einer glattpolirten, abſchüſſigen 
Fläche von Eiſen, anf der ein Rahmen Liegt, den 
man enger und weiter ftellen fann. Das obere 
Stüd des Rahmens kann abwärts bewegt werben, 
fo daß «8 unter der Fläche verfchwindet, und auf: 
wärts, fo daß ed wieder vorlommt. Auf dieſes be= 
wegliche Stüd wird der Sag nad und nad) ge: 
fhoben; man brüdt es herab, und die barauf 
ftehenden oder dagegen lehnenden Lettern, gerade fo 
viel, wie zu einer Zeile gehören, gleiten auf ber 
Fläche hinab, die ſich nach und nach mit dem * 
einer Columme füllt. 

Die Ablegemaſchine ift ſchwieriger zu beſchreiben 
Un dem einen Ende, etwa in Mannshöhe, befindet 
fi) eine Heine Tafel mit acht Schienen darauf, in 
welche der Sat nad umb nad) eingefegt wird, je 
eine Zeile in jeder Schiene. Bor dieſen acht 
Schienen befinden ſich act hölzerne Zängelchen, 
horizontal, die von der Maſchine vorwärts und 
rückwärts bewegt werben. Gehen fie vorwärts, fo 
faßt eine jede die vorberfte Vetter im der Schiene; 
während fie zurüdgehen, werden die Leitern in ben 
Schienen um die Breite einer Letter vorgeſchoben, 
fo daß die Zangen, wenn fie wieder fommen, wie: 
der die erfte Letter faffen können. Die durch den 
Schlag der Klappe aus. der Zange befreite Letter 
fällt, und zwar auf die ſchmale Kante, in eine offene 
Zelle. Diefe Zellen liegen auf einem Bande ohne 
Ende, weldes ſich horizontal, und zwar unter einem 
rechten Winkel mit der Bewegung ber Zangen fort: 
ſchiebt; fpielen die Zangen zwiſchen Norden und 
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Süden, ſo ſchiebt das Band mit den Zellen ſich 
von Oſten nach Weſten (oder von Weſten nach 
Oſten) fort. Jede Letter hat an der ſchmalen Kante 
einen kleinen Einſchnitt oder mehrere und zwar jede 
Letter an einer andern Stelle. Auf ihrem weiteren 
Wege paſſiren nun die Zellen und vie darin liegen— 
den Yettern unter einer Platte durch, die am verſchie— 
denen Stellen durchbrochen ift, entjpredjend den Ein: 
ſchnitten der Lettern. Ueber diefer Platte jpielen 
mit einer fchnellenden Bewegung Zaften hin und 
ber, die an der Unterjeite ein kleines Häfchen (oder 
mehrere) haben. Kommt eine Vetter fo unter bie 
Platte zu liegen, daß ver Einfchnitt der Letter ges 
rade unter das Loch der Platte trifft, jo wird das 
Hälchen der Taſte durch das Loch der Platte hin— 
durh in den Einfchnitt der Petter eingreifen umd 
die legtere aus der Zelle herausfchleudern in einen 
ſchräg ablaufenden Kanal. Trifft der Einfchnitt der 
Letter nicht gerade unter das Loch der Platte, fo 
wird das Häfen die Letter nicht faſſen und die— 
jelbe wird ihren Weg fortjegen, bis fie unter das 
richtige. Yoh kommt. Die herabgleitenven Yettern 
fammeln fid im einer Schiene, aus der fie wieder 
in den Sepfaften über die Klaviatur gebracht werden. 

Der Ausſteller behauptet, daß ein Arbeiter mit 
der Setzmaſchine in der Stunde 12 — 15,000 u 
fegt, mit der Umbrechmaſchine 4—6000 n umbrict, 
und daß zwei Jungen, printers devils, mit ver Ab⸗ 
legemaſchine 14— 18,000 Typen ablegen und for 
tiven. Einunpfiebzig Procent feiner Typen erforbern 
nur Einen Einſchnitt, zwanzig zwei und ver Reſt 
drei. Die Seß- und die Umbrechmaſchine find für 
Lettern jeder Art brauchbar, die Ablegemafchine nur 
für die mit den erforderlihen Einſchnitten ver- 
ſehenen; ob fie für mehrerlei Schrift zu benutzen 
ift, habe ich nicht mit Zuverläffigkeit erfahren können, 
follte e8 aber glauben. Daß Yettern wie Mafchine 
außerordentlih genau gearbeitet fein und mit der 
größten Sorgfalt behandelt werden müfjen, leuchtet 
ein, und ich bin durchaus nicht geneigt, die Aufgabe 
ſchon für gelöft zu haften, 

Der zweite Ausfteller iſt Mitchel. Seine Sep: 
maſchine ſieht micht nur von vorn, ſondern auch 
von oben wie ein Flügelfortepiano aus. Sie hat 
eine Klaviatur und Fächer darüber, befördert aber 
bie Pettern auf andere Weife in die Schiene. Bon 
ven Taſten laufen Bänder ohne Ende aus, gerade 
wie die Saiten eines Piano; umd quer vor ihmen 
läuft wieder ein folde® Band, Die vurd ven 
Drud der Taften aus dem Fache losgemachte Letter 
fällt flad auf das betreffende Band (bie Saite) 
und wird von ihm dem Querbande zugeführt, wel: 
ches fie in die Schiene abliefert. Cine Aufgabe, 
welche jeve Segmafchine zu löſen hat, ift, dafür zu 
forgen, daß alle Leitern auf ihrem Wege von dem 
Fach zum der Schiene eine gleiche Zeit zubringen, 
damit fie in der Reihenfolge aulangen, in der fie 
aus dem Fache gelöft, in der fie auf der Maviatur 
angeſchlagen find. Bei der Young'ſchen Maſchine 


Ebene, auf der die Lettern berabgleiten; eine Letter 
aus dem mittelften Fache würde aljo einen kürzeren 
Weg zu machen haben und weniger Zeit gebrauden, 
als eine aus dem Äuferften Fache rechts oder links, 
wenn nicht den Heinen Kanälen, vie ich vorhin mit 
den Quellen eines Fluſſes verglichen habe, ſolche 
Krümmungen gegeben wären, daß die Wege aller 
Lettern gleich lang werden. Bei der Mitchel’fchen 
Maſchine wäre die Differenz noch größer; geſetzt, 
daß alle Bänder (Saiten) gleih lang wären, weil 
die Schiene ſich im ber linken Ede der Maſchine 
befindet. Die Letter, welche dem tiefften Ton ent— 
ſpricht, würde nur die Seite zu durchlaufen haben 
und von ihr fofort in die Schiene gelangen; bie 
Letter dagegen, vie dem höchſten Ton entjpricht, 
hätte die Saite und das ganze Querband zu paf- 
firen. Um das zu verhüten, werben bie Gaiten 
immer kürzer und bewegen fich immer jchneller, je , 
weiter fie nady rechts hin liegen, und dadurch wird 
die Hehnlichleit der Mafchine mit einem Flügel noch 
jchlagender. Den Medanismus, durch den dieſe 
Verſchiedenheit der Geſchwindigkeit erzeugt wird, 
fenne ich nicht; er ift in einem Kaften verborgen, 
und der Ausjteller, der übrigens feine Erfindung 
von einem Amerikaner anneftixt haben fol, erlaubt 
unter dem lächerlichen Borwante, daß Unglüdsfälle 
entitehen könnten, Niemandem, nahe an die Maſchinen 
zu fommen; er hat aud im bem illuftrirten Katalog 
weder eine Abbildung, noch eine Beſchreibung ge— 
geben. Ich kann daher feine Ablegemafhine nur 
in den äußeren Umrifjen befchreiben. Man vente 
ſich zwei horizontale Mübhffteine, aber von Meffing 
und hohl, den unteren feftliegend, den oberen um 
feine Achſe rotirend, den Rand leiſe abgeichrägt und 
mit Heinen Zellen beſetzt. Aus einer Schiene jält 
eine Leiter nach der anderen in bie Zellen des oberen 
rotirenden Mühlfteins. Die Lettern haben Einſchnitte, 
wie bei Moung, dergeftalt, daß jede Yetter nur in 
eine beftimmte Zelle des unteren Mühlſteins paßt. 
Kommt fie über denfelben an, jo fällt fie hinein und 
gleitet in einen der Kanäle, welche radienförmig von 
dem unteren Müblftein auslaufen. Es wird be— 
hauptet, dag mit der Setzmaſchine ein Arbeiter im 
Tage 24 — 26,000 n feßen und mit der Ablege: 
maſchine ein Yunge 800 fortiven könne. 

Aus eigener Erfahrung fügen wir diefer Schil— 
berung bei, daß wir bei einer cine Zeit lang täg- 
lid von uns angeftellten Beobachtung des Arbeitens 
der Segmafchinen ein tüchtiges erfprießliches Arbeiten 
berfelben nie wahrnehmen konnten. Vielmehr zeigte 
fih das bedienende Perjonal fortwährend beichäftigt, 
den Leiftungen der Maſchine mit der Hand nachzu— 
helfen, eingetretene Hinderniffe zu befeitigen ꝛc. Kurz, 
der ganze Erfolg ver Erfindung fcheint bis jewt der 
zu fein, daß gezeigt wurde, cs könne auch, was 
Iheinbar unmöglich, die Hantirung des Letternfegens 
und Ablegens, wobei Hand und Kopf in feltener 
Weife zufammenarbeiten, durd eine Maſchine er= 
fegt werden. Ueber die imtellectwelle Seite 


befindet ſich die Schiene in der Mitte der ſchiefen der Erfindung iſt hiemit nichts Ungünftiges gejagt, 


biefer Seite wird man nur gerechte Bewunderung 
zollen können. Die praftifhe Seite wäre erft 
darzuftellen. Schwãbiſche Ebronif.) 


Bemerkungen über Eismafcinen, 
von Möfer. 


Zu den Wundern der Londouer Ausftellung, 
welche am meiften angeftaunt werben, gehören die 


Carré in Paris im weflliden Mafchinenraume 
ausgeftellt wurden. Zahlreich find fortwährend Bes 
ſucher um die Apparate verfammelt, um mit neu— 
gierigen Bliden die Maſchinen und die Verrichtungen 
der Arbeiter zu beſchauen, welde mit Hülfe des 
Dampfes und der Wärme Eis bereiten, und zwar 
wirkliches Eis, wovon fie ſich durch Befühlen, An⸗ 
taſten und Schmeden überzeugen fünnen. Mande 
gehen fogar weg, in dem Ötauben, das Ganze ſei 
ein Betrug und das Eis nicht erft gemacht, 
dern irgendwoher herbeigeſchafft worben. 
Aber aud der Interrichtete begrüßt es als einen 
Fortſchritt unſerer Zeit, wenn er das Eis centner— 
weife in kurzer Zeit produciren ſieht, denn die fünft- 
lie Darftellung defjelben war ihm jeither nur als 
phyſitaliſches Experiment oder aus chemiſchen Labo— 
ratorien befannt, wo es ſchon lange, aber meiſt nur 
in ſehr Heinen Quantitäten bargeftellt wird. Hier 
findet er bei dem Apparate von Siebe große tafel- 
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Beer 


Ueber die Anwendung des Papierd in Japan, Es 
ift höchſt merlwürdig, jagt einer ber Rebacteure „Blad- 
wood-Magazins“, bie vielfältigen Anwendungen zu feben, 
welche die Japaneien von dem Papiere zu machen wifien. 

Unsere Eartonagefabrilanten jollten nad Yeddo geben, um 
bafelbft zu lernen, was biejes inbuftriele und mit Gejhmad 
begabte Bolt aus dem Papierzeug zu machen weiß. Ich 
babe es zu einem Stoff verarbeiten ſehen, ber bem Juchten« 
leder, dem Maroquin ober bem Schweinsleder jo glich, 
daß es jhwer war, einen Unterfdhieb daran zu bemerten. 
Mit Hilfe von Firniß, Compofitionen und geſchickten 
Malereien fabricirt man Neifeloffer, Tabaksbentel, Ci- 

—— Sättel, Teleſtopenröhren, Mitrojlopenge- 
Bäufe n. ſ. w., unb wir baben ganz vorzügliche waflers 
dichte Kleider geliehen und probirt, any einfach 
aus Papier gefertigt waren, in bie bie Feuchtigleit ni 
eindrang und bie eben jo fügfam als bie Bellen afintofb 
waren, Die Japanefen bedienen fich keiner Taſchen—⸗ 
tücher, Servietten ober baummollener, leinener ober feibener 
Wiſchtücher, fondern fie erjegen alles "dies burd das Papier. 
Dafjelbe ift weiß, fein, eh von hellgelber Farbe 
im großer Menge und zu Außerft mäßigen Presfen vorban- 
ben ie inneren —— ſehr vieler Zimmer ſind 
aus Papier gemacht und ſind nichts anderes ale große 
gemalte Rouleaug. Die Fenfter find mit einer feinen und 
durchſcheinenden Sorte deſſelben Stoffes bededt, welcher in 
Japan häufig bei der Fabrilation von faft allen Gegen» 
flänben für die Hanswirtbichaft verwendet wirb. Allent- 
balben fiebt man Ballen, welche man für Padete von 
Stoffen halten Lönnte, unb bie nichts anderes find als 


Eismaſchinen, die von D. Siebe in Fonden und 
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förmige und bei dem von Carre große chylinder⸗ 
förmige Eisſtücke aufeinandergehäuft, während in 
den fleinen, für die Haushaltung beftimmten Ap- 
paraten von ©. Simpfon aud Heine fagonnirte 
Eisblöde fabricirt werden. 


Die von D. Siebe ausgeftellte, von Harri- 
jon erfundene Maſchine beruht auf ber Anwen: 
dung eines befannten Naturgefeges, daß durd den 
Uebergang eines flüffigen Körpers aus dem fläffigen 
in den bampfförmigen Zuftand Wärme abforbirt 
und mit dem Dampfe weggeführt wird, wobei fich 
die Teyıperatur der verbampfenden Flüffigfeit und 
deren Umgebung bebentend niedriger ftellt umd Kälte 
erzeugt wird. Die Dampfentwidelung und mithin 
die Käfteerzeugung durch einen flüchtigen Körper 
wird fehr gefördert, wenn man biefelbe im luft- 
leeren Ranme ftattfinden läßt und ber gebilvete 
Dampf kann in einem anderen Gefähe durch Ab- 
fühlung und Drud wieder zur Flüſſigkeit verbichter 
werben, jo daß diefelbe, in den Berbampfungsraum 
| zurüdigefübrt, wieder von Neuem zur Slälteerzeugung 
benugt werben kann. Auf diefe Art wird alfo die 
ſelbe Quantität des flüchtigen Körpers mit ganz ge- 
ringem "Berluft immer wieder von Neuem zur Eis— 
bildung benußt. Flüffigfeiten, wie Aether, melde 
bei niedriger Temperatur ſchon verbunften und deren 
Dämpfe felbft bei der Temperatur des fchmelzenden 
Eifes noch Elafticität befigen, find befonders für 
diefen Zwed geeignet. 


(Schluß folgt.) 


leton. 


lange Rollen von dauerhaften Papier. Wenn ein Kaufmann 
ein Padet zu fchnitren bat, jo nimmt er einen Streifen 
Papier, brebt ihn ‚langjam zwifchen feinen Fingern und 


; gebraucht ibn wie einen Bindfaden, welchem er in Feſtigkeit 


| das 


altbarleit gleiht. Endlich würbe der Japaneſe ohne 
apier ein ſeelenloſer Körper ſein, und damit ein 
Ehemann feine Frau bei einem turannifhen Einfalle nicht 
eines fo foflbaren Gegenftanbes beranbe, ftipuliren vor- 
fihtige Mütter bei ben Heiratböverträgen beflänbig, baf 
bie junge Galtin eine gerifte Duantität Papier erbalten 
milfie. (Gemeinnügige Wochenſchrift.) 

Große Gußftahl er, In der Werkflatt der Herren 
Taylor, Biders n. Comp. zu River-Don (England) ift 
neuerdings eine Gußftablgiode von 72 Eentmern gegofien 
worden; ber Stahl dazu war in 120 Tiegeln geichmolgen, 
von denen jeder 60 Pfund enthielt. Der . dauerte 
11 Minuten. Wenn dies in England als eine bebeutende 
Arbeit angejeben wird, fo zeigt dies, wie ſehr man dort 
sin Krupp zurüd ift, ber mit ber größten Leichtigkeit 

fie von 500 Gentnern herftellt, die durch und durch 
ind und nachträglih nur (mit einem Hammer von 
entnern) ausgejhmiebet werden, um ibnen bie 
paflenbe Form zu geben. 

Ward's Patent⸗Eiſen⸗Drehſcheibe. Dieſelbe rubt in 
ber Mitte flatt auf einem Zapfen, auf einer Anzahl großer 
majfiver Kugeln, die in einer freisfärmigen Rinne laufen. 
Eine correjpondirende Rinne iſt am unteren Theile ber 
Drehſcheibe beieftigt. Die Belaftung vertbeilt ſich hierdurch 
ar zahlreiche Punkte. Die Kugeln wirken wie Reibungs- 
rollen. 
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Bemerkungen über Eismafdinen, 
von Möſer. 


(Schluß.) 


Der Apparat beſteht aus folgenden Haupttheilen: 
1) aus einem Gefäße von Metall, welches den Aether 
aufnimmt, 2) aus einer doppeltwirlenden Pumpe, 
3) aus einem Condenſator oder Behälter, worin der 
gebildete Aetherdampf wieder verdichtet wird, 4) aus 
einem anderen fleineren Gefäße, welches ven ver— 
dichteten Aether aufnimmt und durch eine befondere 
Vorrichtung dem Gefäße 1 wieder zuführt und 
5) aus einer Dampfmafcine zur Bewegung der 
‘Bumpe. 

Der in dem Gefäße 1 entwidelte Aetherdampf 
wirb durch die Pumpe aufgefogen und in das fupferne 
Gefäß 3 gepreft, das mit kaltem Waſſer umgeben 
ift. Der bier fih anfammelnde Aether fließt durch 
eine Röhre in das Gefäß 4, aus welchem er endlich 
durd ein Ventil in das Gefäß 1 gelangt. Dieſes 
legtere ift von einen hölzernen wafjerdichten Diantel 
umgeben und der Raum zwifchen beiden Wandungen 
mit einer concentrirten Kochſalzlöſuug amgefüllt. 
Durd; das Berbunften des Aethers wird die Koch— 
falzlöfung unter 0° abgekühlt, ohne jedoch felbft zu 
gefrieren, da ihr Gefrierpumstt weit unter 00 liegt. 
Sie fließt dann aus dem den Mantel des Gefähes 1 
bildenden Holzfaften gleihmäßig in einen anderen 
langen vieredigen hölzernen Trog, der mit höl- 
zernen Dedeln verjehen und in die Quere in Ab- 
theilungen getheilt ift, um vieredige tafelfürmige 
Blechkaſten aufzunehmen. Diefe Bledykaften werden 
mit reinem Waſſer gefüllt, in die erwähnten Ab- 
theilungen eingehängt und durch die ungebende kalte 
Kochſalzlöſung, jo abgekühlt, daß das Waller in den 
Dlechfaften gefriert. Die fo erhaltenen Eistafeln 
find ungefähr 3 Zoll did und 1'/, Fuß im Quadrat. 
Der lange Kaften mit ver Kodfalzlöfung ſteht etwas 
geneigt, damit diefelbe Leicht cireuliren fann. Unten 
fließt fie ab, ſammelt fih in einem Heineren Behälter 
und wird von da aus durd) eine Pumpe wieder in 
den Raum um das BVerdunftungsgefäß gebracht, 

Um den Apparat im Betrieb zu erhalten, ift 
aljo nichts weiter nöthig, als bie Kraft zur Be: 
wegung ber Pumpe, das Ein- und Ausjeen ber 
Gefriergefäße und das Kalthalten des Kühlwaffers 
um ben Condenjator, 

Nach der Angabe des Herm Siebe probucitt 
bie größte im Gebrauch befindliche derartige Maſchine 
10 Zonmen oder circa 200 Zollcentner Eis pro Tag. 

Bei der Eisbereitungsmafdine von Carre& wird 
die Kälte ebenfalls durch Verdunſten von Wether er 
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zeugt. Die Gefriergefäße find bier cylinderförmige 
Zellen, weldye in einem durch Verdunſten des Aethers 
abgefühlten Raume angebracht find. Der gebilvete 
Aetherdampf gelangt durd die Pumpe in einen Con— 
denſator, wo er in vielen Röhren durch umgebendes 
kaltes Waſſer, das continwirlic zu und abflieft, 
um die Röhren abzufühlen, zu flüffigem Aether 
verdichtet wird. Carré conftrmirt auch andere Eis: 
mafdinen, bei denen die Kälte durch Verflüchtigen 
und Wiederverdichten von Ammoniakgas aus con= 
centrirter Ammoniallöfung erzeugt wird. Wenn man 
nämlich eine concentrirte Ammoniflöfung erwärmt, 
fo entweicht das Ammoniafgas und läßt fi in einem 
andern Gefähe, ver Vorlage, wie bei der Deftillation 
verdichten. Kühlt man jetzt das Gefäß mit Waffer, 
aus welchem das Gas durd die Wärme ausgetrieben 
ift, wieder ab, fo abforbirt dieſes Waſſer wieder 
Ammoniafgas und das in der Vorlage zur Flüffig- 
feit verbichtete Gas verflüchtigt fidy wieder, um von dem 
Waſſer von Neuem aufgenommen zu werden ‚Dabei 
wird aber eine bedeutende Menge Wärme gebunden 
und große Kälte erzeugt, die auf felbft — 40° €. 
herabgehen fann. 

Carré liefert auf diefem Princip beruhende 
Apparate zweierlei Art, ſolche welche für ven Haus- 
gebrand beftimmt find, und ferner continuirliche 
Maſchinen zur Fabrikation des Eiſes im Großen. 
Hierbei ift feine Pumpe und folglich auch feine 
Maſchine zum Betriebe derjelben erforderlihd. Es 
follen bei 2%/, Pfd. Kohlenverbraudh 25 Kilogramme 
(!a Etr.) Eis pro Stunde fabrizirt werten können. 

Die von George Simpfon ausgeftellten 
Apparate zur Darſtellung von Defiert-Eis, Eis aus 
reinem Waſſer, und zum Abkühlen von Getränfen 
find von geringerer Bebeutung, als die Maſchinen 
zur Erzeugung von Eis durch Aether und Ammoniat. 
Bei jenen werden jogenannte Kältemifhungen ange: 
wendet. Wenn nämlid ein fefter Körper in den 
flüffigen Zuftand übergeführt wird, fo wird eine 
gewiffe Onantität Wärme gebunden und der Um— 
gebung entzogen, welche auf diefe Art abgekühlt wird. 
Werden feſte und flüffige Körper gemengt und bie 
feften Löfen fih auf, fo tritt dieſer Fall ein umb 
man nennt derartige Mifhungen zu dem Zwecke 
Kältemifhungen. Das Gefäh, worin die Mifchung 
der Subftanzen vorgenommen wird, muß durch 
ſchlechte Wärmeleiter gefjhügt und von ber Tem— 
peratur ber Umgebung möglihft unabhängig gemacht 
werben. Ferner wird die Kälteerzeugung fehr ge— 
fördert, wenn die feften Beftandtheile der Miſchung 
raſch gelöft werden, was in dieſen Apparaten ba- 
durch bewerfftelligt wird, daß ein Stempel in den— 
jelben durch Handarbeit aufs und abwärts bewegt 
wird. Die ausgeftellten Apparate find cylinderförmig 


und haben doppelte Wände von Steingut. Der 
Raum zwijchen den beiden Wänden ifl mit einem 
ſchlechten Wärmeleiter ausgefüllt und das Ganze 
fowie der Dedel, durch Flechtwerk gefhügt. Andere 
Gefäße, welche das in Eis zu verwandelnde Waſſer 
enthalten, werben in den Apparat eingeftellt, bie 
Kältemiſchung eingeſchüttet umd durch den Stempel 
15—20 Minuten lang burdjeinander gearbeitet, bis 
das in den Gefäßen befindliche Waſſer gefroren ift. 
Statt diefer Gefäße können aud Flaſchen mit ab- 
zulühlenden Getränken eingefetst werben. 

Der Gebraud des Eifes wird mit der Zeit bei 
und allgemeiner werden. In den größeren Städten 
ver Vereinigten Staaten Nordamerifa’s und Canada's, 
fowie auch theilweife in den europäiſchen Städten, 
3. B. London, werben die Familien regelmäßig täglich 
mit ihrem Bedarf an Eis verforgt, Ähnlid wie dies 
bei und mit der Milch geichieht. Beſenders aber 
werben die Eismaſchinen für tropifche Yänder, wo 
fühle Getränke nicht blos ein Yurusartifel, jondern 
für den Europäer ein unabweisbares Bedürfniß find, 
von großer Wichtigkeit fein, 

Die Abkühlung der Zimmer in Hofpitälern zur 
Herftellung einer mittleren Temperatur in heißer Zeit, 
die Abkühlung der Würze des Bierbrauers, die 
Gonfervirung von Nahrungsmitteln, die Darftellung 
von Deſſert-Eis und die Reinigung des Seewajjers 
auf Schiffen werden den Eismaſchinen eine Zukunft 
allgemeiner Benugung fihern. 

(Gewerbebl. f. d. Großh. Helfen.) 


Wiegen oder Helen der Steinkohlen. 


Es ift ſchon feit einiger Zeit die Streitfrage 
jhwebend, ob es befjer fei, die Kohlen gewogen 
oder gemeffen in Handel zu fegen. Man hat 
befanntlic, je nachdem man das eine oder das andere 
vorzieht, ven Metzen, Kübel, die Tonne — 
oder ben Centner als Verkaufseinheit. Wir finden 
im letterfhienenen Hefte der preußiſchen Zeitfchrift 
für das Berg-, Hütten: und Salinenwefen (10. Band, 
1. Heft, Seite 93 umd ff.) nachſtehende Bemerkungen, 


welche einen ausführlichen Berichte der Herren Serlo, | 


von Rohr und Englhardt über eine Juſtructions— 
reife in England entnommen find: 

„In England und Schottland werden die Kohlen 
ausfhlieflic gewogen. Diefes Berfahren ift infos 


fern angemefjen, als die Kohlen faft überall einer | 


Sortirung unterliegen, und bie größeren Sorten, 


welche die Hohlmaafe nicht vollftändig füllen, nur | 


nah dem Gewicht verkauft werben können; als ferner 
die Transportanftalten, Eifenbahnwagen, wie Fluß-, 
Canal- und Seeſchiffe leviglih nad dem Gewichte 
befrachtet werden, und als die Konfumenten im In— 
lande wie in den feftländifhen Häfen die Kohlen 
nah dem Gewichte einkaufen. Dean hat gegen den 
Berfauf der Kohlen nad dem Gewichte bei und zu 
Lande vorzugsweife folgende Punkte eingewandt: 

1. Das Wägen fei theurer als das Mefjen, 
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2. Die verfhiedeneu Kohlen hätten ein ungleich: 
mäßiges Gewicht, ein Theil der Gewerkſchaften 
würbe deshalb benadhtheiligt, ein anderer bei 
ber Preisfeftfegung nad) dem Gewichte zu großen 
Gewinn haben. 

3. Der Berfauf nah Gewicht biete zu Unter: 
ſchleifen Beranlaffung, indem die Kohlen durch 
Anfeuchtung ſchwerer gemacht werden könnten. 

4. Den Arbeitern würde, da ſie das Gewicht der 
von ihnen geförderten Kohlen nicht kennen, 
die Gelegenheit zur Controle über ihren Ver— 
dienſt entzogen. 

Ad. 1. Das Wiegen der Kohlen iſt allerdings 
gegen das auf den weſtphäliſchen Gruben und ander— 
wärts gebräuchliche Verfahren, die Kohlen im ge— 
aichten Grubenwagen unmittelbar dem Käufer zu— 
zumefjen, theurer; dagegen bebentend billiger, als 
wenn, wie aufsden Gruben bei Düren allgemein 
geibieht, die Kohlen erft aus den Förderwagen auf 
die Halde geftürgt, und von dieſer über beſondere 
Meßgefäße zugemefien werden. Beim Berfaufe ver 


| Kohlen auf den weftphäliichen Gruben, namentlid 


beim Berladen in die Eiſenbahnwagen, ift zur Con— 
trole nur ein Kohlenmeſſer erforderlih, während 
beim Berwiegen, 3. B. auf den Gruben bei Saar— 
brüden, aufer dem Aufjeber auf der Ladebühne noch 
ein Wiegemeifter und ein Yadelnecht, welche zuſammen 
monatlib 35 Thaler Lohn beziehen, bei der Wage 
erforderlich find, deren Zahl auf Schächten mit 
ftarfem Debit nod verdoppelt werden muß; hierzu 
tritt dann die Anfhaffung und Unterhaltung ver 
Wage ſelbſt. Indeß find dieſe Knoten doch zu un— 
bedeutend, um nicht durch andere Vortheile aufge— 
wogen zu werden. Man meint auch, daß das Ber— 


wiegen der Kohlen im Vergleich zu dem Vermeſſen 


nach weſtphäliſcher Methode einen nachtheiligen Zeit⸗ 
aufwand erfordere, wenn indeß die förderung im 
ſchwunghafteſten regelmäßigen Gange ift, wenn 
namentlid die Einrichtungen ähnlib wie auf ben 
Hängebänfen der englifhen Gruben getroffen find, 
jo tritt dur die Wägung kaum eine Verzögerung 
ein, fie wird immer vollendet fein, bis der Förder— 
forb von Neuem auf der Hängebanf anlangt. 

Ad 2. Richtig ift es, daß die verfchiedenen 


| Koblenforten ſehr verſchiedenes Gewicht haben, daß 
| ein Scheffel Kohlen je nach ihrer Reinheit von Bergen, 


I 
1 


| 


fowie nad ihrer chemiſchen und mechanifchen Be: 
ſchaffenheit bald leichter, bald ſchwerer ift; dieſes 
Verhältniß hat aber nicht nur auf die Preisnor- 
mirung, fondern auch namentlic auf den Eifenbahn- 
transport Einfluß, wo Wagen von beftimmter Ya= 
dungsfühigkeit geftellt werden, die eben fo menig 
überfchritten werden fol, als die Yadung den räum— 
lichen Inhalt des Transportgefäßes überfteigen darf. 
Hierdurch kommt es, daß jetzt Gewerkſchaften, veren 
Kohlen nur 85—90 Pfund auf den Scheffel wiegen, 
bei einer Ladung von 100 Sceffeln erheblichen 
Schaden haben, weil fie ver Eiſenbahngeſellſchaft ven 
Transport für 100 Centner bezahlen müflen, wo— 
gegen andere Gewerkſchaften 100 Scheffel, oder 


nominell 100 Gtr. verladen, factifc aber auf jeden 
Scheffel 5 oder 10 Pfund mehr Gewicht geliefert 
haben. Es beruht diefer Uebelftand einfach darin, 
daß die Gewerfichaften nadı dem Gemäß abgeben, 
während die Eifenbahnen den Transport nad) Ge— 
wicht fich Bezahlen laffen. Die letzteren Gewerkſchaften 
werben aljo, wenn fie nach Gewicht verladen, Scha— 
den leiden, indem fie factifch jegt nicht 100 Etr,, 
ſondern 105—110 Er. transportiren, die erften aber 
gewinnen, weil der Eifenbahnwagen, bis an den 
Rand gefüllt, nur 85—90 Chr. ihrer Kohlen faht. 
Auch bei dem Meſſen bleiben Ungleichheiten nicht 
ganz aus, da eine ftüdreihe Kohle eine größere 
Zahl Scheffel hergeben wird, ald cine feine Kohle. 

Diefes Mifverhältnig wird fi zum großen 
Theile ausgleichen, wenn die Gewerljchaften dazu 
übergehen, wie in England, ihre Kohlen vor dem 
Berkaufe zu fieben und zu fortiren, was z. B. in 
Weſtphalen zur dringenden Nothwendigfeit wird, 
wenn ver Abfatkreis erweitert werben foll, Hier— 
burch werben nicht nur die das Gewicht vermehren= 
ven Berge zum Theil befeitigt, ſondern aud Kohlen 
von gleihem Korn und daher im Allgemeinen ges 
ringerem Unterfhiede an Gewicht erhalten, ald wenn 
die Kohlen fo, wie fie in der Grube fallen, ver- 
wogen werden. Tritt aber die Sortirung ein, fo 
ift auch der Verkauf nad) Gewicht unmittelbar ges 
boten, da Stüdtohlen uud Kohlen von gröberem 
Norn gar nidyt nad) dem Mafe verkauft werben 
fünnen, weil fie die Hohlmaafe nicht füllen, und da 
es ſich alsdann empfichlt, auch für die Kleinkohlen 
denſelben Verlaufsmodus einzuführen. Uebrigens iſt 
hier zu bemerlen, daß auf den Gruben bei Saar— 
brücken zur Ausgleichung des durch die Gruben— 
feuchtigleit der Kohlen und deren Gehalt an Bergen 
für die Käufer etwa entſtehenden Nachtheiles ein 
Aufgewicht von 29 Proc. gewährt wird. 

Ad 3. Durch Anfeuchtung der Kohlen mag zu: 


weilen beim Transport verfelben über Pand veren | 
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Gewicht vermehrt werden, bei dem Transport auf 


Eifenbahnen, der heut zu Tage für die Gewerlk— 
haften hauptſächlich ins Auge zu faſſen ift, wird 


eine ſolche fünftlihe Vermehrung des Gewichts nicht | 


eintreten können, weshalb diefer Grund nicht gegen 
die Einführung des Berfaufes nad) Gewicht fpricht. 

Ad 4. Wo vie Kohlen nad geaichten Förder: 
gefähen verkauft, alfo auch vereinnahmt werben, ift 


dem Bergmanne eine leichte und anſchauliche Controfe | 


über feine täglihe und monatliche Leiftung und 
feinen Berdienft gewährt, er weiß, daß er in jeber 
Schicht eine beftimmte Anzahl Förderwagen zum 
Schachte jhidte, die einen ganz beftimmten Inhalt 


haben, er kennt hiernach die Zahl der gewonnenen | 


Scheffel Kohlen, fennt das Gedinge für 100 Schefiel 
und berechnet ſich leicht feinen Verdienſt. Dies fällt 
fort, wenn die Kohlen nah Gewicht verkauft, alfo 
auch vereinnahmt, und wenn dem entfpredhend auch 
das Gedinge nicht mehr nah Scheffeln, ſondern 
nah Gentnern geftellt wird; der Bergmann fennt 
zwar ungefähr die Gewichtsladung jedes Förder— 





wagens, weiß auch vie Zahl der von ihm zu Tage 
geförderten Wagen, die genaue Summe der von 
ihm gewonnenen Gentner Kohlen bleibt Km jedoch 
unbefannt. au Befeitigung diefes Uebelftandes hat 
die englifche Geſetzgebung in der neuen Parlaments= 
acte vom 24, Auguſt 1860 $. 29 beftimmt, daß 
den Ürbeitern geftattet fein ol, auf ihre eigenen 
Koften eine Perfon an dem Orte, wo die Wägung 
der Bergwerföproducte vorgenommen wird, anzu— 
fielen, um in Bertretung ber Arbeiter als deren 
Obmann die Producte, fowie das angewandte Ge— 
wicht zu zählen. Diefer Bevollmächtigte ift nicht 
befugt, irgendwo den Betrieb der Grube zu ver: 
hindern oder zu unterbredyen oder ſich in die Wägung 
zu miſchen, jondern nur ermächtigt, die Zählung im 
Intereſſe feiner Auftraggeber vorzunehmen, auch ift 
feine Abwefenheit fein Grund, die Wägung zu 
unterbrechen. Durch dieſe Beftimmung erſcheint das 
Intereffe der Arbeiter, wenn gleih mit einigen 
Opfern von ihrer Seite, vollſtändig gewahrt. 

Hiernach glauben wir die Anwendung bes Ge— 
wichtes da für zwedmäßig erachten zu müflen, wo 
die Kohlen einer Sertirung unterworfen werben, 
und wo ber Hauptabſatz, wie es ja bereit® ziemlich 
allgemein gefchieht, auf Eifenbahnen ftattfiudet. 

Das Verwiegen der Grubenwagen gefdieht in 
England auf Brüdenwagen, deren Brüde im Niveau 
in der Hängebanf liegt. Nicht immer werben auf 
den englifchen Gruben alle zu Tage kommenden 
Fördergefäße gewogen, auf der Grube Ryhope 3. B. 
nur der vierte Wagen, auf der Örube Houghall bei 
Durham in jeder Schicht 50—60 Wagen, und das 
bei diefen gefundene Gewicht wird als Durchſchnitt 
für die ganze Förderung des Tages angenommen; 
auf anderen Gruben dagegen wiegt man alle Wagen, 
wie 3. B. auf Pagebanf bei Durham. Für bie 
leeren Gefäße wird die Wage mit eimem durch— 
ſchnittlichen Gewicht tarirt, welches man von Zeit 
zu Zeit neu ermittelt. Auf einer Grube Abercarne 
in Süd-Wales dagegen wird jeder leere Wagen 
zurüdgewogen, was jelbftrevend nur bei einer nicht 
bedeutenden Förderung möglich ift. *) 

Auf den englifhen Gruben wird das effective Ge: 
wicht der Yabung ermittelt, und danach die wirkliche 
Förderung berechnet, man hat hierbei eine Minimal: 
grenze für das Ladungsgewicht (stanadrd) feſtge— 
fegt, wenn dieſelbe nicht erreicht ift, fo fommt der 
ganze Wagen nicht in Rechnung und die Häuer 
gehen der Bezahlung dafür verluftig, ähnlid wie 
es auf den weitphälifchen Gruben gejchieht, wenn 


*) Auf den Staatsgruben bei Saarbrüden erfolgt bas 
Zariren für jeden einzelnen Magen, ber Wiegemeifter bat 
eine Tabelle vor fich, welche die Nummer jedes anf dem 
Schadte befindlichen Wagens und neben benjelben deſſen 
Taragewicht enthält, welches legtere von Zeit zu Zeit revi« 
birt unb berichtigt wird, Da in Saarbriden jever Wagen 
mit einem beftimmten Gewicht Koblen beladen und, wenn 
er daſſelbe nicht befitt, danach durch Hinzuthun oder Weg— 
nabme von Koblen regulirt werben muß, jo ſchwankt das 
Gewicht der beladenen Wagen uur nad ber verſchiedenen 
Zara der leeren. 


ber Wagen nit das volle Maaß enthält. Mittelft 
einer Wage werben beifpieldweife auf der Grube 
Pagebant. von einem Manne 15,000—16;000 Etr. 
in einer zwölfftündigen Schicht verwogen. 

Eine Controlwägung der beladenen Eifenbahn- 
wagen findet auf einzelnen Gruben und Eifenbahnen 
ftatt, ift aber nicht grundſätzlich eingeführt.” 


Apparat zum Drehen der Ehenille, 
von Th. Smith. 


Der Apparat befteht im Weſentlichen aus einen 
Wagen, ver auf Schienen läuft. Auf dem Wagen 
befindet fid) parallel den Schienen ein hohler Dorn, 
durch welchem eine Are, die in dem Geftellftänder 
auflagert, hindurch geht, fo daß fie fih olme Be— 
rührung des Dorns drehen fann und letterer eben— 
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ſchnitten in drei gleiche Theile. 


falls. Am Dorn ift ein Schraubengewinve ange: ; 


bracht, welches im die Zühne einer zwiſchen ben 
Schienen befeftigten Zahnftange eingreift. Mittelſt 
Scheiben umd Treibfdhnüre fteht der Dorn mit einem 
zweiten Dorn oberhalb in Verbindung, der im oberen 
Theil des Wagens auflagert. Bei Bewegung der 





Strafendampfwagen. Ueber die neuen Straßenbampf- 
wagen erbalten wir ‚von London folgende Mittheilung; 
Der Preis einer Machine von 300 Centner Zugkraft aui 
einer Stei ung von 1 bi8 12 anf gewöhnlichen Wegen ift 
15,000 fl. die 6,800 fl.; von 600 Gentner Zuglraft 18,000 
bis 20,09 fl. Waggons von 200 Centner Zragfäbigkeit 
mit allem Zubehör zum Anhängen n. |. w. foften 1200 fl. 
* Schnell igleit der Maſchine iſt auf drei Grade einge— 
richtet: 

a) 1 bis 11/, engl. Meilen in ber Stunde 
b) 21 " 2 " " "." " 
€) 5 „ 6 7 7 „on " 

Der Koblenverbraud ift bei der flarten Maſchine, 
( 300 Kolbenbube per Minute) 84 Pfund per englifche 
Meile, bei der ſchwächeren 56 Pfund. Der Waſſerbe— 
bälter faßt für 2 Stunden Vorrath; Kohlen kann bie 
Maichine für einen ganzen Tag einnehmen. Die große 
Machine wiegt etwa 240 Centner, die Heine 180. Auf ben 
Ban und das Material der Machine ift äußerſte Sorgfalt 
verwenbet. Da die Maſchine mit Doppeltarbeitenden Bumpen 
veriehen ift, fo kann fie auch als Dampffenerjprige ver: 
wendet werben. Sie kann mit einer Borkehrung (Trommel) 
verjeben werben, um eine fefte ober bewegliche Maſchinerie 
zu treiben, 3. B. auch einen Krabmen zum Auf- und Ab- 
laden, eine Miüble, ſowohl für die eigenen Waggons als 
für andere Zwede, jo gut wie andere Maichinen, ober eine 
Mühle, Bumpe ꝛc. Cine Mafchine kann 4 Wagen mit je 
160 Gentner oder im Ganzen 640 Eentner ohne Schwierig- 
feit auf einem gewöhnliden Wege mit einer Schnelligleit 
von 3 engl. Meilen — 80 Minuten in ber Stunde zichen. 
Sie kann eine ſolche Laſt 3. B. 15 engl. Meilen weit und 


benfelben Weg mit ben feeren Wagen zurildfabren im | 


einem Tage. Die Koften fönnen im Berhältniß zur Ber- 
minberung ber Laft auf bie Hälfte rebncirt werben, 


Triebfraft für Meine Gewerbe, Bei dem Bedürfniß, 
welches fih mehr und mehr in ber Imbuftrie für Meine 


Feuilleton. 
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Welle aber bewegen ſich die Scheiben und der Dorn 
unten geht fort, während er ſich dreht. Der obere 
Dorn beſteht eigentlich aus drei ineinander ſtecken— 
den Axen, von denen jeder einen Arm hat, an deſſen 
Ende ein Hafen zur Aufnahme der Spulen ſitzt. 
Ein dreiediger Drath geht über die ganze Maſchine 
in ftraffer Haltung hinweg, welder 6 Einſchnitte 
trägt. Gegen die Seitenwände des Draths legen 
fid) federnde Arme. Im die SKanteneinfchnitte des 
Drathes werden Meffer eingefügt, welche auf Winfel- 


hebeln figen. 
Der Wagen wird bis zur Geſtellwand zurüd- 


gezogen und das Schraubenrad mit der Zahnftange 
in Eingriff geſetzt. Die nöthigem Seidenfäden win- 
den ſich auf den Draht auf, wobei die Leinenfäden 
der Spulen beftändig eingefchloffen bleiben; die auf- 
gewundene Seide aber wird durch vie fevernden 
Urme beftändig gegen den Drath gebrüdt und zer: 
Jeder diejer Theile 
befindet fi aber zwiſchen zwei Leinenfäden, von 
denen die eine je einer anderen Spule angehört und 
da dieſe beiden Fäden um ſich jelbjt gedreht werben, 
fo dreht fih aus jedem jolher Theile ein beſon⸗ 
deres Ghenilleband, 
(London. Ionrnal.) 


—- 


Motoren geltend macht und bei ber Beachtung, welche die 
inbuftrielle Welt denſelben im neuefter Zeit zuwendet, 
bürfte es won Intereffe fein, auf die Einrichtung aufmerf- 
jam zu machen, welde Herr Ludwig Wüſt in Offenbach 
feit furzer Zeit im feinem chemiſchen Paboratorium im 
Betrieb bat. Die verichiedenen Farbmüblen, Stampfwerte, 
Bulverifirtrommeln, Gewürzmiüblen werden nämlich durch 
eine 3pferbige Yocomobile ans ber Kabrit von Gebrüder 
Schmalz in Offenbah im Bewegung geſetzt, welche fich 
in jeder Beziehung durch ihre praftiihe und compenbidje 
Eonftruction auszeichnet. Die ganze Maſchine beftebt aus 
einem freiſtehenden Keſſel mit innerer Feuerung, woran 
ſowohl die mötbigen Sicherheitsvorrichtungen, als bie 
Dampfmaſchine felbft befeftigt find, fie nimmt micht mehr 
Raum ein, als ein großer Zimmerofen und ftrablt jo 
wenig Wärme aus, af es bei gegenmwärtiger noch warmer 
Witterung kaum nennnenswerth iſt. Wenn auch ſolche 
Maſchinen nicht gerade Anſpruch auf Neuheit machen 
lönnen, vielmehr jämmtliche einzelnen Theile bereits bie 
Brobe ber Erjabrung befiauben haben, jo bieten ne die 
eigenthümliche praftiihe Anordnung berfelben, bie jolibe 
und vortheilhafte Conftrnction des Kefiels, ber gänzliche 
Mangel an Mauerwerk, der geringe Koblenverbrauh nud 
ber Meine Raum den fie einnehmen, ſolche Vortheile, daß 
beren Anwendung im jedem Arbeitslocal zu empfeblen ift. 


Nußlnacker mit - Springfeder. In Amerifa ift ein 
folder, ber gegen bie jeßigen einige Vortbeile zu baben 
fcheint, jogar patentirt worden. Derjelbe beftcht nämlich 
ans einer Art Zange, die durch eine Feder auseinander 
gebalten wird. Ueber berjelben rubt an einem Geftell ein 
Hebel, mit bem die Baden der Zange zufammengebrüdt 
werben. Iſt die Ruß gefnadt jo öffnet fi ber Kader 


von ſelbſt wieder. ‚ 
(Der Arbeitgeber.) 
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Heinrich Bölter’s Papierzeug aus Holy. 
Bon R. E. Obermüller in Heibenbeim a. B. 


Wie Holz am beften zu entfafern fei, darüber 
mwurbe ſchon viel bin und her gejchrieben umd ge= 
ftritten; allein eine ſoſche Trage läßt fib auf theo- 
retiſchem Wege nicht wohl löſen; hier muß die Praris 
entſcheiden, und fie hat nad fünfzehnjährigen Ver: 
fuden im Großen zur Entiheidung geführt. Cs 
hat ſich erwiefen, nachdem alle möglichen Zerfaferumgs- 
inftrumente verjucht worden, daß eine gewiſſe Urt 
von Steinen am beften zum Entfafern dient. Ebenjo 
bat fih von den verfhiedenen Methoden, die hierbei 
in Anwendung gebracht wurden, die jegige (in Ber: 
bindung mit dem „Raffineur”) am beten bewährt. 
Um llebrigen erfordert die Zerfaferung des Holzes, 
wie aud das Zerreißen der Hadern, eben einmal 
eine gewijje Kraft, und die Beſchaffenheit, vie 
Structur des Holzes erfordert eine größere, als 
dies bei dem Hadern der Fall ift. Das liegt aber 
in der Natur der Sade. Zwar könnte man bie 
zu verwendenden Holzftüde erft präpariren, jo daß 
zu ihrer Berfaferung weniger Triebfraft erforderlich 
wäre; allein es könnte Dies nur auf often ber 
Qualität des Daraus zu bereitenden Zeuges geſchehen 
und brädte keinen Bortheil. Will Jemand viel 
Holzzeug machen, jo muß er aud) die dazu möthige 
entſprechend große Triebfraft haben, anders ift nicht 
zu helfen; wenn jedoch trotzdem das Holzzeug fo 
billig zu ſtehen kommt, jo hat man meines Erachtens 
kein Recht, ſich über die Größe der hierzu erforder 
lichen Zriebfraft zu beklagen. Und wer behauptet, 
er brauche mittelft irgend einer abjonderlichen Me— 
thode over Maſchinerie weniger Triebfraft zu Er: 
zeugung eines beftimmten Ouantums richtigen 
Holzzeuges, ver täufcht fih eben. Denn ob man 
dem rotirenden Zerfajerungsfteine runde oder ges 
fpaltene ꝛc. Holzſtücke zuführt, und ob man biefe 
Holzftüde während des Auforüdens fefthält oder fie 
rotiren läßt und vergleichen mehr: immer ift eine 
beftimmte Prefjung einer gewifien Auflagefläche nöthig, 
um ein beftimmtes Productionsquantum zu erzielen. 
Iſt die Auflagefläche aller eingelegten Holsftüde eine 
Heinere, jo braudt man weniger Triebfraft, erhält 
dann natürlich auch entſprechend weniger Zeug ; ift 
fie aber eine größere, jo braudt man mehr Trieb— 
kraft, erhält auch entjprechend viel Zeug. Indeſſen 
befteht die Holzzeugbereitung nicht blos in jener Zer- 
faferung der Hölzer, ſondern insbefondere aud in 
der Gortirung der gewonnenenen Holzfafern, ohne 
weldye das Holzzeug ungleich weniger Berwendungs- 
fähigfeit und daher weniger Werth hätte. Ueber 
bie Trefflichteit des jegigen (Bölter’ichen), für jede 


- nn nn — — — — — 
— — — 





Art der Zerfaſerung unentbehrlichen Sortirap— 
parats iſt kein Streit und kein Zweifel; und daß 
man nun auch noch die ausſortirten gröberen Faſern 
jo bequem und gleichzeitig mittelſt des „Raffineurs'“ 
verfeinern fann, ift ein fo entſchiedener Fortſchritt, 
daß faum mehr viel zu wünfhen übrig bleiben dürfte. 
Ueberdies möchte die Thatſache, daß die Bölter’fchen 
Apparate auh in vier anderweitigen renommirten 
Mafhinenfabriten gebaut werden, ebenfalls für deren 
Tüchtigfeit zeugen. . 

Nah dieſen Prämiffen beginne id mit dem 
Koftenpunfte, als der Carbinalfrage aller Unter: 
nehmungen, indem ich zum leichtern Verſtändniſſe 
eine Vergleibung anftele zwifhen ben Koſten ver 
Bereitung von Papierzeug aus Holz und aus Hadern 
(bei diefen mit den entſprechenden durchſchnittlichen 
Beredlungstoften), und zwar je nachdem  biefelbe 
mittelft Dampftraft oder Waſſerkraft geſchieht. 

Mit Dampfkraft erzeugt, berechnen ſich näm— 
ih die Koften ver Bereitung des Holzzenges bie 
fogenannten Fabrifationsfpefen, durchſchnittlich um 
etwa 2, Thlr. = 1 Fl. 10 Kr. pr. Centner höher, 
als die des entſprechenden Hadernzeuges, die Zeuge 
troden gedacht und den Brennmaterialverbraud pro 
Pfervefraft in 24 Stunden zu ein Fl. 5 Kr. (mie 
bierort®) angenommen, nämlid pro Gentner Stein- 
foblen 54 Fr. und PVerbraud pro Pferdekraft und 
Stunde 5 Pfo. Dagegen ift beinahe überall bie 
Differenz der Preife der beiderlei Rohmateriale an 
ein und bemfelben Orte wieder in bedeutend höherm 
Maße zu Gunften des Holzzeuged. Bei den bier 
in Betracht fommenden orbinären Hadern wird man 
nämlich immerhin einen Abgang von 40 Proc, haben, 
fo daß zu 100 Pfd. fertigen entfprechenden Zeuges 
167 Pfd. diefer Hadern erforderlich find. Auf der 
andere Seite nimmt man an, daß 8 Cubikfuß ſchönes 
Holz zu 100 Po. Holzzeug nöthig find. Demge— 
mäß ergibt fih: 1 Etr. Holzzeug, mittelft 
Dampflraft bereitet, fommt um fo viel 
billiger denn 1 Etr. ebenfo bereiteten ent= 
[prebenden Hadernzeuges, als am Orte 
der Zeugbereitung 8 Cubikfuß Holz mit 
Zufdlag von (hier) 1 Fl. 10 Ar. weniger 
foften, denn 167 Pfo. ordinärer Habdern. 
Koften num — (mie hierorts) — diefelben pro Etr. 
5 Fl., demgemäß 167 Po” 8 FH. 21 Fr. und 
8 Eubiffuß Holz à 18 Kr. — wie hierorts — 
= 25.24. +19. 10 Kr. — 3 Fl. 34 Kr., 
fo fommt das Holzzeug pro Etr. billiger, als Hadern- 
zeug, um 4 Fl. 47 &r 

Denn jedoch Wafferfraft die Triebfraft bildet, 
fo geftaltet fih das Verhältniß der Bereitungs— 
foften des Holzzeuges zu denen des entjprechenden 
Hadernzeuges noch günftiger, fofern fich biefelben 
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beim Holzzeuge jogar um (hier) etwa 1 Thle. (—1#l. daß, je größer eine Triebkraft ift, die erftellt oder 
45 Kr.) meiftens billiger ftellen, al® beim Hadern— | nugbar gemacht werben ſoll, defto billiger ſich auch 
zeuge, und gilt hier alfo: um wie viel 8 Cubit- | die Pferbekraft berechnet, in Anlage fowol, als im 
af do weniger foften, als jene 167 Pfd. | Betriebe, und dies gilt namentlid von Wafferkräften. 
orbinärer Hadern an demſelben Drte | Hierbei ift natürlich vorausgefegt, daß wirklid bie 
+ (hier) 1 Thlr, um fo viel ift aud das | volle Triebfraft ausgenugt werden kann und wird; 
Holzzeug dort billiger, als das entſprechende denn wo dies nicht der Fall, da ift gewöhnlich auch 
Dadernzeng. die relativ billisfte Trieblraft eine theure. Nun 
Nah obigen Beifpiele alfo: Hadern = 8 Fl. | gehört gerade die Holzzeugfabrifation zu denjenigen 
218. +1 Fl. 46 Se — 10 Fl 6 Kr. Holz, | wenigen Gefhäftsbranden, melde große Triebfräfte 
8 Cubiffu = 2 Fl., 24 Hr. bleiben 7 FF. | abforbiven können, und zwar mit der verältnißmäßig 
42 Kr. billigften Einrichtung und dem fleinften Betriebs: 
Ueberhaupt, je billiger und zugleich je bedeuten | capital, wie fie feine andere Fabrikation kennt. Eben 
der die Triebkraft ift, defto vortheilhafter ift fie für | deshalb kaun auch eine Triebfraft nicht wohl zu 
den Betrieb der Holzzeugfabrifation, weil — wie | groß fein zu Anlage einer Holzzeugfabrif. 
bemertt — in. Beziehung auf das Productions- Ein Anderes jedoch ift e8, wenn man Holzzeug 
quantum das Holzzeug dem Hadernzeuge nachfteht, | nicht auf Berfauf, jondern zum eigenen unmittels 
fonft käme Holzzeug um ein Gutes fogar noch | baren Verbrauche fabriciren will. Hier ift bie 
billiger. Denn während auf 1 Etr. Hadernzeug nächſte frage, in welchem Verhältniſſe ver betreffenve 
an Zrieblraft in 24 Stunden zwei, oder, der Wirk: | Bapierfabritant Holzzeug feinem Hadernzeuge durch— 
lichkeit entſprechender, ducchjchnittlicd 2°/, Perbekräfte ſchnittlich beimengen will, und die Beantwortung 
zu rechnen find, werben auf 1 Gtr. Holzzeug in 24 | diefer Frage hängt wieder von der Qualität der 
Stunden bis etwa 5 Pferdefräfte gerechnet, je nad | Hadern ab, welhe im einzelnen Falle zur Berwen— 
der Art und Beichaffenheit des Holzes. Ich nehme | dung fommen; oder davon, welchem Zmede das 
nun für Habernzeug 21, und für Holzeug das | Papier dienen fol; oder davon, welhe Anfprüche 
Doppelte, aljo 5 Pferdefräfte an, und würde daher | der betreffende Gonfument an das Papier madıt, 
nah diefer Annahme das Holzzeug noch einmal | u. dergl. Aber auch auf die Qualität des Holz 
jo viel Triebfraft erfordern, als das entiprechende | zeuges fommt es an, da je nad dem Verfahren und 
Hadernzeug, ober: man fann mit derfelben | auch der Gattung des Holzes der eine langfaferiger 





Triebfraft in der gleihen Zeit nur halb | und verfilzungsfähiger ift, als der andere, Ferner 
fo viel Holzzeug bereiten als Hadernzeug. | ift es auch nicht ganz gleichgiltig, ob und melde 
Allein wenn man erwägt, daf die Anlage einer | Zuthaten noch mit verwendet werben follen, und 
Holzzeugfabrit und ihr Betrieb kaum halb fo viel | emdlih paßt mandmal vaffelbe, was für den einen 
Capital erfordert, als die entfprehende Einrichtung | ganz dienlich ift, für den andern wieder nicht, wenn 
für Hadernzeugbereitung und deren Betrieb koſtet, auch aus nod jo unftihhaltigen Gründen. Darum 
jo ift ſchließlich auch der Sat gerechtfertigt, daß bei | läßt fich eine auf alle Fälle paffende Regel für die 
gleihem Aufmwande für Holzzeugbereitung Verwendung des Holzzeuges gar nicht geben; er 
wie für Hadernzeugbereitung mindeftens | muß eben „ratiomell‘ verwendet werben, in weldyer 
ebenfo viel Holzzeug producirt werden | Beziehung übrigens jeder intelligente Papierfabrikant 
fann, als Hadernzeug; und zwar nicht allein | fich ſchnell zurecht findet. Die Mitverwendung bietet 
unbeſchadet der größern Billigfeit des Holzzeuges, | in feiner Beziehung irgend melde Schwierigkeiten. 
fondern jogar mit doppeltem Gewinne, fofern bie Mit Ausnahme von Gartons, die audy aus purem 
Differenz dann (bei 3. B. 20 Etr. Zeug anftatt | Holzzeuge gefertigt werden fünnten, können übrigens 
10 Cır.) ftatt zehnmal täglih 4 Fl. 47 Kr. reſp. | die Papiere durchſchnittlich zum Mindeften zu 26 Proc. 
7 Fl. 42 Kr. zmwanzigmal fo viel betragen würde aus Holz beftchen; gewöhnlich jedoch beftchen die 
(nad obigem Beifpiele), vorausgefegt natürlih, daß | ordinären Drud:, Tapeten=, Affihen-, Seiden- und 
man für das größere Productionsquantum aud Vers | dergleichen Papiere hier zu 50 Proc. aus Holz und 
wendung am Productionsorte ſelbſt hätte. wurden ſchon welche gefertigt, die fogar zu BO Proc. 
Holzzeug verhält fi zu feinem Nohmateriale | ans Holz beftanden und volllommen entſprechend 
Holz gerade fo, wie Hadernzeug zu den Hadern. | waren. Dergleihen in London ausgeftellte „Völter'ſche 
Wil man daher eine VBergleihung zwiſchen beiden | Holzpapiere” wurden auch dort gebührend anerkannt, 
anftellen, fo fann dies nur gejchehen, indem man | und dem Augfteller warb die verdiente Preismebaille 
beiderlei Rohmaterialien, oder die beiderlei | zuerkannt. 
Papierzeuge einander entgegenfegt. Trotz dieſer Die allgemeine Annahme Sadverftändiger gebt 
„Binfenwahrheit” aber wird doch häufig 3. B. dem | num dahin, daß in einer gut eingerichteten und ge- 
Preife des Holzzeuges der des Hadernma- | leiteten Papierfabrit mit einer Triebkraft von 50 
terials entgegengefegt, als ob dieſes von felbft | effectiven Pferbefräften für alle vorhandenen Ma— 
und foftenlos fid) in ein dem Holzzeug entjpredyen= | jchinen umd Apparate in 24 Stunden 20 Gentner 
bes Hadernzeug verwandelte! faufmannsguter Waare gefertigt werben könnten. 
Sodann wird im Allgemeinen anzunehmen fein, |. Beftanden feither diefe Papiere zu 84 Proc. aus 








Habern und zu 16 Proc. aus Kaolin mit Leim— 
theifen, fo waren hierzu (bei einem Gefammtabgange 
an Hadern von 45 Proc.) 3055 Pfr. Hadern-Roh— 
material erforderlich; mie viel Holzzeug braudt fo: 
nach ver betreffende Bapierfabrifant, um fünfrig feine 
Papiere zu 25 Proc. aus Holz fertigen zu können? 

Es find int Wefentlihen drei Fälle denkbar! 

1) Entweder der Fabrifant hat Gelegenheit ge— 
nug zum Abfage feiner Papiere, er will aljo möglichft 
viel produciren. Indem er daher feinem feitherigen 
Papiermaffe = Onantum fo viel Holzzeug zuſetzt, 
daß das zu fertigende Papier zu 25 Proc. aus Holz 
beiteht, prodmeirt er täglich (ftatt 20 Er.) 26, Etr. 
Fr bedarf fomit täglih etwa 7 Etr. Holzzeug, zu 
deren Production 35 Pfervefräfte erfgrverlih find, 
die er ſich befchaffen muß. In feiner Papierfabrit 
jelbft aber braucht er im Weſentlichen — was meiftens 
zuläfig — blos feine Papiermafchine entſprechend 
ichneller geben zu lafjen. Sein Mehrgewinn bejteht 
hier nicht allein in der Preispifferenz zwifchen Hadern— 
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quantum abfegen könnte, fo würde er fid doch auf 
demfelben Niveau erhalten können, er braudte nur 
feine Papiere zu 50 Proc. aus Holz zu machen, wozu 
feine Triebkraft gleichfalls nody ausreichen würde, 
Es mehrt fih denn aud die Nachfrage nad) 
Holzzeug und die Errichtung von Holzzeugfabrifen. 


Die Borurtheile und vergleihen weichen mit ber 


Erfenntmiß der VBerwendungsfähigfeiten des Holz— 
jeuges. Es gibt — wenigftens auf dem europäiſchen 
Eontinent — fein anderes pafjendes, fo billiges und 
fo mafjenhaft zu habendes Hadernfurrogat, als Holz. 
Denn aud vie Hoffnungen, weldye durd) die, übrigens 
fängft befannte Verwendbarkeit des Maisſtrohes da 
und dort erwedt wurden, find — wie vorauszujchen — 
gefhwunden: der öfterreichifche Katalog der dies— 
jährigen internationalen Ausftellung zu London ges 
fteht es jelbjt gleih vorn in feinen „Bemerkungen 


‚ über das vorliegende Maisfaferpapier”, auf das er 


zeug und Holzzeug, jondern au in dem Öewinne | 


an der Mehrproduction und endlih in ven relativ 
kleineren Fabrifationsfpejen. 

2) Oder aber ver Fabrikant will nicht mehr 
producireu als zeither andy; jo bedarf er täglich etwa 


5 Etr. Holzzeug und von feiner zeitherigen Papiers | 


mafje nur noch Zeug zu 15 Etr. Papier oder anjtatt 
3055 Pfund Hadern noch 2291 Pfund. Zugleich 
wird ihm aber auch der vierte Theil feiner Trieb— 
kraft mit etwa 12 Pferdekräften visponibel, mit 


| 
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welden er jedob blos etwa 2%, Ger. Holzzeug | 
den Mehrverbraud) von Brennmaterial, und es 


täglidy bereiten könnte, daher er jeıne Triebfraft — 


mas bei Wafferräften nicht felten vurd Anbringung | 
hafter Abkühlung durch das Waſſer, rafcher durch, 


eines bejjern Motors geſchehen kann — um immer— 
bin 13 Biervefräfte verftärten muß, wenn er fid 
feinen Holzzeugbedarf jelbft beſchaffen will. 


In | 


viefem Falle beiteht ver Mehrgeminn hauptfächlic in | 
Löſung der Aufgabe ift, geht ſchon aus der großen 


der Preisdifferenz zwiſchen Holzzeug und Öadernzeug. 

3) Over endlich, der Fabrikant findet feinen 
Abſatz mehr für fein zeitheriges Propuctionsquantum, 
außer zu Preijen, bei denen er nichts mehr wer: 
dienen würde. 


Er entjchließt fich daher, weniger | 


zu produciren, Holzzeug zu verwenden und mit feiner ; 
dispeniblen Triebkraft denfelben fich jelbt zu bereiten. 
Sein künftige Productionsquantum wird daher noch 
15 bis 16 Etr. Papier täglicdy betragen, und abforbint | 


er zu Bereitung des Zeuges aus (1834 Pfo.) Havern 
etwa 25 Pferdefräfte und zu Erzeugung der Holz: 
mafje etwa 20 Pfervefräfte, wenah zum Betriebe 
der Papiermaſchine noch 5 Pferdefräfte übrig bleiben. 
In diefem Falle bleiben wegen des geringern Be— 


darfes an Betriebscapital und Arbeitskräften ıc. | 
nit allein die Fabrifationdfpefen relativ viefelben, | 
jondern es wird aud) der durch die Minderproduction | 
(von 4 tr.) entgehende frühere Gewinn gededt | 
durch den Betrag, um melden das Holzzeug billiger | 


fommt, als das Havernzeug, fo daß aljo die Lage 
des TFabrifanten nicht verſchlimmert ift. Uno wenn 
aud die Nachfrage nad Papier noch weiter nachließe 
und er nur noch 12 ir. tägliches Productions« 


| 


gerrudt ift, zu, daß an und für ſich die Erzeugungs- 
foften des Papieres aus Muaisftroh ſich höher bes 
laufen, ald die des Hadernpapieres. 

(Gemeinn. Wochenſchr.) 


Ueber Verhütung der Keſſelſteinbildung. 
Bon Dr. 9. Schröder in Mannheim. 


Seit langer Zeit ift es ein unausgefegtes Beftreben 
der Techniker, die Bildung des Stefjelfteins in ficherer 
Weife zu verhüten, denn feine Bildung verurſacht 
nicht mur, wegen der minder guten Yeitung bed 
incruftirten Bleches für die Wärme, einen bebeuten- 


brennt aud) das incruftirte Keffelbleh, wegen mangel: 


fondern es kann fogar eine beveutende Ablagerung 
von Keffelftein zu gefährlichen Erplofionen Veran— 
laffungen geben. Wie ſchwierig die vollftändige 


Zahl von Vorſchlägen hervor, welche meiftens nur 
auf irgend melde Einzel- Erfahrung bafirt, der 
rationellen Begründung entbehren. Wir erwähnen 
ron ven zur Verhütung der Bildung von Refjelftein 
vorgefdlagenen Mitteln nur beifpielsweife: Kartoffeln, 
Fett, Branntweinfpälig, Thon, Graphit, Graphit 
mit Talg, Kochſalz, Kallmilch, Acajouholz, Maha— 
goniholz, Eichenholz, Holzkohle, Lohwaſſer, ver: 
ſchiedene Gerbſtoffe, verſchiedene Zuckerſtoffe, Com— 
pofitionen aus Catechu, Kalk, Soda und Harz, Aetz— 
kali oder Aetznatron, endlich die Anwendung von 
Zinnſalz, von Zinkplatten, und von mechaniſchen 
Rührern und Sammlern. Keiner dieſer Vorſchläge 
hat völlig genügt; einige derſelben haben entſchiedene 
anderweitige Nachtheile im Gefolge. 

Zu den rationellen Vorſchlägen muß man die 
Anwendung des von Kuhlmann und von Runge in 
den vierziger Jahren vorgeſchlagenen kohlenſauren 
Natrons rechnen. Es ſollten die Kallkſalze, welche 
die Urſache der Keſſelſteinbildung ſind, vorher aus 
dem Waſſer durch Soda niedergeſchlagen werben. 
Der Vorſchlag ging, ver Koſtſpieligleit ver anzu— 
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legenden Eifternen wegen, nicht in die Praris über. | 


Frefenius fam 1853 darauf zurüd, und ſchlug einen 
regelmäßigen Zufag von Soda zum Speiſewaſſer 
bes Keſſels vor. Wo man es verſuchte, glaubte 
man anfangs günftige Refultate zu haben, beſchwerte 
ih jedoch fpäter, 
Sodazufat bedeutend angegriffen würden, was 
Böttger auf Rechnung des Umftandes glaubte bringen 
zu müſſen, 
Epannatrium, enthält. 

Den meiften Beifall hat das von Kitterbrandt 
empfohlene Mitttel, nämlich ein Zufag von Salmiak 
zum Speiſewaſſer des Keſſels oder in den Keſſel 
jelbft gefunden. Ritterbrandt hat dafür von ber 
Londoner Institution of Civil Englands eine 
Telford -Mevaille, und von der Society of Arts 
die goldene Iſis-Medaille erhalten. 

Seitdem man weiß, daß die Ablagerung comes 
pacten Sefjeliteins hauptfählich von dem Gypsgehalte 
des angewendeten Waflers herrührt, 
als Bindemittel für den ſich fonft loder ausſcheiden— 
den kohlenſauren Kalk wirkt, erfceint die Anwen— 
dung des Salmiats in der That als ein ganz va= 
tionelles Mittel denn der Salmiaf, das Chloram- 
monium, zerlegt ſich mit dem jchwefelfauren und 


tohlenfauren Kulfe des Wafjers zu dem zerfließlichen | 


Chlorcalcium einerjeits, und zu jehwefelfaurem und 
fohlenjaurem Ammoniak andererfeits. Gleichwol hat 
unferes Wifjens der Zujag von Salmiaf zum Speiſe— 
wafjer nur befchränkte Anwendung gefunden, obwol 


uns feine Mittheilungen befannt find, daß er eine | 


ſchädliche Wirkung übe, und obwol durch vielfadhe 
——— außer Zweifel geſtellt iſt, daß er nicht 
nur die Keſſelſteinbildung ganz verhindert oder ſehr 


ermäßigt, ſondern daß er ſogar bei wiederholtem Zu⸗ 
Es darf | 


fat, bereits gebildeten Kefielftein ablöft. 
daher mit Recht auf dieſes Mittel wiederholt aufmerk— 
fam gemadt werden. Nur in den Fällen dürfte der 
Salmial nicht anwendbar fein, in welchen die Dämpfe, 
wie 3. B. in Färbereien, 
werden, Flüſſigkeiten zu erbigen, in welden die 
Gegenwart des aus der Zerfegung des Salmials 
mit den fohlenfauren Kalt hervorgehenven lohlen— 
fauren Ammonials ſchädlich wirken würde, weldes 
mit den Wafferbämpfen flüchtig ift. 

Unter dieſen Umftänden ift e8 immerhin geredht- 
fertigt, auf ein anderes Mittel zur Berhütung der 
Bildung von Keffelftein aufmerkfan zu machen, deſſen 


beruht, wie die des Salmials, ohne zur Bildung 
des flüchtigen Alkali's Anlaf zu geben, und weldes 
in der Anwendung ebenfo ficher zu fein ſcheint, und 
noch billiger iſt. Es iſt zuerſt von dem Fabritanten 


— Fenuil 


Neue Lohmühle. Cine neue werthvolle Erfindung ift | 
bie ee obmühle des Herrn Albert Schreiter, Eiſen - 
ei⸗Beſitzer in Breslau, Vorberbleihe Nr. 3. Diele 
San bebar] zur Aufftelung Auferfi wenig Raum und 





daf die Kefjelwände durch den 


daß alle füuflihe Sora Heine Mengen | 


l 





i 





direct dazu verwendet | 


von Superphosphat, von Duedfilberpräparaten und 
Barytpräparaten, Herrn Carl Clemm-Lennig in 
Mannheim mit großem Erfolge bei feinen Dampf- 
keſſeln verfuht worden, und befteht darin, dem Speife= 
waffer des Kefjels eine angemefjene Menge von ge— 
löſtem Chlorbarium regelmäßig zuzufegen. Das 
Chlorbarium zerlegt am ſicherſſen ven Gypsgehalt 
des Wafjers, indem ſich jchwefelfaurer Baryt bildet. 
Ebenfo zerlegt e8 ji mit dem kohlenſauren Kalt 
des Wafjers zu kohlenfaurem Baryt und dem zer— 
fließlihen Chlorcaleium. Der fchwefelfaure und 
fohlenfaure Baryt aber bilden einen loderen ſchlam— 
migen Niederfchlag, der ſich micht in compacten Zus 
ftande an die Keſſelwände anfegt, und lediglich all- 
wöcentlid einmal von der niebrigften Stelle des 
Kefiels oder Borwärmers aus abgeblafen werden muß. 

Die Vorrihtung, um Das Speiſewaſſer' mit 
Chlorbarium zu verfegen, ift höchſt einfah. Man 


' bringt in ver Nähe der Epeijepumpe ein Blechgefäk 
der gleihjam | 


an, welches durch ein dünnes Rohr (etwa ein Gas— 


| rohr), das mit einem Hahn verfehen ift, mit der 


Saugröhre ver Speifepumpe in Berbindung ge: 
fegt wird. In das Barytgefäß bringt man füglid 
eine Löſung der nöthigen Menge Chlorbarium, und 
öffnet den Meinen Hahn gerade nur fo weit, als 
nöthig ift, um bie erwünfchte Menge Chlorbarium- 
löfung mit eintreten zu fajjen. Man ſchließt den 
Hahn natürlich, ehe das Gefäß ganz entleert ift,“ 
damit die Speijepumpe feine Luft faugen fann. 
Um fid zu überzeugen, ob eine hinlänglihe Dienge 
Barytſalz verwendet wurde, läßt man zuweilen et: 


was Waller aus dem Probehbahn des Dampffefjels 


ab, filtrirt dafjelbe, over läßt Mar abſetzen und 
fügt einige Tropfen verpünnte Schwefeljäure zu. 
Iſt etwas Barytlöfung im Ueberſchuß vorhanden, 
wie es beabfihtigt wird, fo bilvet ſich ſofort eine 
ſchwache weiße Trübung. Iſt die Trübung zu ftart, 
fo mäßigt man den Zufag von Chlorbariumlöfung; 
bleibt fie aus, fo vermehrt man ven Zuſatz entiprechend. 
In wenigen Tagen lann man ermitteln, wie viel Baryt- 


ſalz man täglidy nöthig hat, und hat dann dieſe ein- 


fache Probe nur von Zeit zu Zeit zu wiederholen. 
Man bereitet fich Die Barptlöfung am bequemften 
auf mehrere Tage, indem man eine abgewogene 
Menge Chlorbarium mit 3 Thl. heißen Waſſers 
unter Umrühren in einem hölzernen Gefäße auflöſt, 


und von dieſer Löſung ſodann täglich ein entſprechen— 
des Volum verwendet. 
Anwendung auf denſelben rationellen Erwähnungen 


Es iſt zu hoffen, daß dieſes einfache Mittel zur 


Berhütung der Bildung des Keſſelſteins, welches ſich 
‚ in der hiefigen Fabrik, in welcher jehr viel falf= und 


m Betriebe wirb nur bie Kraft von 2—3 Mann er | 


orbert, welche binreidht, ein genligendes Quantum Yobe | 


gypsreiches Waſſer verwendet wird, vollkommen 
bewährt hat, auch anderweitig nützlich werden. 


EEE — 


zu mahlen. Die Mühle kann mit jeder Wind- unb Waſſer⸗ 
mühle und mit Dampfmaſchinen verbunden, ober auch 
buch ein Roßmwert betrieben werben, und liefert eine jchöne, 
feine, ſtaubfreie Lohe. Jedem Heinen Gerber ift dieſe Lob- 
miüble nicht nur wegen ihres mäßigen Preifes, jondern 
— wegen ihrer praltiſchen — nur m enpfeblen. 
ber-Beitung.) 
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Ueber Kraft, Bewegung, Gefchwindigkeit, | 
mechaniſche Arbeit und Nutzeſſekt. 
Bon Oberbaurath H. Röfler. 


Man verfteht in der Mechanik unter Kraft vie 
Urſache, welche die Bewegung eines Körpers bewirkt 
oder modificitt. Es können aber auch einer Kraft, 
welde die Bewegung eines Körpers zu bewirken 
jucht, andere Kräfte entgegenwirken, weldye jene Wir- 
fung aufheben und das Berbleiben des Körpers im 
Ruheſtand verurfachen. 

Die Bewegung eines Körpers kann eine gleich: 
förmige oder eine ungleichförmige fein. 

Gie ift eine gleihförmige, wenn bie in 
gleihen Zeiträumen zurüdgelegten Wege gleich find. 
Bezeichnet man die Dauer der Bewegung, in Se— 
cunden ausgebrüdt, mit t, ben in ber Zeitfecunde 
zurüdgelegten Weg, weldhen man bie Gefhwin- 
digfeit des Körpers nennt, mit v und ben wäh 
rend der ganzen Dauer der Bewegung zurüdgelegten 


Weg mit s, fo hat man s — vt, woraus v * 
und te folgt. 


Eine Bewegung nennt man eine ungleich— 
förmige, wenn fie fi in jedem Augenblid ändert. 
Eine folde Bewegung fann eine ganz regellofe, eine 
periodifch wechſelnde, eine gleihförmig befchleunigte 
oder eine gleihförmig retarbirende fein 

Eine gleihförmig befhleunigte Bewegung 
findet ftatt, wenn die mit jedem Augenblid wechjelnde 
Geſchwindigleit im Verhältniß zur Zeit zumimmt. 
Die Räume, welde der Körper während der Be— 
mwegung burdläuft, verhalten fih dann wie die 
Quabrate der barauf verwendeten Zeiten. Der 
freie Ball der Körper ift eine gleichförmig bes 
fhleunigte Bewegung; wir vermweifen daher auf die 
nähere Erörterung hierüber auf des Berfafjers tech— 
nifhes Hilfs- und Handbuch, Artikel 67, ©..248, 

Eine gleihförmig retardirende Bewegung 
findet bei dem Werfen von Körpern ftatt. Ein 
fentredt in die Höhe geworfener Körper braucht zum 
Steigen gerade fo viel Zeit, als er zum Herabfallen 
aus derfelben nöthig haben wird, Für gleiche Höhen 
muß die Wurfgefchwindigfeit beim Anfang gerade 
jo viel betragen, als die Endgeſchwindigkeit des 
freifallenden Körpers; die Gefhwindigfeit nimmt 
bei dem Wurf in vemfelben Verhältni ab, als bie 
Fallgeſchwindigleit zumimmt. Es find daher die auf 
ben freien Ball geltenden Formeln auch auf bie 
Wurfbewegung anmwenpbar. 

Mehanifhe Arbeit. Nutzeffekt. Wenn 
eine auf einen Körper einwirkende Kraft venfelben | 
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nicht zu bewegen im Stande ift, fo übt fie feine 
Wirkung auf ihn aus, — der Körper verbleibt in 


' Ruhe. Bewirkt fie aber eine Bewegung, jo erzeugt 
| fie damit eine Arbeit, die man mehanifhe Ar— 


beit nennt und deren Größe dem überwundenen 
Wiverftande und dem zurüdgelegten Wege, alfo bem 
Probuft aus diefen beiden Größen proportional ift. 

Das Gewicht eines Körpers ift das Refultat der 
Wirkung der Schwere auf ſämmtliche materiellen 
Theile defjelben. Der Wivderftand, weldyer zu über: 
winden ift, um einen Körper auf eine gewifje Höhe 
zu erheben, oder ihn auf eine gewilje Yänge fort 
zubewegen, ift daher dem Gewicht des Körpers gleich 
und die mechanische Arbeit, welche das Refultat 
diefer Wirkung ift, wird durch, das Probuft PS, 
worin P das Gewicht des Körpers und S die Höhe 
feiner Erhebung oder Länge der Fortbewegung be— 
zeichnet, ausgedrückt. Als Gewichts- und Maaf- 
einheiten bei Berehnung der mechanifhen Arbeit 
bedient man ſich entweder des Kilogramms und 
Meters oder des Pfunds und Fußes. 

Wenn eine mechaniſche Arbeit aufgewendet wird, 
um irgend eine Leiſtung — Effelt — hervorzu— 
bringen, — wenn z. B. ein mit einer gewiſſen Ge— 
ſchwindigkeit die Schaufeln eines unterſchlächtigen 
Waſſerrads treffendes Waſſerquantum dieſes Rad 
in Umdrehung ſetzt — ſo wird jene Arbeit nicht 
ganz auf die Erzielung dieſes Effekts verwendet; 
ſie hat außerdem auch verſchiedene Nebenhinderniſſe, 
wie namentlich die Reibung der ſich berührenden 
Theile, u. dgl. zu überwinden. Man nennt den 
für den eigentlich beabfichtigten Zweck nutzbar 
gewordenen Theil der aufgewendeten Arbeit den 
Nutzeffekt und es muß dieſem jederzeit ein aus 


der Erfahrung zu entnehmender Bruchtheil hinzu— 


gefügt werden, um die mechaniſche Arbeit zu finden, 
welche von dem Motor ſelbſt aufzuwenden iſt. 


Ueber Bewegungshinderniffe. 
Bon Oberbaurath H. Rößler. 


Zu den hauptſächlichſten Hinderniſſen, welche 
ſich der Bewegung entgegenſetzen und einen Theil 
der hierfür aufgewendeten Kraft conſumiren, ge— 
hören die verſchiedenen Arten von Reibung, — 
und bei Maſchinen der durch die Steifigkeit der 
Seile verurſachte Widerſtand. Wir beſchränken uns 
hier auf die Erörterung dieſer beiden Arten von 
Widerſtänden, indem ſich an noch anderen Stellen 
des oben angeführten Werkes des Verfaſſers noch 
Gelegenheit geben wird, das Nöthige über die durch 


Luft und Wafler erzeugten Bewegungshindernifje 
anzu führen. 


1) Bon der Reibung. 


Man verfteht unter Reibung den: Widerftand, 
welcher fi der Bewegung zweier auf einander be- 
findlicher Flächen entgegengefegt und von der Raubig- 
feit der Oberflähen, d. h. von den auf ihnen ftets 
vorhandenen Erhöhungen und Vertiefungen herrührt. 
Liegen zwei Flächen eines Körpers auf einander, 
fo werden ſich durd das Gewicht des oberen bie 
beiderfeitigen Erhöhungen und Vertiefungen in ein= 
ander drüden und bie Bewegung kann nur erfolgen, 
indem bdiefelben über einander gleiten oder die Er- 
höhungen bei der Bewegung meggeriffen werben. 
Es ift Mar, daß zur Ueberwindung dieſes Wider: 
ftandes eine gewiſſe Kraft erforderlich ift, welche man 
nicht anzuwenden brauchte, wenn bie Flächen beider 
Körper volllommen glatt wären. 

Die Reibung ift ftets von dem Drud bes im 
Bewegung zu jegenden Körpers auf den mit ihm in 
Berührung befindlichen abhängig; fie ift ein aliquoter 
Theil diefes Druds. Unter Reibungscoefficient 
verfteht man einen Bruch, welder das Berhältnif 
der zur Reibung nöthigen Kraft zu dem Drude des 
bewegten Körpers ausbrüdt. Iſt der Drud oder 
das Gewicht des Körpers 100 Pfund umd beträgt 
die Reibung, d. i. die zur Ueberwindung derſelben 
erforberliche Kraft 25 Pfund, fo wäre der Reibungs- 
coefficient 25/00 = ur oder 0,25. 

Je rauber die fi berührenden Flächen find, 
befto größer ift die Reibung. Sie ift bei weichen 
Körpern überhaupt größer, als bei harten; bei 
legteren, wenn ihre Flähen mäßig glatt find, be— 
trägt der Keibungscoefficient 1/5; er kaum aber auch 
burch zwedmäßige Wahl und Politur ver fi rei— 
benden Flächen auf 6 reducirt werden. Bei Kör- 
pern, die leicht abgerieben werben, glätten fid bie 
Flächen durch ihre Bewegung auf einander fehr bald 
und die Reibung nimmt ab; bei härteren Körpern, 
wie bei Metallen und Steinen, geſchieht diefes erft 
nach längerer Zeit. Nah Rondelet follen gut 
zugerichtete Steine erft bei einem Winkel von 28 
bis 36° anfangen zu gleiten. 

Die Phyſiker haben lange geftritten, ob auch bie 
Größe der ſich reibenden Oberflächen, bei gleichem 
Drud, Berihiedenheiten in der Reibung bedingt. 
Es jcheint dies im Allgemeinen nicht der Fall zu 
fein, indem zwar bei größeren Oberflähen eine 
größere Zahl von Erhöhungen und Bertiefungen 
überwunden werden muß, ber Drud aber auf jeden 
einzelnen Berührungspunft in demjelben Verhältniß 
geringer if. 

Bei allen Körpern wird ber Cingriff der Er— 
hungen und Bertiefungen während der Bewegung 
leihter von ftatten gehen, als bei der Ruhe, und 
baber fommt es, daß beim Uebergang der Ruhe in 
Bewegung die Keibung um vieles größer ift, als 
während der Bewegung ſelbſt. Ob letztere lang- 
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ſamer oder ſchneller vor ſich geht, hat im Allge— 
meinen keinen Einfluß auf die Größe der Reibung. 

Gleichartige Körper haben auch gleichartige Er— 
höhungen und Bertiefungen, wie in ber Regel auch 
gleiche Härte. Sie greifen ftärker in einander ein 
und erzeugen eine beveutendere Neibung, als un: 
gleihartige Körper, wo jener Eingriff in ver Regel 
geringer if. Daher ift man bafür beforgt, da, wo 
e8 fih um Verminderung der Reibung handelt, un- 
gleihartige Körper mit einander in Berührung zu 
bringen, ober, wo dieß nicht angeht, durch irgend 
ein Mittel eine gewiſſe Ungleichartigkeit zu erzeugen. 
Dieß gefhieht bei Holz und anderen faferigen Kör— 
pern dadurch, daß man die Faſern ſich kreuzen läßt. 
Durch Schmieren wird die Reibung bedeutend ver— 
mindert, beſonders wenn man es zweckmäßig an— 
wendet und oft erneuert. 

Die Größe des Reibungscoefficienten kann man 
bei verſchiedenen ſich reibenden Flächen nur durch 
Verſuche ausmitteln. Solche Verſuche ſind von 
wiſſenſchaftlichen Autoritäten, insbeſondere von Cou— 
lomb, Bevan, Amontons, Deſaguilliers u. a. m. 
angeſtellt worden. Mach denſelben beträgt der Rei— 
bungseoefficient bei Leder, welches ſich auf Eiſen 
bewegt, *. bis ; bei Steinen wechſelt derſelbe 
von %, bis , (er iſt bei harten Steinen größer, 
als bei weichen). Bei weichen Hölzern ift die 
Keibung größer, als bei harten; fie ift Heiner, wenn 
die Fafern fi kreuzen, ald wenn fie parallel laufen 
und wirb durch Hige und Näffe vermehrt. Der 
Keibungscoeffictent beträgt bei harten Hölzern %, 
bis %,, kann aber durch weiche Seife oder burd 
Schweinefett auf etwa #2, rebucirt werben. Bei 
Metallen, wenn fie neu find, beträgt der Rei— 
bungscoefficient höchſtens */,; haben fie fih aber 
einmal abgerieben, viel weniger; Politur der Flächen 
vermindert die Reibung, Hite vermehrt fie, Schmier- 
mittel thun bei den Metallen befonders gute Dienfte, 
wenn fie zwedmäßig gewählt werten. 

Man unterſcheidet zweierlei Art von Reibung, 
nämlih die gleitende und die drehende oder 
rollende. Die erfte ift weit beventenver, als die 
letter. Ein Wagenrad erleidet auf dem Boden, 
auf weldhem es ſich bewegt, eine Reibung der zwei— 
ten Art; wird es dagegen gehemmt, jo wird bie 
Reibung eine gleitende und fest, wie befannt, ber 
Bewegung des Wagens ein weit größeres Hinvernif 
in den Weg. Häufig verändert man, um die Reis 
bung zu vermindern, die gleitende Bewegung in 
eine xollende, wohin z. B. die Anwendung ber Frik— 
tionsrollen gehört. 

Die nahfolgende Tabelle über Reibung # 
coefficienteu für gleitende und Bapfenreibung 
gründet fi auf Verſuche, melde von Morin in 
den Jahren 1831 bis 1833 in Metz angeftellt 
und deren Refultate auf Befehl der Alademie der 
BWiffenfchaften in Paris veröffentlicht worden find. 


— 11 — 


Tabelle der Reibungscoefficienten nad Morin. 










leitende | Zapfen-Reibung. 










Zuftand Reibung Tr Shmiee wid 
Reibende Körper. —— 
auf ge⸗ 
ber Bes || ununter 
u wegung. | "nr "| Broden. 








| 
| 



















ig fetti 0,054 
Gußeifen auf Gußeifen air Aber, | ns 
ober Brone - . 2... | mit Waffer | 0,28 
Schmiebeeifen auf Gußeiſen ober | teoden — — 
Se RE Er wenig fettig 0,25 u 
gefhmiert 0,07 | 0,054 
Scmiebeeifen auf Schmiebeeifen troden — — 
wenig fettig * — 
trod 009 | — 
Bronze auf Gußeifen . — ” 10,045 bie 
0,052 
Bronze auf Schmiebeeifen etwas fettig — — 
Bronze auf Bronze . troden 0,10 
etti 0,10 
Gußeifen auf Podholz . 8 ar ns 0.07 | 0,090 
2. tti 0,19 — 
Schmiedeeiſen auf Pochholz in . 011 — 
Pocholz auf Podholz. geſchmiert — | 9,07 
= troden — = 
Gußeifen auf Eiche = mit Waffer — — 
= trodene Seife — 
RR ; = mit Wafjer 
Schmiebeeifen auf Eiche . = mit Talg 
Meſſing auf Eide . = troden 
= troden 
— troclene Seife 
Eiche auf Eiche 4 teoden 
+ mit Wafjer 
. troden 





Holz auf Eiche (Mittel) . 


Rindsleder auf Eiche . 





mit Waffer 
Lederrriemen auf Eihen-Trommel . teoden ‚ | 
Hanfjeil auf Eiche . ur teoden 0,80 | 0,52 | 
: ’ flach troden 0,28 0,56 
Lederriemen auf Gußeiſen z mit Waffer 0.38 026 | 


Rindsleder als Kolben-Fiederung . . | * * ei Ds = 
| D | „a | B 
| 


| 
Scmiedeeifen auf Mufcheltalt troden 042 | 0,24 | 
Eihe”auf Mufcellalt . . . troden | 0,64 | 0,38 | | 
Muſchelkalk auf Mufcheltalt . trocken | 0,770 | 0,38 Ä | 
Mufcelfalt auf Rogenftein troden | 075 | 0,67 
Rogenftein auf Rogenftein mit Mörtel | 074 | \ | 


I | 
*) (&8 bebeutet —, daß bie Bewegung in ber Pure ber Faſern beider Körper, + baf fie normal gegen bie 


— bes gleitenden Körpers erfolge, und 4, daß ſich Hirmholz auf Langholz im der Faſervorrichtung bes letztern 
ege. 


Wenn man bie Preffung fennt, mit welder 
Oberflähen irgend einer Materie in gegebenem Zu— 
ftande auf einander gebrüdt werben, jo erhält man 
die Reibung, welche fih dem Öfeiten ver flächen 
über einander widerfegen, indem man jene Prefjung 
mit den aus ber Tabelle für diefen Fall genom— 
menen NReibungscoefficienten multiplicirt. 

Beträgt z. B. der Drud auf eine mit einem 
Theil ihrer Oberflähe in Waffer eintauchende Schüte 
von Eichenholz, welche fid beim Aufziehen auf dem 
gleichen Materiale jchiebt, 1000 Pfund und nimmt 
man den Neibungscoefficienten für Eiche auf Eiche 
zu 0,71 für ven Anfang und zu 0,25 während der 
Bewegung der Schüße an, fo wird, da das Gewicht 
ber Schüte felbft wegen ihrer Einfenfung im Waffer 
ohne bemerfenswerthen Fehler vernachläſſigt werden 
fann, die zum Wufziehen der Schütze erforderliche 
Kraft im erfteren Falle zu 1000.0,71 — 710 Bf. 
und im zweiten Falle zu 100.0,25 — 250 Pfund 
angenommen werben können. 


Berluft an der Größe der Arbeit, welder 
burd die Reibung zweier ebener Fläden 
auf einander erzeugt wird, 


Die Größe der Arbeit wird durch das 
Produkt der aufgewendeten Kraft in die Geſchwin— 
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digkeit der Bewegung ausgebrüdt. Wenn nun zwei 
Flächen eine gegebene Länge hindurch über einander 
fortfchieben, es vermindert die hierdurch verurſachte 
Reibung einen gewiſſen Theil der ohne dieſes Be— 
wegungshinderniß erforderlich geweſenen Wrbeits- 
größe, Die Größe der Arbeit, welde durch die 
Keibung aufgezehrt wird, erhält man, wenn man 
die Größe der Reibung (in Pfunden oder Kilo— 
grammen) mit der Gefchwindigfeit, d. i. dem Weg, 
den die reibende Fläche in ber angenommenen 
Zeiteinheit zurüdlegt (in Fußen oder Metern) mul- 
tiplicitt. 

Beträgt z. B. die Reibung bei 100 Pfund 
ſchweren, auf Bahnen von Mefjing ſich bewegenden 
Sügegatter bei Annahme eines KReibungscoefficienten 
— 0,15, 100.0,15 15 Pfund, beträgt ferner 
die Schublänge 2,5 Fuß, fo ift die durch die Rei— 
bung bei jevem Schub verlorene Arbeit — 15 ..2,5 
— 37,5 Fußpfund per Secunde. Madıt das Gatter 


in jeber Minute 150 Stöße, fo beredjnet fidy der 
Arbeitverluft auf nm — 937 Fußpfund per 


Secunde, oder bei Annahme von preuß. Maß und 
Zolgewicht ohngefähr *, Pfervekraft. 
(Schluß folgt.) 


Jenitleton. 


ärten von Stahlartikeln. Die Härte bes Stahls iſt 
abhängig von der Hitze, die er erlangt bat, und ber 
Schnelligleit des Kühlens. Die verftäblte Oberfläche eines 
Ambos muß äußerſt hart fein und daber ſehr raſch, am 
beften in einem Babe von Salzwaffer abgekühlt werben. 
Gewöhnliches Waller kühlt ſchon langjamer, Dele und Fette 
am langfamften. Die Dimenfionen und ber Gebraud, zu 
dem bie Stahlartilel beftimmt find, bedingen bie Wahl 
des Härtungsbades. Ein dünnes Stabl- Inftrument, wie 
. B. eine Fan ette, muß kirſchroth gemadt unb dann in 
el von ca. 150 R. getaucht werben. Beim Anlafjen muß 
man dann bis zur buntelgelben Farbe fortichreiten. Feder— 
mefjer werben’ ebenfo gebärtet, aber bis zur bellblauen 
a angelafien. Bafirmeffer werben ftatt in Del, in 
afjer von 159 €. abgelöiht, und dann zur hellblauen 
Farbe angelaffen. Tiſchmeſſer werben in Del abgelöſcht, 
aber ftärter wie Federmeſſer, bis zur ſchwarzen Farbe an— 
elafjen, worauf fie jogleich gefühlt werden. Meißel und 
feine Drebftäble zum Drefhen von Holz werben wie Rafir- 
mefjer in Waſſer abgelöſcht; nur für bie größeren wird 
Del angewendet. Die MHeineren werben bunfelgelb ange- 
lafien. Leichte Federn werben, wie Lanzetten, in Del ab: 
licht, dann aber über eine Flamme gebalten, bis das an- 
haftende Del abgebrannt if. Sie werben bis zur ſchwarz⸗ 
grauen Farbe dadurch angelaflen. Große Federn werben 
in Waſſer von Blutwärme (370 €.) abgelöicht, worauf wie 
bei den leichten Febern ir wird. Im gröberen Feber- 
ſchmieden geſchieht aud wol das Ablöſchen in_geihmolzenen 
Blei und Zinniegirungen oder in Sand. Säbel erhalten 
Feberbärte. Nah dem Tempern werben ge polirt und 

dann erhitzt, bis bie erwünſchte Farbe eintrit. 

(Breslauer Gewerbe-Blatt.) 


Die in England befindliche Waſchlufe. Die Wäſche 
wird, ohne vorbergebenbes Auswaſchen in reinem Wafler, 
in eine Auflöfung von Seife und Soda gelegt, in welder 
man fie 24 Stunden lang verweilen läßt. Hieranf bringt 


| 





1 


man fie im eine eylindriſche Kufe ober Gefäß aus Hol;- 
dauben. Gewöhnlich nimmt man dazu Buchenbolz. Diefer 
Eplinder ift im ber Tan Fu 9 feiner Achſe in vier 
Adtheilungen getheilt, und feine Adie — die auf 
Zapfen, jo daß bei einem gewiſſen Punkte ber Umdrehung 
jede Wäſchemaſſe jentrecht auf ein Brettchen nieberfällt. 
Diefe Wirkung würde nicht flattfinden, wenn man ben 
Eylinder in eine ſehr geſchwinde ng | verjegen wollte. 
Die Wirkung dieſes Niederfallens der ſche, die fi be» 
ftändig wiederholt, erſetzt das Reiben mit ber Hand auf 
das Bolllommenfte, ohne Hr die Wäſche bavon zerreißen 
fann. — Wenn man die Wäſche aus bem Eylinder nimmt, 
wird fie geſpült und zugleich unterſucht, und finden fi 
einige Stellen, wo der Schmuß von der Seife nicht aufe 


geldſt zu fein ſcheiut, fo feift die MWäfcherin dieſe Stellen 


nochmals ein und reibt fie mit der Hand. — Die Wäſche 
wirb nun in einer ftarfen Seifenauflöfung gelocht, was 
mit Dampf in hölzernen Kübeln geichiebt. &s genügt hier · 
u ein Kübel aus weißtannenem Holze, welcher mit eifernen 
eifen verjehen und groß genug für die Ouantität ber zu 
reinigenden Waſche if. Ein Meiner Dampfteſſel flebt 
burd eine Röhre mit dem Kübel in Berbinbung und 
liefert den möthigen Dampf zur Erhitzung bes Seifen 
waſſers. Da fich dieſer Dampf im Kübel vwerbichtet, fo 
wirb er e8 balb füllen; unb da nun das Wafler bes 


‚ Kübels ins Kochen geratben ift und burdh bie Ausbünftung 


ebenfo viel verliert, al® c8 aus bem Dampflefjel erhält, fo 
bleibt die Füllung des Kübels ftationär, und man lann 
das Kochen beliebig lange unterhalten. Läßt man bie 
ſchmutzige Wäſche in Seifenwafjer eine Stunde lang kochen, 
fo ift diefes in ber Regel mehr als hinreichend, um ben 
Schmutz aufzulöſen. — Die Wäſche wird alsdann im 
reinem Waffer ausgefpütt. 

(Nener Schauplag db. Künfte u. Handwerle. Bb. 251.) 
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Ueber Bewegungshindernifle. | 
Bon Oberbauratb H. Rößler. 
(Schluß) 


Die Größe der Reibung bei Bewegungen auf | 
einer ſchiefen Ebene ergiebt fid) aus folgendem: | 

Wenn | die Fänge, b die Bafis und h die Hühe | 
einer ſchiefen Ebene und Q die auf berfelben befind- 
liche Laft bezeichnet, jo hat man für die Kraft V, 
welde zum Aufziehen der Yaft paralell mit der 
ihiefen Ebene erforberlih if, oder — was 
daſſelbe ift — die Kraft, welche das Herabgleiten 
verhindert, nah Seite 132 


V= 

Der Drud, welden der Körper fenfrecht gegen 
vie ſchiefe Ebene ausübt, ift 2. 
wenn man den Reibungscoefficienten mit f bezeidh- 
net, die Größe der Reibung durch =. f ge: | 


funben. 
Wird die Laft in der angegebenen Richtung nad) | 
aufwärts bewegt, fo ift demnach eine Kraft | 


=V+ 22 f aufzuwenden. Soll der Körper in F 


derjelben Richtung, aber abwärts, bewegt werben, 
wobei ihm die Kraft V zu Hülfe kommt, fo re⸗ 
ducirt fih die hierzu erforderliche Zugkraft auf 
——— | 
J — 


Beiſpiel. Eine ſchiefe Ebene ſteige auf 10 Fuß | 
ihrer Länge 1 Fuß an, fo bat man für 1 — 10 
und —1,6 — 71 — 12— 9,95 Fuß. Nimmt 
man eine Laſt (Q) von 800 Pfund und den Weis | 
bungscoefficienten ¶ — ", an, fo ift die Größe ver | 


Reibung —— * .6 = 132,6 Pfund. Man hat 


hiernach für Die Aufwärtsbewegung — 7 5 — + 


132,6 = 210,6 Pfund und für die Abwärtsbe-— 
megung 132,6—80 — 52,6 Pfund. 


; mithin wird, 


.. 


Reibung eines Seils über einen Eylinder. 


Wenn ein Seil, an beffen einem Ende eine Laſt 
Q hängt, über eine horizontal liegenden (micht 
drehbaren) Eylinder, und zwar über den Bogen b 
gefhlagen ift und es foll eine an bem andern Ende | 
wirfende Kraft V ſowohl die Laft @ als auch bie 
Reibung, welde das Geil auf jenem Theil bes 
Cylinders erleidet, überwinden, fo hat man für | 





‚ einer Gefunde verlorene Arbeit 6,28 . 0,4 


einen Cylinderhalbmeſſer 1 V=Qe”, worin 
e die Zahl 2,71828 (Grundzahl der natürlichen Loga— 


‚ rithmen) und f ven Reibungscoefficienten bezeichnet. 


Wird das Seil nmal um ven Chlinder ge: 


ſchlagen, fo ift b = 2ren und alfo VQe tu. 


Setzt man den Reibungscoefficienten, wie bei 
neuen Seilen auf Holz angenommen werben fann, 
fe !/, und der Reihe nah n = 1,2,3,4 u. ſ. w., 
fo ergibt fi Die mit der Zahl ver Ummeidelungen 
jehr raſche Zunahme der Neibung aus den nad 
dieſer Formel berechneten Werten von V=Q, 
66 Q, 530 Q, 4348 Q u. f. w. 


Größe der durd die Reibung horizontal 
lagernder Zapfen verlorenen Arbeit. 


Die Größe der durch Zapfenreibung in 1 Sekunde 


| verlorenen Arbeit erhält man, indem man die Größe 


der Reibung (Produkt aus dem Drud in den Rei: 


bungscoefficienten) mit der Gefchwindigfeit der Be— 


megung oder dem in einer Secunde zurüdgelegten 
Wege eines Punkts im Umfange des Zapfens mul: 
tiplicirt, alfo durch den Ausdruck Nf.2rer.n oder 
'628rfNn, worin N den Drud auf die Zapfen: 
lager, weldher von dem Gewichte der Welle und 
der von ihr getragenen Räder, fewie von ver Kraft 
und dem Widerftande perrührt, r ven Halbmeſſer 
a Zapfens in Fußen, n die Zahl der Umdrehungen 

1 Secunde und f den Reibungscoefficienten für 
Art bedeutet. 

Beifpiel. Wie viel Arbeit gebt durd die 
Bapfenreibung bei einem Waſſerrade in 1 Sekunde 
verloren, wenn der Drud der Zapfen auf die Yager 
24000 Pfund beträgt ? 

Der Halbmeffer ver Zapfen jei 4 Zoll; fie 
follen von Gußeifen fein und in meffingernen Yagern 
laufen. Das Rad made 5 Umorehungen in einer 
Minute. Die Zapfenreibung (Nf) ift nach der Ta— 
belle = 0,08 . 24000 — 1920 Pfund, daher die in 
ee 
1920 — 402 Fußpfund = 0,84 Piervefraft (preuf.). 


Durd Reibung verlorene Arbeit bei 
ftehenden Zapfen. 


Der durch die Reibung bei ftehenden Zapfen 
erzeugte Berluft an der Größe der Arbeit wird, da 
man fi die Reibung zwifchen den Berührungsflädhen 
in einem um 2%, des Halbmefjerd von der Achſe 
des Cylinders (dem Schwerpunft der einzelnen Set: 
toren) abftehenden Kreife vereinigt zu denken bat, 
durd bie En 4,19 rNfn ausgedrüdt *), wobei 


) Bei Rehenben Zapfen ift die Reibung ungefähr 1,, 
geringer, als bei liegenben. 


—_— 14 — 


die Bezeihnungen die nämlichen find, wie bie oben | Nah Redtenbacher ſoll man den durch bie 

bemerften. Steifigkeit eines Seild verurfahten Wiverftand an- 
Beifpiel. Eine vertifale Welle fteht auf einem | nähernd durch die Formel 

Stahlzapfen, der ſich auf einem Lager von Meffing g d? 

dreht. Die Belaftung des Zapfens betrage 6800 — 0,26.Q 5 

Piund, der Halbmeffer 1,2 Zoll und es geſchehen finden, worin S den Gteifigfeitswiberftand und Q 

18 Umdrehungen in einer Minute; wie viel Arbeit | pie Spannung bes Seils (die Laſt), beide im Kilo— 


geht durch die Reibung verloren ? grammen, d bie Dide des Seils und D den Durqh- 

Die Formel gibt 4,9.0,12. 550,07 .6800 — mefjer der Rolle, beide in Centimetern ausgedrüdt, 
bebeuten. 

71,79 Fußpfund. Beifpiel. Es fei eine Laft (Q) von 450 Kilo: 

2) Steifigkeit der Seile. gramm an einem über eine Rolle gefchlagenen Geile 


Bei Mafchinen, bei welchen die Kraftübertragung Er ee ... Kg 

durch Seile, welhe um Rollen, Wellen, Trommeln 8 ! 
e : i R mefjer der Rolle (D) 15,7 Gentimeter beträgt ? 

u. dgl. gewidelt find, vermittelt wird, findet ein er— ; RER ß 3 
peblicher Kraftverluft dadurd) ftatt, daß die Biegung | ,., iele Werthe in die obige Formel eingefept, er: 
des Seils um die Welle zc. der font aufzumenden= | hält man 
den Kraft einen Widerftand entgegenfegt, welchen 8 — 0,286 .450 . 
diefe, außer der eigentlichen Laft, zu überwinden : 15,7 : 
hat. Man nennt dieſes Bewegungshinderniß die Zur Ueberwindung ber Laſt ift alfo eine Kraft von 
Steifigkeit der Seile. Geine Öröße ift von der 450 + 12,6 — 462 Filogramm anzuwenden, 
Spannung des Seils (ver Laft), der Dide und fon= Nah Weißbachs „Ingenieur fol man fid 
ſtigen Beichaffenheit defjelben und von dem Rollen in Bezug auf gebraudte Geile ber nachſtehen— 
oder Wellendurchmeſſer abhängig; der Widerftand ven, für einen Rollenhalbmefjer — 1 Zoll 
wählt nämlich mit der Dide und der Spannung berechneten Tabellen bedienen, worin die Zahlen der 
des Seils, während er im Verhältniß der Größe vorderften Spalte den Durchmeſſer der Seile in 
der Rollendurchmeſſer abnimmt. Ueberdies ift der- Biertelzollen und die übrigen Zahlen Zollpfunde 
felbe bei fonft gleichen Verhältniffen weit beträdt: | bedeuten. Es ift dabei zu bemerken, daß der Wiber- 
licher bei neuen, als bei gebraudten Seilen.  ftand im umgekehrten Verhältnig zum Rollen- 

Um dieſes Bewegungshindernig annähernd zu halbmeſſer fteht und daher die aus ber Tabelle ge: 
berechnen, find verfchiedene für den praftifhen Ge- | fundenen Zahlen durch den jebesmal gegebenen 
braud meift umftändlihe Formeln aufgeftelt, für Nollenhalbmeffer zu dividiren find. 
legteren Zwed aber auch Tabellen berechnet worben 


1,3? 





— 12,6 Rilogramm. 












* 

















= E Seilfpannung (Q) in Pfunpden. 
F 3 1) 100 | 200 300 | 400 500 600 | 700 | 800 900 | 1000 
| 
N | | | | | 

v1 y 3 6\ 7 | 9 al s| ı7 9” 21 
2 | 3 1311 24 29 | 35 | 45 | 51 | 56 
3 5 23 33 42 52 61 71 80 | 89 99 
4 7 21 35 | 49 63 9 105 120 134 148 
5 g 29 48 ı 67 86 96 | 125 144 164 183 202 
6 11 a | 111 136 161 186 212 236 | 261 





Beifpiel. Welche Kraft ift nöthig, um eime | 17 Pfund. Zur Ueberwindbung von 900 Pfund Laſt 
Laft (Q) = 900 Po. mittelft eines um eine fefte | ift daher (die Zapfenreibung jedoch außer Acht ges 
Rolle liegenden Seils zu heben, wenn der Halb: | lafjen) ein Kraftaufwand von 917 Pfund erforderlich. 
mefler der Role — 3 Zoll und die Stärle des 
Seils (d) = 1% ars beträgt? — Nah der Ta- a 
belle ift für einen Rollenhalbmefjer von 1 Zoll, : . 

— he 4, Ze un T — 900 — Die neut Flachsbrechmaſchine. 

beträgt, der Steifigfeitswiderftand — 51 — für Die Flachsbrechmaſchine, welche ohne Zwiſchen⸗ 
N — | Hilfe oder fpecielle Leitung der menjhlihen Hand, 
einen Mollenhalbmeffer von 3 Zollen aljo 3 oder riftiger des menfchligen @eiftes, ven | 





vollftändig umd ohne Nachteil zubereitete, ift nach 
der Natur der. Sache geradezu ein Unving, und 
weit eher wirb es ein Perpetuum mobile, eine Unis 
verjalmebizin n. f. w. geben, als eine ſolche; wohl 
aber fehlt es auch infofern, als Maſchinen für die 
Flachsbereitung zu verwenden find, immer noch fehr 
an befriedigenden Werkzeugen, jo daß die angelün- 
Digte - neue Flachsbrechmaſchine entipredendenfalld 
wohl alle Beachtung verdiente. Abgeſehen aber 
davon, daß von vornherein alle von England aus 
nah dem Gontinent kommenden berartigen Erfin— 
dungen immer verdächtig erſcheinen müflen, da bie 
Engländer jelbft fich jeit Jahren um gute Flachs— 
bereitungsmajhinen und Flahsröftemittel vergeblich 
abmühen, fie die einfache belgiſche Flachszurichtung 
auf keinerlei Weife zu erreichen, viel weniger zu 
übertreffen vermögen, und enblih Allee, was von 
bezüglichen Erfindungen nur irgend verwendbar ift, 
wohl zu jchägen wifjen und ausbeuten — minbes 
deftens als Humbug, — ift die Berechnung bes 
Mömorial de Lille in Betreff ver in Rede ftehen: 
den Mafchine anſcheinend mehr für die Ferne, als 


den Bereich des Blattes beftimmt. — Wir wollen | 


die Qualität des Produktes dahingeftellt fein laffen 
umb glauben, daß fie eine befjere, als von allen 
anderen ſolchen Mafchinen fei, aber die Arbeit des 
flandrifchen Flachsbereiters übertrifft fie ganz gewiß 
nicht, kann feine Mafchine übertreffen, und nimmer: 
mehr wirb ein bortiger Flachseigenthümer einer 
Maſchine feinen Spigen= oder Battiftflahs anver⸗ 
trauen, daher die Niederlande und Nord-Frankre ich 
gar nicht die Länder find, wo eine derartige Ma— 
ſchine jo großen Ruhm ernten dürfte, wie auch ihrer 





in der Umgebung von Lille, liefert bei 1%, Francs 
Tagelohn 10 bis 15 unſerer Pfunde täglih an 
Flachs, durchfchnittlich fehr wohl 12 Pfo., mithin 
müßte bei 160 bis 240 Pfund die Maſchine ganz 
umfonft arbeiten — und fie hat doch auch ihr eigenes 
Anſchaffungskapital, ihren Arbeitsgelaß, ihre Betriebs⸗ 
kraft und den ihr unentbehrlichen menſchlichen Bei- 
ftand zu deden. — Endlich, wie hoch mag der ſchon 
um Bedauern bes Berichterftatters nicht angegebene 
Breis fih fielen? — Wenn der Erfinder bem 
Käufer 10 Procent Berzinfung ließe, käme fie immer 
an 10,000 Thlr. — Ein foldes Kapital für Ber 
arbeitung von 480 bis 720 Er. Flachs jährlich 
anzulegen, würde indefjen jeder Yabrifinhaber Be— 
benfen tragen, denn 18 bis 20 Wrbeiter, die feine 


| Borauslagen often, lönnen quantitativ und quali= 


tativ fehr wohl der Aufgabe auch entſprechen, ficherer 
als vie Maſchine am Ctr. 27/, Thle. verdienen; der 
franzöfifche oder belgifche Flachszüchter dagegen rech— 
net nicht nad Gentnern, fondern ſtreicht oft für 
wenige Pfunde, ja für ein einzelnes Pfund Hunderte, 
ja Taufende von Gulden ein. Auch unfere intellis 
genteften großen Flachszüchter werden 10,000 Thaler 
lieber auf etwas anderes als eine Brechmaſchine 
verwenden; zumal fi Einzelne ſchon mit viel mohl- 
feilern Erfindungen ver Urt theuren Wig gefauft 
und demnah wäre bie in eve ftehende nur für 
die fabrikmäßige Flachsbereitung angethan; — dieſe 
aber, obſchon gewiffermaßen ein nothwendiges Uebel, 


ı wird der Flachskultur niemals eigentlih aufhelfen 
und ift, ſowie man fie allgemein machen wollte, 


Zeit die Schenk'ſche Warmwaſſerröſte, die Claaſen'ſche 
Flachsbaumwolle und die irländifhe Brechmaſchine ıc. 


bier wenig oder gar keinen Anklang fanden. 


Rur | 


einige Spinnereien gefielen fih darin, eine Zeitlang | 


mit erfterer und legterer Rellame zu machen. Ebenfo 
fann die Maſchine betreffs der Ausbeute nicht im 
Vortheil ftehen, wie ftetd alle ſolche in ſehr beträcht- 
lihem Nachtheile gegenüber der flandrifhen Hand— 
arbeit geftanden haben, denn jede Anwendung 
größerer Gewalt beim Flachsbrechen bringt Material: 
verluft.. Daher will ed wenig fagen, wenn ber 
neue Mechanismus nur weniger Abgang als andere 


eine fchon zu Grabe getragene Idee, bie nur dann 
und wann wieder auftauchen wird, um auf's Neue 


zu Grabe getragen zu werten. — Die Flachs— 
bereitung gehört einmal der Landwirth— 
Ihaft an, ihrer ganzen Natur nad), und wenn 
leider diefer viele Sorgfalt, Mühe und Sachkunde 
bedingende Wirthfchaftszweig dem Geiſte der heutigen 


| Landwirthſchaft wenig zufagt, fo ift dies umfomehr 


Maſchinen veranlaft; mehr als 20 bis 25 pCt. 
vom geröfteten Stengel, wie ber Handarbeiter, aber 


tann er nicht liefern, da der Flachs Überhaupt nicht 
mehr Fafer enthält, und unvollftändig ausgebildete 
Arbeiter in der Kegel wohlweislich nur zu den Theilen 
der Arbeit zugelaffen werben, die fie ohne Nach— 
theil verrichten fönnen. Unumftöplih bleibt, daß 
jede Flachsbereitungsmaſchine den Flachs nur auf 
Koften ver Ausbeute volftändig rein arbeiten 
fann. Wie alle ſolche Mafchinen ſucht denn aud 
diefe ihren hauptſächlichſten Borzug in ber Ber- 
wohlfeilerung der Arbeit, jedoch wenn fie bei einem 
Minimum von 160 Pfo. geleifteter Arbeit pro Tag 
jährlih an 2000 
eine Unmöglichkeit 


zu beflagen, als aud im Betreff ver Kleidungs— 
ftoffe die Anſprüche an die Produktion fortwährend 
fteigen. (Sclei. landwirthſch. Ztg.) 


Die Strumpfwaaren auf der fondoner 
SInduftrie- Ausftellung. 
Bericht von Friedr. Seifert aus Chemnig. 


Strumpfwaaren hat England vorherrfchend von 
Baumwolle und Wolle ausgeftellt, und zwar regu- 


lirte (fagonnirte), fowie auch patentregulirte, in welchen 


Sorten e8 ebenfo wie auch in gejchnittener Waare 
gut vertreten ift, namentlid in Camiſols und 
Unterbhofen, erftere auch regulirte, von Kamm— 
garn, Seide und Vigogne-Garn, ſämmtlich ſehr 
preiswürbig. Wollene mittelfeine Strümpfe, 
fowol buntgeftreift ald roth und weiß, roth und 
blau, blau und weiß, lila und weiß, lila und roth 


fr. erübrigen will, fo ift dies | nehmen fi in den gewählten lebhaften Farben fehr 
er Arbeiter in Flandern, aud | gut aus und es ift nicht zu zweifeln, daß dieſe 


Waare befondere Kaufluft erregt. Weiße baum 


wollene Strümpfe mit Patent gearbeiteten Fußzehen, | 
melde einige Fabrifanten ausgeftellt, find wol nur | 
deshalb gemacht, damit man eben zeigt, daß fie ges | 


macht werben fünnen, zur Verwendung bürften fie 
aur von ganz feinem Garn oder Seide gearbeitet 


geeignet jein und aud) dann eine ganz umbereutende | 


Abnahme finden. 

Handſchuhe von Strumpftud), vorherrſcheud 
nur von Collirtuch, haben jhöne Fagon und find 
jehr gut genäht. Bon Wollenftrumpfwaaren, weib— 
lien Handarbeiten, fogenannten Phantafie-Artifeln, 
als gehäfelte, geftridte und gefnüpfte, hätte ich er— 
wartet, daß England mehr ausgejtellt, doch das 
wenige, was vorhanden, war praftiich und geſchmack— 
voll gearbeitet. 

Bon franzöfifhen Strumpfwaaren find außer 
baummollenen und mollenen auch feivene, fogenannte 
& jour oder durchbrochene, gemufterte Strümpfe jehr 
gut vertreten; e& zeigt fi überhaupt, wie aud) be= 
fannt, daf die ſeidene Strumpfwaaren = Fabrifation 
in Frankreich heimifh if. Auch bei den buntge- 
ftreiften und gemufterten, von Baumwolle und Wolle | 
gearbeiteten Strümpfen hat Frankreich guten Oefhmad 
entwidelt. Tuchhandſchuhe, ausſchließlich Collirtuch 
in ſchönen Farben und modernem Schnitt mit dergl. 
Ausputz, find ebenfalls gut vertreten. = 

Kleiderftoff auf Strumpfmafdhinen erzeugt, 
womit man fih, nad meinem Wiſſen, feit einigen 
Jahren auch in England beichäftigt, hat Frankreich 
in treffliher Qualität ausgeſtellt. 

Der Zollverein bat im Verhältniß zu feiner 


Production fehr wenig ausgeftelt und auch das 


Ausgeftelte gewährte mit Yusnahme einzelner 
Nummern nicht? weniger als ein imponirendes Bild. 
Es wäre für mande Fabrifanten befjer geweſen, 
wenn fie in der Art und Weife des Geſchmacks in 
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Bezug auf Appretur und Berpadung, wie fie gethan, | 


‘ fonftigen Verluſt vollſtändig gefhügt war. 


gar nicht ausgeftellt hätten. Es macht feinen ange 
nehmen Eindrud, wenn die ausgeftellten Gegenftände 
fowol in der Fabrikation ald in der Appretur zu 
wünjchen übrig laſſen. 

Die verfhiedenartigen Artikel, welde im Zoll: 
verein, namentlih in Sachſen, in Strumpfwaaren 
gefertigt werden, waren nur zu einem ſehr Kleinen 
Theil vertreten; Handſchuhe, außer von Aachen, 
waren nicht ausgeftellt, und doch ift diefe Yabrikation 


ein Hauptzweig der ſächſiſchen Strumpfwaaren. Die 


neueren gejhmadvollen Handarbeiten von Zwirn- 
wolle ſucht man ebenfalls vergebend. Go waren 
auc die fhönen Patent-Strümpfe der Herren Heder 
u. Söhne in Chemnig außer einem einzigen, bem 
Anſchauen faft ganz entzogen. Es gewährte über- 


' haupt diefe Abtheilung, wo die Strumpfin- 


duftrie vertreten fein follte, eim recht treues Bild 
deutſcher Zerrifjenheit. Wie leicht wäre es für bie 


ſächſiſchen Ausfteller gewefen, in dem Ausftellungs- 


raum Glasſchränke u. vergl. in etwas mehr Gleich— 
mäßigfeit zu bringen, fo wie es von Englaud, 
Franfreih, Belgien, Italien und andern Ländern 
geſchehen ift, welche ſich jo eingerichtet Hatten, daß 
man die auögeftellten Strumpfwaaren im Farbe, 
Façon, Appretur und Oualität gleichzeitig [hauen 
fonnte und dabei die Waare dod gegen Staub oder 
Deutfche, 
namentlih Strumpfwaaren, fauft bie ganze Welt, 


' folglich hätte auch diefe Brande im Verhältniß zur 


Production auf einer Weltausftellung beffer arrangirt 
und vertreten fein können. DE nun bie Furcht, 
die Waaren könnten während der Ausftellung Schaben 
erleiden, oder die geheimthuende Kleinigkeitskrämerei, 
welche fi) bei einem Theil der ſfächſiſchen Strumpf⸗ 
waarenfabrifanten eingeniftet hat, oder ob von einer 
anderen Seite das Branchiren mit Oleichgiltigteit bes 
handelt wurde, darüber kann ich fein Urtheil geben. 
(Schluß folgt.) 








Defterreihd PBapierfabritation anf der — | 
zu London. Es arbeiten 62 Etablifjements in Oefterreih | 
mit 84 Papiermaſchinen und außerdem find noch etwa 200 | 
Manufacturen mit 250 Bürten in Thätigkeit. Die Etablifje- 
ments ber öfterreichiichen Monarchie zeichnen ſich meiften- 
theils buch ihren größeren Umfang vor denen bes Boll» 
vereins aus, jo daß Die 84 Papiermaſchinen DOefterreichs 
wol gegen 100 in Deutichland vepräfentiren, Es nimmt 
uns darum Wunder, daß bei der großen Zabl jehr hervor- 
ragenber Gtabliffements, vou denen wir beijpieldweije nur 
bie Ef. f. priv. HM. Neuftebfer, die E. aerar. Papierfabrif zu | 
Schlöglmühle, ©. Haafe u. Söhne in Prag, Cihmann, 
Roeder u. Co. in Arnau und Marihendorf, (welche freilich 
bie Peinpapierfabrifation bis zum Ablieferungstermine | 
noch nicht wieder begonnen hatten), Jordan u. Söhne im 
Tetichen, Die E. f. priv. Imfter Papierfabrit, Ziegler u. Co. 
in Gratwein, Earl Kranz in Andritz, Ritter v. Horftig in 
Boitberg, die L. E. priv. Hermaneger Bapierfabrit anführen 
wollen, nur vier ber Korpphäen die Ausftellung beſchickt 
haben, und daß fomit zwar qualitativ, aber micht dem 
Verhältniß entiprechend quantitativ die Öfterreichtiche Bapier: 
induſtrie befriedigend vertreten ift. — Dabei wäre es nicht 
nur vom technifchen, fonbern aud vom mertantilen Stand» 


Feuilleton. 


punkte aus diesmal zwedmäßig und lohnend geweſen, bie 
Ausftelung zu beichiden, da das hobe arg ben Ber- 
fauf, alio ben Erport, nach dem Auslande jehr erleichtert 
und die Coursdifferenz von 20 bis 25%/, allein ſchon einen 


erſprießlichen Gejchäftsgewinn gewährt. Mit der Beflerung 


ber Gelbverhältnifie verichlechtern fi bie commerciellen 
fiir die öſterreichiſche Induſtrie, und jo ſehr fich biefelbe 
nad allen Beziehungen hin, gerade in den gelbkalamitofen 
Jahren, gekräftigt und erweitert hat, jo wirb fie wieber 
an Boben verlieren, wenn ber öſterreichiſche Credit ober, 
was bafjelbe ift, das öfterreichiiche Gelbpapier, wieder ın 


den Pariftand tritt, weil der dort übliche bobe Zinsfuß 


die Induftrie nötbigt, nicht unter 200/, au arbeiten, während 
bie beutiche Imbuftrie fih mit ber Hälfte begnügt. Bis 
zu biefer Zeit aber bat bie öſterreichiſche Iubuftrie noch 
viel Muße, ſich durch das Ausland zu bereichern, unb barımm 
ſollte auch die Papierinduſtrie A ber Ausftellung mebr 
oder zablreiher vorgetreten jein, um biefen Zmed leichter 
zu erreichen. Man muß annehmen, daß im Inlande 
genug Abfag und gute Bezahlung zu finden ift, und daß 
darum nicht Motb thut, ſich besbalb nah anbersmobin 
umzuſehen. (A. Rudel's Eentralbt.) 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Bie Strumpfwaaren auf der fondoner 
Induftrie- Austellung. 
Bericht von Friedbr. Seifert aus Chemnitz. 
Schluß.) 


Faſt fämmtlihe Staaten der Welt haben Strumpf:- 
mwaaren ausgeſtellt. So lieferte Brafilien feine ſchönen 


feidenen Strümpfe, wie die Türkei den rotben Fez 


und verjchiedene andere Artikel. 

Maſchinen-Spitzen, melde ebenfalls zur 
Strumpfbrande gehören, haben Nottingham iin 
England und Galais in Franfreih außerordentlich 
ihöne geliefert. Die Spigen find auf den Bobinett-, 
Tulb-Anglais-, jo wie auf Aubes-Mafhinen, an 
welchen je nad Mufter wieder 1, 2, aud 3 Yac- 
quard-Mafhinen angebracht find, gefertigt. 

Bon Strumpfmafhbinen waren ausgeftellt: 
drei Circular-Mafhinen von den Herren Touguet 
und Franz aus Stuttgart, welde nad) meiner viel- 
feitigen Erfahrung bis jest die anerfannt Beften 
und Zwedmäßigften find, deren jolive Bauart auch 
allgemein anerfannt wurde, 

Eine Circular-Maſchine von Bertholet, eine 
Droguett von Gillet, beide aus Trones, fowie 
die von beiden Legteren ausgeftellten Batent-Strumpf- 
fühle, um regulirte Waare zu erzeugen, find be— 
fannt. Die letteren mit gleibem Syſtem werben 
bereits zwedmäßiger, viel einfacher und billiger in 
Sachſen gebaut. Außerdem war noch eine Meine 
Circular= Mafhine, Amerilaniſches Patent, ausge: 
ſtellt. Diefe hat aber feinen anderen Zwed, als 
Garn zu verarbeiten. Die Waare hiervon ift nicht 
zu verwenden. Eine Filethäkel-Maſchine (Sy— 
ſtem Babinet), um Fiſchnetze in Maſſe zu er- 
jeugen, war von Baudouin freres & Jouannin 
aus Paris audgeftellt. Ueber Alles dies mähere 
Auskunft zu ertheilen, bin ich germ bereit. 

Die Wallfahrt nah dem großen Dom der In- 
duftrie hat auf mich einen gewaltigen Eindrud ge— 
waht, Man blide in diefen ungeheuern Räumen 
auf die große Inpuftrie, melde ihren regelmäßigen 
riefenhaften Fortſchritt macht und alles Sopf- und 
Zunftwefen, alles Morſche hinter fi laſſend, un— 
aufhaltſam weiter geht. Jeder Deutfche, welcher 
diefen Dom befucht, ven deutſchen Fleiß genau kennt, 
muß fi jagen, daß wir nod viel zu ſchaffen haben, 
wenn unfere Indbuftrie, unfer Fleiß die Größe und 
ben Glanz erreichen fol, welde uns gebühren. 

(Der Urbeitgeber.) 


Abtheilung für mehanifche Technologie. 
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Gefhwindigkeit und Bugkraft der foco- 
motiven. 


Die Gejhwindigfeit und die Zugkraft der Yocos 
motiven find gewiffermaßen Yeußerungen unter zwei 
verſchiedenen Formen der Nutzkraft, die der Dampf 
auf den Kolben hervorbringen fann. Cine und 
viefelbe Größe der Trieblraft kann dazu benutzt 
werben, daß ein Körper, der verhältnigmäßig geringen 


| BWiderftand leiftet, einen fehr großen Raum in ber 


Zeiteinheit durchläuft, ober daß er bei einem bes 
deutenden Widerftande einen nur befchränften Raum 
durchfährt. Wenn das Produkt der Zahlenwerthe 


dieſer Elemente für beide Maſchinen, von denen 


jede zu den Wirkungen dieſer Maſchine geeignet 
ift, daffelbe bleibt, fo künnte man im Allgemeinen 


| fagen, daf die Kraft diefer Maſchine diefelbe fei, 


' obgleich fie ſehr verfchievene Refultate herbeigeführt 





bat. Die Meaft einer Pocomotive, aus dieſen all- 
gemeinen Öefichtspunfte betrachtet, hängt nur von 
der Berbampfungsfraft, womit fie begabt ift, d. 5. 
von der Menge des Dampfes, den der Keſſel in 
der Zeiteinheit produciren und von dem Bolum ab, 


‚ den die Bewegung der Kolben in den Cylindern, 





während »arfelben Zeiteinheit, im Berhältniß der 
Einrichtung der Haupttheile des Mechanismus zu 
erzeugen im Stande ift. Dieſes Bolum müßte nım 
genau demjenigen des probucirten Dampfes glei 
fein, wenn der Drud in dem feffel und in dem 
Cylinder gleih wäre und wenn die Convenfation 
nicht einen Theil von der Wirkung des Dampfes 
annullirte. Es ift wirklich nicht binreihend, daß 
eine Maſchine eine bedeutende Berdampfungsfraft 
babe, um eine große Gefchwindigfeit bei leichten 
Bahnzügen zu erlangen, oder um mit einer mäßigen 


Geſchwindigkeit ſchwere Güterzüge fortzufchaffen; 


ſondern es muß auch die Räumlichkeit der Cylinder 
groß genug, und es muß dieſelbe oft genug aus— 
gefüllt werden, damit der ganze erzeugte Dampf 
mit Nuten verbraucht werden kann. Wenn das 
gegen eine Mafchine zu große Cylinder hat und 
beren Zriebwelle zu viele Umdrehungen machte, fo 
daß der Dampf das durch die Kolben erzeugte 
Bolum mit einer Spannumg ausfüllen könnte, bie 
der im Keſſel nahe fteht, fo würde fie unwirkſam 
werben, denn ber Drud auf die Kolben würde ein 
beichränfter fein, und, die erlangte Wirkung würde 


‚ nicht ber entjprechen, welde im Verhältniß zu ihrer 


Oberfläde fteht. 

Eine Mafhine kann daher nicht die höchſte Wir: 
fung, deren der Kefjel fähig ift, ausführen, wenn 
die Trieborgane nicht im Berhältnig zu ber Ber 


dampfung fliehen und umgelehrt. Es ift fehr 
ſchwierig, gar nicht möglich, vorher zu beflimmen, 
welches Verhältniß zwiſchen den beiden Hauptele— 
menten einer Mafchiue, zwiſchen der Erzeugung 
und zwiſchen dem Verbrauch des Dampfes aufge- 
ftellt werden muß. Wirklich werben dieſe Elemente 
von fo zahlreihen Urfachen beeinflußt, daß diefelben 
nicht genau gemefjen werben können; man fennt bie 
Dampfmenge nicht, welche rejpective durch die Heiz= 
oberflähe des Dfens und die ber Röhren hervor- 
gebracht worden find. Die Berdampfung hängt nicht 
allein von der Heizoberfläche, jondern zum großen 
Theil von den Einrichtungen ab, welde zur Her— 
vorbringung des Zuges beitragen; ferner von den 
Ausftrömungstanälen, der Blaferohröffnung, von 
der Eſſe, von dem Durchſchnitt, von der Anzahl 
und von ber Länge ber Röhren, von der Form des 
Ofens, von der Qualität und der Form der Brenn 
materialien u. j. w. Der Dampfverbraud, haupt: 
fählih wenn man den nutzbaren Verbrauch berüd- 
fichtigt, der dur eine erzeugte Nutzkraft dargeftellt 
wird, hängt nicht allein von dem Bolum ab, wel- 
ches die Kolben durch ihren Yauf erzeugen, jondern 
aud von der Art der Bertheilung, von ben Formen 
und Dimenfionen der Dampflanäle, von der Con— 
venfation u. ſ. w. ab. Man fann daher feine theo- 
retiſchen Regeln über dieſen theoretifchen Gegen— 
ftand aufftelen, fondern nur Beifpiele erwähnen, 
die fih auf gut fonftruirte Mafchinen beziehen. In 
allen Fällen ift es zweckmäßig, die Heizoberfläde 
und bie Theile des Apparates, welche den Zug ver— 
anlaffen, derart einzurichten, um die Mafchine in 
den Stand zu fegen, einen Ueberfluß von Dampf 
bervorzubringen; denn wenn man diefe Produktion 
auf das durchaus Nothwendige für den Dienft ver— 
mindert, jo vermindert man bie ſchädlichen Wir: 
kungen des fünftlihen Zuges, der niemals erlangt 
wird, und hauptfählih nie wirffam wird, als auf 
Koften der Brennmaterialerfparung, wenn man ba= 
rauf verzichtet, mitteld einer Maſchine die Kraft zu 
entwideln, beren ihr Dampfgenerator zu erzeugen 
im Stande ift. 

Wir haben bis jest nur von den Mitteln zur 
Erzeugung der Kraft der Maſchinen geredet; es 
mäffen aber auch die Mittel zur Transmiffion der 
Kraft hinreichend fein. Man bat noch nicht Alles 
‚gethban, wenn man eine Majchine in den Stand 
gejest hat, auf den Kolben eine beveutende Ürbeit 
auszuführen, man muß biefelbe auch benugen und 
auf den zu überwindenden Widerſtand anmenden. 
Es müſſen zu dem Ende die Triebräver eine hin— 
reichende Aohäfien haben; viefelbe entfteht auf ein- 
mal von dem auf die Schienen ausgeübten Drud, 
oder gemauer genommen, von ber Reibung, ben 
diefer Drud entwidelt, um das leiten zu ver: 
hindern, und von dem Radhalbmeſſer oder ben 
Hebelarmen, auf deren Enden biefe Reibung ein- 
wirkt. Diefe Reibungsathäfioen kann bei trodnen 
Scienen auf Y,, und bei feuchten und glatten auf 
"40 angenommen werden; man kann- zur Berech— 
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nung der Maſchinen den Eoefficienten zu an⸗ 
nehmen. Mittels diefer leßtern Zahl könnte man 
das Verhältniß mit der Adhäſion und den Organen 
der Triebkraft feftftellen. In feinem Falle darf 
man ſowohl bei Mafchinen mit unabhängigen Rä- 
dern, als auch bei ſolchen mit gefuppelten, ihre 
Anhäfion übertreiben, da fie fonft häufig gleiten und 
ſehr jhnell abgenugt werden würden. Die Aohäfion 
muß jelbft in dem Fall wirkſam fein, wenn ber 
Dampf mit vollem Drud und mit einer höhern 

Spannung auf ven Kolben wirft, um vie Abfahrt 
zu veranlaffen, denn da die Schienen an dem ge: 
wöhnlichen Punkten, wo die Pocomotiven ftationiren, 
gewöhnlich fettig und glatt find, fo ift es häufig 
der Fall, daß fie beim Abfahren gleiten. Dieſer 
Nachtheil würde aber bei Weitem mehr noch hervor: 
treten, wenn die Adhäſion an und für ſich nod 
geringer wäre, 

Wenn man duch die Belaftung der Räder eine 
hinreichende Adhäſion nicht erlangen fann, fo muß 
man benfelben einen größern Durchmefjer geben, 
welches innerhalb gewiffer Grenzen für die Kraft 
ver Mafchine felbft vortheilhaft ift; find diefe Räder 
einmal im Betriebe, fo veranlaft die geringere 
Schwingungsgefhwindigkeit der Betriebsorgane und 
das wenigere Ein- und Ausftrömen des Dampfes 
eine Dampferfparung. 

Die Kraft ver Mafhine wird zur Geſchwin— 
bigfeit, wenn man dem Triebrädern große 
Durchmeſſer giebt; fie wirft dagegen mit ftarfer 
Zugkraft auf ſchwere Bahnzüge ein, wenn man 
den Triebrädern Meine Durdmefjer giebt. Cs 
fheint auf den erften Blid, daß man die Ele- 
mente, welche die Kraft einer Mafchine bilden, und 
verfelben ihre Eigenthümlichfeiten geben, voraus= 
gefest, daß die ermähnten Berhältniffe beachtet 
werben, willfürfich verändern könnte; daß es 
gleichgültig fein könnte, ob die Räder groß oder 
flein, wenn nur die Fahrgeſchwindigkeit, die erlangt 
werben fol, erlangt würde. Diefes würbe theo— 
retifh wahr fein, wenn vie rotirende Geſchwindig- 
feit der Räder, ober die ſchwingende Geſchwindig— 
feit der Mafchinentheile, melde die Folge davon 
ift, nicht felbft in gewiffen Grenzen begriffen fein 
müßten; es ift dieß aber micht der all, und bie 
Nothwendigkeit, eine wirffame Wohäfion zu erlangen, 
darf bei Beltimmung des Raddurchmeſſers nicht 
allein berüdfichtigt werden. Eine zu große Rota= 
tionsgefhwindigfeit der ZTriebräber, zu häufig wier 
derholte Schwingungen der Kolben und ihrer Neben 
theile, haben große Nachteile; die Trägheit der in 
Bewegung befindlichen Maffen veranlaft, wie wir ſehen 
werben, immer Kraftentwidelungen, welche auf die 
Theile und ihre Verbindungen einwirken. Die Be— 
dingungen des Ein- und bed Ausſtrömens bes 


| Dampfes werben fhleht; ber Dampf verliert einen 
zu großen Theil von feinem Drud, indem er im 


die Cylinder eintritt, es entſteht ein zu ftarfer 
Gegentrud Hinter dem Kolben-während der Periode 
des Ausftrömens. Die Abnugung des Mechanis- 


mus macht zu ſtarle Fortſchritte, und die Mafchine 
gelangt endlich in ſchlechte Betriebsverhältniſſe. Es 
iſt daher nothwendig, daß der Raddurchmeſſer in 
einem zwedmäßigen Verhältniß zu der normalen 
Fahrgefhwinvigkeit ftehe, welche, unabhängig von 
jedem andern Verhältniß zwifhen den andern Ma- 
ſchinentheilen, und diefen ſelbſt, zu diefem Durchmeſſer 
ftehen. 

Die Erfahrungen bei dem ifenbahnbetriebe 
haben gezeigt, daß die Drehungsgeihmwindigfeit ber 
Triebräder in den günftigften Verhältniffen ftebt, 
wenn fie etwa 21, Umlaͤufe in ver Sekunde be— 
trägt; bei dieſer Geſchwindigkeit erleiden die Ma— 
fhinentheile feine zu ftarle Abnugung, das Eins 
und Auöftrömen erfolgt unter fehr guten Bes 
dingungen; auch drei Radumgänge können noch 
ohne wefentlihe Nachtheile erreicht werden, allein 
es darf dieſe Geſchwindigkeit nicht die gewöhn— 
liche fein. 

Jedoch wollen wir hieraus keine abſolute Regel 
machen; in jedem beſondern Falle können Gründe 
obwalten, ſich mehr oder weniger davon zu ent— 
fernen; ſo iſt es bei den Güterzügen nur vortheil— 
haft, die Geſchwindigkeit und Regelmäfigfeit des 
Ganges, der Größe der fortgefchafften Yaften und 
der Erjparung der Ausgaben zu opfern, jo wie es 
aud vorteilhaft it, die Schwingungsgefhwindig: 
feit der Mafcinentheile zu befchränten. Dagegen 
fann e8 bei dem Perfontransport, bei bin joges 
nannten Schnelle und Sourierzügen von Intereſſe 
fein, die angegebene normale Geſchwindigkeit zu 
überfhreiten, die Fahrgeſchwindigkeit, der alles ges 
opfert-wird, fünnte, wenn man die angegebene Regel 
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von und aufgeſtellte Regel als mit den Erfahrungs: 
refultaten übereinftimmend annehmen. 





i prgeihminbigfeit im 
Rarburdhmefler. 





ilometern und in ber ttlere 
‘ Stunde berechnet. ſchwindig 
Bei 2 U e on 
| „Bel 3 um ⸗ ' . 
gietern. Jen Wuben. ‚änen in | gina in men ib 
m u Bat. Milometer. | Kilometer. Kilometer 
122 | 4 41,4 | 34,5 25 a 30 
1,51) 5 512 | 42,7 | 35a 40 
168 | 54, | 570 | 47,5 | 45 & 50 
1,83 6 61,50, 51,3 | 50 & 60 
2,10 7 72,3 | 60,3 | 60475 


Die Widerſtände aller Art, melde fih dem 
Gange der Bahnzüge entgegenftellten, fteigen jehr 
ſchnell mit der Geſchwindigkeit, man muß demnach, 
um bebeutendere Yaften mit etwas großen Geſchwin⸗ 
digkeiten fortzuſchaffen, ſehr ſtarle Maſchinen an— 
wenden. Hierher find namentlich die Cramptom' 
ichen Maſchinen zu rechnen, die auf der mit vielen 


| Steigungen verjehenen franzöſiſchen Nordbahn, Ge⸗ 
ihwindigfeiten von 100 Kilometer oder 14 Meilen 
| in der Stunde, mit einer Belaftung von 4 bie 6 


genau verfolgte, auf Raddurchmeſſer führen, die für 


die Fabrilation 
den, fowie die Maſchine eine zu ſchwierige und zu 
theure Gonftruftion haben müßte. Im diefem Falle 
mwürbe es ſehr vortheilhaft fein, höhere Unterhal- 
tungsfoften und einen. höhern Materialverbraud, 
zur Grreihung des geſuchten Zweckes zu ver: 
wenden. 


Im große Schwierigkeiten haben wür⸗ 
Dia 


Bir haben in ber nachſtehenden Tabelle die | 


verſchiedenen Durchmeſſer ver bis jett auf ven 
die Fahrgeſchwindigkeiten der Maſchine nach der 
Anzahl der Rabumgänge in einer Sekunde, und 
die Gefhwindigfeiten, auf welchen man gewöhnlich 
ven Gang der Mafchinen auf den verſchiedenen 
Eifenbahnen regulirt, zufammengeftellt: 
(Siehe folgende Spalte.) 
Die in der legten Golonne enthaltenen Zahlen 
entfprechen den Betriebsgefhwindigfeiten, welche durch 
die Reglements beftimmt find, wovon jedoch die 


‚Zeiten der Aufenthalte, ſowie die durch das Ab- | 


fahren und das Anhalten verlorene Zeit abgezogen 
wird. Diefe Gefhwindigkeiten find nur mittlere 
und führen Abweihungen mit fi, welche in bie 
Grenzen der Zahlen, in die dritte Colonne ein- 
gehen. Man kann daher in der Wirklicheit die 


! 
1} 


| 





vierräderigen Waggons erreichen können. Mit ven 
neuerlich erbanten gemifchten Mafchinen mit 4 ges 
fuppelten Rädern von 1,80 Meter Durchmeſſer 
fann man auf eben folden Bahnen mit Steigungen 
Züge von 10—12 fechsräderigen beladenen Wagen 
mit einer mittleren Geſchwindigleit von 60 Kilo— 
meter ober 34/, Meile in ver Stunde fortbewegen. 
(Schaupl b. Künfte u. Handwerle. Bb. 127.) 


Ber Hohenheimer Schraubenpflug. 
Von Prof. Dr. 2. Rau in Hobenbeim. 


Diefer Pflug hat feinen Namen daher, daß bie 


franzöfiihen Eifenbahnen angemendeten Triebräver, | Gehalt des Pflugtörpere, das heißt die Dberfläde 


des Etreihbrettes mit der innig verbundenen 
Pflugſchar, fih einer Schraubenflähe jo ziemlid - 
nähert. Dieſe Form hat fih am tauglichften her: 
ausgeftelt, um einen zujammenhängenven Boven 
mit dem geringften Kraftaufwand umzufchren. Sie 
ift zuerft in den dreißiger Jahren von den Dtalienern 
Ridolfi und Lambruscini in Anmendung ge: 
bracht und ſeitdem allmälig in den meiften ändern 
eingeführt worden, wo Pflugverbefferungen vorge— 
nommen wurden. Der im Sabre 1851 durch die 
LondonerAusftellung befannt gewordene amerifanifche 
Pflug von Starbud hatte die Schraubenwintung, 
wie auh nah und nad die englifhen Pflüge fie 
annahmen. Dadurch unterſcheiden fie fih zum Theil 
bis auf den’ heutigen Tag von ben concaven wind» 


ſchiefen ſtark brechenden ſchottiſchen Pflügen. Der 


befannte Grignon- Pflug aus Frankreich, 1855 er- | 
baut, bat ebenfalld die Schraubenflähe. Genau zu | 
derfelben Zeit fam Inſpector Hing felbfiftändig zu 


der Ueberzeugung von ihrer Nüglichleit im zufammen= | 


hängenden Boden. Diefer fol bei dem Pflügen | 
von der wagerechten Lage ſenkrecht aufgeftellt und | 
dann nad der Furdenfeite umgeworfen werden. Er 
erleidet demnach beftändig eine Drehung, melde 
dur Annäherung der Form des Streichbrettes an 
die Schraubenflädhe am leichteften vor fich geht. Ye 
länger das fo geftaltete Streihbrett (refp. der Pflug: 
körper) ift, deſto langſamer geht die Drehung vor 
fi, defto weniger Zugkraft ift nothwendig, um fo 
weniger wirb jebod der Erdboden bei dem Pflügen 
gebrohen. Je kürzer der Pflugförper ift, deſto 
tafcher geht die Drehung vor fi, wobei der Zus 
jammenhang gewaltfam aufgehoben, der Boden ge: | 


drohen wird, um von der nachfolgenden Egge zer= | 
| bietet ein langer Pflugförper an einem ſchweren 


Hleinert zu werben. Damit ftimmt die Erfahrung 
überein in Bezug auf das Vorkommen langer Pflüge 
in Gegenden, wo der Boden thonig ift; im Lehmboden 
pflegen fie kürzer zu fein und im leichten Sand- 
oder Humusboden, wo der Zufammenhang faſt Null 
ift, find die fürzeften und fteilften fpatenförmigen 


Pflüge zu Haufe, die Ruchadlos und deren Barie- 


täten. Diefe nennt man darum auch Brech-, Stürz⸗ 


oder Schüttpflüge im Gegenfag zu den langen | 
Pflügen, welche vorzäglid wenden und darum Wende: 


pflüge heißen. Was man früher Wendepflug nannte, 


den Pflug mit wendbarem Streihbrett, heißt jegt | 


„Wechſelpflug““. Wegen des geringen Brechens find 


die langen Pflüge häufig nicht beliebt, fie drüden 
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den feuchten Boden zu glänzenden Grbballen zu: 
fammen, was als „Ziegelſtreichen“ bezeichnet wird, 
und verlangen ſchwere eiferne Geräthe (Eggen und 
Schollenbrecher) zur nachfolgenden Bearbeitung, bie 
einen pulverigen Zuftand zum Zwed bat. 

Lange Pflüge beſchränkt man daher am ver- 
nünftigften auf verhärtete Thonböben, wie fie aud 
in Deutſchland oft genug vorkommen. Nicht nur 
in Gübfranfreih, wo die Hige und Dürre 4 bis 5 
Monate anhält, auch bei uns muß das Pflügen in 
manden heißen Sommern eingeftelt werden, weil 
der gewöhnliche Pflug in den eijenharten Boden 
nicht eindringt, oder in ungleiher Tiefe, mit faft 
büpfenden Gang denfelben höchſtens aufbricht und 
dabei ganze Tafeln oder Schollen loßreißt und theil- 
weife aufftelt. Gin folher Boden hat mit einem 
Eisgang mehr Aehnlichkeit, ala mit einem regel: 
mäßig gepflügten Ader. Unter ſolchen Verhältniſſen 


eifernen Geftell mit langer Sohle, mit langer, 
ſchmaler und ſcharfer Schar, mit geringer Furchen— 
breite und ſehr almälig gewundenem Streichbrett 
am eheflen die Möglichkeit für das Eindringen, für 
ruhigen Gang und für regelrechte Arbeit, d. h. für 
das Herausfchneiden und Umlegen von Erdballen; 
fogar tritt die font fo ungern vermißte Zerreißung 
oder das Brechen des Bodens bier ein, meil bie 
Erde, langjam gehoben, dabei zerbehnt und zer: 
rieben, nicht in großen Tafeln breden fann, fondern 
in Pulver oder wenigftens in Meine Brödel jer- 
fallen muf. 


(Schluß folgt.) 





Fenilleton. 


Die Maſchinen-Abtheilung der Londoner Inbuftrie- 
Ausftelung enthielt u. A, eme Dampfmaſchine von Glas, 
welche bie Bewegung ber inneren Theile, des Piſtons, ber 


Bentile und Schieber, deutlich erkennen lieh. Nicht weit ' 


davon war ein Mobell von Stephenſon's erſter Yocomotive 
ausgeftellt, ferner Schnigwert- Mafchinen, welche Arbeiten 
verrichten, von benen man nie glaubt, daß fie anbers als 
durch Menſcheuhand würden vollbradht werden können. 
Es waren außer ben befannten Maſchinen vorhanden: 
Adreßmn. für Kreuzbänder 
theter, Bierbraumaſchinen, Bildhaum., Reliefm., Bleiftiftm., 

Drudbogen-Auflegm., Borften-Sortirm., Brod- und Bis- 

quitm., Brobfnetm., felbfttbätiger Bratenwender, Bud- | 
binderm., Bürftenm., Borftenihneidm. 
Diamanten- Schneid- und Polirın., Drofielm ‚ Dutenm., 
Egrenirm., Billeten-Drudın., Eism., Maſchinen um elaftische 
Gaben zu ummideln, eleltriſches Licht zu bereiten, eleftro- 
magnetiihe Maſchinen 


Flachs und Hanfın., FR Tag Gräsm., Früchte 


berzuridhten, Fußbobenlegm., Gasm., Goffrirm., Gravirm., | 
5 Gerberm., Autewebftühle , Rautihutın., | 


roftatifche , 
otenfänger, Korkichneidm., Leberrollm., Lohluchenpreſſe, 
Porzellanfabr.-M., Tuchmeßm., Mefierpugm., Münzen- 
wiegm., Nabelm., Nägelſchneid- und Giefm., Nieten- 
Oehrm., Ovale zu zeichnen und zu ſchneiden, Paginirm., 
Pfropfm., Pulverifirm., Ouarzftampfm., Raudverzehrungs- 
apparat, Rechenm., Rietblatt- und Weberlamm-M., Rof- 
te» Kräufelm., Schrift-Giefm., Setzm., Schraubenm., 
ifpinnm,, Seifenm., Schuh- und Stiefelm., Salinometer | 


(getungen), Apparate für Apo- | 
i 


Caſſiaholzſchneidm.. 


aßreinigungsm., Feilenhaum., | 


zur Spiritmsfabrifation, Schubputm., Stereotypirm., 
Stridm., Straßendbampf «Wagen und Kurden, ZTabat- 
pfeifenin., Waihm., Zimmtftogm., Zuderftoßm., Zuder- 
bäderm (Der Arbeitgeber.) 
Sclideyiend Torfprefie wird abermals ale Die vor- 
tbeilbaftefte geichilbert. Mittelſt berfelben mwirb bie ger 
grabene Iufttrodene Torfmaſſe gemablen, gemiſcht und 
comprimirt; bie gewonnenen Zorffteine aber werben neuer 
dings am ber Luft getrodnet. Die Mafchine wurde in 
letter Zeit dahin mobificitt, af bie Formen (Austrag- 
Öffnungen) von 9—10 Zoll auf 6 Zoll vertürzt und mit 
ftumpfen Eden conftrwirt, die Rollen an ben Rollbretern 
mit 31/s3ölligem Durchmeſſer bergeftellt, und bie Räder ber 
Abjuhrwagen von 8 auf 18—24 Zoll ab eänbert wurben, 
wodurch die Arbeit gefördert werben fol. Gin mit zwei 
Fermen veriebener Cylinder der größten Art, melder eine 
Kraft von 4 Pferden erbeiicht, gibt nah Schlickeyſen bei 
112 —— per Minute in der 10ftünbigen vollen 
Schicht 24,000, daher bei Tag- und Nachtbetrieb 48,000 
Zorffteine, wozu 2 Maſchiniſten und 50 Arbeiter erforber- 
ih find, melde, da auch Meiber verwenbbar finb, einen 
Aufwand von 26 Thlru. an Löhnen verurfachen. Auf 
franfirte Briefe ertbeilt ber Bergmeifter W. Leo zu König 
bei Saalfeld in Thüringen Auskunft, umb ü i 
auch die Cinrichtung des Betriebes von Torfeomprimiru 
Anftalten. (Allgem. Berg- und Hütten- Zeitung. 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Der Hohenheimer Schraubenpflug. 
Bon Prof. Dr. L. Rau in Hohenheim. 
ESchluß.) 


Obſchon ſchwere lange Pflüge im ſchweren Boden 
nur geringe Zugkraft erheiſchen, paſſen ſie wenig 
in einem mürben oder gar loſen Boden; man reicht 


hier mit geringerer Zugkraft, mit leichteren Geräthen 


aus. Das lange Streichbrett würde eine unnöthige 
Reibung verurſachen. Das Umwenden verurſacht 
wegen des geringen Zuſammenhangs der Erde keinen 
erheblichen Kraftaufwand. Die Erde kann leicht 
ſeitlich verſchoben werden, womit eine gründliche 
Lockerung verbunden iſt. Kurze, breite, fteilauf: 
fteigende Pflüge eignen fih dazu am beiten. Iſt 
durhans fein Zuſammenhang vorhanden, jo fehlt 


fogar die wagerecht abjchneidende Schar, wie das | 


ſenkrecht ſchneidende Meſſer; letzteres verurfacht nur 
einen unnöthigen Widerſtand, während es im feſteren 
Boden eine halbe Pferdekraft erſpart. Erſtere wird 
durch eine ſtumpfe Endigung einer Scharplatte ver— 
treten, welche die Furche von dem Untergrunde 
abreißt. 

In dem Maße, als der Zuſammenhang des 
Bodens ſteigt, hat die Schraubenfläche aufzutreten, 
hat deren Windung ſich zu verlängern und das 
Gewicht wie die Stärke der Bauart zuzunehmen. 
Jeder Boden braucht daher einen anders geftalteten 
Pflug, der ſchwerſte einen Wenvepflug, der leichtefte 
einen Brechflug, der Mittelboven einen Mittelpflug, 
der leicht wendet und gut bricht. 

Erfahrungsmäßig find folgende Berhäftniffe die 
paffendften: Für lofen Humus=- und Sandboden eine 
Länge des Streichbrettes oder vielmehr der Echar- 
platte, welde jenfredht oder nur wenig geneigt, aus— 
geböhlt oder ausgebradıt fein darf von 10 bis 12 
Zoll; bei Sandboden eine Yänge von 12 bis 24 
Zoll, Beginn einer Windung des Streichbrettes, 
welches ebenfalls fteil auffteigen darf und mit ber 
Schar nicht ununterbrochen und innig verbunden fein 
muß. Bei fandigem Lehmboven: gut zuſammenge— 
fügter Pflugförper mit Schraubenwindung von 24 Zoll 
Länge, dazu ein Seh, das bei den vorhergehenden 
Pflügen fehlen durfte. Bei milden Lehmboden: 
Ihraubenförmiger Pfluglörper von 28 Zoll Länge; 


bei ftrengem Lehmboden und mildem Thonbovden | 


deögleihen von 32 Zoll Länge; bei Thonboven 


desgleihen von 36 Zoll Fänge; bei ftärkftem Thon= | 


boden desgleihen von 40 Zoll Länge. Letztere 
Form findet man bei gewundenen Pflügen wohl 
nur bei englifhen Fabrikaten, ſogar fteigt hier Die 
Yänge auf 5 Fuß und darüber. 


Abtheilung für mechanifche Technologie. 


In Hohenheim merben Mittelpflüge gemadt, 
welche, von dem fandigen Yehmboden bis zum ſtrengen 
Thonboven brauchbar, ebenfomohl brechen als wenden 
fönnen. 

Die längfte Form (von 36 Zoll) wird mit 

8 1 bezeichnet und ift mit Grindel und Sterze von 

ı Holz 120 Pf. ſchwer. 

Die nächſte (S 2 von 32 Zoll) hat 94 Pfd. 

| Gewicht. 

Die dritte Form (S 3 von 28 Zoll) hat 90 Pfo. 
Gewidt. 

Die vierte Form (S 4 von 24 Zoll) hat 74 Pfd. 
Gewicht. 

S 1 und 8 2 werben für ſchwere Böden auch 
ganz von Eiſen gemacht, wodurch fie 170 und 
150 Pfd. Gewicht erlangen. 

Wir geben über die Beſchreibung des Schrauben 
pflugs S1. Die Sterzen find doppelt, der Grindel 
ift gebogen und geftattet deshalb eine tiefere Furche, 
ald ein gerader Grindel. Das Meffer wird durch 
‚ eine amerifanifhe Klammer an den Grindel anges 
drüdt. Der Anfpannungshafen ift, wie bei ben 
meiften Hohenheimer Schraubenpflügen, nicht an ber 
| Grindeljpige befeftigt, jondern an einer eifernen dop= 
\ pelten Schiene, der ſogen. Scheere. Diefe Scheere ift in 
| der Griesſäule prehbar befeftigt, und kann mit dem 
an der Geitenfpige befinplihen Geitenregulator 
ı (Bügel) höher und tiefer geftellt werden. Die 
Wirkung der Scheere ift die Herftellung des Gleich— 
gewichtes, die Beibehaltung einer wagerechten Stellung, 
| zur Erzeugung eines ſicheren Ganges des Pfluges 
bei der Arbeit. Wird im reinen Boden die Zug— 
kraft verftärkt, fo ift ver gewöhnliche Pflug in Ge— 
fahr, um die Scarfipige gedreht zu werben; er 
geht aldvann auf der Nafe over „bohrt“. Die 
Scheere iſt bei ſchweren und tiefarbeitenden Pflügen 
vorzüglid von Werth, erweift ſich aber auch bei 
leichten Pflügen, bei flachem Abjdrälen des Rafens 
als nützlich. 

Die Schraubenpflüge find als eine bedeutende 
Berbefjerung ver früheren Hohenheimer Eonftructionen 
und den meiften anderen Pflügen gegenüber zu be= 
trachten. Sie erfordern eine weit geringere Zug— 
kraft und verbinden das Umwenden beftend mit dem 
Breden. Das gepreßte Streihbrett ift ſtets fpiegel- 
blank und nützt ſich nur wenig, aber gleihmäßig ab. 
Die Furche ift rein und fann einen Fuß tief ges 
nommen werben. Die Zufammenfügung ber einzelnen 
Pflugtheile ift einfah und folid, die Verbindung 
mittelft Schrauben geftattet einen leichten Erfag ber 
‚ abgenugten Theile. Alle diefe Umftände laſſen vor- 

ausfehen, daß der Schraubenpflug allmählih in ben 








Mittel- und ſchweren Böden allgemein herrſchen 
wird, wozu er auf dem beftem Wege ift. 
(Hohenheimer Wochenblatt.) 


Probebrand in einem ringförmigen Biegel- 
ofen. 


Die den Herren Friedr. Hoffmann (f. Bau: 
meifter in Berlin) und 4. Licht (Staptbaurath in 
Danzig) patentirten Ringförmigen Ziegel: 
dfen erregen immer mehr die Aufmerkfamfeit der 
Techniker und Biegeleibefiger. Einrichtung und 
Betrieb diefer Defen find ſehr einfah. Sie bes 

aus einem im Grundriß ringförmigen, im 
Querſchnitt beliebig geformten Ofencanal, der zwar 
an verfchiedenen Punkten von Aufen zugänglih und 
beſchickbar und an eben fo viel Punkten gegen einen 
im Centrum ftehenden Schormftein verfchliekbar, im 
Uebrigen aber frei if. — Denft man ſich den 
Duerfchnitt des Ofencanals mittelft eines Schiebers, 
ber durch Falze eingefegt wird, am irgend einer 
Stelle gefhlofjen, die zunächſt davor gelegene Ein— 
gangsthür und ven zunächſt vahinterliegenden Rauch— 
canal geöffnet, alle übrigen Eingänge und Rauch— 
canäle aber geſchloſſen, und im Schornftein eine 
auffteigende Puftfäule, jo wird ein Luftzug entjtehen, 
der aus ber Atmofphäre durch vie geöffnete Thür 
in den Dfen tritt, dieſen feiner ganzen Länge nad 
bis auf die andere Seite des Schiebers durchſtreicht, 
um buch den dort geöffneten Rauchcanal (md ven 
Rauhfammelcanal) in den Scornftein zu treten. 
Denkt man ſich ferner den DOfencanal mit den zu 
brennenden Öegenftänden, 3. B. Kalffteinen, gefüllt, 
und zwar der Urt, daß der Luftzug in der erften 
Hälfte des qu. Canals bereits fertig gebrannte, in 
der Abkühlung begriffene Steine durchſtreicht, dem— 
nächſt das Feuer jpeift (welches durch Cinftreuen 
des Brennmaterial in die glühenden Steinmaſſen 
von Oben unterhalten wird) und auf der letzten 
Hälfte des Ofencanals durch noch nicht gebrannte 
Steine zieht, um dann durch dem offenen Rauch— 
canal in den Scornftein zu entweichen, fo ift 
e8 Mar: 

1) daß die im die offene Thür einbringende 
atmosphärifhe Luft auf dem erſten Theile ihres 
Laufes im Ofen, indem fie die fertig gebrannten 
Steine abkühlt, fih in hohem Grabe erhitzt; folglich: 

2) im Stande ift, den Effect des Feuers in 
eben dem und (wegen ber dann erfolgenden Ber: 
fegung der ſchwer entzündlichen Cafe) in noch 
höherm Grade zu vermehren, während 

3) die durch das feuer unverbrannt ftreichende 
Luft, fowie die gasförmigen Berbrennungsproducte 
auf ihrem übrigen Wege durch den Dfen bis zum 
Schornftein (refp. Rauhfammelcanal) noch eine 
Menge Wärme an die noch ungebrannten Steine 
abfegen und viefelben bis zu einer ſolchen Tempe— 
ratur vorwärmen umb erhigen, daß nur eine 
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furze Brennzeit und eine verhältnißgmäßig 
geringe Menge Brennmaterial erforder: 
lich ift, um fievollftändig gahr zu brennen. 

Da num die der offenen Thür zumächft ftehenven 
Steine am meiften abgekühlt, alfo zum Herausziehen 
tauglich fein werben, fo fann man fie durch frifche 
ungebrannte erfegen; ver Abſchluß des Dfens mittelft 
bes Scieber8 kann vor der. nächſten Thür hinter 
ben friſch eingefegten Steinen erfolgen, dieſe Thür 
fann geöffnet, die vorhergehende geſchloſſen werben 
und ebenjo der nächſte Rauchcanal geöffnet, der ge 
öffnet gewejene geihloffen und das Feuer vorwärts 
geſchoben werben. 

Durch ftetige Wiederholung dieſes Vorganges 
macht das Feuer wiederkehrend die Runde im Ofen, 
wie auch gleichzeitig das Ausziehen und Einſetzen 
der Steine ringsum ohne Unterbrechung ſtattfindet; 
und bedarf es wohl kaum der Erwähnung, daß, um 
dieſe letzten beiden Manipulationen gleichzeitig vor— 
nehmen zu können, die zwei erſten Thüren, die 
eine für das Ausziehen, die andere für das Ein— 
ſetzen, zu gleicher Zeit offen ſtehen können. Je 
nachdem Kalk, Gyps, Cement, Thonwaaren ꝛc. ges 
brannt oder Erze geröſtet werden ſollen, werden die 
einzelnen Conſtructionstheile des Ofens ſpeciell an- 
geordnet und eingerichtet werden müſſen. 

Nähere, durch Abbildungen erläuterte Be— 
ſchreibungen der ringförmigen Ziegelöfen enthält 
die Zeitſchrift des Vereins deutſcher Ingenieure, 
1859, Heft 10 und 11, 1860, Heft 7, und kann 
auch ein Separatabdruck dieſer Beſchreibungen von 
Herrn Baumeiſter Hoffmann (Keſſelſtraße 7 in Berlin) 
bezogen werben, weshalb wir eine ausführlidere 
Daritellung in unſerer Zeitfchrift unterlaffen zu 
bürfen glauben. 

Im Laufe des verwichenen Sommers wurde 
auf ven fogenannten Brandvorwert vor Leipzig ein 
derartiger ringförmiger Ziegelofen unter Leitung des 
Herrn Baumeifter Hoffmann aufgeführt und find 
uns über einen in demſelben veranftalteten Probe: 
brand vie nachſtehenden Meittheilungen aus zuver— 
läffiger Quelle mitgetheilt. 

Es konnten nur 10 Mbtheilungen des Dfens 
mit Yuftfteinen gefüllt werden, wovon noch dazu 
bie Hälfte mit ſchweren Koften von fremden Ziegeleien 
als Luftfteine angelauft waren, da der frühzeitige 
im October eingetretene ftrenge Froſt eine große 
Deenge frifch geftrichener oder in den erften Stadien 
bes Trocknens begriffener Steine zerftört Hatte. 
Jede Abtheilung des Ofens enthielt ca. 15,000 
Mauerfteine. Die Befenerung der erften Abtheilung 
begann am 27. November Nachmittags 3 Uhr und 
war man bis 3. December 9 Uhr früh, alfo nad 
5%, Tagen, mit dem Feuer bis zur 4. Abtheilung 
gelangt. Bis hierher war das Brennen jchwierig 
und rüdte nur langfam vorwärts, weil nicht allem 
die Steine ſehr feucht in den Ofen gelommen waren, 
fondern namentlich auch das ſämmtliche Mauerwerk, 
ſowie der zur Hinter-, reſp. Ausfüllung deſſelben 
verwendete Sand aus Anlaß des ſehr naſſen Bau— 
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jahres fehr große Maſſen Waſſerdampf entwidelte, 
fobald und wo fi die Temperatur der Gebäudes 
theile über den Siedepunkt fteigerte. Nachdem nun 
aber namentlih der Rauchſammler und der Schorn= 
ftein längere Zeit durchwärmt geweſen, begann von 
der 4. Dfentheilung ab und mit derfelben ein regel- 
mäßigerer Betrieb, indem beim Deffnen der Heiz- 
löcher die Luft in den Ofen hinabfiel, was in den 
erſten drei Abtheilungen noch nicht der Fall gemefen. 
Nunmehr fonnten denn auch die Beobachtungen 
regelmäßig gemacht werben. 

Abtheilung 4 verbraudte 32 Scheffel grobe, 
6 Scheffel Staubfohle und 16 Eubiffuß gefpaltenes 


Holz. 

Abtheilung 5, angeheizt am 4. December 8 Uhr 
Abends, verbrauchte 18 Scheffel grobe und 8 Scheffel 
Staubfohle und 18 Tubikfuß gefpaltenes Holz. 

Abtheilung 6, angeheizt am 6 December 12 Uhr 


Mittags, verbraudte 17 Scheffel grobe und 10 | 


Sceffel Staubtohle ımd 18 Cubikfuß gefpaltenes 
Holz. 

Abtheilung 7, angeheizt am 7. December 12 Uhr 
Mittags, verbraudte 15 Scheffel grobe und 4 Scheffel 
Staubtohle und 18 Enbiffuß gefpaltenes Holz, würde 
aber bei fortgefegtem Feuern noch einige Kohlen mehr 
gebraucht haben. 

Die vorftehend angegebenen Scheffel find Drespner, 
die Cubitfuße ſächſiſche. 18 Eubiffuß Holz, melde 
in jeder Wbtheilung verbraucht find, find nämlid) 
gleich Y, Klafter Lelligem (Kiefern:) Hole = 3 x 3 
x 2 Fuß. Diefes Hol; war nöthig, um in jedem 
Heizlohe vor dem Einwerfen der Steinfohle einige 
Iodere Holzkohle zu gewinnen, was nad) mehr: 
maligem Durchbrennen des Dfens, folgeweifem 
Austroduen und Durhmwärmen des Herdpflaſters 
in Wegfall fommen fann. 

Die in den 7 abgebrannten Dfenabtheilungen 
gewonnenen Steine waren bei Abgang des lekten am 
16. December v. J. erftatteten Berichtes noch nicht 
volftändig aus dem Ofen herausgenommen; fo weit 
fih aus dem, was aus jeder Abtheilung herausge- 
nommen war, auf das Ganze ſchließen ließ, jo war 

Abth. 1. Mittelbrand (d. h. nicht ſchwach, aber 
auch nicht hart gebrannt, 
Ba N bo. 
„» 3. etwas ſchärfer gebrannt als Abth. 2. 
„ 4. 5 umd 6. Hartbrand, 
„ 7. wie Abth. 3. 
Die auf der Sachſenbergiſchen Ziegelmafhine ges 
fertigten Steine zeichneten ſich vor allen andern durch 


Handformerei gewonnenen durch befjere (fchönere) | 


Farbe und helleren Klang aus; fie hatten das An— 
jehen, als ob fie befier gebrannt wären. 

Obſchon dem dem Ofenbetriebe zu Grunde liegenden 
Principe nad) die Steine in der erjten Ofenabtheilung 
buch das Abkühlen mittelft kalter Luft durch Ent— 
ftehen von Kühlriffen hätten verberben müfjen, fo 
war dies doch nicht im Minbeften ver Fall, weil 
man einmal in dieſe Abtheilung Steine von ver 


allermagerften Erde eingefegt hatte, dann auch fehr 








vorfihtig im Vermindern ver Gluth und Vorrüden 
des Feuers war (die erften drei Abtheilungen zu 
durchbrennen erforderte 51%, Tage Zeit.) Die zweite 
und folgenden Dfenabtheilungen, welche nicht für 
kalte Luft zugänglich waren, haben, wie bereit oben 
erwähnt, gute, Mangreiche und dunfelgefärbte Steine 
geliefert. 

In der 4. bis 7. Abtheilung haben ca. 16,000 
Steine, wie nahgewiefen, zufammen 110 Drespner 
Sceffel Kohle erforbert, alfo pro Zaufend Steine 
15/5 Scheffel. Da dies nur etwa desjenigen 
Brennmaterialbedarfes ift (abgefehen von dem wenigen 
nebenbei verbrauchten Holze von ?%, Klafter pro 
60,000 Steine), welches auf der Brandvorwerfd- 
ztegelei bei dem bisher üblihen Brennverfahren im 
alten Ofen, bei weldem 42,000 Steine 225 Dresdner 
Scheffel Kohlen oder 1000 etwa 51, Sceffel Kohle 
erforderte, verbraucht worden war, jo befchloß ver 
Befiter des Dfens, Herr B. Höffer, der bis dahin 
von ber Art und Weife des Betriebes unb ben 
Refultaten deſſelben noch feine eigene Anſchauung 
gehabt hatte, die Verſuche bei ver 7. Dfenabtheilung, 
wie oben angegeben. zu beenden, um den Dfen, 
defien in Bezug auf Widerlager noch ganz unfertiger 
Zuftand, verbunden mit den fidh mafjenweife im 
Gemäuer und den Sandfüllungen entwidelten Waffer- 
dämpfen, mehrfache Bewegungen gemacht hatte, im 
den vom euer noch unberührten fünf Abtheilungen 
vorerft noch zu fhonen und vorher (und zwar mit 
Hilfe der im Dfen gebrannten Steine) im Bau zu 
vollenden, um im Frühjahr ven vollen regelmäßigen 
Betrieb aufnehmen zu können. 

(Deutiche . Gewerbezeitung.) 


Bemerkungen über die Birge- Mafhinen. 


In den letverfloffenen zehn Jahren hat man, 
namentlidy in Amerika und aud in England, wiel- 
fältige Verſuche gemacht, die Hölzer, welche für ben 
Sıiff-, Wagen und Möbelban eine frumme Form 
haben müſſen, durch Biegen zu erhalten, und find 
ben vorliegenden Berichten zufolge dieſe Berfuche 
aud mit recht gutem Erfolge gefrönt worden. Mit 
welchen mechaniſchen Vorrichtungen aud das Biegen 
des Holzes jelbft verrichtet werden mag, immer muß 
dafjelbe zuvor einem Vorbereitungsproceh unterworfen 
werden, welcher darin befteht, daß man das zu 


| biegende Holz einige Zeit hindurh einem Dampf: 


bade ausfegt, das eine Spannung von 1/, bis 2 
Atmofphären bat. Die Zeitpauer dieſes Bades 
hängt von ver Stärke des Holzes ab und varlirt 
nad diefer von 1, bis 3 Stunden. Nachdem das 
Holz gebogen ift, muß es durch geeignete Vorrich— 
tungen in der gebogenen Form erhalten bleiben, und 
in diefem Zuftande durch fünftlihe Mittel oder die 
Luft getrodnet werben. 

Medyanifche Vorrichtungen, welche zum Biegen 
des Holzes dienen, finden ſich befhrieben in: Dinglers 
polytechnifhem Journal, Bb. 147, ©. 17, umd 


Bd. 159, ©. 321. Wir find nit im Stande ge= 

wefen, aus den hier gebotenen Abbildungen und 

Beichreibungen eine Hare Einſicht in die Conftruction | 
aller einzelnen Theile diefer Majdyinen zu gewinnen, | 
und wollen biefelben daher hier nur dem Princip | 
nad erwähnen. Zwei ber bort beſchriebenen Ma- 
ſchinen find der Hauptfahe nad folgendermaßen 
conftruirt: Eine horizontale Welle ift mit mecha— 
nifhen Vorrichtungen fo in Berbindungen geſetzt, 
daß man bdiefelbe langfam in Umdrehung ſetzen 
kann. Auf derfelben befindet ſich eine eiferne Scheibe, 
welde an ihrem äußern Umfange die innere Form 
bes zu -biegenden Holzes hat. Au einem Punkt 
biefer Scheibe wird das Holz durch Klammern be— 
feftigt und liegt auf einer Bahn, welde das Holz 
gegen die Form drüdt, während er außerdem — 
wenn die Welle mit der Form bewegt wird — im 
Sinne diefer Bewegung von einer andern Vorrichtung 
vorwärts gehoben wird. — Die Einrichtung einer 
dritten dort bejchriebenen Maſchine befteht darin, 
daß aus Eifen eine hohle frummlinigte Form ger 
bildet ift, die gemau der Geftalt des gebogenen 
Holzes entjpriht. Die eben erwähnte Form geht 
in eine geradlinigte über, welche glei der urjprüngs | 
lihen Form des Holzes if. Durch einfache meda= | 
niſche Vorrichtungen wird das gerade Helz in die | 
hohle krummlinigte Form bineingebrüdt. 
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In der Fabrik landwirthſchaftlicher Maſchinen 
von H. F. Eckert in Berlin werben in neueſter 
Zeit ganze Rapreifen aus geraden Hölzern gebogen, 
welde ji durch Dauerhaftigkeit und Billigkeit vor— 
theilhaft auszeichnen, und deren einfache Herftellung, 
der wir perfünlih beimohnten, einen hinlänglichen 
Beweis von der Möglichkeit diefer Bormveränderung 
des Holzes liefern möchte. — Die richtig zugefchnittenen 
Hölzer, welde zu Rabreifen gebogen werben follen, 
werben eine halbe Stunde lang einem Dampfbade 
ausgefegt, weldes durch einen hohlen gußeiſernen 
Cylinder gebilvet ift, in den aus dem Dampfma= 
ſchinenkeſſel Dampf ein= und wieder ausſtrömt. Für 
das Biegen der Reifen dienen einfache, gußeiferne 
Scheiben, Riemſcheiben; um dieſe wird das Holz 
durch Arbeiter gebogen, an einzelnen Punkten mit 
CS chraubzwingen an der Scheibe befeftiget und im 
diefem Zuſtande 2 bi8 3 Stunden lang in eine 
Trodenfammer gebradt. Ueber die Verbindungs— 
ftelle wird fpäter ein eifernes Eförmiges Blech ge— 
fteft, und an biefer fowie an mehreren anderen 
Stellen der Holzradreif wit dem eifernen Reif durd) 
Schraubenbolzen verbunden. Beiläufig werden in 
erwähnter Fabrik die Rabnaben aus einem Stüd, 
und zwar aus Gußeiſen gemadt, und die Speichen 
in diefe nur feft hineingetrieben. 


Feuilleton. 


Bolizeilihes Reglement für Dampfleſſel in Frantreid, 
Nach der königlichen Berorbnung vom 22. Daı 1843 für 
Majhinen und Dampfleffel muß das Geſammtvolumen 
bes Keſſels und die Spannung bes Dampfes genau gelaunt 
fein, um die Einrichtung danach zu treffen. Die Keſſel 
find dabei in vier Stlaffen abgetbeilt. Man mißt in Kubit- 
metern ben innern Raum bes Keſſels, nach Atmoſphären 
bie Spannung des Dampfes, und multiplicirt beide Zablen 
mit einander. Die Keſſel Ari in bie erfte Klaſſe, wenn 
das Product größer als 15 ift; im bie zweite, wenn bas 
Product 7 überfchreitet bis zu 15; im bie britte, wenn es | 
mehr wie 4 bis zu 7 beträgt, und in bie vierte Klaſſe, 
wenn es 3 nicht Überjchreitet. Die in erjter Klaſſe fteben- | 
ben Dampftefiel müfjen jowol außerhalb jedes Wohnge- 
bäubes ala auch außerhalb der Werkftätten angelegt werben. 
Die der zweiten Klafje angehörenven Keſſel konnen ſich 
zwar im Innern ber Werfflätten und Fabrikräume befinden, 
aber bieje Fabrifräume dürfen feinen Theil des Wohnge- 
bäubes ausmachen oder mehrere Stodwerfe haben. Kehle 
dritter Klaſſe önnen in jeder Wertftatt und im jebem 
Fabritraum aufgeftellt fein, jo weit fie feinen Theil bes 
Wohnhauſes ausmachen. Kefjel der vierten Klaſſe fönnen 
in jeber Werkftatt angebracht werben, felbft wenn fie einen 
Theil des Wohngebäudes einnimmt. Im biefem Falle 
miüffen die Keſſel mit Manometer Luft verjeben jein. Dieſe 
Berorbnung begünftigt die Anlage einer Menge Heiner 
Induftrieftätten im Innern großer Städte. Sie erlaubt, 
einen Keſſel und folglih auch eine Dampfmaſchine in jeder 
beliebigen Localität aufzuftellen, fie mag bewohnt fein oder 
mehrere Stodwerte haben, jo lange das Product des innern 
Kefjelraumes in Kubilmetern dürch den Dampfdrud in 
Atmofpbären 3 nicht überfteigt. So würbe z. B. ein Keſſel 
mit 0,500 Kubitmeter innerem Raum bei 5 Atmojphären 
Drud ohne Hinderniß geftattet fein, wenn babei bie einzige 
Bedingung erfüllt wird, einen freien Raum von 0,50 Meter | 
wiſchen der Heizung und der benachbarten Mauer der | 





Wohnungsabtheilung zu laffen, da das Probuct bou 
0,500 Kubikmeter důrch 5 Atmoipbären 3 nicht Überfteigt. 
Selbft wenn ber Keflel 6 Atmoiph. Drud erzeugte, iwo« 
durch man das Product 3 erveicht hätte, wäre ſeine Auf- 
ftellung für letteren Fall zuläfftg. (Aehnliche, nn in einigen 
Punkten abweigende Berorbnungen find auch von ben 
meiften deutichen Regierungen erlafjen worben). 


(Der Mechaniker.) 

MGormids Mühmafhine.. Nah einem Briefe 
M'Cormid'se an Herrn Fichtuer ift derielbe noch 
nicht im Reinen mit ſich Über bie befte Art, ſeine Maſchine 
in Defterreih zu verbreiten, Doc fett er binzu, werden bie 
für Defterreih beftimmten Exemplare mit ben neueften 


‚ eben angebrachten Berbeflerungen verjeben fein. — Berichte 


über die Berjuche mit biefer Maſchine Mitte September in 


Schottland auf den Feldern des Herrn Innes zu Phan- 


taffie, und bei der Ausftellung ber Norb»Lancafhire-Agri« 


' eulturs-Gejellichaft zu Preſton — beftätigen die früheren 


Erfolge dieſer Maſchine, geben ihr den Vorzug vor allen 
anderen, und betrachten bie fjrage des Maichinenmähens 
als gelöfl. „Einen Kampf zwiſchen Senje und Maſchine 
hat'es gegeben — es gibt nur einen Sieg ber letzteren.“ 
(Allgem. land⸗ u. forſtwirthſch. Zeitung.). 

Marmor⸗Fournire. In Paris iſt eine für bie 
Möbelichreimerei, Billarbfabrilation und Galantriewaaren- 
Fabrilation wichtige Erfindung gemadt. Man hat nämlich 
ee Nahahmung des Marmors erzielt, welche bie 
geihägteften und bunteften Marmore täufhend ähnlich 
wiedergibt. Die Marmormafje wird in bünnen Fourniren 
zum Belegen von Holz geliefert, verbindet ſich mit legterem 


| ungemein feft, nimmt eine ſchöne Politur an unb ift eine 


ber prachtvolliten Zierben, welde man bisher dem Holze 
zu geben vermochte. (Arbeitgeber.) 
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Der gegenwärtige Standpunkt der Photo-, 


graphir. 
Von A. Martin. 

Als von Daguerre die erjten Bilder und die 
erften Apparate in die Welt gefendet wurden, hat 
man das Erperiment als eine höchſt interefjante 
phyſikaliſche Thatſache betrachtet, man hat aber faum 
geahnt, daß fi daraus ein Induſtriezweig von 
folder Ausdehnung entwideln werde, wie dies heut 
zu Tage mit der gefammten Photographie der Fall 


it. Diefe ſchöne Kunſt hat bereits ftatiftifche Mich- | 
* 5 ee dieß, nah dem gegenwärtigen Standpunkte der 


tigfeit erlangt. Qaufende von Menjchen verdienen 
ih durch fie ihr Brod, und bis jetzt noch unge: 
zählte Maſſen von Silber werden durch fie auf 


unmiederbringliche Weije dem Verkehr entzogen Imd | \ t i 
glich 5 u er vermißt die Vorbedingungen des Gelingens und 


der Vernichtung preisgegeben; ein Moment, das 
nicht zu unterfchäten ift, wenn man bebentt, daß 
ein einziges größeres Etabliſſement jeden Tag min— 
deſtens ein Pfund ſalpeterſauren Silberoryd ver— 
braucht. 

Es gibt feine Anſchauungswiſſenſchaft, in deren 
Gebiet die Photographie nicht eingreift, und eben 


gefördert. War nod vor wenig Jahren eine aufer- 
gewöhnliche Yeiftung faft nur an den Zufall ge: 
bunden, jo bejtehen jetzt fefte Regeln auf unum- 
ſtößliche Erfahrungen gegründet,. die das Gelingen 
des Experiments immer mehr und mehr fichern, 
und melde höchſtens noch in fo ferne ichwantend 
find, als dadurd der Fleiß und die Sorgfalt des 


Photographen aufgeftachelt werden, die Nefultate ' 


in feine Gewalt zu befommen. 

Vor 23 Jahren am 1. September hat Da- 
guerre den erften gelungenen Verſuch gemacht, die 
Bilder der camera obscura zu firiren. 
Photographie, die damals in der Wiege lag, ift 


hat fie, ein zweiter Alerander, die Welt erobert, 
freilich mit friedlicheren und lieblicheren Waffen, : 
als jener Heldenkönig. Nach Belanntmahung der 
Daguerreotype hatte die Phantafie freien Spiel: 
raum. Sie ahnte die Wichtigfeit der jhönen Kunſt, 
ohne mit Bejtimmtheit die Grenzen angeben zu 


fönnen mie weit es die Praris erlauben würde, | 


Die | 


fie auszubeuten. Jetzt weiß man fo ziemlich, was 
man von ihr fordern, was man von ihr erwarten 
fann; man befindet fig nicht mehr auf dem ſchwan— 
fen Meere zufälliger Erfindungen, man hat in den 
gemadten Erfahrungen einen fiheren Kompaß, um 
auf das Ziel der Vervolllommnung Tosfteuern zu 
können. 

Die farbigen Bilder und ihre angebliche Ent— 
deckung, bleiben in ihre Heimath Amerika, dem 
Lande des Humbug, verbannt. Ein vernünftiger 
Photograph leugnet die Möglichkeit derſelben, und 


Wiſſenſchaft, mit vollſtem Recht. Höchſtens zuckt 
er die Achſeln und meint, in unſerem Jahrhundert 
der Erfindungen iſt wohl nichts unmöglich, aber 


dieſe Vorbedingungen ſind es eben, welche erſt 
müſſen erfunden werden. 


Die augenblicklichen Bilder, die bewegte Gegen- 


ftände im Moment der Bewegung barftellen, liegen 
als eine ausgeführte Thatjache vor unfern Augen. 


ı Dem Umftande, daß eben fie möglich find, ver- 
dieje Vielfeitigeit, ich möchte faft jagen, diefe AU- | 
ſeitigkeit derfelben, hat ihre Ausbildung fo fehr | 


dankt die Photographie ihre Anwendung in ber 
Zoologie. Man hat die zahmen Hausthiere und 
die gefangene Bevölferung der Menagerien auf 
diefe Weife photographirt und dadurch Zeichnungen 
voll Wahrheit und Leben erhalten. Diefe Licht— 
empfindlichleit der vorbereiteten Platten, bei fo 
kurzer Lichteinwirfung, bot die Veranlaffung, daß 
jelbft die Königin der Wiffenfchaften, die Aftrono- 
mie, ſich derjelben bemächtigt hat. Kleine Mond— 
bilder, Abbildungen der totalen Eonnenfinfternifie 
eriftiren bereits und find fo genau, daß man in 
London diejelben fogar zu wirklich aftronomischen 
Zwecken benugt haben will. 


Wenn man weiß, wie jchwierig ein mitroffo 


piſches Bild gezeichnet wird, wie wenig genau derlei 


aljo noch nicht majorenn geworden, und dennoch | Bilder find, wenn fie nicht der Botanifer oder der 


Zoologe jelbft zeichnet, jo muß man über die Yei- 
ftungen der Photographie im Gebiete der Mikros— 
fopie in Begeifterung gerathen; denn durch ſolche 
Bilder wird nicht nur die Anſchauung der Wiſſen— 
Ihaft, jondern die legtere felbft gefördert. Machte 
irgend ein Gelehrter eine Entdeckung, jo geſchah 
es früher gar leicht, daf feine Anficht bei der Zeich— 


nung bes fraglichen Bildes den Griffel führte, und 
daß er unmillführlih dasjenige in die Zeichnung 
hineinbradhte, was er zu jehen glaubte. Diefer 
Vorwurf fällt bei einer photopraphifhen Darftellung 
ganz weg, denn der Apparat fieht mehr und jelbit 
genauer als das Auge. 

Taupenot's trodene Methode ift ſchon jeit 
‘jahren bekannt. 
unter die geſchwächte Empfindlicheit, waren Hin— 
dernifje, daß fie nicht allgemein durchgriff; trogdem 
wuchs das Beftreben, fie auszubilden und zu ver- 
beſſern von Tag zu Tag, und man findet eine 
Menge Varianten der trodenen Methode in den 
photographiſchen Zeitihriften. Wirllich kann die 
Photographie derſelben nicht mehr entbehren, und 
es wird noch eine Zeit fommen, wo fie, wenigſtens 
für die Aufnahme von Vedutten, die herrſchende 
Methode fein wird. Dieſe trodene Methode iſt es 
eben, warum ich mich veranlaft fühlte, diefen Auf- 
fat zu fchreiben. 

Er fol ein Aufruf an die Photographen fein, 
ſich mit diefem Experimente zu befhäftigen. Die 
einfachfte trodene Methode ift allerdings diejenige, 
nad} der man das Gollodium unmittelbar nach dem 
fenfibilifirenden Silberbade jorgfältig wäſcht, in 
einem finfteren Naume zum Trodenen aufjtellt, 
um es dann beliebig zu benügen. Glaubt man 
fhon ein Schugmittel für die Collodiumſchichte 
anwenden zu jollen, jo iſt das zwedmäßigite ein 
Ueberguß von Vier. Nachdem man nämlid die 
jenfibilifirte Platte mit Wafjer jehr gut abgewaſchen 
hat, übergießt man fie mit dem Biere. So trivial 
diefes Mittel Elingt, jo kann man es ganz leicht 
in die Salonfprache des Chemilers überfegen. Man 
ſchützt nämlich durd den Bierüberguß die Platte 
gewiffermaffen durd eine Zuder und Dertrin hals 
tige Maffe, die halb und halb Hebrig bleibt und 


lichfeit der Collodſchichte konſervirt. So einfad 
die trodenen Methoden an und für ſich zu fein 
jcheinen, jo verwidelt find fie in der Praris. Das 
vorzüglichite Hinderniß bejteht darin, daß die Gol- 
lodihichte das viele Wajchen nicht leicht aushält. 
Betrachten wir einmal die Neihenfolge der Opera— 
tionen, jo ift diejer Uebelſtand begreiflihd. Die 
Collodſchichte wird nämlich mit folgenden Flüffig: 
feiten in Berührung gebradht: dem Senfibilifirungs- 


bade, dem Waſchwaſſer, dem Gonfervirungsüberguf, | 


der Entwidelungsflüffigfeit, dem Kräftigungsbade, 
der Firationsflüffigfeit und dem legten Waſchwaſſer. 


Ihre Umftändlichfeit und mit- | 





Es muß alfo fiebenmal eingetaucht oder übergofjen 
werden, und bei dem Waſchwaſſer nit nur mo: 
mentan, jondern anhaltend. Daß dabei die Col: 
lodſchichte zerreißt oder ſich von der Platte loslöst, 
und entweder in Feten davonſchwimmt oder in 
Falten überhängt, ift eine natürliche Folge der 
vorhergehenden Maltraitirungen. 

Mer fih alſo mit der trodenen Collodiumme— 
thode beſchäftigen will, muß vor allem andern ‘die 
Matte jehr rein pußen und die Struktur feines 
GCollodiumhäutchens ftudiren. Es ift diefer Aus: 
drud „Struktur“ eigentlih ein unrichtiger, denn 
Struftur hat nur derjenige Körper, welder aus 


Zellen, Maſchen, Kryſtallen oder Berfilzungen befteht. 


Das trodene Gollodium ift gewiſſermaßen eine 
ftrufturlofe Maſſe und der Ausdrud Struktur ift 
nur bildlich zu nehmen und bedeutet ſoviel als 


| Zufammenhangsfähigfeit, melde mit der Fähigkeit 


am Glaſe haften zu bleiben Hand in Hand zu 
gehen ſcheint. Bon der Art und Weife, wie das 
Collodium erzeugt und behandelt wird, hängt bie 
Struktur defjelben ab, und ſowie man bis jegt 
genau weiß, unter welden Umftänden ein Collo- 
dium empfindlich ift, muß man für Die trodene 
Methode genau wiſſen, unter welchen Verhältnifien 
es die größte Ausdauerungsfähigfeit für alle die 
nöthigen Waſchungen erhält. 

Es giebt allerdings ein Mittel, das Loslöſen 


| der Collodiumſchichte auf künſtliche Weife zu ver 


' hindern. 





Nachdem nämlih die Platte finfibilifirt 
und getrodnet ift, entfernt man bie allenfalls am 
Rande emporftehenden Collodſchuppen und überfährt 


| die Nänder in der Breite von ungefähr zwei 
| Yinien mit einem Pinfel, der in Firniß getaucht 


ift. Diefer Firnifrand muß ebenfalls trodnen und 


| dann fann die Platte in einer wohlverſchloſſenen 


e | Gafette bis zur Erpofition aufbewahrt werben. 
in Folge hikroſtopiſcher Eigenſchaften die Empfind: | 


| 


Nach einer neuen Methode gibt man unter das 
Gollodium etwas Weniges von irgend einem Harze. 
Man hat z. B. empfohlen, dem Collod auf die 
Quantität von einem Yothe einen Gran Colopho- 
nium und einen Tropfen peruvianishen Balſam zu- 
zufegen. Die Entwidelung und Kräftigung, diejer 
Bilder geihieht auf gewöhnliche Weife mit Pyro- 


' gallusjäure, nur ift es zwedmäßiger, zuerſt reine 


Pyrogallusſäure darauf wirken zu lafjen und jpä- 
ter Byrogallusfäure, welcher man etwas von einer 
Silberlöfung zugelegt hat. 

Schluß folgt.) 


Vorläufige Wotiz über den. Farbfloff des 
Orlean. 
Bon Dr. P. Bolley. 

Hr. J. Piccard hat in meinem Laboratorium 
auf meinen Wunſch eine Arbeit über den Farbitoff 
des Drlean vorgenommen. Die Nefultate, die er 
bis jegt gewonnen hat, bejtehen darin, daß das 
bis jegt für rein gehaltene rothe Pigment, das 
Birin, wie aus deſſen Darftellung und Zuſam— 
menſetzung geſchloſſen werden darf, jchwerlich frei 
von einigen dafjelbe hartnädig begleitenden Materien 
ift; ferner in der Auffindung eines Weges, um 
das reine Pigment darzuftellen. Es ift diefe Arbeit 


3 


für einige Zeit unterbrochen worden ; die Ergänzung ' 


derjelben, welche hauptjächlih in Wiederholung der 
Elementaranalyfen der ausgejhiedenen Stoffe und 
einiger ihrer Verbindungen beftehen muß, wird 
bald erfolgen. Nicht nur weil ich die Ergebnifje 
der Unterfuhung, die nadhfolgend ihren Hauptzügen 
nad) zufammengeftellt find, für erheblich genug halte, 
jondern aud weil ich weiß, daß der Orlean-Farb— 
ftoff gegenwärtig gerade von anderen Chemifern 
unterfucht wird, bin ich zu Mitteilung derſelben 
veranlaßt. 

Die neuefte und vollftändigjte Unterfuchung über 
den Orlean ift die von Kerndt.* 

Er behandelt den Orlean mit Wafjer, das all: 
mälig einen gelben Farbftoff, das „Orellin“, aus- 
zieht, von welhem er dahingejtellt fein läßt, ob es 
fich nicht durch Luftberührung aus dem rothen Farb— 
ftoff bilde. Der Nüdftand wird getrodnet, mit 
Weingeift abgeloht, die Löſung abgedampft, der 
Nüdftand mit Aether ausgezogen, der Aether ver: 
dunftet, Durch Löſen des Nüdjtandes der ätheri- 
hen Löfung in wenig Weingkiſt und Ausjegen 
diefer Löſung in ftarfer Winterfälte jollen ſich „Un: 
reinigfeiten“ abjegen. Die weingeiftige Löſung wird 
mit Eſſigſäure gefällt und der weiche Niederjchlag 
bei gelinder Wärme (?) getrodnet; es ift das 
Birin eine rothe amorphe Maffe, löslich in Wein— 
geift und Aether. 

Hr. Piccard verarbeitete Gayenne-Orlean und 
begann ebenfalls mit Darftellung eines wäfjerigen 
Ertracted. Dafjelbe war anfangs braungelb, bei 
längerer Behandlung wurde es blafgelb. Der 

® Dissertatia de fructibus asparagi et bixae Orellanae. 
Lipsiae 1849. Am vollftändigften wichergegeben im Hand« 


wörterbuch ber reinen und angewandten Chemie, V. Band, 
Art. Orlean. 


Gehalt diefer Löfung an Farbftoff ift gering. Die 
Flüſſigkeit enthält neben Farbſtoff fette Subftanzen, 
die beim Eindampfen, wobei. fi ein butterjäure- 
ähnlicher Geruch entwidelt, beim Verſetzen mit Salz— 
fäure, wobei eine ſchmutzig weiße fettige, Färbung 
erfolgt und dur Berfegen mit Bleizuderlöfung, 
wodurch ein trübgelber fchmieriger Niederichlag 
entfteht, erfennbar werden. Der Nüdjtand des " 
Grtracts entwidelt beim Einäſchern fettig riechende 
Dämpfe und hinterläßt viel Ajche, die überwiegend 
aus fohlenfaurem Kali befteht. Der rothe Farb: 
ftoff, den wir unten betrachten werden, löst ſich 
in Waffer äuferft wenig; dagegen mehr, und mit 
gelber Farbe, in Gegenwart von Seifelöfung oder 
eines altaliihen Salzes. Cs ift nicht unmahr: 
fheinlih, daß die gelbe Löſung auf die Weife 
entfteht, daß das Alkalifalz (zum Theil fettfaures) 
auf den rothen Farbftoff einwirkt; diefer Sache 
wurde indef, weil eine jo geringe Menge Farbftoff 
gewonnen worden, nicht weiter nachgegangen. 

Der Rüdjtand wurde bei einer erften Uuanti- 
tät von 200 Grm. nad dem Trodnen mit Aether 
ertrahirt; bei einem andern Verfuh, da man er: 
fannt hatte, daß im ätherijchen Auszug die Rein— 
darftellung des Farbſtoffs erfchwert werde, ließ man 
nad dem Waffer Altohol als Ertractionsmittel 
folgen. Der erftere Weg führte indeß zur Ab— 
iheidung eines Körpers, der genannt zu werben 
verdient, weil es wahrjcheinlich ift, daß es derjelbe 
jei, den man früher für den reinen Farbſtoff hielt. 
Die ätheriſche Löfung wurde concentrirt, und ſetzte 
beim Erkalten eine jchmierige braune Maſſe ab, 
die nad) dem Trodnen in Sodalöfung aufgenommen 
und heiß filtrirt wurde. Die alkaliſche Flüſſigkeit 
gelatinirte beim Erfalten, fie wurde erwärmt, mit 
Eſſigſäure verjegt; es jchied fi ein rothbrauner 
Niederichlag aus. Er murde, da er noch Natron 
hielt, in Weingeift gelöst und mit meingeiftiger 
Bleizuderlöjung gefällt, der gewaſchene Niederſchlag 
in Weingeiſt jufpendirt, mit Schwefelwafjerftoff zer⸗ 
legt und die Yöfung vom Schwefelblei abfiltrirt. 
Nah dem Eindampfen hatte man eine rothbraune 
bei gewöhnlicher Temperatur harte, beim Erwärmen 
aber ſchmelzende Maſſe. 

Die Analyſe ergab 


C—= 75,29 
H — 11,24 
0 — 13,47 


(Schluß folgt.) 


— — — 
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Feuilleton. 


Die Mattirung ded Glafed. Die Mattirung des 
Glaſes gefchieht auf dreierlei Art: 1) durch Aetzen mit 
Flußfäure oder flußſaurem Gaſe; durch Schleifen mit Sand 
und Wafler und 3) weniger dauerhaft durd) Meberftreichen 
und Zupfen mit Delfarbe; das Schleifen vermittelft dre— 
hender Jnftrumente oder Maſchinen gehört nicht hierher. 


| 


! 


1) Dur Aegen mit Flußfäure oder flußr | 


faurem Gaje. Man nimmt eine Bleipfanne, thut fein 


gepulverten Flußipath und Schwefeljäure hinein und be- | 


deckt das Gefäß mit der zu mattirenden Glasjcheibe; durch 
das ſich entwidelnde und auffteigende jcharfe Gas wird 
das Glas matt. Die Flußſäure ift nämlich die einzige 
Säure, welche im kalten Zuftande Glas, Kieſel, Sand 
und alle tiefelhaltigen Geſchirre, wie Porzellan, Erdes 
wert zc., angreift. Man muß fich bei dieſer Arbeit 
“in Acht nehmen, denn das Einathmen des flußfauren 
Gajes ift äußerſt ſchädlich, es greift jogleih die Lunge 
an, und hat man fich mit einer Nadeljpige, die mit Fluß- 
fäure befeuchtet ift, die Haut eben gerigt, fo ift diejes 
ihon hinreichend, fich große Schmerzen zuzuziehen. 

Statt in die Bleipfanne kann man den Flußſpath und 
die Schwefelfäure direft auf das Glas thun. 

Wil man vertiefte Stellen ins Glas äßen, jo über- 
ftreiht man diejes vermittelft eines Pinfels erft mit einer 
Miihung von geichmolzenem Wacje, Asphalt, weißem 
Harz und Terpentinöl, wobei man jeden Strich erft trod- 
nen läßt, oder man nimmt 2 Loth Wachs, 1 Loth As— 
phalt, Loth Maftir und 1/, Loth Kolophonium, wovon 
man bie reinften Stüde ausfucht, ſchmilzt diefelben in 
gelinder Hitze, läßt fie dann etwas erlalten und giebt fie 
über die vorher erwärmte Glastafel aus. Sollte die 
Maffe nicht glatt gefloffen fein, jo braucht man fie nur 


— — — — —— — — 


auf erwärmten Sand zu legen, wobei man ſich hüten 
muß, daß fich fein Sand an das Glas heftet. Am Rande 


des Glaſes legt man eine erhöht ftehende Kante von 
Wachs, bringt mit einer Nadel die Zeichnung an, welche 
bis aufs Glas durchgehen muß, legt die Tafel horizontal 
und übergießt biefelbe mit ſtarker (conzentrirter) Fluß— 
fäure oder legt fie auf die vorerwähnte Bleipfanne, oder 
bringt direct den Flußſpath und die Schwefelfäure darauf. 

Dur das flußjaure Gas oder auch durd die ftarte 
Flußſäure werden die davon angegriffenen Stellen matt. 
Sollen die eingeägten Stellen glänzend werden, jo ftreicht 
man fie mit verdbünnter (viel Waffer enthaltender) Fluß— 
fäure, bis die Zeichnung tief genug eingeätt worden, und 


wäſcht den Aetzgrund mit Terpentinöl oder Spiritus ab. ' 
2, Dur Schleifen mit Sand und Wafjer. | 


Dieſes gejchieht nur auf Glasjdeiben, die eine egal matte 
Fläche haben jollen; man thut es mit einem Steine, 
welcher eine flahe Seite hat, 3. B. mit einem Läu— 
fer, nachdem man die Scheibe erft gleichmäßig ruhend 
auf eine Unterlage gelegt hat; man muß behutfam rund 
fchleifen und darf es an Waſſer nicht fehlen laſſen. 

3) Durch UMeberjtreihen und Tupfen mit 
Delfarbe. Man macht fi eine weiße Delfarbe zurecht 
aus Zinfweis oder beſſer Bleiweiß, ungekochtem und etwas 
gekochtem Leinöl und ftreicht dieje Farbe jo gleihmäßig, 
mie es geht, mit einem Pinſel über die zu mattirende 





der Farben abgejehen ift. 


Scheibe; dann nimmt man einen runden Dachspinjel 
und tupft mit bemfelben jo lange über die Farbe, bis 
die Pinfelftrihe verfhwunden find und die Scheibe ein 
egal mattes Anſehen befommen hat. Terpentinöl darf 
nicht darunter fommen, wenn es auf die Dauerhaftigfeit 
Um Figuren auf die Scheibe 
zu bringen, jchneidet mit fie einem Mefjer aus einer Scha- 
blone aus, legt diefe auf das Glas und ftreicht und tup 

die Farbe durd) die ausgejhnittenen Figuren. ! 

Soll das Glas gefärbt erjcheinen, jo überftreiht man 
daſſelbe ftatt mit einer weißen mit einer beliebigen ſchö— 
nen rothen, gelben, blauen, grünen ıc. Farbe. 

luminationsgläjer, nämlich ſolche Gläfer, worin bei 
Feftlichkeiten Lichter geftellt werden, fünnen auch, wenn 
die Arbeit ſchnell trodnen und mohlfeil fein fol, mit 
einer Farbe überftrichen werden, die mit Leimwaſſer ftatt 
mit Yeinöl gerieben worden ift. 

Mittel, die Berfälſchuug der Citronenſäure mit 
Beinfteinfänre zu erfennen. Das fiherfte Mittel, die 
Gegenwart ber Weinfteinfäure in ber Citronenjäure nach— 
zuweifen, befteht darin, letere mit Bleioxyd zu verbinden 
und bas gebildete Salz mit Blciüberoryd zu bebanbeln. 
Entfteht ein ameijenfaures Salz, fo ift diefes ein Beweis, 
daß die Citronenfäure mit Weinfteinjäure verfälicht war, 
und man mittelt das Gewicht der letzteren dadurch aus, 
daß man basjenige bes ameiſenſauren Salzes beftiimmt. 

Man prüft den Citronenſaft auf dieſelbe Weife, und 
um feinen Reichtum an Gitronenfäure zu erfahren, be 
ſchränkt man fich nicht darauf, den aräometriihen Grad 
beffelben auszumitteln, fondern man ſchätzt die Sättigungs- 
capacität befielben mit Hülſe einer ihrem Gehalte nad) 
beftimmten alkaliſchen Flüſſigkeit. 

Arſenil in der Zengfärberei. Das ſaure arſenitſaure 
Kali wird in der Färberei zu einigen Beizen angewendet. 
Die ammonialaliſche Auflöſung des Schweſelarſenils wird 
zum Gelbfärben benutzt. 

Die arſenikſauren Allalien werben jedesmal angewen— 
det, wenn man zur Herſtellung einer Beize oder einer 
Melallfarbe der Arſenitſäure bedarf und ihre Auflöſung 
in Salzſäure ſich fün den betreffenden Fall nicht eignet. 

Das arſenikſaure Natron, das arjenikfaure Kali und 
das arjenifjaure Ammoniak werben zu einigen Beizen für 
vegetabiliihe oder animaliſche Farbftoffe genommen, aber 
hauptfächlich werben fie nicht allein benußt, um direct 
orangegelbe und gelbe Karben zu erzeugen, fonbern man 
bringt auch auf den genannten Karben noch audere Farben: 
abftufungen und Schattirungen in großer Mannichjaltigkeit 
mit Hülfe anderer metalliiher Aufldjungen allein, ober 
unterftügt burch die gewöhnlichen öligen, abftringirenden 
oder harzigen Borbereitungen hervor. 

Neues Syitem zur Beni A 
C. E. Da a —* * Be Bez ale. Ph 
gaje ohne Nachtheil der Eifenerzeugung zu benügen und das 


Ahgewendete neue Syſtem bejteht darin, daß in die offene 
Sicht eine niedergebogene und erweiterte Fortfegung der 


‚ Yeitungsrößre für die Gichtgafe eingeftedtt wird, welche in 
‚ ber Mitte der Schmelgmaterialien bis zu einer ſolchen Tiefe 
‚ hinabreicht, daß man ficher fein fann, nur brennbare Gaje 


und feine Luft zu erhalten. 


Dolytechnifche Centralhalle. 


N 2. 


Der gegenwärtige Standpunkt der »hoto- | Bildern vermitteln die Rohlenbilder, wenn auch nik 


graphie. 
Bon U. Martin. 


ESchluß.) 

Eben ſo ſoll man die Entwickelung nicht durch 
Uebergießen ſondern durch Eintauchen der Platte 
in die Entwicklungsflüſſigkeit bewerſtelligen. Es 
eignen ſich hierzu am beſten die Holzrahmentaſſen 
mit gläſernen Böden, weil man dabei durch das 


vom Boden ins Auge fallende Licht die Entwicke- 


lung beobadten fann. Fixirt wird mit einem Na— 
tronbade. Angerer und nad ihm Vogel haben 
in der photographiihen Gejelihaft in Wien über 
diefe Methode Vorträge)gehalten, und man wird, das 
Nähere in den Verhandlungen der Gejellichaft in 
der Zeitfchrift für Photographie und Stereosfopie, 
herausgegeben von Kreuger, finden. 
Platte, welche auf die angegebene Weiſe bereitet 
wurde, zugleich eine große Empfindlichkeit behält, 
jo ift diejes Verfahren ein unjhägbares, bejonders 
für die Aufnahme von Vedutten in geſchloſſenen 
Räumen; z. B. von Grabmonumenten in Kirchen, 
Bildern in Bildergallerien, kurz überall dort, wo 
wegen Lichtmangel ein lange Erpofitionäzeit erfor- 
derlih ift, und wo bei der gewöhnlichen nafjen 
Methode die freiwillig eintretende Zerfegung, das 
Gelingen der Aufnahme verhindert. Zu Copirun: 
pen von Gterosfopglasbildern oder Photophanien 
ift die trodene Colloviummethode ebenfalls unſchätz— 
bar. Fragt man, wie lange denn die Empfinblid)- 
feit der trodenen Gollodplatten bewahrt bleibe, fo 
hängt dies vorzugsweife von der Sorgfalt ab, mit 
der man die fenfibilifirte Platte wäſcht und bei 
gleihen Umftänden dürfte wohl jene Platte, die 
nad Taupenot einen fhügenden Ueberzug hat, 
vor der Erpofition länger aufbewahrt werden kön— 
nen, als die nicht überzogene, doch ſcheinen dieſe 
legteren ihre Empfindlichteit 3 bis 8 Tage unver- 
ändert zu erhalten. 

Nun haben wir no die legte und vielleicht 
wichtigfte Aufgabe der Photographie zu beſprechen. 
Es ift dies die Phototypie oder die Kunft, durd) 
Mebertragung von photographifchen Bildern auf 
Stein oder eine andere drudfähige Platte, diefel- 
ben zu vervielfältigen. Den Uebergang zu diefen 


Abtheilung für chemiſche Technologie. 


1862. 


nach der Zeit der Erfindung, doch mwenigftens durch 
die Aehnlichfeit mit anderen aus der Preffe her— 
vorgegangenen Abdrüden, daher wir zuerft über 
diefe Gattung Bilder fprehen wollen. Die Koh: 
lenbilder wurden eigentlich erfunden, um die Chlor: 
filberbilder zu verdrängen. 

Es gab nämlich eine Zeit, in welder die Kla— 
gen wegen bes Verjhmwindens der Photographien 
im Laufe der Jahre allgemein wurden; und ob- 
gleich die Schuld in diefem Falle größtentheils nur 
an dem Erperimentator liegt, jo ift jedes Bejtreben, 


die Chlorjilberbilder dur eben fo fchöne andere 








Da bie | 


' deutung fein. 


Erzeugnifje zu erfegen, nicht zurüdzumeifen. Die 
Kohlenbilder find zwar noch in der Kindheit; fie 
werden für das Portraitfach fchwerlich jemals eine 
Bedeutung erlangen, dürften aber für Copien werth- 
voller Kupferftiche, Radirungen 2c. von großer Be- 
Diefe Art von Photographie leiftet 
namentlich für Altherthumskunde, Kupferftichfunde, 
Bücher- und Manuffriptentunde Außerordentliche. 
Die k. k. Hofbibliothef in Wien hat fi in Folge 
thatkräftiger Unterftübung von Seite des Hofraths 
v. Drärler ein kleines Handlaboratorium für Pho— 
tographie eingerichtet und es bejchäftigen fich einige 
Beamte diefer Anftalt mit dem Studium derfelben, 
behufs der Reproduktion feltener Drude. Wie ich 
höre, hat bereits die Hofbibliothel in Kopenhagen, 
vielleicht durch das Beijpiel der Wiener Bibliothek, 
die jedenfalls die Erfte war, angeregt, ſich ebenfalls 
entichloffen, die Photographie für ihre fpeziellen 
Zwede zu benugen. Bekanntlich beruhen die Koh: 
Ienbilder auf der Thatjache, daß Leim oder Gummi 
in Verbindung mit einem lichtempfindliden Salze, 
3. B. dem doppelt chromjauren Kali, dem jalpeter- 
fauren Uranoryd ꝛc. ihre Löslichkeit im Waſſer an 
jenen Stellen verlieren, an welchen fie, in Verbin- 
dung mit den Salzen, vom Licht getroffen werden. 
Dur Einreiben von jehr feinem Kohlenpulver wird 
die Zeihnung in ſchwarzer Farbe auf eine Weiſe 
fihtbar gemacht, melde ebenjo haltbar ift, als 
die Neproduftion durch Druckerſchwärze. Lemling 
und Andere haben ſich mit diefem Gegenjtande be- 
ſchäftigt und die Methoden in ausführlider Be— 
ſchreibung in ihren Brochüren veröffentlicht. 


Auf ähnlihen Thatfahen wie die Kohlenbilder 
beruhen die Verfahrungsweifen, durch welhe man 
es verſucht hat, die Photographien auf Stein oder 
eine andere drudfähige Platte zu übertragen. 

In Franfreih wurden bedeutende Preife aus- 
geihrieben, um zu Verſuchen diefer Art anzujpor- 
nen. Theilweife ift das Problem auch wirklich voll- 
ftändig gelöft und zwar für den Fall, als der durch 
die Phototypie zu reproducirende Gegenftand aus 
iharfen ſchwarzen Linien befteht, die fi von ihrem 
weißen Hintergrund fräftig abheben, wie dies bei 
allen Kupferftihen, Nadirungen ꝛc. der Fall if. 
Ueberall aber, wo e3 ſich um das MWiedergeben von 
Halbtönen handelt, find die Erperimente noch nicht 
vollftändig gelungen. Einzelne Erperimentatoren 
haben wohl aud) in diefer Beziehung nennenswerthe 
Erfolge erzielt; Tebensfräftig aber werden dieje Me- 
thoden erft dann werden, wenn bie verſchiedenen 
Ateliers der Drudereien fi mit der Phototypie 
beichäftigen, denn das Haupthindernif, daß nicht 
mehrere Photographen ſich mit diefem Gegenftande 
befafjen, dürfte darin liegen, daß es zu viele Um- 
ftände madt, die Steine zu Haufe zu präpariren 
und fie dann zum Neben und Druden in die 
Druderei zu fchiden, während umgefehrt der Pho- 
tograph jelbft fein Atelier nur ungern verlaffen 
wird, um allenfalls in einer Druderei feine Ver- 
ſuche anzuftellen. Dasjenige, was aber bereits in 
diefem Zweige der Phototypie geleiftet wurde, ift 
doch fo intereffant und gelungen, daß man mit 
großer Beftimmtheit behaupten Tann, bie Photo- 
typie wird der Lithographie, und vor Allem der 
Kupferfteherfunft, ebenfo Concurrenz machen, wie 
dies mit der Lichtbildererzeugung felbft bezüglich 
des PVortraitfahes der Fall ift. Werden einmal 
die Vervielfältigungen durch Drud, vermittelft ber 
Phototypie, ebenfo wenig zu wünſchen übrig lafjen, 
wie gegenwärtig eine jorgfältig ausgeführte Pho- 
tographie, dann wird diefe fhöne Kunft den Hö- 
henpunft ihrer Vollendung erreicht haben. 


Vorläufige Notiz über den Farbfloff des 
Orlean. 
Bon Dr. P. Bolley. 
Schluß.) 
Kerndt analyſirte den nad) oben angegebener 
Weiſe gewonnenen rothen Farbftoff und gibt ihm 
die Formel Cy4 Hga O,, was in Prozenten 
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C= 757 

H= 115 

0 = 12,8 
erforderte. Es geht hieraus hervor, daß dieſer 
Chemiker einen dem bejchriebenen höchſt ähnlichen 
Körper unter den Händen hatte. 

Hr. Piccard löste den Neft diefes Körpers 
noch dreimal mit Weingeift, fällte jedoch nur par- 
tiell mit Bleizuder, und zerlegte mit Schwefelwafjer- 
ftoff. Der Niederfchlag wurde bei jeder jpäteren 
Fällung heller. Zuletzt wurde die vom Schwefelblei 
abfiltrirte weingeiftige Löſung mit Thierfohle gelocht 
und eine farbloſe Flüffigfeit erhalten, die nach dem 
Verdunften eine fryftallinifce ftarre fette Maſſe 
zurüd ließ, welche bei etwas über 60° C. ſchmolz. 

Bei der erften Füllung mit Bleizuderlöfung 
blieb neben dem Niederſchlag, der, wie joeben an- 
gegeben worden, weiter behandelt wurde, noch eine 
ftarfgefärbte Löfung; in diefer wurde durch Zumi- 
ihen von Waffer eine braunrothe Füllung bewirkt, 
die Blei enthielt und deßhalb mit Schmwefelmafler: 
ftoff behandelt wurde. Durch Löfen in Weingeift 
und Fällen mit Waffer und Eifigfäure wurde eine 
Hlebrig zähflüffige Maſſe erhalten, die ebenfalls 
analyfirt wurde. Cs zeigte fi aber bei wieber- 
holter partieller Fällung mit Bleizuder und end— 
liher Behandlung mit Thierfohle, daß auch dieſer 
Körper ein Gemifch war, weßhalb es feinen Sinn 
hätte, die Analyjen deſſelben mitzutheilen. Die 
Thierfohle entfärbte die rothe weingeiftige Flüffig- 
feit ebenfalls und es ſchied ſich nad) dem Abdampfen 
des Weingeiftes ein terpentinartig klebender 
zähflüffiger Körper ab. Derfelbe brannte leicht mit 
rußender Flamme, und zeigte beim Erwärmen auf 
einem Platinbleh einen deutlichen Harzgerud. 

Der andere Weg, den Drlean nad) dem Aus- 
ziehen mit viel Waſſer und Wiedertrodnen zuerft 
mit Weingeift zu behandeln, lieferte gefärbte Sub— 
flanzen, die reiner erſcheinen. Die altoholifche Lö- 
fung ließ einen reichlichen Nüdftand. Derfelbe 
wurde mit Aether behandelt, wodurch er in einen 
löslihen und einen wenig in Aether löslichen Theil 
gejchieden wurde. 

In der ätherifchen Löfung ließ ſich durch Ab- 
dampfen, Aufnehmen in Weingeift, Koden unter 
Zuſatz von Aegnatron, bis der Weingeift weg war, 
Schütteln mit Wafler und Aether, 1) der in Aether 
löslihe terpentinartige Körper, und 2) 
durd; Sättigen der wäſſerigen natronhaltigen Lö— 
fung mit fohlenfaurem Gas, Stehenlafjen über 
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Naht, Sammeln des mwenig gefärbten natronhal- 
tigen Niederſchlags, Verſetzen mit Weingeift, der 
mit Chlorwafferftoff etwas angefäuert war, Kochen 
mit Thierfohle und Verdampfen ber Löjung, eine 
weiße fryftallinifche fette Maffe, die fette 
Säure, von der oben die Rede war, erhalten. 

In der natronhaltigen Löſung war nun nod 
Farbſtoff enthalten. Was an fetten Säuren noch 
vorhanden war, wurde durch partielle Füllung mit 
Eifigfäure und Schütteln mit Aether entfernt. End— 
lich wurde mit Ejfigfäure ganz auögefällt, der Nie- 
derſchlag getrodnet, in viel Aether aufgenommen, 
der Aether verbunftet, wobei ein amorpher, 
beim Zerreiben blutrothb erfheinender, 
ganz ſpröder, aud beim Erwärmen auf 
100° ftarr bleibender Körper, den man 
wohl für den reinen Farbſtoff halten 
darf, erhalten wurde. Ein Körper von ganz 
denjelben Eigenjhaften wurde aus ber in Aether 
unlöslihen Partie des altoholiihen Extracts ge— 
mwonnen. Dies geihah durch Schütteln des Rück— 
ftandes mit wenig Aether, Löfen in Weingeift, Fil— 
triren und Abbampfen. 

Der Farbftoff ift in Aether wenig, in kal— 
tem Weingeift ebenfalls nidt ſehr, in 
heißem Weingeift aber leicht löslich; er ift 
ferner löslich in Benzol, altaliihen Flüſſigkeiten, 
Seifelöfung. Die concentrirten Löfungen find ſchön 
roth, die verbünnten gelb. Die weingeiftige Löſung 
wird von efjigfaurem Baryt nicht, von mweingeiftiger 
Bleizuderlöjung mit rother Farbe gefällt. 

(Schweiz. polyt. Zeitichr.) 


Ueber die Berzinnung des Eifens. 
Von verſchiedenen Autoren. 

I. Bousfield löſt in 100 Pfund Wafler 
7°), Unzen gepulverten Weinftein mit Hülfe ber 
Wärme auf; diefe Auflöfung wird neutralifirt mit 
beiläufig 1 Unge Schlämmkreide. Dann bereitet 
man eine Auflöfung von 34, Ungen Binnfalz in 
10 Pfund Waſſer, welche man der vorhergehenden 
Miſchung beigiebt, worauf man das Ganze einige 
Minuten lang kochen läßt. Das zu verzinnende 
Eifen muß vorher mittelft verbünnter Schwefeljäure 
auf gewöhnlihe Art abgebeizt werden. Die auf 
angegebene Weiſe bereitete Löſung kommt für die 
Dperation in ein Gefäß von Holz oder Porzellan, 
damit fich fein Zinn auf das Gefäß nieberjchlägt. 
Man erhigt fie dann durch Einleiten von Waſſer— 





dampf auf beiläufig 160° Fahr. (57° R.) und 
taucht hierauf das Eifen hinein, nebft beiläufig 
2 Pfund Zinkſtückchen, worauf ſich die Oberfläche 
des Eiſens fogleih mit reinem Zinn überzieht. 
(Anftatt Zinkftüdhen beizugeben,: fann man auch 
ein Gefäß von Zink anwenden.) Die Dide ber 
Verzinnung hängt von der Dauer des Vermeilens 
der Artifel im Bade ab, aber in acht Stunden 
wird ſich eine für die am meiften praktiſchen Zwecke 
hinreichende Quantität Zinn auf dem Eijen abge- 
lagert haben. 

II. Nah Gersheim werben 1 Gemwidtätheil 
Binnfalz (Zinndlorür), !. Gewichtstheil Salmial, 
1 Gewichtstheil Kochjalz aufgelöft in 2 Gewidts- 
theilen Salpeterfäure, gemiſcht mit 4 Gemidts- 
theilen Salzfäure. 

Dieje Flüffigkeit wird nun nad Verschiedenheit 
der zu verzinnenden Metalle und nah Maßgabe 
der Zeit, in der die Verzinnung vor fi gehen 
foll, in verſchiedenen Graden und Abjtufungen ver: 
bimnt, das zu verzinnende Metallftüd wird, nach— 
dem es rein gebeizt und gejcheuert wurde, in bie 
verbünnte Flüffigfeit getaucht und, je nachdem die 
Zinnſchichte dünner oder dider fein fol, fürzere 
ober längere Zeit darin gelafjen. 

Bei der Verzinnung von Kupfer und Eijen 
wird das zu verzinnende Stück mit einem Stüde 
Zinkdraht in Berührung gebradht, wodurch die 
Verbindung der zwei Metalle um jo ſchneller und 
ſicherer erfolgt. 

Die Vortheile diefer Verzinnung find: 

1) Da die Verzinnung auf faltem Wege be- 
werfitelligt wird, ift es möglih, Metalle, deren 
Schmelzpunkt tiefer liegt, als der des Zinns, auf 
fihere und leichte Art zu verzinnen und außerdem 
auch die Dide der Zinnſchichte nad Belieben zu 
verringern oder zu vergrößern. 

2) Bei anderen Metallen ift nit nur dieſe 
Art Verzinnung billiger und einfadher als die 
gewöhnlide Methode, das Zinn im geſchmolzenen 
Zuftande aufzutragen, jondern die Verzinnung die: 
jer Metalle ift nach der eben befchriebenen Methode 
ganz unabhängig von der Form bes zu verzin- 
nenden Stückes. So 5. B. können fupferne Röh— 
ren von geringem Durchmeſſer auf dem gewöhn- 
lihen Wege von Innen gar nicht verzinnt wer: 
den, was nad) der beichriebenen Methode gar feis 
nem Anftande unterliegt. 

(Bortjegung folgt.) 


Zenilleton. 


Die phyſiologiſche Wirkung der alloholifhen Ge— 
tränfe, Die phyſiologiſche Wirkung der alloholiihen Ge— 
tränfe läßt fich leicht erflären. Der Altohol wird als lös- 
tie, mit Wafler miſchbare Subftanz unmittelbar und 
unverändert von ben Darmgefähen aufgefogen und durch 
den Ehylusfanal in bie Blutzirkulation übergeführt. Nimmt 
diejes Blut nun in ben Lungen Sauerftoff auf, jo beginnt 
eine rajche Verbrennung des Altohols ; es erhöht ſich bie 
Temperatur des ganzen Körpers, es erfolgt ein rajcheres 
Athmen, die Mustelthätigkeit, das Denkvermögen wird ge: 
fleigert: Turz, wir fühlen uns momentan angeregt und 
behaglich. 

Es iſt natürlich, daß neben der Altoholverbrennung 
Verbrauch von Körperbeftandtbeilen ftattfinden muß, unb 
wenn baber durch gleichzeitigen Genuß kräftiger Speifen 
von Fleiſch, Hülſenfrüchten ꝛc. Erſatz geſchafft wird, fo 
lann ein mäßiger Genuß alkoholiſcher Getränke ſich burd- 
aus unſchädlich erweiſen. 

In nördlichen Klimaten, zur See, bei großen Strapazen, 
für den Seemann, Jäger und Soldaten fanın berfelbe ſo— 
gar ein nothwendiges Corrigens ſchädlicher äußerer Ein- 
flüffe fein, um gewiffermaßen über eine große Anftrengung 
binüber zu helfen. Im freier Luft, bei maßlaltem Wetter 
tönnen ziemlich bebeutende Duantitäten alloholifcher Ge- 
tränfe ohne die mindeften ſchädlichen Folgen vertragen 
werben, eben weil bie rafhe Aufnahme von Sauerftoff 
den Altohol ebenfo raſch aus dem Blute wieder wegſchafft, 
während ber erzeugte Wärmeüberfhuß an die umgebende 
Talte Luft abgegeben wird. 

Wird indeffen Alkohol im Uebermaß genoffen, jo wird 
das Blut mit Allohol und mit der daraus erzeugten Koh— 
lenfäure überladen, wirft nun auf das Gehirn narkotifi- 
rend ein, und es erfolgen Erjheinungen, die der Vergif- 
tung mit Kohlenſäure und Kohlenoxyd, ber Betäubung 
durch Chloroform und Aether ganz analog find. 

Die angenehme Anregung bes Geiftes entartet zu 
einer weinerliden, zäntifchen, wüthenden Stimmung; die 
überreigte Gehirnthätigkeit erſchlafft; aus ber früheren 
Geſprächigkeit wird ein Stammeln und Lallen, und end— 
lich verfällt der Trunfene in einen tiefen, ſchweren Schlaf, 
aus dem er mit heftigem Kopfſchmerz und allgemeiner Un- 
behaglichkeit erwacht. Das häufig erfolgende Erbrechen 
ift weniger dem Beftreben des Magens, fid) der aufge 
nommenen Flüffigkeit zu entledigen, als vielmehr einer 
Neflerthätigkeit des Gehirns zuzufhreiben, die fich Durch 
ben Nervus vagus auf das ganze Verdauungsfyftem über- 
trägt, und es liegt demnach ein ganz analoger all vor, 
wie bei dem Erbrechen nad) heftigen Gehirnerjhütterungen. 


Paſſender Verſchluß für Laugengefäße. Es ift eine 
verbriefliche Thatfahe, da die Aufbewahrung der Aeh- 
langen in Flaſchen mit Glasftöpfel den Uebelftand mit 
fich führt, die Pfropfen feft einwachſen zu laſſen. Die 
Urſache davon ift befannt, und alle Borficht, die Pfropfen 
vor dem Gebraucde mit Talg oder Del zu beftreichen, hat 
nit zu verhindern vermodt, dab manch ſchönes Stand- 
gefäß einen frühen Untergang fand. Der Gebraud) eines 


Korkpfropfens in den Apothelen ift befanntlidh von der 
Pharmakopoe mander Länder ausgeſchloſſen, ohne die 
Angabe eines Mittels, welches die Einwirkung der Laugen 
auf Glas und die daraus rejultirende Bereinigung von 
Stöpfel und Flafche verhindert. 

Ein folhes Mittel aber bietet das Baraffin, we 
des, ohne von den Aetzkalien verfeift oder zerftört zu 
werden, die Stöpfel jhlüpfrig erhält. Die damit ange 
ftellten und einige Zeit hindurch beobachteten Verſuch 
fielen jo günftig aus, daft ein weiteres Belanntwerbe 
gerechtfertigt erjcheint. Es laſſen ſich jelbft aus beftem 
Paraffin ganze Stöpfel leicht und ſchön fchneiden, weldt, 
hermetiſch eingefchraubt, die Glasftöpfel zu vorgenannten 
Zmwede überhaupt erjegen könnten, dod macht die nic 
fehr große Cohäfion des Paraffins hiebei einige Vorſich 
nothwendig, damit bie Stöpjel beim Gebraud nicht ab- 
brechen. 


Mittel zur Verhinderung des Keffeliteind, Außer 
der Soda hat fi aud der Salmiaf als ein jehr 
wirkſammes Mittel erwiejen, die Bildung einer feften 
Kruft an den Hefjelmänden zu verhindern. Beide wirken 
chemiſch, die Soda dadurch, dat aus ber fAhmefelfauren 
Magnefia und dem ſchwefelſauren Kalte der Speifemäfler 
Magnefia- und Kalkcarbonat als zarter Schlamm nieder— 
geſchlagen werden; der Salmiak dadurch, daf lauter leicht- 
lößliche Salze (ſchwefelſaures Amoniak, Chlormagnefium 
und Chlorcaleium) entſtehen. 

Als ein ganz vorzügliches und billiges Mittel wird 
auch das Catech u empfohlen; es wird zwar nur meda 
niſch, hält aber den allmälig ausgeſchiedenen Gyps vol» 
ftändig ſuſpendirt. 

Neue Bleihmethode, und Anwendung derjelben für 
ſämiſche gegerbte Felle. Bon Barreswil. Auf jolgende 
Weiſe konnte ich ſämiſch gegerbte Felle in ehr Turyer 
Zeit und ohne große Koften bleihen. Ich glaube nicht, 
daß diefe Vleihmethode, welche mir vortheilhaft ſcheint, 
der Haut nachtheilig ift, was ich jedoch dem Urtheil der 
Praktiker überlafjen muß. Vielleicht erweiſt ſich diejes 
Bleichverfahden auch auf andere Fälle anwendbar, 3. B. 
zum Entjärben gewiffer Seidenjorten, gewifjer Fettſtoffe ꝛtc. 

Die befeuchtete Haut wird in einer Auflöfung von 
übermanganjaurem Kali getaucht und mit einem Stößel 
von Glas oder auf fonftige geeignete Weiſe bearbeitet, 
um zu bewerfjtelligen, daß das Bleichmittel innerlich ein 
dringt. Bei diefer erften Behandlung färbt fich die Haut 
braun. Man nimmt fie aus dem Babe, wäſcht fie aus, 
und behandelt fie mit einer Auflöfung von fchwefliger 
Säure, welche die Haut zu einer großen Weihe bringt, 
indem fie das die braune Färbung verurfahende Man 
ganfuperoryd zerftört. Schließlich ift ein Auswaſchen er- 
forderlih. Wenn man dad Sämifchgerben, wobei man 
Weißbrüche gewinnt, und weldes auch mwohlfeiler als das 
MWeißgerben ift, für das Handjhuhleder anwenden würde, 
jo könnte das befchriebene Bleichverfahren einen wejent- 
lihen Nutzen gewähren. 
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Ueber die Berzinnung des Eifens. 
Bon verjchiedenen Autoren. 
(Fortjegung.) 

III. Weinberger’3 Methode Gußeijen 
zu verzinnen. Die zunehmende Wichtigkeit der 
Artitel von gejhlagenem Blech ift eine befannte 
Sache, und die auf dieſe Weife dargeftellten Küchen 
und andere Gejdirre finden immer mehr Eingang, 
weil das Stab- oder Schmiebeeifen, nahdem jeine 
Oberfläche gereinigt worden ift, jo dauerhaft ver- 
zinnt werden fann, daß es faſt unmöglid ift, die 
beiden einander anhaftenden Metalle zu trennen. 
Anders verhält fih das Gußeiſen, welches nicht die 
geringfte Spur von Zinn auf jeiner Oberfläche 
zurüdhält. 

Wie viele neue Gegenftände hat man daher 
von Eiſenblech darftellen können, feitdem die Kunft 
des Aufziehens von Bleh auf der Drehbank eine 
allgemeine Verbreitung erlangt hat. Aber dennoch 
giebt es ſehr viele Formen, welche wohlfeil nur 
aus Gußeifen hergeftellt werden können, wenn 


man im Stande wäre, es direft, wie dad Schmiede- | 
eijen, zu verzinnen; ja es würde jogar die An- | 


wendung von Bleigefäßen theilweiſe verdrängt 
werden, wenn man ein Mittel fände, gußeiſerne 
eben jo leiht und aut als jene zu verzinnen. 

Die Fabrifation von Poteriewaaren, Trögen, 
verjchiedenen Gefähen zc. aus Gußeiſen wird in 
jehr großem Mafftabe betrieben, aber alle Ver— 
ſuche, diejelben auf direfte Weiſe zu verzinnen, 
find bis jest fehlgefhlagen. Nur die VBerzinnung 
auf dem naflen Wege, die jogenannte galvano: 
eleftrifhe Berzinnung, bat einigen Erfolg 
gehabt, und man hat damit jowohl rohes ala po— 


lirtes Gußeiſen platirt und es in Paris und eini- 


gen andern Orten als fonte argentine in den 
Handel gebracht. Dafjelbe galvano-elektrifcye Ver— 
fahren wurde auch bei Kunftgegenftänden, wie Sta- 
tuetten, verſchiedenen Ornamenten 2c. angewendet. 
Dabei findet aber, wie überhaupt bei der Galvano- 
plajtif feine volljtändige Adhärenz der Metalle 


ftatt, jondern nur ein Niederjchlag des aufgelöften 


Metalles auf das fefte, jo daß jenes nad) einem 
furzen Gebrauch fih abnust und verichwindet. 
Endlid fommen im Handel gufeiferne, glafirte 


| ober emaillirte PVoterien vor, aber beide find nicht 
dauerhaft. Das Email fpringt bei nicht jehr jorg- 
fältiger Behandlung leicht ab, oder befommt Riſſe, 
daher ſolche Gefäße zu dem Gebraud im Haus- 
halt untauglih werden. Außerdem benugt man 
noch Gejdirre von verzinntem Rupferbleh und von 
 Töpferthon. 

Nachdem man lange Zeit ein anderes Material 
zu ermitteln gejucht hatte, welches dauerhaft, der 
Gejundheit nicht nachtheilig und dabei wohlfeil ift, 
empfiehlt Herr Weinberger zu diefem Zwed 
ein verzinntes Gußeiſen, bei welchem jedoch 
die Verzinnung auf ganz andere Weiſe als biäher 
bewirkt wird; jeine gut verzinnten gußeijernen 

. Gefäße und andere Artikel fommen binfichtli der 
Dauerhaftigfeit und Schönheit den blechernen we- 
nigjtens gleih und haben überdies den Vorzug 
eines wohlfeileren Preiſes. 

Bei jeiner vielfachen Beichäftigung mit dieſem 
für den Haushalt jo wichtigen Gegenftande mußte 
es Herrn Weinberger auffallen, daß fih Stab- 

‚ eifen fo leicht, Gußeiſen hingegen faft gar nicht 
verzinnen läßt, und er mußte daher nothwendig zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß der Kohlengehalt 
des Letztern das Hindernig bei der Berzinnung 
bildet. Eine Behandlung der gußeiſernen Gegen- 
ftände, wodurd denjelben dem Stabeijen ähnliche 
Eigenſchaften mitgetheilt werden, jollte daher zum 
Ziele führen. 

Die dur Verſuche erlangten Reſulte beftätig- 
ten diefe Annahme: nachdem man die gußeijernen 
Gegenftände entlohlt, dann gebeizt und gereinigt 
hatte, ließen fie fih in einem Bade von flüffigem 

Zinn ſehr leicht verzinnen. 

Behufs der Entlohlung des Gußeijens bringt 
man die Gegenftände, wie Gefäße, Eafjerolen, Kaf- 
feefannen, Kochtöpfe 2c. in verjchloffene Behälter, 
umgeben mit Stoffen, melde den Kohlenjtoff des 
Roheiſens zu abjorbiren vermögen; dahin gehören 
alle Subftanzen, welche Sauerftoff enthalten und 
entwideln können, namentlid rothes Eiſen— 
oryd. Erhält man nun diefe verjhloffenen Be— 
hälter einige Tage, oder fo lange Zeit, als zur 
‚ volllommenen oder binreihenden Entkohlung erfor: 

derlich ift, in lebhafter Glühhige (man nimmt zu 





— 


gewiſſen Zeiten der Operation Proben heraus, um 
zu erkennen, wie weit ſie gediehen iſt), ſo ſind 
nach der Abkühlung des Ofens die Gegenſtände 
in ſolchem Zuſtande, daß ſie nach ſorgfältigem 
Reinigen und Abbeizen ſich eben ſo leicht und durch 
dieſelben Mittel verzinnen laſſen, wie geſchmiedete 
eiſerne Artikel. 

Man ſollte die zu verzinnenden Artikel nur 
aus dem beſten Holzkohlenroheiſen abgießen. Die 
Glühgefäße können aus Gußeiſen oder aus feuer— 
feſtem Thon beſtehen; die Einrichtung der Defen 
muß der Art ſein, daß die in den Glühkäſten oder 
Keſſeln eingeſchloſſenen Gegenſtände recht gleichartig 
erhitzt werden. Werden die eiſernen Artikel aus 
Kupolöfen gegoſſen, ſo dürfen dieſelben nicht mit 
Gof3 betrieben werden, weil deren Schwefel- oder 
Phosphorgehalt auf das Glüheifen übergehen und 
dadurch defjen Berzinnung erſchweren ober unmög- 
lich machen könnten. 

Die Berzinnung wird dadurch bewirkt, daß 
man die Gegenftände nun in flüffiges Zink ftedt, 
deſſen Oberfläche zur Abhaltung der Luft mit Fett 
oder Talg bedeckt ift. 

Die erwähnte Entfohlung des Roheiſens mit 
Beibehaltung der Form, melde die Gegenftändbe 
beim Gießen erlangt haben, ift ein befannter Pro- 
ceß, deſſen Wirkung fih auf die Oberfläche der 
Artikel befchräntt. Sie wurde bis jet nur 'mit 
fleinen gußeifernen Artifeln vorgenommen; das 
Produkt ift unter der Benennung getempertes 
oder gejhmeidiges Gußeiſen befannt. 

IV, Berfahren zum Verzinnen und Ber: 
zinfen des Eijen- und Stahldrahtes. Der 
verzinfte Eifendraht für die Telegraphenleitungen 
wurbe bisher in Frankreich auf folgende Weiſe her- 
geitellt: man verwendet den beften, aus Herdfriſch— 
eifen fabricirten Draht, beizt ihn ab, bringt ihn 
in ein Salzjäurebad, trodnet ihn in der Wärme 
und legt ihn bundweife in einen Kefjel von Eiſen— 
blech, welder 700 bis 800 Kilogramme geichmol- 
jenes Zink enthält. Nun erleidet man aber bei 
diefem Verfahren einen fehr bedeutenden, fait %,. 
des benußten Zinks betragenden Verluft, indem 
eine Legirung von Zink und Eifen entjteht, welche 
zur Verzinkung nit mehr geeignet ift, wozu jchon 
4 Prozent Eijen im Zink hinreihen. Der blederne 
Kefjel wird jehr bald durchlöchert und unbrauchbar. 
Bleibt der Draht zu lange in dem Zinkbade, jo 
wird er fpröde, indem das Zink das Eifen durch— 
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dringt. Der Zinfüberzug des Drahtes wird häufig | 


zu did und löſt fih dann beim Biegen oder Dre- 
hen des Drahtes leicht ab, wo dann der Draht 
an jolchen Stellen roftet. Endlich fann man nad 
diefem Verfahren ganz dünnen Draht nicht ver- 
zinfen. 

Es wurde nun aus Belgien ein verbefjertes 
Verfahren nad Frankreich eingeführt und von den 
Hrn. U. D. Boucher und N. Müller vervoll: 
ftändigt. Daffelbe befteht darin, den Draht von 
jeder Dide, von 6 Millimeter bis zu Y,. Milli: 
meter, jehr raſch durch einen gußeiſernen Tiegel 
gehen zu lafjen, welcher je nad der Stärke des 
Drahtes 20 bis 500 Kilogramme gefchmolzenes 
Binf enthält, um dann mittelft Durchziehens des 
Drahtes dur ein Zieheifen ihm das überjchüflige 
Zint zu benehmen. Der Draht wird zuerjt mit 
Schmwefeljäure abgebeizt, dann durd ein Salzjäure: 
bad gezogen und naß in das Zinf geführt, weldes 
unbededt bleibt. Das Hindurchziehen deſſelben durd 
das Salzfäurebad gefchieht mittelft Haſpeln, die 
dur eine Dampfmafchine bewegt werden, Das 
Durdführen des Drahtes durch das gejchmolzene 
Zink geſchieht mittelft einer Gabel, und eine Zange 
leitet ihn dann auf eine Scheibe, auf die er auf 
gewidelt wird und nachher zum Ziehen gelangt. 

Die Geſchwindigkeit des Hindurchziehens de 
Drahtes durch das flüffige Zink fteht im umge: 
fehrten Verhältnig zu feinem Durdmefjer; man 
kann mehrere Drähte auf einmal durdziehen und 
überhaupt der ganzen Behandlung unterwerfen. 

(Schluß nebft Abbildungen folgt.) 


Ueber die Barftellung der Fichtbilder. 
Von Dr. 9. Giesmalb. 

Ghlorfilber, das wir als weißen käſigen Nieber- 
ſchlag erhalten, wenn wir eine Löſung von ſalpe— 
terjaurem Silberoryd mittelft Kochſalz fällen, hat 
ebenjo wie das Jod- und Bromfilber die Eigen: 
haft, am Lichte unter Zerjegung geſchwärzt zu 
werden. Scheele beobachtete, daß verfchiedenfar- 
biges Licht von gleicher ntenfität fehr ungleich das 
Chlorfilber färbe und daß die violetten Strahlen 
am fräftigften, die rothen und gelben am ſchwäch— 
ften einwirten. Weed gewood kam ſchon auf den 
Gedanken, diefe Schwärzung des Chlorfilbers zu 
benugen, um die Bilder der Camera obscura zu 
firiren; Davy ftellte mit Hülfe des Sonnenmi- 
frojfops Bilder Heiner Gegenftände auf Chlorfilber- 
papier dar, die aber wegen der dauernden Ein: 


wirkung des Lichtes auf das Chlorfilber, bald wieder 
verfhwanden. Niepce de St. Bictor bildete 
die Kunft, Lichtbilder zu firiren, weiter aus, bis 
es endlih Daguerre nah vielen Verſuchen ge- 
lang, die nah ihm benannten Daguerre'ſchen 
Lichtbilder oder Daguerreotype zu erzeugen. Der 
Prozeß der Erzeugung dieſer Lichtbilder ift in der 
Kürze folgender: Eine verfilberte Kupferplatte wird 
Dämpfen von ‘od auögefest, daburd bildet fich 
auf der Oberfläche der Platte eine dünne Schicht 
von Jodſilber. Bringt man die Platte in die 
Camera obscura, fo entfteht auf derſelben nad 
kurzer Zeit ein noch unfichtbares Bild, indem durch 
das Licht das Jodſilber auf den beleuchteten Stel- 


len rebucirt wird. Das Bild tritt zum Vorfchein, 
wenn man die Platte Duedfilberdämpfen ausfegt. 


Das Quedfilber reducirt das Silber in Pulver: 


form aus denjenigen Stellen des Jodſilbers, melde 


ſtark vom Licht getroffen wurden, und es bildet 
diefes Silberpulver einen weißen Staub, der ſolche 
Stellen des Bildes hell erjcheinen läßt. Die von 
dem Lichte nicht getroffenen Stellen des Jodſilbers 
werden von den Quedfilberdämpfen nicht reducirt. 
Wenn das Bild hinlänglich ausgeprägt ift, wird 
das unzerjegte Fodfilber durd) eine Löfung von un- 
terſchwefligſaurem Natron entfernt. 
fer find der Anficht, daß das Bild dur ein Sil- 
beramalgam hervorgebracht werde. 
Das Verfahren bei der Daquerreotypie bejteht 
in ſechs Operationen: nämlich: 
1) in dem Boliren der Platte, 
2) der Jodirung (der Darftellung der empfind- 
lihen Schicht), 
3) dem Einbringen der Platte in die Camera 
obscura, 
4) der Fixirung der Bilder, 
5) der Entfernung des Jodüberzugs, und 
6) in der Vergoldung und Trodnung des Bil- 
des auf der Platte, 
Das Material der Platte ift mit Silber plat- 
tirtes Kupfer. Das Polirmittel ift höchft fein ge- 
pulverter Bimsftein, Tripel oder noch beſſer enali- 


ſches Roth (fein geriebenes Eifenoryd), das vermit- | 
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ben. Dann erwärmt man die Platte auf ber 
Rüdfeite über einem Kohlenfeuer, läßt fie erfalten 
und reibt fie vom Neuem mit Baummolle ab. 

Die Yodirung der Platte geht in einem vier- 
edigen Kaften vor fi, in welchem fi ein nad 
unten fi verjüngender Einſatz befindet, auf deſſen 
Boden ‚Jod in einer Schale jteht. Die Scale ift 
mit einem Gazedeckel bevedt, damit fi) die Jod— 
dämpfe gleichmäßig ausbreiten. An dem oberen 
Ende des Cinjages wird die auf einem Bretchen 
befeftigte Platte jo eingelegt, jo daß die plattirte 
Fläche nad unten gelehrt iſt. 

Man läßt die Joddämpfe jo lange einwirken, 
bis die Platte einen goldgelben Anflug angenom- 
men hat. Hat man die Zeit der Einwirkung über- 
ſchritten, was man daran erfennt, daß die Färbung 


der Platte violett geworden ift, fo ift die Ober: 


Einige Phyfi- | 


flähe gegen das Licht unempfindlich; die Watte 
muß in diefem Falle von Neuem polirt werden. 
Anftatt des Jodes wendet man aud Chlorjod und 
Bromjod in Waffer aufgelöst, oder vorläufige Jo— 
dirung und nachheriges Ausjegen der jodirten Plat- 
ten den Dämpfen von bromhaltigem Wafjer an. 
Häufig benugt man jet aud Jod und darauf 
Bromfalf (unterbromigjaurer Kalt, CaO, BrO). 
Die Camera obseura hat folgende Einrichtung: 
Der das achromatiſch zufammengefegte Objectiv 
enthaltende Einſatz, den wir gleich noch ausführ- 
licher beſprechen wollen, iſt vorn mit einer Blen- 


ı dung verjehen, die beliebig geöffnet und verjchlofjen 





teljt eines Beutels auf die Platte gejtreut und ver- | 


mittelft Baumvolle, die mit etwas Dlivenöl ange 
feuchtet worden ift, umhergerieben wird. Nachdem 
die Platte mit trodner Baummolle gereinigt worden 
ift, wird fie zur Entfernung des Delüberzuges mit 
einigen Tropfen fehr verdünnter Salpeterfäure und 
darauf abermals mit trodner Baummolle abgerie- 


' die Metallplatte befindet, geöffnet. 


werden fann. Damit man die Platte in die ge- 
börige Entfernung von der Linfe bringen fann, 
bejteht der Kaften der Camera obscura aus zwei 
in einander verjchiebbaren Theilen; der hintere 
Theil ift fo eingerichtet, daß der Rahmen, der zur 
Aufnahme des Brettes mit der Platte dient, in 
die Deffnung paßt. Bor dem Verſuche wird ein 
Nahmen mit einer mattgejhliffenen Glastafel ein: 
gelegt; darauf wird der hintere Theil jo lange 
verjchoben, bis das Bild auf der Glastafel die 
größte Schärfe zeigt. In dem Rahmen befindet 
fih ein Spiegel, um das Bild bequemer betrachten 
betrachten zu fünnen. Nah beendigtem Borver- 
juche wird die Thüre des Rahmens, in dem fich 
Die Dauer 
der Einwirkung ift von der Intenſität der Beleud- 
tung abhängig; fie fann nur dur die Erfahrung 
bejtimmt werden. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Zeuiflleton. 


Bleihen der Mouffeline. Zum Bleihen der Mouffe- 
(ine wendet man nad Ure die folgende Methode 
an. Die bei Kattunen und anderen baummollenen Ge- 
weben faft in Vergefienheit gerathene Operation der 
Gährung ift der erfte Schritt beim Bleichen der Mouffe- 
line; dieſe findet bei einer Temparatur von 40-600 
ftatt und dauert 36 Stunden. Dann folgt ein ſechsſtün— 
diges Bäudhen, wozu man auf 112 Pfund Gemebe 6 bis 
7 Pfund Perlafhe nimmt, und 2 Pfund Schmierjeife in 
3600 Pfund Wafler gelöft. Die Gewebe fommen dann 
in die Wafchräder ; nah dem Waſchen wird das Bäucen 
mit 3 Pfund Berlafhe und 2 Pfund Schmierfeife wieder- 
holt; Waſchen; dann folgt ein Bleichbad, welches 6 Grad 
nad) der Indigoprobe zeigt. Die Stoffe bleiben darin 
6--12 Stunden, werden gewajden und fommen ins 
Schwefelfäurebad von 1,0175 ſpez. Gew. Sie werben 
dann eine halbe Stnnde lang mit 21, Pfund Berl- 
aſche und 2 Pfund Schmierfeife gebäucht; gewajchen und 
wieder in ein Bleichbad von 3% gebradt, worin fie 
6b Stunden lang bleiben; gewaſchen in Schwefeljäure von 
1,015 fpez. Gem. gejäuert und zulegt gewaſchen. Manch— 
mal wendet man Kalt ftatt Pottaſche an, dann darf das 
Kochen aber nicht länger als 15 Minuten lang fortgejegt 
werden, ba die Gewebe jonft leiden würden. 


Ueber den borjauren Natronfalt aus Bern (Tinlal⸗ 
zit) von Saloetat. Im Jahre 1851, zur Zeit der Xon- 
doner Ausftellung erregte der von Hayes analvfirte 
und nad ihm von den englifhen Mineralogen Hayeffin 
genannte borfaure Kalt die Aufmerkjamfeit. Das Ber 
dürfniß der Thonmaareninduftrie, welche bekanntlich den 
größten Theil der erzeugten Borfäure verbraudt, erregte 
die Neugierde der Jurgmitglieder, welche in Yondon jelbft 
die Zufammenfegung des Hayejfins beftätigten. In Folge 
der Nachfrage engliſcher Kaufleute wurden beträchtliche 
Quantitäten dieſer neuen borjäurehaltigen Körper nad) 
Europa gebradht und andererjeitö intelligente Verſuche 
angeftellt, um denjelben direct in die Praris der Thon- 
waareninduftrie Eingang zu verfchaffen. Proben von 
verjchiedener Neinheit wurben zu diefer Zeit an bie Fa— 
brif zu Sevrös geſchickt. 

Seit jener Zeit conftatirte der Berfaffer in den Knol— 
len des borfauren Natronkalts fehr merkliche Duantitäten 
von falpeterfaurem Natron, die unregelmäßig in ber 
Maffe vertheilt find. 

Gegen das Ende des Jahres 1856 wurde in Borbeaur 
eine Fabrik für die Behandlung diejer Stoffe gegründet; 
biefelbe lieferte Borar und Borfäure von guter Duali- 
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macht aus 1000 Th. Pegmatit von Saint⸗Yrieix, 1500 Th. 
Mennige und 500 Th. borfaurem Natrontalf. 

Man fügt die nöthigen färbenden Oxyde Finzu, fchmilzt, 
giekt in Waſſer und wäſcht mit warmem Wafler; bi 
Stoffe, welche fih nicht ganz mit der Kiejelfäure verbin- 
ben fonnten, bleiben als Glasgalle übrig und werben 
durch das Waſchen entfernt. 


Gewinnung des Fleiſchextractes und des Salzes au 
der Salzlate des Fleiſches. Liebig giebt in feinen 
chemiſchen Briefen an, daß von 3 Centnern Fleiſch durd 
vollfftändige Wirkung des Salzes ein Gentner für ben 
Zebensprozeß unwirkſam werde. Das Einpökeln des Flei- 
ſches geſchieht demnach ftets auf Koften des Nährftoffge 
haltes, und das gepöfelte Fleiſch enthält eine ſehr ſchwache 
blutdildende Nahrung und ift, häufig genoffen, der Ge— 
fundheit nachtheilig. Wer nun dieſe Salzlafe, in welcer 
die Beftandtheile des ausgetretenen Fleiſchſaftes enthalten 
find, wegſchütten wollte, würbe fich einen großen Echaden 
thun; denn für ihn würde nit nur das in der Lake be 
findliche Salz, ſondern aud) der Fleiſchextract, d. h. alle 
die Beitandtheile, welde in einer auf kaltem Wege ge 
wonnenen Bouillon enthalten find und vorzugsweiſe in 
Eiweiß, Kreatin, phosphorfauren, mildfauren Saljen ic. 
beftehen,, verloren fein. Am Beides zu geminnen, ver- 
fahre man folgendermafen: Man jeihe die Salzlate durch 
ein wollened Tuch, wodurch die darin ſchwimmenden Fett 
theile entfernt werden. Nachdem man die durchgejeibte 
Flüffigkeit in einen glafirten irdenen Topf gebracht bat, 
erhite man fie jo lange, bis ſich ſämmtlicher Eimeihftef 
ausfcheidet, welcher durch abermaliges Durchſeihen, rein. 
Abſchäumen von der Haren Flüſſigkeit getrennt wird. 
Diefe fo gewonnene Hare Flüffigfeit wird nun in dem 
ſelben Topfe erhigt und fo lange abgedampft, bis ſich 
eine Salztrufte gebildet hat. Jetzt bringe man ben Topf 
an einen fühlen Ort, und wenn bie Flüffigteit erfaltet 
ift, gieße man diefelbe ab und dampfe fie unter bejtändi 
gem Umrühren weiter ein. Das jo erhaltene rothbraune 
Salz fülle man, naddem man es vollftändig getrodnet 
bat, noch warm in gut zu verfchließende Gläſer. — Die 
ſes Salz wird nun Speifen, namentlich Suppen, nad 


' dem Garfochen zugefegt und mitgenofien. Kraftloje Sup- 


pen werden hierdurch in Fräftige Fleifchbrühe verwandelt. 
Aſchaffenburger Int.-Blatt.) 


Probe auf Traubtuzucker. Schon früher hat Mul- 
der die allalifhe Indiglöfung ald Probe auf Trauben 


zucker empfohlen. Am beften wird diefe Probe auf fol 


tät in den Handel, bis der Eigenthümer in Folge eines | 


Vertrages mit Hrn, Wood in Liverpool, mwelder jeßt 
das Monopol hat, die Fabrifation aufgab. 

Der Verfaffer benugt in der Fabrik zu. Sevräs den 
borjauren Natronfalt oder Tinfalzit bereits feit mehre- 
ren Jahren. Derfelbe wird dazu einfad durch Ausleſen 
gereinigt; die dabei ausgefchiedenen weniger reinen Theile 
tönnen noch zur Darftellung brauner Glaſur benugt wer- 
den. Die Glafur für Terracotta (terre cuite) wird ge- 





gende Weife gewonnen. Man bringt in das Proberöhr- 
hen zuerft die wäflerige Löfung von Indigblau in Schwe 


' felfäure, fügt nun die traubenzuderhaltige Flüffigfeit 


hinzu, kocht und jegt dann tropfenmweife eine Löſung von 
tohlenfaurem Kali oder Natron hinzu, bis die Flüſſigleit 
etwas altaliih ift. it Traubenzuder zugegen, jo tritt 
Entfärbung ein, andernfalls bleibt die Löſung blau. 
Borftehende Probe, deren wir uns häufig zu bedienen 
Gelegenheit hatten, bietet ganz genaue Erjheinungen. 


Polytechniſche Centralhalle. 


N 4. 


Ueber die Berzinnung des Eifens. 
Von verjchiedenen Autoren. 
Schluß.) 
Im Bergleih mit ‚der ältern Methode wird 


durch diejes Verfahren bedeutend an Zeit und Ar- 
beitslöhnen eripart und die gute Beſchaffenheit des 


Drahtes leidet dabei durdaus nicht, weil er in 


dem Zinf gerade nur jo lange bleibt, um von 
demjelben überzogen, nicht aber durchdrungen zu 
werden. Man kann auf diefe Weife felbft Drähte 
von blos 0 Millimeter Durchmeſſer fehr aleich- 
mäßig verzinfen, ohne daß fie ihre Biegſamkeit 
verlieren. Auch operirt man an freier Luft und 
hat nicht mehr die Erplofionen zu befürchten, welche 
beim Eintauchen der Drahtringe in das flüſſige 
Metall zuweilen vorlamen. Die Dehnbarkeit des 
auf dieſe Weiſe verzinkten Drahtes iſt der Art 
daß man ihn zu mancherlei Zwecken verwenden 
kann, 
kann ihn, 


man will. Die Koſten der Verzinkung nach dem 


Boucher- und Müller'ſchen Verfahren werden 


um die Hälfte geringer als bei der bisherigen 
Methode. 


Meinung, dab die gebräuchliche Verbindung der 
Thelegraphendrähte durch Zufammendrehen der ein- 
zige Grund ift, wehhalb man Draht aus Holz- 
fohlen-Eijen dazu verwenden muß, und fie haben 
daher eine andere Verbindungsmethode aufzufinden 
gefucht, um auch den wohfeileren Draht aus Pud- 
deleifen verwenden zu können. Sie benugen dazu 
eine Hülſe von verzinktem Eifen, die mit zwei 
Löchern verfehen ift, durch welche fie die Enden 


wozu der frühere nicht tauglich war; man ' 
ohne daf ſich Zink ablöst, drehen, wie 


Abtheilung für chemiſche Technologie. 


1862. 


Feſtigkeit 
— — 
vor nad) 
dem Berzinken: 
Geglühter Draht aus Hol;- 
kohleneiſen, von der ge- 
wöhnlich zu Telegraphen⸗ 
Leitungen angewendeten 
500 Kilogr. 510 Kilogr. 


Sorte 

Draht aus körnigem Eiſen 

(fil clair) 640 „640 „ 
Puddeleifendraht . 450 „ 540 „ 


Zum Verzinnen des Eifendrahtes wenden die 
Hrn. Boucher und Müller daſſelbe Verfahren, 
wie beim Berzinfen an. Der Draht wird nämlich 
zuerjt abgebeizt und dann in gejchmolzenes Zinn 
gebradt. Nachdem er herausgenommen wurde, 
glättet man ihn und befreit ihn vom überflüffigen 
Zinn, indem man ihn durch ein Zieheiſen gehen 
läßt. Da nun das Zinn immer nod nicht erftarrt 
ift, jo führt man den Draht dur ein Rohr, durch 
welches faltes Wafjer fließt. Darauf wird er .in 
einem anderen Rohr, durch welches Waflerdampf 
ftrömt, getrodnet. Man kann auf dieſe Weife 
Drähte von allen Nummern bis zum feinften ver- 


zinnen. 
Die Hrn. Boucher und Müller find ber 


der mit einander zu verbindenden Drähte jteden, | 


fo daß fie etwas daraus hervorftchen, biegen fie 
dann über die Hälfte zurüd und hämmern fie 
platt; die Spannung bewirkt dann einen vollkom— 


ununterbrochener ift. 
Daß der Draht durd das Verzinken nad dem 


Boucher- und Müller 'ihen Verfahren durchaus 


nit an jeiner Feſtigkeit verliert, jeigen die Re— 
fultate angeftellter Verſuche: 


Aus. diefen Drahten fann man Gewebe von 
jeder Größe mohlfeil herftellen und man wird fie 
auch jehr vortheilhaft bei der Anfertigung künſt— 
lider Blumen benugen können. 

Nachdem wir nun diejes Verfahren, den Eijen- 
und Stahldraht mit einem UWeberzuge von Zint 
oder Zinn zu verjehen, jowie die Vorzüge dejjelben 
gegen das bisher befannte mitgetheilt haben, wol— 
len wir nun den dabei angewendeten Apparat mit 
Hülfe der Figuren 1 nnd 2 genauer beſchreiben. 
Sehr wejentlih ift der Umftand, daß der Draht 
fofort abgekühlt wird, nachdem er das flüſſige Me- 


‚ tall verlafjen hat, indem dadurd rauhe Oberflächen 
des Drahtes, die jonft jo leicht vorkommen, ver- 
menen Contact, jo daß der metalliihe Leiter ein | 


| 
| 
| 
| 


mieden werden. Mittelft der Majchine, welche den 
Ueberzug bewirkt, fönnen mehrere Drähte auf ein- 
mal verzinkt oder verzinnt werden. 

Fig. 1 iſt ein Grundrif des im Betriebe fte- 
henden Apparates, und Fig. 2 ein jenfrediter Län— 


gendurchſchnit defjelben. 


Der Draht ift, wie gewöhnlich, in Ringen auf- 
gewidelt und auf Haspel A gelegt, die fich frei | 
um ihre ftehenden Wellen drehen. Der von ben 
Haspeln abgemwidelte Draht geht durd ein doppel- 


- tes Gefäß C, welches mit einer Auflöfung von 
Chlorzinf-Salmiat oder mit verdbünnter Salzfäure 
gefüllt ift. An dem Gefäße ift eine Walze der 
Art angebracht, daß fie zum Theil in der Flüffig- 
feit fteht und daher die Drähte nöthigt, durch die 
zu deren Reinigung dienende erwähnte Löfung 
oder verbünnte Säure zu gehen. Die äußere Ab- 
theilung des Gefäßes dient dazu, die an den Dräh— 
ten hängende Flüffigfeit aufzunehmen, welche durch 
die den Draht trodnenden Kiffen F, die aus ber 
Wolle oder einer andern ähnlihen Subftanz be- 
ftehen, abgewifcht wird. Die Wände, fomohl des 
inneren als auch des äußeren Gefähes find inner- 
halb mit Bleibled; befleivet. Die aus den Kifjen 
hervortretenden Drähte werden durch die ſenkrechten 





‚ Überzug nicht mit Riefen zu beichädigen. 





Gabeln genöthigt, durch das gejchmolzene Zink oder | 


Zinn zu gehen, mweldes in dem gußeiſernen Ge— 
fäße H befindlich ift. Dieſes Gefäß tft unmittel- 
bar über dem Dfen I angebracht, defjen Tempera- 
tur der Art ift, 
Das Gefäß fann aber au aus einem andern Me- 
tall bejtehen, 3. B. aus Eifenbleh, welches mit 
einem feuerfeften Ueberzuge verfehen if. Wenn 
die Drähte aus dem flüffigen Metall hervortreten, 
jo find fie vollfommen mit einem Weberzuge ver: 


* fehen; und. 
damit fie nicht 
mehr Metall 
aus dem Ge— 
fäß aufnehmen, 
ala nothwen⸗ 
_ dig ift, gehen 
1 "fie durd, ftäh- 


— 4, welche jie 
von dem über— 
flüſſigen Me— 
tall befreien 
und die Ober— 
fläche glatt und 
eben machen. 
Auf dieſe 
— Weife nun ver⸗ 
zinnt oder ver⸗ 
zinkt, werben 
die Drähte jo: 


| gleih abgekühlt, indem fie durch die aus Weißblech 


beftehenden Röhren N gehen, welde durch fort- 
während hindurch gehende Wafferftrahlen fühl 
erhalten werden. Diefe Einrichtung ift eben jo 
zwedmäßig als vortheilhaft, indem fie das Zuſam— 
menlaufen des Metallüberzuges zu Tropfen und Ano- 
ten verhindert und der überzogene Draht volllommen 
glatt, weiß und glänzend bleibt, weil jede Orydation 
verhindert wird. Das Waſſer wird dem Apparat mit: 
telft einer metallenen Röhre M zugeführt. Die 
Röhren, durch welche das kalte Waſſer fließt, lau: 


' fen an dem einen Ende in ein enges Mundjtüd 


und am andern Ende in eine fleine Glasröhre V 
aus, indem Glas erforderlich ift, um den Draht- 
Der 
Waſſerzufluß wird mittelft fleiner Hähne regulirt, 


die nad Erfordernif geöffnet oder ganz verſchloſſen 


werden fünnen. Alles benutzte Waſſer fällt auf 
eine Platte Q, die es abführt. Nah dem Ab- 
fühlen werden die Drähte gehörig getrodnet. Dieß 
geichieht, indem man fie durch die Kiffen R, welche 
aus vulfanifirtem Kautſchuck bejtehen, und dann 


durch den Trodenapparat 8 gehen läßt, der aus 
daß das Metall flüffig bleibt. 


ſechs parallelen Eiſenblechröhren befteht, welde von 
einem äußern Mantel umgeben find. In den 
Mantel werden die aus dem Dfen (der mit jed- 
wedem Brennmaterial gefeuert werden fann) ent= 
weichenden heifen Gafe durch die Röhre U geführt, 
während der Rauch durch eine Nöhre ausjtrömt, 


welche mit der Efje X in Verbindung fteht; dieſe 
Eſſe führt auch die aus den Säuren und von dem 
Metall fih entwidelnden Dämpfe ab. 

Der aus dem Trodenapparate hervorfommende 
Draht geht über die Walze Y, deren Zwed es üt, 
die Richtung des Drahtes zu verändern und ihn 
auf die ſenkrecht ftehenden Leiern Z zu leiten, 
welche ihn aufwideln, nachdem er noch durd die 
Kämme oder Streder P gegangen ift. Jenen 
Leiern wird, wie die gewöhnlich bei denen ber 


die Epindel nad unten verlängert und eine Schnur: 
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Nachdem die Platte aus dem Rahmen entfernt 


worden iſt, wird fie zur Entfernung des noch an- 


deren, für das Licht empfindlichen Jodüberzuges 
mit reinem Waſſer und darauf mit einer Löſung 
von unterſchwefligſaurem Natron gewaſchen. Zu 
diefem Behufe bringt man die Platte in eine mit 
diefer Löfung angefüllte Schüffel, welhe man, um 
die Yöfung zu erleichtern, ein wenig ſchwenkt. Eine 
Löſung von unterjhmwefligfaurem Natron ift im 


‚ Handel unter dem Namen Antichlor zu haben; 
Drabhtziehereien der Fall ift, eine continuirlich Dre | 
bende Bewegung mitgetheilt, dadurch, daß man | 


fcheibe, mit einer Kehle auf dem Rande, daran be: 


feftigt, welche mit einer andern, von dem Motor 
bewegten Scheibe durch eine Schnur in Verbindung 
jteht. Eine Kurbel B dient dazu, die Leier mit- 
teljt einer ‚rictionsrolle nad) und nad in Bewe— 
gung zu jegen, und wenn die Bewegung aufhören 
fol, jo wird der Keil E gegen den Boden der 
Rolle gedrüdt. 

Die Leiern werden gewöhnlich mit einer Ge- 
ſchwindigkeit von 150 bis 200 Umläufen in der 
Minute umgetrieben, und die Länge des mit Zinn 
oder Zink überzogenen Drahtes kann daher aus 
der Größe der Leiern berechnet werben. Bon den 
Leiern fann der Draht als vollfommen troden, 
glatt, regelmäßig und glänzend in den Handel 
gebracht werden. Soll der Draht gehärtet werden, 
fo braudt er nur mehrmals durd ein Zieheiſen 
gezogen zu werden, indem man ihn vor dem Durd)- 
gange mit Talg oder einer andern fettigen Sub- 
ftanz verfieht. 


Ucber die Darfiellung der Lichtbilder. 
Bon Dr. 9. Gieswald. 
(Fortfegung.) 

Die Firirung bes Bildes geſchieht durch Dued- 
filberdämpfe, welden man die jodirte und impref- 
fionirte Platte ausfegt. Es geſchieht diefe Opera- 
tion in einem vieredigen Kaften, auf deffen Boden 
fich ein eifernes Gefäß mit Duedjilber befindet. 
Letzteres wird durch eine untergeftellte Spiritus- 


‚ in unterfchwefligiaures übergeht. 


außerdem ftellt man fie leicht dar, indem man 
10 Theile trodenes kohlenſaures Natron mit 3 
Theilen Schwefelblumen mengt, das Gemenge bis 
zum Schmelzpuntte des Schwefels erhitt und fort- 
während umrührt; das anfänglich entftandene Schwe— 
felnatrium geht dadurd in fchmefligfaures Natron 
über. Die Maſſe wird mit ſiedendem Waſſer aus- 
gezogen, die Löſung filtrirt und mit überfchüffigem 
Schwefel gekocht, wodurd das fchmefligfaure Salz 
Wenn die gelbe 
Farbe der Platte verſchwunden ift, fpült man letz— 
tere in einer Schale mit reinem Waſſer ab und 
läßt dafjelbe ablaufen. 

Um endlich die Platte zu vergolden, löst man 
1 Theil Goldchlorid in 500 Theilen Waffer und 
mischt diefe Löſung mit einer anderen Löfung von 
3 Theilen unterjchwefligjaurem Natron in 500 
Theilen Wafjer. Von diefer Löfung tropft man 
jo viel auf die Platte, ala fi darauf ohne abzu— 


‚ fliehen, erhalten fann, und erhigt ſodann die Platte, 


I 


(ampe auf 70—80° erhigt. Durch ein Fenfterchen | 
das in dem Kaften angebracht ift, überzeugt man | 


fh von dem Gelingen des Verſuches. Unmittel- 
bar nach dem Firiren erſcheint die jodirte Platte 
nicht verändert und es iſt noch fein Bild darauf 


wahrzunehmen. 


| ohne daß jedod die Flüffigkeit darauf ins Sieden 


geräth. Man jpült mit deftillirtem Waſſer ab und 
trodnet die Platte. Die tiefften Schatten des 
Bildes entiprehen den Stellen, wo feine Einwir— 
fung des Lichtes ftattfand, mo demnach nad) der 
Operation wieder reines cohärentes Silber vor: 
handen ift; die hellften Punkte werden durch Silber- 
pulver oder durch Duedjilberamalgam hervorgebradtt. 

Photographie. Bei der Darftellung der Licht: 
bilder auf Papier heben wir von den verſchiedenen 
befannt gewordenen Verfahrungsweiſen eine her— 
aus, die ſowohl bezüglih der durch fie erzielbaren 
Refultate als auch bezügli der Einfachheit und 
Leichtigkeit der Ausführung empfohlen zu werden 
verdient. 

Das Verfahren bei der Darftellung der Pho— 
tographien zerfällt in folgende Operationen: 

1) in die chemiſche Präparirung des Papiers, 

2) in das Einbringen des Papiers in die ca- 
mera ubscura, 


3) in das SHervorrufen des negativen ‚Bildes, 

4) in das Fixiren dieſes Bildes. 

5) in das Hervorrufen des pofitiven Bildes, 

6) in die Firirung des pofitiven Bildes. 

Man wählt ein Papier von möglichſt gleich— 
fernigem Korne, das fein Stärfemehl als Leim 
enthalten darf (zu photographiihem Gebrauche be- 
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\ift, umd läßt es darauf 1-14, Minute lang 


Ihwimmen. Durch diefe Operation überzieht ſich 


ı das Papier gleihmäßig mit einer Schiht von la— 


‚ nariengelbem Jodſilber. 


Es ift kaum nothwendig, 
zu bemerfen, daß das Präpariren des Papieres 


‚ bei Kerzenlicht vorgenommen wird. 


itnmtes Papier bildet bereits einen eigenen Han- 


delsartifel) und legt es, nachdem man ihm die der 
camera obscura entjprechende Größe und Form 
gegeben hat, mit der glatten Seite (der Filzſeite 
auf die Oberflähe einer Flüſſigkeit, welde aus 
einer Auflöfung von reinem Jodkalium in jeinem 
15fadhen Gewicht deſtillirten Waſſers befteht, und 
läßt es darauf 1—1', Minute lang ſchwimmen. 
darauf nimmt man das Papier von der Flüffigkeit 
hinweg, trodnet es zwiſchen feinem Fließpapier 
und bringt es dann mit der inneren noch feuchten 
Seite auf die Oberfläche einer Löſung von geſchmol— 
jenem jalpeterfaurem Silberoxyd (Höllenftein) in 
der 10fachen Gemichtsmenge bdeftillirten Waſſers, 
ur mit —— a Eſſigſäure verjegt worden 





— — — — — — — 


Das ſo präparirte Papier zeigt ſich im naſſen 
Zuſtande zur Aufnahme des Bildes in der ca— 
mera obscura am geeignetften. Man bringt es 
mit der naffen Seite auf eine volllommen reine 
Glastafel und fchiebt lettere mit dem adhärirenden 
Vapierblatt in die camera obscura, ebenjo mie 
es bei der Daquerreotypie angegeben worden it 
Die Erpofitionsdauer richtet fih nad der Stärke 
des zerjtreuten Tageslichtes und beträgt 10 Sefun- 
den bis 1 Minute. Sobald die genügende Licht: 
einwirkung ftattgefunden hat, wird das Übjectiv 
raſch bededt, der Schieber des Rahmens gejchlofien 
und das darin befindliche En in ein dunfles im: 
mer getragen. 

(Schluß — 


Fenitteton. 


Ueber die ſogenannte japaniſche Haufenblaje. Unter 
diefem unpafjenden Namen wurde vor Kurzem aus Japan 
über London eine Subftanz importirt in der Form von 
sufammengeprehten, unregelmäßigen, vierfeitigen, 4 Fin- 
ger breiten und 1 bis 11, Zub langen Stöden, augen- 
ſcheinlich aus einer runzlichen, halbdurchſcheinenden, gelb- 
lichweißen Haut beftehend mit vielen Löchern, ſehr leicht 
(ungefähr 3 Dradmen fchwer), ziemlich biegjam, leicht 
zerbrechlich, geihmad- und gerudylos. In kaltem Wafler 
vergrößert fich das Volumen beträchtlid zu einer vier- 
edigen,, elwas condaven Stange mit 11/, Fuß langen 
concaven Seiten. In fochenden Waſſer löft fie ſich nad) 


einiger Zeit zum größten Theile auf, und die Löfung ge | 


latinirte, auch wenn fie verdünnt wurde, beim Erfalten. 

Ein zweites Stück, auch aus japan, glich dem er- 
ften in allen Eigenjchaften, nur die Form war die von 
runzlichen langen Streifen, etwa !/, Fuß did. In Waj- 


fer ſchwoll es ‚jchnell auf, und gli dann einem unregel- | 


mäßigen Bierede. 
als die vorige, . löslich, reiner, alfo ein befleres 
Fabrifat. 

Dieje Subftanz wird von ben Europäern in China 
als Erjag der echten Haufenblafe benutzt. Sie ift ein 
Produft aus japanifchen Seegewächſen. Die Eigenjchaft, 


Diefe Subftanz ift gewöhnlich weißer, | 


mit vielem Waffer eine Gallerde zu bilden, verdantt fie 


der von Payen fo benannten Gelofe, woraus fie haupt- 
jächlich befteht. Die durch Geloje gebildete Gallerte er- 
fordert zum Zerfliehen und Auflöjen in Waſſer eine hö— 
here Temperatur, als die der thierifhen Hauſenblaſe. 


Fall ift, jo wird die vegetebiliiche Hauſenblaſe zum Ge 
brauche in der Küche die thierijche nicht erfegen fünnen. 
Die Gallerte aus Geloſe ift aber fehr haltbar; denn 
fie wurde einige Male aus Singapore nad England vl 
lig friſch, wohlſchmeckend und fertig für den Gebraud 
gebracht. Sie kann in dieſem Zuſtande aufbewahrt wer- 
den, ohne zu verderben. Geloſe unterſcheidet ſich von 
thierifcher Gallerte dadurch, daß fie von Gerbjäure nicht 
gefällt wird, von Stärfemehl, daß fie von Jod nicht ge- 
bläut wird, von Gummi durch die Unlöslichkeit in kaltem 
Waſſer und die große gellatinivende Kraft. Sie bildet mit 
einer weit größeren Menge Wafler Gallerte, als das Ca 
ragheen. Der botanifhe Uriprung der rohen Geloſe oder 
japanijchen Haufenblaje, und die Art ihrer Gewinnung 
in China und Japan fennen wir nocd nicht. Rad) 
Payen kann fie aus vielen Seegewächſen ausgezogen 
werden, bejonders aus Gelidium cornenin Lamour und 
Gracilaria lichenoides Grev., von denen erſteres bei jei- 
nen Verfuchen bis 27 Proc, gab. Gleicherweiſe jcheinen 
von den Chinefen noch benußt zu werden: Luurencia pa- 
pillosa Grev., Laminaria saccharina Lamour., Porphyra vul- 
garis Ag. und eine Art von Gracilaria, wahrjcheinlid U. 
erassa Harv. Ein anderes Seegewächs, welches weit 
und breit im indischen Archipel zur Verſendung nab 
China gefammelt wird, ift die. ald Ngar-agar benannte 


' Echeuma spinosa Ag, 


Delanntlih hat Herr Dr. Sten- Houfe in London fih 
viel mit der Benugung von Fucusarten beſchäftigt, welche 


ı mafjenhaft an der Weſtküſte Schottlands wachjen. 
Da dies much im Munde, beim Genuſſe derjelben der 


(Arhiv d, Pharmacie ) 


Polytechniſche Centralhalle. 


N 5. 





Ueber die Darftellung der Fichtbilder. 
Bon Dr. H. Giesmwalb. 
Schluß.) 

Auf dem präparirten Papiere befindet ji be⸗ 
reits das unſichtbare negative Bild. Man hebt 
das Papier von der Glastafel ab, legt es auf 
eine andere horizontale Glastafel, auf welder eine 
gefättigte Löfung von reiner Gallusjäure ausge- 
breitet ift, und läßt es jo lange Liegen, bis das 
Bild in allen feinen Theilen kräftig hervorgetreten 
erfcheint. Die hellen Partieen des Gegenjtandes 
(wie z. B. die Wäſche bei Porträts) erjcheinen 
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ſchwarz, und die Schattenpartien hell. Die An- | 


wendung der Gallusjäure beruht auf ihrer Cigen- 
ichaft, durch das Licht verändertes Jodſilber zu 
rebuciren, auf das nicht veränderte aber nicht ein- 
zuwirken. 

Das aus der Gallusſäure — und mit 
Waſſer abgeſpülte Bild wird mit einer Auflöſung 
von unterſchwefligſaurem Natron in 10 Theilen 
deſtillirten Waſſers übergoſſen und in dieſem Bade 
ſo lange gelaſſen, bis das Bild, in Folge der Auf— 
löſung des unzerſetzten Jodſilbers, in ſeinen hellen 
Partien nicht mehr gelb, ſondern weiß erſcheint. 
Hierauf nimmt man das Papier aus dem Bade 
heraus, trodnet es oberflächlich zwiſchen zwei Blät— 
tern Fließpapier, wäſcht es mit Waſſer aus und 
läßt es dann auf Fließpapier an der Luft voll- 
ftändig trodnen. 

Um nun mit Hüffe des auf die bejchriebene 
Weiſe dargeftellten negativen Bildes ein pofitives, 
d. h. ein joldes zu erhalten, das die Lichter und 
Schatten an der nämlichen Stelle hat, wie ber 
abgebildete Gegenftand, muß das negative Bild, 
durchſichtig gemacht werden. Dies wird ausgeführt 
indem man das völlig getrodnete Bild mit dünn 
geihabtem weißem Wachs oder Wallrath überftreut, 
zwiſchen Briefpapier legt, und jodann das Papier 
mit einem nicht zu heißen Plätteifen übergeht. In— 
dem das Wachs oder der Wallrath ſchmilzt, wird 
das Papier durchicheinend. Als Papier zu ben 
pofitiven Kopien wählt man ein ftarfes, gleichför— 
mig gut geglättetes Belinpapier ohne Waſſerzeichen 
aus. 


‚ einfallen. 


Die. hemifhe Präparirung diefes Papiers | 


1862. 


gejhieht, indem man das Papierblatt zuerſt auf 
eine Auflöjung von Kochſalz in 12 Th. Wafler 
bringt, darauf 1", Minute ſchwimmen läßt, zwi— 
chen Fließpapier oberflächlich abtrodnet, es dann 
ungefähr 2 Minuten lang auf einer Auflöjung 
von Salpeterfaurem Silberoryd in 8 Th. Wafler 
ſchwimmen läßt, nachher in gleicher Weije wie vor- 
ber zwiſchen Fließpapier trodnet, ferner beide Ope- - 
rationen (dad Schwimmenlafjen auf beiden Flüffig- 
feiten nebft dem jedesmal folgenden Abtrodnen) 
in der nämlichen Drbnung wiederholt und endlich 
mit forgfältiger Trodnung dur häufiges Ueber: 
ftreihen und Undrüden aufgelegten friſchen Fließ— 
papiers ſchließt. Das durchſcheinend negative Bild 
wird num mit jeiner Nüdjeite auf eine gejchliffene 
Glasplatte gelegt, auf die Bildfeite aber legt man 
die mit Chlorſilber überzogene des pofitiven Pa- 
piers, bevedt defien Nüdfeite wieder mit einer 
Glasplatte und läßt auf den Apparat eine gehörige 
Zeit lang das Tagesliht (22 —1 Stunde lang) 
Je intenfiver das negative Bild, defto 
länger muß die Grpofition dauern. 

Nach hinreichender Einwirkung des Lichtes legt 
man die erzeugte pofitive Copie in eine Auflöjung 
von unterfchwefligfaurem Natron in 12 Th. Wafler, 
läßt es darin 1,—1 Stunde, bis es nicht mehr 
an „‚ntenfität zunimmt, worauf es herausgenommen, 
zwiſchen Fließpapier getrodnet, mit beftillirtem 
Waſſer jorgfältig ausgewaſchen und endlid voll- 
fommen getrodnet wird. Dur Nachhilfe mit dem 
Tuſchpinſel (das Retoufchiren) läßt fich auf ſolchen 
Photopraphien ein aufßerordentlicher Effect hervor: 
bringen. 

Da das Papier dur die Structur feiner Maſſe 
den gleihmäßigen Durchgang des Lichtes verhindert, 
jo hat man in neuerer Zeit das negative Papier 
durch andere Stoffe zu erjegen verſucht. Wan 
wählt zu diefem Zwede eine geichliffene Glastafel . 
(Solintafel) und überzieht diefelbe mit einer feiten 
durchſichtigen, möglichſt aleihförmigen Shit von 
Eiweiß, Dertrin, thieriihem Leim, Collovium, und 
behandelt dann der Hauptſache nach dieſe Schicht 
mit den nämlihen Subftanzen, wie bei dem vor: 
hergehenden Verfahren das Papier und verfährt 
dann auch weiter in gleicher Weiſe. Die nad) die: 


fem Verfahren erhaltenen Bilder nennt man Riep- 
gotypien. 

" Photographien, die unter Anwendung von bern- 
fteinfaurem oder arfenfaurem Silberoryd und Eifen- 
vitriol als Mittel zum Hervorrufen dargeftellt wor- 
ben find, nennt man Energiatypien oder Ferro— 
typien. Chromotypien find Bilder, bei melchen 
das Papier mit einer Löfung von Kupfervitriol 
und zweifach chromfaurem Kali präparirt worden 
find. Yöfung von citronenfaurem Eifenorybammoniat, 
Blutlaugenſalz u. ſ. mw. find endlich zur Hervor— 
bringung von Bildern angewendet worden, bie 
man mit dem Namen Chryfotypien, Gyanotypien 
und Katalyſotypien bezeichnet hat. 

Belanntli find die Fortfchritte auf dem Ge— 
biete der Photographie im Allgemeinen ſehr be- 
beutend zu nennen, und Chemiler und Phyſiker 
metteifern mit einander, um ben Preis zu erringen. 
Während die Chemiker bemüht find, auf eine leichte 
Weife pofitive und negative Bilder hervorzurufen 
und ihr Streben ſchon fo weit gefrönt ift, daß fie 
direct pofitive Bilder erlangen, fuchen fie nun noch 
die Photographie mit der Lithographie zu vereini- 
gen und bas Bild fo zu erzeugen, daß es fofort 
zur Vervielfältigung geeignet if. Auf der andern 
Seite fehen die Phyfiter nit müßig zu, fondern 
find bemüht durd ein rüftiges Fortfchreiten im 
Shleifen und Zufammenjegen der Linfen ein Ha- 
res Bild zu erzeugen. Nur Schade, daf fie nicht 
immer als Phnfifer und Künſtler vereint wirken, 
fondern durch Fehden, wie Voigtländer gegen Peb- 
val, einander mehr jchaden ald nüßen müffen, wie— 
mohl Jeder beiden für ihre Bemühungen dankbar 
fein muß. — (A. d. Berf. Lehrb. d. Optif ꝛc.) 


Bioletfärbung der Seide mit Küpenblau und 
einem rothen Farbfloff. 
Von Phil. David. 

Außer dur chemiſche Einwirkung und deren 
verändernden Einfluß auf gemifle Farbitoffe (mie 
bei der Drfeile und dem Blauholz), entfteht 
die violette Farbe auch durch Miſchung der ur- 
fprüngliden Grundfarben Roth und Blau. Es 
ift Schon früher beim bleu celeste, oder Hellblau 
bemerkt worden, daß wenn man den Godenille- 
zuſatz bedeutend neben der Indigocompoſition ftei- 
gert, aus einem anfänglich nur röthlichen Blau 
nad und nad ein Lila bis Violet erhalten werden 


ann. Eine ſolche Darftellung diefer Farbe ift aber | 
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fehr theuer und gewährt Feine weitere Bortheile, 
denn fie ift neben ihrer Koftipieligfeit noch dazu — 
unjolid. Man kann aber das legtere umgehen 
und eine zwar foftipielige, dafür aber jehr folide 
Farbe erhalten, wenn man ftatt der Indigocom— 
pofition ben reduzirten Indigo anwendet und das 
Küpenblau in Verbindung mit einem rothen Farb: 
ftoff auf die Seide bringt. 

Die ſpecifiſch rothen Farbſtoffe Cochenille, 
Safflor und die Rothhölzer eignen fi aber hiezu 
nur in bedingter Weife, denn färbt man mit den— 
jelben die Seide zuerft roth, fo läßt ſich nachher 
fein Küpenzug mehr geben, indem die genannten 
Farbſtoffe durch den Aetzkali- oder Natrongehalt 
der Küpe ſämmtlich mehr oder minder wieder zer- 
ftört werben. Und ftellt man bie Seide zuerft 
auf die Küpe, fo läßt ſich hinwieder Safflor, Co— 
chenille oder Rothholz nicht mehr qut auf die Seide 
bringen, höchſtens da noch, mo nur fehr menig 
Rothes erforderlich ift (monon fpäter). Blos das 
Krapproth wäre im Stande, eine Küpenpafjage zu 
vertragen, allein feine Darftellung auf Seide ift 
befanntermaßen umftändlih und ſchwierig. Mit 
Vortheil benugt man daher die Orfeille, deren Ab- 
kochung ebenfalls eine (bunfelpufpur:) rothe Farbe 
befist, grundirt mit berjelben die Seide, und wenn 
man nachher auf die Küpe geht, wird der Drieille- 
grumd ſelbſt ſchon in’s PViolette gezogen und das 
Blau der Küpe vollendet die Farbe. Abweichend 
von dem frühern Verfahren umd fehr zwedmäßig 
zu größerer Solidität, muß die weiße Seide zuerft 
alaunirt, gewaſchen und dann erft auf die Drfeille 
geftelt werden. Man nimmt bier pr. 3 Pfo. 
Seide 1 Pfd. Alaun, wäfcht die Seide den andern 
Tag, ftellt fie auf Orſeille mit pr. Pfd. Seide 
,—1 Po. Drfeille, wäſcht nachher wieder und 


| gibt dann auf der Küpe einen oder je nad) Mufter 





' aber in der Nügnce etwas geröthet wird. 


mehrere Rüpenzüge, wobei zwiſchen jedem die Seide 
gewaſchen oder auf ein Waſſerbad geftellt wird. 
Zulegt gut waſchen und fogleich mwegringen, 
oder aber noch avviviren mit Ejfig oder ganz wenig 
Schmefeljäure, wodurd die Seide griffig, zugleich 
Gibt 
man der Drfeille nur einen leichten Grund und 
fpäter mehrere Küpenzüge, fo erhält man ein ſehr 


ſchönes und Iebhaftes Blau mit röthlihem Stich, 


das urjprünglic fein Blau genannt wurde. est 
verfteht und färbt man umter dieſem Namen meift 
nur ein fehr blaues Orfeilleviolett nad Art des 
Evéque. Man fürbt das Küpenviolet im Allge - 


meinen ehr jelten; wo es aber vorlommt, aus- | 


jchließlich für Kleiderftoffe. Bei hellen Muftern, 
aber auch nur bei diefen, läßt-fih der rothe Farb— 
ftoff auch nachher auf die zuvor gefüpte Seide 
bringen und zwar dadurch, daß man fie auf ein 
Bad mit Effig und Gocenille, oder Weinfteinfäure 
und Safflorcarmin aufftellt. Diefe beiden Arten 
eignen ſich aber nur für hellere Nüancen, denn die 
Baäder ziehen fi bei vielem Farbſtoffgehalt nicht 
völlig aus; zudem find diefe Farbitoffe koftipieliger, 
haften nicht jo feſt an der Seide, find mithin nicht 
fo ſolid ala wie ein Orfeillegrund. 

Daß man aber ftatt mit Ejfig die Cochenille 
nicht mit Alaun anzieht, wie beim ſoliden Gar- 
moifin, bat feinen Grund außer der erwähnten 
Koftipieligeit darin, daß die gefüpte Seide nur 
ſchwierig und ungleich den Alaun annimmt. 

Ein Orfeillegrund ift daher in Bezug auf So: 
lidität, Billigkeit und praktiſche Anwendbarkeit im- 
merhin der befte Farbſtoff, um mit Küpenblau ein 
Violet hervorzubringen. 

Biolet mit Alkanna. Der Farbftoff aus 
der Wurzel Alfanna (Anchusa tinctoria) ift har- 
ziger Natur, und wirb mit purpurrother Farbe 
von Aether, Altohol, flüchtigen und fetten Delen 
aufgelöft, weßwegen er vielfach zum Färben von 
feinen Liqueuren, Schönheitswaſſern, SHaarölen, 
Toilettfeifen, Salben u. dgl. gebraucht wird. 

Schon die Alten follen nad Plinius den Farb- 
ſtoff der Altanna gekannt haben, und in neuerer 
Zeit machte Hausmann auf benfelben wieder auf- 
merkſam, um mit ber meingeiftigen Auflöfung zu 
druden; allein erft von Kurrer gebührt die Ehre, 
ihn, in einer zur Darftellung im Großen geeigneten 
Weiſe, für die Färberei vorgeichlagen und einge- 
führt zu haben, indem der Genannte im Jahr 
1834 in ben „böhmiſchen Mittheilungen für Ge- 
werbe und Handel” ein Verfahren befannt machte, 
um Seide, Baummolle und zum Theil aud; Wolle 
mit meingeiftiger Altannainfufion (Aufguß, Aus- 
zug) zu färben. 

Das Verfahren bejtand anfangs darin, daß 
man mit Maun oder effigjaurer Thonerde beizte, 
mit ber meingeiftigen Alfannainfufion färbte, und 
für dunkle Nüancen ebenfalls dieſe Operationen 
oon Neuem wiederholte. Jetzt aber beizt man all: 
gemein — mwenigftens bei ber Seide — mit Alaun, 


is — 


Das ſpezielle Verfahren iſt alſo folgen— 
des: Waſchen der Seide aus dem Weißſutt, ſehr 
gut, und einlegen hernach in Alaun 1—2 Tage, 
pr. 3 Pfd. Seide 1 Pfd. Maun, dann heraus: 
nehmen, wieder gut waſchen und aufftellen auf das 
Altannabad mit der Seife, welches hat pr. Pf. 
Seide ,— 1 Pfund Alkanna, 4—5 Loth Mar: 
jeillerfeife. Bei einer Hite des Bades — 300 R. 

Wenn die Seide Y/, Stunde gut umgezogen und 
das Bad erjchöpft ift, nimmt man fie weg, wäſcht 
und ringt dann fofort auf die Hänge — Die 
Seide kracht — begreifliher MWeife — nicht. Für 
recht rothe Mufter fann man dem Bab auch etwas 
Drfelleillebrühe beifügen, fonft aber verfahren wie 
fonft. Die weingeiftige Infufion der Alfannamurzel 
bereitet man am beften in den fogenannten „Ber: 
drängungsapparaten“, welches cylindriſche Blech— 
gefäße find, die fih unten conifch verjüngen und 
in einer mit einem meſſingenen Hahne verjehenen 
— am beiten auch meifingenen — Ausflugröhre 
münden. Inwendig, mo ſich der Eylinder coniſch 
verengt, noch vor dem Hahn befindet ſich außerdem 
ein feines Sieb, um fpäter beim Ablaffen die Wur- 
zeln zurüdzuhalten. — In diefem Apparat gibt 
man num die nöthige Menge zerfleinerter Wurzeln, 
ftößt fie, damit fie nicht zuviel Raum einnehmen, 
etwas zufammen, bededt fie noch mit einem durch— 
löcherten Dedel, um fie zufanımenzuhalten, und 
gießt ſoviel ftarfen Weingeift von 33% Bed (— 38° 
Baume, deſſen jpezifiiches Gewicht — 0,837) Hinzu, 
daß dieſe Flüffigkeit etwa zwei finger hoch über 
den Wurzeln und ihrem Dedel zufammenläuft, und 
läßt das Ganze mit einer Blafe Juftdicht über: 
bunden, 36 — 48 ©t. ruhig ftehen. 

Nah diefer Zeit wird die dumfelpurpurrothe 
Flüffigfeit durch die Abflußröhre abgelaffen, nad 
drei oder, wenn man viel Wurzeln in dem Cylin- 
der (der auch „Trichter“ genannt wird) hatte, erft 
nad; jehs Stunden nochmals Weingeift, etwa *, 
des zuerft angewandten Quantums, nachgeſchüttet 
und fpäter der letzte Reſt von Farbſtoff nach wei— 


| tern 2—3 Stunden durd Nachſchütten von Waſſer 


verdrängt. Dieje ganze Infuſion, den Alfanna- 
Aufguß, Auszug, gebrauht man dann auf früher 
bemerkte Weiſe zum färben, wobei man bie Bor: 
fiht anwendet, zuerft das Seifenbad vollftändig zu— 
recht zu maden und erft hernad die Altannabrühe 


färbt in einem mit Seife verſetzten Altanna- | beizufdütten. 


bade aus, und läßt dabei die Wiederholung ber | 


Bäder ganz weg. 


(Aus des Berf. Handb. d. Seibenfärberei,) 


-— 
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Feuilleton. 


Ueber die Schädlichleit der mit Blei verſttzten Ber: 
zinnung. Profeffor Kleginsty in Wien hat durch um— 
faffende Unterfuhung der Handelsforten von Zinn, Blei 
und MWeichblei, fowie der Binn- und Blei-Legirungen 
gegen jaure uud alkaliſche Flüffigkeiten, ſchätzbare Reful- 
tate gewonnen. 1) Somohl von dem reinen Zinn, als 
auch von allen zinnhaltigen Xegirungen, mwirb bei Be- 
handlung mit fauren lüffigfeiten, mie fie die Verhält- 


niffe des gewöhnlichen Lebens mit fi bringen, eine 


gewiſſe Menge Zinn aufgelöft, welche zwiſchen 2 und 6 
Gran bei einer Oberflähe von etwa 1000 Quabratlinien 
ihmwantt. 2) Von einem Bleigehalte diefer Zinnlegirungen 
wird bis zu 30 Proc, geradezu nichts, von 30 50 Proc. 
werden nur Spuren von Blei in jauren Flüffigkeiten 
aufgelöft; erft von 50 Proc. Bleigehalt an ift die Menge 
des gelöften Bleies wägbar und erftredt ſich von !/jo bis 
zu 2 Gran, während bei gleicher Oberfläche von zinn- 
jreiem Blei volle 6 Gran geliefert werden. 3) Von einer 
Yegirung zwifchen Zinn und Antimon bis zu 10 Proc, 
Antimon wird feine erfennbare Spur des leßteren Me- 
talleö gelöft, aleichviel, ob ſaure ober alkalische Flüffie- 
feiten auf baflelbe einwirken. 4) Bon einer Zegirung 
zwiſchen Zinn und Kupfer bis zu 10 Brocent Kupfer 
wird gleichfalls feine erkennbare Spur des letzteren ge 
Löft, mag die Yegirung der Einwirkung faurer oder 'alfa- 
liſcher Flüffigfeiten ausgefegt werden. 5) Von dem Zinn 


und feinen Legirungen wird auch bei Behandlung mit 


alkalischen Flüſſigkeiten eine gemwiffe Menge gelöft, die 
zwiſchen 1 und 5 Gran ſchwankt. Bei derjelben Ober- 
fläche und unter Annahme der für die Löfung günftigen 


Berhältniffe des gewöhnlichen Lebens. 6) Von dem Blei- | 


gehalte der Zinnlegirungen wird von altalifchen Laugen 


bis zu 40 Proc. geradezu nichts, bis zu 70 Procent nicht 


eine Spur gelöft, darüber hinaus eine ſchwankende Menge 


zwijchen 1 und 12/, Gran, während von reinem Blei faft | 


31, Gran gelöft werden. 7) Es fteht jomit feft, daß die 
Gegenwart des Zinns in den Legirungen das Blei bis 
zu 30 Proc. himauf für faure, bis zu 70 Brocent für al- 
falifche Flüffigkeiten, Antimon und Kupfer aber minde- 
ftens bis zu 10 Proc. unempfänglid madt. 8) Die 


Strenge, mit welcher die (öfterreichiiche) Gefeggebung den | 


Bleigehalt des verwendeten Zinns beftraft, ift daher 
hauptfächlicy deshalb nicht gerechtfertigt, weil im fchlimm- 
ften Falle aus einer Yegirung von Zinn und Blei bis 
30 Proc. keine Spur von Blei aufgelöft wirb und das 
chemiſch reine Zinn unter gleichen Umftänden in breimal 
größeren Mengen in Löſung übergeht; babei ift es frag- 
lich, ob eine dreimal größere Menge von Zinn gegenüber 
der einfachen Menge von Blei, in gelöfter Form dem Körper 
einverleibt, ganz bedeutungslos jet? 9 Die Härte der Le— 
girungen wirft felbft auf bie Lösbarfeit des Zinns; über- 
haupt wird von einer härteren Legirung an Metallen weni- 


ger gelöft, als von einer weichen. 10) Mit der Aufhebungder | 


traditionellen Strenge gegen den Bleigehalt der Zinnlegi- 
rungen fallen auch die nicht ftichhaltigen gejeglichen Eontrole- 
mittel weg, namentlid die ganz trügeriſche hybraftatifche 
Probe, welche ganz verwerflich ift, weil man Leicht zinnähn- 
liche Yegirungen mit dem für den Zinnfeingehalt geforderten 


| fpec. Gewichte von 7,3 7,43 anfertigen kann, die fein reines 
Zinn, ja die überhaupt gar fein Zinn enthalten fönnen. 
(Archiv d. Pharmacie.) 
Das Schwärzen und Glänzen des Leders. Das Ge- 
ſchirrleder wird zum Verkaufe gewöhnlih geſchwärzt 
| und geglänzt, Auch wohl Roß-, Kalb-, Ziegen- und 
| Schafleder werden, zu verjchiedenen Zwecken, noch nad)- 
träglich auf einer Slanzmafchine geglänzt. Das gemöhn- 
liche Verfahren ift im Wiener Gerber-Courir wie folgt 
beſchrieben: Drei Eimer voll Blauholzipäne werden mit 
6 Eimer voll Wafjer 1 bis 2 Stunden lang gekocht, 
Nachdem die Späne herausgenommen find, gibt man zu 
der Flotte noch 1, Pfund Potaſche Dann nimmt man 
fhon länge vorher bereitete Eiſenſchwärze, melde aus 
Bier oder auch Halbbier (auch Milchlauge) und altem ver- 
tofteten Eifen bereitet wird; je länger dieje Theile ftehen, 
deſto befjer ift die Schwärze. Nun breitet man die zu 
färbenden Häute oder aud ‚elle auf einen Tiih aus, 
überbürftet fie zuerft mit Blauholzbrühe, dann fofort mit 
Schwärze und wieder mit Blauholz. Iſt die Farbe noch 
| nicht ſchwarz genug, fo wird daffelbe Verfahren jo lange 
wiederholt, bis die gewünſchte Farbe hergeftellt if. Wenn 
die Blauholzbrühe -oder Flotte und die Schwärze recht 
| ftart ift, fo wird die Farbe ſchon das erſte Mal gut fein, 
‚ aber ftets wird die Blauholzflotte zuerft genommen. — So— 
bald die Felle etwas troden find, feuchtet man fie etwas 
mit Waffer oder Lohbrühe an, und ftredt diefelben auf der 
' Fleifchfeite in einem Weißgerber- Stredvahmen mit einem 
eifernen Streder gut auseinander, weil die Felle, befonders 
wenn fie gut gefchmiert find, mehr zufammentrodnen. Die 
Häute und alle Xeder, welche mit Fett gejchmiert worden 
find, trocknen nicht fo fehr zufammen und werden nur nad) 
dem Trodnen auf den Rarben plätirt. Ueberhaupt läht man 
\ bie gefärbter Leder möglichft langfam trocknen; auch können 
die Leder vor dem Schmieren gefärbt und dennoch nad) dem 
Schmieren geglänzt werden. — Nachdem nun bie Häute ober 
Felle plättirt oder geftredt find, werden fie geglänzt. Der 
Glanz beftcht aus 5 Theilen durchaefeihetem Ochfenblute, 
4 Theilen Blaubolsflotte und 1 Theil Schwärze; eime Klei- 
nigteit Milch dazu verhindert das Brechen des Glanzes und 
einige Tropfen Yeinöl unterdrüden das Schäumen. Mit die 
ſem Glanze überbürftet man ebenfalls Die Yeder und hängt 
fie zum fchnellen Trodnen auf. Je jchneller der Glanz trod 
net, deſto ſchöner wird derfelbe. Iſt diefes Verfahren nah 
Vorſchrift ausgeführt, fo entfteht Dadurch ein ganz aufer- 
gewöhnlicher Glanz und giebt dem Glanze des ladirten Ye 
ders wenig nad. Häute oder Felle fommen auch gereift im 
' Handel vor. Bevor dieß geſchieht, feuchtet oder vielmehr 
fprist man fie auf der Fleiſchſeite etwas an, läßt fie zu- 
' fammengepadt gut durchziehen, reibt fie am andern Tage 
mit einem in Yeinöl ein wenig getränften Schwamme ober 
Xappen leicht auf der gefärbten Seite ein und zieht nad) 
Belieben auf einer Heif- oder Zugmaſchine die Reifen. 
Diejenigen Häute und Felle, welche nicht jo ſehr geglänzt 
werben follen, reibt man nad dem Färben oder Schwär 
zen und Blättiren mit einem in Yeindl getränften Yappen 
| oder Schwamm etwas ein. Sächſ. Anduftr.- Big.) 
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Ueber den Nahrungswerth des Bieres. 
Von Prof. Dr. Auguft Bogel in Münden. 
Wie man weiß, wird die Nahrungsfähigkeit 


J 


irgend eines Nahrungsſtoffes nach ſeinem Stidftoff: | 


aehalte beurtheilt. Man hat daher bis auf die 


neuefte Zeit dem Biere nahezu den Nahrungsftoff | 


gänzlih abgeſprochen, indem man fich bei dieſer 
Behauptung auf eine frühere Analyje des Bieres 
ftügte*), "welcher zu Folge allerdings im Biere faum 
zu berüdfichtigende Spuren von Stidjtoff enthalten 
wären. Dagegen habe ich ſchon vor einigen Jahren 
durch eine Neihe von Verſuchen nachgewieſen, daß 
abgeraudtes Bier, d. i. Bierertract, eine meit 
größere Menge Stidftoff enthalte, als bis dahin 
angenommen wurde und demnad das Münchener 
Bier nicht ohne alle Bedeutung für die Ernährung 
fein dürfte. Durchſchnittlich enthält ein Maaß baye— 


Abtheilung für chemiſche Technologie. 
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riich Bier nah meinen Verjuchen **); 1 bis 1,2 grm. | 


Stidjtoff, jo daß alio durch den Genuf von 2 Maafı | 


diejes Biered dem Drganismns etwas mehr Stid- 
ftoff, und zwar in einer ſehr leicht verdaulichen 
Form, zugeführt würde, als durd eine Kreuzer— 
ſemmel. Hiermit ftimmen auch Sedenmeiers ***) 
Unterfuhungsrefultate, die er mit belgiſchen Bieren 
erhalten, jehr nahe überein. 

Man könnte nun vielleicht die Frage aufwer— 
fen, ob eine Stidjtoffbeftimmung über die Menge 
der im Biere enthaltenen Eiweißſtoffe und fomit 
über defjen ernährende Kraft genügenden Aufichluf 
geben fönne. In diefer Beziehung ift auf die im 
Biere enthaltenen Ammoniakitoffe hingewieſen wor— 
den, welche in den beim Bierertracte angewendeten 
Stidftoffbeftimmungsmethoden den gefundenen Stid: 
jtoffgehalt allerdings vermehren müßten, da fie als 
ſolche in Nechnung gebracht werden, — ein Um: 
ftand, der bei größeren im Biere vorfommenden 
Mengen von Ammonialjalzen jedenfalls von Be- 
deutung werden könnte. Muldern bemerkt über 
diejen Punkt: „Es ift allerdings wahr, daß Spuren 
von Ammonialjalzen im Biere enthalten find, aber 
aud nur Epuren.” 

*) Annalen der Chemie. B. 4. ©. 373. 

) Chemijch-technifche Beiträge. ©. 137. 

**) Müller, die Chemie des Bieres, ©. 411. 
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Die folgenden Verjuche, welche Herr A. Heing *) 


in meinem Yabaratorium ausgeführt hat, mögen 


einen Beitrag liefern zur Beurtheilung des Ein- 
flufies, welde die im Biere enthaltenen Ammoniat- 
ſalze auf die quantitativen Stidftoffbeitimmungen 
im Bierertracte auszuüben im Stande find. 

Die quantitativen Ammonialbejtimmungen wur: 
den nad der beim Harne üblidhen Methode vor- 
genommen, indem man dad auf Ammoniafjalze zu 
prüfende Bier oder das in Waſſer gelöjte Bier- 
ertract in ein flaches, auf einer mattgejchliffenen 
Glasplatte ftehendes Gefäh bradte. Ueber dem 
Diere befand fi auf einem Glastriangel ein an- 
deres flaches Gefäß mit einer gewiſſen Menge fil- 
trirter Schwefeliäure. Nachdem nun das Bier zur 
Zerſetzung der Ammoniafjalze mit einem Altali, 
Kali oder Kalkmilch verjegt war, wurde das Ganze 
mit einer unten abgejchliffenen Glasplatte bededt, 
mittelft Klebwachs hermetiſch verſchloſſen, und nad) 
48 Stunden Stehen an einem warmen Orte bie 
Schwefeljäure mit Brobenatronlauge filtrirt. 

Mehrere Verſuche in dieſer Weije, theils mit 
friihem Biere, theils mit zur Hälfte abgerauchtem 
Biere angeftellt, haben ganz übereinjtimmend gezeigt, 
daß die über dem Biere befindlihe Schwefeljäure, 
— in allen Berfuchen 20 C. C., — ganz unverän- 
dert geblieben war, indem zu deren Neutralifation 
genau diejelbe Menge Norntalnatronlauge verbraudt 
wurde, als vor dem Verſuche. Es hatte ſich dem- 
nah aus dem Biere feine quantitativ nachweisbare 
Menge Ammoniak entwidel:. 

Zn bemerken ift, daß mit Kali deitillirtes Bier 
jtart ammonialfaliiche Deftilationsprodufte liefert, 
offenbar herrührend von der Einwirkung des Kalis 
auf die Eiweißſubſtanzen des Bieres. Bringt man 
1, Xitre Bier mit einigen Stüden Kali in eine 
Flaſche und verjchließt Ddiefelbe mit einem Korfe, 


| woran ein geröthetes Yadmuspapier befejtigt iſt, jo 


bemerkt man allerdings nad einigen Tagen eine 
deutliche blaue Färbung des gerötheten Yadmus- 
papiers, welde beim ſchwachen Erwärmen wieder 
verſchwindet. Die Menge des hier entwidelten 
Ammoniats ift aber jo gering, daß fie nicht 


ra. ©. 4, 


quantitativ beftinımt werben kann. Da überbief, 
wenn man jtatt des Kalis Kaltmild zum Verſuche 
anwendet, auch nad mehreren Tagen fein Blau- 
werden des Papiers beobachtet wurde, jo bleibt es 
noch zweifelhaft, ob jene geringe Ammoniafentwid- 
(ung nicht durch die zerfegende Einwirkung des 
fauftiichen Kali auf die Eiweißſubſtanzen des Bieres 
bebingt war. 

Trodnes Bierertract wurde in einem beifiichen 
Tiegel verfohlt. 
röſe Kohle. In der Vorausjegung, daß durch den 
Verkohlungsprocei die Ammoniakſalze des Bier— 
ertracteö entfernt jeien, mußte daher, wenn dieje 
Kohle fih als ftiditoffhaltig erwies, der Stidjtoff 
"nicht von den Ammoniaffaljen, jondern von den 
eimeißartigen Subftanzgen des Bieres herrühren. 
Die Unterfuhung diefer Kohle ergab den Stidjtoff- 
gehalt im Vergleiche zum Bierertrafte nur jehr un- 
bedeutend vermindert. 

Aus diefen Verſuchen ergiebt ſich, daß wenn 
auch im Biere Aımoniakjalze enthalten find, dieß 
jedenfalls nur Spuren fein fönnen, welche auf die 
quantitative Beftimmung des Stidftoffgehaltes feinen 
weſentlichen Einfluß ausüben. Der Stidftoffgehalt 
des Bieres rührt daher von einem eimweifartigen, 
nahrhaften Stoffe her, was zur Nechtfertigung des 
Bieres als Nahrungsmittel hier nochmals hervor- 
gehoben zu werden verdient. 


Ueber Gold und Silber, ihre Gewinnung 
und Abnubung. 
Von Dr. H. Schwarz in Breslau. 

Soweit die hiftorishen Ueberlieferungen hinauf: 
reichen, finden wir den Gebrauch der edlen Metalle, 
des Goldes und Silbers. 
neten Eigenſchaften, durch die jhönen Farben, die 
fie zeigen, den Glanz, den fie durd Glätten er: 
halten, durch die Unveränderlichleit derjelben an 
der Luft und im Feuer, durch die verhältnigmäßige 
Leichtigkeit ihrer Neindarftellung und Bearbeitung 
endlih mußten fie ſelbſt Wölfern einer niedrigen 

lturftufe in's Auge fallen, konnten fie ſelbſt bei 

‚ringen Hülfsmitteln für den Gebraud der 
Kenichheit gewonnen werden. Wenn fie aud 
nirgends in ber Natur in größeren Mafjen darge: 
boten werden, jo fommen fie doch in den veridie- 
denften Ländern der Erde vor, natürlich ziem— 
ih gleihmäßig vertheilt. Bor allem das Gold 
findet fi meift an der Oberfläche der Erde, in 


Es entiteht eine leichte, jehr po= 


Durd ihre ausgezeich- 
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' dem Sande und den Geſchieben von Bächen und 
' Flüffen, indem fi durch einen natürlichen Waſch— 
proceß die Spuren Gold darin concentrirthaben, welche 
die Gebirge enthielten, deren Trümmer der Waſſer— 
ftrom fortgeführt hat. Der Menſch braudt nur den 
von der Natur begonnenen Proceß joweit fortzu— 

jegen, bis er das metalliihe Gold endlich zur ficht- 
' baren ‚Form concentrirt hat, um es alsdann durd 
Schmelzen zu vereinigen und von dem beigemijch- 
Geſtein zu reinigen. Im Ganzen und Großen tt 
in der Gewinnung des Goldes dem Principe 
nad faum ein Fortſchritt gegen das allerältejte 
Verfahren erfolgt. Noch heute ift das Verwaſchen 
goldhaltigen Sandes am Ural, in Kalifornien, an 
der Goldküſte Afrifas und in Auftralien, die ver— 
haltnißmäßig ergiebigfte Quelle des Goldes, wenn 
aud in einzelnen ‚Fällen die Anwendung com— 
plicirterer Waſchmaſchinen es erlaubt bat, jelbit 
aus fehr armen Goldjänden nod mit Vortheil die 
Spuren des darin enthaltenen Goldes auszjuziehen. 
In einigen jehr mächtigen, aber armen Goidjand- 
ablagerungen des Urals verwäſcht man. mitteljt 
Maſchinen ca. 1200 Gtnr. Goldſand per Tag, der 
| zwar im Durcichnitte nur 20 Yoth Hold ent: 
' hält, deſſen Verwaſchung ſich indefjen mit den 
10 Loth Gold, die man erhält, doch bezahlt macht. 
Natürlich muß die Gewinnung und Zufuhr deö 
rohen Materials, die Abführung des ericöpften 
Sandes hinreichend leicht fein, um nicht ein Ueber: 
maß von Koften erwadjen zu jehen. 

Auch in unſerem deutichen Vaterlande finden 
wir zahlreiche, freilich jehr arme Goldablagerungen. 
Es ijt befannt, daß z. B. der Rhein in der ganz 
zen oberen Nheinebene, bejonders auf der Strede 
von Nheinau bis PBhilippsberg Gold führt. 

Hier jehen wir nody heute die natürliche Con— 
centration des Goldes vor fich ‚gehen. Daß der 
Rhein das Gold nod jest von den Alpen herab: 
führe, ift auf das Aeußerſte unwahrſcheinlich, indem 
es fich jedenfalls in dem Bette des Bodenjees bei 
der dajelbft ungemein verlangjamten Strömung 
‚ abjegen müßte. Dagegen jceint ber Boden ber 
ganzen Nheinebene goldhaltig zu jein, freilich in 
einem fo geringem Betrage, daß es unmittelbar 
faum darin nadgewiejen ijt. Indem der Rhein 
und feine Nebenzuflüffe indefien den Boden bei 
Hochwaſſer angreifen und fortführen, jegt ſich das 
‚ darin in ungemein feinen Flittern vorkommende 
Gold in den Kiesinfeln ab, wo durch irgend eine 
Urſache die Strömung jo verlangfamt wird, daß ſich 











mit diefen die gröbern Theile und mit dieſen das 
Gold niederfchlagen fann. 

Auch diefe Bänfe werden durch den Fluß auf's 
Neue angegriffen und verwaſchen, und es bildet 
fih endlich eine oft jehr dünne, goldführende Schicht, 
die indefjen immer noch jo arm tft, daß nur felten 
ein Gehalt von "000000 Oder ca. Yzos Loth er- 
reiht wird. Nur in Zeiten, wo der Arbeitslohn 
Schr niedrig fteht, lohnt es fih, für gewöhnliche 
Tagearbeiter, ſich auf das Goldwaſchen zu legen, 
indem fie fhon 500 Gtnr. Sand graben und ver: 
waſchen müfjen, um 1 Loth Gold zu dem reife 
von 15 Thlr. zu gewinnen, per Cinr. alio ca. 
11 Pig. Lohn. Dies ift, nebenbei gejagt, immer 
nocd der günftigfte Kal. Es würde zu weit führen, 
wollte ich noch die zahlreichen anderen Flüffe und 
Bäche Deutihlands erwähnen, die die Ehre der 
Goldfandführung in Anfprucd nehmen. Es fei mir 
nnr gejtattet, darauf hinzuweiſen, daß in frühejter 
Zeit auch Schleſien Goldbergbau in ausgedehnten 
Maake gekannt hat. 


Wie jchon die Namen Goldberg und Neichen- | 


ftein andeuten, finden wir das Gold in Schlefien 
bejonders an zwei Punkten und nebenbei gejagt, 
in zwei ganz verjchiedenen Arten des Vorfommens. 


Bei. Goldberg kommt es in goldführendem | 


Sande vor, der wahrſcheinlich durch Verwaſchen, 
vielleicht auch durch Verſchmelzen mit Bleierzen, be- 
arbeitet wurde, ein Verfahren, auf.das ich beim 
Silber zurüdfomme. 

In neuerer Zeit find Verfuche gemacht worden, 
diefen Goldbergbau wieder aufzunehmen. In einer 


beträchtlichen Tiefe unter Tage, findet ſich ein gelb- 
licher lehmiger Sand, mit groben Geröllen unter: | 


mifcht, der nad) der Abjonderung der legteren dur 
eine Siebvorridhtung, nah dem Abipülen der leh— 


migen Theile und dem jorgfältigen Verwaſchen in 


einer flahen Schüffel in der That einzelne Gold: 


Glyzyrrbizin. Das Glyzyrrhizin ift newerdings von 
v. Gorup-Befanez unterfucht; leider aber wurde feines 
der gewonnenen Produkte Eryitallifirt erhalten, jo daß 
die Formel des Glyzyrrhizins, C# HE 018, nicht defini— 
tiv feftgeftellt werden fonnte. Das Wictigfte, was bie 
Verfuche ergaben, ift, daß das Glyzyrrhizin zu den foge- 
nanten Glucoſiden gehört, indem es ſich durch Kochen 
mit Salzjäure in night kryftallifirbaren Zuder und einen 
barzartigen Körper, bad Glycyrretin, jpalten läßt. Bon 
Verbindungen bes Glyzyrrhizins wurden eine überbaſiſche 
Bleiverbindung : C# HWON8, 2PbO +4 PhO, HO und eine 
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‚ flitter zurüdläßt, die mit den gewöhnlichen Beglei- 
tern des Goldes, Magnet= und Titan - Eifentein, 
kleinen Edelfteinen, Rorunden, Turmalinen ꝛc. ge: 
mengt find, 

Dan muß indefjen jehr jorfältig verfahren und 
mit größeren Mengen des Sandes operiren, um 
wahrnehmbare Goldfpuren aufzufinden, 

Die Schwierigfeit der Förderung, die nöthige 
Wafferhaltung ꝛc. ꝛc, ließen es bis jest nicht räth- 
lich ericheinen, wenigitens nad) dem Wafchverfahren 
die Goldberger Yagerftätte in Angriff zu nehmen. 

Bedeutend reicher erfcheint das Vortommen in 
Neichenftein. In der That finden wir in den 
Bergwerfsüberfihten des preußiſchen Saates jedes 
Jahr eine Goldausbeute angegeben, . die in den 
legteren Jahren auf 35—38 Mark geftiegen iſt, 
die allein von der Goldgemwinnung zu Neichenftein 
herſtammt. Befannt ift, daß z. B. die Trauringe 
Ihrer Königlichen Hoheiten des Prinzen und der 
Prinzejfin Friedrich Wilhelm von Neichenfteiner 

| Gold gefertigt find. Hier findet fi) das Gold 
alö Gemengtheil des bei Neichenftein auf mäch— 
| tigen Gängen bredenden Arſenikkieſes, eine Ver: 
| bindung von Eiſen mit Schwefel und Arjenif. 
| Wird derfelbe in eigenthümlichen Defen unter Zu: 
| 
! 


tritt der Yuft erhigt, jo bildet ſich die höchſt gif: 
tige, flüchtige arfenige Säure, die für ſich aufge- 
fangen wird, und es bleibt ein rother Nüdjtand 
von unreinem Eifenoryd, dem man durd) Behand- 
‚ lung mit Chlorgas und Auswajhen mit Waſſer 
das Gold entzieht. Aus der Auflöjung wird es 
durh Schwefelwaſſerſtoffgas niedergeichlagen, der 
Niederſchlag gewaſchen, getrodnet, geglüht, mit 
Salzjäure ausgeloht, mit Waſſer ausgewaſchen, 
getrodnet und endlih mit Borar und Salpeter 
niedergeihmolzen. 
(Fortjegung folgt.) 


KRaltverbindung: 2 (C# 11% O18), 2 CaO, 4 HO darge 
ftellt. (Archiv d. Pharmacie.) 
Nene Methode, die Sulfuride des Eifend, Kupfers, 
Zinks und Caleciums vollftändig zu entſchwefeln, und den 
Schwefel als foldhen zu gewinnen. Im Journal des mines, 
1861 Nr. 5, wird von Hrn. J. Brunfaut über dieſen 
Gegenftand Rachſtehendes mitgetheilt: Die Entſchwefelung 
der Kieje u. ſ. w. in Stüden mitteljt atmoſphäriſcher 
Luft oder Waflerdampfes gelang in einem cylindrifchen 
Schachtofen nur unvollftändig; es blieb in den Stüden 
ſtets ein ſchwefelhaltiger Kern, wiewohl fi überhigter 


Waſſerdampf etwas wirkſamer ald atmofphäriiche Luft 
zeigte. Die Entſchwefelung gelang aber, angeftellten Ana- 
iyſen zufolge, ganz vollftändig, wenn dem Erz 10 Proc. 
Kohls oder magere Steinkohle beigemengt, etwa 11, Stun- 
den lang überhigter Wafjerdampf und dann eben fo 
fange erhigte atmoſphäriſche Gebläfeluft in den Schadt- 
ofen ‚eingeführt wurde. Während bei ber gewöhnlichen 
Röftung die gebildete Oxydkruſte das Eindringen ber 
orydirenden Agentien ins Innere der Stüde verhindert, 
fo wird durch das bei Einmengung von Kohle gebildete 
Kohlenorydgas das Eiſenoxyd rebucirt, der Schwefel aus 
dem Inneren verbindet fi von Neuem mit bem redu- 
eirten Eijen in feinem Entftehungszuftand und fann dann 
orydirt werden. Das Mineral bleibt in Schwammform 
zurüd. — Die bei der Röftung gebildeten Gafe und 
Dämpfe (Schwefel, Schwefelmaflerftoff, ſchweflige Säure, 
Stidftoff, Hohlenfäure und Kohlenorydgas) werden aus 
dem oberen Theile bes Dfenfchachtes in zwei Conden- 
ſationstammern geleitet, in welchen ſich der Schwefel ab- 
fegt. Je nachdem man in den Ofen Wafjerdampf oder 
atmofjphärische Luft eintreten läßt, wird derjelbe mit ber 
einen oder anderen Condenſationslammer in Verbindung 
gefegt, um ſchweflige Säure und Waflerftofigas jeparirt 
zu halten. Nachdem die Gaſe noch eine Kohlsſchicht paffirt 
“ Haben, um alle mechaniſch fortgerifienen feften Theile zu- 
rüdzuhalten, leitet man jchweflige Säure und Schwefel- 
waſſerſtoff, beide getrennt, durch Düfen in je eine Ab- 
theilung eines Tonnenregulatord, indem die Düfen in's 
Waffer einmünden. Aus dem Negulator werden bie 


Gaje beim Einten der Glode in eine gemauerte, mit | 


Scheidewänden verjehene Reactionstammer gepreßt, in 
welcher ſich durd Einwirkung derjelben auf einander 
Schwefel abjheidet (25H + 802 = 2HO + 35). Von 
Zeit zu Zeit wird der Schwefel vom Boden jeder Abthei- 
fung durd eine Definung ausgezogen. Dabei werben die 
Wände von Zeit zu Beit mit Wafler benegt und abge- 
fester Schwefel herabgefpült. Die abziehenden Gafe wer- 
den noch durd eine Waſſerſäule geleitet, ehe fie in die 
Eſſe gelangen, um den ganzen Gang der Operation zu 
regeln und noch vorhandene fchweflige Säure und Schwe- 
felmaflerftoffgad auf einander wirken zu laflen. Fremde 
Gaſe behindern, wie man mehrfad behauptet, die Reaction 
nit. Der erfolgende, fauer reagirende Schwefel ift ent- 
weder gleih Handelsproduct, nachdem er getrodnet, oder 
er wird gemahlen und mit Wafjer angerührt in Bütten 
zum Abſatz gebraht. Die Waſchwaſſer werden durd) 
Ammoniaf oder Lohlenjaures Natron gefättigt. Je nad) 
der beim Röften angewandten Menge Koble, des Wafler- 
dampfes und der Yuft, ſowie nad dem Grabe der Er- 
bigung des Dfens ift es möglih, aus Schwefelfies nur 
orydirtes Eifen oder Roheijen zu erhalten, und aus Blende 
gleich metallifches Zink darzuftellen. Kupferkies wird im 
orydirten Zuftande behufs feiner weiteren Verarbeitung 
erzeugt werden müflen. Für chemiſche Fabriken wird 
dieſes Syſtem große Bortheile bieten. (Bolyt. Journ.) 

Jutenfitätobeftimmung der Farbſtoffe des Theers. 


Der Berfafier des jehr empfehlenäwerthen, bei J. Springer | 


in Berlin erfhienenen Handbuchs der Fabrication 
mineralifder Dele, Herr Theodor Oppler, bediente 
fih zu Ddiefem Zwecke nadfolgenden Verfahrens, wel- 
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ches zwar keineswegs auf analytifhe Genauigkeit An 
ſpruch machen fann, nichtsdeftomeniger aber für den tech 
niſchen Zweck genügend fihere Refultate liefert, wie dies 
auch eine längere Erfahrung beftätigt hat. Das Ber 
fahren wurde dem ber Färberei felbft möglichft angepaßt 
und gleichzeitig, um eine in den meiften Fällen notb 
wendige ſchnelle Ausführung zu ermöglichen, auf mahana 
Iytifch: Brincipi en zurüdgeführt. Die zur Unterfuchung 
gelangenden rothen, violetten und blauen Theerfarbitofie 
haben im unreinem Zuftande Beimengungen, welche ſelbß 
in kochendem Wafler faft unlöslih find, jo daß de 
mwäfirige Auszug nur ben reinen Karbftoff in Löſung 
erhält. Es wird daher von ber zu unterjuchenden Sub 
ſtanz in einer Heinen Porzellanſchale 1 Gramm abge 
wogen, mit 100 Ge. Wafler übergoffien und ungefähr 
5 Minuten gekocht. Hierauf filtrirt man noch dur ein 
kleines Papierfilter in ein in Eubiccentimeter getheiltes 
Gefäß. Es bleibt dabei ein theerartiger, noch etwas 
Farbftoff enthaltender Rüdftand in der Porzellanicaale, 
welcher nochmals mit 50 Ec. Waſſer übergofien, aufge 
kocht und durch dafjelbe Filter in dafjelde Gefäß filtrirt 
wird, Der Rüdjtand ift nun erſchöpft. Das Filtrat 
läßt man ertalten, wobei fich der Farbſtoff zum feinen 
Theil ausfcheidet, und ergänzt alddann dad Volumen der 
Flüſſigkeit durch Zuſatz von concentrirtem Holzgeiit oder 
Altohol bis auf genau 200 Ce.; dadurch geht aud der 
ausgeſchiedene Farbftoff wieder in Löſung. Inzwiſchen er 
mwärmt man in einer zweiten Porzellanichaale 2 Er. 
Waſſer bis auf 600 E, und fett man hierzu 10 Er. dr 
Farbftofflöfung. Iſt die Flüffigfeit auf 69% E. erwärmt, 
jo erhält man dieſelbe auf dieſer Temperatur genau 
5 Minuten lang. Inzwiſchen bat man an einem Racüe 
ſechs Fuß Wollengarn abgemefjen, wobei eine Anjpannung 
des Fadens vermieden werden muß, das Garn zulam- 
mengelegt und an dem einen Ende mit einem Heinen 
Knoten verjehen, hierauf genäßt. Hat nun aljo die Farb 
flotte eine Temperatur von 65° E., jo taudt man bie 
eben beichriebene präparirte Wolle ein, indem man bei 
dem Moment des Eingehens die Zeit beachtet. Rach 
5 Minuten langem Umziehen geht an dieje Heine Quan— 
tität Wolle fein Farbftoff mehr heran, und es bat fi 
eine Nuance von beftimmter Antenfität gebildet. Die 
Wolle wird in Falten Waſſer gejpült, getrodnet und kann 
mit einer Normaljchattirung verglichen werden. Yeßtere 
bejteht aus einer Menge ebenjo behandelter Wollproben, 
welche mit je 5, 10, 15, 20 u. f. w. Ec. gefärbt wurden. 
Soll man nun Farbftoffe in flüffiger Form, die Auf 
löfungen in Holzgeift, Alkohol u. ſ. w. vergleichen, ſo 
nimmt man mit einer Pipette 2 Ge. heraus, läßt dieſel 
ben in einen grabuirten Gylinder fließen, ſpült die Pi 
pette mit etwas SHolsgeift, falls diefer das Löſungsmittel 


| bildete, nad, giebt dies ebenfalls in den Cylinder und 


ergänzt nun die Flüſſigkeit mit Holzgeiftt auf 200 Ec. 
Das weitere Verfahren ift nun genau ebenjo wie oben. 
Dieje Methode kann natürlich nach den localen Verhält 
niffen mobdificirt werden. Farben, wie 3. B. das Anilin- 
blau, müfjen beim Färben Zufäge einer Säure erhalten, 
bie alsdann von beſtimmter Stärke und Bolumen genom- 
men werden muß. (Handb. d. Fabrik. mineral. Dele.) 


Polytechnische Centralhalle. 


N 7. 


Ueber das Trübewerden, das Sauerwerden 
und das Schalwerden des Bieres. 
Bon Dr. Chr. 9. Schmidt. 
Das Trübewerden des Bieres kann in 
ichleht zubereitetem Malze feinen Grund haben. 
Ein foldes Malz enthält alsdann ein reichliches 


Verhältnif Kleber, der nicht in Zuderftoff umge- | 


wandelt ift. Diefer Kleber aber wird durch die 
im Biere ſich erzeugende Apfelfäure aufgelöft und 
von der Ausſcheidung bei der Gährung zurüdge- 
halten. Das damit gemengte Bier bleibt deshalb 
ftets trübe und ift in diefem Zuſtande nicht allein 
höchſt unanjehnlid, fondern aud für die Gefund- 


Adtheilung für hemifche Technologie. 
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artigen Gejhmad, der es widrig und ungefund 
macht. 
Zur Berbefferung eines trüben Bieres giebt es 


‚ einige Mittel, die mit mehr oder weniger glüd- 


} 


heit der Confumenten nadıtheilig, indem es gern | 


Colif, Diarrhöe und andere Unbequemlichkeiten 
herbeiführt. 

Eine zweite Beranlafjung des Trübemwerdens 
ill dann gegeben, wenn man die Fermentation des 
Bieres nit regelmäßig verlaufen läßt und fie 
3 B. zu frühzeitig unterbridt. Es bleibt dann 
ein Theil des Klebers und der übrigen Stoffe, die 
fonft in die Beihaffenheit der Hefe übergegangen 
fein würden, in dem Biere zurüd, und es ift un- 
möglid, daß es die erforderlihe are Beſchaffen— 
heit annehmen fann. Dergleihen Bier ift nicht 
allein von trüber Befchaffenheit, ſondern es erzeugt 
aud, in Bouteillen aufbewahrt, einen dicken Boden- 
lag; es hat einen hefenartigen Geihmad und er- 
regt ebenfalls Golifen, Diarrhöen und andere Un: 
annehmlichkeiten. 

Die dritte Veranlafjung zur trüben Beichaffen- 
heit des Bieres ift die Uebergährung deſſelben. 
Das Webergähren erfolgt, wenn die wirkliche erfte 
Gährung vollendet ift und man nicht Sorge trägt, 
das ausgegohrne Bier zur rechten Zeit von der 
darauf befindlichen Oberhefe zu befreien und von 
der Unterhefe abzuziehen, denn nun tritt durch 
die unmerklich fortichreitende Gährung des Bieres 
eine neue Wechſelwirkung zwiſchen diefem und der 
gelagerten Hefe ein; fie wird auf’s Neue empor- 
gehoben, mit dem Biere in Mengung verjegt und 
bleibt nun mechanisch damit verbunden. Dadurch 
erhält aber das Bier nicht nur eine trübe Be- 
Ihaffenheit, ſondern auch einen unangenehmen hefen- 
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lihem Erfolge angewendet werden können, obſchon 
es jedenfalls befjer ift, wenn man bereits vor dem 
Brauen des Bieres Alles zu vermeiden fucht, was eine 
getrübte Beichaffenheit deſſelben herbeiführen fann. 

Zum Klären des trüben Bieres bedient man 
fid) vorzüglid des Kochſalzes. Man läßt letzte— 
res für dieſen Zwed an der warmen Yuft gut 
austrodnen, bafjelbe hierauf aber in einem Tigel 
zwifchen glühenden Kohlen unter jtetem Umrühren 
fo lange erhalten, bis das anfangs bemerkte Braf- 
ſeln völlig nachläßt. Man löft es hierauf in fei- 
nem vierfachen Gewichte reinen Waflers auf, jest 
diefe Auflöfung dem Biere zu, rührt fie Damit gut 
untereinander und läßt nun das Faß gut verfpun- 
det 30 bis 48 Stunden ruhig liegen, worauf das 
dann Mar gewordene Bier auf ein anderes Faß 
abgezogen wird. Der geh. Medicinalrath Hermb- 
ftädt meint, in feiner „Kunft Bier zu brauen “, 
es ſei zwar nicht leicht einzujehen, wie diejes Mit: 
tel die Klärung veranlafje, jedoch lehre die Erfah: 
rung, daß feine Wirfung zuverläffig jei, womit man 
fih begnügen müfje. Auf eine Tonne Bier von 
100 Berliner Quart pflegt man 12 Xoth trodenes 
Salz anzuwenden; bei einer größern Quantität be- 
fommt das Bier einen falzigen Gejchmad. 

Trübes Bier läßt fih auch mit Hirſchhorn 
tlären und man rechnet in diefer Hinficht auf die 
Tonne zu 100 Berliner Quart 12 Loth geraspel- 
tes Hirfchhorn, das man in 4 Quart reinem Waſſer 
fo lange gelinde kochen läßt, bis nod ein Quart 
Flüſſigkeit übrig bleibt. Diefe wird hierauf durd) 
Leinwand filtrirt und dem Biere beigemengt. Nach 
48 Stunden ruhiger Yage ift dann gewöhnlid die 
Klärung erfolgt. 

Statt des Hirihhornes fann man auch Haufen= 
blafe anwenden, und es find 4 Loth für die Tonne 
von 100 Berliner Quart Bier hinreihend. Man 
zerichneidet die Haufenblaje für diefen Zwed in 
zarte Späne und bringt fie alsdann in einem Topfe 
mit reinem Flußwaſſer jo lange in’s Sieden, bis 
Alles zu einer dünnen Gallerte aufgelöft ift. Diele 


fest man dem Biere zu, rührt Alles gut unter: 
einander und läßt alsdann das mohlverjpundete 
Faß 48 Stunden ruhig liegen. Das geflärte Bier 
muß dann ſogleich auf ein anderes Faß abgezogen 
werben. 

Statt des Hirfhhornes und der Haufenblaje 
fann man ſich aud der Gallerte bedienen, melde 
durch das’ Auskochen der Kälberfüße mit Wafjer 
gewonnen wird; fie ift von der Gallerte aus dem 
Hirſchhorn und der Haufenblaje nicht weſentlich 
verſchieden und kann als mwohlfeiles Mittel ſowohl 
das eine, alö die andere erjegen., 

Endlih kann aud noch das Eiweiß für den— 
felben Zwed benugt werden. Man nimmt ju einer 
Tonne Bier von 100 Berliner Duart das Weiße 
von fechs frifchen Eiern, quirlt dafjelbe mit einem 
_ doppelten Volumen reinem kaltem Wafjer in einem 
Topfe recht wohl untereinander, jegt dieſe ſchaumige 
Flüffigkeit dem trüben Biere zu, rührt fie gut ein 
und läßt Alles 48 Stunden lang ruhig liegen, wo 
denn auch auf dieje Weife die Klärung erfolgt jein 
wird. 

Unter dem Sauerwerden des Bieres ver- 
fteht man in der Regel den Uebergang defjelben 
in eine effigartige Beſchaffenheit, wodurch es für 
den Gebrauch; untauglich wird und, wenn dem Uebel 
nit bald abgeholfen wird, nah und nad in 
wirklichen Eifig übergeht. Eine folde Säuerung 
des Bieres hat einen mehrfahen Grund. Einmal 
wird derſelbe ſchon beim Einmaifhen des Malzes 
gelegt, wenn entweder mit zu heißem Waſſer 
eingemaifcht wird, oder wenn die Würze nicht früh 
genug von den Treftern abgezogen wird, oder wenn 
man bie Treftern wohl jelbft einmal mit der Würze 
aufkochen läßt, was man in einigen Bierbrauereien 
zu thun pflegt, obſchon dieſes Verfahren immer 
fehlerhaft bleibt. Ein andermal hät die Säuerung 
bes Bieres ihren Grund darin, daß die Einwirkung 
der atmofphärifchen Luft und die hohe Temperatur 
des Dunftfreifes nicht hinreihend davon abgehalten 
worden find. 

Jene effigartige Säure entjteht immer aus dem 
gebildeten Schleim, der dadurch erzeugt wird, daß 
ein Theil des noch unzerjegten Mehles im Malze 
fich zu Kleifter auflöft und als folder in das Bier 
mit übergeht. Solcher Kleiſterſchleim wird aber 
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atmofphärifchen Einwirkung allzuleiht in Eifig über 
und ift von der Eſſigſäure erjt ein kleiner Theil 
gebildet, jo wirkt fie als ein jaures Ferment und 
führt die ganze übrige Maſſe bald in Säure über. 
Daher fommt es auch, daß die Treftern oder Trä- 
bern fo leicht eine ſaure Beichaffenheit annehmen, 
wenn fie mit der Luft in Berührung ftehen. Sie 


ſaugen aladann aus der Luft Sauerftoff ein, wo— 





| durd ihre reicher Gehalt an jchleimigen Theilen 


in Eſſigſäure übergeführt wird. 

* Sobald fih Effigfäure im fertigen Biere zu 
erzeugen beginnt, muß dieſelbe jo ſchnell wie mög- 
lih weggeihafft werden, jonft wirft fie als ein 
faures Ferment, und die ganze Maſſe des Biers 
geht nad und nah in Effig über. Diejenigen 
Säure dämpfenden Subftanzen, welche man hierbei 
mit Nugen in Anwendung jegen fann, ohne daf 
das Bier dadurch für die Gefundheit nachtheilig 
wird, find 1) die gereinigte Pottajche, (Tohlenfaures 
Kali), 2) die gereinigte Soda (kohlenfaures Natron), 
3) der reine fohlenjaure Kalt (Marmor, YAufter: 
ſchalen, weiße Kreide) jedes im zartgepulverten 
Zuftande; fie binden jämmtlih mehr oder weniger 
jchnell die im Biere entitandene Eſſigſäure, und 
die Kohlenfäure, welche fie dabei ausgeben, theilt 
fi dem entfäuerten Biere mit und vermehrt das 
Mouffiren defjelben. 

Will man fauer gewordenes Bier auf dieſe Weiſe 
entfäuern, jo hebt man ein Quart diefes Bieres aus 
dem Faſſe heraus und fegt demjelben nad) und nad) 
jo viel von der Säure dämpfenden Subftanz zu, 
bis ber vorwaltende ejfigartige Geihmad verſchwun⸗ 
den ift und ein in die Flüſſigkeit getauchtes Streif- 
hen blaues Zadmuspapier faum nod merf- 
lich davon. geröthet wird. Hat man die zu einem 
Quart erforderliche Quantität der Säure dämpfen 
den Eubftanz einmal ausgemittelt, jo läßt fih nun 
leicht die ganze für das. übrige Bier erforderliche 
Mafje darnach bereiinen. Sie wird ſodann dem 
Bier auf dem Faſſe zugefegt und gut eingerührt, 
worauf man das Bier 24 bis 48 Stunden ruhig 
liegen läßt, wo denn die Entjäuerung geſchehen iſt. 

Ein auf die bejchriebene Weife entjäuertes Bier 
befigt in diefem Zuſtande feine der Gejumbheit 
nachtheiligen Eigenſchaften, auch ift der Geſchmack 
defjelben nicht jehr verändert, jedoch hat die ſon— 


jedesmal entftehen, wenn das Malz glei mit zu | ftige Haltbarkeit gelitten und es muß bald weg— 


heißem Wafjer eingemaifht wird, ober aud die 
Träbern zu lange mit der Würze gefocht werben. 


getrunfen werben, weil es ſonſt unrettbar verdirbt. 
Unter den oben vorgeihlagenen Entjäuerungs- 


Solder Schleim geht erfahrungsmäßig bei der mitteln verdient das fohlenfaure Natron den Vorzug 


vor jedem andern, denn 98 bindet nicht nur die 
freie Säure des Bieres, jondern es erzeugt aud) 
mit jener Säure feinen faden oder übeln Geſchmack 
und vermehrt noch außerdem, indem es feine Kohlen— 
jäure an das Bier abgiebt, die mouffirende Eigen- 
ichaft deſſelben. Es läßt fih auch mit dem beiten 
Erfolge anwenden, um die mouffirende Kraft eines 
im Scalwerben begriffenen Bieres miederherzu- 
jtellen. In diefem Falle ift es hinreichend, für 
jedes Berliner Duart Bier 15 Gran Eryftallifirtes, 
fohlenjaures Natron in feinem dreifahen Gewichte 
Waſſer zu löfen, dann die Löſung dem Biere zu— 
zulegen, daß Faß recht qut zu verſpunden, jolches 
dann ruhig liegen zu lafjen, und die vorher gewünfchte 
mouffirende Eigenichaft wird nun wieder hergeftellt jein. 

Das Schalwerden des Bieres ſpricht ſich 
darin aus, daß letzteres feine mouffirende Eigenſchaft 
feinen ftehhenden Geruch uud feinen pilanten Ge- 
ihmad verloren hat. Dieje nachtheiligen Eigen: 
ſchaften treten vorzüglih ein: wenn das Bier feine 
zureichende, vollftändige Gährung ausgeftanden hat; 
wenn es in jchlecht verfpundeten Fäſſern aufbe- 
wahrt worden; wenn anhaltende und heftige Ge- 
witter ftattfinden und wenn. die Atmofphäre des 
Aufbewahrungsortes mit der warmen Atmojphäre 
von Außen in Communication fteht. Alle dieje Wir- 
fungen find hinreihend, dem Biere jeinen geringen 
Gehalt an Koblenjäure zu entziehen, wo dann das 
Bier, feines ftechenden Geichmades und feiner mouſ— 
firenden Eigenihaft beraubt, im jhalen Zu: 
ftande zurüdbleibt. 

Ein ſchaal gewordenes Bier zu verbefjern, ge— 
hört mit zu den jchwieriaften Aufgaben. Der ge- 
heime Medicinalrath Hermbftädt jchlägt folgende 
zwei Mittel vor, bie jederzeit einen glüdlihen Er- 

folg gewähren follen. Sie bejtehen in folgendem: 


Man ſetze dem Biere für jedes Berliner Duart ein | 
Quentchen gepülverte Weinfteinjäure und eben jo | 


viel zart gepülverte Kreide oder Marmor zu, rühre 
Alles recht wohl untereinander und lafje nun das 
Faß gut verfpundet 48 Stunden lang ruhig liegen. 
Die Säure des Weinſteins bemächtigt jich hierbei 
des Kalkes in der Kreide oder in dem Marmor 
und treibt die Kohlenjäure aus, vie fih nun mit 
dem Biere verbindet und ihm die verlorene mouj- 
firende Eigenfchaft wieder zurüdgiebt. Noch befjer 
ala Marmor und Kreide find gut ausgewaſchene 
und zart gepülverte Aufterjchalen, die in gleichem 
BVerhältniffe, wie jene, mit der reinen Meinftein- 
fäure gebraucht werden können 
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Kohlenſäure wieder verihafft. 


Außerdem genügt es auch zweitens, um bem 
Biere die gebildete Efjigfäure zu entziehen, bem- 
jelben bis zur unvollftändigen Sättigung fohlen- 
ſaures Natron zuzufegen, welches die Säure abjor- 
birt, während fih die Kohlenſäure deffelben mit 
dem Biere verbindet und ihm die verlorene mouf- 
firende Eigenihaft zurüdgiebt. 

Vrofeſſor Precht! ſchlägt vor, um ein fchal 
gewordenes Bier zu verbeflern, etwas Weizentörner 
in das Faß zu werfen und es fodann wieder qut 
zu verfpunden. Es erneuert fi dadurch eine ge- 
linde Gährung, melde dem Biere die fehlende 
Sauer gemwordenes 
Bier ſoll man nad) folgender Methode zu verbeflern 
verfuhen: man bringe einen mit einer langen, 
rechtwinklig gebogenen Röhre verjehenen Blajebalg 
in die Epundöffnung, jo daß die Nöhre bis nahe 
auf den Boden des Falles reiht, und treibe die 
Luft durd die Flüffigkeit. Indem diefe Luft durch 
das Bier ftreicht, beladet fie fich größtentheils mit 
der Eſſigſäure und führt diefelbe dur das Spund— 
loch mit davon. Hat man dieje Operation jo lange 
fortgefest, als die entweichende Luft noch nach Eifig 
riecht, jo jeht man dem Biere Zuder oder Stärte- 
igrup zu, rührt es gut um und überläßt es einer 
neuen langjamen Gährung, indem man das Spund- 
loch deg voll angefüllten Faſſes beinahe verſchließt. 

Das Schal-, Matt-, Trübwerden, anfangendes 
Säuerlichwerden des Bieres find die Begleiter einer 
unordentlich verlaufenden Gährung, und diefe hat 
häufig in Temperaturverhältnifien, ungünftiger Lo— 
calität 2c., nicht jelten aber im Zudünnbrauen, im 
Verhältnifje zur Yagerzeit, oder in zu warm ges 
führtem Malze, ihren Grund. 

Das Mittel, welches hier mitgetheilt wird, und 
das wir in einer bedeutenden Brauerei auf baye— 
riſche Art ausgeführt und gelungen wifjen, ift ein 
höchſt einfaches und möglicherweiſe vielen Brauern 
ihon befanntes, obſchon unjeres Wiſſens öffentlich 
nicht davon geſprochen oder darüber berichtet wurde. 

Ein Faß Bier, das anfängt, die oben ange: 
führten übeln Eigenjchaften zu befommen, wird von 
feiner Hefe genommen und auf die Hefe eines eben 
abgezapften Fafles aut erhaltenen Bieres aufges 
ſchüttet. Nach einigen Tagen ſchon bemerft man 
Beſſerung; ift diefe nicht vollftändig, jo zapft man 
ab und auf die gute Hefe eines zweiten Faſſes und, 
wo nöthig, auf die eines dritten. Auch kann man 
gute Hefe zweier Fäſſer zufammenbringen und das 
dem Berderben nahejtehende Bier auf dieje auf- 


— 


geben. In allen Fällen muß aber geſorgt werden, daß 
das Bier nicht zu lange auf der zweiten Hefe liegen 
bleibe, da dieſe nach und nach auch ſchlecht wird. 
Man zieht es darum, ſobald man ſich vom wieder— 
hergeſtellten guten Anſehen und Geſchmack überzeugt 
hat, in kleinere Bodenfäſſer und giebt es in baldigen 
Verbrauch. 

Wir wollen uns nicht in eine Nachweiſung über 
die chemiſche Wirkungsweiſe der zweiten Hefe ein— 
laſſen. Wenn die Theorie der Gährung auch wirklich 
in neuerer Zeit große Fortſchritte gemacht hat, ſo 
ſind wir in unſern Einſichten über dieſen difficilen 
Punkt der organiſchen Zerſetzung doch nur ſo weit, 
daß wir jagen können, wir fennen die Hauptlinien 
des Berlaufs der Gährung; eine Menge Neben- 
einflüfje find noch gar nicht in wiſſenſchaftliche Dis: 
cuffion gelommen. 

Einiges jedoch foll hier angedeutet werden. Es 


mer Oberhefe aus und dieſe wird erft durch Yuftberüb- 
rung Unterhefe, d. h. die Untergährung iſt begleitet 
von einer Obergährung. Das Vorhandenſein von Ober- 
gährhefe disponirt aber den Weingeift, leicht ſich zu 
orydiren, d. h. Eſſig zu werden, was befannt ift, da 





Das fogenaunte Stödelröften in Agorda. Diejes 
von dem f. k. Jnfpector v. Lürzer eingeführte Ver— 
fahren befteht darin, daß das in der Grube vorräthige 
Kiestlein durch PBitriollauge (Mutterlauge) zu Meinen 
Stöden gebunden und ſodann geröftet wird, wobei ſich 
Kupfervitriol bildet, aus welchem man das Kupfer durch 
Eifen fällt. Der fupplirende Profeffor an der Montan- 
lehranftalt zu Bribram Herr W. Mrüzel hat die Pro- 
bucte diefer Manipulation im f. k. General-Probier- 
amte hemifch unterſucht und die erhaltenen Reſultate in 
einer vortrefflihen Arbeit zufammengeftellt, aus welcher 
namentlich eine Abhandlung über die Urfachen des relativ 
größeren Eifenverbrauches bei ber KHupferfällung befon- 
dere Beachtung verdient. 

Ueber ein neues Reagens auf Caffein, nad; Schwar- 


zenbach. Daffelbe befteht darin, daf man das Caffein mit | 
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Obergährbiere ſich nie ſo lange halten, als untergäh— 
rige. Wenn nun in ſchon gelagerten Bieren noch Ueber: 
ſchuß von aufgelöftem, d. h. noch nicht Hefe geworbenem 
Kleber vorhanden ift und diefer in die Gährung hin- 
eingezogen wird, welde immer zuerft Obergährung 


und namentlich im Fafje leicht Obergährung ift, jo 


wird durch dieſen Vorgang von der auffteigenden, 
leichteren Hefe (Oberhefe) das Bier trübe und, weil 
Dberhefe den Alkohol leicht in die Orydation hinein: 
zieht, jauer, Trübmwerden und Sauerwerden gehen 
daher gewöhnlich Hand in Hand Untergährige Hefe 
aber ijt im Stande, die Dberhefe in Unterhefe zu ver: 
wandeln, und fie bewirkt, daß vor dem ganzen Oryda- 
tionsproceffe, der nun vorgeht, der Alkohol der Flüſſig— 
feit geſchützt bleibt, indem jener auf den Kleber ſich 
lediglich bejchränft. Daß dasDuantitätsverhält: 
niß guter Unterhefe gegen eine beftimmte Biermafle 


| hierbei von Einfluß fei, darf wohl angenommen wer: 
ſcheidet fich auch bei Untergähre (bayerifche Gähre) im- 


Feuilleton. 


den. Und jo wäre denn nad) diefen wenigen Zügen 
ein guter corroborirender Einfluß überfchüffiger, guter 
Hefe auf umfchlagendes Bier wenigftens nicht uner- 
Härbar. (Aus des Verf. Grundj. d. Bierbrauerei.) 





ziemlich löslich, mit Alkohol und Aether in jedem Ber 
hältnifje mijhbar. Es fiedet bei 55,7 (O. Kopp). Seine 


 Dampfbichte beträgt 2,563. Es hat alfo faft genau die 





etwas Chlorwafjer zur Trodne abdampft, worauf ein | 


purpurrother Rüdftand bleibt, welcher durch ftärferes 
Erhigen ſich goldgelb färbt, die rothe Farbe aber durch 
Berührung mit Ammoniak augenblidlich wieder annimmt. 
Es kann mit Hülfe dieſes Berfahrens das Caffein in 
bem Auszuge einer einzigen Kaffeebohne nachgewieſen wer- 
den.  (Situngäber. d. phyf.-medic. Geſellſch. in Würzb.) 

Darftellung des 


effigfauren Methyloxyd's, nah 


Dr. Kolbe. Das ejfigfaure Methyloryd, C,H30.C,H,O,, | 


ift ein farblofes, fehr angenehm ätherartig riechendes Li- 
quidum von 0,96 fpecif. Gewicht (H. Kopp), in Wafler 


jelben Eigenihaften wie das ifomere ameifenfaure Aethyl- 
oryd. Das efligjaure Methyloryd findet fich in dem rohen 
Holzgeift, doch gelingt es ſchwer, es rein baraus abzu- 
ſcheiden. Aus Efligjäurehydrat und Holzgeift gewinnt man 
es unmittelbar, wenn ntan 1 Thl. des erfteren und 2 
Thle. des letzteren mit 1 THl. Schwefelfäurehydrat deitil 
lirt (Dumas und Peligot), jo wie auch durd Deftilla- 
tion von 3 Thin. Methylorybhydrat, 5 Thin. Schwefel 
fäurehgdrat und 141/, Thin. entwäffertem Bleizuder (H. 
Kopp). Man jhüttelt das Deftillat, um beigemengte freie 
Efligfäure und ſchwefelige Säure zu entfernen, mit Kalt 
mild, und ftellt die oben auf ſchwimmende, forgfältig 
abgehobene leichte Flüffigkeitsfchicht mit mehrmals zu er 
neuernden Stüden von geſchmolzenem Clorcaleium zu 
fammen. Diefes Salz entzieht dem efjigfauren Methyl- 
oryd nicht nur das Waffer, fondern auch zugleich noch 
beigemengtes Methyloxydhydrat, welches. damit eine he 
mijche Verbindung eingeht. Man rectificirt alädann das 
von dem Chlorcaleium abgegoffene Liquidum; das Deftil 
lat ift reines effigfaures Methyloryd. 

Anmerk. Herrn’ Fabric. Sch. in 9. Sollte dieſe 
Notiz nicht hinreichen, jo erhalten Sie ſchriftlich mehr- 

“ (Dr. Kolbe, Organ. Chemie.) 
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Prüfung des vulkanifirten Kautſchuks auf 


Arfenik. 
Bon Prof. Dr. Auguft Bogel in Münden. 

Der vullanifirte Kautſchuk enthält nad mehr: 
fahen Unterfuhungen 10 bis 12 Procent Schwefel. 
Da nun eimerjeits der Schwefel befanntlicd nicht 
jelten Arjenif enthält, andererjeits aber der vulfa= 


nifirte Kautſchuk zu allen möglichen Gegenjtänden | 


des täglichen Gebraudes, 3. B. Cigarrenfpigen, 
Mundftüden auf Trinfgefähen u. ſ. w. verwendet 
wird, jo ſchien es nicht ohne Intereſſe zu fein, 
einige Sorten vulfanifirten Kautſchul's auf Arjenif 
zu prüfen. Dies geſchieht in folgender Weife, 
Kleingeſchnittene Stüde vulfanifirten Kautfhut's 
werden in einem Kolben mit rauchender Salpeter- 
jäure gefocht, bis fie größtentheils gelöft find. Der 
filtrirten Löſung jest man Fauftiiches Kali bis zur 
Sättigung hinzu, worauf fie zur Trodne abgeraudt 
und in, einem Borcellantiegel gejchmolzen wird. Die 
geihmolzene Mafje verjegt man mit Schwefeljäure 
und verdampft abermals zum Trodnen. Das 








trodne Salz in Waffer gelöft bringt man in den | 


Marih’ihen Apparat. Die Sorten vulfanifirten 
Kautſchuls, welche in diefer Weife bisher unter: 
jucht worden find, haben niemals den charakteri— 
ftiichen Arjeniffleden gezeigt, weshalb fie als arjen- 
frei zu betradten find. Wie man weiß, iſt die 


jehr geringe Spuren von Arjenit nad) diejer Me- 
thode noch nachweisbar gewejen wären. Es jdheint 
dennoh, daß zum Bulfanijiren dieſes Kautſchul's 
arjenfreier Schwefel angewendet worden. ijt. 
Abweſenheit von Arſenik in den hier unterjuchten 
Kautſchukſorten ſchließt indeß natürlicd das Vor— 
kommen von Arſenik in anderen Sorten, vielleicht 
aus anderen Quellen bezogen, keineswegs aus. 
Eine wiederholte Unterſuchung von Kautſchul aus 


ihenswerth, was aucd die Veranlaſſung war, das 
negative Nejultat der bisherigen Verfuche zur wei— 
teren Verfolgung des Gegenjtandes mitzutheilen. 


Die | 





no 








| werden 
verichiedenen Fabriken auf Arjenik it daher wün- | 


Ueber Gold und Silber, ihre Gewinnung 
und Abnubung. 
Bon Dr. 9. Schwarz in Breslau. 
i ortfegung) 

Allem Anfcheine nad haben die Alten ſchon 
Maſſen diejes Arjenikfiefes, wahrjcheinlih um des 
Soldgehaltes willen, ausgebeutet; indem fie den- 
jelben an freier Yuft röjteten, mit Bleiergen zu— 
jammen verſchmolzen, und aus dem Blei aladann 
das Gold abichieden. *) j 

In ähnlicher Weife findet fih das Gold aud 
noch in manchen Schwefellieſen, und wird ‚daraus 
nad) dem Nöften theils durch einfaches Schlemmen, 
theilö durch Verfchmelzen, theils endlich durch Be- 


| handlung mit Quedfilber gewonnen, daß fich mit 


dem metalliſchen Golde auf das Leichtefte ver: 
bindet. Die ziemlich bedeutende Production des 
öfterreichifchen Kaijerftaates, von der die berühm= 
ten Kremniger Ducaten jtammen, beruht theils auf 
dem durch Zigeuner betriebenen Wafchverfahren im 
Kleinen, theils auf Behandlung derartiger güldi- 


ſcher Erze, die bejonders in Ungarn, in Schemniß 


und Kremnitz fi) vorfinden. — Die Gewinnung des 
Goldes in Californien und Auftralien geht freilich 
in ganz anders großartiger Weife vor fid. Um 
nur ein Beilpiel anzuführen, fo genügt die lang— 
jame Arbeit des Abgrabens der goldhaltigen Erde, 


Hintragen derjelben zu den Waflerläufen und Ver— 
Marſh'ſche Arjenitprobe jo empfindlih, daß aud | 


waſchen mitteljt der jogenannten Cradle oder Wiege 
ihon lange nit mehr. Um das zum Verwaſchen 
nöthige Wafjer zu liefern, haben ſich große Wajler- 
compagnien gebildet, dic das Waffer einiger hoch— 
gelegenenen Bergbäche in meilenlangen Yeitungen 
über Berge und Thäler führen und nun an bie 
Goldwäſcher zollweife verfaufen, d. h. jo, daß für 


‘ jeden Zoll, um den die Schüge nad der Separat- 


leitung des Wajchplages aufgezogen wird, bezahlt 
muß. Diefe Waffercompagnien bilden 
heut zu Tage, troß der jehr bedeutenden Anlage 


*) Noch eine dritte Stelle in Schleften jteht im Ge 
ruche der Goldführung. Ber Wahlftatt finden ſich Gänge 
von jehr reinem Quarze, die oberflächlich ausbeiken und 
daneben ſehr bedeutende PBingenzüge, die man auf früher 
dort jtattjindenden Goldbergbau-deuten mil. 
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foften, die Iufrativften Unternehmungen diefer Ge: | ober gar nur das natürliche filberhaltige Gold 
gend, wo doch ſchon im allgemeinen reiche Erträge | vorliegt, muß man heut zu Tage diefen Weg ein- 


von den angelegten Kapitalien verlangt werben. 
12— 20°), Dividende per Monat (nicht etwa per 
Jahr wurden in vielen, keineswegs feltenen Fällen 
dadurd) erlangt. Da, wo das Waſſer in ziemlich 
bedeutenden Höhen und beträchtlihem Drude zu 


erlangen ift, bedient ſich der praftijche Amerikaner 


des erlangten Wafjerftrahls gleichzeitig als Arbeits- 


werfjeugs, indem er denjelben mittelit eines engen | 


Mundftüds aus einiger Entfernung gegen die gold- 
haltigen Geröllhügel wirken läßt, um fo biefelben 
von unten anzugreifen und megzufpülen. Die 
groben Geröllftüde bleiben liegen, die feinen Sand— 





h) 


| 





1) 


theilden ſetzen fi mit dem Golde in den vorher 
' Nüdftand, der eben das darin enthaltene Gold dar- 


gezogenen Abflußfanälen ab, während die Lehm: 
und Thontheilhen mit dem trüben Waffer ivenge- 
führt werden. Der angereicherte Sand aus den 
Abzugsgräben wird endlich auf die gewöhnliche 
Weife verwaihen. In Kalifornien, wo das gebir- 


gige Land eine Fülle von Wafferläufen bietet, ift 


um Waſſer feine Noth, wohl aber in Auftralien, 
und find daher- die dort projektirten Werte zur 
Wafferanfammlung nod weit großartiger. 

Sowohl in Kalifornien, als mehr nod) in Au- 


ftralien, findet fi das Gold auch im feitem Quarz- | 
' großen Mitteln betreiben und muß darin Die 


geftein anftehend. Quarzgänge, die ſich gegen die 
Tiefe zu in,ihrer Mächtigfeit und ihrem Goldge- 
halte meiftens beträchtlich vermindern, finden fid) 
in den Goldregionen Auftraliens in großer Anzahl. 
Das auf bergmännifche Art gewonnene Geſtein wird 


durch Pochſtempel, Walzen zc. fein zerkleinert und | 


alsdann theils durch Verwaſchen, theils durch Amal— 
gamiren das Gold daraus gewonnen. Pochmehl, das 
von dort bezogen, lieferte per Gtr. bei der Er- 
traction durch Königswaſſer an 70 Thlr. Goldwerth. 

Der hohe Werth des Goldes führt dazu, es auch 
dort aufzuſuchen und zu gewinnen, wo das Noh- 


material jelbft ein edles Metall iſt. Es eriftirt 
concentrirter Schwefelfäure und erhigt zum Hoden. 


faft fein Silber, weldes nicht Spuren von Gold 
enthielte. Bis zu den dreißiger Jahren diefes Jahr- 


hunderts bediente man ſich zur Trennung der bei- | 
von jhwefliger Säure in ſchwefelſaure Salze, die 


den edlen Metalle hauptfählih der fogenannten 


Scheidung durd; die Quart, indem man das Gold 


mit jo viel Silber legirte, daß auf 4 Theile Legi- 
rung nur 1 Theil Gold und 3 Theile Silber 


famen (oder richtiger auf 1 Thl. Gold 2,, Thle- | 
‚ aufbewahrt. 


Silber) und alddann aus der Yegirung das jämmt- 
liche Silber durch Salpeterfäure auflöte, "während 


wandelt. 





das Gold zurückblieb. Wenn ſehr goldreiches Silber 


ſchlagen, ſo z. B. in den amerikaniſchen Münz— 
ſtätten, um das Kaliforniſche, Silber haltende Gold 
zu ſcheiden, obgleich dabei theils das Gold ſilber— 
haltig bleibt; theils mit dem Silber Spuren Gold 
aufgelöſt und ſpäter wieder niedergeſchlagen werben. 
Die anzuwendende Salpeterfäure ift leider ein verhält- 
nifmäßig theures Material. Den geringen, oben er: 
wähnten Goldgehalt im Silber mußte man in früherer 
Zeit verloren geben, und jo erhält man in älteren 
Münzen, befonders in alten Brabanter Thalern und 
Kronen, alten Zwanzigern 2c. bei deren Auflöfung z.B _ 
in Salpeterfäure, zur Darftellung des fogenannten 
Höllenfteins, immer einen ſchwachen ſchwärzlichen 


ftellt.. Der berühmte franzöfiihe Chemifer Darcet 
war es, der auch dieje Spur Gold zu gewinnen 
und zu verwerthen lehrte. In Paris, in Yondon 
und Hamburg, auch in Augsburg eriftiren fehr be- 
deutende Anftalten, welde nad jeinem Verfahren, 
die alten abgenugten Münzen, die von den Regie— 
rungen eingezogen werben, vor allem die ſpaniſchen 
und mexikaniſchen Biafter in ihre drei Beſtand— 
theile, Silber, Kupfer und Gold zerlegen. Natür- 
lich läßt fich ein ſolches Etabliffement nur mit jehr 


äußerfte Genauigkeit herrihen, um nicht zu Scha— 
den zu kommen. Das eingelieferte Metall wird 
nad) dem Ausglühen und Reinigen gewogen, als- 
dann in Graphit oder eijernen Tiegeln, auch wohl 
in einem Flammenofen mit qußeiferner Sohle ge: 
ihmolzen und durch Ergiefen in faltes Waſſer 
granulirt, d. h. in feine Körner und Spähne ver- 
Nachdem eine Meine Probe davon ana- 
Infirt, trägt man diefe Körner in eine Blaje aus 


Platin, aud aus Gufeifen, felbft aus Steinzeug 


(das dann freilich des Zerbrechens halber in einer 
eifernen Hülle befindlih) ein, übergießt fie mit 


Das Silber und Kupfer verwandelt fih unter leb- 
haften Aufihäumen und unter ſtarker Entwidelung 


in dem Ueberjchuffe der Säure aufgelöft bleiben. 
Man läpt die Löjung fi klären, zieht den Haren 
Theil oben ab und kocht auf's Neue mit friiher 
Säure; die man dann zu fpäteren Operationen 
So führt man fort, bis ſämmtliches 
Silber gelöft ift und das Gold in Form eines 
braungelben Staubes am Boden liegt. Durd Aus: 


— 


wajchen und Auskochen mit warmen Waſſer wird 
es noch weiter gereinigt und nimmt dabei eine 
hochgelbe Farbe und eine Art Glanz an. Es ijt 
ein eigenthümliher Anblid das Keſſelchen voll 
Goldſtaub zu jehen, das vielleiht aus mehr als 
100,000 Theilen gewonnen ift. Die Silberlöfung 
wird mit Wafjer verdünnt uud alsdann in großen 
Bleigefäßen mit metalliihem Kupfer zuſammen— 
gebradt. Es jchlägt fih dann das Silber als 
graumweißes metalliiches Pulver nieder, während ſich 
dafür Kupfer auflöft und Kupfervitriol ſich bildet. 
Der Kupfervitriol, der in jo großen Mengen zum 
Imprägniren der Eiſenbahnſchwellen, zur Tränkung 


des Saatgetreides, zur Färberei, zur Verwendung 


in den galvaniihen Batterien und zur Galvano- 


plajtif gebraucht wird, ift ein gejuchter Handels- | 


artikel, defjen Bedarf die Silberfcheideanftalten nur 
zum geringen Theile deden können. 

Je nad) dem Gehalte des eingelieferten Metalle 
an Gold und Kupfer liefern die Silberſcheidean— 
ftalten entweder das reine Gold und Eilber ab 
und maden fi duch den Kupfervitriol bezahlt, 
oder fie bezahlen den Werth des Silbers und 
Kupfers und finden ihren Ertrag im gewonnenem 
Golde. j 

Das Silber, um auf diefes überzugehen 
findet fi zwar ebenfalls im metalliihen Zuftand 
auf der Erde, indeffen häufiger mit Schwefel, An- 
timon 2c. verbunden. Am Meiften indeſſen in 
fleinen Mengen anderer Scmwefelmetalle, dem 
Schwefelfupfer und Schwefelblei beigemengt. Seine 
Gewinnung ift relativ ſchwieriger, als die des 
Goldes, indem feine Erze häufig fo tief im Schooß 
der Erde und inmitten jehr harter Felsgeſteine 
vorfommen, daß ſchon ein fortgefchrittener Zuftand 
des Bergbaus zur Gewinnung nöthig wird. Fin— 
det man reine und reiche Silbererze, fo ift die 
Hüttenmännifhe Arbeit faft jo einfah, als beim 
Golde, indem ein einfaches Zufammenschmelzen mit 
Pottaſche, Salpeter oder Borar genügt. 

Die Schwierigkeiten fteigen bedeutend, ſobald 
man_mit unreinem und armem Erze zu thun hat; 
aus denen man neben dem Kupfer und Blei noch 
die darin enthaltenen Spuren von Silber mit 
Vortheil gewinnen foll. 

Es würde an diefer Stelle zu weit führen, 
wenn ich auf die Details diefer Operationen näher 


eingehen wollte. Ich führe nur einige Grundprin= | 


eipien an, auf denen die Gewinnung beruht. Das 
Silber verbindet fih ungemein leiht mit metalli- 
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Ihem Blei. Nebucire ich filberhaltigen Bleiglanz, 
oder ſchmelze ich arme Silbererze mit ſolchem Blei- 
glanze zugleich nieder, oder jchmelze ich endlich 
filberhaltiges Kupfer mit Blei zufammen, jo er- 
halte ih in allen dieſen ‚Fällen alles Silber mit 
Blei vereinigt. Jh kann darin das Silber con- 
centriren, indem ich das Blei bei möglichjt niebri- 
ger Temperatur ſchmelze und jehr langjam abtühlen 
lafje. Cs Iryitallifirt dann verhältnigmäßig reines 
Blei heraus und es bleibt eine bedeutend filberreichere 
Legirung zurüd. Durch ſyſtematiſche Wiederholung 
deifelben Verfahrens gelange ich endlich dahin, aus 
ſehr filberarmen Blei einerjeits faſt filberleeres 
Blei, andererjeits eine relativ kleine Menge jehr 
filberreihen Bleies zu gewinnen. 

Setze ih zu geichmolzgenen Blei, mweldes nur 
eine Spur von Silber enthält, etwas gejchmoljenes 
Zink, rühre tüchtig um, und lafje dann erfalten, 
jo fteigt das leichtere Zink jur Oberfläche mit allem 
Silber und wenig Blei beladen und fann bei 
jeinem raſch erfolgenden Erftarren vom gejchmol- 
jenen Blei als dünne Scheibe abgehoben werden, 
beitillirt man dann in einer Thonretorte ober 
Muffel das Zink ab, jo bleibt ein ungemein filber- 
reiches Blei zurück. 

Schon jchwieriger ift die Scheidung des Silbers 
vom Kupfer. Bei. dem Zufammenjhmelzen des. 
Silber haltenden Kupfers mit Blei, geht ebenfalls 
das Silber in das Blei, oder es bildet fich eine 
dreifache Yegirung Kupfer, Blei und Silber, die 
ſich indeß beim Erfalten durch die Schwerjchmel;- 
barkeit deö Kupfers in der Art zerlegt, daß das 
Kupfer mit wenig Blei herausfriftallijirt, während 
alles Silber im Blei ſich vorfindet. Die erhal- 
tenen Kuchen gleihen dann gewiſſermaßen einer 
Bienenwabe, wo wir uns ftatt des Wachſes das 
Kupfer, ftatt des Honigs das filberhaltige Blei 
denken müfjen, das nun beim gelinden Erhigen 
aus den Zellen ausfidert oder ausjeigert. Das auf 
eine dieſer Arten gewonnene filberhaltige Blei wird 
alsdann in einer Art Flammofen, dem Treibofen, 
eingefhmolzen und auf dafjelbe alsdann ein kräf— 
tiger Luftſtrom geleitet, wodurd ſich das Blei ory- 
dirt und als geſchmolzene Glätte jo lange abläuft, 
bis das Silber faft rein zurüdbleibt. Unmittelbar 
vor diefem Momente überzieht ſich das Silber mit 
‚einer ungemein dünnen Haut geichmolzener Glätte 
und zeigt dabei die ſchönſten Negenbogenfarben, bis 
es endlich mit feinem vollen Glanze, mit dem Sil— 
berblid, hervortritt. Wird es auf einem Heinen 
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Heerde von Knochenaſche und Mergel noch weiter durch das überflüffige Duedfilber zu einem Amal- 
erhigt und volllommen gereinigt, jo abjorbirt es | gama aufgelöft, das man durch Waſchen anfam- 


‚ reinen Sauerjtoff, den es beim Erkalten plötzlich 
entweichen läßt, wodurch fleine Krater entftehen 
und Theildhen des Silbers in feinen Körnern mit | 
gerifjen werden. Dies ift das fogenannte Sprigen 
des Silbers. Im Kleinen wird diefe Operation des 
Abtreibens zur Beftimmung des Silbergehaltes im 
im Blei auf ganz ähnliche Weije vorgenommen, nur 
dab man die Bleiglätte-von der Unterlage, der jo= 
“ genannten Kapelle, abjorbiren läßt und das Schmel: 
zen in einer von außen erhigten Thonmuffel vor= 
nimmt. j 

Sehr wichtig ift ferner das Verfahren der Amal- 
gemation. Man fann behaupten, daß nach diefer 
Methode der größte Antheil des metalliihen Sil— 
bers der Erde und zwar vorzugsweiſe in Merico 
gewonnen wird. Hier geichieht die Zerlegung fait 
ganz auf faltem Wege. Durd die Behandlung der 
Erze mit Kupfervitriol wird das hauptſächlich vor— 
handene Schwefelfilber zuerft in das theilweije in 
Kochſalzlauge lösliche Chlorfilber übergeführt. Fügt 
man num Quedfilber hinzu, jo geht das Chlor vom 
Eilber an das Quedfilber, es wird das Chlorfilber | 
zu metalliihem Silber reducirt und biejes dann | 





Ueber das Titrirem des Ziuns. Wegen der aufer- 
ordentlich jchnellen Beränderlichkeit bes gelöften Zinn- 
dlorüs hat Stromeyer vorgejhlagen, die Titrirungen | 
des Zinns mittelbar auszuführen. — Man erreicht bies 
folgendermaßen: In einem mit Gaöleitungsrohr ver- 
jehenen Kolben löft man das zu filtrivende Zinn in fo- 
chender Salzjäure, läht das Gasleitungsrohr in eine 
Eifendloridlöfung untertauhen und nad vollendeter Lö— 
jung des Metalls den Apparat erfalten. Es fteigt dann 
die Eifendloridlöfung zurüd und ſetzt fih mit dem Zinn- | 
dlorid um: SnCl und Fe,Cl, — SuCl, und 2FeCl. Das 
entftandene Eifenchlorid titrirt man dann mit Chamäleon | 
und bevechnet für je 1 At. verbrauchten Sauerftoff 1 At- 
Sinn. Um genau zu verfahren, ift eö nothwendig, ein 
der zu titrirenden Löſung gleich große Bolum Wafjer für 
fih mit derfelben Menge Eiſenchloridlöſung zu verſetzen 
und zu jehen, wie viel E. E. Chamäleon dieſe Löfung | 
zu derjelben Farbennüance bringt, welche die andere aus- 
titrirte befigt. Die dazu erforderliche Anzahl C. E. wer- 
den von denen bei der Titernehmung verbrauchten abge- 
zogen. — Dan kann aud das zu bejtimmende Zinn im 
in einer concentrirten mit etwas Salzfäure verfegten ' 
Eiſenchloridlösſung auflöfen, Sn + 2. FeyClz SnCl, 
4Fell, dann entiprechen natürlich je 2 At. verbrauchten 
Sauerftoffs 1 At. Zinn. Diefe Yöjungsmethode kann je- 


Henilletom 


doch jelbftverftändlih nur bei reinem Zinn in Aniven- 


melt, von dem man das überflüffige Quedjilber ab- 
preft, und das man endlich jo lange erhigt, bis 
das Quedfilber verdampft ift und ein mehr oder 
weniger reines Silber zurüdbleibt. Was in Merico 
wegen des jehr theuren Brennmaterials, jowie wegen 


der fchlechten Communicationswege, die wohl einem 


mit ein paar Gentnern Quedfilber beladenen Maul: 
thiere, aber wohl faum einem Steintohlenfarren die 
Pafjage erlauben, auf faltem Wege mit Aufopfe- 
rung einer großen Menge Quedfilber erlangt wird, 
erzielt man in Europa anf trodenem Wege durd) 
Röften der filberhaltigen Erze, oder des filberhal- 


tigen Schwefeltupfers mit Kochſalz und Schwefel: 


fies. Es bildet fih dann ebenfalld Chlorfilber, 


' das man burd Feine Eifenplättchen zu Silber re— 


ducirt und nun durch Quedfilber auflöft und dann 
wie oben zu verfahren. Auch diefen bedeutend ge- 
ringeren Verbraud von Queckſilber hat man jet 
bejeitigt, indem man das Chlorfilber mit fochender 
gefättigter Kochſalzlöſung auszieht und daraus das 
Silber durch metallifches Kupfer niederjchlägt, jam- 
mel und zufammenjchmilzt. 
(Schluß folgt.) 


dung kommen, weldes nicht Metalle enthält, die Eijen- 

chlorid ebenfalls reduciren. — Endlich hat der Berf. be- 

obadhtet, daß auch Zinnfulfid, Sns,, durch Eiſenchlorid 

in gelinder Wärme vollftändig wird, indem fih Schwefel 

abicheidet: Sns, und 2. FeyCl; — SnCl,, 4FeCi und 28. 
(Annal. d. Chem. u. Pharm.) 

Eilberertraction mittelft unterfhwefligiauren Natrons. 


, Die von Pater in Joahimsthal eingeführte Methode der 


Silberertraction mittelft-des unterfchwefligjauren Natrons 
ift folgende. Das Erz wird gemahlen und mit Chlor- 
natrium gemifcht, geröftet, unter gleichzeitigem Hinüber 
leiten von Wafjerbämpfen über das Röſtgut. Es bildet 
ſich Chlorfilber. Das dlorjilberhaltige Erz wird mit 
heifem, dann kaltem Waſſer gewaihen und nun mit 
einer verbünnten Yöjung des unterfhwefligfauren Natrons 
ausgelaugt. Das Chlorfilder wird vollftändig gelöft und 
aus dieſer Löſung durd Schwefelmatrium ald Schwefel- 


ſilber gefällt. Das Schwefelfilber wird getrodnet, geglüht 
und mit Eifenzufag eingeſchmolzen. 


Ein angenblidtih wirfendes Jodeollod für photo: 
graphiſche Aufnahme Heiner Kinder, Dr. Schnauß giebt 
folgendes Necept dazu: 30 Gramm Fobeolfobimm , 0,25 
Gentinramm eſſigſaures Natron und 0,25 Gentigramım 
Jodcadmium. 


Polytechniſche Centralhalle. - 


N 9. 


Ueber Gold und Silber, ihre Gewinnung 
und Abnutung. 
Bon Dr. H. Schwarz in Breslau. 
Echluß.) 

Statt des Kochſalzes kann man auch unter— 
ſchwefligſaures Natron anwenden, das ja z. B. 
unſere Photographen zum Auflöſen des angewen— 
deten Jod- und Chlorſilbers benutzen, die ungemein 
leicht darin aufgenommen werden. Die einfachſte 
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Methode ift jedenfalls die von Ziervogel im Manns— 


feldifchen erfundene, wobei das Schwefelfilber durch 
Nöften im Flammofen zu fchwefelfaurem Silberoryd 
orydirt wird, das fich nun durch reines kochendes 
Waffer ausziehen läßt und ebenfalld durch metal- 
liſches Kupfer reducirt wird. 


Wie man aus diefen Angaben erficht, ift die 


Silberproduction lange nicht den Zufälligkeiten und 
Schwankungen der Golderzeugung ausgeſetzt. 

Faſt allgemein ift das Eilber die Ausbeute 
ärmerer, aber aushaltender, bergmänniſch nad) einem 
gewiffen Syſteme bebauter Yagerftätten, die eine 
momentan gefteigerte Gewinnung gar nicht zulafien, 
dagegen vorausfihtlih in jedem Jahre einen ziem- 
lich genau zu berechnenden Ertrag versprechen. Der 
rapide geiteigerten Goldproduction der legten Nahre 
fteht daher nur eine geringe Vermehrung der Sil— 
bergemwinnung gegenüber. Es jteht dahin, ob die 
in nenerer Zeit gemeldeten coloffalreihen Silber- 
gruben in Arizona Nord-Mexico) an der Oftgränze 
von Galifornien) fih nicht wejentlich als nordame- 
rikaniſchen Humbug erweifen. 


lung des Gleichgewichts zwiſchen Silber und Gold 
noch lange nicht zu denten. 
Nach einem ungefähren Ueberfchlage eirculirten 


lionen Thaler Gold und 200 Millionen Thaler 
Silber auf der Erde. Bis zum Jahre 1847, dem 
Zeitpunkte der Entdedung der Californiichen Gold— 
felder, war diefer Metallvorrath auf ca. 4000 Mil: 
lionen Thaler Gold und 8000 Millionen Thaler 


Silber gejtiegen. Seit der Zeit hat ſich, durd) das | 
Dazutreten der Auftraliihen Goldfelder die jühr- 


lihe Produktion allmählig von 60 Millionen Ihe: 


Wenn dies aud) | 
nicht der Fall, fo wäre dennoch an eine Herftel- 


—— 








1862. 


lern Gold auf 240 Millionen gefteigert, während 
beim Eilber nur eine Eteigerung von 45— 60 
Millionen Thaler ftattfand. Gleichzeitig trat ein 
die Sıilberproduftion bei weiten überfteigender Ab- 
fluß von Silber nad) Dftindien und befonders nad 
China ein, wo die Ausfuhr von Thee und Seide 
vorzugsmweife mit baarem Silber bezahlt werben 
muß, indem nur die Opiumeinfahrt die Bilanz etwas 
günftiger ftellt. j 

In Folge diefer Verhältnife wurde die reine 
Silberwährung, welche z. B. noch in Preußen und 
Belgien herricht, immer mehr durch die gemifchte 
Währung (Gold und Eilber) wie in Franfreid 
oder die reine Goldwährung, wie in England, er- 
fest. In den Ländern mit gemifchter Währung 
verdrängte das Gold das Silber allmählig aus 
dem Verlehre. Es traten Zeiten ein, wo es ein 
gewinnbringendes Gefchäft war, mit goldenen Zwan- 
zigfranfs-Stüden filberne Fünffrants - Stüden ein- 
zufaufen, einzufchmelzen und als Barren zu erpor= 
tiren. An Stelle der verſchwundenen Eilber- 
münge, traten die winzigen Fünffranfenftüde aus 
Gold, die einerfeits in den Detailverfehr -über- 
gingen, andererfeits, im Verhältnig zu ihrem Gold- 
gewichte, wegen ihrer großen Dünne, eine fehr 
große Fläche der Abnützung darboten. Sonſt wurden 


| die größeren Goldftüde forgfältig eingemwidelt, auf- 


bewahrt, jest finden fich die kleineren in jedem 
Portemannaie, und zwar in Gefellichaft der bedeu- 
tend härteren Zilber- und Kupfermünzen, die na- 
türlich das Gold ſehr raſch abnugten, Alle Mittel, 
welche die Münzkunft gegen diefe Abnügung in 
Anwendung bringt, wie 3. B. der erhabene Nand, 
der jede Münze umgiebt, und der allein aufliegt, 
während das Gepräge die Unterlage nicht berührt, 


c | die Anwendung fein gemufterten Gepräges, in dem 
zur Zeit der Entdedung Amerifas für ca. 80 Milz | 





ih Schmutz feitfegt, die Härtung und Verdichtung 
der Oberfläche durch die Prägung jelbft, — alle 
diefe Mittel können dod nur palliativ wirken und 
die Abnusung nicht vollftändig fern halten. In 
richtiger Anerkennung ihrer Aufgabe, den Verkehr 
vor Verluſten ficher zu ftellen, dem umlaufenden 
Gelde immer feinen vollen Werth zu erhalten und 
damit die fichere Annahme zu garantiren, unter- 
wirft daher auch die englische Bank jeden bei ihr 


eingehenden Sovereign einer genauen Wägung, bie 
durh Abnügung zu leicht gewordenen Münzen 
werben eingejhmolzen und umgeprägt. 

Der allgemeiner verbreitete Wohlſtand führt zu 
einem größeren Verbrauche von goldenen und ſil— 
bernen Schmudgegenftänden. Chedem waren bie- 


felben maffiv und ſchwer, daher jehr koſtſpielig, 


nur in wenig Händen und wurden jehr forgfältig 
aufbewahrt und vor Abnützung geſchützt. Jetzt 
trägt man allgemein leichte, hohle Golbwaaren, von 
geringhaltigen Legirungen, denen man durd den 
Sud eine reine Goldoberfläche gegeben hat, bie 
fi aber gerade ungemein raſch abnügt. Nehmen 
wir an, daß frühere 100 Pfd. Gold z. B. in ir- 
gend einem Rayon jährlich zu jchweren Schmud- 
gegenftänden verarbeitet wurde, und eine Ober— 
fläche, jagen wir von 1000 Duadratfußen, der Ab- 
nützung barboten, jo werben vielleicht jegt in dem- 
jelben Rayon vielleiht 300 Pfd. Gold zu Schmud 
verarbeitet, der aber minbeftens eine dreifach größere 
Oberfläche darbietet. Dieſer leichte Schmud wird 
nun aber vielleicht wieder dreimal mehr getragen, 
jo daß alſo in denjelben Umkreifen früher 1 Theil’ 
jept aber 3.3.3 — 27 Thle. Gold abgenügt wer- 
den. Ein recht auffallendes Beispiel bietet die Ver- 
goldung auf Porzellan. Die alten Meifiner Ge: 
ſchirre hatten eine ſolche ſchwere Vergoldung, daß 
man ſie nach Jahrzehnt langem Gebrauch noch un— 
verändert findet. Jetzt braucht eine ebenſogroße 
Porzellanfabrif zum Vergolden nicht etwa weniger, 
nein vielleiht 2—3mal jo viel Gold. Indem man 
‚aber damit das fogenannte Glanzgold herftellt, das 
nur wie ein Hauch auf dem Porzellan liegt, er: 
hält man ein ‘Produft, von dem fih das Gold 
durch einfaches Darüberfahren über das Haar wie 
mit einer Feile wegnehmen läßt. Taſſen, die fo 
vergoldet, verlieren ihre Goldverzierungen jchon 
nach einigen Monaten durd das blofe Abwaſchen. 
Das Quantum Gold, das auf diefe Art und zur 
Darftellung der Purpurfarben in den Borzellan- 
und Glasfabrifen conjumirt wird, ift jehr beträcht- 
lid. Die befannte Joſephinen-Glashütte in Schle= 
fien braucht jährlih zum Rubinglaſe 500, zum 
Vergolden 4000 Ducaten. 

Alles dieſes Gold verfhmindet auf immer aus 
dem Berfehr. 

Noch bei weitem mehr conjumirt die Vergol- 


dung von Metall, befonders an Bronze. Auch hier | 


ift die Tendenz des Zeitalters auf eine möglichſt 
mwohljeile Produktion der Grund zu einer mafjen- 
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haften Golbverfchmwendung Früher wurde fait 
ausfchliehlid die jogenannte Feuervergoldung mit 
Goldamalgam angewendet, die fih nur in dideren 
Schichten auftragen lieh, ſich wegen ber größeren 
Härte des angewandten immer etwas Kupfer oder 
ı Silber haltenden Goldes ziemlich haltbar zeigte, 
aber aud einen jo hohen Preis hatte, da bie 
vergoldeten Gegenftände ziemlich theuer zu ftehen 
famen. Es ift interefjant, das zufällige Zufammen- 
fallen der gefteigerten Goldgewinnung mit dem 
Auftommen der galvanishen Vergoldung — in's 
Auge zu faflen. In der That gewann diefe In— 
duftrie Ende der vierziger Jahre einen faum ge: 
ahnten Aufihwung, und dürften die zahllojen 
fleinen Bronzeſachen, die wir in unjeren Bijuterie- 
läden bemerken, faft durchgängig galvaniſch ver— 
goldet jein. 

Der Conjum derartiger vergoldeter Gegenjtände 
ift bei der großen Billigfeit enorm. Durch den 
galvanifhen Strom wird nur hemijch reines, daher 
ungemein weiches Gold in einer unendlid dünnen 
Haut auf die Bronze niedergeihlagen, beide Um— 
ftände bewirfen aber eine ungemein raſche Ab- 
nützung. 

Sehr viel Gold wird in der Form dünner 
Goldblättchen als Blattgold zum directen Ueber— 
ziehen mannigfacher Gegenſtände, wie Bücherein— 
bände*) und Bücherſchnitte, Goldleiſten, Gemälde— 
und Spiegelrahmen, Firmenſchilder, Goldtapeten, 
echte Goldpapiere ꝛc. benutzt. Trotzdem, daß wegen 
der großen Dünne, zu der ſich das Gold ausſchla— 
gen läßt, der Preis des Plattgoldes ſehr niedrig, 
ift man der Wohlfeilheit halber, dahin gelommen, 
fogenanntes Halbgold zu verwenden, d. h. die Blätt- 
hen aus dünnem Silberbled zu jchlagen, das auf 
einer oder beiden Seiten ſtark vergoldet ft. In 
ähnlicher Weife werden zu Uniformftidereien nur 
jelten ganz goldene Tafjen verwendet, jondern man 
benutzt ftarf vergoldeten Eilberdraht, der dünn ge- 
zogen, platt gewalzt und nun zum Weberjpinnen 
der üblichen gelbjeidenen Fäden gebraudt wird, 
Nah einer Unterfuhung von mir beträgt der 
Goldgehalt des angewandten Metalls höchſtens 5 "a. 

Im Ganzen möchte ca. */,, der jährlichen Gold- 
' production zu diefen und analogen Zweden ver- 
. braucht werden, und geht diejer Antheil durch all- 
‚ mählige Abnugung fat vollftändig verloren, da es 

*) Das Honorar mandes Lyrifers ift gewiß nicht fo 
hoch, alö der Werth des Goldes, das auf den Einbänden 
feiner Gedichte verjchwendet ift. 


ſich jelten lohnt, die Refte der Bergoldungen abzu: 
löſen und von Neuem zufammenzujchmelzen. 

Auch bei Silber find zahlreiche Quellen des Ver: 
[uftes vorhanden. Die Silbermünzen, befonders 
die geringhaltigen Scheidemüngen, courfiren fo viel: 
fah, daß eine raſche Abnützung nicht ausbleiben 
fann, wie aud der Augenſchein bei den jo raſch 
abgegriffenen Silbergrojhen und Zweigroſchenſtücken 
zeigt. "Auch hier erzeugt man auf der Oberfläche 
durch Abbeigen bejonders feines und darum weiches 
Silber, das raſch abgerieben wird. Einige Staa- 
ten, wie 5 B. die Schweiz, haben daher auch an- 
gefangen, die Scheidemünge aus reinen Neufilber — 
alſo Nidellegirung darzuſtellen, die ein gutes Ge— 
präge und eine weiße Farbe, (indejjen mit einem 
Stich in's Graue oder Grüne) zeigt, und gern ge: 
nommen wird, trogdem fie gleih den Banknoten 
feinen vollen Werth an edlen Metallen beſitzt. 
Unjere Scheidemünge enthält indeſſen ebenfalls viel 
weniger Silber, als ihrem Nominalwerthe ent: 
ſpricht, jchon deshalb, um die bedeutenden Kojten 
der Prägung zu deden und die fo nothwendige 
Sceidemünge vor dem Einfchmelzen zu jchüßen. 

Mit der Nidellegirung erfpart man das koſt— 
Ipielige Silber, genügt aber vollftändig den Be- 
bürfniffen des Verkehrs. 

Eine fehr große Menge Silber wird zu den 
filberplattirten und verfilberten Waaren verwendet. 
Sehr weiches und dehnbares Kupfer wirb mit einer 
mehr oder weniger diden Lage feinen Silbers über: 
zogen und zu bünnem Blech ausgewalzt, aus dem 
nun die mannigfaltigften Artikel, Yeuchter u. ſ. w. 
durd Ausftanzen, Aufziehen auf der Drehbank :c. 
gebildet werden. Auch die früher fo vielfach ange: 
wandten Daguerretypplatten beftanden aus ſolchem 
ftarf plattirten Kupferbleche. Die Abfälle davon 
wurden früher eingejhmolzen und das jo erhaltene 
Kupfer höchſtens bei der Silberfcheidung zum Fällen 
des Eilbers aus feiner jchwefeljauren Löſung be: 
nußt, wobei dann das im Kupfer enthaltene Silber 
nebenbei erhalten wurde. jet trennt man das 
Silber von dem Kupfer der Abfälle durch Ein— 
tauchen in ein Gemiſch von Salpeter und conc. 
Schwefelſäure, wodurh nur das Silber aufgelöft 
und ſpäter als Chlorfilber 2c. gefüllt wird. Das 
vom Eilber befreite Kupfer fann von neuem ein- 
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wendet, ift mir nicht befannt. Wahrſcheinlich ift 
die Silberſchicht durch den Gebraud jo dünn ge- 
Er u Wer 
worden, daß fih das mühjame Zujammenbringen 
derartiger Abfälle nicht lohnt. In neuerer Zeit 
fommt viel galvanisch verfilbertes Neufilber, unter 
dem Namen Berufilber in den Handel. Vor dem 
plattirten Kupfer hat es den Vorzug, daß bei der 


ı Abnügung nur ein weißes Metall zum Vorſchein 


—— ————— — —————— —— — — 


geſchmolzen werben, was bei dem hohen Preiſe 


diefes reinen (ruffiihen) Kupfers von Wichtigkeit 
ift. Daß man gebrauchte plattirte Waare, jo auch 
die alten Daguerretypplatten auf diefe Weiſe ver- 


fommt, das weniger ftört, als die ſchmutzigrothe 
Kupferfarbe. Das Ausjehen diefer Waare ift jehr 
Ihön, doch geht die Silberfchicht Schon nad kurzen 
Sebrauche verloren. 

Mit dem allmähligen Verlaſſen der Daquerre- 
typie und dem Webergange zu den jest gebräuch— 
lihen Methoden der Photographie, hörte zwar der 
Verbrauch des verfilberten Kupfers, nicht aber 
der des Silbers auf. Zwar enthält eine fortige 
Photographie faum foviel Silber, als beim ein: 
maligen Putzen einer Daguerretyplatte abgerieben 
wurde, andererjeits aber ift die Production der 
Lichtbilder in's Ungeheure geftiegen, — ih erinnere 
nur an die Vifitenfartenmanier, die jet herrſcht, — 
und ferner ift der Verluft durch Verzettelung der 
Löſungen beträchtlich genug, obwohl jegt die meiften 
Photographen ihre Abfälle forgfältig fammeln. Es 
eriftirt 5. B. in Dresden eine eigene Fabrik, welche 
diefe Eubftanzen auffauft, mit Schwefelmaflerftoff 
oder Zink die edlen Metalle herausfällt und nad 
den gewöhnlichen Methoden weiter verarbeitet. 

Eine weitere Quelle des Silberverbrauds ift 
neuerdings durd die Erfindung der fogenannten 
Silberjpiegel, der durch Niederſchlag verfilberten 
Glasgefähe 2c. eröffnet worden. Aller Wahrſchein— 
lichfeit wirft als reducirende Subftanz die Wein- 
fäure. Zwar ift das Quantum Silber, das auf 
einem Quadratfuß Spiegel abgelagert ift, jehr un: 
bedeutend, doch wird ein großer Theil Silber aus: 
geſchieden und geht dann theilmeife verloren. 

Eine Menge Eilber endlih geht in der Me- 
diein, in den Apotheken und Laboratorien für die 
Circulation zu Grunde. Die bergfeinen hannö— 
ver'ſchen Thaler, die ziemlicd reines, faft kupfer— 
freies Silber enthalten, find faft völlig aus dem 
Verkehre verſchwunden, eben weil ihnen Apotheker 
und Chemiker eifrigft nadjitellten. 

‚m Laboratorium des berühmten Analytifers 
5. Roſe hat man Gelegenheit, eine fehr große und 
jtarfe filberne Schaale zu bewundern, die allein 
aus den Silberabfällen beim Laboriren dargeftellt 
worben ift. 
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Sehen wir endlich von dem zufälligen Verloren- 
gehen der gdlen Metalle im Dean, durch Feuers- 
brünfte 2c. ab, fo finden wir doch, daß, dem ge- 
fteigerten Zuftrömen der edlen Metalle gegenüber, 
täglich zahlreihere Wege der Confumtion und Ber- 
zettelung entjtehen, und ift daher ein zur Entwer- 
thung führender Ueberfluß faum zu befürdhten. 
Daß noch foviel Geldfurrogate, Banknoten, Wechſel, 
Anweiſungen circuliren und gern genommen wer— 
den, bemweift zur Genüge, daß noch fein Weberfluf 
an edlem Metall vorhanden ift. Es wird noch 
lange dauern, ehe für jeden Papierthaler das ent- 
ſprechende Stüd edles Metall in den Kellern der 
Banken, gegen Verluſt, Abreibung, Zerftörung ge: 
ſchützt, deponirt ift, ein Zuftand, den man als das 
„deal des Geldverkehrs betrachten fünnte. Sind 





wir freilich noch längere Zeit gezwungen, den Chi- 
nejen ihren Thee und ihre Seide mit Silber zu 
bezahlen, jo werden wir und gezwungen fehen, die 
Goldwährung zu aboptiren, unfere größeren Zah: 
lungen mit Gold zu leiften, und nur die gröbere 
Scheidemünze aus Silber beftehen zu lafjen. Biel- 
leicht hilft indefjen bis dahin die Chemie, indem 
fie geftattet, die ungeheure Maſſe Silber, die im 
Deean enthalten, auf eine lohnende Weife zu ge 
winnen. 

Nah einem ungefähren Ueberſchlage find ja 
im Waffer aller Meere circa 200 Millionen engl. 
Tas, 410000 Millionen Pfund oder 12,300,000 
Million, d. h. 12,3 Billionen Thaler Silber ent: 
halten. 


Feuilleton. 


Farbloſes Siceativ. Nah Verhären ſoll man das 
DBleioryd mit Leinöl oder einem anderen trodnenden Del 
lochen, bis es eine dickliche Conſiſtenz angenommen hat, 
und das Product der Kochung in gutem Terpentinöl auf- 
löjen. Auf dieſe Weife erhält man ein Hares durchſich⸗ 
tiges Siccativ, welches ſich ohne jede Beeinträchtigung 
mit allen Farben miſchen läßt. 

Ueber Ferrum eltrleum cum chinine eltries. Von Dr. 
X. Landerer. Unter dem Namen „Citrate of Iron und 
Chinin‘ findet fid in den englifhen Apotheken ein aus- 
gezeihnetes Mittel gegen das Wechjelfieber. Diefes Prä- 
parat: Ferrum citricum eum chinino eitrico befigt ein 
ſehr ſchönes Anfehen; die rötblichgelben Eryftallfchuppen 
breden das Licht vielfach, find fehr leicht im Waſſer und 
Weingeift löslih und der Geſchmack verräth die Gegen— 
wart eines Eifen- und Chininfalzes; diefes Präparat wird 
theils in Pulverform, theils in Yöfung mit gutem Er— 
folge gegen hartnädige Wecjjelficher angewendet. Was 
die Bereitung diefes Doppelfalzes anbelangt, jo geichieht 
diefelbe auf folgende Weije: Friſchgefälltes Eifenornd- 
hydrat wird in reiner Citronenjäure aufgelöft und die 
rothgelbe Löſung auf großen, flachen Tellern, die nur eine 
Yinie mit der Löſung bededt fein dürfen, der freiwilligen 
Verdunftung überlaffen, fo daß fi eine dünne Schichte 
diejes Eifenfalzes bildet, das nach dem Abſchaben jchöne, 
gelbrothe, durchſcheinende Blättchen darftellt. Gleiche Theile 
des jo erhaltenen citronenjauren Eifenorydes und citro- 
nenjauren Chinins werden am beften in Weingeift gelöft 
und diefe Löfung nad) dem Filtriven in jehr flachen Ge- 
fäßen der Erpftallifation überlaffen, auf welche Weiſe 
man das angegebene Salz in ſchönen, durchicheinenden, 
glänzenden Schüppchen oder Blättern erhält. 

(Deftr. Zeitichr. f. Pharm.) 

Weihe Glafur für Ofenfadeln fertigt man in fol- 
gender Weife an: 100 Theile reinftes jpanifches Blei 
und 50 Theile Zinn werden in einer eifernen Pfanne 
unter Umrühren calcinirt; das Product wird gefiebt und 


dann gemahlen Zu 100 Theilen der caleinirten Wafle 
werden beigemifcht 100 Theile Sand, etma 16 Theile 
caleinirte Soda (caleinirtes reines fohlenjaures Natron), 


6 Theile Kochjalz, 15 Theile Mennige, worauf das Ge 


miſch in flachen mit Kreide auögeftrihenen verglühten 
Thonnäpfen gefchmolzen und fo eine grünlichweiße Mafie 
gomonnen wird. — ‚Um eine reine weiße Ölafur zu er⸗ 
halten, iſt es durchaus nothwendig, ganz reine eiſenftrie 
Materialien anzuwenden; ebenſo iſt der Zuſatz von Ken- 
nige erforderlich; denn ohne diejelben wird zumeilen m 
ſchwärzliche, ftatt einer weißen Olafur erhalten, weil my 
liherweife Zinnorydul vorhanden jein fann, welches durch 
den Sauerſtoff der Mennige übergeführt und jo unſchäd— 
lich gemacht wird. (Monatsbl. d. Oberl. Kunſt- u. Gemwbv.) 
Identität der zur Fabrifation der Fünfttichen Berlen 
dienenden Subftanz aus den Schuppen der Weißfiſche mit 
Guanin, von Bareswil. Die Efjenz aus den Schuppen 
der Weißfiſche, welche bei der Fabrication der künſtlichen 
Perlen benugt wird, enthält eine perimutterglängende 
Subſtanz, welche im reinen Yuftand ein beftimmter un 
gemengter organijcher Körper ift. Alle Eigenichaften dieſes 
Körpers, und zwar feine Unlöslichkeit im Waffer, Ammo- 
niak und Eſſigſäure, fein Berhalten in der Wärme, jeine 
Yöslichkeit in Schwefelfäure, Salpeterfänre und Salzjäure, 
die Kryftallifation der Salze aus diejer Löſung, die leichte 
Zerſetzbarkeit der fchwefeljauren Verbindung, die Ent- 
ftehung eines gelben, durch Kali rothwerdenden Körpers 
beim Abdampfen der ſalpeterſauren Löſung ꝛc. find die 
jelben wie die des von Unger aus dem Öuano darge 
ftellten, Guanin benannten Körpers. Nah den Ver 
ſuchen, die Barreswil vergleihömeife mit der perl 
mutterglänzenden Subftanz aus den Schupen der Weiß— 
fiihe und mit Guanin angeftellt hat, ift erftere in der 
That mit Guanin identifch. 
(Neues Jahrbud für Pharmacie.) 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Ueber die Wicderbenubung der Publappen | 


und des darin enthaltenen Fettes. 
Bon W. Jeep in Eöln a. R. 


In Werkftätten, in welden viele Mafchinen in 

- Thätigfeit find und demnad) viel mit Schmiermate- 
rialien umgegangen wird, ift eine bedeutende Quan— 
tität Lappen, Werg, Baummollen-Abfälle zc. erfor: 
derlih, um die gefchmierten Rollen und die her- 
auslaufenden Schmiermittel abzupugen, wodurch 
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den Beſitzern folder Werkſtätten ziemlid bedeutende 


Koften erwachſen, die durch jehr einfache, billige 
Operationen ſehr herabgebradht werden können, daß 
faft ®/, des darauf verwendeten Geldes, jedenfalls 
mehr ala die Hälfte erfpart werden fann. 

Meiftens werden die Putmaterialien, fobald 
diefelben ſchwarz, rejp. ſchmutzig geworden find, 
jo daß fie fein Fett aufzunehmen vermögen, in 
die Schmiede oder Kefjelfeuer befördert und gehen 
jo für alle weitere Benugung verloren. 

In einer Fabrik fand der Schreiber diefes eine 
Cinridtung, die wahrſcheinlich jehr wenig ver- 
breitet und doc mehr der Nahahmung Werth. ift, 
als mande andere, die mit Gier aufgegriffen und 
nachgemacht wird. 

Es wurden dajelbjt nur neue Pubmaterialien 
gegen Ablieferung der alten verabreicht und dadurd) 
die vorläufig unbrauchbaren von dem Feuertod er: 
rettet und an einen beftimmten las befördert. 
Sobald fi eine Quantität derielben angefammelt 
hatte, wurden diejelben der Neinigung unterwor= 
fen, was ſehr einfach auf folgende Weife geſchah: 

Mit Zufab von etwa 1%, Pfund Soda auf 
50 Pfund Putzlappen wurden Diefelben in einen 
Bottig gebraht und mit heißem Waſſer übergofjen, 
mojelbft fie eine Zeit lang umgerührt wurden, was 
mit Hülfe einer ftehenden Welle, an welcher ver: 
ihiedene Arme befindlich find, leicht und einfach 
geſchah. Der Bottig hat einen Durdjmeffer von 
31, Fuß und eine Höhe von 1", Fuß und da- 
rüber zum Bearbeiten von je 50 Pfund Lappen. 
Die flahe Form des Bottigs foll fi) als die zweck— 
mäßigfte erwiefen haben, obgleih ein höherer als 








beſſer erfcheint, weil unzweifelhaft ein Verſpeiſen 
des Waſſers befjer verhütet werden würde und eine | 
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größere Menge Material auf einmal zu behandeln 
wäre, als in den flachen Gefäßen. 

Nachdem in diefem eben erwähnten Apparate, 
wenn man eine foldhe einfadhe Vorrichtung über- 
haupt mit dem Namen Apparat bezeichnen will, 
die Lappen eine halbe Stunde behandelt find, wer: 
den diefelben ausgenommen und unter einem Heinen 
Walkhammer gewöhnlicher Conftruction mit warmen 
Waſſer behandelt und darauf in ein Gefäh mit 
durdlöchertem Boden gebraht und klares kaltes 
Wafjer über die Lappen gelaffen, damit fie von 
den noch anhaftenden Unreinigfeiten befreit werden. 
Hierauf werden die Lappen entweder an der Yuft 
oder wo gerade Vorkehrungen vorhanden find, auf 
fünftlihem Wege getrodnet, 3. B. in Trodenfam: 
mern, Gentrifugen, Preſſen 2c. 

Das Waffer, welches benugt wurde, um die 
Lappen in dem erjten Apparate und "unter dem 
Walkhammer zu behandeln, wird gefammplt und 
einige Zeit der Ruhe überlaffen. 

Schon nad wenigen Stunden, fiher aber nad) 
einem halben Tage hat ſich die Fettmaſſe, welche 
in dem Yappen geweſen ift, oder befjer, welche 
herausgewafchen wurde, an die Oberfläche begeben, 
während harte und ſchwere Stüdden, als Eifen- 
jpäne, Schmergel ꝛc. an dem Boden des Gefäßes 
abgelagert find. 

Es wird dann die fettige obenauf ſchwimmende 
Maſſe abgefüllt und in den zuerft erwähnten Ap— 


‚ parat gebradht, welcher, jobald die Maſſe darin be- 


findlid ift, mit einem gutfchliegenden Dedel zuge: 
legt wird. 

Hierauf läßt man wieder etwas warmes Waſſer 
in den Behälter laufen, welchem man etwas Chlor- 
falflöfung zufegt. Hierdurch werden die Fettſtoffe 
von den jonjtigen damit verbundenen Stoffen frei, 
welder Proceß durd Umrühren der ganzen in dem 
Bottig befindlichen Mafje beichleunigt wird. Nad)- 
dem dieſer Proceß beendigt, läßt man den Apparat 
eine Zeit lang ruhig ſtehen, wodurd) fi) das Wafjer 
Härt und die ganze gereinigte Fettmaſſe gleichjam ° 
wie ein jchwimmender Ueberzug auf die Oberfläche 
fest. Das Wafjer fann dann mit den am Boden 
abgelagerten Unreinigfeiten abgezogen werden, wo— 
rauf das Fett allein in dem Apparate zurüdbleibt. 


Diefem wird fodann 10 bis 15 Procent feines 
Gewichtes Schwefel: oder Salzfäure zugejegt, um— 
gerührt und mit klaren Waſſer verjest. Während 
des Rührens läßt man dann entweder direct oder 
durch irgend eine Vorrichtung Wafferdampf in den 
Apparat treten oder auf die Mafje wirken, damit 
die ganze in demfelben befindliche Subftanz zum 
Kochen kommt. Nach wenigen Minuten erfcheint 
das Fett in einem verfeiften Zuftande, d. h. die 
Fettftoffe werden in einen feften Zuftand verfett 
und vor allen von beigemijchten Unreinigfeiten ge- 
ſchieden. 

Nachdem dieſe feſte Maſſe nochmals in klaren 
Waſſer gewaſchen iſt, um die anhaftenden Säure— 
theile aͤbzuſpülen, wird daſſelbe zur vollſtändigen 
Reinigung mittelſt einer hydrauliſchen Preſſe aus— 
gepreßt. ⸗ 

Auf dieſe Weiſe wird das Fett zum größten 
Theile allerdings in anderer, als der urſprünglichen 
Form gewonnen und kann auf ſehr verſchiedene 
Weiſe wieder benutt werden. In der Fabrik, in 
welcher der Schreiber Gelegenheit hatte, diefe Ein- 
rihtungen und Operationen zu fehen, wurden die 
erhaltenen Preßluchen aufbewahrt und in gemifjen 
Parthien an eine in der Nähe befindliche Stearin- 
lichterfabrif verkauft. Auch wurde häufig die Nei- 
nigung und Verjeifung gar nicht vorgenommen, 
fondern das ungereinigte ausgewaſchene Fett in 
Behälter gebracht und in diefem Zuſtande an die 
erwähnte Stearinlichter-Fabrik abgeliefert. 

Wie viel Chlorkalt, Wafjer und Säure ange: 
wendet werden muß und wie lange die einzelnen 
Operationen dauern, muß für jede Fett- und Del: 
forte, die zum Schmieren benußt worden ift, er: 
mittelt werden, was nad) einiger Uebung des be- 
treffenden Arbeiters jehr leicht und ‚schnell geht. 

In der Maſchinenfabrik, in welcher diefe Me- 
thode der Puslappen-Neinigung angewendet wurde, 
wurden die ganzen Manipulationen von dem Ma- 
ihinenwärter, welchem ein oder zwei Tagelöhner 
zur Hand gingen, bejorgt, wobei aljo für befon- 
dere Urbeitslöhne nur jehr wenig ausgegeben zu 
werden braud)t. 

Die Fabrik, in welder früher jehr bedeutende 
Gapitalien für Schmier- und Putmaterialien ver: 
ausgabt werden mußten, verwendet hierfür jett 
nnr noch einige hundert Thaler pro Jahr und er- 
jpart gegen früher gerechnet jehr nahe an ?/;, des 
früher verwendeten Geldes, jo daß jchon bei klei— 
neren Werkftätten ein Vortheil darin Liegt, ſolche 
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Einrichtungen zu machen, und die Puß- und Schmier- 
materialien wieder zu gewinnen, rejp. öfter zu ge- 
brauchen. 

Die Buglappen, reip. Materialien, werben vier, 
fünf, ja zumeilen ſechsmal gereinigt und mieder 
gebraudt und nachdem diefelben fo vom Gebrauche 
und Waſchen zerfallen find, daß fie nicht mehr zum 
Putzen zu gebrauhen find, werden fie nochmals 
gereinigt und getrodnet und als Lumpen für aller- 
dings wenig Geld an eine Papierfabrif abgegeben. 

Der Zwed des Schreibens ift es, die Fabrik: 
befiger hierauf aufmerfjam zu machen und ift der- 
jelbe gern bereit, weitere Auskunft an diejenigen 
Fabrifanten zu geben, welde derartige Einrich— 
tungen beihaffen wollen. 


Ueber Metallablagerungen. 
Von Dr. Th. Gerding in Göttingen, 

Früher fonnte man nur die Ablagerung auf 
Metall felbft bewirken, und man hatte nur zwei 
Wege die Matrize, d. h. die Form, auf welcher die 
Ablagerung des Metalld erfolgen fol, zu erhalten. 
Man ftellte jie entweder dar, indem man den zu 
copirenden Gegenftand — die Batrize — mit 
einer dünnen Schicht Kupfer überzog, und die 
Matrize jelbft alfo auf galvanishem Wege gewann, 
oder indem man Abklatſche (Clidyes) in weichem 
oder gejhmolzenem Metall zu erhalten ſuchte und 
diefe als Matrize gebrauchte. Später iſt es aber 
gelungen, aud auf nichtmetalliihe Flächen Metall 
niederzufchlagen. Die Matrizen werden jegt aus 
faft jedem leicht jchmelzbaren oder plaftiichen Ma— 
terial dargeftellt, wozu man namentlich Guttaperda, 
Wachs, Stearin, Gyps oder Mifhungen von Wachs 
und Stearin, Harz oder ähnliche Cubftanzen be: 
nugt; aud ein Zuſatz von Gyps iſt fehr nüglich 
und vortheilhaft; meiftens wird mit dem Wachs 
und Stearin Bleiweiß oder Kreide beigemengt, 
etwa zu 2 Loth auf 1 Pfd. der erfteren Maffe, in- 
dem man den Zujag in die geſchmolzene Wachs— 
oder Fettmaſſe Hineinrührtt. Man ſchmelzt dann 
die Mafje jo lange, bis fie anfängt zu erftarren, 
und umgiebt, wie bereitö bei den Gypsformen an— 
gegeben wurde, den zu copirenden Gegenftand wie 
3. B. eine Münze, Medaille mit einem Rande von 
Papier und gieft die geihmolzene Fettmaſſe auf 
diejelbe, welche fih nah dem Erkalten leicht ab- 
heben lafjen wird. Bei großen Gegenftänden jest 
man bem gejhmolzenen Wachs oder Stearin eine 


größere Menge Talg hinzu. Zur Darftellung von 
Gypsformen verfährt man fo, wie beim Gyps an- 
geführt wurde, daß man die Patrizge auch mit 
einem Rande umgiebt und dann den Gyps in der 
dort angegebenen Weife aufträgt. War die Pa- 
trize mit Del beftrichen, fo wird nad dem befpro- 
chenen Verfahren ein fcharfes Bild erhalten. Die 
Gypsmatrize wird dann langjam am Dfen getrodnet 
und mit ihrer Nüdjeite in gejchmolzenes Wachs 
oder Stearin getaucht, welches jümmtlihe Poren 
durchdringt. 
Fett wird mittelſt Filtrirpapier weggenommen und 
nach dem Erkalten wird, die Oberfläche mit Gra— 
phit beſtrichen. 

Als Formenmaſſe iſt ferner Stearinſäure empfoh— 
len worden, welche mit einem gleichen Gewicht Schel: 
lad verſetzt wird, indem man dem Gemenge eine 
ſolche Hite giebt, da es fi anzünden läßt. Man 
läßt fie dann jo lange brennen, bis nad) der ein- 


getretenen Trennung beider Ingredienzen ſich beide | 


wieder vereinigen. Erſtarrt dann eine gewonnene 
Probe auf einer Metallplatte, jo ift die Maſſe 
entjprechend. Am beften eignet ſich die Guttapercha 
zur Darftellung von Matrizen, da fie in der Wärme 
weich wird und dann im höchſten Göade plaftiich 
ift, und den zu copirenden Gegenftand in größter 


Schärfe wiedergiebt, felbft wenn nur ein gelinder 


Drud angewandt wird. 

Sollen Statuen und Büften, überhaupt Gegen 
ftände von allen Seiten copirt worden, jo bringt 
man die Patrize in ein Gefäß und umgiebt fie mit 
einer geihmolzenen Mifhung von 4 Pfund Leim 
und ein Pfund Syrup, indem die PBatrize jowohl, 
als das Innere des Gefäßes zuvor mit Del be- 
ftrihen worden ift. Nah dem Erkalten wird die 
Leimform mit dem Modelle aus dem Gefäße her- 
ausgenommen, die erftere aufgefchnitten und der zu 
copirende Gegenftand aus der Leimform, melde 
die Matrize liefert, herausgelöft. Von diefer Ma- 
trize laffen fich die Abgüffe in irgend einem an- 
deren Material erzeugen, wozu fih eine Mijchung 
von 24 Thl. Wachs, 12 Thl. Talg und 4 Thle. 
Harz eignet. Endlich hat man aud) ein Verfahren 
angewendet, nad welchem die Form in 2 Theilen 
dargeftellt wird, wozu man eine Mafje aus 5 Thl. 
Guttaperha, 2 Thl. Schweinihmalz und 1'/, Thl. 
Harz benußt, wodurd eine Mifchung geliefert wird, 
die jo weich ift, daß fie ſich ſchon mit der Hand in 
die Vertiefungen eindrüden läßt. Die eine Seite 
des Modells wird zuerjt mit Gyps umgofjen, die 


Das an die Oberfläche kommende | 


39 — 
andere Seite mit ber bis zu 100° ermärmten 
Guttaperha *). Diefe Hälfte wird dann vorfichtig 
‘abgenommen und darauf aud, nahdem man ben 
erftarrten Gyps abgelöft hat, die Guttapercha-Hälfte 
mit Gyps abgeformt und bie frühere Gypshälfte 
ebenfalls mit Guttapercha überzogen, fo dag man 
zwei Hälften hat, welche genau auf einander pafjen 
‚ müfjen. — Heeren empfiehlt als Formmafje für 
Hautreliefö ganz bejonders ein Gemisch von Kaut— 
ihud und Gutta-Perdha, welches durch anhaltendes 
warmes Zufammenmwalzen diefer Stoffe dargeftellt 
wird und von den Kautihudfabrifen in Geftalt 
unregelmäßig ausgewalzter Platten zu beziehen ift . 
(4. B. von Fonrobert und Reimann .in Berlin). 

Um die nad) der einen ober anderen Methode 
dargeftellte Form leitenb zu maden, wird auf der 
ganzen Oberflähe Graphit vertheilt. Jedoch kann 
dies aud durch Silber: oder Goldbronze oder Eifen- 
orydul erreicht werden. 

Bor allen Dingen darf die Matrige aus feinem 

Metall beftehen, welches von der zur Darftellung 
| galvanoplaftifher Abdrücke dienenden Metalllöfung, 
| ftetS eine gefättigte Löſung von Kupfervitriol, an- 
gegriffen wird. 

Um nun Abformungen von Holzihnitten und 
ähnlichen flachen Gegenftänden auszuführen, benutzt 
man einen vierjeitigen, etwa 4 bis 8 Zoll tiefen 
mit Harz oder Asphaltfirniß ausgegoffenen oder 
angeftrichenen hölzernen Kaften, in welden man 
einen faftenförmigen Einſatz, der ungefähr einen 
' Zoll vom Kaften abfteht, nämlich einen hölzernen 
' Rahmen, welcher an feiner unteren Seite mit einer 
| Blafe oder mit einem lohgarem Kalbleder über- 
| ſpannt ift, hineinhängt. In diefen Einjfat hängt 
| man dicht anſchließend einen zweiten Einfag, einen 
Meffingrahmen, unten mit einem nicht fehr dichten, 
l 





I 


leinenen oder baummollenen Zeuge überjpannt, wel: 
ches lettere dazu dienen fol, die beim Auflöfen 
des Zinks zurüdbleibenden Unreinigfeiten von dem 
anderen Einſatz des Bodens fern zu halten. Auf 
den Boden des Kaftens, wie umjtehende Figur 
zeigt, wird die Platte oder Form m gebradt, auf 
welde fi das Kupfer niederſchlagen foll, zu wel- 


*) Anmerkung. Um unbraudbar geworbene Gutta- 
perha zum Abformen für galvanoplaftiiche Zwede wieder 
nugbar zu maden, ſoll man diejelbe in fiedendem Wafjer 
erweihen und dann die Maffe mit Yeindl zufammen- 
Ineten, woburd die Guttapercha volllommen wieder 
braudbar wird. 
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chem Ende diejer vierfeitige Trog oder Kaften mit 


einer in der Kälte gefät- 
tigten Kupfervitriollöfung 
gefüllt ift, die man durch 
Hineinlegen einiger Stüd- 
chen Kupfervitriol gefättigt 
erhält. Unmittelbar über 
dem Nahmen oder Einjat, 
welcher mit Leder verbun- 
bunden ift, befindet ſich eine Zinkplatte R, die ver- 


Fig. 1. 








mittelft eines Bleiftreifens p mit der Kupferplatte 
in Verbindung gefegt ift. Sn den inneren Theil 
des Rahmens bringt man eine concentrirte Löſung 
von Zinkvitriol. 

Anmerkung. Heeren empfiehlt als befte Graphitiorte 
die der Fabrif Brockedon, 29 Devonshire, Street Queen 
Square, in London, welde in hart gepreßten Kuchen von 
etwa 2 Zoll Dide vorkommt, und als Stempel die 
Worte enthält: Cumberland lend. Patent 
H. E. B. pure, 


Brockedon. 


(Fortjegung folgt.) 


Ssenitkeher 


Schädlichfeit der Bleiröhren, Einwirkung verſchie— 
dener Waffer auf metalliſches Blei. Vielleicht giebt es in 
der hemifchen Technik feine Frage, die fo voll Wider- 
fprüchen ift, als die des Verhaltens des Bleis gegen Waſſer 
Daß das Trinten bleihaltigen Waflers auch bei äuferft 
geringem Bleigehalt die ſchädlichſten Folgen nad) fich zieht, 
ift eine unbeftrittene Thatjache. Unter welchen Umftän 
den aber das Wafler metalliiche Beftandtheile aus bleier- 
nen Zeitungen oder Sammlern aufnehme, ift keineswegs 
mit wünjdhenswerther Sicherheit ermittelt. Einerfeits ift 
befannt, daf alle die bünneren Aefte der großen frädtifchen 
Wafferleitungen, da, wo es üblich ift, das Waffer in die 
Wohnungen zu führen, aus Blei beftehen und nirgends 
an den vielen Orten: London, Manchefter, Genua, Hom, 
Lüttich, Bofton, Rewyork, Paris ıc. fonnte man, was dod) 
der Fall fein müßte, Nachtheile entdeden. Andererjeits 
‚ find die Beijpiele nicht gerade jelten, 
Folgen dur Trinkwaſſer eintreten ſah, daß Blei aus 
den Leitungen aufgenommen hatte. Ginige ber ficher 
chemiſch conftatirten Fälle find die folgenden. Durd) einen 
Brunnen, aus den Sandfdichten von Bagſhot hervor- 
quellend, waren mehrere Jagdhunde der Königin von Eng 
land getödtet und ein Jäger frank geworden, die Unter 
fuhung erwies Bleigehalt im Waffer. Dr. Clark erzählt, 
daf auf einer Villa des Yords Aberdeen fänmtlihe Diener- 
ihaft erkrankte, und daß man ſich unfehlbar überzeugte, 
daß das Trinkwafler, welches bleihaltig war, die Schuld 
an dem Uebel trug. Zu Glaremont, dem Yandfige in Eng- 
land, auf welchem die familie des erilirten Königs Youis 
Philipp lebte, waren ebenfalls Erkrankungen vorgefommen, 
die anfangd den Berdacht abfichtlicher Vergiftung erreg 
ten, fich aber bald als durch den Genuß von in Bleiröhren 
geleitetem Trinkwaſſer entftanden herausitellten. — Es find 
von vielen Chemilern Verſuche über das Verhalten des 
Wafjers zu Blei angeftellt worden; ohne den Unterneh- 
mern ſolch' mühevoller Arbeiten zu nahe treten zu wollen, 
glauben wir fagen zu dürfen, daß eigentlich praftifche 
Nefultate nur aus den alle wejentlihen Umftände er- 
wägenden Verjuhen von Graham, Hoffmann und 
Miller in London hervorgegangen find, und wir legen 
diefen Nejultaten, die wir nachfolgend aufzählen, ein 
großes Gewicht bei. 

1) Reines dejtillirtes Waffer mit fein vertheiltem 
Blei (dem pyrophorifchen Blei aus weinfaurem Bleioryd 





dab man jchwere | 





bargeftellt), während 24 Stunden zufammengebradht, löft 
ziemlich viel Blei auf. 2) Die Einwirkung deftillirten 
Waſſers auf fohlenfaures Bleioryd war dagegen fo gering, 
daß nur 1 Theil Blei in 4 Millionen Theilen Wafler in 
Löſung ging. 3) Wurde das bleihaltige Wafjer (1) wäh 
rend 24 Stunden dem Einfluß der Yuft ausgeſetzt, jo 
wurde durch die Einwirkung der atmosphärifchen Kohlen 
fäure Das Blei auf eine kaum nachweisbare Spur als 
lohlenſaures Bleioryd niebergefchlagen. 4) deſtillirtes 
Waſſer, dem 3 Volume Kohlenſäure beigemiſcht waren, 
löſte nichts von dem feinvertheilten metallifchen Blei auf, 
über dem man es 24 Stunden ftchen lieh. 5) Nur ein 
großer Ueberſchuß von Kohblenfäure, wie er wohl nur in 
Mineralwaflern vortommt, kann durch Bildung doppelt 
fohlenjaurer Salze begünftigend auf die Yöslichleit des 
Bleies wirten. 6) Gewiſſe Salze befördern die Löslich— 
feit des Bleies, namentlid Chloride und falpeterjaure 
Salze. 7) Den ſchwefelſauren Salzen ſchreibt man zu- 
mweilen jchügende Wirkungen zu, dieſe Anficht ift unrichtig. 
5) Wenn irgend welche Salze Schutz gewähren, fo ift es 
der in überihüffiger Kohlenſäure gelöfte kohlenſaure Kalt. 
9) Organiſche Materien, im Wafler enthalten, bewirken, 
daß das Blei ſtark angegriffen wird, eine Thatſache, die 
man an unrein behaltenen Rejervoiren ſehr deutlich be 
merkt. — Es kann hieraus geſchloſſen werden, daß das 
Verhalten reinen Waflers zu Blei fih in der Hegel in 
der geringen Menge Kohlenjäure findet, die im Waſſer 
enthalten ift, und kaum möchte daher die Befürchtung be- 
gründet fein, weiches Wafjer durch Blei zu leiten, jei ge 
fährlicher, als hartes. Die Fälle, dah namhafte Mengen 
von Blei aufgenommen wurden, möchten fi auf die 
unter Nr. 6 und I aufgeführten Umftände, namentlid 
auf den letzteren zurüdführen lafien. Bei Berührung 
der Bleiröhren mit feuchten Holz, namentlich Eichenhols, 
leiden diejelben auffallend, fie find in Kurzer Zeit corro 
dirt. (Bolley’s chem. Technologie des Waſſers.) 
Gegengift niftiger Schwämme. Dr. Chaufarel in 
Borbeaur hält nach feinen Berfuhen den Gerbftoff für 
das ficherfte Gegenmittel bei Vergiftungen mit giftigen 
Schwämmen Man jol zuerft ein Brechmittel geben und 
nad der Entleerung des Magens Zannin in Auflöjung 


| oder Abkodjungen von Gallae, Cortex Quereus, China ete. 


reichen. Den fonjt als Gegengift gerühmten Gebraud des 
Eifigs verwirft Chaufarel ganz. Pharm. Centralhalle.) 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Abtheilung für hemifche Technologie. 
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Ueber Metallablagerungen. 
"Bon Dr. Th. Gerding in Göttingen. 
Fortſetzung. * 

Auch Münzen und ähnliche kleine Gegenſtände 
laſſen ſich auf die eben beſchriebene Weiſe mit 
Kupfer überziehen; jedoch benutzt man, um dieſelben 
galvanoplaſtiſch nachzubilden, gewöhnlich einige Ele— 
mente einer ſchwachen galvaniſchen Batterie, indem 
man an der Kathode die Platte befeſtigt, auf wel— 
der der Niederfhlag erfolgen jol, und zwar in 
vertifaler Stellung und ihr gegenüber in derjelben 
Stellung die Platte, melde das Material zu der 
neuen Platte liefern foll. In dem Verhältnig, als 
jih Metall an der Kathode niederihlägt, löſt fich 
Metall von der Anode, jo daf die Flüſſigkeit im- 
mer gleihmäßig concentrirt if. Um einen zähen 
geichmeidigen Kupferabſatz zu erhalten, ijt vorge: 
ihlagen worden, die Kupfervitriollöjung nit einem 
Zujag von Zinkvitriol- und Glauberjalz zu verjehen. 
Ueberhaupt ift es rathjam, wenn die Kupfervitriol- 
löjung ziemlich concentrirt in Anwendung fommt und 
der electriihe Strom gerade hinreicht, die Metall: 
löjung, aber nicht auch Wafjer zu zerſetzen. Ent- 
mwidelt fih neben dem. abgefchievenen Metall auch 
noch Waflerftoff an der Kathode, jo wird das Metall 


mehr in Geftalt eines dunklen Pulvers abgeichieden. 


Sehr einfach läßt ſich z. B. das Copiren von 
von Medaillen und Münzen mit Hülfe eines Ele— 
ig. 2. ments der Da= 


terie ausfüh- 


ren, indem 
man demſel 
ben, wie aus 


Fig 2 hervor: 
geht, eine et: 
was abgeän— 
derte Einrich— 
tung giebt. Bei 
dieler Selle be— 
ftcht das äu- 
here Gefäß A 
aus (las oder 
Steingut, und 
ift mit einer faſt gejättigten Löſung von Kupfer: 
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| vitriol gefüllt. Das negative Metall wird durd 


die zu copirende Medaille b gebildet; ce ift eine 
poröfe Thonzelle, welche verdünnte Schwefelfäure 
' und den amalgamirten Zinkblock enthält, an wel: 
chem der Kupferdraht k befeftigt ift, der an feinem 
anderen Ende mit der Medaille in Berbindung 
ſteht. Der Zinfblod hängt in dem poröfen Gefäß 
' vermitteljt eines hölzernen Stäbchens, welches durd 
den oberen Theil des Metall geftedt, auf den 
Kändern der Zelle ruht. — Um die Flüffigfeit 
gejättigt zu erhalten, legt man Kryſtalle vou Kupfer: 
vitriol in den fiebförmigen Raum r. 

Iſt der zufammengejtellte Apparat in Wirkſam— 
feit getreten, jo überzieht ſich die Medaille zuerjt mit 
einem rothen Häutchen, zulegt aber mit einer me- 
talliichen Platte, welche zwar einen Abdrud der 
Münze liefert, aber die erhaltenen Theile vertieft 
erjcheinen läßt. Will man daher eine wirkliche 
Nachbildung erzielen, jo muß man die erfte Ab- 
lagerung, nachdem man fie von der Medaille ab- 
genommen hat, jelbjt als negatives Metall der 
Batterie benugen. Auf diefe Weife erhält man 
erjt die richtige Copie des Gegenftandes; es it 
daher leichter, fih, wie früher erwähnt, einen Ab- 
drud in einem anderen Materiale zu verjchaffen 
und dieſes als negativen Pol anzuwenden. 

Als eine der zur galvanischen Verfupferung taug: 
lichſten Zeriegungs- Flüffigfeiten, unter Anwendung 
der mehrfach erwähnten Batterien oder einiger Ele- 
mente derfelben, ift eine Auflöfung von. Kupfer: 
orydul in Cyanlaliumlöſung aufzuführen. 

Die erwähnte Zerjegungsflüffigkeit, melde in 


| eine befondere Zerjegungszelle gebracht wird, läfit 





ſich darjtellen, indem man eine Kupfervitriollöfung 
mit etwas Kali und Krümelzucker erhitzt, bis jich 
ein rother Abjag von rothem Mupferorydul gebil 
det hat, den man auf ein Filtrum mit deftillirtem 
Waſſer auswäſcht, und in einer Cyankaliumlöſung 
löjt. Cover aber man fann z. B. für die Berkupfe 
rung von Eiſen und Zink fich eine Löſung bereiten, 
indem man in eine Mupfervitriollöfung jo viel 
Cyankalium giebt, daß der entſtehende Niederſchlag 
wieder gelöſt wird. Die eine oder andere Löſung, 
welche im einfachſten Falle eine ſchwach angefäuerie 
Kupfervitriollöfung fein fann, wird in eine beſon— 
‚ dere Zerfegungszelle gegofjen, in welcher, verbunden 


mit dem negativen Volbrahte eine Kupferplatte (die 
Anode, pofitive Elektrode) hängt; der. Kupferplatte 
gegenüber, verbunden mit dem pofitiven Poldrahte, 
ift die zu verfupfernde Form (Kathode, negative 
Elektrode) angebradt. Von der Anode löft ſich 
dann jo viel Kupfer auf, als von der Kathode 
niedergeſchlagen wird. 

Aud bereitet man fi zum Zweck der galva- 
niſchen Verfupferung Cyankupfer durch Fällen einer 
Löfung von Cyanfalium, wäſcht das Cyanfupfer aus 
und trocknet es langjam, nur wenig. Von diefem Cyan 
fupfer löft man 100 Gramm in einer Auflöjung von 
500 Gr. Cyankalium in 3 Liter Waſſer, bei gelin- 
der Märme auf, gießt dann noch 2 Liter Waſſer 
hinzu und läßt die Flüffigkeit in einem emaillirten 
eifernen Gefäße eine PViertelftunde mäßig kochen, 
dann ſich Hären und filtrirt den trüben Reſt. End— 
lih verdünnt man die Flüffigfeit noch mit der 
Hälfte bis zum Bmeifachen ihrer Menge Regen— 
wafjers und bringt die gereinigten Gegenftände 
von Zink, Zinn, Blei, Eifen, Stahl) ſogleich in die 
Flüffigfeit, indem man fie an dem Zinkpol befeftigt, 
während man mit dem Kupferpol einen Streifen 
geglühten Kupferblehs in Verbindung jegt. 

Eine matte Verfupferung wird erhalten, wenn 
wenn bie Alüffigfeit für Zinn und Zink auf 20 
bis 25°, für Eifen und Stahl auf 40 bis 50° er- 
halten wird. 

Zur galvanifhen Verkupferung von Glas und 
Porzellan ift es erforderlich, daß die Oberfläche zu- 
vor leitend gemacht wird, welches man dadurch be- 
werfitelligt, daß man die Gegenftände, fomweit die 
Verkupferung gehen fol, mit einem diden Brei von 
Flußſpath und Schwefeljäure bejtreicht, diefen nad) 
24 Stunden abwäfht und die rauh gewordene 
Fläche mit jehr feinen Graphitpulver bepinjelt. 
Hat das Gemiſch nad 24 Stunden nicht gehörig 
eingewirkt, jo wird es wiederholt aufgetragen; oder 
man fann aud die Stellen, worauf fein Kupfer 
niedergeſchlagen werden fol, mit Wachs überziehen 
und auf die zu verfupfernden Flußſäure einwirken 
laſſen. Außerdem ſoll aud die Oberfläche dadurd 
leitend werden fönnen, daß man fie dünn mit Co— 
pallad überzieht und auf den Ueberzug, nachdem 
er binreihend haftend geworden, Bronzepulver auf- 
ftreut und überpinjelt. Ohne Anwendung der er- 
wähnten Elemente läßt fid irgend ein Glasgefäß 
auf folgende einfache Weife verfupfern. In einem 
Gefäße von Steingut, weldes mit Kupfervitriol 
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gefüllt ift, ftellt man eine poröfe Thonzelle oder einen . 


abgeipannten hohlen Glascylinder (letzterer glän- 
zend) unten mit Blafe überbunden, mit ſchwefel— 
fäurehaltigen Wafjer und Zinkeylinder. Man läft 
nun einen leitenden Draht aus der Thonzelle auf den 
ebenfalls in der Kupfervitriollöfung befindlichen, zu 
verfupfernden Gegenftand gehen, muf aber die Bor: 
fiht anwenden, daf der Leitungsdraht da, wo er 
in die Hupfervitriollöfung taucht, mit Guttaperda 
überzogen if. — Um die Kupfervitriollöfung ae 
fättigt zu erhalten, wird, wie gewöhnlich, ein Heine 
Beutelhen mit Kupfervitriol in dieſelbe hinein: 
gehängt. 

Die Galvanoplaftif hat, wie ferner nod ange 
führt werden mag, zu den verjdiedenften Zmweden 
Anwendung gefunden, fo 5. B. um Holzſchnitte 
nachzuahmen (Glpphographie), wodurch bezwedt 
wird, eine vom Künſtler ausgeführte Zeichnung 
direct, d. h. ohne Gravirung auf eine Platte zu 
bringen. Zn dem Ende foll eine vollfommen 
eben geichliffene Kupferplatte mit Schmefelleber: 
löfung angeftrihen werden, modurd die Oberfläche 
eine Schmwärzung erleidet. “Die mit Waſſer abge: 
jpülte und gereinigte Platte wird mit einem weihen 
Radirgrumd, beftehend aus Burgunderpech, weihem 
Wachs, Harz, Wallrath, Kolophonium und jhwefel: 
faurem Bleioryd. In diefen weißen Grund zeich 
net der Künſtler mittelft dazu beftimmter Nadeln 
feine Zeichnung, ſo daß der ſchwarze Grund bloß 
gelegt wird und die Zeichnung ſchwarz auf weiß 
ericheint. Nachdem die ganze Zeichnung fauber 
hergeftellt worden ift, wird fie in einen galvanischen 
Apparat gebracht, worin das Kupfer durch einen 
ſehr Schwachen Strom auf die Platte niedergeihla- 
gen wird. Sobald der Niederjchlag hinreichend 
ftarf ift, nimmt man ihn ab, reinigt ihn, füllt die 
Rüdfeite mit Schriftmetall und befeftigt ihn auf 
einem Hol;blod, fo, daß diefe Kupferplatte in der 
gewöhnlichen Buchdruderprefie und gleid mit dem 
Letternſatze abgedrudt werden Tann. 

Um in Tuſchmanier gemalte Bilder auf galva- 
niſchem Wege zu copiren (Galvanographie) wird 
auf eine glatte und verfilberte Kupferplatte eine 
tuichfarbige Zeichnung in Del gemalt. Sobald die 
Farbe eingetrodnet ift, wird darauf eine Kupfer 
platte erzeugt, weldhe dann unmittelbar zum Ab: 
drud in der Kupferdrudprefje dient und dieſelbe 
Tufchzeihnung, wie fie der Künſtler auf der Platte 
hervorbrachte, im beliebiger Anzahl von Abdrüden 
auf Papier mwiedergiebt. 

Um Lettern auf galvaniihem Wege zu verviel: 
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fältigen, wird ber Letternfag mit Spatien in fol- | 
cher Ausdehnung umgeben, als die Größe dex von 
jeder Letter darzuftellenden Matrige es erfordert. 
Der Sat wird dann an den Rändern mit Wachs 
umgeben und ein galvanoplaftiicher Abdruck davon 
erzeugt. Auf der Nüdjeite werden die fo erhal: 
tenen Matrizen verzinnt und mit Yetternmetall bis | 
zur gehörigen Dide ausgegofjen. 

Um Holzſchnitte auf galvaniſchem Wege zu ver- 
vielfältigen, ftellt man gewöhnlid eine Matrize aus 
Guttaperdha dar, indem man die Oberfläche durch 
Graphit leitend madt. Der Kupferniederfchlag er- 
jcheint dann in volllommener Schärfe, daß viele 
taufend Abdrüde mit demielben hergeftellt werden | 
fönnen. Ebenſo dürfte fih auch zur Erzeugung 
von Stereotypplatten die Gutta-Perha als Material 
zur Matrize eignen. Da die gewöhnlichen Stere- 
otypplatten der Buchdruderei durch einen Ueberzug 
von Kupfer bedeutend haltbarer werden jollen, jo’ 
würde man dieſes leicht erreichen fünnen, wenn 
man die Platten auf die Weife darftellt, daß man 
die Schrift in Gutta-Percha abdrüdte, auf dieſe 
eine dünne Schiht Kupfer auftragen liege und 
dann, wie oben, in Schriftmetall ausfüllte. 

Eine der jchönften Anwendungen der Galvano- 
plaftif ift jedoch der Naturfelbftabdrud, wodurch 
man Abdrüde von Pflanzen und anderen Natur- 
gegenjtänden von außerordentliher Schärfe erhält. 
Erft in neuerer Zeit ift diefe Anwendung, welcher 
ſeit langer Zeit viele Vorftudien voraudgegangen 
find, zur vollfommenen Ausführung gefommen, in- 
dem man die Gegenftände in Gutta-Percha, mei- 
ftens aber in Blei abgießt. Die präparirten Pflan- 
zen werben zwifchen einer polirten Stahl und einer 
weihen Bleiplatte durch zwei ftählerne Walzen 
laufen gelafjen. Das Bild der Pflanze, welches 
im Blei vertieft erfcheint, wird auf galvaniichem 
Wege copirt und von dieſem ein zweites Bild ge- 
nommen. Noch vor kurzer Zeit wurden die Pflan- 
zen in ihren natürlichen Farben abgedrudt, indem 
man die Farben mit einem Pinfel in Vertiefungen 
eintrug und fo ein Bild in beliebig vielen Farben 


mit einem Abzuge auf Papier bringen fonnte; da 
aber die Feinheit der Zeichnung hierunter litt, indem 
die feinen Pflangenblätter und Nerven durch die 
vielen Farben verdedt wurden, jo hat man fpäter 
eine leichte Sepiafarbe benußt. 

Ferner mag noch das Copiren der Daguerrotyp- 
bilder erwähnt werden, mweldes ausgeführt wird, 
indem man einen Kupferdraht an eine Ede des 
Bildes löthet, die Rüdjeite des letzteren mit einem 
Firniß überzieht, nad) dem Trodnen das vorge- 
richtete Bild in eine Kupfervitriollöfung bringt und 
den Draht mit 2 Elementen einer galvanijchen 
Batterie in Verbindung ſetzt. Nach etwa 1 bis 2 
Tagen wird man den Niederichlag hinreichend ftarf 
erhalten und fann dann die beiden Platten, im 
Fall es nöthig ift, durch Abfeilen des eben gebil- 
deten übergreifenden Randes, von einander trennen. 
War der Proze gut geleitet, jo erhält man eine 
vollkommen ſcharfe Copie. 

Auf galvaniſchem Wege läßt ſich ferner eine 
Aetzung erzielen, die ſich darauf gründet, daß 
unter gewiſſen Bedingungen, die an den Poldrähten 
oder Elektroden ausgeſchiedenen Stoffe ſich mit den— 
ſelben chemiſch verbinden. Tritt eine Verbindung 
ein, ſo wird die Elektrode nach und nach zerſtört. 
Regulirt man dieſe Zerſtörung der Art, daß die 
Elektrodenplatte (aus 4 Thl. Wachs, 4 Thl. As: 
phalt und 1 Thl. ſchwarzem Pech dargeftellt) bis 
auf gewiſſe freigelafjene Stellen unzerjtörbar iſt, 
fo hat man alle Bedingungen zum Aetzen. In die 
mit Aetzgrund bededte Kupferplatte wird die beab- 
fichtigte Zeichnung bis auf das blanke Metall ein- 
radirt, und darauf als pofitive Elektrode einer con: 
jtanten Kette, in Kupfervitriollöfung, einer anderen 
als negative Elektrode dienenden Kupferplatte gegen- 
übergeftellt. Während ſich die legtere mit Kupfer 
überzieht, wird an den radirten Stellen, durd den 
Sauerſtoff des zerjegten MWaffers, Kupferoryd ge: 
bildet und diejes von der im Kupfervitriol frei: 
gewordenen, Schwefelfäure immer wieder aufge- 
nommen und entfernt. 


(Schluß folgt.) 





Genilleton. 


Beitimmung des Zints in feinen Erzen. Unter den | 
Proben auf den Metallgehalt der Zinkerze erwähnen wir 
nur ber analgtifch-hemifchen auf naffem Wege. Sie be- 
ruht auf der Löslichkeit des Zinkorydes in Ammoniak und 
befteht darin, daß man das fein gepulverte Erz in Königs» 


waſſer auflöft, den unauflöslichen Rüdftand, Silicate ıc., 
durd) Filtriren trennt und die Flüffigkeit mit Ammoniaf 
ftarf überfättigt. Neben dem Zintoryd kann nur allen- 
falls noch Manganorydul mit in die Löſung übergegangen 
fein, weßhalb man die Flüffigkeit einige Zeit leicht bedeckt 


ftehen läft, damit das mitaufgelöfte Manganorydul ſich 
ftärfer orydire und niederfalle. Nachdem der durd Am 
moniaf gebildete Riederſchlag fich vollftändig abgejegt und 
die überftehende Ylüffigfeit Mar geworden, wird filtrirt, 
die durchgelaufene Flüffigkeit zum Kochen gebradt, mit 
einem Ueberſchuß von fohlenjaurem Kali verſetzt und bis 
zur Trodne abgeraudht. 
heißem Wafler übergoffen, wieder zum Sieden gebracht 
und das fohlenfaure Zinkoxyd durch Filtriren abgejondert. 


Die trodene Mafle wird mit | 
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Der Niederihlag wird auf dem Filtrum ſcharf getrodnet, | 


in einen Borzellantiegel geſchüttet und zur Vertreibung 
der Kohlenſäure heftig genlüht und gewogen. 100 Theile 
diefes Zinkoxydes zeigen 80 Theile reguliniſches Zinf an. 
Dieje Methode der Zintbeftimmung in Zinkerzen, obwohl 
nicht ohne Mängel, ift doch von ausreichender Zuver- 
läſſigleit für den metallurgifchen Zweck, vorausgejett, daß 
das Zinkerz feine Kalkerde noch Magneſia in größeren 
Quantitäten beigemengt enthält. Handelt es fich aber um 
die genaue Zinkbeftimmung zugleich mit ven begleitenden 
Beftandtheilen in einem Zinkerze, jo kann die angegebene 
Methode natürlih nicht ausreichen, und man muß eine 
wirkliche quantitative Analyje des Erzes vornehmen. Im 
‚Folgenden beichreibe ich eine Methode, die fich bei zahl- 
reichen Zintbeftimmungen in Galmen als jehr genaue und 
übereinftimmende Reſultate gewährend ergeben hat. Die 
gewöhnlichen Beimengungen des gemeinen Galmey find 
Cifenorydbul Manganorydul, Bleioryd, Cadmiumoryd, 
Kalkerde, Maqnefia und Hiefelfäure. Der möglichit fein 
gericbene Galmey wird in Salzſäure gelöft, die Yöjung 
zur Trodne verdunftet; der Rückſſtand mit jtarter Salz- 
fäure Digerirt, verdünnt und erwärmt. Hiedurch ſcheidet 
fih die Kieſelſaure aus, welche man abfiltrirt, glüht und 
wägt. — Die ſtark jaure Yöfung wird bierauf durch 
längeres Einleiten eines Stromes von Schwejelmafferftoff 
mit Schwefelmafjerftoffgas aejättigt, wodurd Blei und 
Cadmium, beide als Schwefelverbindungen, niederfallen. 
Um beide von einander zu trennen, wird der Niederichlag 
durch concentrirte Salpeterfäure unter Zuſatz von Schwe- 
felfäure orydirt, zur Trodne verdampft und das ſchwefel— 
jaure Cadmium vom ſchwefelſauren Bleioryd durch Waſſer 
getrennt. Die vom Niederſchlage abfiltrirte Löſung kocht 
man unter Zufab von etwas hlorfaurem Kali zur Ory- 
dation bes Eifenoryduls jo lang, bis fie nicht mehr 
nad Schwefelwaflerftoff riecht, fällt das Eiſenoxyd und 
Manganoryd durch Ammoniak und filtrirt. Aus der 
abfiltrirten Yöfung wird das Schmwefelammonium als 
Schwefelzink gefällt, der Niederfchlag noch feucht jammt 
dem Filtrum mit concentrirter Salzjäure bigerirt und 
aus der filtrirten Yöjung das Zinforyd dur koh— 
lenjaures Natron gefällt. — Nad dem Trodnen und 
Waſchen wird der Niederjchlag geglüht und als reines 
Zinkoxyd gewogen. Endlich kann noch aus der vom 
Schwefelzink abfiltrirten Yöjung Kalkerde und Magnefia 
durch oralfaures Ammoniak und phosphorfaures Natron 
bejtimmt werden. — Bejteht eine Galmeyſorte aus fohlen- 
jaurem, und fiefelfaurem Zinforyd, jo fann man den 
relativen Gehalt approrimativ dadurd finden, daß man 
das fein geriebene Mineral glüht und dann mit einem 
Gemiſche von kauſtiſchem und fohlenfaurem Ammoniak 
digerirt, welcdes das an Kohlenjäure gebundene Zint- 
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oryd auflöft, das kieſelſaure ungelöft läßt.) — Die 
Beftimmung bes Zinfgehaltes einer Zinkblende weicht 


| nicht wejentlich von der hier angegebenen Methode ab: 


die Blende muß fehr fein gepulvert ober geichlemmt, 
die zur Yöfung verwendete Salpeterfäure concentrirt fein. 

Das große technische Intereffe, welches eine genaue 
und leichte Beftimmung des Bintgehaltes in einem Zin! 
erze für die Induſtrie bat, gab zu fehr zahlreichen Ber 
fuchen Veranlaffung, die in neuerer Zeit mit Recht meh 
und mehr in der Wiffenfhaft Geltung geminnende Me 
thode des Titrirens auch hiefür einzuführen. Die in 
Borichlag gelommenen maafanalytiihen Beſtimmungen 


des Zinkes in Zinkerzen erreichen zwar den gewünſchten 





Zwed binlänglid genau, nicht aber auf eine jo einfahe 
Weife, wie jie für technifche Zwecke nad unferem unmat- 
aeblichen Dafürhaften erforberfich tft. Indem ich auf die 
ausführliche Befchreibung der maafanalytifhen Zinksbe 
ftimmungsmethoden in den vortreffliden Werfen von 
Mohr**) und Frejenius ***) verweijen muß, erwähne id 
nnr eine derartige Methode, welche den Anforberungen 
der Genauigkeit und Einfachheit nahezu entiprechend er 
icheint. — Von dem zu unterfuchenden fein gepulverten 
Salmey werden 1-—2 grınm, in Salzjäure gelöft und 
Salpeterfäure hinzugefegt, um das vorhandene Eifen in 
Eifenoryd zu verwandeln. Man fättigt mit fohlenfaurem 
Natron, bis eine geringe Fällung von Eifenoryd entiteht, 
jegt effigfaures Natron im Ueberfchufie Hinzu und fällt 
das Eiſenoxyd durd Kechen. Das Filtrat, welches eiſen 
frei ift und alles Zink enthält, wird mit Ammoniaf über 

jättigt und nun das Zink in folgender Weiſe befiimmt. 

Dan jegt dem Filtrate eine titrirte Schwefelnatriumlöfung 

hinzu, mwodurd das Zink aus einer amnmoniafalifen 

Löſung vollftändig gefällt wird. Es kömmt alio nur 

darauf an, den Moment naczumeijen, mo alles Zimt 

gefällt und Schwejelnatrium im geringen Ueberihuß vor- 
handen iſt. Der geringfte Ueberſchuß von Schwefelnatrium 
wird aber durch die violette Färbung eines mit Nitro, 
pruffidnatriumlöjung getränften Filtrirpapieres erfannt. 
Zu dem Ende breitet man das feuchte Reagenspapier auf 
einem flachen Teller aus, legt ein trodenes Filtrirpapier 
darüber und tupft num mit einem Glasſtabe einen Tropfen 
der mit Schwejelnateium behandelten trüben Flüffigteit 
auf. Bemerft man beim Abheben des oberen Papieres 
einen pfirſichrothen Flecken auf dem unterliegenden Ne 
agenspapier, jo tft Schwefelnatrium im geringen Ueber- 
ſchuß vorhanden und Die Operation jomit vollendet. Den 
Werth der angewendeten Schwejelnatriumlöfung beftimmt 
man mit einer Löſung von 10 grum reinem metallijchen 
Zint in Salzjäure und Heberfättigen mit Ammoniak zum 
Yitre verdünnt. Der C. C. diefer Flüffigkeit zeigt dem— 
nach 0,01 grmm, metallifches Zink an. — In berjelben 
Weije kann auch der Zinkgehalt in einer Zintblende be 
ftimmt werden. (Aus Bogel’s das metallifhe Zint.) 


*) MWöhler’s prakt. Uebungen ©. 4. 
**, 5. Mohr, Yebrbud) der hemifch-analgtifchen Titrir- 
methoden. 
**) R. Freſenins, Anleitung zur quantitativen demi- 
ſchen Analyje. 
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Ueber Metallablagerungen. 
Bon Dr. Th. Gerding in Göttingen, 
Schluß.) 

Die jogenannte galvaniſche Metallfär- 
bung gründet fi darauf, daß zufammengejehte 
Körper, wie z. B. Metalloryde durch den galva- 
nifhen Strom in zufammenhängender Form auf 
Metallflähen niedergeſchlagen werden können, wo— 
von man Anwendung zur Verzierung von Gegen— 
ftänden aus Kupfer und Meſſing, welde vorher 
eine dünne galvanifhe Vergoldung erhielten, ge— 
macht hat. Vorzugsweiſe hat Bleioryd diefe Eigen- 
ichaft aus feiner Löſung in Aetzkali aus Ueberoryd 
abgejchieden zu werden und verjdiedene Karben zu 
liefern. 

Durd Eintauchen (und Anreiben) in eine Ver- 
fupferungsflüffigteit laffen ſich metalliihe Gegen— 
ftände auf verfchiedene Weife ebenfalls verfupfern. 
Um z. B. Binfgegenjtände mit Kupfer zu über- 
ziehen, beit man dieſelben mit einer gejättigten 
Yöfung von Weinftein in Ammoniatflüffigleit *) und 
legt fie dann in eine Verkupferungsflüffigfeit, welche 
aus einer Loſung von weinjaurem Kupferoryd in 
weinfaurem Kali befteht, zu deren Darftellung man 
ein Gemifch von 12 Thl. gereinigten und gepul: 
vertem Weinftein mit 1 Thl. fohlenfaurem Kupfer- 
oryd und 24 Thl. Waffer bis ungefähr 45" er- 
bist, bis fich fein Aufbraufen mehr zeigt; alsdann 
werden noh 34, Thl. Schlemmtreide hinzugejekt, 
und jpäter wird die dunfelblaue Flüſſigkeit filtrirt, 
Soll diefe Flüffigkeit zum Verkupfern benugt wer: 
den, jo legt man die forgfültig gereinigten Gegen- 
ftände ohne Weiteres hinein, jo da fie von der 
Flüſſigleit vollftändig bededt find. Der Nieder- 
ſchlag erfolgt fogleih und zeigt' ſich die Kupfer: 
farbe in größter Reinheit, jo nimmt man diejelbe 
heraus. 

*), Yinkgegenitände lönnen auch aebeizt werden, indem 
an fie einige Sekunden in eine Miſchung, aus 2 Thl. 
Scheidewafjer, 1 Thl. Schwefelfäure und 3 Thl. Waller 
beftehend, eintaucht, worauf fie dann in Waller geworfen 
werben. Auberdem kann man als Beize noch 1 Thl. ge 
pulverten Weinftein mit Eohlenfaurem Ammoniak verſeht 


(bis das Aufbraufen aufhört) benuten. — Auf 21, Th. 
Beinftein gehört 1 Thl. kohlenjaures Ammoniat. 
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Auch Eifen kann mit derjelben Flüffigkeit ver- 
fupfert werden, jedoch muß man an den Eijengegen= 
ftänden hie und da ein Stüdden Zinkdraht be- 
feftigt fein. Will man die Gegenftände durd An- 
reiben verkupfern, jo hat man die Verlupferungs- 
flüffigteit durd Schlemmereide oder Thon zu einem 
Brei anzurühren, denjelben aufzuftreihen und mit 
einer Bürfte fie zu reiben. Am jchönften werden 
die Gegenftände verfupfert, wenn man fie vorher 
mit einer dünnen Zinkjchicht überzogen hat, oder 
20— 30%, der Berfupferungsflüffigfeit zu einer 
Alüffigfeit mischt, welde aus 2 Thle. gereinigtem 
Weinftein, 1 Thl. Zinnchlorid und 4—5 Theilen 
Waffer bejteht und bis auf 75° erhigt ift. Dieje 
Flüffigkeit mit dem vierfahen Volumen Wafjer 
verdünnt, wird mit 2030 %/, der Berkupferungs: 
flüffigfeit vermifcht, und, nachdem fie mit dem Zehn: 
fachen Waſſers verdünnt worden ift, werden dieſe 
(Segenftände hineingelegt, welche aber nicht zu lange 
in der Flüſſigkeit liegen dürfen, weil fi) ſonſt Die 
Verfupferung wieder auflöft. Sollen Eiſengegen— 
gegenftände mit der Verkupferungsflüffigfeit allein 
durd Anreiben verkupfert werden, jo müfjen dem 
mit Schlemmfreide angerührten Brei Zinkſpäne zu: 
gejegt werben. 

Uebrigens läßt ſich Eifen auch durch Einlegen, 
wie aus früher Geſagten hervorgeht, in eine Kupfer— 
vitriollöfung verkupfern, wenn derjelben mit 3 Maß— 
theilen Wafjer verdünnte concentrirte Salzſäure zu— 
gejest ift, wodurch gleichförmige, feſte Kupferfällung 
bedingt wird; Kupfervitriollöfung allein giebt be- 
fanntlih auch eine Hupferihicht auf Eiſen, aber 
nur eine ſolche, die loſe anhängt. Endlich gelingt 
die Verkupferung des zuvor gebeizten Eiſens aud) 
dadurd, daß man dajjelbe in Kupfer eintaudt. 
Jedoch muß bier noch bemerkt werden, daß für 
jeden Ueberzug das Eiſen eine völlig blanke Ober- 
fläche haben muß und daher in jedem Falle zuvor 
ein jorgfältiges Beizen nöthig ift, welches durch ver- 
dünnte Schwefelfäure oder Salzfäure erzielt wird. 
Ein geringer Zufas von Zinndlorid, jo wie or- 
ganische Subjtanzen, z. B. Zuder, Theerwaſſer, für- 
dern die Wirkung ungemein. Häufig wendet man 
jedoch indefjen nur ein wäſſeriges Gemenge von 
Eſſig und Milchſäure an, welches dur Gähren von 


Roggenjchrot mit Wafjer in warmen Localitäten er: 
zeugt, eine zum Blankmachen nöthige jaure Flüj- 
figfeit liefert. 

Um Metallirungen auf galvaniſchen Wege nie- 
derzuichlagen, ift von Goode ein Verfahren empfoh- 
len worden, nach weldem Platten aus denjenigen 
Metallen, woraus die Legirung gebildet wird, an— 
ftatt aus der Legirung jelbft Anwendung finden. 
Soll z. B. Meffing abgelagert werden, jo nimmt 
man, anflatt in die Löjung eine Mejlingplatte zu 
hängen und diefe Platte mit der pofitiven Elektrode 
zu verbinden, zwei bejondere Platten, die eine von 
Zink, die andere von Kupfer und verbindet fie mit 
der pofitiven Elektrode der Batterie. Dadurd, daß 
man die eine oder andere berjelben mehr oder 
weniger tief in die Löſung taucht, oder die andere 
Platte der Fläche, auf welcher die Yegirung abge- 
lagert werden joll, mehr nähert, läßt fi die Zu— 
fammenjegung und Farbe der abgelagerten Yegi: 
rung beliebig requliren. 

(Aus d. Verf. „Illuſtr. Gewerbechemie“, auf welches 
empfehlungswerthe Wert wir zugleich unjere Leſer auf- 
merfjam machen. Die Hedaction 


Ueber die Anwendung des Qzons zur Rei- 
nigung alter vergilbter Drucke, Holzfchnitte 
und Kupferſtiche. 

Von Profeffor E. von Gorup Bejanez in Er- 

langen, 

Mehrfahe Beiprehungen mit unferem Univer- 
fitäts-Bibliothefar Dr. Rößler über die Unzuläng- 
lichfeit der bekannten Methoden zur Reinigung 
alter flediger Drude u. ſ. w. veranlaften mid), 
das Ozon, mit dem ich mich gerade damals viel 
bejchäftigte, zu derartigen Reinigungen anzuwenden. 
Meine Hoffnung, dadurch befjere Wirfung zu er- 
zielen, wie durch die bis dahin befannten Metho- 
thoden, erfüllte fi in mir wirklich überrafchender 
Weife. Bei richtiger Anmendung des Ozons farm 
man altes bebrudtes Papier, Holzichnitte, Kupfer— 
ftihe u. dal.,- die ganz dunkelbraun und auf man— 
nigfahe Weije befudelt oder auch wohl mit Farbe 
übermalt find, in furzer Zeit fo volllommen weiß 
erhalten, als hätten fie eben erft die Preſſe ver- 
lafjen und zwar, was von bejonderer Wichtigkeit 
ift, ohne daß dadurd, eine richtige Behandlung 
vorausgefet, die Schwärze des Drudes und ebenſo 
auch der Grayonzeihnungen im geringften beein- 
trächtigt wird. Erſt in der legten Zeit wurde mir 
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ein Buch aus dem 16. Jahrhundert zugeftellt, in 
welchem einige Säge auf einer Seite did mit einer 
ſchwarzen glänzenden Farbe überftrihen waren, um 
dieſelben unleferlih zu madhen; in der That war 
auh von den bedenflichen Zeilen feine Spur zu 
entdeden, und die Striche glihen vollfommen den 
Cenſurſtrichen ruffiiher Zeitungen. Wäre den Mön- 
hen des 16. Jahrhunderts Druderfhwärze jo zu: 
gänglid; geweſen, wie den ruſſiſchen Cenfurbeamten 
unferer Zeit, fo wären meine Bemühungen, dieſe 
den Werth des Buches weſentlich beeinträdhtigenden 
Strihe zu entfernen, erfolglos geblieben; fo aber 
genügte eine 36 ftündige Behandlung mit Don, 
um fie vollftändig verſchwinden zu-maden, daf Nie: 
mand auch bei der aufmerkfamjten Betrachtung es 
dem Blatte anſehen fonnte, daß hier einige Zeilen 
mit Schwarzer Farbe überfahren waren. Ebenſo 
gelang es mir, einen Dürer'ſchen Holzſchnitt, der 
mit einer dunfelgelben Farbe übermalt war, voll- 
fommen weiß zu erhalten. Es erfcheint überflüffig, 
die Zahl der Beifpiele, die ich allerdings in großer 
Menge anführen könnte, hier noch weiter zu ver- 
mehren. Ich habe wiederholt Gelegenheit gehabt, 
Fachgenoſſen, unter Anderen aud Herrn v. Liebig, 
Proben zu zeigen, und alle waren über die erziel- 
ten Refultate verwundert. Ueberdieß kann jeder 
fih fofort von den Wirkungen felbjt überzeugen, 
denn die Verſuche gelingen unter geeigneten Be: 
dingungen fo leicht, daß ich fie in meinen Vor: 
lefungen zur Erläuterung des Ozons anzuftellen 
pflege, wozu fie in der That trefflich geeignet find. 
Auch Tinte wird vom Don volljtändig weggenom— 
men, und es genügte eine, ganz furze Behandlung 
um Schriftjüge, mit Tinte gefchrieben, vom Papier 
verfhwinden zu maden, weldes jo weiß zurüd- 
bleibt, als wäre es noch nie durch eine Feder ent- 
weiht worden. Nach einiger Zeit werden übrigens 
die Züge blafgelb und dadurch fihtbar (von Eifen- 
oryd); wenn man dad Papier aber nad der Be- 
handlung mit Ozon durch mit einigen Tropfen an- 
gejäuertes Waſſer zieht, jo ift das Miederfichtbar- 
werden dadurd volljtändig vermieden. 

Die Druckerſchwärze wird von Ozon nicht oder 
nicht in bemerfbarer Weife angegriffen, wenn man 
die Behandlung damit nicht zu lange fortjeht; eben- 
ſowenig aber gelingt es, dadurch Fleden von Fett 
oder folhe von Pilzen herrührend (Stodfleden) zu 
entfernen. Pflanzenfarben werden vollftändig weg- 
genommen, Metallfarben aber bleiben unverändert. 
Das Verfahren, welches ich bisher angewendet habe, 


ift ſehr einfah: Man bringt in einen möglichit 
großen Schmwefelfäureballon mit weitem Halje ein 


Stüd Phosphor von etwa 3 Zoll,Länge, und Zoll 


Durchmeſſer und reiner Oberfläche, gießt hierauf fo 
viel Waffer von 30° C. in den Ballon, daß der 
Phosphor zur Hälfte davon bededt wird, verſchließt 
den Ballon loje mit einem Korfe und läßt ihn jo 
lange in einem mäßig temperirten Lokale jtehen, 
bis er möglichjt ſtark mit Ozon beladen ift, was 
nad 12 bis 18 Stunden der Fall zu jein pflegt. 
Dies ift befanntlich das Schönbein’sche Verfahren 
der Ogonentwidelung. Sodann hängt man, ohne 
den Phosphor und das Wafjer zu entfernen, die 
zu bleihenden Papiere, an einem Platindraht in 
pafjender Weije befejtigt, aufgerollt und gleichmäßig 
mit dejtillirtem Wafjer befeuchtet in den Ballon, 
fo daß fie fi etwa in der Mitte defjelben befin- 
ben, indem man den Platindraht durch den auf: 
gejegten Kork in die Tubulatur einflemmt, und 
überläßt das Ganze ji ſelbſt. Schr bald ficht 
man bie Bapierrolle von den weißen, von der Über- 
fläche des Phosphors ſich erhebenden Nauchjäulchen 
fortwährend umjpült, und die fledigen, farbigen 
Stellen daran allmälig verfhwinden. Es hängt. 
von der Beſchaffenheit des zu reinigenden Gegen- 
jtandes ab, warn die Neinigung vollendet ift, doc) 
habe id auch bei den ungünjtigften Verhältniffen 
dazu nie länger wie drei Tage gebraucht; alters- 
braun gewordene oder durch Kaffeefleden verunrei- 
nigte Drude waren meift ſchon nad zwei Tagen 
volllommen weiß und rein geworden. Sind alle 
Flecken verſchwunden, fo ift damit die Behandlung 
feineswegs zu Ende, denn man kann ſich leicht 
davon überzeugen, daß nun die Papiere ftark fauer 
reagiren. Trodnet man fie fofort in dieſem Zu- 
ftande, jo werden fie nicht allein außerordentlich 
brüchig, ſondern fie dunfeln auch auffallend raſch 
nad. Um dies zu vermeiden, muß die Säure voll- 
ftändig entfernt werden. Zu diefem Behufe bringt 
man jie aus dem Ballon in Waffer und läft fie 
unter öfter wiederholter Erneuerung defjelben darin 
jo lange liegen, bis ein an die Papiere gedrüdtes 
Ladmuspapier nur noch ſchwach geröthet wird; ſo— 
dann nimmt man fie durch MWaffer, welches mit 
einigen Tropfen Sodalöfung verfegt ift, breitet fie 
auf Glastafeln aus und läßt etwa 24 Stunden 
lang, indem man die Slastafeln in leicht geneigter 
Stellung in einen Halter einfpannt, einen dünnen 
Strahl Wafjer darüber fliefen. Man läßt fie dann 
jo lange auf den Glastafeln, bis fie jo troden ge- 
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worden find, daß man fie ohne Gefahr des Zer— 
reifens davon ablöfen kann und bringt fie, um fie 
vollftändig zu trodnen, zwiſchen Filtrirpapier. Es 
ift zweckmäßig, die Papiere alsbald nad) dem Trod- 
nen planiren zu lafjen. 

Diefes Verfahren eignet ſich felbftverftändlich 
nicht zur Ausführung in größerem Mafjtabe, allein 
es leuchtet ein, daß es bei jeiner Einfachheit feines 
befonderen Scharffinns von Seite des betreffenden 
Technikers bedürfen wird, um daran foldhe Modi— 
flationen anzubringen, welche die Anwendung dei: 
jelben im Großen ermöglichen. Statt eines Ballons 
fönnte z. B. ein großer, innen mit Glas gefütter- 
ter Kaſten zur Entwidelung des Ozons benutzt wer: 
den, der mit einem übergreifenden Dedel verjehen 
wäre, an deſſen Innenfläche mittelft Klemmen bie 
Papiere in größerer Zahl, parallel nebeneinander 
und frei in den Kaſten hereinhängend, befeftigt 
würden. 

Die Fugen müßten möglichit eng gehalten wer: 
den, denn ich Habe mich überzeugt, daß Glaſerkitt 
das Ozon jehr begierig aufnimmt. Am beiten wäre 
3, ſich gleich Glaströge von paflender Größe an- 
fertigen zu lafjen. 

Nah den von mir erlangten Nefultaten lag 
es nahe, die Einwirkung des Ozons auf gebräunte, 
nachgedunfelte Delgemälde zu verfuchen; allein es 
ergab ſich, daß dadurch der Zwed der Keinigung 
nicht Erreicht wird. Sie werden wohl etwas heller, 
allein durch eine offenbar ungleichmäßige Einwir— 
fung zugleih auch rauh, fledig und matt. Dod) 
wäre cs möglich, daß unter erft nod) zu ermitteln: 
den Bedingungen dadurd günftigere Erfolge er: 
zielt würden. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß bei Kupfer: 
ſtichen vorzugsweile darauf zu jehen iſt, daß die 
Einwirkung des Ozons nicht zu lange dauert, in- 
dem ſonſt die Schwärze der hier jo feinen Con— 
touren beeinträchtigt wird. Durd einige Uebung 
läßt ſich die richtige Dauer des Verſuchs Leicht 
bemefien. 

Es bedarf endlich wohl kaum einer beionderen 
Crwähnung, daß das foeben beichrichbene Verfahren 
nichts weiter ift, wie eine Anwendung der von 
Schönbein ſchon ermittelten Thatſache der blei- 
enden Wirkungen des Ozons. 


(Annalen der Chemie und PBharmacie.) 
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SGenilleton. 


Die Entjernung der Noftflede in weißer Wäſche. 
Die Noftflede in der Wäſche find entweder gemöhnlidhes 
Eifenorydhydrat oder ölfaures Eifenoryd. Durch Wajchen 
mit Seife werden die Flecke nur dunkler, indem dieje 
durch die Seife in ölfaures Eifenoryd zerlegt werden, 
welches ſich auf die Faſer des Stoffes niederfchlägt. Das 
ölfaure Eifenoryd wird aber jelbft durch ein mehrtägiges 
Liegen in jchwefelfaurem und ſalzſaurem Waſſer nicht jer- 
ſetzt — Die Dralfäure oder Kleefäure (gewonnen aus 
den Blättern des Sauerklees, Oxalis) löft Eifenoryd auf. 
Das Verfahren hiebei ift ſehr einfach; die Kleeſäure wird 
unter Waffer zu einem Brei angerieben, mit weldem man 
den Roſtfleck betupft, der fodann augenblidlich entweicht. 
Das jaure, oder zweifad oraljaure Kali, welches gleich— 
falls durch den Yebensproceh mander Bilanzen gebildet 
wird, befchleunigt die Bejeitigung des Eiſenoryds. 

Iſt der Noftfled jedoh ölfanrer Natur (öljaures 
Eijenoryd), fo ift derjelbe mit ſaurem oraljaurem Kali 
oder jogenannten Sauerkleefalz jehr ſchwierig oder nur 
bei Anwendung von Wärme zu entfernen. Günftigere 
Nefultate erzielt man, wenn der befledte Theil der Wäſche 
in einen reinen zinnernen Behälter gebracht und ſdann 
mit einer concentrirten Yöfung von Kleefäure verjett 
wird. Die Gegenwart des metalliihen Zinns foll ein 
ſchnelleres und gänzliches Verfhwinden des Eifenoryds 
bewirfen. — In jüngfter Zeit hat man diefen Umftand 
benußt und die vom Roſte gelb gefärbte Wäſche in eine 
Auflöfung von Zinnjalz gebracht; das durch das letztere 
aufgelöfte Eifenjalz wird dann im Waſſer leicht wegzu— 
ſpülen fein. — Diefes Verfahren wird der Billigleit des 
Zinnſalzes wegen (ber theuren Kleefäure gegenübens) für 
Wafchanftalten wohl zu empfehlen fein. — Runge jchlägt 
in feiner Farbenchemie (Th. IL, ©. 246) die Anwendung 
des gelben Blutlaugenjalzes, Haliumeifencyanür (blaufaures 
Cijenorydulfali) vor, weldes in geringer Menge dem 
ſchwefelſauren Wafjer beigemifcht wird. Die zu reini- 
gende Wäſche in diefe Flüſſigkeit getaucht, färbt ſich 
augenblidtich blau und die gelbe Farbe des Roftes ver 
ſchwindet. Wird die jet aljo blaugefärbte Wäſche durch 
eine Bottafchenlöjung aezogen, ſo verflüdhtigt ſich auch 
die blaue Farbe und die Noftflede find befeitigt. Zeigen 
ſich dann aber doch noch einzelne mattgelbe Flecke, jo find 
diejelben leicht durch verbünnte Schwefelfäure zu entfer- 
Diefer Proceß wird auf folgende Weife erllärt: Aus der 
chemiſchen Berbindung des Kaliumeifencyanür mit ber 
Schwefelfäure (+ Waffer) entjteht Cyanblau ( Berliner 
blan), weldes die Delfäure vom Eifenoryde trennt. Die 
Pottaſche verbindet fid) darauf dann mit der Deljäurer 
jerjegt das Cyanblau und löſt gleichzeitig den größten Theil 
des Eifenoryds auf. (Nur das fohlenjaure Kali der 
Pottaſche wirkt auflöjend auf Eiſenoxyd, nicht die Aetzlauge) 

Alle die oben genannten Chemikalien gelten aud) für 
die Befeitigung der Tintenjlede, da das Eijen- 
oxyd ein Hauptbeftandtheil des genannten Fleckes, und 
mit dem Auflöfen diejes aud die ſchwarze Farbe ber 
Tinte verichwindet. (Zeitichr, j. Bauhandwerfer.) 

Photographie auf Kupfer:, Zint- und andere Metalle 
pJatten. Nach der Hild. Allg. 3. hat der im fchwedischen 
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topographiſchen Bureau zu Stochholm angeſtellte Ph. 9. 
Mendel aus Frantfurt a. M. ein eben fo einfaches als 
ficheres Verfahren erfunden, um photographiſche Auf- 
nahmen jeder Art und jeder Größe, ftatt auf Papier ıc. 
wie die gewöhnlichen Photograpbien, jo auf Kupfer, Zint- 
und andere Metallplatten, auch auf lithographiſchen Stei- 
nen u. f. w. in der Art zu firiren, daß unmittelbar Durch 
die photographiſche Aufnahme die betreffende Platte zur 
Vervielfältigung durch die gewöhnlichen Buc-, Kupfer 
oder Steindrudprefien geeignet gemacht wird. Das neue 
Berfahren des Herrn Mendel — von ihm Lichtdruck 
(Phototypie) genannt —- ergiebt nicht allein Rejultate, 
welche von Mängeln der früheren Methoden gänzlich frei 
find, fondern erfüllt aud) in Bezug auf Sicherheit, Schnel- 
ligfeit und daher auf Billigkeit und allgemeine Anmwend- 
barkeit alle Anſprüche. In den Monaten feit Anfang 
September v. J. find von dem Erfinder bereits eine ſolche 
Menge der mannigfaltigften Arbeiten angeführt, daß 50 
Zeichner nicht" im Stande gewejen wären, in derjelben 
Zeit dafielbe zu leiften. So ergab ein Verſuch mit vier 
alten Kupferftihen von 15 Zoll Höhe und 10 Zoll Breite 
noch an demfelben Tage von jedem Blatte 20 fehlerfreie 
Abdrüde; eine Probe für den Hriegsdienft — die Einzeich— 
nung von Hreresaufftellungen in die Generalfarte — er- 
gab ohne alle Vorbereitungen 50 Abdrüde in der Stunde. 
Die Bildgröße der neueften Arbeiten beträgt 26 Zoll 
Breite und 22 Zoll Höhe. Einftweilen bewahrt der Er 

finder‘ fein Verfahren noch als Geheimniß und ift um 
deffen fortwährende VBervolltommnung unabläffig bemüht. 
Die bisher nad Deutfchland gelangten Proben lafſen an 

dem durchichlagenden Erfolge ſchon jetzt nicht den gering: 

ften Zweifel. 

Ueber Darftellung eines grünen, arfeniffreien Farbe: 
förpers; von Dr. Elsner. Vor längerer Zeit hatte ich 
Gelegenheit, einen grünen Farbelörper in dunfleren und 
helleren Farbetönen zu unterfuchen, welcher in pulverför- 
migem Zuftande unter dem Namen „grüner Zinnober‘ 
mir zur Unterfuchung übergeben wurde; die Unterjuhung 
ergab in den verjchiedendn Nüancen eine veränderlice 
Menge entweder von Berlinerblau oder von Chromgelb, 
je naddem der Farbeton des Farbelörpers dunkler oder 
heller war; die Farbe eignet ſich für die Tapeten-Malerei, 
nicht zum Anftric auf Kalk, indem auf einer ſolchen Un— 
terlage der Farbeton miffarbig wird, durd Einwirkung 


des Halts auf das Berlinerblau in dem grünen Farbe 

törper. Ebenſo iſt dieſer Farbelörper nicht zu verwenden 
um Färben von Zuckerwert, Badwerk ıc.; denn wenn aud 
* von Arſenik, iſt er doch immer nicht unſchädlich. Ich 
habe auf nachftehende Weiſe verſchiedene Farbetöne dieſes 
Farbelörpers dargeſtellt? Es wurde bereitet eine Löſung 
von gelbem chromſauren Kali und eine Löſung von gelbem 
Blutlaugenfalz (Ferrocyantalium), beide Yöfungen wurden 
zufammengegofien ; ebenjo wurde andererjeits bereitet eine 
Löſung von Bleizuder (effigjaurem Bleivryd) und eine 
Löfung von effigjaurem Eiſenoxydul (erhalten durd) Zer 
jegung einer Yölung von Bleizuder mitteljt Eijenvitriol 
löjung, wobei ſchwefelſaures Bleioryd ſich auöjcheidet und 
eifigjaures Eifenorydul im Yöfung bleibt ; dieje klare x 
jung wurde zur Fällung angewandt, jedoch kann jedes 
auf eine andere Weife bereitete eſſigſaure Eiſenſalz zu 
obigen Zwecke verwendet werden. (Dingler's pol, Journ.) 


Polytechniſche Centralhalle. 


Ne 13. 


Abtheilung für hemifche Technologie. 


1862. 





Ueber blaue, grüne und rothe Pigmente aus 
Krtoſot. 
Von Dr. Breitenlohner, Chemifer der gräflichen 
Stadion’ihen Torfproductenfabrit zu Chlumetz in Böhmen. 
Hofmann und Laurent entdedten eine Bil- 
dungsweife des Anilins, indem fie Garbolfäure mit 
concentrirter Netammoniafflüffigkeit fättigten und 


300° E. erhigten. Sie gingen bei den Verſuchen 
über Darftellung und Theorie des Anilins von der 
Idee aus, daß man das Anilin betrachten könne als 


| 


feine Aufmerkjamteit vornehmlid dem Kreojot zu 
daß im Prozeß der trodenen Deftillation ſowohl, 


als bei der Aufbereitung des Theerd zu Producten 


eine hervorragende Rolle ſpielt. Zu den Verſuchen 


wurde rectificirtes Kreoſot genommen, das die Fa— 


brif zu Chlumeg als Gonjervirungsmittel und Aus- 
gangsförper zu Nitroverbindungen in den Handel 


| bringt. Diejes Kreojot, das von Reichenbach zuerft 


das Amid des Nadicals der Phenfäure, fynonym | 
jehr nahe. 


mit Phenylfäure, Phenylorydhydrat, Phenylalfohol, 
Garboljäure, und daß durd Cinwirfung von Am- 
moniaf die Säure in Amid verwandelt werden 
fönne. Die Elemente des phenfauren Ammoniafa 
jegten jih bei dem Prozefje zu Anilin nad) folgen= 
der Gleihung um: 
. CH; 

CaH, 0, +NH, — N (H +2HO 

Fhenfäure. Anilin. 

Bei einfacher Deftillation in der Rothgluth zer- 
fiel jedoch das phenjaure Ammoniak in Phenſäure 
und Ammonial. 

Durd die Einwirkung des gleichzeitig auftreten- 
den Ammoniaks auf die Garbolfäure denkt man fich 


— 


auch die Entſtehungsweiſe des Anilins im Verlauf | 


der trodnen Dejtillation der Steinfohlen und an- 
derer fofjiler Körper. 

Bei der rajchen Aufnahme, welche den Anilin- 
farben, troß des Umſtandes, daß das Ausland fait 


ausjchliegend den fortan wachjenden Begehr zu hohen | 


Preifen dedt, wegen ihrer Yebhaftigkeit bei der Ge- 


Ihmadsrichtung des Publitums zu Theil geworden | 
ift, wäre eine praftiiche Methode, Anilin direft aus | 


Garbolfäure darzuftellen, eine folgenreide Errungen- 
ſchaft der technifchen Chemie; noch mehr, wenn es 
gelingt, ohne Zwiſchenprozeſſe eine Löfung zu ge: 
winnen, bie unmittelbar als Färbeflotte gebraucht 
werden Tann. 

Vielfah beſchäftigt mit der Ausnugung der 
ſchweren Dele, die ſich gemeiniglic in vielen Fabri— 
fen in großen Mafjen anfammeln, wendete der Verf. 


diefes Gemifch in einer zugeſchmolzenen Röhre auf | unter den Deitillationsproduften des Holztheers auf- 


gefunden wurde und im Torftheer reichlich vorhan- 
den ift, wird zwar nicht als identiſch mit der Gar: 
bolfjäure nah Runge und Yaurent angejehen, fteht 
jedoch in feinem chemiſchen Verhalten der Yegteren 


Indem der Verf. an obiger Gleihung feithielt, 
fuchte er einen Prozeß einzuleiten, wobei Ammo- 
niaf im status nascens bei einer Temperatur von 
180 bis 220° C. in Wechſelwirkung mit Kreojot 
tritt. Er behält ſich vor, bei genauerer Kenntnif des 
gewonnenen Produkts näher auf den Prozeß ein- 
zugehen und bejchränft ſich daruf, die bisherigen 
Beobadhtungen darüber zu conftatiren. 

‘ Das Deftillat bejtand, nachdem die zuerjt über- 
gegangenen Antheile von Wafler und Eupion be- 
jeitigt waren, aus einer tiefblauen Flüffigkeit und 
einem grünlichbraunem Del, das eine Dichte von 
0,955 anzeigte und im Lichte nachdunkelte. Nach— 
dem diejes Del mit Aetznatron von 1,355 Dichte 
gejchüttelt wurde, erfchien es als eine didflüffige, bril- 
lant jmaragdgrüne Maffe, die, mit Säuren verjeßt 
und ausgeſüßt, ein rubinrothes Del ausſchied. Die- 
jes Del, das um die Dichtigkeit des Waſſers ſchwankt 
und entichteden den Charalter einer Säure an fi 
trägt, nennt der Verf. wegen feiner leichten Umman- 
delbarfeit vorläufig Proteolin und betrachtet es als 
Srundlörper der zu erlangenden Farbſtoffe, die nun 
mit ihren Neactionen in Kürze bejchrieben werden 
follen. 

1) Blaues Pigment. Es riecht bei gleicher 
Reaction ſtark nad) Ammoniak und ift in’jedem Ver— 
hältniß mit Waffer mijchbar. Yichtes Photogen, da= 


‚ mit gejchüttelt, nimmt den Farbſtoff unter roſen— 


rother Verfärbung auf. Der wäſſerige Theil des 
Pigments wird dabei farblos ausgeſchieden. Mine: 
ralfäuren zerftören die rofenrothe Farbe unter mehr 
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oder minder jtarfer Bräunung oder Nöthung des 
Photogens; Oraljäure bewirkt eine intenfivere roſen— 
vothe Färbung. Fire Aetzalkalien jheiden aus dem 
Photogen wieder den jmaragdgrünen Farbſtoff aus; 
Ammoniak wird lafurblau gefärbt, Aethyl- und Me- 
thylalfohol verändern das Blau in Grün. Aethyl— 
äther nimmt einen rothen Farbſtoff auf, während 
fich die untere wäſſerige Schicht in Grün ummwan; 
delt. Läßt man den Aether an der Luft verdun— 
ften, jo bleibt ein zähflüffiges rubinrothes Del zu: 
rüd, das mit Aetzlauge Smaragdgrün reproducirt. 


Ein Maunfryftall färbt ſich ſchön roſenroth; der fih | 


abjegende Lad hat dieſelbe, nur bläffere Farbe. 


Quedfilberhlorid gibt nad Kochen und längerem 


Stehen eine firichrothe Färbung, Zinndlorid einen 
fleiichrothen Niederſchlag. Chlorkalklöſung im Ueber: 
ſchuß zerftört das Pigment. 

Läßt man diefes Blau längere Zeit in einem 
offenen oder verſchloſſenen Gefäße ſtehen, ſo ver— 
ändert es ſich allmälig in Violett bis Violettroth 
ohne den ammoniakaliſchen Geruch zu verlieren oder 
fejte und ölige Theile auszufchneiden. Dieſes Violett 
wird durch Aeplaugen nicht mehr-in Smaragdgrün, 
durch Ammoniak jedoch in Garmoifin übergeführt. 
Organiſche und anorganiihe Säuren ſcheiden rothe 
Deltröpfhen aus, die mit firen Alfalien Smaragd— 
grün herjtellen. 

2) Emaragdgrünes Pigment. Schüttelt 
man das ölige Deftillat mit Aetzlaugen, jo tritt ſo— 
glei) die fmaragdgrüne Färbung ein. Die Flüſſig— 
teitömaffe fcheidet fi) nad furzem Stehen in zwei 
Schichten: die untere, ſchmutziggrün, enthält die über- 
fhüjfige Yauge, die obere, jehr zähflüſſig, das 
grüne Pigment. Nicht allein Kali, Natron, Half, 
Bart, auch die Orydationsftufen von Eifen, Man: 
gan, Chrom liefern grüne Nüancen, nur find die 
der jchweren Metalle tiefer und bejtändiger, als die 
der Alfalien und alfaliichen Erden. 

Bei Einwirkung der atmoſphäriſchen Yuft er- 
folgt unter Bildung kohlenſaurer Salze eine ober- 
flächliche Röthung, die ſich alsbald der ganzen Mafje 
mittheilt. Zuſatz von Altalien jtellt die urſprüng— 
liche Farbe wieder her. Selbit in wohlverſchloſſenen 
Gefähen verwandelt ji das Grün mit der Zeit 
in ein jchmusiges Gelbbraun. Wird diejes ver 
Luft ausgejest, fo reconftituirt ſich das uriprüng- 
liche Grün. Cellulofe, wie analytiſches Papier, durch: 
färbt fi mit einem grünen, weder durch Alkohol 
noch durch Aether auöziehbaren Stoffe, der an Licht 
und Luft allmählig in bleibendes Blau übergeht. 








— 


3) Nothes Pigment. Verfegt man das Grün 
mit verdünnten organischen oder anorganijchen 
Säuren, jo tritt im Neutralifationspunfte eine 
rojenrothe Trübung ein, welde von den fein ver— 
theilten Deltröpfchen herrührt, die fich alsbald an 


| der Oberfläche zu einer rubinrothen Delfchiht an— 


jammeln. Nach Wiederholung des Prozefies, wo— 
bei noch Sreofotantheile durch die überjhüffige 
Lauge entfernt werden, und erfolgtem Ausſüßen 
ichwebt das Del in größeren oder Heineren Tropfen 
in allen Höhen des Waſchwaſſers. Es hat eine 
rubinrothe Farbe und einen eigenthümlihen, an 
Kreofot mahnenden Gerud. Ammoniak nimmt einen 
Theil unter blauer Färbung auf. In Aethyl-, Me: 
thylalfohol und Aether Loft es ſich mit rubinrother 
Narbe. Gegen verbünnte Säuren verhält es fi 
indifferent; concentrirte Mineralfäuren wirken ftö- 
rend. Mit Chlorkalklöſung entjteht ein Nofanieder- 
ichlag, während die Flüſſigkeit grün erſcheint. Qued- 
filbercjlorid giebt Kirſchroth. Dides Kalkhydrat ver- 
ändert es in Blaugrün; dieſes geht nach Kurzem 
in ein brillantes Violettroth über. Heißes Waſſer, 
Altohol und Aether ziehen daraus den unveränder- 
ten Farbſtoff aus, der an der Yuft große Beftän- 
digfeit zeigt. "Ammonial giebt damit Blau, im 
Ueberſchuß Grün. Neslaugen und Säuren zer— 
ftören ihn. Eine Mifchung von Schwefelfäure und 
Chromjalz übt eine heftige Neaction auf Proteolin 
aus; neben einer grünen Subſtanz ſcheidet ſich ein 
braunfhwarzes Harz von eigenthümlichen Gerud) 
aus. Chlorjaures Kali und Schwefeljäure, ebenſo 
hlorfaures Kali und Salzfäure bleiben ohne bejon- 
dere Einwirkung. 

Bei der Nectification des Proteolins gingen nod) 
beträchtliche Mengen eingeſchloſſenen Waſſers unter 
heftigem Stofen über. Das Deftillat zeigte bei 
180°. nody feine Neaction auf Netlaugen, die erft 
die Antheile bei 200—205° E., inzwiſchen der Siede- 
punkt zu liegen fcheint, gaben. Das Thermometer 
ſtieg ſchließlich auf 280° C. Der in Alkohol aufge- 
nomme didflüffige Nüdjtand lieferte feurigere Nü- 
ancen als das Del. Der Farbſtoff erwies ſich jomit 
jelbft bei einer Temperatur von nahezu 3000 €. 
beftändig. 

Fritzſche ftellte durch Zufammenbringen einer 
alkoholiſchen Löfung eines Anilinfalzes mit einer 
Löſung von chlorſaurem Kali in Salzſäure einen 
indigblauen Körper dar, der, mit Alfohol ausge- 
wajchen, in Grün übergeht. 

Im vorigen Jahre wurde den Herren Galvert, 


Lome’und Clift in England eine Erfindung pa- 


tentirt, aus den Anilinjalzen einen unauflöslihen 


grünen Farbftoff . (Emeraldin) und einen blauen 
Farbftoff (Azurin) zu erzeugen. 
ven mit chlorfaurem Kali dar und wandeln ihn 
durch Aetznatron oder dromfaures Kali in den 
blauen um. 

So jehr alle Wahricheinlichkeit der Identität 
mit vorjtehenden Farbſtoffen mangelt, muß der Verf. 
es vor der Hand unentihieden laffen, ob die Pig- 
mente aus Proteolin mit der gliederreihen Verket— 
tung der Anilinfarben correjpondiren oder ob fie 


zu den Derivaten eines neuen Körpers zählen, .der | 


mit dem Anilin nichts weiter gemein hat, ala das 
vorausfichtlih zu Grunde gelegte Radical Phenyl. 
Es ift befannt, daß bei Behandlung von Anilin 
mit Salpeterjäure Trinitrophenyljäure entfteht; es 
ift bei dem empirifhen Dunfel, das ungeachtet 
zahlreicher werthvoller Arbeiten ausgezeichneter Fach— 
männer noch über Darftellung, Bildungsweife und 
Gonftitution von Anilinfarben ſchwebt, ebenfo denf- 
bar, aus den Nitraten der Phenyljäure Anilin oder 
Unilinfarben zu reconftituiren. 

Laſſen ſich die vorbefchriebenen Pigmente und 
Zwijchennüancen von Proteolin dauernd und leben- 
dig firiren, jo wäre bei der billigen Darftellungs: 
weife und leichten Beihaffung des NRohmaterials 
dem Zeugdrud und der Färberei eine wohlfeile und 
höchft ergiebige Farbenquelle erichloffen; aud das 
gegenwärtig noch wenig in Anwendung kommende 


Kreoſot würde fih unter den Produkten der trode: | 


nen Deftillation zu einem verhältnißmäßig lucra- 
tiven Handelsartikel gejtalten. 
(Bolytehn. Journal.) 


Uach welcher Methode erreicht man die 
Entfufelung des Branntweins und des Spi- 
ritus am beflen? 

Von Kaliſch, Chemiker in Trier. 


Zahlreiche Vorſchriften, zu denen immer nod 


neue Hinzugelommen, find gegeben, nad welden 


man die Entfufelung des Branntweins und des 
Spiritus ausführen fol, und die Menge diefer 


Vorſchriften beweiſt, daß mande Fabrifanten durd 
die Holzkohle fein befriedigendes Nefultat erhalten | 


haben. 


Wir wollen hier die verjhiedenen vorgefchlagenen | 
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Sie ftellen erfter 


| gung mittelft fogenannter Dephlegmatoren einzu: 
gehen. — Das Mittel, welches vor der Holzkohle 
manche Bequemlichkeiten hat, und das in Fällen, 
wo diefe ihre Wirkung verjagt, gute Dienfte Be: 
iſt der Chlorfalt. 

Wenn die Meifche in der Blafe — ift, 
wovon der Branntwein einen brandigen Gefhmad 
annimmt, oder wenn dumpfig gemordenes Korn 
oder ſchlechte Kartoffeln angewandt werden, jo ift 
Chlorfalf das beſte Mittel, diefen Uebelftänven zu 
begegnen, wo Kohle nicht nügen fann. © 
| Chlorfalt in Waſſer aufgelöft und zu Y,°% 
dem verbünntem MWeingeift zugefegt, bewirkt nad) 
| 3 Tagen eine volljtändige Zeritörung des Fufel- 





öls; allein es ift nicht zu vermeiden, daf ein Theil 
des Alfohols mit zerſetzt wird, wodurch berjelbe 
‚ einen unangenehmen Geſchmack befommt. Mengt 
man aber 1—2%, zu Pulver gelöfchten Kalt dem 
Weingeiſt bei und deftillirt ihn, jo erhält man 
einen fufelfreien, reinfhmedenden Spiritus. 

Ein anderes Mittel, welches empfohlen worden, 
iſt die Salpeterſäure. Die Salpeterſäure bewirkte, 
in Quantität von */,°/, zugeſetzt, kaum eine Zer— 
jegung des Fuſelols, — hingegen den Wein- 
geift, und durch die Zerfegungsprodufte wurde der 
Fuſelgeſchmack theilweiſe verdedt, ob aber verbejjert, 
will ich nicht beurtheilen. — Eifigiäure, in Quan— 
tität von 7,0%, dem Weingeiſt zugefegt, bewirkte 
gar Feine Veränderung des Fulelöls; der Spiritus 

‚ befam zwar einen mehr aromatijchen Geſchmad, als 
| aber der Eifig mit Kalk neutralifirt und der Epi- 
| ritus deftillivt wurde, erſchien das Deftillat von 
derjelben Quantität als vorher. — Manganfaures 
und doppelt diromjaures Kali zerftören das Fufelöl 
und den Weingeift und machen ihn übelriehend. — 
| Schwefeljäure ſcheint mehr auf den Weingeift, wie 
| auf das Fufelöl zu wirken, indem der Fufelgeihmad 
durch diefelbe nur verdedt wird. — Die meiften 
Mittel, welde zerftörend auf das Fufelöl einwirken, 
| thun dafjelbe aud auf den Weingeift, und rufen 
an Stelle des Fufelgefhmads einen andern, übeln 
‚ hervor. — Will man inde den Fufelgefhmad nur 
verfteden und nicht zerftören, jo thut man am 
beften, zu einfacheren Mitteln zu greifen. — Ein 
‚ geringer Zufag von Effigäther, Aether, Ameiſen— 
| äther oder Salpeteräther verftedt den Fuſelgeruch 
' mehr oder weniger, und ift unjchädlic. 
| Göbel flug vor, den Weingeift über Aetz— 
fali abzubeftilliren, in der Hoffnung, daf das Kali 


Methoden näher betrachten, ohne auf die Reini- mit dem Fuſelöl eine Verbindung eingehen werde, 


welche nicht flüchtig ift; jedoch ift die Wirkung im | Der Weingeift muß mit Waffer verdünnt, der 
günftigften Falle zweifelhaft geweſen. | Branntwein ſchwach fein, wenn er entfufelt werden 
Eine Vorſchrift von Wil. Schiller u. Comp. | fol. Auf 100 Quart Weingeift von 75 — 80%, 
in Görlig befteht in Folgendem: „Aus Braunftein | rechnet man 100 Duart Wafjer. Die Miihung wird 
wird durd Erhigen in einer eifernen Flafche Sauer- | in ein aufrecht ftehendes, oben offenes Faß gefchüttet, 
ftoff entwidelt und diefer in den Weingeift geleitet!” | dann ca. 15 Pfd. Kohle hinzugegeben. Daß Faß 
Mas dies vorftellen joll, fann uns nicht Har wer- macht man fo voll wie möglid, rührt tüchtig um 
den. Soll der Sauerftoff beim Durchgang durch und läßt es 36 Stunden ftehen, während welcher 
den Weingeift abforbirt werden und das Fufelöl | Zeit man einige Male umrührt und gut zubedt 
zerftören? Der Verſuch ift angeftellt worden. Eine Nach diefer Zeit zapft man den Branntwein als 
geringe, nicht nennensmwerthe Quantität von Sauer- | entfufelt ab. Länger ald 36 Stunden dürfen die 
ftoff wurde abforbirt, der jedoh nad einer ge- Kohlen nit im Faß bleiben, weil fie mit der Zeit 
raumen Zeit den Spiritus nicht entfufelte. Hätte | dur den Weingeift ihre Fähigkeit, Fufelöl aufzu- 
man mittelft eines Apparates atmoſphäriſche Luft | ſaugen, theilweife einbüßen. Auf dieſe Weije wirkt 
durch den Spiritus getrieben, jo hätte man den= ſelbſt entfujelter Branntwein. Starker Weingeift wird 
jelben eben fo wohl mit Eauerftoff ſchwängern | von der Kohle nicht entfufelt; im Gegentheil ver- 
fönnen; dies wäre viel einfadher und billiger ge: | mag ftarfer Weingeift fufelhaltige Kohle zu ent- 
weſen. — Vor nicht langer Zeiterfchien eine Vorfchrift, | fufeln. Der Weingeift muß daher immer vorher 
nad) welder Dlivendl die Entfufelung bemwerkftelligen | verdünnt werden. Geftatten es die Umſtände, jo 
follte. Ich habe den Verfuch angeftellt und gefunden, | fann man auf folgende Weije einen ungleid) reineren 
daß, wenn man den Weingeift mit gleicher Duan: | Branntwein gewinnen: Man jet 200 Quart ſchwa— 
tität Waſſer verdünnt und dann mit Olivenöl jhüt- | chem Branntwein zuerft 6 — 8 Pfd. Kohlen zu, ent- 
telt, dies allerdings das Fufelöl zum größten Theil | fernt diefelben nah 12 Stunden, während welder 
an fich zieht; jedoch ift, um ein einigermaßen gün= | Zeit zuweilen umgerührt wurde, und jegt dann 
ftiges Refultat zu erzielen, 5 %/, Olivenöl erforderlih, | abermals 6—8 Pfd. Kohlen zu, welche 24 Stunden 
. weldes nachher wieder gereinigt werden muß, um im Faſſe bleiben. Nach diefer Zeit ift der Brannt: 
von neuem verwendet werben zu fönnen. wein jchön entfufelt und hat einen jehr reinen Ge— 
Die befte Methode zu Reinigung des Brannt- ſchmack. Die nachherige Deftillation kann miät 
weins und des Spiritus, welche bei richtiger Anwen- | unterlaffen werben, da der Branntwein nad) ver 
dung den Zwed volltommen erfüllt und alle an: Behandlung mehr oder weniger getrübt erjcheint. 
deren Methoden erſetzt, ift die mitteljt Holzkohle. | Die Kohlen, welche noch viel Weingeift enthalten, 
Damit der Prozeß jedoch gut gelingt, ift Folgendes | können, wenn man eine Portion zujammen hat, 
zu beobachten: Die Kohle muß von harzfreiem Holze | mit Wafjer deftillirt werden; fie liefern einen fufel- 
bereitet werben, gut geglüht, anfangs ſchwach, jpäter | freien Spiritus. — Dies find im Allgemeinen bie 
ftärker, damit fie nicht blafig und hart wird, ſon- Punkte, an die fi der Fabrikant zu halten hat, 
dern weich bleibt; fie darf keine fpiegelnden Flächen wenn die Methode immer gute Rejultate geben ſoll. 
befigen, welde von zerfegtem Theer herrühren und | Das Nähere über die zwedmäßige Bereitung ber 


Zeihen ſchnell ausgeführter Verfohlung find. Kohlen und die Reinigung des Weingeijted mittelft 
Die Kohle muß nad dem Glühen (nicht zu fein) | Chlorfalf und Dlivenöl wird vom Verfafler auf 
pulverifirt und dann gleich verwendet oder in einer | Verlangen — Telegraph.) 


— N troden — werden. — 


— 


Unverbrennbare Stoffe. Ein franzöſiſcher Chemiler Qualität und Weiße des Stoffes in nichts beeinträch 
hat ein Mittel erfunden, Spigen, Till, Mouffelines und | tigen. Wenn fich diefes Mittel bewährt, fo wirb ſich 
alle übrigen leichten Stoffe unverbrennlih zu machen. deſſen Verbreitung, in Folge der fo häufig vorlommen- 
Sein Geheimnik befteht darin: mit dem gewöhnlihem den Unglüdsfälle dur feuer, nicht genug empfehlen 
Quantum Stärfe nod) ein halb mal jo viel Kreide zu ver- | lafjen. Jedenfalls ift diejes Mittel viel billiger, als die 
miſchen und mit dieſer Miichung den betreffenden Stoff Anwendung von tohlenjaueren Salzen, welde man eben- 
zu ftärken, Die zugefügte Kreide fol das Ausfehen, die falls vorgejchlagen hat. 


Polytechniſche Eentralhalle. 


N 14. 


— —— 


Notizen über Galvanoplaſtik. 
Bon Charles Walker in London. 


Profeffjor F. -v. Kobell hat im Jahre 1840 
bie eriten Verſuche befannt gemacht, wie mit gal: 
vaniſchen Kupferzeihnungen und in Tufchmanier 
gemalte Bilder jo überzogen werden fünnen, daß 
dadurh Kupferplatten entjtehen, welde das Bild 
wie geäßt aufnehmen und abgedrudt werden kön— 
nen. Das Gelingen einer folhen Anwendung lief 
fih nad dem über Galvanoplaftif Belannten nicht 
vorausjehen; denn als Bindemittel irgend einer 


fannt, und wenn aud auf eine leitende Grund: 
lage aufgetragen, jo könnte das Ueberwachſen des 
Kupfers theild unvolllommen geihehen, theild die 
Farbfläche nicht genau copirend jtattfinden, wie 
denn aud) glatte, mit Firniß gemalte Flächen nicht 
volllommen getreu copirt werden. Profeſſor von 


Abtheilung für hemifche Technologie. 





1862. 





legt mit Delfarbe übergangen und feines Graphit- 


pulver darauf gejhüttet, welches beim Abflopfen 


der Platte nur an diefen Stellen hängen bleibt 
und fie jammetartig ausjehend madt. Die Platte 
mit bem fertigen Bilde wird nun auf eine etwas 
größere, am Rande mit Wachs ifolirte Kupferplatte 
gelegt, an welder ein Streifen fich fortjegt, ber 
dazu dient, diefelbe mit der Zinkplatte zu verbin- 
den, welche das zweite zur galvaniſchen Kette 
nothwendige Element bildet. Dieje Zintplatte be- 
findet fi in einem mit Pergament überjpannten 


Tambourin, welches auf Füßen von 1 bis 19, Zoll 
‚ Höhe ruht und über das Bild und die unterlie= 
braudbaren Farbe iſt feine leitende Subſtanz be- | 


gende Kupferplatte geftellt wird. Die Verbindung 


‘ jelbft wird vermittelt durch eine Bleiplatte, an 


Kobell überzeugte ſich aber durch fortgeiegte Er: | 


perimente, daß mit gemwifjen Gautelen Beides er: 
langt werden könne und giebt hier eine Skizze von 
dem, was er über diejen Gegenjtand in feiner 
jüngjt erſchienenen Schrift*) -ausführlid behan- 
delt hat. 

„Ein Tufhbild oder eine Zeichnung, melde 
galvanographiih vervielfältigt werden joll, ift mit 
einer enlauftiichen Farbe, deren Bindemittel eine 


Auflöfung von Wachs oder etwas Dammarharz in | 
Terpentinöl, auf eine polirte filberplattirte Kupfer: 


platte in der Art zu malen, daß die blanfen Stel: 
len des Metalls die höchſten Lichter darftellen, die 
diden Farbenlagen aber die dunfleren Stellen. 
Die Farbe, welche mit einer Auflöfung von rohem 
Wachs in Terpentinöl behandelt wird, darf nur jo 
viel Bindemittel haben, daß fie nad) dem Trodnen 
matt erjheint, oder doch feit an dem Silber haf— 
tet**), Sollen an dem Bilde jehr tiefe Schatten 
vorlommen, jo werden bie betreffenden Stellen zus 


*) Die Galvanographie. Münden, bei Cotta. 
**) Herr Kern, Farbenfabrilant in Münden, bereitet 
dergleichen Farben, in Blafen gefaßt, und verfauft fie unter 
bem Namen galvanographijhe Farben. 


welde ein Streifen von 5 Zoll Länge und 1 Zoll 
Breite angeſchnitten ift. 

Diefe legt man auf die Zinkplatte und ver- 
bindet den Streifen mittelft einer Klammerjhraube 
mit dem Streifen des Kupferbieches, worauf bie 
gemalte Platte liegt. Diejes Plattenſyſtem kommt 
in ein Gefäh von getheertem Holze, beffer von 
Glas oder Steingut, welches mit einer Auflöfung 
von 1 Raumtheil Kupfervitriol in Wafler und 
1 Raumtheil Kupfervitriol in Glauberjalzlöfung 
gefüllt ift, und zwar in der Höhe, daß das Per— 
gament der Trommel etwas unter das Niveau der 
Hupfervitriollöfung zu ftehen kommt. In bie 
Trommel jelbjt, auf die Zinkplatte, wird einige 
Linien über diefe Waſſer gegofjen, weldhem man 
etwas Schwefeljäure zufegt. Es ift gut, die Bints 
platte (am beften von gewalztem Zink) von dem 
Pergament einige Linien entfernt zu alten, was 
durch geeignete Träger von Kupferdraht, an ben 
Wänden der Trommel angebradht, oder durd Glas: 
ftäbe gejchehen fann, mwelde man unter die Zink: 
platte legt. Das galvanifhe Kupfer legt fid, in— 
dem der Kupfervitriol zerlegt wird, auf die blanken 


‚ Stellen der bemalten Platte zuerft an, aber all: 
‚ mälig lagern ſich auch tleine Wärzchen von Kupfer 
' auf die Farbe jelbjt, verwadjen nah und nad 


und bededen endlich als ein Bleh das ganze Bild. 

„In Zeit von 3—4 Tagen ift bei Hleinern 
PBlatten, in Zeit von 6— 8 Tagen bei größern 
(ungefähr von der Größe des Uuartblattes), die 


Rupferlage fo did, daß die Platte abgenommen 
werben fann. Dabei ift darauf zu achten, da die 
Platte fein brüchiges Kupfer befomme, welches man 
leicht an feiner matten braunrothen Farbe erfennt. 
Entfteht ein folches, jo ift der Fehler entweder an 
der Trommel, nämlich daß dieſe Löcher befommen 
lat, oder es ift die. Kupfervitriollöfung nicht hin— 
hänglich gejättigt, oder die Zinkplatte zu lange in 
Anwendung, ohne gepußt worden zu jein. Eine 
Trommel, welche, leer in Kupfervitriollöfung geientt, 
in wenigen Minuten diefe Kupferlöſung durchläßt, 
ift nicht brauchbar, und um die übrigen Fehler— 
quellen zu vermeiden, bat man die Kupfervitriol- 
löfung alle zwei Tage mit einer frifchen zu wech— 
feln, indem man in der gebrauchten wieder Kupfer: 
vitriol auflöft, ferner die Zinkplatte alle 12— 24 Stun: 
den und die Trommel zu reinigen und mit friichem 
Wafler und Schwefelfäure zu füllen, auch die Blei- 
platte und die Berbindungsftreifen blank zu erhalten. 

„Wenn die Platte did genug ift, jo feilt man 
die darauf entftandenen Anöpfchen mit einer brei- 
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ten Seile eben, fpannt fie dann zwifchen zwei Bret- 


hen in einen Schraubeftod und feilt mit einer et- 


mas großen Feile die Ränder ringsum ab. Mit 


einiger Aufmerfjamfeit erfennt man leicht die 
Stellen, wo die Platte des Bildes anfängt, und 
trennt nun von diefer die galvaniiche durch Ein— 
ſchieben eines Hornipatels, anfangs an den Eden 
und dann an den Seiten. Die galvanifhe Platte 
wird nun durch Aether mit Baummolle von den 
anhängenden Farbtheilen, gereinigt, der Spiegel 
mit weichem Leder und ungelöjchtem Kalte gepust 
und fie ift nun zum Drude fertig. 

„Das Druden geſchieht auf einer Kupferdrud- 
preffe, und die Behandlung ift wie die der Platien 
in Yquatintamanier. 
fommen getufchten Bildern. 


ten 300 — 600 Abdrüde, wenn fie beim Druden 
gehörig behandelt werden; es ift indejien leicht, 
von einer Platte in der Art noch viel mehr Ab- 


Die Abdrüde gleichen voll: | 


— 
x 


Uebermalen, theild dur Wegnehmen mittelft des 
Schabers und Polirſtahls nad Belieben zu ver: 
ändern, was man für nothmwendig hält. Wenn man 
dann über das Relief eine zweite galvanifhe Bat- 
terie bildet, fo enthält diefe namentlich die vorge- 
nommenen Gorrectionen und Veränderungen. Es 
ift aber ein ſolches Gopiren nicht rathiam, ohne 
mit dem Originale gewiſſe Vorbereitungen vorzu— 
nehmen, melde ein Zuſammenwachſen der beiden 
Kupferplatten verhindern, welches öfters ftattfindet, 
wenn der galvaniſche Strom nicht die gehörige 
Stärfe beim Anſchießen der erften Kupferfchicht be- 
fist. Nah den Verſuchen des Prof. v. Kobell 
ift ein unendlich dünnes Verfilbern der Original: 
platte ein volltommenes Sicerungsmittel gegen 
das Berwachſen, vorausgefeht, daß das copirende 
Bleh nicht zu dünn und nicht von fo brüdhigem 
Kupfer jei, daß es dadurch unmöglich wird, es ge- 
hörig abzunehmen. 

„Sum Berfilbern gebraucht er eine Auflöfung 
von Chlorfilber in Kochſalzauflöſung, welche man 
leicht erhält, wenn man eine etwas vedünnte Auf: 
löfung von Höllenftein (jalpeterfaurem Eilberoryd) 
in gefättigte Kochſalzauflöſuug, unter fleißigem Um— 
rühren bis zur Bildung eines nicht weiter auf: 
löslihen Niederihlags von Chlorfilber eintröpfelt. 
Letzteren Niederfhlag läßt man fi abjegen und 
gebraucht die klare Flüffigfeit. Die Platte, welche 
verfilbert werden foll, wird mit Xeder und unge- 
löſchtem Kalk gepußt, auch mit Lauge, Salzjäure 2c., 
und dann in die Flüffigfeit gelegt. In Zeit von 
5 bis 15 Minuten ift fie volllommen verfilbert. 
Man nimmt fie dann heraus, trodnet fie ab und 
reibt fie leicht mit Leber. Diefe Verfilberung ver- 
ändert durchaus nichts an der Zeichnung der Platte, 
denn fie befteht nicht aus einem Ueberzuge, ſon— 


| dern nur im einem NAustaufche des Kupfers ber 
„se nad der Art der Malerei halten die Plai- ' 


Oberfläche gegen Silber, indem erfteres in die Auf- 
löfung übergeht, während ſich legteres an deſſen 
Stelle niederfhlägt.. Man bildet dann auf der 


| verfilberten Platte das Blech, welches das Relief 


drüde zu erhalten, daß man fie galvaniſch copirt. | 
Diefes Copiren macht auch alle Gorrectionen leicht 
möglich, welde man ebenfalls haben wollte. Man | 
läßt dazu auf die Bildjeite ein galvanifches Kupfer: 
bled anwachſen, weldes in 2—3 Tagen abgenom- | 


men werben fann, und es ift begreiflich, da man 
an dem ſo erhaltenen Nelief das Driginalbild, im 
frengften Sinne des Wortes, in Kupfer wieder 
erhält. In dieſem Relief ift nun theils durd 


| 
| 


giebt, verfilbert diejes in gleicher Weife und bildet 
wieder die zweite Platte. 

„Um dabei das Kupfer möglichſt ſchön zu er- 
halten, ift es gut, vor dem Einlegen den Apparat 
einige Stunden in Gang zu jegen, dann die Platte 
einzulegen und anfangs in das Wafjer, welches das 
Zink bededt, fo viel Schwefeljäure zu gießen, daß 
ein leichtes Aufbraufen überall auf der Zinfplatte 
wahrzunehmen ift. 


„Um aus dem Nieverfchlage von Chlorfilber, 


welcher bei Bereitung der Verfilberungsflüffigkeit 


entjteht, das Silber wieder zu gewinnen, hat man 
diefen Niederfchlad auf einem Filtrum zu ſammeln, 
dann in ein Glas oder in eine Porzellanjchaale 
zu bringen, einige Stüde Zink dazu zu legen und 
Waffer darauf zu gießen. In Zeit von 24 Stun= 
den ift das Chlorfilber reducirt; man gießt dann 
die Flüffigfeit ab, nimmt das Zink heraus und 
übergießt den metalliihen Rüdftand mit verbünn- 
ter Salzfäure, wovon noch Zink ertrahirt wird. 
Nahdem man dann das Eilber mit Waffer einige 
Male ausgewaſchen hat, kann man es neuerdings 
in Salpeterfäure auflöfen, um es weiter zum Ver: 
filbern zu gebrauden. 

„Statt einer filberplattirten Platte fann man 
fi zur Anfertigung eines galvanographiihen Bil- 
des aud einer in ber angegebenen Art verfilberten 
Kupferplatte bedienen, oder einer folhen mit Platin 
überzogenen Platte, welhe man erhält, indem man 
einer concentrirten Kochſalzauflöſung jo viel Platin: 
auflöfung zuſetzt, daß fie eine blos weingelbe Farbe 
annimmt, und die Hupferplatte dann 2—3 Stun: 
den lang in diejer Flüffigfeit liegen läht. Es wird 
indeſſen bei einer filberplattirten Platte nichts ver- 
dorben und ift eine ſolche leicht wieder aufzupoliren, 
wenn man mit Aether die Yarbtheile wieder abge: 
waſchen hat, und wenn nicht allenfalls, mit einem 
Stahlitifte oder dergleihen, Lichter in dem Bilde 
auögefragt wurden, weldes wohl mit einem Holz- 
ftifte gefchehen kann. 

„Daß die Koften für die Bildung galvano- 
graphiiher Platten nicht bedeutend find, ergiebt 
fih aus der Berechnung, daß das Pfund gemwalztes 
Zinkbleh in Münden 24 Kr. foitet, das Pfund 
Kupfervitriol nah dem Breife auf der Münchner 
Münze (pr. Ctr. 25 fl.) 15 Kr. Zur Erzeugung 
von 1 Pfund galvaniihem Kupfer werden 4 Pfd. 
Rupfervittiol zerfegt und ungefähr 34%, Loth Zint 
in Binfoitriol verwandelt, weldhen man durch Ab- 
dampfen in Kryftallen erhält und wieder vermwer- 
then fann. 

„Was die Vortheile betrifft, welche die 
Galvanographie für die Kunft in der Vervielfäl- 
tigung ihrer Schöpfungen gewährt, fo ftellen fie 
fih jchon gegenwärtig als mwejentlih genug heraus, 
um diefe Methode der Beadhtung der Künftler zu 
empfehlen, 
ih, welde man zur Zeit kennt, betehen in dem 
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Wiedergeben eines Bildes in Strich- oder Punktir⸗ 
manier. Don diefer Art ift der Kupfer- und 
Stahlftih, die Radirkfunft, die Schabfunft und die 
Lithographie. Eine Behandlung mit dem Pinfel, 
ein Malen im eigentlihen Sinne, lafjen dieje Me- 
thoden nicht zu. Die galvanographifche gewährt 
aber eine ſolche mit aller Freiheit, welche man 
wünſchen fann, und es erfordert die Ermwerbung 
der nothwendigen Fertigkeit nur wenige mit Auf: 
merfjamfeit angeftellte Proben. Da die meiften 
den Pinſel führenden Maler weder Lithographen, 
noch Kupferfteher find, fo konnten ihre Malwerke 
bisher nur dur Andere vervielfältigt werden; die 
Balvanographie gibt Jedem die Mittel, fein Dri- 
ginalwerk ſelbſt zu vervielfältigen. Bedenkt man 
noch, daß alle befannten Meoben der Kupfer: 
jtecherfunft beihelfend mit der Galvanographie ver: 
einigt werben fünnen, jo dürften damit wohl Kunft- 
werfe zu Stande gebracht werden, wie fie auf feine 
andere Weiſe biäher geliefert wurden. In diefer 
Beziehung macht Herr Prof. v. Kobell hier auf 
das Radiren aufmerffam, womit an einer galvano- 
graphiihen Platte Eleine Einzelheiten mit befon: 
derem Vortheile verbefiert werden fünnen, vorzüg— 
lih in den Schattenpartien, indem man die Aupfer- 
platte mit einem durchſichtigen Dedfirnig über- 
zieht und die betreffenden Stellen radirt und äßt. 
Auch kann man, um vollfonmener fcharfe Con: 
touren, wie fie mit dem Pinfel nicht fo leicht ge- 
macht werden fünnen, zu erhalten, bie Zeichnung 
eines Bildes in Umriffen radiren, von der radir- 
ten Platte dann auf galvanifhem Wege ein Relief 
nehmen und dieſes weiter tujchen. Die barüber 
gebildete Platte giebt natürlich das getuichte Bild 


mit den rabirten Gonturen, welches bejonders 





| 
j 


bei architektoniſchen Gegenftänden ſehr vortheilhaft 
angewendet wird. In diejer Weife könnten viele 
beftehende Kupferplatten mit Zeichnungen in Um: 
riſſen zu getufchten Bildern verwendet werben.“ 

Wenn Man erwägt, wie wichtig dies für die 
fhöne Kunft, wie groß die Vortheile für den ein- 
zelnen Künftler und was für ein großes, weites 
Feld fi hier der Kunft öffnet, fo dürfte man mit 
Zuverfiht hoffen, daß dieſe neue Erfindung ſich 
bald allerwärts Bahn brechen werde. 

Anm. Mir mahen zugleih auf das joeben in neuer 


Auflage erjchienene, treffliche Werk „Walker's Galvano- 
plaſtik“ aufmerkfam, dem diefer Auffag entnommen ift. 
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Feuilleton. 


Ueber die Eiweißſurrogate von Meſſager nud 
Berdrir in Brécourt und von Hannon in Paris, nad 
einem Bericht von Schäffer. Der fogenannte Kleberleim 
weolle gluten) von Mejjager und Berdrir (ein Gemisch 
von Kleber und gegohrenem Mehl) ift auffallend fauer; | 
er Löft fih im Waſſer unvollfommen auf und bildet als— 
dann einen Hümperigen Slleifter von jchmugig weißer | 
Farbe und geringem Bindevermögen. Nad den Erfindern 
wäre die befte Weiſe, den Kleberleim aufzulöjen, ihn 
6 Stunden lang in jeinem gleihen Gewicht Waſſer ein- 
[uweihen, dann ſtark umzurühren und ihn 18 Stunden | 
zang im geſchloſſenem Gefäß bei einer Temperatur von 
209 E. gähren zu laffen ; aber indem der Verf. fo operirte, 
oder ald Auflöfungämittel einerfeits ein Alkali, anderer» 
Eifigfäure anwandte, gelang es ihm nicht, den Kleberleim 
gehörig aufzulöfen, fo daß er einen gleichartigen Hleifter bil» 
dete. Dieje Verſuche, Hefes Product zum Appretiren anzu⸗ 
wenden, gaben daher aud) ein jchlechtes Refultat; das Weiß 
der mit dem Kleberleim appretirten Zeuge war ſchmutzig, 
die Mafchen des Gewebs waren ausgefüllt und zufammen- 
geleimt und die Farben mehr oder weniger verändert. 
Zum Berdiden und Befeftigen der Farben ift diejes neue 
Product ebenjo wenig braudbar; die mit dem Kleberleim 
verdidten Farben druden fich jehr ſchlecht, und überdies 
werden die Nüancen gewöhnlich verändert, weil das Vers 
dickungsmittel merklich jauer ift. 

Ein analoges Product wurde der nduftriegefell: 
{haft in Mühldaufen von Hannon Sohn in Paris 
unter der Benennung Eimweißleim (colle vegätale ou al- 
buminoide) übergeben. Dieſer Leim löſt fih auf, wenn 
man ihn 24 Stunden lang in reinem und kaltem 
Waſſer maceriren läßt, und bildet alsdann einen gleich- 
artigen und bindenden Kleifter, welcher ſchmutzig weiß 
und auffallend fauer ift; man kann die Auflöfung nicht 
mit irgend einem Alkali neutralifiren, ohne daß fie eine 
vollftändige Ummandlung erleidet. Als Appreturmittel 
angewandt, zeigt Hannon’s Eiweißleim diejelben Uebel— 
ftände wie ber Kleberleim von Perdrix und Meffager. 
Zum Verbiden und Befeftigen ber plaftiihen Farben ' 
lieferte der Eiweißleim befiere Reſultate alö der Kleber: 
leim; der auf gewöhnliche Weife bereitete und im frifchen 
Zuftande angewandte Kleber ift jedoch beiden Producten | 
als wohlfeiler und dauerhafter vorzuziehen. 

(Bulletin de la Societ# industrielle de Mulhouse). 

Verbeſſerte farbige Zündhölzchen. (B. Matth. Swell 
in Peft.) Man löft ein Pfund Gummi wrabicum in 
heißem Wafjer zu einem dünnen Schleime und fegt hier- 
auf Heinen, unter ftetem Umrühren ftüdweife 11, Bid. 
Phosphor zu. Dem erfalteten Gemenge wird hierauf die 
nöthige Menge Mineralfarbe und das Eiweiß von acht 
Stück Hühnereiern zugefegt, die Mafje auf einem Stein 
gut verrieben, und durch Zuſatz von vorerwähnter Farbe 
die zum Tunken nöthige Confiftenz gegeben, worauf jelbe 
ohne weiterd zur Anfertigung der in Schwefel oder Stearin 
getauchten Hölzchen gebraucht werden kann. 

(Die neueften Erfindungen.) | 

Das Roufjeau'she Berfahren der Zudergewinnung | 
aus Rüben ſcheint fid) vor dem Forum unjerer Techniler 


nicht zu bewähren. Der Chemiker der großen v. Rath'ſchen 
Zuderfabrit zu Koberwitz bei Breslau hat die don dem 
franzefiſchen Erfinder hervorgehobenen Vorzüge nicht fin- 
den können, ebenjo wenig die Berfuchäftation zu Salz« 
münde, deren Dirigent, Dr. Grouven, im erften bies- 


' jährigen Heft der „Zeitihrift des landw. Gentral-Bereins 


der Provinz Sachſen“ feine Ermittelungen, wie folgt, 


kurz zufammenfaßt: Bekanntlich wird bei dieſer Methode 
‚ der Rübenfaft, anftatt mit Kalt, mit Gyps (,, pCt.) 
‚ gefchieden und hernach mit 8 pCt. Eiſenoxydhydrat be 


handelt. Die Foftjpielige Knochenkohle joll dadurch über: 
flüffig und der Saft doch jo rein werden, wie bei der 


bisher üblichen Fabrifationsmethode. 


Aus einer eingehenden analytischen Brüfung des neuen 


 Berfahrens jeitens der Verſuchsſtation zu Saljmünde re- 


fultirten hauptfählich folgende Ergebniffe: 1) Durd 


' Hoden des Saftes mit Gyps werden ungefähr 45 pCt 
ı der den Nübenjaft verumreinigenden Materien nicderge- 


Ihlagen und fünnen von der Zuderlöjung getrennt wer» 
ben. 2) Während bei der üblichen Kallſcheidung blos 13 
ber im Nübenjafte eriftirenden BProteinftoffe unlöslid 
ausgeſchieden werben, gewährt die Behandlung mit Gyps 
in dieſer Hinſicht ein etwas günftigeres Nejultat. 3) Ein 
weiterer Heinerer Theil der Proteinftoffe wird durd das 
nachherige Schütteln mit Eiſenoxydhydrat ausgejhieden. 


4) Die ftidftoffhaltigen Materien find im Rübenjafte der 


Art, daß jelbft Bleieſſig nur ein Drittel ihrer Geſammt ⸗ 
menge auszufällen vermag. 5) Ein ſchwer zu befeitigen- 
der Uebeljtand bei dem Gypsniederſchlage war deſſen 

ſchwierige und unvcllfommene Ausjheidung. 6) Rad 

der Scheidung mit Gyps zeigt ſich der Saft vollitändig 

mit ſchwefelſaurem Kalt gefättigt, und zur Bejeitigung 
dieſes jchädlihen Gehaltes war das Eifenorpdhydrat ganz 
wirfungslos, was gegen die Angabe Rouſſeau's iſt. 
7) Die Farbe des nad) Rouffeau behandelten Saftes war 
ſchließlich noch ſo dunfel und trübe, da die Knochenfohle 
als überflüfftg nicht erachtet werden konnte. 8) Ebenjo 
wenig war der Saft weſentlich ärmer an Kali und Koch-— 
falz geworden. 9 Der nad) der neuen Methode erzielte 
Zuder war jo unrein, daß er faum mit dem jchlechteften 
Rohzuder concurriren konnte, 

Schließlich refumirt die Verſuchsſtation ihr Urtheil 
dahin, daß die von den Franzoſen jo jehr gepriefene neue 
Methode Feiner ernften Beachtung werth fei. (B.u.9.-3.), 

Ucber die Einwirkung des Alumininms auf Schwefel- 
metalle, von Ch. Tiſſier. Trägt man in gefhmoljenes 
Aluminium Schwefelfilber ein, jo verbrennt der Schwefel 
zum größeren Theile, es bildet fich eine Yegirung von Alu— 
minium und Silber und eine Schlade, die wenig Schwefel: 
aluminium enthält. Die Metalle, welche zum Schwefel 
eine große Affinität haben, wie Eijen, Zink und Kupfer, 
legiren fi im vollfommenen gejchwefelten Zuftande mit 
Aluminium nicht, leichter wenn fie überjhüjjiges Meta 
neben Schwefelmetall enthalten, wenigftens erhielt der 
Berf. ein Nidelaluminium, als er Nidel das einen ge 
ringen Schwefelgehalt hatte, mit Aluminium zufammen- 
ſchmolz. (Comptes rend.) 
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Methoden zur Seſtimmung des Binns. 
Bon Gaultier de Claubry, Möns und Benny. 

I Das Berfahren, welches die analytische Che— 
mie am gewöhnlichiten einfchlägt, um das Zinn von 
andern Metallen zu fcheiden und feine Menge zu 
beftimmen, beruht auf deſſen Unlöslichkeit oder viel— 
mehr der Unlöslichkeit feines Oxyds (Zinnfäure) in 
überfhäfjiger Salpeterfäure. Das bei ver Löſung 
einer Zinnlegirung ungelöst bleibende weiße Pulver 
der Zinnfäure fann durch Filtriren, Auswajchen und 
Trodnen abgeſchieden und abgewogen werben. Das 
Gewicht vefjelben fteht zu der entjpredhenden Menge 
im Verhältniß von 74:58. Es finden fi unten, 
fiehe Beftimmung des Antimond a. die zu beachten= 
den Einzelnheiten des Verfahrens, das wir berührten, 
weil es nicht ſchwerer ausführbar, obſchon etwas 
zeitraubend ift, und wir wenden ums zu drei andern, 
dem Bedürfnig der Technik beſſer entſprechenden Ver: 
fabrungsarten. 

Diefe find nämlih Maaßanalyſen, auf Anwen: 
bung titrirter Probeflüffigfeiten beruhen, und alle 
brei haben das Gemeinfchaftliche, daß fie gegründet 
find auf die Eriftenz zweier Sauerftoffverbindungen 
des Zinns, wovon die niedrigere das Zinnoxydul 
(Sn O) leicht in die höhere, das Zinnoryd uber 
Zinnfäure (Sn O,) übergeführt werden kann. Aus 
der verbrauchten Menge des orydirenden Mittels, 
dag in flüffiger Yorm angewandt wird, wird ber 
Schluß auf die Menge des vorhandenen Zinnoxy— 
buls, aljo mittelbar auf-die des metalliihen Zinns 
gezogen. 

I Binnbeftimmung von Gaultier de 
Elaubry. Man ftellt fi eine fjalzfaure Zinn 
orybullöfung (Zinndlorär) aus einer abgewogenen 
Menge des Metalls oder der Pegirung dar; jehr 
ſorgſam ift zu vermeiden, daß man nidt Zinn— 
oryd (Zinndloriv) im derfelben habe. Es find 
nun mehrere Fälle möglich: 

4. Wenn man mit einer Pegirung zu thun bat, 
die in Salzfäure ſich löst, jo fegt man der ges 
machten Löſung einige Stückchen blanfen Eifendrahts 
zu und kocht fie damit; es löst fid Eifen auf Koften 
von Chlor des Zinndlorids und gleichzeitig bildet 
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ſich Zinnchlorür. 
Eiſenchlorür, gemiſcht mit Zinnchlorür. 
nicht ſchade, ſehen wir unten. 

b. Hat man eine in Salyfäure unlösliche Legirung 
(ever eine andere Zinnverbindung, 5. B. ein Erz), 
fo nimmt mau Königswaffer, Salpeterfiure mit 
ftarfem Salzfäureüberfhuß. (Im Kochen mit Salz: 
fänre und bei Gegenwart von Eifen löst ſich 
aud das weiße Zinnfänrepulver, das beim Behan- 
deln metallifchen Zinns mit Salpeterfäure fich bildet). 
Die fung wird mit Eifen noch gekocht, und ift 
dann ebenfalls Zinnchlorür. 

Man thut nad Gaultier ve Claubry befjer, mit 
Eifen als mit Zink die Reduktion des Zinnchlorids 
vorzunehmen, weil nad feiner Beobachtung in ber 
durd Zink rebuzirten Maffe leicht etwas Zinn mes 
talliſch ausgeſchieden und nicht leicht wieder gelöst 
wird. Enthielt die Legirung Kupfer, Blei oder 
Quechſilber, fo wurden diefe zu Metall rebuzirt, 
auch Arfen und Antimon follen nah ihm rebuzirt 
werden. (Vhosphorjge Säure oder ſchweflige Säure, 
deren Bildung übrigens bei Analyfen von Pegirungen 
nicht, mehr bei Analyfen von -Erzen ins Spiel 
fommt, follen mit Chlor zu Schwefeljäure und 
Phosphorfäure, in welchem Zuftande fie unſchädlich 
find, orydirt und das Zinnchlorid dann mit Eifen 
rebuzirt werben.) Die Probeflüffigfeit, welche Gaul— 
tier de Claubry vorfchlägt, ift Jod in Weingeift 


Man hat aljo eine Yöfung von 
Daß erjtere 


gelöſt. 


Ein Aequivalent Jod (127) entſpricht bei diefen 


Berſuchen einem Aequivalent metalliſchen Zinns (58). 


Denn man alſo 1,27 Gramm Jod in 100 Kubik— 


| eentimeter Weingeift von 95 VBolumprocent auflöst, 


jo entfpriht das einer Zinnmenge von 0,58 
Gramm *. Ein Kubifcentimeter Jodlöſung, ent 
ipricht alfo dem hundertften Theil dieſes Zinnge— 
wichts, und wenn man jur Prüfnng 0,58 Gramm 
Zinn oder Zinnlegirung verwendete, fo entfpredhen 
die verbrauchten Kubikcentimeter Jodlöfung den Pro— 
centen an metalliihem Zinn. 


*) Gaultier de Claubry jchreibt auf 1 Gramm Jod in 
100 Hubifcentimeter Weingeift 0,5 Gramm Zinn ver, ein 
Berhältniß, das nicht ganz genau if. 


— 


Die Zinnlöfung muß ſtark mit Salzfäure über: | 


fättigt fein, man tröpfelt aus einer Bürette, die 
100 Rubifcentimeter faßt, von der Jodlöſung zu, bis 
das Blauwerden von ein wenig, ber Flüſſigleit zu— 


gegebenem Stärkefleijter die erfte Spur des Ueber: | 


ſchuſſes an Jod anzeigt. Auch kann als Merkmal 
bie nicht fogleidh wieder ſchwindende Bräunung durch 
das freie Jod angejehen werben. 

An diefer Methode läßt fi ausfegen, daß bie 
Jodlöſung in Alkohol fi leicht verändert, indem 
fih Jodwaſſerſtoff darin bildet. Bon einer alten, 
wenn auch richtig titrirten Tinftur würde alfo mehr 
gebraucht werben, ald von einer friſchen. Daß das 
Jod rein fein müffe, ift an und für fi Har, aber 
auch das ift bei der Häufigfeit der Verunreinigung 
und des jehr ungleidhen Feuchtigkeitsgehalts deſſelben, 
eine von den Technikern nicht zu überfehende Er- 
ſchwerung, um ganz genaue Ergebnifje zu erhalten. 

UI. Methode von Mene. Derfelbe löſt 
die Zinnlegirung (1—2 Gramme) wie sub a. an— 
gegeben worden und kocht fie mit Zinf, wobei er 
die von Gaultier de Claubry bemerkten Uebelftande 
nicht findet. Dabei werben Kupfer und Blei mes 
tallifch niedergefchlagen; andere Metalle, die etwa 
vorfommen und in Löſung bleiben könnten, haben 
feinen ftörenden Einfluß, nur Arfen (das nah ihm 
nicht, wie Gaultier de Claubry angibt, metalliſch 
ſich abſcheidet) muß durh Schmelzen der Yegirung 
in einem mit Kohle gefütterten Ziegel verjagt wer— 
ben (?). 

Das Uebrige ift, mit dem Unterſchied, daß er 
eine andere orybirende Flüſſigkeit, das Eiſenchlorid, 
wählt, dem Berfahren II. ganz ähnlich. 

Das Eiſenchlorid wird (um freies Chlor oder 
Salpeterfänre zu vermeiden) aus rothem Cifenoryd 


(Coleothar, caput mortuum) mit Salzfäure durd | 


Kochen bereitet, und titrirt wird deſſen Auflöfung, 
indem man 1 Gramm reines Zinn löſt, 
Zink in Zinndlorür verwandelt und von der Eifen- 
hlorivlöfung zufegt, bis eim neuer Tropfen nicht 
mehr die diefer Salzlöfung eigene braunrothe Farbe 
verliert. Dieß ift der Punkt, wo mit weiterm Zu— 
fag eingehalten werden muß. Man fann fi die 
Eifenlöfung in ſolchem Maaße verbünnen, daß 100 
Raumtheile vavon gerabe hinreihen, um 1 Gramm 
reines Zinn aus dem orhbulirten in dem orydirten 
— MEN *, Die Anzahl der für eine 


*) Eine Eifendloriblöfung, die in 100 Kubilcentimetern 
2,18 Gramm Gifendlorib ober 0,965 Gramm metallifches 


es durch 
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I 





Legirung gebraudten Raumtheile entfpriht dann ven 
Procenten des Zinngehaltes. Der Vorgang ift (Fe, 


‚C,y+Sn Cl=2 Fe Cl+Sn Cl,) Diefe Titre: 


flüffigfeit hat jevenfalld mehr Beftändigleit als die 
Jodlöſung, allein weniger leicht möchte es jein, ven 
Moment ganz fiher zu treffen, wo genug davon zus 
gefetst worden, da wenige Tropfen verfelben jeben- 
falls nicht eine ſcharf ertennbare Färbung der Zinn, 
löfung ins Gelbe bewirken föunen. 


IV. Berfahren von Penny. Diefe Me: 
thode fommt der vorigen fehr nahe und unterſcheidet 
fih nur von ihr durch Anwendung von boppelt- 
chromſauren Kali als oxydirendes Mitel. Diefes 
Salz darf aber nicht wie es im Handel vorkommt 
genommen, fondern muß durch u Um: 
fonftallifiren gereinigt werben. 

Seine Wirkungsweiſe verfinnlicht fg durch fol- 
gendes Schema: 


3 Sn I+K0,2Cr, +7 E— 3 Sn 
O. 4XCI4T C Ch 47 HO, 


Man ſtellt ſich die Normalflüſſigkeit ganz ähnlich 
wie im vorigen falle dar, d. h. man löſt 1 Gramm 
reines Zinn in Salzfäure, focht mit Zink und fett 
von der Löfung des boppeltdhromfauren Kali aus 
der Bürette allmälig zu. Annähernd wird man 
auf 1 Gramm Zinn, das fi im der Yöfung be— 
findet, 0,843 toppelthromfaures Kalt, das man in 
ſoviel Wafjer löſen fann, bis das Ganze 100 Kubi: 
centimeter mißt, nöthig haben. Es tritt, wenn alles 
Zinndlorür in Zinndlorid umgewandelt ift, bei 
neuem Zufag von chromſaurem Kali eine wohlbe- 
befannte Reaktion defjelben auf, die ausbleibt, fo 
lange es nod nicht im Ueberfchuß zugefügt worden. 
Diefe befteht in Erzeugung des Chromgelb, was 
man fieht, indem man einige Tropfen Bleizuder: 
löfung auf einem Porzellanteller neben der Flüſſig— 
feit ftehend ausgefprengt hat und zuweilen einen an 
einem Glasſtab hängenden Tropfen der mit chrom 
faurem Kali verjegten Zinnlöfung herausnimmt und 
und auf die Dleizuderlöfung fallen läßt. Das 
chromſaure Kali gibt bei zehntaufendfaher Verbün- 
nung noch deutlich den Niederſchlag zu erkennen. 

(4. a. DO.) 


Eiſen enthält, oder welche durch vollftändiges Auflöfen von 
1383 Gramm reinen Eiſenoryds in Salzſäure und Ber— 
dünnen auf 100 Rubikcent. bereitet worben, wird 1 Gramm 


Zinn entiprecen. 


Ehemifche Hnterfuhungen und Erläuterungen 
der auf Iava angepflanzten Chinabäume. 


Vou Dr, I. E. de Bry. 


Nachdem ic mi mehr venn zwei Jahre lang 
im Baterlande mit dem Stubium der China = Alfa- 
loide beſchäftigt, wobei e8 mir, fo viel ih mir 
fchmeichle, geglüdt war, wenigftens einiges Licht in 
der Dunlelheit zu verbreiten, und in der Verwirrung, 
die darin herrſcht, konnte mir nichts erwünſchter und 
willlommene fein, als die Gelegenheit, die fi mir 
kurz nach meiner Ankunft in Indien bot, um mein 
geliebtes Stubium derfelben fortzufegen und bie ja= 
vaſchen Chinarinden zu unterfuhen, womit ich denn 
auch gleich nad meiner Nieverlaffung zu Bandony 
und ber vollendeten Einrichtung meines Laboratori- 
ums bafelbft einen Anfang machte. 

Der Borforge meines Freundes und Collegen 
Yunghuhn verbantte ich es nicht nur, daß alle 
abgefallenen Blätter und abgefchnittenen Zweige ber 
Ehinabäume bewahrt geblieben waren, die ih alſo 
bei meiner Ankunft ſchon vorfand, ſondern allmälig 
wurden mir auch größere Quantitäten abgefägter 
Zweige, Stämme, ja ganze Bäume mit fammt den 
aus dem Boden geholten Wurzeln überhändigt, nach— 
dem biefe Bäume nämlih durch gewifje feine Bohr— 
fäfer angegriffen und abgeftorben waren. Ich nahm 
alfo alle diefe-abgeftorbenen Chinabäume over Theile 
berfelben in Empfang als Material für meine Unter: 
fuchungen, welche, was ihren Zwed betrifft, jeber- 
zeit unternommen wurden in Uebereinftimmung und 
nah gemeinfhaftlicher Heberlegung mit meinem Col- 
legen, ber mit der Direktion dieſer ſchönen Eultur 
beauftragt ift. 

Zu meiner erften Unterſuchung diente mir eine 
Duantität Heiner Zweige von Ch, Calisaya aus ber 
Pflanzung Tjibede, die gefhält und dann der Baft 
zu Pulver gerieben wurben. Bon diefem Pulver 
wurden 218 Orm., nachdem fie mit Y, Kalt ges 
mengt waren, nad der Methode von Delondre 
mit kochendem Alkohol von 0,05 behandelt und bie 
hierdurch erhaltene Auflöfung durch Deftillation wies 
der von dem Alkohol befreit. Bei Behandlung des 
Rüdftandes mit fehr verbännter Schwefelfäure blieb 
der größte Theil unaufgeläft und in diefem, in ge— 
fänertem Waſſer unanflöslihen Theile wurde Aci- 
dum chinovicum und Chlorophyll gefunden. Als 
die faure Auflöfung mit Phosphormolybbänfäure ıc. 
geprüft wurde, zeigten fih Spuren eines Allaloids, 
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das fein Ehinin war, jebod ber geringen Menge 
wegen nicht genau ermittelt werben konnte, 

154 Grm. Califayarinde wurben mit jalyfat- 
rem Wafjer geloht, das Mare Decoct auf dem 
Waſſerbade bis zum Trodnen abgedampft und ber 
Rüdftand wieder ind Waffer aufgelöft. Die filtrirte 
Löſung lieferte bei Behandlung mit Soda liquida 
einen reihlichen gallertartigen Niederfchlag, der fehr 
abzuwaſchen war und nad dem Trocknen und Be— 
handeln mit Alkohol fein Alkaloid Tieferte, fondern 
offenbar aus unorganifchen Beftandtheilen, wie Phos⸗ 
phorfäure, Kalt, Magnefia u. f. w. beftand, melde 
aber durch die Behandlung des Baftes mit Salz. 
fäure aufgelöft worben waren. Die alfalifhe Flüffig- 
feit, welche mittelft eines Filtrums von dem durch 
Soda liquida gebildeten Präcipitate abgeſchieden, 
wurde nun bis zum Trodnen abgedanıpft und ber 
Rüdftand nad Bermengung mit Braumftein in einer 
Ketorte mit Schwefelfäure behandelt, wodurch deut⸗ 
lich Chinon gebildet und das Vorbandenfein von 
Chinafäure im der unterfuchten Rinde dadurch bes 
wiefen wurde. Das Borlommen von Chinagerb- 
fäure hatte fih ſchon früher durch Zuſatz von Chlo- 
retum ferricum zum Decoct gezeigt. 

124 Grm. GCalifayarinde friſch gefdhält wurben 
mit ſalzſaurem Waſſer gekocht und das Decoct auf 
Alkaloide unterfuht, wovon das Refultat negativ 
war. Jedoch wies ich dad Vorhandenfein von Am— 
moniaf in dem Decocte nad). 

Das Ergebniß von dieſen Hnterfuhungen java— 
fher Chinarinde war dieſes, daß, obgleich es mir 
noch nicht gelungen war, ein Alkaloid daraus abzu= 
ſcheiden, doh mit Grund erwarten werben fann, 
dieſe koſtbaren Beftandtheile in älteren Rinden diefer 
Bäume zu finden, weil alle anderen Beftanbtheile 
ber peruanſchen China, wie Chinaſäure, Chinova— 
fäure, Ehinagerbftoff bereit8 darin enthalten waren 
und ber Ammmoniafgehalt erwarten läßt, daß ſich 
auch die China-Alkoloide einfinden werden, 

Kurze Zeit darauf lieferte die Rinde eines äl- 
teren Stammes Cinchonin und Chinin, 

Nachdem das BVorhandenfein der Alkaloide im 
javafher China überhaupt bewiefen war, mußte ihre 
Äußere qualitative und quantitative Beftimmung bie 
weitere Aufgabe fein. 50 Grm. gepulverte Cali⸗ 
faya-Chinarinoe wurden in einer langen Röhre 
mittelft Deplacirung zuerſt mit Alkohol von 0,87 
ſpecifiſchen Gewicht und dann mit verbünnter Salz⸗ 
fäure erſchöpft. Nah Abdampfung der alloholifchen 
Löfung auf dem Wafjerbade wurde der NRüdftand 


mit ‚ber ſauren Flüſſigkeit behandelt, die Löfung ein- 
geengt und dann bas Flare Fluidum mit einer Auf— 
löſung von Phosphormolybvänfäure vermengt, bis 
fein Präcipitat durch dieſes Reagens mehr ges 
bildet wurde. Nachdem der Niederfchlag mit dem 
verbünnten Reagens abgewafchen war, wurbe es in 
verſchloſſenen Apparate, um das etwa frei werdende 
Ammoniak aufzufangen, mit Waffer nnd Barythy— 
drat behantelt. Es wurden wirklich unmwägbare 
Spuren von Platinfalmiat erhalten. Das mit Ba- 
rythydrat erwärmte Prätipitat wurde auf dem Wafler- 
babe getrodnet und dann mit Allohol ausgekocht. 
Die weingeiftige Löſung wurde filtrixt, abgedampft 
und dann ber Rückſtand in verdünnter Schwefelfäure 
gelöſt. Die filtrirte faure Löfung mit Ammoniet 
und Chloroform in einem Scheidetrichter gefchüttelt, 
lieferte zwei klare Schichten, woraus alfo hervor 


Zenilleton. 


Lovendelöl und Spilöl.-. Das Spitöl aus Lavan- 
dula spica, welche auf den bürren Höhen ber Küſten bes 
Mittelmeeres wächſt, bereitet, Essence d'aspee ber Frau— 
zofen, ift nah Zallemanb ein dem Rosmarin ähnliches 
Gemenge. Der Koblenwafferftoff des Spitöls ift weniger 
flüffig und weniger flüchtig als der des Rosmarindls; er 
fiebet bei 1750 C., ift vechtsbrehend. Seine HCI-Berbin- 
dung bleibt flüifig, aber vermittelft ber Einwirkung ber 
NOS fäßt fih nur aus ber Miſchung eine Meine Menge 
feftes Ehlorhybrat abicheiden, welches rechtsbrebend ift und 
fonft die Eigenfchafter bes falzfauren Terpentindls zeigt. 

Der Theil bes Spilöls, welcher zwiſchen 200 und 2100 
C. ſiedet, enthält eine beträchtliche Menge gemeinen Cam 
phers, ber zwar gelöft bleibt, aber durch Salpeterjäure 
getrennt werben lann. Der Spilölcampher befitt baffelbe 
Rotationsnermögen wie ber japanifche von Laurus Cam- 
phora, 

Das Lavendelöl, von angebauten Species ber La- 
vandula, befitt einen flärleren und lieblicheren Geruch 
als das Spilöl, mit dem es zumeilen verwechſelt wirb; 
es unterfcheibet fih von dieſem aud in feiner Zuſammen— 
ſetzung. Zwar ift e8 einem großen Theile nach ebenfalls 
aus einem Jfomeren des Terpentindls gebildet, allein biejes 
Hybrocarbür findet fi in einem Zuſtande moleculärer 
Verdichtung, ähnlich berjenigen, welche bie comcentrirte 
Schwefelfäure und das Fluorbor in allen ijomeren Modi— 
ficationen bes C%H16 znwegebringen. Diefe Berbichtung 
ift ohne Zweifel die Folge der Anweſenheit einer beträcht- 
lichen Menge freier Eſſigsſäure im Lavendelöl, ſelbſt in 
bem frifch bereiteten Dele. Der Siebepuntt, des Lavenbel- 
öltohlenwaſſerſtoffs liegt zwiſchen 200 und 210 €. 

Die Dichtigleit deffelben ift ebenfalls ſehr bebeutend 
und feine Berbinbung mit HCI ift ein Bichlorhybrat, anar 
log bem ſalzſauren Citronenöl. Sie ericheint jebodh wenig | 
beftändig, bleibt bei allen Temperaturen flüffig und liefert, | 
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ging, daß, wenn auch Chinchonin vorhanden fein 
möchte, dies nur in geringer Menge ber Fall jein 
fonnte, weil dies Altaloid in Chloroform unlösſlich 
if. Die Pöfung in Chloroform auf dem Waſſer— 
bade abgedampft, lieferte 2,155 Grm. rohe Alla— 
loide, alſo 4,31 Proc. Diefes günftige Refultat 
wurbe nicht bei allen Rinden erzielt. Diefer auf: 
gefundene Gehalt von 4,31 Prol. roher Alkaloide 
in noch fo jungen Rinden von noch nicht volle 5 
Jahre alten Califayabäumen übertraf in der That 
unfere fühnften Erwartungen. Nah Delonpre 
und Bouchardat liefert die befte Galifaya von 
Bolivia 3,12 Proc. Altaloive. Die Trennung der 
einzelnen Altaloidre wurde nun vorgenommen und 
erhalten gewöhnliches Chinin, kryſtalliſirbares Chinin, 
Chinidin nnd Cinchonin. 


(Schluß folgt.) 


ſelbſt mit NOS behandelt, fein feſtes Chlorhydrat. Das 
Lavendelölhydrocarbür iſt linksdrehend, während ber Koblen- 
waſſerſtoff des Spilöls rechts drehend iſt. 

Ein guter Theil der Eſſigſäure des Lavendelöls iſt darin 
in Form einer Aetherverbindung enthalten. Man kann 
nämlich duch Scütteln des Oeles mit Kalilauge oder 
Natronlauge nicht alle Eſſigſäure entziehen. Nach forige- 
fegten Waſchungen findet man, daß das neutral gewortene 
Del beider Deftillationen eine neue Menge freier Eifigläure 
liefert. Man muß das Del mit einer affobolifhen Kalts 
löſung erhigen und über Stückchen Aeplali rectificiren, 
um alle Eifigfäure zu entfernen. 

Das eifigfaure Salz, welches man jo erhält, ift beinahe 
rein, wenn man aber die Deftillation über Kalihybrat einige 
Male wiederholt, jo findet fi bie Eifigfäure mit einer 
andern Säure gemengt, bie ben charakteriftiihen Geruch 
ber Baldrianjäure befitt. Die Eifigiäure ift alſo wohl in 
Form von eifigiaurem Amyläther im Lavendelöl zugegen. 
Bei diejer Rectification über Netlali erhält man eine unter- 
balb 1400 €. fiebenbe und beftillirenbe Flüffigfeit, welche 
mit comcentrirter Schweieljäure eine gepaarte Säure liefert, 
deren Baryt- und Kochjalz löslich und bei 1000 zerſetzbar 
ift. Eine Analyſe diejer Salze gab Zahlen, die genau mit 
ber formel amplichwefeliaurer Salze ſtimmen. Die Ber 
ſetzung bes ejfigiauren Ampläthers unter Abſcheidung von 
Eifigiäure geſchieht nach Lallem and durch Einwirkung 
der ſauren Harze im Lavendelöl, welches oft ſehr damit 
beladen iſt. (Ann. de Chim. et de Phys.) 

Darftellung randender Salpeterfäure, nab Brunner. 
100 Gewichtstheile Salpeter werben mit 3,5 Th. Stärfe- 
mebl vermengt und darauf mit 100 Gewichtstheilen Schwe- 
felfäure beftillirt. Den Netortenhals verlängert man durch 


‚ einen 3—4 Fuß langen BVorftoß. 


(Dingfer's polyt. Journ.) 
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Ueber die Darſtellung der blauen Dinte aus 
Serlinerblau. 


Bon Prof. Dr. Auguſt Bogel in Miucen. 


Befanntlih löſt ſich Das Berlinerblau in Klee— 
fänre zu einer Haren, dunkelblauen Flüſſigkeit. Dieſe 
intereffante Erfindung von Stephen und Naſch, in 
London patentirt im Yahre 1837, darf als eine 
wichtige Bereicherung der Farbenchemie betrachtet 
werden, indem es bierdurd in einfacher Weife 
möglich geworden, das Berlinerblau als Saftfarbe 
zu verwerthen. Um aber das käufliche Berlinerblau 
in Kleefäure Töfen zu können, muß es einige Vorbe— 
reitungen durchlaufen und zwar in der Urt, daß 
man es mit concentrirter Salzfäure oder Schwefel- 
fänre, welch’ legterer nach Vermiſchen mit Berliner: 
blau eime gleiche Gewichtsmenge Waſſer zugejett 
wird, 48 Stunden ftehen läßt ımd hierauf die Säure 
durch forgfältiges Auswaſchen möglichſt volftändig 
entfernt. Man fann biefes, wie man fieht, etwas 
wmftändlihe und langwierige Verfahren umgeben, 
wenn man ftatt des käuflichen Berlinerblau frifch 
gefälltes anwendet, indem daſſelbe ver erwähnten 
Vorbereitung durch concentrirte Sänren nicht bevarf. 

Ich theile im Folgenden eine Vorſchrift mit nad) 
weldyer ich ſtets eine ganz entſprechende und haltbare 
blaue Dinte aus Berlinerblau und Sleefäure er— 
halten babe, 

10 Gramme Eifenvitriol werden in einem Kolben 
mit Waſſer gelöft und unter Zufag von Salpeter: 
fäure gefocht, bis daß alles Eiſenoxydul in Eifen- 
oryd übergeführt ift, was man daraus erkennt, daß 
eine Löſung von rothem Blutlaugenfalz daven nicht 
mehr blau gefärbt wird. 

Diefe Löſung fegt man einer Auflöfung von 
10 Gramme Blutlaugenſalz in Waffer hinzu und 
läßt den Niederfchlag ſich abſetzen. Nachdem die 
überfichende Flüſſigleit abgegoſſen, bringt man ven 
Niederſchlag auf's Filtrum, wäſcht einigemal mit 
faltem Waſſer nach und läßt volfemmen abtropfen, 
Den ſoweit getrodneten Niederfchlag, dag man ihn 
leicht vom Filtrum mit dem Waſſer abnehmen kann, 
vermengt man in einem Mörfer mit 2 Gramm 
Kleefäurefrhftallen, Täft eine Stunde ſtehen und 
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fest nun * und nad 400 EC. Waſſer Hinzu, 
Hindurd erhält man eine tiefblane Löſfung, welde 
aud nad) längerer Zeit feinen Bodenſatz zeigt. 


Die Entfufelung des Branntweins und 
Spiritus betreffend. 


Bon Dr. Reyher in Leipzig. 


In No, 13 vorliegender Zeitſchrift finde ich 
einen Artikel über diefes Thema von Herrn Kalıld 
in Trier, der die bekannten Verfahren varlegt und zu 
dem Schluſſe führt, daß das ältefte derfelben (mittelft 
Holzkohle) noch immer das befte ſei. Wir fünnen 
nicht unterlaffen, Interefjenten hierbei ncd auf ein 
anderes Mittel zu verweifen, weldyes vor einigen 
Jahren befaunt gemacht wurde, und das man nicht 
einmal der Prüfung werth gehalten zu haben ſcheint, 
fonft — würde es ſich eben ſchon weit mehr vor— 
bereitet haben. 

Die Holzkohle erfüllt ihren Zwed bekanntlich 


nicht dadurch, daß fie etwa eine hemifche Verbindung 


mit dem Fuſelöle einginge und diefelbe ausſchiede, 
ſondern einfach phyſikaliſch, fie wirkt durch Adhäſions— 
kraft vermöge ihrer hohen Poroſität. — Ein ähn— 
licher Körper, der alſo auch ähnlich wirken müßte, 
iſt der Bimſtein, der vor der Kohle den Vorzug ber 
leichteren Behandlungsweife voraus hat. 

Wenn man fi nämlich aus großen dichten 
Stüden diefes Materials  trichterförmige Körper 
herftellt und durch felbige die zu entfuſelnde Flüſſig— 
feit gleichſam filtriven läßt, fo wird man, wenn das 
gebrauchte Stüd noch nen ift, dieſelbe ganz fufel- 
frei ablaufen ſehen; ift es aber ſchon gebraucht, fo 
erzielt eine Wieverholung der Operation dafjelbe Re— 
fultat, Natürlidy tritt eine Grenze ein, an ber die 
abjorbirende Eigenfchaft gleid Null wird, dann glüht 
man den Bimſtein aus, was eben bequemer als mit 
Kohle zu machen ift, und er ift wieder zum Ge— 
brauche fertig. 

Einſender hat freilih nur Probeverfude im 
Kleinen gemacht, diefe fielen aber fo überaus günftig 
aus, daß er es für geboten erachtet, dieſe wie es 
ſcheint ganz ignorirte Methode angelegentlichſt zu 
empfehlen. 


Die bis jeht bekannten und angewendeten 
Anilinfarben und ihre darakterififchen 
Eigenfhaften. 
Bon H. Grothe, Techniker und Technolog. 
Die Zahl der Anilinfarben ift in kurzer Zeit fo 
mächtig angewacfen, daß ihre Beſchreibung allein 
den Vorwurf zu einem ziemlich compendiöjen Were 


liefern würde. Dazu herrſcht in dem Gebiete diejer | 


Barbftoffe in Folge ver vielen, oft gleihen, aber 
verſchieden benannten oder ungleichen, aber gleid, 
benannten Präparate eine große Verwirrung der 
Bezeihnungen und Begriffe, die erſt im Laufe der 
Zeit verfhwinden wird. 
linfarben, bezüglid der Intenfität des Feuers und 
theilweife au im Bezug auf Haltbarkeit hat ſeit 
2 Jahren alle übrigen Farbftoffe und die Färbungen 
damit in ben Hintergrund gedrängt und erft jest 
tauchen einzelne ber früher beliebten Farben, 5. B. 
Chamois, Orange wieder auf, um ihr verlorenes 
Recht wieder anzutreten. Obwohl nicht anzunehmen 
‚ift, daß die Anilinfarben vielleicht bald, oder aud) 
fpäterhin der Mode ganz unterliegen werben, fo fteht 
doch eine allmählige Abnahme des Anilinfarben- 
fiebers, troß der ſchönen Farben, ficher zu erwar- 
ten. Daß aud fpäter ſtets Anilinfarben gebraucht 
werden, fteht feit und ein Hinſchwinden ihrer Ber: 
wendung, ähnlich ver des Mureribs wird nicht ein: 
treten ; dafür forgen ſchon bie jahlreichen Anilin⸗ 
fabrifen, die in neueſter Zeit begründet wurden und 
unter welchen folgende wohl in den weiteften Kreifen 
befannt fein werden: Dahms u. Barkowsky in Ber- 
fin, Dahl u. Co. in Barmen, Schlumberger u. Lehr 
in Müblhaufen, Fr. Niehaus u. Co. in Coblenz, 
Hirzel u. Gerhardt in Feipzig, Graf u. Co. zu Nürn- 
berg, Mennet u. Dury zu yon, A. Dieudonne zu 
London. Die violetten Anilinfarben kommen unter 
fehr verfhiedenen Namen-vor, als da find: Anilin- 
violett, Indifin, Pourpre Francaife, PViolettliquor, 
Anilin, Phenamein, 

Dampft man die alfoholifche Löſung des Anilin- 
violett ein, jo erhält man einen Rüdjtand, der aus 
grünlih metallglänzenden Blättchen befteht. Beim 
Berdvampfen einer ejfigjauren Yöfung ſcheidet ſich 
das Anilinviolett in Kryftallinifhen Prismen aus, 
die eine lebhaft grüne Farbe tragen. — Der be: 
treffende Farblörper ift löslich im kochendem Wafler, 
Altohol, Holzgeift , Aceton, Effigfäure, Weinfäure, 
Schwefeljäure, Salzfäure, Glycerin. Auf das legte 
Löfungsmittel muß bejonders aufmerkjam zu machen 
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fein, da fein Verhalten bei der Anwendung der 
Anilinfarben zum Drud ihm gewiß eine große Zu— 
funft ſicher.. Im Glycerin löſt ſich Anilinviolett 
in großer Menge auf, zugleich Gummi arabicum, 
bei 46—6009 R. und bei Verdünnung mit gleichem 
Bolumen Wafler bei 25 — 300'R. Albumin in 
jedem Berbältnif. Zudem hat das Glycerin die 
Eigenſchaft, erft bei 1500 C. ohne Zerjegung über- 
zugeben und fit bei 200° C. zu zerlegen, fo baf 
im Farbebade bei ziemlich bedeutender Hite fein 
Verluft an Yöfungsmitteln eintritt. — Aus obigen 


| Yöfungen- fann durch kaltes Waffer, fauftifhe und 


fohlenfaure Allalien, durch ſchwefelſaure Salze, jalz- 


Die Trefflichkeit der Ani= | faure, effigfaure, falpeterfaure Salze der Farbſtoſſ 


unverändert ausgefällt werden. — Unlöslidy ift das 
Anilinviolett in kaltem Waſſer, Aether, Benzin, 
Schwefelkohlenſtoff. Zu bemerken ift, daß Salz— 
fäure, Schwefelfäure in concentrirtem Zuftande die 
Yöfung des Anilinviolett in eine blaue Farbflüſſig- 
feit überführen, die durch Waſſer ihre urfprüngliche 
Farbe wiedererlangt. Salpeterfäure zerfegt das 
Violett, Chlor entfärbt, im Ueberſchuſſe angewendet, 
die Löſung; ſchwefligſaures Natron ftellt vie Farbe 
wieder her. Chlor und Jod überführen das Violett 
in eine rothe Farbflüſſigleit über. Schweflige Säure 
und ihre Salze verändern das Biolett nicht; bei 
Gegenwart von Zink jedoch tritt eine Entfärbung 
durch ſchweflige Säure ein. — Bleifuperoryb mit 
einer eſſigſauren Anilinviolettlöfung gelocht, erzeugt 
eine rothe Farbflüffigkeit. Chlorfaures Kali erzeugt 
zuerft ein grünes Reactionsfeviment, dag dann in 
Blau übergeht. . 

Die rothen Anilinfarben, welde die Namen 
Anilineotb, Fuhfin, Hoffmannsroth, Groſſeille, 
Pourpre Francaife, Magenta, Solferino, Napo: 
leonroth u. a., leßtere meift nur auf die Nüancen 
der Färbungen bezogen, tragen, find unter fi im 
ihrem Verhalten etwas verſchieden; befonders tritt 
diefe Berfchiedenheit ein bei Fuchſin und Hoffmauns⸗ 
roth. — Fuchſin ift im Hydratzuftande dunlkelroth; 
gefällt aus altoholifher Löſung mit Aether bejteht 
es aus umvolllonmen kryſtalliniſchen Blättchen 
mit Metallglanz. In heifem Waſſer, Altohol, Holz- 
geift, Aceton, ift es leicht löslich; wenig löslich bis 
unlöslih ift es in kaltem Waſſer, Aether, Benzin, 
Schwefellohlenſtoff. Kocht man Fuchfin mit kon 
centrirter Schtwefeljäure und ift zur " Darftellung 
des Fuchſins ein Chlorid verwendet wurben, fo ent- 
widelt fih Salzfäure und auf Zufag von falpeter- 
faurem Silberoxyd fällt Chlorſilber. Ale Anilin- 
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roth geben durch genannte Behandlung mit Schwe— 
felfäure eine gelbe Föfung. Verdünnte Salpeterjäure 
löſt das Anilinroth in der Kälte mit gelber Farbe, 
während auf Zufag von Waſſer die eigentliche Farbe 
des Farbſtoffs wieder erzeugt wird. Aus feinen 
Föfungen wird das Anilinroth durch Kali oder Am— 
moniaf gefällt; bei Ueberſchuß des Fällungsmittels 
anf Fuchſin entfärbt fi letzteres und geht in eine 
weiße ımlösliche Subftanz über, die auf Waſſer oder 
Säurezuſatz die urſprüngliche rothe Farbe wieder 
erhält. Hoffmannsroth widerfteht jedoch fodyenden 
Altalien und wird nicht entfärbt. Schweflige Säure 
entfärbt nad und nad die Fuchſinlöſung. Kocht 
man, fo verflüchtigt fih die ſchweflige Säure und 
und es entfteht die urfprüngliche Farbe, 

Das Anilinblau, ebenfalld unter jehr verſchie— 
benartigen Benennungen vorfommend, kryſtalliſirbar 
aus heifem Alkohol in blauen Nadeln, löſt fi im 
Waſſer, Altohol, Holzgeift, Eſſigſäure, ift im Aether 
und Schwefeltohlenftoff aber unlöslid. Schwefel: 
fäure löſt Anilinblau auf mit gelber Farbe, wäh- 








Londoner Juduſtrie⸗Ausſtellung. Aus dem König- 
reiche Bayern find zur bevorfichenden allgemeinen Inbuftrie- 
und Kunft-Ausftelung zu London 162 Anmeldungen ein- 
gegangen, wovon 21 der 14. Section (Schöne Künfte) an- 
gebören. Chemiſche Subftanzen und Fabrifate finb von 
19 Ausftchern vertreten, jo da man mit vollem Rechte 
behaupten lann, daß das Yand, in weldem unter ber Ae— 
gube des Freiberen von Viebig das fruchtbare Feld ber 
Chemie bebaut wird, in würbiger Weiſe reichliche Achren 
in einen Lorbeerlranz windet, der und die Segnungen indu- 
ſtriellen Strebens aller cultivirten Nationen der Welt fund 
giebt. Hochgeachtete Koryphäen der Wiffenihaft und Künfte, 
der Theorie und Praris treten aus Bayern in die Schranlen 
bes friedlichen Wettlampfes an die Ufer ber Themie, und 
es if wohlthuend für dem Freund ber angewandten Natur- 
wifjenichaften daß 3. B. Herr Dr. Theodor Martius, Pros 
fefjor der Pharmacie und Bharmalognofie an der Univerfität 
Erlangen, jeine ſchönen wiſſenſchaftlichen Korihungen über 
die Harzarten der Technik theilweiſe bienfibar gemacht bat. 
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rend Waflerzufag die eigentliche Farbe des Farbe 
ftoffs herſtellt. Wird vie Schwefeljäure mit Alko— 
hol vermiſcht, jo Löft ih darin das Anilinblau mit 
blauer Farbe. Dieſe blaue Färbung der Löſung 
ändert ſich felbit beim Kochen derfelben nidt. Sal: 
peterfäure zerfegt die blaue Flüſſigkeit in eine gra= 
natbraune Chromſäure fällt das Pigment unver: 


' ändert. Scweflige Säure wirft nicht verändernd 





I 


Zenilleton. 


Herr Profeffior Martius ftellt unter dem Titel: ſpirituöſe 


Slüffigleiten eigener Erfindung 3. B. Copale in Weingeift 
von 0,839 ober Altohel 0,803 gelöft, aus, Die Copale 
des Hanbels, wenigftens die woblfeilen afritanischen Sorten, 
find ein Gemenge ſehr verichiebener Harzarten. — Bis jest 
waren fie nur mit Mühe, Umftänden unb Gefahr in Allo- 
hol (0,803) löslich, während fie von gewöhnlichem Wein- 
geift (0,839) nicht volftändig aufgenommen werben. Durch 
ein eigenthümliches Berfahren ift es dem Ausſteller ge- 


glüdt, die im deutſchen Handel vorlommenden Copalforten | 
in ben genannten Flüſſigleiten bei einer jehr niedrigen | als feien ihnen zwar die Deutichen an Theorie, keineswegs 
Temperatur löslich und dadurch für die Zwede ber Indu- | aber an Praris überlegen, im meuerer Zeit mehr und mebr 





ein, wohl aber das Chlor, welches das Anilinblau 
zerftört. — Die Löfungen ver alfalifhen Salze 
füllen das Anilinblau aus wäſſrigen Löſungen. 
Schwache Altalien jelbft erzeugen vunfelblaue Nü— 
ancen, concentrirte Alfalien verwandeln das Blau 
in Biolett. 

Wir gaben dieje Charalteriſtik größtentheils nad 
dem trefflihen, fo eben erjcdhienenen Werke von 
L. Krieg bei Yulius Springer in Berlin. Dafjelbe 
enthält eine ganz ausführliche Befchreibung des Ani- 
lin und der Anilinfarbftoffe, jo wie deren Surro— 
gate. Wir machen hiermit das betreffende Publicum 
auf jenes Werk aufmerkſam. 


J 





ſtrie und Technit verwendbar zu machen. Die ausgeſtellten 
Proben zeigen: 

Nr. 1. Zanzibar-Copal, (Anime in England) 
1 Theil, gelöt in 2 Theilen Allohol 0,803. — Wr. 2, 
Zanzibar-Gopal, 1 Theil, gelöft in 2 Theilen Wein- 
geift 0,889. — Pr. 3. Mogador-Eopal, 3 Theile, 
gelöft in 4 heilen Allohol 0,809. — Nr. 4. Mogabor- 
Copal, 1 Theil, gelöft in 2 Theilen Beingeift 0,839. — 
Nr. 5. Angola-Copal, 1 Theil, gelöft in 2 Theilen 
Allohol 0,803. — Nr. 6. Benguela-Eopal, 1 Zeil, 
gelöft in 2 Theilen Weingeift 0,839. — Ar. 7. Manilla- 
Copal, 1 Theil gelöft in 2 Theilen Alkohol 0,803. — 
Nr. 8. Weftindiiher Copal, 1 Theil, gelöft in 2 Theilen 
Altohol 0,803. — Die Löjungen find nicht filtrirt, ſondern 
blos durch Abjegen von ben im Altohol unlöslichen, erbigen 
und bolzigen Theilen u. ſ. w. befreit. — Verſuche, dieſe 
Copallöſungen als Polituren zu gebrauchen, liegen bei. — 
Nr. 9. Nußbaumholz, polirt mit Zamzibar -Eopal- 
löjung (0,839). — Nr. 10 Nußbaumholz, polirt mit 
Mogabor-Copallöjung (0,839). — Nr. 11. Nufbaum- 
holz, polirt mit Angola-Kopallöfung (0,839), — Wr. 12, 
Nußbaumholz, polirt mit Benguela-GCopallöjung (0,839). 
— Nr. 13. Nußbaumbolz, polirt mit Manilla-Copat- 
löſung (0,839.) — Nr. 14. Der erfte Verfuch bie Löſung 
Nr. 8 als Buchbinderfirnig zu gebrauchen, — Nr. 9—13 
wurden am 20, Februar polirt. Am 15. October wird 
man beurtbeilen lünnen, welche Gopaljorte als Politur 
verwendet, bie befte ift. — Diefe und ähnliche Ausftellungs- 
objecte werben zeigen, daß die Behauptung der Engländer, 


— 64 


in Bezug auf Praris ber allgemeinen Geltung ent 
behrt. 

Gelatiniren der Arzuti-Pillen. Die von Mohr an— 
gegebene Methode des Gelatinirens ber Pillen ift eine 
ganz gute, nur macht fie viel Arbeit und Mübe. Folgende 
von und recipirte Methode führt allerdings rafcher zum 
zum Biele. Ein Theil ber weißen Gelatine übergiefe 
man in einem Glastöpfchen mit drei Theilen beftillirtem 
Waſſer und bewirken bie Aufiöfung in gelinder Wärme. 
Andererjeits laffe man bie Pillen in temperirter Luft ab- 
trodnnen, nehmen ungefähr 15 im bie linke hohle Hand und 
begieße fie mit einer angemefienen Menge (ungefähr 10 
Tropfen) der Gelatinelöfung. Mit Hilfe des Zeigefingers 
ber rechten Hand wälze man ſchnell die Pillen, jo daß fie 
alle mit der Löſung befeuchtet find, und werſe fie dann auf 
Wahspapier, wo fie eine zweite Perſon mittelft zweier 
Meſſerſpitzen fo vertheilt, daß eine Pille die andere nicht 
berührt. Hier bleiben die Pillen gegen zwei Stunden 
ruhig liegen, bis ihr Ueberzug völlig troden und hart gc- 
worden ift. Sie laſſen fih daun durch die Ichhefte Berüh— 
rung vom Wahspapier abflofen und jammeln. Das 
Wefentlichfte bei dieſem Verfahren ift, daß man nicht zu— 
viel Leimlöſung auf die Pillen gieft, damit dieje nicht an 
ber auf dem Papier liegenden Pille abläuft und einen Fuß 
au berjelben bilbet, und daß man bie Pillen vollftändig 
trodnen läßt. Stößt man fie vor diefer Zeit vom Papier 
ab, jo laffen fie auch einen Theil ihrer Oberfläche daran 
figen. (Pharm. Centralh.) 

Schierlingsfamen im Anis. Nach einer Mittheilung 
bes Dr. E. J. Cofter in der Bonplanbia kommt ber aus 
Rußland und der Türkei über verſchiedene Seehäfen im— 
portirte Anisfamen mit den Früchten von Conium macu- 
latum in einer Quantität verfälfcht vor, die zuweilen nur 
5 Procent, nicht felten aber 30 Procent und mehr beträgt, 
durch welche Berfälihung, ba der Anis mehreren Gebäden, 
bie in größerer Menge verfpeift werden, beigejetst, wie auch 
zu Liquenren verwendet wird, für bie menſchliche Geſund— 
heit fi höchſt nachtheilig erweiſen kann. 

In Anbetracht dieſes und des Umſtandes, daß der ſo 
verfãlſchte Anisjamen auch in Deutſchland verbreitet wer- 
ben bürfte, macht Coſt er darauf aufmerkiam, die im Hanbel 
vorlommende bezüglihe Waare einer eingehenden Prüfung 
auf die bejagte Beimengung zu unterziehen, bie bei forg- 
fältiger Bergleihung beider Samen fid leicht, insbeſondere 
auch auf hemifchen Wege berausftellt, worauf aufmerkiam 
zu machen Zwed dieſer Notiz ift. 

Gerbftoffbeftimmmng. Bon A. Lipowitz in Berlin ift 
bei Beffelmann vor einiger Zeit eine Heine Brochilre „Neue 
chemiſch⸗ techniſche Abhandlungen“ erfchienen, die nebft 
mehreren itereflanten Artileln auch eine Methode der 
Gerbftofbeftimmung enthält, die wohl geeignet ifl, weiteren 
Kreifen befannter zu werden. Lipewitz bediente ſich dazu 
eines eigens felbft conftrwirten Apparates der bei Luhme 
u. Go. in Berlin zu baben ift und feine Methode ift 
folgende: Zu jeder Unterfuhung gerbftoffbaltiger Sub» 
Ranzen bereitet man ſich ein Pulver aus ter Subftanz 
durch Zerreiben bderfelben im Mörfer, bringt 2 Gramme 
diejes Pulvers in ein Kocfläihchen von 200 E. C. In— 
halt, in defien langem Halſe fih die Marke für den In— 
halt befindet. Die Flafche wird etwa auf 2/,—3', des Ins 


balts mit beftillirtem Waſſer oder reinem, weichen Waffer 
vollgefült. Dean fegt dann auf die Flaſche ein weites 
Glasrohr, welches unten verengt und durch einen Kork, 
welder auf der Kocflaiche fit, hindurch gebt. Es be- 
findet fih außerdem noch ein enges an beiden Enden 
offenes Glasrohr in dem weiteren Rohr eingejegt, fo daß 
das weite Rohr mit Waſſer geflillt werben kann, obne bafı 
dieſes in Die Flaſche fließt. Diefer Auffag ftellt ſomit eine 
Art Küblapparat vor. Man fett bie Flaſche auf bie 
Lampe mit Anwendung eines Drabtneges und bringt ben 
Inhalt zum Sieden und kocht eine 1/, Stunde. Der Wafjer- 
dampf fannı nicht entweichen, weil er fih in ber Heinen 
Röhre, die von kaltem Waffer umgeben ift, flets condenfirt 
und als heißes Wafler zurüdtropft. Während ber angegebe- " 
nen Zeit werben alle gerbftoffbaltigen Materialien ertrabirt. 
Nun nimmt man die Flaſche von ber Lampe, ſchließt nach 
Abnahme der Kühlvorrichtung biejelbe dicht und lühlt bas 
Ganze ab. Sodann füllt man bie Flaſche bis zur Marke 
mit Waffer an, Im jedem Gubikcentimeter Inhalt wirb 
nad erfolgten Umſchütteln, Abjegen und Abgießen ber 
Gerbftoff aus 0,01 Gramm Subflanz gelöft, enthalten fein. 
— Da nun aber faft in allen gerbftoffhaltigen Subſtanzen 
neben dem im Waſſer leichtiöslichen Gerbftoff noch gebun- 
dener Gerbftoff enthalten ift, jo fügt Lipowitz noch einige 
Tropfen einer jauren Ealzlöfung, am wedmäßigften von 
boppeltweinfaurem Natron, (weil ſolches ben Gerbftoff 
nicht zerietst, Die Bilbung des Veimtannates aber erleichtert) 
vor beim Kochen zu der Miihung. — Nah Abkühlung der 
Flaſche und ihres Inbaltes beftimmt man den Gehalt an 
Gerbftoff durch Abſcheidung deſſelben tmittelft Leim- oder 
beſſer Hauſenblaſenlöſung. 

Ueber Jufnſionsthierchen. Im Journ. de Brasseurs 
1861, Dechr. ift ein böchft intereffanter und wichtiger Ars 
titel enthalten von Chatelain über Infufionstbierchen im 
Ferment und deren Einwirkung. Chatelain ftellt zuerft 
die Thatſache vom Vorbandenfein und der Bildung folder 
Thierchen in jedem Ferment auf, bie durch bie Feuchtigleit, 
Wärme und Dunkelheit ber Brauereianlagen weſentlich ge— 
fördert wird. Da bie Lebensdauer biejer Thierchen eine fehr 
kurze ift, und deren Körper ſchon beim Eintreten bes Todes 
in Fäulniß übergeben, fo entftchen aus biefem Verweſungs— 
Vrozeſſe Miasmen, welde, wenn auch von menschlichen 
Geruchsorganen nicht bemerkbar, auf die in ber Brauerei 
berrichenve Luft und im Folge deffen auf ben Gführungs— 
Prozeß des Bieres wejentlich influiren, indem ftatt der wein» 
geiftigen die ſaure Gährung eintritt. Aus biefen Gründen 
mag wohl häufig das Mißrathen einzelner Sube zu er- 
Hären fein. In England half man dieſem machtbeiligen 
Einflnf dadurch ab, daß man den Branereilocalen durch 
Glasdächer mehr Licht gab und außerdem durch Oeffnungen 
den Dampf Auswege machte, um etiwas wenigftens von 
der Feuchtigfeit zu entfernen. Die Infuforien können bei Yicht 
nicht leben und jene Miasmen erfcheinen nicht. — Aufier- 
dem aber wird dem Dienftperional eine Gefegenbeit geboten, 
die Pocale beffer reinigen zu lönnen. — Diele Beobachtung 
und Einrichtung möchten wir auch beutichen Bierbrauern 
zur Nachahmung empfehlen, da fich in Deutichland Glas 
tafeln zur Bedachung ſchon vielfach beziehen laſſen. 

(A. D. Gewerbe- Zeitung.) 
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Polytechniſche Centralhalle. 
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| Roſie befinden ſich drei Aufgebetrichter, duch welche 
Ueber die Bereitung der Schwefelfäure aus | der Schwefelties auf den Roſt berabgelaffen und 
Kiefen in der Pravinz Namur. auf legterem gleihmäßig ausgebreitet wird. Etwas 
— über dem Roſte ſind auf jeder Seite des Ofens 
Die Schwefelfäure wird ım den Fabrilen der | mehrere Arbeitsöffnungen angebracht, durch welche 
Provinz Namur, wie in anderen Fabriken Belgiens, | das Nöftgut gewendef wird, bei welcher beſchwer— 
auf die Weiſe dargeſtellt, ba man ſchweflige Saure, | Ten Operation eine wor der Arbeitsöffnung befind— 
Unterfalpeterfäure, atmoſphaͤriſche Luft und Waſſer⸗ liche Walze, welche dem Gezähe als Auflage dient, 
dampf in großen Bleilammern auf einander einwir⸗ yon Arbeuern einige Erleichterung verſchafft. 
ten Iapt. Unter der ganzen Länge des Ofens erſtredt ſich 
Die Dleifammern find in ben verſchiedenen da | ein Gewölbe von ungefähr 2 Meter Höhe und 
beiten nad einem und demfelben Syſteme anges | geite, welches nicht allein zur Aufnahme des ge: 
orbnet; fie Liegen überall auf Geräften in freier | roſtelen Erzes, fondern auch zur, Erzeugung bes zur 
Luft, haben feine innern Scheidewände und befigen | Röͤſtung des Kieſes und in ben Kammern nöthigen 
einen cubiſchen Inhalt von 1300 bis 2400 Cukif- Puftzugs dient. 
metern. ‚Die Mehrzahl der Fabrilen in ‚der Pro: Ein. aus gewöhnlichen Vacſte inen gemauerter 


Bing Wake DeBat —— Fuchs leitet bie verſchiedenen Gaſe, melde, zur 


indeſſen nod mit ei eiten, bebeutend kleineren 
— = — ——— ift die Schwefeljänrefabrilation dienen, in bie Bleilammern. 
: 38 Bedienung ber —54 mit Roſt. Beim 


roße Bleikammer mit zwei abwechſelnd benutzten 

—— verſehen, die —* 5 bis 10 Cubilmeter 355* läßt man das —* — dirq * 

Inbalt haben. Aufgebetrihter auf den Roſt und breitet ed, auf 
Die jbweflige Säure wird durch Röſtung von demſelben mit Schaufel und Kücke gleichmäßig aus, 

& änefellies erzengt, „mb madbem her wobei ſich zwei Arbeiter ablöfen. Man hat dabei 

Säweieitiet in Stüden FR &liehferm ver- die Thüren des unteren Gewölbes forgfältig ver- 

arbeitet wird, in Defen mit einem Roſte oder in ſchloſſen zu Halten, um, ein Zurüchchlagen „068 

Staubes zu verhüten. 


Muffelöfen. j a i 
Zuweilen verbreunt man Schwefel, bei Mangel Das Gewicht des in 24 Stunden abgeröfteten 
Erzes iſt je nach der Qualität deſſelben verfchieben ; 


an Schwefelkies, um die eflige Säure zu er— 
— —— im Mittel beträgt es 2000 bis 3000 Kilogr. Man 
Zu Mouſtier befindet ſich ein Ofen zur Ver— vöftet in 24 Stunden 4 bis 8 Chargen. Das Erz 
brennung bed Schwefels, der 6,5 Dunbratmeter liegt 0,2— 0,3 Dieter hoch auf dem Roſte. 
Oberfläche beſitzt und im welchem man pro Tag 1000 Mau verarbeitet in ‚diefen Defen mit. Roft auch 
Ziegel, die man durch Einbinden von Schwefelfies 


bis 1200. Kilogr. Schwefel verbrennen fann. * 
mit Thon und Häckfel erhält, Gewöhnlich nimmt man 


Defen mit Roft. Diefelben beftehen aus einem | m ae 
durch einen Roft in zwei. Abtheilungen gefchiedenen nicht mehr als, */z eingebundenen Schwefelkies zu einer 
Charge. — Der. Zug in den Defen und, damit 


gewölbten Raume. Der Roſt befteht aus Stäben, 
die der Länge nad), zuweilen aud ver Quere nad aud in ven Dleifammern wird durch einen den Ap— 
liegen, und ift zur Aufnahme des abzuröftenden | parat ſchließenden Regulator benimmt, von welchem 
Kiefes beftimmt. Die Roſtfläche beträgt 12 bis 14 | weiter unten, die. Rede fein joll, 

Man kann den Zug aud durch Deffnen und 


Duadratureter, nur in einer Fabrik war viefelbe 
19 Quadratmeter, ift meiſt gegen 7 Meter lang, | Schließen der vor dem unteren Gewölbe befindlichen 
Thüren xeguliven. Zuweilen, „wenn der Ofen ſich 


2 Meter breit und in 1,5 Meter Höhe mit einem 
Gewölbe überfpannt. ‘In dem Gewölbe über dem zu ſehr erhitzt hat, öffnet man eine Seitenthür, durch 


— —— —— — —— —— — — — 
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welche bann kalte atmofphärifche Auft über ven glü- 
henden Schwefellies tritt und eine Abkühlung bes 
ganzen Dfens berbeiführt. 

Beim Ziehen einer geröfteten Poſt ſtößt ber 
Arbeiter, nahdem er ein Schirmdach zum Schutze 


gegen den Staub angebracht hat, die mit ben Roft= 


ftäben in Berührung befintlichen Kiesftüde mit Hülfe 
eines Hafens durch die Zwiſchenräume des Roftes 
in den unteren gewölbten Raum, 

In einigen Fabriken waren mehrere mit Eifen- 
ober Thonplatten zugelegte Löcher im Roſte aus- 
gefpart , welche geöffnet wurden und durch bie das 
geröftete Erz in ben unteren Raum fie, Während 
des Ziehens einer Röftpoft entbinden fi viel 
Dämpfe von fchwefliger Säure und Staub von 
geröftetem Erze, der größtentheils aus Eiſenoxyd 
befteht. 

Zuweilen finden fih auch Parthien, die aus 
Bleioryd und Zinforyb befichen. Bon den beiden 
oben mitgetheilten Methoden, einen Ofen zu ent- 
leeren, ift die letztere vorzuziehen, weil der Arbeiter 
durch bie oben erwähnte Gas- und GStauberhala- 
tionen faft gar nicht beläftigt wird. 

Muffeldöfen dienen zur Röſtung ber in 
Schliechform abzuröftenden Kiefe; ihre Sohle befteht 
aus Platten von feuerfeftem Thone, bie durch Mauer: 
wert an mehreren Stellen geftüst werben, 25 bie 
30 Quadratmeter Oberfläche befiten, und burd 
brei unterhalb angebrachte Steinkohlenfeuerungen er: 
bist werben. Die Muffeln find 9 Meter Lang, 
2,5 Meter breit und 0,8 Meter hoch. 

Eine im Gewölbe angebrachte, gewöhnlich mit 
einer Eifenplatte verfchloffen gehaltene Lutte dient 
zum Herablaſſen der Röſtpoſt. An den Längen- 
feiten des Ofens find mehrere Arbeitsöffnungen an— 
gebracht, zum Translociren des Röſtgutes. In der 
Nähe von ihnen und foweit als möglich von der 
Aufgabelutte entfernt, ift eine mit einer Thonplatte 
verfchloffene Oeffnung von 0,2 Meter in Quadrat, 
durch welche die abgeröfte Poft in einen darunter 
befindlichen Kühlbehälter gezogen wird. 

Beim Chargiven einer Nöftpoft bringt man bie 
felbe durch die im Gewölbe befindliche Lutte, oder, 
wo biefelbe fehlt, durch die Arbeitsöffnung auf ven 
Heerd. Ummittelbar barauf öffnet der Arbeiter eine 
Arbeitsöffnung nad der anderen, breitet das Röft- 
gut gehörig aus und wendet dafjelbe derart, daß es 
an das andere Ende des Dfens zu liegen fommt. 
In dieſen Muffelöfen yöftet man in 24 Stunden 


in 6 bis 8 Chargen im Mittel 5000 Kilogr. 
Schwefelkies. 

Jedem Chargiren des Ofens geht das Entleeren 
deſſelben unmittelbar voraus; Letzteres geſchieht durch 
eine in der Sohle des Röſtraums beſindliche Deff- 
nung, burd melde ber abgeröftete Kies in einen 
Kühlraum gezogen wird, nachdem er die ganze Fläche 
bes Röftraums durchlaufen hat. 

Der Urbeiter fährt» danır fort, dem Kies zu wen- 
den und dem anderen Ende des Dfens zu nähern, 
um einer neuen Poft Plat zu machen. 

Die verfchiedenen Manipulationen des Beſetzens, 
Entleerens eines Dfens, Ausbreitens und Wendens 
einer Poft dauern ungefähr eine Stunde. Außer: 
dem läßt man jede halbe Stunde das Erz meiter 
vorräden, was jedes Mal 10 Minuten dauert. Zwei 
Arbeiter find zur Bedienung eines Ofens erforderlich. 

Nah einigen Stunden wird ber Kies aus dem 
Kühlraume entfernt und zur Beförderung der Ab- 
fühlung mit Waſſer beiprengt, wobei Gasentwide- 
lungen vorfommen, welche die Arbeiter beläftigen. 
Dann wird er in die Nachbarſchaft der Fabriken 
gefhafft und in großen Haufen aufgeftürzt. 

Zu Auvelais ift ver Muffelofen nicht mit einem 
Kühlraume verfehen, man zieht den abgeröfteten 
Kies dur das Arbeitsthor in eimen vorgefchobenen 
Wagen aus Eiſenblech, der fortgefchafft wird, wenn 
er gefüllt ift. 

Die Darftellung der Salpeterfäure ger 
ſchieht durch Einwirkung von Schmefelfäure auf 
Ehilifalpeter. Der Ehilifalpeter und die Schwefel: 
fäure befinden fich gewöhnlich in einem Meinen guß— 
eifernen Wagen, der auf Schienen läuft und in 
einer Ermeiterung des Fuchſes der Röftöfen ſteht, 
bie durch eine Blechthüre verfchloffen wird. Durch 
die bei der Abröftung des Kiefes entwidelte Wärme 
wird die Reaction eingeleitet. 

Jedes Syſtem von Bleilammern ift mit zwei 
folhen Wagen verfehen, die alle vier Stunden ge- 
füllt werben; nur in einer einzigen Fabrik geſchieht 
bies alle 2 Stunden. 

Man wendet auch durchſchnittene halbe Eylinder 
an, welde in das Mauerwerk des Fuchjes, ihrer 
zwei an der Zahl eingemauert find. Cine Deff- 
nung geftattet das Einbringen des Chilifalpeters 
und das Herauszieben des fauren jchmwefeljauren 
Natrons, 

Die erforderliche Schwefelfäure giegt man durch 
ein in einer über dem Cylinder angebrachten Deff- 
nung befindliches Rohr auf den Galpeter. Diefe 


letztere Methode ift vortheilhafter als die erftere, 
weil hierbei die Entwidelung faurer Dämpfe fanm 
merklich ift, während eine ſolche bei erfterer in fehr 
reihlihem Mafe ftattfindet. 

Bon den gebräudlihen Condenfatoren und 
Regulirungsvorridtungen ift hier folgender 
Apparat zu erwähnen: Derjelbe befteht aus einem 
Dleifaften von 2,9 Meter Höhe und 1,2 Meter 
Breite am Ende der Bleifanımer, der zur Conden— 
fation des Stickoxydgaſes durch concentrirte Schwefel- 
fäure mit Glaskugeln gefüllt if. Die Dämpfe treten 
durch ein oben am der entgegengejeßten Seite an 
demfelben angebrachtes zweites Rohr, welches mit 
einer Glasſcheibe zur Beobadhtung der Farbe der 
entweihenden Dämpfe und einem Regulirungshahne 
verfeben ift, in dem zur Eſſe führenden gemanerten 
Canal. Die zur Convenfation benugte Schwefel: 
fäure befindet fih im einem Refervoir oben auf dem 
Bfeitafter. 

Die aus ven Bleifammern entweihenten Dämpfe 
find faft immer weiß und halten meift nur dann 
falpetrige Säure, wenn die Salpeterwagen eben ges 
fült find. 

Die Spannung des in die Kammern geführten 
Wafferdampfes beträgt 1/, bis 2 Atmojphären. 

Die Concentration der Kammerfänre 
bis 600 B. gefhieht in Bleipfannen von 2,0 Meter 
Fänge, 1,5 Meter Breite und 0,35 Meter Höhe, 
welche zuweilen durch die aus den Röftöfen unbe— 
nutzt entweichenden Gaſe geheigt werben. 

Zur Goncentration der 6Ogräpdigen 
Säure bis zu 66 ° benugt man Glasfolben, melde 
in einem eifernen Behälter ftehen, der zum Theil 
mit Sand gefüllt oder mit einer Ausfütterung von 
Thon verfehen ift. 

Zur Vermeidung der großen Berlufte an Schwe- 
felfäure, welche durch den in die Bleilammer durch 
die Röftöfen tretenden Ueberfhuß an atmofphärischer 
Luft verurfacht werden, empfehlen fi folgende Ver— 
befferungen: 

Es müfjen Heinere Röftöfen angewandt werben, 
bie, ſich an einander ſchließend, mit einem einzigen 
Fuchſe in Verbindung ftehen, welde man nad ein— 
ander methodiſch derart befekt, daß man einen regel= 


mäßigen Zug in den Kammern erhält, der um fo | 
gleihmäßiger würde, je mehr‘ Defen man anmenbet. | 


Leder Ofen würde feinen Ealpeterwagen haben, 
ed würde die Entbindung der falpeterfjauren Dämpfe 
dann mit großer Negelmäßigfeit vor fid gehen. 
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Ferner müßte die Stärke ber röftenden Erzſchicht 
vermehrt Werben, um vie Berührungspunkte zu ver— 
mehren und nicht mehr unzerfeßte atmoſphäriſche 
Luft durchzulaſſen als erforderlich, um die erzeugte 
ſchweflige Säure zu Schwefelfäure zu orybiren. 

Da die Qualität der Erze zu fehr verfchieden 
ift, fo kann hierbei nur die Erfahrung leiten. Es 
ift ziemlich einfach, durch vie Analyfe der aus den 
Bleitammern entweichenden Gaſe auf die der röſten⸗ 
ven Erzſchicht zu gebende Stärke zurück zu fchließen. 

Die Muffelöfen feinen feiner Berbefferung fähig 
zu fein; man muß biefelben um fo mehr aufgeben, 
als es möglich ift, den Kies, nachdem er mit Thon 
eingefumpft ift, in ven anderen Defen abzuröften. 
Die daraus geformten Ziegel werden erft Infttroden 
gemadyg und darauf durch die abgehende Wärme 
ver Röftöfen völlig getrodnet. Sie verurſachen weiter 
feine Koften als die der Handarbeit, welche durch 
den dann erfparten Ffoftipieligen Brennmaterialver: 
brauh in Muffelöfen reichlih wieder aufgewogen 
werben. 

Ferner ift es vortheilhaft, ftatt der alle 4 Stunden 
frifch beſetzten Salpeterwagen, durd welche eine 
höchſt ungleichmäßige Entwidelung von Salpeterfänre 
ftattfindet, einen gleichförmigen Gasftrom aus einem 
außerhalb ver Roftöfen befindlichen befonderen Appa— 
rate in bie DBleifammern zu führen. 

(Bullet. de la soc. d’encour.) 


Ehemifche Unterſuchungen und Erläuterungen 
der auf Iava angepflanzten Chinabäume. 


Bou Dr. 3. E. de Bro. 
Schluß.) 


Die Quantität der China-Alkaloide wurde nun 
von uns in den verſchiedenenen Theilen der Pflanze 
zu erforfchen geſucht. Es lieferten: 

1) Rinde von den Wurzeln 1,136 Proc. robe 
Alfaleide; Chinin, Chinidin und Cincdenin. 2) Holz 
ber Wurzeln 0,06 Proc. Chinin, Chinidin und Cin— 
chonin, legtered am reichlichſten. 3) Rinde vom 
Stamme 3,90 Proc. Chinin und Chinivin. 4) Holz 
vom Stamme 0,08 Proc. Chinidin und Gindonin. 
5) Rinde der bolzartigen Aeſte 0,175 Proc. Chi: 
nin und Gindeonin. 6) Junge, noch weidhe Zweige 
eine unmwägbare Spur von Alfaleivden. 7) Blätter 
fein Altaloid, fonvdern nur Ammoniaf. 

Die Rinde von C, lucumaefolia lieferte 0,4 Proc, 
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\ 
Alfaloide, von denen nur Chinin und Cindonin 
nachgewiefen werden konnten, 

Die Chinovafäure, Acid. chinovicum, iſt ein 
normaler Beftandiheil der ächten Chinarinden. Ich 
habe gefunden, daß diefe Säure ſich in allen Theilen 
der Chinapflanze befindet und zwar in folgenven 
Mengen: 

100 Thle. Holz ver Galifayawurzel liefera 2,570 Thle,, 


= = Rinde = - = 1,080 = 
= = Holz des Stammes = 1,800 = 
= = Rinde = ⸗ = 0,59 = 
= = Ninde der holzart. Weite = 0,690 = 
= = frautartige Zweige = 0,849 = 
= = tredene Blätter = 0,230 = 


Auch Cinchona lucumaefolia enthält im Holze 
1,28 und in der Rinde 0,42 Theile derjelben. 
Die befte Bereitungsart der Chinovafäure aus 
den verjdiedenen Theilen der Chinapflanze befteht 
darin, daß man die grob gepulverten Theile mit 
ſchwach alkaliſch gemachtem Waſſer kalt exrtrahirt und 
dann den Auszug mit verdünnter Schwefelſäure heiß 
präcipitirt. Das ſo erhaltene Präcipitat, das außer 
Chinovaſäure auch noch größere oder kleinere Quan— 
titäten von Chinaroth enthält, wird kalt mit ver— 
dünnter Kalkmilch behandelt, wodurch die Chinovaſäure 


in Verbindung mit Kalk aufgeöſt wird, während das | 


Chinaroth ungelöft zurückbleibt. Die Have Yöfung 


Verunreinigung deö gepulverten Eifens. I. Yancan 
macht darauf aufmerkfiam, daß im Eifenpulver bes Handele 
oft eine fette, ſaure, ſehr unangenehme Materie vorhanden 
fei; bei mehreren Beobadhtungen betrug dieſelbe 0,6 — 0,8 
Procent. 

Entzieht man dem ſtaubfreien Eiſenpulver dieſe fette 
Subſtanz mittelſt Aether, jo entwidelt daſſelbe bei Ein— 
wirkung bon verdünnter Schwefelſäure kein jo ſtinlendes 
Mafierftoffgas, als wenn es noch die Meinfte Menge da— 
von enthält. Es ſollte demnach das Eifenpidver immer 
erſt von dieſer fetten Subftanz befreit werden, welche ihm 
eine gewiffe Schärfe ertheilt, um jo mehr ba dieſes wichtige 
Medicamente allgemein zum innerlichen Gebrauche dient. 

. (Bull. de la socidt® de Pharm,) 


Borkonmen bed Graphitd, In der Nähe bes Städtchens 
Dantabaur (Gemarkung Wirges) ift vor mebreren Fahren 
ein an Grapbit reiher Thon aufgefunden worden. Kaffel- 
mann erbielt bei ber Unteriuhung befielben aus ben 
teicheren Stüden 34,81 bis 37,05 Proc. Keblenftoff und 
65,19 bis 62,05 Proc. waflerbaltiges Thonerdefilicat, aus 
den ärmeren Parthieen 11,61 Proc. Koblenftoff und 88,39 
Proc. Thonerbefilicat. Das Thonlager ift auf einer Länge 
von circa 9 Lachter überfahren, ftreicht circa in h3%/, und 


—  Senilleton. 


fällt mit 75 bis 800 nach Südweſten ein, in feiner Mächtig- 
I 
l 


wird. nun. biß nahe zum Sieden erhigt und daun 
| mit verbinnter Salzfäure präcipitirt. Der Nieder: 
ſchlag wird gewaſchen, getrodnet uud druch wieder: 
holtes Auflöfen in Kalfmild und Fällen mit Sal; 
‚ jäure. gereinigt. 

Auch auf den Gehalt an Chinafäure, Acidum 
chinicum, wurden. die verfchievenen Chinatheile ge 
prüft und gefunden, daß dieſelbe in allen Theile 
bes Gewächſes vorhanden war. 

Das Enprefultat diefer erften dyemifchen Unter 
ſuchung der auf Java cultivirten Chinabäume if: 
1) daß die Rinde der Caliſayaſtämme eine hinreichende 





| Menge von Ching-Alfaloiven enthält; 2) daß dieſt 


Alkaloide in geringerer Menge aud in andern Theilen 
der Pflanze, doch nicht in den Blättern gefunden 
| werben; 3) daß in der Rinde von C. lucumaefolia 
bis jegt nur geringe Mengen von ben Alkaloiden 
gefunden werden fonnten; 4) daß alle Theile beider 
Cinchona-Arten, Chinovabitter und Chinafäure eut: 
ı halten; und 5) daß dieſes Chinowabitter im dem 

Zuftande, in weldem es die Pflanze enthält, ein 

Gemenge ift von Chinovaſäure und von einer. ge: 


| 





art (Glucosid), welde legtere Chinovabitter oder 
Gindonabitter genannt zu werben verbient, (Ban: 
plandia.) 


| paarten Verbindung dieſer Säure mit einer Zuder: 


feit zwiſchen 7 Zoll und 3 Fuß ſchwankeud. Das Neben 
geftein ift ein verwitterter Thonſchiefer von gelblicher Farbe. 
Im Hangenden ber graphitiſchen Schicht, unmittelbar 
zwiichen dem Nebengeflein und der Yagerftätte, befindet ſich 
ein Braumeilenlager von wechſelnder Mächtigleit und Qua— 
kit, welches auch noch geringe Mengen Koble enthält. 
(Ann. der Chem, u. Pharm.) 


Farbe zum Beſtreichen der Fäfſer, Kiften und bergl. 
Gewöhnlich mmmt man als Farbe zum Bezeichnen der 
Fäſſer, Kiſten, Ballen u. ſ. w. Kienruß, den man ini 
veinöl und bergl. zufammenrührt; bies gibt aber eine 
ichlechte Farbe, weil fie, wenn man fie offen fiehen läßt, 
fi verdickt, in ein Glas mit weitem Hals gebracht, ſich 
der Kienruß zu Boben jest, ſchwer trodnet und man. bei 
jeder Arbeit erft aufrübren muß, wobei man einen Theil 
ber Farbe verliert, Alle dieſe Mißſtände werben beſeitigt, 
wenn man Asphalt im einer Flitifigfeit löſt, die fehr flülchtia 
ift, jo daß das Geriebene bald trodnet, und ift dazu dat 
jogenannte Photogen oder rectifieirte Schiefer oder Mineral 
ganz vorzüglih geeignet. Dieje Farbe dient vortrefflid 
zum Ueberfreichen von Eiſenwert und Yeber, macht « 
ſchön ſchwarz und glänzend und trodnet ſchnell; eben Te 
tann man bieje Farbe zum Yadiren von Leder gebrauchen, 
wenn man reinen Leinölfirniß zuſetzt, imbem dieſer bit 
Eigenihaft bat, weich und elaftild zu bleiben und nicht 


abzuichuppen. (Böttger’s polptechnijches Notizblatt.) 


Polytechniſche 


N 18. 








Ueber die Verbreitung des Stärkemehls im 
Pflanzenreidhe. 
Bon Brof. Dr. Ludwig in Jena. 


Das Stärkemehl oder Amylum nimmt eine fo 
bedeutfame Stelle unter den unmittelbaren Beſtand— 
teilen ver Pflanzen ein, feine Umwandlungsprodufte 
(Dertrin, Stärdezuder, Alcohol) fpielen eine fo 
wichtige Role in ber technifchen Chemie, daß es 
wohl au im dieſer Zeitfchrift erlaubt fein mag, 
über das Vorkommen vefjelben ſich etwas ausführ: 
licher zu ergehen, zumal die Ausbeutung vieler ftärk- 


meblhaltiger Pflanzen und Pflanzentheile no lange | 


nicht in dem Grade ftattfindet, als fie es verbiente. 


Abtheilung für chemiſche Technologie. 





Das Stärfemehl findet fih im Innern der 
Zellen acotyledoner, monocotyledoner und 
dicotyledoner Pflanzen, fowohl in Wurzeln, 
Wurzelfnollen, Knollzwiebeln, als aud in Stengeln, 
Stämmen, Fruchthüllen und Samen, jeltener in 
Rinden, noch feltener in Blättern und Blüthen. 

In Acotyledonen 
treffen wir zwar auf ächtes durch Jodwaſſer ſich 
bläuendch Stärkemehl, allein daſſelbe iſt nicht in 
allen Familien dieſer an Gattungen reichen Klaſſe 
der Gewächſe ſicher nachgewieſen und verhält ſich da, 
wo es gefunden wurde, meiſtens etwas verſchieden 
von dem gewöhnlichen Amylum der höhern Gewächſe. 

Die Pilze enthalten kein ächtes Amylum, denn 
was dafür gehalten wurde, waren Zellen mit far— 
bigem Inhalt, die den Mikroskopiker täuſchten. 

Den Flechten fehlt ächtes, im Zellinneren ab— 
gelagertes Stärlemehl; die fogenannte Flechten-— 
ſtärke oder das Lichenin findet ſich nicht wie das 
wahre Amylum in Zellen eingefhloffen, fondern 
bilvet die Zwifchenzellfubftanz. 

In den Algen treffen wir zuerft auf wahres, 
in Form zartefter Körnchen in Zellen einge: 
ſchloſſenes Stärfemehl, wie ih in Gemein- 
ſchaft mit Herrn Apotheler Gonnermann gefunden 
babe. Charakteriftifch für diefes Stärfemehl ift die 
Schwierigkeit, mit welder es fih buch Jodwaſſer 
bläut; erſt nachdem man 3. B. die Onylonalge 
Sphaerococcus lichenoides Ag. mit ſiedendem 
Waſſer behandelt Hat, tritt die Bläuung durch Jod⸗ 
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wafjer deutlich ein; mit kaltem Waſſer aufgemweicht, 
färbt fth der Gefammtzellinhalt nur gelb durch Jod— 
waffer. H. von Mohl fand Stärkmehl in einigen 


 Eonferven. Im den Stengeln der Lycopod ia— 


ceen, nit in den Sporen (Semen Lycopodii), 


| in den Blattpfnospen von Marchantia (einem Leber- 


moofe) und in manden Chara-Arten fand ſich 
Amylum. Im Zellgemebe des Stammes und ber 
Aeſte einiger Rhizocarpeen desgleihen. In Laub— 
moofen bat man noch fein Stärkmehl nachgewiefen. 

Unter den Equifetaceen enthält Equisetum hyemal 
nah Diebold Amylum. 

Im Wurzelftod der Farrenfräuter findet ſich 
das Stärtmehl oft reichlich abgelagert, fo fand 9. 
Wackenroder in der fogenannten Farrenwurzel 
(im Nephrodium filix mas, Brown) 11 .Proc. 
Amylum; dafjelbe ift nachgewiefen in der Engel- 
füßwurzel (Polypodium vulgare) und in Wurzel: 
ftod von Polypodium Calaguala. 

Die monocotyledonen Gewächſe gehören 
zu den amylumreichſten, vor allen die Gräfer (Gra— 
mineen). 

Die Samen aller Gräfer, foweit fie unterſucht 
find, enthalten Stärkmehl. 

Nah Kroder (Anm. der Chem. und Pharm. 
Br. 58. S. 262) enthalten im lufttrodnem Zuftande: 

Waſſer. Stärfemebl. 
Hafer, Stispenhafer v. Hohenh. 12,94 32,13—33,12 Proc. 

«  SKamtichatlabafer 12,71 34,53—35,07 = 
Gerfte 13,80 32,75—833,29 

»  Yerufalemgerfte 16,97 34,0 —35,40 
Roggen, Schilfroggen 13,82 40,62—41,12 

. Staubenroggen 13,94 38,56—39,17 
Weizen, Whitington 13,93 44,62—45,67 

5 Talavera 15,43 47,29—47,50 
14,40 46,02-—47,52 
14,96 56,08—56,81 
15,04 72,80—73,53 

Nah Breconeot enthält der Reis (Carolina 
reis) fogar 85 Proc. Amylum; nad Prouft das 
Gerftenmalz 56 Proc, nah Einhof die Öerften- 
graupen 67,18 und nah Bogel die Hafer- 
grüge 59 Procent Stärkemehl. In den Gurken— 
wurzeln (Triticum repens) fand ſchon Pfaff 
Stärkemehl. Intereffant ift das Fehlen des Stärke- 


Eintorn, Gießen 
Mais, Hohenheim 
Reis, in Gießen gekauft 
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mehls im Mutterkorn, biefes enthält als Erfag 
33 Procent fettes Del (Wiggers). *) 

Aus der Artenreihen Familie ver Riedgräſer 
(Cyperaceen) erwähne id; die Carex arenaria 
beren Rhizom, al® Rad. caricis arenariae in ber 
Medicin befannt, nady Schleiden formlofe Stärke, 
b. h. Kleifter enthält. 

Unter den Aroideen enthält das bei uns ein- 
heimifhe Arum maculatum in feinen getrodneten 
Knollen nah Bucholz 70 Procent Stärkemehl. 

Das Amylum von Arum esculentum ift 
im Sanbel al® Portland Arrowroot befamnt. 

Die Knollen von Arum macrorrhizon, A. colo- 
casia, A. campanulatum, Caladium acre und C, 
esculentum find ftärfemehlreihe Nahrungsmittel. 

Auf den Sandwichsinfeln, ven Freundfchaftsinfeln, 
in Oftindien und China, in dem ganzen tropifchen 
Afrika und den heißern Gegenden von Neuholland, 
fowie in Weftindien und an verſchiedenen Punkten 
von Norbamerifa, faft überall in den Tropen, findet 
man die eine ober die andere ober mehrere ber 
genannten Arumarten angebaut; in Europa ges 
beihen fie nicht mehr, da es wenig andere Cultur 
pflanzen geben möchte, die einen fo hohen Grab 
von Wärme gebrauchen als fie. 

Diefe Pflanzen wachſen meiftens im Waffer 
(nafje Tarro), nur eine Art wächſt auf trodnem 
Lande (trodne Tarro). Ihre Knollen find frifch 


giftig und ungemein ſcharf (wie aud) unfer Arum 


maculatum), getrodnet und gekocht ober gebaden 
verlieren fie ihre Schärfe (2. Rudolph). 

Die der Familie der Aroideen angehörige Kal- 
muspflanze Acorus Calamus enthält in ihrem aro= 
matifhen Rhizom, der fogenannten Calmuswurzel 
etwas GStärfemehl, 1,6 Procent nah Trommsdorff. 
Den Amylumgehalt der frifhen Calmuswurzel kann 
ich. beftätigen, 

Alismaceen. 

Die Wurzel des Froſchlöffels (Alisma Pluntago) 
enthält nah Neljubin 20 Proc. Stärfmehl. 

Bagittaria sagittifolia und $. chinensis Sims, 
liefern das Pfeilwurzelmehl. 

Beratreen. 

Die Wirzelftöde von Veratrum album und V. 
lobelianum Bernhardi, die fogenannte weiße Nief- 
wurz enthalten nad) Pelletier und Caventou Amylum. 


*) Nach Pouchet (1859) enthält ber aus ber Luft fi 
abfegende Staub Stärtelörnden bes Weizenmehle 
fo 3. B der mehrhunbertjährige Staub in ben Winkeln 
gothiicher Dome. 
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Soldicaceen. 

Die Knollgwiebeln der Herbfizeitlofe (Col- 
chicum autumnale) enthalten nah Stolge im 
September 10,1 Proc. Stärtemehl, im Mai nm 
7,5 Proc. veffelben. Neben dem Stärkemehl auf 
Inulin (Pelletier und Caventou). Auch die Samen 
der Herbftzeitlofe enthalten neben fetten Dele Stärke: 
mehl. 

Liliaceen. 

In den goldgelben Pollenkörnern von Lilium 
candidum fand Eloez Eiweiß, fettes Del, Zucker, 
Dertrin und Amylum, Im Knoblauch (Allium 
sativum) fand Gabet Stärfemehl; in der Meer: 
zwiebel (Scilla maritima) und ber gemeinen 
Zwiebel (Allium cepa) ift fein Amylum vorhan-' 
den; bier vertritt Schleim die Stelle deffelben. 

Smilacineen. 

Die Sarfaparillmurzeln (von Smilax me- 
dica, officinalis, syphilitica u. a.) find reich an 
Amylum; die rothen Wurzeln der Yamaicafarja- 
parille enthalten nad Schleiden formlojes Hleifterar- 
tiges Amylum. 

Die Chinamwurzel (von Smilax China) ent: 
hält viel Stärkemehl (Reinſch). 

Irideen. 

Die fogenannte Veilhenwurzel (von Iris Horen- 
tina und Iris pallida) enthält ein Stärfemehl, deflen 
Körner ſich durch ihre große Centralhöhle ausyiänen 
(Schleiden). 

Scitamineen. 

Diefe durch ihre aromatiſchen Produkte mert: 
würdigen Pflanzen liefern aud reichlich Amylum. 
&o geben Maranta arundinaces und indica das 
weftindifhe Arrow root; 

Curcumo augustifolia Roxb, und C, leucorr- 
biza Roxb. das oftindifhe Arromroot, das 
fogenannte Titmehl, dem auch das Amylum von 
Canna glauca und C. variabilis beigemengt! 
wird. Das Stärkemehl der Canna coceines Act. 
und Canna edulis Ker. fennt man unter bem 
Namen Tous les mois. 5 

Die Gilbwurzel ober gelbe Curcuma, bit 
Zitterwurzel (von Curcuma Zedoaria Bosco?) 
und ber Ingwer (von Zingiber officinale) enthalten 
Amylum, der ſchwarze Ingwer theilweife als horn: 
artig ausgeteodneten Kleifter, der weiße Ingiver in 
unveränderten mehligen Zuſtande. Die fleinen 
malabarifhen Cardamomen (von Elettaria Carda- 
momum Mat.) enthalten nad Trommsdorff 3 Pro 
Stärtemehl, nach Schleiden im Zuftande von Kleifter. 


r 


‚Drdideen. 

Nah Schleiden enthalten die Scheinknollen 
der Ordideen , bie getrodnet unter dem Namen 
Salep in ben Handel fommen, in ihren Zellen 
ein feinförniges Stärlemehl. Außerdem enthalten 
fie Reihen von Zellen, durch doppelte bis dreifache 
Größe von den übrigen fi auszeichnend und mit 
einem wafjerhellen gallertartigen, faft knor— 
peligen Stoffe erfüllt, ter den Uebergang von 
Schleim und jugendlicher Zellſubſtanz zum Stärke 
mehl darftellt. Er wird in den verfchiedenen Vege— 
tationsperioden durch Jod theils gar nicht, theils 
röthlichgelb, weinroth, violett bis blau gefärbt. 

Palmen. 

Der Sago bes Handels, ein durch Hige etwas 
veränderte Stärkemehl aus Palmenftämmen wirb 
gewonnen von Sagus Rumphii Willd. und Sagus 
farinifera Gaertner auf den Moluden, von Sagus 
laevis Jack. auf den Moluden und Sumatra, von 
Sagus gemsina Labill. auf der Amboina u. f. w., 
von Sagus Raphia P. B. in Guinea, von Sagus 
Ruffia Jacqg. auf Mabagascar. Der Stamm ver 
Rumphifhen Sagopalme wird bis 30 Fuß bed 
und fo did, daß ihn ein Mann nicht umfaffen kann, 
Das ſüße Holz in der Peripherie ift faum 2 Finger 
Did, ber ganze Innenraum, Dagegen ift vor ber 
Blüthezeit mit weißem mehligen Mark (Zellen 
mit Stärfemehl erfüllt. Man fällt vie Bäume kurz 
vor dem Blühen, ſchält fie, nimmt das Marf 
heraus, bringt es auf Siebe und fhlämmt mit 
Waſſer das Stärlemehl von den fafrigen Theilen 
ab. Es wird in heiße formen gebrüdt und bie 
trodnen Kuchen werben in Indien als Brod ver: 
braucht (Geiger). 

Dioscoreen. 

Die didtnoligen Wurzelftöde von der Igname 
ober Yams, Dioscorea sativa, olata und einige andere 
Arten find die fogenannten Damsmwurzeln, welde, 
nachdem fie durch Einmachen in Waffer, durd Kochen 
und braten von der ihnen in friſchen Zuſtande eigen- 
thümlichen bitteren Schärfe befreit find, als ein be= 
tiebte8 Nahrungsmittel dienen (M. Seubert). 

Ihre Wurzelfnollen erlangen zuweilen das Ge— 
wit von 30—50 Pfunden. Das Baterland ber 
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den Inſeln des indiſchen Oceans und nach ben Süd— 
ſeeinſeln verbreitet, wo ſie allgemein mit Sorgfalt 
angeflanzt wird. Auch in Afrika, Amerika und Neu— 
holland wird fie angebaut. Eoof fand fie auf Neu— 
feeland. Die Felder der Yams müſſen troden liegen 
(2. Rudolph). 

Fremy fand in den Wurzelfnollen von Dios- 
corea betutas dene. (dinefifhe Yams) die zu Paris 
eultivirt waren, (a), Boussingault in dergleichen, 
(b) und Pagen in ſolch' aus Algier (c): 


a b c 

Stärkemehl und Schleim 16,0—13,1— 16,76 Proc. 
Gellulofe 1,0— 0,4— 145 = 
Eiweißartige Stoffe 1,5— 24— 2,54 = 
Bett = . 
Auder 1,1— 0,2— 0,30 
Aſchenbeſtandtheile 1,1— 1,3— 1,90 = 
Waſſer 793 —82,6 — 77,05 = 


100, - 100, - 100,0 = 

Grouven fand in denſelben nur 8 Proc. Stärke— 
mehl, 1,92 Proc. Schleim und Dertrin, 0,92 Proc, 
Zuder, 1,13 Proc. Proteinfubftenz und 83 Proc. 
Wafler. 

Yamswurzel (dioscorea betutas) vom Herrn 
Garteninfpector Baumann cultivirt und am 4. No— 
vember 1861 den Gartenbauern in Jena vorgelegt, 
1!/, Jahr alt, theil in Regen erzogen, theils ohne 
Regen. Die ohne Regen gezogene war waflerärmer 
und enthielt in den trodenen Theilen weniger Stärke 
mehl als die in Negen gezogene, ſchmeckt gebraten 
ſchleimig und fragend, während die im Regen ge= 
zogene nicht fchleimig und angenehm den gebratenen 
Kartoffeln ähnlih ſchmedt. Waflergehalt 79,6 — 
80,26 — 81,8 bie 84 Proc., leterer der im Re— 
gen gezogenen. Stärfmehlgehalt 6,7 — 8,5 — 
12,8 Proc. , direct durch Schlemmung beftimmt. 
Der Reichthum an Schleim erſchwerte dieſe 
Beftimmung. Die Trodenfubftanz gab 7,5 Proc. 
Ace. Der vorhandene Zuder war unfryftallifirter, 
Eiweiß war nicht gerade reichlich zugegen. Die 
Gefammtmenge ber feften Stoffe betrug 17,0—19,75 
— 20,4 Proc. (Ludwig). 

(Fortjegung folgt.) 


Feuilleton. 


Ueber bie Beftimmmmg der freien Koblenfänre im 
Zrintwafler. Bertenlofer’s Verfahren, freie Koblen- 
fäure im Trinkwaſſer zu beftimmen, ift folgendes: In 


einem Glastolben, befien Oeffnung mit einem Pfropfe gut 
verſchließbar if, werben mit einer Pipette 100 Eubil-Een- 
timeter Brunnenwaffer gemeffen. Diefem werben 3 Cub.⸗ 


Cent. eimer neutralen, nahezu gejättigten Ehlorcalcium- | 
föfung und 2 Eub.-Eent. einer gefättigten Salmiallöſung 
zugeſetzt. Sobann werden 45” Eub.-Eent. Kallwaſſer von 
befanntem Gehalte hinzugebracht, ber Kolben mit einem 
guten Kautſchuckpfropfe verihloffen, umgeſchlüttelt, und 
12 Stunden der Ruhe überlaffen. — Der flüffige Inhalt 
des Kolbens beträgt fomit 150 Cub.-Cent. Bon biefem 
nimmt man mit einer Pipette 50 Eub,-Eent. heraus, und | 
titrirt fie mit der Normal-Oraljäure (1 Eub.-Eent Löjung | 
— 1 Milligem. Koblenfäure.) Zur Titrirung ber ganzen 
Menge braucht man natürlich dreimal fo viel Oralfäure, 
als für 50 Eub.-Eent. Am beften unterfucht man zwei⸗ 
mal 50 Eub.- Cent. Der erfte Berfuh kann nie ganz 
ſcharf ausfallen, weil man ben Gehalt felbft nicht beiläufig 
fennt, und in ber Regel nur mit Ungebulb über ben Punct | 
der Neutralität Hnaustommt. Titrirt man aber nur Eubif- 
Eentimeterweife vorwärts, fo erhält man ben Gehalt beim 
erſten Verſuche jebenfalls auf 1 Milligem. Kohlenjäure 
genau. Unterfucht man num neuerdings 50 &ub. » Eent., 
fo tann man fich gleich ber Igefundenen Grenze nähern 
und mit Hülfe eines Erbmann’ihen Schwimmers auf 
1/,p Milligrm. Koblenfüure genau titriren. Das zweite 
Refultat, was entichieben das ſchärfere ift, legt man ber 
Rechnung für bie ganze Miſchung zu Grunde. 
Beifpiel. 100 Eub.-Eent. Brunnenwaſſer mit 3 Cub.- 
Cent. Eplorcalcium nnd 2 Eub.- Gent. Salmiallöfung, 
45 Eub.-Gent Kaltwafjer, welches 42,3 Eub.» Cent. Nor» 
mal-Oraljäurelöfung zur Stättigung erforbert. — 50 Eub.- 
Cent. der Miſchung erfordern nach 16ſtündigem Steben 
9,1 Eub.-Eent. zur Sättigung, 150 hatten ſomit 27,2 Eub.- 
Gent. erforbert. — Es waren jomit (42,3 minus 27,3) 
15 Milligrm. (— 71, Eub.-Eent.) freie Kohlenſäure. 
(Buchner's n. Repert.) 
Das Pergamentpapier aus der Fabrik ded Herrn 
€. Brandegger in Ellwangen. Es wirb den Herren 
Apothelern und Chemilern, jowie vielen anderen Gejchäfte- 
männern Deutſchlands angenehm jein zu erfahren, Dh das 
in kurzer Zeit jo nützlich ja faft umentbehrlih geworbene 
Bergament-Papier ober vegetabliſches Perga- 
ment, weldes u. a. einen bolltommenen Erjat für bie 
thierifche Blaſe bilbet umb biefe ſogar durch Reinlichleit 
und billigeren Preis übertrifit, nun auch von Herrn €. 
Brandegger in Ellwangen in Württemberg von, tabel- 
loſer Güte bereitet wird. Der gemannte Fabrifant ver 
fendet fein neues Fabrifat in Bogen von 270 Duabratzoll 
Flägeninhalt und berechnet das Buch zu 151. 6 Kr., das 
Rieß zu 20 Fl. Emballage frei; Beträge unter 10 Fl. 
gegen Nachnahme. Das Pergamentpapier lommt jomit 
um 2/, billiger als die Schweinsblafe, melde höchſtens 
120 Duabratzoll bat und gegenwärtig 24—30 Kreuzer 
pro Dugend koſtet. — Wir brauchen faum baran zu er» 
innern, daß bas Pergamentpapier durch Eintauchen in 
Waffer weich und biegfam wie Leinwanb wird, daß es jo- 





ſchaften erlangt, ferner daß es waſſerdicht und au ganz 
dicht für alle weingeifthaltigen Flüffigkeiten, fette und äthe- 
rifche Dee, Benzin und ähnliche Slüffigkeiten if. Zu ben 
vielfeitigen, ſchon früher namhaft gemachten Berwenbungen, 
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beren biejes Probuct fähig ift, gefellt fih num aud feine 
Benütung zur Aualyſe mittelft der Diffufion oder Osmoje, 
fowie fein Gebraud für Betteinlagen in Spitälern. 


Ueber Gummi-Saugpfropfen, von B. Hirſch, Apo- 
thefer im Gruenberg. Der häufig beobachtete Gehalt ber 
Gummi-Saugpfropfen von Zinkoxyd und Bleioryd ift viel- 
fah in warnender Weife zur Kenntuiß des Publicume 
gebracht worben. Es if aber meines Wiſſens roch fein, 
ben Laien zugängliches, ficheres Unterfheibungsmittel ber 
metallpaltigen unb metallfreien Gummi⸗Fabrilate befannt 
ober veröffentliht. Gewiſſe finnlihe Eigenſchaften ber 
Fabrifate geben nad meiner Erfahrung einen ficheren An- 
balt zu folcher Beurtheilung; man lann nämlich bie im 
Handel vorlommenden Sorten untericheiben: 

A. in bunfelfarbige, von dem Ausſehen bes gewöhnlichen 


\ Kautjchutes, und zwar: a. mit bunfelen, glänzenden, im 


friihen Zuſtande leicht an einander haftenden Schmittfläden ; 
b. mit dunlelen, matten, nicht au einanber haftenden Schnitt- 
flächen ; 

B, in bellfarbige, mit hellen, matten, nicht an einanber 
liegenden Schnittflächen. 

Alle von mir unterfuchten, zu A, a gehörigen Sorten 
waren von frembartigen mineralifhen Beftandtheilen völlig 
frei; in den zu A, b gehörigen Sorten fanden ſich geringe 
Spuren fremder Subftanzgen (Eiienoryb und Thonerke), 
woraus hervorgeht, daß bie Eigenſchaft bes natürlichen 
Kautichules, glänzende, leicht an einander haftende Schnitt: 
flächen zu geben, ſchon durch Beimengung jehr geringer Mengen 
frembartiger Subftanzen, jofern fie in nur fuspenbirtem 
Zuſtand vorbanben find, aufgehoben wird. Alle zu B ge 
börenden Sorten enthielten Zintoryb im nicht umbebeuten« 
der Menge, wogegen Bleioryb in feinem alle aufgefunden 
wurde. — Wenn bieraus auch nicht mit Nothmwenbig- 
feit hervorgeht, daß alle bellfarbigen Gummi - Fabrilate 
mit heller, matter, nicht Mebender Schnittflähe Zinloryd 
enthalten, fo ift doch eine Wahrſcheinlichteit dafür vorhan- 
ben, und find derartige Fabrifate, wenn fie mit Nahrungs» 
mitteln in Berührung lommen, nicht ohne genauere Prüfung 
anzuwenden; bagegen jchließen dunkle glängende, im friſchen 
Zuftande leicht am einander haftende Schnittflägen bie 
Gegenwart juspenbirter frembartiger Beftanbtheile, na- 
mentlih Zinforyb und Bleioryd, mit jehr großer Wahr- 
ſchein lichleit vollftändig aus. — Die Angabe, daß metall» 
baltige (zinforybhaltige) Gummi. Fabrilate im Wafler 
unterfinten, metallfreie nicht, ift ganz unzuverläſſig; ic 
babe bas ſpec. Gewicht ſtark zinforubhaltiger Saugpfropien 
geringer (0,989) unb höher (1,0589 — 1,0767 — 1,0859) 
als das bes Waflers gefunden; bie metallfreien Sorten 
waren zwar meiftens leichter ald das Wafler, zum Theil 
aber auch namhaft ſchwerer, bis zu 1,0676 hinauf; eime 
Sorte von 1,0589 enthielt weientlih mehr Zinlogyb als 
eine ſchwerere von 1,0859; mithin kann das fpec. Gewicht 


(das Schwimmen ober Unterfinten im Wafjer) bier fein 
gar ohne Nachtheil in Lochenbes Waſſer gelegt werben faun | 


unb nad dem Trodnen wieber ganz feine früheren Eigen- | 


Kriterium abgeben. Es fcheint vielmehr, daß durch einge 
ſchloſſene Luftbläschen das fpec. Gewicht des Kautſchule 
oft niebriger gefunden worben fei, als es in ber That if, 
da bie — nicht Über 0,963 hinausgehen. 
Buchner's N. Repert. für Pharmacie.) 
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Heber die Verbreitung des Stärkemehls im 


Pflanzenreiche. 
Bon Prof. Dr. Ludwi 8 in Jena. 


(Fortiegung.) 


Dicotyledone Pflanzen. 
Ob in den Familien der Abietineen, Cupreſſi— 
neen und ZTarineen, mit einem Worte in Pflanzen 
aus der am harz- und ätherifchen ölreichen Familie, 
Nadelhölzer, Stärtemehl ſich findet, ift noch genauer 
zu erforfhen. Nah Hartig fehlt den Nadelhöl— 
zern das Stärfemehl faft völlig. Schleiden fand e# 
fpärlih in der Rinde der Kiefer (pinus sylvestris), 
Die Eycadeen, namentlich Cycas eircinnalis, 
der gemeine Sagobaum, im tropifchen Afien 
zu Haufe, find reih an Stärkemehl. 
Zur Familie der Ariftolohien gehörige 
Tacca pinnatifida liefert das auftralifche over Ta— 
hiti-Arrowroot. 

Piperineen. 

Der fchwarze Pfeffer enthält Amylum (Pelletier 
und Poutet). 

Eupuliferen. 

Die efbaren Kaſtanien (von Castanea vesca) 
find ftärfemehlreich; fie enthalten davon nach Albini 
23—38 Proc. Die Eich eln (von quercus racemosa 
und sessiliflora ) enthalten im gefchälten Zuftande 
außer anderen Beftanbtheilen 348 Proc, Waffer 
und 36,94 Proc. Amylum (Bracomot). Gelbft 
die "gerbfäurereihen Galläpfel enthalten nach Gui— 
bourt 2 Proc. Stärkemehl. 

Gannabineen. 

Die Baftfafex des Hanfs (Cannabis sativa) 
enthält Stärlemehl, welches mitunter felbft durch die 
Röſte nicht völlig entfernt werden kann umd dann 
bewirft, daß die Hanfgewebe, ſelbſt wenn fie nicht 
mit Stärfefleifter, fondern mit Gummi arabicum 
appretirt wurden, durch Jod gebläut werben. Die: 
jenigen Hanfgewebe, welde natürlihen Stärke— 
gehalt befigen, geben auf 1 Quabratcentimeter Ge— 
webe höchſtens 1 Milligramm Stärkemehl an fie 
dendes Wafler ab, während ein gleichgroßes Stüd 
mit Stärfefleifter gefteiftes Gewebe gegen 3", 
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Milligramm Stärke an das kochende Wafler ab— 
geben kann. 

Techniſch laſſen ſich natürlich färkehaltige Hanf- 
gewebe von ſolchen, die mit Stärkefleifter appretirt 
find, unterfcheiden: durch Auskochen mit Waffer, be— 
handeln der Abfohung mit Thierkohle (käuflicher) 
und nachheriges Vermiſchen der filtrirten Flüſſigkeit 
mit Jodwaſſer. Die gewöhnliche Thierkohle des 
Handels abforbirt nur *,ooo ihres Gewichts Stärke. 
Es muß mithin eine Flüſſigkeit, welche durch Aus— 
fohen von 9 Duadratcentimeter Hanfgewebe im 
natürlichen AJuftande nah dem Erhitzen mit 
1 Gramm gewöhnlicher Thierkohle ein Filtrat geben, 
welches abgekühlt duch Jodwaſſer nicht mehr blau 
gefärbt wird ($. Malaguti). 

Juglandeen. 

Die unreifen Wallnüffe (von Juglans regia) 
enthalten nah 9. Wadenroder etwas Stärfemehl 
und die grünen Wallnuffchalen nah Braconnot 
ebenfalls. 

Laurineen. 

Die Lorbeeren (von Laurus nobilis) enthal= 
ten nach Bonaftre 26 Proc. Stärkemehl. 

Bolygoneen. 

Der Budweizen oder das Heidekorn (von 
Polyonum fapogyrum) ift ftärfereih;; nach Krocker 
enthält Iufttrodner Buchweizen von Hohenftein 14,12 
Proc. Waffer und 37,6 bis 38,2 Proc. Amylum. 
Die Wurzel von Polygonum bistorta enthält 
Anylum. 

Die Rhabarberwurzel (von Rheum Arten), 
die Ahapontif (Rheum rhapontik), die Radix 
lapathi (von Rumex obtusifolium) und Radix 
Patientiae (von Rumex patientia) enthalten 
Stärtemehl *). 

Solaneen. 

Die Rartoffeltnollen (von Solanum tuberosum) 
enthalten im Durchſchnitt zahlreiher Beftimmungen 


*)Chenopobren. Das Kraut von Chenopodium am- 
brosioides enthält Stärtemehl (Hlinefelbt). In der Zuder- 
riübe (Beta vulgaris, Beta rapacea) ift Stärfemehl buch 
Zuder eriegt. Die Samen ber Ehenopobeen find ftärke- 


| mehlreih, fo namentlich die Beta vulgaris. 


74 Proc. Waſſer (mithin 26 Proc. Trodenfubftanz) 
und 18 Proc. Stärfemehl (Payen). 

Die Belladonnamwurzel (von Atropa Bel- 
ladonna) ift fo reich an Stärfemehl, daß die bei 
gelinder Wärme getrodnete Wurzel beim Ausein— 
anderbrechen jtäubt und bei ſcharfen Trodnen ganz 
bornartigen Bruch, zeigt. 

In den Bellaponnablättern fand Bran- 
des 1'/, Proc. Stärkemehl. Diefer auffallende 
Stärfemehlgehalt wiederholt fi bei ven Tabaks— 
blättern (von Nicotiana Tabacum), in denen 
Reiman und Pofjelt 1 Proc. Amylum fanden. Diefe 
Angaben verdienen neue Prüfung, da gewöhnlid) 
die Blätter fein Stärfemehl enthalten. 

Der fpanifhe Pfeffer (fructus capsici 
annui) enthält nach Braconnot 9 Proc. Stärtemehl, 
mit braunrother Subftanz gemengt. 

Strydneen. 

Die höchſt giftigen Krähenaugen (Samen 
von Strychnus nux vomica) ebenfo die Igna— 
tinsbohnen (von Ignatia amara) enthalten neben 
dem giftigen Strychnin und Brucin viel Schleim 
und ein wenig Stärfemehl (Pelletier und Caventon.) 

Convolvulaceen. 

Die Knollen ver Ipomoea Purga Schlech- 
tendal (Radix Jalappae) enthalten 2,5 Proc. (Coa= 
det de Gaſſicourt), 6 Procent (Gerber), bis 18,8 
Procent Stärlemehl (Bruzil). In den reifen Snol- 
len find die Zellen ganz mit Stärtemehl gefüllt, in 
den unreifen Knollen finden ſich dagegen viele leere 
Zellen. 

Die Batate oder Camote, von Ipomoea 
tuberosa und von Convolvulus Batatas, die er: 
fteren auf den weftindifchen Inſeln, C. Batatas in 
Oftindien, in Afrifa und im ganzen inneren Ame— 
rika gebaut. Ihre Sollen erreichen eine Größe 
vou 2 bis 4 Fäuſten, find reih an Stärfemehl, ſüß 
und angenehm fchmedend, den Kartoffeln weit vor: 
zuziehen, beſonders in heißer Ajche gebaden. Die 
Camote gedeiht am beften im einem heißen, aber 
trodenen Klima (2. Rudolph, die Pflanzendede 
der Erde). 

Primulaceen. 

Das jogenannte Schweinsbrod oder die Erd— 
fcheibe, die Knollen von Cyclamen europaeum ent- 
halten nah Saladin Amylum. 

Compoſiten (Syngenesisten ober Synan- 
thereen), 

In ihnen iſt bis jest wohl das dem Stärke: | 
mehl naheftehende, durch Jod ſich nicht bläuende, 
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tenwurzel, 


leicht in Zucker überführbare Inulin, aber noch 
kein ächtes Amylum gefunden worden, was bei dem 
ungemeinen Artenreichthum dieſer natürlichen Pflan— 
zenfamilie ſehr bemerkenswerth iſt (Hünefeld).*) 

Caprifoliaceen. 

In der Stammesrinde des Hollunders (Sam- 
bucus nigra) fand Krämer Amylum. 

Eupborbiaceen. 

Die Maniohpflanze, Jotropha Manihot, 
liefert duch ihre Wurzel eins der widtigften 
Nahrungsmittel in den tropifhen Gegenden Ameri- 
tas und ift aller Wahrfcheinlichleit nad von dort 
her nad der alten Welt gefommen. Ueberall in 
den Tropen, aud in Afrika und Aſien wird fie in 
großer Menge angebaut und es leben ganze Völker— 
haften von derſelben wie bei uns von der Kar: 
toffel. In Amerila werden 2 Arten berjelben cul= 
tivirt: Die bittere Manioh (manihot utilissima) 
und bie füße (manihot aipi). Die Wurzel ver 
(egteren ift unſchädlich, die der erfteren ein tödt- 
lies Gift; durch Ausprüden der zerriebenen 
Wurzel wird der giftige Saft forfältig von dem 
Mehl abgefondert und legteres ift alsdann un= 
ſchädlich (8. Rudolph, a. a. DO.) 

Das Stärfemehl aus ver Wurzel von Jatropha 
manihot ift unter dem Namen Caſſobamehl be- 
fannt. 

Ranunculaceen. 

Die frifhen Bäonienfnollen (von Paeonia 
officinalis) enthalten 68 Proc. Wafjer und 14 Proc. 
Stärtemehl. 

Rubiaceen. 

Es ift auffällig, daß die Wurzeln ber Färbe— 
röthe (Rubia tinctorum) fein Stärfemehl enthal- 
ten, fo wenig als die Caincamwurzel (von Chio- 
cocca racemosa) und die Kaffebohnen (Coflea 
arabica), da doch die Wurzeln anderer Rubiaceen 
amplumreich gefunden werben. 

So enthält nach Pelletier die Rinde der Wur— 
zeln von Cephaälis Ipecacuanha, die fogenannten 
Brehwurzel oder Ipecacuanha 42 Proc. Stärke— 
mehl und auch die Wurzeln von Psychotria eme- 
tica (fogenannte Radix ipecacuanthae striatae) und 
Richardsonia scabra (mehlige Ypecacuanah) find 
— 


Jeht leunt man einzelne Ausnahmen von Hüne- 
feld's Regel, nämlich Aretium Lappa, deren Wurzel, Klet- 
nah Parmentiers Amylum enthält und in 
Trebala einen fühen Erjubat einer Echinops, welches 
661/, Proc. Amylum enthält, 
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In den Ehinarinden, fowohl in den gelben, 
braunen, als auch in den rothen, fanden Pelletier 
und Gaventon, neuerdings Reichel, Amylum (Die 
Cinchoneen, welde Chinarinden liefern, find ein 
Abtheilung der Rubiaceen). 

Gucurbitaceen. 

Die Kürbisfrüdte (von Cucurbita Pepo) ent: 
halten in ihrem füßen gelben Fleiſche höchſt zarte 
Stärkelörnden (Ludwig). 

Die Zaunrübe (Wurzel von Bryonia alba 
und dioica) enthält nad Brandes, Firnhaber und 
Schwerdfeger 1 bis 4 Proc. Amylum. 

Im weißen Elaterium (Mildfaft von Ecba- 
lium officinale) finden fih nad Hennel 6 Proc. 
Amylum, im ſchwarzen Elaterium follen ſogar 
28 Proc. deſſelben vorfommen. 

Eaefalpineen. 

Das Johannisbrod (Siliqua duleis, bie 
Schoten von Ceratoria Siliqua) enthält im Fleiſche 
der Hülfen nur 0,2 Proc. Stärfe, in ven ſternen 
aber 8 Procent. 

Papilionaceen. 

Die Hülfenfrücdte find nächſt den Gräfern die 
ftärfemehlhaltigften Pflanzentheile. Nach Kroder 
enthalten: Lufttrodene Zinfen (von Evoum Lens) 
13,1 Proc. Wafjer und 34,4 bis 34,8 Proc. Stärfe- 
mehl, Iufttrodene Bohnen (von Phaseolus vul- 
garis) 13,4 Proc. Wafler und 32,5 bis 32,7 Proc. 
Stürfemehl, Iufttrodene Erbfen (Pisum sativum) 
13,4 Proc. Waffer und 33,5 bis 33,6 Proc. Amylum. 

Einhof fand in ven Pferdebohnen ober 
Buffbohnen (von Vicia faba) 15,6 Proc. Waffer 
und 34,2 Proc. Amylum. 

Die Lupinenfamen (Lupinus vulgaris), welche 
bier und da als ftärfemehlhaltig angegeben werben, 
enthalten davon feine Spur, ebenfowenig die Bocks— 
bornfamen (Trigonella foenum graecum). Das 
Süßholz (Wurzel von Glycyrrhiza glabra, jpa= 
nifhes Süßholz und Glyeyrrhiza echinata, ruf: 
ſiſches ©.) und der daraus bereitete Süßholzfaft 


oder Lakritzen (Succus liquiritiae) enthalten Stärke: 


mehl (Trommsdorff; Robiquet). 

Die Hauhechelwurzel (vom Ononis spinosa) 
enthält 12%, Broc. Amylum (Reinſch). 

Der Traganth, gummi traganth. (von Astra- 
galus verus, creticus, gummifer und strobiliferus) 
enthält in feinen Gallertzellen Stärlelörnchen ein- 
gelagert (Schleiden). 

Umbelliferen. 

Sie find im Allgemeinen arm an Stärtemehl, 
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Die Infttrodene Angelicawurzel (von Ange- 
lica Archangelica) enthält nad Buchholz und Bran= 
des 5,4 Proc. Amylum; in den gelben Möhren fan: 
den Wadenroder'und Schleiden Heine Mengen 
defielben umd in den Blättern des Schierlings 
(Conium maculatum) will Golding Bird Amylum 
gefunden haben, was der Beftätigung bedarf. 

Bomaceen. 

Meyer fand in den Aepfeln (Pyrus malus) 
Stärtemehl; Liebig vesgleihen. Andere Chemiker 
bezweifelten die Anmefenheit des Amylums in den 
Uepfeln. Döbereiner hat aber gezeigt, daß un— 
reife Aepfel (und Birnen) Stärkemehl enthalten. 
Scneidet man eine Scheibe von der umreifen Frucht 
ab und beftreicht fie mit Jodwaſſer, jo färbt fie ſich 
blau und zerreibt man die Frucht auf einem Reib— 
eijen umd behandelt das Mus wie zerriebene Far- 
toffeln, fo erhält man ebenfalls Stärkemehl (Ber: 
zelius Yahresb. 1845, ©. 457). 

Döbereiner's Stärlemehl aus Yepfeln 
bewahre ih felbft noch, von feiner eigenen 
Hand fignirt, in der Sammlung des chemiſch— 
pharmaceutifchen Inflituts auf. Am 3. Auguft 1851 
gefammelte, ihrer Reife ſich nähernde Aepfel, Rei— 
netten, gaben mir bei der Analyfe ſchönes Stärke: 
mehl, in fehr jungen, umreifen Aepfeln fuchte ich 
vergebens darnach (Ludwig). 

Die Anweſenheit des Stärkemehls in Aepfeln, 
Birnen und Ouitten vor ihrer völligen 
Reife und das Verſchwinden deſſelben bei der 
Reife wird von Payen beſtätigt, Comptes rendus 
11. novembre 1861, pag. 805). Er empfiehlt, 
längs der Hauptare diefer Früchte dünne Scheib— 
hen zu fchneiden, diefe fogleih mit kaltem Wafler 
von ihren löslihen Subftanzen zu befreien und 
nun mit Jodwaſſer zu beneken, wo fie fi dann 
bläuen. 

Bei den Reifen verfhwindet das Stärfemehl in 
der Näbe ver Stiele. 

Die Duittenfchnitte müffen duch falten Wein— 
geift vom Farbftoff befreit werben, bann mit 
Waſſer von den darin löslichen. Stoffen und nun 
geben fie beim Benegen mit Jodwaſſer durch Bläu— 
ung ihren Stärfemehlgehalt zu erkennen (Payen). 

Malvaceen. 

Diefe Familie enthält pflangenreihen Schleim, 
bob findet man 3. B. in der Altheewurzel 
(Althaea oflicinalis) neben ven Schleim aud Stärke— 
mehl in langgeftredten Zellen eingejhlojjen. 

(Schluß folgt.) 
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Feunilleton. 


Berfahren, Glad nnd andere Körper zu verſilbern. 
Um nad John Eimeg eine Glasplatte zu verfilbern, wäſcht 
man fie mit reinem Waffer, legt fie auf einen Tiſch und 
reibt fie mittelt Baumwolle zuerft mit beftilirtem Waſſer 
und dann mit einer Föfung bes weinfauren Kalinatrons 
in 200 Th. Waſſer. Man benutht darauf eine Silber: 
löfung, welche auf bie Art bereitet ift, daß man falpeter- 
faures Silberoryb nach und nach zu Achammon hinzufügt, 
bis ein brauner Nieberfchlag zu entftehen anfängt, und 
dann bie Flüffigleit filtriert. Für jeben Quadratyard, 
(3/, Duabratfuß preuß.) zu verfilbernde Glasfläche benutzt 
man eine Omantität biefer Löfung, melde 20 Grm. Silber- 
nitrat enthält, wermifcht biefelbe noch mit einer Löſung von 
14 Grm. weinfaurem Kalinatron und fügt dann nöthigen 
Falls noch fo viel Waſſer hinzu, daß bas Gewicht ber ge» 
miſchten Flüffigleit 60 Grm. beträgt. Eine bis zwei Mi- 
nuten nach Bereitung biefer Flüffigleit wirb biejelbe trübe. 
Man gieft fie dann fofort über die Glasplatte, welche vor- 
ber mit bem einen Rande höher gelegt ift, fo daß fie eine 
Neigung von etwa 1 zu 40 hat. Die Flüffigleit wirb 
längs bes oberen Ranbes ‘auf die Platte gegofien, in ber 
Art, daß fie gleihmäßig auf derfelben berumterflieht. Nach— 
dem bies geſchehen ift, bringt man bie Platte im eine hori⸗ 
zontale Lage und erhält fie bei einer Temperatur von 200 €. 
Das Silber beginnt nun in zwei Minuten fich auszufcheiben ; 
vor Ablauf von 10 Minuten ift bie Platte bamit bebedt 
und nah 30 Minuten ift eine binreichenbe Menge Silber 
auf berfelben abgelagert, nämlid 2 Grm. Silber per 
Quadratyard, was für die meiflen Zwede ausreichend if. 
Die Flüffigkeit wird dann von der Platte abgegoffen und 
das barin enthaltene Silber wieder daraus abgeichieben. 
‚Die verfilberte Glasflähe wird gewaſchen, indem man 
4—5 Mal Waffer darauf gieft, worauf man fie hinftellt 
und troden werben läßt. Nah bem "Trodnen wird fie 
mit einem Firniß überzogen, welcher auf 20 Th. Dammar- 
barz, 5 Th. Asphalt, 5 Th. zerjchnittener Guttaperdha und 
65 Th. Benzin bereitet wird. Nah dem Trodnen biejes 
Firnißes lann ber jo erzengte Glasfpiegel eingerahmt und 
benutzt werben. Die verfülberte Fläche kann man aud auf 
galvaniichen Wege mit Kupfer überziehen. Iſt das Kupfer 
in beträchtlicher Meftge auf das Silber abgelagert, jo läßt 
fih daffelbe nachher als Platte von bem Glaſe ablöfen 
und nimmt babei das Silber mit fid. 

(Ponboner Journ.) 

Neue Art Mehllleiſter. Der Inhaber einer Blätter- 
fohlen Manufactur, Herr MWeichert in Gera, hat gefunden 
daß ber theure Mehllleiſter Durch einen billigeren feftbin- 
benben Kleifter von folgender Miſchung erjeßt werben kann. 
Er mijcht gleiche Gewichtstheile gefiebter Aſche (wohl am 
beften Holzafhe) und Schwarzmehl, oder 3 Th. Oſenruß 
und 5 Th. Schwarzmehl, und bereitet aus biefen Gemengen 
mit kochendem Waffer einen Kleifter, ber nicht nur beffer 
Biebt, als ber gewöhnliche, jondern auch um deſto bider 
wird, je länger er flebt, jo daß man ihn immer mit lochen⸗ 
dem Waſſer verbünnen kann. Gegenftänbe, bie mit biefem 
Kleifter vereinigt wurden, lonnten, jelbft unter Anwendung 
großer Gewalt, nicht von einander getremmt werben. 

(Bresl. Gewerbebl.) 


Eiſenlitt. Nah Ereuzburg eignet ſich der jogenante 
Eifentitt ans Eifenfeile, Salmial und Schwefel nur in ben 
Fällen, wenn bie Sprünge nicht zu weit auseinanberllaffen. 
Im letzteren Falle ift ein Kitt von berberer Konfiftenz zu 
verwenden. Gin folder wird aus 3 Th. gebranntem Gips, 
2 Th. Eifenfeile, 1 Th. Hammerſchlag und 1 Th. Koch— 
falz, mit Ochſenblut zu einem fteifen Zeige angefloßen, 
bereitet. Damit werben bie Sprünge bes Eifens ausgefüllt. 
Diefer Kite läßt fich nicht aufbewahren und muß frifch ver» 
wenbet werben. (Bharın. Eentralb.) 

Anwendung des Chromoryds ald Polirmittel, Fein 
zertheiltes Chromoryb foll eines ber beften Mittel fein, um 
Metalle zu fchleifen unb zu poliren, und zum Poliren bes 
Stable vor dem feinften Schmirgel ben Borzug verdienen. 
Die beften Golbfedern mit Iridiumſpitze follen nach we— 
nigen Stunden unbrauchbar werben, wenn man fie zur 
Anbringung von Signaturen auf dem mit Chromoryb ge» 
färbten Theile gewiffer engliicher Banknoten benußt. 

(Polyt. Etrbt.) 
Ein bequemes Verfahren zur Darftellung des Aspa— 
ragins, von Prof. Dr. A. Buchner. Die Berjuche, welche 
ih bisher über bie Anwendung ber bialytiichen Methode 
Graham’s zur Analyfe von Pflanzenauszligen anftellte 
und anftellen ließ, haben mehrere ganz intereffante Rejul- 
tate geliefert, welche ich fpäter ausführlicher mitzutbeilen 
gebente. So fand ih u. A., daß biefe Methode bie be- 
quemfte und beſte zur Darfiellung bes Asparagins aus 
bem Gibifchichleime if. Seht man dem zäben, biden 
wäfjrigen Auszug ber Eibifhwurzel ber bialytiihen Wir: 
fung bes Pergamentpapiers aus, ſo findet man nad 1—2 
Fagen fo viel Asparagin durch das Pergamentpapier bin« 
burchgegangen, daß das Wafler nach gehörigen Berbampfen 
eine verhältnißmäßig reichliche Kryftallifation von Aspara- 
gin gibt. Erfegt man das erſte Waffer durch neues, jo 
liefert nach binlänglicher Dauer ber Dialyje auch dieſes 
eine nicht unbebeutende Menge ſchöner Asparagin-Kruftalle, 
welche man nur zwifchen Flieffpapier zu preffen unb ein» 
mal umzutryflallifiren braucht, um fie volltommen rein 
zu erhalten. — Die jorupsbide bräunlich gefärbte Mutter. 
lauge, mit beren näheren Unterſuchung ich jetzt beichäftigt 
bin, röthet Ladmus, jchmedt ftark falzig und befigt ben 
fpecifiihen Eibifhgerud im hohem Grabe. Sie enthält 
u. A. eine große Menge Kali» und Kallfalge mit Pflanzgen- 
fäure, auch ſchwefelſaures Kali und etwas Chlorkalium. 
Zuder ſcheint nur im fehr geringer Menge barin vorhan- 
den zu fein. 
Der pernaniiche Gnano entbält nach Freihern von Pichig 
oft fehr bedeutende Menge oraljaures Ammonial. Judem 
ſich daffelbe in der Feuchtigkeit des Bodens auftöR, 1* 
es ben vorhandenen phosphorſauren Kalt, wobei ſich un— 
löslicher oralfaurer Kalt und pbosphorjaures Ammonial 
| bilbet. Die Gegenwart von ſchweſelſaurem Ammoniat, 
bas ben phosphorfauren in Heinen Mengen auflöft, trägt 
wejentli zur Beſchleunigung biefer esung bei, wes⸗ 
halb auch Yiebig e8 empfiehlt, dem Guano etwas verdünnte 
Schwefelfäure zuzuſetzen. Diefem Freimachen ber Phob⸗ 
phorſãure —X raljäure ſchreibt Liebig bie überraſchende 
Wirkung zu, bie nad ihm durch Gemenge von Ammoniat- 

Salzen unb phosphorfaurem Kall im ber Form von 

\ Ruodhenmehl, welche ebenfoviel Stidftoff enthalten als ber 
| angewendete Guano, im feiner Art erſetzt wird. 
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Heber den Stickftoffgehalt des Stahls und Ä tritt, war man bisher allgemein der Anficht: 


die Beziehungen deſſelben zu der Sheorie 


welcher derfelbe in den bezeichneten Eifenforten auf: 
Die 
alleinige Urfache ver Verſchiedenartigkeit der Eigen: 


des Stahlbildungsprozeffes und der Technik ſchaften von Stahl, ne und Stabeifen zu fehen. 


der Stahlfabrikation. 
Bon Dr. D. X. Ziurek in Berlin. 


In jenem verſchiedenen Gehalt an Kohlenſtoff ſah 
man fpeciell bezüglich des Stahls die Urfache feiner 
Entftehung, und es ift aud Bis jetst diefe Anſicht 


Es bedarf wohl nur eines Hinweifes auf die | allein bei ver Technik der Stahlfabrifation von Ein- 


Bedentung, welde in jüngfter Zeit der Gußſtahl 
und der Stahl überhaupt erhalten hat und welche 
biefem noch bevorfteht, um barzuthun, von wie großem 
Einfluß e8 auf die gefammte Eifeninduftrie fein würde, 
wenn es gelänge, den Stahlbildungsprozeß, das 
Wefen und die Zufammenfegung des Stahles er: 
ſchöpfender zu begründen als dies bis jegt der Fall 
war. Ganz befonders würde diefer Einfluß ſich 
dann geltend machen, wenn es gelänge, diefe wiffen- 
ſchaftliche und erfhöpfende Begründung der Bildung 
und Zufammenfegung des Stahls auf die Technik 
der Stahlfabrifation zu übertragen und dieſer bei 
ber Pöfung der großen Aufgaben, welde fie anftrebt, 
behilflich zu fein. Es wäre dies ein Erfolg, von 
großer Beveutung und für fein Land und feine Ins 
buftrie von bedeutſameren Folgen, als die Preußens. 
Diefe Bedeutung ift die Beranlaffung gewejen, daß 
ich ſchon feit längerer Zeit bemüht war: Die Theorie 
des Stahlbildungsprozeffes und zumal bie der Ted): 
nit der Stahlfabrifation dienftbar zu madenden de- 
ziehungen berfelben zu erörtern. 

Ueber die Zufammenfegung des Stahls und die 
biesfallfigen Unterfchiede zwiſchen Stahl, Stabeifen 
und Roheifen ift befannt, daß das Roheiſen am 
meiften, Stabeifen am wenigften Kohlenſtoff enthält 
und daß ber Kohlenftoffgehalt des Stahls größer 
ift als der des Stabeifens uud geringer als der des 
Robeifens. Auch rüdfihtlih der Mopdification des 
in ben verfchiedenen Eifenforten enthaltenen Kohlen— 
ftoffes hat man Unterſchiede gemacht und biefe da— 
hin zu präcifiren geglaubt, daß in dem Gtabeifen 
und Stahl nur chemiſch gebundener Kohlenftoff vor— 
handen ift, während der in dem Roheiſen vorhan- 
dene Kohlenftoff theils als chemiſch gebundener Kohlen— 
ftoff, theils als Kohlenftoff in Subftanz, als Graphit, 


fluß gewefen. 

So fehr nun aber auch die angeführten Unter: 
fhhiede in der Zufammenfegung des Stahls, Stab: 
| eifens und Gufeifens, zumal in Beziehung der 
| Mengenverhältnifje des Kohlenftoffs thatſächlich be— 
gründet find, fo reicht dies doch wicht zu einer er— 
ihöpfenden Erflärung der von den Eigenfchaften des 
ı Roh: und Stabeifens fo auffallend verſchiedenen 
phyſilaliſchen Eigenjhaften des Stahls aus; noch 
weniger lafjen ſich allein hierdurch die Erfheinungen 
der Stahlbildung erflären, oder der Prozeß begrün— 
ben. Eine Thatfache ftellt dies unzweifelhaft feit. 
Glüht man nämlich bei heller Rothgluth ein Stüd 
fehr reines, möglichft fticjtofffreies Stabeifen mit 
ftidftofffreier Kohle in einer Porzellanröhre in einem 
Ströme trodener und luftfreier Kohlenſäure, fo er: 
hält man nah fehsftündigem Glühen feinen Stahl. 
Das Eifen zeigt auf der Oberfläche nur eine Schicht 
höher gefohltes Eifen. Nah zwölfftündigem Glühen 
ift diefe Verkohlungsſchicht dider, doch ift aud nad) 
biefer Dauer eine eigentlihe Stahlbildung nicht er= 
folgt. Glüht man ſodann ein anderes Stüd deſſelben 
Stabeifens in demfelben Rohre und Ofen mit Holz: 
fohle, welde faft immer in geringen Grade ftidftoff- 
haltig ift, unter Zutritt der Luft, fo erhält man 
fhon nad fehsftündigem Glühen eine ftarte Ver— 
ftählung des Eiſens. Wählt man ftatt Holzlohle 
animalifche Kohle, fo ift die Stahlbildung im ders 
felben Zeit noch weiter vorgefchritten. Es bemeift 
dies, daß außer Kohlenftoff hier noch ein anderes 
Agens zur Stahlbildung beigetragen, oder doch ben 
Stahlbildungsproceß befördert hat. Als diefes Agens 

bietet ſich der Stidftoff. 
Die energifche Anwendung ftidfteffhaltiger Sub- 





| ftangen bei der Darftellung von Stahl geſchieht 
präegiftirt. Im diefem verſchiedenen Gehalten Kohlen= ſchon jo lange, als überhaupt Stahl dargeftellt wird. 
ftoff, fowie im der verſchiedenen Modification, in | Als foldhe Stoffe find in Anwendung: Blutlaugenfalz, 
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Hornſpähne, Blut, Haare, Lederabfälle und zuweilen Kohlenſtoff zu einem, dem Chan ähnlichen Radikale 
die wunderlichften Combinationen animalifder Körper. | verbunden. 


Es lag nahe, jobald man die Zufammenfegung dieſer 
Subftanzen erkannt hatte, einen Einfluß diefes Stid- 
ftoffgehaltes auf den Stahl zu vermuthen. In ber 
That ift di von mannigfacher Seite her geichehen, 
wofür id die Andeutungen Mitſcherlich's, Marchand's 
in neuerer Zeit Scheerer’s, Bink's und Stein’ ans 
führe. Ich ſelbſt habe bereits vor drei Jahren unferen 
berühmteften Stahlfabrikanten auf den möglicher: 
weiſe daraus zu ziehenden practifhen Vortheil auf- 
merffam gemacht. 

In jüngfter Zeit d. h. in dem Zeitraume von 
October 1860 bis Mitte 1861 ift in ber Academie 
der Wiffenfchaften zu Paris die Theorie des Stahl: 
bildungsprogefje® und namentlid die Beziehungen 
des Stickſtoffs zu diefer in fehr ausgedehnter und 
lebhafter Weife erörtert worden, leider ohne daß 
auch hierdurch die Theorie jenes Prozeſſes eine wirt: 
lich wifjenfhaftlihe oder durch analytiihe Belege 
unterftügte Begründung erhalten hätte. Die An- 
regung der betreffenden Diskuffionen ging von Caron 
aus, welcher der Acaremie der Wiffenfhaften vie 
Ergekniffe feiner diesfallfigen Verſuche mittheilte, 
durch welche ex ſich berechtigt glaubte annebmen zu 
dürfen: daß eine ſchnelle und erſchöpfende Verftählung 
des Eifens bei der Cämentation nur durch das 
Borhandenfein von Cyanverbindungen veranlaft würde. 
Infofern bei der Darftellung des Cämentftahles vie 
Bedingungen zur Bildung von Cyanüren ſtets ge— 
geben jeien, fo fei es wahrſcheinlich, daß diefe Cya— 
nüren die Urſache der Stahlbildung würden Die 
Verbindung, welche bei dem zu meift üblichen Ver— 
fahren der Gämentftahlfabrifation die Cämentation 
bewirfe, fei das Uyanammonium, doch fünnten 
auch andere Cyanüren, jo die des Kalium’s, Natrium’s 
Baryum's ꝛc. eben jo gute Dienfte leiſten. Em: 
pfehlen für vie Fabrikation wird von Caron als 
vorzüglib wirlſam das Cyanbaryum, deſſen Ein- 
wirfung dadurch zu erlangen fei, daß man ber zur 
Cämentation verwandten Holzkohle auf drei Gewichts: 
theile einen Gewichtstheil kohlenſaure Baryterde 
(Witherit) zuſetze. Die Bildung von Cyanbaryum 
erfolge durch Wechſelwirkung der kohlenſauren Baryt— 
erde mit dem, inmitten des Cämentationsprozeſſes 
ſich bildenden Cyanammonium. 

Dieſer Mittheilung von Caron folgte die von 
Fremy: daß feiner Ueberzeugung nach das Wefent- 
lichſte der Stahlbildung der Stickſtoffgehalt des 
Stahles ſei. Der Stidftoff ſei im Stahl mit dem 





Despreg führt an, daß er bereits im Jahre 1829 
eine Verbindung des Eifens mit GStidftoff herge— 
ftellt habe, welche 11,5 Proc. Stidftoff enthält. 

Die von Fremy gemachten Angaben und ber 
Einfluß des Stidftoffes, ſowie bie Bildung und ber 
Einfluß einer Kohlenftidftoffverbindung bei dem Stahl: 
bildungsprogeffe werden von Caron mit Hinweit 
auf Analyfen von Mardand und Berzelius beſtritten. 

Darauf Hin hat Fremy der Academie der Wiffen- 
haften nochmals und zwar umfaffendere Mitthei- 
lungen über den Einfluß des Stidjtoffs auf bie 
Bildung des Stahls gemacht, melde in Folgenden 
ausführlicher mitgetheilt werben joll. 

Fremy fpricht fih darüber folgender Art aus: *) 
Die Erfheinungen, welche die Berftählung beflimmen, 
haben von jeher die Chemiker und Imbuftriellen be— 
ſchäftigt, aber in der jeigen Zeit bat diefes Studium 
eine außergewöhnliche Wichtigkeit. Im der That 
geben die Anfertigung der Maſchinen und der Feuer— 
waffen der Berwendung des Stahls eine immer 
größere Ausdehnung und machen es erforberlih, daß 
man biefes Erzeugniß auf die möglichſt billige Weife 
darſtelle. Um dieſe Aufgabe zu löſen, welde vie 
metällurgifche Induftrie in einem ſo hoben Grabe 
interefjirt, und um bie Anfertigung des Stahld aus 
dem Schlendrian und den Ungewißheiten, in welden 
fie fih nod befindet, heraustreten zu lafjen, glaube 
ih, daß die Chemie in diefem Augenblid eine Pflicht 
zu erfüllen hat, indem fie alle theoretiihen Tragen, 
welche ſich auf die Verftählung beziehen, neuen Stu— 
dien unterwerfen muß. 

Die bis jetzt vorgefchlagenen Theorien, weldye 
die Erfceinungen der Berftählung erflären follen, 
find augenſcheinlich unzureichend um dem Metallurgen, 
der Stahl erzeugen will, als Richtſchnur zu dienen, 
und zwar ebenfowol, wenn er das Eifen mit Kohle 
cämentiren, als wenn er Roheiſen durch den Puddel— 
prozeß entfohlen will. Ebenſo ift der Einfluß des 
Mangan und Wolfram bei der Verftählung nicht 
leicht zu erflären. Der Nugen ftidjtoffhaltiger or: 
ganifcher Subftanzen bei der Cämentation, ſowie 
gewiffer Salze wird von ben Metallurgen geleugnet. 
Einige find der Anficht, daß der befte Cämentftahl 
von der Einwirkung der Kohle auf das Eiſen be: 
bingt werde. Andere geben zu, daß die Cämentation 
unter dem Einfluß des Stidftoffs der Yuft erfolgen 


*) Comtes rendus LII. 321. 
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fünne. Zedenfalls jagt uns die Theorie nicht, warum 
gewiffe Eifenforten immer Stahl von befter Dualität, 
währen aubere, welche ebenjo rein als erftere er 
fcheinen, ſtets nur mittelmäßigen Stahl geben. Auch 
weiß Jedermann, daf die Yabrilation des Pupdel- 
ſtahles Schwierigfeiten bietet, welche die tlichtigften 
Induftriellen entmuthigen. Diefe Ungewißheit im 
ben Methoden ver Stahlfabrifation findet ſich wieder 


in den Theorien bes Stahlbildungsprogefies. Einige 


Chemifer geben zu, daß der fefte Kohlenftoff direct 
auf das Eiſen wirken, das Metall durchdringen, in 
jeiner Maſſe zirkuliven und in den Stahl verwandeln 
fan. Andere, umter bemen ich befonbers Leplay 
und Laurent citire, meinen, daß die Cämentation 
immer aus der Wirkung einer gasartigen Kohlen— 
ftoff-Verbindung auf das Eiſen hervorgehe. Laurent 
geht ſogar fo weit, zu behaupten, daß in ven Cämen- 
tationsfäften der Kohlenftoff ſich verflüchtige, und 
daß e8 biefer Dampf fei, welder die Berftählung 
erzeuge. Die Wirkung, welche bie Cyanüre auf 
das Eiſen ausüben, hat ber Theorie ber Cämen⸗ 
tation eine neue Ausdehnung gegeben. Die Praris 
hat eine Erfahrung mugbar gemacht, welche fchon 
lange in den hemifden Aubitorien vorgetragen wird, 
und welche darin befteht, daß man das Eifen ver— 
fählt, indem man es mit einer Cyanürverbindung, 
> 8. Kaliumeiſenchanür in Berührung bringt. Neuer- 
dings noch hat Caron in einer intereffanten Mit- 
theilung die Academie benachrichtigt, daß das Cyan- 
ammonium, welches fi in ven Gämentläften bilven 
fann, wie die Cyanüre der Alfalien auf das Eifen 
wirke und es ſehr ſchnell verftahle. 

Ale über den Stahlbildungsprozeß veröffent- 
lichten Auffäge haben ohne Zweifel die Wiffenfchaft 
mit neuen und für die Induftrie wichtigen Thatjachen 


bereichert, fie haben befonders die Umftände feftgeftellt, | 


welde die Stahlbildung am meiften zu erleichtern 
feinen, aber fie haben fein neues Licht auf bie 
theoretifchen Fragen geworfen, welche fih auf bie 
chemiſche Zufammenfegung des Stahls beziehen. 
Man läßt noch gelten, daß der Stahl gelohltes Eiſen 
fei, welches feiner Zufammenfegung nad) feinen Plag 
zwifhen dem Stabeifen und dem Roheiſen fände. 
Die Anfiht, zu welcher ih mich in Bezug auf die 
Zufammenfegung des Stahls befenne, ift gänzlich 
verſchieden von allen denen, welde bis jegt darge— 
gelegt worben find. Ich glaube beweifen zu können, 
daß der Stahl kein gefohltes Eifen ift und daß es 
eine Reihe von Stahljorten gibt, die aus der Ver: 
bindung des Eifens mit den Metalloiren, Metallen 


und Cyanverbindungen entftanden find. Ich fenne 
feinen Berfuch, welcher den Beweis liefert, daß ber 
Stahl eine Berbindung reinen Kohlenftoffs mit Eifen 
| ift. Geringe Mengen fremder Stoffe, melde bie 
Analyſe nicht immer feftzuftellen vermag, können bie 
Eigenſchaften des Eifens beichränfen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ueber Angendre’s weißes Schiehpulver. 
Bon Prof. Dr. Anguf Bogel in Minden. 


Das fogenannte weiße Schießpulver nach Augendre, 
beftehend aus einem Theile gelbem Blutlaugenfalz, 
einem Theile Rohrzuder und zwei Theilen chlorſaurem 
Kali, wird befanntlih im feiner Erploſionskraft 
wefentli erhöht durch eine immige und möglichſt 
volllommene Mengung der einzelnen Beftanbtheile. 
Da aber das Mengen im trodenen AZuftande mit 
Gefahr der Selbftentzündung verbunden ift, jo wurde 
ver Vorſchlag gemacht, die Beftandtheile unter Zu— 
fag won Waller zufammenzureiben und dann zu 
teodnen, *) 

IH beſchreibe im Folgenden ein Verfahren, nad 
welchem ich ſtets ein fehr gleihmäßiges Präparat 
von großer balliftifcher Wirkung erhalten habe. 

Die drei Beftandtheile des weißen Schießpulvers 
gelbes Blutlaugenfalz, Zuder und chlorſaures Kali 
werden in einem Mörfer jedes einzeln fein gepulvert 
und dann ſcharf getrodnet, das gelbe Blutlaugenfalz 
fogar bis zum Beginne ſchwacher Röſtung. Nah 
dem Trodnen wird jeder ber brei Beftanbtheile von 
Neuem mögligft fein gepufvert uud duch ein fehr 
feines Haarfieb geihlagen. Man wägt nun von 
den auf folhe Weife in feinfter Staubform erhal- 
tenen Beftandtheilen die entſprechenden Mengen ab 
und vermifcht fie teoden auf einem Bogen Papier 
mit den Fingern oder mittelft eines Federbartes 
möglichft vollftändig. Hierauf bringt man das Pulver 
in einen geräumigen Porzellanmörfer, befeuchtet es 
darin mit Weingeift, am beften mit abfolutem, und 
ftelt nun durch längeres Reiben, welches auf dieſe 
Weiſe ganz gefahrlos wird, das innigfte Gemenge 
ber. Das in der Art präparirte Schießpulver wird 
als fteifer Brei auf ein glattes Bret geftrihen und 
an einem warmen Orte, in ber Nähe des Ofens 
getrodnet. Der Weingeift verdampft ſehr fchnell 
und man zerbrüdt mun bie dünnen trodnen Scheiben 
zwifchen zwei glatten Bretern, worauf das Pulver 





*) F. Hubfen, Dingler’s polyt. Journ. Bb. 162 ©. 156, 
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mittelſt eines feinen Siebes durchgeſiebt wird. Man 
erhält auf ſolche Weiſe das weiße Schießpulver als 
einen ſehr feinen innigſt gemengten Staub, welcher 
die exploſiven Eigenſchaften in ausgezeichneter Weiſe 
beſitzt. Das Zuſammenreiben der einzelnen Beſtand⸗ 
theile unter Weingeift "hat den Vortheil vor dem 


Befeuchten mit Waſſer, daß einmal durch das ſchnellere 
Verdampfen des Weingeiſtes die feuchte Maſſe weit 
raſcher trodnet und dann, daß diefes Pulver beim 
Trodnen an der Luft noch weniger Neigung hat, 
Kuchen oder harte Klumpen zu bilden, als wenn es 
mit Waffer benegt worden wäre. 
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Zenil 


Alaunabgüſſe. Maun, gelinde und langiam (zur Ber- | 


binberung des Blafenwerfens und Schäumens) geſchmolzen, 
kann in Formen, am beften Stauniolformen von Münzen 
gegofien werben, ba er größere hohle Formen wegen zu 
Ihnellen Erflarrens nicht gut füllt, außer, wenn man ihn 
mit 4, Salpeter durch Abreiben gut gemengt bat, wo er 
dann viel langjamer erflarrt. Er liefert volllommen 
ſcharfe, nach gänzlihem Erkalten (cher abgelöſt wurben fie 
mit einem wejßen Ueberzuge beichlagen) halb durchſichtige 
und ziemlich fefte Abgüfle. Außer Salpeter, deſſen Zu- 
fa zum Alaun fi Übrigens nicht Über das angegebene 
Berhältniß (wobei er weiße undurchſichtige Abgüſſe giebt 
vermehren läßt, ba fonft unbeutliche, ſtark kryſtalliſirte, 
fehr bald zeripringende Abgüffe damit emtfichen, verträgt 
ber Alaun aud andere Zufäge, mworunter ber gebrannte 
Gype, welder die Eopieen undurchſichtig unb von flein- 
Ähnlichen Ausjehen macht, befonbers empfehlenswerth if; 
auch fönnen bem Maun allein ober ſeinet Miihung mit 
Gyps Farben, 3. B. Zinnober, Oder, Mennige, 
Smalte uf. w. beigemifcht werben. Alaun mit unge 
fähr 15 nentralem jhwefelfanren Kali (mehr ift nicht 
räthlich) flieht auch und giebt fehr weiße, wenig burd)- 
ſcheinende Abgüffe. Mit Kochſalz vermengt, ſchmilzt ber 
Aaun noch früher als für ſich allein und bie Abgüſſe 
bleiben bei ungefähr 1/,; Kochſalz burchfihtig, ohne zu 
ſpringen. Polytechniſches Notizblagt.) 





Berfahren zum Konſerviren von Bier, Wein, ⸗ 
nade ꝛe. Der Chemiler Medlock in London empfiehlt im 
Nepertory of Batent-Inventions, 1862, hierzu Die zweifach 
ſchwefligſaure Kallerde, von deren Löſung er dem gedachten 
Fiüifigkeiten entweder zufett, oder womit er bie Aufbes 
wahrungsgefäße vor dem Einfüllen ausſpült. Ein bie 
zwei Tropfen einer Löſung von 1,07—1,08 auf eine Flaſche 
ber Flüſſigleit genügen, biejelbe auf lange Zeit zu lou⸗ 
ſerviren. (Pharm. Ceutralh.) 

Die Kapſeln zum Breunen des Porcellaus werben 
aus feuerfeſtenn Thom dargeſtellt. Um bie Witerftands- 
fähigtett derfelben gegen bas Feuer zu erhöhen, ließ ber 
berühmte Gelehrte Regnault in der Porzellanmanufaltur 
zu Severs biefelben aus einem Gemenge von 70 Proc. 
Graphit aus ben Gasretorten und 30 Theilen Thon ber- 
ftellen. Dabei ftellte fi bie eigenthümliche Erſcheinung 
beraus, daß bie eingeſetzten Geſchirre ſämmtlich ſchwarz 
wurden, eine Erſcheinung, die, ſelbſt nachdem bie Kapſeln 
Smal zum Brennen benutzt waren, ſich noch bemerllich machte. 
Regnault ſchreibt dieſes auffallende Schwarz an ber Por⸗ 
zellanoberfläche einem Gehalte des Retortengraphits an 
einer bei hoher Temperatur flüchtigen Koblenftoffverbinbung, 


leton. 


vielleicht Eyan (bie Berbinbung des Koblenftoffes mit Stid- 
floffes) zu. Andere Gelehrte nehmen an, biefe Färbung 
tühre von ben Feurungsgafen ber, bie bei hoher Tempe: 
ratur, bie durch dem Graphitzuſatz pordfer geworbenen 
Kapfeln burhbringen. St. Claire Deville hält es für 
möglih, daß ber ſchwarze Ueberzug aus fein vertheiltem 
Silicium Beftebe, das bei der ausnehmend hohen Tempe⸗ 
ratur durch dem Koblenftoff aus dem Thon rebu cirt werbe. 
Für Regnaults Anficht fpricht dagegen, daß ein gleid« 
zeitig eingeſetztes Cifenblch beim erflen Branbe in Stahl 
verwandelt, beim zweiten Branbe zu einem Knopf von Guf- 
eifen zufammengeihmolzen war. Als man ben Graphit 
durch Holzlohle erſetzte, und felbft als man das Porzellan 
in einer ſolchen Graphitkapſel mit Holzlohlenpulver um · 
gab, trat bie Schwarzfärbung nit mehr ein. 

Bhotographiihe Gravirumgen ſowohl vertieft, als er- 
haben, und für den Holzſchnitt vorbereitete Tafeln, find 
durch die Herren Eolombat und Couverz der franzöfiichen 
photographiſchen @ejellihaft vorgelegt worben. Die zum 
Holzihnitt beftimmten Holzftäde werben mit einer Schicht 
Albumin, bie vorher mit Chlormetallen vermiſcht ift, über 
zogen und dann gerabe jo, wie das gewöhnliche albuminirte 
Papier zur Aufnahme des photographiſchen Bildes benügt. 
Nach der erhaltenen Photographie führt der Holzſchneider 
dann ben Schnitt aus. Die Gravirungen auf Metall 
werben anf andere Weife ausgeführt. Cine forgfältig ge- 
reinigte und polirte Metallplatte wirb mit einer Haren 
Löſung von arabiſchem Gummi übergoffen und zum Troduen 
hingeſtellt. Iſt dies geſchehen, fo wird fie mittelft eines 
weichen Pinfels mit einem Gemiih von Weinfteinfäure 
und Eiſenchlorid überzogen und im Dunkeln 24 Stunden 
lang getrodnet. Am folgenden Tag wirb biefe Platte 
unter einem pofitiven ober negativen Bilde dem Lichte, je 
nach deſſen Intenfität kürzere oder längere Zeit ausgeſetzt. 
Hierauf wird fie im dunkeln Zimmer einige Secunden 
lang mit Wafjerbämpfen behandelt, wodurd bie vom Fichte 
getroffenen Theile mehr oder weniger Mebrig werben. Man 
beftäubt daun die Platte mit Hilfe eimes Pinfels mit 
höchſt fein gepulvertem Harz, welches nur an den von Lichte 
getroffenen Stellen haftet, erwärmt bie Platte bis zum 
Schmelzen des Harzes, und kann dann jogleich zum Aetzen 
ſchreiten. Bei Anwendung eines Negativs haftet bas Harz 
an den Stellen, welche ben dunkleren Theilen bes Origi— 
nals entiprehen, und treten dieſe dann beim Aetzen er- 
haben hervor, während bie Lichter vertieft erfcheinen. Bei 
Anwendung eines Poſitiv's find die Beſcheinungen natür 
lich umgelehrt. 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Ueber den Stickfloffgehalt des Stahls und 
die Beziehungen deſſelben zu der Cheorie 
des Stahlbildungsprozefles und der Technik 
der Stahlfabrikation. 
Bon Dr. DO. 4. Ziurel in Berlin. 
(Bortjegung.) 


Wenn man die Einwirkung des reinen Kohlen— 
ftoffs auf das Eifen prüfen will, jo darf man nicht 
überfehen, daß dabei noch andere Körper mitwirken, 
als die, deren Wirkung man feftftellen wollte. Ohne 
von den Verumreinigungen zu reden, welche von 
dem Schmelztiegel berftammen, hat man aud den 
Einfluß der Hochofengafe und anderer Puftarten, fo- 
wie auch wohl die Gegenwart verſchiedener, in der 
Kohle enthaltener Stoffe überfehen. Bet neuem 
Verſuche, der mit Diamantftanb gemadıt worden ift, 
und deſſen Ergebnifje ich nächſtens mittheilen werde, 
find die Einflüſſe fremder Körper eben auch nicht 
erfannt worden. Ich erinnere dabei an eine That— 
ſache, welche ich ſchon der Academie mittgetheilt habe, 
daß nämlih der Stahl, wenn er in Säuren gelöft 
wird, einen Rüdftand hinterläßt, welcher fein reiner 
Kohlenftoff ift und welcher vermöge feiner Eigen- 
thümlichkeiten und feiner Zufammenfegumg fid) den 
Cyanverbindungen nähert. Auch find die funthetifchen 
und annalytifhen Verſuche weit entfernt, den Ber 
weis zu liefern, daß der Stahl nur Kohlenftoff und 
Eifen enthalte. 

Um die wahre Beichaffenheit des Stahles feft: 
zuftellen und zu erörtern: ob nicht cine Reihe von 
verſchiedenartigen und doch hierbei im gemeinfamen 
Eigenthümlichteiten ſich gleichender Körper vorhan- 
den ſei — wie Wolframftahl verfchieden ift vom 
Kohlenſtahl — habe ich mir vorgenommen, das Eifen 
dem Einftufje aller derjenigen Körper zu unterwerfen, 
welche bei der Stahlbildung von Einfluß fein fünnen. 
Ich glaubte, daß von dieſem Gefichtspunfte zuerft 
der Stidftoff geprüft werden müßte und es mar 
Dies der Zweck meiner legten, der Academie ges 


Abtheilung für hemifche Technologie. 


machten Mittheilung. Man weiß, daß ich bemüht | 


war, die Stidftoffverbindung des Eiſens von dem 


aufgenommenen Metall zu befreien und, fomweit e8 


möglih war, eine beftimmte Verbindung hervorzu- 


| 


1862. 





bringen, Die Verbindumg des Eifens mit Stidftoff 
geht, wie die Verbindung mit Kohlenftoff in ver- 
ſchiedenen Berhältniffen vor fih. Bevor ed (pas 
Eifen) unter dem Einfluffe des Stidftoffes Schuppen 
bildet, welche ſich auf die Oberfläche erheben, und 
die nach meiner Analyje 9,5 Proc. Stickſtoff ent: 
halten, zeigt das Metall anfangs bedeutende Ab— 
weihungen von feiner allgemeinen Beſchaffenheit. 
Obwol es eine gewiffe Dehnbarkeit behält wird es 
doc förnig und weiß. In diefem Zuftande erjcheint 
das Eifen noch metallifh, ift aber ſchon fehr ftid- 
ftoffhaltig. 

Da ich die allmälige und gleichzeitige Wirkung 
des Stiditoffes und des Kohlenſtoffes auf das Eifen 
ftudiren wollte, mußte ich zunächſt eine Methode der 
einfachen Verkohlung fuchen, welche leicht zu bemeſſen 
war und die Gewißheit bot, die der Proceß ber 
Verbindung des Eiſens mit Stickſtoff durch Ammo— 
nial darbot. Die Wirkung des Leuchtgaſes auf das 
Eifen hat alle diefe Bortheile erfüllt. Ich habe er- 
fannt, daß wenn man getrodnetes Leuchtgas zwei 
Stunden über rothglühendes Eifen ftreichen läßt, 
man eine fehr regelmäßige Kohlenftoffverbindung 
mit dem Eifen erhält, und daß das Metall fi in 
ein graues, graphithaltiges, fehr vehnbares, dem 
Holztohleneifen gleiches Noheifen verwandelt. 

In ver Benutung des Ammoniaks und des 
Leuchtgaſes hatte ich fo zmei leicht zu regulirende 
Vorgänge, welche mich, getrennt und vereint, bie 
BWirfungen des Stohlenftoffs und des Stidjtoffs auf 
das Eifen prüfen liefen. Meine Verſuche haben 
bewiefen, da wenn man Eifen der Wirkung des 
Feuchtgafes unterwirft, man nur Gußeiſen erhält, 
aber wenn man den fohlenftoffhaltigen Körper auf 
ein Eifen reagiren läßt, welches vorher ſchon mit 
Stidftoff gefhmwängert worben war, man in diefem 
metallifchen Gemisch den Charakter des Stahls er: 
fennt. Es zeigt fi bier eine fehr bemerfenswerthe 
Thatfahe, daß nämlid die Cigenthümlichkeit des 
Stable in gewiffer Weife von der Menge des Stid- 
ftoffes abhängt, melde urſprünglich dem Eifen mit— 
getheilt werben ift. Wenn die Verbindung des Eifens 
mit Stidftoff nicht während hinreichend langer Zeit 
ftattgefunden hat, fo bringt das Leuchtgas, indem es 
auf das Eifen einwirkt, einen Körper hervor, ber 


gewiffermaßen ein Mittelving zwifchen Gußeifen und 
Stahl if. Wenn aber das Metall eine hinreichende 
Imprägnirung mit Stidftoff erfahren hat, jo erzeugt 


das Leuchtgas nur reinen Stahl von jehr ſchönem 
Die Stahlarten, weldye ich der Academie 
vorlege, find unter diefen Bedingungen erzeugt worden, | 


Korn. 


Auf diefe Weife ift es mir möglich geworden, 


die Vorausfegungen unjeres Amtsbruders Despreg | 
zu verwirflihen und den ganzen Einfluß darzulegen, | 
welchen die Verbindung des Eiſens mit Stichſtoff 


auf die Stahlbildung ausüben kann. Wenn ich, 


anftatt den Stidftoff und den Kohlenftoff nah und | 


nad) auf das Metall reagiren zu lafjen, eine erhigte 


Miihung von Ammoniaf und Leuchtgas auf das | 


Eiſen einwirten laffe, jo entiteht unmittelbar eine 
Stahlbildung, welde aud eine Veränderung in den 
bezüglihen Verhältniſſen ver Gaſe hervorbringt. 
Durch diefe Verſuche, welche ich foeben beſchrieben 
habe, glaube ich ſomit zum erſten Male dahin ge— 
langt zu ſein, Stahl vermittelſt der allmähligen 
Wirkung der beiden Gaſe auf das Eiſen hervor— 
zubringen; das eine der Gaſe, das Ammonial 
liefert den Stickſtoff, der andere, das Leuchtgas, den 


Kohlenſtoff. Es ſcheint mir dem, unter den eben | 


beſchriebenen Bedingungen erhaltenen Stable ein 
noch größeres Intereſſe zu verleihen, daß bier die 
Gämentation nicht mehr vermittelft Holzkohle, ſondern 
durch ein aus den Steinfohlen gewonnenes Gas be= 
wirft wird. 


flären jcheinen, nicht auch dazu beftimmt find, in 
der Praris nugbar gemacht zu werden. Würde es 
nicht vortrefflich jein, bei ver Cämentation des Eijens, 
die Holzkohle einft durch die Produkte der Deftillation, 
der Steinfohlen erfett zu fehen ? 

Alle diefe Thatſachen zeigen ſchon im ganz be- 
ftimmter Weife, welche wichtige Rolle der Stidftoff 
in den Erſcheinungen der Stahlbildung fpielt. Cs 
blieb mir nur noch zu erforfchen übrig: ob der 
Stidftoff, welcher augenicheinlib ein Agens ver 
Gämentation ift, in dem metalliihen Gemiſch ver— 
bleibe, oder ob er nur beftimmt ift, wie man dies 


befauptet hat, den Kohlenſtoff in einen der Ver— | 
bindung mit dem Eiſen günftigeren, hemifh ges 
Um diefe interef- | 


bundeneren Zuftand zu verjegen. 
fante Frage zu löfen, habe ich den, wermittelft des 
Ammoniats und des Leuchtgaſes erhaltenen Stahl 
dem Einfluſſe besjenigen Agens unterworfen, welches 


mit der größten Gewißheit die Gegenwart des Stid= | 
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Ih muß die Metallurgen fragen: ob 
diefe Verſuche, welche aus theoretiichem Gefichts= | 
punkte die Erſcheinungen der Cämentation zu er— 


| foffs in dem Stahl anzeigen kann: ich babe zu dem 
| reinen mb trodenen Wafferftoff mein Zuflucht ge- 
| nommen, Sobald ich ven Stahl, melden: ih im 
meinem Yoboratorium präparirt hatte, im Waffer- 
ftoff erhitzte, erfannte ich fogleich die Gegenwart bes 
Stidftoffes in jenem metalliſchen Gemifh, denn 
| während der ganzen Dauer bes Verſuches hat es 

beträchtliche Mengen Ammonial entwidelt. Nadıpem 
ich auf diefe Weife in dem Stahl, welchen ich durd 
die Wirkung des Ammoniak und Yeuchtgafes auf 
| das Eifen erhalten hatte, den Stidftoff wiederge— 

funden, war es von Intereffe, die gewöhnlichen Stahl: 
\ forten derjelben Prüfung zu unterwerfen und zu er: 
forſchen, ob diefe ebenfalls jtiftoffhaltig fein. Zu 
| diefem Zwede habe ich mit jehr verjchiedenen im 
Handel geihästen Stahlforten Verſuche angeftellt. 
Meine Verſuche find nah und nad) gemacht worden 
mit dem franzöfijgen Stahl von Yadjon, dem eng— 
liihen von Huntsmann und dem deutſchen von 
Krupp. Diefe find fein gefeilt und bis zum Roth: 
glühen dem Einfluffe trodenen Wafjerftoffes unter: 
worfen worden. In dieſen drei Verſuchen hat der 
Feilſtaub während der ganzen Dauer bes Erperi— 
mentes jehr beträctlide Mengen von Ammoniak 
entwidelt. Diefer Verſuch muß unzweifelhaft be- 
weifen, daß der GStidftoff, ven bis jegt herrſchenden 
Anfihten entgegen, einen Grundbeſtandtheil des 
Stahles ausmacht. Der Stahl ift daher mit 
ein reines Kohlenftoffeifen, fondern ein Kohlenftid: 
ftoffeifen. 

Wenn ich mid; nicht täufche in Bezug auf bie 
Tragweite meiner Forſchungen, fo ſcheint es mir, 
als ob fie einen gewifjen Einfluß ausüben bürften 
auf die der Stahlfabrifation dienftbaren metallur: 
giſchen Operationen. Man wird bei der Gämen- 
tation des Eiſens alle die Bedingungen verwirf- 
lihen müßen, welche dem Metall nicht allein den 
Kohlenftoff, fondern aud den Stickſtoff zuführen. 
Es ift wahrſcheinlich, daß die verſchiedenen Stahl: 
forten von der Dauer der Cämentation abhängen, 
und ebenfo von ven bezüglihen Berhältnifjen ver 
| beiden Elemente, die ſich mit dem Eiſen verbinden. 
| Bei der Erzeugung des Stahles dur den Pubbel- 
prozeß wird es von gleicher Wichtigkeit fein, zu be: 
ftimmen, weldyes die verjchiedenen Arten von Guf 
‚ eifen find, welde ‘das Verhältniß des GStidftoffe 
| fiir die Bereitung des Stahles nußbar machen 
| 
j 








fönnen, und diejenigen, welche, indem fie nur unzu— 
| reihend Stidftoff enthalten, den Stidftoff im 
Augenblid der Berftählung erhalten müfjen. 


Bis jegt habe ih von dem Stabl, deſſen Bafis 
Kohlenftoff und Stidftofj find, geiproden. Aber | 
dieſe Miſchung ift nicht die einzige Stahlverbindung, 
deren Zufammenfegung und Eigenthümlichkeit In— 
terefie für die Imduftrie hat. Er ift wahrſcheinlich, 
daf diejenigen Körper, welche einige Uebereinftimmung, 
entweder mit dem Kohlenftoff over mit dem Stick— 
ftoff haben, aud Stahl hervorbringen fönnen. Man 
weiß jhon,; daß das fürnige Eiſen, weldes härter 
ift ald das gewöhnlide umd einige Achnlichkeit mit 
dem Stabi hat, bauptfähli durch die Reduction 
phosphorhaltiger Erze erzengt wird. Wenn die Ber 
bindungen des Eifens mit dem Koblenftoff und Etid- 
ftoff als der Typus des Stahls angenommen wer= | 
ben müffen, jo wird es fehr interefjant fein, bie 
Berbindungen nachzuweiſen, welche diefe Verbindung | 
zeigt, wenn man an Stelle des Kohlenſtoffs over 
Sticftoffs andere einfache Körper jet. Ich werde | 
über diefen Punkt im einer folgenden Mittheilung | 
fprechen,, worin ich darthun werde, daf die Stahl: | 
| 
| 





forten fehr zahlreih find, und daß fie eime ganze 
Kaffe von Zufammenfegungen bilden, welde nad 
und nach genau unterjucht werben follen. 

Die neu entdeckten Thatfahen, welde id ver | 
Academie foeben vorgelegt habe, 
folgenden Schlußfolgerungen zu führen: 

1) um die allmählige und aud die gleichzeitige 
Wirkung des Stidjtoffes und des Kohlenftoffes auf 
das Eiſen zu prüfen, fann man mit Nugen bas 
Ammoniak benugen, weldes den Stidftoffgehalt er: | 
zeugt, und das Leuchtgas, welches den Kohlenftoff 
abgiebt. Die auf diefe Weife durch Gaſe hervorge: 
brachten Reaktionen geben meine Berbindungen. 
Sie fünnen leicht verfolgt und geregelt werben. 

2) Wem das Eifen nicht während zu langer | 
Zeit der Wirkung des Ammoniaks unterworfen ge- 
wefen ift, zeigt es feine Schuppen von GStidftoff: 
eifen, es ift einfadyes Stidjtoffeifen, wird dann weiß 
wie Zink, bewahrt zum Theil feine Dehnbarkeit und 
gleicht einer Legirung. 

3) Das in einem Strome von Leuchtgas erhitte 
Eifen wird fogleih gefohlt und. verwandelt ſich in 
graues Gußeiſen, welches ſehr graphitartig, weich, 
leicht ſchmelzbar zu ſein ſcheint und ſich auch ausge— 
zeichnet zu Gußarbeiten verwenden läßt. Bei der | 
Einwirkung von Yeuchtgas auf Eiſen entfteht nie 
mals Stahl. 

4) Die Stahlbildung erfolgt, wenn man Kehlen-— 
foff und Stidftoff auf das Eifen einwirken läft. | 

5) Das reine Eifen, welches ſich unter dem Eine | 
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fcheinen mir zu | 


fluffe von Leuchtgas in leicht ſchmelzbares Gußeifen 
verwandelt, verliert feine Echmelzbarleit und ver— 
wandelt fi durch die Einwirkung des Leuchtgaſes 
in Stahl, wenn es vorher ftidftofjhaltig gemacht 
worden war. Bruchftüde vejlelben Metalles find 
während verjchiedenen Zeiten mit Etidftoff impräg- 
nirt und darauf der Wirkung des Leuchtgaſes aus: 
gefegt worden. Diejenigen, auf melde geringe 
Mengen Stidjtoff eimmwirkten, wurden nur jehr un= 
vollftändig verftählt, diejenigen dagegen, melde ſtark 
ftiftoffhaltig gemacht wurden, haben einen ausge 
zeichneten Stahl geliefert. Es wird alfo zum Theil 
das Berhältniß des Etidftoffgehalts des Eiſens fein, 
welches die Aufnahme des Kohlenftoffs und ven zu 
erreihende Grad der Verſtählung beftimmen wird. 

6) Es erfcheint mir nicht mehr zuläffig zuzuges 
fteben, daf die Cämentation ausſchließlich durch einen 
flüchtigen, foblenftoffhaltigen Körper hervorgebradit 
wird, da das Leuchtgas glühenp auf das Eiſen ein= 
wirfend nur Gußeifen bildet, während die voranges 
gangene Anweſenheit des Stidjtoffes im Metall un— 
mittelbar Stahl erzeugt. 

7) Wenn das Eifen fih in Stahl verwandelt 
verdräugt der Kohlenſtoff nicht den Stickſtoff, denn 
ich habe bemerkt, daß alle im Handel vorkommenden 
Stahlſorten ſtickſtoffhaltig ſind und in reichem Maaße 
Ammoniak entbinden, wenn man fie der Einwirkung 
des trodenen Wafferftoffgafes unterwirft. 

8) Alle dieſe Thatſachen führen alfo zu ver Schluß: 
folgerung, welde die Ergebniffe meiner Arbeit ent= 
hält, daß der Etahl nicht, wie man bis jet ges 
glaubt hat, ein Koblenftoffeifen, ſondern ein Kohlen— 
ſtickſtoffeiſen  ift. 

Um die Zufammenfegung des Stahles zu be= 
zeichnen, habe ich die Benennung fer-azoto-carbure 
angenommen, weil fie am beften meine Anficht über 
die Beſchaffenheit diefes Körpers ausprüdt, in welchem 
fehr geringe Theile von Metalloiven die Eigen— 
thümlichleit des Eifens auf eine fo bedeutende Weife 
verändern. 

Soweit die Mittheilungen Fremy's. Man hat 
diefelben in der Academie der Wiſſenſchaften mit 
Acclamation entgegengenommen. Dan beglüdwünfchte 
Fremy und fich felbft, va es nach den joeben an- 
geführten Refultaten nunmehr gelungen fer, die 
Theorie des Stahlbildungsprozefies feftzuftellen nnd 
man erging ſich in Grwartungen ber weitreihenbiten 
Erfolge. So dankenswerth viefe Mittheilungen 
Fremy's auch entgegen genommen werden müſſen, fe 
erweifen ſich doch, weder die Erwartungen der Aca— 


demie, noch bie Fremy's gerechtfertigt, wenn man | 
bei deren Beurtheilung die Erfordernifje eracter und 


- wiffenfhaftliher Begründung und die wirklich prak— 


* 


| 
tiſche Brauchbarkeit geltend madıt. 

Der Stahl ift nad Fremy's Anfichten ein fer- 
azoto-carbure. Es ift dies die Schlußfolgerung, 
das Ergebnik feiner Verſuche. Soll aber hierin die 
Erklärung des Weſens und der Eigenthümlichkeiten 
des Stahls und feiner Unterfchiede von dem Rob: | 
eifen einerfeits und dem Stabeifen anderſeits liegen? | 
Zweifelsohne ift das Fremy's Anficht, denn er giebt 
dies jelbft ald das Ergebniß feiner Forſchungen an. 
Wenn dies aber der Fall ift, fo hat fich Fremy ge— 
irrt, denn ſowohl im Roheiſen als aud im Stab: 
eifen ift, wie ih dies im Folgenden nachweiſen 
werde, Etidftoff enthalten, ſowohl das Roheiſen als 
auch das Stabeifen find daher im Sinne Fremy's 
fer-azoto-carbures. Wenn dieß nach venmir gegebenen 
analytiſchen Nachweifen eine unumſtößliche Thatſache 
iſt, wie und wo iſt dann bie Theorie des Stahl— 
bildungsprozefjes nach der Anficht Fremy's zu juhen? | 
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Eine eingehende und eracte Erklärung dieſes Bil- 
dungsprozeſſes, durch welche nicht fowohl der Vor— 
gang ſelbſt, ſondern auch das eigentliche Weſen des 
Stahls, feine ganz bezeichnenden phyſilaliſchen Eigen- 
thümlichkeiten, ſeine werthvollen techniſchen Eigen— 
ſchaften, ſowie die Unterſchiede von Roheiſen und 
Stabeiſen begründet worden wären, iſt von Fremy 
nicht gegeben worden. Fremy jagt einfach, der Stahl 
ift ein fer-azoto-carbure, eine Verbindung von 
Koblenftoff und Etidftoff mit dem Eifen. Wenn 
nun aber Koheifen und Stabeifen aud Verbindungen 
von Koblenftoff und Stidjtoff mit dem Eifen find, 
wie iftipie Bildung des Stahls, wie find die Unterfchiede 
in den Eigenfchaften befjelben, des Roheiſens und 
Stabeifens zu erflären? Yiegt diefer Unterſchied in 
dem Gehalt an Stiditofj? Freiy giebt darüber feine 
Austunft. Gr hat weder den Stidftoffgehalt des 
von ihm verwandten Stabeifens nachgewieſen, noch 
ſich über den Gehalt des Stahls an Stichſtoff geäußert 
Fortſetzung folgt. 








Feuilleton. 


Gebrauute Thonerde als Klärmittel. Die Thonerde 
tlärt nicht nur in der Form von Thonerdehydrat, ſondern 
auch gebrannt als Ziegelmehl auf das volllommenſte Wein, 
Bier, Eſſig u. dergl. We die zmwedmäßigften Präparir- 


methoden berfelben zu dieſem Jwed gibt Yildersborff | 


folgende an: man zerftößt Kalkfreie Ziegelftüde, am beften 
alio gut gebrannte Dachziegel, ober noch beſſer Scherben 
von Blumentöpfen ober unglafurtem Topfgeichirr über- 
baupt, in einem Mörjer zu Pulver, übergieft bies mit 
reinem Waſſer, läßt es etwa 1 Stunde damit in Berührung, 
gieft dann das überftehende Waffer mit den feinen noch 
darin vertheilten faubartigen Thontheilchen ab und erjetst 
es durch friiches. Nach berielben Zeit wirb aud dieſes 
abgelaffen, und das Ziegelmehl getrodnet, wonach es zum 
Gebraude volltonımen geeignet ift. Bon biefem präparirten 
Ziegelmebl ſchüttet man num in-bie zu klärende Flüffigkeit, 
je nachbem fie mebr ober weniger ift, mebr oder weniger 
nah und nah hinein «für 1 preuß. Orboft Wein etwa 
2 bis 3 Pfund), arbeitet dieſelbe tüchtig bamit durch, 
gerade wie bei anderen Klärmitteln, unb läßt nun bie 
Flüſſigleit in Ruhe Iſt fie mad 24 Stunden noch ſehr 
trübe, fo arbeitet man fie abermals mit dem größtentheils 
niebergefallenen Ziegelmeble durd und wartet darauf bie in 
einigen Tagen erfolgende volllommene Klärung ab. Beim 
Klären des Weine ift bei Anwendung biejes Mittels von 
dem fonft in Mafje fih bildenden Trufe nicht die Rebe, 
und nur fo viel gebt vom Weine verloren, als bie ſehr 
geringe Menge des Ziegelmebls einſaugt. Will man eine 
augenblidlihe Klärung haben, unb erlauben es bie Um— 


ftänbe, fo filtrirt man die mit bem Biegelmebl gemengten 
Flüffigleiten. Sie geben unter Beihülfe biefes Mittels 
auf das Yeichtefte durch das Filter, ſelbſt fchleimige, wie 
Bier und bidfliifige Yiqueure. Fechner's Hausler.) 
Ueber Benzoe. Man bat die Erfahrung gemacht, daß 
die fonft geſchätzte ſogenaunte Mandelbenzoe Heinere Mengen 
Benzoeläure liefert, als die geringeren Sorten dieſer Drogue, 
insbejondere, daß jene eim Eduet liefert, Das in einigen 
Eigenihaften von der gewöhnlichen Säure abweicht, welcher 
Umftand Veranlafiung zur näheren Unterſuchung derſelben 
gab, die von Kolbe und fautemann (Aımal. der Chem. 
und Pharm. 119 B. ©. 136) ausgeführt, das Refultat 
lieferte, daf die ans der Mandelbenzoe abgejchiebene Säure 
aus einer loderen Verbindung von 2 Miihungsgewichten 
ber Benzoefäure, und 1 Milhungsgewichte Zimmtfäurs 
beftehe, die durch fractionirte Füllung des Ammoniafjalzes 
durch jalpeterjaures Zinnoxyd getrennt werben fönnen, wo» 
bei zuerft zimmtjaures, dann benzoefaures Silberoryb ge- 
fällt wird, aus welchen bie Säuren auf eine ber belannten 
Methoden abgeihieben werben können, bie zufammen- 
gebracht, wieder die genannte Doppelfäure liefern und aus 
beren wäfjriger Auflöjung die Zimmtiänre zuerft heraus · 
kruftallifirt, Um die Anweſenheit ber Zimmt- neben ber 
Benzoeläure darzutbun, wird empfoblen, bie wäſſrige Löſung 
mit übermanganjausen Kali zu verjegen; bie Jimmtjäure 
entwidelt bei der Einwirkung dieſes Salzes Bittermanbel- 
geruch, was bei ber Benzoeſäure micht ber Fall if. 
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Ueber die Verbreitung des Stärkemehls im 


Pflanzenreicht. 
Bon Prof. Dr. Ludwig in Jena. 


ESchluß.) 


Büttnariaceen. 

In den Cacaobohnen (von Theobroma 
Cacao) findet fi neben 34 bis 40 Proc. talgar: 
tigem Fett (jogenannter Cacaobutter) und anderen 
Stoffe auch Stärfemehl und zwar nah U. Tuchen 
uur 0,3 bis 0,7 Procent, nah A. Mitſcherlich 
aber 14 bis 18 Procent Amylum. Lampadius 


ältere Angaben ftimmen beſſer mit Mitſcherlich's 


Zahlen, ald mit denen von Tuchen. 


Yampabius | 


fand 53 Proc. Cacaobutter und 10 Proc, Stärke: | 


mehl. Nah Payen (Compt. rend. 1861) ift in 
ven Gacaobohnen ein Amylum enthalten, weldes 
feine Bläuung durch Jodwaſſer am der Luft leicht 
verliert und hierdurch es möglih macht, Zuſätze 
anderer Amylumarten zum Cacao zu er— 
‚tennen, da dieſe zugeſetzten Stärkemehlarten (aus 
Weizen, Kartoffeln u. ſ. w.) die Bläuung durch 
Jod nicht verlieren. Nach Payen enthält der ge— 
ſchälte Cacao oft 10 Procent normales Amhlum. 
Man muß das Fett erſt durch Aether entfernen, 
um das Amylum des Cacao durch Jodwaſſer zu 
entbeden. 

DOralideen. 

Die Knollen der Dca (von Oxalis tuberosa), 
dienen in Merico, Peru und Chile als ftärfemehl- 
haltiges Nahrungsmittel. Unter dem zehnten bis 
zwölften Grad nördlicher Breite fteigt ihr Cultus 
bis 8000 Fuß hinauf; in Merico foll fie mit der 
Kartoffel und der Quinoa nur in den fälteften 
Regionen gebaut werden (2. Rudolph). Die hirfen- 
ähnlihen Samen der Quinoa ftammen von einer 
Chenopodee (Chenopodium Quinoa). 

Lineen. 

Der Leinſamen (von Linum usitatissimum), 
reich an fettem Oel und Schleim, enthält nur wenig 
Stärkemehl, nur 19 Proc, nach Meyer. 

Ampelideen. 

In den Weintrauben hat man kein Stärkemehl 
gefunden. 


Papaveraceen. 

Im Opium, dem eingetrockneten Milchſaft von 
Papaver sommniferum, fehlt das Stärlemehl. Fin— 
bet man foldes, fo iſt das Opium bamit ver 
fälſcht. 

Camelliaceen. 

Im Thee (den Blättern von Thea chinensis, 
Th. Roben, Th, viridis) fommt fein Gtärfe 
mehl vor. 

Aurantiaceen. 

Ob in ben Citronen und Orangen Stadlemehl 
vorkommt, iſt noch nicht unterſucht. 

Nymphaeaceen. 

Die Wurzeln der weißen Seerofe (Nymphasa 
alba) enthalten nah Morin Amylum. 

Ganellaceen. 

Die weiße Zimmtrinde (von Canella alba) 
enthält nad Henry etwas Stärlemehl. 

Eruciferen. 

Hünefeld fuchte in den Wurzeln ber Tetra= 
dynamiften vergeblih nah Amylum. Ob in den 
Kohl: und Rübenarten Stärfemehl vorkommt, bleibt 
noch zu ermitteln: anftatt des Stärkemehls ſcheint 
bier daß fette Del einzutreten. In Brassica 
napus (den Stedrüben) will man jedoch etwas 
Amylum gefunden haben, Die friſche Meer: 
rettigwurzel (Armoracia rusticana) enthält 
uach Gutret 78 Proc. Waffer und 21/, Procent 
Stärfemehl. 

Hippocaftaneen. 

Die frifhen Roffaftanien (von Aesculus Hip- 
pocastanum) enthalten nad Bogelfang 50 Proc. 
Waſſer und 18,3 Proc. Stärkemehl. — Nah ven 
Pflanzenorganen zufammengeftellt, ift folgendes 
bemerfenswertb. Nah Jules Roffignon ent: 
halten die zweijährigen Wurzeln im erften 
Jahre Stärkemehl, im zweiten Jahre verſchwindet 


daſſelbe; e8 geht im den Stengel über und wirb 


dort zur Bildung der Zellen verwendet. Nah Har— 
tig enthält der Holzkörper der Taubtragenben 
Bäume während bes Winters Stärkemehl. 
Die fommergrünen Holzpflangen ent- 
halten im Frühjahr vor Beginn der Vegetation kör— 
niges Stärkemehl, das mit Beginn der Saftthätig- 
feit von außen nah innen fortfhreitend, 
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gelöft wird. Es findet fih durch alle Theile des 


Stammes, fowohl unter als über der Erbe ver: 


teilt, in Parenhym= und Proſenchymzellen, am 
meiften im unterirdifhen Holze, weniger im 
Stammholze, am wenigften im Aſt- und Zweigholze, 
aber bei der Buche (Fagus sylvatica) und Hain- 
buche (Carpinus betulus) vorzugsweife in den Marf- 
ftrablenzellen ber jüngften Triebe. Im Stamme 
von Aesculus Hippocastanum, Carpinus Betulus, 
Populus-, Salix- und Tilia-Arten, (Roßlaftanien, 
Hainbude, Pappeln, Weiden und Linden) beträgt 
das Amylum 5 bis 26 Procent. 

* In den Nadelbölzern fehlt das Stärfemehl 
faft völlig (Hartig, L. Gmelins Handb. d. organ. 
Chemie 1861, ©. 533.) 

Ih fand Stärkemehl in einem fnolligen Aus: 
wuchſe an einem Afte eines Zwetfhenbaumes 
‚(Prunus domestica) im Januar, fobann in den 
balbunterirbifchen fnolligen Auswüchſen von Wein 
reben, ebenfalls während des Winters. 

Zu den im Vorhergehenden bei einzelnen Fa— 
milien nambaft gemachten Vortommnifjen des Amh— 
lums in Rinden, füge ich noch hinzu, die Rinde der 
Schwarzpappel (Populus nigra), die Winters- 
rinde (Drimys Winteri). Hünefeldt fand Stärfe- 
mehl in den Blättern der Schafgarbe (Achil- 
lea millefolium), der Tolllirſche (Atropa Bella- 
donna), der Kingelblume (Calendula officinalis), 
das Gamanders (Teucrium marum), des Hohl: 
zahns (Galeopsis officinalis) und in folgenden 
Blüthen: der Kapuzinerkreffe (Tropaeolum majus), 
der Sonnenblumen (Helianthus annuus), der Sammt- 
blumen (Tagetes erecta), in Arten von Oenothera, 
Heliopsis und Potentilla. 

Die Samen ber Gramineen, namentlich der 
Gerealien, follen nad Hünefeldt nur kurz vor 
“und bei der Reife Stärfemehl enthalten. Bei 
der Gerfte findet fi dagegen nach meinen Beobach- 
tungen (18. Juli 1851) in ben Fruchtknoten der— 
felben ſchon zur Zeit der Blüthe durch Jodwaſſer 
deutlich nachweisbares Stärlemehl. 

Die Samen der Leguminoſen, Chenopodeen, 
Amaranthaceen, Caryophylleen und Portulaceen ſind 
nah Trecul reich an Stärkemehl. Außer den 
früher namhaft gemachten Stärfemehl führenden 
Wurzeln ſind noch folgende erwähnenswerth: in der 
Paſtinake (Pastinaca sativa), Peterſilien— 
wurzel (Apium Petroselinum), Meiſterwurzel 
(Imperatoria Ostrutbium), Erd nuß oder Erd= 
faftanie (Bunium Bulbocastanum), Erdnüß- 





hen (Orobus tuberosus), Braunwurz (Scrophu- 
laria nodosa), in den Knollen der Spiraea filipen- 
dula, in ber Nelfenwurzel (Geum urbanum), 
der Erdbeerwurzel (Fragaria vesca), der 
Wegebreitmurzel (Plantago major), der Brenn— 
nefjel (Urtica dioica), des Hopfens (Humulus 
Lupulus), in den Wurzeln und Knollen vieler Ra: 
nunculaceen, fo in ven Scheinfnollen des Scharbods: 
frauts (Ficaria verna), in ver Bolbrinamurzel 
(Valeriana offieinalis), Schlangenwurzel (Aristolo- 
chia Serpentaria) und vielen anderen. 

Die praftiihe Nutzanwendung der Kenntniß des 
Borlommens von Stärkemehl ergiebt ſich leicht; man 
braucht fih nur an das Kapitel der Verfäl— 
[dungen von Nahrungs- und Genußmit— 
teln zu erinnern! Entweder find diefelben ſtärke— 
mehlhaltig, dann ergiebt eine mifroffopifche Un: 
terfuhung, ob die für den unverfälſchten Gegen: 
ftand characteriftifhen Amylumformen vorhans 
den find, ober ob andere von zugemifchten Sub- 
ftanzen ftammende Formen daneben liegen; ober das‘ 
Pflanzentheil ift tärfemehlfrei, dann führt die 
Entdeckung von Stärkelörndyen durch Mikroskop und 
Jodwaſſer zur Entdeckung der Verfälſchung. Hin 
fihtlih der charalteriſtiſchen milrosfopifhen Formen 
des Stärfemehls an der Kartoffel, den Gerealien, 
Leguminofen, Scitamineen u. f. w., verweiſe ich 
die geneigten 2efer auf die hier bahnbrechend ges 
weſene Abhandlung Schleiden's im Archiv ver 
Pharmacie, 2. Reihe, 37. Band 1844, ©. 298; 
„Aber die Wichtigfeit des Mikroskops in allen 
Zweigen der Naturwiffenfhaft” und das Kapitel II, 
„uber die Structur des Stärfemehld und die ver: 
ſchiedenen Formen deſſelben.“ 


Ueber die Verwerthung der ſilberhaltigen 
photographiſchen Rückſtände und Sicilium- 
Silber. 

Dom Apotheler Helm in Danzig. 

Durch die Photographie werden dem öffentlichen 
Berkehre außerordentlich große Mengen von Gold 
und Silber entzogen, und find bdiefelben unzmeifel: 
haft bereit ebenfo bedeutend, als die, welche durch 
Verwendung in der Mebicin und Pharmacie ver: 
foren gehen und in unferer Monarchie jährlih mehr 
als 10 Gentner beiragen. Um fo mehr erheifcht 
es die Pflicht und das Imtereffe des Photographen, 
alle nur irgendwie brauchbaren Rüdftände feiner 
Arbeiten aufzubewahren und wieder zu verwerthen. 


Der Apotheker verfteht im biefer Beziehung bereits 
beffer fein Interefie wahrzunehmen, er wird es nicht 
zugeben, daß derartige Rüdftände weggeworfen wer: 
den, und ift beifpieldweife für Auffammlung von 
Silberlöfungen , deren er ald Reagens ꝛc. faft täg- 
fich bedarf, beftimmt ein Heines Gläshen mit Salz- 
fäure vorhanden, um das jo erhaltene Chlorfilber, 
wenn es ſich angefammelt hat, zu rebuciren. An— 
ber bei den Photographen, mwenigftens bei benen, 
welche feine Ahnung von Chemie haben; mand’ 
foftbarer Rüdftand wird von ihnen fortgemorfen, 
wenn nicht Fabrikanten oder fpeculative Juden fie 
zur Aufbewahrung derſelben anffoderten. 

Zu dieſen Rüdftänden rechne ih vor allen die 
von Photographien abgefchnittenen Papierftreifen, 
die fhleht gelungenen und verworfenen Photo= 
graphien ſelbſt, ſowie die Silber- und Golpfiltra. 
In jedem Pfunde dieſer Rüdftände ift circa 1 Poth 
reines Silber und 2 Gran Golbchlorid enthalten. 
Ie mehr Silberfiltra unter den Schnigeln vorhans 
den, deſto beffer können biefelben bezahlt werben, 
denn in ihnen ift bedeutend mehr Silber enthalten, 
als in den Photographien. Ich zahlte durchſchnitt— 
Gh pro Zollpfund 10 bis 15 Silbergrofchen. 
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Zur Berarbeitung diefer Rüdftände verbrannte | 


ich diefelben in einem geeigneten nicht ſtark ziehen- | 


ben Dfen zu Aſche, fammelte die Aſche forgfältig 
und bigerirte fie mit dem gleichen Gewichte roher, 
Salpeterfäure freier Salzjäure Nach dem völligen 
Auswafhen der Salzfäure dur eine große Quan— 
tität heißen Waſſers war der Rüdftand faft völlig 
von ben frembartigen Metallen befreit. 
jodaun getrodnet umd mit einem gleichen Gewichte 
trodnen kohlenſauren Natron, dem etwa 10 bis 15 
Procent Salpeter zugefegt waren, vermifcht und in 
ſtarker Glühhige zu einem Regulus zufammenge- 
ſchmolzen. Diefer Regulns beftand in ben meiften 
Fällen aus fat chemiſch reinem Silber, in einigen 
Bällen waren bemfelben geringe Qualitäten Kupfer, 
Blei oder Bismuth beigemifcht; zur Bereitung von 
Höllenftein mußte in diefem Falle die Löſung deſ— 
felben in Salpeterfäure erft durch Kryſtalliſation ge- 
reinigt werben, im andern alle unterblieb foldes. 


rathſam ift, zur Reduction der Silberſalze ſtark 
kieſelhaltige Mineralien, etwa VPottaſche, anzuwen⸗ 


den; man erhält im dieſem Falle gewöhnlich ein 


tieſelhaltiges Silber, welches ſich ſchwieriger und 
mit Zurücklaſſung von Kieſelſäure in Salpeterſäure 
löſt. Ein auf dieſe Weiſe von mir erhaltenes Sil- 
berſtückchen ſchien namentlich große Mengen von 
Kiefelfänre zu enthalten. Ich unterſuchte baffelbe 
genauer und fand es aus Silber und Sicilium- 
metall zufammengefegt; es war ſpröder als Silber, 
hatte einen bleifarbigen hadigen Brud und war 
außerordentlich hart; in Salpeterfäure war e8 wegen 
des ſtets ſich bildenden Ueberzugs von Kiefelgallerte 
nur fehr ſchwierig löslich. 
(Archiv d. Pharmacie.) 


Barflellung von Anilin-Purpur und 
Anilin-Roth. 
Nich. Smith's Patent. 


Dem Genannten find in England zwei Ber 
fahren patentirt, durch welche aus einer Pöfung von 
Ihwefelfaurem oder falzfaurem Anilin, Toluibin, 
Xylidin oder Cumidin ein ſchöner Purpurfarbftoff 
erzeugt werben kann. Man vermifcht zu dem Zwecke 
vorgenannte mit 10 Thl. Waſſer ‚bereitete Pöfung in 
äquivalentem Verhältniß mit einer Löſung von ro- 


them Blutlaugenfalz in 10 Thl. Waſſer. Nachdem 
' man fie eine halbe Stunde gefocht, wobei fih Blau 


Er mwurbe | 





Das bei der Auflöfung in Salpeterfäure zurüd- 


bleibende Gold bedarf zu feiner Reinigung noch 
einer Löſung in Goldſcheidewaſſer, Filtration, Ver— 
dampfen bes Filtrats ꝛc. Ich habe auf dieſe Weife 
mehrere Pfunde reines Silber dargeftellt und in 
allen fällen meine Rechnung dabei gefunden. 
Schließlich muß ich noch bemerken, daß es nicht 


fäure entwidelt (alfo Vorficht!), läßt man fie einen 
bis zwei Tage ftehen, wonach fid) ein aus dem Pur- 
purfarbftoff, einer braunen Subftanz und Berliner 
blau beftehender Niederſchlag gebilpet hat. Diefen 
filtriet man ab, wäſcht ihn gut aus und trodnet 


| ihm bei 1000 C. Durch Naphta oder Steinöl Täft 


ih dann die braune Subftanz ausziehen ; darnach 
aber löſt Holzgeiſt aus dem vorher wieder ge— 
trockneten Rückſtand den Purpurfarbſtoff, der durch 


Verdunſtung feſt erhalten werden kann. — Nach 


dem zweiten Verfahren ſetzt man zu einer Löſung 
von Anilin ıc. eine etwa halb geſättigte Löſung von 
Chlor in Waſſer. Die Chlormenge nämlich variirt 
man nad) der gewünſchten Nüance, da mehr Chlor 
die Farbe immer mehr in’s Röthliche zieht. Aus ber 
Miſchung fält binnen 12 Stunden ein ſchwarzer 
Niederfhlag, den man fammelt, auf dem Filter aus— 
wäſcht und folgendermaßen reinigt: Man mengt ihn 
innig mit einer Löſung von kauſtiſchem Natron, die 
etwa 5%, des legteren enthält. Nah 2 Stunden 


— 3 


ift die Flüffigkeit braun; man filtrirt und wäſcht 
den Rüdjtand fo lange, bis das Wafjer farblos ab- 
fließt. Wird diefer Rückſtand dann mit Waffer ges 


locht, fo löft es den Farbſtoff, der aus der filtrirten | 


Löfung dur Chlorcalcium abgejhieden wird. Nun 
fammelt man ihn wieder auf einem Filter und 
wäſcht ihm mit kaltem Wafjer aus, bis baffelbe an= 
fängt violett abzulaufen. Der nun reine Purpur— 
farbftoff fann zum Färben und Druden, ebenfo 
wie ber durch dromfaure und manganfaure Salze 
erzeugte verwendet werben, foll aber auf vorbe- 
fhriebene Weife dargeſtellt ſchöner und muß unferer 
Meinung nad) billiger fein. 

Um einen ſchönen rothen Farbſtoff zu erhalten, 
fol man nad) Smith auf folgende Weife verfahren: 
Man jhmilzt in einem kupfernen Gefäße 3 Thle. 
trodnes, falzjaures Anilin und fügt 11/, Thl. einer 
Mifhung von antimoniger und. Antimonjäure (be 
reitet durch Behandeln von Sb mit NO, und Röften 
ber erhaltenen Subftanz bei ſchwacher Rothglühhige, 
mobei das Gemenge von Sb O, mit Sb O, ent- 
fteht). Die Mifhung wird bis auf 1770 €. er- 
higt, das Product nachher mit Wafjer gekocht, fil- 
trirt und bie faure Löſung durch Aetzkalk neutrali= 





Ueber das Andpreffen des fetten Oelts und das 
Ansziehen beffelben mit Schwefellohlenſtoff. Als ein Be- 
weis, wie unvolllommen in hydrauliſchen Preffen und ge- 
wöhnlichen Prefjen das Del ansgepreßt wirb, möge Fol- 
genbes bienen. Ich hatte meulich drei verſchiedene Preß⸗ 
rüdftände von Rübiamen, wovon zwei in einer budrauliichen 
Preffe und ein dritter in einer Keil-Prefje ausgepreft war, 
zur Unterfuhung. Die beiden erftgenannten Rüdftänbe 
ergaben, nah dem Ausziehen mit Schmwefellohlenftoff und 
Berbampfen diefes, no 8, Proc. und reſp. 12,; Proc. 
Del. Der dritte in einer Keil» Prefje erhaltene Rüdftand 
ergab 11,, Proc. Del durchs Auszieben mit Schwefeltoblen- 
off, während aus dem Samen felbft auf dieſe Weiſe 
42 Proc. Del erhalten wurben. Es waren alle I/s—1/; 
bes Delgehalts tro bes Ausprefiens im Samen geblieben. 
— Es ift begreiflih, daß auch ſelbſt durch Anwendung 
einer noch fo ftarken Breffe ber Same nie vollftänbig aus- 
gepreßt werben fann, ba, wenn aud ber Drud auf bie 
Oberfläche bes Preßluchens ein fehr ftarker ift, mie bies 
in einer hydrauliſchen Preffe bob ber Fall ift, dieſer Druck 
— bei der natürlichen Elafticität des Samens — doch nie 
in berjelben Stärte bis ins Innere des Kuchens fortge- 
pflanzt wird. — Durh Anwendung von Schwefeltohlen: 


Product ſehr vertheuert würde, — Auh muß ber anzu- 
wenbende Schwefellohlenſtoff möglichſt rein fein, da bas 





firt, woburd ſich ſchon viel Farbftoff abjcheidet. Der 
noch zurüdgehaltene wird durch Kochſalz vollends 
ausgefhieden. Nun wird er durch kochendes Waffer 
aufgenommen, durch Kochſalz wieder abgeſchieden und 
dann buch Trocknen oder Löfen im Holzgeiſt ges 
brauchöfertig aufbewahrt. — Dean lann aud im 
ber Weife verfahren, daß man zu den 3 Thlu. ſalz⸗ 
faurem Anilin 1 Thl. Zinnoxyd und fo viel Sand 
zuſetzt, als nöthig ift, um das Ganze in eine pul- 
verige Mafje zu verwandeln. Diefes Gemenge er: 
bist man fo lange auf 177° E., bis Alles in eim 
bronzeähnliches Pulver verwandelt ift, das man weis 
ter behandelt, wie vorftchend angegeben wurde. — 
Der nad diefen beiden Methoden erhaltene Farbftoff 
bat einen etwas blauern Ton als das fogenannte 
Magenta: Roth. Letzteres erhält man, wenn man 
3 Thl. falzfaures Anilin mit 4 Theilen eines Ge— 
menges von Sb Cl, mit Sb Cl, (ganz entſprechend 
bem oben erwähnten Oxydgemenge) fo lange kocht, 
bis das Ganze eine prächtige rothe Farbe annimmt, 
woraus man durch lochendes Waſſer den Farbftoff 
aufnimmt, filtrirt, durch Kochſalz abſcheidet und da⸗ 
mit verfährt wie Oben. 





Fenitteton. 


Oel ſonſt leicht einen unangenehmen Geruch belommt, wie 
ich dies bei obigen Verſuchen ſelbſt beobachtete. Doch vet · 
for ſich dieſer Geruch beim Stehen an ber Luft größten 
theils wieber und war bas Del ein ſehr jhönes und Marek. 
— In einem Falle hatte fih eine Menge Heiner Kryſtalle 
abgeſetzt, die bei näherer Betrachtung unb Unterfuhung 
aus Schwefel beftehenb fich erwieſen. 
(Monatsbl, db. Hanuov. Gewerbv.) 

Ueber eine Benüsung ded Naphthalin. Vom Apo- 
theler Ed. Janota. Belanntlic wirb zum Aueftopfen ber 
Bögel eine Miihung von weißem Arſenik und Seife, bann 
Werg angewendet. Daß es wünſchenswerth war, flatt bes 
Arfens ein anderes Mittel zu finden, erfcheint bei ber Ge— 
fahr, welche bamit verbunden ift, gewiß gerechtfertigt. Das 
Naphthalin eigmet fich hiezu vortrefflich; Vögel, welche ba- 
mit in ber unten angegebenen Art und Weiſe ausgeftopft 
wurben, erhielten fich mehrere Jahre ganz gut ohne bie 
mindefte Veränderung. — Wie ſchon im einem früheren 
Aufſatze bemerkt wurde, wird das Naphthalin auch neben 
der Erzeugung von Brauntohlenrufß gewonnen, in welchem 
Falle ihm meift Ruftheile anhängen. Es verfteht ſich von 
jelbft, ba zu obigen Zweden eine weitere Reinigung bei- 


ſelben nicht nöthig ift. — Die Behandlung bes Napbtbalis 
ftoff ift Die Ausbeute jedenfalls bedeutend zu fleigern; je= | 
doch muß damit natürlicher Weile die Wicdergewinnung | 
bes Schwefeltoblenftoffs verbunden werben, da jonft bas | 


zu biefem Zwede ift ganz einfach. Daſſelbe wirb in Allohel 
gelöft, dann mit der bimreichenben Onantität Seifenpulver 
vermischt, fo baf ein dünner Brei entfteht umb auf bie 
gewöhnliche Weile mit Hinmweglaffung ber arjenigen Sänre 


I verfahren, 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Ueber den Sticftoffgehalt des Stahls und 

die Beziehungen deſſelben zu der Theorie 

des Stahlbildungsprozefes und der Technik 
der Stahlfabrikation. 


Bon Dr. D. 4. Ziurel in Berlin. 
(Fortiegung.) 


Ueberhaupt darf es nicht unerwähnt bleiben, daß 
allen Angaben umb Anſichten Fremy's das Funda— 
dament der wiflenihaftlihen Forſchung, die ana— 
Iytifhen Belege fehlen. Fremy erwähnt, daß ges 
ringe Mengen fremder Körper, welde die Eigen— 
thümlichfeiten des Eifens befchränfen, nicht mehr 
durch die Analyfe nachzumeifen wären. Ih bebaure, 
— hierin einem jo berühmten Chemifer widerſprechen 
zu müſſen, bin aber der Anſicht, daß die chemiſche 
Analyſe das einzig zuverläffige Kriterium im biefen 
Fragen ift, und daß für die in das Bereich ver 
Chemie reihenden Fragen und Forſchungen die 
chemiſch analytiſchen Belege vie Eingangs- und Aus- 


gangspunfte bleiben müſſen, fofern vie Ergebnifje 


legterer als Thatfache gelten oder in ihren Fol— 
gerungen berechtigt fein follen. 
Leider lann ich bei dieſer Diiferenz meiner Ans 


ſichten und derer Fremy's nicht flehen bleiben. Cs | 


erftredt fich dieſelbe vielmehr auch auf eine ganz 
beftimmte Frage und ich fann nicht umbin, in An— 
betradyt der Wichtigfeit der Sache und meines In- 
tereffes für diefelbe, diefen Erörterungen Raum zu 
geben. Fremy führt ald Unterftütung feiner An— 
fiht, daß der dem Eiſen zugeführte Stidftoff in 
demfelben verbleibe, den einzigen, jehr allgemein be— 
fchriebenen chemiſch-analytiſchen Verfuch an, daß ber 
Stahl, rothglühend, unter dem Einfluß von trodenem 
Waflerftoff Anımonial gebe. Cs haben nach Fremy's 
Ausfage nicht ſowol blos der von ihm bergeftellte 
Stahl, fonden auch Stahl von Jadfon, Hunts- 


mann und Krupp unter dem Einfluß von trodenem | 
Wafferftoff während des ganzen Verſuches jehr ber | 


trächtliche Mengen von Ammoniak gegeben. Diefe 
von Fremy amgegebene Thatjache muß ich leider in 
Zweifel ziehen. Sie wiberfprict wicht nur den 
wiſſenſchaftlich chemiſchen Principien überhaupt, ſon— 
dern es kommt auch Fremy, ſofern er dieſelbe auf— 
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recht erhalten will, mit feinen Grunbanfichten im 
Widerſpruch. Nächſtdem ftehen viefer Anficht auch 
meine, für biefe Zwecke unternommmenen eracten Er: 
mittelungen entgegen. 

Ammoniak befteht aus Stiditoff und Wafferftoff. 
Wird Ammoniak über rotbglühendes Eifen geleitet, 
fo wird verfelbe im feine Beftandtheile zerlegt. Es 
ift dies eine Thatfache, auf welder zunächſt und 
allein die Fremy'ſche Beobachtung, daß Eifen Stid: 
ftoff aufnimmt, wenn man über vaffelbe im voth- 
glühenden Zuftande Ammoniak leitet, beruht. Die 
Wechſelwirlungen der Körper umter einander, die 
Bildung und Veränderung der chemiſchen Verbin: 
dungen hängen aber nicht vom Zufall ab, die Chemie 
und die im Bereich derſelben beobachteten Vorgänge 
find vielmehr in allen ihren Beziehungen der Ur: 
typus umumftößlicher, gefeglih geregelter Proceffe. 
Es wäre eine dur nichts gerechtfertigte Annahme, 
unter denjelben Einflüffen der Temperatur und der 
äußeren Umgebungen, von denfelben Stoffen und 
deren Wechielwirtungen das eine Mal eine Ent: 
mifhung, das andere Mal eine Vereinigung anzu: 
nehmen, Mit einem Worte, Fremy ift, indem er 
nachweiſt, daß Ammoniak auf rothglühendes Eifen 
geleitet fich zerſetzt, Stidjteff abgiebt und ſich dabei 
Waſſerſtoff ausſcheidet, umd indem er angiebt, daß 


| trodener Wafferftoff auf rothglühendes, ftidjtoff- 





haltiges Gifen geleitet, wiederum Ammoniaf bilden, 
und biefes num, in Berührung mit eben bemfelben 
rothglühende Eifen unverändert umd unzerſetzt blei- 
ben fell, in einem unlöslihen Widerſpruch mit ſich 
ſelbſt gekommen. Cs wird ihm daraus bie Berpflic- 
tung werben, viefen Widerſpruch zu erflären, und ich 
halte vafür, daß er diefe Erflärung nur darin finden 
wird, daß zu feinen Berfuchen und der von 9. Bouis 
veröffentlichten, nicht reines, trodenes, fondern ent— 
weder waflerhaltiges cover lufthaltiges oder ammoniaf- 
haltiges Wafferftoffgas verwendet worden ift. 

Wird reines, trodenes, aljo luft: und anmoniaf- 
freies Waſſerſtoffgas über glühendes Eiſen geleitet, 
welches nachweislich Stidfteff enthielt, fo erfolgt 
feine Ammoniafbilpdung. 10 Grammt fein gepulverter 
Huntsmann'ſcher Stahl, deſſen Etiditoffgebalt ich 
auf die im Folgenden zu erwähnende Weiſe nach— 
gewielen habe, gab in einer Perzellanröbre auf dem 


Platinjhiifhen, in einem Baumhauer'ſchen Gasojen 
während 2,3 und 6ftündiger Rothgluth unter einem 
Strome von reinem trodenen Wafjerftoffgafe fein 
Ammoniaf. 
nau bejtimmtes Gäuregemifh, durch weldes das 
Gas ftreihen mußte, vorgelegt worden. Nach bes 
enbigter Operation zeigte fi feine Aufnahme von 
Ammoniat. Platindyloriv gab feine Spuren von 
Platinjalmial. Es wurde ſodann diefelbe Operation 


vorgenommen, aber ftatt im Sasofen, das Porzellan= | 


rohr in einem Geftftröm’fchen Dfen erhigt und 
6 Stunden trodenes reines Waflerftoffgas durchge— 
leitet. Auch in diefem Falle wurden nur negative 
Refultate erhalten. 

Nach alledem würden die Unterfuhungen Fremy's 
nur die eine, längſt befannte Thatſache feftgeftellt 
haben, daß der Einfluß des Stidftoffes ven Prozeß 
der Stahlbildung befchleunigt, und daß viefer 
Einfluß des Stickſtoffes durch Ammoniak zu er 
reichen ift. 

Wenn aber die Erwartungen Fremy's nicht im 
Erfüllung gegangen find, jo haben deſſen Mittheilungen 
mehr als je das Bedürfniß eracter und erfchöpfen- 
ber Analyfen der verſchiedenen Eiſenſorten angeregt 
und dadurch thatfählih eben dieſe ala das Funda— 
ment der Erkenntniß des Weſens des Stahls und 
den einzigen Weg, um die Erklärung der Stahl 
bildung zu erreichen, bezeichnet. 

Meinen diesfallfigen Verſuchen lag die Abficht 
unter, diefen eben angedeuteten Zwed durch eracte 
und genaue amalytijhe und ſynthetiſche Verſuche zu 


fördern und aud durch dieſelben der Technik der | 


Stahlfabrifation, zumal durch eine leicht und ficher 
auszuführende Unterfuhung der reſp. Stahl und 
Eifenforten, zu nügen. 

Zunähft war e8 mir um eine leichte uud fichere 
Methode der Beltimmung der Menge und ber 
Movification des Kohlenftoffgehaltes der verſchiedeuen 


Eifenforten zu thun. Nachdem hierfür alle bisher 


angewandten Methoden durch meinen Affiftenten Herrn 


%. Filfinger geprüft worden waren, haben die 
| Ueberfhuß einer Yöfung von Kupferdloriv (Cu Cl) 


nadhfolgenden, von demſelben ausgeführten Verſuche 
ven Ausichlag für die Empfehlung einer fiheren und 
leiht auszuführenden Methode der Stohlenftoffbes 
ftimmung gegeben. Den Berſuchen voran ging: 
Die Beftimmung des Graphits und der Kiejel- 
fäure pur Auflöjen der Eiſen- refp. Stahlforten in 
Chlorwafjerftofffäure, die mit geringen Mengen 
Salpeterfäure verfeßt worden war, Abdampfen ver 
Löjung zur Abfcheidung ver Kiefelfäure, Aufnehmen 
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des Rückſtandes mit Waſſer reſp. Salzſäure, Aus— 
waſchen, Trockenen, Wägen und Glühen des Rüd- 


ſtandes bis zur Verbrennung des ausgeſchiedenen 


Es war ein, feinem Gehalte nach ges | 


— 








Graphites. Für den Nachweis des gebundenen 
Kohlenſtoffes wurde folgender Art der Geſammtlohlen— 
ftoffgehalt ermittelt und von diefem der als Graphit 
nachgemiefene Kohlenftoff abgezogen. 

1) Verbrennung im Sauerjtoffitrome. 
Eine beftimmte Quantität des möglichſt fein zer: 
theilten Eiſens oder Stahl& wurde auf einem Platin- 
ſchiffchen in ein Porzellanrohr gebracht, und letzteres 
an der Stelle, an welder fih das Platinſchiffchen 
befand, mittelft des Berbrennungsofens zum Roth: 
glühen erhitzt. Au ver einen Seite war das 
Porzellanrohr mit einer Waſchflaſche, die mit ver— 
bünnter Natronlauge gefüllt war, verbunden, durch 
welche das aus dem Gaſometer kommende Sauer- 
ftoffgas ftreien mußte. Das andere Ende der 
Porzellanröhre war mit einem Chlorcalciumrehre 
und diefes mit dem (ſehr zu empfehlenven) Geis— 
ler'ſchen Kaliapparate verbunden. Nach vollſtändiger 
Entfernung der im ganzen Apparate vorhandenen 
Luft wurde der Kaliapparat angefügt und der Stahl 
oder das Eifen währen 2 Stunden, umter fort: 
währendem UWeberleiten von Sauerftoff, im Glühen 
erhalten. Nach diefer Zeit konnte das Auftreten 
von Kohlenfäure nicht mehr beobachtet werden. Aus 


| dem im Platinſchiffchen befindlihen Stahl war 


Eifenoryouloryd (FeO, F,0,) geworden, der an 
einigen Stellen, vorzüglih an den Rändern ver 
ſtark zufammen gefinterten Mafje in Eiſenoxyd über: 
geführt war. Die Gewichtszunahme des Kaliap- 
parated war Kohlenſäure, aus welder ver Kohlen— 
ftoff berechnet wurde. Der engliſche Gußſtahl von 
Huntsmann zeigte, auf dieſe Weife behandelt, einen 
Sefammtlohlenftoffgehalt von 1,20 Procent. 

2) Behandlung mit Kupferdloriv und 
Berbrennen des ausgefhierenen Kohlen- 
ftoff im Sauerftofiga®. 

Eine gewifje Menge des fein zertheilten Stable 
rejp. Eifens wurde in einem Kölbchen mit einem 


behandelt. Yegtered wurde dargeftellt durd Auf— 
löſen von galvanisch gefällten Kupfer in Salpeter- 


ſalzſäure, Eindampfen ver Löſung zur Trodene und 


Aufnehmen der rüdjtändigen Salzmaſſe in einer ge= 
nügenden Menge Waſſer. Die vollftändige Zer— 
jegung des Stable refp. Eifens war gewöhnlich nach 
einer 24—Ioftündiger Digeftion der Maſſe bei 
40—50° C. geihehen. Die ausgeſchiedene Kohle 


— 
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wurde in einer mit einer Spite verfehenen und durch 
einen Asbeftpfeopfen geſchloſſenen Verbrennungsröhre | 
filteirt und der im Kölbchen gebliebene Rüdftand 
(meift Kupfer) durch Kupferchlorid und Galzjäure 
völlig gelöft. Nach vollftändigem Auswafchen wurde 
die Berbrennungsröhre nebft Inhalt im Yuftbade 
getrodnet und, wie oben angegeben, im Sauerftoff- 
ſtrome verbrannt. Der englifhe Gußſtahl von Hunts- 
mann zeigte, auf diefe Weife behandelt, einen Ges | 
fammttohlenftoffgehalt von 1,16°/,. 

3) Behandlung mit Kupferdlorid und 
Wägen der ausgefhiedenen Kohle. 
Der Stahl refp. Eifen wurde, wie unter 2) an= 

geführt, in Kupferchlorid gelöft, die ausgeſchiedene 

Kohle aber nicht verbrannt, jondern auf einem | 

pafjenden, bei 100° getrodneten Filter gejammelt, 

bei 100° vollftändig, nad vorher gegangenem ges | 
nügenden Ausfüßen, getrednet, bis zwei conftante 

Wägungen erhalten waren und gewogen. Nad) Ab— 

zug bes Gewichtes des Filters und der in einer ber | 

fonderen Menge des Stahls oder Eifens beftimmten 

Kiefelfäure, refultirte der Gefammtlohlenftoffgehalt des 

unterſuchten Eifens. Englifher Gußſtahl von Hunts= 

mann gab nad diefer Methode — 1,17%, Kohlen: 
ftoff. Zur Kontrolle wurde die ausgefchiedene Kohle | 
nebſt Filter vollftändig im Platintiegel verbrannt, 

Das Gewicht der zurüdbleibenden Kiefelfänre ftimmte, | 

natürlich nad) Abzug der, fr die Aſche des mit ver- | 

brannten Filters in Rechnung zu ftellenden Millis 
gramme, mit dem auf andere Weife feitgeftellten Kieſel⸗ 


fäuregehalt des unterfuchten Stahls reſp. Eiſens, 
jo gut wie vollftändig überein; diefelbe zeigte ſich 


vollfommen frei von Cifen, Kupfer und anderen | 
Stoffen. 

Das Ergebniß ver Unterfuhung von drei, von 
den Herrn J. Ravoͤne und Söhne entnommenen 
Stahlforten war folgendes: 


. 4 * 3) Engliſcher 
1) a 2) Br aa —— 
Silicium = 0,19%, 0,1707, 0,190, 
Graphit == 0,309, 0,05%, — 
Chemiſch gebund. | 
Kohlenſtoff = 0,49%, 0,93%, 1,1769, 
(im Mittel) 


Bon den zur Beitimmung des Gejammtlohlen- 
ſtoffgehaltes angewendeten Methoden ift jelbjtwer 
ſtändlich, die unter 3) angeführte, die einfachfte und 
infofern das durch diefelbe erhaltene Refultat mit 
der unter 1) angeführten fehr nahe übereinftimmt, | 
dürfte diefelbe für technifche Unterfuchungen ver Eifen= 


‚ wieber verbichteten Waſſer 





forten wohl zu empfehlen fein. — 


Die Beftimmung des Phosphor, Schwefel-, 
Kupfer: und Mangangehaltes der Eifenforten bietet 


‚ feine Schwierigkeiten. — Weit erheblicher find die 


Schwierigkeiten der Beftimmung des Stichſtoffge— 
haltes. Es ift ſchon erwähnt worden, daß bie Aus: 
führung ver von Fremy angegebenen Beftimmungs- 
methoden des Stidftoffes durch Glühen des Stahle 
im Waſſerſtoffſtrome nur negative Nefultate ergeben 
hat. Möne beftimmt den Stidftoff bes Eifens nad) 
Kegnaults Methode der Berbrennung mit Kupfer- 
oxyd und Meſſen des Stidorydgafes, welde Methode 
gleichfalls keine irgend wie zuverläffigen Refultate gab. 

Bouffingault *) führt folgende Methode an: 

1) Man leitet Wafferdampf über Gußſtahl, 
welder zu Draht ausgezogen und gut abgebeizt, 


in einem Porzellanrohre bei Kirſchrothglühhitze er= 


halten wird. Der etwa vorhandene Stidftoff ver: 
bindet fi dann mit vem Wafferftoff im status nacens 
zu Ammoniaf, Die Gemwidtszunahme des Stahles 
ergiebt die Menge des orpdirten Eiſens. In dem 
beftimmt man durch 
fractionirte Deftillation und Titrirung das erzeugte 
Ammoniak. Der bierbei fi bildende Wafferftoff ent- 
hielt Schwefelwafjerfteffgad. Durch einen Gegen: 
verſuch kann man ſich überzeugen, daß bloßer Waſſer— 
dampf durch das Porzellanrohr geleitet fein Aımmonial 
giebt. 

2) Man bringt das Metall in Form von Drath 
oder Spähnen mit Zinnober gemiſcht in eine, durch 
Metallumhüllung geſchützts Berbrennungsröhre und 
erhist das Metall in einer Atmofphäre von Kohlen: 
fäure und zwar fo, daß der Dampf des Zinnobers 
über das Metall ftrömen muß. Die eine Mündung 
des Verbrennungsrohers muß zu diefem Zweck mit 
einem Koblenfäure = Entwidelungsgefähe, die andere, 
aus welcher die Gaſe entweichen, mit einer, durch 
Duedfilber abgefperrten Wanne verbunden fein. So: 
bald die in der Röhre befinnliche Yuft, durch die zu— 
zuleitende Kohlenſäure verdrängt ift, unterbricht man 
den Kohlenſäureſtrom, bringt die Mündung der Gas— 
entwidlungsröhre unter eine mit Kalilauge gefüllte 
Glocke, und erhigt nun vas Metall. Nach beendigter 
Operation leitet man, um das im Rohr vorhandene 
Stidgas in die Glocke zu treiben, Kohlenſäure durch. 
Diefes Stidgas wird gemeffen und aus dem Vo— 
fumen deffelben der Gehalt des Metalles an Stid: 


ſtoff beredinet. 


3) Man löſt die Eiſen- oder Stahlprobe in 


*) Comptes rendus LII. 1003, 


Salzfäure oder verbünnter Schwefelfäure. Em Heiner | kalt. 


Theil des Stidjtoffes findet fi jet in der zurid- 
bleibenden unlöslichen fohligen Subftanz, der andere 
Theil des Stidftoffes geht bei der Auflöjung als 
Ammoniaffalz in die Yöjung über. In dem Rück— 
ftande beftimmt man den Stidjtoff mittelft Natrou— 


Bleichen der Ziegenfelle. Das Bleihen der Ziegen- 
felle ift im Winter mittelft ‘der Naturbleiche eine jchwierige 
und fange bauerbe Arbeit, die bedeutend abgelürzt werben 
fann, wenn man fich ber chemiſchen Bleiche bedient. Dan 
wendet dazu gewöhnlich die fhmeflige Säurean; aber 
ein befieres Refultat erzielt man bei hinreichender Vorſicht 
mittelft bes unterdhlorigfauren Natrons (Iavell’iche 
Lauge), bie bei genugjamer Berbünnung und völliger 
Neutralität die Felle in 5 Tagen völlig weiß bleicht. Diefe 
Lauge bereite ih auf folgende Weile: 2 Pfb. Chlorkalt 
werden mit 20 Pb. Waffer fibergoffen und einige Zeit 
unter öfterem Umrühren fiehen gelaffen, dann überläßt 
man das Ganze ber Ruhe und gieht die völlig Hare Flüffig- 
feit mit einer Aufllöſung von 21, Pfd. Glauberſalz in 10 Pfd. 
Waſſer zufammen; dabei eutſteht Gyps, ber fih unlöslich 
ausſcheidet, wãhend das unterchlorigſaure Natron aufgelöſt 
bleibt. Im die klar abgegoſſene Bleichflüſſigleit, welche 
von Kalk völlig frei jein muß, werden die Felle gelegt, bis 
fie gebleiht find, was im Zeit von zwei Tagen erfolgt. 
Nah bem Bleihen werben bie Felle geipillt und, um ben» 
felben eine gewifle @eichmeibigfeit zu geben, durch ein 
ſchwaches, lauwarmes Seifenbab genommen, das aus weißer 
Delfeife bereitet wird. Die Javell'ſche Lauge ift, nebenbei 
bemerkt, vortrefflich als Fledwafler da zu gebrauchen, wo 
es darauf ankommt, eine Fakbe zu zerftören, wie bei Obft- 
und Weinfleden Auch bei Zintenfleden ift fie wirkfam, 
wirfjamer aber no, wenn man berielben etwas doppel⸗ 
foblenfaures Natron zuſetzt. Deutſche Induftrie- Zeitung). 

Die neue pharmacentiihe Preffe von H. Reuleaur 
in Remagen ift von fo vorzüglicher Leiftung, daß fie im 
hoben Grabe die Beachtung der pharmaceutiſchen Welt 
verbient. Sie ift ganz im Eiſen gebaut, nimmt eine Bo- 
benfläche von 31/, mal 2°, eine Höhe von Bi/g’ ein, braucht 
keinerlei Befeftigung an Boden oder Wand, bat ein ziem« 
liches Anſehen, ift von einfacher Eonftruction, unter Zus 
grunbelegung einer Kombination von Schraube und Hebel, 
hat erwärmbare Platten und foftet ca. 50 Thlr. Ihre 
Handhabung ift eine fo fpielenb leichte, daß ein Heiner 
Junge damit bie jchwierigften Materien auszuprefien ver« 
mag. Der erzeugte Drud ift ganz enorm und kann nur 
noch mit der hydrauliſchen Preife verglichen werben. Ahr 
Ergebnif aber fcheint das ber letzteren noch zu überfteigen, 
denn bubraufiiche Prefien in chemiſchen Babriten erzeugen 
beifpielaweife en. 35 Proc. Mandelöl, während mit dieſer 
Prefie je nah der Qualität der Mandeln zwijchen 45 und 
55 Proc. gewonnen wurden. 

Mycodanaton. Mittel gegen Hausſchwamm. 
Unter dem Namen Mycodanaton ift ein vom fürfilich-wal« 
dedihen Medicinalratb, früheren Apotheler Dr. Johannes 





Zenilleton. 
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Den in Löſung übergegangenen, als Sal— 
miaf reſp. jchwefelfanres Ammoniak darin enthaltenen 
Stidftoff bejtimmt man, indem man die Löſung 
mit Kalfhyprat im Ueberſchuß veftilixt und das auf- 
gefangene Ammoniak titrirt. 

(Schluß folgt.) 


Müller und noh Anderen bereitete Mittel in ben Zeitumgen 
als ganz beionders bewährt gegen Hausſchwamm angefün- 
bigt werben. Nach einer burd bie polytechniſche @kiell- 
ihaft zu Königsberg in Preußen beforgten Analyje beftebt 
das Mittel aus: 50 Quart Waſſer, 3 Pfund ſchwefelſaurem 
Natron, 12/, Pfund Chlorcaleium, 5 Pfund Salzfäure, 
4 Loth Duedfilberhloriv. Wie die Zuſammenſetzung zeigt, 
ift das Mittel nur von temporärer Wirkung, weshalb es bald 
ber Bergeflenheit anbeimfallen wird. (Pharm. Eentrh.) 
Bierinfäure gibt burch rebucirendbe Mittel eine roth— 
braune Subftanz. Nach Glafiweg erhält man ein iſopur— 
purſaures Kalifalz, wenn man eine heiße Löſung von 
2 Theilen Cyankalium in 4 Thl. Waſſer mit einer eben- 
falls lochenden Löſung von 1 Thl. Picrinfänre in 1 Th. 
Waffer (?) miſcht. Die Reaction iſt jehr lebhaft und focht 
bie Flüffigkeit über. Sie färbt ſich dabei intenfio brauu— 
roth und jet beim Erlalten Kryftalle ab. (Mach umierer 
Duelle ichöne rothe Löſungh. 9. Dollſeſt, der bieien 
Körper mit 2 verichiebenen Sorten von Cyanlkalium bar 
geftellt, findet, daß berielbe eine große Analogie mit bem 
Orfeilfeertract barbietet. Wie durch ben leßteren, erhält 
man mit bem ifopurpurfauren Kali auf Wolle und Seide 
granat» umb flohfarbene Nuancen, beionders wenn man 
etwas Eifiglänre, Weinfteinfänre oder Maun zufügt. Mit 
Firniß imprägnirte Baumwolle färbt ſich ebenſo. Durch 
Sublimat ändern ſich die Farben nicht, durch Zuſatz von 
Judigoſolution erhält man dunkelbraune und ſchwarze Nur 
ancen. Gleich dem Muroryd gebt viele Farbe durch Dämpfeu 
in Orange über. Gegen das Licht ift die Färbung ziem« 
lich beftändig, weniger jedoch, als die der Orſeille. 
Indergebalt der Runfelrüben. Nach Unterſuchungen 
von E. Marchand ftellen fi) darliber folgende Grundſätze 
beraus: 1. Unter fonft gleichen Verhältniſſen zeigen ſich 
bie am zeitigften ausgeläeten Rüben am zuderreichften. 
2. Ebenſo geben bie zeitig aufgeläcten Rüben ben ſtärkſten 
Ertrag an Rüben pro. Morgen. Im mittleren Frarıtreid 
ift die befte Zeit zur Saat zwiſchen dem 24. April und 
16. Mai. Die Erndte findet dann in ber lehten Hälfte 
des Octobers ftatt. 3. Die Natur des Bodens verändert 
obige Rejultate nicht. 4. Der Audergebalt ift nicht von 
dem Gehalte des Bodens an kohlenſaurem Kalt abhängig, 
wie bies anbere Chemiler, 3. B. Herr Leplay, behaupten. 
Barlfine. Eine der merfwürbigften Subftanzen, welche 
in der Londoner Aueftellung zu jeben find, ift ein neues Ma: 
terial, nad) jeinem Erfinder „Parkfine‘ genannt, bas aus einer 
Miihung von Chloroform und Ricinussl gemacht, jo bart 
wie Horn und fo biegſam mie Leder wird; es kann geſchmolzen, 
geftempelt, bemalt, gefärbt und geihnitst, babei in jeber Onan- 
tität billiger (?) als Guttta » Perha bergeftellt werben. 
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Ueber den Stickfloffgehalt des Stahls und 
die Berichungen deſſelben zu der Cheorie 
des Stahlbildungsprozefles und der Technik 
der Stahlfabrikation. 
Bon Dr. D. 4. Ziurek in Berlin 
Schluß.) 


Bouffingault gibt an, nad) viefen Methoden genaue 
und übereinftimmende Refultate erhalten zu haben. 
Someit ich die angegebenen Methoden ausgeführt 
babe, fann ich demfelben nicht beiftimmen und es 
waren meift diefe bei den erwähnten Methoven er: 
haltenen negativen Refultate, welche mid beftimmten, 
eine einfachere Methode für ven Nachweis des Stid- 
ftoffgehaltes in den Eijenforten aufzufuchen. 

Schmilzt man ungefähr gleiche Gemichtötheile 
höchſt feinen Stahlftaub und Natriummetall in einem 
bevedten Tiegel und erhitzt, nachdem das Gemiſch 
ein inniges geworben, bafjelbe bis zur hellen Roth: 
gluth, erfhöpft dafjelbe mit Wafler, fügt Salzfäure 
bis zur Neutralifation hinzu und num ein Eiſen— 
oxydulſalz z. B. Eifendlorürlöfung, fo erfolgt ſo— 
gleich eine von der Bildung von Eiſenchanür-Cyanid 
herrührende blaue Färbung der Flüfſigkeit und nad) 
einiger Zeit ein tiefblauer Niederfchlag von Eifen- 
chanürchanid. Es ift damit der Beweis geliefert, 
daß ſich innerhalb vieles Proceffes, aus dem Stid:- 
ftoff und Koblenftoffgehalt des Eifens, Cyan gebildet 
bat. Und in der That find in diefem Gehalt und 
dem vorhandenen Natrium alle Bedingungen zur 
Eyanbildung gegeben. Es bildet fih Cyan, Cyan: 
natrium und aus biefem in Wechfelwirfung mit dem 
Eiſenchlorürchlorid Eifencyanärcyanid. Die Thatfache, 
daß die Bildung von legteren nach Zuſatz von Eifen- 
chlorür entfteht, dürfte in der durch die heftige Oxy— 
dation bedingten Bildung von Eifenfäure refp. eifen- 
faurem Natron, des Uebergange® dieſes im die wäſſerige 


Löſung und der Bildung von Eiſenchlorid nad Zus | 


fag von Salzſäure zu finden fein. 
Verwendet man ftatt Natriummetall Natron und 


ver Erfolg ein wnvollftändiger. Schmilzt man da— 
gegen Stahlftaub mit metalliihem Natrium zufammen, 
fo gewahrt man nad einigen Minuten eine vollftän- 





dige Durchdringung des Eifens mit gefhmolzenem 
Natriom, und an diefe emergifche Einigung ſcheint 
ber Proceß ver Cyanbildung geknüpft zu fein. 

Filtrirt man nah einiger Zeit den entftandenen 
Niederfhlag von Eifencyanürcyanid ab, wäſcht ihn 
gut aus, wägt benfelben und berechnet den Stid» 
ftoffgehalt nach der formel: 3 Fe Cy. 2 Fe, Cy,, 
fo erhält man eine annähernd genaue Schägung des 
Stidftoffgehaltes der unterfuchten Eifenforte. Imfo= 
fern die Aufammenfegung der Cifencyanürchanid- 
Verbindungen aber feine conftante ift, fondern fi 
mobificirt, je nach den Berhältniffen der anmefenden 
Eifenfalze, jo wird man allein dur Die Wägung 
des Niederichlages und Berechnung der angegebenen 
Formel eine abjolut genaue Beſtimmung des Stid- 
ftoffgehaltes nicht annehmen können, obwol bdiefelbe 
Ihon in dem angebeuteten Verfahren genauere Re— 
fultate geben wird, als die bisher angewandten Me: 
thoden. Allein es iſt möglih, noch genauere Er: 
gebniffe zu erhalten. Wenn man nämlich das ge= 
bildete Berlinerblau, nachdem es ifolirt worden ift, 
in Kalilauge von paffender Concentration auflöft, 
die Pöfung fauer macht, und das entftandene Kalium 
eifenchanür mit übermanganfaurem Kali titrirt und 
aus der Menge diefes ven vorhandenen Stidftoff 
berechnet, jo hat man darin und dem angebenteten 
Verfahren die Anhaltspunfte zu einer ficheren und 
raſch ausführbaren Stidftoffbeftimmung der verfchie- 
denen Stahlforten. 

Nah diefer Methode werben in acht verfchiedenen 
Stahl- Robeifen: und Etabeifen » Sorten nicht un— 
erheblihe Mengen Stidftoff nachgewiefen. Die zu 
wieberholten Malen ausgeführte Stidftoffbeftimmung 
des englifhen Gußſtahl (Huntemann) ergab: 0,277 
Proc. Stidftoff durch unmittelbare Wägung des 
Berlinerblau umd 0,234 Proc. Stidftoff durch Ti⸗ 
triren des mit Ralilöfung daraus erhaltenen Kalium 
eifenchanür. 

Um feftzuftellen, ob bei dem angegebenen Ber: 
fahren nicht vielleicht der Stidftoff der Luft Einfluß 


‚ üben könne, oder möglichermeife ein channatriums 
ſchmilzt diefes mit dem Stahlftaub zufammen, fo iſt 


haftiges Natriummetall angewandt fei, wurben ver- 
ſchiedene Controllverfuhe und zwar in der rt 


angeſtellt, daß das durch eine Schmelzung mit Na- 


trium und Auswaſchen mit Wafler fo zu fagen ent: 


ftidftoffte Eifen von Neuem mit Natrium, wie oben an: 
geführt, behandelt wurde. Bei feinem dieſer Verſuche 
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fonnte aud nur die Spur eimer Bildung von Ber: | 


- linerblau beobachtet werden, wenn der ungefäuerte 


wäflferige Auszug der Schmelze mit Tijenogyiul oder | 


Eiſenoxydſalz verfegt wurbe. 


Es dürfte die angegebene Methode der Stidftoff | 


beftimmung vor allen andern in der Praris ſich 
geltend machen, und dem practiihen Metallurgen 
einen Maßſtab, fowol zur Beftimmung bes erzeugten 
Stahles, ald auch bei der Wahl der hierzu nöthigen 
Eifenforten willtommen fein. — 

Was nun den Einfluß des Stidjtoffs bei der 
Stahlbildung und die Art und Mopification anbes 
trifft, im welcher der Stidftoff im Stahl und Eifen 
auftritt, fo bin ih der Anſicht: 

1) Daf, da der Stidftoff in allen von mir unter: 

ſuchten Eifen und Stahljorten aufgefunden 
worden ift, berjelbe nicht ein dem Stahl vor: 


zugsweife, fondern überhaupt allen Eifenforten : 


gemeinfchaftlih zutommender Beſtandtheil ift, 
der fih fchon bei dem Kepuctionsproceffe der 
Eifenerze bildet und in dem Metall verbleibt, 
ganz ebenfo, wie es bei den Kohlenſtoff, dem 
Phosphor, dem Schwefel, Kiefel u. ſ. w. der 
Fall if. 

Daß der Stidftoff in feiner Verbindung mit 
Eifen ganz fo anzufehen ift, als ver Kohlenſtoff, 
Schwefel, Phosphor und Kiefelgehalt des 
Eifens, d. h. als eine, ven vefp. Stoffen durch 
ihre Aequivalentverhältniffe gebotene Berbin- 
dung berfelben mit dem Eiſen, daß diefelben 
daher als Stidftoffeifen, Kohlenſtoffeiſen, 
Schwefeleifen, Phosphoreifen u. j. w. in den 
reſp. Eifenforten enthalten ſind. 

Daß ver Stidjtoff mit Eifen weder für ji 
allein Stahl bilden, noch ein unabwendbar 
nothwendiges Agens bei der Stahlbilvung, 
noch endlich ein unter allen Umftäuden erforder— 
liches Conſtituens des Stahles ift und im 
Stable im Uebermaß vorhanden, 
einwirkt. 


Daß der Stidjtoff aber, infofern feine Einigungs: 
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die große ſchwebende, 


ſchädlich 


| 


fähigfeit mit dem Eiſen eine emergifchere ift | 
als die des Kohlenftoffs, bei dem Cämentations?⸗ einmal ba er das eigentliche belebende Element 


proceß von Stabeifen vie Stahlbildung raſcher 


einleitet und fortführt, und bei der Darftellung | 


des Puddelſtahles und des Gußſtahles jehr 
erheblich mitwirkt, und hierbei fomit der Stid= 


— 


Rofigehalt der anzuwendenden Eifenforten jehr 
in Betracht kommt. 

Daf weder in vem Stidftofigehalt des Stahles 
allein, noch in feinem Kohlenſtoffgehalt allein, 
fondern in der Geſammtheit diefer Berbin- 
dungen, im ihren cemifchen und bejonders 
phyſilaliſchen Eigenfhaften, ihrem Löſungsver— 
hältniß in dem gefchmolzenen Eifen, ihrem 
verſchiedenen Erftarrungsvermögen bei verſchie— 
denen Temperaturen nnd dem bieraus ent: 
jpringenden Austreten oder Berharren in dem 
Eifen, fowol der Stahldildungsprocek, als 
auch die Eigenthümlichleiten des Stahls und 
feine Unterfhiede von Stab: und Roheiſen 
ihre Erklärung finden. 

Den Nugen betreffend, welchen bie Technik ber 
Stablfabrilation von dem geſchilderten Einfluffe des 
Stickſtoffs bei dem Stahlbildungsproceh zu ziehen haben 
wird, dürfte zumächft nur in der Wahl der zu ver: 
wendenden Cifenjorten liegen. 

Ale anderweitigen Ermartungen find müßig. 
Man darf fib in ven Erforderniffen und nächſt— 
liegenden Sweden des in Rede ftehenden Induſtrie— 
zweiges nicht irren. Es find wefentlich zwei Be: 
dingungen, beven Erfüllung die Inbuftrie der Stahl: 
fabrifation zunächſt anftrebt: Die billige und die 
Mafienproduction, Alle Übrigen Erwartungen haben 
bei der raſch vorgefchrittenen Entwidelung dieſes 
Induftriezweiges den Boden verloren. Aus biefem 
Grunde wir aud die Herftelung des Stable 
aus Stabeifen immer bejtimmter ausgeſchloſſen und 
in ihren Folgen unabjehbar 
wichtige Aufgabe ift: Die fihere, leihte und 
billige Herftellung vorzüglichen Stahles 
aus Roheiſen. 
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Eine bequeme Beftimmungsweife des Alkohol- 
gehaltes der Weine. 

Nach einem Urtheil, abgegeben von ber Hanbels- und 
Gewerbelammer in Wien. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Alkohol— 
menge des Weines von befonderer Wichtigfeit ift, 


veffelben ift, dann aber auch, weil man nach dem 
Procentgehalt deſſelben darüber entfcheiden fann, 
ob er fih zum Verſandt eignet, oder nicht. Als 
Kriterium für die Güte des Weines reicht freilich 


’ 


die Beſtimmung des Altoholgehaltes nit hin, da 
hierfür noch andere Eigenfchaften entſcheidend find, 
wie 3. B. das Berhältniß des Weinertracted zum | 
Zudergehalte, das Vorhandenfein von Phosphor= 
fäure u. dergl. m. — Nimmt man aber den Alfo 
bolgehalt als Mafftab für den Werth des Weines, 
io darf man, wenigſtens bei den geringeren Wein: 
jorten, etwaige Verfälfhungen mit Spiritus nicht 
befürdten, da der Zufag von gewöhnlidem Spiritus 
ſofort durch den Geruch zu erkennen ift, feiner fran= 
zöſiſcher Sprit aber zu hoch im Preife fteht. 

Der Alkoholgehalt nun läßt ſich auch wirklich 
mit Beſtimmtheit mefjen. 
ſchaftlichen Verfahren für den Handbedarf für ges 
wöhnlid etwas zu umſtändlich. Cin oft gebrauchtes 
Mittel, die gewöhnliche Senkwage, ift aber für vors 


liegenden Zwed ganz zu vwerwerfen, da fie wegen 
des ſtets vorhandenen Weinertractes mit feinem 


BZudergebalte und wegen des Einflufjes der Kohlen: 


fäure viel zu variable Refultate liefert. Dagegen 


ift die Methode, welche Herr Kammerrath Seybel 
in Wien für ähnliche Zwedefeit Jahren anwendet, wegen 
ihrer fhnellen und leiten Handhabung und der 
für die Praris binreihenden Genauigkeit derjelben, 
gewiß ganz empfehlenswerth. 

Es genügt nämlich für die erwähnte u 





Dod find die wifjen- | 


= i 


\ eine compendiöfe Deftillirvorrihtung : ein Glaschlin- 
| der und der gewöhnliche Alfoholometer. Eine Heine 
fupferne Deftilirblafe, mit Meinem Helm und Lie 
big'ſchem Kühler verfehen, circa ein (oſterreichiſches 
Maß enthaltend, wird mit dem zu unterfuchenven 
Weine und mit dem Inhalte von fünf Glaschlindern, 
wie man fi deren zum Abwägen von Spiritus 
bedient, gefüllt. Erhigt man nun die Blafe und 
deftillirt einen der erwähnten Eylinder voll Fläffig- 
feit ab, fo bat man ein Fünftel des Volumens von 
dem in Unterfuhung genommenen Weine, darin aber 
ı allen in jenem gewefenen Alkohol. Wird biefer mit 
der Epirituswage gewogen, fo erhält man folglich 
den fünffachen Wlkoholgehalt in Bolumprocenten. 
Hier ift das Refultat kein durch Nebeneinflüffe ge- 
‚ trübtes, da nur Waffer und Altohol übergegangen find. 
Was, um es beiläufig zu erwähnen, die übrigen ' 
Beftandtheile des Weines betrifft, welche auf die 
' Güte deſſelben Einfluß Haben, fo muß man leider 
befennen, daß es dafür noch feine eracten Unter 
fuhungsmethoden gibt, und Zunge und Nafe ehr: 
licher Weinfenner für jegt noch bie einzigen com— 
petenten Richter, für feinere Nüancen find, denen, 
wir mit Probirglas und Wage noch nicht zu folgen 
im Stande find. 


onslfehen 


Rohleufäure ald Eonfervirungämittel. Cs läßt fih 
bei Getränfen, bie in großen Ouantitäten gebraucht wer- 
den, leicht ein Apparat berftellen unb mit dem Gefäße in 
Berbindung ſetzen, welcher genau io viel Roblenfäure ent- 
widelt und biejelbe gereinigt in das Aufbewahrungsgefäh 


gelangen läßt, als eben von der Flüſſigkeit abgezapft wird, ' 


eben jo ift e8 nur von den Willen abbängig, die Koblen- 
fäure entweber bloß als ein Iuftabhaltendes, die Oxydation 
verbinderndes, demnach nur einfach conjerwirendes Mittel 
allein zu gebrauchen, oder Damit auch einzelne Flüffigfeiten, 
Lölungen, Wein, Bier noch nmebfibei bis zu einem gewiſſen 
Grade mit Kohlenjäure zu fjättigen. Dieter Apparat zur 
Koblenjäureentwidlung kann nah Art der Döbereiners 
ſchen Zünbmafchine zufammengeftellt werben, berart, daß 
das buch eine Säure aus Kalkftein entwidelte, durch 


Bicarbonas sodae und Kohle gereinigte Gas, falls ſelbem 


der Austritt geftattet ift, im das mit ber zu confernirenben 
Flüffigleit gefüllte Gefäß gelangt, ift e8 jedoch am Fort⸗ 
firömen gebinbert, die Säure aus dem Cylinder, welcher 
Kreide ober Marmor enthält, zurüdbrängt und bie weitere 
Einwirkung und Gasentwidlung hiemit ſogleich unterbricht. 
(Defterr. Zeitichr. f. Pharm.) 

Der chineſiſche Firniß. 
vernieia), eine Sumachart, welche von beſonderer Güte in 
der Provinz Kiang-fi, Zierkiang, und Szechurn wächſt, 


Der Firnigbaum (Vernix 


liefert jenen Firniß, welcher theils im halbflilffigem, tbeile 
in getrodnetem Auftande im weißlichen Kuchen auf den 
Markt kommt und per Pilul, je nah Qualität und Nach 
frage, 40 bis 100 Dollars werthet. Zur Bereitung jenes 
Lades, deſſen Ruhm nad allen Theilen ber Erbe gebrumgen, 
werben 5 Kattis dein Katti = 11/, Pfund und 100 Katti 
—= 16 Taels — 1 Pikul — 1331/, Pfund) Firniß, 10 Kattis 
Waſſer, 5 Taels Nußöl, 2 Taels Schweinsgalle und 4 Taels 
Gifig unter einander gemengt, bis fie eine Paſta von glän- 
zend ſchwarzer Farbe bilben. Der Umftand, daß viele 
hinefiihe Yadwaaren, namenllih bie in Fu-tichau ver- 
ferfigten, den berühmten japanefiihen Fabrifaten an Glanz 
und Schönheit gleihlommen, lieh die Vermuthung auf- 
tauden, die chineſiſchen Arbeiter hätten einige Anleitung 
von ihren japanefiihen Gemwerbsgenofjen erhalten. 
(Reife d. öfterr. reg. Novara.) 
Wallnnsfhalen ald Färbemittel. In neuefter Zeit 
werben bie grilmen Schalen ber Wallnüffe von den Hut- 
machern und Fürbern gerne gekauft. Im verfloffenen 
Jahre wurde zu ſolchen Lieferungen fogar in öffentlichen 
Blättern aufgefordert. Sie dienen zum Braunfärben ver 
' Hlite und Wolle, zu welchem Zwede die Flüffigkeit binreicht, 
in welder bie Schalen gefocht worden find. Das zu 
‘ Färbende mwirb bei gelinbem Feuer einige Stunden getocht, 
dann ausgewaſchen und getrodhet. 


Mittel, um Leberthran und Rincinnsol zu parfü- 
miren, 5 Decigrm. Bittermandelöl auf 100 Grm. Leber» 
thran laflen den unangenehmen Geruh und Geihmad 
beffelben verſchwinden; Kirichlorbeerwafler giebt ihm einen 
angenehmen Geruch und Mandelgeihmad. Man ſchüttelt 
das Del in einer Flaſche mit bem ein- bis zweifachen Bo- 
lumen Kirſchlorbeerwaſſer, was fih nah ber Stärke bes 
Maffers und nah bem Grabe des Delgeruchs richtet. 
Nah 18 Stunden trennt man bie beiben Flüffigfeiten 
durch einen Trichter. Iſt das Del auf dieſe Weiſe noch 
nicht Mar geworben, fo filtrirt man es. 100 @rin. Rici- 
nusöl erhalten ſchon durch 8 Tropfen Bittermandelöl 
einen angenehmen Geruch und Geihmad. Ranzige Dele 
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Iaffen fi) durch biefes Verfahren jedoch nicht wieder her- 


ftellen. (Echo medie.) 

Anwendung von odrigem Thon zum Entfärben ber 
Auderfähte. Das Rouſſenau'ſche Berfabren ber Zuderfab- 
tifation, das voriges Jahr föniel von ſich reden machte, 
befteht befanntlih im einer Scheidung des Saftes mit 
‚Gyps und nadhträglihe Behandlung mit Eifenorybhydrat. 
Da lebteres ſchwierig in größeren Mengen zu beichaffen, 
wanbte ein Zuderfabrifant in Martinique ſtatt beffen 
einen ſtark odrigen, Eifenoryb haltenden Thon an. So 
lange berfelbe no in feinem natürlichen Zuftande, mar 
die Entfärbung fat Null; bie Flüffigkeit erfchien trübe 
und ließ fich ſelbſt burch die beften Filter und mieberholte 
Filtration nicht Mären. Als der Thon dagegen ſchwach 
geglüht war, trat ſchon eine beffere Filtration und eine 
merkliche Entfärbung ein, die Flüfſigleit erichien indeſſen 
immer noch opalifirenb, gab aber einen fehr ſchönen, gut 
tryſtalliſtrten Zuder. Als man inbefien ben Thon bis 
zum Rotbwerben brannte, war bie Flüffigteit volllommen 
entfärbt unb durchaus klar, färbte fich auch nach 24 Stunden 
nicht, und gab einen ausgezeichneten Zuder. Auf Eon» 
pechebolz und Georginentinktur wirkte ber gebrannte Thon 
ebenfogut entfärbenb, wie bie Thierkohle. 

Füllung von Kupfer mittelit Eifenfhwamm, Die 
beim Röften von Schwefelliefen mit geringem Kupfergehalte 
nad Abſcheidung ber Kerne erhaltenen Rinden werben mit 


Waſſer ausgelaugt, bie ausgelaugten Rinden, mit Koblen- 


Mein gemengt, mittelft Generatorgafen rebucirt unb ber 
fo erhaltene Eiſenſchwamm zur Füllung bes Kupfers aus 
der mäßig erwärmten Löfung verwendet. Auf 100 Bfb. 
Eementtupfer mit beiläufig 30 Proc. Kupfer entfällt 21/, 
bis IHaches Gewicht Eiſenſchwamm. (Patent bes Ad. Aas 
zu Thydal in Norwegen.) 

Neber Stahliugeln, von Dr. X. Yanberer. Nah ber 
älteren Metbobe ber Bereitung bes Eifenweinfteins werben 
Eifenfeilfpänne mit Weinftein und Waffer in einem eifernen 


Gefäße mehrere Tage, ja Wochen lang in Digeftion ge- | 
laffen, bis das Eiſen orybirt unb von bem fauren Salze | 


aufgelöft wird. BVortbeilhafter bürfte es fein, bem Wein- 
ftein friſchbereitetes Eiſenorydulhydrat oder auch Eijenoryb- 
bubrat zuzuſetzen, welches fidh mit Leichtigkeit auflöft, die 
ganze Mafie abzubampren, auszjutrodnen unb jobann in 


bie üblihe Kugelform zu bringen. — Vor kurzer Zeit 


famen mir Stahltugeln aus England zu Gefichte, bie in 
Betreff der Form etwas Eigentbiimliches zeigten, weßhalb 
ich bieje Heine Notiz zur Keuntniß meiner lieben Eollegen 
bringe. — Diefe englifhen Stahllugeln befigen eine ovale 


% 


Form, zeigen fich fehr feſt und leicht Töslih im Wafler, 
fie beftehen auſcheinend aus zwei auf einanber gepreften 
Hälften, zwifhen melden ein rothes Bändchen hervorragt, 
um mittelft beflelben an Faden gereibt unb in das Bab 
eingehängt werben zu fönnen. Beiberfeits ift eine Auf- 
ſchrift eingepreft, die ich nicht genau entziffern komme — 
ich glaube, es ifl das Wort „Iron-Globe‘* — Eiſenkugel. 
Collodium cum ferro sesquichlorate, Das vielfah in 
Anmwenbung gebrachte Ferrum sesquichloratum eignet fich 
ganz vorzüglich zur Verbindung mit bem Collobium, um 
bei Schnittwunben, Biutegelbiffen u. f. w. als kräftiges 
Hämoftaticum zu bienen. — Zur Ermittelung eines ricdh- 
tigen Berbältnifjes wurden verſchiedene Verſuche angeftellt 
und gefunden, daß ein Theil eryſtalliſirtes Eiſenchlorid in 
ſechs Theilen Collodium gelöft, fih als eine dem Zwecke 
entiprechenbe Miſchung barftelle, indem bei einem größeren 
Aufage des Eiſenchloride die Bildung des Kollobium: 
bäutchens über ber Wunde zu fehr verzögert wird. — 
Beim Auflöjen des cruftallifirten Eiſenchlorids im Kollo- 
bium ift einige Vorficht nöthig, indem biebei eine bebeutenbe 
Wüärmeentwidelung auftritt, bie ſich bei etwas größeren 
Mengen raſch bis zum Kochen bes Collodiums fleigert. — 
Das Collodium cum ferro sesgnichlorato ftellt eine 
von ber Gonfiftenz des Collodiums nicht abweichende, roth- 
gelb gefärbte, Mare Alüffigkeit dar, melde, auf bie Haut 
gebracht, ein gelbes Häutchen bilbet, das jehr elaftiich 
bleibt. (Deftr. Zeitichr. f. Pharm.) 
Reinigung der Gypäfiguren. Hierzu bedient man 
fih in ber Regel eines Firniffes, den man mit Bleiweiß 
angerieben aufträgt. Da bie figuren aber hiedurch an 
ihrem Sfulpturcharalter einbüßen, fo "gelangte man nad 
manden verfehlten Verſuchen mit Kreibe, Gops u. f. m., 
zu dem fünftlichen ſchweſelſauren Baryt, bem log. Per- 
manentweiß, welches in wäflerigem Pebitel biefe Deckraft 
in ausgezeichnetem Grabe bat. Rüprt man dieſes in Teig- 
form im Handel vorkommende Präparat mit Leimwaſſer 
zu einer bünnen Milch an, fo bebarf es nur eines zwei ⸗ 
bis breimaligen Anſtrichs, um einer durch Schmug noch 
fo unanfehnlih gewordenen Figur wieder bas Anfeben 
einer neuen zu geben. Da das Permanenentweiß nicht 
in den Kleinhandel fommt, fondern vorzugsweiſe von Ta- 
petenfabriten unb lithographiſchen Anftalten vermenbet 
wird, jo find dieſe worerft als Bezugsquellen zu benlten. 
(„Aus der Heimath‘.) 
Phosphorwafſſerſtoff. Die Ummanblung bes nicht 
entzündlichen Phosphorwaſſerſtoffs im ben felbftentzünblichen 
gelingt nad) ber Mittheilung von H. Land olt am leichteften, 
wenn man den nad der Rofe’ihen Methode durch Er- 
mwärmen von Phosphor mit concentrirter Kalilauge und 
Altohol bargeftellten Phosphorwaſſerſtoff, ver ſich nicht 
entzündet, in Galpeterfäure von fpec. Gew. 1,84 
leitet. Die Salpeterfäure wirb vorher durch Auskochen 
von aller linterfalpeterfäure befreit und dann mit ein ober 
zwei Tropfen rother rauchender Salpeterfäure verießt. 
Wird von letterer eine größere Menge hinzugefügt, io 
wird bie Gelbftentzünblichleit des Phoephorwaſſerſtoffs 
wieder aufgeboben , indem derſelbe dann ſchon in ber 
Flüffigfeit yerftört wird 
(Ann. der Chem. u. Pharm.) 
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Ueber die Befehigung der VBeizen. 
Bon Prof. Dr. Rudolph Wagner. 


Das Paffiren der Gefpinnfte und Gewebe durch 
die Beige allein ift bei weitem micht genügend, um 
das Mordant in geeigneter Weife unlöslich auf ber 
Bafer zu befefligen. Dazu gehört in den meiften 
Fällen noch eine befondere Operation. Von den 
vielen Mitteln, vie der Färber zum Unlöslihmachen 
der Mordants auf der Hafer anmendet, jeien nach— 
ftehende als die gewähnlicheren angeführt: 

1) das Püften, 

2) das Behandeln der Kuhlothbade, 
3) das Behandeln mit Kuhlothſalz, 
4) das Behanveln im Kleienbade, 
5) das Behandeln mit Harzfeife. 

1) Das Lüften (aörage, airing) findet in ber 
Regel nur Anwendung bei mit effigfaurer Thonerbe 
und effigjaurem Eifenorypul mordancirten Zeugen, 
wobei man die Zeuge ver Luft ausfetst, indem man 
diefelben in einer Kammer möglicht faltig aufhängt. 
Allgemein glaubt man, daß der Zwed des Lüftens 
die Berflüchtigung der Effigfäure und die Orypation 
der Eifenbeize fei, worin au in der That das End⸗ 
refultat beſteht. Thatfählih muß aber das Yüf- 
ten als eine Anfeuchtungsmethode betrachtet werden, 
denn die Mittel, welde man zur Erreihung des 
beabfihtigten Zwedes anwendet, geben alle darauf 
hinaus, aus ber Luft auf das Gewebe diejenige 
Menge von Feuchtigkeit zu übertragen, ohne melde 
das Eiſenoxydulſalz den erforverlihen Sauevrſtoff 
nit abforbiren und überhaupt kein Salz auf der 
Fafer befeftigt werben kann. 15 Kilogr. beprudter 
Kattun müfjen 1 Liter Waſſer abforbiren; in einem 
paflenden umd geräumigen Yocale genügen hierzu 
1 —2 Stunden, wogegen in einem beſchränkten 
Naume dazu mehrere Tage erforderlich find. Die 
natürliche Feuchtigleit ver Luft vermehrt man durch 
Aufftellen von Wafjergefähen, vurd Unterhaltung 
eines conftanten Luftſtromes, der fo ungehindert als 
möglih durch die Falten des Gewebes circuliren 
fann, oder man hängt die gebeizten Zeuge in einem 
Locale auf, worin ber Feuchtigkeitsgrad der Luft 
durch Waflerdämpfe vermehrt und die Temperatur 
durch Heizen erhöht wird. Bei Anwendung von ' 
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| Auminat:Beize ift das Füften ebenfalls nothwendig, 
| damit die Kohlenfäure der Atmofphäre die Thonerde 
| unlöslich abzufceiden Zeit gewinnt. Da beim Lüf— 


ten der mit Roth» und Eifenbeize mordancirten Ge— 
webe nicht unbeträchtlihe Mengen von Effigjäure 
ſich verflüchtigen, fo hat man vorgeſchlagen, die Luft 
ver Yüftungslofale nicht ohme weiteres in's freie zu 
laffen, fondern mittelft eines Bentilator® durch Kalt: 
milch zu treiben und fo eſſigſauren Kalt zu bilven, 
oder fie mit Blei- oder Kupferbleh in Berührung 
zu bringen, um entweder Bleiweiß oder Grünſpan 
zu erzeugen. 

2) Das Behandeln der morbancirten 
Zeuge im Kubfothbade (fixage A la bouse, 
bousage, dunging) ift eine häufig angemenbete 
Operation, um nicht nur die innige Verbindung 
der baſiſchen Thonerde: und Eiſenoxydſalze ver Bei: 
zen mit ver Faſer zum bewirken, indem burd das 
Kuhlothen faft alle Effigfäure entfernt wire, die ſich 
während des Füftens des morbamcirten Zeuges nod) 
nicht verflüchtigt hatte, fondern auch (beim Zeug: 
drud) einen Theil des Verdickungsmittels (Kleber, 
Caſein, Dertrin, Stärke, Leinfamenjchleim) und ber 
fogenannten Blendfarbe aufzuldjen, den unverbun- 
denen Theil der Beige, der nur mehanifh dem 
Berdidungsmittel anhängt, vom Zeuge abzujon- 
dern, in folge der eigenthümlichen Beichaffenheit 
des Kuhfothes zu verhindern, daß die mmverbundene 
Beize und die Eſſigſäure, die in dem Kuhfothbade 
fih auflöfen, fih nicht am ungebeizte Stellen bes 
Zeugs begeben und bafjelbe verunreinigen. 

Da eine genaue und zeitgemäße Analyſe des 
ſtuhkothes — ungeachtet der vielen agricultucchemi= 
ſchen und lambwirtbichaftlihen Berfuchsftationen — 
zur Zeit noch nicht vorhanden ift, jo laſſen ſich über 
die Wirkungen, melde er hervorbringt, nur mehr 
oder minder wahrfcheinliche Vermuthungen aufjiellen. 
Bon den älteren Analpjen feien nachſtehende angeführt : 

Thaer und Einhof fanden in frifchen Kuhloth: 

Holzfafer 15,6 
grüne fchleimige Materie 9,4 
Speichelftoff (!) umd Bitterftoff, E 4 
phosphorfaure Salze u. Chlormetalle,f ”’ 

Wafler 71,5 
Sand 1,1 
1000 


Penot fand darin 


Holzfaſer 26,93 
Eiweiß 0,63 
Blattgrün 0,28 
Sallenbitter 1.67 ⸗ 
Gallenſüß 
Salze 1,31 
Waſſer 69,58 
100,00. 


Nah einer Analyfe Morin’s endlich bejteht 
der Kuhloth aus 


Pflanzenfafer 24,08 
grünem Harz und fetten Säuren 1,52 
Gallenftoff 0,60 
Bubulin 1,60 
Albumin 0,40 
Sallenharz 1,80 
Waſſer 70,00 

100,00 


Außerdem fand er, daß 100 Th. friſcher Exere— 
mente getrodnet und verbrannt, 2 pCt. Aſche hinter- 
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ließen, welde hauptfählic aus phosphorfauren Sal- | 


zen beſtanden. Morin glaubt, daß es das Bubulin 
fei, welches beim Kuhlothen der merbancirten Zeuge 
wirkſam fei, ohne dafür, fo wie für die Eriftenz 


des Bubulins als cdemifchen Individuums birecte | 


Beweife zu bringen. Das Bubulin ift überhaupt 
nicht als ein näherer Beſtandtheil des Kuhkothes, 
fondeyn nur als ein Gemenge von Proteinftoffen 
mit Gallenbeftandtheilen zu betrachten. Nach dem 
gegenwärtigen Standpunfte unjerer Kenntniß der 
Beftandtheile des Kuhlothes und den heutzutage in 
ber organifhen Chemie herrichenden Anfichten kann 
man wohl annehmen, daß die Wirkſamkeit des Kuh— 
fotbes zu juchen fei im dem Gehalte deſſelben an 
phosphorfauren Salzen, löslichen Tiefelfauren Sal- 
zen und eiweißartigen Subftangen, außerdem mögen 
genannte Körper im ihrer Wirkung unterftügt wer: 
den durch die vorhandenen Gallenſäuren, bie fetten 
Säuren, die Harze, welche ebenfalls Thonerde auf 
ber Faſer zu befeftigen vermögen und endlich durch 
einen eigenthümlichen, dem Speichelftoff (Ptyalin) 
oder der jogenannten Diaftafe verwandten Körper, 
welcher gewiſſe Berbidungsmittel der Beize dadurch, 
daß er fie in Glycoſe überführt, auflöf. Yöwen- 
thal hat vor Kurzen gezeigt, daß die Wirkfam- 
keit des Kuhkothes erhöht wird, wenn man demfelben 
einen Malzauszug beimifcht. Möglicherweiſe find 
dem Kuhloth auch noch Manganfaftbeitandtheile 
Pepſin oder Pepton) beigemengt, die gleichfalls 


den. 
| weit beſſeren Koth, als mit Grünfutter ernährtes; 


auflöfend auf 
mögen. — ‚ 
Wie die Erfahrung gelehrt hat, iſt es für die 


einige Beizenbeftanptheile wirken 


Zwecke der Färberei feineswegs gleihgültig, womit 


die Kühe, welde den Kuhkoth liefern, ernährt wer: 
Mit trodenem Futter gefütterte® Vieh giebt 


am geringften fällt ver Kuhkoth bei NRübenfütterung 
aus. Der Kuhloth ift gleichfalls von untergeor: 
neter Qualität, wenn die Kühe am Durchfall leiden, 
weil in dieſem Falle das Futter den Berbauungs: 
apparat paffirt, ohne vollftändig verbaut zu fein, 
und der Koth eine milchſaure Beſchaffenheit erhält, 
in deren Folge das Kubfothen nicht firivend Auf die 
Beize, fondern im Gegentheile auflöfend wirft. 
Das Kubhkothbad wird zufammengefegt aus 70 
bis 80 Kilogr. Kuhloth, 3000— 3500 Liter Wafler 
und 1—25 oder 30 Kilogr. Kreide, je nach der Güte 
des Kuhkothes und ver Menge der Säure, die dur 
den Kuhkoth aus der Beize frei geworden, in dem 
Bade zu fättigen ift. Die Temperatur, bis zu wel: 
her das Bad erhigt wird, variirt von 45 — 10° 
und richtet ſich nach der Art des Drudes, der Art 
der Mordants, der Höhe der Farbentöne, die erzielt 
werben follen, und endlich nach der Natur der Ber- 
diclungsmittel. In Hinſicht auf die letzteren iſt es 
begreiflich, daß mit Stärkemehl verdickte Beizen, 
um von den Berdidungsmittel befreit zu werben, 
eine höhere Temperatur erheifhen, als die mit Der: 
trin oder GSenegalgummi aufgedrudten Mordants, 
deren Berbidungsmittel ſchon in kaltem Wafler mit 
Veichtigfeit fich löfen. Die Erfahrung hat jerner 
gelehrt, daß die zur Aufnahme von Uuercetin (bem 
Farbftoff des Quercitron, des Wau u. f. w.) und 
von Cochenilleroth beftimmten Beizen den Farbſtofi 
um fo beffer aufnehmen, je niebriger die Tempe: 
ratur war, bei welder das morbancirte Zeug gelub- 
fothet wurde, andere Farbſtoffe erſcheinen dagegen 
volllommen auf dem Zeug firirt, wenn fie auch bei 
1009 im Kuhltothbade behandelt wurden. Die 
Dauer des Verweilens des Zeuges im Bade richtet 
fih nad der Art des Eintauchens. Wendet man 
ein Bad an, durch welches das Zeug mittelft eines 
Apparates von Yeitwalzen durchgezogen wird (im ben 
Färbereien des Elſaß heißt ein folder Apparat cuve 
carree ou cuve à roulettes), jo giebt man ber 


| Kurbel eine folhe Gejhwindigfeit, daß ein Stüd 


4—6 Minuten braucht, um das Bad zu paffiren. 
Benugt man dagegen ein Bad (bousage en rond 


; ou boyau), in welchem das morbancirte Zeug nicht 


durdgezogen, ſondern längere Zeit herumbewegt 
wird, indem es, zu einem endlofen Band zufammen- 
geheftet, um eine Art Hafpel im Ring cirenlirt — 
wodurd eine Reibung jtattfindet, welde das Ab- 
löfen der nicht firirten Beizbeftandtheile erleichtert, 
fo ift die Dauer der Einwirkung z. B. bei dem 
Krappfarben (bei einer Temperatur von 60—75 0) 
10—30 Minuten. Bon größerer Wichtigkeit für 
die Erzielung eines normalen Gffectes ift der Um— 
ftand, das die morbancirten Zeuge gleibmäßig von 
dem Kuhlothbade benegt und gleihmäßig darin her— 
umbewegt werden. Betupft man das Zeug vor dem 


Eintreten in das Kuhkothbad mit einem vorher im | 


Waſſer getauchten Pinfel, fo bemerkt man fpäter 


beim Ausfärben an diefer Stelle einen led, weil | 


das Kuhlothbad auf dieſe Stelle erft, nachdem fie 
fih mit dem Wafjer wieder gemifcht, mithin weder 
fo jhnel, noch jo concentrirt wirken fann. Unter: 
bricht man die Bewegung eines im dem Kuhkoth— 
bade berumgeführten Stückes mordancirten Zeuges 
und bezeichnet man die Stelle, wo das Stüd bei 
feinem intreten das Niveau ded Bades erreicht, 
fo wird man nad dem Ausfärben an diefer Stelle 
einen fledigen Streifen bemerfen, weil bier das 
Waſſer des Bades durch Gapillarwirtung in bie 
Höhe fteigt und einen benegten Streifen erzeugt. 
3) Die Anwendung des Kublotbfalzes 
(fixage des mordants par les sels & bouser). 
In England hat man ſchon feit einer Reihe von 
Jahren ftatt des Kuhkothes eine Auflöfung von 
phosphorfaurem Natron und phosphorfaurem Kalt 
angewendet, die als Kothjurrogat (sel de bousage, 
Kublothialz) in den Handel kommt umd deren 
Bereitung für Mercer, Prince und Blyth 
patentirt iſt. Dieſes Salz wird durch Zerfegen von 
Knochenaſche mit Schwefelfäure dargeftellt, wodurd 
fi) faurer phosphorfaurer Kalk bilde. Man neu: 
tralifirt hierauf mit kohlenfaurem Natron und dampft 
das Gemenge faft bis zur Trodne ab. Mifcht man 
die fo erhalteıre Maffe mit Waffer, fo erhält man 
eine Auflöfung von phosphorfaurem Natron, 
die etwas phosphorfauren Kalt enthält, und einen 
weißen, ſchlammigen Rüdftand von ſchwefelſaurem, 
fohlenfaurem und etwas phosphorfanrem Kalt, Diefes 
Präparat ift aber nod fein wirlſames Surrogat für 
alle wefentlihen Beſtandtheile des Kuhlothbades, 
man muß ihm das Ermweichende und Reinigende des 
Kothes geben. 
braudt man hierzu eine Löſung von Knochenleim, 
Reinigungsliquor (cleansing liquor) ge: 





nannt *). Wenn das morbancirte Zeug nad dem 
Lüften in der Mifhung von Surrogat und Yeim 
durchgenommen wird, fe erleichtert ver Leim bie 
Abſcheidung der loſe verbundenen Beize und ver 
hindert ihre Wicderbefeftigung, während vie phos— 
phorjauren Ealze die Bafen des Mordant (Thon: 
erde und Eiſenoxyd) durch Umwandlung in Phos: 
phate in innigere Berbindung mit der Faſer bringen. 
Die vorher mit der Thonerde und dem Eiſenoxyd 
verbunden geweſenen Säuren verbinden fi zu 
gleiher Zeit mit dem Natron und dem Kalte des 
Surrogated. Man jtellt erſt eine Normallöfung 
des Surrogates (aus 1 Kilogr. und 2 Yiter heißem 
Wajjer) dar. 12 Liter diefer Flüſſigkeit und 4 Liter 
der Yeimlöfung (von 22° B. Dichte) werden in ven 
Trog gebracht, diefer mit heißem Waſſer gefüllt 
und die Stüde mit einer Gefchwindigfeit von 30 
Meter in der Minute durchgezogen. Die Tempe— 
ratur ber Flüſſigleit ift im Allgemeinen diejelbe wie 


‚ die des Kothbades, für Strappviolett läßt man fie 


| 


nicht über 60° fteigen, aber für Krappſchwarz und 
Dunfelroth darf fie etwas höher fein. Wo ber 
Gebrauch des Kuhfothes mur theilweie durch den 
des Zurrogates erfegt worden ift, werben die Stüde 
zuerft dur das Kuhkothbad genommen und dann 
in einer ſchwachen Surrogatlöſung, gemifcht mit 
Leim, ausgerungen. Für Krapproth feheint die Mi- 
ihung von Koth und Surrogat vortheilhafter zu 
fein, als Surrogat allein, aber für Krappviolet und 
Schwarz wird das Surrogat allein vorgezogen. 
Anftatt des phosphorjauren Natrons hat man 
in neuerer Zeit auh das arſenikſaure Kali 
zum Fixiren der Beizen in Anwendung gebracht. 
Man jtellt das Bad dar, indem man zu 40 Bel: 
toliter Waſſer 1,5 Kilogr. jaures arfeniffaures Kali 
ſetzt, welches vorher durch Kreide gefättigt worden 
ift; das Bad enthält mithin wenig löslichen arſenik— 
jauren Kalt und leicht lösliches arſenikſaures Kati. 
Die Art und Weife der Wirkſamteit eines ſolchen 
Bades ift leicht einzufehen, das arfenfaure Kali ver- 
wandelt die Thonerde und Eifenfalze des Mardant 
in unlösliche Arjeniate, die der Faſer adhäriren, ſo— 
bald ſie dieſelbe unmittelbar berühren, oder im 


gegentheiligen Falle ſich loslöſen und dann von dem 


In vielen Zeugdruckereien ges | 


nicht gelöften Theile des arfenfauren Kaltes aufge 
nommen werden, welcher ald Abforptionsmittel wirft. 
Endlich iſt auch das Fiefeljaure Natron 


*) Bufat von Malzauszug zu bem Babe bürfte bier 
ganz am Plage fein. 


zum Befefligen der Beizen ald Erſatz des ſtuh— 
fothbades (mie es fcheint zuerft won H. Yäger, 


der fi im Jahre 1852 ein Patent für England | 


ertheilen ließ) vorgefchlagen worden. Die mit 
Rothbeize oder Eifenbeize morbancirten Stoffe wer— 
den wie gewöhnlich gelüftet, darauf durd den, fonft 
zum Kuhlothen dienenden Rollentaften gelaſſen, 
ter eine Auflöfung von kieſelſaurem Natron ent— 
hält (4 pro Mille), 
diefes Bad werden die Stüde gewaſchen. Nun er 


Nah dem Paſſiren dur 


10° — 


entftandene Berbindung des Natrons mit der Säure 
des Mordants, worauf der Stoff wie. gewöhnlich 
audgefärbt wird. Die Bortheile, welche vorftehen- 
des Verfahren gewährt, find das ſchnelle Befeftigen 
des Mordants aus den ſchwächſten Löſungen deſ— 
ſelben und was äußerſt wichtig iſt, die dadurch ge— 
gebene Möglichkeit, die billigften Salze wie z. B 
Alaun, Eifenvitriol u. ſ. w. verwenden zu können, 
während die theuern Mordants wie Rothbeize und 
Eiſenbeize dadurch überflüſſig werden. 





folgt noch das Kuhkothbad. Die mit dem kieſel— 
ſauren Natron erzielten Vortheile liegen nicht ſo— 
wohl in der Erjparniß des Kuhlothbades, jondern 
wie Bollen (1854) anführt, in der Thatfache, 
daß die Farben ven der vollftändiger haftenden Beize 
viel ftärfer angezogen und die Färbung weit fatter 
wird *, Nah den Berfudhen von Grüne tränft 
man das Zeug zuerft mit der Pöfung des kieſel— 
fauren Natrons, befreit es hierauf von der über- 
ſchüſſigen Flüffigfeit und nimmt e8 endlich durd das 
Mordant. Dind Spülen entfernt man darauf die, 


i ., F) olley hält (vergl, Schweizer Gewerbeblatt 1854 
p. 130) ba@ kieſelſaure Natron mit für einen wirffamen 
Beftandtbeil des Kuhlothes. 


Feuil 
Manganſaurer Kalt. Kubimann ftellte im Jahre 1841 | 
eine Reihe von Beriuchen darüber an, das Kali auf wohl« 
feilem Wege aus dem Feldſpath auszuziehen. Das befte 
Refultat erhielt er, indem er gepulverten Felbfpatb mit 
Ehlorcalcium ſchmolz, wobei fi Ehlorkalium bildete, und 
der Kalt an bie Stelle des Kali's trat. Anus reinem Feld⸗ 
ſpath erbielt er fo bis zu 200, Ehlorkalium. Um mım | 
auch das Chlorcaleium auf billigem Wege barzuftellen, nahm 
er die Rüdftände von ber Chlorbereitung (Chlormangan) 
mifchte fie mit Kreide und calcinirte das Gemiſch in einem 
Blammofen, woburd fi Chlorcalcium und Manganerybul 
bildete, das bie Mafle grün färbt. Bei ber Reparatur 
eines Ofens bieier Art, der 6 Monate in Gänge geweſen, 
bemerkte er, daß in ber Nähe ber Freuerbrüde, wo bas 
fraglihe Gemiich längere Zeit der beitigfien Ginwirkung | 
bes Feuers ausgejegt gemweien, bie geichmolzenen Anſätze, 
Höhlungen enthielten, die mit giiknzenden ſchwarzen Kry- | 
ftallen befetst waren, und daß bie Oberflähe ver Mafie 
jelbft bie prächtigfte blaue Farbe angenommen batte. Die 
ſchwarzen Keryſtalle find gebildet ans einer bejenberen 
Orvydationsftufe des Mangans, bie 31/, 0, Eiſenoxyd ent- | 
bält und mit dem in ber Natur vorlommenden Haut: 
mannit ibentifch ift. Die blaue Subftanz beftebt nach Kuhl⸗ 
mann aus manganlanrem Kalf, ven man bieber vergebens 
barzuftellen verfucht bat, und ber wegen feiner prachtvollen | 
blauen Farbe alle Aufmerkiamkeit verdient. Die Bildung 
dieſer Berbindung beruht nah Kuhlmann aller Wahr- | 








Da das fiefellaure Natron häufig freies Natron 
enthält, welches dannn die Thonerde aus der Beige 
auflöft, jo ſchlug Higgin vor, flatt deſſen eine 
Flüſſigkeit anzuwenden, welde fiejelfauren Fall 
und zwar ſuspendirt enthält. Man benutzt ein 
Bad von heißem Waſſer, welchem Löfungen von 
Bafferglas und Chlorkalium in ſolchem Berhältnif 
zugefegt find, daß das Chlorfaliun in geringem Ueber 
Ihuffe vorhanden ift. Die bafiih effigfaure Thon: 
erde wirft nach und nad auf den kieſelſauren Kalt 
in der BWeife ein, daß die Thonerbe auf der Faſer 
in unlöslihes Silicat übergeht, die Efjigfäure der 
Beize aber mit den Kalk in Löfung tritt. 

(Schluß folgt.) 


leton. 
ſcheinlichleit mach auf ber partiellen Zerlegung bes Ebler- 
calciums durch Waflerbampf und auf der obmohl geringen 
Löslichkeit des Kalles in ſchmelzendem Chlorcalcium. Et 
iheint, als ob das Chlorcalcium analog bem Chlormag- 
nefium, obwohl ſchwächer als dieſes, durch aufeinander 
folgendes Befeuchten und Glühen in Salzfäure und Kall 
zerlegt werbe. Nach Pelouze wirb das Chlorcalcium burd 


| einen Strom überbigten Wafjerbampfes raſch zerlegt. Ge— 


rabe in ber Yöslichkeit des Kalles im ſchielzendem Gblor- 
caleium ſcheint bie bier flattgefundene Bildung des 
manganfauren Kalt ihre Entflärung zu finden. Die 
Verbindung zeigt ein prächtiges Ultramarinblau, ift kry⸗ 
ſtalliniſch, unldslich in Wafler, wird aber durch biejes und 
durch die Koblenjäure der Yuft rajch in Übermanganjauren 
Kalk oder Uebermanganjäure und fohlenfauren Kalk zer 
legt. Sollte e8 der Imbuftrie gelingen, dieſe Verbindung 
fiher unb zu wohleilen Preife zu erzeugen, fo wäre bamit 
für das Weichen und besinficiren ein fehr werthvoller 
Stoff gewonnen. 

Neues Eopirverfahren für Photographen. Ein meues 
Copirverfahren, Das bei jsiner Anwendung nur veines 
Waſſer zum Fixiren nöthig macht, ifl folgendes. Dan 
präparirt bas Papier‘ mit einer Auflöfung von Gelatine 
und effigiaurem Natron in Waſſer. Das Empfinbtid- 
machen geſchieht auf einem Babe von jalpeterfaurem Silber, 


mweldes mit ceffigiaurem Silber gejättigt if. Zum 
Ririren wird das Bild nur in warmes Waffer getaucht. 
(Photogr. News.) 
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Berfahren, um reines Silber entweder im 
metallifchen Buflande, oder als Oryd zu 
bekommen, 
von W. Gregory. 

Als Herr W Gregory die verſchiedenen Mittel 
verfuchte, weldhe man in Anwendung bringt, um 


reines Silber aus den falpeterfauren Yöfungen zu 
erhalten, die immer mit dem Silber gleichzeitig auch 


Kupfer aufgelöft enthalten, fo fand er, daf fie alle | 
unvolllommen find, und fam auf ven Gebanfen, 


das ganz reine Chlorfilber zu zerfegen, ohne Ber: 
mittelung ber Metalle, und Folgendes ift das Ber: 
fahren, welches er anwendet: 

Man fälle das Silber aus feiner heißen, ſal— 
peterfauren Auflöfung mittelft Kochſalz und waſche 


das erhaltene Chlorfilber in heigem Waffer. Während | 


diefes Wafhens muß man das Chlorfilber mittels 
eines Plattinfpatels, oder eines Glasftäbchens zer: 
teilen, und haupfächlich nicht mit einer Mörferfeule 
es reiben, weil es ſich fonft zu einer Maſſe ver: 
einigt und die Wirkung des Kali's verhindert. 
Während das Chlorfilber noch feucht ift, wirft man 


es in eine Löſung von Wefali (von wenigftens | 
1,25 fpecififher Schwere, melde ungefähr einen | 


halben Zoll über dem Chlorfilber fteben muß und 
die man ins Kochen bringt. Während des Kochens, 


welches man vorzugsmweife in einer Schale aus ganz | 


reinem Gifen, aus Silber, oder aus Platin vor: 
nimmt, rührt man das Chlorfilber um, um alle 
Klümpchen zu zertbeilen. 
wird das Pulver ſchwarz. Wenn eine Meine Quan— 
tität des Pulvers, nachdem man es gewaſchen hat, 
fih in verbünnter Salpeterfäure nicht aufgelöft hat, 
muß man die Kalilöfung abgießen und das noch 
immer feuchte Pulver in einem Mörfer forgfältig 
reiben, was man num chne allen Nachtheil thun 
fann. Dan kocht es ſodann 5 Minuten lang mit 
derfelben, oder in frifcher Kalilöfung. Es wird fi 
nun in Salpeterfäure vollftändig auflöfen, aber im 
entgegengefegten Wale müßte man es abermals 
reiben. Man wäſcht nun das Oxyd, was man in 
einigen Minuten durch Abgießen bewerfftelligt, weil 


Nah 5 bis 10 Minuten | 


das Pulver, vermöge feiner Schwere, am Boden 
bes Gefäßes verbleibt. Die zwei oder brei erften 
Bafhungen nimmt man mit heißem Waffer vor: 
alsdann wendet man kaltes Waffer an, denn wenn 
das Oryd beinahe vollftändig gewaſchen ift, jo er- 
bebt es fi zum Theil an die Oberfläche der Flüffig- 
feit, wenn man heißes Waffer anwendet, 
und man verliert dann eine gewiſſe Quantität des 
Pulvers durch das Abgießen. Es verfteht fih von 
ſelbſt, daß alle Wafchungen (mit Ausnahme ver 
erften, wegen ver Wirkung des Kali’) auf Filtern 
vorgenommen werben können; aber das Pulver ift 
fo fein, daß beim Austrodnen ein großer Theil am 
Filtrirpapiere hängen bleiben würde. 
Diefes Oxyd bat eim ganz anderes Ausfehen, 
als dasjenige, welches aus den falpeterfauren Silber— 
löſungen mit Kali nievergefchlagen wird, und ift bie 
| jet nirgends befchrieben worben. Es iſt jehr dicht, 
‚ homogen und von einer fchwarzen Farbe, die viel- 
leicht ſchwach ins Bläulihe fchillert, während das 
ı gewöhnliche Oryd weniger dicht und von graulich— 
braumer Farbe ift; beide ſcheinen indeffen chemiſch— 
iventifch zu fein. 

Es fommt wenig darauf an, daß eine gewiſſe 
Duantität des Chlorfilbers der Wirkung des Allkali's 
entgangen ift; das falpeterfaure Silber löſt dieſes 
Chlorſilber nit auf, fo daß man baffelbe durch 
| Filteiren ſcheiden kann. Wenn man dieſes Oryd, 
das GChlorfilber enthält, mit ein wenig Galpeter 
und fohlenfaurem Kali mengt, hierauf ſchmilzt, fo 
| erhält man alles Silber mit der größten Yeichtig- 
feit. Es läßt fi davon ein Begriff geben, wenn 
| wir fagen, daß wir %, Krone aufgelöft und in 
' 12 Stunden alles reine Silber erhalten haben, 
‚ welches dieſe Münze enthielt, mit Ausnahme einer 
ganz Kleinen, beim erſten Waſchen des Chlorfilbers 
mit abgegofjenen, Quantität, die auh nicht ver: 
loren war. 

Wir müffen noch bemerflih machen, daß, wenn 
das Chlorfilber einmal getrodnet worden ift, bie 
Zerfegung deffelben nur mit Mühe gelingt, ſelbſt 
wenn man e8 anhaltend in Kali kocht. 








Entfchwefelung der Loks und Eifenerze 
durch Wallerdämpfe. 


Bekanntlih ift das Entſchwefeln der Erze 
beim Röſten von wenig Wirkung, wenn fie im Hoh— 


ofen mit jchwefelhaltigem Brennmaterial bearbeitet | 


werben, und hat jhen Scheerer in feinem Lehr: 
buch der Metallurgie Bo. II. darauf bingewiejen, 


daß e8, der weniger wirfjamen Anwendung von | 


Waſſerdämpfen im Hchofen felbft gegenüber, wohl 


zum Dfenbetriebe angemwendeten Cofs durch Wafjer: 
dampf zu entfchwefeln. ine folde Anwendung 
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| 


I 
I 





müßte natürlih im der kurzen Periode vor dem | 


Ausziehen der Coks ftattfinden, da eine zu lange | 
fortgefegte Einwirkung der Wafjerdämpfe auf das | 


glühende Material eine beträchtliche Gewichtsabnahme 
deffelben zur Folge haben müßte. 

In Wales werden zur Erzielung eines ſchwefel— 
freien Cols eigne Defen mit doppelter Sohle an: 
gewendet; doch ift in Deutfchland , fowie auf dem 
übrigen Continent noch wenig zu dieſem Zwecke ge: 
fhehen. Ein Hauptgrund dazu mag wohl fein, daß 
bisher ſtets befondere Dfenanlagen dazu vorgeſchlagen 
wurben, um bie Befiger von Coföbrennereien, welche 
meiften® noch neue, gut erhaltene Anlagen haben, 
vor ber Unbequemlichkeit und Koftfpieligfeit zurück 
fchreden, die bisherigen Anlagen abzureifen und da- 
für neue mit Entſchwefelungsvorrichtung einzurichten. 
Theilweife fehlen aud die Mittel "dazu, da in 
Deutſchland das Capital ſehr ſchwer zu bewegen 
ift, Verfucdhe mit neuen, weniger ‚erprobten, wenn 





ftell von fantigen Eifenftäben, welche ihm mit ven 
beiden Achſen verbinden. An den durchlöcherten 
Boden des Kaftens ift ein fpigfaftenartiger Unter 
faften von Eifenbleh gemietet, welcher unter ber 
Mitte des Wagens in ein Heines rechtwinkliges 
Käfthen ausläuft, von welchem er durch einen 
Schieber getrennt iſt. An einer der ſchrägen Wände 
ift mittelft Flanſch ein Rohr angefchraubt. 

Wenn nım ein Ofen gar ift, wird der Wagen 


‚ vor deſſen Thür gefahren und die Colsmaſſe heraus: 
bis zu einem gewifjen Grave ausführbar fei, die | 


gepreßt, wobei ein Arbeiter viefelbe möglichft gleid- 
mäßig in dem Kaften ausbreitet. Unterbeffen ift 
das untere Nohr mit einer Dampfleitung in Ber: 
bindung gebracht, und der Dampf fteigt durd 
die Löcher im Boden des Oberkaſtens in die Höhe 
durch den glühenden Coks, weldye nad gehöriger 
Einwirkung des Dampfes wie gewöhnlid; durch eine 
Braufe abgelöfht werden. Das Gondenfations- 
wafler, das Abſchlöchwaſſer und Heine Coksſtückchen 
gelangen durch die nah unten ermeiterten Yöder 
des Bodens in den Unterfaften und werben von 
Zeit zu Zeit durch ven Schieber abgezogen. 

Nah Entfernung der Dampfleitung ſchiebt man 
den Wagen an das eine Ende des Öraben, wo er 
durch einen Krahn auf die Höhe des Cofdmagazint 
gehoben und auf einer Scienenbahn dorthin ge: 
fahren wird. 

Zur Verrichtung der nöthigen Arbeiten an ben 
Defen, welde durch den davor liegenden Graben be: 


hindert wären, dient eine fahrbare Brüce, beftehend 


auch bedeutenden Vortheil verſprechenden und wiſſen⸗ 


ihaftlidh begründeten Einrichtungen zu machen. 
Zur Wegräumung dieſer Hinderniffe hat daher 
Herr Director Ihne in Burbady eine Vorrichtung ver- 
öffentlicht, welche fih mit geringen Umftändenund Koften 
faft an allen in Deutfchland gebräuchlichen Colsöfen an 
wenden läßt. Am beften eignen fi dazu die Defen 
mit rechtediger Sohle zur Entleerung durch eine 
Ausprefimafchine.* An der diefer Maſchine ent- 
gegengejegten Seite der Ofenreihe wird ein Graben 
angelegt von 6 Fuß lichter Breite und 7 Fuß Tiefe, 
auf deſſen Boden eine Schienenbahn gelegt ift. Ein 
auf diefer laufender Wagen befteht aus einem redıt- 
winllihen Kaften aus ftarfem Cifenbleh mit Ver: 
ftärfungsfhienen von Flacheiſen und Wintelfhienen 
in den inneren Eden und aus einem einfachen Ge— 





*) Bgl. Zeitichr. d. Ber. beutih. Ing. Bd. V, ©. dt. 


) 


I 
| 
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aus einer Gußplatte von 6 Fuß Länge und 49, Fuß 
Breite, welde auf einem einfachen Geſtell mit wier 
Rädern ruht. Natürlich muß der Graben fo lang 
gemacht werden, daß an dem Ende, wo ber Krahn 
fteht, nod der Wagen, vor dem erjten Ofen ver 
Reihe die Brüde und hinter dem letten Ofen bie 
Drüde Pla hat. 

Die Anwendung diefer Vorrichtung bei anderen 
Ofenſyſtemen, als bei dem angenommmen (Fabry, 
Frangois, Haldy und Smet) ift ganz leicht *) 
Bei den alten belgischen, Schaumburger, Harburger 
und niederſchleſiſchen mit freisrunder, elliptifcher, 
trapezoidifcher oder birnförmiger Sohle und mur 
einer Thür muß nur die Entleerung mittelft Rechen 


recht ſchnell geſchehen, damit die Coks noch möglichſt 


heiß in den Wagen kommen und der Einwirkung 


| des Dampfes ausgeſetzt werden können. Die Witten: 


*) Weber bie Conſtruction dieſer Oefen vgl. Zeitſchr. 
d. Ber. deutſch. Ing. Bo. III, S. 14 u. ff. 


— 


berger Defen find, wie die mit der Auspreßmaſchine 
verfehenen, zu behandeln. Die gefuppelten, auch 
die Frommont’fhen Defen gebrauden einen 
doppelten Apparat, da bie obere Reihe ihre Ent— 
leerungs = Deffnungen auf ver entgegengefegten 
Seite hat. 


Du boch et'ſche Defen find ſchwerer einzurichten; | 


man müßte den oberen feiten Verſchluß des Kühl— 
raums aufgeben und durch die untere Thür des 
legteren Waſſerdampf in dem Wugenblid hinein 
leiten, wo die glühenden Cols aus dem Dfen her: 
einfallen. 

Bei den fehr praftiihen Appolt'ſchen Defen 


wäre ftatt des dazu gehörigen Entladungswagens | 


ein folder zum Entſchwefeln anzumenden, wobei 
nur die Abkühlung ver Cofs unter Luftabſchluß weg: 
fiele, welche invefjen doch nur auf das Ausjehen 
derfelben Einfluß bat. 


Ale diefe Einrichtungen werden ſich natürlich | 


nad) Maßgabe der örtlichen Verhältniffe mehr oder 
weniger leicht herftellen laſſen; am einfachſten ift es, 
wenn die Sohle der Gofsöfen höher liegt, als ber 


Entladungsplatz, weil dann der Krahn und zum | 


Theil die Rinne wegfallen fann. — 

Eine bedeutend erheblichere Wirkung äußert der 
Waſſerdampf, wenn er im Dfen felbft auf vie Coks 
einwirfen fann. Auch für diefen Fall ift eine ein- 
fahe Einrichtung angegeben, welche ſich leicht bei 


ben einzelnen Defen, ſobald dieſelben einmal kalt 


ftehen, anbringen läßt, und zwar bei allen der oben 


genannten Syſteme, mit Ausnahme der Dubodet' 


und Appolt'ſchen. 

Unter der Sohle des Dfens ift ein Yängscanal 
ausgefpart, von welchem aus rechtwinklig ſich drei 
oder vier Ouercanäle zu beiden Seiten bin ab- 
zweigen. Im dem Längscanal liegt’ ein Rohr mit 
zwei leicht abnehmbaren Dedelverfchljifen, an deren 
einen das Dampfrohr angefchraubt wird; in ben 
Quercanälen liegen, von biefem abgehend, ent- 
ſprechende Rohre, welche ſich eoͤniſch verengen und 
nach oben umgebogen find, jo daß fie auf ver Mitte 
des Quercanals in die Ofenfohle binreichen, ebenfo 
geben von dem Längsrohr conifche Anfüge aufwärts 
in die Sohle des Ofens, welche an diefen Stellen 
entfprechende, ſich nad) unten erweiternte Löcher hat. 
Die ganze Anlage braudt, wenn etwa die Feuer— 
canäle dies nicht geftatten, nicht ſymmetriſch zu fein, 
nur daß der Dampf gleihmäßig an vielen Stellen 
in und burd die glühenden Cofs zieht. Etwa durch 
die Löcher gefallenes Cofsklein fammelt ſich in dem 
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| Hauptrohr und wird aus diefem von Zeit zu Zeit, 
nad Löſung eines Deckels mittelft einer halbrunden 
Krage entfernt. 
| Der zu verwendende Dampf, der nur eine ge 
ringe Spannung zu haben braucht, findet fi wohl 
bei jeder Cofsofenanlage irgendwie vor; anderenfalls 
würde es fogar lohnen, einen befonveren fleinen 
Kefjel mit Ofengafen oder directer Feuerung dazu 
anzulegen. Auszüglich nad der berg= und hütten- 
| männifchen Zeitung, 1861, Nr 40.) 

Im Anſchluß an die eben beſchriebenen Apparate 
giebt Herr Director Ihne im der Wochenſchrift des 
ſchleſ. Vereins für Berg: und H., 1861, Nr. 35, 
eine Vorrichtung zur Entfhmwefelung der Eiſen— 
erze in einem Scadtofen, wie folder früher 
von ihm in der allgem. berg= und hüttenmännifchen 
Zeitung, Nr. 9 des Jahrgangs 1860, bejchrieben 
worden. *) 

Zum Auslafjen der Dämpfe in die Erzmaffen 
dient ein hoher eiferner Kegel von 10 bis 12 Zoll 
Drohm. der Grundflähe und 18 bis 20 Zoll Höhe, 
mit einer großen Anzahl Yöcher auf feinem Mantel 
verfehen. Derfelbe wird von drei gußeifernen Armen 
getragen, deren Querſchnitt dachförmig ift, um dem 
niedergehenden Material möglihft wenig Aufenthalt 
darzubieten. Die Arme fteigen zu größerer Stabili— 
‚ tät nach der Mitte des Ofens zu, wo fie den Kegel 
tragen, etwas an, und unter dem einen geht das 
2 Zoll weite Dampfrohr aus gezogenem Eifen fort 
in den Segel. Diejer befindet ſich in einer foldyen 
Höhe im Dfen, daß die Einwirkung der Waſſer— 
‚ bämpfe mit dem größten Einfluß beginnen kann 
Der nöthige Yuftzutritt zur Berbrennung des fid 
entwidelnden Schwefelwaſſerſtoffs erfolgt durch Ca— 
näle unter den zwei freien Armen des Kegels und 
wird durch Schieber regulirt, der Luftzug für ben 
Dfen felbft durd eine am unteren Theile befindliche 
Thür, durch welche auch das Ziehen der geröfteten 
und entfchwefelten Erze erfolgt. Der Dfen bat 
| außerdem zwei übereinander liegende Roſte, auf 
deren oberen das Erz bei der erften Füllung ſich 
ftügt, auf dem unteren das Brennmaterial zum Anz 
feuern aufgegeben wird. Iſt der Ofen im Betrieb, 
jo werben die Koftftäbe herausgezogen. 

Das gichtenweife aufgegebene Brennmaterial kann 
in Kleinkohle und Abfällen von jedem Brennmaterial 


| 








*) Bgl. ferner ben Zeitichr. db. Ver. beutich. Ing. Bo. V, 
S. 52, beihriebenen Röftofen zur Entichmwefelung ver Eifen- 
erze auf der Vorwärtsbitte, 





beftehen. Bon den Dimenfionen eines folhen Dfens 
werden vom Berf. angegeben: 
Höhe des Dfenfhachtes 15 Fuß, 
Durchm. an der Gicht und am oberen Ende ber 
Raſt 5%, Fuß, 
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| Durchm. am unteren Ende der Raft 2 Fuß, 
Entfernung der unteren Kegelfläche von ber 
Sohle des Ofens 41, Fuß. 
Geitſchr. d. B. deutſch. Ingen.) 


Zeuilleton. 


Die Herftelluug galvanoplaftiiher Platten für Buch— 
binderprefien. Die bei den Buchbindern allgemein ger 
bräuchlichen Platten, um vergoldete Verzierungen auf 
Leber, Pappe u. dergl. zu prefien, find von Meffing, ber 
Stärke wegen, über 1, Zoll did und enthalten an ber 
obern Seite das Mufter eingravirt. Sie werben theils 
aus Fabrilen, 3. B. in Magdeburg, bezogen, theils aud 
in Hannover und anderen Städten auf Beftellung gravirt, 
find ziemlich theuer, und es rechtfertigt fi daher voll- 
fommen die Beichreibung ihrer Anfertigung auf gal« 
vanoplaftiichem Wege, welde keiner Schwierigfeit unter» 
fiegt. Es gehört dazu jedenfalls ein Mobell, als welches 
entweber eine fertig gravirte meifingene Platte, ober falls 
folche nicht vorhanden ift, eine vom einem Holzſchneider 
in Holz geſchnittene Platte dienen fan. Es iſt dem Holz» 
ichneiber aufzugeben, diejenigen Stellen, welche nicht bruden 
follen, tiefer, als bei gewöhnlichen Holzſchnitten, auszuar- 
beiten. Bon biefen Modell wird nun ein Abdrud in 
Gutta-perha ausgeführt. Man umgiebt zu dem Ende 
das Modell mit einem Rande von Weißbleh, der etwa 


einen Zoll hoch vorfteht, und macht ein Stüd Holz zur | 


recht, welches in dieſen Blechrand gut hineinpaßt. If 
das Modell in Holz geidnitten, jo muß die gravirte 
Oberfläche, um das Ankleben ber Guttasperha zu ver- 
meiden, mit böchft fein geriebenem Graphit recht jorg- 


fältig eingerieben werben, bis fie metalliih glänzend er- | 


ſcheint. Man fhneibet num aus einer Platte recht reiner, 


ſchöner Gutta-percha ein Stüd von ber Größe des Mo— | 


dells, erwärmt e8 an einem Dfen, ober über einigen 


glühenden Koblen (nicht im Waffer), bis es anfängt, | 


weich und etwas Hebrig zu werben, unb reibt es überall 
‚bis zum Metallglanz mit Graphit ein. Man legt nun 
das Stüd, welches erforderlichen Falls wieder etwas er- 
wärmt wurde, auf das Mobell und brüdt es mit ben 
Fingern an, um es in bie größeren Vertiefungen hinein 
zu bringen, nimmt es von Zeit zu Zeit vom Mobelle 
ab, um die etwa vom Graphit entblößten Stellen von 
Neuem damit einzureiben. Um mum bie obere Seite ber 
Gutta-percha, welche am ben Stellen der größeren Ver— 
tiefungen ftark eingebrüdt if, abzugleihen, füllt man bie 
vertieften Stellen mit ftarf erweichter, nicht graphitirter 
Gutta-perha und ertbeilt ihr jo eine möglichſt ebene 
Oberfläche. 
wähnte Holzftüd und bringt das Ganze unter eine Preſſe 


Der Drud muß ziemlich, jedoch nicht übermäßig ſtark 


fein. Durch einige Uebung und Erfahrung, welche über⸗ 
haupt zum Gelingen der ganzen Arbeit unerläßlich iſt, 
lernt man bald ben zwedmäßigen Grab ber Prefjung- 
Nach beendigtem Prefien läßt man das Ganze in ber 
Brefie zum vollſtändigen Erlalten und Erhärten ber 


Auf diefe legt man nun das vorhin ere | 


Gutta⸗percha fteben, nimmt ben Blechrand, welcher ben 
Zwed hatte, das Herausquetſchen der weichen Gutta- 
percha zu verhindern, ab, unb hebt den Abbrud vom 
| Mobelle ab, was, wenn alle Flächen gut graphirt waren, 
ohne Schwierigkeiten von flatten geht. — Die jo ge 
wonnene Gutta-perha-Form wirb wun mit ſehr feinem 
vorber in einem werfchloffenen Ziegel ſcharf ausgeglühtem 
Grapbit eingerieben und in ben galvanoplaftiihen Apparat 
gebracht. Das Verfahren ber Galvlnoplaſtit muß bier 
um fo mehr als befannt vorausgefegt werben, ba fid 
wohl nur bamit bekannte Perfonen mit ber Anfertigung 
folher Platten befaffen werben. Da bie nicht druckenden 
Theile in der Guttaspercha-form ftark vor-, bie bruden 
den Theile aber zurüdfpringen, letztere alſo, auf bie e# 
doch gerabe am meiften anlommt, im galvanoplaſtiſchen 
Apparate ſich am langsſamſten mit Kupfer belleiden, fe 
ift es zum leichtern Gelingen wichtig, bie größeren Ber: 
tiefungen bes Mobells von dem Holzſchneider, ober Ora- 
veur nicht tiefer arbeiten zu laſſen, als gerabe notbiwenbig, 
höchſtens Y/, Zoll, auch die Seitenwände ber Vertiefungen 
nicht zu teil, fondern ſchräg anfteigenb zu machen. IR 
bie glavanoplaftiihe Form, etwa einen Mefferrüden fiarl, 
fertig, fo muß ihr eine hinreichend ſtarle und bide Unter» 
lage gegeben werben, worin, wegen ber Schwierigleit, ein 
geeignetes Material zu finden, vielleicht bie ihmwächfte Seite 
der Sache liegt. Das geeignetfte Material bürfte Shrljt- 
metall (Blei und Antimon) fein, doch bürfte ſich ein 
größerer Zufag des Antimons, als beim Schriftmetall, 
| eignen, bamit es im ermärmten Zuſtande bem ftarten 
Drude der Prefie wiederſtehe. Nachdem bie Hinterfeite 
ber galvanoplaftiihen Form ftart verzinnt und mit einem 
geeigneten Rande umgeben worben, gießt man das ge- 
ſchmolzene Metall in der erforberlihen Dide darauf. 
Aus Walter's Galvanopfafit). 
Entfärbende Kohle. Cine ſehr fräftig wirtenbe ber- 
artige Kohle bereitet man ſich nad) Stenhonfe in 
folgender Weile: Käufliche ſchwefelſaure Thonerbe wird 
| im Waffer gelöft und mit einem ber verwendeten ſchwefel · 
ſauren Thonerde gleichen Gewichte von gepulverter ge— 
wöhnlicher Holzkohle digerirt. Nachdem dieſe mit der 
fung ber ſchwefelſauren Thonerde ganz geſättigt iſt, wird 
bie Maſſe zur Trodene verdampft und in wohl bebedten 
beifiichen Tiegeln bis zum Rothglühen jo lange erbitt, bie 
alles Waffer und die Säure ausgetrieben ift. Die Koble 
nimmt auf diefe Weile 71/g0/, Thonerde auf, bei welchem 
Verhältniß das Entfärbungsvermögen am größten ift 
| Solche tbonerbebaltige Kohle laun zur Entfärbung aller, 
| and faurer Flüffigteiten dienen, mit Ausnahme derjenigen 
| welche wie freie Schwefeljäure enthalten. 
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Meber die Erfcheinungen der Dialyfe. 
Ben Profeffer Dr. Schwarz in Breslau. 
Der berühmte englifche Chemiker, Prof. Graham, 


bat eine Reihe von Unterfuhungen hierüber anges | 


ftellt, die troß ihres rein wiſſenſchaftlichen Charaf- 
ters auch für die Technik Wichtigkeit genug befigen. 
Worum es fid hierbei handelt, läßt ſich am bejten 
dadurch erklären, daß man den Fundamentalverſuch 
beichreibt. Nehmen wir vier gleih große Gläſer, 
und legen in das erfte ein Körnden Kochſalz, in 
das zweite ein Stüdchen Zuder, in das dritte etwas 
arabifches Gummi, in das vierte endlich etwas ge= 
trodnetes Eiweiß, wie es jegt Die Kattundrudereien 
zum DBefeftigen von Ultramarin ꝛc. in jo großen 
Mengen anwenden. Gießen wir nun vorfichtig Wafler 
darauf, jo werben ſich alle vier Stoffe allmählig 
auflöfen, und eine am Boden liegende gejättigte 
Schicht bilden. Yaffen wir die Gläſer, vor Tem— 
peraturmwechfel geihütt, einige Zeit lang flehen, fo 
finden wir, daß die ftarfe Salzlöſung ſich bald 
durch Die ganze Mafle des Waſſers vertheilt, fo 
daß mad kurzer Zeit das Salzwafjer am Boden 
ves Gefäßes nicht ftärfer ift, als Das von oben 
entnommene. Bei Zuder dauert e8 etwa noch ein= 
mal jo lange, bis die Gleichmäßigleit der Yöfung 
erreicht ift, bei Gummi viermal, bei Eiweiß zwan- 
zigmal fo lange. Mifcht man eine concentrirte Löſung 
von Eiweiß und Salz mit einander, übergieht das 
Gemiſch dann mit reinem Wafjer, fo finden wir 
nad kurzer Seit, daß das Saly in das Waſſer 
übergegangen ift, während das Eiweiß feſt wie am 
Boden zurüdbleibt. Der Grund vazu liegt in der 


größeren Diffufionsfähigteit des Salzes zum Wajfer, | 


d. b. um es deutſch auszjudrüden, in der größeren 
Geneigtheit einer concentrirten Salzlöfung , ihren 
Ueberſchuß an veines Wafjer abzugeben. Die Ana- 
Iyfe over Trennung derartiger Gemiſche durch die 
Erſcheinungen der Diffufion ift eben die Dialyſe. — 
(Diffujion und Analyfe). Für die leicht dif— 
fundirenden Subftanzen hat Graham den Namen 
Kryftalleive, für die Schwer diffundirenden den ber 
Colloide aufgeftellt; erftere fryftallifiren leicht, letz— 
tere ſind unfehftallifivbar und ähneln im ihrem 
Aeußeren den leimartigen Subflangen. 

. Eine Yöjung eines Kryſtalloids geht durch eine 
Löſung eines Colloidkörpers fo leicht durch als durch 
reines Waſſer. Als einen eminent leimartigen Kör— 
per kann man das durch Behandlung von Filtrir— 
papier mit mäßig verbünnter Schwefeljäure erhal: 
tene Pergamentpapier betradıten, das man daher 
mit Vorliebe zu den Apparaten benutzt, welche die 
Erſcheinungen der Dialyje zeigen jollen. 
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Man conftrwirt ſich aus einem niedrigen Gutta— 
perha= oder Glasringe und darüber geipannten 
Pergamentpapier eine Art Tambonrin, welches man 
nun in 'ein Gefäß mit reinem Waffer taucht, und 
mit dem Gemisch ves Kınftaleids und Colloids 
füllt, das man der Dialyſe überweifen will. Nach 
furzer Zeit wird man, falls die eben erwähnte 
Miſchung benugt wird, das Salz im äuferen Waſ— 
fer finden, während das gelöfte Eiweiß in dem 
Tambourin zurüdbleibtl. Mifchen wir Zuder uud 
Gummi, fo findet diefelbe Zerlegung ftatt; ver 
Zuder wird fih dem äuferen Waffer mittheilen, 
während das Gummi in dem QTambourin zurüd- 
gehalten wird. in foldes Gemiſch finden wir 
3. B. beim Bierertract, das man auf diefe Art und 
Weife analyfiren kann. Auch zur Berwerthung der 
Runkelrübenmelaffe öffnet diefe Methode vielleicht 
einen praftifchen Weg, indem eben die Beimifhung 
leimartiger Subftanzen dem Zucker die Fähigkeit 
zum Kryſtalliſiren ertheilt. Der ſehr fleißige Zucker— 
techniker Dr. Stamm hat gerade in dieſer Richtung 
ſeine Verſuche angeſtellt, die wenigſtens ein theil— 
weiſe befriedigendes Reſultat ergeben. Wenn die 
Trennung nur unvolllommen gelang, fo liegt dies 
daran, daß neben dem Zuder und ven leimartigen 
Körpern noch Allaliſalze vorhanden find, welche 
gleichfalls leicht diffundiren. 

Bei Bergiftungsfällen mit arfeniger Säure ift 
es eine höhit unangenehme Operation, den Magen- 
und Darminhalt ver Leichen, oder auch die ausge— 
brodyenen Speifen auf ihren Arfenifgehalt zu uns 
terfuhen. Bisher fannte man fein anderes Mittel, 
als die ganze Maffe ver organifhen Stoffe mit 
concentrirter Schwefelſäure, oder Salzſäure und 
chlorfaurem Kali völlig zu zerftören, und in der fo 


| erhaltenen Flüſſigkeit das Arfenit aufzuſuchen. Es 


war Died eine langwierige und unangenehme Ope— 
ration, ganz abgefehen davon, daß die in großen 
Mengen angewandten chemiſchen Reagentien doch 
eine Spur Arfenit halten fünnten, oder daß ein 
Theil des Arfenits ſich während der Operation ver: 
flüchtigte. Die arfenige Säure ift aber ein Kryſtal— 
loid, die Speiferefte Golloide; bringt man das Ge— 
miſch Daher in ven oben erwähnten Apparat, jo 
geht die arfenige Säure in das reine Waffer über, 


nnd fann dann mit Veichtigfeit nachgewiejen werden. 


Im ganz gleicher Weife dürfte dieſe dialytiſche : 
Methode bei Vergiftungsfällen mit den kryſtalliſir— 
baren Pflanzenalfaleiven, bei Strychnin, Morphin 
xc. anzuwenden fein. 

Durch die Dialyje erhält man reine Yöjungen 
von Körpern, bei denen man dies bisher für um 
möglich hielt. Nehmen wir 3. B. Kiefelfäure. Schmel— 
zen wir gepulverten Quarz oder Feuerſtein mit 


u 
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einem Ueberſchuß von Soda zuſammen, ſo erhalten 
wir das belannte, in heißem Waſſer lösliche Waſ— 
ſerglas. Zerſetzen wir dieſe Löſung mit Salzſäure, 
fo erhalten wir ein Gemiſch von Kochſalz und gal— 
lertartiger Kieſelſäure; das erftere ift ein Kryſtalloid, 
die lettere ift eim ausgezeichnetes Golleid. Bringen 
wir das Gemiſch in den dialytiſchen Apparat, jo 
geht das Salz durd das Pergamentpapier durch, 
und eine reine, klare Yöjung von Kiefelfäure in 
Waſſer bleibt zurüd. Diefelbe hält bis 3%/, Kieſel- 
fäure gelöft und reagirt ſelbſt ſchwach fauer auf 
Yadınuspapier, ohne indeſſen einen fauren Gefchmad 
zu zeigen. Vieleicht hat dies feinen Grund darin, 
daß die Oberhaut der Zunge, welche die Gejhmade- 
nervenwärzchen bedeckt, ſelbſt ein ausgezeichnetes 
Colloid ift, und daher die Colloide felbft nicht durch— 
gehen läßt. Alle dieſe leimartigen Gubftanzen, 
Gummi, Gallerte, Eiweiß find befanntlich geſchmack⸗ 
(08, und werben es erft, wenn wir ihnen Kryſtal— 
loide, Zuder, Salz, Säuren zufügen, die durch die 
gedachte Oberhaupt auf das Yeichtefte diffundiren. 

Wendet man eine fehr verbünnte Yöjung von 
Wafferglas an, und fett im der Kälte Salzfäure 
zu, fo erhält man zwar aud eine klare Yöjung; 
diejelbe ift aber ungemein verdünnt, und unterſchei— 
det fi) wefentlid von der durch Dialyje erhaltenen, 
Die Gegenwart von Kochſalz macht die Kiefeljäure 
unlöslich; fobald dies durch Dialyſe völlig entfernt, 
bilvet ſich die concentrirte Pöjung.. Dieje Erſchei— 
nung, daß durd fremde Salze derartige Colloide 
unlöslidh gemacht werden, ſcheint ſich mehrfady zu 
wiederholen. 

Diefe Kiefelfänrelöfung dürfte vielleicht ſpäter 
praftiide Anwendungen von großer Wichtigleit er— 
fahren. Tränft man damit rein gemachte geſchwellte 
Häute, fo abjorbiren fie diefelbe, die Kieſelſäure las 
gert fih dann zwiſchen den Gewebefafern ab, und 
verhindert ihr Zuſammenkleben beim Austrodnen ; 
ed bildet fid) demnach eine Art Yeder. 

Werden Kalffteine in eine derartige Kiefelfäure 
löjung getaucht, jo entjteht ein ſehr harter, wetter: 
fefter Ueberzug von kiefelfanrem Stall. Das bisher 
dazu empfohlene Waſſerglas ift wenig geeignet, da 
ed num zum Meinen Theile zerlegt wird, und aus: 
witterndes lohlenſaures Natron liefert, das den Stein 
raſch zerftört. 

Läßt man eine ſolche concentrirte Kiefelfäurelö- 
fung an der Luft verbunften, fo wird fie fyrupartig, 
wie Glycerin, und erftarrt endlich gallertartig. 

Löſt man Eifenoryd in ſtarker Salzſäure auf, 
fo bildet ſich Eiſenchlorid, das einen Ueberſchuß von 
Eiſenoxyd aufnimmt Wird diefe Yöfung der Dia— 
lyſe unterworfen, jo bleibt endlich das reine Eiſen— 
oxyd in Waſſer aufgelöft, auf dem Tambourin 
zurüd, das, ebenfo wie die Kieſelſäurelöſung, gals 
lertartig austrodnet und wahrſcheinlich ebenfalls zur 
Lederbereitung geeignet wäre, auch ſich wahrſcheinlich 
fehr zum Kattundrud eignen dürfte. 

Eine Auflöfung mit Berlinerblau in Oralfäure, 
ebenfo behandelt, läßt die Oraljänre vollftändig 


durch das Pergamenipapier hindurch diffundiren, 
und bleibt in mäßiger Yöfung auf dem Tambonrin 
zurück. Durd Spuren von Schwefeljäure und lös— 
lihen Salzen wird fie coagulirt. Sie liefe ſich 
vielleicht ebenfalls zum SKattundrud benuten und 
durch Dämpfe oder Durdpaffiren durch Kochſalzlö— 
fung firiren. 

Ganz ähnlich kann lösliche Thonerde, lösliches 
Zinnorxyd erhalten werben. 

Diefe Erfheinungen dürften auch zur Reindar— 
ftelung mancher werthvollen organischen Subſtanzen, 
wie Fürbeftoffe, Säuren, Altoloide gut zu benugen 
fein. Es wäre 5. B. die Frage, ob man nicht die 
in der Färberei vielfach angewendete Citronenjäure 
die ummittelbar aus dem Gitronenfaft nur ſchwierig 
kryſtalliſirt, auf diefe Art am einfachften von den 
begleitenden Verunreinigungen trennen könnte. 

Jedem Chemiker werben fi analoge Fälle in 
Menge bieten. 

Auch für die Medicin und Phyſiologie eröffnen 
fid) mit der Dialyje ganz neue Geſichtspunkte. Alle 
Kryſtalloide ſcheinen ſowohl durch die Oberhaut als 
durch die Schleimhäute des Magens und Darus 
leicht durchzugehen und ſich im Harne wiederzufinden; 
ich erinnere nur an die leichte Ausſcheidung von 
arſeniger Säure, Jodkalium ꝛc. durch den Harn, 
während andere Stoffe, wie Bleioxyd, Queckſilber— 
oryd ꝛc., obwohl in Heinen Mengen angewenvet, ſich 
allmählig im Körper anhäufen, eben weil fie, oder 
ihre Verbindungen mit Eimeiß Calloide find. Die 
Zellen des Körpers wirken dann als Galleide ganz 
ähnlich wie das Pergamentpapier, d. h. fie lafjen 
Kryſtalloide durch, während fie Galloide zurüdhalten. 


Bur Darftellung grüner, arfenfreier Farben. 
Bon Prof. Dr. Auguft Bogel in Münden. 


Bei der Unterfuhung mehrerer Sorten des jo: 
genannten grünen Ginnobers, welder befanntlid 
Handelsartifel geworden ift, hat Dr. Elsner*) die— 
fen Farbenkörper aus veränderlihen Mengen von 
Berlinerblau und chromſauren Bleioxyd, je nad) 
den verfchiedenen Nüancen des Grifis, zufammen- 
gejegt nachgewiefen. Die Darftellung des grünen 
Ginnobers nad) Elsner's vortreffliher Methode durch 
die. Vermiſchung einerfeits der Yöfungen von Ferro— 
cyanfalium und hromfaurem Kali, andererſeits der 
Löſungen von Bleizucker und eſſigſaurem Eifenory- 
ul, ift von mehreren Braftifanten im Yaboratorium 
der al. Univerfität wiederholt vorgenommen wor— 
den umd gibt, wie ich mich überzeugt babe, ſehr 
entſprechende Präparate. Ich bin bei dieſer Gele: 
genheit veranlaft worden, frühere Berfuche über den— 
jelben Gegenftand wieder aufzunehmen, deren. Re— 
fultate ich bier zur Mittheilung bringe. 

Da nämlich wie befannt frijch bereitetes Ber— 
(inerblan durch die Einwirkung von Stleefäure in 


*, Polvtehniiche Eentralballe, Ar. 12. ©. 48. 1862. 


— 


Waſſer leicht löslich wird, *) fo habe ich es ver— 
ſucht, dieſe Löſung des Berlinerblaus direkt zur 
Herſtellung des grünen Cinnobers zu benutzen. Ver— 
miſcht man eine verdünnte Löſung von Berlinerblau 
mit chromſaurem Kali, fo färbt ſich die Flüffigfeit 
tiefdunkelgrün und auf Zufag einer Bleizuderlöfung 
entfteht ein grüner Niederſchlag, welcher ſich in kurs 
zer Zeit abfegt und mit faltem Waſſer ausgewa— 
hen wird. Nah dem Trodnen auf dem Filtrum 
wird er fein gepulvert und ftelt nun ein Pulver 
vom lebhafteften Grün dar. Nach den relativen Mengen 
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ber 3 Yöfungen, des Berlinerblaus, des hromjauren | 


Kalis und des Bleizuders erhält man den grünen 
Farbftoff in den verſchiedenſten Nüancen, vom tiefen 
Dlaugrün bis zum hellſten Saftgrün. 

Um den grünen Zinnober nicht nur arfeniffrei, 
fondern auch ohne eine Bleiverbindung herzuſtellen, 
habe ich es verſucht, ſtatt des Bleizuckers ein Ba— 
rytſalz anzuwenden. Vermiſcht man die mit chrom— 
ſaurem Kali verſetzte Löſung des Berlinerblaus mit 
Chlorbaryum, fo entſteht ebenfalls ein grüner Nie— 
derſchlag, welder nah dem Trodnen und Pulvern 
einen Farbftoff in den verſchiedenſten Nüancen je 
nad) den angemwendeten Uuantitäten varftellt. 

Eine ſehr glänzende grüne Farbe erhält man, 
wenn man ftatt des Bleizuders oder Chlorbaryums 
der mit chromſaurem Kali verfegten Berlinerblaus 
löfung falpeterfaures Wismuthoryd zufügt. Wegen 
der Softipieligleit des Wismuths könnte es ſich 
allerdings nur zur Herſtellung von kleineren Mengen 
dieſes Farbſtoffes zu beftimmten Zwecken eignen. 

. Da das eſſigſaure Eiſenſalz, welches nad ver 
Elöner’ihen Methode zur Darftelliing des grünen 
Einnobers zur Anwendung kommt, kein Handels: 
artikel, ug Gewinnung aber etwas umſtändlich 
ift, jo habe ich es nicht verfäumen wollen, auf dad 
löslihe Berlinerblau in der befchriebenen Weife aufs 
merffam zu machen, wodurd die Hereinziehung des 
ejfigfauren Eiſenoxyduls umgangen wird, voraus: 
gefegt daß der hieraus gewonnene Farbenkörper in 
der technifchen Anwendung dem nad) der Elsner'ſchen 
Methode erhaltenen nicht nachſteht, was ich vor- 
läufig noch nicht zu entjcheiden vermag. 


Beobachtungen über das erplofive Stärke- 
mehl. 

Bon Prof. Dr Auguft Bogel in Münden. 

Das ımter dem Namen „Weißes Schiefipulver 
von F. R. von Uchatius“ befannte exrplofive Stärke: 
mehl ift während des Sommerfemefters diefes Jahres 
im Yaboratorium der königl. Univerfiität München 
wiederholt dargeftellt worden, wodurch id} Gelegen- 
beit erhalten habe, einige Beobachtungen über vie 
Methode der Darftellung, ſowie die Eigenfchaften 
und balliftifhe Wirkung dieſes Schießpulvers zu 
fammeln, welche id der Wichtigfeit des Gegenftandes 
wegen hier zur vorläufigen Mittheilung bringe. 


*, Bolptechniihe Centralhalle Nr. 16. ©. 61. 1862 
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In der Regel wurden 40 Grm. getrocknete 
Kartoffelftärte mit 320 Grm. rauchender Salpeter- 
fäure in einer mit Glaskork verfehenen Flaſche ges 
fhüttelt. Die Yöjung ift meiftens in einer halben 
Stunde vollendet und wird wefentlid durch Portionen- 
weifes Eintragen in die Salpeterfäure befürbert. 
Länger als eine Stunde die Kartoffelſtärke mit Sal: 
peterfäure in Berührung zu laſſen, ift nicht zweckmäßig, 
da bei zu langer Einwirkung Verlufte an Deaterial 
eintreten. Statt des Schüttelns in einer Flaſche 
faun auch vortheilhaft die Salpeterfäure nad und 
nad auf das in einem Porzellanmörjer befindliche 
Stärfemiehl gebradht werben, indem man durch 
Reiben die Yöfung bewerfftellig. Im mehreren 
Verſuchen wurde ftatt der rauchenden Salpeterfäure 
gewöhnliche Salpeterfäure von 1,392 ſpeciſiſchem 
Gewicht angewendet, wodurd ebenfalls eine voll- 
ftändige Yöfung des Amylons erfolgte. Das ges 
löfte Stärkemehl wird nun in 640 Grm, englijche 
Schwefelſäure unter beftändigem Umrühren in einem 
dünnen Strahle ausgegoffen, wodurch ſich das er- 


‚ plofive Amylon als ein weißer Brei ausſcheidet. 


Am beiten ift es, das gelöfte Stärlemehl in eine 
geräumige Schale mit Schwefelſäure auszugichen, 
eine Operation, die aber im einem gut ventilirten 
Raume oder im freien vorzunehmen tft, da fid) da= 
bei außerordentlich ftechende Dämpfe in großer 
Menge entwideln. Nach Berlauf einiger Stunden 


gießt man das Säuregemiſch in ein großes Gefäß 





‚ gebildet, welche ſich nicht mehr abjetten. 


mit Waffer. Sobald das erplofive Amylon ſich nur 
einigermaßen zu Boden gefeßt hat, ift es noth- 
wendig, dad Waſſer abzugießen und durch neues zu 


erſetzen, indem das erfte Waſchwaſſer noch fehr fauer 


ift und zerfegend auf das Präparat einzuwirken 
ſcheint. Bei einer Darftellung, wobei das erfte 
Waſchwaſſer erft nad Verlauf von 16 Stunden ab: 
gegoffen worden war, hatten fid) zahlreiche Flocken 
Nachdem 
nun das Waſchen mit Waſſer ſo lange fortgeſetzt 
worden, bis das Decantationswaſſer nicht mehr ſauer 
reagirte, kocht man dies exploſive Amylon mit einer 


Löſung von 10 Grm. kohlenſauren Natrons eine 
Zeit lang, gieft die braune Yange ab und wäſcht 
"das Pulver auf dem Filtrum mit kochendem Waller 


volllommen aus. Das erplofive Amylon wird nun 
zwiſchen Filtrirpapier ausgepreft und im trodnen 
Yuftftrome getrodne. Man erbielt von 40 Grm. 


\ Kartoffelftärke durchſchnittlich zwiſchen 14 und 18 Grm. 
ı erplofives Präparat. 


Nah diefer Methode gewonnen ftellt dies erplo- 
five Amylon ein weißes, zartes Pulver dar, weldes 
mit Waſſer gelocht feinen Kleifter bildet und durch 
Dodtinktur nicht blau gefärbt wird. Inter dem 
Mikroskope find feine Stärkelügelchen zu bemerken. 
Es ift löslich im Aether, unlöslich in Weingeift, 
nur wenig löslih in Benzoe, Chloroform und 
Schwefeltoblenftoff. Auf dem Paraffinbade in einer 


Platinſchale erhitt, entzündet e8 fi bei einer Tem— 
| peratur von 180° bis 190% C. und verbrennt mit 
| erangegelber Flamme ohne Rückſtand zu binterlajjen. 


In einem Becherglafe entzündet, ift vie Bildung von ı 
falpetriger Säure bemerkbar und ein darüber ges | 
haltenes feuchtes Yahnuspapier wird von den Berz 
brennungsproducten ſtark geröthet. Unter dem 
Hammer auf dem Ambos findet die Erplofien erjt 
nach wiederholten heftigen Schlägen ftatt. 

Was die balliftifche Wirkung dieſes Schießpul-⸗ 
vers betrifft, fo muß bemerkt werben, daß dieſelbe 
bei den Präparaten von verſchiedenen Operationen 
aud eine etwas verfdiedene war. Erplofives Amy— 
len mit rauchender Salpeterfäure dargeftelt ergab 
eine größere Tragkraft, als das mit gewöhnlicher 
Salpeterfüure von 1,392 fpecififchem Gewichte her— 
geftellte. Grfteres übertraf in ver Wirkung das 
gewöhnliche Schießpulver fehr bedeutend. Eine mit 
1,7 Grm. erplojiven Amylon's geladene Piftole 
wurde aus dem Scraubjtode, in mweldem fie zum 
Schuſſe eingefpannt war, 20° rüdwärts gefchleudert. 
Mit dem mittelft gewöhnlicher Ealpeterfäure herge— 
ftellten Präparate durchſchlug die Kugel bei einer | 
Yadung ven 1,5 Grm. auf 10° Schußweite zwei 
1° vide Bretter. 





Senilleton. 


wolle, tejes Verfahren, baummollene Garne oder Zeuge 
tief dunk Iblau und ſehr fejt zu färben, beſteht im einer 
Chremorpdbeize, und wird folgendermaßen ausgeführt. — 
250—260 Berliner Quart 20 8, ftarfe Blaubelzabfohung 
(a 2, Pd. per Duart) werben mit 1!,, Pfd rothem 
dremiauren Kati und 1/, Salzſäure von MOB, ge: 
miſcht, das chromſaure Kalı wird zuvor in Waffer gelöſt, 
ber Salzſäure beigegeben und bigrauf die Miſchung im 
tie Blauholzabkochung eingerübrt, — Wird mun Die 
Miſchung nach und nach bis zum Sieden erhitt, fo ändert 
fih die Farbe allmälig durch tie geftcigerte Temperatur 
in eine tief dunkelblaue Nitance um, welche fib obne vor» 
berargangene Beizen feft mit dem Baummollenftofi ver- 
bindet und ein jchönes Dunfelinbigoblau ergiebt. — Werden 
die jo gefärbten Zeuge nicht gewaicen, je nehmen fie durch 
bas Trodnen einen Stich ins Violette, gleich den mit In— 
dıgo gefärbten an; wird Die Rarbe aber nach Dem Färben 

ſpült und bann erft getrodnet, jo verſchwindet ber violette 
Stich, und es bleibt dunkles tiefes Schwarzblau zurlid. — 
In Franfreih bat der Einjender dieſes Verfahrens ein 
dem vorflebenden ähnliches in, folgender Weiſe bergeftellt: 
Er wendete eine Beize aus Ehromomd in Säure gelöft 
an, inden er 1 Pfd. Doppelt chromſaures Kali mit 
1,—1/3, mit Waſſer verſetzter Schwefelläure vermiſchte 
und bieranf eine bie Chromſäure reducirende Subftan;, 
ji. B. Syrup, oder auch Meingeift, zuiehte Um z. B. 
56-60 Pfd. baumwollen Garn jatt dunkelblau zu färben, 
wird ſoviel Ehromorobialz, als man buch Reduction von 
etwa 1 Yotb chromſaurem Kalı erhält, in einen Abſud von 
ea. 55 ⸗ 60 Bid. Blaubolzablohung gegeben. In dieſer 
ſtark anfärbenden Flotte laun man bie Waaren oder Garne 
mit einem einziaen Male Durchnehmen jatt fürben. Das 
Bad muß indeſſen ziemlih ftart, nur nicht bis zum 
Siebepunft erhitzt werben, oder man kann auch die Waare 
laumwarım, ober noch bejier warm beizen und bievanf im | 
Blauhelz ausfärben. Durch Abänderung ber Broportionen 
von Berze und Blaubolz faun man auch graue oder vio— 
lette Nitancen barftellen. — Die duntelblaue Farbe ſelbſt, 
fo wie deren Abftufungen zeichnen ſich auch durch be» 
merlenswerthe Eigenſchafteu aus Die atmeipbäriiche Luft 
bat feinen Einfluß auf fie; in Seife und Kleie gelocht 


Vorzüglich ſchönes Blau aus Blauholz anf Bann: 
| 
| 
| 


‚ wenig nachfteht. 


18 — ° 


Das erplofive Amylon theilt den großen Nach— 
theil mit der Schiegbaummolle, daß wie bei dieſer 
die Tragkraft durch einen geringen Feuchtigfeitäge- 
balt ſehr wejentlid vermindert wird. Im feuchten 
Keller auf einem flachen Teller ausgebreitet, hatte 
das vollkommen getrodnete exrplofive Amylon nad) 
Verlauf von 4 Tagen 10 Proc. Wafler aufges 
nommen. 

Es mag nod bemerkt werden, daß fein gefiebtes 


‚ gerafpeltes Holz in gleicher Weife, wie das Ktartoffel- 
‘ ftärfemehl bebandelt ein fehr erplofives Product 


liefert, defjen Tragfraft dem erplofiven Amylon nur 
Die Entzündungstemperatur bes 
felben ift 201° C. Nach der Verbrennung bleibt 
ein Aſchenrückſtand. 

Da das erplofive Amylon bei weiterer Aus- 
bildung der Darftellung wohl nicht ohne Werth für 


techniſche Zwede werden fünnte, fo find diefe Ver— 


fudye, weldye noch weiter fortgejetst werden, bier nur 
in der Abficht vorläufig mitgetheilt worden, um bie 
Aufmerkſamkeit des fachverftändigen Publitums auf 


dieſes eigenthümliche Präparat hinzulenken. 


— — — — — — — — — — 


bleibt die Farbe unverändert, und es gebt nichts herunter; 
eben fo in koblenfaurem Natron, oder in Kalfmwafier. 
Eifig äußert gleichfalls feine Wirkung auf fie, während bie 
Waare, in ein ftark mit Salzläure angejäuertes Bad ger 
bracht, fich ſelbſt rothbräunlich, die Alette aber hellroth an: 
färbt; hierauf durch ein ſchwaches Ammenialwafjerbad ge» 
nommen, ericheint fie wieder blau, jebob in lichter ge- 
worbener Niance, — Aebende Kalilauge zerieht die Farbe 
allmätıg in eine braune, welche auch nach erfolgtem Wajchen 
braum bleibt. Durch ein mit Eifigiäure verießtes Bad 
nommen, entftcht wieder ein Blau, jedoch in veränderter 
ftance. (Aus Schmidts Hdb. d. Rärberei.) 

Verfahren bei der Fabrilation von Papier ans Holz, 
von E. 9. Barne und C. M. J. Blonbel in Nantes, 

Wenn man Holz mit Salpeteriäure übergieft, jo färbt 
es fich gelb, es tritt eine Erbitung ein, und es entwideln 
fih gelbrothe Dämpfe von falpetriger Säure. Die Er- 
icheinungen rühren davon ber, daß bie infruflirende Sub- 
ftanz des Holzes durch die Salpeterfäure orpbirt wird, Um 
bie Einwirtung zu mäßigen und unnüten Säureverluft zu 
verbüten, läft man Die Salpeterfäure am beften auf bas 
vorber mit Waſſer befeuchtete Holz wirlen. Indem bie 
Salpeterfäure. die infruftirende Subftanz nach und nad) 
zerfiört, werben die Faſern bes Holzes weih und bieg- 
lamer. Da die Säure der Holgmafie durch Machen mit 
bloßem Waffer nicht vollftändig entzonen werben fann und 
außerdem auch möglichit wieder gqrıvonnen werben muß, 
fo bebandelt man das Holy nachber mit Sobaauflöjung, 
wobei das Natron fib mit der Salpeteriäure verbindet 
und vie Flüſſigkeit zugleich eine braune Farbe annimmt. 
Man trennt dieſe Flüſigkeit buch Auspreflen aus dem 
Holz, bampft fie ab und aewinnt aus dem Rüdftande 


durch Deftillation mit Schweſelſäure die Salpeterjäure 


wieder. Der Faſerſtoff des Holzes wird durd dieſe Be» 


\ banblung von infruftivenden Materien und überhaupt von 


allen fremdartigen Stofjen aänzlib teireit. Man wäſcht 
ihn mit Waſſer, bleicht ihm mit Chlorkallk und untermirft 
ibn in gewöhnlicher Manier der Rapierfabrifation. Die 
Reinigung der Holzfaler duch Salpeterfäure erfolgt nur 
langſam, gebt aber ichneller von ftatten, wenn man Wärıne 
babei anmenbet. 

(Le Technologiste, Färr. 1862. p. 247.) 
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Ueber Schellack. 


Der Schellack bat feit einiger Zeit einen unge 
wöhnlichen Preisaufjhlag erfahren, jo daß derfelbe 
gegenwärtig 3—4mal theuerer als im Jahre 1858 
it; in welchem Jahre in London der Gentner um 
48 fl, num aber zu 188 fl. verfauft wurde. 

Diefe enorme Preisfteigerung ſoll einerfeits durch 
- die friegerifhen Berhältniffe in Indien, in deren 
Folge in mehreren Diftriften namhafte Verwüſtung 
ter ladgebenden Bäume ftattfand, andererfeit® durch 
den gefteigerten Begehr dieſes Artifels in Amerika 
herbeigeführt worden fein, daher im Berhältnijje 
des vermehrten Abjage® und der Räumung ber 
BVorräthe vie. Preife veffelben ſich fteigern mußten, 
und es ift durch Jahre noch feine Ausfiht vorhan— 
ven, daß der Preis des Schellads auf die frühere 
Höhe herabfinfen werde. 

Daf eine Drogue um fo mehr der Berfälihung 
vorausgeſetzt ift, je theurer fie geworben, ift eine 
befannte Thatſache. 

Da gleichzeitig über die Gewinnung der im 
Handel verfommenven Sorten des Schellacks inte 
refjante Auffäge veröffentliht wurben, fo wird Ber: 
anlafjung genommen, eine Zufammenftellung der 


betreffennen Nachrichten in dieſen Collectaneen zu 


machen. 

Der Schellack wird hauptſächlich aus den oftin= 
bifhen Diftrieten Affam, Pegu, Malabar, und an 
den Ufern des Ganges gewonnen und zwar von 
den Zweigen mehrerer, einen Milchſaft enthaltenden 
Bäume, wie Ficus religiosa und indieca, Rham- 
nus jujuba, Üroton laceiferus und Butea fron- 
dosa, an melden ſich ein Infect (Coccus lacca) 
in gebrängten Haufen anfegt und nad einigen Ans 
gaben eine harzige Subftanz abfonvert, welche das 
Inſect jelbft und vie von demſelben gelegten Gier 
einfchlieft. Die aus dieſen Eiern fi entwidelnden 
Maden ernähren fih von der fie umgebenden Sub— 
ſtanz, d.i. in dem Körper der Mutter, während das 
fie umſchließende Harz ihnen als Schutz dient; 
nah Anderen aber wird allgemein angenommen, 
die als Zelle für das Inſect dienende Gubftanz 
werbe durdr den Stich jenes in die Zweige zum 
Ausfließen gebradt, die nad dem Feſtwerden daj- 
felbe einſchließt und den entwidelten Maven Nah: 
rung barbietet. 

Etwa im November oder December verläft die 
bereits herangewachfene Brut ihren bisherigen Aufent- 
haltsort und jegt ſich nun ihrerfeit® auf den Zwei: 
gen und Heineren Aeften feft, vie in furzer Zeit 
davon ganz bededt werben. 


harzartigen Subftanz überzogemen Zweige abge: 


Abtheilung für hemifche Technologie. 





1862. 





brochen und bilden die im Handel vorkommende 
Eorte: Stodlad, von den holzigen Theilen be— 
freit aber: Körnerlad. 

Die an ten Zweigen der oben bezeichneten 
Bäume gebildete Krufte enthält nebft Harz einen 
eigenthämlihen zum Theile in Waller löslichen 
Farbeftoff. Um legteren abzuſondern, und weiter 
benügen zu können, werben die abgebrodenen Zweige 
in eine Mühle gebracht, um die an denjelben be— 
findlihe Maffe in ein grobes Pulver zu verwandeln, 
das man dann in Tröge bringt, mit Waſſer über: 
gieft und durch Treten die Einwirkung deſſelben 
begünftiget. Hat dieſelbe hinlänglich ftattgefunden, 
jo wird die gefärbte Flüſſigkeit abgelaſſen und jo 
oft friſches Waſſer auf den Rüditand gegofien, als 
zur möglichſten Erſchöpfung nöthig ift, wornad 
man den Rüdftand fanmelt, die anhängenden Holz⸗ 
fafern abfondert, endlich trodnet und in diefem Zu: 
ftande ald Samen= oder Körnerlad in den Hans 
del bringt. 

Das rothe Fluidum fegt in der Ruhe den aus 
dem Yade im fufpendirten Zuftande aufgenommenen 
Farbſtoff ab, der vom überftehenden Wafler getrennt, 
gefammelt und — wenn er halb getrodnet ift, in 
vieredige Formen gebradyt und feft eingebrüdt wird. 
Nachdem er ganz troden geworben ift, fümmt ber 
felbe als Lac dye den in Handel und wird zum Roth— 
färben verwendet; insbefondere wird durch einen 
Zufag von Chlorzinn ein ſchönes Scharlachroth 
erzielt. 

Welche große commercielle Wichtigkeit der Schel: 
lad bezüglih feiner Anwendung zur Anfertigung 
einer Politur, zur Darftelung des Siegellads und 
andern induftriellen Zweden hat, ift daraus zu ent- 
nehmen, daß in mandyen Jahren nahezu eine Mil: 
lion Pfunde dieſer Waare aus Galcutta allein 
erportirt wurden. 

Im Handel werden nadftehende Sorten unter: 
ſchieden, nämlid: 

1. ver Stodlad (Stidlad), 

2. der Kömer- oder Samenlad (Seeblad), 

3. Scellad (Shelllad). Um viefen zu erhalten, 
wird der nah dem Behandeln mit Waſſer behufs 
ber Abſcheidung des Farbeſtoffes zurüdgebliebene 
Körnerlad in wurftförmige Säde gebracht und über 
Teuer erhigt, damit das Harz ſchmelze und durch 


‚ den Stoff abfliefe, das man auf Bananen= oder 


Mufablätter ſtreicht und zwifchen dieſen mittelft 
heißes Wafjer enthaltenden Cylindern zu dünnen 
Platten preft, die eine Oberflähe von etwa 20 


| Quadratzoll haben, welde nad dem Feſtwerden in 
' Kiften gepadt wegen der Sprödigfeit des Schellads 
Zu einer beftimmten Zeit werben bie mit ber | 


vielfältig zerbrochen und jo verfendet werten. 
Ye nachdem dem Körnerlad der Farbeftoff mehr 
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oder weniger vollftändig entzogen uud das zurüd: | zerrieben mit Aether von angegebener Beſchaffenheit 


gebliebene Harz bei der Anfertigung des Schellads 
erhigt wurde, fällt der gewonnene Schellack heller 
oder dunfler aus, jo daß die Farbe von granatroth 
(Garneth genannt) orange bis hellgelb wechſelt; 


werben und zwar durch Zufag von zerriebenen 
Auripigment *). 

Außer dem gefärbten kommt auch weißer Lad 
im Handel vor, der aber in Europa durch Bleichen 
des ordinären Scyellads gewonnen wird, indem man 
letzteren durch Kochen in einer Auflöfung von koh— 
lenfaurem Kali in Waſſer auflöfet, in die Solution 
Chlorgas einleitet, dann wieder durch Chlorwaffer- 
ftofffäure fällt zc., welche abgeſchiedene Mafje ges 
wöhnlih in Stangen geformt und zu hellen Polis 
turen, fo wie zu bellfarbigem Siegellade verwen— 
bet wird. 

Der weſentliche Beftandtheil des Schellads ift 
ein eigenthümliches in ftarfem Weingeift Lösliches 
Harz, von weldem verjelbe in befter Qualität 84 
Procent und außerdem eine wadsartige Subftanz, 
beziehungsweife auch Farbeſtoff, und in Alcohol un— 
löslihe Beſtandtheile enthält. 

Da, wie Eingangs bemerft, der Schellad bei 
feinem gegenwärtigen hohen Preiſe verfäljcht, insbes 
fondere mit dem wohlfeilen Colophonium zufammen- 
geihmolzen und in die gewöhnliche Form gebradt, 
im Handel vorkommt, fo fam es auf eine leicht 
ausführbare Methode an, diefen Zufag fo weit als 
möglih quantitativ nachzumweifen, welcher Aufgabe 
fih U. Oberdorfer (Archiv ver Pharm. 103. Bd. 
©. 13.) unterzog, anfangs das ſpecifiſche Gewicht 





dann den Echmelzpunft des reinen und bes mit | 


Golophonium verfegten Schellads zum Anbaltspunfte | 


nahm, jedoch fand, daß die Ausführung der beiden 
Manipulationen große Aufmerkſamkeit erheifht und 
deßhalb nachftehendes Verfahren ald das geeignetefte 
empfiehlt. 

“ Wird reiner gepulverter Scellaf mit waſſer— 
freiem Wether übergoffen einer 24ftündigen Mace— 


ration überlafjen, darauf die über dem umgelöft | 


gebliebenen Antheil befindliche Flüſſigkeit abgefondert 
und dem Verdunſten überlaffen, jo bleiben nur bei 
5 Procent einer im Schellad natürlich vorfommen- 


Aether von unverfälſchtem Schellat nur die wadhs- 
artige Materie, nicht aber das eigenthümliche Harz 
beffelben auf; Colophonium dagegen löſt ſich leicht 
und faft vollftändig in 10 bis 12 Theilen Aether 
auf. Wenn daher eine zu umterfuchende Probe 


*) Der Gebalt an gelbem Schwefelarſen im Schellack 
wurde ſchon 1846 von Bühner (Ann. der Chem. und 





behandelt wird, jo lann man aus ber Mengen des darin 
ungelöft gebliebenen Rüdftandes mit ziemlicher Ber- 
läßlichfeit auf die Menge des dem Schellad beige: 


| mifhten Golopheniums ſchließen, indem nämlich 
jedoch fol die hellgelbe Sorte auch künftlich gefärbt | | 
| ald vom reinen auflöft, daher — wenn 3. B. ber 


Aether von verfälſchtem Schellad eine größere Menge 


ungelöft gebliebene Antheil 80°, beträgt, 20%, 
demnach fich gelöft haben und angenommen wird, 
daß hHievon 7%, als dem reinen Scellad ange 
hörig in Abrechnung zu bringen find, fo kann man 
annehmen, daß in viefem Yalle ver Schellad 13%, 
fremdes Harz enthielt. 

Ein anderes Verfahren, den fäuflihen Schellad 
auf feine Reinheit zu prüfen (pharm. Gentralhalle 
©. 370,) gründet fi auf deſſen Löslichkeit in 
fochender währiger Borarlöfung, zu welchem Zwecde 
1 Theil Borar in 60 Theilen Waffer gelöſt, 2 
Theile zerfleinerter Schellack zugefegt und im einem 
Kolben zum Sieden erhigt wird, War lepterer 
rein, fo erhält man eine ziemlich klare, d. ij. nur 
wenig opalifivend trübe wlüffigfeit, die ſich mit 
Waſſer verbünnen läßt und mur die im Schellad 
vorfommende Unveinigfeit, nebft einer feinen Menge 
einer harzigen kautſchuckähnlichen Materie ablagert, 
die bei einer reinen Sorte nur 1,5 Procent, bei 
fchlechterer aber 4—8 Procent beträgt. Bleibt cin 
bedeutender, befonderd während des Kochens in 
fäfeartigen Flocken ſich abſcheidender Rückſtand unge: 
löſt und iſt die Auflöſung ſtark trübe, ſo deutet 
dieſes auf fremde Beimengungen; nur iſt zu be— 
merken, daß — wenn nur wenig Colophon vor— 
handen iſt, dieſes auch aufgenommen wird, was 
wahrſcheinlich auch bei andern Harzen der Fall il 

Noch eine andere Probe befteht darin, den zer: 
fleinerten Schellat in einem Probirglaſe mit der 
3O0fahen Menge Aetzammoniakflüffigkeit zu über: 
gießen und umter öfterm Umſchütteln 3—4 Stun 
den einer lauwarmen Digeftion auszufegen, wobei 
aus reinem Schellack nur Farbſtoff, aus gefälſchtem 
aber auch Colophonium und Fichtenharz ſchon bei 
gewöhnlicher Temperatur, noch leichter mit Hilfe ver 
Wärme aufgelöft wird. Neutralifirt man darnach 


die von dem umgelöft gebliebenen Antheil abge: 


den Wachsfubftang zuräd; fomit mimmt reiner | geifene Slhifigfeit wit verbiinnter Eifigfäure, fo 
’ 


bleibt diefelbe in dem Falle Mar, wenn der unter: 
ſuchte Schellad rein war, es ſcheiden fi aber mehr 
oder weniger käſig-harzige Theile ab, falls der Schel— 
lad andere Harze beigemengt enthielt. Zur quan- 
titativen Prüfung ift jedoch dieſe Probe nicht zu 
empfehlen, weil Mifhungen ven Harzen wenigftens 


| theilweife vom Yöjungsmittel aufgenommen, werin 


Pharm. 59. Bd. S. 100) in dem Ridftande nach der Be- | 
——— Weingeiſt nachgewieſen; derſelbe hat fich je- | 
i 


doch da 
arſenhaltigen Fluügſande — deſſen Einathmun 
herrſchenden Winden Urſache des in Indien periodiſch auf- 
tretenden gelben Fiebers ſein ſoll, — abzuleiten ſei. 


n ausgeſprochen, daß dieſe Beimengung vom | 
bei ben | 


| ein oder der andere Gemengtheil bei gewöhnlicher 


Temperatur unlöslid oder nur theilweife mit Hilfe 
der Wärme löslich ift, daher zur quantitativen Bes 
ftimmung der Beimengungen die Behardlung mit 
Aether am meiften entſprechend fich erweift. 


or 


Ueber einige Berbeferungen in der Bchand- 


lung der Rückfände bei der Sodafabrikation, 


anf welcht fi John Lonis Jullion, Chemiler 
in Tonenwuth am 9, Februar 1861 ein Patent 
ertbeilen ließ. 
Nah dem Kep. of. pat. invent, 
von 9. 8. Kifling. 


In Folge diefer Verbefferungen ift es Jullion 
mittelft zweier Methoden möglich, entweder den 
Schwefel allein, oder an Bafen gebunden zu er: 
halten, wobei er fecundäre Producte bekommt, bie 
einen beachtungswerthen Nuten abwerfen , fofern 
diefelben 1) entweder aus Schwefelmagnefium oder 
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eine Löſung von Schwefecalcium und unterfchweflig- 
faurem Kalk ift. Dies gibt fih daran zu erfennen, 
daß dur den Zufaß irgend einer ftarfen Säure, 
wie etwa der Salzſäure, fchweflige Säure und 
Schwefelwaflerftofigas ſich entwidelt, während zu— 
gleih Schwefel in einem fchmierigen oder weich an= 
zufühlenden Zuſtande fi niederſchlägt. Um die 


ı Mifhung in eine folde Yage zu bringen, daß man 
entweder and ihr eine Baje oder freien Schwefel 


unterjchwefligfaurer Magnefia, 2) aus einem Kalt 


jalze, 3) aus einem bei feinem Berbrennen ſchwef— 
lige Säure liefernden Salze und 4) aus einem 
Schwefelpräcipitate beftehen, das die Schwefelmild 
in der Pharmacie und die Schwejelblüte im Handel 
zu erfegen vermag. 


Nach dem erften Verfahren nimmt er ven Soda— | Magnefia und durd Orpdation Epfomfalz over 


rüdjtand, von deſſen Procentgehalt an Schwefel | 


er ſich zuvor überzeugt hat, pulverifirt ihm jo 
fein wie möglid, und bringt eine beftimmte Menge 
davon in eim ziemlich viel Waſſer enthaltendes 
Gefäß, ſetzt ſodann ein Aequivalent fohlenfaure 
Magnefia in Form von pulverifirtem Dolomit, 
(Bitterfalt) hinzu und läßt das Ganze eine halbe 
Stunde lang kochen. 

Es findet nun ein Austaufch der Elemente, oder 
eine doppelte Zerſetzung ftatt, indem ſich fohlenjaurer 
Kalt und Schwefelmagnefium bilden. Um nun diefe 
beiden Subftanzen von einander zu trennen, muß 
die legtere im Waſſer gelöft bleiben, was durch den 
Zuſatz eines zweiten, entweder im freien Zuftande 
befindlichen oder an irgend ein Erbmetall gebundenen 
Atoms Schwefel erzielt wird, worauf der Kalk durch 
Filtriren abgeſchieden werden fann. Die das 
Magnefinmfulphuret enthaltende Flüffigkeit fättigt er 
mit ſchwefliger Säure, um unterfchweflligfaure Mag— 
nefia zu erhalten, woraus er das Garbonat oder 
Hydrat miederjchlägt, oder er kocht diejelbe ein umd 
verdampft bis zur Trodenheit, verbrennt hierauf den 
fo erhaltenen Rüdftand in einem gewöhnlichen 
Schmefelofen, wobei der Ueberſchuß an Schwefel ſich 
in ſchweflige Säure verwandelt, während der Reſt 
zu Herftellung von Epfomfalz oder irgend einer 
andern bittererbehaltigen Verbindung geeignet ges 
worden ift. 

Nach dem zweiten Verfahren orybirt Jullion 
den Rüdftand, indem er ihn, auf einer geneigten 
Fläche ausgebreitet, der Eimwirfung der Yuft und 
der Feuchtigkeit ausfegt, wobei er nicht vergißt, bie 
Maſſe von Zeit zu Zeit umzumwenden. Der Sauer- 
jtoff und das im der Yuft enthaltene Wafjergas wer: 
den raſch abforbirt, wobei der größere Theil des 
Schwefels als eime gelbe Flüffigkeit abläuft, bie 





befommt, jättigt der Patentträger fie zuerſt mit 
Säure, weldhe den Schwefel in einem jo fein zer— 
theilten Zuftande niederfchlägt, daß derſelbe die im 
def Pharmacie angewendete Schwefelmild oder vie 
im Handel vorlommende durch Sublimation gewonnene 
Schwefelblüthe zu erfeen vermag. - Diefen Schwefel 
ſcheidet Jullion durch Filtriren ab, wäſcht ihm mit 
reinem Waller und trodnet ihn in einem gewöhn— 
lihen Ofen. Die filtrirte Flüſſigkeit, die unter- 
ſchwefligſauren Kalf gelöft enthält, wird durch Kochen 
mit pplverifirtem Dolomit zerjegt, wodurch fohlen- 
faurer Kalt und unterfchwefligiaure Magnefia ges 
bilvet wird. Aus der Yegteren gewinnt man -auf 
dem gewöhnlichen Wege kohlenſaure und calcinirte 


ichwefellaure Magnefia. 

Hat man irgend ein Kalkſalz nöthig, fo muß 
man die unterfhwefligfaure Kalklöfung forgfältig 
filteiven und den Kalt mittelft einer flaren Yöfung 
von kohlenſaurem Natron als Ffohlenfauren Salt 
niederfchlagen. Oper man muß, nachdem man bie 
unterſchwefligſaure Kalflöfung in ein verfchloffenes 
Gefäß gethan, diefelben mittelft eines Aequivalents 
Salzfäure zerjegen, die dadurch frei werdende ſchwef— 
(ige Säure und den Schwefel auffangen und den 
Kalk mittelft Schwefelfänre als ſchwefelſauren Kalt 
niederſchlagen. Wenn man jedoh den Schwefel 
allein aus dem obigen Rüdjtande zu erhalten wünſcht, 
fo ift es nad Jullion befjer, denfelben in einem 
gewöhnlihen Dampfapparate einzulochen, und wenn 
er einen fehr concentrirten Zuſtaud erlangt hat, ihn 
ungefähr mit dem dreifachen feines Gewichts Schwefel- 
ftaub zu mischen, bis das Ganze eine teigartige Con— 
fiftenz zeigt, fodann nimmt man ihn aus dem Damf— 
apparat, trodnet ihn in einem Ofen, worauf der jo 
erhaltene Kuchen wie die Scmefeltieje behandelt 
werben fann. 

Die Gegenwart von Schwefelfieöftaub ift indeſſen 
nicht nöthig, um aus den Rüdftänden der Soda— 
fabrifation ein unter Entwidelung von jchwefliger 
Säure verbrennendes Salz zu liefern, weil der Rüd— 
jtand bei der Abdampfung ſchon für fid) allein eine 
Subftanz liefert, welche ſehr gerne verbrennt, body 
zieht e8 Iullion vor, denjelben mit Schwefellies— 
ftaub zu mengen, da dadurch mehr Nugen erzielt 
wird ohne die aus den im Nüdjtande enthaltenen 
Sulphureten ſich ergebende Schwefelbildung zu be— 
einträchtigen. 


Ueber die Sefeſtigung der Beizen. 
Bon Prof. Dr. Nudolph Wagner. 
ESchluß.) 

4) Das Behandeln der mordancirten 
Zeuge im Kleienbade (fixage des mordants 
dans un bain de son, sonage, branning) war 
früher weit mehr im Gebrauche als gegenwärtig. 
Man benugt das Kleienbad namentlid zur Be— 
feftigung von Beizen zu zarten Farbentönen, welche 
dur die Farbſtoffe des Kuhlothbades mehr oder 
- weniger beſchädigt werben wären, oder zu lebhaften 
Farben, die aus zweierlei Farbſtoffen oder aus 
zweierlei Beizen beftanden. Um das Kleienbad zu 
bereiten, mifcht man 30 Heltoliter Waſſer mit 50 
bis 60 Liter Kleie, die man vorher mit einem Theile 
des Waſſers ablochte. Die Dauer der Einwirkung 
ift 10 bis 15 Minuten. Die Rolle, weldye die Kleie 
hierbei fpielt, ift nicht ſchwer zu erklären: wefentlich 
aus phosphorjauren Alkalien und Erven, aus 
großen Mengen Kleber (10— 15 Procent) und 
fett (3—4 Procent) beftehend, befigt fie alle er- 
forderlihen Gigenfchaften, theild um das Mordant 
zu befeftigen, theils aud die Wiederablagerung von 
aufgelöfter Beize an andern Stellen zu verbüten. 
Perfoz hat durch directe Verſuche nachgewieſen, daß 
bie durch die morbancirten Zeuge erfchöpften Kleien— 
bäber je nach der Art der Morbants größere oder 
geringere Mengen von Thonerde und Eiſenoxyd in 
inniger Verbindung mit Proteinfubftany und befonders 
mit der Phosphorfäure enthielten. Die Kleie wirft 
daher fowel durd ihre phosphorfauren Salze wie 
durch Die in ihr enthaltenen Eiweifförper. Vielleicht 
auch nod dur die Feine Menge Diaftafe, welche 
in jedem Getreidekorne ſich findet. Da bei der Ber 


Feuil 


Berbleien von Kupfer oder Meſſing. Bringt man 
Kupfer oder Meifingbich mit ganz reiner —* 
Oberfläche in eine heiße Löſung von Bleiorvd in allaliſcher 
Lauge, und berührt das Blech mit einem Stüd Zinn, jo 
überziebt es fich jogleih mit einer Bleiſchicht, während 
das Zinn fih löſt und zinnjaures Altali bildet. Das 
Berfabren von Häffelv zur Darftellung von zinnfauren 
Altalien beftcht befanntlich darin, fein zertbeiltes Zinn mit 
einer Yöfung von Bleiglätte in Allali zu kochen. Wenbert 
man biefes Verfahren in ber angegebenen Weile ab, fo 
wirb das Blei der Yölung nicht, wie bei Häffelv's Ver- 
fabren, ſchwammförmig, jonbern auf der ganzen Ober- 
flähe bes Blechs in cobärendem Zuſtande abgeidichen. 
Bringt man Blech, das theilweiſe verzinnt if, in bie 
heiße alkoholiſche Bleildfung, fo ift eine Berührung mit Zinn 
natürlih unnöthig, und das Blech überziebt —* ſogleich 
auf der ganzen Oberfläche mit einer Bleiſchicht, jedoch von 
ungleichſoͤrmiger Dide, an ben vorher verzinnt geweſenen 
Stellen nämlih weientlich ftärfer als an bem anderen. 
Es icheint hierdurch die Möglichkeit gegeben, eine Blei- 
chicht von hinreichender Dide zu — um eine tech⸗ 
niihe Anwendung (Herſtellung von Impfernen verbleiten 
Gefäßen zur Weinfäurefabrifation und fo weiter) zu ge— 
ftatten. | 

(Wieck's iMuftrirte Gewerbegeitung.) 
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reitung bed Kleienbades ſtets Meine Mengen von 
Milhjäure ſich bilden, fo ift das Bad ftets fauer. 
Wo es nöthig erfcheinen follte, wird das Kleienbad 
vor ber Anwendung neutralifirt. 

Gegenwärtig dient das Kleienbad weniger zur 
Befeftigung ver Beizen, al® zum Aviviren der Farben 
und zum Zurüdführen ver nicht mordancirten Stellen 
des Kattuns, deren Weiß während des Färbens 
befhmugt wurbe, auf ihre urfprüngliche weiße Farbe. 

Man maht in der Praris feinen Unterſchied, 
gleihviel ob vie Kleie Weizen: oder Roggentleie if. 
Der Theorie nad) jollte man meinen, daß vor jenen 
Kleienforten die Hafer: und Gerftenfleie den Vor— 
zug verdiene, weil hierbei no große Mengen von 
fiefelfauren Allalien bei der Befeftigung ver Beizen 
mitwirken werben. 

5) In neuerer Zeit hat man eine Anzahl von 
Befeftigungsmitteln der Mordants vorgefchlagen, die 
fämmtlih auf die Anwendung von Salzen hinaus— 


‚ fonımen, beren Säuren mit der Thonerde und dem 
Eiſenoxyde unlöslihe Verbindungen eingehen, melde 


die Farbſtoffe mit Yeichtigkeit aufnehmen. Hierzu 
gehört die Harzfeife, die durch Bildung von 
pininfaurer Thonerde wirft, eine Löfung von Ben- 
zoeharz in fohlenfaurem Natron, bei welcher ſowol 
das Harz als auch die Benzoefäure wirkſam ift, der 
Borar, die Benzoefäure und die Bernfteim 
fäure, beide Säuren in Geftalt von Natronfalzen. 
Da die Bernfteinfänre in fehr bedeutender Menge 
in der Branntweinjchlempe enthalten ift, jo möchte 
fie wol zur Befeftigung der Eifenbeize Anwendung 
finden können. Die bereit® oben erwähnten Surro— 
gate des Kuhlothes, die phosphorfauren, arfenfauren 
und fiefelfauren Alfalien, wären gleichfalls hierher 
zu rechnen. 


deton. 


Wohlfeiles Blau auf Baumwolle mit Blaubolzt 
Für 25 Kilogr. Baumwolle, ale Garn ober Gewebe, nimm. 
man 5—6 Kılegr. Blauholz, kocht es mit Waffer aus und 
weicht die Baummolle 1 Stunde lang in bie warme Ab- 
tohung ein. Dann nimmt man fie wieder heraus, brüdt 
fie aus und fügt dem Babe eine Löſung von 240 Grm. 
Grünfpan und 120 Grm. Alaun binzu. Man bringt bie 
Baummolle wieder in das Bad, läßt bafielbe 1 Stunde 
lang damit kochen, nimmt bie Baummolle wieder heraus, 
locht fie mit Seifenwaffer, ipilt und trodnet. Dan erhält 
fo ein jhönes Duntelblau und lann mit bemielben Babe 
noch eine anbere Portion Baummolle hellblau färben. 


Dichte und fihere Schweiffuge. Im London Engineer 
ibt Herr James Nasmpth cin Verfahren zur Her— 
Rellung einer dichten und ficheren Schweißfuge an. Die 
bei ber hoben Temparatur fi bildende Orvbhaut wird 
durch Aufwerfen von Sand in eine fläffige Schlade_ver- 
wandelt, welche fich micht mehr jo ſchwer, als bie Oryb- 
baut, von dem Gijen trennt. Ein ficheres Ausprefien 
diefer Schlade aus ber Schweißfuge erhält man bann 
dadurch, baf man den zu ſchweißenden Enden eine etwas 
gewölbte Form gibt, jo daf fie fi zu Anfang nur im 
einem Punkte berühren und jo von ber Mitte ans nad) ben 
Rändern zu aneinander gebracht werben. 
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Die Hmwandelung der Stärke in Gummi 
und Bucer. 


Stubien darüber von Bayen, durch Prof. Dr. Shwarz 
in Breslau. 

Diefer merfwürbige und induftriell fo wichtige 
hemifche Proceß ift von den verſchiedenſten ausge— 
zeichneten Gelehrten jtudirt worden. Biot war der 
erſte indeſſen, der mit Hilfe feines Bolarifations- 
apparates den Vorgang, was bie relativen Verhälts 
nifje des gebilveten Gummi's und Zuders anbelangt, 
genauer zu verfolgen verſuchte. Im vergangenen 
Jahre erregten die Angaben eines gewifjen Muscu— 
lus über diefen Proceß großes Aufjehen, indem der— 
felbe behauptete, daß ſich bei diefer Umwandlung 
immer zwei heile Dertrin auf 1 Theil Zuder 
bilveten, jo daß gewiſſermaßen 3 Wequivalente 
Stärfe in Dertrin und Zuder zerfielen, während 
man bisher annahm, daß die Zuderbildung nur 
auf einer Aufnahme von Waſſer dur die Stärke 
berube. Musculus bebauptete wenigftens, daß ſelbſt 
die Schwefelfäure nur unter höherem Drud und in 
geihloffenen Gefäßen eine vollftändigere Zuderbils 
dung herbei führe. Hiergegen erflärten fih damals 
ſchon mehrere Gelehrte, *) und fo ſah fih Payen ver- 
anlaft, unter Beihilfe des Herrn Billequin dieſe 
Fragen einer genauen Unterfuhung zu unterwerfen. 
Er fand dabei einmal, daß die Stärkelörnden, 
wie fie aus verſchiedenen Schidhten von wechjelnver 
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Conſiſtenz zufammengejegt, und auch je nah der 


Pflanze und dem Alter verjelben verſchiedene Dichte 
zeigten, ſich einigermaßen verſchieden gegen bie 
zuderbildenden Agentien verhielten, daß daher die 
gleichzeitige Gummibildung wohl von den bichteren 
Theilen der Stärkelörnchen herrühren könne. Es 
folgen nun die kurz zufammengefaßten Refultate. 

1) Mit 3%, Schwefelfäure erhält man ſelbſt 
in offenen Gefäßen und bei einer Zeitdauer von 
31, — 5 Stunden des Kochens ein Präparat 
weldhes 54 — 63,6%, Traubenzuder enthält. Die 
Mafje kriftallifirt im legteren Falle vollftändig. 

2) Käuflibes Dertringummi, ebenfo behanvelt, 
liefert 84%, Traubenzuder. 

3) Salzſäure wirft noch etwas energiſcher 
zuderbildend, indem fie unter gleichen Berhältniffen 
62,5 — 85,5%, Zuder giebt. 

4) Läßt man biefelbe längere Zeit auf Holz: 
fpähne einwirfen, fo wandelt fie die Zellen von 
loderer Striftur und aud eimen Theil der incruftis 
renden Subſtanz in Zuder um, der durch Gährung 


*) Bei Anwendung ener höheren Temperatur in ge- 
ſchloſſenen Gefäßen erhält man felbft mit weniger Schwe- 
felfäure eine Löſung, die faſt nicht mehr durch Alkohol ge 
fält wird und jehr vollftändig friftallifirt. 


— — — — —— — — — — — 
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Allohol liefert, während die rückſtändigen, feſteren 
Faſern zur Papierfabrikation tauglich ſind. 100 Thl. 
Buchen-, Fichten, Pappelholz, ja Stroh geben fo 
10 — 15%, Allohol und 25 — 30°, Papierzeug. 

5) Bei ver Einwirkung ver Diaftafe des Malzes 
auf Stärke enthalten die nah 21, 5, 71, und 
10 Stunden gewonnenen Proben 18°%,, 21%, 
25,8%, und 16, O%o Zuder auf 100 Thl. fejte 
Subſtanz. Der zuerft gebildete Gummi wandelt 
fih allmählig in Zuder um, bis die Gegenwart 
des Zuders jelbft die weitere Ummwandlung ums 
möglih macht. Nachdem man den Zuder durch 
Altoholgährung entfernt, oder durch Allohol vom 
Gummi getrennt hatte, ging die Umwandlung des 
Gummi's von Neuem vor ſich. Auch das Dertrins 
gummi des Handels läßt ſich zum Theil durd die 
Diaftafe in Zuder überführen. 

6) Herr Guerin hatte ſchon früher nachgewieſen, 
da das Dertringummi durch Hefe nicht in Gäh— 
rung verfegt wird, dagegen wandelt die gemein- 
fame Wirfung der Diaftafe und Hefe das 
Stärfemehl in ZJuder und Gummi um, eliminixt 
dann den erfteren als Alkohol und Koblenfäure, 
und bildet nun von Neuem aus dem Gummi Zuder, 
der von Neuem der Gährung unterliegt, bis end— 
lid nahezu das ganze Stärfemehl in Alkohol über: 
geführt ift, Died erflärt, da die Branntweinbrenne— 
reien, gut geleitet, nahezu vie aus dem Stärkege— 
halte der angewendeten Subſtanz berechnete Menge 
Allohol erhalten. 

7) Wird die Stärfe mit einem Ueberſchuſſe von 
Waſſer zu Kleifter gelocht und dann der Einwirkung 
der Diaftafe unterworfen, jo gelingt es endlich bis 
zu 52,7%, Zuder zu erhalten, was nody weit umter 
den 87,9%, eines anderen Erperimentators bleibt. 

8) Der mit Malz erhaltene Stärkefyrup iſt 
direft unfriftallifirbar. 

9) Wird Stärkefleifter bei 85% C. der Ein- 
wirfung der Diaftafe ımterworfen, fo gelingt es 
nur dann alle Zuderbildung zu verhindern, wenn 
man die Diaftafe ebenfalls mit Waffer angemacht 
bat, und fann man dann jelbjt noch etwas unter 
800 E. herabgehen, ohne Zuder zu erhalten. 

10) Selbft bei 5 — 10° unter Null wirkt die 
Diaftafe ein, es bildet fih dann aber nicht, wie 
man vorausgefagt hatte, reines Gummi, ſondern 
die feſte Subſtanz enthält immer noch 38,2%, 
Zucker. Dieſe Beobadtung ift für die Erſcheinungen 
des Keimens widtig. 

11) Die Stürfefyrupe, die man jest in jo großer 
Bolltommenheit darstellt (im Frankreich sirops im- 
ponderables genannt, weil man wegen ihrer Confis 
ftenz das fpec. Gewicht nicht mit dem Aröometer 
ermitteln kann) werden aus Sartojfelftärte durch 


Kochen mit 0,7% Schwefelſäure erhalten. ine 
ſehr ſchöne Probe, enthielt nur 11,1%, Waffer und 
in der feiten Subſtanz 41,7%, Zucker. Durd die 
Verwendung der Schwefeljäure wird zwar emerfeits 
die Fabrikation wefentlic erleichtert und der eigen— 
thümliche Malzgefhmad vermieden, andererfeits ent= 
halten aber dieſe Syrupe auch beträchtliche Mengen 
Gyps (— 0,31%,) und bieten feinen fo rein zud- 
rigen Gefhmad als die reinen Malzfyrupe. Selbſt 
mit diefer geringen Menge Scwefeljäure und in 
offenen Gefähen fann man den Gehalt von Zuder 
darın bis auf 69%, fteigern. 

12) In den kriftallifirten Syrupen fcheint die 
Maffe des Gypſes noch größer zu fein. (0,50 %,.) 
Erftere find daher fowohl zu mediziniſchen Zwecken, 
jowohl auch als AZufag zum Biere mehr zu em- 
pfehlen. 


Chemifche Blicke in das Gebiet der Pho- 
tographie. 
Bon Dr. 3. Schnauß in Jena. 


In der erften Zeit der Photographie wurde bie: 
felbe von den Chemikern ſehr vernachläſſigt; die ein= 
zige gangbare Methove, die Daguerreotypie, mar 
allerdings wenig geeignet, durch ihre fo einfachen, 
Har vor Augen liegenden chemiſchen Vorgänge die 
Aufmerffamkeit und Forſchung der wiffenfhaftlihen 
Fahmänner herauszufordern, denn bie gleichzeitig 
gemachte Erfindung Talbot's, negative Bilder auf 
Papier zu erzeugen, war ben Meiften noch nicht be= 
fannt und fam erft viel fpäter zur praftifchen An— 
wendung. Bis dahin wurde die ganze Photographie 
in den Lehrbüchern ver Chemie und Phyſit gewöhn⸗ 
lich mit einigen Zeilen erledigt, ihre induſtrielle 
Ausbeutung lag in den Händen meiſt ſehr unwür— 
diger Dünger, welche die Sache als Haudwerk bes 
trieben und von den chemiſchen und optiſchen Vorgängen. 
nichts verſtanden. Mit dem Bekannterwerden des 
Verfahrens von Talbot, welches darin beſteht, ge— 
leimtes Papier erſt mit jodſalzhaltigen Löſungen, 
hierauf mit Silberlöſungen zu tränken, der Licht— 
einwirkung auszuſetzen und ſodann mittelſt Gallus— 
fäurelöfung das unſichtbare Bild als ein Negativ 
fihtbar zu machen oder zu entwideln, errang fich 
bie Photographie bei den Chemitern fofert größere 
Beachtung, denn nichts ift wahrer, ald das chemische 
Eprihwort: Corpora non agunt, nisi fluida, 
und zwar je mehr der aufgelöften Körper aufeinander 
wirfen, deſto verwidelter das Reſultat. Während 
in der Daguerreotypie Jod=, Brom: und Quedfilber- 
dämpfe die Hauptrolle fpielen und in ihren hemifchen 
Reactionen leicht zu überjehen find, boten die fpäteren 
photographifchen Verfahren, nach denen zuerjt negative, 
d. h. im Picht und Schatten dem Objecte entgegen= 
gelette Bilder erzeugt wurden, den chemiſchen Kräften 
einen viel bedeutenderen Tummelplatz dar, indem 
die verſchiedenen Agentien in ihrer Zahl veränders 
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lich und wachſend je nad) den allmählig angebrachten 
Mopdificationen des urjprünglichen Verfahrens, ſämmt— 
(ih im wäſſriger Löfung aufeinander wirfen. Das 
Löfungsmittel fpielt aber bei ven chemiſchen Wechſel— 
wirfungen ebenfalls eine Rolle, indem es feine Be— 
ftandtheile zur Erleichterung derfelben herleihen muß. 
St dieß nun fon bei dem photographiſchen Ver— 
fahren auf Papier der Fall, und werden ſonach die 
chemiſchen Erſcheinungen mannigfaltiger, als in ver 
Daguerreotypie, indem ſchon die Zeit auf bie 
photographiſchen Yöfungen ihre ändernde Kraft aus: 
übt, fo wird Alles das im weit höherem Grade 
ftattfinden, wenn die Yöfungsmittel theilweife von 
noch leichter zerfegbarer Natur find, als das Waſſer 
und überdied einen allmählig zerſetzenden Einfluß 
auf die gelöften photographilchen Agentien ſelbſt 
ausüben. Die photographifhen Arbeiten nach einer 
folhen Methove müſſen größere Schwierigkeiten 
barbieten und ihre Refultate vweränderlicher fein; 
als Repräfentant vberfelben nennen wir bie jett 
faft allgemein herrſchende Methode der Photo: 
graphbie auf Eollovium Sie entwidelte fi 
folgerichtig ans dem Talbot'ſchen Verfahren, nach— 
dem als Zwiſchenglieder die Methoden auf Glas 
mit Albumin, Leim, Stärke u. f. f. aufgetreten 
waren. Bon diefen allen hat fih nur nod das 
Albumin zu erhalten gewußt, die übrigen find 
ſämmtlich Längft der Vergeſſenheit anheimgefallen, 
feitvem man Die ausgezeichnete Eigenfhaft des 
Collodiums erfannte. Auf Papier ift es, weil in 
ätherifher Yöfung enthalten, al® Ueberzug nicht 
anwendbar, hiezu dient bejler das Albumin. Da— 
gegen auf Ölasunterlage nimmt es als photos 
graphifcher Ueberzug oder Vehikel umbeftritten ven 
erften Plag ein, denn es verhält fi gegen bie 
Silberlöfung indifferent, dem photographiſchen und 
diemifchen Proceß wird ſonach fein unorganifcher 
Charakter rein erhalten, während das Albumin, die 
Stärke u. f. f. mit erfterer raſch eine organifche 
Verbindung eingehen. Wenn wir demnach foeben 
von den Schwierigkeiten der Collodiummethode be 
züglich der leichten Zerfegbarkeit ihrer Yöfungen 
ſprechen, fo bezieht fich dies nicht auf das Collo— 
dium an und für ſich, denn es hält fid in wohl: 
verfchloffenen Flafchen jahrelang unverändert, ſondern 
auf feine Löfungsmittel, Aether und Alkohol, 
welde die zum Behufe der fpätern Bildung von 
Jodſilber dem Collodium beigegebenen Jodſalze in 
wenigen Tagen oder Wochen zerfegen. Schon im 
Beginn der Zerfegung zeigt fi ein ſtark modifi— 
eirender Einfluß auf das photographiihe Bild. 
Hierzu fommt nun noch die äuferfte Empfindlich— 
feit der Colleviummetbode, welche die frühern auf 
Papier, Albumin u. f. f. bei weitem übertrifft, aber 
eben deshalb ein viel jorgfältigeres Ueberwachen 
der fämmtlihen dabei thätigen Yöjungen benöthigt, 
damit fie in ihren photegraphifch-cdhemifhen Eigen: 
ſchaften fi wo möglich nit im geringften ver: 
äubern. Dies bezieht fich eben jo gut auf das 
jodirte Collodium, als auf die beiden andern 


photographifchen Hanptlöfungen, Silberbad und 
Entwidler. (Cine mit der Zeit ftattfindende 
Beränderung, welche genügt, die Schönheit der er— 
langten Refultate ſehr zu beeinträchtigen, ift ges 
mwöhnlih quantitativ zu gering, um fie mittelft 
hemifcher Reagentien nachweifen zu fünnen, daher 
die Schwierigkeit umd Unſicherheit diefer Methode, 
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fänre, Eifenvitriol) Silber in feinfter Zertheilung 
folglich als ſchwarzes Pulver fällen kann, weldes 
fih, genau proportional dem frühern Lichteindruck 
auf dem Jodſilber ablagert und jo das Bild dem 
Auge fihtbar macht. Wäſcht man dieſes freie über 
ſchüſſige falpeterf. Silber von der Platte ab, vor 


‚ oder nach der Beleuchtung, fo erhält man dennoch 


fogar für Chemifer, fo lange fie nicht felbft geübte | 
zufegt oder die Platte vor der Entwidlung nohmals 


Photographen find, denn nur allein photos 
graphiſche Berfuhe fünnen bier entſcheiden, fie 
find gleihfam eine höhere Potenz der chemiſchen 
Unterfuhungen. Indeſſen ift ver Begriff der Schäd— 
lichkeit foldyer temporären Veränderungen auf das 
photographifche Bild nur relativ zu verfteben, indem 
die in der einen photographifchen Löſung ftatt: 
gefundene Beränderung durch zwedmäßige geringe 
Modificirung der zwei übrigen wieder aufgehoben, 
und unſchädlich gemacht werben fann; benn man 
muß immer vor Augen behalten, daß erft durch die 
vereinigte Wirkung von drei verſchiedenen Lö— 
fungen das photographiſche Bild entfteht. Man 


ein Bild, wenn man dem Entwidler Silberlöfung 


ins Silberbad taucht. Hierauf gründet fich bie 
Bereitung der trodnen Platte. Wollte man von 
denjelben die überſchüſſige Silberlöfung nicht ab— 
waſchen, fo würde fie beim Trocknen der Platten 
froftallifiren und das Doppelfalz Jodſilberſalpeter 
auflöfen, folglid alle Lichtempfindlichleit zerftören. 


Um die Schicht am vollftändigen, hornartigen Ein— 


trodnen zu verhindern, wodurch die Einwirkung ber 
fpäteren Löſungen fehr erſchwert würde, übergießt 


man fie gern mit einer hygroskopiſchen Subftanz, 





wie Zraubenzuder oder Auderlöfung u. |. f. So 


lange nehmlich das Collodiumhäutchen nod im feuch- 


nennt dies Verfahren, welches ſich auf feſte Regeln 


gründet, das Abſtimmen der photographiſchen 
Löſungen, von deſſen Kenntniß die Sicherheit 
und Schönheit der photographiſchen Reſultate aus— 
ſchließlich abhängt. 


Im photographiſchen Archiv 


| 
J 
| 


(I. Band ©. 5 II. Band ©. 117) habe ich diefen | 


wichtigen Gegenftand ausführlich beſprochen. 
Betrachten wir num bie photographiſche Schicht, 


wie fie zum Empfangen des unfichtbaren Yichtein= | 


drudes und zum Entwideln deſſelben nöthig, in 
ihrer einfachften Geftalt etwas näher. 

Der wichtigfte Beftandtheil ift das Jodſilber, 
ein eigenthümlicher Körper gegenüber dem Lichte, 
benn im feiner reinften Geftalt, d. h. durch einen 
Heinen Ueberfluß von Jodſalz aus einer Silber: 
löfung gefällt und gut ausgewafhen, verändert es 
ſich mit allein unter den Sonnenftrahlen nicht 
merklich, fondern die nachfolgende Einwirkung eines 
Entwidlers bringt aud feine Wirkung hervor. 
Anders dagegen, wenn das Jodſilber aus über: 
fhüffiger Silberlöfung gefällt wurde: ſelbſt nad 
dem beften Auswaſchen wird es fi im Fichte bräunen, 
ein Beweis, daß bie beftehende hemifche Verbindung 
von falpeterf. Silber und Jodſilber felbft durch fehr 
langes Waſchen nicht gänzlich zu erfegen ift, weil 
das im Waſſer unlöslide Jodſilber das genannte 
Doppelfalz in moleculärer VBertheilung immer noch 
auf der Oberfläche überzieht umd fo vor dem Ein— 
fluß des Wafjers fhügt; demn wirft man einen Kry— 
ftall des Doppeljalzes (Dopfilberfalpeter genannt) 
(= Ag. 0.N.O.,; + Ag. J.) ins Waffer, fo 
verwandelt er fih ohne aufzulöjen oberflählih in 
Jodſilber, indem er feine Geftalt beibehält. Diefes 
Jodſilber, mit falpeterj. Silber chemiſch verbunden, 
ift geeignet, den fürzeften Lichteinprud zu empfangen, 
bedarf jevoh, um ihm dem Auge fidhtbar werben 
zu laſſen, außer dem hemifc gebundenen noch eines 


| 
| 


Ueberjhuffes von freiem falpeterfaurem Silber, | 


woraus der Entwidler (Gallusſäure, Phrogallus: 


| 


ten Zuftand fich befindet, zeigt es fich fehr porös, 
ganz im Gegentheil von dem Zuſtande, welden es 
nah dem Troduen annimmt, wo e# feldft für bie 
feinften Safe, wie Waflerftoffgas, undurchdringlich 
ift und daher zu Luftballons im Kleinen benutzt 
wird. Im erfteren Fall fpielt bei dem photogra= 
phiſch-chemiſchen Colloviumprocefien die Endosmoſe 
gewiß eine noch nicht genügend berüdfichtigte Rolle 
und erflärt manche bis jegt dunkle Erſcheinung. 

Die Zukunft der Photographie liegt nicht, wie 
man früher glaubte, in der chimäriſchen Hoffnung, 
Bilder in natürlichen Farben zu erzeugen, fondern 
einestheils in der Herftellung fo empfindlih trodr 
ner Platten, daß fie zu augenblidliden Auf- 
nahmen, mittelft der Camera obscura befähigen, 
und den umftändlichen Transport der möthigen Ge: 
räthfchaften, welche für die jest ſchön möglichen 
augenblidlihen Aufnahmen mittelft feuchter Plat— 
ten möthig find, entbehrlich machen. Anderntheils 
in ber raſchen, möglichft Foftenlofen und haltbaren 
Bervielfältigung der negativen Bilder, ober 
mit anderen Worten in der Entdedung eines allen 
Anforderungen der Schönheit entiprechenden photos 
grapbifhen Drudes. Mit Recht find daher 
für beide Aufgaben feit kurzem Preife ausgefchrieben 
worden, und zwar für die erfteren betreffend, bie 
Herftellung äußerft empfindlicher trodner Plat— 
ten von der photographiſchen Gejellihaft zu Mars 
feille; für die Mittheilung eines Berfahrens, pho— 
tographiſche Eopien auf Papier, ohne Silber-, Gold— 
und Uranfalze dauerhaft und von gleiher Schönheit 
wie bie jett üblichen Chlorfilberbilver, zu erzeugen, 
von dem allgemeinen deutſchen Photographen- 
Berein. 

Welche Punkte nach meiner Anficht bei der Her- 
ftellung fehr empfindlicher trodner Platten vornehn: 
lich zu berüdfichtigen fein dürften, darüber laſſen ſich 
wohl einige Andeutungen geben. 

Die bisher angewendeten Confervirungsmittel, 


womit bie feuchte Platte überzogen wird, beftehen 
gewöhnlich aus den Kohlenhydraten Gummi, Zuder 
u. f. w., die wäſſrige Löſung berfelben auf vie 
feuchte Collodiumſchicht gebradt, dringt vermöge 
deren bebentender Perofität, faft augenblidiih im 
fie ein, und dies ift die für den Zweck des Con— 
ſervirens (mad; vorheriger Abwaſchung alles lös— 
lichen Silbers) gerade genügende Duantität, jeder 
Ueberſchuß ift ſchädlich und muß durch tüchtiges Ab- 
wajchen jorgfältig von ber Oberflähe ber Platte ent⸗ 
fernt werben. Denn die genannten Kohlenhydrate 
wirten vermöge ihrer chemiſchen Conſtitution, zer— 
fegend auf das jalpeterfaure Silber ein, weldes 
zur fpäteren Entwidlung des verborgenen Bildes 
unumgänglich nöthig und beshalb wieder mit ber 
vorher befeuchteten Collodiumſchicht in Berührung 
Er werben muß. Die folge diefer freiwilligen 

eduction ift nicht größere Empfindlichkeit, fondern 
Mängel jeder Art, wie Flechen, Schleier u. f. w. 
Berner empfehle ich folgende von mir fürzlich beobach⸗ 
tete mertwürdige Thatjahe der Beachtung bei Ber 
zeitung ſehr empfindlicher Platten, wenn diefelben 
recht fräftige und Hare Bilder, auch mit feuchtem 
Collodium, geben jollen. Dean pflegte nehmlich bis⸗ 
ber den Entwidler, Eifenvitriollöfung, mehr ober 
weniger mit Effigfäure anzufäuern und mit Waſſer 
zu verbünnen. Wllein gerade hierdurch verbarb man 
fih die höchſte Empfindlichkeit, Kraft und Klarheit 
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ber Bilder. folgender Berfuh wird dies jebem 
Bweifler beweijen! 

Man erponire eine Platte mit gut abgejtimms 
tem, älteren Collodium und Gilberbad bereitet 
und zwar nur halb jo lange, wie gewöhnlich, dem 
Lichte im Inneren ber Camera obscura zum Behuf 
der Erlangung eines negativen Bildes, und taude 
biejelben, anjtatt fie mit der gewöhnlichen, verbünn- 
ten und angefäumten Cifenvitriollöfung zu über: 
gießen, in eine Löſung von 2 Unzen reinen grünen 
Eifenvitriol in 8 Unzen Waſſer, ohne jeden 
analogen Zufag, und man wirb die Freude 
haben, in nur halb fo langer Aufnahmezeit als 
fonft ein prächtiges, klares und fo kräftiges Negativ 
zu erhalten, daß man es faſt gar nicht zu verftär- 
len braudt. 

Alſo keine Effigfäure mehr in den 
Eifenentwidler, und nur wenig Wafjer! 

Die Erklärung diefer höchſt merkwürdigen Er— 
fheinung möchte darin zu ſuchen fein, daß eine nicht 
gefäuerte ftarfe Eifenlöfung, leichter ald eine faure, 
und verbünnte, eine äquivalente Menge Salpeter- 
ſäure in ber zerfegten Silberlöfung freimacht, welde 
im Status naf ein falpeterfaures Eiſenorydul bil- 
det, aber mindeftens jede Schleierbilvung viel emer- 
gifher verhindert, ald es der Zufag von Ejfigjäure 
vermag, und baher auf die Erzeugung eines Haren 
kräftigen Bildes höchſt förderlich einwirkt. 


Zenilleton. 


‚ Reber {hön zu färben. Carmoifinroth. Das Leber 
wirb vor dem färben mit Milch gewaſchen. Dann kocht 
man !/, Pfund gerafpeltes Fernambukholz mit 11/, Pfund 
Waſſer und fegt ein Quentchen Weinfteinfalz zu; ber Ab- 
* wird durch Leinwand geſeiht. Mit 2 Loth dieſes Ab⸗ 
udes reibt man 11/, Quenichen Cochenille ſehr fein ab 
und rübrt fie unter ben Abjud, dem man dann noch fo 
diel Branntwein zufegt, bis eim ſchönes Carmoiſinroth ent» 
fanden; mehr euer giebt man burd einige Tropfen Bi- 
triolgeift. Das Leber wird dann mit biejer bauerhaften 
Farbe überftrihen. — Rotb. Zerguetichte Scharlahlörner 
werben in Weingeift aufgelöfl, dann filtrirt und mit ber 

üffigfeit das Leder befirihen. — Blau. Man löſt 

laun in Urin auf, befeuchtet bamit das Leber und färbt 
mit durchgeſeihtem Kornblumenfaft. — Himmelblau. 
Berlinerblau wird mit etwas janrer Mil ſehr fein ge- 
trieben und dann einige Stunden lang in einem Xeller 
Pan gelaflen. Unter Umrühren gieft man etwas Schwe- 
eljäure und Zuderwafler dazu. Auf das aufgelpannte 
Leber wirb bie Farbe mit einem ungebraudten Babe- 
ſchwamme aufgetragen, troden gelaffen, wieder aufgetragen, 
bis ber erwünfcte Ton erhalten ıft. Bor jebem neuen 
Anftrich zieht man das Peber auf ben Stollen. — Saf— 
fiangelb. 16 Loth feine Späne ber fauren Erbselen- 
wurzel, 1 Loth gepulverte Eurcuma werben in einem ir» 
denen Geſchirr mit Wafler gelocht, burchgejeiht und ber 
A einige Tropfen Scheidewaſſer zugeſetzt. Der Au—⸗ 
rich wie beim himmelblauen Leder. — Schön grün, 
Durch Miſchung ber himmelblauen Karbe und ber faffian- 
gr erhält man eime ſchöne grüne Farbe — Schwarz. 

Loth Eifenfeilipäne, 2 Loth geftoßene Galläpfel werben 
mit 4 Pfb. ſcharfem Weineifig bis zur Hälfte eingelocht, 
dann durchgeſeiht. Mit ber ——* Farbe wird das 


Leber beſtrichen. — Roth auf Marequin. Bon 
Gummilad nimmt man bie dehi en Tbeile ab, pulvert 
ihn, legt ihn mit geftoßenen Gall ein, Alaun und etwas 

epulverter Cochenille im fiedendes Waſſer und kocht jo 
ange, bis eine jchöne eu Brühe entftanden if. Der 
Anfırich geſchieht wie beim bimmelblauen Leber auf alaun- 
are Haut; zum Schluß muß man bem Leber mod einen 
uftrid mit einem Abſud von- weißen pulverifirten Gall ⸗ 
äpfeln und Waſſer geben. — Leder orbinäres, oli- 
vengrün färben. Gelbholz und etwas gepulverte Gall» 
äpfel werben mit Waffer gelocht und dann fo viel Kupfer» 
waffer zugejett, bis bie es, 7 Farbe erreicht if. — 
Leder orbinäres, orange färben. 1 Theil Sumadı, 
2 Theile Fuſtilholz und Zwiebelſchalen werben mit Waffer 
abgeloht. — Leder orbimäres, faftanienbraun 
färben, 11/, Pfund Blauholz, 2 Pfund Fernambuf, 
1 Pfund ufitbotz, alles gemahlen unb U, Piund ger 
ſtoßene Galläpfel werben mit Wafler abgelocht. 

(Eochn. Geſch.⸗Itg.) 
Chemiſche Züudmaſſe ohne Phosphor und ohne irgend 

eine giftige Subſtanz, von Ludwig Ächleitner. — Dieſelbe 
beſteht aus: 10 Theilen Gummi arabium, M Tbeilen 
chlorſaurem Kali, 30 Theilen Feuerftein, 25 Theilen fal- 
peterfaurem Blei, 60 Theilen ſchwarzem Schwefelantimon, 
2 Theilen Olibanum. Bon biefen Tbeilen wird bas dhlor- 
faure Kali, fowie der Feuerſtein fein pulverifirt, beibe 
Gegenftände in mit Wafler aufgelöftem Gummi gut zu 
einem Brei gemengt, bierauf das jalpeterfaure Blei und 
uletst das suchlantissen beigemifcht, und bie ganze 

afje eine halbe Stunde auf kaltem Wege feit abge- 
rührt. — Diele Zündmaffe, die wir den „Neueflen Erfin— 
dungen” entnehmen, finb wir, nach vorgenommer Probe, im 
Stande zu empfehlen. 
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Ueber die Verfälfhung von Gewürzen. 
Von Director Dr. 9. Schröder in Mannheim. 


Eine amtlihe Erhebung hat mir vor längerer 


Zeit Gelegenheit gegeben, ein große Anzahl amtlich | 


und unerwartet erhobener Proben gemahlener Ges 
würze auf ihre Reinheit oder Berfälihung zu unter— 
fuhen. Da das Refultat diefer Unterfuhung eine 
allgemeine, und keineswegs etwa nur örtliche 
Bedeutung hat, jo glaube ich verpflichtet zu fein, 
dafjelbe der allgemeinen Beachtung vorzulegen. 

Ich glaube voransjhiden zu müſſen, daß alle 
bis jetst im verſchiedenen Werfen angegebenen che— 
miſchen Unterfuhbungsmittel ſich völlig fruchtlos 
und unficher erwiejen haben, um Berfälfchungen 
der Gewürze zu erfennen. Als das eigentliche Ent— 
dedungsmittel für dieſe Verfälfchungen bat fich le— 
diglih das Mitroflop ergeben. Es ift untrüg— 
lid, wenn man fi die reine Subftanz, im ber 
Weife gemahlen, wie fie in den Handel kommt, zu 
verjchaffen weiß, und wenn man ebenjo die Fäl— 
Ihungsmittel, welde angewandt werben, fich zu 
verſchaffen Gelegenheit hat. „Jedes Fälſchungs— 
mittel erweiſt ji; bei näherem Etubium unter bem 
Mikroſkope durch irgend eine darakteriftiiche Eigen- 
thümlichkeit ausgezeichnet, die, wenn man das Fäl— 
fhungsmittel für fich ftudirt hat, ſogleich in die 
Augen fällt. Dagegen ift e8 faum möglid, und 
wird jedenfalls mur im feltenen Fällen gelingen, 
ſolche Fälihungsmittel zu entveden, auf welde 
man nicht im Boraus aufmerkſam ift, deren Ber: 
halten im gemahlenen Zuftande unter dem Mikro: 
ftope nicht im Voraus ftubirt ift; doch kann man 
in reinen Gubftanzen fid von ihrer Abweſen— 
heit dadurch überzeugen, daß bei näherem Studium 
nichts Fremdartiges vorlommt, was nicht in dem 
unverfälichten Gewürz ebenfalls gefunden wird. Da 
es num möglich war, den hier ausgefprochenen Be- 
dingungen größtentheil® zu genügen, da nur die uns 


vermifchten Gewürze und die üblichen Fälihungs- | 


mittel im gemahlenen Zuftande zur Vergleihung 
zugeftellt waren, fo glaube ih ein ficheres, fehr be= 
achtenswerthes Nefultat mit Hülfe eines forgfältigen 
mifroffopifhen Studiums erhalten zu haben. 


1) Gemahlener Pfeffer. 


a) Weißer Pfeffer, das find reif gepflüdte, in 
Waſſer gequollene, und dann durd Reiben von ihrer 


Fruchthülle befreite, wegen diefer Behandlung wenis | 


ger ſcharfe Beeren. 

Bier Proben gemahlenen weißen Pfeffers waren 
unverfälfcht. Es waren mir mehr nicht übergeben 
worben. 


Abtheilung für hemifche Technologie. 


b) Schwarzer Pfeffer. Es find die umreif 
gepflüdten Beeren ver Pfefferpflange Es find mir 
42 Proben gemahlenen ſchwarzen Pfeffers aus ver- 
ſchiedenen Quellen des Klein und Großhandels vor- 
gelegt worden. 

| Bon diefen erwiefen fih 10 Proben als völlig 
rein und unvermifcht. 

20 Proben waren mit Rübſamenölkuchen ver: 
jegt, der, leviglih nur zwifchen den Fingern ver- 
rieben, ein dem gemablenen Pfeifer ſehr ähnlich 
ausjehendes Pulver giebt. Der Rübſamenöl— 
fuhenzujag beträgt nah Schätzung dur das 
Mitrofcop Yo bis *,; etwa die Hälfte von dieſen 
10 Proben enthielt mehr Nübfamenölfuchen als 
Pfeffer, war alfo Deltuchen mit Pfeffer, nicht Pfeffer 
mit Oelluchen. 

Mit gebrannten und gemahlenen Eiheln waren 
verjegt 3 Proben. Mit getrodneten und gemahlenen 
Brodrinden waren verjegt 6 Proben. Mit einem 
nicht näher zu ermittelnden Zufat waren verfälicht 
3 Proben. 

Haft die Hälfte aller Proben war demnach 
mit Rübſamenölkuchen verfegt. */, aller Proben 
enthielt mehr Oelkuchen als Pfeffer. */, aller Proben 
war mit Brodrinden verfegt; nicht %, aller Proben 
war rein und umverfälfcht, Die Proben waren aber 
nicht etwa mur da erhoben, wo man Verdacht hatte, 
fondern fie waren gleihmäßig aus allen Handlungen 
eined Ortes genommen. 

Schädliche Beimiſchungen find das alles nicht, 
aber fie beruhen dennoch auf einem förmlichen Be— 
truge. Selbſt * und rechtſchaffene Häuſer wer— 
den durch die Einſichtsloſigkeit des Publieums ge— 
nöthigt, den Betrug mitzumachen; denn der ge— 
fälfchte gemahlene Pfeifer wird billiger abge— 
geben; ein Kaufmann, der ihm nicht eben fo billig 

| abgiebt, verliert feine Kunden. Die Folge ift, daß 
bie Verfälfhung fabrifmäßig betrieben wird; fo haben 

wir 3. B. von einer Bäderei gehört, weldye bejon- 
ders geeignete Brodfruften zum Zweck der Beimischung 
bädt. Eicheln werben ebenfalls im Großen einer 
befonderen Röſtung zu dieſem ZJwed unterworfen 
und dazu in den Handel gebracht. Die Rübjamen- 
ölkuchen find unmittelbar brauchbar. Eigene Reiſende 
beforgen die Verbreitung einzelner Fälfhungsmittel und 
verfaufen den einzelnen Handlungen bie Inftruction 
zu deren Gebrauch. 

Die Erfennungsmittel der oben bezeich— 
neten nadhweisbaren Berfälfhungsmittel find: 
Rübſamenölkuchen ift im gemahlenen ‘Pfeffer bei 
60 bis Römaliger Vergrößerung unter dem Mikro— 
ſtop zu erfennen an ben bünnen braunen Samen- 

ſchalen, deren Oberfläche ganz fingerhutartig mit 
| Vertiefungen bevedt ift, und an ben daran figen= 


ben gelblihen Samenmehl. Hat man einmal reinen 
Pfeffer und Rübſamenölluchen für fih unter dem 
Mitroftop aufmerkſam ftubirt, fo erfennt man die 
Beimifhung fehr leicht und ficher. 

Gebraunte Eicheln und Brodrinden erfennt man 
wie folgt: Man reibt eine Meine Portion der Probe 
mit eiu paar Tropfen Waſſer und etwas einer Lö— 
fung von Jod in Jodkalium in der Achatreibfchale 
zu feinem Pulver. Unter dem Mikroſcop bei 200— 
maliger Vergrößerung zeigen ſich die Stärfefügeldhen 
bes Pfeffers weißgrün, ein kleinerer Theil blau, aber 
fehr Hein und ganz rumd. In Eichelmehl findet 
man viel größere, bis zu 20 mal jo große blaue 
Stärfemehltörner; bei weitem noch größere und, wie 
im Eichelmehl, ovale zeigen ſich in den Brodrinden. 
Das Maaf der Stärfelörner ift bier völlig ent— 
ſcheidend. 

2) Gemahlene Nelken. 

Es find mir 40 Proben gepulverte Nelken über— 
geben worden. Ihre Prüfung ift viel ſchwieriger, 
als die des Pfeffers, weil die Pulver viel feiner 
gemahlen und die Fälſchungsmittel zahlreicher find. 
Es ift faum möglih, Verfälſchungen als ſolche zu 


daneben hat. 
Ein Probe war bezeichnet als Neltenftengel, und 
beftand in der That aus foldhen. 


ALS unverfälſchte reine Zangibarnelfen erwiefen | 


ſich 6 Proben. 

Keine Nelkenftiele mit wenig oder feinen 
Nelten waren zwei Proben. Mit wenig Nellen— 
ftielen verfegt war Eine Probe. Zugleich mit 
Sandelholz vermifht, um den Neltenftielen bie 
rechte Farbe zu geben, waren 3 Proben. Aus Nel- 
fenftielen mit Ziegelmehl verfeßt, um venfelben 
bie rechte Farbe zu geben, war Cine Probe. 

Wegen ihrer dunflen Farbe wahrfceinlich mit 
entölten Nelken verjegt, waren brei Proben. 

Mit Piment waren verfegt 11 Proben. 
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verſchwindende Fettfleden an, die Erfennungsmittel 
der übrigen Berfälfhungen find: Neltenftiele und 
Nelten in der Adatreibjchale mit etwas Jod und 
Jodkaliumlöſung fein gerieben, zeigen unter dem 
Mikroſtop gar feine Stärkemehlförner oder höchſt 
jelten nur vereinzelte; fie bleiben bei Piment mei— 
ftens im Zellgewebe eingejchloffen, liegen aber bei 
Eichelmehl und Brodkruften frei. Nelkenſtiel 
zeigen bei 200 maliger Bergrößerung eine Menge 
fpießartig geformter langgeftredter Zellen, und viele 
leicht wieder zu erfennende Spiralgefäße und Etern- 
zellen. Reine Nelten enthalten weder jene ſpieß— 
artig geftredten Zellen, noch Spiralgefähe, noch 
Sternzellen. 

Ziegelmehl und Sandelholz erfennt man bei 
6Omaliger Vergrößerung direct. Sandelholz, auch 
mit Jodlöſung gerieben, bleibt rein roth. 


3) Gemahlenes Piment. 
Es waren mir 35 Proben gemahlenen Piments 
übergeben. Da es ein billigeres Gewürz ift, zeigt 
es ji weniger, dod immer noch fehr häufig ver: 


fälſcht. 
erkennen, wenn man das Berfälſchungsmittel nicht 


12 Proben konnten als rein bezeichnet werden. 
Lediglich mit Nelkenſtielen verſetzt waren fünf 
Proben. Mit Nellenſtielen und Sandelholz, 


' um eine beffere Farbe zu geben, waren verfetst fünf 





Außer mit Piment und Sandelholz oder aud) | 
ohne bdiefe mit irgend einem Mehl, Eichelmehl, 
Brodrinden, Oelkuchen und unbefannten Zufägen | 
verfälfht waren 12 Proben. Alle die legtgenannten | 


12 Sorten enthielten irgend ein Mehl. Drei der 
legten Proben waren eigentlih Schmieren, die feine 


Spur Nellen enthielten und ihren Geruch wahr: | 


Iheinlid dem Zujag von ein paar Tropfen Nelfenöl | 
ı Hölzern angegeben wird, daß fie als Zuſatz ver: 
Der Berfälfhungsmittel der Nelten haben ſich 


verdankten. 


demnach acht ergeben; 1) Neltenftiele; 2) Sandel— 
holz; 3) Ziegelmehl; 4) Piment; 5) Eichelmehl; 
6) Brodrinden; 7) irgend ein Delfuchen oder Mehl; 
8), Entölte Nellen. 


einem fetten Del verfett, um dem werthlojen 
Pulver ein fettered Anfeben zu geben. Nur 1 
aller Proben war rein und unverfäljct. 

Die Verfegung der gemahlenen Nelken mit fet= 


tem Del zeigt ſich bald, wenn das Pulver in Papier 


gewidelt wird; das Papier nimmt nicht wieder 


I 





Proben. Gefärbte Holgarten, Oelkuchen, , vielleicht 
auch Gichorienkaffee und Auderes mag fi) darunter 
befunden haben. 

Mehr als 
geſchönt. 

Alſo ſelbſt dieſes billige Gewürz wurde kaum 
zu einem Dritttheil rein angefroffen, 

Die erfannten Berfälihungsmittel find die näm— 
lihen, wie bei den Nelten; ihre Erkennungsmittel 
find daher ſchon angegeben. 


4) Semahlener Zimmt. 


Es waren mir 42 Proben gemahlenen Zimmts 
zur Unterfuchung gegeben. 

Dem Zinmt jcheinen verfdiedene Arten gemah— 
lenen Holzes beigemifcht zu werden. Mahagoniholz 
und Cedernholz, Bleiftiftholz, weldes in Mainz zum 
Zwed von Beimifhungen gemahlen werben fell und 
Mandelſchalen habe ih mit voller Sicherheit nicht 
nachweiſen können, obgleid von diefen ſämmtlichen 


12 Proben waren mit fetten Del 


wendet werden. “ Auf andere Holzarten bin ich nicht 
fpeciell aufmerffjam gemacht worden. Die Fäl- 
fhungen mit ganz fremden Gubftanzgen find bier 
feltener; dagegen ſcheint es jehr viele werthlofe 


' Zimmtforten zu geben, mit deren Unterfhiebung an 
Wenigftens 10 ber Proben waren überdies mit | 


die Stelle des reinen Zimmts man fi begnügt. 
Eigentlih Ädter und reiner Geylonzimmt, 
db. i. die Rinde von Persia cinnamomum, fand 
fi gar feines unter den 35 Proben. Mit unbe— 
kannten Hölzern, und fetten Del verſetzte Geylon- 
zimmt enthielten 4 Proben. 
Ale übrigen Sorten find nicht Ceylonzimmt, 


fondern gemeiner dinefifher Zimmt ober 
Ganeel, d. h. die Rinde von Persia cassia. Was 
ald ächter hinefifher Zimmt in den Handel 


fommt, ift die beffere Sorte Caneel, d. i. die innere | 
Rinde der nicht zu alt gewordenen Aeſte. Was im | 
Handel als Caſſia vorfommt, wird aus dem | 
äußeren und gröberen, älteren und dideren Rinden 


der Persia cassia und aus Oewürzrinden ohne 
Zweifel auch nod) anderer Bäume gewonnen. 
Allen, aud den reinften Sorten, gemahlenen 


chineſiſchen Zimmts waren einige Tropfen Mandelöl | 


gleihfam als Schminke zugefegt; die fchlechteren 
Sorten waren förmlich eingeölt. 

Als ächtes chineſiſches Zimmt erwiefen ſich 
15 Proben. Mit gemeiner Caſſia verſetzt waren 
8 Proben. Lediglich gemeine Caſſia waren 7 Pro— 
ben. Noch andere nicht mit Sicherheit näher er— 
mittelte Hölzer enthielten 5 Proben. Mit fremd— 
artigen Hölgern und noch überdies mit einem Mehl, 
wahrſcheinlich Eichelmehl, verfegt, waren 3 Proben. 

Die grobe Caffia, mit Jodlöſung angerieben, 
bat durchſchnittlich Meine und weniger einzelne 
Stärkemehlkörner, als ächter chineſiſcher Zimmt. 
Aechter Ceylonzimmt unterſcheidet ſich vom chine— 
ſiſchem Zimmt und Caſſia ſchon bei 60maliger Ver— 
größerung durch die große Anzahl durchſichtiger 
ſpießförmiger Zellenbildungen, wovon in chineſiſch 
Zimmt und Caſſia durchaus nichts Aehnliches vor— 
kommt. 


5) Gemahlener Ingwer. 


Es wurden mir 32 Proben übergeben. Das 
Ingwermehl wird mit Erbſen-, Linſen- oder Bohnen: 
Mehl verfälfcht, und läßt fih von dem letzteren 


unter dem Polarifationsmifrofcop bei 200 bis 500= | 


maliger eg unterſcheiden. Die Stärke: 
förner von Erbjen, Linſen oder Bohnen erfcheinen 
unter dem Polarifationsmikrofeop im dunklen Feld 
hell mit ſchwarzem Andreaskreuz; die Stärfelörner 
des Ingwers haben nur einzelne helle Stellen, over 
bleiben ganz dunkel; zeigen aber nicht das Andreas: 
freu. 


Als reiner entſchälter Ingwer erwiefen ſich neun 


Proben. Nicht völlig oder nicht entſchält, aber 
fonft rein, waren vier Proben. 


— —— 
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Mit Mehl von Erbſen, Linſen oder Bohnen 

waren verſetzt 13 Proben. 

Lebdiglich Gelbwurz, d. i. Curcuma, die im 
Handel auch fäſchlich unter dem Namen gelber 
Ingwer erſcheint, waren zwei Proben. 

Mit Zuſätzen, die nicht näher ermittelt werden 
konnten, waren verſetzt vier Proben. 

Curcuma iſt bei 200maliger Vergrößerung leicht 
an ben gelben kugeligen Farbſtoffzellen zu erfennen. 
Schlußbemerfung. 

Das Refultat der mitgetheilten Unterfuchung zeigt, 
daf bie Verfälfhung gemahlener Gewürze eine fehr 
allgemeine ift. Eine oberfte Medicinalbehörbe, welche 
darüber zum Gutachten aufgefordert war, was zu 
thun fei, hat ſich dahin ausgeſprochen, daß ſchäd— 
liche Subftanzen als Fälfbungsmittel nicht nach— 

‚ gewiefen fein, und da bie Gewürze felbit überhaupt 

' als der Geſundheit nachtheilig erachtet werden müß- 

‚ ten, fo ſei die Verbünnung derjelben mit nicht gif- 

tigen Subftanzen eher nützlich als ſchädlich. Die 

Frage muß jedoch offenbar von einem ganz anderen 

‚ Standpunkte aus gewürdigt werden. Es fehlt in 

unſeren veutfchen Geſetzgebungen eine Beftimmung, 

daß Fälfhung als folde ftrafbar ıft, eine Be— 
| ftimmung, deren Nothwendigkeit z. B. aud England 
erft nach langen bittern Erfahrungen eingefehen hat, 
dann aber ift die Lücke im der Geſetzgebung auch 
mit Entſchiedenheit ausgefüllt worden. Die Fäl— 
fhungen aller Lebensmittel und Waaren werben 
auch bei uns. fo überhand nehmen, daß es endlich 
nit mehr wird auszuhalten fein; man wird ſich 
dann entſchließen, zum Wohl aller, namentlicy ber 
| ärmeren Confumenten und zum Schuge der Recht— 
lichfeit und des Handels die Yüde im unferen 

Geſetzgebungen atszufüllen, und den Widerwillen 

und Widerſpruch der Yuriften zu überwinden, bie 

' fofort zur Hand find, alles das für unmöglich, un— 
ausführbar oder veratorifch zu erflären, worüber fie 








ı im Codex juris Romani feine Anhaltspunfte 
' finden. 
Anmert. Bir können nicht umbin, unferem gechrten 


Herren Dlitarbeiter die volllommene Beiftimmung ausjus 
brüden, zumal jehr häufig age vorfommen, 
ı welche außererbentlich nachtheilig auf die Geſundheit wirken 
| und Siechheit in ganzen Familien begründen. 

Dr. Kerudt. 





Feuilleton. 


Holzimprägnirung mit Kupfervitriol. C. Weltz aus 
Norwegen weitet nad, daß die Imprägnirung mit Kupfer» 


vitriol ih als bie wirkfamfte bisher erwieſen bat, inbem 
bei der Wiedereröffnung eines römischen Kupferbergbanes 
u Riotinto in Spanien, beffen Beftand ſeit 1800 Jahren 
eftgeftellt if, die Zimmerung im ganz gutem Zuflande 
und ım ber Weife angetroffen wurde, in welder es durch 
bie Imprägnirung mit Kupfervitriol ſich darftellt: nämlid) 


geihwärzt und mit ausgeſchiedenen reguliniichen Supfer- | 


und Rupfervitriol- fallen bebedt. Daf das mit Kupfer» 
vitriol imprägnirte Holz ber Fäulniß jo aut wiberftebt, 
erklärt E. Welt im folgender Art: AZuerft werben näms 
lich durch ben Kupferoitriol dem Holze die ftidftoffhaltigen 


Beftandtbeile entzogen, zugleich bie Poren beffelben durch 
bie entftebende Kupfer-Harzverbindung erfüllt und ferner 
bei längerer Berührung mit dem Holze das Kupferorub 
zu regulimiichen Kupfer rebueirt, welches die Holzfaſer 
gleichſam bermetiich verſchließt; enblih aber macht bie 
freigeworbene Schwefelſäure ihre Affinität zum Sauer» und 
| Watlerftoffe des Holzes geltend und veriett biejes dadurch 
| in einen bis zu einem gewiffen Grabe verfoblten Zuftanb. 
(Berg. u. Hütten-3tg.) 
| ‚ Kali und Natron. Wir befigen ım Kali und Natrom 
ein Mittel, eiſerne Gefäße rein und blank zu erhalten. 
| Dies verdient nicht nur von ben Apothekern, fondern auch 
| von ben Hausfrauen beberzigt zu werben, die nothwudig⸗ 


eilerne Gefäße, aber nicht immer, —* und fie ge 
wöhnlich einfetten, um das Roften zu werbindern. Dieſe 
Berwahrungsart bat etwas Unreimliches, felbft wenn es 
mit Sped oder Butter geichiebt, denn ohne chemische Mittel 
ift das alte Fett beim neuen Gebrauch Des Gefähes nicht 
ganz zu entfernen. Allen biejen Uebeiftänden weicht man 
aus durch Beftreihen der Gefäße mit einem Brei, bes 
ſtehend aus gleihen Theilen loblenfauren Natrons „ ges 
röfteter Stärke und Waffer. 
(bw. Ztig. f. d. norbw. Diſchl. 
Bleichen des Podholzed. Das Bed- oder Guajacholz 
ift belanntlih das grünlichbraune Kernbolz des Guajac« 
baumes, befjen Heimath das mittlere Amerita if. Das 
Holz ift fehr feſt und ſchwer, mit Harztheilen burchbrungen 
und von großer, faft metallartiger Härte, fo daß es felbft 
Art und Säge abſtumpft. Gerade biefe Härte macht es 
geeignet zu Mafchinentheilen, Walzen, Rollen, Kegeltugeln 
und anderen Gegenftänden, die einer großen Abnugung 
ausgejett find. Obgleich das Pocholz in —— natürlichen 
Zuſtande durch die Politur ein nettes Anfeben erhält, jo 
wurbe ber Berichterftatter doch veranlaßt, Verſuche anzus 
ftiellen, um das Holz zu bleichen. Im Folge beren nun 
wird nachſtehendes Verfahren als das geeignetfte empfohlen. 
Um das Podholz zu bleiben, muß bie Entfernung des 
Harzes voransgeben. Dies bewirkt man durch eine nicht 
zu ftarte Kali» ober Natronlauge, in welde das Holz 
einige Stunden gelegt wird, Dann wird es mit Wafjer 
abgejpült und nun erft ber bleichenden Wirkung ber 
ichwefligen Säure ausgejegt. Zu biefem Behufe legt man 
das Holz in falzläurehaltiges Waſſer (ein Theil Salz» 
fäure auf acht Theile Wafjer), zu welchem man ungefähr 
ſechs Procent ſchwefligſaures Natron hinzugefügt bat. In 
diejer Flüffigfeit, welche fih im einem bebedten Gefähe 
befindet, bleibt das Holz vierundzwanzig Stunden fteben, 
ober lberbaupt fo lange, bis es gebleicht if. Ganz weiß 
wird das Holz übrigens nicht, eine etwas gelbliche Farbe 
bebält es ftets, nimmt aber durch Poliren cin ſchönes Au— 
feben au. Da das Bleichen nicht durch bie ganze Maſſe 
hindurch ftattfindet, wie ſich's hier von ſelbſt verſteht, 
fo müſſen ſtets die ſchon fertigen Gegenftände aus Pod- 
holz biejem Bleihprocefie unterworfen, und dann erft 
firt werben. Uebrigens joll man nur eine verdünnte 
auge anwenden, ba eine ftarle Lauge das Holz leicht riſſig 
macht. Sähfiihe Induſtriezeitung.) 
Notiz über eine vollftändige Nachweiſung des Jods 
durch Stärke. DO. Henry und E. Humbert in Paris 
fügen zu ber zw umterjuchenden Flüſſigleit Stärke und 
Chlorwaſſer, ein Ueberſchuß des legteren ſchadet nicht. Die 
blaue Farbe der Jodſtärle ericheint überhaupt nicht, wenn 
Jod nur in ganz Heiner Menge vorhanden ift. Fügt man 
nun ein Stüdden Zink hinzu und 1—2 Tropfen reiner 
Schwefelfäure, jo fieht man auch bei der Heinften Menge 
Jod nah 15-20 Minuten die lüffigkeit ſich roſa oder 
mebr oder weniger gefättigt blau färben, je nach ber Menge 
der darin enthaltenen Jobs. 
(Echo medical. Mars 1861.) 
Ucber Bleigebalt der Zinnfolie. Baldod bat mehrere 
Sorten Zinnfolte unterfudt. Cine gewöhnliche Zinnfolie 
des Handels enthielt 87, getriebene Zinnfolie 76, Zinn 
folie, welde zur Umbüllung von Thee benubt wird, 88, 
fogenannte reine Zinnfolie 34, Zinnfolie, welde zu Kapfeln 
dient, 84 Proc. Blei. Man hat bie Bleifolie für den Ge» 
brauch in bie Acht erklärt und dafür die Zinnfolie anem- 
pfoblen, nad Baldod's Angaben dürfte aber bie Zinnfolie 
nicht nur ebenjo verwerflib, wenn nicht noch ſchädlicher 
fein, da die Yegirung von Zinn und Blei fidh weit leichter 
oxvdirt, ale jebes der Metalle ijolirt. 
(Chem. News.) 


Darftellung reinen Silberd. In ber Parifer Münze 
wendet man folgendes Verfahren an: — Das mit Kupfer 
legirte Silber, e8 mag was immer für einen Gebalt haben, 
wird in Salpeterfäure aufgelöft. Man verwendet zu einer 
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Dperation wenigſtens ein halbes Kilogramm, denn die 


Reinigung einer ziemlich großen Quantität Metall iſt 
leichter und ſicherer, als diejenige einer geringen Menge. 
Dean verbinnt die Yöfung mit beftillirtem Waffer und 
läßt fie ruhig ſtehen, damit fie ſich Härt; dann filtrirt man 
fie Durch ein dreifaches Bapierfilter, um bie legten Spuren 
von Gold abzufondern, welche darin juspendirt jein Könnten. 
Die filtrirte Flitfigkeit fließt in ein gläjernes Gefäß von 
wenigitens 8 bis 10 Yiter Inhalt, weldes man hernach 
faft gänzlich mit beftillirtem Wafler füllt. Nun wird 
das Silber als Ehlorfilber durch Zuſatz von gewöhnlicher 
Salzläure getum, welche man im ſchwachen Ueberſchuß an- 
wendet. Der entftandene Nieberichlag wird durch Um— 
rühren jorgfältig zertheilt unb nachdem er fih dann am 
Boden des Gefaͤßes abgejegt bat, zieht man mit einem 
gläjernen Heber bie are Flüffigleit ab. Man wäſcht num 
den Nieberichlag mit Flußwafler durch Decantiren fo lange 
aus, bis das Blutlaugenſalz nicht bie Ba Spur von 
Kupfer anzeigt. Alsdann läßt man das Chlorſilber in 
eine Vorcellanichale fallen; man nimmt mit einer Pipette 
das Wafjer weg, welches fi) von ibm abjondert, — Nah 
dem Austrodnen im Waflerbade wird das Chlorfilber 
mit Kreide und Koble rebucirt; auf 100 Th. Ehlorfilber 
wendet man 70 Th. Kreide und 4 Th. gepulverte Holje 
fohle an. Der erhaltene Silberlönig wird gemalchen, 
unter Kohle umgeſchmolzen und in Blatten gesofien. Wenn 
das bejchriebene Verfahren gut ausgeführt wird, liefert es 
gewöhnlich reines Silber. (Dingl. Journ.) 

Verwendung des phosphorſauren Kalls im der 
Papierfabritation, Man bat bereits maucherlei Zufäge 
zum Papier vorgeichlagen, um bafjelbe weißer und fefter 
zu machen ober Fein Gewicht zu vermehren, Richardſon 
bringt zu biefem Zwecke pbosphorjauren Kalk entweder 
für fih allein oder mit ſchwefligſaurem Kalte, welches als 
Antichler wirken ſoll, vermiſcht im Borſchlag. Man lö 
phosphorſauren Kalt in fchwefliger Säure und verdamp 
entweder bie Flüſſigkeit oder ſchlägt durch Erhitzen ober 
buch Zufag von Kalkmilch oder von foblenfaurem Altali 
den phoephorſauren Kalt daraus nieder, welchen man 
auf dieſe Weife als ein höchſt weißes feines Pulver erhält. 
Wenn bie Operation in ber Papierfabrif ſelbſt ausgeführt 
wird, braucht man ben phosphorjauren Kalt n erſt vor · 
ber abzuſondern und zu trocknen, oder man ſondert ihn 
ab und milcht ihm getrodnet dem Papierzeuge zu, woburd 
das Papier ein ſchoͤnes perlartige® Anſehen gewinnt. Als 
Rohmaterial, welches man in fchweiliger Säure löſt, lann 
man ig anmenden. Die Lölung gieht man nad 
beenbeten Auswaſchen ber Yumpenmafje in den Halbzeng- 
Holländer und jegt, nachdem bas Material zu Halbzeug 
ertheilt ift, die zum Nieberichlagen des phosphorjauren 
Kailes erforderliche Subftanz hinzu. Das Papier muß 
in dieſem Falle in ber Luft getroffen werben, weil bie 
Trodencylinder den Leim verderben würden. Man kann 
aud beim Yeimen bes fertigen Papiers dem bazu anju« 
wenbenben, auf 35—400 erwärmten Leimwaſſer phosphor⸗ 
fauren Kalk hinzufügen. Zuſatz von Alaun ift im dleſem 
Falle üiberflüffig und die jhweflige Säure wirft barauf 
bin, ben Yeim zu conferwiren. — Das fo bebanbelte 
Papier befitt eime glatte elfenbeinartige Oberfläche und if 
viel weißer als das gewöhnliche Papier, während feine 
Feftigleit feine Verringerung erlitten hat. 

Technologiſte.) 

Moos zu färben, um es zu künſtlichen Bouquets und 
dergleichen zu verwenden, verführt man wie folgt: etwa 
2 Maß Waffer werden zum Kochen gebracht und in bal- 
felbe 2 Löffel Pilrinfäure und dann 1 Löffel Inbigolarmin 
ethan. Um daß Moos dunkler und beller zu färben, 
est man mehr ober weniger von Letzterem zu und bilft 
fe falls bie Farbe zu dunkel ausjällt, durch weiteren Zu- 
ag don Pikrinſäure und Wafler. Das Moos wirb in 
fleine Bünbel — an den Wurzeln angefaßt und 
ber obere Theil 1 Minute lang in das kochende Wafler 
gehalten. Darnach hängt man es frei zum Troduen auf. 





Polytechniſche Centralhalle. 


8 31. 


- Bur maahanalytifhen Behimmung des 
Stärkemehls. 


Bon Luitpold Fauſtner im Münden. 


Während fi der Trodengehalt der Kartoffel 
für techniſche Proben mit ausreihender Genauigkeit 
aus dem jpecifiichen Gewichte derfelben beſtimmen 
läßt, fo ergibt ſich dagegen ver Stärfemehlgehalt 
derjelben nach diefer Methode ftetd um einige Pro: 
cente zu body, wie aus meiner frühern hierüber aus: 
geführten Arbeit*) hervorgeht. Will man daher nicht 
das Stärfemehl als Zuder beftimmen, eine Methove, 
von deren Ausführung wegen ihrer Umſtändlichleit 
natürlich für technifche Zwede wohl feine Rede fein 
kann, jo bleibt nur übrig, ven gewöhnlichen mecha— 
nifchen Weg einzufchlagen, nämlich den Stärfemebl- 
gehalt durch Zerreiben der Kartoffeln, durch Aus: 
wachen und Trodnen des Stärkemehls zu bejtim- 
men. Wenn nun aud die beiden erften Operationen, 
das Zerreiben der Kartoffeln und das Abjegen laſſen 
des Stürlemehls, keine Schwierigfeiten machen und 
feine befondere Uebung vorausjegen, jo ift dagegen 
das Trodnen des feuchten Stärlemehls ſchwierig 
und Zeit raubend, indem befanntlid das Trodnen 
bei einer verhältnigmäßig niedrigen Temperatur vor- 
genommen werben muß; wenn nämlid eine Kleifter- 
bildung eintritt, was nicht felten ſchon bei einer 
Temperatur von 50° C. gefchieht, fo wird es fehr 
idwierig, die hornartigen Stüde volllommen wafjer- 
frei herzuſtellen. Das nothwendige Trodnen des 
Stärfemehles bei einer niedrigen Temperatur mit- 
telft eines Thermoftaten, wie er fid wohl in Yabra- 
torien befindet, ift gewöhnlich Veranlafjung, wodurch 
vie Stärfebeftimmungen für den Techniler ohne dieſe 
Borrihtung unfiher werden. Jedenfalls find immer 
einige genaue Wägungen erforverlid, um den Punkt, 
wobei die zu trodende Subjtanz nicht mehr an Ge— 
wicht abnimmt, ficher zu treffen. 

Um das Trodnen und Wägen des aus den 
Kartoffeln abgeſchiedenen Stärkemehls zu umgehen, 
habe ich es verfucht, dafjelbe in feuchten Zuftande 
zu mefjen. Hiezu wurde ein Auftrument, das Amy— 
lometer, conftruirt. 

Wie fi aus der Zeichnung ergiebt, hat das 
Inftrument eine dem bei Bierunterfuchungen ge— 
bräuchlichen Hallymeter ähnliche Gonftruftion, nur 
un viel größeren Dimenſionen. Es beſteht aus 
einem ungefähr 10 ZoU langen, ſtarkem Glasréehre 
von dem Yumen eines mittleren Berbrennungsrohres, 
weldyes gegen 40 Cub.:Gent. Waſſer faßt. An vem 


*, Zur Wertbbeftimmung ber Kartoffel. 
zeitung Wr. 2, 1862. 
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obern Ende läuft dieſes Rohr in einen weiten 
Trichter aus, von 250 —300 Cub-Cent. Yuhalt. 





Die Maßröhre ift fo grabuirt, daß jeder Theil: 
Strih einem Gramm Stärkemehl entipricht. Das 
Graduiren des Mafrohres geſchah im der Weife, 
daß gewogene Mengen Kartoffelftärtmehl mit Waſſer 
in das Inſtrument gejpült wurden und nad) ge— 
hörigem Zufammenklopfen und Abſetzen deſſelben 
der Raum, welden je ein Gramm in der untern 
Mefröhre einnahm, mit einem feinem Striche an- 
gemerkt wurde. Zahlreiche Berſuche, deren fpecielle 
Mittheilung ich bier übergebe, baben gezeigt, daß 
gewogene Mengen Stärke ſich nad kurzer Zeit in 
ganz gleicher Weife aus dem Waſſer abjegten une 
ſtets einen den Gewichts: Mengen proportionalen 
Raum einnahnen 3 Gramm Anıylon mit Waſſer 
angerührt und in ein grabuirtes Gefäß gefpült, 
haben nach ungefähr 3 Stunden den Heinften Raum 
angenommen und durch weiteres Stehen von vier- 
undzwanzig Stunden feine Bolumsveränderung mehr 
gezeigt. 

Damit die fi abſetzende Sürke immer eine 
horizontale Oberfläche annimmt, ift es nothwendig, 
das Inſtrument nad dem Aufklopfen, mitteljt eines 
Seftelles genau ſenkrecht zu ftellen. Die Wände 
des Trichters müſſen namentlich an ver Stelle, wo 
derjelbe an die Mefröhre angelöthet ift, möglichft 
fteil jein, nicht ausgebogen wie beim Hallymeter, 
um das Hinabgleiten des Stärkemehls zu bes 
fördern. 

Die Einzelheiten des Verfahrens werben fid am 

y 


beften aus einem der Beifpiele ergeben, wie foldhe 
wiederholt ausgeführt worden find. 

Eine Kartoffel, 65 Gramm an Gewicht, wurde 
mit einem Reibeiſen möglichſt fein und gleichmäßig 
gerieben und die geriebene Mafje auf einem feinem 
Drabtfieb mit Waffer fo lange ausgewafden, bis 
die Flüffigkeit nicht mehr mildyigt durchfloß. Hier— 
auf ließ man das Stärkemehl in einem geräumigen 
Cylinderglaſe abjegen, wozu gewöhnlid 2 Stunden 
erforderlih find und goß die Flüſſigkeit von dem 
Bodenfage ab. Yegterer wird num mit einer ben 
Inhalt des Inftrumentes nicht ganz erreichenden 
Waffermenge in das Amplometer gejpült. Nachdem 
das Inſtrument lange Zeit in dem Geſtelle jenf- 
recht geftanden, wijcht man mit einem Federbarte 
das an den Wänden des Trichters ſich allenthalben 
abjegende Stärfemehl in die Mafröhre, klopft das 
Rohr wiederholt in ſenkrechter Ridtung auf ven 
Tiſch auf, und drüdt endlid mit einem in das Rohr 
paſſenden Glasſtab ven Abfag leicht zufammen. Na 
1 bis 2 Stunden ift die überftehenve Flüſſigkeit ganz 
flar geworben und der Abſatz nimmt nun aud) 
nad längerem Stehenlaffen feinen geringeren Raum 
ein. Das vollfommene Abſetzen des Stärfemehls 
gibt fih vadurd zu erkennen, daß die Amylonſäule 
beim hin- und herbewegen des Inftrumentes nicht 
mehr fluctuirt, jondern ſich als eine feſte compacte 
Maſſe verhält. Man lieft num an der Skala ab, 
wie viel der Raum des Stärlemehles beträgt, es 
ergaben ſich in diefem Beifpiele 8,5 Gramm, das 
ift 15 Proc. Stärke. 

Zur Controlle diefes Verſuchs wurde das Stärke- 
mehl aus dem Amylometer in eine Porzellanfchaale 
geipült, nad dem vollftändigen Abjegen das Waſſer 
abgegoffen uud das Amylon unter den angegebenen 
Borfihtsmaßregeln getrodnet, bis daß feine Ge- 
wichtsabnahme ftattfand. 
ergab 8,3 Gramm. 

Die Refultate bei der Unterfuchung ſtimmen fo 
nahe überein, wie es für technifche Zwede num verlangt 
werben fann. Die Berfuhe mit dem Amplometer 
befchränten ſich zunächſt auf das Kartoffelſtärkemehl, 
ih bin aber damit bejhäftigt, dejjen Anwendung 
auch auf andere Amylonarten auszudehnen. 

Zum Schluſſe bemerfe ih noch ausprüdlich, 
daß dieſes Berfahren nit den Anſpruch auf einen 
höheren Grad analytiſcher Genauigkeit machen fann, 
als die gewöhnlihe Methode auf mechaniſche Art, 
die Menge des ſich abjegenden Amylon zu beftim- 
men. Es unterfcheidet fi) von diefem nur dadurch, 
dag das umftändliche Trodnen des Amylons und 
eine zweite Wägung umgangen wird. 

Die vorftchende Arbeit wurde auf Veranlaffung 
des Herm Profeffer Dr. A. Vogel im Yaboras 
torium der königlichen Univerfität in München aus- 

geführt. 


Die Gewichtsbeſtimmung 
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Verfahren zur Wiederbelebung der Anoden- 
kohle. 


Bon Feplay und Euifinier. 


Seit mehreren Jahren hat man dahin geftrebt, 
die Anwendung der Knochenkohle bei der Zuder- 
fabrifation zu unterdrüden; wir haben jedoch unfern 
Unterfuhungen eine andere Richtung gegeben, indem 
wir hauptjächlich uns die Aufgabe ftellten, die Ein- 
wirkung, welche die thierifhe Kohle auf die zuder- 
haltigen Flüſſigkleiten ausübt, in jeder Phafe der 
Fabrifation, fo wie ihre Dauer und Erſchöpfung 
zu analyfiren. Wir haben nad einfachen und raſchen 
Mitteln geftrebt, um ihr die abforbirenden Eigen- 
haften, welche dur den Gebrauch verloren ge= 
gangen find, vollftändig wieder zu geben; wir find 
bemüht gewejen, die Urſache diefer Eigenfhaften zu 
ergründen, welde bisher äußerſt wenig beachtet 
worden find, und find dahin gelaugt, nady Belieben 
diefe abforbirende Eigenfhaft zu vermehren und den 
Syrupen und Zuderfäften eine viel größere Reini- 
gung zu Theil werden zu laffen, ald man durch die 
bisher üblichen Mittel erlangte.. Diefe Stupien 
haben uns auf eine neue Neinigungsmethode ber 
Zuderfäfte und ebenfalls eine neue Belebung der 
Knochenkohle geführt, welche in der Rübenzuder: 
fabrifation hauptfächlich folgende Refultate varbieten: 

1) Die Anwendung neuer Knochenkohle völlig 
zu vermeiden. 

2) Die Wiederbelebung der Sohle durd die 
Hitze ebenfalls zu befeitigen. 

3) Die zw verwendende Menge der Kohle um 
ein bedeutendes Quantum zu verringern, um 
eine bedeutende Erjparung herbei zu führen. 

4) Zuder von befjerer Qualität im größerer 
Menge zu erzielen, ohne die verfdiedenen 
Apparate abändern zu dürfen. 

5) Den Koftenpreis des Zuders um ein Bes 
deutendes zu vermindern. 

Unfere Methode befteht in Folgenden: 

Bei dem bisher üblichen Berfahren nimmt man 
an, daß alle Theile der Kohle zugleich benutzt wer: 
den, und daß man fie ebenfo auch zu gleicher Zeit 
alle wieder beleben müſſe. Die Grundidee unjeres 
Verfahrens ift aber im Gegentheil folgende: 

1) Bir haben erfanut, daf die Kohle eine mehr: 
fache Role fpielt und Kräfte befitst, welche ſich un— 
abhängig von einander geltend machen und fich nicht 
alle zu gleicher Zeit erſchöpfen. 

2) Wir beleben nad) einander die abforbivenden 
Eigenfchaften der Kohle, je nach Maafigabe ihrer 
Erfhöpfung, durch verfchiedene Mittel, welche der 
Natur der abforbirten Stoffe angepaft find. 

3) Wir fünmen nad Belieben die abforbirenden 
Eigenfhaften der Kohle vermehren und ihre reini- 
gende Wirkung viel vollftändiger machen. 

4) Wir fehen dabei von jedem Mittel ab, wel- 
ches eine höhere Temperatur, als die des kochenden 
Waſſers oder des freien Dampfes erheifcht. _ 


Prüft man, was fid) bei der Filtration bes 
Saftes und Syrups ereignet, fo findet man, daß, 
ganz entgegengefegt der bisherigen Anſicht, die Er: 
ihöpfung der abforbirenden Eigenfchaften der Kohle 
ſich in drei Perioden theilen läßt. 

Die erfte Abtheilung ift nach einigen Stunden 
faft völlig erfhöpft, bei gewöhnlichen Berlauf in 
etwa vier Stunden. Dies find die abforbirenden 
Eigenfhaften für die Hebrigen, ftidjtoffhaltigen, am— 
moniafreichen, übelſchmeckenden und riedyenden Stoffe, 
welche der Yeichtflüffigkeit des Syrups, feiner Cry— 
ftallifation, Dauer, Confiftenz des Korns, der Menge 
und Güte des Zuders ſchädlich find, und welche dem 
Robzuder den eigenthümlichen Geruch und Geſchmack 
der Rübe mittheilen; wir ftellen die Eigenſchaften 
volllommen dadurch wieder ber, daß wir einen 


Strom von Wafferdampf durch die Knochenkohle 
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im Filter ftreichen laffen; viefelben können alfo bis | 


in's Unendliche wieder erneut werden. 

Die zweite Reihe der Eigenfchaften der Schwärze 
zu erjhöpfen dauert etwa 6 bi8 8 Mal fo lange, 
und wechjelt je nad der Wlfalinität des Saftes. 
Es find nämlid die abforbirenden Eigenſchaften für 
die freien Allalien, Kall, Kali, Natron, die Kall— 
falze und andere falzige Stoffe. Diefelben tragen 
zur Färbung des Syrupes und Eaftes während ver 
Verdunſtung bei, zerftören den Zucker und find fie 


in zu großer Menge vorhanden, jo verhindern fie | 


den zur Cryſtalliſation nöthigen Grad des Siedens. 





Dieje Eigenſchaften ftellen wir durch verbiinnte Salz: | 


fäure ber, welche auf die im Filter befindliche Kohle 
gegoffen wird, und durch fortgefegte darauf folgende 
Waſchungen mit Waſſer. 

Die dritte Reihe ſchließt die entfärbenden Eigen— 
ſchaften in ſich, ſie werden erſt in einem 30-bis 40 
Mal längeren Zeitraume erſchöpft. Außerdem hat 


die Gegenwart färbender Stoffe im Syrup keine age er 
große Wichtigkeit, wenn derjelbe nur durchfichtig umd | für ven Holzſchnitt direct auf ber Holzfläche er: 


blank ift, und feine aufgelöften Stoffe enthält; man 
fann von gefärbten Eyrupen noch weiße Zuder er— 
halten. Wir ftellen diefe Eigenfhaften durch ſchwache 
kochende Yöfungen kauſtiſcher Alkalien ber. 

Diefe verſchiedenen Stadien der Belebung wer- 
den theils im ‚Filter felbft, theils in filterähnlichen 
bejonderen Apparaten ausgeführt. 

Diefelben ftellen die urfprünglichen Eigenfchaften 
der Kohle wieder her, ohne dieſelben zu vermehren; 
wir haben jedoch auch verjuht, durch Erzeugung 
eines neuen mit der Kohle verbundenen Products 
dad Problem der Bermehrung der abforbirenden 
Eigenſchaften derjelben zu löſen. 

Bringt man nämlih in ein Probirglas 1 Ae— 
quivalent doppelt phosphorfauren Kalt und 1 Aequi— 
valent dreibafiihen phosphorfauren Kalt, jo verbin- 
den ſich die beiden Phosphate und bilden ein brits 
tes, welches ein Phosphat mit 2 Wequivalenten 
Bafis ift. 

Diefe Reaction erflärt fih durch die folgende 
formel 


Ph 03, 3 (Ca0) + Ph 0°, Ca0,2 (HO) = 2 
[Ph O3, 2 (Ca O) HO). 

Dies neue Phosphat ift in Wafler unlöglich, 
und ohne ſaure Reaction auf Yadmuspapier, hat 
feinen Einfluß auf ven Zuder und ift mit den 
beten abforbirenden Eigenfhaften begabt. Was in 
einem Glaſe mit dreibafifchen Kalkphosphat vor 
ſich gebt, wiederholt ſich in derjelben Weife in einem 
mit granulirter tbierifcher Kehle angefüllten Filter, 
wenn man barauf eine verbinnte Yöfung von doppelt 
phosphorfaurem Kalk gieft. Daffelbe gefchieht mit 
der pulverförmigen Kohle. Die in dieſer Weife 
behandelten Kohlen befigen emergifchere abforbirende 
Eigenjchaften, mit welden man wechjeln kann und 


' die auf den Saft une Eyrup eine vollftändige Rei— 


nigung ausüben. 

Envlic haben wir nody zur Klärung und Reis 
nigung der Zuderflüffigleiten die eigenthümliche Wir: 
fung des dreibaſiſchen Kalkphosphats angewandt, 
welches fi in gelatindfer Form niederfchlägt, indem 
e8 alle Stoffe mit fih nimmt, welde die Durch— 
fichtigfeit des Syrups beeinträchtigen, und zwar viel 
beffer als das Albumin, Blut und die andern zur 
Klärımg verwendeten Stoffe. 

“ Das Berfahren der beiden Erfinder ift ebenfe 
gut bei der Rohrzuderfabrifation al der aus Rüben: 
jaft in Anwendung zu bringen, 

(Comptes rendus.) 


Verfahren, Lichtbilder dirert auf das Holz 
für den Holzſchnitt darzuſtellen. 
Mittels diefes von Herm William Spence 
entdedten Verfahrens, die Oberfläde der Holztafeln 
zu präpariren, und mit Gilberlöfung zu tränfen, 
fann man ein unveränderliches photographifdes Bild 


zeugen, ohne die Faſern des Holzes zu benachtheiligen, 


und es wird hierdurch neben der Erſparniß der mit- 
unter ſehr fehwierigen Zeichnung natürlich die größte 


Genauigkeit und Feinheit des Holzſchnittes erzielt. 
Man nimmt zu dem Ende das Weiße eines 
Eies, mischt es beiläufig mit einem halben Bolumen 


Waſſer und fchlägt das Ganze zu einem weißen 
' Schaum, mit dieſer Flüſſigkeit Nr. 1 befenchtet 


man mit einem Pinfel oder einem Stüde mei: 
den, fammetartigen Zeuge forgfältig die Holzfläche 
und läßt diefelbe durch natürliche Berdunſtung ein= 
dringen und trodnen. Hiernach fann man auf 
bie Holztafel die Löſung Nr. 2 auftragen, welde 
man duch Auflöfen von 30 Gran ruſſiſcher Hauſen— 
blafe — einer thierifchen Gallerte — und 2 Gran 
Kochſalz in 1 Unze warmem Waſſer erhält. 

Nachdem Alles aufgelöft ift, trägt man bie noch 
warme Löſung auf die Holzflähe auf, grade fo wie 
es mit der Yöfung Nr. 1 geſchah, und läßt dieſelbe 
eindringen und trodnen. Die Holztafel wird her— 
nad einer trodnen Wärme ausgefest, die hinreichend 
ift, um das Eiweiß zum Gerinnen zu bringen, wel- 


ches unter der thieriichen Gallerte in ven Poren des 
Holzes liegt. 

Dann fann man eine zweite Schicht von Gal— 
lertelöfung auftragen, wonad das Holz in der Regel 
an einigen Stellen ein glafirtes Anfchen zeigt, was 
beweift, dag die Poren des Holzes bis an bie 
Oberflähe der Gallerte over Haufenblafe an— 
gefüllt find. - Alle überſchüſſige Gallerte, welche 
auf der Holztafel erjheint, wird nun mit einem 
Meſſer abgefhabt, wonad man die Löfung von fals 
peterfaurem Silberoryd auftragen kann, wobei man 
aber hinreihende Reibung anwenden muß, um alle 
Gallerttheilchen, welche ſich allenfalls auf dem Holze 
befinden, zu befeitigen, damit die Silberlöfung in 
directe Berührung mit der Oberfläche des Holzes 
ſelbſt gebracht wird. 

Das Lichtbild wird dann auf dem Holze grade 
fo erzeugt, wie auf Papier, jedod) viel dunkler her— 
geftellt, ala es zu bleiben hat. Die Fixirflüſſigkeit 
wird hiernach in heißem Zuftande aufgetragen, denn 
fie fell nicht nur ihre gewöhnliche Wirkung wie bei 
den Photographien auf Papier hervorbringen, fon- 
dern auch durch ihre Wärme die Gelatine auflöfen 
und entfernen, damit in den Poren des Holzes nichts 
zurüdbleibt, ald das geronnene Eiweiß, und bamit 
ale Theile des Bildes blos auf der Äußerften Ober: 
fläche noch vorhanden find. Deßwegen muß, wie 
erwähnt, das Bild urjprünglic jo dunkel erzeugt 
werden, daß ein großer Theil feiner Formen ver: | 
borgen bleibt, welche nad) Befeitigung der Öelatine 
wieder zum Borjchein kommen. | 


Feuil 


Ueber die Kleiſterbildnug bei verſchiedenen Stärke: 
arten von Ed. Yippmann. Um die Temperaturen zu 
beflimmen, bei weldyen die verſchiedenen Stärlearten im 
Kleifter übergeben, hat der Berfafjer mit Wafler angerübrte 
Stärke ftufenweife 1 bis 2," €. erbitt und dieſelbe, dem 
Fortgang des Erhitzens entiprechend, unter dem Milrostop 
unterfucht. Aus diefem Beobachtungen baben ſich folgende 
Temperaturen für die BerBleifterung ergeben: 

A. Deutliches Anfquellen, 
C. Berkleifterung. 
A 


: B. C. 
Neoggenftärte . 45,00 C. 50,00 C 55,00 C. 
DMaisflärte . . . 2... 500 50065 
Roßlaſtanienſtärke (Aesculus hip- 
pocastanum) ... 52 56,25 58,70 
Serftenftäre . 2 2 2 20.2.9875 5705 625 
Kaftanicnftärte (Castanen vesca) . 52,5 58,75 62,5 
Kartofielftärde. - . > 22.20.46, 58,75 6235 
Keißftärte . 53,75 58,75 61,25 
Weizenſtärle 6500 65,0 67,5 
Buchweizenſtärle . 55,0 68,70 71,25 
Eichelflärte . 555 7758 


Sournai für pract. Chemie.) 


Weiße Glafur für Dfenfadeln fertigt man, in Löſung beſteht aus 1 Theile Aeidum dyvemicium und 


folgender Weile an: 100 Theile reinſtes fpaniiches Blei 
uud 50 Theile Zinn werben in einer eifernen Pfanne unter 
Umrühren calcınirt; das Probult wird geflebt und daun 
gemahlen. Zu 100 Ebeilen der calcinirten Maſſe werden 
beigemifcht: 100 Theile Sand, etwas 16 Theile calcinirte 
Soda (calcinirtes reines lohlenſaures Natron), 6 Theile 
Kochſalz, 15 Theile Meunige, worauf bas Gemiſch im 
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B. Beginn der Berlleifterung. | 


Die gemeinfhaftlihe Anwendung von Eiweiß 
und Öelatine bildet das Wefentlihe des heſchrie— 
benen Verfahrens. Das Eiweiß wird zuerſt aufs 
getragen, damit es, nachdem es durch Directes Er— 
wärmen zum Öerinnen gebradyt wurde, in den Poren 
des Holzes eine unauflöslihe Grundlage bilvet; vie 
Gelatine wird dann in folder Menge aufgetragen, 
daß fie die Poren füllt, ohne ſich über die Ober— 
flädye des Holzes zu verbreiten, und da fie in kal— 
tem Wafjer micht leicht löslich ift, jo gejtattet fie, 
da die Silberlöfung der Subftanz des Holzes ein- 
verleibt wird, verhindert aber ein zu ſtarles Ein- 
dringen berfelben. 

Nachdem das Yichtbild erzengt ift, entfernt bie 
warme Fixirflüſſigleit die Gallerte, und binterläßt 
die Oberfläche des Holzes in ihrem natürlichen Zu— 
ftande, wie es für das Graviren und Stereotypiren 
erforderlid ift; da das zurüdbleibende geronnene 
Eiweiß gar nicht Hebrig ift, jo ift es auch bei ber 
Ausführung des Holzfhnittes nicht hinderlih. Das 
nad diefem Berfahren erzeugte Lichtbild wird durch 
Reibung nicht befhädigt, und geftattet, Die Ober- 
fläche des Holzes mit einem Schwamm abzuwiſchen 
oder zu wachen und ver Holzſchnitt ift im Stanve, 
die größte Senauigfeit des Originals wiederzugeben, 
wobei man nod den Bortheil hat, ohne Umftände 
jeden beliebigen Mafftab anzunehmen. E8 ift diefe 
Erfindung für Photographen und Xylographen von 
größter Wichtigkeit. 

(Hanpbuch für feinere DMetallarbeiter ıc.) 


Hachen mit Kreide ausgeſtrichenen verglübten Thonnäpjen 
geſchmolzen und jo eine grünlichwei ger gewonnen 
wird. — Um eine reine weiße Glaſur zw erhalten, ift es 
durchaus nothwendig, ganz reine eiſeufreie Materialien auz 
zuwenden; ebenjo ift der Zuſatz von Mennig erforderlich; 
denn ohne biefeiben wirb zuweilen eine ſchwärzliche ftatt 
einer weißen Glaſur erhalten, weil möglicherweiſe Zinu- 
orybul vorhanden fein kann, welches durch den Sauerfloff 
der Mennige übergeführt und fo unſchädlich gemacht wird. 
(Monatsbl. d. Oberl. Kunft- und Gewerben.) 


Mittel gegen Warzen an den Händen. Dr. Witt- 
fein im München empfieblt als ein ſehr fiheres Mittel 
zur Bertilgung ber Warzen eine Löjung von 1 Theile 
Acidum chromieum in 2 Theile Wafler. Die Betupfung 
eihiebt alle Tage zweimal. Je nah 4 Tagen wird bie 
—— ede ber Warze mittelſt eines ſcharfen 
Meſſers abgehoben, um die Betupfung weiter fortzufegen. 
In drei Wochen (!} jollen auf biefe Weife die Warzen ver: 
ihwinden. Das Kauteriſiren ift obme Schmerz und be- 
wirkt nur ein Juden. Die Chromſäure ift übrigens fchon 
als Aetzmittel gegen warzenartige Vegetationen der Geni— 
talien in Anwendung gelommen, als Robin das Kali— 
bihromat als ein vorzügliches Antiſyphilitieum im ben 
Arzneiſchatz einführte. Die Marſchall'ſche ätzende 


1 bis 3 Theile Waſſer. Im Uebrigen vergeſſe man won 
pharmaceutifcher Seite nicht, daß die Ehromjäure (ſowie 
ihre Salze) zu ben korrodirenden Giften gehört und eine 
Dofe von 10 Gran töbtlih wirkt. Im Hanbverfauf ift 
daher bie Löſung ber Chromfänre unter befonberer Bor- 
fit abzugeben. Pharm Ceutrath.) 


Polytechniſche Centralhalle. 





N 32. 


Barflelung von Iodlithium, FIodralcium, 
Sodkalium und Iodnatirum. 


Bon Juſtus von Liebig. 


In neuerer Zeit wird von den Photographen 
häufig Yodlithium verlangt, und es ift für manden 
vieleicht die folgende eimfahe Methode zu deſſen 
Darftellung willlommen. 

Ein Theil fein zerriebener rother oder fogenannter 
amorpher Phosphor wird in einer hinlänglich großen 
Porcellanſchale mit der 4Ofahen Menge warmen 
Waſſers Übergoffen und dazu nad und nad 20 Theile 
trodenes Jod gefegt, welches durd Reiben mit dem 
Piftille mit dem Phosphor in innige Berührung ge— 
bracht wird. Die Flüſſigkeit wird anfänglih tief 
bunfelbraun, melde Farbe bei längerer Berührung 
mit dem Phosphor, fehneler beim Erwärmen im 
Waflerbade, fi) verliert; wenn bie Flüffigfeit farb» 
108 geworben ift, fo gießt man fie von dem fleinen 
Rückſtande von Phosphor ab und fättigt fie voll: 
ftändig mit Baryt, im Anfang mit fohlenfaurem 


Baryt, zulegt mit Barytwaſſer, fo daß fie eine | 


ſchwach-⸗alkaliſche Reaktion zeigt; zur Hälfte gefättigt, 
fängt fie an dicklich zu werben vom gefällten phos— 
phorfauren Baryt: ift fie volllommen neutralifirt, 
fo filtrirt man fie vom Niederfchlag ab und wäſcht 
diefen vollftändig aus. Das Mare Filtrat enthält 
jegt Jodbbaryum, weldes beim Abdampfen durch Anz 
ziehung von Rohlenfäure ven Meinen Ueberſchuß von 
Aetzbaryt, der beigemifcht fein könnte, verliert. 

Sättigt man die durch Einwirkung des Jods 
auf Phosphor erhaltene jaure Flüffigkeit mit dünner 
Kalkmilch, fo erhält man nad Abfonderung des 
Niederfhlags in dem Filtrate Yodcalcium ; aus 
beiden Föfungen läßt fih leicht durch Fällung mit 
fohlenfaurem Lithion Jodlithium darſtellen. 

Bas hier vorgeht, bedarf kaum einer Erklärung: 
Tod und Phosphor in Wafler geben durch Zer- 
legung des Waſſers Jodwaſſerſtoffſäure und Phos- 
phorfäure, fättigt man die Mifchung beider Säuren 
mit Baryt oder Kalt, fo entfteht phosphorfaurer 
Kalt oder Baryt, der ſich bei der Neutralifation 
abſcheidet, und es bleibt Jodbbaryum oder Yodcalcium 
in Löſung. 

Anftatt des armophen Phosphors kann man 
auch gewöhnlichen Phosphor nehmen, die Einwirkung 
ift dann rafher, aber aud heftiger; ein Theil bes 

ewöhnlicen Phosphor geht hierbei in amerphen 
ber. Durd einen Meinen Zufag von Jod zu ber 
Har abgegoflenen Wlüffigkeit (Phosphorfäure und 
Jodwaſſerſtoffſäure), fo daß fih dieſe eben nur 
gelblich färbt, vermeidet man die Bildung von 
phosphoriger Säure. 


Abtheilung für chemiſche Technologie. 
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Auf 7 Unzen verbraudtes Jod fegt man ber 
Yopbaryum: oder Yodcalciumlöfung 2 Unzen kohlen⸗ 
faures Lithion mit Waffer fein abgerieben zu; dieſe 
Mihung muß 12 bis 24 Stunden ftehen, ehe 
alles Yithion den Kalt oder Baryt gefällt bat und 
an deren Stelle getreten ift. Einen feinen Reſt 
von Kalf oder Baryt füllt man aus der Pöjung 
mit einer falten wäfjerigen Yöfung von fohlenfaurem 
Lithion 

Man kann auch die Miſchung von Phosphor: 
fänre und Jodwaſſerſtoffſäure, im Wafjerbade er- 
wärmt, geradezu mit fohlenfaurem Yithion fättigen, 
in weldem alle man phosphorfaures Fithion, 
welches fi volltommen abjdeidet, und Jodlithium 
erhält; das phosphorfaure Fithion fann man durch 
Erwärmen mit Jodbaryum leiht im Jodlithion 
überführen, wenn man ter Mifhung eihe Spur 
Schwefelfäure zufegt; das im Ueberfchuß bleibende 
Jodbaryum wirb mitteljt einer wäfjerigen Löſung 
von kohlenſaurem Lithion in Jodlithion über: 
geführt. 

Es iſt nit nöthig, die Mifhung von Phos- 
phorfäure und Yodwafferftofffäure ganz mit Baryt 
oder Kalk zu fättigen, fondern es genügt, das er» 
haltene Bolum ver fauren Flüffigfeit in zwei Theile 
zu theilen, dem einen Theil Kalt oder Baryt bie 
zur Neutralifation zuzufügen, dann bie andere 
' Hälfte der fauren Flüſſigkeit damit zu miſchen und 
mit fohlenfaurem Yithion ohne Weitere zu neus 
tralifiren. Der in der Flüſſigkeit vorhandene Kalt 
oder Baryt reicht mehr als hin, um die Phosphor: 








fäure zu fättigen. Dan bat nad diefem Verfahren 
anftatt zwei Miederfchläge nur einen auszumafcen. 
Es liegt auf der Hand, daß man Jodbaryum oder 
Jodcalcium durch Fällung von fohlenfaurem Kali 
-oder Natron in Jodkalium ober Jodnatrium ver- 
wandeln fanı. 

Wenn irgend eine Schwierigkeit in ben fonft fo 
bequemen Methoden mit Eifen befteht, jo liegt diefe 
für den Fabrikanten darin, daß er genöthigt if, 
einen merflihen Ueberfhuß von Kali zuzufegen und 
daf er fein reines Kali wegen des hohen Preifes 
beijelben dazu benugen fann; bie Folge der An: 
wendung von Kali, welches Chlorlalium und ſchwefel⸗ 
faures Kali enthält, ift eine Verunreinigung des 
Jodlaliums mit diefen Salzen, oder er behält eine 
Menge Mutterlauge zurüd, die er wieder auf Jod 
bearbeiten muß. Ich babe darum Herrn Michael 
Pettenlofer veranlaft, aus dem nad obigem Ber: 
fahren dargeftellten Jodcalcium mittelft reinen ſchwefel⸗ 
fauren Kalis Jodkalium darzuftellen,; die von ihm 
erhaltende Refultate find folgende: 

| „Eine Unze Phosphor wurde in einer Porzel- 
lanſchale mit ungefähr 36 Unzen Wafjer übergoffen. 





In die den geſchmolzenen Phosphor enthaltende 


Flüſſigkeit iug man unter beſtändigem Umrühren 
fo lange wohl zerriebenes engliſches Jod (131), 
Unze) ein, als dieſes ſich noch farblos Löfte. Cs 
blieb nur eine geringe Menge von armophem Phos— 
pbor zurüd. Hierauf goß man die Mare wafjerbelle 
Flüffigkeit von dem wenigen rothbraunen Bodenſatze 
ab und wuſch diefen mit etwas Wafjer. Die vereinigten 
Maren Flüſſigkleiten wurden fo lange mit einer aus 
8 Unzen gebrannten Saltes bereiteten Kalkmilch ver 
fegt, bis die Flüſſigkeit alkaliſch reagirte. Die 
Flüſſigkeit brachte man ſodann auf Leinwand. Der 
Rückſtand von phesphorſaurem und phosphorigfaurem 
Kalk mit überſchüſſigem Kalkhydrate wurde gut aus— 
gewaſchen. 
verſetzte man mit einer noch heißen Löſung von 
9 Unzen kryſtalliſirtem jchwefelfauren Kali in unges 


fähr 48 Unzen Waffer und ließ das Gemenge jehs | 


Stunden lang ftehen. Der ausgeſchiedene ſchwefel— 
faure Kall wurde von der Jodkalium-Löſung mittelft 
Koliren dur Peinwand getrennt, der am Kolatorium 


Die Jodealcium enthaltende Flüffigkeit 
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beſindliche Niederſchlag mit etwas Waffer ausge: 


waſchen und ausgeprefit. 
wurde nun bis auf ungefähr 1 Liter eingedampft, 
dann mit einer Auflöfung von reinem kohlenſauren 
Kali (sal tartari) jo lange verfegt, als nod ein 
Niederſchlag von fohlenfaurem Kalt entftand. Nach— 
dem der Anfangs gallertartige Niederfchlag ſich ver— 
dichtet hatte, filtrirte man die Flüffigkeit, wuſch ven 
am Filtrum gebliebenen Rüdftand aus und ver- 
dampfte die Yauge zur Kryftallifation.. Die Kry— 
ftalle wurden gefammelt, getrodnet und gewogen. 
Cie betrugen 13 Unzen. Die no übrige Mutter 
lauge wurde zur Trockene verdampft und Tieferte 
noch 3"/, Unzen völlig reines pulverförmiges Jod— 
talium.“ (Annalen der Chem. und Pharm.) 


Ueber das Gefrieren von Salzlöfungen. 
Bon Dr. Rudorff. 
In einer früheren Mittheilung bat ber Ver: 


faffer dargethan, daß aus einer Salzlöfung reines 
Eis gefriert, daß einige Salze als wafjerfreie, andere 


als mafjerhaltige auf den Gefrierpunkt des Föfungs- | 


waſſers einwirken. In einer gleichzeitig erfchienen 
Abhandlung bat dagegen Dufour zu beweifen & 
fuht, daß aus einer Salzlöſung falzbaltiges Eis 


Die Mare Flüffigteit 


Die Yöjung des prachtvollen dichroitifchen Doppel= 
falges von Magniumplatincyanür ift befanntlich 
völlig farblos; läßt man eine folde Löſung ge— 
frieren, fo ift das entſtehende Eis eben fo wenig 
gefärbt, wie die Yöfung ſelbſt. Erſt wenn durch das 
gebildete Eis eine fo große Menge Waffer entzogen 
ift, daf das zurüdbleibende Waſſer nicht mehr in 
Stande ift, vie ganze Salzmenge in Yöfung zu 
balten, fängt das Eis an, fi von ausgeſchiedenen 
Salzkryſtallen roth und grün zu färben. 

Folgender Verſuch möchte noch ſchlagender dar— 
thun, daß ſich aus einer Salzlöſung mit dem Eiſe 
Salz in feſter Form nicht ausſcheidet. Nach der 
früheren Mittheilung laſſen ſich alle Salzlöſungen 
unter ihren Gefrierpunkt abkühlen, ohne daß ſich 
Eis in ihnen bildet, eine ſolche überlältete Löſung 
verhält ſich alſo analog einer überſättigten Salz— 
löſung. Ein Stückchen Eis bringt dann in jener 
eine Ausſcheidung von Eis hervor, wie ein Kryſtall 
des gelöften Salzes in diefem eine Ausſcheidung 
von Salz bewirft. 

Nun gelingt es aber bei einiger Vorſicht eine 
überſättigte Löſung von fchwefelfaurem Natron auch 
unter ihren Oefrierpunft abzufühlen; und in einer 
folden überfälteten und überfättigten Yöjung bringt 
ein Stüdchen Eis nur eine Ausjheivung von Cie, 
aber nicht von Salz hervor, während, ein Kryſtall 
von jchwefeljaurem Natron nur Salz, aber fein Eis 


ausſcheidet, was ſich leicht daran erfennen läßt, daß 
das Eis oben ſchwimmt, während das Salz ſich 


raſch zu Boden jenft; bewirkt man eine gleichzeitige 
Ausſcheidung von Eis und Salz, jo trennen ſich 
beide in derjelben Weife. Schiede fich beim Hinein- 
werfen von Eis zugleich mit diefem nur die geringite 
Spur von feftem Salze aus, jo würde dieſe vie 
anze Menge Salz, mit weldem die Löſung über: 


Petit ift, abſcheiden. 


Der Verfaſſer hat den Einfluf einer größeren 


‚ Anzahl von Salzen auf ben Gefrierpunft des 


Föfungswaffers ermittelt und verfuhr hiebei in der— 
felben Weife wie früher, indem er die Löſungen 


‚ wenige zehntel Grade unter ihren vorher annähernd 


gefriere und daß ver Salzgehalt dieſes Eifes von | 


feftem Salze herrühre, welches fich zugleich mit dem 
Eife ausfcheivet. Das ſchon früher befannte Factum, 


daß der Salzgehalt dieſes Eiſes ſtets geringer ift, | 


als der der angewandten Päfung und um fo geringer 
ausfällt, je langſamer fid) das Eis bildet, foll nad 
Dufour darin fein Grund haben, daß die zurüd- 
bleibenve Yöfung das aufgefhiedene Salz aus dem 
Eife wieder auflöſt. Daß inveffen der Salzgehalt 
diefes Eiſes von anhaftender oder eingefchloffener 
Löſung herrührt, wie der Verfaffer fhon früher be: 
hanptet, beweifen folgende Verſuche: 


ermittelten Gefrierpunkt abfühlte, und dann durch 
ein Stüdden Eis eine geringe Eisbildung veran: 
lafte. Auch bei diefen Verfuchen zeigte es ich wie 
früher, daß eine Proportionalität zwiſchen Erniedri— 
gung des Gefrierpunftes und dem Salzgehalte bes 


ı fteht, wenn man annimmt, daß in gewiffen Yöfungen 


die Salze als maflerfreie, in anderen als waſſer— 
haltige gelöft find. So ift z. B. in den Löſungen 
von Salzfäure die Verbindung HCI+12HO, von 
Scwefelfäure SO, + 10HO, von Kupferdloriv 
CuC1+12HO, Mangandlorür MoCl-++12HO, 
Aetznatron NN O+4HO, Aetztali KO+5HO, 


' Ammoniat NH,O+2HO, 


Berfuhe mit Löſung von Kupferchlorid baben 
ergeben, daß die Löſungen von weniger als 20p. c.Cu C] 
ein Salz Cu CI + 12H O0, vie falzreiheren ein 
Salz CuCl+4HO gelöft enthalten. Diefe Ber: 
Änderung im der Gonftitution der Löſung, melde 


ſich aus den Gefrierpunften der Yölungen zu er⸗ 
fennen giebt, ift auch von einer Beränperung in ver | 
Farbe ver Löſungen begleitet, indem die Yöjungen, 
welche die Verbindung Cu CL +12 H © enthalten, 
blau, dagegen die mit CuCI+A4HO grün find. | 
Eine ähnliche Veränderung in der Gomgtitution der | 
Yöfungen, freilich wicht zugleih von einem Farben: 
wechſel begleitet, hat der Verfaſſer ſchon früher beim 
Kochſalz nachgewieſen, indem diejes bei gewöhnlicher 
Temperatur als waferfreies, unter — 99 dagegen 
mit 4 Weg. Waſſer verbunden gelöft it. 

Die Verſuche über das Gefrieren ver Yöfungen 
von SO, ergeben, daß in ihnen eine Verbindung 
SO, +10HO gelöft ift. Aus Unterfuchungen über 
das electrifche Yeitungsvermögen von Flüſſigkeiten 
geht hervor, daß ſowohl Waſſer als aud warjerfreie 
Schwefeljäure äuferft ſchlechte Yeiter ver Elektrieität 
find, dag aus ver Berbinpung beider eim guter 
Yeiter entjteht, dar aber keineswegs das erfte oder 
zweite Hydrat ein Minimum des Widerſtandes 
zeigt; fondern viefes ift nah Wiedemann’s Bes 
fiimmungen für eine Säure der Wall, welde in 
100 Theilen Wafjer 45,8 Gramm SO, enthält. 
Eine folhe Säure entjpricht aber faſt genau der 
Formel: SO,+HO. Ob dieſe Llebereinitimmung 
eine zufällige ift, das muß vorläufig dahingeſtellt 
bleiben. «Ber. d. Alad. d. Wiſſenſch. zu Berlin 1862) 


Ueber die Darflellung photolithographifder 
Bilder. 


Bon F. Bollmann. *) 


Bevor ih dazu ſchreite, über die Anfertigung 
photographiſcher Bilder, welche ven Drud zulaffen 
und über ihren Drud ſelbſt, irgend etwas mitzus 
theilen, wird es ſehr gut jein, daß ich im allge: 
meinen Zügen dem Yernenven alles dasjenige aus: 
einander jege, worin diejenigen Drudverfabren be- 
jtchen, welche bier überhaupt in's A..ge gefaßt wer: 
ven fünnen und wodurch diefelben bewirkt werven. 

Es ift eine, wohl allen meinen Leſern Bekannte 
Thatſache, daß Bücher, welche ziemlich kurz nad 
vollendetem Drucke eingebunden werden, oft in ganzen 
Stellen dadurch eine Verunſtaltung erleiden, daß 
ſich der Druck der einen Seite auf die andere über— 
trägt. Ebenſo werden wohl ſchon Viele die Erſchei— 
nungen beobachtet haben, daß ſich der Druck eines 
frifhen- Zeitungsblattes, wenn man daſſelbe auf 
weißes Papier legt und mit einem Papiermeſſer da: 
rauf reibt, ſehr ſchnell auf die weiße Fläche über: 
trägt. Es läßt ſich alfe der auf Papier oder fon- 
ftiger Fläche vorhandene Drud durd gewiſſe Mittel 
auf andere Öegenftänte übertragen. Es fommt aljo 


*) Aus beffen [hägbarem, im Berlage von H. Nen- 
boff u. Eo. im Braunſcheig erſchienenen Werken : „Boll: 
fändiges Handbuch ber Photegtapfie." 
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nur darauf an, diefe Ihatfache für vie Druckerei 
überhaupt auszubeuten und vie Yeichtigfeit, mit der 
man die Schwärze eines friſch georudten Buches 
oder dergleihen durch Preſſion auf eine audere, 
ebene Fläche übertragen fann, zu erböben und für 
alle Fälle zu fichern. 

Sowie man nun den Bücherorud auf andere, 
ebene Flächen betragen fan, jo kann man dies— 
auch mit Ktupferitihen, Yirhograpbien, Holzſchnitten 
u. ſ. w. Da fib nun mit allen viefen Drudjacen 
eine Uebertragung vornehmen läßt, jo lag die Ver: 
muthung nahe, daß ſich eine ſolche Uebertragung 
aud bei photographiſchen Bildern müſſe bewirken 
laffen und fanı es nur darauf an zu erforichen, 
melde Mittel im Ztande feien Dies anszuführen. 

Der lithographiſche Trud bejtebt in Weſentlichen 
darın, daß ıman auf den lithographiſchen Ztein Das Bild 
mittelft einer befonders präparirten, fettigen Farbe— 
miſchung aufträgt und daun Das auf dieſe Weife 
entjtandene Bild, nachdem der Stein eine jpecielle 
chemiſche Präparation erfahren hat und mittelſt einer 
Yeverwalze mut Buchdrnckerſchwärze überzogen iſt, 
in ter Prefje auf Papier überträgt. 

Würde nämlich vie chemiſche Präparation des 
lithographiſchen Steines unterbleiben, jo würde es 
unmöglid fein, in der Preſſe einen Aborud des auf 
Stein gezeichneten Bildes zu erhalten, da der litho— 
graphiſche Stein eine vollkommen berizentale Fläche 
ift, von welcher ſich Das gezeichnete Bild wicht wie 
die Buchſtaben von den Buchdrucklettern abhebt und 
fih aud nicht im viefelbe wic beim Kupferdruck ver- 
tieft, fo daß ohne chemiſche Vorkehrungen nur ein 
großer ſchwarzer Fleck, nicht aber cin lithographiſches 
Bild entftehen würde. Die chemiſche Bräparation 
hat alſo den Zwed, ven Drud dcs lithographiſchen 
Bildes wirflih zu bewerkitelligen und beſtimmt den 
chemiſchen Borgaug, auf welchem das Drudverfahren 
beruht, anf folgenden. 

Es kommt aljo nad dem oben Geſagten weſent— 
lid) darauf an, die Druckerſchwärze ganz allein auf 
denjenigen Iheilen des lithographiſchen Steines zu 
concentriren, welche das Bild tragen und von, den⸗ 
jenigen entfernt zu halten, welche wicht zum Bilde 
gehören. Der Lithegraphiihe Stein muß alſo 
chemiſch jo präparirt werten, daß er dieſer Forderung 
Genüge leiftet. Um dies zu erreichen, übergießt 
man ven lithographifchen Stein, machten man auf 
venfelben mittelft einer fettigen Farbenmiſchung das 
Pilv aufgetragen hat, mit einer wäfjerıgen Löſung 
von arabijchen Gummi und Phosphorſäure. Hier: 
durch wird bewirkt, daß alle bildfreien Stellen des 
lithographiſchen Steines die Truckerſchwärzen nicht 
annehmen, und ſich nur das Bild mit demſelben 
verbindet. Sollten ſich bei viefem Verfahren durch 
Unverfichtigkeit over vergleichen irgend welche Fehler 
eingeſchlichen haben, fo corrigirt man dieſelben jehr 
leicht mit ven aus jener jerten Farbenlöſuung be: 
ftebenden lithograpbiichen Stiften. 

In Vorftehendem haben wir alfe geichen, daß e# 
wefentlid darauf ankam, die Druderfhwärze nur auf 
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jene Stellen des lithographiſchen Steines zu übertragen, 
auf welchem ſich das Bild befindet, und ſie von allen 
denjenigen fern zu halten, welche bildfrei ſind. Hieraus 
folgt nun ſchon ganz von ſelbſt, da wir es auch bei dem 
Drude photographiſcher Bilder mit Druckerſchwärze zu 
thun haben, daft wir diefelben nur auf das Bild, nicht 
aber auf die bildfreien Stellen des lithographirten Stei- 
nes übertragen bürfen, und daß wir fomit gleichfalls 
hemifcher Präparationen benöthigt find, melde dies 
bewirten. Außerdem ift noch fehr wefentlih in’s 


Darftellung des fogemannten Ziunafchenpulverd als 
Polirmittel. iejes Pulver ift ein Zinnoxvd, ober ein 
Oxyd von Zinn unb Blei; das befte beſteht aus reinem 
Zinnorbd, ba aber die Bereitung dieſes letzteren etwas 
Märoierig iR, fo mwirb die Oxydation durch ben Zufat einer 
Heinen Quantität Blei beförbert, für welchen Zmed bie 
Ausfütterung der Theeliſtchen, ober eine bejonbere Legirung 
welche bie Zinngießer in Stangen barftellen, angewendet 
zu werben pflegt. — Gemöbnliches Zinnafdhenpulver, von 
guter, Shöner Qualität, muß aus gleichen Theilen Zinn 
und Blei, oder Zinn und obiger Fegirung bereitet werben. 
Die geringen buntelfarbigen Sorten werben blos aus Blei 
bereitet. Das Binnaichenpulver wirb bereitet, indem man 
bag Metall in eine eilerne Muffel bringt, die man roth- 
lühend erbält; das Metall ſchmilzt, unb es bildet ſich 
d auf feiner Oberſläche; es wird bäufig umgerührt, 
um friiche Oberfläben ber Luft zu erponiren. Wenn 
alles Metall verſchwunden ift, fo ıft das Verfahren be» 
enbigt, und bie Theilſchen am oberen Theile bes Oxydes 
erſcheinen gleich glübender Holzlohle. Das Oryb wirb in 
Löffeln enderat und in eifernen Küblpfannen ausgebreitet. 
Harte Klumpen bes Oxydes werden dann ausgelejen und 
unter einem auf der Kante umlaufenden Müblftein troden 
gemablen, und das jo erzeugte Pulver durch Schleierlein» 
wand gr Das Zinnafchenpulver, welches der Optifer 
Herr A. Rof anwendet, wird auf folgende Weile be- 
reitet: Metalliihes Zinn wirb in ————— auf- 
gelöft und aus ber filtrirten Auföfung durch Ammonial- 
flüffigkeit gefällt, wobei beide reichlich mit Waffer verbiinnt 
find. Das Zinnoryd wird mit reichlihem Waſſer ge- 
waſchen, auf eimem Zuchfilter gefammelt und in einem 
neuen linnenen Tuche fo troden ale möglich gebrüdt; 
nachher wird noch mehr Feuchtigkeit dadurch entfernt, baf 
man es ber Wirkung einer Schraubenpreffe unterwirft. 
Der fo erhaltene Klumpen wird zerbroden, an ber Luft 
getrodnet unb endlich auf einer Glasplatte mit einem 
eifernen Spatel zum feinften Pulver zerrieben und in 
einem Schmelztiegel einer ſchwachen Weißglühbige unter» 
worfen. Dieſes Pulver ſchneidet nicht eher mit einiger 
Schärfe, als bis es erbittt worben ift, aber biefes Erhitzen 
madt es moaflerleer, woburd jeine Theilden bie Form 
blätteriger Aryitalle annehmen, die weit fräftiger jchneiben, 
obne daß ibr Schnitt jeboch wie ein Kratzen fih ausnimmt. 
Die Feinheit diefes Pulvers ift von demfelben Brineip ab» 
bängig, wie dasjenige bes Metallfafrans. Feinſte Zinn- 
ale zum Boliren ftellt A. Bogel jun. im —— 
Güte auf folgende Weiſe dar: Man bereitet eine Löſung 
von bem er bnlih im Handel vorfommenden Zinnſalze, 
indem bieles in ungefähr 6 Tbeilen defillirten Waſſers 
in einer Porzellanichale aufgeloht wird, und gieht bie 
Ridifigleit zur Erennung der im Zinnfalz vortommenben 
Verunreinigungen durch ein Leintuch in ein Eplinberglas 
ober eine Vorzellanſchale. Die Filtration durch ein Ga- 
pierfiftrum gebt nur febr a vor fih und ift mit 
einem zu großen Berluft an baflihem Zinnſalz, welches 
nicht mit durch das Filtrum gebt, verbunden. Sie ift da- 
ber in biejem Falle nicht rg um jo weniger, ba, wie 
fi der Berfaffer überzeugt bat, daß das Coliren durch Rein 
wand volllommen ausreichend iſt, um bie für dieſen Zwec 


Feuilleton. 


Auge zu faflen, daß daß photographifche Bild felbft 


auf eine eigenthümlihe Weife zubereitet fein muß, 


um eine folde Uebertragung auf den lithographifchen 
Stein Überhaupt zu ermöglichen und im MWeitern 
Berlaufe des ganzen Berfahrens eine Berbinbung 
mit der Druderfhwärze eingehen zu können. 

Dies find die beiden Hauptpunkte, auf welche es 
antommt und wollen in wir nächfter Nummer lehren, 
wie man ein zum Drurfe geeignetes, photographifches 
Bild anfertigen muß. 


fiörenden Beimifhungen des Zinnfalzes abzufheiden. Zu 
der durchgelaufenen milchigen Flüfftgkeit ſeht man bierauf 
eine ebenfalls durch ein Tuch gegoflene beife Löſung von 
Kleefäure in beftillirtem Waſſer Beim Umrübren mit 
einem Holzftabe bildet fich jogleich der weißlörnige Nieber- 
ſchlag von kleeſaurem Zinnoyydbul. Nach dem völligen Er 
falten wird die überftebenbe Flüſſigkeit abgegoflen und je 
oft durch neue Mengen Waſſers erſetzt, bis Das abgegoflene 
Waſſer nicht mebr ſauer reagirt: Der Zeitpunkt ber neu. 
tralen Reaktion ift durch ungefähr fünfmaliges eg m mn 
von ernentem Waſſer erreicht, wozu gewöhnliches Wafler 
benugt werben fann. Das Waſchen bes Niederſchlags von 
Heefaurem Zinnorybul erſcheint zur Gewinnung eines 
braudhybaren Präparats beſonders nothwendig. ulegt 
jpült man den weißen Nieberihlag auf ein Bapierfiltrum 
und übergießt ihn einmal mit deflillirtem Wafjer, um bie 
Reſte des —— Waſſers zu verdrängen. Nach dem 
völligen Abtropfen wird auf dem Ofen getrocknet. Das 
pulverförmige getrocknete kleeſaure Zinnorydul wird im 
einem flachen Metallgefäße, oder in einer Porzellanſchale 
über ber Weingeiftlampe in Heinen Portionen unter be» 
Händigem Umrübhren erbigt, wobei durch das Entweichen 
von Gasarten (Kohlenoxyd und Koblenfäure) eine ſehr be- 
beutenbe Bolumensvermehrung ftattfindet. Es muß bee» 
bald eine jebr geräumige Schale bazu genommen werben, 
um einen Berluft durch das Weberfteigen zu vermeiben. 
Die Zerſetzung des Salzes gebt bei einer verhältnigmäßig 
niederen Temperatur meit unter ber Rotbglühbige unter 
Entwidelung von Koblenjäure und Kohlenorybgas vor ſich, 
und es bleibt eim äuferft gartes, leichtes Zinnoryb zurüd, 
ähnlich an Feinheit und Form der durch die Verbrennung 
des metalliihen Zints entftebenben -jogenanuter Lana philo- 
sophies, Zulegt, wenn kein Erglimmen mehr ftattfinbet, 
wirb nohmals etwas flärler mit der Weingeiftlampe er- 
hitzt, um bie ebenfalls noch zurüdgebliebenen Spuren von 
unzerfegtem Beelauren AZinnorpbul zu zerflören. Die 
Duantitäten ber zur Darfichung anzumendenben Mate 
rialien ergeben fich nach ber Berechnung im ber Weile, daß 
man auf 7 Theile Zinnfalz 2 Theile Kleejäure nimmt, 
wovon man 1 Theil Zinnaſche erbält. Hieraus folgt aud 
ber verhältnigmäßig niebrige Preis bes Präparate, worauf 
es inbeh bier nicht meientlih anlemmt, ba man dieſes 
Polirmittel nur für kleinere Gegenflände anwendet und 
mit einer geringen Onantität ſehr weit reicht. Bei, ber 
belaunten Schwierigleit, die nach ber bisher gewöhnlichen 
Art gewonnene Zinnaiche fo fein zu jchlämmen, daß fie 
mit Sicherheit verwendet werben fann, mas flets mit 
einem großen Verluft an Material verbunden unb ned 
weit fchtwieriger ift, als das Schlämmen des Golcothars, 
ala der Berfaffer nicht an ber — Einführung 
eines Verfahrens in ber Technik. (Kunſt- unb Gewerke: 
blatt für das Königreih Baiern. 


Berichtigung. 
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Ueber die Barflellung photolithographifder 
Bilder. 


Bon F. Bollmann. 
Schluß.) 


Die bisher zur Uebertragung photographiſcher 
Bilder für den Druck angewandten Papiere waren 
das gewöhnlich in Gebrauch kommende photogra— 
phiſche negative Papier, das gewöhnliche Schreib— 
und Briefpapier und ungeſalzenes Albuminpapier. 
Von allen Dreien würde jedenfalls das Albumin— 
papier, wegen ſeiner vollſtändigen Indifferenz gegen 


den lichtempfindlichen Auftrag, das empfehlenswer: | 


thefte fein, wenn es nicht den Uebelſtand hätte, daß 


es fich gegen ven Farbenauftrag, mag derfelbe num | 


ein gummihaltiger oder fettiger fein, feindlich ver— 
bielte und fomit die Anwendung der Farbe über: 
haupt wejentlich erfchmwerte. Außerdem fann es bei 
der Anwendung des Albuminpapieres noch vorkom— 


men, daß felbft in vem falle, wo ver Farbeauftrag | 


gelungen ift, ſich derfelbe bei der fpäter ftattfinden- 
den Wäflerung beim Entwideln des Bildes oft 
Stüdmweife wieder ablöf. Zu der Anwendung bes 
Schreib: und Briefpapieres ift aus dem Grunde 
nicht zu rathen, weil ſich bei der Fabrikation deſ— 
felben das bei diefer benutzte Metalerz zu fehr in 


daſſelbe eingebrüdt hat und fomit durch die mög= | 


lichermeife eingedrungenen ifentheile der Erfolg 
diefer ganzen Operation weſentlich gefährdet werden 
fann. Am meiften empfehlensmwerth ift jedenfalls 
das gewöhnliche, dünne, photographifche, negative 
Bapier, weil ſchon bei der Fabrikation deffelben in 
Betreff der Pagerung ber Papierfafern ſowohl, ale 
auch in allen anderen Hinfichten die gröfte Sorg— 
falt darauf verwendet worden iſt. Da jedoch diefes 
Papier bei jeiner Peimung gewöhnlich auch eimen 
Zufag von Stärke erhalten hat, fo geht man auf 
jeden Fall am ficherften, dafjelbe zum Zwecke ver 
Bewirtung einer größern Indifferenz beffelben noch— 
mal® zu leimen und wendet man zu biefem Behufe 
einen Yeim an, ber zufanmengefett ift, indem man 
1 2oth bellen, trodnen Leim in 30 Loth beftillirtem 
Waffer löft, das Papier durch die lauwarme Flüfſig— 
feit hindurchzieht und trodnet; jo fann es ange- 
wandt werben. 

Auf dasjenige Papier nun, mwelde® man als 
Unterlage zu den für ven Drud beftimmten, photo: 
graphifchen Bildern anwenden will, bringt man ben 
Iichtempfindlihen Auftrag und fann derſelbe aus fol- 
gendem vier Löfungen beftehen: 1) aus concentrirter 
Gummilöfung, 2) aus der genannten Peimlöfung, 
3) aus Gummildöfung mit Zufag von menig ge 


kochtem Arromroot und 4) aus Leimlöfung mit ges 
| ringem Zufaß von gefodhtem Arromroot. 

Die Zufammenfegung diefer verfchiedenen Mi: 
ſchungen mit wäffriger, concentrirter doppelt chrom— 
faurer Kalilöfung wird ganz und gar nad ben 
Grundfägen bemerfftelligt, welche in des Berfaffers 
„Handbuch der Photographie‘ näher angegeben find. 

Den lichtempfindlichen Auftrag bringt man da— 
durch auf das Papier, daß man diefes in gewöhn— 
licher Weife auf einer der vorftehend genannten 
Miſchungen fhwimmen läßt und es dann auf bie 
ſchon mehrfach angegebene Weife trodnet. Nad) dem 
Trodnen fann man daffelbe exponiren. 

Kurze Zeit nah erfolgter Erpofition folgt die 
Ueberziehung mit Farbe und wendet man zu diefem 
Behufe hauptfählih folgende Farben an: 

1) 41% Theile Peinölfirnig, 4 Theile weißes 
ı Wade, 1, Theil gereinigten Talg, 1 Theil 
venerianifchen Terpentin, %, Theil Maftir und 
2— 3", Theile geglühten Ruf. 

Die Menge der zugeſetzten Farbe morificirt ledig— 
lich die Stärke des Auftrags. Die Farbe felbft muß, 
damit man fie anzumenden vermag, mittelft Terpen= 
tindf verbünnt werden, fo daß man die Farbe in 
der Konfiftenz dünner Buchdruckerſchwärze für bie 
Anwendung bereit hält und beftinmt lediglich die 
Art der Reproduction den größern oder geringern 
Zufag des Terpentindls. 

2) 3 Gewichtstheile Schellad, 1 Gewichtsth. 
Maftir, , Gewichtsth. Talgfeife, Y, Gewichtsth. 
gereinigte Soda, 1/,—1 Gewichtsth. geglühten Kienruß. 

Die Stoffe werden, wie bereits früher bemerft, 
mit Zufag von deftillirtem Wafjer bis zu der Con 
fifteng gefocht, in welcher man fie ammenden will. 
Eine Vervünnung geſchieht mit veftillirtem Waffer, 
ebenfo bei dem Folgenden. 
| 3) 1 Theil weißes Wadıs, 1, Theil trodne 
ı Talgfeife, Theil geglühtes Lampenſchwarz. 
| Die Stoffe werden ebenfall® mit Zuſatz von 
! beftillirtem Waffer bis zur gehörigen Conſiſtenz gekocht. 
| 4) 8 Loth weißes Wachs, 2/, Loth neutrale Kern— 
 feife, 1 Loth geglühtes Lampenſchwarz, 2 Loth hellen 





Schellad. 
Die Bereitung geichieht wie die der beiden vo— 
rigen Fettfarbenmifhungen. 
5) 3 Poth Syrup, 1%, Yoth neutrale Kernfeife, 
' 3 Loth geglühtes Yampenfchwarz,- 1%, Loth Berliner: 
ı blau, 2 Loth gereinigte Soda, 1',, Yoth gereinigten 
| Talg umd 2 Poth feinften Schellad. 
Die Bereitung und Verdünnung wird mit beftil- 
| Tirtem Waffer vorgenommen und wird das Ganze 
gekocht und bis zu zufriedenftellender Confiftenz ab- 
gedampft. 
| 6) 10 Loth weißes Wahs, 10 Loth neutrale 


Kernfeife, 3 Loth gereinigten Talg, 31), Loth ge- 
glühtes Yampenfhwarz, 5 Loth Schellad und 3 Loth 
Maftir. 

Seife, Talg und Wachs werben zuerft in beftil- 
lirtem Waſſer gekocht, Schellad, Maftir uud Farbe 
zugeſetzt und wie belannt verfahren. 

Zur Entwidlung des Bildes bedient man ſich 
warmen Waflers, das einen Zujag von arabijchem 
Gummi erfahren hat und verführt man bei derſel— 
ben jo, daß man die Rüdfeite des Bildes auf dieſes 
gummibaltige Waſſer legt und darauf fieht, daß alle 
Theile defjelben gleichmäßig befeudytet werden. Auf 
diejenigen Stellen des Bildes, welche zuerft zum 
Borjhein kommen, ftreiht man vorfichtig mit— 
telft eines feinen Schwammes fo lange gummihal- 
tiges, warmes Waſſer, bis das ganze Bild voll- 
ftändig erfchienen ift und findet diefe Operation in 
ver Weife ftatt, daß man die betreffende erjchienene 
Stelle des Bildes mittelft des Schwanmes mit 
warmem Wafler überftreiht, dann das ganze Bild 
wieder auf das Wafler legt, nunmehr die folgende, 
erfcheinende Stelle vejjelben mit dem Schwamme be= 
ftreiht, darauf das Bild wieder auf das Wafler 
legt und in bdiefer Weife bis zu vollftändiger Er— 
ſcheinung des ganzen Bildes fortfährt. Sobald das 
Bild fo weit erſchienen ift, daß die höchſten Lichter 
defjelben fichtbar werden, nimmt man bafjelbe vor— 
fihtig heraus, legt es auf eine Glastafel und läßt 
einen kräftigen Strahl heißen, gummihaltigen Waſſers 
jo lange ununterbroden auf dafjelbe wirken, bis es 
vollftändig erfdienen if. Schließlich ſpült man 
dafjelbe mit frifchem, warmen Wafler ab und legt 
es horizontal hin. 

In diefer Zeit bat man ſchon auf eine Holz- 
tafel ungeleimtes Seidenpapier in mehreren Lagen 
aufgelegt. Auf diejelbe legt man das Bild mit der 
Rüdfeite, damit das umgeleimte Papier die über: 
Ihüffige Feuchtigkeit aus dem Papiere des Bildes 
auffauge. 

Nahdem man aud die Papierränder befchnitten 
bat, legt man das Bild vorfichtig mit der Bilpfeite 
auf den bereit gehaltenen lithographifchen Stein, legt 
ein Filzftüd auf und läßt es in halbtrodnem Zus 
ftande unter jtarfem Drude dur die Prefje gehen. 

Sollte ſich bei dieſer Operation das Papier zu 
feſt an den Stein angefaugt haben, jo gießt man 
kaltes Waſſer auf, um die leichtere Loslöfung deſ— 
felben zu bewirfen. 

Nah diefen Operationen liegt das Bild wie bie 
richtige Zeichnung des Lithographen auf dem Steine 
und gebraucht es jelten der Nachbeſſerung. Sollte 
eine ſolche erforverlih fein, fo muß fie, nachdem ber 
Stein troden geworden ift, mit Stiften gemacht 
werden, welche aus der auf dem Bilde befinplichen 
Fettfarbe gefertigt worden find. 

Die übrigen Operationen, die nöthig find, um 
eine chemiſche Fläche herzuſtellen, die Fett anzieht 
und abflößt, gefhehen mit Gummi: und Phosphor- 
fäurelöfung und fallen dem Lithographen anheim. 
Nach venjelben kann die Platte mit Buchoruder- 


fhwärze überzogen werben, als wäre das Bild 
auf gewöhnliche Weile vom Lithographen allein ber: 
geftellt. 


Heber das Schwefeln des Hopfens und die 
Kennzeichen des gefchwefelten Hopfens. 


Hierüber beftehen unter einzelnen Brauern und 
nod mehr in dem großen Publicum Vorurtheile und 
IArthümer, die vielleicht dadurch befeitigt werben 
möchten, daß es gelingt, Mar zu maden, wie und 
zu welhem Zwede das Schwefeln des Hopfens ge- 
ſchieht und daß demfelben nicht immer eine betrüge- 
riſche Abfiht zu Grunde liegt, in weldem alle 
aber es Mittel giebt, den Betrug umzweideutig zu 
enthüllen. 

Bon dem Hopfen, ald Waare betrachtet, unter- 
ſcheidet man, abgejehen von den nad den Ortslagen 
qualitativ verfhiedenen Sorten nur neuen (ſfriſchen) 
und alten Hopfen. 

Der neue Hopfen von befter Lage und günftigs 
fier Ernte zeigt in den zwei Haupttheilen feiner an 
dem zarten Stiele zufammenhängenden Dolden- 
blättchen von blafigrüner Farbe, überaus fein, 
durchſcheinend, von fabenförmigen Rippen durch— 
zogen und für's Zweite die Hopfentügelden, 
welde man aud das ‚„Hopfenmehl nennt, am 
Grunde der Doldenblätthen, welche um den Stiel 
herum und in einander gelagert find, als einen 
feinen Hebrigen Staub. Unter der Loupe (Ber- 
gröfferungsglas) betrachtet, zeigen ſich diefe Theile 
noch viel deutlicher und ſchöner, insbeſondere das 
Hopfenmebl, weldes dur feinen Glanz und feinen 
eigenthümlichen Bau einem Haufwerke ver jhönften 
goldgelben Oeltröpfchen gleicht. Mit viefen Eigen- 
ſchaften verbindet fi der eigenthümlihe Wohlgeruch 
des Hopfens, der von dem flüchtigen Dele her— 
ftammt, welches feinen Sig in dem Hopfenmehle 
hat, und ein intenfives Bitter im Geſchmacke, wel- 
des die übrigen Theile durchzieht. Beim Zufam= 
menbrüden der Hopfendolden in der warmen Hand 
oder bei'm Anreiben einzelner Dolden mit ihrem 
untern Theile an die innere Hanbfläche ballt fich der 
Hopfen zufammen oder läßt einen klebrigen Flecken 
von dem baljamischen Hopfenmehle zurüd. 

Diefe Eigenfchaften, durch den Einfluß ungün= 
fliger Witterung während der Zeitigung und durch 
Licht, Luft und Feuchtigkeit bei der Einfammlung, 
Trodnung und Aufbewahrung des Hopfens in fürs 
jerer Zeit zu verlieren, ift faum eine andere Blumen 
fähig. Das flüchtige Del verharzt an dem Lichte 
und ber Luft, nimmt einen käſeartigen Gerud an, 
und wird am Ende ganz geruclos — die Dolden— 
blättchen leiven an Farbe und frifchem Anfehen, in= 
dem fie vergilben und verlieren ihren Zujammen= 
bang, indem fie auseinander fallen. Das kann an 
altem wie neuem Hopfen vorlommen Wird endlich 
der Hopfen übereinander liegend vermittelft feiner 


Feuchtigkeit warm, was das Beiden eines ein- 
tretenden chemiſchen Prozefjes ift, dann wird er nad) 
dem Fortfchreiten des Yegteren röthlih, bräunlich, 
braum, und im höchſten Grade aud braunfhwarz, 
in weldem falle er dann unbrauchbar und werthlos 
iſt. Durd jene Bergilbung wie noch mehr durch 
die von ſelbſt eingetretene und nicht zu weit fort= 
gejchrittene Erwärmung leidet der Hopfen in auf: 
fallenver Weife, was feinen Verkauf erfchwert, und 
in diefen Fällen macht man von den Schwefeln in 
der Abfiht Gebrauch, den Hopfen dadurch möglichft 
auszubleihen und je für fi) oder mit neuem Hopfen 
vermiſcht an die Käufer abzufegen, was bei altem 
vergilbten Hopfen vollftändig geſchieht, nicht aber fo 
bei dem durch innere Erwärmung veränderten. Der 
Letztere erhält hierdurch ein getüpfeltes Anfehen und 
behält in der Regel fein braunes Hopfenmehl. Diefe 
Unterfhiede nimmt man am beutlichften mit einer 
Loupe wahr, welde Hierzu nit genug empfohlen 
werben fann. 

Das Schwefeln gejchieht aber nicht immer in 
diefer beträgerifhen-Abficht, fondern aud zur Con— 
fervirung des neuen, gänzlih untavelhaften Hopfens. 
In beiden Fällen wirb es auf gleiche Weife aus- 
geführt, indem man Schwefel in dazu geeigneten 
Behältmiffen verbrennt. Dadurch wird eine Luft- 


art erzeugt, die durch ihren ftechenden, zum Huften | 


reizenden Geruch vom Anzünden der Schwefelhölger 
Jedermann befannt ift und in der Chemie „ſchwef— 
lige Säure“ genannt wird. Dieſe durchzieht den 


aufgehäuften oder auf Horden vertheilten Hopfen ' 


unb entzieht ihm wie amberen Begetabilien, als 


Gemüfen u. dgl., — weldye man aud durch jchwei: | 


lige Säure zu conjerviven pflegt, — Wafler, wie 
diefes im gleihem Grade durch Wärme und Luft: 
zug allein nicht bewirkt werden kann, fo daß ber 
Hopfen während dieſer Operation jhwigt, was man 
an ber eingeführten Hand wahrnehmen fann und 
weßhalb derfelbe nach dem Schwefeln noch getrodnet 
werben muß. 

Die Hopfenbeftandtheile erleiden dadurch nicht 
bie geringfte Veränderung. Es wurden die Hopfen: 
fügelden an dem gefchwefelten, getrodneten, gepreß- 
ten und luftbicht aufbewahrten Hopfen nah 4—6 
Dahren beinahe noch fo golpgelb gefunden, wie in 





tommenden fette nicht immer derſelbe Körper ſei. Nach 
Mittheilungn von George Fergujion BWilfon, 
Director bes großen unter dem Namen Price's Batent 
Candle Campany belannten —— woſelbſt wochent⸗ 
lich viele Centner Glycerin bur 
aus Fetten abgeſchieden werben, zeigen aber alle Öfycerine 
eine en gleiche Beichafienheit, bis auf bas aus bem 
Balmdl abgeichiebene. A. W 
inbeffen, daß auch biejes aus 
t. (Ann. 
Notizen über die Anilinfärberei auf Seide; von 
Dr. € Winkler. Die Anilinfarben werben bei ber 


ewöhnlicdem Glycerin be- 
er Ebem. und Pharm.) 
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Bafferdampfverfeifung | 


Hofmanmn überzeugte fi | 


dem urſprünglich frifchen Zuftande und. hat fidh der 
fo confervirte Hopfen im Braumefen noch ſehr 
braudbar bewährt, wie darüber in England ſchon 
' länger Erfahrungen »beftehen. Auch äußerlich trägt 
| der neue gejcdwefelte Hopfen mit Ausnahme einer 
bläfferen Farbe feine Verſchiedenheit von dem unge: 
ſchwefelten an fih. In diefem und dem obenermähn- 
ten Falle der Bergilbung, wo die vorausgegangene 
Schwefelung nicht wie beim veränderten Hopfen mit 
ber Zoupe erkennbar wird, kann fie durch nachſtehen— 
bes chemiſche Berfahren ermittelt werben. 
Man läßt ungefähr ein halbes Loth Hopfen 
‚ einige Stunden oder über Naht in reinem Waſſer 
(deftillirtem Waſſer oder Regenwaſſer) weichen, gibt 
hernach das Wafjer mit dem durchnäßten Hopfen in 
ein Fläfchchen und bringt reines Zink und reine 
Salzjäure dazu, worauf alfogleih Waſſerſtoffgas— 
Entwidelung eintritt. Um bas fich entwidelnde as 
genauer prüfen zu fönmen, fegt man auf die Mün- 
dung bes Flaſchchens einen genau ſchließenden Pfropf 
| auf, in deſſen Mitte eine zweiſchenkliche Glasröhre, 
deren Durchmeſſer im Lichten zwei Linien (baher. 
Duodezimalmaßes) nicht überſchreiten ſoll, befeſtiget 
iſt. Wegen des dabei erfolgten Aufſchäumens iſt 
vorzuſorgen, daß die Flüſſigkeit mit dem geweichten 
Hopfen nur etwa den dritten Theil des Fläſchchens 
einnehme. Da durch dieſe Behandlung die ſchwef— 
lige Säure auf Schwefel zurückgeführt und dieſer 
gleichzeitig von dem Waſſerſtoffgas aufgenommen 
wird, jo entfteht dadurch gefchwefeltes Wafſerſtoff⸗ 
gas, weldes durch einen den faulen Eiern ähn- 
lichen üblen Gerud auffällt und im eine wäfferige 
Löſung von Bleizuder oder in Bleieffig in ein Gläs— 
chen geleitet, an ben innern Wandungen des Aus— 
ganges der gläfernen Leitungsröhre, fo weit bieje 
in die Bleiauflöfung hineinragt, ſchwärzlichbraune 
Flocken abjegt, welche fi nad und nad aud ber 
' Flüffigfeit mittheilen und dieſe im gleicher Weife 
färben, 

Da der Hopfen in feinen Beftandtbeilen feine 
fchweflige Säure enthält, fo ift eine Anzeige von 
' Schwefel, in der vorherbejchriebenen Weife erhalten, 
nur der ber vorangegangenen Schwefelung zuzu— 
| ſchreiben. 








— ————— 


Zur Keuntuiß des Glycerind. Man glaubte früher, | 
daß das Glyecerin der verichiebenen in der Natur vor- | 


trodnen Deftillation des Steinlohlentheers vorzugsweiſe 
gewonnen und zwar ald Nebenprobucte. Ueber deren Be- 
reitung iſt in unjrer zuubeift bie Rebe geweien. Außer 
den bort angeführten Anilinfarbftoffen find nun auch noch 
anbere bargeftellt worben und man kann dieſelben filglich 
in drei Abtheilungen bringen, nämlih Blau, Roth unb 
Biolett. — Azurin wirb ber blaue Farbſtoff ge- 
| nannt; berielbe färbt Kornblau. — Ueber bie Art und 
Weiſe wie die Seide bamit fornblau gefärbt wird, ift noch 

wenig befannt, allein fo viel ift ewih, daß die Seide erft 
| mit einer Pilanzenfäure, wie 3. B. Citronenfäure, Eifig- 
‚ fäure ober Weinfleinfäure, imprägnirt und dann in bem 

Azurin angefärbt wird. — Zu ben rothen Farbfoffen 
‚ rechnet man folgende Präparate, als 


1) Anilinroth. 4) Pe 


5) Malvenfarbe. 


—* 

) Anilein. 5) Phenamein. 
2) Anilinviolett. 6) Burpurin. 

| 2 ee 7 Biolin.* 


. Die Lungen, diejer Farbſtoffe färben Seide birect, 
biefelbe braucht nicht erft gebeizt zu werben. — Ueber bie 
Haltbarkeit der Anilinfarben ift man noch nicht im 
Reinen. Cherreul er Mittheilungen über bie Halt- 
barkeit der Fuchſinfarbe auf Seibe, melde bier folgen. 
— An Lebbaftigleit, Intenfität und Reinheit ift fein 
other Farbſtoff mit dem Fuchſin zu vergleihen. Die 
Seide wird vom Fuchfin in einem Wiolettroth gefärbt, 
welches man als den Typus bes Roſenroths betrachten 
fann Früher lieferte der Safflor das ſchönſte Roienroth, 
auf Seide, allein es bejaß weniger viwfetten Schein. 
Chevreul nimmt an, daß das Eocenille-Roienroth hin— 
fihtlich feiner Febhaftigleit und Intenfität zum Safflor- 
Roſenroth fi beiläufig mie letzeres zum Füchſin-Roſen- 
roth verbalte. Indeß if bas —78 ſeht unbeſtändig, 
deshalb läßt es ſich nicht mehr für alle Seidenftoffe an-« 
wenden, namentlich nicht für Vorhang- und Möbelftoffe. 
Wenn man nah Wagner mit Fun gefärbte Seiben- 
ftoffe vier Stunden lang dem Sonnenliht ausſetzt, fo wer« 
ben fie erfi weinroth, bamm rotbgelb. Safflor- Roth zeigt 
bagegen größere Beftänbigleit auf Seide. — Wenn man 
Seide indek mit Alaun und Weinftein oder mit Weinftein 
und Zinncompofltion beizt unb mit Cochenille carmoifin« 
roth in ber dem Biolettrotb bes Fuchſins entſprechenden 
Nuance färbt, fo zeigt dieſe Farbe viel größere Beftänbig- 
feit als mit Fusfin gefärbte Waare. — Aehnlich, jedoch 
nicht immer im biefem Mafjftabe, verhalten ſich alle Airilin- 
farben, und am beflänbigften von allen ift das Anilin- 
Biolett.**) — Ueber bie Anilinfarben, mamentlich über 
bie Darftelungsweife derjelben und auch Anmwenbung in 
ber Färberei finden fih Berichte in Rud. Wagners 
Jahresbericht über bie Rortichritte und Leiftungen ber 
chemiſchen Technologie und techniichen Chemie 6. Jahrg. 
1860. Leipzig. D. Wigand, meshalb wir auf dieſes 
trefflihe Wert hiermit verweilen. — Die Färberei mit 
Anilinfarben auf Seide ift eine einfache, namentlich mit 
ben rothen unb violetten ——*— Entweder wird die 
Seide direct in dem betreffenden Farbſtoff ausgefärbt oder 
bie Seide wird erft mit Weinſteinſäureldſung mprägnirt. 
— Der Farbſtoff wird, je nachdem man bie Schattirung 
zu erhalten wünſcht, in Wafler gegeben (Die Menge richtet 
fih nad ber —— und bann die Seide darin kalt 
ausgefärbt. Iſt dies geſchehen, fo wird fie abgewunden 
und an einem ſchattigen Ort getrocknet. Bolgenbe Farben 
lönnen nah Sühmann auf die angeführte Weije erzengt 


*) Anilin kann man beziehen von Mr. A. Dieudonn&, 
Essex Street Strand London. In Deutichland erbält man 
es von H. Schwarz in Breslau, von Graf u. Co. 
in Nürnberg. Lebtere Fabriken liefern ausgezeichnete 
Probucte. Weiter erhält man Anilin und überhaupt Anilin- 
farben aus J. Brönner's Fabrik bei Franffurt am 
Main und von 8. Debler in Offenbach am Main. 
Dem Bernehmen nad jollen auch bie von da bezogenen 
Präparate den Aufforberungen ber Zeit entiprechen. 

”*) Krieg gab im vorigen Jahre eine Zujammen- 
ſtellung über tie Anilinpräparate unter bem Titel 
„Theorie und praftiiche Anwenpune 
inberfärbereiunb Druderei nebftÖemerlungen 
über die Anilinfurrogate. Berlin. I. Springer”, 
heraus. Wenn aud bie Art ber Darftellungsmeife eine 
gelungene ift, fo fehlt bei der Anwendung bes Anilins und 
ber Anilinfurrogate noch fehr viel, fo daß in biefer Be- 
ziehung biefe fonft brauchbare Schrift veraltet ift. 


von Anilin 
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8) Unilincoth. 
7) Budfin. 
Phenamein. 


1) Anilein. 2) Anilinviolett. 
5) Harmalin. 6) Imbiflı. 
alvenfarbe. 9 Magentarott. 10) 

11) Purpurin. 12) Rofein. 13) Biolin. 
geibeiberrfaft ald Surrogat für Kirſchſaft, von 
9. Treuzburg. Der Heidelbeerjaet (Sucus Vaccinfi Myr- 
tiui) unterjcheidet fich mweientlih vom Kirſchſaft durch den 
Gehalt eines blauen arbftoffe, während beide Säfte einen 
rothen Farbſtoff gemeinschaftlich befigen. Wirb ber Blaue 
Farbſtoff dem Heidelbeerſaft entzogen, fo ift Ießterer auch 
dem SKirichiaft ähnlich. Im biefem Zwecke werben bie 
Heibelbeeren zuerft in einem Holj» oder Öteingefähe zer- 
aueticht, 8 Tage bei Seite geftellt, damit der Saft gäbrt, 
und dann audgepreft. Nm bringt man den Saft, in 
einen Keſſel (jedoch in keinen eifernen), rührt auf 60 Quart 
Saft das Weiße von vier Eiern barumter unb erbigt zum 
Sieden. Während dem wirft man 15 Pfund Zuder, 
2 Pfd. roben Meinftein und 2 Pfd. gefichten Porcellan« 
tbon hinzu, läßt unter Umrühren noch 10 Minuten fieben, 
mobei man abſchäumt. Hieranf gibt man ben Saft in 
ein Faß zum Abllären, zieht ihn nun Mar auf ein anderes 
I und verſetzt ihn mit I/,— !/, fujelfreiem Wein» 
geilt. Dieſer Saft ift als Liqueur- und Weinfarbe vor- 
Jüglich ſchön und fo intenfiv, daf auf ein Quart Liqueur 

ein Eflöffel bes Saftes ausreicht. - 

ingler’s polyt. Jourm.) 
Ueber das Bleihen ded Schelladd. In der deutichen 
Inbuftriezeitung 1862, Nr. 18, befindet fih ein Verfahren 
angegeben, ben Schellad zu bleihen. Der rohe Schellad 
fol ım Mprocentigem Weingeift aufgelöft und mit ge- 
lörnter Kmochentohle zu einem bünnen Brei angerührt 
mehrere Tage dem directen Sonnenftrahlen ausgeſetzt wer- 
den bie zur Breihung. worauf filtriert wird. Die Bleihung 
gelingt, iſt aber nichts weniger denn vortheilhaft. Erſtens 
muß Man, um aus bem Brei beim Filtriren den größten 
Theil des Schellads auszuziehen, mit vielem MWeingeift 
nachwaſchen, wobei ber im obigen Weingeifte nicht Lösliche 
Theil des Schellads dennoch auf dem Filter zurüd bleibt. 
Bir den Heinen Berſuch ift bas Berfabren nicht zu tabeln. 
Die Methode, den Schellad in Aetkaliflüffigleit zu löſen, 


4) Yo 
alein. 
— 


| durch die Loſung bis zur Bleichung Chlorgas zu leiten 


— — u — 


und dann das Harz durch Zuſatz von ra u fällen, 
8 immer noch das beſte und vortheilhaſteſte Bleichwer- 
abren. 

Ueber Brehweinftein. Unter dem Eigenfchaften dieſes 
Salzes wird gewöhnlib angeführt, daß in der wäflerigen 
Auflöfung beffeiben die Diineralläuren eine Trübung und 
einen Niederichlag bewirken. — Ueber die Beichaffenbeit, 
reſp. chemiſche Zufammenjegung dieſes Nieverichlages 
differiren die Angaben in den chemiſchen Werken, indem 
theils angenommen wird, es ſcheide ſich ein baſtſches Salz 
mit der zugeſetzten Säure ab, oder letztere entziehe dem 
Brechweinſiſeine das Kali, wodurch baſiſch weinſaures Anti- 
monoxvd gefällt werde, bie überſtehende Flüſſigkeit aber 
ſtets noch antimonhaltig ſei. — Um dieſe abweichenden 
Angaben zu berichtigen, bat W. J. Zeyer .umfuflenbe 
Verſuche angeftelt und biefe im 11. Bande der Biertel- 
jahrichrift für Pharm. S. 161 veröffentlicht, woraus nach« 
ftebend bie ſpeciell beachtenswerthen Refultate mitgetheilt 
werben. 

1. Die Mineraljäuren fällen aus ber mwäfferigen Brech- 
meinfteinfolution Niederſchläge, welche durchaus baſiſche 
Salze ſind, kein Kali enthalten, deren Baſis daber nur 
Antimonoryd iſt, Daß ſowel mit der Wein- als auch mit 
ber zugeſetzten Mineralſäure in ſehr variablen Berhältniffen 
in Verbindung tritt; demgemäß enthalten 2. dieſe Nieder- 
ſchläge weder Meinftein noch bie Mineralfäure als blofe 
Beimengung, fonbern letztere als ein meientlihen Be- 
ſtandtheil. 3. Wegen Föslichkeit dieſer Riederſchläge in den 
angewandten Mineralfäuren ift eine vollftändige Füllung 
des Antimonorbbe® aus bem fauren Fluidum nicht möglich, 
enblich 4. Alle diefe Niederſchläge (bafiiche Salze) verlieren 
durch fortgeſetztes Waſchen mit Waſſer ihre Säuren, mit 
diefen jedoch auch Antimonoxvd, fo daß —— nur eine 
Heine Menge deſſelben als Rückſtand erhalten wird. 
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Barflellung von Iodcalcium. 
Bon Prof. Dr. Rudolph Wagner. 


Das Jodealcinm, weldes in neuerer Zeit häufig 
in der Photographie Berwendung findet, wirb nad 
von Yiebig’s Borfcrift *) dargeftellt durch Zuſam— 
menbringen von 1 Thl. Phosphor mit 20 Theilen 
Jod und 40 Theilen Waffer und Sättigung ber 
erhaltenen ſauren Flüſſigkeit mit Kaltmild. Die 
von dem phosphorfauren Kalte abfiltrirte Flüffigkeit 
enthielt das Yodcalcium gelöft. Zu diefer Vorſchrift 
bemerft D. Heffe*) mit Recht, daß fie mancherlei 
Unannehmlichleiten im Gefolge babe und nament- 
lich audy zw koftipielig fei. Auf legteren Punkt ift 
allerding® fein zu großes Gewicht zu legen, da man 
reme BPhosphorfäure ald Mebenproduct geminnen 
fann. Nach der von Heffe gegebenen Vorſchrift foll 
man Eifenjopüre dur Kalkmilch zerjegen u. ſ. w. 
um Jodealcium zu gewinnen. Dieſe Methobe, vie 
übrigens jhen in Otto's Lehrbuch der Chemie 
(Ausgabe von 1855) ſich findet, ift natürlich an— 
wendbar, theilt aber mit der analogen Darftellung 
des Jodtaliums aus Eiſenjodür und kohlenſaurem 
Kali, die dem technifchen Chemiker mwohlbefannten 
Uebelſtände. 

Für photographiſche Zwede oder zur Darſtellung 
von Jodprãparaten in chemiſch⸗techniſchen Laboratorien 
wie zur Bereitung von Jodblei, rothem Duedfilber: 
jodid u. f. w. läßt fih das Jodcaleium auf zwei: 
mäßigere Weife bereiten, fo: j 

1) Dur Eintragen von Jod in ein mit Waffer 
zu einem Brei angerührtes Gemenge von ſchweflig— 
fanrem Kalfhyorat. 

Ca0, 80, = 60 Ca 0,80, = 68 
Ca0, HO — 4 geben | CaJ = 147 
J = 197 HO= 9 

224 221 

Wendet man ein Gemenge von ſchwefligſaurem 
Baryt mit Barptwaffer nad gleichen Wequivalenten 
an, jo erhält man Jodbarium, das zwedmäßige An— 
wendung finden fan: 

a) zur Darftellung von Yodfalium, indem man 
die Yöfung des Yodbariums mit einer Äquivalenten 
Menge jchwefelfauren Kali's zerfegt und die Jod— 
faliumlöfung von dem noch als Blanc fix zu ver- 
werthenden Niederſchlage abfiltirt; 

b) zur Bereitung von Jodwaſſerſtoffſäure. Zu 
dem Ende wird die Yöfung des Yodbariums mit 
verbünnter Schwefelfänre zerfegt und die (verdünnte) 
Jodwaſſerſtoffſäure von dem Niederfchlage abgegoffen. 

2) Durch Sättigen der Yopwafferftofffäure mit 





8) Annalen der Chemie m. Pharm. CXXI. ©. 292. 
**) Chem. Gentralbl. 1862, Wr. 11, &. 174. 


tohlenjaurem Kalt. Diefe Vorfchrift würde nichts 
Nenes darbieten, ja fie würde felbft gänzlich mit 
der von Yiebig gegebenen übereinftimmen,, wenn 
nit die Methode der Darftelung ver Jodwaſſer— 
Roffiäure eine eigenthämliche und höchſt einfache 
wäre. Es wird nämlich frifch bereiteter ſchweflig— 
faurer Baryt in Waffer fuspendirt und in die mil- 
ige flüffigkeit fein geriebenes Jod eingetragen, bis 
fih dajjelbe nicht mehr löft. Die Flüffigkeit, reime 
Jodwaſſerſtoffſäure, wird durch Decantiren von dem 
Barytweißniederſchlage getrennt. 

Ba0, SO, — 108,5 Bao, 80, = 116,5 


J = 127 geben 
HN— 9 | JH—128 
2145 344,5 


Da der jchwefligfaure Baryt gegenwärtig in ber 
Bapierfabrifation theils als Antichlor, theild als 
wirkliches Yumpenfurrogat Anwenduug findet und im 
Großen dargeftellt wird, fo entfteht die frage, ob 
diefe Berbindung nicht mit Vortheil zur Darftellung 
des Jodkaliums (durch Eintragen von Jod in eim 
Gemenge von kohlenfaurem Kali und Barytjulfit) 
benutzt werben könnte. 

3) Durch Eintragen von Jod bis zur Sättigung 
in mit Wafjer angerührten unterfchwefligjauren Kalt 
(entweder nah E. Kopp's Methope*) dargeftellt 
oder aus ben Sodarückſtänden durch Liegenlafien 
derjelben an der Luft erhalten) erhält man eine 
Mifhung von Jodealeium mit tetrathionfaurem Kalk, 
die zu techniſchen Sweden, zu tenen man biäher 
das Jodkalium anzuwenden pflegte, Verwendung 
finden fann, jo in ver Titriranalyſe, z. B. im der 
Chlorometrie u. f. w. Zur Fällung von Yodfülber 
iſt dieſe Flüſſigkeit nicht geeignet, da das Silber 
unter dem Ginfluffe der Tetrathionſäure fich leicht 
ſchwefelt und in ſchwarzbraunes Silberfulfuret über: 
geht. 
4) Unter den altalipathifhen Reductionsagentien 
verdienen die Nitrite, namentlih das Kallſalz, für 
ben vorliegenden Zweck große Beachtung. Bringt 
man fein zertheilte® Jod oder in Jobcalcium ober 
in Jodwaſſerſtoffſäure gelöftes Jod mit jalpetrige 
faurem Kalk und Kallhydrat zufammen, fo entftehen 


Jodealcium und falpeterfaurer Kalt. 
Ca O, NO, — | | Ca O, NO, — 82 
2Ca0, HO — 74 geben 20aJ = 294 
2) — 254 2H0O = 18 
39 394 


Es ift mir jedoch nicht gelungen, in einem Ae— 
quivalent Nitrit zwei Yequivalente Jod zu Löfen. 
Die legten Mengen ver falpetrigen Säure laſſen 
ſich, namentlih in verbünten Yöfungen, durch Jod 


*) Meinen Jahresbericht, pro 1858, ©. 9. 
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nicht in Salpeterſäure überführen. Wenn dieſer 
Uebelſtand nicht vorhanden wäre, jo könnte man 
Iodfalium aus Kalinitrit, Kalihydrat und Jod dar— 
ftellen und die entftandenen Salze — Salpeter und 
Jodkalium duch Kryftallifiren von einander trennen. 

5) Wein zertheilte® Jod löſt fi in einem con— 
centrirten Gemifh von arjeniger Säure und Kall— 
mild unter Bildung von unlöslihem Kalkarſeniat 
und löslichem Yodcalcium. Das Filtrat ift nad 
beendigter Reaction völlig arjenfrei. Wie es ſcheint, 
hat man auf 1 Aequivalent arfeniger Säure und 
2 Yequivalente Jod, 4 Aequivalente Kallhydrat an= 
zuwenden. 

6) Die arſenige Säure des vorigen Verſuches 
läßt ſich durch Antimonoxyd (aus Antimonbutter mit⸗ 
telſt Soda gefällt) erjegen. 

(Aus dem Kunft- u. Gewerbebl. d. d. Verfaſſer eingefanbt.) 


Heber Wismuthgewinnung in Joachimsthal. 


Bon Adolph Paterna, k.k. Hüttenchemiler für 

gemiſchte Metalle. 

Die in Joachimsthal einbrechenden Wismutherze 
wurden ſonſt im Röhrenofen geſaigert, die Saiger- 
rückſtände kamen wegen ihres Gehaltes an Silber, 
Kobalt, Nickel und Wismuth zum Verſchmelzen. Das 
Wismuth wurde von der Hütte nach dem Bleipreiſe 
vergütet. Die Saigerrückſtände wurden ber Ver— 
bletarbeit zugetheilt und fo gelangte das Wismuth 
in das Blei und fammelte ſich beim Abtreiben in 
ber legten, der fogenannten ſchwarzen Ölätte an. 
Aus diefer ſchwarzen Glätte, welche ein Gemenge 
von Bleioxyd und Wismuthoryd ift, verfuchte ich 
mit dem beften Erfolge durch ein orhbirendes 
Schmelzen des rebucirten Metalles das Wismuth 
bleifrei darzuftellen, und ich beſchrieb das Verfahren 
ausführlih in der VBerfammlung der Berg: und 
Hüttenmänner zu Wien im Jahre 1858.* Auf 
diefe Weife wurde aber nur ein geringer Theil von 
dem in den Erzen enthaltenen Wismuth gewonnen, 
der größere Theil davon ging bei ven vielen Schmel- 
zungen, welchen es beim Berbleien unterzogen wurbe, 
verloren; da überdies die Bleiarbeit in Joahimsthal 
der Ertraction wich, fo behob fich dieſe Art ver Wis- 
mutbgewinnung von felbft. Es entftand num die frage, 
wie die Wismutherze am zwedmäßigften zu verarbeiten 
wären, und die Frage wurde durch die ungemein geftei= 
gerte Nachfrage nah Wismuth und die beveutende 
Preisfteigerung zu einer für Joahimsthal nicht unwich⸗ 
tigen. Ich machte die erften Verſuche mit Gaiger: 
rädjtänden, ich fand, daß viefelben oft noch einen 
Wismuthgehalt von 10 bis 20%, hatten; ich ſchmolz 
diefelben grobgepulvert mit einer leichtflüffigen Be: 
Ihidung ein und befam einen Regulus von fehr 
reinem Wismuth, der fi von der obenbefindlichen 
Speife gut trennte, Bedeutend erhöht wurbe das 
Ausbringen an Wismuth, wenn metalliſches Eiſen 





*) Hauptbericht diefer Berfammlung. ©. 3. 


zugegeben wurde, woraus man ſchließen fann, daß 
ein großer Theil des Wismuths als Schwefelwis- 
muth im Erze vorhanden ift, welches durch Saige— 
rung nicht gewonnen wird. Es läßt fich dies durch 
die Analyje ſchwer nahweifen, weil das Erz ein 
inniges Gemenge vieler verſchiedener Mineralien ift. 
Ich gab als Zuſchlag Kalkftein und Aegfalf im Ber: 
hältniß zur vorhandenen Kiefelfäuremenge, und gab 
beiläufig 20%, Eijen. Das Eifen wurde in größeren 
Stüden zugegeben, um das überſchüſſig abgefegte von 
dem Wismuth leicht trennen zu lönnen. Auf ähn- 
lihe Weife wurde ſchon 1860 eine Partie Saiger: 
Rückſtände im Hocofen verſchmolzen und das Re: 
fultat war ein günftiges; ich erhielt im Stichtiegel 
wismutharme Speife, unter welcher ſich ein ſchöner 
Negulus von Wismuth vorfand. Die fehr leicht: 
flüffige Schlade enthielt nur fehr wenig Wismuth. 
Es wird gegenwärtig eim größeres Schmelzen mit 
reihen und ärmeren Wismutherzen vorbereitet, wels 
ches über die babei flattfindenden Koften und Metall» 
abgänge Aufihluß geben wird. 
Geitſchr. f. Berg- u. Hüttenw.) 


Bas Röften des Kohleneifenfteins. 
Bon Haardt in Efien. 


Bei der Röftung des Kohlemeifenfteins im freien 
Haufen hat man die Regulirung ber Temperatur 
und des Yuftzuges nicht in der Gewalt, in Folge 
deſſen eime ungleihmäßige Röftung eintritt. Ein 
günftigeres Refultat wurde nad der Minifter. Preuß. 
Zeitfhrift f. Berg-, Hütten und Salinenweſen IX. 
168 auf der Eifenfteinzeche Neu-Eſſen II. erreicht, 
ald man Haufen von 120° Yänge und 30° Breite 
mit 4° hohen, aus größeren Eiſenſtücken gebildeten 
Umfaffungsmauern verfah und die Fugen zwijchen 
den Mauerfteinen offen lief. In den Mauern 
blieben alle 12° Kanäle von 1 [ )‘ offen, welche etwa 
3° tief in den Haufen hineinführten und, mit Brenn 
bolz gefüllt, zum Anzünden des Haufens dienten. 
An den innern Wänden, fowie um die Kanäle 
herum wurde Meiner Eifenftein angehäuft, im In— 
nern der Mauer grober Eifenftein, damit ſich das 
Teuer von den Kanälen aus gut fortpflanzen kann. 
Nicht durchgebrannte Steine von der vorigen Rö- 
ftung kommen, zur Berhütung einer Verſchlackung 
dafelbft, in die Mitte des Haufens, Nachdem ber 
Haufen völlig in Brand gefommen, werben die 
Umfaffungsmauern eingeriffen, auf ven Haufen ge- 
worfen und befonbers die Stellen damit bevedt, wo 
helles Feuer durchbrechen will. Ein folder Haufen 
mit 10,000 Scffl. brennt etwa 4 Wochen und 
auf 100 Schffl. rohes Erz fommen 71, Sgr. 
Röftloften. Es bleiben aber immer an 860 — 900 
Schffl. unvellftändig gebrannter Eifenftein zurüd. 
Gut geröftete Stüde behalten ihre ſchiefrige Strul- 
tur bei. — Kohlenarme, ftärker zu zerfleinende, 
fauft- und fopfbide Eifenfteine, wie fie auf Zee 
Neu -Efjen IV. vorlommen, werben zu abgeftumpft 


fonifhen Haufen von 8— 9’ Höhe mit 6— 7000 
Schffl. Inhalt aufgeftürzt und entweder rings um 
den Haufen eine Graben von 1’ Breite und 1’ Tiefe 
gemacht, diefer mit Holz gefüllt und nad dem An— 
zünden das brennende Holz mit Eiſenſtein überbedt, 


oder es werben rings um den Haufen herum am | 


- Fuße defjelben in der Böſchung im je 3° Entfernung 
von eimander 3° breite umd 3° tiefe Löcher einges 
brochen und diefe mit Örennholz gefüllt. Der dabei 
ungeröftet gebliebene Stein zwiſchen ven Brandlöchern 
wird mit umtergemengtem Kohlenklein auf einige 
Stüde Holz geftürzt, welde dann innerhalb des 


Haufens freuzweife liegen. — SKohblenreider | 


Eifenftein, wie er 3. B. im Schlebuſch-Herzkämper 
Revier vorfommt, darf nur 2—2%/,' hoch aufgejtellt 


werben, um eine Berfchladung möglichſt zu verbüten. | 


Je reicher an Kohle, um fo dider können die Stüde 
zur Röftung fommen. Mit dem Koblengehalt nimmt 
ver Schwefelliesgehalt der Steine meift ab. 
Solde Schwefelfies enthaltenden Erze werben ober: 
flähli bald gar nicht mit feinerem Gifenfteinfchrot 
oder Röſtaſche bevedt (Hidpinghaufen), bald geſchieht 


viefes (Neuberzlamp Union I., Neuftüter). Da ver | 


Schwefelties ſtets auf den Schichtungsflächen und 
Duerflüften liegt, jo fünnen die Schwefeldämpfe 
leichter nach oben entweichen, wenn man die größeren 
Erzftüde mit ihren Schichtungsflächen möglichſt auf: 
recht in die Röfthaufen ftellt. Kohlen: und ſchwefel— 
fiesreihere ifenfteine, welche leicht einen hoben 
Hitzgrad erreichen, dringen häufig auf der Sohle in’s 
Erdreih ein und baden zufammen, während auf 
der Oberflähe ver Haufen wegen Mangeld an 
Temperatur die Röftung umvellftändig bleibt. Um 
beides möglichſt zu vermeiden, bringt man über ben 
ziemlich durdhgeröfteten Haufen von 2° Fuß Höhe, be- 
vor er erfaltet ift, einen zweiten Haufen von 2 — 3’ 
Höhe umd darüber demnächſt wieder einen dritten 
Haufen. Um ven Röftbaufen herum, aud wohl bin 
und wieder in ber Mitte defjelben, legt man beim 
Auffegen einige Stüde Brennholz über einander, 
ihaufelt auf das Holz glühenden Eifenftein welder 
daffelbe entzündet, bricht damm bie aufrecht ſtehenden 
Wände ded Haufens über diefed Feuer ab und be- 
dedt das Teuer mit Kifenftein, bei welchem Ber: 
fahren ſich das euer leicht durch den ganzen 
Haufen fortpflanzt. Zeigen ſich einzelne Stellen, 
welche nit durchbrennen wollen, fo madıt man 
hier ein 1’ tiefes Loch im dem Stein, legt glühen- 
den Eifenftein hinein und dedt das Loch wieder zu. 
Letzteres Berfahren kann aud überall ohne Anwen 
dung von Holz zum Anzünden des Haufen® dienen, 


Stellen, an denen helles Feuer bervorbricht, werden | 


mit frifhem Stein zugededt (Neu -Hivvinghaufen ). 
Die Röfttoften pro 100 Schffl. rohen Eifenftein 
betragen zu Neu-Hiddinghaufen 424 Sgr., zu Neu: 
herztamp und Union I. 3%, —4 Sgr., zu Neuftütte 
4 Sgr. — 1 Schffl. Eifenftein wiegt refp. 17323, 
194 °8, 190 und 180 Pfp.; Nöftwerluft refp. 80, 
66, 47 und 55 Pib. (Nenefte Erfindungen.) 
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Ueber die Werthbefimmung galvanifcher 
Silberbäder. 


Bon Friedrich Mared. 


In Nachſtehendem erlaube ih mir, eine für den 
praftiihen Galvanoplaftifer vielleicht braudpbare ana= 
| Iptifhe Methode mitzutheilen, die es aud einem 
Nichtchemiler möglich machen dürfte, nicht nur den 
Eilbergehalt galvaniſcher Bäder ſchnell und einfach 
zu beftimmen, ſondern auc über die Qualität eines 
ſchon durch längere Zeit gebrauchten Bades den für 
nöthige Aufbeflerungen maßgebenden Aufſchluß zu 
erhalten. 

Die faft durchgehends zum Berfilbern benügten 
Bäder find als Auflöfungen von Cyanfilber in einer 
Cyankalinm⸗ oder Ferrochankaliumlöſung zu betrady- 
‚ ten, im was immer für einer Form aud das Silber 
| der Auflöfung zugeführt worden jein möge. 
| Die mit Ferrocyanfalium angefertigten Silber: 
löfungen bieten, fowohl was die Qualität des Nies 
derſchlages anbelangt, ald auch den mit reinem Cyan 
\ faltum angefertigten gegenüber, mannichfache Nach— 
| theile, weil die Nadhfättigung der 'durd die galvas 
niſchen Eilberniederfchläge beftändig erſchöpften Yöfung, 
durch Auflöfung an den Silberanoden nicht im er: 
| folgreiher Weife ftattfindet. Aber auch die reinen 

Cyankaliumbäder verlieren allmälig theils durd Die 
‚ zerfegende Einwirkung der atmojphärifhen Kohlen— 
jäure, theils durch Umſetzung des Cyankaliums in 
ameifenfaures Kali an Wirkfamfeit. 

BZugleih wird durch die üblihen nachträglichen 
Zufäge von Silberverbindungen und Cyanlalium das 
Normallöfungsverhältnig der Bäder alterirt, wodurch 
ebenfalld unliebfame Störungen eines geregelten Bes 
triebed eintreten fünnen. 

Im einigen größeren, namentlich franzöfifchen 
Werkſtätten, ift es num üblih, die durch längeren 
Gebrauch unwirkſam geworbenen Löſungen durch 
Zuſatz von ſtark concentrirter Blauſäure wieder zu 
beleben und die hierüber gemachten Erfahrungen be= 
ftätigen die Zwedmäßigfeit diefer Methode. 

In den Ferien des vergangenen Jahres ward ich 
von einem mir befannten Befiger eines galvano— 
plaſtiſchen Ateliers aufgefordet, ihm eine leicht aus— 
führbare Methode zur Ausführung der hiezu nöthigen 
Berfuhe anzugeben. Die mangelhafte analytifche 
| Einrihtung defjelben lieh das gewöhnlich hierzu ans 

gezeigte Verfahren als unausführbar erſcheinen, fo 
daft ich gemöthigt war, folgenden einfachen, und wie 
ich glaube, auch in wiffenfchaftlicher Beziehung ganz 
gerechtfertigten Weg einzufchlagen. 

Die zu löfende Aufgabe war eine dreifache: 

1. Wie groß ift der gegenwärtige Zilbergehalt 
fänmtlicher im Ganzen 80 Maß betragenden Pöfungen. 

2. In welder Weife ift darin das normale 
Miſchungsverhältniß durch die im Berlaufe eines 
Jahres beigebrachten Zuſätze, jowie durch Entmiſchung 
des wirkſamen Cyankalium verändert worden. 

3. Wie viel Blauſäure von beſtimmter Conceu— 








tration und wie viel Silber find zur Wiederher— 
ftellung diefes Verhältniſſes nothwendig. 

Die Beantwortung der erften Frage, den Silber: 
gehalt einer derartigen Yöfung betreffend, ift ſehr 
einfach ausführbar, va das Silber aud aus feinen 
allaliſchen Eyanverbindungen durch Schwefelwaſſer? 
ſtoff oder durch Scwejelammonium vollſtändig 
fällbar iſt. 

Aus einer Quantität von 100—200 Cub.Cent. 
der fraglichen Löſung wird das Silber als Schwefel: 
fülber ausgefält, abfiltrirt, mit heißem veftillirten 
Waffer ausgewaſchen, ſammt dem Filter noch feucht 
in etwas verbünnte heiße Salpeterfäure eingetragen 
und erhigt, bis die ſchwarzbraune Farbe des Nie- 
derichlages verſchwunden ift und das Filter rein 
erſcheint. 

Die heiße Löſung des’ in AgO NO, umgewan— 
delten Nieverichlages wird im ein geräumiges Me— 
dicinglas, deſſen Deffnung durch den Finger gut 
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| Proben das Wequivalent 


verſchließbar ift, filtrirt, volftändig nachgewaſchen 
und unter wiederholten fräftigem Schütteln mit einer 
Normallochſalzlöſung titrir. Da man bei biefen 
nicht zu berüdjichtigen 
braucht, jo genügt cs, dieſer Yöfung den Titre von 
10 Grm. fcharfgetrodneten durch Umkryſtalliſiren ge= 
reinigten Kochſalzes per Litre zu geben. 

Sobald ein Tropfen davon in ver durch Abſetzen 
geflärten Silberlöfung feine neue Trübung erzeugt, 
ift die Reaction beendet. 1 Qubifcent. entſpricht 
0.0184 Grm. metalliihen Silber, mit welchem Factor 
man daher die Anzahl der von der Normaltochjalz- 
löſung verbrauchten Eubifcentimeter zu multipliciven 
hat, um den Metallwerth des Silbergehaltes zu finden. 

Es braucht wohl nicht hervorgehoben zu werden, 
daß ein Zuſatz von einigen Tropfen freier Sal- 
peterfäure zur vollfländigen Yusfällung nothwendig 
fei. (Fortſetzung folgt.) 





Zenilleton. 


‚ Mlärung der Weine, Cine neuere Methode, Weine 
wieder gejund zu machen, bie Faden zieben (lang werben), 
gibt das franzöfiibe Watt Culture“ folgendermaßen: 
„Die Beine, welche bed Tannins (Gerbeftoffs) ermangeln, 
wie e8 bei ben meißen Weinen der Fall ift, fönnen im 
trankhafte Gährung gerathen, was man mit Gerbeftofl 
(Tannin) abwenden laun. Ein Loth Zaunin reicht bin, 
am 230 Maß Wein zu behandeln. Auch andere Stoffe 
— wie Bogelbeeren, gepnlverte Galläpfel oder gepulverte 
Traubenterne — haben die Eigenſchaft, jene Srantbeit bes 
Weins zu entfernen, jedoch ift Taunin, das im jeder guten 
Apothele zu haben ift, das befte Mittel. 

(Mon, Gew.-Bl. v. Ziirich.) 

Die quantitative Unterſuchung eines gemengten Kalis 
und Ammonialalauns kann folgendermaßen ausgeführt 
werben: Dan übergieht in einem pafjenben Kölbchen eine 
- abgewogene Menge (etwa 5 Gramm) von dem Alauı mit 
der vierfachen Menge reinen Waffers, bewirkt durch ger 
linde Erwärmung die Auflöfung, fügt dann dazu ein dem 
bes Alauns gleiches Gewicht —J—— Baryt, verbindet 
mittelſt eines durchbohrten Stöpfels und Ableitungsrohres 
ben Kolben mit einer Vorlage, worin etwas verdünnte 
Salzfäure enthalten, und erbigt bierauf den Inhalt bes 
Kölbchens bis zum Kochen und fährt damit fort, bis Alles 
troden geworben Der Inhalt der Vorlage wird im ein 
tarirtes Becherglas abgeipült und im Waflerbabe verbunften 
gelaffen. Der Rüdjtand ift Salmial, Dan kann aud 
diefen Rüdftand mit Weingeift aufnehmen und mit Platin- 
hiorid füllen. Der Rüdftand im Deftillirtolben wird mit 
Wafler und Salzſäure aufgenommen. Das Unlösliche ift 
Ichwefelfaurer Baryt, beilen Gewicht ben gejammten 
Schwefelfäuregebalt bes Alauns kennen lehrt. Aus bem 
fauren Filtrat wird mittelft kohlenſauren Ammonials zu: 
3 mit dem überſchüſſigen Baryt die Thonerde gefällt. 

Tach längerem Erwärmen wird der Nieberichlag abfiltrirt, 
bie Flüffigleit abgebampft und die Salzmafje bis zur Ber 
flühtigung des Salmials erbigt. Der ſchwach geglübte 
Rüdftand ift Ehlorkalium, deſſen Gewicht mit 6,35 multi 
plicirt bie .entiprechende Menge Kalialaun kennen lehrt. 

(Duflos’s Anweifung.) 

Das Reinigen des Colophoniums tanu nach W. Artus 
in einfacher Weiſe durch Chlor geſchehen. Man ſchmilzt 
3.8. 25 Pb. Colophonium und fett dann unter beftän« 
bigem Umrübren 21/, Bid. Chlorkalt, der vorher mit 
12 Pid.iwarmem Waſſer angerührt worden war, hinzu, 
endlih nach und nad) 8 bis 10 Loth rohe Salzläure. Nachr 
dem das Gemiich etwa eine 1 Stunde hei erhalten wor- 
den, wirb es mit etwa 30 Pfd warmen Waffer verbiinnt 


und nah qutem Umrübren das Colophenium abgenommen 
und mebrmals mit Wafler gewaschen, Brel. Gwbbl.) 
Giftfreicd Uitramaringelb (Gelbin). Eine bisher wenig 
gebräuchliche Farbe, die man jondberbarer Weiſe Uitra- 
maringelb genannt bat, fommt im einer Berpadung in 
den Handel, welde die ausbrüdlihe Bezeichnung „gilt 
frei" trägt. Im Folge dieſer Bezeihnung ift fie and 
zum färben von Conditorwaaren verwenbet worden, bie 
dann aber gar nicht umbebenklihe Geſundheitsſtörungen 
hervorgerufen baben, da dieſe Farbe durchaus mich 
giftfrei, jondern entſchieden ſchädlich iſt. Sie beftebt mäın- 
ih aus chromſaurem Baryt und chromſaurem Kalf, 
Diefe Farbe ift ſchon im Wafler etwas, in den ſchwächften 
Säuren aber leicht löslich, fie ann daher leicht ſchädlicher 
werben als das ſchwer lösliche Ehromblei. Die Bezeich- 
nung dieſer Farbe als giftfrei ift alfo nicht — 
und ihre Verwendung zum Färben von Eßwaaren dur 
aus unftattbaft. (D. Gewerbezeitung.) 
Darftellung von Glycerinfeifen. Bon F. A. Sarg 
in Lieſing. Unter allen, in den lebten Jahren befanut 
gewordenen Zoilettengegenfländen erfreut ſich das Glycerin 
oder fogenannte Dellüß, ſowol feines geringen Preiſes, 
fowie feines wohlthuenden Einflufjes wegen, welden es 
auf die Haut ausübt, und woburd dieſelbe vor Riſſen 
bewahrt, glatt und gejchmeibig erhalten wird, bes beften 
Ruſes. — Der Kunid, bieje jo empfeblenden Eigenſchaften 
des Glycerins auch anderen Toilettenartiteln mitzutbeilen, 
veranlaftte ben Erfinder zur Darftellung von Glycerin⸗ 
jeifen.‘ Bei ber Darftellung diefer Seifen fommt es vor- 
zugeweiſe darauf an, das Glycerin als ſolches mit Seifen 
u miſchen, wobei natürlich eine Berfeifung — moburd 
Kine uriprünglichen Cigenfchaften verloren geben würden 
— jorgjam vermicden werben muß. Zu diefem Amede 
wirb ein Gemenge von feinzertbeilter Seife unb annähernd 
gleichen Theilen Wafler und Altohol im Waſſerbade erbigt, 
und ber ölartigen Seifenlöfung, nachdem ber größte Theil 
des Nltobols verfliichtigt, bie entiprechende Menge von 
reinem Glycerin zugeicht sugefeßt, die Maſſe gut verrührt 
und lanfam abgekühlt. — Die Quantität des zugeſetzten 
Glycerins ift natürlih, je nach der Berwenbung, welche 
die Seife ale Waich-, Toilette ober —— für die 
franfe Haut findet, verſchieden. Zum Schluſſe iſt noch zu 
erwähnen, daß derartige Seifen auch ohne Anwendung 
von alkoholiſchen oder ätherifhen Löſnugsmitteln — auf 
Koften eines jhönen Aeußeren und entipredhender Brauch- 
barkeit — bargeftellt werben können. 
(Stamm’s iluftr. Zeitiähr.) 
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ur Technologie des Baryts. 
Bon Prof. Dr. Rudolph Wagner. *) 


Der Baryt kommt, wie allgemein befannt, ala 
Schwerſpath und als Witherit im Mineralreiche 


häufig und im fehr großen Mafien vor. Gehört 
das lettere Mineral vorzüglih England (nament- 
lih den Grafſchaften Yancafbire, Flintfhire, Shrop— 
fhire, Cumberland, Durham, Weftmoreland, North- 


umberland) an, jo findet fih dagegen der Schwer: 


ſpath in deutſchen Gebirgen, jo im Speſſart 
(befonders im Fürftenthume Aichaffenburg), im Oden— 


walde, im Schwarzwalde u. ſ. w. in fo beveuten= | 


der Menge, daß die frage nach feiner Vewendung 
fhon feit länger als fünfzig Jahren ventilirt, bis 
auf den heutigen Tag aber nit erſchöpfend be= 
antwortet wurde. Wenn man von der Benützung 


der Barhtmineralien zur Herftellung der chemiſchen 


Barptpräparate abfieht, fo läßt fi mit Grund 
behaupten, daß vor dem Jahre 1830 der Schwer: 
fpath als das einzige deutſche Barytmineral xar 
sEoynv nur als Zufag von Bleiweiß, bin umd 
und wieder zur Berfertigung von Gupellen und 
von Teften zum Silberfeinbrennen und aud, und 
dies gilt vorzüglich von der Aichaffenburger Gegend, 
als Streufand, Berwendung fand. Seit etwa 


20 Jahren hat fidh ber Stand der Dinge geändert, 


man erfannte nah und nach die werthvollen Eigen— 
fchaften des Baryts und der Barbtpräparate, juchte 
diefe Eigenfchaften der Induſtrie dienftbar zu 
machen und gab fo die Veranlaffung zur Entftehung 
ver Barptinduftrie, die faft zu gleicher Zeit mit 
der Induftrie der Theerfarben entſtanden, letterer 
ebenbürtig ift und ohne allen Zweifel durchgreifende 


Veränderungen in vielen Imbuftriezweigen bewirken | 


wird. 

Vom hemifh=tehnologifhen Standpunkte aus 
zu zeigen, wie weit die Barytinbuftrie bereits ge— 
fommen und weldyer Ausdehnung fie für die Zus 
funft fähig erfcheint, ift die Beranlaffung der gegen— 
wärtigen Abhandlung. 

Bon den hemifhen Eigenfhaften des Baryts, 
die in inbuftrieller Hinfiht von befonderer Trag: 
weite find, fteht obenan die, durch Schmwefelfäure 
aus allen feinen Verbindungen als ein unlösliches, 
blendenpweißes Pulver ausgefhieden zu werben. 


In Folge dieſer Eigenfhaft eignet fi ver Barpt | 


zur Darftellung von unzähligen demifchen Präparaten, 
die in der Folge einzeln genannt werden follen. 
Eine andere Eigenthümlichkeit des Baryts befteht 
darin, daß er leichter als Kali und Natron die Ele— 


*) Vom Herrn Berfaffer uns direct eingejandt. 
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| mente des Stidftoffs und Koblenftoffs zu Cyan 
vereinigt und deßhalb für die Zufunft der Blut— 
 laugenfalzfabrifation, der Blaufärberei und der Er— 
zeugung von Blau in der Zeugpruderei, fowie für 
die Bereitung der Ammoniaffalze, ein höchſt wichtiger 
Körper geworben ift, infofern er ven Stidftoff ber 
Atmofphäre zu firiren und in werthvolle chemiſche 
Verbindungen wie Cyan und Ammoniaf überzuführen 
vermag. Daß der Baryt mit Rohrzuder beim Er- 
wärmen eine in Wafjer unlösliche Verbindung giebt; 
daß der Baryt im erhigten Zuſtande mit atmof- 
phärifcher Luft zufammengebradt, Sauerftoff aus 
derfelben aufnimmt und badurd in Bariumfuperoryd 
übergeht, welches zur technifchen Darftellung von 
Sauerftoffgas Anwendung gefunden hat; daß der 
Baryt fo gut wie das Bleioryp in die Glasmaffe 
einzutreten vermag und Gläſer bildet, die in folge 
des hoben fpecifiichen Gewichts, was Lichtbrechungs— 
vermögen anbelangt, den Bleigläfern den Rang 
ftreitig machen; daß der Baryt als ftarfe Bafe in 
in vielen, ja man fann behaupten in den meiften 
Fällen ftatt des theuren Kali's angewendet werben 
fann, wenn es fih um die Ausfällung von Metall- 
oxyden (in der Farbenfabrifation), um die Spaltung 
neutraler Fette in Glycerin und Fettſäuren, um bie 
Nitrification (ſelbſt behufs der Darftellung von 
Kalifalpeter) u. ſ. w. handelt — alles dies ift für 
die technische Gewerbsthätigkeit wichtig und jehr aus- 
gedehnter Anwendungen fähig. 
| Für die deutſche Induſtrie ift nur der Schwer: 
jpathb von Intereſſe, der, wenn wir von feiner Ans 
wendung in fein gemahlenem Zuftande zum Ver— 
ſetzen der farben (des Bleimeißes, der grünen und 
blauen Kupferfarben, des Chromgelb, der Smalte, 
\ ja felbft zuweilen des Ultramarins) abgefehen, vor 
feiner imduftriellen Benugung in eine zwedmäßige 
Form, entweder in fohlenfauren Baryt ober in 
Chlorbarium übergeführt werden muß. Zu dem 
Ende wird der Schwerfpath durch Kohle zu Schwefel: 
barium rebucirt und leßteres entweder durch einen 
Strom Kohlenfäuregas in fohlenfauren Baryt, oder 
durch gewiſſe Metalloryve wie Kupferoxyd, Zinkoxyd 
in Aesbaryt, oder durch Salzſäure in Chlorbarium 
übergeführt. Dieß find jedoch befannte Dinge, und 
finden fih in jedem Lehrbuche der Chemie. Eine 
zwedmäßige Methode des Auffchliefens des Schmer- 
ſpaths gehört aber no zu den frommen Wünſchen 
des technifchen Chemifers, denn jelbit das Verfahren 
von Aifelin, Schwerſpath mit Chlorcalcium und 
| Holztohle zu glühen, oder die Methode von Kuc— 
zynski, das Auffchließen des Schweripaths durd 
Zufag von Kochſalz zu erleichtern, laffen in Bezug 
auf die Volftändigkeit des Aufſchließens viel zu 
| wünfchen übrig. Ein Zufag von Glauberſalz zum 





Schwerſpath möchte beſonders anzurathen fein, wenn 
das Aufjcliefen auf dem Herde eines Flammen— 
ofeng und in großem Maßſtab gejcdicht*). 

Unter den Baryipräparaten fteht der fünftliche 
(d. h. gefällte) ſchwefelſaure Baryt, Blanc-fixe, 
Barytweiß, Permanentweiß) oben an, nicht allein 
wegen der Bielfeitigfeit jeiner Anwendung, ſondern 
auch, weil er überall in der Barytinduftrie zum 
Borfhein fommt und das wertvolle Endproduet 
in fat allen Fällen ift, in denen der Baryt in— 
buftrielle Anwendung findet. Man ftellt das Baryt⸗ 
weiß befanntlihd meift direct durch Fällen von 
Schwefel: oder Chlorbarium mit Schwefelfäure oder 
durch Löfen von Witherit in mit Schwefelfäure ver: 
fester Salzſäure dar. Letzterer von Pelouze 
(1859) herrührenden Methode gebührt der Vorzug, 
obgleich fie nicht überall befolgt werden kann, denn 
nad) erfterem Verfahren erhält man ein ſchwefelhaltiges 
Product (entweder weil das Schwefelbarium Baryt- 
bypofulfit oder ein Polyfulfuret des Baryums ent 
hielt), das beim Aufbewahren gern fäuert und zu 
vielen Zweden, wo neutrale® Barytweiß Erforber: 
niß ift, Feine Berwendung finden kann. Weit 
wichtiger als die directe Methode der Darftellung 
des fchwefelfauren Baryts ift die indirecte Dar— 
ftellungsart, wobei das Barytweiß ald Nebenprobuct 
auftritt. Dieß ift num der Fall bei ver Herftellung 
zahlloſer chemiſcher und technifcher Präparate, fo 
>> B. bei der Gewinnung; 

1) von Weinfäure, die man bdarftellt, indem 
man die Hälfte der im Weinftein enthaltenen Säure 
durch kohlenfauren Baryt in der Wärme neutralifirt 
und die dabei entjtchende Löfung von neutralem 
weinfaurem Kali, wie es gegenwärtig zwedmäßig 
in pharmaceutiſch-chemiſchen Laboratorien geſchieht, 
auf Kali tartaricum verarbeitet, oder diejelbe durch 
Ehlorbarium zerfegt. Der erhaltene weinſaure Kalt 
wird nad dem Auswaſchen mit faltem Waſſer durch 
verbünnte Schwefelfäure zerfegt u. f. w. Diefe 
Methode hat vor der gewöhnlich angewendeten bes 
Neutralifirens mit fohlenfaurem Kalt und Zerjegen 
des neutralen Kalktartrates mit Chlorcalcium u. ſ. w. 
den Vorzug, daf das Barytweiß fih aus der Wein- 
fäurelöfung ſchnell und vollftändig abfegt und ein 
geſuchter Hanvelsartifel ift, während andererfeits der 
Gyps keinen Werth hat. Der fchwefelfaure Baryt 
ſcheidet fih aus der Weinfäurelöfung bis auf bie 
legte Spur ab, während der Gyps im geringer 
Menge zurüdbleibt und die Weinfäure veruns 
reinigt; 

2) von Citronenfäure. Auch bei der Dar: 
ftellung dieſer Säure läßt fi der Kalf mit Vor: 
theil durch Baryt (anfangs kohlenſauren Baryt, 
Bollenden der Sättigung mit Aetzbaryt) erjegen. 
Einmal ift der citronenfaure Baryt weniger löslich 
als der citronenfaure Kalk, das andere Mal kryſtalli— 


*) Eine ausführliche Beſchreibung der Darftellung von 
Barytweiß aus Schweripath findet fih in 3. G. Gentele, 
Lehrbud der Harbenfabrilation, Braunſchweig 1860 p. 176. 
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firt die aus dem Barhtſalze abgejhiedene Säure 
leichter ald die aus dem Salffalze erhaltene, va 
legtere ſtets gypshaltig ift; 

3) von Effigfäure Wird roher Holzeffig 
mit fohlenfaurem Baryt oder mit Schwefelbarium 
gefättigt, fo erhält man ejfigjauren Baryt, 
welcher durch vorſichtiges Nöften von den Theer— 
ftoffen befreit werden fanı. Die Löſung des eſſig— 
ſauren Baryts wird dur eine äquivalente Menge 
Schwefelfäure zerfegt, wobei man, ohne Deftil 
lation, Eſſigſäure und Baryt erhält. In hiſto— 
riſcher Hinſicht interefjant iſt es, daß die Methode 
der Eſſigſäurebereitung aus eſſigſaurem Baryt und 
Schwefelſäure bereits im Jahre 1790 von L. Brug— 
natelli (vergl. Gmelin's Geſchichte der Chemie, 
Göttingen 1799 Bd. III. p. 467) beſchrieben 
worden iſt; 

4) von eſſigſaurer Tho nerde. Die unter 
dem Namen Rothbeize in der Färberei und 
Zeugodruderei angewendete Löſung von Thonerbe= 
acetat wird bekanntlich mitteljt Bleizuder und Maun 
dargeftellt. Anftatt des Dleizuders läßt ſich ejfig- 
faurer Baryt anwenden, wobei man den Bortheil 
hat, daß man anftatt des jchwer zu verwerthenden 
Bleifulfates Barytweiß erhält; 

5) von Salpeterfäure. Durch BZerfegen 
einer concentrirten Löſung von Barptjalpeter mit 
einer äquivalenten Menge Schwefelfäure erhält 
man, nachdem das Barytweiß fi abgejchieden, ohne 
Deftillation, nicht zu jehr verdünnte Salpeterfäure, 
die in vielen Fällen, ohne weiter concentrirt zu 
werben, Anwendung finden, oder durch Erhigen bei 
100° bis auf 1,13 fpec. Gewidt (— 19%), Sal- 
peterfäure gebradt werben fann ; 

6) von Chromſäure. Für techniſche Zwecke 
zerſetzt man den chromſauren Baryt mit Schwefel— 
ſäure, wobei gelb gefärbter ſchwefelſaurer Baryt ent= 
ſteht, der ſich raſch abſetzt und als Barytgelb An= 
wendung finden kann, und eine etwa 100 B. ſtarke 
Löſung von Chromfäure erhalten wirb, die man 
in Sfeinzeuggefäßen over in Bleipfannen bis auf 
50—60° B. concentriren kann ; 

7) von Kalifalpeter. Unter den verfchievenen 
Methoden der Darftellung von gewöhnlichem Eal- 
peter aus Chilifalpeter verdient nad Bolley (1860) 
diejenige den Vorzug, nah welcher man den Natron= 
falpeter durch Chlorbarium in Barptfalpeter (und 
Chlornatrium) überführt, und den Barptfalpeter 
durch jchwefelfaures Kali in Barytweiß und Kali— 
falpeter zerlegt. Der Umweg und die an ihn ge— 
fnüpfte Urbeitsvermehrung wirb ſicher reichlich 
compenfirt durch größere Ausbeute und reineres 
Product ; 

8) von Stearin= und Palmitinfäure, 
In den Stearinkerzenfabrifen werden behufs ber 
Ausſcheidung der Yettfäuren aus ber Kallſeife jähr- 
lid Tauſende von Gentnern Schwefelfäure in werth- 
Iofen Gyps verwandelt. Es liegt daher der Ge— 
banfe nahe, zur Berfeifung des Talges oder Palm- 
fettes Wegbaryt (oder wie ich vor mehreren Jahren 


- 
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vorgefhlagen habe, Schwefelbarium) anzumenden, | Sättigen der aus ſchwefligſaurem Baryt erhaltenen 
womit der Vortheil verknüpft iſt, daß man die benutzte 


Schwefelſäure faſt zu dem Ankaufspreis in Geſtalt 
von Barhytweiß verwerthen, und aus der vom ber 
ſchweren und ſich leicht abfegenven Barytjeife abge— 
lafjenen Flüſſigleit das Glycerin weit vollftändiger 
abſcheiden fann, als wenn man fi des Kalfes zur 
Bereifung bedient hätte. Bei Borhandenfein zmed- 
mäßiger Rührapparate, um die Fettjubjtanz und 
die Barytlöfung in innige Berührung zu bringen, 
wird man ohne Zweifel mit 6—8 Theilen Aetz- 
baryt auf 100 Theile Talg fih begnügen fünnen ; 

9) von Stärkezucker. Die Abſcheidung der 
Schwefelfäure aus der Juderflüffigkeit, durch Kochen 
von Stärke mit verbünnter Schwefelſäure erhalten, 
ift umftreitig eine der widhtigften Operationen der 
Stärfezudergewinnung, da von ihr nicht nur bie 
Farbe und Reinheit, fondern auch ganz befonders 
ver Geſchmack des Products abhängt. Dem zur 
Neutralifation angewendeten kohlenſauren Kalt ift 


ohne Zweifel der kohlenfaure Baryt vorzuziehen, | 


da der entftandene ſchwefelſaure Baryt volllommen 
unlöslich ift, ſich fchmell und vollftändig ablagert 
und aud) noch vortheilhaft veräußert werden kann; 

10) von Soda. 
Breiform umter beftändigem Umrühren mit einer 
Glauberſalzlöſung digerirt, jo verwandelt fich der 
Baryt in Barytweiß, während die über dem Nieder: 
ihlage ftehende Flüffigkeit kohlenfaures Natron ent: 





hält. Leider gebt die Zerſetzung des Sulfates jelbft | 


beim MUeberihuffe des kohlenſauren Baryts und 
dur anhaltendes Sieven nicht vor fih. Ein befferes 
Kefultet erhält man, wenn man den fohlenfauren 
Baryt zunächſt in Bicarbonat überführt und dann 
die Sulfatlöfung zufügt; es bilvet fih Barytweiß 
und zweifach fohlenfaured Natron, welches entweder 
als ſolches verwerthet oder durch Glühen in Soda 
übergeführt wird. Erfegt man in vem Yeblancjhen 
Sodafabrifationsverfahren ven kohlenſauren Kalt 
durch Witherit, fo erhält man ebenfalls Soda, wäh: 
end beim Auslaugen aller Baryt ald Bartumorhfuls 
furet zurüdhleibt umd auf geeignete Weife entweder 
wieter in fohlenfauren Baryt zurüdgeführt oder auf 
andere Barytpräparate verarbeitet wird. 


Präparaten, fo von Blaufäure ohne Deftil- 


fation (durch Zerfegen einer Löfung von Cyanbarium 


mit einem Aequivalent Schwefeljäure und Decantiren 
der wäjlerigen Blaufäure von dem Barytweißnieder— 
ſchlage), vom Schwefelmafferftoffwafjer ex 
tempore (au8 wäfjeriger Yöfung von Schmwefelbarium 
und verbünnter Schwefelſäure, und Abjesenlaffen 
des Nieberfchlages), von Jodwaſſerſtoffſäure 
(entweder durch Zerjegen einer wällerigen Löſung 
von Jedbarium mit Schwefelfäure, oder beffer durch 
Eintragen von fein zertheiltem Jod im fchwefligs 
fauren Baryt, der im Waffer fuspendirt ift: (BaO 
SO, + I + HO = Ba0 80, + JH), von 
Jod- und Bromfalium (vdurch Zerfegen von 


Iodwaflerftofffäure mit kohlenſaurem Kali), ven 
wäfjeriger unterdlorigjaurer Säure (aus 
unterchlorigfaurem Baryt und Schwefelfäure) u. f. w. 
Von der Ferrocyanwafferftofffäure (nad 
gleihem Principe erhalten) wird unten die Rebe fein. 

Die aus dem Vorftehenden zur Genüge hervor: 
geht, wird ein großer Theil des Schwerſpathes, 
welchen die Barptinpuftrie in Anſpruch nimmt, dem 
Handel in Geftalt von Barytweiß überliefert. Im 
der Regel kommt es in Teigform — Blanc fix en 
päte — mit 20—30 Proc. Waller vor. Das 
Barytweiß hat feit etwa 6 Yahren als Wafferfarbe 
bei der Zapeten=, Buntpapier- und Kartenfabrifation 
ausgedehnte Anwendung gefunden und ſcheint über- 
haupt für viele Zwede ein Erfagmittel für Blei- 
weiß und Zinkweiß werden zu wollen. Das blen— 
dende Weiß diefer Narbe ift durch fein anderes Ma— 
terial zu erjegen, es ift inbifferent gegen jede Ein- 
wirtung der Yuft, der Sonne und der Temperatur, 
wird durch ſchwefelwaſſerſtoffhaltige Exhalatienen 
nicht gedunkelt und hat in mehreren Schichten dünn 
mit Yeimlöfung aufgetragen eine Dedfraft, melde 


‚ der des reinften Kremſerweiß am nächften fteht. Bei 
Wird kohlenfaurer Baryt im | 


den geringen Herftellungsfoften und dem geringen 
jpecififchen Gewichte ift der Preis faum 15 gegen 
ven von Bleiweiß. Als’ Binvemitttel wendet man 
an Yeim oder Kleifter; oder auch ein Gemenge von 
Kleifter und Wafferglaslöfung. Mit Delfimif an— 
gerieben dedt das Barytweiß wenig, gut Dagegen, 


wenn es mit einem gleichen Gewicht Zinkweiß ge— 


miſcht iſt. Daß das Barytweiß als Delfarbe nicht 
geeignet erjheint, mag feinen Grund zum Theil 
varin haben, daß es in Folge feiner chemifchen Be- 
ſchaffenheit durch das Del nicht zerfegt wird, während 
bei der Anwendung von Zinkweiß und Bleiweiß 
ſtets ein Heiner Theil mit der Deljäure des Firnißes 


zu Binf- oder Bleipflafter zufammentritt, wodurch 





' Feuchtigkeit wiederfteht. 
11) von vielen demifhsphbarmaceutifhen 


der Deckkraft Vorſchub geleiftet wird. Für den Ta— 
peten-Fabrikanten ift das Barytweiß ein fhäßbares 
Material in Folge feiner Eigenſchaft, fowel mit als 
ohne Glanzpräparat, durch die Bürfte einen fonft 
unerreihbaren Satinglanz anzunehmen, welche ber 
Die Zimmermaler und 
Stuccaturarbeiter verwenden ehenfall® das Baryt⸗ 
weiß im großen Mengen. Auf glatter Gyps- oder 
Kaltwand mit leichter Leimung einige Mal dünn 
aufgetragen, hierauf mit einer dichten Bürfte oder 
mit einem Linirballen abgerieben, gibt das Barpt- 
—* eine haltbare Glanzfläche von blendendweißer 
arbe. 

Daß das Barytweiß vor dem Schwerſpathmehl 
unbedingt den Vorzug verdient, wenn es ſich um 
Farbemiſchungen handelt, iſt allgemein anerkannt. 
In Folge ſeiner abſolut weißen Farbe, ſeiner in— 
differenten Beſchaffenheit und feiner Unzerſetzbarkeit 
läßt es die urſprünglichen Farbentöne durchaus un— 
verändert. Mit hochrothem Krapp oder Carminlad 
verſetzt gibt das Barytweiß das ſchönſte Roſa, mit 


Jod- oder Brombarium mit Kaliſulfat, oder durch Verlinerblau das lebhafteſte Hellblau. 
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Als mineralifhes Yumpenfurrogat in der Papier: | 


fabrifation ift das Barytweiß fehr geeignet, info- 
ferne e8 weißer ift als das Yenzin und fi feiner 
zertheilen läßt als der Gyps (welcher legtere ven 
Papiermühlen unter dem Namen Annaline oder 


Milchweiß zugeht). Auf 100 Kilogramm Ganzftoff 


verwendet man 15 Kilogramm teigfürmiges Baryt— 
weiß. Der Zufag von Barytweiß zur Papiermaffe 
ift in mandherlei Hinficht vortheilhaft, nämlich ordi— 


| 
| 
| 


näre und mittelfeine Papiere gewinnen dadurh an | 
Kautſchuk, wie z. B. behufs der Herftellung von 


Weiße, der bei dünnem Papiere eintretende Uebel: 
ftand des Durchfcheinend wird bis zu einem gewiflen 
Grade dadurch aufgehoben, ver Feſtigkeit des Pa— 


pieres gejchieht dadurd kein Abbruch, und emblid | 


wird das Papier durch einen Barytweißzuſatz wohl: 
feiler. — Im neuefter Zeit wendet man aud) den 
ihwefligfauren Baryt in der Papierfabrifation an, 
welcher erſt ald Antichlor wirft und dann, nachdem 
er in Barptweiß übergegangen, die Maffe des Pa- 
pieres vermehren hilft. — Daß auf naffem Wege 
erhaltener kiefeljaurer Baryt in der Papierfabrifation 
als Füllftoff ebenfalls wird Anwendung finden können, 
unterliegt feinem Zweifel. 


Aus ökonomischen Grüns 


den iſt es aber nöthig, daß diefes Barythyprofilicat 
'ald Nebenproduct bei irgend einem chemiſchen Pro: 


cefje gewonnen werde. Ob harzfaurer Baryt — 
durd Fällen von Harzjeife mit Chlorbarium erhalten 
— entweder für ſich oder in Verbindung mit barz- 


faurer Thonerde zur vegetabilifchen Yeimung Ver— 


Senilleton 





Bildung von Ameiſen- und Blaufdure im der 
Knochenlohle. Es ift eine längft befannte Thatſache, daß 
poröie Körper Gaſe abiorbiren und die Bereinigung ſolcher 
veranlaffen und begünftigen, daß aber bie Beſtandtheile 
diejer Körper ſelbſt mit im Wirkung treten können, war 
bisber nicht beobadhtet worden. Herr Antbon tbeilt nun 
mit, daß er eine mittelft Chlorwaſſerſtoffſäure von allen 


erdigen Zbeilen befreite, durch vier Jahre in einem mur | 


leicht verichloffenen Gefäße aufbewabrte Knochenkohle er» 
bitte, um die abjorbirten Dämpfe und Gaſe auszutreiben 


unb Dabei die Beobachtung machte, daß mit den Wafjer- | 


dämpfen aud Ameiſen- und Blaujäure entwichen, deren 
Borhandenjein er im wiederholten VBerjuchen unzweifelhaft 
nachwies. Das Gewicht des Koblenpulvers verminderte 


fih dur das Ausglüben um 16 Proc. — Hieraus ergibt | 


fi die nicht zu bezweifelnde Thatiache, daß zwiichen ben 
Beftandtbeilen bes verbichteten Waflerdampfes und dem 
Stdftoffgebalt der Kohle eine Reaction eintrat, in Deren 
Folge ſich Cyanwaſſerſtoffgas und Ameiienfäure bildeten, 
indem etwa bie Einwirkung zwilchen 4 Aeq. Wafjer, 6 Neg- 


| dung finden. 


wendung finden kann, ift erft durch Verſuche feſtzu— 
ſtellen. 

Das Barytweiß findet ferner zum Appretiren 
der Baumwolle und Leinenzeuge Benutzung. Anz 
ſtatt der Knochenerde und des Zinkoxydes kann es 
zur Darſtellung von Milchglas und Email Verwen— 
Zu engliſchem Steinzeug (dry bodies) 
und dem Jaspisgute (Jasper-ware) verwendet man 
die eifenfreieften Sorten Schwerſpath, welder letztere 
in neuerer Zeit aud als Zufag zum vulcanifirten 


Kegeltugeln, Billardfugeln u. dergl. Verwendung 
findet. 

Der fohlenfaure Baryt — am zwedmähigften 
in Form von fein gemahlenem Witherit, ift in neuerer 
Zeit vorgefchlagen worden, um die legten Säurebämpfe 
ver Soda⸗ und Schwefelfänrefabrikation aufzunehmen, 
die durch Waſſer, den Gofscondenfator und übliche 
Apparate nicht condenfirt wurden. Im England fam 
der Witherit vor einiger Zeit bei der Fabrikation 
vorzügliher Sorten von Kruftalle und Spiegelglas 
in Gebrauch. 

Bor einigen Yahren fand Kuhlmann im einem 
Dfen, der zur Reduction des jchwefelfauren Baryts 
zu Schwefelbarium viente, Ultramarin, und zwar 
Barpt=Ultramarin, d.h. Ultramarin, in welchem 
dad Natron durch Barhyt erſetzt worden ift, 


(Schluß folgt.) 





bes Eifens gegen den Sauerftoff. Die geringfte Roftung, 
die erfte Orpdationsftufe ıft — beftändig und gebt leicht 
in bie legte über. Dieie, mit Wafler chemiſch verbunden 
ift der gewöhnliche braune Roſt, der höchſt gefährliche Eigen« 
ſchaften befitt. Kommt er mit nicht geroftetem Eiſen zu— 
fammen (alfo wie an den Rändern oder am Grunde jedes 
Roftiledens), fo gibt er etwas Sauerftoff ab an das nicht 
gerojtete Eiſen, bildet die erſte Oxydationoſtufe, die dann 
ſchnell in die lette übergebt. So wirft der Roft wie ein 
Anftedungsftofi, der immer mebr metalliſches Eifen ver- 
nichtet und in dem wernichteten, in dem Roft, einen neuen 
Bırndesgenofien zu gleicher Arbeit findet. Nun gibt es 
zwifchen der erften und legten Orvbationsflufe des Eijens 
noch eine mittlere, das Eiſenoxyduloxyd. Dies ift wahr: 
ſcheinlich waflerfrei, und wenn es ſich einmal gebildet bat, 
fo bört die Roftbilbung auf und es verwandelt fich nicht 
in die böbere Orvbationeftufe des Eiſens Ein Stüd 


Eiſen, welches mit bielem Oxyduloxvd überzogen ift, ift 


Koblenftoff und 2 Aeq. Stidftoff vor fih ginge; denn: 


4H0O + 9C H2N=C, N; Hs + C, Hz 0, — Näheren 


Aufſchluß über dieſen Borgang könnte wol die Unterfuchung 


geben, ob die Ameiſenſäure gleichzeitig mit der Wlaufäure, 
oder erft durch weitere Umſetzung der letzteren gebildet 
werde. — für die Anwendung der nochenfoble aber ift 
es Angeſichts diejer Thatſache höchſt wichtig, daß dieſelbe 
in beſonders ſorgfältig verſchloſſenen Gefäßen aufbewahrt 
und von Zeit zu Zeit auf dieſe Probucte geprüft werde. 
(Orfter. Ziſchr. f. Pharm.) 

Schuß gegen dad Roften des Eiſens. Bisher war 
man ber 
Berkupferung oder Verzinkung vor Roſt geibütt werben 
tönne, jegt wirb von competenter Seite vorgeichlagen, das 


Eifen roften zu laffen, damit es vor Roft geſchützt werde. 


Das Mingt parabor, aber bie Löſung liegt in bem Verhalten 


einung, daß Eilen nur durd Anftrih, durch 


| 


vor dem Roften geſchützt. Diele Oyvpftufe bildet ſich aber 
nicht unter gewöhnlichen Verhältnifien, wel aber, wenn 
man Eifen in Wafler von 80—100% taucht. (R. ill. 39.) 

Reinigung des ſchwefelſauren Kupfergrydes von 
feinem Eitengebalte. Im Befige eines eiienbaldigen Kupfer- 
vitriols fam der Vorſchlag in Erinnerung, bemjelben durch 
baſiſch kohlenſaures Kupferorud zu reinigen, was fofort in 
ber Art mit überraihendem Erfolge verfudht wurde. Das 
ju reinigende Salz wird in 6 Theilen heißem Wafler auf- 
gelöft, der Löſung friich bereitetes Loblenjaures Kupfer- 
oxvdhydrat nebſt einer geringen Menge Schweielläure zu⸗ 
geſetzt und unter fleißigem Umrühren längere Zeit erbitt. 
— Als eine Probe ber filtrirten Flüſſigkeit mit Aetzam- 
moniaf verjegt, eine Mare blaue Flüſſigkeit obme allen Ab- 
ſatz gab, wurde die gefammte Lauge von bem abgeichiebenen 
Eiienorybbydrate und bem Überihilifigen Kupferorpbbubrate 
abfiltrert und kryſtalliſirt. Das Sal; war vom Gijenge 
halte vollſtändig befreit. 
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ı unter dem Einfluffe des Baryts mit dem Kohlen» 


ur Technologie des Baryts. ſtoff zu Cyan zufammen und diefer mit dem Baryt 
zu Cyanbarium, einem im gewerblicher wie im 
Bon Prof. Dr. Rudolph Wagner. rein wiſſenſchaftlicher Hinficht höchſt beachtenswerthen 
(Fortiegung.) es — techniſcher Beziehung fan er Anwen⸗ 

ung finden 
Bird Tohlenfaurer Baryt mit Kohlentheerpech 1) zur gg von Eyanfalium, indem 
yanbariums mittelft ſchwefel⸗ 


Retorte anhaltend geglüht, jo gebt derſelbe größten- ſauren Kalis zerſetzt; 
theils in kauſt iſchen Barht über, der im techno— 
logiſcher Hinſicht höchſt wichtige Eigenſchaften beſitzt mentlich zur Herſtellung der helleren Nüancen, in— 
und alle Beachtung von Seiten der chemiſchen In⸗ dem man das bei der Zerſetzung des Cyanbariums 
duftrieflen verdient. Bouffingault hat (1851) | mit Eifenvitriol entftehende VBarhiweiß zur Berbün- 
gezeigt, daß wenn man über bis zum bunflen Roth | nung des Berlinerblau’s benußt ; 
glühen erhigtes Barythydrat Luft leitet, das Waffer 5) zur Bereitung des Barytblutlaugen- 
ausgetrieben und Aetzbaryt und dann Bariumfuper- | falzes (Ferrochanbarium), daß ohne Zweifel in 
oxyd gebildet wird, welches letzteres durch ftärkere® | der nächſten Zeit, mindeftens theilweife an die Stelle 
Erhigen in Sauerftoffga® und Baryt zerfällt. Diefes | des Ferrocyantaliums treten dürfte; 
Verfahren erregte fofort nad) feinem Belanntwerben 4) zur Darftellung der Ferrocyanwaffer- 
großes Aufjehen uud zwar in doppelter Hinſicht; fofffäure (erhalten durd Zerjegen der vorigen 
einmal glaubte man ein Verfahren gefunden zu | Verbindung mit Schwefelfäure), die in Folge ihrer 
haben, den atmojphäriigen Sauerſtoff auf billige | Eigenfhaft, beim Kocden unter gleichzeitiger Ein— 
Weiſe herftellen und für technifde Zwede verwenden | wirkung ber Luft, unter Entwidlung von Blaufäure, 
zu fönnen, das andere Mal ſah ver techniſche Che: Berlinerblau zu bilden, zur Erzeugung von Bleu 
mifer in dem Bariumfuperoryd das Mittel zur | de France ausgedehnte Anwendung findet; 
zwedmäßigen Beſchaffung des Waſſerſtoffſuperorydes, 5) zur Herftellung von Cementftahl. Geit- 
eines Körpers, von dem man allgemein erwartete, | dem man weiß, daß die Elemente des Cyans wefent- 
daß er über lang oder kurz an die Stelle des | fiche Beftandtheile des Stahles find, hat man ſich 
Chlorfalts treten und dadurch die Bleicherei auf die | mit Bortheil der Cyanverbindungen, namentlid des 
einfachſte Operation zurüdführen würde. Diefe | Cyanbariums, zur Stahlbildung bedient; 
Hoffnungen haben ſich aber keineswegs verwirklicht ; 6) zur Fabrikation von Ammoniak und Am— 
die Ifoltrung des atmofphärifhen Sauerftofjs mit:  moniaffalzen. Leitet man über das durch Glühen 
telft Baryt ift im Großen auf einige Schwierigkeiten | yon fohlenfaurenm Baryt mit Lohlenhaltigen Sub- 
geftoßen und überdieß durch die neuerdings von de | ftanzen erhaltene Gemenge von Cyanbarium und 
Puca und Devilie ermittelten Methoden der Aetzbaryt bis auf 300° erhitzte Waſſerdämpfe, ſo 
überaus vortheilhaften Darftellung des Sauerſtoffs entweicht Ammoniakgas und es bleibt kohlenſaurer 
aus Schwefelfäure total in den Hintergrund ges Baryt (durch Zerlegung des urſprünglich vorhan— 
drängt worben. Und was das Bariumfuperorpb | denen ameifenfauren Baryts) zurüd. Läßt man 
und das aus ihm dargeftellte „gefauerftoffte vie Zerſetzung des Cyanbariums durch überhigte 
Waſſer“ anlangt, fo haben neuere Verſuche ge- Wafjervämpfe bei Gegenwart von Alkoholen oder 
lehrt, daß es als Bleihmittel durchaus feine Beach- | altoholähnlihen Körpern vor ſich gehen, fo erhält 
tung verbient. (Wollte man fi der Barytpräpa- | man die Ammoniafbafen. Anilin z.B. kann 
rate zur techniſchen Sauerftofigewinnung bedienen, man barftellen, indem man über Cyanbarium ein bis 
fo könnte man ven Barytfalpeter verwenden. 1 Kilogr. | auf 300° erhittes Gemenge von Wafferdämpfen und 
diefes Salzes gab beim Glühen 238 Liter eined | Phenylfäure leitet, Aethhlamin, indem man 
Gasgemenges, beftehend in 100 Raumtheilen aus | Cyanbarium auf gleihe Weife mit Branntwein: 
Stiderybul . . . 1,0 dämpfen behandelt. Wie wichtig eine wohlfeile und 
Stidjtoff - -» - 323,3 zwedmäßige Methode der Darftellung von Aethyl— 
Saueftff » . . 66,7 amin für die Technik fein würbe, liegt auf der 
100,0.) Hand, wenn man einige feiner Eigenſchaften näher 
Peitet man über erbigten Aebaryt einen Strom | in's Auge faft. Das Aethylamin löſt Thonerbe 
von Puft, deren Sauerftoff man vorher durch eine | im veichlicher Menge zu Aethylamin-Aluminat, wel- 
Säule glühender Kohlen in SKohlenorypgas ver= ches an der Luft alles Aethylamin verliert und 
wandelt bat, fo tritt der atmoſphäriſche Stidftoff | Thonerde hinterläßt. Er würde daher das Wethyl- 


(ſog. Asphalt) und Sägefpänen in einer thönernen | man die Pöfung des 
| 2) in ver Berlinerblaufabrifation, na— 
| 
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amin? Alumimat als vie befte Thonerdbeize bie 
übrigen Morbants in ber Färberei verdrängen, fo: 
bald es gelungen fein wird, mittelft Bart das 
Aethylamin fabrikmäßig zu erhalten. Auch in der 
Krappfärberei kann das Aethylamin große Wichtig: 
feit erlangen, da man Mordanciren und Ausfärben 
in eine Operation vereinigen Tann; ebenfo im 
Zeugdrud, wobei man nur eine verbidte Löſung 
von Thonerde und Alizarin in Aethylamin aufzu— 
druden hätte. Daß in der analytifchen Chemie die 
Trennung ber Thonerde von Eiſenoxyd mittelft 
Aethylamin ausgeführt werben fann, ift befannt. 

Der Aetzbaryt befigt die widtige Eigenſchaft, 
mit Rohrzuder in der Siedehitze eine unlösliche 
Berbindung von Zuder=-Baryt (C,. H,, O0, BaO) 
zu bilden. Die bisher gebräudlihen Methoden 
der Gewinnung von Rohrzuder aus den Rüben 
beruhen ſämmtlich auf einer Ueberführung der frem— 
den Stoffe in eine unlöslihe Form oder Verbin- 
dung, mithin auf einer Abſcheidung dieſer Stoffe 
von dem Zuderr. Das Umgefehrte, nämlich bie 
Trennung des Zuders von den fremden Stoffen 
durch Ausfällen der erfteren aus dem Safte oder 
aus der Melaffe ift durch bie Anwendung bes 
Baryts ermöglicht. Der ald Niederfchlag fih aus- 
ſcheidende Zuder-Baryt wird von der Flüſſigkeit, in 
welder alle übrigen Subftanzen gelöft bleiben, ge= 
trennt, dann in reinem Waſſer fuspendirt und durch 
Kohlenfäure zerfegt. Man erhält eine Zuderlöfung, 
welhe wie gewöhnlich verkocht, und anbererfeits 
fohlenfauren Baryt, welcher wieder auf Aetzbaryt 
verarbeitet wird. Die Gewinnung des Zuckers 
mittelft Baryt hat allerdings im Großen Schwierig: 
feiten manderlei Urt im Gefolge, fo daß bie praf- 
tifche Anwendung, welche eine Zeit lang davon ge= 
macht wurde, ſchon wieder aufgehört hat. Es if 
aber in dieſer Sache das letzte Wort ſicherlich noch 
nicht geſprochen! 

Der falpeterfaure Baryt (Barytſalpeter) 
läßt ſich entweder durch Zerſetzen von Chlorbarium 
mit Chiliſalpeter oder auch nach der gewöhnlichen 
Methode der Salpeterbildung aus Witherit und 
faulenden Thierſubſtanzen darſtellen. Ich habe vor 
einigen Jahren vorgeſchlagen, im gewiſſen Fällen den 
theuern Ralifalpeter durch den billigen Barytfalpeter 
zu erjegen, fo zur Bereitung der Salpeterfäure mit 
ober ohne Deftillation, zur Reinigung der Glas— 
maffe, zur Bereitung der Zündholzmaffe, in ver 
Teuerwerferei und zur Bereitung des Schießpulvers; 
(in letzterer Hinſicht find jedoch ungeachtet zahllofer 
Berfuhe und langjähriger Bemühungen noch große 
Schwierigkeiten zu befiegen). Die Yuftbeftändigfeit 
und der Umftand, daß der Barytfalpeter kein Kry— 
ftallwaffer bat, find für feine fünftige Benügung 
wichtige Momente. Daß Bolley meuerbingd vor= 
gefhlagen hat, mittelft Barytfalpeter aus Chilifal- 
peter gewöhnlichen Salpeter darzuftellen, ift oben 
bereit$ erwähnt worden. 
nad dem Glühen — unter Entwidlung eines Gaſes, 
welches, wie ſchon gefagt, 66,7 Bolumenprocente 


Da der Barptfalpeter | 


Sauerftoff enthält — Aetzbaryt binterläßt, fo ver- 
dient er aud im Liefer Hinfiht Beachtung. 

Das Barytchlorat liefert ein grünes feuer 
von großer Schönheit und wird daffelbe vielfadh in 
der Kunftfeuerwerferei benußt. Der bafifh chrom— 
faure Baryt findet unter dem Namen gelbes Ul— 
tramarin, Barytgelb, Permanentgelb oder Stein= 
bühler Gelb ald gelbes Farbmaterial eine wenn 
auch befchränfte Anwendung. Daß der ſchweflig— 
faure Baryt eben fo gut wie der jchwefligfaure 
Kalt Handelsartikel fein ſollte, ift Har; außer als 
Antihlor, zur Bereitung von Jodkalium und ähnlichen 
Yodmetallen x., würde das Barptjulfit im vielen 
Fällen in der Induftrie Anwendung finden können, 
wo man gegenwärtig fi der flüfjigen fchwefligen 
Säure bedient. Der unterdlorigfaure Barpt 
(ven v. Kurrer ſchon vor mehr als dreißig Jahren 
unter den beachtenswerthen Bleihmitteln ala Chlor— 
baryterde aufgeführt) dürfte in Löfung vielfache An- 
wendung finden können; mit Zinkvitriol zerlegt, 
füllt ein Gemenge von Barytweiß und Zinforyb= 
— nieder und in der Löſung bleibt unterchlorige 

ure. 


Fortſetzung folgt.) 


| Ueber die Aatur der Seide, das VBleichen 
| derfelben und die Borbereitung zum Färben. 


Phyſikaliſche Eigenfhaften. 

Die Seide befitt von Natur drei Eigenſchaften; 
einmal, daß der Faden fehr ftarf (feft) und micht 
hohl, wie bei der Baummolle und dem feinen, das 
andere Mal fehr elaftifh oder auspehndar, und 
drittens hygroſtkopiſch ift. Die Feftigkeit des Seiden- 
fadens ift in gleicher Dide preimal größer als beim 
Leinenfaden, daher fo groß, daß, auf einen Uuer- 
fhnitt von einem Millimeter gerechnet, 86 Schwer: 
pfunde erforberlidh find, um den Faden zu zerreißen. 
Bermöge ihrer Elafticität läßt fih der Seidenfaden 
durch mechaniſche Mittel um !/,, ja ſelbſt um . 
feiner urſprünglichen Länge ausdehnen oder ftreden. 
In ihrem Normalzuftand enthält die Seide gewöhn— 
(ih 10 Procent Feuchtigkeit, kann aber, feuchter Luft 
ausgeſetzt, auf 29 bis 33 Procent gebracht werben, 
wogegen fie dann, trodener Wärme ausgefett, wie 
der auf ihren Normalfeuchtigkeitsgehalt zurückge— 
führt werben fann. 

Bleichen ver Rohſeide. 

Dr. Wagner hat ein Verfahren befannt ge— 
macht, Rohſeide, ohne diefelbe zuvor erft zu ent- 
ſchälen und ohne großen Gewichtsverluft weiß zu 

bleichen. 

| Diefes Verfahren bafirt fi auf Roard's früheres 
| Princip und befteht darin, die Rohſeide in einem 
Gemiſch von 1 Theil Salzfäure und 23 Theilen 
Alkohol zu digeriven, wobei fi die Flüffigfeit grün 
färbt und die Geide nad dem Auswaſchen und 
Trodnen volllommen weiß erfheint; 100 Gewichts- 
theile Rohſeide geben nad diefem Verfahren 97,19 
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Theile gebleihte Seide. Der Gemichtsverluft bes 
trägt nämlich demnach nur 2,91 Procent. 


Borbereitung zum Färben. 


Zum Färben der verſchiedenen Farben wird bie 
Seide auf dreierlei Arten hergerichtet, nämlich: 
a) abgefocht, b) fouplirt und c) als Rohſeide ver- 
wenbet. 

Das Abkochen (Abſieden) gejchieht in eimem 
fochenden Marſeiller Deljeifenbad, wobei je nach ver 
Farbe, die man zu geben hat, ein oder zwei abge: 
theilte Abſude ftattfinden. Durch diefe Operation 
verliert die Seide 25 bis 28 Procent ihres ur= 
fprünglihen Gewichts. 

Das Soupliren (Weifmahen) wird in einem 
beinahe lochenden Wafferbade, dem man nur gan 
wenig Seife oder auch nad Umftänden einen Zufag 
von Bitterfalz und Schwefelfäure zufegt, vorge 
nommen. Die Seide wird dadurch nicht allein weich, 
fondern der Faden jhwillt auch auf, was zum Fär— 
ben vieler Farben fehr erwünjht if. Beim Sou— 
pliren verliert die Seide 4 bis 8, aud 10 Procent 
im Gewicht. 

Beim Abkochen mittelft Dampf, wobei Seife er- 
fpart wird, erfett das Dämpfen einen Theil der 
Seife und es wird ein guter Effect bewirkt. Die 
Seide wird hierfür zuerft über Nacht in eine ftarke 
Seifenbrühe gelegt, dann herausgenommen, von ber 
Hand abgedreht und hernah in dem Dampfkaſten 
aufgehängt, in melden Dämpfe von hoher Span= 
nung 15 — 20 Minuten lang eingeleitet werben, 
nach welder Zeit der ganze Einſchälungsproceß be= 
endigt fein fol, während bei dem gewöhnlichen Aus- 
fodhen 4 Stunden nöthig find. 

Ganz rohe Seide kann nur im fehr wenigen 
Fällen gefärbt werben; fie wird meift durch Schwe— 
fel erft gebleicht, und da ihr durch das Bleichen nur 
der Farbſtoff entzogen wird, fo beträgt der Gewichts— 
verluft 1 bis 2 Procent. Für viele Farben, am mei- 
ften für die ſchwarze Farbe, wird vor dem Färben 
auch das Stredep (Reden) verlangt, durch welches 
der Faden geftredt, länger gemadt wird, Es ger 
ſchieht dies dadurch, daß man die Seide in einem 
heißen und ftarfen Seifenbade 10 bis 12 Stunden 
liegen läßt, und wenn jie darin weich geworden ift, 
berausnimmt und durch Anfpannen vermöge ihrer 
Elaſticität ausdehnt. 

Schwefeln der Seide. 


Das Schwefeln der Seide durch Verbrennen des 
Schwefels in geſchloſſenen Käſten wird je nach den 
Farben, die man zu färben hat, mehrere Mal vor: 
genommen, wobei man für jede Operation auf 
20 Pfd. Seide 1 Pd. Schwefel rechnet und ben 
nicht verbrannten, zurüdgebliebenen zur nächſten 
Schwefelung wieder mit verwenden kann. Weiß er- 
fordert vier, Hellblau drei, Rofa zwei Schwefelungen, 
jede zu 12 bis 16 Stunden Hängenlafjen im Schwe— 
felfaften. Nach beendigtem Schwefeln wirb bie Seite 
herausgenommen und je nad den Umftänven für das 
Bärben jeder einzelnen Farbe behandelt. 


Griff= oder Krachendmachen ber Seide. 

Der Griff in der Seivenfärberei, ven man auch 
Krahen der Seide nennt, hängt der Seide weder 
im rohen nod im weißgebleichten Zuftande an, 
jondern wird berfelben erjt im färben bei mehreren 
Varben dur die Einwirkung von freien Säuren over 
fauren Salzen, welche man dem legten Bade, von 
dem die Seide fertig gefärbt wird, zufegt, gegeben. 

Schwermaden der gefärbten Seide. 

Das Schwermadhen (Erſchweren) ver ſchwarz 
gefärbten Seide geſchieht durch Einlegen derſelben 
in gerbitoffhaltige Pflanzenabfude, wofür Galläpfel, 
Kuopern, Dividivi, Bablah und Catechu im Färben 
felbft verwendet werden. Dem Divididi-Abſud fegt 
man in Frankreich mitunter auch baſiſch-eſſigſaures 
Blei zu, das man Pefant nennt. Das Erjchweren 
der gefärbten Seide wird theild auch durch Zuder, 
dann dur Blei-, Wismuth= und Kupferfalze her 
vorgebradht. 

Bei, mit der Millon’ihen Quedjilberauflöfung 
roth oder ſchwarz gefärbter Seide wird eine Ger 
wichtszunahme (Erſchweren) der Seide von 17 bis 
18 Procent erreicht. Dieje Auflöfung wird bereitet, 
wenn ein Theil Quedjilber in zwei Gewichtötheilen 
Salpeterfäure von 28 Grad Baumé bei gelinder 
Wärme aufgelöft und dann 4 bis 5 Minuten lang 
gefocht wirb, um einen Theil de) Dxyduls in Oxyd 
zu verwandeln. Eine jo erhaltene Auflöfung befteht 
ans falpeterfaurem Queckſilber-Oxydul und ertheilt, 
mit einem gleihen Gewicht deftillirten Waſſer ver— 
bünnt, der Seide in der Hite eine amaranthrothe 
Farbe. 

Profefior Dr. J. R. Wagner in Würzburg 
bemerkt, daß man durch wiederholtes Eintauchen der 
Seide in Quedfilberfalz diefer eine Gewichtszunahme 
von über 25 Procent ertheilen fann, weil ſich Queck- 
filber mit der Fafer verbindet. Für feine Verſuche, 
Seide zu färben und zu erſchweren, bereitete er bie 
Quedfilberauflöfung auf folgende Weife: 

In 8 Loth concentrirter Salpeterfäure werden in 
der Kälte 8 Loth Queckſilber aufgelöft und die Auf- 
löfung mit 1 Pfund deſtillirten Wafjers vermischt. 

In diefer verbünnten Quedjilberauflöfung weiße 
Seide behandelt, wird eine ſchöne, echte rothe Farbe 
erzielt, welche der Einwirkung des Pichtes, verdünn— 
ten Säuren, Seifen und beißen Wafjerdämpfen 
volllommen wiederfteht. 

Wenn die erhaltene rothe Farbe in einer mit 
Waffer verbünnten Scwefelleberlöfung behandelt 
wird, jo entficht durch Bildung von jchwarzem 
Duedfilberfulfurid eine dauerhafte ſchwarze Farbe, 
und ber erjchwerte ſchwarz gefärbte Seidenftoff zeich— 
net fi vor dem Erſchweren mit Schwefelblei und 
Schwefelkupfer dadurch aus, daß, wenn Seide und 
feidene Stoffe an einem feuchten Drte aufbewahrt 
werben, fie niemals ftellenweife weiße Flecke erhal: 
ten, baher das Quedfilberfalz eines der vorzüglich: 
ften Erfhwerungsmittel ſchwarz gefärbter Seide ift. 

Phyſit-Anſätze. Phyſik-Bäder. 

Die Phyſik-Anſätze und Phyftl= Bäder nehmen 
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in ber Geibenfärberei zur Darftellung mehrerer | nicht für Phyfif verwenden, weil es zum Theil in 
Barben einen wichtigen Rang ein. Sie bejtehen in | der Flüffigkeit zerfegt wird und dadurch die Farbe 
einer Jufammenjegung aus wäfjerigen Pigmentauss | trübe macht. 

zügen mit Zinnauflöfungen, wofür leßtere, je nad) Für dunfelviolette Farben bereitet man einen 
den verfciedenen Pigmenten, auch verfdieden in | Phyfifanfag aus concentrirter Campecheholzbrühe, 
mehr oder weniger höheren Orydationsjtufen ver- | wo fih in 60 Pfund derfelben der ausgezogene 
wendet werben. De mehr die Zinnauflöfungen Farbſtoff von 20 Pfund gutem Campecheholz befin= 
Zinndlorür enthalten, um jo mehr werden die | det, die mit der eben angegebenen Zinnauflöjung auf 
violetten Farben, mit dem Farbholz des Campeche- | eine Stärke von 60° Baume geftellt und in foldent 
holzes erzeugt, in's Blaue gezogen, wogegen fie bei | Zuftande für den Sebraud aufbewahrt wird. 


vorwaltendem Zinndlorid mehr in's Rothe über: Das dunkle Phyſikviolett von vorzügliher Schön= 
gehen, daher ein richtiges Verhältniß zwifchen Chlorür | heit und Solidität wird in einem 3 Grad Baumé 
und Chlorid ftets dabei zu beobachten ift. ftarfen Bade kalt gefärbt, in welches man die Seide 


Die befte Zinnauflöfung für violette Farben | über Nacht einlegt, bis fie dunkel genug ift. Wenn 
aus Campecheholz befteht in einer Zufammenfegung | man die Farbe mehr blau haben will, fo wird dem 





von: Färbebad im angemefjenenen Berhältnig Indigocom- 
6 Pfund Salzfäure und ' pofition (Pappentinktur), mit etwas Schwefelfäure in 
2 Pfund GSalpeterfäure, in melder Waſſer getröpfelt, zugefegt. 
1 Pfund Zinn aufgelöft wird. Tür bellviolette Farbenabftufungen und Lila— 


Im diefer Auflöfung befindet fih das Zinn: nüancen wird ein in Campecheholz ſchwächerer Phnfit- 
chlorid mit vorwiegendem Zinnchlorür, welches legtere | anfag, umd ein noch ſchwächerer an Campecheholz 
die Farbe mehr in’s Blaue zieht und das Nöthen | für Gris fin hergerichtet. 
hindert. Bloßes Zinnchlorür (Zinnfalz), ohne ver (Schluß folgt.) 
hältnißmäßige Beimifhung, von Chlorid, läßt fi | —— 


Feuilleton. 
Oleum juniperi aetherleum, von Dr. Theodor | phor. — Ein während drei Jahren vorräthig gebaltenes 
Martins. Aus ſchwarzen frischen Wachbelderbeeren | Phosphoröl, das volllommen Mar war, zeigte zmei 
(buch Deftillation mit Waſſer) felbft bereitetes Del fand | Schichten; die obenauf ſchwimmende war volllommen Har, 
längere Zeit in einem nicht ganz vollen Glaſe. Das Oel gleich dem reinften Manbelöl, bie untere enthielt theils 
war ziemlich dünnflüſſig, allein bei Miſchung mit Altobol | Pbospbororyp , nebſt einer tiefbraumen ichmierigen Maſſe, 
von 300 8. ſchied ſich ein Theil in ölartigen Striemen | die fich Lohlenbaltig zeigte und wahricheinlih von ber Zer- 
aus, welche durch Schütteln nicht zur Löfung gebracht | feßung oder langlamen Berbrennung bes Deles berzu- 
werben konnten. — Durch rubiges Steben jetste fich eine | rühren jcheint, und weburd, wie vorauszufehen, die Onan« 
bidliche, einigermaßen venetianiſchem Terpentin äbnliche | tität des aufgelöften Phosphors bedeutend vermindert 
Mafje ab. Dieſelbe wurde von Alkohol von 80% nicht | wurbe, jo dak ein foldes alt geworbenes Oleum phos- 
aufgenommen. Abfoluter Alkohol wirkte ftärter ein, obne | phoratum an jeiner Wirkfamkeit bedeutend verlieren muß 
jedoch eine vollſtändige Löſung zu bewirken, die Flüſſig | und unbrauchbar wird, — Aus allen dieſen Gründen 
feit blieb mildhicht und röthete Yadmuspapier nicht. Eſſig- glaube ich, daß dieſes Del jebesmal ex tempore zu be— 
äther nahm fie blos in der Wärme auf, wurbe aber beim | reiten fein bürfte, inbem bie Löſung im Waſſerbade keine 
Erkalten wieder trübe. In rectificirtem Terpentindl war | bebeutende Mühe verurſacht. 
fie —— — — Hat Unfall er = (Archiv der Pharmacie.) 
weitere Unterfuchung biefer Ausscheidung unmdglib un * 
ich erlaube mir * die Frage: iſt J ähnliche Um |; — im — —— 
bildung im Wachholderbeeröl ſchon beobachtet worden? EN HIER DE — Heibelbeerfautee, 
(Archiv der Pharzmacie.) Vaccinium Myrtillus, Chinafäure gefunden und giebt zur 
. ee — —— u —— 
Kleine Notiz fiber das Phosphoröl, von Profeſſor che, im Dat gelammelte Pflanze mit Waſſer unter Zu— 
Dr. F Saubeter in Athen. — — %; Ye fat von Aetzlalk aus, dampft bie abgeprefite Löſung ein 
phordis mittelft Yöjung von feingepulvertem Phosphor in | und fällt den gelöften chingſauren Kalt durch Weingeift. 
Mandelöt ift allen Collegen binreichend befannt; nur Der_ entflandene Eu Niederſchlag wirb fodann in 
möchte ich vorichlagen, dieſes Präparat immer ex tempore | Waffer gelöft, mit Eifigläure angefäuert und bieje Flüffig- 
zu bereiten, fo oft e8 geforbert wird, indem ſich das Phos- | feit durch Zuſatz von neutralem eifigjaurem Bleioryb von 
pboröf, wenn es einige Zeit aufbewahrt wirb und be- Def und jonftigen Unreinigfeiten befreit. Aus bem 
jonders in Gläfern, die öfters geöffnet werben, völlig zer- | Filtrate ſcheidet man durch Schwefelmafferftofi das über- 
jest, der Phosphor ſich tbeils in Form von Phosphereryd | ſchüſſige Blei ab, dampft bie vom Schwefelblei abfiltrirte 
oder im allotropiichen Zuftande am die Wände und den  Aläfigteit zur Syrupsconfiftenz ein mub erhält bei mebr- 
Boden des Gefähes abießt, ober auch durch Einfluß der , tägigem Steben eine reichliche Kryftallifation von chinaſaurem 
Fuft im pbosphorige und Phospborfäure umgewandelt Kalf, den man durch wieberholtes Umfryjtallifiren reinigt. 
wird. Wird eine längere Zeit aufbewabrtes Oleum phos- | Aus biefem Salze gewinnt man die Chinafäure durch 
phoratum mit beifjem Waſſer zuſammen geidhüttelt, jo ver- | Zerlegung mit einer entipredenden Vienge Schwefelſäure. 
räth fih dur die ftarfe Nöthung des Fadmuspabiers die | Die Ausbeute ift ziemlich bebeutend, jo daß man leicht 
Gegenwart der angegebenen Säure, bie durch die Orybation | aus einigen Körben SHeibelbeerfraut über eine Unze 
des Phosphors fich gebildet bat, unter Entwidelung weißer | Chinaſäure befommt. (Ann. der Chem. u. Pharm.) 
Dämpfe von darin enthaltenem, noch ungzerfegten Phos- — 
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Ne 37. 


Ueber narkotifche Biere. 
Bon H. Ereuzburg. 


Bon dem Biere, einem Getränk, welches von 
Hoch und Niedrig, Reid und Arın, Yung und Alt 
genoffen wird, als Durftlöjhungs- und Erfrifhungs= 
mittel nicht allein, fondern das auch den Kranken 
laben und ftärfen, den Arbeiter zu neuen Sräften 
anregen fol, darf man wohl mit einem heiligen 
Recht vorausfegen, daß es rein und unverfälſcht, 
vd. 5. nicht mit fremden Subſtanzen verſetzt ſei, 
welche der Geſundheit nachtheilig ſind, und die Geſell— 
ſchaft muß bei dem Bezug deſſelben auf die Ehren— 
haftigkeit, die Gewiſſenhaftigkeit der Bierproduzenten 
vertrauen können. 

Daß aber dieſes Vertrauen von den Bierbrauern 
nicht immer gerechtfertigt, ſondern mißbraucht wird; 


daß es noch immer viele Biere giebt, deren Genuß 


unbehagliche, das Nerven= und Blutſyſtem auffallend 
ſtörende Symptome wahrnehmen läßt, die alſo mit 
fremden ſchädlichen Subſtanzen verſetzt find, das iſt 
leider eine jo befannte Sache, daß es faft als über— 
ftäffig erfheinen möchte, dieſes Thema wiederholt 
zur Sprache zu bringen. Daß ich aber diefen Ge: 
genftand einer neuen Erörterung werth halte, wird 
die Art der Auffaffung und Darjtellung defjelben 
in biefer Abhandlung hoffentlich rechtfertigen. 


Bir fenmen zur Öenüge jene Vorſchriften, „Rezepte | 
zum Sud’ genannt, welche von manden Bier: | 


brauern in ihrer Verblendung als Arcana geſchätzt 
und angemendet werden, um aus ihrem fonft viel- 
leicht guten Biere ein ungefundes zu machen. 
Man gebt in Biergefellfchaft, um fi eine Er- 
belung zu maden, und wanket — nadıdem man 
zwei bis drei Glas Bier getrunfen bat — unan— 
genehm verftimmt und in eimem betäubten, einem 
Raufh ähnlichen Zuftande wieder nah Haufe. 
Der Berdacht einer Narkotifirung folgen Bieres 
ift der Sanitäts-Polizei vielleicht nicht fremd, allein 
es ift ſchwer, diefen Verdacht zu rechtfertigen, weil 
narfotifhe Pflanzengifte, im der fleinen Menge, 
deren es bier bedarf, in einem Bier auf chemiſchem 


Wege mit Evidenz nicht leicht nachzuweiſen find, | 


und gewöhnlich die Güte, Stärke des Bieres, ſowie 
deſſen Gehalt an angeblich narkotiſchem Hopfen vor: 
gefhügt wird. 

Die Wiſſenſchaft hat diefe angeblih betäubende 
Eigenfhaft des Hopfens gleihfam ſtillſchweigend 
zugegeben, und doch hätte fie dieſelbe widerlegen 
fönnen, denn der Hopfen bat in der That in dem 
Zuſtande, wie feine ertraftiven Beftanbtheile in dem 
Biere enthalten find, feine wirflih betäubenden Ei— 
genfhaften, am wenigften im Sinne eines Narko— 
tikums. 


Abtheilung für chemiſche Technologie. 
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l Man nehme eine Ablohung von Hopfen, in 
dem Verhältniß, wie derſelbe im Biere gegeben ift, 
| innerlih, und man wird nichts von narkotiſchen 
Symptomen an fid verjpüren, 

Wenn man auf einem mit Hopfen gefüllten Sad 
ſchläft, bekommt .man freilich Kopfſchmerzen und 
Nervenaffeltionen, allein daraus folgt noch nicht, 
daß der Hopfen ein Narkotikum ift, denn das be— 
wirfen andere ftarfriechende Spezereien aud. Dan 
Ichlafe auf einem Sad mit Steinflee oder Saffren, 
und man wird Kopfſchmerzen und NWervenerregung 
verjpüren, e8 wird aber darum Niemand einfallen, 
dieſe Droguen für Narkotifa zu erlären, 

Das etwas Betäubenvde des Hopfens rührt von 
feinen riechenden Beftanptheilen her. Bei ver Bier- 
bereitung wird aber ver Hopfen mit der Würze ges 
focht (weil der Gerbſtoff deſſelben das Gerinnen 
des Klebers bewirlen foll;) dabei gehen die riechen- 
den aromatifchen Theile größtentheil® verloren. 

Steht aber einmal toritologiih feſt, daß ber 
Hopfen fein eigentliches Narkotikum ift, fo darf aud) 
ein aus Malz und Hopfen nah Vorſchrift berei- 
teted Bier feine auffallend narkotiſche Wirkung wahr: 
nehmen laffen, denn dem geringen Alkoholgehalt des 
Bieres find jene nicht zuzufchreiben. 

Um in die Sade behufs fanitätspoligeilicher 
| Unterfuhungen einige Klarheit zu bringen, ift es 
| nothmwendig, die Wirkung eines reinen, guten Bieres 
\ fomohl, als jene eines narkotifhen Bieres einiger: 
| maßen ſymptomatiſch feftzuftellen. 


Die Wirkung eines reinen unverfälfchten 
Bieres 


befteht befanntlich in einer gemwiffen angenehm bele= 
benden Erregung aller förperliden und geiftigen 
Lebensfunktionen, ohne — mäßigen Genuß voraus- 
gelegt — auffallend unangenehme Befchwerben zus 
rückzulaſſen. Auch eine mäßige Beraufhung ift 
ohne fehr läftige Folgen; man ſchläft in der Kegel 
| gut darauf und fühlt am anderen Morgen felten 
Kopfihmerz oder fonftige unangenehme, den ſoge— 
nannten Katzenjammer bezeichnende Beſchwerden. 
' Nur bei ftärkerer Beraufhung ift das leßtere der 
Fall, wobei aber hier und da das ftarle Tabak-, zumal 
das Cigarrenrauchen mit in Anſchlag zu bringen 
fein wird, 
Die Wirkung eines narfotifhen Bieres 
ift, ohne dag man an demfelben einen auffallenden 
Nebengeſchmack bemerken fann, doch von der Wir- 
fung eines reinen Bieres merklich verſchieden. An— 
fangs zwar ift in der Wirkung narkotifher Biere 
nichts Auffallendes zu bemerken, und da fie in ber 
Regel gut munden, fo wird man getäufcht und läßt 
ſich's gut fchmeden. Allein ſchon bevor man fein 








gewohntes Quantum getrunfen hat, ftellen fih uns 
behaglihe Symptome ein; zuerft ein dumpfes Ge: 
fühl im Kopf, das zwar fein eigentlichen Kopffchmerz, 
aber doch geeignet ift,. den Frohſinn etwas herab- 
zuftimmen, dabei mandmal Blutwallung nad dem 
Kopf. 

Nah und nad, bei weiterem Trinken, ftellt fid) 
eine Art dumpfer Betäubung ein; man it nicht 
mehr gut aufgelegt zur Unterhaltung, und obwohl 
man Maum fo viel getrunfen bat, als man fonft 
ganz gut vertragen kann, fo verliert man faft die 
Luft mehr zu trinfen. Trinkt man aber weiter, fo 
ftellt fi ein Zuftand der Beraufhung ein, als 
hätte man bereit doppelt jo viel getrunken, als 
man wirklich tranl, Es ift aber feine wahre Be— 
raufhung; die Symptome find anders, als wenn 
man von einem reinen Bier zu viel getrunfen hat. 
Man fühlt durd alle Glieder ein Fibriren, manch— 
mal einen kaum merkliden Grad von Lähmung dabei, 
der Gang ift unficher, faft taumelnd, und doch 
anders, wie bei einem gewöhnlichen Rauſch. Nicht 
beraufcht, fondern betäubt ift man. Dazu gefellt 
fih zuweilen etwas Uebelfeit, obwohl felten bis zum 
Erbreden, bei Mandıen auch Harnftrenge und ein 
gewiffer fierer Blid im Auge. 

Die Nachwirkung ift ebenfalls anders, als 
bei einem reinen, guten Biere, Der betäubte Bus 
ftand dauert lange fort, man ift nicht aufgelegt zur 
Arbeit. Geht man zu Bett, fo es zumeilen, als 
gehe das Bett im Kreis herum, wobei ſich Uebel: 
keit einftellt; body geht das meiftens vorüber und 
man verfinft in einen dumpfen Schlaf, der oft un— 
ruhig unterbrochen und bei jungen Leuten nicht jelten 
von wollüftigen Träumen begleitet ift, endlich erfolgt 
in der Regel ein Wiederverfinfen im einen tiefen, 
über die gewöhnliche Zeit anhaltenden Schlaf. 

Nah dem Auffteigen vom Bett verfpürt man, 
wenn nicht Kopfſchmerz, doch unangenehm dumpfes 
Gefühl im Kopf bis in den Naden, hohle Augen, 
man ift verdrießlich und nicht zur Arbeit aufgelegt, 
am wenigften zu Kopfarbeiten. Nach dem Kaffe— 
trinfen tritt zwar eime Erleichterung biefer Zufälle 
ein, aber fie dauern oft noch ven ganzen Tag am, 
bis fie mit Zurüdlaffung eines gelinden Schwach— 
heitsgefühls im Kopf fi nad und nach verlieren. 

Wie aber die betäubenden Mittel, weldye ben 
Bieren zugefegt werben, ſehr verfdieden find: 
Stramonium, Hyosciamus, Belladonna, Nux vomica, 
Coeculi, ober deren Ertraft (hartes Multum der Bier- 
brauer), Faba Ignatii, Lollium, Ptelia trifoliata 
(von ben Bierbrauern öfters ſelbſt Fultivirt), zus 
weilen Opium :c., fo find aud vie Wirkungsäuße— 
rungen ber narfotifhen Biere, je nachdem fie mit 
biefem oder jenem Narkotikum, oder mehreren zus 
gleich verfegt jind, von den oben erwähnten mehr 
oder weniger abweichend; die oben angegebenen find 
jedoch die allgemeineren, allefammt laufen fie aber 
auf Irritation der Nerven hinaus - Aud 
wirlen vergleichen narlotifhe Biere — je nad 
lörperliher Kenftitution und Nervenreizbarfeit — 
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mehr ober minder abweichend. Mande Perfonen 
werden davon höchſt auffallend affizirt, andere nur 
bei übermäßigem Genuß. Man kann fi aud nad 
und nach an ein ſolches Bier gewöhnen, jo daß 
man bafjelbe am Ende ohne fehr auffallendes Un: 
gemad vertragen kann. Wenn aber Manche die 
Schädlichkeit folder narkotifcher Biere in gelinderes 
Licht fegen wollen, indem fie einwenden, daß Per: 
fonen ſolches Bier Jahre lang tranten und doch 
bis 60 Jahre alt wurden, jo möchte ich dagegen 
einwenden, daß ſolche vielleicht über 70 Jahre alt 
geworden wären, wenn fie nicht diefes, foudern ein 
reines, unverfälfchtes Bier getrunten hätten. 


Prüfung narkotifher Biere. 


Einer Bierunterfuhung muß nothwendig ber 
Verdacht, daß das Bier mit betäubenden Pflan: 
zengiften verfegt fei, vorausgehen. Dieſer Verdacht 
wird begründet durch die jochen ſymptomatiſch ab: 
gehandelten Wirktungsäußerungen, gewinnt jegt be- 
deutend an Gewicht, nachdem ich die bisherige An- 
nahme, als jei ber Hopfen ein narktotiicher Stoff, 
entſchieden abgewiejen und entfräftet babe, derſelbe 
alſo ferner nit mehr als Ausfluchtsmittel, als 
Eündenbod der Bierbrauer gebraudt und vorge 
fhoben werben fan. 

Läßt daher ein Vier die oben angeführten nar: 
fotiihen Symptome erfennen, jo ift damit ter Ver: 
dacht, daß daffelbe vorfüglid mit einem betäubenven 
Pflanzenftoff verfegt fei, deutlich gegeben, freilich 
aber ift es noch fein vollgültiger Beweis. Diefen 
muß der Chemiker in einer befonvern Prüfung zu 
liefern fudyen. Wie aber bereits oben erwähnt, fo 
find vegetabilifhe Gifte in der Heinen Quantität, 
in welder fie gegeben zu fein brauden, in einer 
Flüffigkeit wie Bier ſchwer ober gar nicht nachzu— 
weifen, und man muß, weil chemiſche Prüfungsmittel 
oft unzureichend find, feine Zuflucht zu anderen, 
mehr mechaniſchen Hilfsmittel nehmen. Ich weiß 
zu dem Behuf kein beſſeres Berfahren anzugeben, 
als das folgende: 

In einer etwa 6 Unzen haltenden Abvampf- 
fhale von Porzellan over Glas werden 3 Wa 
(1 Maß — 2 Pfund Wafler) des verbädtigen 
Bieres in der Art im Waflerbad abgevampft, daß 
man das Bier im Verhältniß des Abdampfens nad 
und nad zugießt. So erhält man, wenn Alles 
abgedampft ift, ein Eyrtraft von der Konfiftenz des 
Terpentins, weldes in Heinem Raum alle Beftand- 
theile des Bieres, — Waſſer, Spiritus und fonftige 
flüchtige Theile ausgenomen, — beifammen enthält, 
fo auch den betäubenden Stofj, welder in 3 Maß 
des Bieres enthalten ift. Dieſes Bierertraft knete 
man nun mit fo viel Weizenmehl zufammen, daß 
daraus eine Pillenmaffe entfteht, und laſſe fih daraus 
in der Apotheke Pillen von einem ran Schwere 
formen. Diefe werden mit einer Mifhung von 
Zuder und Mehl confpergirt, getrodnet und nun 
einem Heinen Thiere, z. B. einem Kleinen Huhn, 
das man jedoch hat durften und hungern laſſen, 
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zum Freſſen vorgeworfen, wobei aber aud 
Scale mit Waſſer dazu geftelt wird, 

Db das verdächtige Bier wirkli mit irgend 
einem Warkotikum verjegt war oder nicht, barauf 
wird das Thier, welches die Pillen gefreſſen hat, 
in wenigen Minuten Antwort geben. War bas 
‚Rarkotitum in dem Bier wirflid vorhanden, fo 
wird es bald’ anfangen zu taumeln, fonvulfiviiche 
Zudungen befommen, fih ſchwer aufrecht erhalten 
fönnen uno bdergleihen Fälle mehr wahrnehmen 
lafjen; es wird, wenn man es mod; Brot ober 
Kömer frefien ließ, fi nah und nach wieder er— 
holen oder jterben. 

War jedoch das Bier frei von Narloticis, fo 
wird zwar ber leere Magen des Thieres die ab- 
norme Speije etwas übel nehmen, und das Thier 
wird fi unbehaglid, fühlen, aber es wird nicht in 
die eben erwähnten Nervenaffeltionen verfallen, fon: 
dern nachdem es wieder anderes Futter gefreffen 
bat, wieder munter werden und dies bleiben. 

Diefe Methode iſt leicht ſchnell und einjad aus— 
zuführen, und genügt für alle Fälle. Freilich erfährt 
man anf diefe Weiſe nicht, welches der verſchiedenen 
Narkotika, wenn man ein joldyes fand, in dem Biere 
enthalten war; allein das ift auch ned nicht ab— 
folut nothwendig, denn die Narkotifirung des unters 
ſuchten Bieres kaun nicht mehr geleuguet werden. 

Auf hemifhem Wege mit einiger Zuverläffigfeit 
allenfalls ein mit Brechnuß oder Ignatiusbohne 
verjegtes Dier anf Strychnin zu unterſuchen, dann 
wäre aber eine Quantität von 10 bis 20 Waf bes 
verbächtigen Bieres bis auf etwa 1 Maß abzu: 
dampfen, um eıne mertlihe Menge Strychnin daraus 
abſcheiden zu können. Ich zweifle jedoch, daß Brech— 
nuß oft von den Bierbrauern angewendet wird, 
muthmaßlid aber deſto häufiger vie Kockelskörner 
oder deren Extrakt, das fogenannte harte Multum; 
es ift jedoch diefe legte Fälſchung, ſowie die meiften 
übrigen Narkotifa, nur ſehr ſchwer im einem Bier 
chemiſch nachzuweiſen. 

Das Verſetzen der Biere mit narkotiſchen Sub— 
ſtanzen geſchieht in der Abſicht, deren berauſchende 
Kraft zu erhöhen (ihnen Force zu geben in der 
Zunftſprache). Es giebt aber Bierbrauer, melde 
neben bem Narkotikum zugleich einen zweiten ſchäd— 
lihen Stoff zujegen, deſſen ich ermähnen muß. 
Scharfe Subftanzen find es, welche das Bier pilant- 
ſchmeckend maden und das Pridelude der Kohlen: 
fäure erjegen jollen*). 

Die ſchädliche Wirkung narkotiſcher Biere wird 
durch die Vergejellihaftung mit ſcharfen Subftanzeu 
(Capsicum, Mezereum. Helleborus :c.) ned) vermehrt; 
und das jind die echten fogenannten Kopfreißer, 
denn die jcharfen Stoffe wirken direkt ſtark auf das 
Blutfyftem , während ſchon die Narfotifa indirekt 
auf Dajjelbe wirfen. 
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*, Daß bie Narcotica und Acria von Bierbraueru 
pfundiweile, und mauche biefer Droguen jogar in großen 
Duantitäten im Handel bezogen werben, ift fein Ge— 
heimuiß, 


Ueber die fonftigen Bierfälfhungen, z. B. über 
ſchädliche Hopfenfurrogate; die Mütel, ein Bier 
ſchnell alt zu machen (vorwärts zu bringen, in ber 
Zunftſprache); zu bemirfen, daf ein Bier den Durft 
nicht löſcht, ſondern vermehrt; faures Bier zu ent= 
fäuren, und dergleichen Künſte mehr, ein andermal. 

Es fei mir nun nur noch erlaubt, diefer Ab— 
handlung einige Schlufbetradhtungen über die Fol- 
gen des Genuffes narfotifher Biere 
anzufügen. 

Wenn von der Wiffenfchaft die Beweife negeben 
find, daft die betäubenden Pflanzengifte, wie Bilfen: 
fraut, Stechapfel, Tollfirfche, Krähenaugen, Kockels- 
törner ꝛc, auch in Meinen Mengen, aber eine Zeit 
lang anhaltend dem Körper zugeführt, als ſchlei— 
chende Gifte wirken, und mach und nach jene vielen 
Krankheiten hervorrufen, welche aus einer Schwächung 
des Nervenfyftem® entfpringen; wenn ferner jcharfe 
Pflanzengifte, wie Kellerhals, Paradiestörner, Caps 
fium, Nieswurz ıc., das Blut: und Gefäßfyſtem 
nachtheilig affiziren und Anlaß geben zu Krank— 
heiten der Lunge, des Herzens, der Haut ıc., und 
e8 tauſendfach erwieſen ift, daß bergleihen vie 
Lebensfunktionen, wenn auch oft faft unmerklich, 
untergrabende Subſtanzen in Bieren und Brannt- 
weinen dem Publikum zum Gennf geboten werben, 
fo führt diefe Thatfahe, aud wenn wir fie nicht 
gerade fo fehr ängſtlich auffaffen wollen, doch zu 
fehr ernften Betrachtungen. Mag auch vahingeftellt 
bleiben, daß die Meiften, melde dergleichen ſchäd— 
lihe Biere trinten, nur in ſchwachem Grabe davon 
affizirt werden, und nur ein Meiner Theil derſelben 
die Folgen in höherem Grave büßen müſſe, fo ift 
das ſchon fchlimm genug. Man weiß es jebod, 
wie unmäßig heutzutage beſonders die Jugend, bie 
Blüthe der Nation, im Genuß des Bieres ift. Aber 
ſchon cin veine®, gutes Bier ift, in dem gewöhn— 
lien Uebermaß täglich getrunfen, nie ohne nadı= 
theilige Folgen; wie viel mehr aber ein mit nar= 
totifchen und fcharfen Pflanzengiften verſetztes! 
(Dingler's pelyt. Ionen.) 


Ueber "das Verhalten des unterfchwefelig- 
fauren Hatrons zu fchwefelfaurem Kalk. 
Von 8. Diebt.*) 


Behandelt man jhwefelfauren Kalt (Gyps) mit 
überfchüffiger gefättigter Löſung von unterſchwefelig— 
faurem Natron bei gewöhnlicher Temperatur, fo 
Löft ſich erfterer ziemlich leicht und vollftändig auf. 
Gelindes Erwärmen beſchleunigt vie Auflöfung, vie 
an der Luft unveränverlihe Flüffigkeit trübt fich, 
längere Zeit der Siedhitze ausgeſetzt, durch Spuren 
ausgeichiedenen, fein vertbeilten Echwefels; fie zeigt 
die Reactionen der Kalkſalze. Koblenfaures Kali 
fällt kohlenſauren Kalk, oralfaures Kali oralfauren 
Kalt, Säuren fcheiden den Gyps gemengt mit 


®, Jabrber. des phofifal. Vereins in Frankfurt a./M. 
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Schwefel aus, indem fie die Säure des Löſungs— 
— in ſchwefelige Säure und Schwefel zer— 
etzen. — 

Dieſe Löslichkeit des ſchwefelſauren Kalls in 
einer Löſung ven unterſchwefeligſaurem Natron — 
welche über zehnmal größer ift, als die Yöslichkeit 
des ſchwefelſauren Kalls in reinem Waſſer — 
gründet ſich auf die große Neigung des letztern, 
mit anderen umterfchwefeligjauren Salzen’ in Waſſer 
leicht löslihe Doppelfalze zu bilden, es entfteht 
unterſchwefeligſaurer Kalk und fchwefelfaures Natron; 
das entjtandene Kalffalz Löft fih in dem über: 
ſchüſſigen unterfhwefeligfauren Natron zu einem 
Doppeljalze. Berfegt man die Löſung mit Alkohol, 
jo wird ſämmtlicher Kalk als foldes Doppeljalz in 
Seftalt einer ſchweren, öligen, zu weißen nadel- 
fürmigen Kryſtallen erftarrenden Hlüffigfeit abge— 
ſchieden, gemengt mit dem in Alfohol unlösliden 
überſchüſſigen unterfhwefeligfauren Natron. Weitere 
Berfuche werden ergeben, ob man auf dieſe Weife 
das Doppeljalz in zur Analyje genügenver Reinheit 
ewinnen fann und ob man vielleiht ven unter 
Aue bene Kalt aus ver Yöfung des Gypſes 
in unterjdywefeligjaurem Natron wird erhalten 
fönnen, da es befanntlic bis jegt kaum möglich if, 
dieſes intereffante Salz in luftbejtändigen Kryſtallen 
ju gewinnen. 

Das Verhalten des unterjchwefeligfauren Natrons 
zu Gyps bietet ferner ein einfaches Mittel, den 
Kalt von den übrigen in Wafjer unlösliden 
altalifden Erden in Form ſchwefelſaurer 
Salze zu trennen. In Folge der geringen 
vöglichfeit des fchwefeljauren Strontians in Waſſer 
läßt fi jedoch defjen Trennung von ſchwefelſaurem 





Kupierfhmelzproceh im Chile. «Deittbeilung bes 
Herrn B. Kerl in der D.- und HrBeitung.) Auf ben 
Werten der mexikaniſchen und jübameritaniischen Gefell- 
ſchaft im Chile werden verjhiebenartige Kupfererze auf 
Loncentrationsflein ober Schwarzlupfer mit emgliichen 
Kohlen in Flammöfen verihmolzen und biefe Producte 
nad England zur weiteren gg —— Nah 
MAuliiie (Bercy’s Metallurgy I., 831) findet folgen- 
ber Schmelzproceß flatt: 1) Schmelzen auf Regulus. 
Eine beſchidte Schicht von 70 Etrn. (über drei engl. 
Tonnen) Gewicht enthält: 

Eir.  Nupfergebalt. 


Carbonate und Oxychloride von Caldera 22 12 Proc. 
Silicate von Tougy . . » ... 8 1 er 
Eijenhaltige Flufmittel von Eoquimbo 14 8 
Kallgelt- 8 3 
Kaltige Carbonate und Orydloride . 2 8 u 
Blaue Sulphite von Tougy . . . 6 20 
Gelbe veridh. Sorten . 6 8 


Gelbe : : Totorallilo . . 16 8 z 
Schladen vom Roftichmelzen (Roafien). 2 — 


70. 

Man verſchmilzt 4 Chargen in 24 Stunden und er- 
hält neben Schladen mit felten mehr als 1 Proc. Kupfer 
einen Stein (regulus) mit 6 Proc. Kupfer. — 2) Röft- 
fhmelzen (Roasten) auf jhmwammigen Stein (spon 
regulus), Gine Charge von 4 Tonnen wirb bem — 
ſchmelzen während 8 Stunden unterworfen und es er- 
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Kalt nur qualitativ ausführen. 1 Theil ſchwefel— 
jauren Strontians löſt ſich nämlich nach Freſenius 
in 6895 Theilen Waſſer bei 140 C. und es ent- 
ſteht ſomit bei der quantitativen Analyſe ein nicht 
unbedeutender Berluft. 

Um ven ſchwefelſauren Kalt von dem in Waſſer 
jo gut wie wmlöslihen fchwefeljauren Baryt zu . 
trennen, behandelt man das Gemenge beider Salze 
mit einer concentrirten Löſung von unterjchwefelig- 
faurem Natron und erwärmt gelinde. Um ficher 
ju fein, dag aller fchmwefelfaurer Kalt gelöft ift, be— 
handelt man das Salz wiederholt mit der Saly- 
löfung, bis eine Probe des Filtrats feine Reaction 
auf Kalt mehr zu ertennen gibt. Darauf fammelt 
man den unlöslidy gebliebenen ſchwefelſauren Baryt 
auf einem Filter, wäſcht ihn mit heißem Wafler 
aus, trodnet und glühet ihn; im Filtrate hingegen 
beftimmt man den Kalt mit oralfaurem Kali 
oder Ammoniak nach der gewöhnlichen Methode. 

Die Löſung des unterſchwefeligſauren Natrons 
fegt bekanntlich felbft im verfchloffenen Gefäßen 
Schwefel ab, indem fchwefeligfaures Natron ent— 
fteht, auch im frpftallifirten Zuſtande findet ja 
diefed ftatt. Bei genauen Analyſen iſt es daher 
zu beachten, die Kryſtalle nie direct in dem Waſſer 
aufzunehmen, in welchem die zu behamdelnden Salze 
ſuspendirt find, fondern bei jedesmaliger Anwendung 
des Salzes eine frifchfiltrirte Löſſung deſſelben zu 
benugen; ferner müſſen die Salze, welde man mit 
unterfchwefeligfaurem Natron in Contaft bringen 
will, volllommen neutral und gut ausgewaſchen fein, 
da die geringfte Menge einer ftärteren freien 
Säure die Säure des Salzes zerſetzen würde. 





folgen dabei auf 20 Gänze (pigs) ſchwammigen Stein an 
6 bis 8 Gänze Schwarztupfer (bottoms). Der Stein darf 
nicht zu blafig fein, weil er fich jonft beim Einfließen in 
die Sandformen mit zu viel Sand miengt, was die nächfte 
Operation vergrößert. — 3) Röftihmelgen auf®Blaien- 
fupfer (blistercopper). Die Charge befteht aus cimer 
ſolchen Onantität Stein und Schwarzlupfer, baf davon 
4— 5 Tonnen Blafentupfer in 16—18 Stunden, erfolgen. 
Die Charge wird zunächſt jehs Stunden lang bei Luftzu- 
tritt gebraten, dann bei geichlofjenen Luftzügen die Tempe- 
ratur fo weit gefleigert, baß nad 1 Stunde alles in Fluß 
if. Dann wird die Schlade durch die Arbeitsöfinung dem 
Rofle gegenüber ausgezogen nnd bei Luftzutritt durch bie 
Seitentbiür und durch Canäle neben ber Feuerbrüde die 
Maſſe abgekühlt. Hat ſich dieſelbe gelegt, jo mwirb bie 
Dige wieder allmälig gefteigert und Alles zur Schmelzung 
ebracht. Dabei ift die Geitentbür geſchloſſen, bagegen 
ind bie Puftcanäle neben ber Feuerbrücke fo weit offen, 
daß micht zu viel Luft zutritt, weil fonft bie Maſſe weniger 
leicht ſchmilzt. Sobald dieſelbe in Wallung gelommen, jo 
erhält man diefen Zuftand 30—40 Minuten. Das Wallen 
ober Kochen tritt zunächft vor den Luftcanälen ein, dann 
auf dem ganzen Herb, und bie Oberfläche bebedt fich mit 
einer diden gelben Krufte (cream), auf welcher kleine 
Blafen von Erbiengröße fi erheben. Das Blafentupfer 
wird dann in Sandformen abgeftohen, nadhbem vor bem 
Knochen ber Mafje die gebildete geringe ladenmenge 
abgezogen. (Oefterr, Zeitihr. f. Berg- u. Hüttenm.) 
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Aeue Methode zur Prüfung der Slut- 
laugenfalze. 


Bon Iofef Müller. 


Die Methoden zur quantitativen Unterfuhung 
der Doppelchanüre und der Blutlaugenfalze ins- 
befondere. leiden alle an einem nicht unbedeutenden 
Gebrechen, beftehend in ber inpireften Beftimmung 
des Cyans. Aber einen Hauptbeftanptheil, ver zu— 
gleih der mwerthbebingende Theil eines Handelspro= 
duftes ift, aus dem Berlufte angeben zu müflen, 
darf gewiß al® ein mißlicher Umſtand bezeichnet 
werden. Im äußerften falle wird auf die Elemen— 
taranalyfe hingewiefen, wohl das größte Hindernif 
für eine Methode, die einfad, leicht und ficher, 
auch den minder Geübten zugänglich fein jol. Und 
bei den Blutlaugenfalzen kann fie wohl wegen Bil: 
dung von fohlenfaurem Kali gar nicht empfohlen 
werben. 

Nicht unbedeutend find ferner die Schwierig- 
feiten, auf die man bei der quantitativen Scheidung 
des Cyans und des Chlord in diefen Verbindungen 
ftößt. Bedenft man, daf zur Bereitung der Blut: 
laugenfalze die Pottafhe nie im reinen Zuſtande 
angewendet wird, fo darf ein, wenn aud nur un= 
bedeutender Gehalt von Chloraltalien in den Blut- 
laugenfalzen gar nicht überrafhen. Doch wird von 
der Anweſenheit des Chlor gewöhnlich feine Notiz 
genommen, weil die Scheidung und Beftimmung 
befjelben namentlich bei jo geringen Quantitäten eine 
höchſt beſchwerliche und umftändliche ift. 

Diefe beiden Mängel wurben mir fühlbar, als 
ich vor einiger Zeit die vollftändige Analyfe eines 
gelben Blutlaugenfalzes zur Aufgabe gemacht hatte. 
Beim Nahichlagen der Literatur jenes Gegenftan- 
des, in der Hoffnung einige Anhaltspunkte zur di— 
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relten Beftimmung des Cyans aufzufinden, fiel mir 


in Liebig’s und Kopp 's Jahresbericht 1849 Seite 
580 ein Borfhlag von Chr. Heiſch befonders 
auf, da er die Löſung meiner Aufgabe in einer für 
den erften Anfdyein höchſt einfahen und richtigen 
Weiſe enthielt. Die befannte Thatfache, daß durch 
Deftillation des Blutlaugenjalzes mit Schwefelfäure 
das Cyan zum großen Theile in Cyanwaſſerſtoff 
übergeht, ſucht Heifch zur quantitativen Beftim- 
mung bed erfteren in einfachen und Doppelcyanüren 
anzuwenden: Die vollftändige Umwandlung des 
Eyans in Chyanwafjerftofffäure follte durch Zuſatz 
von metallifhem Zinf, und den dadurch erzeugten 
Waſſerſtoff im status nascens bewirkt werden. Im 
Deftillate könne die Blauſäure dann leicht entweder 
durch falpeterfaures Silber oder dur eine Kupfer— 
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pitriollöfung volumetriſch beftimmt and daraus ber 


| Cyangehalt beredynet werden. 


Doch bei Ausführung diefes Verſuches hatte ich 
bald Gelegenheit zu finden, daß Heiſch fein Ver— 
fahren am Schreibtifh wohl finnreih ausgedacht, 


nicht aber im Paboratorium geprüft habe, denn als 


ih nad) diefer Methode vorgehend den Blaufäure- 
gehalt im Deftillate beflimmen wollte, fand fid auf: 
fallender Weife feine Spur davon vor. Dagegen 
hatte fi im der Retorte ein weißer Niederſchlag ges 
bildet und in der davon abfiltrirten Flüffigfeit konnte 
wohl Chlor, durchaus aber fein Cyan mehr nach— 
gewiefen werben. Sämmtliches Cyan mußte mithin 
in biefer weißen Verbindung enthalten fein, und 
fodald bewiefen war, daß dieſer Körper eine con= 
ftante Zufammenfegung habe, mußte fich die Löſung 
meiner Aufgabe von ſelbſt ergeben. 

Vielfältige Verfuche, die mit abgewogenen Mengen 
Blutlaugenfalzes im Waffer gelöft und mit einer 
Zinkoitriollöjung als Fälungsmittel gemacht wurden, 
zeigten, daß alle dieſe Nieverfchläge bis auf hödft 
unbebeutende Verſchiedenheiten ſtets conftantes Ge— 
wicht haben. Zu je 10 Gran Kaliumeiſenchyanür 
waren höchſtens 14 Gran Zinfoitriol nöthig. 

Der gebildete Niederfchlag wurde unterſucht und 
zeigte folgende Zufammenfegung: 


Zint. 24,23 
Eifen 13,90 
Kalium . 9,73 
Cyan 38,73 
MWaffer . 13,31 


100,00 

Diefer Zufammenfetsung nad) wäre bie Formel 
für jene Verbindung: 

3ZnCy+KCy+2FeCy-+6HO. 

Die volftändige Analyfe des Blutlaugenfalzes 
wird nun wie folgt ausgeführt. Nachdem man durch 
Austrodnen im Yuftbade bei 110% E. ven Waſſer— 
gehalt beftimmt bat, wird eine gewogene Menge 
befjelben im Waſſer gelöft und mit Zinfvitriollöfung 
ausgefällt. Den Nieverfchlag bringt man auf ein Filter 
bem ein gleich jchweres (ald Tara dienendes) feitwärts 


' eingefhoben ift, wäſcht ihn fo lange aus bis bie 


ablaufende Flüffigfeit nicht mehr auf Schwefelfäure 
reagirt, trodnet ihn bei 1000 E., bis fein Gewicht 
beftändig bleibt, und wägt. Im Filtrate fällt man 
mit falpeterfaurem Silberoryd das Chlor aus, fil- 
trirt vom gebildeten Chlorſilber ab, und verfeßt, 


| behufs der Befeitigung des überfchüffigen Zinfes und 


Silbers, mit Schwefelammonium. Die von diefem 
Niederſchlage befreite Flüffigkeit wird zur Trodene 
eingedampft und das neutrale fchwefelfaure Kali 
gewogen. 


Bon einem als chemiſch rein gelauften gelben 
Blutlaugenfalze wurden 10 Gran zur Prüfung ver- 
wendet. Ich erhielt 


Kaliumeifenzinkchanür . 9,4600 
Chlorſilber 0,1156 
Schwefelſaures Kali 6,2600 


Hienach berechnet fih die Zufammenfegung des 
fraglihen Blutlaugenjalzes wie folgt: 


Cyan . 3,6640 
Ralium . . . 3,7300 
Eifen . 1,3150 
Waſſer 1,2624 
Chlor . 0,0286 

10,0000 


Dber in 10 Gran Blutlaugenfalz waren enthalten. 
9,9399 eigentlihes Kaliumeiſenchanür. 
0,0601 Chlorkalium als Verunreinigung. 

10,0000 

Für die Prüfung des Blutlaugenjalzes it es 
jedoch nicht nöthig, die vollftändige Analyfe auszu— 
führen. Es genügt eine Ausfällung mit Zinfvitriol- 
löfung und Wägung des Nievderfchlages. Da legterer 
fhwierig auszumachen, überbies jehr voluminds ift, 
fo find fünf Gran der Probe zum Verſuche voll- 
fommen hinreichend. Bei abfolut reinem Kaliumeiſen— 
chanür muß der Nieverfchlag 4,763 Gran betragen. 

Mit Hilfe einer einfahen Proportion läßt fi 
aus dem Gewichte des Niederfchlages leiht der Ge: 
halt an eigentlichen Kaliumeiſeneyanür in der Probe 
berechnen. Geſetzt der Niederfchlag wöge 4,3 Gran, 
fo wäre nad) 

4,768:5—=43:x,x— 4,514 

fomit beftänden 5 Gran ber Probe aus 

4,514 Gran eigentlihem Blutlaugenjalz, 

0,486 Berunreinigungen 

5,000 

Das fraglibe Produft enthielte demnach mur 
90,28%, werthoolle Subftanz und 9,72%, an Ber: 
unreinigungen. 

Es ift Mar, daß man auch eine Zinkvitriol— 
(öfung derart titriren könne, daß die Menge ber 
zur vollftändigen Ausfüllung nöthigen Yöjung ven 
Procentgehalt des Blutlaugenfalzes ummittelbar an— 
gibt. Allein fo lange es mir nicht gelingt, ben 
Punkt der Ausfälung durch einen Farbenwechſel 
mit Beſtimmtheit anzugeben, will id die barauf 
baftrende volumetrifhe Probe nicht empfehlen. 

Die günftigen Refultate beim gelben Blutlaugen= 


- 
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falge ermunterten mich auch zu Verſuchen mit dem 
‚ die nöthige Temperatur (von 60 bis 70% E.) und 


rothen Blutlaugenſalze. Das Berfuhren zur Prü— 


fung des rothen Blutlaugenfalzes ift in feinem Weſen 
mit dem oben angegebenen identiſch. Nur fieht bier 


der Nieverfchlag nicht weiß, fondern gelb aus. Zu 
berücfichtigen ift ferner, ba man beim Auswaſchen 
deſſelben ſehr vorfichtig vorgehen muß, weil er durch 
mehr Waſſer, als möthig ift, eine theilmeife Ber: 
fegung ober Löfung erleidet, was fi gleih durch 
die gelbe Farbe des Filtrats zu erfennen gibt. 


Der Nieberfchlag zeie bei der Analyfe folgende 
Zuſammenſetzung: 


Zint 31,62 
Eiſen 18,08 
Cyan _: 60,89 

\ 99,99 


Darnach ift feine Formel Fe, Cy, + 3 Zu Cy. 
Bei Unterfuhung von 10 Gran eines Kalium— 
eifencyanids, das noch von der Münchner Ausftele 
—* im Jahre 1854 ftammte, erhielt ich folgende 
ata: 


Eifenzinfeyanid . 9,5640 
Ehlorfilber 7 0,1229 
Schwefelfaures Kali 7,5632 


Hiernach berechnet fi die Zufammenfegung: 


Eifen . . . . 1,7291 
Kalium 3,4000 
Cyan ». . . . 4,8192 
Chlor . . . . 0,0304 

9,9787 


Bei der Prüfung auf feinen Handelswertb ift 
aud bier eine vollftändige Analyie überflüflig; es 
genügt blo8 die Beitimmung des Niederſchlages mit 
Binkoitriollöfuhg, um mit Hilfe einer Proportion 
den Gehalt an Kaliumeifenchanid zu erfahren. 
5 Theile abjolut reines Kaliumeifencyanid müſſen 
4,813 Gr. Niederfchlag (Fey Cyg + 3 ZuCy) geben. 

(Bierteljabrichr. f. praft. Pharm.) 


Bemerkungen über die wichtigfien organi- 


ſchen Kitte. 
Bon Dr. Shwarz in Breslau. 


1. Stärkekitte. 


Die fo eng zufammen gehörigen Kohlenhydrate, 
Stärke und Gummi liefern eine Anzahl Kitte und 
Klebmittel, die befonders zur Bereinigung von Papier 
vielfältig gebraucht werben. 

Dahin gehört vor Allen der Stärkekleiſter, deſſen 
fi die Buchbinder und Zapezierer in fo großer 
Ausdehnung bebienen 

Derfelbe wird im Großen auf die Art darge 
ftellt, va die Stärke mit wenig kaltem Waſſer an- 
gerührt und num kochendes Wafjer in einem dünnen 
Strahle fo lange zugegofjen wirb, bis die Maſſe 


Confiftenz erlangt hat. Dur ein kurzes Auflochen 
wird er noch homogener. Man hüte ſich, zu viel 
Waſſer zuzufegen. Beim Berbünnen ves Kleiſters 
muß man ebenfalls heißes Waſſer anwenden und 
jedenfalls nochmals unter ftarfen Umrühren aufs 
kochen. Beim Stehen in ber Sommenwärme wirb 
der Kleifter leicht fauer und bindet dann nicht mehr 
gut. — Statt durch bie vorgefhlagenen Zufäge 


von Duedfilberfublimat, "von Duedfilberoryd oder 
arfeniger Säure, die ſämmtlich jehr giftig find, kann 
man dieſe Zerlegung wahrfcheinlich am beften durch 
einige Tropfen aufhalten. 

In ähnlicher Weife, indeffen außerdem noch 
wejentlih günftig für die Hebenden Eigenfchaften, 
wirft ein Zufag von didem Terpentin, den man in 
ven friſch bereiteten, noch warmen Sleifter einrührt; 
nur wirb hierdurch ein unangenehmes Durchſchlagen 
durch das Papier bewirkt. 

Bereitet man den Sleifter mit dünnem Leim— 
wajjer, jo wird jeine Bindekraft wejentlich beför— 
dert. Leimwaſſer, mit weißem Thon verjegt, iſt 
als mwohlfeiles Erjagmittel des Kleiſters beim Auf— 
ziehen von Tapeten empfohlen worden. Durch Ges 
frieren wird die Cohäſion des Kleiſters vollſtändig 
aufgehoben. 

Ein billigeres Präparat erhält man aus gewöhn- 
lichem Weizen: oder Roggenmehl, das’ ganz auf dies 
felbe Weife, wie die Stärke, behanvelt wird. Der 
darin vorhandene Kleber befördert zwar ſehr bie 
Bindekraft, bewirkt indeß ein noch raſcheres Ver— 
derben. Beſonders bei den häufig verwendeten ge— 
ringeren Sorten von Koggenmehl hat der erhaltene 
Kleifter eine unangenehme bräunlidi:graue Färbung. 
Auch hier ift der Terpentinzufag zuläſſig. 

Der Stärke- und arabiſche Gummi wirb 
gleichfalls jehr viel zum Kleben benugt. Man be= 
reitet fih eine jolhe Gummilöſung am bejten, indem 
man die hellſten Stüchchen von arabijhem Gummi 
mit der paſſenden Menge kalten Wafjers übergieft, 
and nun einige Zeit jtehen läßt, bis die Auflöfung 
erfolgt if. Man erhäßt eine dickliche, farblofe, fait 
flare Löfung, von der man die oben auffhwimmen- 
den Berumreinigungen abnimmt, und die man dann 
vorfihtig vom Bodenfage abgieft. Wird gepulverter 
Gummi angewendet, jo ift es faft unmöglich, diefe 
Verunreinigungen zu befeitigen, die indejjen auf vie 
lebenden Eigenſchaften keinen Einfluß haben. Man 
bereite fi nicht zu viel Löſung auf einmal, da die— 
ſelbe an der Luft leicht austrodnet, in verfchloffenen 
Gefäßen dagegen raſch fauer wird und verdirbt. 


Stärfegummi, Yeiocome ꝛc. lajjen fih im ganz | 


gleiher Art benugen, geben aber felten Mare Lö— 
jungen. Traganthgummi quillt mit heißem Waffer 
Heifterartig auf und wird nur wenig zum Sieben, 


mehr zur Bereitung von formbaren Mafjen, mit 


Zuder, Stärke ıc., von den Gonditoren benutzt. 
Die Verwendung des Gummis ift fehr einfach, 
da fie ſchon in der Kälte geihehen kann und da die 
Löſung ziemlih raſch austrodnet und bindet. Mit 
Gummi beftrihenes Papier kann zu Etiquetten mit 
Bortheil verwendet werden. Die Briefmarken z. 
B., die Papierfiegel, weldhe mande Handlungen 
führen, find ebenfalls einfacb gummirt, während die 
Oblaten aus Mehlteig angefertigt find. Ob beim 
Baden derfjelben eine Art Gummibildung eintritt, 
laſſe ich dahingeſtell. Die Berbindungen mittelft 
Gummi find ſchon in kaltem Waſſer löslich; auch 
zieht fih der Gummi beim Austrodnen ſtark zu— 
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| fammen und befommt im dideren Schichten leicht 
Sprünge. Ein Zufag von Zuder hilft legterem 
Uebelftande nur theilweiſe ab. 

Miſcht warn 8 Theile gebrannten Gyps mit 2 
Theilen fein zertheiltem arabifhen Gummi und 
macht dann die Mafje mit etwas Wafjer zu einem 
dünnen Teige an, fo erhält man damit einen ganz 
vortrefflihen Kitt für Porzellan und Mas. an 
fteiht die Maſſe auf die Bruchflächen in dünner 
Schicht gleihmäßig auf, drüdt viefelben zufammen 
und läßt fie ein paar Stunden unberührt jtehen. 
Die Bindung erfolgt bier theils durch die Waſſeran— 
ziehung des Gypſes, theild durch das Austroduen 
der Gummilöfung, und ift fo feit, daß z. B. damit 
gefittete Porzellanreibjchalen mit einiger Borficht 
lange Zeit benugt werden fünnen. Die Farbe des 
Kittes ähnelt der des Porzellans, und ift die Fuge 
bei jorgfältiger Behandlung kaum fichtbar. 

Auch zum Einkitten von Glas in Metallfaffungen 
fann man fich diefes Kitted mit Erfolg bedienen. 
Segen kaltes Waſſer ift er faſt unempfindlich und 
auch kochendes Waſſer kann einige Zeit darauf ſtehen 
bleiben. Es ſcheint faſt als ob der Gummi in 
Verbindung mit dem Gyps feine Yöslichkeit verloren 
hätten. Dich Zumifchung verfchiedener Farbeförper 
fann diefer Kitt verfchiedenartig gefärbt werben. 

2. Yeimlitte. 

Die Berwendung des Yeims als Bindemittel 
ift allgemein befannt. Man jest venjelben pulver- 
fürmige Beimiſchungen, Bleiweiß :c. in Heinen Mengen 
zu. Man jteigert diefe Zufäge von gepulvertem 
Gyps, gemahlenem Alabajter, Schwerfpatb, eudlich 
von Papiermafie, und erhält jo das fogenannte 
Papiermahe und die Steinpappmaſſe. 

Eine ausgezeichnete Binvdefraft hat die Haufen: 
blaje. Mean Hopft diefelbe mit dem Hammer, löft 
fie in heißem Wafjer, beffer in fehr Schwachen Spi— 
ritus. Reibt man - eine concentrirte Löſung von 
4 Theilen Haufenblafe in ſchwachen Weingeift mit 
1, Theil Gummi galbanum und 1/, Theil Gummi 
ammoniacum, endlich mit einer concentrixten jpiris 
‚ tmöfen Auflöfung von 2 Theilen Maftir zufammen, 
jo erhält man den fogenannten Diamantleim, ven 
| man zum Zufammentitten von Evelfteinen (fogen. 

Doubletten) benugt. Man muß denjelben vor den 
Auftragen gelinde erwärmen. 
In diefelbe Klaſſe mit dem Leim gehört auch 
noch eine ganze Reihe Klebemittel und Kittſubſtanzen, 
| die ſämmtlich mit ihm das Gemeinfame haben, daß 
‚ fie ſtichſtoffhaltig ſind und zur Kaffe der Protein 
| Hoffe gehören. — Hierhin rechne ih das Albumin, 
das nur zu theuer ift, ſonſt aber eine jehr gut bin— 
dende Löſung giebt. Stellt man fih aus Weizen- 
mehl reinen Kleber dar und läßt denſelben in feuchten 
‘ Zuftande längere Zeit liegen, fo zerflieft er endlich 
| zu einer dicklichen Flüffigkeit, die ungemeine Binde— 
kraft befigt und 5. B. von den Schuhmachern zum 
Zufammenkleben von Leder bemugt werden foll. 
Veider geht ver Fäulnißproceß allmählich weiter, jo 
ba die Maſſe nur kurze Zeit ihre Brauchbarkeit 


L—— ——— —— ———— — — — — 





behält. Sie fol fi indeffen durch Trodnen bei 
gelinder Wärme, analog dem Leim felbit, gut con- 
ferviren und in Waſſer aufgeweicht, wie im frifchen 
Zuftande, verwenden laſſen. Auch eine Auflöfung 
des Klebers in Aetzlali zeigt ſtark klebende Eigen- 
ſchaften. 

Wird Caſein, d. b. friſcher, gut ausgewaſchener 
uarffäfe, mit etwas Alkali, d. h. Pottafchenlöfung 
oder doppelt fohlenjaurem Kali over Natron, beſſer 
noch mit Borax, zuſammengerieben, fo erhält man 
eine bidliche, gummiartige Maffe, die ungemein ftarf 
Hlebend wirkt und wie Gummi oder flüffiger Leim 
verwendet werben kann, aud dem Berberben 
wenig ausgeſetzt iſt. Mit inpifferenten Stoffen ges 
mifcht, könnte fie jedenfalls als Kitt benutzt werden. 
Der Erſatz des theuern Borar durch phosphorſaures 
Natron oder durch Waſſerglas hat ſich weniger 
praktiſch erwieſen. 

Ein ſehr vielfältig verwendeter Kitt für Porzellan 
und Glas wird ebenfalld aus Caſein, indeffen mit 
Zuhülfenahme von Kalk, bereitet. Man kann ihn 
mit frifhem Quark, ebenfo aber auch aus altem 
Käfe bereiten, indem man die Rinde abſchält, den- 
felben in dünne Scheiben ſchneidet und mit Waffer 
jo lange kocht, bis er zu einer zähen, terpentinartigen 
Maffe zergangen if. Man läßt ferner gut ges 
brannten Kalk durch Befprengen mit Waſſer zu einem 
ftaubfeinen Pulver zerfallen, ſchlägt e8 durch ein 
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feines Sieb und miſcht num hiervon 25 Proc. dem 
Cafein gleichmäßig bei. Die entjtehende teigige 
Maſſe muß raſch verwendet werden, da fie bald 
erhärtet. Wird ein Theil des Kalls durch Aetzam— 
moniaf erjegt, jo geht das Erhärten langfamer vor 
fih. Bekanntlich hat man beim Ultramarin gerade 
diefes Gemiſch von Kalt und Ammoniaf mit Cafein 
ftatt des Albumins verwendet. Braucht man größere 
Mengen, jo kann man einen Theil des Kalls durch 
Sand oder Ziegelmehl erſetzen. 

Ein Gemifh von Half und Leimmaffer giebt 
den fogenannten Lut d’äne; wird das Eiweiß durch 
frifches Blut erfegt und ver Maſſe außer dem Kalt 
noch Sand, Eifenhammerfchlag ꝛc. zugefegt, fo er 
hält man die jogenannten Blutlitte, die zum Ver— 
fireiden von Fugen in Holz, zu Drefchtennen ꝛc. 
Anwendung finden. 

Auch das pflanzliche Eafein, das Legumin, das 
fi neben Pflanzenfchleim und geringen Mengen Del 
in den Deltuchen findet, dient als kittendes Mittel. 
Werden die gemahlenen Yeinfamen oder die Preß— 
rüdjtände davon mit wenig heißem Waffer ange: 
rührt, fo erhält man eine netbare Maffe, die zum 
Berftreihen von Fugen bei chemiſchen Apparaten 
vielfältig Anwendung findet. 


(Schluß folgt.) 





Feuilleton. 


Zur Stickſtoff-Theorie. Bouſſingault bat Taut 
jeiner ber Alabemie der Wiſſenſchaften gemachten Mit- 
theilung die Entbedung gemadt, daß bas Gas, weldes 
bis jetzt Stidftoff zu fein jchien, zum größten Theile aus 
Kohlenftofforud und aus einem kleinen Theile boppelt« 
koblenftoffhaltigen Waſſerſtoffgas beſteht. — Nah ben auf 
Grund der Entdedungen von Prieftlev, Bonnet und 
Ingen-Houtz jeftgeftellten Anfichten entnehmen bie 
Pflanzen ihren Koblenjloff der Kobhlenfäure ber Luft, in⸗ 


bem fie am dieſe Yuft ein gleiches Bolumen an Sauerftoff 


abgeben. Die Thiere, melde fih von Pflanzen nähren 
und ben Sanerftoff aus ber Luft einatbmen, atbmen 
Koblenfäure aus, welche fih in die atmoipbäriiche Luft 
mengt, um von ba zur Vegetation zurüdzufebren, und jo 


währt dieſe freislaufartige Bewegung der Materie ewig. | 
Doch war bas Phänomen bis jett nicht hinreichend ım | 
allen feinen Details burdftubirt worben, in bem Einne | 


nämlih, daß man bas Verhältniß nicht genau fannte 
zwiichen bem Bolumen des ven ben Pflanzen auöge- 
ſchiedenen Sanerftoffes und jemem bes zerfegten lohlen- 


fauren Gafes. Experimente von Saujlure mochten wohl | 


zulafien, daß zu gleicher Zeit mit einer Firirung von 
Sauerftofi durch bie Pflanzen vielleicht ein Freiwerden von 
Stidftoff ftattfand. Mehrere berühmte Chemiler fanden 
bei wieberbelten Erperimenten bezügli ber Zerlegung 


der Koblenjäure burch die grünen Theile ber Pflanze | 


unter Einwirkung des Sonnenlichtes ein Freiwerden von 
Stichſtoff. Boufſingault beichäftigte ſich zu wieder— 


holten Malen mit dieſer Frage. — Der berühmte Agronom 


und Chemiler bat endlich alle Schwierigleiten des Gegen« 
ſtandes überwunden und zugleich eine neue, ebenſo uner- 
wartete als wichtige Thatſache conſtatirt. Es wurden 
von ihm mit 25 verſchiedenen unter Waſſer geſtellten und 
ber Einwirkung bes Sonnenlichtes ausgeſetzten Pflanzen- 
arten Experimente vorgenommen, deren Reſultate waren, 


daß im Durchſchnitte 100° Kohlenſäure 972 
Sauerſtoffgas, und 100° Sauerſtoffgas 18 11 Stidftoff- 
gas gegeben haben. — Bouſſinganlt zieht folgenden 
uf: Die Blätter würden alfo mährend der Zer - 
ſetzung ber Kobleniäure nicht Stidftoffigas, ſondern mit 
Sauerftoffgae Kehlenſtoffoxydgas und boppeltfohlenfteff- 
haltiges Wafferftoffgas von ſich geben. Das Licht jcheint 
unumgänglich notbiwenbig zur Entwidelung bieler brenn- 
baren Sal. da biefelben bei Verſuchen ohne Einwirkung 
des Sonnenlihtes nicht gefunden mwurben. Mit anderen 
Worten: Diefe Gaſe find zuverläffig Begleiter des Sauer- 
‚ ftoffes, deren Ericheinen die Sonne beftimmt, wenn fie 
\ eine unter mit Kohlenfäure geihwängertes Waſſer geſetzte 
' Pflanze beleuchtet. Es ift Tr wabriceinlih, daß bie 
Blätter aller Pflanzen, und ganz gewiß, daß bie Blätter 
aller Wafferpflangen, indem fie Sauerftoffgas von ſich 
geben, welches bie Atmofphäre verbeffert, auch eines ber 
töblichfien Gafe, bie man fennt, Kohlenſtofforyd ausſtrömen. 
| Viegt micht bie Vermuthung nabe, das das Ausftrömen 
diefes schädlichen Cafes die Urſache ber Ungeſundheit 
fumpfiger Gegenden bilde? Das Koblenftofforyd ift ſehr 
| brennbar, es ift leichter als bie Luft und ber Stidftoff, 
und ein Hunbertftel davon im einer Atmojphäre reicht bin, 
um fie für Thiere tödtlich zu machen. 
(Allgem. Yand- u. Forſtwirthſch. Ztg.) 
Chemiſche Konftitution des Roheiſeus. 2. Caillet 
widerlegt die von Minary und Reſal ausgeiprocdene 
Anfiht, daß das weiße Roheiſen chemiſch gebundenen 
Sauerftoff enthalte. Beim Glüben bes feingepulverten 
Eijens im Waflerftoffgas-Strome bilbet fich niemals Waſſer. 
& Föcheriges weißes Robeifen im Ziegel, mit glafiger Schlade 
bededt, geſchmolzen, entwidelte fein Kohlenoxydgas. Nach 
bem Ausgießen und Erkalten batte ſich weder bas Gewicht 
noch das Anichen des angewendeten Roheiſens verändert. 
(Dingl. pol. Journ.) 
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Ueber die Darfielung und Unterfuhung des | 


fogenannten fauren phosphorfauren Kalks. 
Bon Dr. R. Weber in Schönebed 


Bekanntlich wird im neuerer Zeit die ſtnochen⸗ 
fohle, zur Verwendung als Düngemittel, mit Schwe—⸗ 
felfäure (allein, oder mit Schwefeljäure und Salz: 
fäure gemeinschaftlich) aufgefchloflen, um die für bie 
Begetation fo wichtige Phosphorfänre den Pflanzen 
feichter zugänglich zu maden, uud eim foldes Pro: 
duft führt den Namen „ſaurer phosphorfaurer Kalt.‘ 

Der Berfuffer weift aber nad, daß diefer Name 
ein ganz irriger ift, denn das Präparat befteht haupt— 
fählih aus einem im feiner Zuſammenſetzung wech 
jelnden Gemenge von Gyps, falzfaurem Kal, Kohle, 
unzerfegtem phosphorjauren Kalt, Eifenoryd, freier 
unverbundener Phosphorfäure und Waſſer. Cinige 
Fabrifanten ſetzen vemjelben außerdem noch Anımos 
niafverbindungen , falpeterfaure Salze und ftidftoff: 
haltige orgamifche Ueberreſte hinzu. 

Um zu vermeiden, daß das trodnıe Dünge-Präs 
parat feine freie Schwefelfäure over Salzſäure ent- 
halte, ift ed mothwendig, etwas weniger von beiden 
Säuren anzuwenden, al® der Kulfgehalt ver Knochen⸗ 
fohle zu fättigen im Stande ift; es bleibt dann eine 
Heine Menge phosphorſaurer Kalk unzerfegt, da bei 
der erjten Einwirfung der Säuren der fohlenjaure 
Kalt zuerſt zerfegt wird. Es geht hieraus hervor, 
daß wegen des jo außerordentlich wechjelnden Ge— 
haltes des phosphorfauren und fohlenfauren Kalte 
in den verfdiedenen Sorten der Knochenkohle, bei 
Anwendung jeder neubezogenen Sohle, vorher genau 
ver Kalfgehalt derfelben ermittelt werden muß, um 
hiernach die Menge der anzımendenden Säure zu 
beftimmen; es ift außer dieſer Borfihtsmaßregel eine 
nur einigermaßen conftante Znfammenfegung des 
Präparates nicht zu erzielen. 

Bei Anwendung von Scwefeljäure zur Zer— 
ſetzung der Knochenkohle überzeugt man fih von ber 
Gegenwart derſelben in freiem Zuftande, wenn man 
das fertige Präparat mit Alfohol digerirt, nad) Berlauf 
von ein paar Stunden filtrirt, das Filtent mit einer 


hinveihenden Menge Waſſer verbünnt und mit Chlor: | 


barium prüft. War ein Ueberfhuß von Schwefel: 
fäure angewandt worden, jo wird fi diefer hierbei 
zu erfenner geben, da der Gyps bei der Behandlung 
des Präparats mit Altohol vollftändig unlöslich ge- 
blieben ift. — Wird bei Zerjegung der Knochenkohle 
Schwefelfäure und Salzſäure angewandt, fo fann 
man überfhüffige freie Salzfäure auf die leichtefte 
Weife entveden, indem man über das fertige trodne 
Präparat einen mit Ammoniak befeuchteten Glasſtab 
hält; das Erſcheinen von weißen Nebeln läßt fogleich 
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die Gegenwart der freien Salzfäure erfennen. Man 
fann auf diefe Weife auch fehr leicht erfahren, ob 
zur Zerſetzung der Knochenkohle aufer der Schwefel: 
fäure auch Salzſäure angewandt worben ift, indem 
das [ufttrodene Pulver, wenn es mit Ammontaf 
feine Nebel giebt, diefe bei Anweſenheit von Chlor: 
calcium fegleich zum Borfchein kommen, wenn mar 
das Düngpulver einer nur mäßigen Temperatur-Er- 
höhung ausfegt, wobei die freie Phosphorfänre das 
Chlorcalcium zerſetzt und Salzfäure atıstreibt. 

Bei der Behandlung des phosphorfauren Kalks 
mit Salzfäure hat man es bis jetzt unentſchieden ge: 
laffen, ob die Salzfäure als einfiches Yöfungsmittel 
zu betrachten fei, oder ob hierbei falzfaurer Kalt und 
freie Phosphorfäure fi bilde, Daß das lektere der 
Fall ift, läßt fi auf folgende Art beweifen: Setzt 
man zu phosphorfaurem Kalt (Knochenaſche) eine zur 
Zerſetzung unzureichende Menge Salzfänre, fo daß 
fie von dem Kalke volljtändig abgefättigt wird, ver— 
dünnt mit eimer jehr geringen Menge Waſſer und 
(äft das Ganze furze Zeit ftehen, fo erhält man 
feine Salmiafnebel, wenn man einen mit Ammoniak 
befeuchteten Glasftab über die Oberfläche der Flüſ— 
figfeit hält; es bat ſich alfo falzfaurer Kalt und freie 
Phosphorfäure gebilvet. 

Man ift bei der Bereitung des Dünge-Präpa— 
rates von der Anſicht ansgegangen, daß der phos— 
phorſaure Kalt bei feiner Zerſetzung mit Schwefel: 
fäure von berfelben nur fo viel gebraude, daß die 
Hälfte des darin enthaltenen Kalts in Gyps vers 
wandelt werbe, während die abgeſchiedene Phosphors 
fäure mit der andern, unzerfegten Hälfte phosphor- 
ſauren Kalte fauren phosphorfauren Kalt bilde, und 
auf diefe Art Leicht im Wafler löslich fer. Dies ift 
aber nicht der Fall. Die frei werdende Phosphor: 
fäure wirft zwar etwas löſend auf unzerſetzten phos— 
phorſauren Kalk, aber dieſe Einwirkung ift felbft bei 
Kochhitze fo gering, daß mur eim ſehr Meiner Theil 
daburd in Löſung kommt. Wafler zieht aus dem 
Diünge- Präparate Phosphorfäure aus, ohne daß biefe 
in einem nur einigermaßen bedeutenden Grade löſend 
auf den unzerjegten phosphorjauren Kalt wirt. 

Behandelt man Rnodyenafche oder and die Salze 
2Ca0 + PO, + PO, und 3CaO in geglüheten Zus 
ſtande mit comcentrirter reiner Phosphorjäure im der 
Wärme, folöfen fie ſich volftändig auf und in der Löſung 
ift allerdings ſaurer phosphorfaurer Kalt enthalten, 
wie dies auch Berzelins im feinem Lehrbuche ber 
Chemie Bo. III, ©. 407 anführt und mittbeilt, daß 
die baſiſchen Verbindungen des Kalts mit der Phos— 
phorfäure durch Behandlung mit Säuren in das ent- 
jprebende Kallſalz und in fauren phosphorfauren 
Kalt zerlegt werben. Dieß findet jedoch nur bei den 
frifch gefüllten noch feuchten oder nur getrodneten 


Berbindungen von 2Ca0O + PO, und 3Ca0 + PO, 
ftatt. Behandelt man dagegen Knochenaſche oder 
Knochenkohle mit Schwefelfäure oder Salzfäure oder 
auch mit beiden Säuren zuſammen in einen Ber: 
hältniffe, daß dadurch nidt die ganze Menge des 
pbosphorfauren Kalls zerlegt‘ werden fan, jo bes 
findet ſich die dabei frei werdende Phospsorfäure in 
einem Zuftande der Verdünnung, daß fie nidht oder 
nur im einem ganz geringen Grabe löfend auf ben 
unzerfetten Theil des phosphorfauren Kalts wirken 
fann. 

Den fiheren Beweis, daß bei der Zerſetzung 
der Knochenkohle oder Knochenaſche fein ſaurer phos— 
phorſaurer Kall gebildet wird, liefert folgender Ver— 
ſuch. Es wurde Knochenaſche mit 48 Procent Schwe— 
felſäure von 1,80 ſpec. Gew. und der erforderlichen 
Menge Waſſer 2 Stunden hindurch gekocht, unter 
beftändiger Erneuerung des verbampfien Wafjers. 
Die angewandte Menge der Schwefeljäure beträgt 
ungefähr die Hälfte von der zur vollftändigen Zer— 
fegung des phosphorfauren Kalls erforderlichen. Nach 
dem Erkalten wurde das Ganze mit Alkohol zur 
Abſcheidung des Gypſes verfegt, nah 24 Stunven 
die Flüſſigkeit abfiltrirt und der Rückſtand mit Al 
tohol ausgewaſchen. In der Löſung waren 2,20%, 
Kalt gegen 20,52 Proc. Phosphorfäure vom anges 
wandten Gewichte der Knochenaſche enthalten, alfo 
nur 1 Theil Kalk gegen 9,33 Theile Phosphorfäure. 
Der durch Alkohol abgeſchiedene Gyps mit dem uns 
zerjegßten phosphorfauren Kalt wurde in verdünnter 
Salzfäure vollftändig gelöft, vom Sande der Knochen— 
aſche abfiltrirt und die Löſung mit Ammoniak über- 
ſättigt. Der dadurch entftandene Niederſchlag von 
3CaO + PO,, welder bei ber Behandlung ver 
Knochenaſche mit Schwefelſäure unzerſetzt geblieben 
und von der frei gewordenen Phosphorſäure nicht 
gelöft worden war, betrug 43,30 Proc. 

Der Werth des Dünge-Präparates richtet ih da— 
ber nach dem Gehalte der darin enthaltenen freien 
Phosphorjäure. Wird dafjelbe mit Waſſer digerirt, 
fo löſt fih Phosphorfäure, falzfaurer Kalt und je 
nach der Menge des angewendeten Waſſers und der 
Dauer der Einwirkung defjelben mehr oder weniger 
Gyps auf; ungelöft bleiben unzerſetzter phosphor— 
faurer Kalt, Eiſenoxyd, Kohle, Gyps und Sand. 
Man fest das Auswaſchen des Rückſtandes jo lange 
fort, bis im Waſchwaſſer Ammoniak feine Füllung 
mehr erzeugt. 

Man darf nun bei der Unterfuhung, wie es bis- 
her mehrfach geſchehen ift, nicht auf die Weife die 
Menge der löslihen Phosphorfäure beftimmen, daß 
man zum Filtrate Ammoniak jegt, den hierdurch er— 
zeugten Nieberfchlag von phosphorfaurem Kalf ab- 
filtrirt und zur filtrirten Löſung ein Magnefiafalz 
fest, um die nod in Löfung gebliebene Phosphor- 
fäure zu fällen und aus biefen erhaltenen Nieder- 
fchlage die Menge der in dem Präparate enthaltenen 
löslihen Phosphorjäure zu berechnen. Diefe Mer 
fhode würbe zu ben größten Trugſchlüſſen Veran— 
lafjung geben, da die duch Wafler aus dem Prä- 
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parate aufgelöften Kallſalze, beſonders der Gyps, in 
ſtets wechſelnder Dienge in der Löſung enthalten fein 
fünnen, und dann bie Urjadye find, daß mehr oder 
weniger Phosphorfäure aufgelöft oder mit Kall ver 
bunden niedergeſchlagen wird. 

Da es ſich bei diefen Phosphorjäure = Beftim- 
mungen um einen jehr großen Grad von Genauigkeit 
nicht handelt, fo reicht e8 für die Ermittlung ber ger 
Löften Phosphorfänre hin, viefelbe auf die Weife zu 
beftimmen, daß man zur Löſung Chlorcaleium und 
darauf Ammoniak fegt, um aus dem erhaltenen Nie- 
derfchlage von 3 CaO + PO, (nad dem Glühen ) 
die Menge der Phosphorfäure zu berechnen. Da 
das trodne Dünge-Präparat fein volllommen gleidy- 
artiged Gemenge ift, jo nehme man davon nicht zu 
wenig, etwa 10 Gramm, in Unterfuhung; dieſe 
(auge man mit Waffer fo lange aus, bis Ammonial 
feine Fällung mehr giebt, bringe das Filtrat auf ein 
Liter Flüffigkeit und nehme davon 100 Eubifcen= 
timeter. Der darin durch Ehlorcalcum und Am— 
monial entjtandene Niederſchlag ift dann nicht von 
einem fo großen Volumen, läßt ſich leicht auf ein 
Filter bringen und im kurzer Zeit auswaſchen 

Die Art’ und Weile der Bereitung des Dünger 
präparates, jowie bie beftändig wechſelnde Zuſam— 
menfegung der Knochenkohle geftatten keine ftets 
gleichbleibende procentifche Zuſammenſetzung des Fa⸗ 
brifats. Es kommt auch hierauf gar nicht an, die 
Hauptſache ift, einen möglichft conftanten Gehalt von 
in Waſſer löslicher Phosphorfäure zu erzielen, ba 
biernad der Werth des Fabrikats beftimmt wird, 
daß gleichzeitig in einem folden Zuftaude der Troden- 
beit fich befinden muß, daß es wie Samen mit Bes 
quemlichkeit ausgeftreut werden kann. 

Das in Schönebed fabricirte Präparat ergab 
12,40 Proc. in Waſſer lösliche Phosphorfäure. Nach 
einer damit angeftellten genauen Analyſe hatte daſ— 
jelbe folgende Zufammenjegung : 


12,40 Phosphorfäure 

12,63 Chlorcalcium von Waſ⸗ 
10,70 fchwefelfaurer Kalt fer gelöfter 
0,40 Kalt an Phosphorjäure gebunden unhen 

27,85 Waſſer 

22,18 Gyps 3 
1,90 unaufgeſchloſſener phosphorfaurer * ze 

u Felt gelöfter 
7,26 Kohle Anteil. 
4,48 Sand 
100,00 


Bemerkungen über die wichtigſten organi- 
ſchen Kitte. 
+ Bon Dr. Schwarz in Breslau. 
(Schluß) 
Soll 3. B. ein Gasentwidelungsgefäß für Chlor, 


Salzfäure x. durd einen durchbohrten Kork ver: 
ſchloſſen werben, jo findet ſich bei weiteren unregel— 
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mäßigen Oeffnungen felten ein Kork, der volllommen 
dicht fließt. Hier hilft man fi, indem man bie 
Fugen mit ſolchem Yeimjamenteig verjtreiht, oder 
den Kork mit Papierftreifen ummwidelt, die damit be— 
ftrigen find, Am beiten bildet man aus ziemlich 
confiftenter Maſſe einen fugelförmigen Wulft um den 
Kork und bevedt ihn nah dem Glattſtreichen noch 
mit einer Hülle von nafjer Blaſe, welche ſowohl 
um den Kolbenhald, als um das Öasleitungsrohr 
feftgefunden wird, 

Die Hülfen der Delfaamen jpielen bei biefem 
Kitte diefelbe Rolle, wie die ſchon beim Thonlitte 
erwähnte Beimengung von Steohhädfel und Kälber: 
baaren. Man wählt vorzugsweife, Yeinfamen, weil 
das darin rüdjtändige Del ein tr@fnendes ift und 
daher mit zur erhöhten Binvelraft des Kittes bei- 
trägt. Sind die Yeinfamen vor dem Auspreſſen des 
Dels zu ſtark erhigt worden, jo muß man manch— 
mal noch etwas Stärkelleifter zufegen, um die 
nöthige Plafticität der Maffe zu erhalten. 

Zufäge von Thon, Kreide x. find zuläffig und 
verhiidern das Aufreißen noh mehr. Die ſoge— 
nannte Mandellleie, die bei der Darftellung des 
Manvelöls durch Preſſen der zerriebenen Mandeln 
gewonnen wird, erjegt biejes Yeinfamenmehl voll: 
ftändig, befonvderd wenn man ungejchälte Mandeln 
angewendet hat, wo die Bruchſtücke ver Schalen als 
mechaniſches Bindemittel dienen. Auch bier jcheint 
das Pflanzenlegumin im aufgeweidhten Zujtande die 
fittende Subjtanz zu fein. Die Kittung erſcheint 
jauberer, als die muittelft Leinſamenmehl. 

3. Oelkitte. 

Das Bindemittel derfelben bildet das Yeinöl, 
jelten im frifchen, meift im gekochten Zujtande, als 
Leinölfirniß, angewendet. Ueber die allmälige Er— 
härtung befjelben zu einer zähen, feithaftenden Maſſe 
babe ich ſchon im dem vorigen Gapitel über Firniſſe 
das Nöthige angeführt. Dan fanı zwar mit Yein- 
ölfirnig allein, auch mit dem daraus bereiteten 
Copallack⸗ und Bernfteinfirnig fitten, muß dann aber 
jedenfalls die gefitteten Gegenftände lange jtehen 
lajien, weil die Erhärtung diderer Schichten, be= 
fonders bei beſchränkltem Luftzutritt, nur äußerſt 
langjam vor ſich gebt. 

Aus diefem runde werden dem Leinölfirniß 
feinpulverige Subſtanzen in ſolchen Mengen hinzu— 
geſetzt, daß dadurch ein mehr oder weniger dicker 
Brei oder Teig entſteht, in welchem bie Firnißtheil— 
den fo vertheilt find, daß fie, vielfältig mit ber 


Luft in Berührung, eine raſche Oxydation und 
Wir haben fon beim | 


Austrodnung erfahren. 
Firniß gefehen, wie gerade das Bleioxyd und eine 
Anzahl feiner Berbindungen das Peinöl raſch in 
Firniß überführen und das Austrodnen weſentlich 
bejchleunigen. Aus diefem Grunde finden wir aud) 
in ben meijten Recepten für derartige Kitte Bleioxyd, 


angegeben. 
er in den Maſchinenfabriken jo vielfältig an— 
gewendete Mennigefitt wird erhalten, indem man 


Mennige mit gut gekochtem Yeinölfirnig überſchüttet 
und auf einer ebenen Tafel durch Klopfen oder 
Reiben mit dem Hammer auf das Innigſte mifcht. 
Für größeren Bedarf ift es rathſam, ſich dazu eimer 
befonveren Farbereibemaſchine zu bedienen, wenig— 
ftens zur Darftellung der dünneren Art dieſes Kittes, 
die man zum Tränken von Papierſcheiben, von 
Danfzöpfen, zum Anftveihen ver damit bewidelten 
Bleiringe oder der gegoffenen Zwifchenftüde benugt. 

Dean jtellt duch größeren Mennigezufag eine 
weſentlich confiftentere Maſſe dar, die fi in etwa 
fingerdiden Rollen formen läßt, welde ummittelbar 
zwiſchen die zu verbindenden Theile eingelegt wer- 
den. Kann man das zur Därftellung der Mennige 
gebrauchte, feingemahlene Bleioryd, den fogenannten 
Maſſicot, erhalten, fo vertritt er die Mennige voll: 
fündig. Am feinften vertheilt erhält man viefes 
Bleioryd durch vorfidtiges Glühen von reinem Blei— 
weiß, das, für fid) angewendet, einen jehr ſchön wei 
gefärbten Kitt liefert, der indejjen langjamer erhärter. 

Dr. Mohr bat ein ſolches Gemiſch von Lein— 
ölfirniß, Bleiweiß, Gyps und Kreide als ſehr halt: 
baren Porzellantitt empfohlen, bei dem nur ein 
längeres, vorſichtiges Trocknen nöthig if. Aus 
Ziegelmehl, Bleioryd und Leinölfirniß ſtellt er einen 
jehr feit haftenden Beſchlag für Gasretorten dar, 
der no vor dem Erhärten mit grobem Sande be- 
worjen wird. 

Ein vielfach empfohlener Kitt ift der Maflic 
Serbat, den man aus dem als Abfall bei ver 
Bereitung der ejfigjauren Thonerbe gewonnenen 
ihwefeljauren Bleioryd durch forgfältiges Wbreiben 
mit Leinölfirniß, unter nachträglichen Zuſatz von 
feingepulvertem Braunftein, erhält. Man ftellt vie 
Mafje in einem ſehr confijtenten Zuſtande ber, 
wendet verhältnigmäßig jehr wenig Yeinöl an und 
incorporirt die feften Stoffe durch wieberholtes 
Durdwalzen ver teigartigen Maſſe und allmäliges 
Aufftreuen der beizumiſchenden Pulver. 

Der Kitt fommt im feftverfchloffenen Büchſen in 
den Handel, und muß eine einmal angebrochene 
Portion raſch verbraudt oder wenigſtens der Reit 
mit Waſſer bevedt gehalten werden. Durch noch— 
maliges Durchkneten und Klopfen erhält fie die zur 
Berwendung nöthige Plafticität. 

Der Braunftein ſcheint hierbei nicht allein als 
mehanifche Einmengung, fondern vielleicht als ſoge— 
nanntes Siccativ wirken zu follen, da das ſchwefel— 
faure Bleioryd als ſolches nur geringe Wirkung bat. 

In den meiften Fällen dieſer Art wünſcht man 
indefjen gar nicht ein allzu rajches Crhärten des 
Kittes, und ifi daher der Zuſatz von borſaurem 
Manganorybul, dem eigentlihen Siccativ, zu der— 
artigen Kitten bisher noch nicht eingeführt. Um bie 
Koften der Bleiorydzufäge zu vermindern, find nod) 


| andere mechaniſche Zufäge, z. B. von getrodnetem 
Mennige, Bleiweiß als wefentlichfte Beftanptheile 


und gebranntem Thon, Ziegelmehl, Portlandcement *), 


*) Derjelbe dient nur als feines, indifferentes Pulver, 
nicht etwa durch feine eigene Bindekraft, bie ſich nur im 
Berührung mit Wafler entwidelt. 


Kreide, Gyps, zerfallenem Kalf, enblih Sand be- 
liebt worden. 

Bekannt ift der Glaſerkitt, ein fteifes Gemenge 
von Kreide und weißem Thon mit Yeinöl. Färbt 
man ihn etwas gelblid durch Zufag von gelbem 
Bolus, jo fann man ihn zum Austitten der Fugen 
zwifchen den Dielen verwenden. Man bewahrt ihn 
unter Wafjer oder oder in Blafen auf. Iſt er 
oberflächlich erhärtet, jo fann man ihn durch Stofen 
und Malariren, oft unter Zuſatz von etwas friſchem 
Firniß, wieder brauchbar maden. Er haftet jehr 
feft am Glaſe und Täßt fi nur durch Beftreichen 
mit einem Gemifh von Pottafche und gelöfchtem 
Kalt, aud wohl mit ſtark alkaliſcher Schmierfeife, 
mieder losweichen. 

Die ftarte Bindefraft des Leinölfirniſſes findet 
auch zur Darftellung künftlihen Sandſteins An- 
wendung, der zur Reperatur von ardhiteftonifchen 
Berzierungen und Figuren, zum Belegen von Ter— 
raſſen u. ſ. w. benugt wird. 

Miſcht man trodnen, feintörnigen Sand mit 
gepulvertem Kalkftein und etwas feinvertheilter Blei= 
glätte, im Berhältniß von 30:70:38, und ftößt 
dann die Mafje mit 7 bis 8%, abgelagertem Yein- 
öl, beffer Leinölfirniß, zu einer eben ſich ballenden 
Wifhung zuſammen, fo erhärtet dieſelbe nad) 
längerer Zeit fo ſehr, daß fie dem gewöhnlichen 
Sanpftein in nichts nadhfteht, ja fogar am Stahle 
Funken giebt. 

Sol z. B. ein abgefchlagener Theil einer 
Statue damit ergänzt werden, jo reinigt man bie 
Bruchftelle volltommen, näßt fie etwas an, damit 
damit das Yeinöl nit raſch abjorbirt wird, und 
bringt nun die Maffe darauf, der man durch Streichen 
und Kneten die richtige Form giebt. VBorfpringende 
Theile müſſen unterftügt oder durch einige Fleine 
eingelafjene Nägel getragen werben. 

Diefer fogenannte Maftickitt ‚oder Delcement 
fann trog feiner guten Eigenſchaften die Bergleichung 
mit gutem Portlandcement nicht aushalten, mit dem 
derartige Reperaturen viel einfader und raſcher 
ausgeführt werben. 

4. Harz= und Thonlitte. 

Wie ſchon der gewöhrfliche Siegellad beweift, 
fönnen die Harze als Kittmittel dienen. 
jest fie durch Schmelzen in den flüffigen Zuſtand, 
bringt fie zwifchen die zu verbindenden Flächen und 
läßt erfalten, wo dann die Bindung erfolg. Man 
faniı die Harze auch, mit Wafjer fein abgerieben, 
anf die Bruchflähen auftragen und dann die zus 


Auf der Yondoner Induftrie-Ausftelung find Bronzefarben 
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fammengepreften Theile vorfichtig bi® zum Schmelzen 
der Harze erhigen, auch mohl eine möglichft confiftente 
Löſung der Harze in Spiritus, ätheriſchen Delen, 
Benzin oder Schwefelfohlenftoff anwenden, wo dann 
nad) dem Berbampfen des Yöfungsmittel die Bindung 
erfolgt. 

Im Allgemeinen ift diefe Art Kittung micht fehr 
haltbar, weil die Harze meift zu jpröve find. Ein 
Heiner Zujag von Wachs, Talg, Terpentn, am 
beften wenige Tropfen Leinölfirniß, helfen dieſem 
Uebelftande theilweife ab. Sehr vortheilhaft ift die 
Zumifhung feinpniveriger, indifferenter Subftanzen. 
Mit feinem Siegellad fittet man befjer, als. mit 
einem bloßen Schellach⸗ und Terpentingemifch. 
Außerdem dürfen diefe Kittungen feiner hohen Tem— 
peratur ausgefegt werben, weil fonft die Harze 
wieder ſchmelzen würden. Die Flächen, auf demen 
die Harzfitte aufgetragen werben, müſſen troden und 
mäßig erwärmt fein. 

Für wohlfeilere Gemiſche dient das gewöhnliche 
amerilanifche Fichtenharg oder Colophonium, zmwed= 
mäßig mit etwas Leinölfirniß verſetzt. Auch das 
ſchwarze Schufterpech findet Anwendung. Schmilzt 
man es mit etwas Talg zufammen, fo kann man 
es zum Auffitten von laslinfen beim Schleifen 
benugen, die dadurch fehr feit gehalten werden, in= 
deffen body durch einen kurzen Schlag leidht abge— 
löft werben können. 

Durch Zufammenfchmelzen mit Schwefel wirb 
den Harzfitten eine befondere Härte, aber auch eine 
große Spröpigfeit ertheilt, die durch Leinölfirniß 
wieder ausgeglichen werben muß. Steinfohlentheer, 
mit etwas Harz und zerfallenem Kalk zufammenge- 
ſchmolzen, vertritt dem natürlichen Asphalt, der eben- 
falls zu den Kitten zu rechnen ift. 

Ein ganz ausgezeichneter Kitt fol der jogemannte 
Marineleim fein, von Yeffery erfimden. Man 
erhält ihn, indem man Kautſchulabfälle mit leichtem 
Steintohlentheeröl aufquellen läßt und dann bie 
Maffe vorfichtig mit gleichviel Schellad zufammen= 
ſchmilzt, wobei man auf die leichte Entzündlichkeit 


der Benzinbämpfe Rüdjicht nehmen muß. Ye nad 
dem Zuſatze von Schellack hat der Kitt eine mehr 


Man ver: | 


ansgeftellt, welche im Großen aus wolframſauren Wols- | 


framoryb-Kali oder Natron bergeftellt werben, ſeitdem das 
Wolframerz billiger zu beihaffen if. Die Herftcllung ber 
Farben geichieht folgendermaßen: das wolframſaure Kali 
wirb geichmel en und daun Wolframfäure bis zur jauren 
Reaction zugelegt, ſodann wieder Zinn zugefügt, bis bie 
Säure wieber meutralifirt if, und bie Maſſe dann ge 


oder weniger feſte Confiftenz. 

Beim Gebraudhe wird er im Waſſerbade oder 
mittelft eines jehr gelinden Kohlenfeuers gefchmolgen, 
und aud) die Flächen, auf die er aufgetragen wird, 
vorher erwärnt. Man hat ihm beſonders zum 
Kalfatern der Schiffe vorgefhlagen, woher auch fein 
Name ftanmt. (Chemie und Inbuftrie.) 


Feuilleton. 


Bronzefarben aus wolframfaurem Kali bereitet, | 
violette Bronzejarbe. 


pulvert, Natronſalz gibt eine röthliche, das Kalifalz eine 
Deutſche —— 
Darſtellung eines leicht löelichen Leimes. an 
ſchmilzt im einer Schale über dem Waſſerbade 5 Loth Leim, 
2Loth weißen Zucker und 8 Loth Waſſer zuſammen; dieſe 
Maſſe gießt man in Kapſeln, welche vorher mit etwas 
ſüßem Mandelöle abgerieben werben müſſen. Der fo er- 
haltene Leim iſt in warmem Waſſer ſehr leicht löslich. 
(Dr. Artus Bierteljahrſchr.) 
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Ueber die Seife des Drients und deren 
Derfälfhung. 
Bon Profeffor X Landerer in Athen. 


Ale im Oriente erzeugte Seife iſt eine Natron- 
Delfeife; das Natron fommt unter dem Namen 
Yatroni aus Egypten oder kommt als ſolches im ge— 
reinigten Zuftande aus Marfeille und Italien. Nicht 
unbedeutende SeifensfFabriten befinden fib in Syra, 
Batrus und auch am Pyraeus. Auf dem türkiſchen 
Infeln ift es vorzüglih Kreta, wo viele Seife 
erzeugt wird und unter dem Namen Kretenjer 
Seife mit einem türkiſchen Wappen und türfifchen 
Schriftzeichen in großem Rufe fteht und ba auf ben 
Straßen zum Verkaufe herumgetragen mit dem Bei: 
namen Kritiko Sapouni ausgerufen und den Käufern 
anempfohlen wird. Würde der griechiſche Seifen— 
fabrifant diefes fein Fabrikat im unverfälichten Zu— 
ftande laffen, fo würde viefe griechiſche Seife eine 
gute Seife fein, jedoch ba der Grieche alle feine 
Natur: umd auch die wenigen Kunftproducte zu ver- 
fälfhen gewohnt ift und viefem feinen fogenannten 
Inſtinkt nachfolgen muß, fo wird auch felbe auf 
eine oftmals fehr umehrlihe Weile verfälict. 

Diefe Berfälfhungen beftehen in dem Zuſatze 
von Stärtemehl und feinem Stall, vie der Seife vor 
dem Ausihöpfen beigemengt werben und ſich oft bie 
zu 5,6 pCt. darin finden und in einer mir zur 
Unterfubung gegebenen Seife fand ih Stucco und 
Stupfi, nämlich eine ſchlechte mit Gyps verfälſchte 
Bleiweißjorte. 

Auf der Inſel Argentifea oder Kimolos findet 
fid die fogenannte Geifenerde (Terra Cimolca ), 
von den Öriehen Piloh genannt, oder mineralogiſch 
Saponit. Diefe Seifenerde wird auf Kimolos von 
ven Yenten mit Waſſer angelnetet und in Formen 
geichlagen, die der Seife ähnlich find und dieſe ver 
Seife ähnlihen Stüde werden überall verfauft. 
Selbe dienen zum Wachen und Reinigen ber groben 
Wäſche und werden auch in den Bärern, Chamams 
genannt, verfauft, und find für Waltmühlen von großem 
Nugen. Da diefer Piloh jedoch eine graue Farbe hat, 
jo dient derfelbe nicht fehr gut zur Verfälfchung der 
meißeren Seife. Auf ver gegenüberliegenden Imfel 
Mylos findet ſich ein fehr fchöner weißer Thon und 
diefer dient den Seifenfabritanten ausgezeichnet zum 
Berfälfhen der Seife, denn die bamit verfälfchte 
Seife hat eime ſchöne Weiße und wäſcht fo gut 
gleih der beiten unverfälfchten Seife. In einer 
ſolchen verfälfchten Seife fand ih 12 pCt. dieſer 
weißen Thonerde. Daß fih eine ſolche Verfälfhung 
durch Auflöfen der Seife in Weingeift und Abfegen- 
laffen und durch genauere Unterſuchung dieſes un= 
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gelöften Abfates erfennen läßt, braucht nicht genauer 
erörtert zu werden. 


Ueber das Pergamentpapier. 


Pergamentpapier, künftlihes Perga— 
ment, worauf mit Bleiftift oder Tinte gefchrieben 
und die Schrift durch Benetzen wieder abgewiſcht 
werben kann, wird mad verfciebenen Methoden 
verfertigt: a) Man mengt Bleiweiß, Gyps umd zer- 
fallenen Kalt als feinfte Pulver zufammen, rührt 
das Gemenge mit Pergamentleim an, ſtreicht es auf 
ftartes Schreibpapier, fehleift den getrodneten Ueber: 
zug mit Bimsftein oder Ölaspapier und tränkt ihn 
ſchließlich mit klarem Leinölfirniß. — Einfaches oder 
mehrfach zujammengeflebtes Papier wird mit Bims- 
jtein abgefdliffen, ein Mal mit weißem Pfeifenthon, 
dann zwei Mal mit Bleiweiß (beive in Leimmaffer 
aus 8 Loth Yeim und 5 Pfd. Wafler abgerieben) 
grundirt; getrodnet, gepreft, drei Mal mit nad- 
ftehenver Farbe beftrihen; nad) vollendeten Trocknen 
naß abgebürftet und mit einem leinenen Tuche ab— 
gewifht. Zur Bereitung ber Farbe fodht man 
1 Pfd. Leinöl mit 6 Loth Bleiglätte und 4 Yoth 
Dleizuder zu didem Firniß, miſcht 12 Loth bier: 
von mit 18 Loth Kopallad, fegt nad dem Abklären 
12 Loth Terpentinöl zu uno veibt diefen Firniß mit 
Bleiweiß ab, wobei zur Hervorbringung eines gelb- 
lihen Zones ein wenig Schättgelb oder gelber Ocher 
beigefügt werden kann. — c) Starkes und redıt 
glatte8 Papier wird auf beiden Seiten mit einem 
Yad leicht überfahren, ven man aus 16 Theilen 
Leinölfirniß und 19 Theilen Zerpentindl bereitet; 
nach vollftändigem Trocknen giebt man auf jeder 
Seite fucceifio zwei oder drei Anftrihe mit einer 
biden Farbe, welche durch Zufammenreiben von 96 
Theilen Bleiwiß, 4 Theilen Bleizuder und 5 Theilen 
geſchlämmten Bimfteinpulvers mit gutem reinem 
Yeinöl bereitet ift und einen beliebigen Zuſatz von 
gelber, rother ꝛc. Erdfarbe erhalten kann; zulegt wird 
mit einem Stüd Bimsftein und Waller gefchliffen, 
mit einem leinenen Lappen abgepugt umb abgetrodnet. 

E. Gaine (Dingler’8 Journ. OXLIV,.©. 154; 
Polyt. Gentralbl. 1857, ©. 892) ftellt Perga= 
mentpapier auf folgende Weife dar: — Man 
nimmt ungeleimtes Papier, taucht e8 in eine Miſchung 
von 2 Theilen concentrirter Schwefelfäure und 1 Theil 
Waſſer, zieht es fogleich wieder heraus und wäſcht 
8 in gewöhnlihen Waſſer. Wenn man das an- 
gegebene Mengenverhältnig von Schwefelſäure und 
Waſſer nicht genau beobachtet, fo erhält das foge- 
nannte Pergamentgapier nicht die gehörige Be— 
Ihaffenheit. Nur bei diefen Dengenverhältnig bringt 


* 


die Schwefelfäure ihre volle leimende Wirkung herz | 


vor, fo daß man ein Pergamentpapier erhält, wel: 
ches bie Tinte nicht ausfließen läßt, auf welchem 
man alfo fchreiben kann. Bei gehöriger Anfertigung 
erhält diefes Papier eine ſolche Feitigfeit, daß ein 
ringförmiger Streifen von 2 Centimeter Breite ein 
Gewicht von 30 bis 50 Kilogrm. trägt, ohne zu 
zerreißen, während ein ringförmiger Pergamentftveifen 
von derjelben Dimenfion und demſelben Gewicht 
faum 25 Kilogem. trägt. 

Das Pergamentpapier abforbirt eine gewiſſe 
Menge Waſſer, aber das Waſſer durchdringt es 
nicht und filtrirt nicht durch, benimmt ihm auch 
nicht feinen Zuſammenhang. Bon Wärme und 
Feuchtigfeit wird es nicht verändert. Bei der Um— 
wanblung bes Papiers in Pergamentpapier tritt 
feine Gewichtövermehrung ein, letzteres behält alfe 
feine Schwefelfäure zurüd. Wegen feiner Feftigfeit, 
und feiner Aehnlichkeit mit wirklichen Pergament ift 
das Pergamentpapier in allen ben Fällen, wo man 
Stärfe und Dauerhaftigfeit wünſcht, wie zu Docu: 
menten, amtlichen Zeugniffen, viel benugten Büchern 
u. f. mw. dem gewöhnlichen Bapier weit vorzuziehen. 
Es hat das AUnfehen von Belinpapier. Man kann 
es auch zum Ginbinden ver Bücher und zu Del 

emälden vortheilhaft benugen. Wenn man Karten 

——— Kupferſtiche ꝛc. auf die beſchriebene 
Weiſe behandelt, jo erhalten dieſelben eine ſehr glatte 
Oberfläche, die micht leicht ſchmutzig wird und bie, 
wenn fie Fleden befam, fich leicht und ohne Nach— 
tbeil für den Gegenſtand wieder reinigen läft. 

DB. Hofmann in London (Bolyt. Journal, 
Br. 152, ©. 380 und Polyt. Gentralbl. 1859, 
©. 614; 1860, ©. 56), macht über das Perga— 
mentpapier von Öaine folgende Mitteilungen: 


— 68 befigt in dem meiſten Eigenſchaften eine 


folhe Analogie mit einer thieriſchen Membran, daß 
man ed mit Recht Pergamentpapier oder vegetabi- 
liſches Pergament nennen kann. Es ift dem ges 
wöhnlichen Pergament im Anſehen ſehr ähnlich, be— 
ſitzt eine gleiche Farbe und durchſcheinende Beſchaffen— 
heit, auch hat ſich bei ihm der faſerige Zuſtand in 
eine hornartige Beſchaffenheit verwandelt, und ebenſo 
hat es in Bezug auf Eohäfion, Biegſamleit, bygrof- 
lopiſche Beichaffenheit ꝛc. viel Achnlichkeit mit dem 
gewöhnlihen Pergament. In Waller getaucht, 
bietet ed ven Charakter thieriicher Membranen bar 
nnd wird weich und fchlaff, 
verlieren. Es läßt Flüffigfeiten nur vermöge ber 
Enposmofe durch fie hindurch. Um ein vollfom- 
menes Produkt zu erlangen, muß man bas Mengen: 
verhältnig zwiſchen Schwefelfäure und Waffer, 
Dauer ber Eintauhung und die Temperatur forg- 
fältig berüdfichtigen.. Die Säure bringt durchaus 
feine hemifche Veränderung in der Maſſe des Papiers 
hervor, fondern bebingt lediglich eine neue Mole- 
cularanordnung der Elemente bejjelben. Beſonders 
wichtig iſt es, alle Schwefeljäure wieder zu ent- 
fernen, denn wenn Schwefelfäure in dem Produlte 
jzurädbleibt, würbe dafjelbe einer fiheren Zerftörung 
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ohne an eftigkeit zu 


die | 


andgefegt fein. Man unterwirft alfo das Papier 
nad) dem Eintauchen in Schwefelfäure einem metho- 
bischen Waſchen mit kaltem Waffer, welches lange 
fortgefegt wird, taucht es ſodann in eine verdünnte 
Anmoniaklöfung und wäſcht es enblid mehrere Male 
mit Waller. Auf diefe Art wird alle Schwefelfäure 
aus dem Produkte entfernt, jo daß durch die Ana- 
Iyfe feine Spm von Scmwefelfäme mehr darin 
nachgewieſen werden kann. 
Es wurden Berfuche angeftellt, um bie Feſtig— 
\ feit des Pergamentpapiers im Vergleich des Papiers 
und des gewöhnlichen Pergaments zu  beftimmen 
Zu bdiefem Zwede nahm man Streifen von Perga: 
mentpapier und von Pergament von 22,2 Milli 
meter Breite und möglichit gleicher Dide und bradıte 
jeden diefer Streifen auf einem horizontalen Cyliu— 
der in der Art an, daß vie beiden Enden des 
' Streifens an der oberen Seite des Cylinvders über 
‚ einander gelegt und durch Preßſchrauben befejtigt 
wurden und der Streifen nad Art eines Ringes 
berabhing. In den vingförmigen Streifen legte 
man jodann einen Heinen hölzernen Cylinder, wel: 
her über beiden Rändern des Streifens hervorſtand 
und an -jeinen Enden durd Schnüre eine Scale 
trug, auf welde man Gewichte legte, die nah und 
nad; jo lange vermehrt wurden, bis ber Streifen 
zerriß. Durch eine Reihe auf diefe Urt ausgeführ- 
ter Verſuche ergab ſich, daß das Pergamentpapier 
eine ungefähr fünf Mal jo große Feſtigkeit beſitzt, 
ald das Papier, aus welden es gemacht wurde, 
nnd das bei gleichem Gewichte das Pergamentpapier 
etwa ®%/, der.feftigfeit des gewöhnlichen Pergaments 
hat. Außerdem fand man, daß Streifen von Per- 
gamentpapier ſehr ungleic in ber Dide find und 
jelbft Streifen, die von demſelben Stüde abge: 
ſchnitten worden, jehr große Berfchievenheit zeigen. 
| Wenn auch das Pergamentpapier dem Perga— 
ı mente in Bezug auf Feſtigleit nicht glei fommt, fo 
' übertrifft es daſſelbe bedeutend in der Widerftands: 
fähigkeit gegen Einwirkung chemiſcher Agentien und 
' namentlich des Waflers. Das Pergamentpapier ab- 
forbirt, wie bereits erwähnt wurde, ebenfo wie das 
' gewöhnliche Pergament, das Waſſer, und wird voll- 
fommen weich und biegſam; es kann aber mit dem 
Waſſer Tage lang in Berührung bleiben und felbit 
damit gelocht werden, ohne daß es im. mindeften 
angegriffen wird, und wenn es darauf wieder trod- 
net, beſitzt es wieder die frühere Feſtigleit und das 
urſprüngliche Anſehen. Das gewöhnliche thieriſche 
Pergament wird dagegen durch Kochen mit Wajfer 
ſchnell angegriffen und allmälig in Leim verwanvelt. 
Selbft bei gewöhnlicher Temperatur ift es fehr ge 
neigt, im Fäulniß überzugehen, während das ftid- 
ftofffreie vegetabilifhe Pergament der Treuchtigfeit 
ausgefett werben kann, ohne die mindefte Verände— 
wung zu erleiden. Wenn man die chemiſche Be— 
ſchaffenheit biefer neuen Subftanz, ihre Feſtigleit, 
ihr Berhalten gegen Waſſer und andere Stoffe in 
| in Betracht zieht, fo gelangt man zu der Ueber- 
\ zeugung, daß jie eine vorzüglide Dauerbaftigfeit 








— 


befist, Jahrhunderte ſich erhalten kann, und unter | Kattun, 


verfchiedenen Uınftänden fogar dauerhafter ift, als 
das thierifche Pergament. 

Diefe werthoollen Eigenfchaften laſſen das vege— 
tabilifhe Pergament oder das Pergamentpapier für 
niancherlei Anwendungen als geeignet erſcheinen, fo 
namentlih als Material für Documente und Urs 
kunden, Berficherungsfcheine, Werthpapiere, wichtige 
Regifter und überhanpt alle Schriftftüde, deren Er='' 
haltung von Wichtigkeit ift. In England werben 
derartige Schriften zum Schuge gegen Feuerdgefahr | 
in befonderen Sicherheitsfäftchen aufbewahrt, die oft | 
noch mit einer Schicht ftarr gemachten Waffers (des 
Kryſtallwaſſers gewiffer Salze), 3. B. mit Alaun | 
edır einem andern Salze umgeben find. Wenn ein 
foldyer Kaſten ver Hite ausgeſetzt ift, füllt er ſich 
mit Wafferdampf von hoher Temperatur, und es ift 
fein Zweifel, daß auf Pergament gefchriebene Do- 
cumente der Einwirkung des kochenden Waffers oder 
tes Wafferdampfes weit beffer widerſtehen und folg— 
ch mehr Garantie der guten Erhaltung darbieten 
würden, al® biejenigen, welche auf gewöhnlichen 
Pergamente gefchrieben find. 

Ein anderer Berfuh des Pergamentpapiers im 
Vergleiche mit dem gewöhnlichen Pergamente, beftcht 
darin, daß erfteres viel weniger als letteres ver 

erſtörung durch Inſelten ausgejegt ift. Um vie 
Sicherheit, welche das Pergament in diefer Hinficht 
darbietet, noch zu vergrößern, kann man dem Papiere 
vor der Umwandlung gewiſſe Stoffe, 3. ®. Queck— 
ſilberſalze, welde man mit fo großem Bortheile kei 
ver Fabrifation des zu Urkunden sc. beftimmten Pa— 
pieres verwendet hat, incorporiren. Das Perga— 
mentpapier bietgg ferner den Vortheil dar, daß man 
ein darauf gefhrichenes Wort nur ſchwierig vers 
löſchen uud durch ein anderes erjegen kann, was 
eine gewiſſe Eicherheit gegen Fälfhung gewährt. Die | 
Feftigfeit und Dauerhaftigleit des Pergamentpapiers 
läßt dafjelbe zu Plänen und Zeichnungen, nament: 
lich zu Bauzeihnungen, die meift nicht befonders 
vorfihtig behandelt werben und nicht jelten der Näffe 
ausgeſetzt find, als befonders geeignet erſcheinen. 
Die dünnen Blätter, welche durchſcheinend find, Bil: 
den ein ſehr dauerhaftes Pauſepapier. Ferner kann 
das Pergamentpapier zum Einbinden von Büchern 
ausgedehnte Anwendung finden; Bücher, welche da⸗ 
mit eingebunden find, zeichnen ſich ebenſo durch 
Schönheit, als durch Dauerhaftigfeit des Einbanves 
aus. Bücher, Karten ꝛc., die zum Schußgebrauche 
Beftimmt find, können zweckmäßig auf Bergament: 
papier gebrudt werben, damit fie dauerhafter find, 
Der Drud geſchieht wie gewöhnlich, jedec am beiten 
auf das Pergamentpapier und micht auf das Papter 
vor der Behandlung mit Schmefelfänre, da daſſelbe 
ſich bei diefer Behandlung, zufammenzicht, Das 
Pergamentpapier zeichnet fi durch die Leichtigkeit 
ans, mit welcher es ſowohl die Druckſchwärze, als 
gewöhnliche Tinte annimmt, und dutch fein An— 
jiehungsvermögen für die Farbſtoffe im Allges 
gemeinen, bie es zum heil leichter firirt, als | 
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Van fönmte das Pergamentpapier gewiß 
aud in der Haushaltung, in Apotheken und Labo— 
ratorien in manchen Fällen mit Vortheil anwenven, 
fo namentlicdy ftatt gewöhnlichen Papiers oder ver 
Dlaje zum Verſchließen von Gläſern mit eingemach- 
tem Obft, mit Extraften, Syrupen ꝛc. zur Berbine 
bung, der Theile von Deftilliv- und andern Appa— 
raten, in Form feiner, durch Eiweiß an den Rän— 
dern zufammengeleimter Säde zum. Kochen und 
Dämpfen von Speifen x. Wahrfdeinlih fönnten 
auch die pordien Zellen der galvanifhen Batterien 
mit Bortheil aus Pergamentpapier gemacht ‘werden. 

Thomas Taylor (Polyt. Centralblatt 1860, 
S. 207; Dingler's Journal CLV, ©. 397) ftellt 
das Pergament nicht mit Hülfe von Schwefel: 
fäure, fondern mittelft Chlorzint dar. Man 
neutralifirt eine Yöjung von Chlorzink durch Zuſatz 
von Zinforyyd oder fohlenfaurem A intoryb und con= 
centrirt fie duch Abdampfen, bis fie in der Kälte 
die Gonfiftenz eines Syrups befigt. In diefem Zu: 
ftante hat fie ein fpec. Gewicht von scirca 2,100. 
Man taucht das trodene Papier in dieſe Löſung, 
oder läßt es auf verjelben ſchwimmen, bis es ſich 
vollftändig mit der Flüſſigkeit imprägnirt hat; dann 
ninmt man es Zheraus, entfernt die anhängenve 
Löſung durch einen Schaber oder zwilden Walzen 
und taucht das Papier fofort in Waller, um alle 


' lösliche Eubftanz zu entfernen. Wenn man eine 


Portion Zinloxyd in dem Papier zurüdhalten will, 
bringt man bafjelbe, nachdem es theilmeife gewaſchen 
ift, in eine ſchwache Löſung von Soda und wäſcht 
es dann erft vollftändig mit Wafjer. Das Papier 
wird nachher geprefit, getrodnet und in gewöhnlicher 
Weiſe geglättet, oder auch geleimt und gefärbt. Nach 
diefer Behandlung ift es mehr oder weniger berän- 
dert, hat fi zuſammengezogen, ift aber dichter, 
weniger porös und fefter geworven. Wenn man 
beabfichtigt, daR diefe Veränderung des Papieres 
möglichſt vollitändig eintritt, fo muß man die Yöfung 


des Chlorzints ſchwach erwärmen, oder das Papier, 


nachdem e8 aus ber falten Yöfung wieder heraus- 
genommen und der Ueberihuß verfelben daraus ent: 
fernt ift, einer gelinden Wärme ausfegen. Die an: 
zuwendende Temperatur variirt je nah bem bes 
abfichtigten Effeft von 27 oter 320 C. bis etwas 
unter 1000. Bei Beftimmung derfelben ift auch 
zu berüdjichtigen, daß die Urt des Papieres, feine 
Dide und Dichtigkeit, die Concentration der Chlor: 
zinflöfung und die Dauer der Ginwirkung derſelben 
auf das Refultat Einfluß haben. Im Allgemeinen 
ift, wenn mn gewöhnliche Löſchpapier anwendet 
und daſſelde an einer metallenen Fläche erwärmt, 
eine Temperatur von 49 bis 60° G. hinreichend. 
Ein Kennzeichen der beendeten Umwandlung befteht 
darin, daf das Papier etwas angeſchwollen ift, und 
ein trodenes Anſehen bat, jowie daß es aus dem 
halbdurchſcheinenden und fteifen Zuſtande in einen 
mehr undurchſichtigen und ſchlaffen Zuftand über: 
geht. Die Wärme kann man entwerer auf die Weije 
eimwirten laffen, daß man ber Chlorzinklöſung die 


“ wartet unb fortfährt, 


geeignete Temperatur giebt, oder man legt das mit 
verjelben imprägnirte Papier auf eine ermärmte 
Fläche oder überfährt e8 mit einer foldhen wie beim 
Blätten. Wenn man Papier ohne Ende anwenbet, 
läßt man baffelbe zwiſchen erwärmten Walzen hin— 
durchgehen, ober eine erwärmte Kammer paffiren; 
man führt in diefem Falle die ganze Operation 
vom Eintauchen des Papiers in die Chlorzinklöfung 
bis zum lesten Wafchen deſſelben continuirlic aus. 





Ueber die Wiedergewinuung des Goldes und Silbers 
aus ben zur galvaniihen Bergolduug und Berfilberuug 
dienenden Flüſſigleiten, nah ‘Prof. Bolley. — Es ift be- 
fannt, daß die Gyanverbindung bes Goldes, in übers 
ſchüſſigem Cyankalium gelöft, den meiften Abiheidungs- 
mitteln wiederſteht; Schwefelwaflerftoff 3. B. erzeugt darin 
feinen Niederſchlag. Auf naffen . ift die vollftändige 
Ausiheidung des Goldes nicht 7 werfftelligen, baber 
fommen bie Borichläge von Bitter, Heſſenberg, 
Elsner u. U., die Biufigteit abzudampfen, mit gleichwiel 
Bleiglätte den troduen Rüdftand zu mengen und ın ſtarler 
Kotbglühhige zu Schmelzen, aus ber ———— Maſſe 
mit verbilunter warmer Salpeterſäure das Blei zu lbſen, 
wobei das Gold als loderer Schwamm zurüdbleibt. Ein 
neuerer Vorſchlag ıft der von Wimmgr, mwelder bie auf 
dem Waſſerbad eingetrodnete Waffe mit ibren 1N/gfaden 
Gewicht Salpeter mengt und portionenweiie in einen 
. glübenden beifiihen Ziegel einträgt, die Verpuffung ab- 

is die ganze Maſſe rubig Min 

Das erftere Verfahren bat nichts gegen ſich, als die Noth- 
wendigleit ftarfen Feuers und den VBerbraud an Salpeter- 
fäure; das zweite Dagegen ift in ber Ausführung jehr un— 
angenebm und umficher. Cs ift genugſam bekannt, daß 
Salpeter wie faum einer anderen Subftanz in ber Hite 
jo beftig detonirt, ala mit Cyantalium. Nur un weniges 
zu ftarfe Portionen bringen wirklich, wie Prof, Bolley 
beobachtete, ſehr heftige Berpuffungen hervor, die nicht 
obne Berluft ablaufen köunen. — Im Kleinen ausführbar, 
über der Spirituslampe und im Platintiegel, iſt das 
nachfolgende Verfahren: es wird die eingetrodnete Salz⸗ 
maſſe mit gleichwiel Salmiakpulver vermengt und gelinde 
erhitzt. Die Ammoniakſalze zerlegen befanntlih die Eyan- 
metalle, indem Cyanammonium gebildet und im zerietsten 
Zuſtande verflüchtigt wird, während die Säure des Ammoni- 
aljalzes oder der Salzbildner des Ammoniums mit ben 
an das Cyan gebunden geweienen Metallen, veip. Oryden, 
ſich — Salmial bildet im vorliegenden Falle Chlor— 
talium, Chloxeiſen (wenn Blutlaugenſalz angewendet 
worden) und Chlorgold. Das letztere wird leicht zerſetzt 
unter Bildung metalliſchen Goldes, das andere, wenigſtens 
theilweiſe, unter Abſcheidung von Eiſenoxyd in ſchönen 
txvſtalliniſchen Flimmern. Unzerſetztes Chloreiſen, ſowie 
Chlorlalium laflen ſ nach beendigter Zerſetzung, wozu 
ſchwache Glühhitze hinreicht, mit Waſſer ausziehen; das 
Gold bildet eine zuſammenhängende lodere Maſſe, das 
Eiſen leichte, feine, mechaniſch trennbare limmerden. Hat 
man zu fürchten, baf etwas Gold ftaubförmig beim Eijen- 
oxyd geblieben, fo fan man mit Königswaffer löſen (weil 
das geglühte Gifenoryb den Säuren lange wieberftebt) 
und mit Gijenvitriol das Gold füllen. In den meiften 
ällen wird biefer Weg der Trennnung unnöthig fein. 
rofeſſor Bolley bat fih durch Einbampfen ei 
Volume einer und berjelben Goldlöſung, Abbampfen, 
Slühen mit Salmiat u. ſ. w. überzeugt, daß man 
jelbft binlängli genau den Goldgebalt folher Löjungen 
auf biefe Art beftimmen könne — Das nämliche Ver- 
fahren läßt ſich bei Verfilberungsflüifigteiten anwenden; 
man behält neben dem Eiſenoxyd (vom Blutlaugenfalz) 


Silberchlorid, das fih mit Ammoniak leicht Löjen läßt; | 
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Fenilleton. 


| 
im trodenen Wege und bios mechaniſch zuſammengeſetzt 
| 
I 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


' Im gewiffen Fällen löſt ver Patentträger Baum- 
| wolle, Stärke, Dertrin oder Gummi mit Hülfe von 
' Wärme in der concentrirten Chlorzinklöfung auf. 


Wenn Papierblätter, welche mit Chlorzintlöfung ge— 
| fättigt wurden, auf einander gelegt, zujammengeprefit 


und darauf mit einem erwärmten Eiſen überfahren 
werden, Heben fie feft zufammen und geben ein 
einziges fiartes Blatt. 

Schluß folgt.) 





mietalliiches Silber wird, obihon nur wenig und oft feines 
guet wird, mit Salpeterfüure ausgezogen. Daß ber 
üdftand nah dem Glüben fih auf die gewöhnliche Art 
auf Silber verarbeiten läßt, verftebt ſich won ſelbſt; es iſt 
indeſſen bie Zerlegung der Berfilberungsflüjfigkeiten zum 
Zwede der Silbergewinnung auf naſſem Wege, 5. B. durch 
Schwefelwafjerftoff, möglich, barım mag das Verfahren 
feltener Anwendung finden. — Endlich vun Dar angemefien 
fein, die Techniker, ‚welche mit galvaniſchen Detallüberzügen 
fih befaffen, darauf aufmerfiam zu machen, daß bie 
Salmial- oder Anımoninnorpbjalze ın der genannten An« 
wendung ein leichtes Mittel abgeben, bie Zuſammenſetzung 
ſolcher —— zu prüfen, wie viel fie z. B. von dem 
Metall enthalten, das ben galvaniichen Weberzug bilden 
fol. Bei Kupferlöſung nimmt Profefior Boltey zu 
bielem Zwed ſchwefelſaures Ammeniaf, weil bei Anwendung 
von Salmial fih Chlorkupfer bildet, welches ſich mit bem 
unzerſetzt entweichenden Salmial theilweiſe vwerflüchtigt, 
wodurch Berluſt an Kupfer entſteht. 
Chr. H. Schmieds's „Kunft d. Vergoldens.“) 
Eint Art Spreugpulver. Im Steinlohleubergwerle 
u Brandeisl wurde beim Ortébetriebe beim tauben Ge— 
ein eine neue Art Sprengpulver verſuchsweiſe in An— 
wendung gebracht. Daſſelbe iſt gelblich weiß und meblig 
erieben; 26 dürfte gleich dem gewöhnlichen Pulver in dem 
Berbältniffe 16:2 :3 aus Salpeter, Schwefel und Zuder 


fein ; bie gelbliche Nuance verräth den Schwefel, die Süße 
den Zuder. Der Zuder mag wol bie Koble des Schwarz- 
pulvers ng iefes Sprengpulver beſitzt bie Eigen- 
ſchaft, beim Entzüuden fi lan —— in Gasarten zu zer 
legen und dabei verhältnifmäßig gegen das gewöhnliche 
Pulver weniger Rauch zu entwideln; dieſer hat die Farbe 
ber Pulvermaffe, ift u Lem und darum für bie 
Örnbenwetter weniger verberblih. Doc) zeigt dieſes Pulver 
nah bem Berbrennungsprocefle ein größere Ouantität 
ven verfohlten Rüdftänden, welde ben Geruch nach ge- 
brannten Zucker verbreiten. — Indeß ift anzuboffen, daß 
bas jogenannte Gaspulper, von beflen jüngfter n« 
dung bie „Milit.» Zeitung‘ die Nachricht bringt, — den 
bisherigen Bufverarien ben Rang ablaufen bürfte. Diefes 
Gaspulver wird in Form von —— verwendet und 
ſoll ha auf naffem Wege in bem kurzen Beitraume von 
2— 3 Etunden ohne alle Gefahr einer Ep fion in jedem 
Locale, ſelbſt im freien Felde erzeugen laſſen; es enthält 
weder Schwefel noch Säuren. Beim Sprengen mit dieſem 
Pulver fol es im eigener Macht liegen, feiner Wirkung 
eine beliebige Direction zu geben. Der ungenannte Er- 
finder babe unter amberen Berfuhen einen großen Fels. 
blod mit 5 Papierftreifen von 11/, Zoll Breite und 101/, 
Zoll Länge gelaben, und ungeachtet die Ladung nicht ein- 
mal gut verbämmt war, fei ber Granitfclien Tas in 
vier regelmäßige Stüde geriſſen. — Endlich follen bie 

eugumgstoften biejes Gaspulvers fich jehr niebrig ftellen, 
wodurd in dafjelbe für inbuftrielle Zwede um {A mebr 
eiguen würde. Die qualitativen Vorziige dieſes Spreng- 
‚ mittels laſſen —— daß gen beim Bergwertsbetricb 
bald eine günftige ufnahme finden werbe. 

( « Beitichr. f. Berg- u. Hüttenw.) 


Polytechnische Eentralhalle. 


N Ai. Abtheilung für chemiſche Technologie. 1862. 





; grobes Badpapier bilden Pergamentpapier, doch barf 
Aeber Das Pergamentpapier. man bei biefem die Säure nicht fo lange ein- 
Schluß.) wirken laſſen. Nachdem die Säure lange genug 


Dullo (Dingler's Journal CLVIII, ©. 392; eingewirkt hat, bringt man bas Papier in kaltes 
Bolyt. Gentralbl. 1861, ©. 277) fhilvert das | Wafler, dann in verbünnte Ammoniaflöfung und 
Verfahren bei der fabritmäßigen Darftellung 4 fhlieglid wieder in Waſſer, um alle Säure auszus 
des Pergamentpapieres, weldes erhalten wird, | wachen. Im erften Waſchwaſſer wird das Papier 
wenn man auf ungeleimtes Papier Schwefeljäure | hart, wahrſcheinlich nur dadurch, daß die leimartige 
(oder Chorzint) einwirfen läßt, doch gelingt es Maffe, die bei kurzer Einwirkung ber Säure auf 
nie, wenn die Schwefeljäure nicht von einer be= | das Papier entfteht, und melde gebilvet wird, ehe 
ftimmten Stärke if. Nimmt man die legtere zu | die Faſer fih im der Säure löft, plöglid dem 
ſtart, fo zerftört fie das Papier zu ſchnell, jhon in |, weitern Einfluß derfelben durch Waller entrüdt 
einem Zeitraume von 2 bis 3 Secunden, wendet | wird. Das Hauptaugenmerk, um ein guted Perga= 
man fie hingegen zu verbünnt an, fo findet die | mentpapier zu erhalten, muß barauf gerichtet fein, 
Verwandlung in Pergament nicht ftatt, fondern das | fih ein Papier von möglichft gleihmäßiger Dide zu 
Papier wird durd das zu viel vorhandene Waffer | verfhaffen, und mit bemfelben, bei Anwendung 
in feinem Zufammenhange fo gelodert, daß «8 zer= | von Schwefeljäure, von der angegebenen Stärke zu 
reift, wenn man es ber fpäter nothwendig werden= | ermitteln, wie viele Cecunden die Einwirkung 
ven Behandlung ausjegt. Ja wenn man mit dem | dauern muß, um eimerfeits bie Umwandlung ber 
Verdünnen der Schwefelfäure mit Wafjer nur ein | ganzen Papiermaffe in Pergament zu bewirken, und 
Hein wenig über die nothwendige Grenze hinaus= | andererfeits nichts vom Papier dadurch zu verlieren, 
geht, fo bilvet fi zwar Pergament, aber dajjelbe | daß die Säure jhon Löfend auf baffelbe einwirlt. 
frauft fih ſchon in der Schwefeljäure und noch mehr | Der legtere Fall ift empfindlicher Verluft, weil da— 
im Wafjer, welches man zum machherigen Aus- dur‘ an Maſſe verloren geht, und das Perga— 
wafhen des Pergaments benugt, jo zufammen, | mentpapier nach Gewicht verfauft wird. Bei einiger 
daß es hierdurch ganz unbraudhbar wird. Die | Aufmerkfamkeit ift diefe Probe fehr leicht zu 
zwedmäßigte Verdünnung ift folgende: Man wendet | machen. 
auf 1 Pfd. der concentrirten Schwefeljäure 4 Yoth Beim freiwilligen Trodnen des Pergamentes 
Waſſer an und zieht, nachdem diefe Mifhung volle | frauft es ſich fehr, fo daß es unanſehnlich ausſieht. 
ftändig erfaltet ift, das ungeleimte Papier in der | Um dieſes zu verhindern wird in der Fabrik von 
Weiſe hindurch, daß es gleihmäßig auf beiden | Waaren de la Rue in London, folgendes Ber: 
Seiten von der Säure benegt wird. Ein feuchtes | fahren angewendet: Eine Dampfmafchine zieht das 
Papier darf man nicht anwenden, weil bafjelbe jo= | endlofe Papier juerft durch einen Bottich mit Eepmefel- 
fofort zerftört wird, vielmehr ift es am beiten, | fäure, dann durch Wafler, hernad durch Ammoniak: 
das Papier fo troden als nur immer möglich anzu= | flüffigfeit und hierauf noch einige Mal durch Waffer, 
wenden. wonach e8 über Tuhwalzen läuft, um von einem 

Die Zeitdauer der Einwirfung der Säure auf | Theil des Waffers befreit zu werden, endlich über 
das Papier ift bedingt. Ye dider oder je fefter legteres | polirte, ftarke und fehr warm gehaltene Walzen, 
ift, deflo länger muß die Säure einwirken. Bei durch welde es Preffung und beſonders Glättung 
ven im Handel vorkommenden verfdiedenen Sorten | erfährt: hinter diefen Walzen wird es enblih ab— 
Fließpapier, hat der Berfaffer gefunden, daß eine | gejchnitten, De nach den verfchiedenen Papierforten, 
Zeitdauer von 5 bis 20 Gefunden als Minimum | die man dort werarbeitet , wird aud eine ver- 
und Marimum hinreichend ift, um die Ummandlung ſchiedene lange Einwirkung der Säure nöthig, und 
zu bewirten. Wenn man mit einer beftimmten | um dieſe möglich zu maden, kann der Säurebottich 
Papierjorte operirt, ſo kann man durch furz dauernde | vom erften Wafferbottich beliebig entfernt werden; 
Einwirfung der Säure ein dides, aber nicht fo | das mit Säure imprägnirte Papier muß alfo nad 
Hlares, durch längere Einwirkung ein dünneres aber | Bedürfniß einen längern ober fürzern Weg zurüd- 
jehr klares Pergament erhalten. Wan hat bes | legen, ehe die Einwirkung der Säure durch bas 
bauptet, daß das Baummolle enthaltene Papier die | Waffer aufgehoben wird. 

Umwandlung in Pergament nicht gut oder gar nicht Ebenfo wie mit Schwefelfäure, kann man, wie 
erfahre. Taylor gezeigt bat, das Pergamentpapier auch 

Der Verfaſſer fand dies nicht beftätigt. Die | mit Chlorzint darftellen. Da jedoch Chlorzink bei 
bilfigften Löfhpapiere, von benen anzunehmen ift, | weitem nicht fo energiſch auf die Papierfafer ein- 
daß fie faft nur Baumwolle enthalten, ja fogar | wirft, ald Schwefelfäure, bebarf man einer höchſt 


concentriten Löſung von demfelben und muß die— 
felbe warm anwenden. 

B. Kleginsty (Dingler's Journal CLVI, 
©. 385; Polyt. GCentralbl. 1860, ©. 911) be— 
fchreibt jein Verfahren der Bereitung von Perga= 
mentpapier und ‘empfiehlt letteres anjtatt der Lein— 
wand, des Wachstuches und der Öuttapercha bei 
eiternden und verjauchenden Wundflächen. Das 
vegetabiliſche Pergament wird durch Kalilauge nicht 
verändert, auch wiederſteht es der Behandlung mit 
falten Säuren beſſer, als die thieriſche Membran. 
Der Berſchluß von Gefäßen durch Pergamentpapier 
ift, wie Berfuche lehrten, mindeſtens ebenfo gut, als 
der mit ber beften Thierblaſe. Heiße concentrirte 
Salzfäure löft das Phytopergament unter Hinter 
(affung weniger Papierfafern zu Glycoſe. Tränkt 
man das vegetabilifhe Pergament mit Waffer, das 
man bis zum Sieden erhigt, und läßt man nun 
englifhe Schwefelſäure zufließen, jo entjteht eine 
ziemlich heftige Reaction; verdünnt man den num 
entftandenen fauren dunkelbraunen Brei fogleich mit 
Waſſer, fo erhält man eine nur wenig gefärbte 
Buderlöfung , aus welcher mittels Kalfmild die 
Schwefelfäure abgefchieden werben kann. Der da= 
bei fi abſcheidende Gyps reift zugleid; bie unzer— 
festen Papierfafern mit fi und klärt die Flüſſig— 
keit. Die gellärte Zuderlöfung kann auf Spiritus 
verarbeitet werden. Sollte einmal die Fabrikation 
des vegetabilifhen Pergaments jenen Grad von 
Ausvehnung erreicht haben, der ihr gebührt, jo 
würden die bei der Verarbeitung dieſes Artikels 
unvermeidlichen Abfälle nicht leicht eine zweckmäßigere 
Verwendung , als die zur Branntweinbereitung, 
finden können. Das vegetabilifche Pergament zeigt 
bei genauer Bereitung und hinlänglidem Aus— 
wajchen feine Gewichtszunahme; fein Wichengehalt 
fteigt nicht; es hält keine wägbare Menge von 
Schwefelfäure zurüd; die auffallend und techniſch 
jo braudbare Beränderung des Papiers in der 
Schwefelfäure ift fomit eine rein moleculare. So 
wenig eine hemifche Veränderung mit dem Papiere 
vorgeht, jo auffallend ift die räumliche Zufammen- 
fhrumpfung und Bolumverminderung bei dieſem 
Procefje; bei einer geringen Berbidung wird ber 
Flächenraum um 10—30 Proc. vermindert, je nad) 
der Berfchiedenheit der Einwirkungsdauer von 
10—15 Gecunden; da die Verdidung diefe Raum: 
verminderung im Areal nicht compenfirt, fo erflärt 
ſich hieraus ſchon nad) phufifalifchen Principen das 
Feſterwerden der Maſſe. 

Wichtig iſt das Verhalten des Pergament: 
papieres gegen weiße oder rauchende Salpeterſäure 
von 1,4—4,5' ſpee. Gewicht. Läßt man ein 
Schwefelfäurepergament in diefer Säure mindeftens 
10 Minuten liegen und wäſcht es hierauf in Waſſer 
vollftändig aus, fo hat es 10—25 Proc. an Dide 
und bedeutend an Tragfähigkeit zugenommen, während 
die abermalige Verminderung des Areals weit un- 
bebeutenber ift. Nach dem Ausmwafchen und Trodnen 
unter mäßigem Drud zeigt es ein völlig pergament- 


12° — 


ähnliches Aeußere von noch weit größerer Wider— 
ftandsfähigfeit gegen medanifhe Abnutzung und 
atmofphärifche Einflüffe Taucht man diefes Nitro— 
pergament nach dem Trocknen wieder in verbünnte 
Schwefelfäure, fo ift es nad dem Auswaſchen glas— 
heil und durchſichtig geworden, Gegen Säuren 
ift das Nitropergament widerftandsfähiger geworben, 
in fiedender Kalilauge löſt es fih dagegen unter 
gologelber Färbung. Es hat die Eigenſchaft aller 
Nitroverbindungen, raſch zu verglimmen. 

Auh H. Reinſch (Dingler's Journal CLVI, 
©. 156; Polyt. Centralbl. 1860, ©. 1199) in 
Erlangen, theilt feine Erfahrungen über die Be— 
reitung und Eigenjhaften des fogenannten Perga= 
mentpapiers mit. Das fchlechtefte Drudpapier, 
ebenfo gut wie bereits bebrudte Papiere, z. B. alt e 
Zeitungen, lafjen fih duch Eintaugen in die mit 
ihrem halben Volumen Waller verbünnte Schwefel» 
fäure in die pergamentartige Maſſe ummandeln. 
Wenn das Papier nah dem forgfältigen Aus— 
waschen mit Waffer getrodnet werben foll, fo muß 
man es noch feucht auf Walzen aufwideln und 
etwas anfpannen , weil es fonft runzelig wird, 
Sehr ſtarles ungeleimtes Papier, ſowie es zu 
Kupferftih verwendet wird, läßt ſich durch die Be— 
handlung mit Säure nicht in Pergamentpapier ver: 
wandeln, nur die Oberfläche des Papiere wird um: 
gewanvelt, während bie innere Schichte faft unver: 
ändert bleibt: dieſes Papier wird deshalb auch 
nicht durchſcheinend und erhält feine große Zähig— 
keit. Will man dieſes Pergamentpapier darftellen, 
fo verführt man auf folgende Weife: Man zieht 
einen Bogen Drudpapier durch die Säure, läft 
abtropfen, breitet ihn auf eine Glasplatte aus und 
breitet nun mit gehöriger Vorſicht, jo daß feine 
Blaſen entftehen , einen andern mit Säure bes 
bandelten Bogen auf den erften Bogen auf; hier- 
auf zieht man einen geraven ftarfen Glasftab über 
die übereinander gelegten Bögen, wodurch fie ges 
nau an einander gebrüdt werben und bie über- 
flüffige Säure ausgepreft wird. Der vereinigte 
Bogen wird num vorfidtig von der Glasplatte ab- 
gezogen und in Waffer getaucht; man muß ihn 
aber, um alle Säure zu entfernen, mehrere Tage 
in Waffer liegen laſſen. Nah dem Trodnen find 
bie beiden Bögen jo feft mit einander vereinigt, daß 
fie ein untrennbares Ganze bilden. Es verfteht 
fih wohl von felbft, daß ſich auf biefe Weife be- 
liebig dide Platten von Pergamentpapier werben 
anfertigen laffen, und es erfcheint nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß ſich ſolche Platten zu manchen Ar- 
beiten anftatt Elfenbein oder Horn gebrauchen laſſen 
werben, weil dieſe die Zähigfeit von Horn befigen 
und aud Politur annehmen. Diefe Maſſe läßt 
fih im feuchten Zuftande aud zu Basreliefs durch 
Prefien anwenden. Das Pergamentpapier eignet 
fih insbefondere aud) zur Verſchließung von Gläſern, 
welche weingeifthaltige Ylüffigkeiten enthalten; ver 
Berfaffer hatte ein weites Zudergla® zur Hälfte mit 
ſtarkem Weingeifte angefüllt und hierauf mit feuchten 


Pergamentpapier zugebunden,, nad) dem Zrodnen | 
ſchloß es fich gerade fo feft und ftraff an, wie eine 
Schweinsblafe. Nachdem diefes Gefäß drei Wochen 
lang in einem warmen Zimmer geftanden hatte, 
war nur jehr wenig Weingeift verdampft und der— 
felbe hatte durchaus nicht an Stärke verloren, 
jondern hatte im Gegentheil um 1, Proc. an 
Stärke zugenommen (?), da durd dad Papier ähn- 
lich wie durch Blafe, ver Waſſerdampf leichter als 
Weingeiſtdampf entweidht. Bereits find Verſuche 
gemacht worden, das Pergamentpapier anftatt des | 
Papieres aus thierifcher Faſer in der Goldſchlägerei 
anzuwenden, welhe Verſuche defjen Anwendung für 
diefen Zweck in Ausfiht ftellen. Bezüglich ver Ans 
wendung bed Pergamentpapieres zu Banknoten oder 
Werthpapieren bemerkt der Berfaffer, daß aus be- 





drudtem Papier, weldes in Pergamentpapier ver= | 


wandelt worden ift, die Buchſtaben nicht mehr, felbft 


nit durch Radiren, ohne volllommene Zerftörung | 


der Papiermaffe, vertilgt werben fünnen. (9. a. ©.) 


Einiges über Appretur der gefärbten 
Saummwollwaaren. 


Bon 3. 3. James in Berlin. 


Appretur glatt gefärbter Kattune. 
Schwarz gefärbte zu hoch Moire (mittelft 
der Mang.) Die kohlſchwarz gefärbte Waare wird 
zwei Mal mittelft der Stärkemaſchine und fehr fett 
geftärft, was das erfte Mal auch im naffen Zu: 
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' oder gepreft anziehen gelafjen. 





jtande geſchehen kann; die Stärke muß einfeitig auf: 
getragen werden. Man läßt die Waare fi mittelft 
des Haſpels niederlegen und nicht auf Hülfen aufs 
laufen, fie fann zur erften Stärkung naß, d. h. gut 
ausgequeticht genommen, dann aufgehängt und nad) 
erfolgtem Trodnen nochmals mit derjelben Abkochung 
geftärft werben, webei die Seite, welde das erſte 
Mal die Stärke erhalten hat, wieder fo gerichtet 
fein muß, daß fie aud beim zweiten Male Durd)- 
nehmen die Stärke erhalte. Bei dem zweiten 
Stärken, wo die Waare wieder durch den Hafpel 
abgezogen werden muß, foll der Mafdine etwas 
Preffion gegeben werden. Zum Kocden werben ges 
nommen und davon zum Wuflöfen der Stärken. 
verwendet: 

15 Eimer & 10 Quart Wafler — 2, Bio. 
per Quart), 10 Eimer Blauholzbrühe, 20 Pfp. 
Kartoffelftärke, 20 Pfd. Weizenftärke, 10 Pfo. Weizen: 





lochen beginnt, werben 5 Pfd. Leim hinzugegeben, 
welche vorher eingeweidht oder durch heifes Wafler 
aufgelöft worden find. Hierauf 2 Pfd. gelbes | 
Wachs, 2 Pfo. Palmöl, 2 Pfo. Infelt. Im die 
fertige Ablohung werben zum Brechen 2—3 Loth 
hromfaures Kali und 2—3 Loth Blauftein mit 
etwas heißem Waffer gelöft und zufammengemifcht, 
eingerührt, fowie noch 6—8 Maß Colophoniums 
löfung. 


mehl, wenn biefes beifammmen ift und bald zu | 


 Moire erhalten fol, gut gefengt. 


Bill man die Waare befonders feft und nad 
dem Mangen noch ftarf griffig, fo muß ſie auch 
das erfte Mal troden geftärft werben. Nach dem 
Abtrodnen wird fie von Hand gut feucht, aber 
durchaus gleihmäßig mit einem Wafler eingefprigt, 
dem etwas Leim zugefett ift und 10—12 Stunden 
lang, beffer wenn nod länger, wohl einbefchwert 
Die Behandlung 
der Waare beim Mangen ift für hoch Morié 
folgende: Erftens gut feucht Gängen, einmal hin— 
und hergefahren, dann umgebäumt. Zweitens und 


\ drittens zweimal breit, jedesmal zweimal hin- und 


bergefahren, abgezogen, doublixt jedesmal zweimal 
bin= und hergeben gelaffen: hierauf wird abgezogen, 
die Waare im falter Lufthänge doublirt aufgehängt 
und abgeräufht. Es erfordert diefes Abräufchen, 
fowie das Einfprigen der Waare einen fehr ge— 
übten und zuverläffigen Arbeiter, am beften ift es, 
beide Handgriffe durch denſelben Mann ausführen 
zu laffen, welder auch ein geübter Manger jein 
fol. Hierauf, wenn die überfhüffige Feuchtigkeit 
aus ber Waare entfernt und fie nur nod feucht 
falt anzufühlen ift, werben zwei Stüde nebenein- 


‚ ander feſt aufgebäumt. 


Dann fechftens und fiebentens zweimal boublirt, 
jedesmal zweimal hin- und hergefahren. Hierauf 
wirb umgewenbet, erforderlichen Falls gefpalten, was 
durch einen am Mangaufbäumftuhl angebrachten 
Sübel, Yinial oder Schiene gefhieht. Das Spalten 
hat manchmal auch vor dem Abräufchen zu ges 
ſchehen. Hierauf werden die zwei Stüde umges 
wendet, nochmals feſt aufgebäumt und dann als 
fertig abgezogen. Es find diefes jedenfalls viele 
Handgriffe und eine umftändlihe Behandlung, allein 
das Reſultat ift eine Waare mit dem brillanteften 
Moire, umd ift diefes die fhönfte mit Mang aus- 
führbare Appretur. 

Noch eine Appretur Couleuren gefärbter 
Kattune für hoch Moire Die Waare für 
vorſtehenden Appret in ſchwarz fowohl, als Cou— 


leuren gefärbter, ift Mafchinenwaare (von Power: 


Looms) und auf der rechten Seite, welde ben 
Das Berfahren 
ift aus einer venommirten Yärberei in Bayern, das 
Flüſſigleitsmaß ift der bayrifhde Eimer = 60 Maf. 
Die Maß & 2 Pfr. Waſſer. 

6 Eimer Wafjer, 24—30 Po. Kartoffelftärke, 
15—20 Pfd. Weizenftärte, 4—5 felbft 6 Pfo. Leim, 
11 —2 Bo. gelbes Wads, 2—2!, Po. Infelt, 
11,—2 Pf. Palmöl. 

Die Waare wird von Hand ausgerungen zum 
erftenmale durch den Ring über dem Keffel geftärkt. 
Daß fie mit der Stärfemafhine nody weit egaler 
behandelt werben fann, als wenn fie durch den 
Ring geftärkt wird, ift einleuchtend; nichts deſto 
weniger behandelt diefer renommirte, fowohl in Farbe 
als Appretur ausgezeichnete Waare liefernde Färber, 
die Stärke der Waare auf angegebene Weife. Die 
Waare wird hierauf kalt abgetrodnet umd mit 


| verfelben Ablochung noch einmal mit der Stärfema- 


feine, wobei die Waare durch die Maſſe ge— 
nommen wird, jedoch unter Preffion geftärtt. Die 
im falten oder warmen Locale abgetrodnete Waare 
wird ziemlih ftart, aber fehr egal mit einem 
Waſſer eingefeuchtet, dem aufgelöfter heller Yeim 
beigegeben ifi; die Waare wird tüchtig einbefchwert, 
über Nadıt anziehen gelaffen. Die Manggänge 
find folgende: Die Waare mit mechanifher Aufbaus 
mung wird fehr feit aufgewidelt und erftens breit 
4 Mal hin- und hergefahren, dann überbäumt. 
Zweitens breit, 4 Mal hin= und hergefahren, ab= 
gezogen, doublirt. Drittens boublirt, zwei Stüde 
nebeneinander 4 Mal hin- und hergefahren, dann 
gefpalten , verlüften laffen ; nöthigenfall® abge: 
räuſcht. 

Viertens doublirt zwei Stücke nebeneinander aufs 
gebäumt, 4 Mal hin- und hergefahren, dann wer— 
den ſelbe umgewendet und als fertig abgezogen. 
Er giebt eine vorzüglihe brillante Moire-Mang= 
appretur in Couleuren gefärbter Kattune von Kraft— 
ſtühlen. 

Appret für leiht ſchwarz angefärbte 
ordinäre Futterkattune. Auf gewöhnliche 
Mang mit Moiré-Appretur. 30 Eimer à 
10 Quart ſtarke Blauholzbrühe, 35 — 40 Po. 
Kartoffelftärke, 18—20 Pd. Weizenſtärke, 7',—10 
Pfo. Weizenmehl (orvin. Qualität), 21,3 Po. 
Leim. 10 Po. (troden angenommen) China Clay 
in Teig, nach der angegebenen Bereitung. 2"), Pip. 
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Quart eſſigſaures Eiſen, 1 Pfd. Kupfervitriol und 
1, Pfr. Blauſtein. 

Zum Auflöfen der Stärken und Verdünnen des 
Shina-Elayteigs wird laumarmes Waffer genommen, 
dem 1 Theil der angegebenen Blauholzbrühe beige: 
fett wird. 

Zu der Ablohung kommen ferner: 2 Pf. gelbe 
Wahs, 2 Pfd. Palmöl, 1 Pd. Inſelt. In De 
Abkochung werden zuletzt noch eingerührt: 6 Loth 
chromſaures Kali und 1, Pfd. aufgelöfter Salmiaf, 
ſowie Pfd. falpeterfaures Eifen, melde vorher 
mit 6 Loth effigjaurem Natron abgeftumpft worden 
find. Hierauf werden noch 10 Quart Colophonium- 
löfung eingerührtt. Die Waare wird gut ausge 
rungen, naß geftärkt, jedoch jo fett als möglich). 
Die Manggänge und die übrige Behandlung find 
bei den nachſtehenden hellgrauen befchrieben. 

Jaconets ſchwarz angefärbte. Die Waare 
wird naß, d. h. gut ausgequetfcht, geftärkt; follen 
fie ftart gefüllt werben, fo dient hierfür folgenve 
Ablochung: 

25 Eimer & 10 Quart Blauholzbrühe, 25 Pfr. 
Kartoffelftärte, 10 Pfd. Mehl, 1—1!, Pfo. Peim. 
1", Quart ejfigfaures Eifen a 6°, 1, Pfo. Eifen- 
vitriol und 1, Pfd. Kupfervitriol, Pfd. Blau: 
ftein. Zuletzt werden noch 4 Loth gelöftes chrom 
jaures Kalt und 5 Quart Colophoniumlöfung, in 


‚ die fertige Ablohung eingerührt. 


Schluß folgt.) 


— — — — 


Feuilleton. 


Kohlenſäure als Conſervirungsmittel. Es läßt ſich 
bei Getränken, bie in großen Quantitäten verbraucht wer- 
ben, leicht ein Apparat berftellen unb mit dem Gefäße in 
Verbindung jegen, welcher genau jo viel Koblenfäure ent 
widelt und biefelbe gereinigt in das Aufbewahrungsge- 
fäß gelangenTläßt, als eben von ber Flüſſigleit abgezapft 
wird, ebenfo ift es nur von dem Willen abhängig, bie 
Koblenfäure entweder bios als ein Iuftabhaltendes, bie 
DOrydation verhinderndes, bemnac nur einfach conferviren- 
bes Mittel allein zu gebrauchen, oder damit auch einzelne 
Flüffigteiten,, Löſungen, Wein, Bier noch mebftbei bis zu 
einem gewiffen Grade mit Koblenjäure zu fättigen. Diejer 
Apparat zur Koblenfänre Entwidlung kann nah Art ber 
Döbereinerihen Zündmaſchine zufammengeftellt werben, 


berart, daß bas burch eine Säure aus Kalfftein entwidelte, | 


burch Bicarbonas sodae und Kohle gereinigte Gas, falls jelben 
der Austritt gerettet ift, in das mit ber zu confervirenden 
Flüffigkeit gefüllte Gefäß gelangt, ift es jedoch am Fort- 

römen gehindert, die Säure auch dem Cyliuder, welcher 
Kreide oder Marmor enthält, zurüdorängt und bie weitere 


inwirf nb sentwi termit ſogleich unters ; 
Ginwirdung und Gebmioikiung VWierunt —* | letzteren beförbere bie Löſung des Chinins, ohne bie 


| Füllung des Ciuchonins zu binbern. 


bricht. (DOefterr. Zeitichr. f. Pharm.) 


Ans Inpferhaltigem Silber reines Silber zu gewinnen. 
Nah L. Berlandt's Verfahren, mitgetheilt im Ach. f. 
Bbarın., wirb das fupferbaltige Silber im reiner Salpeter⸗ 
fäure aufgelöft und die Löſung zur Eutfernung ber über» 
Ihüffigen Säure zur Trodene — Je eine Unze 
bes reſultirenden Salzes wird dann in etwa 5 Unzen 
deſtillirten Waffers aufgelöft, die Löſung filtrirt, bieranf 
mit 14 Ungen einer Auflöfung von 54, Theilen jhwefel«- 


jauren Eifenorybuls in 81/, Unzen Waſſer vermiſcht und 
gut umgerührt. Der feine weißgraue Niederſchlag, welcher 
noch mit ſehr verbünnter Schwefeliäure, dann mit beftil- 
lirtem Wafler gut ausgejüßt wird, beftebt aus chemiſch 
reinem Silber. Um bas gegenwärtige Kupfer fiher in 
Auflöfung zu erhalten, ratben wir, bem Silberſalze noch 
die Hälfte feines Gewichtes verdünnte Schwefelläure (1 zu 
5 Aq.) beim Aufldien in Wafjer zuzufegen. Der Silber- 
Niederihlag Fällt daun auch viel weißer aus. 
(Bharın. Eentralb. 


Vorſicht bei Brifung des ſchwefelſauren Chinins. 
In Fasn in Frankreich hatte eine Prifungscommiflion bei 
Bifitation der Apothelen fjchmwejelfaures Chinin verworfen 
als cinhoninhaltig, weil bei der Reaction die ätheriiche 
Shit nach einigen Secunden opalifirte und eine gelatindje 
Eonfiftenz zeigte. Berjot weift nad, daß diefe Erſcheinung 
bei demjelben Präparate nicht immer eintrete. Der Mili« 
tair ⸗Apotheler Roger fand, daß man bei der Prilfung 
feinen reinen Aether anwenden dürfe, fondern einen mit 
einigen Procenten Alkohol verſetzten, die Gegenwart bes 


Menn man reinen 
Aether anwende, fo löſt ſich Chinin durch bie bei ber Zer- 


ſetzung des Sulpbats durch Ammontal oder Soba ftatt- 


| 


findende Temperaturerhöhung auf, falle aber bald barauf 
wieder nieber und verurfadhe jo das Welatiniren ber äthe- 


riſchen Schicht. 
(Zeitfepr. für Chem. u. Pharm.) 


Polytechniſche Centralhalle. 


N 42. Abtheilung für hemifche Technologie. 1862. 


Wade, 2 Pfv. Palmöl, 1 Pfd. Seife. Die Brühe 


Einiges über Appretur der gefärbten wird mit 3 Loth chromſauren Kali gebrochen. Im 


— 


Baummwollwaaren. die fertige Ablohung werden neh 5 Quart Colo— 
. j pbeniumlöfung eingerührt, Sehr gut ift aud ein 

Bon 3. 3. James in Berlin. Zufag von etwas Gprup. 
Schluß.) Glacé-Appret für Penſé und in Mode— 


Couleuren gefärbten Jaconat. 20 Eimer 

Hellgrau gefärbte Kattune, allerlei | Waſſer a 10 Maß, a 2. Pfd. per Maß, dem 
tefter Qualität, ſchleſiſche fog. Kittai. Die | etwa Blauholzbrühe zur Färbung zugefegt ift. 
Waare wird troden jo fett ald möglich geftärlt, es 20 Pf. Kartoffelftärte, 12 Po. Weizenmehl, 
fann aud durd den King über den Keſſel gejheben. | 2 Pfd. Palmöl, 2 Pfv. gelbes Wachs, 1 Pfd. Infelt. 
30 Eimer & 10 Maß (& 2, Pio. per Maf) | Diefe Subftanzen werben mit einander gekocht, halb 
Wafjer, dem ſchwache Blauholzbrühe zugeſetzt kalt gerührt, dann werben 12 Yoth aufgelöite Wein- 
ift, von diefem zum Auflöjen von 30, 35—40 Pfo. | fteinfäure zugegeben. Zur Schönung werden 10—12 
Kartoffelftärte und 15—20 Pfd. Weizenftärke, das | Maß Blauholzbrühe, , Pfd. gelöfter Blauftein und 
nöthige Waſſer genommen und 40—50 Maß auf: | 10 Maß Eſſig hinzugefegt; zulegt werden nod 5 
gelöfter China-Clay in Teig, der mit Blauholzbrühe | Maß Colophonium=-Anfag in die fertige Stärfemaffe 
und Blauftein ſchwach gefärbt ift, dazugegeben, alles | eingerührt, e8 muß mit falter Stärke operirt wer— 
wohl mit einander gerührt und burd einen Sieb | den, fonft geht, wie ſchon bemerft, die Farbe her— 
in das Ablohungsgefäß gebradt. Der Ablohung | unter. 
wird 3—5. Pd. Yeim und 2—3 Pfo. Infelt zuges Für carmofinrothe Glaces wird Bimas ftatt 
fügt, je nah der Gattung Waare wird I—2 Wal | Campöheholzbrühe genommen, fonft ift die weitere 
geitärft, die getrodnete Waare wird tüchtig einge: | Ablohung und Behandlung diefelbe wie für Penfe. 
ſpritzt, hierauf einmal falt und einmal lauwarm Olacd:Appret für blau und grün ge— 
calanprirt, dann auf Mangmwalzen feit aufgebäumt | fürbte Jaconats. 15 Eimer a 10 Mafı 
und unter der Mange fo lange ſcharf gefahren, als | (a 24, Bir. Wafler), 25 Pfd. Kartoffelftärke, 
der Gang der Walze es erlaubt. Es wird hierauf | 5—8 Pi. Weizenmehl, bei Mangwaaren 15—20 
abgezogen, zwei Stüde nebeneinander doublirt aufs | Pfd. Weizenftärte, 2 Pfd Palmöl, 11/2 Pfv. gelbes 
gebäumt, und ſcharf ausgemangt. Soll dieſe Gattung | Wachs, 1 Pfo. Infelt. Im die bereits kalt gerührte 
Waare auf Morié ausgemangt werden, fo wird | Stärfe werden 10—12 Leth Weinfteinfäure und ber: 
gelbes Wachs und Palmöl zugefegt, die Waare | nach, je mad) der erforderlichen Dunfelung 6—8 Maß 
mittelft Stärlemaſchine fehr fett geftärkt, mit der | blaujaure Kalilöfung aus falpeterfchwefellaurem Eifen 
Einfprigmafhine jede Seite einmal eingefprigt. und Eſſig eingerührt. 

12 Stunden feſt aufgedockt Anziehen laſſen, AUppretur für rofa gefärbte Kattune 
hierauf im folgenven Gängen gemangt. Erftens breit | oder Jaconats mit Ölace-Appretur. Se 
aufgebäumt 2—4 Mal hin= und hergefahren, abge | nah der Gattung Waare werben: 8—10 Cimer 
zogen. Zweitens in Saumleiften gejchlagen over, | a 10 Quart (a 2%, Po. Wafler), 12—15 Pfd. 
wo dieſes nicht eingeübt ift, doublirt 2 Stüd neben- | Kartoffelftärte, 6—8 Pfd. Weizenmehl genommen, 
einander aufgebäumt, —5 Mal hin- und herge- | ferner 1 Pf. weißes Cocusnußölfett, %, Pfd. weißes 
fahren, überbäumt. Drittens doublirt, noh 10—12 | Wahs umd °, Pfr. Stearin mitgekocht. Yu die 
Gänge gegeben. Biertens überbäumt, noch I—2 Mal | fertige Abkochung rührt man 3—4 Quart helle 
hin= und hergefahren, umgewenvet und als fertig | Colophoniumlöfung, welde zur Appretur für weiße 
abgezogen. Waaren bereitet worden. Sehr gut ift es noch 

Glacé auf Shwarz Die Waare für weihe | 1 Quart Kartoffelfyrup mit einzurühren, welches zu 
Appretur wird einmal im naffen, gut ausgequetichten | einem gefchmeidigen und lieblihen Angriff viel bes 
Zuftande, für feitere troden und etwas fetter geftärkt. | trägt. Zur Schönung werden in die halbfalt ge= 
15—20 Eimer a 10 Quart Blauholybrühe, der | rührte Ablohung B—10 Loth aufgelöfte Weinftein- 
etwas Wafler zugefegt ift, 20—25 Pfr. Kartoffele | jäure und 8—10 Duart Spritejfig beigegeben. Es 
ſtärle. muß unter Preſſion der Maſchine geſtärkt werden. 

Zu ſehr leichten Waaren wird die Hälfte Mehl .Die Abkochung für Paille und Chamois kann 
und die Hälfte Kartoffelſtärke genommen und viefe gleich jemer für Roſa gemacht werden, jedoch muß 
letztere mit Spiritus ſtark angefeuchtet, ehe fie vollends | erftere falt geftärft werden, fonft geht die farbe 
mit Waffer in Verbindung gebradyt und gelöft wird. | herunter. Der Effect ver Glätte wird erhöht, wenn 
Ferner kommen in Abkochung 1%, Pfd. gelbes | vie Kartoffelftärte mit Spiritus aufgelöft, d. h. da= 


mit angefeuchtet wird. Auf 12—15 Pfd. Stärke | 
find 2 Quart Spiritus erforberlih, nad Berlauf 
einiger Zeit des Einwirlens des Spiritus auf die 
Stärke wirb derfelben noch das erforderliche Waſſer 
zugegeben und dieſelbe damit amgeteigt. 

AUppretur für gefärbte Futterfattune, 
auch Kappenleinwanden, welde hart und 
fteif fein, Glanz fo viel als nur möglid | 
und einen glatten Griff auf beiden Geiten 
erhalten follen. Dieje werben befonders zu Um— 
ſchlagſäcken wollener Tücher verwendet und find unter 
der Benennung Kappenleinwanden bekannt. Die 
zum Gtärfen — Waare wird unter ziemlichem 
Druck des Calander vor dem Stärken zweimal | 
calandrirt und jede Seite des Stücks einmal an die 
Metallſeite der Walze gerichtet. Hierauf wird mit 
folgender Abkochung fett geſtärkt. Auf 100 Maß 
oder Quart (à 2%, Pfd. Waſſer), 25 Pfd. Weizen⸗ 
ſtärke, 10 Pfd. Kartoffelftärte, 3—4 Pfd. hellen ge— 
bleichten Leim, 10 Pfd. venet. fein gemahlener Talk, 
10 Pfr. China-Clay, 10 Pfd. Mineralweiß, 2 Pfd. 
Stearin und ebenſoviel gelbes Wachs. Im die | 
fertige Ablohung werden eingerührt 8— 10 Uuart | 
Eolophoniumlöfung, ſowie 8—10 Pfo. Kaliwaffer- 
glas, welches im fläffigem Zuſtande durd ven 
Handel billig erhältlich ift. 

Die in warmer Trockenhänge abzutrodnende 
Waare wird zweimal von Hand tüdtig eingefprißt, | 
wozu man dem Waſſer noch etwas Geife zufegt und 
wohl einbefhmwert 10—12 Stunden lang anziehen 
läft. 

p Hierauf wird vie fo vorbereitete Waare warm 
calandrirt und nad Erforderniß nochmals mit der— 
felben oder mit einer etwas verſchwächten Abkochung, 
jedoch wieder fett geftärt. Nah dem Abtrodnen 
und GEinfprigen wird die Waare heiß und hierauf 
mit Friction vollends fertig calandrirt, nad biefer | 
Behandlung wird für leichte Waare ein gefüllter 
glafiger und fehr jteifer Appret erhalten werden. 
Wo kein fFrictionscalander zu Gebote fteht, muß | 
der erhöhte Glanz durch zmweis und mehrmah- | 
liges Durclaufenlaffen an einem gewöhnlichen | 
Calander, jevoh mit fehr heißer Walze und allen= 
fall durch Wichſung der Waare geſucht und erzielt | 
werben. | 

Iaconats, kohlſchwarz oder auch jonft 
duntelgefärbte mit Ölac&-Apprettur und | 
darauf folgendem Embofiren mittelft des | 
grapirten Walzen-Galanders. (Embossing- | 
Calander.) Die Waare wird je nach deren Gattung | 
mit einer der vorftehenven Ablochungen für Glacé— 
Appretur zweimal im trodenem Zuſtande und jehr 
fett geftärtt. Es muß jedoch mehr Fett hinzugefeßt 
und namentlib die Portion des gelben Wachſes, 
fowie des Palmöles ziemlich reichlich gegeben wer— 
den. Dann werben 2 Bid. Flobfamen für ſchwarz 
gefärbte Waaren in 25 Quart guter Blaubolzbrübe | 
abgelodht und während 2 Stunden über langjamen | 
Feuer im ſchwachen Kochen erhalten, biefe Flüſſigkeit | 
wird durch ein Sieb pafjirt, nochmals auf Feuer 
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gefest und 2 Pfr. Palınöl und 1 Pfr. Seife dazu 
getocht, die Brühe wird dann noch mit chromſaurem 
Kali und Blauftein gebrochen. Die mit einer ber 
angegebenen Ablochungen troden geftärfte Waare wird 
hierauf noch zweimal dur diefe, aus Flohſamen, 
Palmöl und Seife beftehende Abkochung mittelft der 


Stärlemaſchine, beivemal heiß durchgenommen, ziem- 


lich fett und ohne fie dazwiſchen zu trodnen. Die 
Waare wird hierauf abgetrodnet und jede Seite 
einmal mittelft der Einſpritzmaſchine mit feinem 
Waſſerſtaub eingefprigt, feſt aufgenodt umd wohl 
anziehen gelajjen. Sie wird dann mit lauwarm 
erwärmter Metallwalze einmal bei mäßigem Drude 
ohne Friction vorcalandrirt, hierauf noch mit Friction 
erwärmter Walze durh ben Calander laufen ges 
laſſen. 

Die Waare gelangt hierauf zum Emboſſiren, fie 
wird weich und did anzufühlen jen. Obſchon das 
Berfahren etwas mweitläufig erfcheint, jo fann nur 
auf diefe Weife gefüllte und dennoch milde Waare 
erlangt werben. 

Jaconats, leihtefte Qualität, hellgrau 
angefärbte mit nafjer Stärte (Beide 
Appretur.) 20 Eimer Wafjer & 10 Quart, 30 Pfo. 
Kartoffelftärte, 10 Pfo. Weizenmehl, 15 Pfd. China— 
Clay in Teig, der mit etwas Blauftein und chrome 


ſauren Kali gebrochen ift, 1%/, Bid. Palmöl, 1 Pi. 


Inſelt, einmal kalt calanprirt, hierauf unter Wichfung 
ver Walze zweimal lauwarm mit Friction. 
Jaconats, leihtefte Qualität, grauges 


' färbte mit trodener Stärkung. (Feſte Appres 


tw.) 15 Eimer & 10 Quart Wafler, 25 Pfd. 


Kartoffelſtärke, 10 Pfd. Weizenmehl, 10 Pfd. Chinas 


Clay (mit Behandlung wie vorftehend), 2 Pfd. Palm: 
öl, im Galanvdern wie vorftehend behandelt. Die 
Solophoniumlöfung fol bei diefer Jaconat-Appretur 
in Bortionen von 6—8 Quart in die fertige Stärke 
eingerübhrt werden. 

Srau gefärbte Neffel, leihte Qualität, 
für Moir6-Appretur, weih mit Füllung. 
20 Eimer Waller, dem etwas Blauholzbrühe beige 
jegt ift, 40 Pd. Kartoffelftärte, 20 Pfd. China= 
Clay in Teig mit Blauftein gebrochen. 

(Heim's Appreturen.) 


Aeber Scellakreinigung und Scellak- 
bleichung. 


Wenn der Schellack im gewöhnlichen gefärbten 
Zuſtande genommen wird, ſo iſt natürlich die Politur 
gleichfalls gefärbt und kann demnach für weiße 
Gründe nicht gut angewendet werden. Soll jedoch 
dieſelbe farblos ſein, ſo muß der Schellack vorher 
gebleicht werden. 

Um Schellack zu bleichen, ſtellt man ſich zu— 
vörderſt die Bleichlauge dar. Es wird zu dem 
Ende / Pfb. Chlorkalk mit 4 Bid. Waſſer über— 
goſſen und tüchtig damit geſchüttelt, um die Auf— 
löſung zu befördern. Nachdem man die Flüſſigkeit 


— 


einige Zeit ſich hat ſetzen laſſen, gießt man das 
Klare vom Bodenſatze ab und vermiſcht es mit einer 
Auflöſung von 8 Loth kryſtalliſirter Soda in 2 Pfd. 
Waſſer. Dieſes Gemifch läßt man ebenfalld durd | 
Abſetzen gehörig klären, und benugt ed nachher als | 
Bleichlauge. 

Man bringt nun Pfd. Schellack mit 3 Loth 
tryſtalliſirtem fohlenfaurem Natron und 2 Pin. 
Waſſer zufammen im einem pafjenden Gefäße auf 
gelinves euer und rührt beftändig um, bis alles 
gleihförmig vertheilt if. Man muß dazu ein ges 
räumiges Gefäß nehmen, weil ſtarles Schäumen 
ftattfindet. Man gieft das Ganze aldvann durch 
grobe Yeinwand, nm die Unreinigkeiten zu entfernen, 
verdünnt ed mit noch 4 Pd. kaltem Waſſer und 
vermifcht e8 ſodann gut mit der obigen Bleichlauge. 
Man läßt das Gemifche in einem offenen Topfe 
ruhig ftehen. Nah 24—36 Stunden ijt ber Bleich— 
proceß beendigt, was man daran erkennen fell, daß 
ein Papierftreifen, mit einer Auflöfung von Guajak— 
barz in Weingeift getränft, fi nicht mehr blau | 
färbt. Hierauf jegt man zur Abſcheidung des | 
Schellacks unter fortwährendem Umrühren der Flüſſig- 
feit jo lange verdünnte Echwefeljäure hinzu, bis 
deren Ueberſchuß duch Röthung des Yadınıspapiers, 
was man von Zeit zu Zeit in die Bleichflüſſigkeiten 
taucht, angezeigt wird. Dan gießt die jaure Flüſſigkeit 
von den abgefchiedenen Schellad ab, und trägt den 
fegtern (vorher wohl noch mit reinem Waſſer gut 
gewaſchen) zu Heinen Portionen in fochendes Waffer, 
in welchem er jo weich wird, daß man ihn nachher 
beim Herausnehmen mit den Händen jede beliebige 
Form geben kann. 

Schöld, Tiſchlermeiſter zu Prag, bedient ſich 
folgender Methode zum Bleichen des Schellacks: 

Auf 6 Loth Schellack werden 4 Loth Kochſalz, 
3 Loth Braunſtein, 7 Loth käufliches Vitriolöl und | 
7 Loth Waffer genommen, diefe Beitanptheile ges 
mengt und daraus auf gewöhliche Weije das Chlor: 
gas entbunden, weldes in 6 Seidel (böhm. Maf) 
Brunnenwaffer aufgenommen wird. Nun werben 
diefe 6 Loth Echellad in 2 Seidel Weingeift auf: 
gelöft und flache, tellerförmige Gefhirre von Glas 
oder glafirtem Thon dergeftalt mit ver Scelladauf: | 
löfung und dem Chlorwafjer angefüllt, daß bie 
Flüffigkeit "/, Zol hoch fteht und die Miſchung zu 
%, aus der Scelladlöfung und 3, aus Chlorwafler 
befteht. Nachdem ſich der Schellad in dieſer Flüſſig— 
feit wieber zu einer klebrigen Subjtanz zuſammen— 
gezogen hat, läßt man ihn noch höchſtens 5 Minuten 
darin (längeres Verweilen würde eine zerjtörende 
Einwirfung des Chlor und daher eine meißere | 
Farbe des Schellads, aber eine matte Politur er: 
zeugen), nimmt ihn mitteld eines hölzernen Epatels 
heraus und läßt ihn an der Yuft trodnen. Iſt er 
troden, fo ftößt man ihm in einem mäßig großen 
Mörfer gröblic, löft ibm im Weingeift von 39° B. 
auf umd wendet diefe Yöfung zur Erzeugung diefer 
Bolitur an. 

Schödl fand, daß man zur eriten Auflöſung des 
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Scellad aud eine Ajchenlauge aus Eichenholz ftatt 
des Weingeiſtes anwenden und fo beveutend er— 
jparen lönne. Dod wird der Schellad nit jo 
weiß und der Arbeiter braucht mehr Zeit, um Glanz 
zu erzeugen. 

Normandy in Yondon giebt an, daß der fäufliche 
Schellack am beiten durch Weingeiftbämpfe gereinigt 
werde. Er jet zu dieſem Zwede den Körner» oder 
Klumpenlad in einem Siebe der Einwirkung der 
Dämpfe von erwärmtem Weingeift aus, welde er 
durch die */, Zoll weit von einander abftehenden 
Wandungen des Dampfrohres unter jenes Sieb 
ſtreichen läßt. Wil man ven Lack auch fchmelzen, 
um ihn in dem eigentlihen Schellack (Schalenlad) 
zu verwandeln, jo bringt man ihn mit dem Dampf: 
tohre in Berührung und fteigert die Hige ber 
Dämpfe auf 120—130° bedient ſich aber auch 
dann nur der Wafjerdämpfe; der jchmelzende Lad 
fällt vanı auf zwei, nady der Dide der zu bilden- 


| den Platten auseinander geftellte, ſich drehende 
' Walzen, bildet während des Erfaltens Platten und 


fällt dann im diefer Geftalt zum Abkühlen in faltes 
Waſſer. Das Dampfrohr ift in einer Urt von 
Trichter eingefchloffen, der für den erften Gebraud 
oben mit einem Siebe verfehen ift, weldyes beim 
Schmelzen des Yads fortgelaffen wird. 

Herr Dr. %. Elsner theilte Über diefen Gegen: 
jtand in dem ‚Berliner Gewerbe: , Induftries und 
Handelsblatt, Bd. XII, Nr. 7° Folgendes mit: 

„Es iſt befannt, daß in vielen Fällen ftatt des 
gewöhnlichen braunen Schellads ein gebleichter in 
Weingeiſt aufgelöfter ald Politur von den Tiſchlern 
und andern Praftifern angewandt wird. Statt num 
den braunen „Schellad zu bleiben, und venfelben 
hierauf erſt in Weingeift wieder auflöfen, wäre es 
offenbar in vieler Hinfiht von großem Werth, vie 
Auflöfung des gewöhnlichen braunen Schellads ſchon 


in ber Auflöfung fo zu reinigen, daß fie diefelben 
| Dienfte thut, wie eine mit gebleichtem Schellad be- 


reitete weingeiftige Yöfung. 

Ich habe nun gefunden, daß die Auflöſung des 
braunen Schellacks fi auf folgende Weife fo reinigen 
läßt, daß fie den Anforderungen der Praftifer voll- 
ftändig entſpricht. 

Der braune Schellad wird in Weingeift von 85 
Proc, Richter, alfo etwa 90 Proc. Tralles bei ge— 
linder Wärme aufgelöft, und zu der braunen trüben 
Nlüffigfeit fo viel Thierkohle (ih nahm folche, wie 
diefelbe in den Zuderfiedereien zum Entfärben des 
Klärfels gebraucht wird) hinzugefegt, daß die Flüſſig— 
beim Umjchütteln eine jehr dünne breiähnlihe Con— 
jiftenz befigt. Die Mifhung wird in einem Glas— 
folben, oder in einer Glasflaſche, die mit einem 
Corle nicht ganz luftdicht verſchloſſen werden fann, 
unter öfterm Umfcütteln einige Tage, etwa eine 
Woche lang, dem hellen und birecten Sonnenlicht 
ausgejegt. Alsvann wird die Mifchung durch eim 
Filtrum von grauem Löſchpapier hindurdfiltrirt, und 
follte die durchgelaufene Flüffigkeit anfangs noch zu 
braun erjcheinen, fo wird fie jo oft auf das Kohlen— 


— 


filter zurückgegoſſen, bis fie völlig klar und nur 
noch bräunlich gefärbt erfcheint. 

Mit einer auf vie jo eben angegebene Weife 
gereinigten Scelladauflöfung hatten die Herren 
Tiſchlermeiſter Ridtel und Fränzel die Freundkich— 
feit, Verſuche anzuſtellen, wie ſich mit dieſer Löſung 
poliren laſſe. Zu dieſen Probenverſuchen wurden 
ziemlich große Bretabſchnitte von weißem Ahornholz 
mit der durch Kohle gereinigten Schellacklöſung polirt 
und damit ein völlig genügendes Reſultat erhalten, 
jo daß nad dem Ausjprud obiger Sachverſtändigen 
diefe Methode, braune Schelladlöfung zu reinigen, 
für die Kunfttifchlerei von vielem Werth ift; denn 


die jo erhaltene Politur polirt leicht, hält jehr guten | 


Glanz und ift befonvders deshalb von großer Brauch— 
barkeit, weil der Schellad auf diefe Art ver Reinigung 
in feiner eigenthümlichen Beſchaffenheit nicht ver 
ändert wird, welcher Uebelſtand öfters nad ber 
Mittheilung der oben erwähnten Herren bei ver 


mit gebleihtem Schellack bereiteten Auflöfung ver 


Fall iſt. — Die Auflöfung ift nad dem Filtriren 
völlig Kar, jedoch, wie oben ſchon bemerkt, träun- 
lich gefärbt; allein es iſt zu bemerken, daß eine 
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ftarfe concentrirte Auflöfung von völlig weiß ge 
bleihtem Scellad gleichfalls eine bräunlihe Farbe 
bat. Wird übrigens die mit Kohle gereinigte Schellad- 
löſung mit Alkohol verdünnt, fo ift die Farbe der— 
jelben dann nur noch fehr ſchwach bräulich gefärbt, 
in welder Verdünnung derjelbe ſich befonverd zum 
Ueberpoliven eignet. — Ganz befonders geeignet ift 
die durch Kohle gereinigte Yöfung zum Ueberzieben von 
metallenen Gegenftänden und eingelegten Schloſſer— 
arbeiten, weil dieſe durch die genannte Politur nie— 
mals irgendwie angegriffen werden fünmen — ein 
Uebelſtand, welder möglicher Weife bei einer mit 
gebleihtem Schellack bereiteten Politur dann ein— 
treten fann, wenn der gebleichte Yad noch etwas von 
der zum Bleihen angewandten Subftanzen enthalten 
ſollte, wie beifpielsweife Chler oder ſchwefelige 
Säure. 
Hd babe nicht Anftand nehmen wollen, dieſe Me— 
| thode der Reinigung der braunen Schelladauflöjung 
dem ſich dafür intereffirenden Theil des techniſchen 
Publikums hiedurch öffentlich befannt zu machen, weil 
die Brauchbarfeit diefer Methode von fachkundigen 
Praktifern conftatirt worden iſt.“ (A. a. ©.) 








Fenil 


Liasihieferöt als Erfah für Terpentinöl, von 
Herrn Apotheler W. John in Tübingen. Die forte 
mäbhrende WPreisftei erung des Terpentinöls und bie ge- 
ringe Ausficht * Preisminderung inſolange, als ber 
amerilaniſche Krieg dauert, macht e8 zur dringenden Auf: 
gabe, bei bem vieljeitigen Verbrauch deſſelben in den Haus— 
baltungen und ber ben Gewerben auf ein billiges ein» 
beimiiches Erfatmittel Bedacht zu nehmen. — Das Yias- 
ſchieferöl Toftet nur die Hälfte bes gegenwärtigen Terpen⸗ 
tinölpreijes, feiner Fabrilation ſteht binfichtlich der Ouan« 
tität feine Schranfe im Wege, das Fabrikat jelbft hat fich 
nach Farbe und Geruch fo vwortheilbaft verbeffert, daß ſich 
baffelbe in ber Hausbaltung vielfach ftatt des Terpentin« 
öls verwenden läßt, 3. B. zum Reinigen der Wollfeider 
von fFettfleden, zum Reinigen von Maſchinentheilen, 
Lettern u. bergl., als Waſchmittel in Verbindung mit 
Ammonial und Seifenbrei beim Weißzeug, zum Bertilgen 
von Ungeziefer, zum Anzünden der Ocllampen u. ſ. f. — 
Verſuche über feine Anwendbarkeit zu Firnifien und Ans 
fteichen möchten zunächſt nahe gelegt fein und, wie ich hoffe, 
auch bier zu einem entiprchenden Reiultate führen. *) 

(GSewerbebl. aus Witrttemb.) 

Kerofine. Unter biefem Namen, fo wie auch alas 
Koblendt(Coal-oil) Paraffin-Del oder raffinirtes 
Petroleum, löunmt ſeit einigen Monaten ein Product 
in den Haudel, welches aus bem roben amerifaniichen 
Erböt gewonnen wird umd als Leuchtſtoff ven ganz aufer- 
orbentlihem Werthe iſt. Das Kerofine ift flüſſig wie Det, 
farblos oder gelblich gefärbt, wafferbell, von eigenthümlichem, 
ſchwachem, nicht unangenehmen Geruch und durchſchnittlich 
0,80--0,82 ſpec. Gewicht. Es ift ebenfo ſchwer entzündfich, 
mie Solaröl, indem ein darauf gelegter brennender Fidibus 


*) Bon der Anwerbung bes Schieferöls zum Reinigen | 
von Kleidern und als Waichmittel möchte der immerbin | 


noch micht beifeitigte widrige Geruch beffelben, ber lange 
am Zeuge baftet, mannigfach abichreden, obſchon es er- 
fahrungsgemäß bierin bie gleichen Dienfte leiftet, wie 
Zerpentindl. Der Berwenbung als Zuſatz zu Delfarben 
ift ber Umſtand binderlih, daß eine ſolche Farbe lang» 
ſamer trodnet, als eine mit Zerpentindl gemilchte. 


deton. 


oder Holzſpan die Entzündung erſt dann bewirkt, wenn 
das ganze Del dadurch erwärmt worden, beim Ginfieden 
in bie Klüffigteit dagegen auslöſcht. Zumeilen erhält man 
im Handel em leichter emtzündliches Kerofine, welches je» 
doch als Leuchtſtoff aefährlih if. Im dem roben Petrole- 
um oder Erdöl ift nämlich außer dem als Leuchtöl braud)- 
barem Theil noch eine mehr oder weniger große Menge 
ber ungemein flüchtigen Subftanz des jogenannten Naphtha 
enthalten. Dies ift ſehr leicht, ſchon von einiger Entfernung, 
eutzündbar und die Urjache ber feuergefäbrlichteit bes 
rohen Erböls. Sie muß daber als flüchtiger Beſtandtheil 
erſt vollftändig abveftillirt werden, und erjt nad Entfernung 
bes Naphtha gewinnt man ein zur Beleuchtung gefabrlojes, 
ſchwer eutzündliches und ſchwer flüchtiges Keroſine. — Die 
Yampen, melde uns jet noch aus Amerika zufommen, 
doch jedenfalls im Lürzefter Zeit au in Deutſchland an: 
gefertigt werden, find meiftens mit flahem Docht, und ber 
Konfteuction ben Solaröllampen ſehr ähnlich, im Allge- 
meinen von guter Arbeit. Bei ihrem Gebrauch bat mar 
‚ nur Kolgendes zu beachten. 1) Die Glaskugel muß vor 
‚ dem Anzunden mit Leuchtöl aufgefüllt werben; 2) den Docht 
ſchneidet man nicht ganz gerade, ſondern im einem jehr 
flahen Bogen. — Beim Bugen reibe man die fohligen 
Theile mit ter Scheere ab und jchneive nur die vorfteben« 
ben Fäſerchen Des Dochtes weg. Beim Anzünden darf ber 
Dot nur wenig über bie ihn einſchließende Dille bervor- 
fteden , jo daß er nad Aufſetzen des obern Spaltbrennere 
nicht ſichtbar ift. Dan erbäft jo eine reine weiße Flamme, 
welche dem ſchönſten Glaslicht gleichtommt. 
Gemeinn. Wochenſchr.) 
Berner's Berfahren, Carmoiſiuroth aus Fernambuf 
in Verbindung mit Alaun auf Seide zu erzeugen. (Auf 
10 Pfd. Seite.) Nachdem die Seide alaunt werben ift, 
wird fie folgendermaßen ausgefärbt: Man füllt ein bölzernes 
Gefäß mit handheißem Wafler und fett demielben eine 
Ablohung von 5 Pib. Fernambuk zu, bringt die Seide 
hinein, arbeitet fie eine halbe Stunde lang gehörig darin 
berum und nimmt fie bann heraus, worauf fie mit einigen 
Yotben in Waffer gelöfter Soda carminirt wird. Durch 
Zulag von mehr oder weniger Fernambut-Ablohung und 
Soda lafjen fi alle Schattirungen,von Carmoifin herſiellen. 





Polytechniſche Eentralhalle. 


Neue Methode der Iodgewinnung aus 
feinen Verbindungen. 


Bon Dr. Yuda. 


Als ich während mehrerer Jahre jo manchen 
Centner Jodlalium im chemiſchen Yaboratorium bes 
Herrn 3. D. Riedel in Berlin fabricirt hatte, 
häufte fi eine foldhe Menge Mutterlauge an, daß 
ih mid endlich entichliegen mußte, diefelbe auf Jod 
zu verarbeiten. Ich hatte fie zur Trodenheit gebracht 
und ungefähr 80 Pfund eines weißlicen Bulvers 
erhalten. Dafjelbe beftand größtentheild aus Jod— 
falium, fchwefellaurem Kalt, Chlor: und Inpnatrium 
x. Das od fuchte ic daraus zunächſt nad ver 
üblichen Methode, wie fie bei der Yopfabrifation in 
England und Frankreich angewandt wird, nämlich 
durch Deftillation mit Braunftein und verbünnter 
Schmwefelfäure zu gewinnen, 

Ich nahm daher eine Netorte mit langem, weiten 
Halfe, ſchüttete 6 Pfd. Mutterlaugenjalz mit 3 Pfd. 
Braunftein gemengt, hinein, goß verbünnte englifche 
Schwefelſäure darauf und ließ über Nacht ftehen. 
Am folgenden Morgen begann ich vorfichtig bie 
Deftillation bei ftarfer Abfühlung. Als ver Inhalt 


der Netorte ins Kochen kam, entwidelten fi vie | 


Joddämpfe und hingen ſich in prächtigen Kryſtallen 
verdichtet im der Vorlage an. Nachdem idy den 
ganzen Tag (circa 12 Stunden) die Deftillation in 
langſamem Gange erhalten hatte, trennte ich das Jod 
durch Gaze vom übergegangenen Waller; e8 betrug 
etwa 14 Unzen. Folgenden Tages feuerte ich, 
nachdem das jodhaltige Waffer in die Netorte ge- 
goffen, aufs Neue umd gewann wieder 6 Unzen Jod. 
Um aber alles Jod aus den 6 Pfd. Mutterlaugen- 
ſalz zu erhalten, bedurfte ich faft acht Tage, in 
einem bewegten Yaboratorio eine lange, lange Zeit. 
Zur Aufarbeitung des ganzen Mutterlaugenjalzes 


gehabt. 

Da wir ein Apparat, wie er bei der Jodge— 
winnung im Großen gebraucht wird, nicht zu Gebote 
ftand, jo konnte ich auf obigem Wege nicht zum 
Ziele kommen. Ueberhaupt war die Deitillation 
eine höchſt langweilige, weil bei etwas zu ftarfem 
Feuer die Joddämpfe ſich fo ftarf entwidelten, daß 
die große Vorlage (von 18 preuf. Quart Inhalt) 
oft zu Mein war. Außerdem erforderte das immer: 
währende Stoßen eine Unterbrehung der Deftillation, 
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werben, inbem bie gebildeten ſchwefelſauren Salze 
bei ihrem Auspehnen öfters Die Netorte fprengten. 
Die ganze Deftillation erforderte alfo viel Vorſicht 
und Aufmerkſamkeit; ich konnte diefe jedoch der Deftil- 
lation nit immer widmen, da mod viele andere 
Saden in Arbeit waren. 

Die Behandlung mit Braunftein und Schwefel: 
fänre hat befanntlih den Zweck, die Metalle der 
Zodverbindungen zu orydiren, an Lie freie Gäure 
zu binden und das Jod frei zu maden. Um Seit, 
Geld und große Umftänplichkeiten zu erjparen, vers 
fuchte ih die Oxydation mit doppelt chromſaurem 
Kalt und Schwefelfäure, umd viefe gelang mir auf 
eine überrafhend ſchnelle Weife. 

Ich ſchüttete alfo . Pfo. Mutterlaugenfalz in 
einen irdenen Topf, löſte daffelbe in 124, Pfo. 
Waſſer, goß 6 Pfd. gewöhnliche englifhe Schwefel: 
fänre nah und nad hinzu und gab dann fogleidy 
2%, Bio. doppeltchromſaures Kali fein geftoßen 
hinein. Nach tüchtigem Umrühren - hatte fih, wie 
durch einen Zauberſchlag, das ganze Jod in greben 
Kryſtallen niedergeſchlagen. 

3KJ, KO+2CrO,,8 (SO, +HO) 
geben 4 (KOSO,+HOSO,)+3J+Cr,0,+4HO 
6225 Theile Jodkalium verlangen alfo 1859 Thl. 
boppeltdhromfaueres Kali und 4906 Thl. Schwefel: 
fänrehybrat. 

Da in dem Mutterlaugenfalze noch fohlenjaures 
Kali war, und die engliihe Schwefelfäure mehr 
Waſſer enthielt als das Monohyprat, fo mußte id) 
die Menge der legtern vergrößern. 

Die überftehente Flüffigfeit konnte noch Jod er— 
halten, id goß daher einen Theil verfeben in eine 
Retorte und veftilirte. 15 Pfr. verfelben lieferten 
noch circa 1 Dradıme Jod. Daraus ift erfichtlich, 
daß ein Heiner Theil Jod gelöft war und die dunkel— 


‚ grüne Wlüffigfeit zur weiteren Berwerthbung vom 
auf diefe Weife härte ich alfo mehrere Monate nöthig 


da fih der Braunftein ſtets wieder zu Boden fette. | 


Ih mußte alfo ftatt des Sandes auf den Boden 
ver Kapelle Aſche jhütten und vermied erſt dadurch 
das Stofen, aber mit bedeutend mehr feuer. Früh 
Morgens mußte die Feuerung höchſt vorfichtig erneuert 


Jod getrennt werden mußte. Das ausgeſchiedene 
Jod fonnte aber fo nicht verarbeitet werben, fon= 
dern erforderte eine Deftillation. Ich vermengte 
daher die Flüſſigkeit mit dem’ Jod und deſtillirte 
das leßtere ab. Die Deftillation ging regelmäßig 
ohne Unterbrehung vor fih. Die Flüffigfeit war 
zu dunkel, um das Jod auf dem Boden ber Retorte 
zu bemerken. Um auch vie Deftillation mehr zu 
beobachten, zog ich bie bunfelgrüne Flüſſigkeit allein 
ab, trennte das Jod durch Gaze und wuſch es ein 
wenig mit Waſſer. Im einem Tage konnten brei 
Deftillationen beendet werden und in vier Tagen 
war bie bunfelgrüne Flüfftgfeit des ganzen Mutter- 
laugenfalzes vom Jod getrennt. Das feuchte Jod 
brachte ich in eine Retorte, wuſch den Hals derfelben mit 
Waffer ab, fette fie fo in's Dampfbad, daß ber 


Dampf die Retore faft ganz umfpühlen konnte und 
legte einen großen hellen Ballen vor. Im größeren 
Laboratorien, wo den ganzen Tag über der Dampf 
ur Dispofition fteht, ift dies die bequemfte Methode. 

an wähle eine Retorte mit langem, weitem Halje, 
jo daß der Joddampf gerade in die Mitte der Vor: 
lage fommt und durch einen tüchtigen Strahl Waſſer 
abgekühlt werden kann. Ein Yutum ift unnöthig; 
das Jod legt fih in ſchönen, großen Kryftallen an, 
ift faft troden, fehr rein, kann aljo glei aufbewahrt 
oder verbraucht werden. In etwa drei Wochen waren 
auf diefe Weile ſämmtliche 830 Pfd. Mutterlaugen: 
jalz aufgearbeitet. 
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Die dunkelgrüne Flüſſigleit kann auf jchwefel- | 
faures Kali und Chromoxyd benugt werden und | 
' Mennige. **) 


dedt einen Theil der Auslagen, während meines 
Wiſſens der Retortenrüdftand bei der gewöhnlichen 
Yodfabrilation nicht weiter verwendet wird. 


Borftehend bejchriebene Methode, die ich ſchon 


im Jahre 1857 mehreren Collegen in Berlin mit- 
getheilt babe, muß auch bei der Yorfabrifation im 
Großen eine Erſparniß herbeiführen und wünſche 
ich durch gegenwärtige verfpätete Mittheilung eine 


führen. 
Da nod im neuerer Zeit ungeheure Zorflager 
von Fucus= und Algenarten in England gefunden 


— 


‘ 


gaben. *) Die Solution lieferte durch Fällen mit 
ſchwefelſaurem Kalı nod 2,84 Gran jchwefeljaures 
Dleioryd. jES waren aljo zujammen 4,74 Oran 
ſchwefelſaures Bleioryd erhalten worden, welche, auf 
Mennige (Pb, O,) beredinet, 3,82 Gran derjelben 
entiprehen. Jede Oblate (2,275 Gran wiegend) 
enthielt mithin 0,955 Gran oder mahezu 42 Proc. 
Mennige! 

Ih veranlaßte nun Herrn W. Müller aus 
Badnang, dieſen Gegenſtand durch Unterfuhung 
aller ihm zugängliden Handelsſorten von Oblaten 
weiter zu verfolgen; das Ergebnif davon theile ich 
nachſtehend mit: 

Eine andere Sorte rother Oblaten, melde et= 
was heller war als die obige, enthielt 25,53 Proc. 


Gelbe Oblaten von lebhaft citronengelber Farbe, 
waren mit hromfaurem Bleioryd verfegt. Sie gaben 
beim PBerbrennen 32,81 Proc. Aſche, von denen 
aber nur 14,03 reines Bleihromat waren, während 
der größte: Theil der übrigen 18,78 in Schwerjpath 
beftand, der hier offenbar als Berfälihungsmittel 


des Chromgelbs fungirte. 
Berbefferung in dieſem Induſtriezweige herbeizu⸗ 


Grüne Oblaten, von dunlelgrasgrüner Farbe, 


enthielten ven ſogen. grünen Cinnober (ein Gemenge 


werden, die ebenfalls viel Jod enthalten, ſo dürfte 
Menge des Berlinerblaues, als einer unſchädlichen 
Farbe, wurde nicht beſtimmt. 


obige Methode von großem Einfluß ſein. 
(Bierteljabrihr. f. praft. Pharm.) 


Ueber die Farben der SKriefoblaten. 
Bon Wittftein.‘ 


Es ift keineswegs gleichgültig, mit welchen Karben 
die Briefoblaten verfegt find, denn man erweicht 
diejelben vor dem Gebrauche gewöhnlic durch kurzes 
Berweilen im Munde, wobei leicht Theilden davon 
zurüd bleiben, die dann in den Magen gelangen; 
ferner werben im Munde zufällig zu weid gewordene 
Oblaten in ber Regel nicht wieder herausgenommen, 
fondern binuntergefhludt, manche Perfonen haben 
auch wohl die Gewohnheit, beim Siegeln mit Ob- 


allen find es die Kinder, vor deren Angriffen ınan 
diejelben nicht forgfäktig genug verſchließen fann. 


von chromſauren Bleioxyd und Berlinerblau). Sie 
binterließen 38,43 Proc. Aſche umd enthielten nur 
allein an chromſauren Bleiord 13,50 Proc. Die 


Blaue Oblaten. Es lagen davon vier Sorten 


| vor, ven denen drei mit Ultramarin (fie wurden 


nämlich durch Befeuchten mit Ejfigfäure, unter Ent: 
widelung ven Schwefelwaſſerſtoff, jofort entfärbt), 
und eine mit Berlinerblau (fie nahm mit Kalilauge 
eine brauue Farbe an) gefärbt waren. Die Berliner- 
blaues Sorte und die dunfelfte Ultramarin-Sorte ent— 
hielten feine andere fhädliche Farbe; in den beiden 


hellern Ultramarin- Sorten fand ſich indefjen auch 


Bleioryd, in ber blafjeften zu 7,37 Proc. als Blei- 


‚ weiß, in der dunkleren jedoch in fo geringer Menge, 


daß es ſich aus 10 Gran Maſſe nicht quantitativ 


beſtimmen lie. 


Es dürfte daher von einem abfichtlihen Zujage 


{ ‚ einer DBleiverbindung zu dieſer mittelblauen Sorte 
laten eine oder mehrere davon zu eſſen, und vor | 


Zunächſt waren es die rothen Oblaten, welde | 


ich auf ihren farbigen Beiſatz zu prüfen beſchloß. 
Ihr lebhaftes Kolorit deutete auf Cinnober oder 
Mennige; Anfeuchten mit Salpeterfäure genügte 
darzuthun, daß Mennige darin enthalten ift, denn 
fie wurden dadurch fofort dunkelbraun. 

Bier Stüd Oblaten, welche zufammen 9,10 Gran 
wogen, wurden im einem Porcellantiegel eingeäfchert. 
Es hinterblieben 4,20 Oran eines gelblichen lodern 
Bulvers, von welhem beim Behandeln mit verbünnter 
Salpeterfäure 1,90 Gran nicht gelöft wurden umd 
die fih als fchmefelfaures Bleioxyd zu erfennen 


wohl feine Rede, jondern das Blei zufällig dadurch 
bineingelommen fein, daß man den parat, worin 


*) Die rn von ſchwefelſaurem VBleiorub aus ber 
Mennige beim Gluͤhen der Oblaten erklärt fih aus bem 
Gehalte des zur Oblatenfabrikation dienenden Getreidemebls 
an Schwefel und jchwefelfauren Salzen. 

*) Blonblot in Manch, welder fi vor Kurzem 
ebenfalls mit der Pr fung der Oblaten auf bie Natur 
ihrer Farben beihäftigt bat, (Journ. de Pharm. et de Chim; 
1861. XXXIX. 339), giebt an, bie rotben Oblaten enthielten 
meiftens jo viel Bleioryd, daß es binreiche, eime ober zwei 
bavon an ber Spibe eined Eiſendrahts hängend zu ver⸗ 
brennen und das Blei zu Metallküchelchen rebucirt berab- 
fallen zu ſehen; einige Sorten dagegen binterließen dabei 
blos gelbes Bleioryd. Duantitative Beſtimmungen bes 
Bleies hat B. nicht gemacht. 


ver Teig zu den bleihaltigen Oblaten angemacht war, 
ohne vorherige forgfältige Reinigung wieder zu andern 
Sorten benugt hatte. 

Auh in rojarothen, violetten, fleiſch— 
farbigen, braunen und weißen Oblaten fonnte 
Blei, jevoh gleichfalls nur in Spuren, nachgewieſen 
werben, und erkläre ich mir dieſen Bleigebalt ebenſo, 
wie bei der einen Ultramarin-Sorte. 

Die farben der rofenrothen, violetten und fleiſch— 
farbigen waren Lade, vie braune Sorte war durch 
Eifenoder gefärbt, und die weiße beftand aus bloßem 
Mehlteig. 

Dieſen Unterſuchungen gemäß iſt bei dem Ge— 
brauche der blaßblauen, grünen, gelben und ganz 
beſonders der rothen Oblaten die größte Vorſicht 
nöthig; und es dürfte faum einem Bedenken unter— 
liegen, daß die fernere Berwendung giftiger Farben, 
wie der Mennige, des Chromgelbs und des Blei— 
weiß zum Färben der Oblaten von der Sanitäts- 
behörde verboten werden muß. 

Nach meinem Dafürhalten wäre e3 am räthlichiten, 
fih nur der eines Farbenzuſatzes entbehrenden, aljo 
ber weißen Oblaten zum Siegeln zu bedienen. 

Auch die Anwendung des rothen, mit Cinnober 
gefärbten Siegellads hat ihr Beventen, weil beim 
Brennen deſſelben Quedfilbervämpfe entjtehen, deren 
fortgefegte Einatpmung unmöglid wirkungslos bleiben 
fann. (Bierteljabrijhr. f. pralt. Pharm.) 


Ueber die wichtigſten Darflellungsmethodeu 
der Anilinfarben. 


Don Dr. Theodor Oppler. 


1) Darftellung des Anilinviolets mit 
zweifahb dromjaurem Kali. Methode von 
Perkins: „Ich nehme eine falte Auflöfung von 
ichwefelfaurem Anilin, ſchwefelſaurem Toluidin, 
ſchwefelſaurem Xylidin, oder ſchwefelſaurem Cumidin 
(oder einem Gemiſch dieſer Salze) und eine Auf— 
löfung von zweifah chromſaurem Kali, welche fo 
viel Kali enthält, daß dafjelbe die Schwefelfäure des 
erfteren Salzes in neutrales jchwefeljaures Kali ver: 
wandeln kann. Dieje beiden Auflöjungen vermijche 
ih und laffe die Mifhung 10—12 Stunden in 
Ruhe, bis fie ſich in ein ſchwarzes Pulver und eine 
Auflöfung von neutralem ſchwefelſauren Salz ver: 
wandelt hat. Den Nieverfchlag bringe ich auf ein 
Filter und waſche ihm mit Wafler, bis ihm alles 
neutrale ſchwefelſaure Salz entzogen ift. Diefe er- 
haltene Subjtanz trodne ih bei einer Temperatur 
von 100° G. und laſſe fie dann wiederholt mit 
leichtem Steinfohlentheeröl digeriren, bis fie von 
einem braunen Körper befreit ift, welchen das Stein— 
tohlentheeröl auszicht. Das Yegtere fann man durch 
jede andere Subſtanz, welche den braunen Körper 
auflöft, erſetzen, ohne den Farbſtoff anfzulöfen. Den 
Rüdfland befreie ih von dem Steintohlentheeröl duch | 
Verbumftung deſſelben und digerire ihn dann mit 
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Holzgeift, überhaupt mit einer Flüſſigkeit, welche 
den neuen Farbſtoff auflöjen oder ausziehen kann. 
Ih trenne hernach den Holzgeiſt vom Farbſtoff 
durch Verdunſtung bei 100% GE. 

Um lilas oder purpurroth zu fürben, ſetze ich 
eine ftarfe Auflöfung von Farbſtoff (vorzugsmeie 
in Weingeift) einer verbünnten und kochenden Auf- 
löjung von Weinfteinfäure oder Oraljäure zu, laſſe 
das Gemisch erfalten und tauche dann die Seide 
oder Baumwolle hinein. 

Um die Wolle zu färben, iſt es vortheilhaft, 
fie mit der erwähnten Auflöfung und mit Eifenvitriol 
kochen zu laſſen und fie dann zuerft in reinem Waſſer, 
hernach in Seifeuwafjer zu jpülen.‘ 

Was die Darftellung des Violet? nah dem 
Pertins'ſchen Berfahren anbelangt, jo dürfen folgende 
Umpftände nicht unberädfichtigt gelafjen werden. Zu— 
nächſt ift es wichtig, mit verdünnten Yöfungen zu 
arbeiten, da im andern alle ſich leicht und viel 
Zeriegungsproducte bilden, was namentlich aud der 
Fall ift, wenn die Wärme in Anwendung gebradt 
wird; indefjen ſchadet es nichts, wenn die Flüffig— 
feit, nachdem das chromſaure Kali zugelafjen, eine 
Temperatur bis 30° C. erhält; der Proceß geht 
rafher von Statten. Bei der Darjiellung des 
ſchwefelſauren Anilind muß ferner ein Ueberſchuß 
von Schweflljäure durchaus vermieden werben; die 
Tlüffigleit, zu welcher das hromfaure Kali zugelafjen 
wird, darf nicht fauer reagiren. Folgende Berhält- 
niffe empfehlen fi erfahrungsmäßig als vortheil— 
baft zur Darftellung des Perkin'ſchen Violets. 
In einem paflenden Gefäße, wozu aud ein eiferner 
Kefjel dienen kann, werden 1 Pf. Anilin mit 3%, 
Po. Waſſer gemifht und hierzu 190 E. Schwefel⸗ 
fäure von 60% B., welche mit 3%, Pfd. Waller 
verbünnt worden, Hinzugegeben, hierauf noch 22 Bio. 
Waſſer hinugefeb und die Flüſſigkeit mit einem 
hölzernen Spatel gut durchgerührt, bis eine voll— 
ſtändige Löſung des ſchwefelſauren Anilins erfolgt 
iſt. Zu dieſer Flüſſigkeit wird nun eine kalte Auf— 
löſung von zweifach chromſauren Kali gelaſſen, 
welche in 21 Pfd. Waſſer 780 Grammen kryſtalliſirtes 
Salz enthält. Die Löſung des chromſauren Kalis 
darf nur ganz allmälig und in feinem Strahle dem 
ſchwefelſauren Anilin zugeſetzt werden, unter fort⸗ 
währendem Umrühren der Flüſſigkeit. rebieres geht 
in ein dunkles Grün fiber und ſcheidet ein ſchwarzes 
Pulver ab, weldes zum Theil als ein großblafiger 
Schaum auf der Oberfläche der Flüſſigkeit —* 
bleibt. 

Dieſer Niederfchlag, den violetten Farbſtoff ent 
haltend, ift fehr voluminös, und wird daher nad 
zwölf- bis vierundzwanzigftündiger Ruhe ver Flüſſigkeit 
auf mehrere Bardent- und Flanellfilter gebracht, 
um die Filtration und das Auswaſchen zu befchleus 
nigen. Letzteres ift eine fehr langwierige Operation 
und wird buch Anwendung heißen Waflers mejent- 
lich abgekürzt. Der Nieverfchlag wird nach voll- 
ftändigem Auswaſchen auf den Filtern geſammelt 
| und im einer großen Porzellanfhale im Waſſerbade 


zur Trodene eingebampft. Diefes trodne Harz, aus 
den violetten und ben begleitenden unreinen Farb— 
ftoffen, ſowie aus fonftigen harzartigen Subftanzen 
bejtehend, wird nun mit concentrirtem Holzgeift ex— 
trahirt. Dies geſchieht in einer eifernen Kapelle, 
deren Ableitungsrohr in einen auffteigenvden Kühl— 
apparat mündet, fo daß der verflücdhtigte Holzgeiſt 
ſtets wieder condenfirt in die Kapelle zurüdfließen 
fann, woburd eine vollftändige Ertraction mit 
möglichft wenig Holzgeift erzielt wird. Die Kapelle 
befindet fih in einem Waiferbade, welches durch 
freies feuer oder Waflerdämpfe auf 65° ©. 
erwärmt wird, wobei ver Holzgeift ſich ver: 
flüdtigt. Nach zweiftündiger Behandlung läßt 
man den Apparat etwas abfühlen und filtrirt hier: 
anf die noch warme intenfiv violetrothe holzgeiftige 
Yöfung, wobei ein harziger Rückſtand bleibt, welcher 
zum Theil den verumreinigenden Farbſtoff enthält. 
Der holzgeiftige Auszug wird nun in einem Deftillir- 
apparat im Waſſerbade fo ftart erwärmt, daß der 
Holzgeift abveftillirt, und zwar bis er ein fpec. Ge— 
wicht von 0,855 zeigt. Es fcheidet fi dabei aus 
ver Löſung des violeten Farbſtoffes der rothbraune 
aus, Die ganze Maſſe wird nun mit Wafler, umter 
Zuſatz verbünnter Schwefelfäure von 8 bis 1008. 
ausgefocht, webei der violete Farbſtoff mit einem 
Theile eines ſchmutzig rothen in Löfung gebt; dieſe 


Auskothung wird nah dem FFiltriren mit Natrons | 


(auge neutralifirt. Ein geringerer Ueberſchuß der 
Yegteren, jowie eine Yöfung von Chlornatrium fällen 
den reinen violeten Farbſtoff, welcher von dem in 
Yöfung bleibenden rothen dur Filtration getrennt 
wird. 
Waffer bilvet der Nieverfchlag das Biolet en päte, 





Nah dem gehörigen Auswaſchen mit faltem | 
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oder in bolzgeiftiger over altoholifher Löſung den 
Violetliqueur, getrodnet- aber das Violet en poudre. 
Außer den genannten Yöfungsmitteln kann man aud) 
Effigfäure over Olycerin vortheilhaft anwenden. 
Diefes angegebene Verfahren hat den Vortheil 
vor dem Perfins’fdyen voraus, daß die feuerge— 
fährliche und läftige Anwendung großer Mengen 
Steintohlentheeröls oder Benzol umgangen wird. 
Eine alleinige Behandlung des Nieverfchlags, welder 
fih durch chromſaures Kali und fchwefelfauren Anilin 
bildet, mit dieſen Kohlenwaflerftoffen genügt auch 
noch feineswegs zur vollftändigen Reinigung des 
Anilinvielets, da wol der braune Stoff gelöft, micht 
aber ein anderes das Violet begleitende Harz entfernt 
wird, Verfährt man daher genau nad dem Ber: 
fahren von Perkins, fo muß man nad der Be— 
handlung mit Steinfohlennaphta und Berbunftung 


| verfelben den Rüdftand nun erft mit Wafjer over 





—— — — — — 


anz ſchwachem Weingeiſt auskochen, wobei der vio— 
—2 ſich auflöſt und das begleitende Harz un— 
löslich bleibt. Dieſe Behandlung wiederholt man 
mehrere Male. Beim Erkalten ſcheidet ſich aus 
der wäſſrigen Flüſſigkeit das Violet als amorphes 
Pulver aus. Dieſe Abſcheidung wird begünſtigt, 
indem man der wäſſrigen Flüſſigkeit kohlenſaures 
Natron hinzufügt, da das Indiſin in einer concen— 
trirten Löſung diefes Salzes ganz unlöslid ift. 

Die Ausbeute an reinem violeten Farbſtoff ift 
eine auferordentlid; geringe, obwohl verfelbe eine be= 
deutende Intenfität befist. Man erhält nidyt mebr 
als 4 bis 5%, vom Gewicht des angemendeten 
Anilins an Violet. Hieraus erklärt fih aud ver 
immer noch fehr hohe Preis des Indiſins. 

(Schluß folgt.) 





Zeuilleton. 


Werthbeſtimmung von Teimforten. Da bie chemiſche 
Feimprobe, melde darin beftcht, die Leimſubſtanz durch 
Gerbftoff au füllen, für ben praftiihen Gejhäftsinann 
feinen Werth bat, bie von Weidenbuſch vorgelchlagene 
Methode mit Anwendung des Marienglafes zu umftändlic 
und zeitvanbend, die von Schattenmann angegebene 
Probe vorzugsmweife nur auf SKnochenleim und Gelatine 
anwendbar ift, auch fein Verfahren, die Güte bes Yeimes 
durch Aujquellen defielben in Waffer zu prüfen, feine 
fiheren Rejultate liefert, fo ift neben lau einge 
die aber auch nicht zuverläfftg find, noch bie Metbode von 
Lipowitz in Berlin vorzuichlagen, bie fih auf Unter 
ſuchung ber Binbefraft bafırt und im Welentlichen in 
Folgendem befteht: 5 Theile des zu prüfenden Yeimes wer« 
ben nad dem Ermeichen in kaltem Waſſer im fo viel heißem 
Waffer aufgelöft, daß das Gewicht der Löſung 50 Tb. 
beträgt: man läßt dieſelbe bei 150 €, Temperatur 12 
Stumden lang ftehen, bamit fie gerimmt ober gelatinirt. 
Die meiften Yeimjorten gelatiniren bei biefem Gehalte ibrer 
Löſung, geichieht dies nicht, jo faun man auf einen ge 
ringen Gehalt an gelatinirendem Leimftoff (Glutin), ſowie 
auf eine geringe Bindekraft ichließen. Lipowitz ſchlägt 
nun zur Prüfung das nachbefchriebene einfache Iuftrument 
vor. Auf den Rand eines fliets gleich weiten, ofienen 
gläfernen Gefäßes wirb ein aus Blech gefertigtes Bänfchen 
geſetzt, burch welches in ber Mitte ein Drabt führt, an befjen 


Durchmeſſer haltendes Blech mit feiner comveren Seite 
nah Außen gelöthet, fitt. Diefer Drabt mit bem Bleche 
wiegt 5 Gramm und bewegt fi willig in ber Banl auf 
und nieber; ein leicht aufzuſetzender Trichter wiegt eben- 
fals 5 Gramm und kann bi8 zu 50 Gramm mit feinem 
Schrote beichtwert werden. Im dem Glaſe befinbet ſich 
etwa eine Hand body Gelatine von dem zu prüfenben 
Yeime; das Inftrument zeigt durch fein mehr oder weniger 
tiefes Einfinten in die Gelatine bie größere ober geringere 
Fähigleit des Leimes, eine fefte Gelatine zu bilden, «8 
muß, ebe es einbringt, um fo mebr beichwert werben, je 
fefter die Gelatine ift, und nach bem bekannten Gewichte 
ift leicht ber relative Werth des Leimes auf jene Binde» 
fraft zu bemefien. Bei einiger Sorgfalt und Uebung ift 
duch dieſe Probe der Gehalt einer Leimſorte im Vergleiche 
zu einer anderen leicht zu erfennen. 
: (Deutihe Inbuftrie-Ztg.) 

Bei dieſer Gelegenbeit können wir nicht unterlafjen, 
auf die forgfältige Unteriuhung des „Flüffigen Dampf- 
leims" aufmerfiam zu machen, welche Herr Profeſſor von 
Fehling ausführt. Berge. Polyt. Centralblatt 1855, 
S. 761. Die Metbobe des Herrn Lipowitz ift übrigens 
jo unvelllommen, daß es äußerft wünichenswertb ift, daß 
bie Technik bald im den Beſitz eines Weges gelange, auf 
welchem eine fichere Prüfung eines chemiſch- techniſchen 
Produfts gelingt, befien Berfälihungen häufig und mannig- 


unterm Ende eim in Napfform gerumbetes, 15 €. im | faltig find, 


Polytechnische Centralhalle. 


Ne 44. 


Ueber die wichtigſten Darfellungsmethodeu 
der Anilinfarben. 


Bon Dr. Theodor Oppler. 
Echluß.) 


Darſtellung des Anilinviolets mit über— 
manganfaurem Kali. An das Verfahren von 
Perkins fchlieft fich dasjenige von Williams 
‘an, welder genau in berjelben Weife wie bei ber 
Behandlung mit zweifach hromfaurem Kali verfährt, 
nur mit dem Unterſchiede, daß er anftatt des letteren 
Salzes übermanganfanres Kali anwendet. Wil: 
liams befchreibt jein Verfahren folgendermaßen: 

„Ih vermijche mit einer Auflöfung von ſchwefel— 
faurem Anilin (Toluivin, Xylivin oder Cumidin), 
eine Auflöfung von übermanganfaurem Kali in 
äquivalentem Verhältniß; dadurch entfteht ein Nie— 
derſchlag, der einen blauen, vwioletten oder purpur= 
rothen Farbſtoff enthält, welcher dem bisher durch 
Einwirkung von zweifah chromſauren Kali auf das 
Anilinfalz erhaltenen ähnlich, aber von der in lewtern 
Falle erzeugten braunen Berbindung größtentheils 
oder ganz frei iſt. Der gefällte Farbſtoff wird mit 
leihtem Steinfohlentheeröl gekocht, um einige Un— 
reinigfeiten auszuziehen und hernad in Alkohol auf: 
gelöft. 

Bei der Einwirkung von übermanganfaurem Kali 
auf Anilinfalz wird nicht nur ein blauer, violetter 
oder purpurrother Farbſtoff gefällt, ſondern auch zu: 
gleih ein zweiter Farbftoff erzeugt, welcher in ver 
Flüſſigleit aufgelöft bleibt und vie Faſerſtoffe (ins: 
befondere die Seide) carmeifin oder ſcharlachroth 
färbt. Im gewiffen Fällen werben die Zeuge für 
die Anwendung diefes Farbſtoffes gebeizt, um bie 
ſich erzeugende Farbe zu modificiren. Zum Druden 
wird die Flüſſigkeit durch Abdampfen concentrirt 
und dann mit Eiweiß verbidt.‘ 

Das Berfahren mit übermanganjauren Kali 
empfiehlt fich bei Weitem als nicht fo vortheilhaft, 
wie dies mit chromfaurem Kali, da es einerfeits 
foftfpieliger ift, andererfeits aber feine fo lebhaften 
Ihönen Farben giebt, wie erjteres. 

Bon viel größerer Wichtigkeit ift die Anwendung 
des Chlorfaltes zur Orydation des Anilins und 
Darftellung des violetten Farbftoffes, eine Methode, 
welde jedenfalls tie billigfte und am leihteften aus: 
zuführende ift. 

Depouilly und Lauth in Clichy bei Paris 
ließen fih am 27. Juni 1860 bie —— der 


Darſtellung des Anilinviolets mittelſt Chlorkalles 
für Frankreich patentiren und beſchreiben dieſelbe 
zweites Steinzeuggefäß von eutſprechender Groͤße, 


folgendermaßen: 


Abtheilung für chemiſche Technologie. 


1862. 


Anilinviolet mittelſt Chlorfaltes. „Um 
den violetten Farbſtoff zu behalten, behandeln wir 
eine Auflöfung von einem Anilinſalz mit einer Auf: , 
löfung von Chlortalt: die erften Tropfen der Chlor= 
faltlöjung veranlaffen eine violette Färbung und 
wenn man fortfährt von diejem Reagens zuzufegen, 
jo bilvet ſich ein bunfelvioletter Niederſchlag, wel— 
cher unfern Farbſtoff faft in reinem Zuftande dar— 
ftellt. 

Dan jammelt ihn auf einem filter, wäſcht ihn 


mit ſchwach gefäuertem Waffer und wenn das Waſch— 


wajjer farblos bleibt, läßt man abtropfen. 

Hernach behandelt man ihn mit einer concen= 
trirten Säure, z. B. Schwefelfäure, und nachdem 
die Auflöfung bewerfftelligt ift, fällt man das Pro- 
duft durch eine Menge Waller. 

Das erhaltene Produft ift alsdann hinreichend 
rein, um in den Handel gebracht werben zu können. 
Für die Zwede ver Färberei und Druderei kann 
man es in Altohol, Säuren oder Waſſer auflöfen. 
Diefed Berfahren befigt vor demjenigen mit chrom— 
faurem Kali den großen Bortheil, daß in das Pro— 
duft nicht eine Menge fremdartiger Subftangen 
(Harze, Chromorybfalze :c.) eingeführt werben, welche 
das Ausziehen des Anilinviolets jehr ſchwierig oder 
foftipielig machen.‘ 

Die größte Schwierigfeit bei der Gewinnung 
bes Anilinvioletts mittelft hremfaurem Kali's Liegt 
in der Schwerlöglichkeit des erften ausgefchievenen 
unreinen Niederfchlags, mwelder eine Menge Chrom: 
orydjalze und fremde Darze enthält, die ſich nur fehr 
ihwierig in Löſung bringen laffen. Bei der Be: 
handlung eined Anılinfalzes mit einer Auflöfung 
von Chlorkalk erhält man hingegen einen jehr leicht 
lösliben amorphen Niederſchlag, deſſen Reinigung 
eine leicht und ſchnell auszjuführende Operation ift. 
Diefe Methode gewährt aber nur dann einen Vor: 
jug vor der mit chromfauren Kali, wenn nod mit 
verbünnteren Löſungen als in jenem alle gearbeitet 
wird, da fonft die energiihe Oxydation des Chlors 
viel leichter und viel mehr Zerfegungsprodufte er— 
zeugen fann, als vies bei jenem Selze der Fall ift. 
Es wird alddann ein ſchmutzigrother Farbſtoff auf 
Koften des violetten gebilvet. Zur Darftellung des 
Biolets aus Chlorfalt wird in folgender Weife ver- 
fahren: In eimem großen Gefäße von Steinzeug 
werben 500 Cc. gleih ca. 1 Pfund Anilin mit 10 
Pfund Wafjer vermifcht und hierzu 500 Grm. fäuf- 
liche Salzfäure gegeben; die gefammte Flüſſigkeit 
wird hierauf tüchtig mit einem hölzernen Spatel 
durchgerührt, bis eine gleihmäßige und vollftändige 
Löſung des ſalzſauren Anilins erfolgt, wobei jede 
Anwendung von Wärme zu vermeiden if. Ein 


welches fich über dem vorigen Topfe befindet, ent- 
hält eine Auflöfung von 44 Pfund Chlorfalt in 
einer Stärke von 1° Baume, Ein gläfernes heber- 
artiged Rohr mit ausgezogener Spitze, weldes ſich 
in dem oberen Topf befindet, mündet im den un— 
teren und fann nad; Belieben durd ein Kautſchuk— 
rohr mit Quetſchhahn geöffnet over geſchloſſen wer: 
ven. Man läßt mun die Chlorfalflöfung nad und 
nad in einem feinen Strahle zu der Auflöfung von 
falzjaurem Anilin fließen, inden man unımterbrochen 
letztere Flüſſigkeit tüchtig durchrührt. Der Zufluß 
der Chlorkalklöſung muß dabei ſo regulirt werden, 
daß die Operation in ungefähr einer Stunde been— 
digt iſt. 

In dem Maße, als der Chlorkalk mit dem ſalz— 
ſauren Anilin in Berührung kommt, wechſeln die 
Farbentöne der Flüſſigkeit. Die anfänglich blaue 
Färbung geht allmälig in ein intenſives Violetroth 
über, unter Abſcheidung eines ſchwarzen Pulvers, 
welches im compacten Zuſtande eine harzartige Maſſe 
bildet. Die Ausſcheidung dieſes Körpers, welcher 
den violetten Farbſtoff enthält, geht nur allmälig 
vor ſich, weshalb nach vollſtändigem Zuſatz des 
Chlorkalkes die Flüſſigkeit 12 Stunden ver Ruhe 
überlafjfen bleiben muß. Man fammelt den Niever- 
ſchlag alsdann auf einem Bardentfilter und mwäfcht 
ihn volftändig mit kaltem Waſſer ans, zulest unter 
Zufag von etwas verbünnter Schwefelſäure. Der 
Nieverfhlag auf dem Filter wird mun in einem 
eifernen oder Fupfernen Keſſel mit Wafjer über 
freiem euer, unter fortwährendem Umrühren over 
mit Dampf jo lange ausgekocht, bis er erfchöpft 
ift, zuletzt unter Zufag von etwas verbünnter Schwe- 
felfäure. Dabei geht ver violette Farbſtoff mit 
einem Theile eines ſchmutzigrothen in Yöfung. Die 
Austohungen werben filtrirt. Das Filtrat läßt 
man bis auf 20° E. erfalten, wobei ſich ein ſchwar— 
zer amorpher Niederſchlag bilvet, der den größten 
Theil des Violets enthält und nochmals ausgekocht 
und filtrirt wird. Das obige Filtrat aber, noch einen 
Theil des vivletten, fomwie des rothen Farbftoffes 
enthaltend, wird mit einer Löſung von Kochſalz oder 
fohlenfauren Natrons verfett und dadurch das Violet 
gefällt. Daffelbe gefchieht mit der Löſung des bis 
20° E. ausgeſchiedenen Violets. Der gefällte Farb: 
ftoff wird auf einem Filter gefammelt und ausge: 
waſchen. Er fann nun zum Färben benngt werben. 

Die Reinigung des Nieverichlages kann aud) 
dadurch bewerfftelligt werden, daß man denjelben 
mit concentrirtevr Schwefelfäure behandelt und das 
Violet durch Verdüunung mit Waffer fällt, fowie 
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aud durch Anwendung des Reinigungsverfahrens 


mittelft Holzgeift, wie e8 bei dem Perkins' ſchen 
Violet bereits angeführt wurde. 

Diefes Verfahren fann auch durch Anwendung 
anderer Verhältniſſe modificirt werben, indem man 
3. B. auf 1 Pd. Anilin 400 Ce. Salzſäure und 
3000 Ge. Waffer nimmt, zu dieſer Mifhung aber 
3000 Grm. Chlortalklöſung von 79 Baume mit 
3000 Waller verdünnt zufließen läßt. 


Das nad) diefen: Verfahren bargeftellte Anilin- 
violet unterjcheidet fi von dem Violet mittelft drom- 
ſauren Kali's, wenn auch nicht durch eine geringere 
Reinheit, jo doch durch die Nüance, Während näm- 
lich letteres fih mehr dem Blau nähert, aljo ein 
eigentlihes Pencée giebt, hat erfteres mehr rothe 
Töne, dem Lila entjprehend. Es ift demnach bei 
der Darftellung des Violets nicht allein die Ein- 
fachheit und Billigfeit binfihtlih der Wahl ver 
Methode maßgebend, fondern auch das Bebürfnif 
der Conſumenten nad einer beftimmten Nüance. Ein 
Biolet, welches den Uebergang zwiſchen Yila und 
Pencee bildet, erhält man durch Anwendung obiger 
Methode, unter Zufag von Heinen Quantitäten Jod— 
faliums zu der Yöfung des jalzjauren Anilins und 
nachheriger Behandlung mit Chlorkalk. 

Anjtatt des Chlorlalls läßt Schmith das 
Chlor jelbft in wäſſriger Löfung auf das Anilin 
wirken und erzeugt dadurch einen violetten Farbſtoff. 

Das Berfahren ift ziemlich dafjelbe, nur mit 
dem Unterſchiede, daß die Verhältnifje variiren umd 
daß mamentlih die Keinigungsmethope eine ab- 
weichende if. 

Dean fügt zu einer gefättigten Yöfung eines 
Anilinfalzes eine Yöfung von Chlor in Wafjer, die 
etwa halb jo ſtark ift, als eine gejättigte Yöjung. *) 
Man nimmt 1 bis 3 Aeq. Chlor auf 1 Weg. der 
Bafen, je nad ber verlangten Nuance; eine größere 
Menge Chlor bringt nämlih im Allgemeinen eine 
röthere Nuance hervor. Wenn die Mifhung 12 
Stunden lang geftanden hat, hat fi) ein ſchwarzer 
Nieverfchlag gebilvet, den man auf einem filter 
jammelt, mit Waſſer wäſcht und fodann auf folgende 
Art reinigt: Man vermifcht denfelben innig mit 
einer kauſtiſchen Natronlöfung, die etwa 5 Procent 
Natron enthält. Nah Verlauf von 2 Stunden 
filteirt man die dunkelbraun gefärbte Flüffigteit ab 
und wäſcht den Rückſtand mit Wafler, bis vafjelbe 
ganz farblos abläuft. Der Rüdjtand wird ſodann 
mit Wafjer gekocht, bis der Farbſtoff ausgezogen ift, 
worauf man ihn heiß filtrirt und der Yöfung etwas 
Chlorcaleium binzufügt, wodurch der Yarbftoff ab— 
gefhieden wird. Man ſammelt venfelben auf einem 
Filter und wäſcht ihn mit kaltem Waſſer, bis daſſelbe 
anfängt violet zu werden. Der nun reine Farbftoff 
wird getrodnet oder in Holzgeift aufgelöft, worauf 
er zum Färben und Druden in gleicher Weife, wie 
der durch chromſaure oder manganfaure Salze aus 
Anilin erzeugte Purpur benugt werden fann. Er 
bat eine ähnliche Farbe und dieſelben Eigenſchaften 
wie diefer, ift aber theurer. 

Darftellung des Anilinviolets dur 
Blutlaugenfalz, Rich. Smith ſchlägt auch 
noch ein anderes Verfahren zur Darſtellung des 
Anilinviolets ein. 


) Die Chlorlöſung macht man am beſten dadurch, 
daß man in Waſſer etwa 2 Procent Glauberſalz auflöft 


| und dieſe Löſung mit Chlorgas jättigt, worauf ſich zweifach 


| 


ihwefelfaures Natron, Rodlatz und unterchlorige Säure 
bilden; letteres wirkt im ähnlicher Weiſe wie freies Chlor. 
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Man vermifcht eine Löſung ven fehmefelfaurem | oder Druden benugen, oder ihn durch befannte 


oder ſalzſaurem Anilin, Toluidin, Xylivin oder Cu— 
midin in 10 Theilen Waſſer. Diefe Mifchung 
wird eine halbe Stunde lang gefocht, wobei ſich 
Blaufäure entwidelt. Man läßt fie nachher 24 bis 
48 Stunden lang ftehen, wobei ein Niederſchlag 
fi bildet, welcher aus einem purpurnen Farbſtoff, 


einer braunen Subſtanz und Berlinerblau bejteht, | 


während in ver Flüſſigkeit gelbes Bilutlaugenjalz 
enthalten if. Der Niederſchlag wird abfilirirt, mit 
Waſſer gewatchen und bei 100° E. getrodnet. Die 
braune Subſtanz wird dann durch Naphta oder 
Steinöl ausgezogen, der Rüdftand wieder getrodnet 
und mit Holzgeift behanvelt, welcher den Farbſtoff 


Zuftande erhalten werden fann. 


etc. erzeugt. 
Harmalin oder Anilinviolet durd | 
Manganfuperoryd, Methode von Kay. Man 


vermifcht 50 Theile Anilin mit 40 Theilen Schwe- 
jelfäure von 1,85 ſpecif. Gewicht, welde mit 
1400 Theilen Waſſer verdünnt worden if. Der 


fo erhaltenen fauren Yöfung von fchwejelfaurem | 
Anilin fegt man 200 Theile Manganfuperoryd zu, | 
erhigt das Gange auf 100° C. umd rührt es jo 


lange um, bis fein Niederſchlag mehr entjteht. 
Das flüffige Product, welches Yarbeftoff in Lö— 
fung enthält, wird von dem Niederſchlag durch 


Filtriren getrennt; Yetterer wird dann mit vers | 


düunter Schwefeljäure digerirt, um allen in dem— 
felben enthaltenen Farbftoff aufzulöfen, wonad man 
die Löſung filtrirt. Beide Yöfungen werben nun 
vermifcht und mit Ammoniak in hinreichender Menge 
verjett, um alle in demſelben enthaltene Säure zu 
neutralifiren, wodurch der Farbftoff nebft der ent- 
ſprechenden Manganverbindung gefällt wird. Yebterer 
Niederſchlag wird abfiltrirt, ausgewajdhen und ge- 
teodnet; nad dem Trodnen digerirt man ihm mit 
Altohol oder Holzgeift, oder einem Gemiſch beider, 
um den Farbſtoff auszuziehen; ver in diefer Yöfung 


enthaltene Farbſtoff ift das ſogenannte Harmalin. | 
Anilinvioletdburd falpeterfauresKups 
Berfahren von R. 9. Gratrix in 
Um purpurne Farbſtoffe zu erzeugen, fügt 


feroryd. 
Salforv. 
man 3 Theile jalpeterfaures Kupferoxyd, wie es im 
Handel vortommt, zu 4 Theilen Waſſer, rührt gut 
um und fest dann nad und nah 1 Theil: Anilin 
hinzu, indem man ebenfalld während des Zuſatzes 
und nach demjelben umrührt. Nachdem die Miſchung 
24 Stunden lang geftanden hat, wird fie filtrirt 
und das Filtrat ſodann etwa 2 Stunden gefodht. 
Man bringt fie darauf wieder auf ein Filter umd 








\ Mittel nieverfchlagen und nachher in Alkohol oder 


Effigfänre auflöfen. 
Anilinviolet durch Kupferdlorid, Ber: 
fahren von Dale und Caro. Zur Darftellung 


deſſelben erhist man 1 Aequivalent eines neutralen 


Anilinfalzes (ſchwefelſaures, chlorwaflerftofffaures 
oder ejfigfanres etc. Anilin) mit 6 Yequivalenten 
Kupferhlorid, welches in einem dreißigmal jo großem 
Gewichte Waſſers aufgelöft ift, ald das des anges 


‚ wandten Anilins beträgt, und kocht die Miſchung. 


Es entjteht hierdurch ein ſchwarzer oder dunkel— 
violetter Niederſchlag, welcher den Farbſtoff enthält. 


ı Man filtriert und wäſcht mit einer ſchwachen Yöfung 
auszieht, der durch Berdunften daraus im feften | 
Diefer Farbtoff | 
wird in derfelbe Weife benugt, wie derjenige, den 
man aus Anilin durch Einwirkung von Chromfäure | 


von fauftifchem oder kohlenſaurem Alkali fo lange 
aus, bis alles lösliche Chlorid entfernt ift. Durch 
Kochen mit Wafjer geht der Farbſtoff in Yöfung, 
der dann durch ein fauftifches oder lohlenſaures Al- 


\ kali gefällt, in Holzgeift gelöft und verwendet werben 


fann. 

Beim Kochen mit Waffer bleibt ein Theil des 
bunfeln Niederſchlags ungelöft; man trodnet den— 
felben bei 100° C. und zieht ihn mit Holzgeift von 
0,95 fpec. Gewicht aus. Man deftillirt den Holz: 
geift wieder ab, ſchlägt ven Farbſtoff, wie vorher 
angegeben, nieder und behandelt ihn wieder in ber 
bejchriebenen Weiſe. 

Anilinviolet oder Biolin und Pur— 
purin durch Bleifuperoryd, Berfahren “von 
David Price Biolin. — Um Duntelpurpurroth 
zu erhalten, nimmt man 1 Yequivalent Schwefel- 
ſäure von 18,50 fpec. Gewicht, fett eine geeignete 
Menge Waſſer, beiläufig 20 Theile auf 1 Theil 
Anilin zu, erhigt das Gemiſch auf nahe 100% €. 
und giebt ihm dann 1 Weg. Bleiſuperoxyd zu. 
Hierauf kocht man das Gemiſch einige Zeit und 
filteirt e8 noch heiß. Das Filtrat ift bunfelpur= 
purroth und enthält den Farbſtoff nebſt harziger 
Subflanz und unzerfegt gebliebenem jchwefelfauren 
Anilin. Um aus diefer Yöfung den reinen Farb— 
ftoff zu erhalten, verfegt man fie mit einem Ueber— 
ſchuß von Aetznatron und unterzieht fie der Deftil- 
lation, bis jümmtlihes oder beinahe alles darin 
enthaltende Anilin übergegangen if. Der Juhalt 
der Blafe wird dann filtriet; den auf dem Filter 
gebliebenen Rüdftand wäſcht man ſchwach mit 
Waller und läßt ihn dann abtropfen. Um dieſen 
Niederfchlag, welder aus unreinem Farbſtoff beiteht, 
zu reinigen, kocht man ihn mit Waller, weldes 
ſchwach mit Weinfteinfäure angefäuert ift, bis fein 
Farbftoff mehr aufgelöft wird, wobei ver größte 
Theil der Unreinigfeiten unaufgelöft bleibt; dann 
fondert man dieſe Unreinigfeiten durd Filtriven ab 
und kocht das Wiltrat auf ein Heines Volum ein. 


wäſcht die Maſſe auf demfelben jo lange mit Wafjer | Während des Abdampfens jcheidet fih nochmals 


aus, als dafjelbe noch eine reine Purpurfarbe zeigt. 


Durd Anwendung von heißem Waffer oder Zufag | 


von Weinfteinfäure kann die Ausziehung des Farb— 


ftoffes befchleunigt werden. Man kaun den jo aus: | 


gezogenen Farbſtoff entweder direft zum Färben 


harzige Subftanz aus. Die Flüſſigleit wird dann 
filtrirt und kann nun zum Färben verwendet werden. 

Purpurin. — Um diefen Farbftoff darzuftellen, 
nimmt man 2 Aequivalente Anilin, 2 Aequivalente 
Schwefelfäure von 1,850 fpecif. Gewicht, löſt fie 
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in beiläufig 20 Theilen Waſſer auf, erhigt die Lö— 
fung zum Kodyen und fest ihr dann 1 Aequivalent 
Bleifuperoryd zu. Das Gemifh wird num 1 bie 
2 Stunden gekocht. Hernach filtrirt man die pur= 
purfarbige Yöfung während fie noch heiß ift und 
läßt fie dann erfalten. Hierbei fondert fi ein 
Theil des Farbitoffs in Flocken ab; dieſen Nieder: 
ihlag ſammelt man, wäjcht ihn ſchwach mit Waffer 
und läßt ihn abtropfen; dann kocht man ihm mit 
Wafjer, welches jhwah mit Weinfteinfäure ange: 





— 


ſäuert iſt und vollendet die Reinigung, wie dies 
vorher bei dem Biolin beſchrieben wurde. 

Die von dem erwähnten flodigen Niederſchlag 
abfiltrirte Ylüffigfeit macht man durch Zufag von 
Aetznatron alkaliſch und veftillirt fie, bi8 das darin 
enthaltene (unzerfegt gebliebene) Anilin übergegangen 
ift. Den Rüdftand in der Blafe fammelt man 
auf einem Filter und behandelt ihn in der für das 
Violin beſchriebenen Weiſe. 

(Oppler’s Handbuch. 


Fenilleton. 


Weinſäuregührnug und die Gegenwart freier Wein: 
jäure in ben Weinen. Hierüber giebt Gl«nard (in ben 
Annales de la Soc. d’Agricult. de Lyon) einige ——— 
Aufichlüſſe. Bis dahin war man ber Meinung, daß ein 
MWeinfteingebalt eines Weines auch zugleih ber Beftätiger 
feiner vichtigen Abkunft fei, und umgetehrt bat man aus 
der Abweſenheit des Bitartrats ober ber Weinſäure auf 
die Herlunft des Weines aus anderen Früchten als denen 
ber Vitis vinifera fließen wollen. Glenarb bat mehrere 
Unterfuhungen ächter Weinproben vorgenommen unb ge- 
funden, baß in Folge gewilfer Veränderungen, bie ber 
Wein erfahren kann und die er mit Beinfäure ährun 
bezeichnet, ein Wein feine Weinjäure verliert, wofür 4 
Dagegen Propienjänre und Eifigfäure einfinden. Es konnte 
ihm daher auch nicht auffallen, daß von einem und bem« 
jelben Wein bie eıne Probe Weinftein enthielt, bie anbere 
aber, nachdem fie in folge der Aufbewahrung alterirt war, 
nicht eine Spur bavon aufwies. Um freie Weinläure im Weine 
nachzuweiſen, fol man nah Glönarb 1—2 Deciliter bes 
Weines zur Trodne eindampfen, ben Rildftand mit 95 Proc. 
Weingeilt, der die Weinläure, aber nicht das Kalibitartrat 
löſt, erihöpfen, ben Weingeiftauszug eintrodnen, ben 
trodnen Rüdftand mit Waffer behandeln und diefen Aus« 
jug, den man gehörig concentrirt hat, mit einer Chlor: 
faltumlöfung oder mit einer Kaliacetatlöfung verjeßen. 

(Pharm. Eentralh.) 

Eifigbereitung in Griehenfand, von Dr. X. Yanderer. 
Bei bem Mangel an Kellern, Fäflern und vor Allem an 
Reinlichkeit iſt es —* daß in Griechenland große 
Mengen Weines jährlich zu Grunde gehen, — ſauer wer— 
ben. Dieſe umgeftandenen, nicht mebr trintbaren Weine 
werben an Deftilateure verlauft, um felbe auf Weingeift 
zu verarbeiten. Der hierfür bezahlte Preis wechlelt je nach 
der Menge des darin enthaltenen Allohols, welche größer 
ift in ben Infelweinen als in denen des Fefllandes. Der 

ertb von ſolchem fänerlichen Weine, der übrigens in 
Deutihland noch jüh genannt werben würde, beträgt etwa 
3—4 Kreuzer per Dla (= 21/, Bid.) — Der aus jaurem 
Weine gewonnene, ſehr wafferhaltige Altohel, Summa 
enannt, ift ſehr fuſelhältig, beſonders haftet folhem aus | 
chmweinen gewonnenen Meingeifte ber Terpentin « Geruch 
ſeht bartnädıg an, welcher fi nicht leicht und nur burdy | 
wieberhofte Recitification über Seife entfernen läßt. Dieſe 
Summa liefert ſodann den eigentlichen —— wel⸗ 
cher mittelſt der aus Frankreich eingeführten Deftilla- 
tions·Apparate als reinſter und beſter Weingeiſt hergeſtellt 
wird. — Iſt jedoch die ſaure Gäbrung ſchou weiter vorge 
ſchritten, ſo wird der Wein zu Eſſig umgewandelt. Die 
Pechweine des Peloponnes und des Feſtlandes find jedoch 
meift ſchwach und zuderarm; um biefe in Eifig zu vers 
wandeln, wären Dingler’s und Spitaler’s Apparate 
zur Schnelleifigfabrikation, die hier jedoch noch ganz unbe- 
fannt find, ſehr verwendbar; es bleibt dem Zufall und 
ber Zeit überlaffen, aus ſolchem Weine Ejfig zu bilden. 
Da der Preis des Eifigs, ber im Driente ein wirkliches | 
Acetum vini ift, beinabe bem bes Weines gleich ift, fo 
erleibet ber Befitger ſolch' verdorbenen Weines keinen er: 


nur ber Eifig gut geworden 
. (Defterr. Zeitichr. f. Pharm ) 
Magnefiabydrat. (Magnesia hydrica. Magnesia usta 
hydrata.) Belanntlih wird die Wirkung ber ſchwach ge» 
brannten Magnefia, befonders wo fie al® Antibot bienen 
fol, ven den Therapeuten beionbers hervorgehoben. Es 
ift wobl erllärlih, daß ein Magnefiahyprat wobl mod 
wirfjamer fein muß. Bie fchlägt (mach einem Berichte 
der Societö de pharm. de Paris) ur Darſtellung des 
Magueſiahydrats folgenden kurzon aa vor. Mahn ge- 
brannte Magnefia wirb mit der 20fachen Dienge beftillirtem 
Waffer gemiſcht und 20 Minuten gekocht, baun auf ein 
leinenes Rolatorium gebracht, abtropfen gelaffen und im 
Wafferbade ausgetrodnet. Böe meint jogar, bie Wärme 
beim Eintrodnen fönne fogar bis auf 100% gefteigert wer- 
ben, ohne zn befürchten, das leiste Aequivalent bes Hpbrat- 
waljers zu verjagen. Die auf biefe Meile bybratirte 
Magneſia entbät circa 30 Proc. Waſſer. 
erfahren zur Reinigung. des Leuchtgaſes von 
Schwefelkohlenſtoff, von R. A. Smith. Man leitet das 
Gas, am beften, nachdem es zubor in gewöhnlidyer Art 
von Schwefelwaſſerſtoff und Koblenfäure befreit ift, durch 
Sägeſpäne, welche mit einer Löſung von Bleioxyd (Blei: 
glätte) in fauftiichem Natron befeuchtet und im bem 
Reinigungstaften eben fo wie gewöhnlich das Eifenoryb ıc. 
lagenweile ausgebreitet find. Gewöhnlich genügt es, in 
einer Gallone tauftiicher Natronlauge von 1,o;, Ipec. Gew. 
4 Bid. Bleioryb aufzulöfen; je mehr Bleioryb man aber 
nimmt, befto wirlſamer ift bie Maffe. an verwenbet 
am beften 2 Reiniger und benutt biefelben abwechſelnd. 
Jeder dieſer Reiniger bat die gewöhnliche Höhe und ift 
wenigfens jo weit, daß per Stuube durch jeben Ouabrat- 
vi bes berizontalen Querſchnitts nicht mehr als 1 Cubil- 
uß Gas binburchftrömt, Das fo gereinigte Gas ift voll» 
fommen frei ven Schwefel, da Schwefelwaflerftofi, wenn 
berielbe etwa noch in dem Gaſe vorhanden war, ebenfalls 
von ber Yöjung des Bleioxyds in Kali vokftändig ab- 
ferbirt wird. — Der nah biefem Berfabren aus bem 
Safe abgeſchiedene Schwefel verbindet fi mit Blei und 
bildet Damit Schwefelblei. Wenn die Maffe dadurch nach 
und nah unwirkſam geworben ift, jegt man fie entmeber 
in bem Reiniger jelbft ober außerhalb befjelben eimige 
Stunden lang ber Luft aus. Dabei geht das ſchwarze 
Schmefelblei im weißes ſchwefſelſaures Blcioryb über, 
welches man dann buch Zuſatz einer friſchen Portion 
Natronlauge wieder in Auflöfung bringt, worauf bie 
Maſſe aufs Neue zum Reinigen des Gafes benußt wirb, 
Nachdem dies einige Male wiederholt ift, müſſen bie Säge- 
fpäne von dem entflanbenen Glauberfalz (chwefelſaurem 
Natron) befreit werden. Man wäſcht fie zu biefem Zwect 
mit Waffer aus, wobei wenig ober gar nichts von ber 
Bleiverbindung fortgeſpült wird, biele vielmehr in ben 
Sägeſpänen zurüdbleibt, fo daß man biefelbe nachher wie- 
ber benugen fan. Statt Bleioryb laun man auch fofort 
ſchwefelſaures Bleioxyd verwenben, welches aus Drudereien 
u. ſ. mw. oft woblfeil zu erlangen ifl. (Rep. of pat. inv.) 
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Rotizen über die Eifenfleinprobe -auf 
trockenem Wege. 

Bei der Gewinnung des Eifens im Großen 
fommen faft diefelben Erfheinun en vor, wie bei 
der Darftelung des Eifens im Kleinen, d. h. bei 
der Eifenprobe, welde man zur Beftimmung bes 


Eifengehaltes und der beim Ausjchmelzen im Großen | 


nöthigen Zufäge vornimmt. Das vrydirte Eifen 
wird nämlich ſchon bei einer nicht fehr hohen Ten: 
peratur, bei ungefähr 300° fowohl von Kohlenoxyd— 
gas, ald von Wafjerftoffgas zu reinem Eijen redu— 
cirt; da das Eifenoryd aber in den Erzen mit Kie— 
felfäure und andern Subſtanzen gemengt vorkommt, 
welche bei der Temperatur, die man anwenden laun, 
nicht ſchmelzen, fo muß man fiefelfaure Verbindungen 
zu bilden und Eifen mit Kohle zu einer leicht ſchmelz— 
baren Berbindung zu vereinigen ſuchen. 

Zum Gelingen einer Gifenfteinprobe ift eine 
paſſende Befhidung unbedingt nothwendig. Um eine 
jelhe berftellen zu Lönnen, muß die Natur des 
Eifenfteins, namentlih in Beziehung auf die Be— 
ſchaffenheit und die Menge feiner Schladen gebenven 
Beftandtheile ungefähr befannt fein, indem man als- 
dann durch paffende Zuſchläge ein durch die Er- 
fahrung als zwedmäßig gefundenes Erdenverhältniß 


herftellen- fann. Als das leicht ſchmelzbarſte hat ſich 


nah Bodemann’s Unterfuhungen das Bifilikat 
der Kall= und Thonerde, beftehend aus 56 Kiefel- 
erde, 14 Thonerde und 30 Kallerde erwieſen, wel- 
ches durch Zufammenftellen folgender Subftanzen 
bergeftellt werben fann: 

30 Flußfpath — 15,69 Kallerde 
25 Kalifpath — 14,62 
51 Thon— 14,00 Thonerde — 14,00 Thonerde 


37,00 Kieſelerde . 
10 Quarz 56,00 Riefelerbe 


A. Rüdfidten beim Befhiden. — Um 
die möglihft große Menge Roheiſen aus einem 
Eijenfteine durch die Probe auszubringen, muß man 
fih bei der Beihidung obigem Verhältniß thunlichſt 
nähern. 

Dieß kann gejchehen: 

1) Indem man, mit theilmeifem Zubilfenchmen 
bes najjen Weges, nah dem Berthier'ſchen Ber: 
fahren die Menge der Schladen gebenden Zufchläge 
einrichtet. Diefes Verfahren wird als etwas um: 
ftändlih feltner angewendet, wiewohl es auf alle 
Eifenfteine eines Hüttenwerled ausgedehnt, von 
großem Nugen fein würde, 

2) Indem man bie Probe ihren äußern Eigen- 
haften nad) befchidt, z. B. Kiefeleifenfteine mit Kalt 
und Thon, thonige Eifenfteine mit Kalk, kalfige mit 
Thon x. und aus dem Schmelzrefultate erficht, ob 
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abgeändert werden muß. Dies ıft das gewöhnliche 
Verfahren ver Eijenhütten. Hat man auf dieſe 
Weiſe, bei Zugrundelegung der über die Schmelz- 
barkeit der Silifate gemadpten Erfahrungen, einmal 
ben richtigen Zuſchlag für den von einer Grube ge- 
‚ lieferten Eifenftein ausgemittelt, fo kann man ihn 
in der Regel immer beibehalten, indem die Be- 
Ihaffenheit vefjelben felten jo verändert und ein 
Heiner Fehler beim Beſchicken nie fo einflußreich 
wird, daf ein falſches Refultat erfolgt. Ein falfhal- 
tiger Eifenftein brauft mit Säure, eink iefeliger giebt 
am Stahl Funken und ein thoniger entwidelt beim 
Anhauchen den eigenthümlihen Thongeruh. Als 
wefentliche Anhalten zur Beurtheilung der Beihidung 
dienen nun: 

A. Die Schmelzbarkeit der Probe. — Hiebei 
fommen folgende Fälle in Betradt: 

a) Die Probe ift nicht geſchmolzen, das redu— 
cirte Eifen ift in Geftalt eines feinen grauen Pul- 
vers in der Majje vertbeilt. In ſolchem Falle hat 
man ed mit armen, ftrenaflüffige Bergarten enthal- 
tenden Gifenfteinen zu thun, wo bei mangelnder 
Thonerde ein folher Uebearflug an Kalt: und Thon- 
erde vorhanven ift, daß nicht einmal ein Kalkfingu- 
Lofilifat entftehen kann. Solche Eifenfteine müſſen 
mit quarzigem Thon oder quarzreihem Thonſchiefer 
u. f. w. befdyict werden, wenn die Strengflüffigfeit 
| durch einen großen Gehalt von Bittererede berbei- 
\ geführt iſt. Im ſolchem alle muß man Kiefelerde. 

zufchlagen, um ven Gehalt an Bittererde herabzu— 
| ftimmen und die Schlade leichtflüffiger zu machen 
Eifenfteine mit 20 Proc, Bittererde gehören zu den 
| firengflüffigften. 

b) Die Probe ift gefhmolzen und aufgebläht, 
| das Eifen liegt in Schalen mit Schlade gemengt 
| oder bisweilen als platte Körner zerftreut umber 
und ift mehr oder weniger gefchmeidig. In ſolchem 
Falle enthalten die Bergarten Eifen= oder Magueſia— 


| bie Beſchickung rihtig war, oder ob fie und mie fie 








filitate, oder Kiefelerde ift überſchüſſig, fic verbinden 
fi) bei beginnender Schmelzung mit einem Theile 
des noch nicht reducirten Eijens, und das babei ge: 
bildete Eifenfilitat wirft auf das bereits erzeugte Roh— 
eifen oxydirend ein, Hierbei entſteht Kalkerde, welde 
ein Auffhäumen der Schlacke verurſacht, die ge: 
wöhnlich ein grünes flediges, in's Graue ziehendes 
Anjehen erlangt. Unter folden Umpftäuden ift in 
einer Beihidung Kalkerde der mangelnde Beſtand— 
| theil. 
| 0) Die Probe ift gut gefloſſen; Sclade und 
Eiſenkönig baben ſich gehörig gefondert, was für Die 
| Leichtflüffigfeit der Beſchidung fprit. Im ſolchem 
| Falle muß aber ftets noch berüdjichtigt werben: 
B. Das Ausſehen der Schlacken. 


— 18 — 


a) If die Schlade volllommen durchſichtig, leicht 
zerbrehlih, im Bruch mufcelih und jcharffantig, 
glasglänzend und dabei grün gefärbt, jo war zu 
viel Kiefelerde in der Beſchickung. 

b) Hat die Schlade das Anfehen eines voll- 
fommen gefhmolzenen, aber etwas emailähnlichen, 
lichtgrau gefärbten Glaſes, fo ift das richtige Erden— 
verhältniß getroffen. 

ec) It die Schlade nicht emailartig, fondern 
fteinig und fieht entweder troden aus und hat einen 
rauhen Bruch oder ift halbdurchſcheinend wie Wachs, 
und erjcheint fie mit defjen Glanz, befigt dabei einen 
dichten etwas kryſtalliniſchen Bruch, fo mähert fie 
fi einem einfadhen Silikate, worin alſo die baft- 
[hen Erden vorwalten. Die Farbe diefer Schladen 
ift oft gelb bis braun und rührt von einem Mangans 
gehalte ber. 

C. Das Anfehben und Berhalten des 
Eifenfönigs. — a) It der König gefchmeidig, fo 
wird durch Eifenfilifate der Kohlenftoff des anfangs 
erzeugten Roheiſens orybirt. 

b) Ein graphitifcher König deutet anf ein leicht: 
flüffiges Erz oder auf eine hohe Temperatur beim 
Schmelzen. 

e) Ein feinförniger, nit graphitiſcher dunkler 
König deutet auf eine hohe Temperatur. 

d) It der König im Bruce weiß, fo kann dies 
berrühren:: 

a) Von einer ftattgefundenen Entlohlung, 3. B. 
mittel® eines Eifenoryoulfilifats; 

P) von einem ſtark manganhaltigen Erze, wo 
dann der König bei einem blätterigen oder muſche— 
ligen Bruch ſpröde ift; 


y) don einem Gehalte des Roheifens an Schwer 
fel, Phosphor, Arjen ıc. 

Eine Eifenprobe wird demnach für gelungen zu 
halten jein, wenn bei vollftändiger Schmelzung bie 
Schlade emailartig und lichtgrau oder fteinig, und 
der Eifenfönig dunkelgrau ausficht und nicht ge— 
ſchmeidig if. 

D. Befhidungsverhältnifje. — Bode: 
mann empfiehlt einen Zufag von Borax zur Probe. 
Auf den Harzer Eifenhütten wendet man einen fol- 
den, weil er leicht Eiſen verfhladt, nur bei fehr 
firengfläffigen Erzen an. Für einen Probircentner 
thonigen ———— oder Kieſeleiſenſtein iſt ein 
zweckmäßiger Zuſchlag 45 Procent Flußſpath um 
50 Proc. Kreide, dem man unter Umftänden, je 
nad) dem Kalkgehalte, 5—15 Proc. Thon hinzufügen 
fann. Je ärmer ber Eifenftein, defto mehr Fluß— 
mittel muß man geben. Häufig gemügen 25 Proc. 
Kreide und 20 Proc. Flußfpatt. Nah Berthier 
dürfen die Aufchläge gewiffe Grenzen nidt über: 
ſchreiten, ohne daß die Gtrengflüffigfeit vermehrt 
wird, nämlid 45 —25 Proc. Kieſelerde, 20—35 
Proc. Kalterde und 12—60 Proc. andere Bafen. 

Karjten beſchickt 1 Probircentner eines bei 100° 
getrodneten und pulverifirten fehr reichen Eifenerzes, 
welches wenig Gangarten enthält, mit 10 Proc. 
Flußſpath uno 10 Proc. calcinirtem Borar; bei 
ſehr armen Erzen mit 10 Proc. Borar; arme Eifen- 
erze mit viel Kalk oder andern baſiſchen Erden mit 
20 bis 25 Proc Quarz. Bei Möllerproben, d. b. 
von der aufgejtärzten Beſchickung, giebt man feine 
befondern Zufchläge. 


Nah Plattner läßt fi bei den Eifenproben folgende Tabelle zum Anhalten nehmen: 








1 Probircentner. | in Procenten. 


ng — — — — 


Erze und Schladen | Mogang oder Zuwachs beim Röſten 1 





Ausbringen. 
In Procenten. 


Beſciaung | 
In Brocenten, 








ſtein. 


des Fe zu Fe. 
2) Eiſenglanz. 


0,10%, 
reinigung). 


rühren. 


rührend. 


5) Thoneifenftein. 9,20 0%, Abgang, von Waffer ber- 


rührend, 


6) Rafeneifenftein. 11,8%, Abgang, von Waſſer und 


10%, Kalt. 
25%, Flußſpath. 
uwachs (durch Berun:| 5%, Kalt. 

25%, Flußſpath. 


3) Rotheifenftein. 9,70%, Abnahme, von Waffer her:25%, Kalt. 

; 25% Flußfpath. 
4) Brammeifenftein.\ 10,70%, Abgang, von Waſſer her] 20%, Kalt. 
20% Flußfpath. 
25% Kalt. 
25%, Fluffpath. 
25%, Kalt. 














76%, Robeifen auf dem Bruce 
mit Graphitausfcheidungen. 
73,2%, Robeifen, auf dem Bruce 

grau, Oraphitausfcheidung, helle 
Schlacken. 
4,509/0 Roheiſen, grau, blätterig, 
Graphitausſcheidung. 
40,2%, halbirtes Roheiſen. 


41,1%, Roheiſen, grau, blätterig 
mit Graphitausfcheidung. 
49,3%), balbirtes Robeifen. 


organischen Stoffen herrührend. 25%, Flußſpath. 


7) Spateifenftein. 113,2 %, Abgang an Kohlenfäure] 10%, Kiejelthon. 
| 20% Flußfpath. 

20%, Kalt. 

20% Flußſpath. 


und 


8) Eiſenfriſch⸗ | 


Waſſer. 
Ihlade. 
E. Zubereiten und Schmelzen der Pro— 


ben. — Behufs der Schmelzung brüdt man bie 
mit den Zuſchlägen zufammengetriebene Probe in 





39 9%, Roheifen. 
von weißes Robeifen. 
einen fewerfeften mit Kohlen ausgefütterten Thon— 


tiegel feft ein, bebedt die Oberfläche der Beihidung 
mit eimer Lage Flußſpath, thut daranf Kohlenftaub 
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umd auf dieſen einen unterwärts marfirten Kohlen | Anilinfarben vorfommen. Wenn die von folden 
deckel, welcher mit Pehm überzogen wird, barauf | Produkten gemachten Yöfungen zum Zeugdrude ver- 
feßt man die Probe, je nach ihrer Strengflüffigfeit, | wendet umd mit Albuminverdidung aufgebrudt wer: 
im Gebläfeofen einer ?/,= bis einftündigen oder im | den, fo erfcheint das ganze Mufter nach dem Dämpfen 
Zugofen einer zweis bis breiftündigen Weißglühhitze durch unanfehnlice ſchwarze Punkte entftellt. Cine 
ans. Das mit dem Kohlenfutter in Berührung be- | ähnliche, aber graue Punktirung wird durch das 
findlihe Eifenoryp wird unter Bildung von Kohlen | manden Fuchfinforten beigemifchte Zinnoxyd veran- 
fänre reducirt. Durch die erhigte Kohle wird vie Kohlen- | laft; dafjelbe findet fih am häufigſten in Fuchſin— 
ſäure in Kohlenoxydgas umgewandelt, weldyes die | forten, die als ein rothes Pulver oder kryſtalliſirt 
Beſchickhung durchftreihend das noch übrige Eifen- | in den Handel kommen. Glüicklicherweiſe liefern vie 
oxyd desorydirt und das reducirte Eifen fohlt. Nach meiften deutſchen, ſowie aud einige franzöfifche 
dem Erfalten der Probe wird der Eifenfönig, wel: | Fabriken (namentlich Gebrüder Renard md Frant 
der and einem Hauptlerne beftehen muß, entichladt, | in Lyon) das Fuchſin ganz rein. 


die Schlade zerftoßen, mit einem Magnete etwa ein Durd derartige VBeimengungen, die vor bem Ge— 
geſchloſſene Cifenkörner ausgezogen und diefe dem | Hrauche durch Filtration der Auflöfung oder auf eine 
Gewichte des Königs zugerechnet. andere paffende Weife zu entfernen find, wird aber 


Zur Königshütte am Harze fegt man im einem | der Faröſtoff ungemein vertheuert; es ift daher dank— 
Windofen 28—30 Eifenproben gleichzeitig ein umd | bar anzuerkennen, wenn Herr Guido Schniker in 
läßt fie vier bis ſechs Stunden bis zum Erfalten | Wien in einer längern Abhandlung in Dingler’s 
darin. Der Dfen ift 2 Fuß 10 Zoll hoch, 2 Fuß polyt. Journal, dem wir gegenwärtigen Auszug ent- 
lang und 1 Fuß 6%, Zoll breit. Der 7%, Zoll | fchnen, eine praktiſche ausreichend fichere Methode 
hohe und 12 Zoll weite Fuchs mündet im eine | zur Werthbeftimmung derartiger im Handel vortom- 
20 Fuß Hohe Efje von 11 Fuß Länge und 9%, | mender Anilinforten angiebt. Die betreffende Auf- 
Zoll Breite umd 2 Zoll Stärke bei *,zölligen | ftellung ift eine Gombination der Prüfung nad) dem 
Zwiſchenrãumen. Qualitätsbefunde der Waare — ein Verfabren, wel- 

(Hartmann’s Probirfumf.) | ches ſich überdies ſchon in einer bedeutenderen Drud- 
fabrif (in Wien) bewährt hat. 
s Der obengenannte PVerfaffer nimmt im feiner 
ö i > bhandlung den Fall an, daß eine Drudfabrik für 
Urber die techniſche Werthbefimmung der Biolett ſich mit BVorliebej in der That amsgezeich- 
violetten und rothen Anilinfarben. neten „Biolettliquer” von Knofp in Stutt- 


Die Omuntferben, mele unß Wutfin bereitet iuer- gart bebiene, daß fie aber für Roth wieder dem 


—* „Roſöin“ von Neftle, Andrä und Comp. in 
ben, find belanntlich Violet und Roth in verſchiedenen London den Vorzug gebe, und legt dieſe beiden ſich 


Rüancen. Die violetten Farben tragen Namen wie gleich bleibenden Handelsartifel feinen Unterfuhungen 
„Anilinviolett,“ „Biolettliquer,” „Anilsin“ 20; | u Grunde, um danad alle übrigen, von — 
die vothen tennt man haupiſaͤchlich unter den Namen ——— zu verſchiedenen Preiſen ihm angebotenen 
Roſein“ und „FSucfin.” Diefe Farben kommen Anilinfarben zu beurtheilen. Hierbei iſt zunächſt 
in ber marmigjaltigften Geſtalt im Handel vor; | quf dem jeweiligen Preis der als Norm gewaͤhnen 
bald in Töfung, bald als Pulver, bald in Teiche | Waare Rüdficht zu nehmen. Der Biolettligueur von 
form, feucht oder troden, bald in körnig- kryſtalli⸗ Quofp foll 3. B. gerade 11 Guld. pr. Zollpfund, 
nifer @eftalt etc. Dabei herrſcht der gröfite | das Röfein von Neftle 3 Guld. pr. Zollpfund 
Wechſel der Farbenabſtufungen, ſo daß es oft ſchwer koſten, und dieſe Farblöſungen hätten ſich ſo, wie 
ſchwer fallt, ſelbſt ‚von einer und derſelben Fabril fie gekauft werben, für den Zeugdrudk als vortheil- 
bie gleichen Qualitäten, wie man fie [don verwendet | Haft erwiefen (für welchen fie nur nod mit Albumin 
hatte, wieder zu bekommen. Die Beimengungen, | yerpidt zu werben brauden), jo wird man ben 
welche ſich im Biolett und Roth mitunter vorfinden, fiherften Anhaltspunkt zur Werthbeflimmung neu 
rühren meift von der Darftellungsweije derfelben | angebotener Anilinfarben varin finden, wenn man 
her und find ſelten einer betrügeriſchen Abficht, fon | pie Probelöfungen der Mufter von Biolett auf 
dern gewöhnlich nur der Nacyläffigteit bei der Reis | 17 Gulb, pr. Pfund und die vom Roth genau auf 
nigung ber Produfte zuzufchreiben. So kam 5. B. 3 Gulden. pr. Pfund ftellt. Zur Erläuterung diene 
aus England eine Zeit lang ein Violett in Form folgendes Beifpiel: es ift Jemandem ein Violett in 
eines feuchten braunen Teiges im Handel vor, wel: | fefter Form zu 220 Guld. für das Pfund ange 
des eine bedeutende Duantität Chlornatrium mit | hoten; um num hiervon 1 Pfund Löfung auf 11 Guid. 
fih führte, das offenbar das Mittel gewejen war, | zu ftellen, muß er aus 1 Pfund feftem Violett 
den Harbftoff aus feiner urpfränglichen Yöfung nie | 30 85 

verzufchlagen. Eine noch ſchädlichere Verunreinigung | — ji — 20 Plund Löſung maden, jo daß alfo 
find die, theil® durch Berharzung, theil® durch Ber- | diefe 20 Pfund Pöfung den Werth von 220 Guld. 
tohlung entftandenen unlöslihen ſchwarzen Körper: repräfentiven, folglid 1 Pfund Löſung den zwan- 
Gen, welde häufig in violetten, wohl aud in rothen | zigften Theil oder 11 Guld. foften. Zur Probe 





im Stleinen maht man, bem entiprediend, aus 
1 Grm. feften Violett 20 Grm. Yöfung. 
Werth des Yöfungsmittel® ift dabei nicht mit im 
Anſchlag gebracht, fann aber, wo es wünſchenswerth 
erjcheint, ebenfalls in Rechuung gezogen werben. 


Bervidt man nun die nad folder Berechnung 
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| 


Der | 


gemachten Yöfungen von anderen Anilinfarben in 
gleicher Weife, wie die als normal angenommenen 


Farben, beprudt ebenfo gleiche Mufterflede mit den— 
felben und läßt die Proben alle Proceduren der 
Drudfabrifatien durchmachen, jo wird man ſich am 
Ende verjelben, d. h. nad 34—36 Stunden, durch 
einen furzen Weberblid davon überzeugen, welche 
von den angebotenen Waaren im Bergleiche zu den 





Davey’s Verfahren der Fabrilation von Sprengpulver. 
Das Repertory of patent-inventions theilt hierüber Folgendes 
mit. Nach dem Verfahren von Th. Davey, Mitglied ber 
Firma: Bidford, Smith u. Davey, melde die ber 
befannten Bidforb’schen Sicherbeitszünder fabrizirt, wird 
bei Bereitung dieſes Sprengpulvers Diehl, Kleie, Stärfe 
oder eine audere jchleimige Subftanz angewendet und durch 
dieſelbe ein Theil der Koble erſetzt. Diejer Zuſatz ſoll be- 
wirfen, daß bei bem Körnen des Pulvers, für welches 
Davey sin befonberes Verſahren anmendet, feine Erplofion 
eintreten fanı, Nah dem Davey'igen Berfahren löſt man 
das jalpeterfaure Kali oder Natron in fo viel Wafler auf, 
daß die Löſung mit bem Schwefel, der Koble und ber 
fchleimigen Subflan einen diden Teig bildet, der gelnetet 
wird, um bomegen zu werben. Dieien Zeig läßt man 
bieranf zwiichen lzen durchgehen oder man treibt ihn 
durch ein Sieb von Drahtgewebe, befjen Oeffnungen ber 
Größe des Kornes, welches man erlangen will, entiprechen. 
Dieje jo in lange Streifen zertbeilte Maſſe gelangt auf ein 
Tuch ohne Ende, welches fie langjam durch eine Troden- 
tammer führt, worauf fie zwilchen hölzernen Walzen zer- 
broden und Dadurch in Körner verwandelt werben. Dan 
bat bei biefer Fabrikationsweiſe feine Erplofion zu befürchten. 
Das fo bargeftellte Pulver fiebt dem unter dem Namen 
gun -powder befannten ſchwarzen Thee ähnlich, iſt jedoch 
matt und obue Glanz. Es ſoll beim Geſteinſpreugen gegen 
bas gewöhnliche Sprengpulver eine Eriparniß von 
37 Proc. des Gewichtes gewähren und überbies bei 
gleihem Gewicht mwohlfeiler ſein, weil weniger Salpeter 
dazu nöthig ıft und die Bereitung raſcher von Gtatten 
gebt. Es joll ferner beim Berbrennen weniger” Rauch 
geben und mamentlih unter allen Umſtänden weniger 

. Gefahr der Erplofion barbieten als gewöhnliches Pulver. 
(Defterr. Gewerbebl.) 

lieber Bergamentpapier, von Dr. Sauerwein. Bor 
Kurzem lam ber Berfafler in ben Beſitz zweier ‘Proben 
von braum gefärbtem und gemuflertem Pergamentpapier. 
Die Farbe war fo echt und dauerhaft, daß fie durch längeres 
Verweilen jelbft in ſtarlen Säuren nur wenig unb erſt 
burd einiges Verweilen in Königsmafler ganz verſchwaud. 
Es ift dies gefärbte und gepreßte Pergameutpapier zu 
Buchbinder- und Galanteriearbeiten empfohlen, wozu es 
ſowol feiner Dauerhaftigleit wie jeines Schönen und gefälligen 
Anſehens wegen ſich gewiß ſehr gut eignet. Einige Ber- 
fuche, ebenfo gefärbtes und dauerhaftes Bergamentpapier 
berzuftellen, fübrten ben Berfafjer auf die Anwendung von 
gewöhnlichem Seibenpapier, welches belanntlich in ben 
verichiebenften Karben zur Herftellung fünftliher Blumen 
u. j. w. verwendet wird, Gr erhielt auf biefe Weile 
Pergamentpapier in verichiebenen Farben, je nach ber Farbe 
bes angemendeten Geibenpapiers, bie freilich micht alle 





Feuilleton. 


Photogen viel mit 
‚ reinigten Erdöl Be 
ſogleich bas letztere für 


Normalfarben die beften Rejultate geliefert hat, und 
man wird hierdurch nicht nur Aufſchluß über bie 
Qualität, jondern auch über den wahren Gelbwerth 
ver Farben erhalten haben. Zeigt fih 5 B., daß 
durch eine der Proben das Normalmufter noch über- 
trofjen wird, fo iſt damit zugleich angeveutet, daß 
der Drudfabrifant Geld erfparen und bejiere Pro- 
ducte erzielen wird, wenn er flatt feines Normal- 
mufterd fortan ‚mit der neuern, als vworzüglicher 
erkannten Farbe arbeitet. Zu jeinen Proben kann 
er aber immerhin feine“ angenommenen Normal: 
mufter ald maßgebend beibehalten. 


Deutſche Juduftr.- 3tg.) 





gleich echt waren. Die oben erwähnte braume Karbe wurde 
jedoch in eben ber Dauerhaftigleit wie bie der vorliegenden 
brobe erbalten bei Anwendung eines bräunlichgrau ge- 
färbten Scibenpapiers, wie ber Berfafler folches nebft den 
übrigen gefärbten Sorten in einer gerne I Hantiover 
befam. Das Seidenpapier if freili zu binn, um bin- 
reichend ftarles Pergamentpapier zu geben; will man biejes 
bereiten, jo müßte man bazu ungeleimtes Papıer in ber 
nöthigen Stärle, mit ben betreffenden Karben verſehen, 
anwenden. Die Herftellung eines ſolchen Papiers in einer 
Papierfabrit läft ſich ja leicht bewerkftelligen. — Die oben 
angeführten Proben des gefärbten und gepreften Pergament: 
Papiers waren aus ber Kabrik des Herrn Bernb. Bebrend 
in Köslin; es liegen dem Berfafler gegenwärtig noch mehr 
Proben von theila ungefärbtem, theils gefärbten Pergament» 
papier vor, bie fib ſämmtlich durch ibre Schönheit und 
Dauerbaftigkeit auszeichnen. Der Preis bes Bergament- 
papiers aus biejer Fabrel ift für die flärleren Sorten pro 
Pfund 20 Sar., für die dünnen 1 Thlr. pro Bid. 
(Monatebl. db. Gemwerbever. f. d. Könige. Hannover.) 


Farblofer Kautſchulfirniß. Nah Bolley erbält man 
benfelben,, indem man ben Kautichut (nicht vullauiſitten) 
in Heime Stüde fchmeibet und in — erg we anf- 
quellen läßt. Man vwerbilunt die gallertartige Maſſe mit 
Benzin, preßt fie durch ein Wollentuch und verbampft ben 
Schwefelloblenftoff durch ein gelindes Erhitzen im Wafler- 
babe. Den Rüdftand lann man num nach Belieben mit Benzin 
verbfinnen und jo eine Hare burdicheimende Löſung er- 
halten, bie fowel mit fetten, al® flüchtigen Delen gemrijcht 
werben fan, Sie trednet ſehr raſch und verleiht ben 
damit beftrichenen Gegenftänden feinen ſtörenden Glanz, 
natirlich wenn fie nicht mit barzigen Firniffen gemiſcht 
iſt. Der fraglihe Firniß ift jehr biegſam umb läßt ſich 
in fehr bünnen Schichten auftragen. Luft, Licht und 
Feuchtigkeit haben feinen Einfluß barauf. Gebr gut eignet 
er fi zum Weberzieben von Yandlarten und Kuierficen, 
inbem er bie Weifie bes Papiers durchaus nich! beein- 
trächtigt, feinen ftörenben Glanz giebt und durchaus nicht 
abipringt. Ebenjo fann man damit Kreibe- und Bleiflift- 
zeihnungen vor bem Verwiſchen ſchützen. Drudpapier 


damit getränft läßt bie Tinte beim Schreiben wicht mehr 
durchichlagent. (Gemeinnütige Wochenichrift.) 
Verfälfhung. Neuerdings lommt flatt bes reinen 


dem weit billigeren fogenannten ge 
in ben Handel, ober es wird 
fteres verfauft, vor welchem Be: 
truge wir Couſumenten warnen, da bie Leuchtlraft dieſes 
Productes geringer, und feine Feuergefährlichleit größer if. 
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Heber die Befimmung ded Kohlenſtoffs im 
Eifen. 
Bon W. Weyl. 


Es bietet bei der Analyſe des Roheiſens und 
des Stahls eine weſentliche Schwierigkeit die Be— 
ſtimmung des Kohlenſtoffs, der theilweiſe zwar bei 
der Löſung des Eiſens in Säuren als ſolcher zu— 
rüdbleibt, von welchem ein anderer Theil jedoch 
gleichzeitig an ben fi entwidelnden Waflerftoff 
teitt, mit ihm gasförmigen und flüffigen Kohlen— 
wafjerftoff bildend, deſſen Beftimmung ſich in ein- 
facher Weife nicht wohl ausführen läßt. 
weitere Fehlerquelle, 
Analyfen unſicher macht und deren Ausführung jehr 
erfchwert, Tiegt in dem Berfahren, zu weldem man 
genöthigt ift, das zur Analyfe dienende Material 
durch Serkleinerung zur Yöfung oder zur Berbren- 
nung vorzubereiten, denn möge das Zerfleinern im 
Mörfer oder gar durd bie Feile vorgenommen wer— 
ven, ftet# geben fremde, nicht näher zu beftimmenbe 
Duantitäten von Eifen mit in das zu unterſuchende 
ein. Um dieſen Mißftänden zu entgehen, wurde 
verfucht, das Eifen auf galvanifhem Wege in Lö— 
fung zu bringen, woburd fowohl das Zerkleinern 
befielben umgangen, als aud der Berluft von 
Kohlenftoff in Form von Kohlenwaſſerſtoff vermieden 
wird. Es wird dies erreicht, indem man das zu 
analyfirende Eifenftüd als pofitive Eltktrode im ver- 
bünnte Salzfäure eintauchen läßt, wodurch das Eifen 
unter Zurüdlafjung des Koblenftoffs, und ohne daß 
von ihm aus Gas fi entwidelt, als Chlorür ſich 
löft, während der Waflerftoff von der gegenüber: 
ftehenden negativen Elektrode aus entweiht. Da 
Eifen jedoch unter dem Einfluffe eines ftarten gal— 
vanifhen Stroms leicht paffiv wird und in biejem 
Falle von ihm aus Chlor ſich entwidelt, 
oxydirend auf die ſchon ausgeſchiedene Kohle wirkt, 
zudem mit ihr direft noch eine Verbindung eingeht, 
weldye durch den galvanifhen Strom analog ber 
Salzjäure ſich zerlegt und Koblenftoff an dem nega= 
tiven Pole abjcheidet, wie dieſer Waſſerſtoff, jo tritt 
in beiden Fällen Berluft an Kohlenftoff ein, und 
zwar im erften in form von Kohlenoryd oder Kohlen- 
fäure und im zweiten als Kohlenwafferftoff, der ſich 
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legteren erfennt man fofort an ber gelblichen Fär— 
bung der von dem Eiſenſtück herabfintenden Fäden 
von concentrirter Eifenlöfung. Es tritt daher, wenn 
ber Strom, zu beffen Erzeugung ein Bunſen'ſches 
Element genügt, nicht zu ſtark iſt, eine Paffivität 
des Eifens nie ein, umd geht die Löſung deſſelben 
als Chlorür unter Zurüdlaffung der Kohle als 
Pjeudomorphofe ungeftört von Statten. Das zu 
löfende Eifenftüd wurde bei diefen Berfuhen durch 
eine mit Platinfpigen verfehene Pincette, in melde 
der pofitive Poldraht endete, gehalten, und tauchte 
nur fo weit in die Säure ein, daf die Berührungs- 
ftellen zwiſchen Pincette nnd Eifen nicht von der— 
felben benett wurden, weil fonft, wenn bies ftatts 
fände, durch die zwifchen ben Platinfpigen und dem 
Eifen ausgeſchiedene Kohle fehr bald der ganze Lö— 
ſungsproceß geftört würde. Das zwifchen den Pla- 
tinfpigen bis zur Oberfläche umverändert zurück— 
gebliebene Eifenftüdhen wurde nad vollftändiger 
Löſung des übrigen in die Säure eintauchenven 
Theile von der ihm abhängenvden Kohle getrennt 
und zurüdgewogen. Die ausgeſchiedene Kohle felbft 
wurde auf einem Asbeſtfilter gefammelt, in einem 
Luftftrom getrodnet, mit Kupferoryb gemengt und 
unter ſchließlichem Weberleiten von Sauerftoff nad) 
Art der organifhen lementaranalyfe zu Kohlen: 
fäure verbrannt und als folde gewogen. 

Zur Prüfung der Zuverläffigfeit der bier ange- 
gebenen Methode wurden mehrere Analyjen eines 
und beffelben Spiegeleifens im verfchiedener Weife 
ausgeführt, deren Nefultate bier folgen. 

Zunähft wurbe der Kohlenftofigehalt ermittelt 
in einem Spiegeleifen, wie e8 im Siegen'ſchen zur 
Rohfahlerzeugung dient, und zwar in der gewöhn— 
lihen Weife durch Berbrennung bes gepulverten 
Eifens. 

Zum erften Berfuhe wurden 3,556 Grm. dieſes 


' Spiegeleifens auf einem Platinfhiffhen im Sauer: 


bilden konnte aus dem am der negativen Eleltrode 


gleidyzeitig fich ausfcheidenden Koblenftoff und Wafler- 
ftoff und leiht durch ven fofort auftretenden charak⸗ 
teriſtiſchen Geruch zu erkennen ift. Die bier her— 
vorgehobenen Fehlerquellen laſſen fich jedoch Leicht 
und fiher umgehen, wenn man die Stärke bes Stroms 
fo regulirt, und zwar durch gegenfeitige Entfernung 
ber oden von einander, daß nur Eijendlorür, 
nie Chlorid fih bilden fann; die Bildung bes 


ftoffftrom verbrannt, und zwar bei einer Tempera- 
tur, bei welcher das entitandene Eiſenoxyduloxyd 
ſchmolz. Der zweite Verſuch wurde mit 1,761 Grm. 
deſſelben Eifens gemacht, jevoh mit Kupferoxyd ge= 
mengt im Sauerftoffftrom verbrannt, und zwar bei 
der Schmelzhitze des Kupferorxyds. Zum dritten in 
gleicher Weife ausgeführten Berfuhe dienten 2,543 
Grm. diefes Eifens. 


Proc. 

Als Refultat des Verfuchs I wurde — 
Kohlenſtoff 417 
Das Refultat bes Berfude u ergab 4,20 
II 4,00 

Daffelbe Eifen auf eleftrolgtifchem Wege ge: 

Löft, wozu 4,067 Grm. dienten, — = 
lenfoff . - en . 4,00 
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Eine zweite Probe, zu welder 3,810 Grm. 
verwandt wurden ergab Koblenftoff . . 4,05 
Eine andere Sorte Spiegeleifen, ebenfalld aus 
bem Giegen’ihen, ergab in einer Menge 
von 2,560 Grm. mit Kupferoryd und Sauer- 
ftoff verbrannt an Kohlenftoff : 
6,128 Grm. deſſelben Eijens elettrolytifch ge: 
töft führten zu einem Koblenftoffgehalt von 
Schließlich diente zur Controle noch ein brit- 
te8 GSgiegeleifen von Mägpefprung, wel— 
ches Prof. Nammelsberg dem Verf. über- 
gab; es war bereits von ihm und Bromeis 
analyfirt, und zwar fand Bromeis darin 
3,82 Proc. Kohlenftoff, Rammelsberg und 
die Berzelius ſche Methode, —— in 
der Löſung des Eiſens in CGu CIl. . 8,78 
und durd Verbrennung . - 3,82 

— gelöſt, ergaben 8,43 Grm. dieſes 

Eiſens.. 

Eine zweite Probe von 11 1145 Grm. : auf 
gleiche Weife behandelt, "ergab i . 3,84 
Es wurde zu diefen Conteolverfuhen Spiegel: 
eifen gewählt, weil e8 bie einzige Eifenforte ift, 
welche ſich noch ziemlid leicht pulvern läßt, was 
bei anderem Roheiſen oder Stahl gar nicht aus- 
zuführen if. Schließlich ſei noh in Bezug auf 
die Zeit, welche die Löſung des Eifens bei der an- 
gewandten Stromftärfe erforbert, bemerkt, daß ein 
Stüd von etwa 8 Grm. nad) 24 Stunden gelöft 
if. Es bleibt hierbei die Kohle nie rein zurüd, 
fondern ſtets nod mit einer beträdhtlihen Menge 
von Eifen verbunden, wie es nad) der Verbrennung 
der Kohle im Platinfhiffhen an dem zurüdbleiben- 
den Eifenogyb zu erkennen if. Diefer Umftand 
deutet darauf hin, daß im Spiegeleifen der Kohlen— 
ftoff zu deſſen ganzer Mafje nicht in der gleichen 
Beziehung fteht, da die bei der eleftrolytifchen Lö— 
fung des Spiegeleifens zurüdbleibende Verbindung 
von Kohlenftoff mit Eifen doch ſich wefentlih an— 
ders verhält, ald das urfprünglihe Spiegeleifen 
felbft, infofern fie nicht, wie diefes durch denjelben 
Strom zerfegt wird. Uebrigens zeigt biefe fohlige 
Maffe im Innern eine deutlich erfennbare Struktur, 
die jedoch mit der Beſchaffenheit des Spiegeleifens 
wechſelt. War der zur Gleftrolyfe angewandte 
Strom ſehr ſchwach, jo erhält ſich zumeilen felbft 
der metallifche Glanz des Epiegeleifens auf der 

Oberfläche der zurüdbleibenden Berbindung. 

(Ann. d. Phyſil u. Chemie.) 


3,90 


Ucber Mineraldünger. 
Bon Dr. Walt! in Pafjan. 


Sowohl in Pflanzen als aud bei Thieren finden 
wir verbrennbare und nicht verbrennbare Beftand- 
theile ihres Körpers; erjtere find organiſcher und 
letztere unorganiſcher Natur, d. b, die einen ſtammen 


aus dem Mineralreich, die anderen aus den andern 
zwei Reichen. Die unorganijhen Beftandtheile der 
Pflanzen finden wir durch Berbrennen dexfelben, 
alfo in der Afche. Diefe befteht aus allen un- 
organifchen Körpern, die in ber Pflanze waren. Die 
Bilanzen haben fie deshalb, damit ihr Stengel oder 
Stamm eine gehörige Weftigfeit befoummt, wie die 
höheren Thiere dazu das Slelet haben umd ferner, 
damit die Menfchen und Thiere aus den Pflanzen 
alles Das ziehen können, was fie zum Wachsthum 
und Erhaltung des Körpers brauchen, wovon — 
vor allen andern den phosphorſauren Kalt, 
Hauptbeftandtheil der Knochen, erwähnen. er Bier 
die Pflanze aus dem Boden alle mineralifchen, zu 
ihrem Wachsthum nöthigen Beftandtheile in hin— 
reihender Menge und zugleid, jene, die organifder 
Natur find, oder aus verjelben abftanımen, jo wird 
fie, wenn das Klima und die Witterung mitwirken, 

üppigften wachſen. Den Stoff, der die organifche 
—E— vorſtellt, nennen wir Humus; die 
Quelle für die unorganiſchen Stoffe aber Erde. 
Beide Quellen müſſen genau harmoniren, d. h. in 
richtigem Verhältniſſe vorhanden ſein. Würde noch 
fo viel Humus da fein, es fehlte aber an löslichen 
Erdſalzen, fo würden vie Gewächſe dennoch nicht 
wachſen und umgelehrt. Es ift daher wefentliche 
Aufgabe des Delonomen, diefes Gleichgewicht her— 
zuftellen, und wo es geflört ifl, wieder zu ver 
befjern. 

Den Humus vermehren oder erfegen wir durch 
ben gewöhnlichen Dünger unferer Öausthiere, unjern 
eignen halten wir dazu für zu nobel und laffen 
ihn unbenügt zu Grunde gehen, während die Chinejen 
jedes Loth benügen, indem fie in Ermangelung ber 
Hausthiere keinen andern haben. Liebig hat auf 
diefen Mißſtand in viel gelefenen Blättern und 
ich in dieſen Blättern aufmerffam gemacht, allein 
vergebens. Alle unfere Einrichtungen lafjen keine 
befondere Benügung zu, es müßten die Abtritte 
täglich geleert und deren Inhalt fogleih in die 
Erde kommen, mie es in China gefchieht, wo man 
nur zu ebener Exbe wohnt; denn der Chineſe mit 
feinem Haarzopfe hält es für einen großen Schimpf, 
wenn andere Leute über feinem Kopfe herumfpazieren 
würden, wie bei und. — Die unorganiſchen Beſtand— 
theile oder Erd- und Kalifalze vermehren oder er- 
jegen wir leider viel zu felten und zu wenig, und 
die wenigften Landwirthe haben eine Einficht in diefe 
Materie, weil dazu ziemlid viel Kenntniffe der 
Pflanzenphyfiologie und Chemie gehören. Die Kali: 
falze beziehen ihre Baſen d. h. das Kali aus ver- 
wettertem Feldſpat, Glimmer und andern Mineralien, 
die jet in ber Geftalt von Erben vorhanden find, 
die Kalkſalze ven Kalf aus der Erbe. Je kalkreicher 
bie Erde ift, defto beffer, denn dieſes ift bie Urſache 
der großen Fruchtbarkeit. unferer Alpen. Wäre 
Grundlage Granit oder gar Quarz, fo würden fie 
wenig fruchtbar fein und wenige Bflanzengattungen 
und Arten beherbergen, wie z. B. der bayeriſche 
Wald, ober, beſſer gefagt, das Böhmergebirg. Kalt 


— 


ift jene und zwar bie einzige Erde, die wir fo reiche 
lich in der Aſche finden und wir fehliegen mit Recht, 
daß fie weſentlich zum Gedeihen der Pflanzen fei. 
Diefe Erde ift in ven Pflanzen als weinfteinfaure, 
üpfelfaure, zitronen= , falpeterfaure, phosphor- und 
ihwefeifaure vorhanden und dieſe Berbindungen 
nennen wir Raltjalze. 

Da in den Knochen ſehr viel phosphorfaurer 
Kalt ift, jo ift das Knochenmehl jo wirkſam und 
nur zu bevauern, daß man es nicht überall be= 
fommt und daß es es etwas hoch im Preife fteht. 
Man foll keinen Knochen verloren gehen lafjen, da— 
mit wir der Erde Nahrungsftoffe für Pflanzen zu— 
rüdgeben können. Die Metger erkennen den Werth 
der Knochen weit befier, als die Landwirthe; denn 
fie geben unverhältnigmäßig viel Zuwage, größten- 
theils aus Knochen beſtehend. Nach dem phosphor: 
fauren Kalt fommt der an Wirkſamleit vortreffliche 
ſchwefelſaure oder der Gyps, den man viel häufiger 
und felbft auf Wiefen anwenden foll, wie ich zu 
thun pflege. Ich lafje ihm mittels eines Karrens, 
vefien Achſe herumläuft, gleihmäßig ausſtreuen, 
was fehr nothwendig ift, weil er fonft zu ungleich 
vertheilt wird. Solde Streumaſchinen kann id 
fehr empfehlen und halte fie für unentbehrlich in 
einer geregelten Deltonomie. Damit kann man jebe 
Art von Mineralpünger am Beften ausftreuen, 3. B. 
Gastall; er hat den Nutzen, daf er die Begetation 
bedeutend fördert und alles im Boden lebende Unge— 
ziefer tödtet oder vertreibt, wie Maulwürfe, Scheer: 
und gewöhnliche Feldmäuſe, Engerlinge, Regen- 
würmer, und muß im Spätherbft und Frühling an— 
gewendet werben fowohl auf Wedern, als aud auf 
Wiefen. (Land- und Hauswirtbidaft.) 


Bemerkung über Barflellung des Binnoryds. 


Feines Zinn, Banca= oder Malacca: Zinn wird 
fehr dünn ausgewalzt und dann in Meine Stüde 
zerfchnitten, welche man in einen Kolben bringt, der 
verbünnte Salpeterfäure enthält. Sobald das Zinn 
in die Säure fommt, erfolgt ein heftiges Aufbraufen, 
wobei fid) die Maſſe erhitzt. Auf dieſe Weife erhält 
man fehr weißes Zinnoryd und fegt die Operation 
fo lange fort, bis ſich eine hinreichende Menge 
Dryb gebildet hat, worauf man es öfters mit fieden- 
dem Wafler durch Decantiren ausſüßt und zulegt 
auf weißem Papier abtropfen läßt. Wenn diefer 
Niederſchlag troden ift, vermengt man ihn mit un= 
gefähr feinem gleihen Gewichte fryftallifirtem und 
ganz weißem EChlor-Natrium (Kochſalz), pulvert das 
Gemenge außerordentlich fein und ſchlägt es durch 
ein ſeidenes Sieb, um auf dieſe Weiſe eine innige 
Mifhung zu erzielen. Hierauf bringt man es in 
einen neuen heffifhen Ziegel (befier noch in einen 
Blatintiegel), weldhen man drei Stunden lang glüht, 
jedoch gelinde während ber beiden erften Stunden, 
damit bie Maffe volllommen calcinirt werde. Dann 
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nimmt man den Ziegel aus dem Ofen und läßt 
ihn erfalten. Sobald man denfelben anfaffen kann, 
zerichlägt man ihn und tremmt die Mafle, welde er 
enthält, möglichft forgfältig los, damit feine Heinen 
Theilchen von der Erde des Tiegels unter fie fommen. 

Diefe Maſſe wird neuerdings pulverifirt und 
muß alsdann glänzend weiß fein, wenn die Opera= 
tion gut geleitet wurde. Das Pulver veibt man 
mit Wafjer auf Glas, bis es wie ein Rahm ift; 
man ſüßt es dann in einem großen Porzellangefäß 
öfters mit heißem Wafler aus, filtrirt und trodnet 
e8 bei gelinder Wärme. Bisweilen wird diefe Sub— 
ftanz erjt bei den letzten Manipulationen ganz weiß. 

Andere haben auch vorgefchlagen, um biefem 
Zinnoxyd, indem es in ein weißes Pulver ver- 
wandelt worden ift, auf eine einfache wohlfeile Weife 
ohne allen Nachtheil die Säure zu entziehen, e8 mit 
filteirtem Kalkwaſſer zu übergießen, umzurühren und 
einige Stunden ftehen zu laſſen. Wenn fidh hier 
auf alles zu Boden gejegt hat, jo gießt man bie 
Flüffigkeit ab umd nod einige Mal Kalkwaſſer dar- 
auf, bis dem Zinnoryd alle Säure entzogen ift; 
denn die Salpeterfäure verbindet fih mit der im 
Waſſer aufgelöften Kalferde zu einem SKalffalpeter, 
der im Waſſer leicht löslich ift und abgelöft wer⸗ 
den fann. . 

Auch wenn man fidh, flatt des Kallwaſſers, der 
Pottaſche hierbei bedient, verliert man nichts, denn 
diefe entzieht dem Zinnoxyd ebenfalls die Salpeter- 
fäure umd ftelt einen veinen Salpeter dar, der den 
Aufwand volllommen vergütet. 

Dean hat auch ein fehr weißes Zinnoxyd durch 
Galciniren erhalten. Unter allen Berfuchen, melde 
man in dieſer Abficht anftellte, hat feiner beffere 
Refultate gegeben, als die Galcination des Zinns 
mit Kochſalz. Man fest für diefen Zwed einen 
Schmelztiegel in einen Windofen, bebedt ihn mit 
einem Dedel, damit weder Kohle noch Aſche in den 
Ziegel falle,*) und wenn er durchaus glüht, fo 
trägt man ein Quentchen Malaccas Zinn hinein und 
bedt den Ziegel wieder zn. Wenn das Zinn nicht 
nur gejhmolzen, fondern auch glühend ift, fo thut 
man zwei Quentchen gereinigte® und abgefniftertes 
Kochſalz**) Yinzu, rührt die Maffe von Zeit zu 
Zeit mit einem zuvor heißgemachten reinen Eifen 
um und hält in der Zwifchenzeit ven Tiegel ftets 
zugededt. Wenn nun das Ende des eifernen Stäbchens, 
been man ji zum Umrühren bedient hat, anfängt, 
weiß zu werben, fo ift diefes ein Zeichen, daß bie 


*) Die geringfte Beimifhung würde bie Farbe ver- 
berben; ebenbeswegen muß man auch bie Kohlen vorber 
ganz in Gluth fommen laffen, ehe man bie Arbeit anfängt. 

**) Zur Reinigung bes Kochſalzes ift es binlänglich, 
wenn man bafjelbe in einer genugfamen Menge heißem 
Waſſer auflöſt, die Auflöjung Altriet unb bann bis zum 
Trodnen abdampft. Das dadurch wiebererhaltene Salz 
wirb in einem Ziegel gejchüttet und mit eimem andern 
Ziegel, der oben ein Loch bat, bebedt, barauf in einen 
Winbofen geleht und jo lange im jener gelaflen, ala man 
bas Salz fniftern hört. Wenn bafjelbe ganz fill if, fo 
wird es aus bem Feuer genommen. 


Galcination beinahe zu Stande ſei. Man führt mit 
biefer Arbeit noch gegen eine Stunde fort*) und 
nimmt alsdann ven Tiegel aus dem feuer. Die 
Maſſe wird hierauf in einem gläfernen Mörjer zer: 
rieben und dann auf einen Scherben gebracht. Diejen 
Scherben fegt man unter einer Muffel mitten in 
die glühenden Kohlen. Anfänglich legt man wenig 
glühenve Kohlen auf die Muffel; nad und nad) aber 
wird fie auf allen Seiten damit bedeckt. Mit biefen 


Feuer fährt man gegen drei Stunden fort und nimmt | 


alddann den Scherben heraus. Die Materie, melde 
ziemlich hart ift, wird, fein gerieben, in ein großes 
Glas gethan und ſehr heißes veftillirtes Waſſer 
zwei bis drei Finger hoch darüber gegoſſen. Dieſes 
muß ungeſäumt geſchehen, ehe das Oxyd Feuchtigkeit 
aus der Luft anzieht. Man rührt es mit einer 
Glasröhre wohl um und gießt ſogleich das Waſſer 
langſam ab, wobei man ſich hüten muß, daß man 
den Bodenſatz nicht mit ausgieße. 

Auf dieſen gießt man von Neuem heißes Waſſer, 
rührt es um und gießt es wieder ab. Man wie— 
derholt dieſes Auſ- und Abgießen ſo oft, als man 


ſieht, daß das Waſſer weiß if. Das, was als 


dann auf dem Boden geblieben iſt und das Waſſer 
nicht mehr färbt, läßt man zurück. 

Man gießt hierauf alles dieſes weiße Waſſer zu— 
ſammen, läßt es ſtehen, bis es ſich geſetzt hat um 
hell geworden iſt; dann gießt man es ab, ſüßt den 
zurückgebliebenen Sag hinlänglich mit heißem Waſſer 





*) Wenn die Calcination nicht lebhaft genug geweſen 
iſt und nicht lauge genug gedauert hat, jo wird das Binn- 


oryb nicht weiß. 
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| bebedt, in ven glühenven Sohlen erhalten, 


aus, ſchüttet ihm in einen gut glafirten Topf, ber 
wenigftens zwei Nöfel (eher mehr als weniger) hält, 
füllt viefen mit veftillirtem Waſſer an, läßt ſolches 
zwei Stunden lang ſtark kochen und gieft immer 
heißes Wafler nah, damit der Topf voll bleibe. 
Hierauf nimmt man den Topf vom feuer und läßt 
ihn einige Stunden ftehen, damit ſich Alles fege. 
Wenn dies gejchehen, fo gießt man das helle Wafler 
ab, bringt ven Sat auf ein Filtrum, damit bie 
Feuchtigkeit vollends ablaufe und trodnet ihn. 

Jener erjte zurüdgebliebene Sa, welder das 
Waſſer zulegt nicht mehr weiß gefärbt hat, fieht 
entweder bräunlichgrau oder weißlichgrau aus. Im 
erfteren Falle ift die Galcination nicht ſtark genug 
gewefen, und der Gag taugt Dazu mit weiter. 
Im zweiten alle aber kann man ihm fein reiben 
und durch die darauf folgende gleihe Operation 
eben die Weiße geben. 

Das Zinnoryd läßt fid) audy auf folgende Weile 
barftellen. Im einen bevedten heſſiſchen Ziegel 
ſchmelzt man 1 Theil reine Zinnfpähne, fegt dieſen, 
fobald fie gefchmolzen find, zwei Theile Salpeter 
zu und rührt die Miſchung mit einem eiferuen 
Stäbden wohl um. Der Ziegel wird abermals 
die 


Miſchung jedoch von Zeit zu Zeit mit dem Stäbchen 


umgerührt, bis diefes anfängt, an der Spike weiß 
zu werden. Nachdem man das Umrühren noch eine 


' Zeit fortgefegt, dann die Maſſe aus dem Schmelztiegel 





Feuil 


Anfheidung des Eifens aus Ziulſalzen. Aus einer 
Bleizuderfolution wurde das Blei durch Zi 
und eine Quantität effigjaures Zinloxyd, jeboch ftark eifen- 
baltig — erbalten. Da baffelbe dennoch benütt werben 
ſollte, die Abſcheidung bes Eiſens aber durch Einleiten von 
Chlorgas, Digeriren mit Zinlkoxydhydrat ꝛc. nicht in Aue 
wendung gebracht werben lonnte, jo mußte ein anderer 
Weg verjucht werben. Einer früher gemachten Erfahrung 
zu Bol e zerſetzt friſch gefälltes Schwefelzint bie Kupfer- 
chloxidlöſung in der Wärme unter Bildung von Schwefel- 
fupfer und Zinlchlorid. Dieje Methode wurde im vor— 
liegenden Kalle mit Erfolg benütt; denn als ber Zinf- 
acetatflüffigteit eben gefälltes und ausgewaſchenes Schwefel · 
zint zugejegt und bie Miſchung in Digeftion geftellt wurde, 
ergab fi, daß ein immer bunfler werdender, zuletzt ganz 
ihwarzer Abſatz ſich bildete, unb eine Probe ver abge- 
ſonderten Flüffigleit nun mit Blutlaugenfalz verjett, einen 
rein weißen Nieberihlag gab, folglich alles Eifen abge» 


Zink abgeſchieden 








in einen achatenen Mörfer gegoffen und darin hat 

erlalten laffen, wird fie zerrieben, ausgekocht, und, 

nahdem das Waſſer abgegoffen ift, abgetrodnet. 
(Dr, C. 9. Schmibt’s Emailfarben-Fabrikat.) 


(eton. 


Leute nicht zum Zufage von Pech und Gyps ibre Zuflucht 
nehmen würden. Außerdem werben folgende Pflanzen für 
weinconjervirend gehalten und zum Wajchen ober zum 
Gerben der Fäſſer in Form von jehr gejättigten Abſuden 
verwendet: Hypericum perforatum, — Pistacia Lentiscus, 
Satureja capitata, Folia Juglandis reg. Mit Diefen Decocten, 
die fiedend im die Fäſſer kommen, werden bieje ge 
und bie Operation zwei- ober dreimal wieberbolt, bie ſich 
kein janrer Geruch mehr bemerkbar macht. Es iſt in 
ber That nicht ummahrjcheinlih, daß ſowohl durch bie 
dire als durch ben Gerbfloffgehalt und durch bie aromatischen 
'ele ber verwendeten Pflanzen die im Holze figenben 
Gährungs-Pilge Cryptococcus Fermentum zerftört und bie 
Holzfajer gegerbt wird. Zu gleicher Zeit erhält aber auch 
ber Wein ein micht unangnehmes Aroma, das ben Terpentin» 
Geruch zum Theile bedt. j 
(Defterr. Zeitſchr. f. Pharmacie.) 


Glycerin ald Majhinen- Schmiere. . Eine verbefjerte 


‘ Schmiere für Maſchinen will Bonniere gefunden haben 


ſchieden war. 
Zur Gouferbirung des Weines im Driente, von 
Dr. &. Landerer. Daß man ſich im Oriente des Zu- | 


ſatzes des Fichtenharzes oder eigentlih des von Pinus 
Cephalonies, P. maritima, gewonnenen Terpentins bebient, 
um den Wein vor ber fauren Gährung zu hüten, ift 
binreihend belanut. Dieſer Zuſatz geſchieht ſchon im 
Albanien und Epirus, und iſt in der That jehr nothwendig, 


benn bei dem Mangel an Kellern und ber mäthigen Rein» | 


lichkeit der Fäffer würde aller Wein verderben, wenn bie 


durch bie Anwendung won Glycerin, womit das über dem 


| gepfenlager liegende Käftchen, welches durch einen Heinen 


anal mit ber rotivenden Welle in Verbindung ſteht, an- 

gefühlt wird. Statt reinen Glycerins — das übrigens 

nicht fehr thener ift — kann aud ein Gemenge von biefem 

mit gewöhnlihem Majchinen-Schmieröl verwendet werben. 
(Breslauer Gewerbe-Blatt.) 
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Heberfiht der Mittel zur Berhütung 
der Keſſelſteinbildung, E 


von Dr. P. Bollen. 


Chemiſche Mittel. 


Unter den chemiſchen Mitteln ſtehen oben an 
diejenigen, welche eine Zerlegung des Gypſes bes 
wirken, und ihn in unlöslihen aber pulverförmig 
ſich ausfheidenden kohlenſauren Kalk verwandeln. 

Soda. Bedentengegenihre Anwendung. 
Das nächſtliegende und wohlfeilfte Mittel aus dieſer 
Reihe ift das fohlenjaure Natron. 
jhon früher von Kuhlmann und erft iu neuerer 
Zeit wieder von Frejenius in Vorſchlag gebracht 
worden. Wir werden jehen, daß es Stimmen giebt, 
nad welhen das Salz an und für fi ſchon ſchaden 
fann; daß ein großer Ueberſchuß deſſelben für vie 
Keſſelwände, namentlich durch Ungreifen von Löth— 
ftellen, Berfittungen u. ſ. w. nachtheilig werben fann, 
wird von Cinigen auf das beftimmtefte behauptet, 
Andere geben auch das nicht zu, und führen als 
Stüge für ihre Meinung den jahrelang ohne bemerk— 
baren Schaden fortgejetten Gebrauh der Soda— 
löfung in ihren Kefjeln an. Es ift immerhin rath— 
fam, den Zufag diefes Salzes fo zu regeln, daß es 
gerade hinreiht um ben Gyps, der im Speijewaffer 
gelöft ift, zu zerlegen. 

Da nur in feltenen Fällen Gelegenheit gegeben 
fein wird, den Gypsgehalt eines Speifungswafjers 
quantitativ zu beftimmen, fo ift ein von Frejenius 
angegebenes empirifches Mittel zur Auffindung ver 
gerade ausreichenden Sodamengen zu empfehlen. 

Man jegt einem gemefjenen Volumen des Waſſers 


Sodalöſung von befanntem Gehalt zu, fo lange man | 


glaubt, dadurch Trübung hervorgebracht zu ſehen. 
Nach dem Abſetzen des weißen Niederſchlages nimmt 
man von der klaren Flüſſigkeit eine Probe, die man 
mit Kallwaſſer verſetzt: entſteht dadurch eine ſtarke 
Trübung, ſo iſt zu viel Soda hinzugeſetzt worden, 
es fehlt aber an letzterer, wenn in der klaren Löſung 
durch ferneren Sodazuſatz eine Trübung erfolgt. 
Eine höchſtens ſchwache Trübung durch Kalkwaſſer— 
zuſatz und Klarbleiben auf Sodazuſatz find die Merk— 
male einer richtigen Miſchung. Aus den zu dieſen 
Proben gebrauchten Verhältniſſen kann leicht der 
nöthige Zuſatz von Soda für alles Speiſungswaſſer 
berechnet werden. 

Das Mittel kommt in verſchiedenen Modifica— 
tionen zur Anwendung. Runge empfahl es ſchon 
vor längerer Zeit, will aber, daß als Speifungs- 
waſſer nur die, Über dem entftandenen Niederſchlag 
befindliche Mare Flüſſigkeit gebraucht werde, ein 
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fchwerfälliges und darum wohl aud wenig ange= 
wentetes Verfahren, das, feit wir die Erfenntniß 
gewonnen haben, daß der kohlenſaure Kalk nur 
ihlammige, aljo unſchädliche Ausſcheidungen bildet, 
große Bereinfahung zuläßt. Jetzt miſcht man bie 
Sovalöfung mit dem Speifungswafjer und benutt 
die trübliche Mifhung zur Keffelipeifung. Hält man 
befondere Vorſicht nöthig, daß die erforderliche 
Menge der Soda nicht überfchritten werde, jo macht 
man die Mifhung im Vorwärmer oder einem andern 
Gefäß, ehe man fie in dem Keſſel füllt. Indeſſen 
\. verfährt man gewöhnlich nicht auf diefe Weife, ſondern 
man fegt eine für längere Dauer ausreichende Soda— 
menge zu, bie dann natürlich im Anfang in ftarfem 
Ueberfhuß vorhanden ift und erft gegen das Ende 
der Periode verbraudt wird. Möglich ift, daß nur 
der in folder Anwendungsart zeitweife fich ergebende 
Sodaüberſchuß dem Metall des Keſſels Schaden zu— 
fügt, Beachtung aber verdient auch die von E. Zimmer 
in Frankfurt ausgeſprochene Meinung, daß dem felten 
fehlenden Cyannatriumgehalt käuflicher Sodaforten 
das Uebel zugefchrieben werden Muß. Kuhlmann 
giebt hinſichtlich der Sodamengen die Vorſchrift: 
Zufag von 100 bis 150 Oranım (*/, bis ?/,, Pfund) 
Soda für jede Pierbefraft und die Dauer eines 
Monate. Daß dies Verhältnig ein nur ungefähr 
a. 3 fein kann, ift leicht einzufehen, da je nad 
der Conftructions des Keffeld, der Spannung ber 
Dämpfe — Hochdruck oder Niederdruck — der 12- 
oder 24ftündigen täglihen Arbeit, und natürlich zu 
allernächſt nad der Beſchaffenheit des Waſſers alle 
Anhaltpunkte fih ändern müſſen. Potaſche und 
Soda können auch zur Reinigung verfrufteter Kefjel 
dienen, indem der Gyps durch Kochen mit einer 
wäfjerigen Yöfung derſelben ſich im kohlenſauren 
Kalk umwandelt und dadurch gemöhnlih allen Zu: 
fammenhang verliert. Bon den Bertheidigern der 
Anwendung der Soda wird aus diefem vortheilhaften 
Verhalten dieſes Salzes, die gegen baffelbe aufge: 
fommene üble Nachrede, daß es die Kefjel undicht 
mache, erflärt, indem fie behaupten, daß nur folde 
Keſſel undicht werden, die vorher nur in Folge an— 
gelegten Kefjelfteins vicht hielten. Sollte das Löſen 
des Steffeliteins durch Soda allein nicht volftändig 
| ftattfinden, fo läßt fih nad) Anwendung der Soda— 
' löfung und Ausjpühlen des Keſſels noch verbünnte 
- Salpeterfäure anwenden, deren löfende Wirkung auf 
die fohlenfaure Kalf- und Bittererve, fo lange biefe 
nod mit Gyps umbült find, alfo vor Anwendung 
der Soda nur ſehr umvollitändig ift, Man greife 
‚ Übrigens zu biefem Mittel nur im äußerften Noth: 
fall, und bei einfach conftrwirten, aljo leicht zu 
‚ reinigenden Keſſeln, und wende alle Borfiht an, 
| die Säure vollftändig wieder auszumafchen. 





Was das Berhalten der kohlenfauren Alkalien 
gegen den in fveier Kohlenſäure gelöften kohlenſauren 
Kalt betrifft, jo wirken fie durch Entziehen des 
zweiten Yequivalents Koblenfäure ebenfalls fällend 
auf diefe Salze und es kann bei Erneuerung des 
Speijungsmwafjers diefelbe Menge des fohlenjauren 
Alkali wienerholt die nämliche Wirkung thun, meil 
durch das Kochen das gebildete doppelt kohlenſaure 
Alkali wieder zerlegt wird und einfach kohlenſaures 
Salz zurüdbleibt. Dan hat die vortheilhafte Wirkung 


annahm, es werde ber mittelft des kohlenſauren 
Alkali ausgeſchiedene fohlenfaure Kalk amerph, und 
daher ohne Tendenz ber Aneinanverlagerung der 


Theilhen, der durch Verbunftung niederfallende aber | 


fryftallinifch abgefondert. Yegt weiß man, daß in 
beiden Fällen Eruftallinifhe oder doch fehr bald 
fryftallinifch werdende, aber wenn nicht gleichzeitig 
Gyps vorhanden ift, lofe Nieverfchläge erfolgen. 
Aetzkali. — Ein Vorſchlag von Fr. Dam in 


Brüffel, anftatt fohlenfauren Altalis Aetzhali oder | 
läuft binfichtlih Des | 


Aebnatron anzumenden, 
hemifchen Vorganges auf das gleihe hinaus, ohne 
daß einzufehen wäre, warum die theuern und im 
Handel minder verbreiteten Yegalfalien vorzuziehen 
fein jollen. 

Aetzkalk, ver vorgefchlagen mwurbe, fann nur 
auf den boppelt fohlenfauren Kalt, nicht auf ben 
Gyps des Waffers wirken, wenn feine Wirkung nicht 
eine theilweiſe mechanifche ift, indem die ungelöften 
fuspendirten Kalltheilchen, falls man Kaltbrei zu— 
fette, fegend auf die Kefjelmände einwirken. Vielen 
Anklang fheint dies Mittel nicht gefunden zu haben. 

Salzfäure und Ehlorbarium. — Großes 
Bedenken ift zu hegen gegen die Aufnahme eines 
ganz neuen, patentirten Berfahrens von Duclos 
und Bouffois, das in Zufag einer Löſung von 
Ehlorbarium und Salzfäure beſteht. Erſteres er- 
zeugt ſchwefelſauren Baryt aus den Gyps des Waffers, 
unnüterweife aber aud aus der an die Alfalien 
gebundenen Schwefelfäure des Waſſers Die Salz: 
fäure joll den kohlenjauren Kalt löfen. Den Nieder: 
ſchlag vor der Füllung abfegen zu laflen und nur 
die Mare Löſung in den Keffel zu bringen, ſei vors 
zuziehen, inbefjen auch die Mifhung im Keſſel ſtatt— 
haft, da der fchwefeljaure Baryt feinen zuſammen— 
hängenden Niederſchlag bilden fol. Wie gefährlich 
die Salzfäure für die Keſſelwände werden fann, 
bedarf feiner Erwähnung. 

Kohlenfaures Ammoniaf. — Cine mit 
derjenigen der firen foblenfauren Altalien überein- 
fommende Rolle fpielt oas Eoh lenfaure Ammonial: 
es fällt ſowohl die Löſung des doppelt fohlenfauren 
Raltes als des ſchwefelſauren Kalkes, mit leßterer 
ſchwefelſaures Ammoniak bildend. in Theil des 
fohlenfauren Ammoniafs verflüchtigt fih immer mit 
den Wafferbämpfen, es ift deswegen bei Anwendung 
diefes Mittels ſehr darauf zu achten, daß nicht den 
Dämpfen eine Benugung gegeben werbe, bei ber 
ein Gehalt an flühtigem Alkali ſchädlich fein kann, 
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wie 3. B. zum Dämpfen mit fogenannten Appli— 
cationsfarben bedruckter Baummollftoffe oder zum 
Heizen von Farbenkufen u. f. w. 

Andere Ammoniakjalze. Ihre Wirkungs— 
weife. — Es hat fih Dr. A. Ritterbrand ven 
BZufag mehrere Ammonialfalze zu Speiſungs— 


‚ wafjern zur Verhütung des Keſſelſteins patentiren 
laſſen; ihre Wirkungsweiſe ift aber fehr verſchieden, 
; von der des fohlenfauren Ammoniaf war fo eben 








| die Rede. Salmial, ejfigfaures und jalpeter: 
folder Zufäge irrigerweife darin gefucdht, daß man | 


faures Ammoniaf haben eine ganz andere 


| Wirkung; fie bilden zunächſt [ösliche Kalkjalze. 


An dem Verhalten des Salmiak wird deren Rolle 
am beften Mar zu maden fein. D. Smith be- 
obachtete, daß 1 Aequivalent frifhgefällter kohlen— 
ſaurer Kalt mit der Löſung eines Wequivalenis 
Salmiak unter wiederholter Waffererneuerung gekocht, 
Chlorcalcium bilde, und daß aus der fodenven 
Flüffigkeit fohlenfaures Ammoniak verdampfe. Ein 
tohlenfauren Kalt und Gyps zugleich im Löfung 
enthaltendes Speifungswaffer wird durch Verdunften 
freier Koblenfäure zuerſt fohlenfauren Kult fallen 
laffen, diefer auf die eben bemerkte Art in Chlor— 
caleium fi verwandeln und eine äquivalente Menge 


| kohlenfaures Ammoniak entftehen, weldes num auf 
den Gyps zerlegend wirken und kohlenfauren Kalt 


unter Bildimg von ſchwefelſaurem Ammoniak nieder: 
ihlagen wird. Die Endproducte des Proceſſes an 
Kalkfalzen find alſo Chlorcaleium und kohlenſaurer 
Kalt, während ver zerlegte Theil des Salmiaks 
theils im. kohlenſaures, theils in ſchwefelſaures 
Ammoniak umgewandelt wird. Daß von erſterem 
ſich etwas verflüchtigen werden iſt einzuſehen, und 
deswegen die nämliche Rückſicht bei Anwendung des 
Salmiak wie bei der des fohlenfauren Anmoniak 
walten zu lafjen, wenn die Dämpfe etwa zu chemiſchen 
Arbeiten dienen folen. Daß dem Salmial, als 
dem mwohlfeilften Ammoniaffalz, unter ſonſt gleichen 
Umftänden der Borzug gebührt, ift begreiflich, und 
Elsner überzeugte fih, vaf der Salmiak wirklich 
allen billigen Anforderungen entſpricht. Die anzu— 
wendenden Unantitäten laffen fi nicht durch ein 
fo einfaches Berfahren, wie wir e8 für den Soda— 
zufat haben, ermitteln, e8 gehört dazu eine wenigftens 
ungefähre Kenntniß der Menge der Kaltfalze, vie 
das Wafler enthält. 2. Elsner hält 1 Gewidts- 
theil Salmiak für 1200 Gewichtstheile harten 
Brummenwafjers für ausreihend, eine Angabe, die 
jedoch nur als ganz allgemeiner Anhaltspunft dienen 
fann. Bon Praftifern, auf deren Urtheil wir großes 
Gewicht legen, vernehmen wir, daß alle Ammoniaf- 
falze den Meſſing- oder Bronzetheilen an ven Hähnen 
und der Mafchine jehr gefährlich find, was ſich wirt: 
lid) nicht anders erwarten läßt. Es ift übrigens 
richtig, daf der Salmiaf aud gute Dienfte thut, um 
gebildeten Keſſelſtein aufzulöfen. 

Zinnfalz. — Biel theurer als die eben ge: 
nannten Mittel und faum ganz gefahrlos für die 
Keffelwände, ift das von Delembre vorgefchlagene 
Zinnfalz Es ſoll auf 1 Eubilmeter (ca. 36 Eubif- 


fuß) Waſſer 1 Kilogr. (2 Pfund) des Salzes an- 
gewendet werben und deſſen Wirkung darin beftchen, 


daß es ſich im eim bafifches niederfallendes und ein | 


jaures gelöft bleibendes Salz ſcheidet, welches letzteres 


auflöfend auf ſchon gebildeten Kefjelftein wirft und | 


die Ausjcheidung von neuem hindert. Das Mittel 
ift nicht fehr in Aufnahme gefommen. 

Mifhungen verfhiedener Subftanzen 
nah Delfoffe Gerbematerialien. — Ein 
Mittel, dem der Mangel eines Princips auf vie 
Stirn gefchrieben ift, it von 9. Delfoſſe ange 
geben und ihm patentirt worden. Es jollen bei 
ftehenden Mafchinen für 336 Arbeitsjtunden und 
pro Pferdelraft 12 Unzen Kochſalz, 21), Ungen ges 
ſchmolzenes Aegnatron, 2 Drachmen trodenes Eichen- 
rindenertract und %, Unze PBottafhe dem Wailer 
zugefegt werben. Bei Seewaſſer lajje man das 
Kochſalz (deſſen Nuten überhaupt nicht einzujehen 
ift) hinweg, vermehre aber das Wegnatron auf 
6 Unzen, das Cichenrindenertract auf 5 Dradmen. 
Die Pottaſche fpielt neben dem Aetznatron auch 
eine müſſige Rolle. Dies Mittel, deſſen Hauptwirk— 
famfeit in den Altalien zu ſuchen fein mag, führt 
ung zur Betrachtung eines andern, in weldem ein 
bier eine Nebenrolle jpielender Beftanptheil als 
Hauptſache figurirt — die Gerbefubftangen. Man 
hat Eichenrindeneriract für fih, oder Galläpfel, 
Serberlohe oder Katechu angewendet. Y. Elsner 
fand vie wildwachſende, jehr gerbjäurereihe Tormentill- 
wurzel jehr geeignet; Cave Ite fi das Einhängen, 
von Eichenſcheiten (4 bis 6 Pfund (2 bis 3 Kilogr.) 
pro Monat und Pferbekraft) patentiren, Roard's 
Patent lautet auf das Eintragen von 20 Litern 
(17%, preuß. Quart) Mahagoniholzfpähnen für 
einen Keſſel von 10 Pfervefraft und für eine Dauer 
von 3 Monaten. Ira Hill empfiehlt Sägelpähne 
von Eichenholz. Alle diefe Mittel haben wohl den 
gleihen Sinn, daß ihr Gerbfäuregehalt die Bildung 
von gerbfaurem Kalf bewirken fol, der neben anderen 
Ertracttheilen ſich ſchlammig ausſcheidet, ohne ſich 
an die Keſſelwände anzuhängen. 

Mehreren dieſer Subſtanzen mag nebenbei eine 
Mehr mechaniſche Wirkung zufommen, von der wir 
unten zu reden haben werden, dort finden ſich auch 
Andeutungen über die üblen Seiten dieſer Mittel. 


Eonfte'd Iinterfuhungen über die Verhütung der Keſſel⸗ 
fteinabjate aus Meerwaffer. 


Bir ſchließen die Betrachtung der hemifchen Hülfs- 
mittel mit einem furzen Bericht über die Verſuche 
und Borjhläge Couſté's, durch melde überall 
rationelle Behandlung ver frage hindurchleuchtet, 
von welcher aber vielleiht die Stimme der Praris 
fagt, es werde ihr damit Allzutünftliches zugemuthet. 
Demerft muß werden, daß fih Couſté's Unter: 
ſuchungen vornehmlih auf das Meerwaſſer beziehen, 
für weldes, nad ihm, zur Vermeidung von Kefiel- 
fteinbildung alle chemiſche Zufäge unzureichend find, 
Er benugt die Thatjache, daß das Meerwaſſer mit 
Gyps lange nicht gefättigt ift, und verfichert, die 
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| Ausfheidung bes Gypſes beginne erſt mit dem Eintreten 
| einergenau ermittelbaren Concentration des Speiſungs— 
| wafjers, bis zu der man es nie fommen lafjen bürfe, 
und dieſe entfpredhe der Dichtigfeit von 13% 8, 
— 1,092 fpecif. ®ew.) bei 15° C. gemejjen. Man 
entleere daher den Keſſel theilmeife, ehe diefer Con— 
centrationsgrad eintritt, und erſetze das abgezogene 
Waſſer durch frifches. Es fell ſich aber gezeigt haben, 
daß bei Kefjeln von höherem Dampfprud, al® dem 
einer Atmofphäre, viefe Ausſcheidung von Gyps 
etwas früher erfolge und zwar für je %/, Atmoſphäre 
Epannumgsvermehrung um 19 8. früher, alfo bei 
einem Drud 1,2 Atmofphären bei 12° B. u. f. m. 
Man könne, fo verfihert Coufte, bei Niedertrud- 
fefieln die Kruftenbildung durch dieſes Mittel bei- 
nahe gänzlih vermeiden, bei Hochdruckkeſſeln aber 
ſchaffe dafjelbe doch nicht volle Abhülfe Couſté 
hat beſondere Apparate conſtruirt, mittelſt deren 
die Zufuhr und das Ablaſſen der Speiſungéwaſſer 
geſchieht. 

Verhalten des gelbſten Gypſes in Tem— 
peraturen über 1000 C. — Ein nod weit 
ſichereres Mittel, vorzugsweiſe für Hochdruckleſſel, 
aber auch für ſolche von Nieder- und Mitteldruck 
zu empfehlen, findet der gleiche Beobachter in folgen— 
dem Verhalten des Gypſes, welches auch ohne 
Anderes vom höchſten wiſſenſchaftlichen Intereſſe iſt. 
Der ſchwefelſaure Kalt des Meerwaſſers, bei Er— 
bigung über 100° C. immer mehr an Yöslichfeit 
verlierend, wird durch Erhitzen des Meerwafjers bis 
zu 140 bis 150° T. volljtändig niedergejchlagen, 
das gleiche erfolgt mit dem kohlenſauren Kalf,. ‘Der 
gebildete Niederſchlag des letzteren löſt fich beim Er— 
falten des Waſſers nicht, der des jchwefeljauren 
Kaltes nur ſehr fhwer wieder auf. Mau joll da— 
ber das Speifungswafjer in befonderen Keſſeln auf 
150° E. erhigen, che man es in den Maſchinen— 
keſſel einläßt. Für Hochdruckkeſſel, und namentlich 
folde mit ununterbrodhener Arbeit, fann das übers 
bitte Wafjer im Verhältniß des Bedarfes im dem 
fogenannten Ueberhitzer erzeugt und ohne Weiteres 
eingefüllt werden. Die Conftruction des Ueberhitzers 
ift von der Art, dag nur wenig der ausgeſchiedenen 
Theile aus ihm mit dem Speiſungswaſſer abfließen 
können, und bei der hoben Temperatur des Dampf- 
leſſels ift nicht die geringfte Gefahr der Wiederauf- 
löfung des niedergefchlagenen Gypſes vorhanden. 
Für Keffel von intermittirendem Gang oder Nieder: 
druckkeſſel wird die gleichzeitige Anwendung eines 
Filters vorgefchlagen, damit dem Waſſer alle Ge: 
legenheit genommen werde, ven gefällten Gyp& wie: 
der zu löfen. Das von Couſté vorgeſchlagene 
Filter ift eines nah Fonviell'ſchec Eonftruction, 
die unter allen am rafceften zu fördern feinen. 

Das Berfabren von Confte fchlieft die Keſſel— 
fteinbildung infofern nit aus, als diefe in dem 
Ueberbiter, welder nichts anderes als ein Dampf: 
keſſel ift, doch ftattfindet, allein dur gute Con— 
ftruction läßt fib aud im diefem das Uebel jehr 
vermindern, und geringer ift es an ſich ſchon des— 


—— —— — — — 
— — —— — —— — — — — 


wegen, weil die Heizfläche des Ueberhitzers lange 
nicht fo groß zu fein braucht, als die des Dampf: 
keſſels. Couſté gelangt dur dieſe Betradtung 
der Wärmeeffecte, die einerfeitS im Ueberhiger, 
anderjeit® im Dampffefjel hervorzubringen find, zur 
Beitimmung des Verhältnifjes der Heizflächen beider. 
Beil tie Summe der Wärmeeinheiten ver freien 
und gebundenen Wärme des Wafjerdampfes — 640 
ift und, eine Anfangstemperatur des Speifungs: 
waſſers von 10° C. vorausgeſetzt, im Ueberhiger 
dem auf 150° E. zu bringenven Wafler ned 140 
Wärmeeinheiten zugeführt werden müffen, fo bleibt 
dem Dampffefjel noch übrig, 500 Wärmeeinheiten 
binzuziehen, und das Verhältniß der Heizoberflächen 
6 — 0,28, oder das des Weberhiger 
zur Oefanmtoberflähe von Ueberhiger und Dampfr 
feffel 0,28 : 1,28. Hierbei ift auf die Incruftation 
des Ueberhigers und die Berlufte durch Dampfbildung 
in demjelben nicht Rüdjicht genommen. Deswegen fol 


wird fein 
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| 


nad) Couſtõ die Heizfläche des Ueberhigers etwas größer | 


genommen werben, und er giebt dem Ueberhitzer für 
zwei Dampfleſſel dieſelbe Größe wie jedem der Keſſel. 
Was die Conftruction des Ueberhitzers angeht, fo 
ift er ein Dampfleffel mit innerer Feuerung und 
Heizröhren, in welchem eine eigene Vorrichtung für 
das Auffteigen des im unteren Seffeltheil erhigten 
und das Nieverfinten des an ber Oberfläche befind- 
lichen weniger heißen Waffers, zum Behuf der Ber: 
hütung der Refjelfteinbildung und raſcherer Wärme: 
vertheilung angebracht ift. Die Eigenthümlichkeiten 
des Baues dieſes Kefjels bier zu bejchreiben und 
in ihren Motiven zu betrachten, hieße ſich in der Lehre 
vom Dampfmafchinenbau verlieren. Wir vermeifen 
deswegen, in Bezug auf diefe Geite der Couſt é'ſchen 
Arbeiten, auf die Driginalabhandlung. 

Couſté hat als drittes Mittel vorgefchlagen, 
den Dampf der Hodprudmajhinen auf geeignete 
Weife zu condenfiren und das verdichtete Waſſer 
zur neuen Speifung zu verwenden; aud hierfür 
giebt er eigens conftruirte Apparate an. 


(Schluß folgt.) 


Feuilleton. 


Darftellung von Weingeift aus Steinfohle. In bem 
Augenblid, in welchem einer der erften franzöftichen Che 
miler durch eine Reihe gebulbiger und ernfter Verſuche 
feftftellte, daß man mittelft des Delgafes und Waflers 
Allohol erzeugen könne, und als Mufterprobe den Werth 
eines Litre feines neuen Erzeugniffes an die Londoner Aus: 
ſtellung ſandte, beichäftigte fih, wie das Journal de St, 
Quentin jagt, Herr Cotelle mit ber inbuftriellen Löſung 
befielben Problems, und es gelang ibm im feinem Heinen 
Laboratorium auf den Islots, mit Hilfe zweier Arbeiter, 
1— 2 Hectolitres Weingeift täglich zu bereiten, indem er 
blos bie zur Erzeugung des Leuchtgaſes bienende Stein- 
kohle anwendete. Dan fieht daſelbn, wie die Steinkohle 
auf einer ber Seiten bes Apparatehis nein gelangt, wie fie im 
ben Gaszuftand übergeht, verbrennt, auf der andern Seite in 
flüffiger Geftalt wieder heraustommt. Dieje Flüffigkeit ift 
Allohol von MO Graben, der hemifchrein, vom untabelbafter 
Klarheit und ohne allen fchlechten Geihmad ift. Allein, 
wird man fragen, welches ift ber Herfiellungsprei® bes jo 
bereiteten Allobols? Fünfundzwanzig France die hundert 
Fitres. Dan weiß, fügt Das Journal de St. Quentin bei, 
daß ein Hectolitre SI— 86 Grabe haltigen Allohols, mit 
den fo volltommenen Mitteln bereitet, worüber bie Brennerei 
gegenwärtig verfügen fanın, einen Herfielungspreis veprä- 
lentirt, der zwiſchen 60 und 70 Krancs jhwanlt. Die 
folgenden Relnttate, egrünbet auf Erfahrungsthatſachen 
und nicht auf theoretile Shlüffe, laffen den ungebeuern 


— — — — — — 





Unterſchied erlennen, der zwiſchen dieſen Preiſen und denen | 


des von Herrn Cotelle bereiteten Allohols beſteht: 
2000 Kilogr. Kohlen a 20 Fr... » .» . . . 40 Frck. 
Berluft au Schweieljäure für jeden Hectolitre. 1 =» 
Handarbeit (was fie in ber Heinen Brennerei 
ber Jelots koflet). -. . 2 2 2 2 2. 6 
Aufammen 47 res. 
Hiervon ift abzuziehen: 
30 Hectolitres Coles, welche zu 65 Cent 
zu verlaufen find . » 2... 22 Free. 50 Eent 
Theer und ammonialaliihe Wafler . — «+ DO. 
"Zufammen 23 Free. — Gent 
Sonad bleiben übrig 24 Fres., ober, wenn man Affe: 
curanz und Tilgung des Capitals in Anichlag bringt, 
25 Free. Ausland.) 





Ueber Berglafen des Eiſens macht das Breslauer 
Gemwerbe-Blatt folgende Angabe: Die Gefäße aus Eifen 
werben zuerft mittelft verbünnter Säure, Abichenern mit 
Sand und einer fleifen Bürfte gereinigt, dann getrodnet 
und endlich auf beiden Seiten mit einer Auflöfung vou 
arabiihem Gummi überftriden. Man ſiebt dann das fein 
gepulverte durch ein feines Seibenfieb geſchlagene Glas (1.) 
auf und trodnet den Ueberzug in einem auf R. erbigten 
Trodenojen. Jetzt werben he in einen Chamottecplinder 
gebracht, der auf heller Rothgluth erhitzt wird. Sobald 
man duch ein im Dedel angebradtes Schauloh bemerlt, 
daß das Glas auf der Oberfläe geihmolzen ift, nimmt 
man bie Gegenftände heraus und läßt fie in eimer ge- 
ſchloſſenen Kammer erfalten. Zmwedmäßig ift es, auf gamz 
ähnliche Weiſe noch einen — Ueberzug von einem et⸗ 
was leichter ſchmelzbaren Glaſe (IL.) zu geben. — Glas I. 
130 Theile gepulvertes Kruftallglas (Bleiglas), 201/, Theile 
Borläure in einem Schmelztiegel Mar eingeihmolgen, dann 
ausgegofjen (in Waffer), gepulvert und dur ein Sieb ven 
60 Maſchen pro Zoll geichlagen. Zum Stampfen des 
Glaſes find gehärtete Stahlfiempel zu verwenden. 
Schmelzbafen wird vorher mit Gummiwaſſer ausgeſtrichen 
und etwas Glas ausgeſiebt, das beim Erhitzen aufſchmilzt 
und das übrige Glas vor Berunreinigung ſchützt. — 
Glas II. 130 Theile Kryftallgias, 201), Theile Soda, 
16 Borfäure, 3 Theile DBleiglätte. Es wird ganz wie 
Glas 1. behandelt, ift aber Leichtflüffiger. 


Waſſerdichte Asphaltröhren und Pappen. N. €. Se- 
relmay ım Parlamenthaufe zu London bat die internationale 
Ausftelung mit Asphaltröbren und Pappen beſchickt. Durch 
Asphalt hart und wafierbicht gemachte Röhren und Pappen, 
welche fi von ben gewöhnlichen getheerten Röhren und 
Rappen dadurch untericheiden, daß fie fteinbart und zum 
Ausbalten von Drud geeigneter find, als letztere. bre 
Bermenbung joll zum Einlegen in die Erbe fein, denn über 
ber Erde würben fie wenig Dauer baben uub wiel theurer zu 
fteben fommen, als andere Röhrenleituingen, Die Röhren 
und Platten find durchſchnittlich ir Zoll Did. 

(Sentral-Blatt f, deuticye Bapierfabrifation.) 
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Ueberſicht der Mittel zur Verhütung 
der Keſſelſteinbildung, 


von Dr. P. Bolten. 
ESchluß.) 
Mechaniſch wirlende Mittel. 


Die Mittel, welche wir die mechaniſchen nannten, 
weichen in ihrer Wirkungsweiſe weſentlich von ein— 
ander ab. Während die einem eigentlich nichts au— 
deres find, als fein vertheilte, aber rauhe, und durch 
die Waflerbewegung reibend auf die Keſſelwände 
wirkende Körper, kann anderen diefer Erfolg nicht 
zugefchrieben werben, fie find vielmehr fehr zart und 
ſchlammig und feinen buch Zwifchenlagerung 
zwifhen die ausgefchiedenen mineralifhen Theildyen | 
ven kryſtalliniſchen AZufammenhang unmöglich zu | 
machen, jo daß dieſe ebenfalls feinvertheilt im | 
Waſſer bleiben. Eine drittte Wirkungsart ift endlich 
der Erſchwerung der Aohäfion der ausgejchiedenen 
Maſſen an den Keffelmänvden. Es gehören hierher 
einige Anftriche. 

Sägefpähne — In die erfte Gruppe mecha— 
nifcher Mittel ftellen wir die Sägefpähne, denn 
nicht nur am dem gerbfäurehaltigen Mahagoniholz | 
und Eichenholz ift ein guter Erfolg erfannt worden, | 
fondern aud an den Sägeſpähnen von Nabelhölzern. | 
Bei diefen kann nur die fegende Wirkung in Anz | 
flag gebracht werben, fie werben übrigens nad) 
einiger Zeit felbft zu feinem Schlamm zertheilt. | 
Ein Mebelitand ift, daß fie leicht zwifchen die Bentil- 
wände und die Liederungen ber Kolben geſchleudert 
werben und flörend auf veren Functionen einwirken 
fünnen. 

Thon. — Der Franzofe Chair flug fand: 
freien Thon in dem eben beiprodenen Sinne vor; 
es ift dies Mittel von mehreren Dampftefjelbefigern 
angenommen, und binfichtlih des Hauptzweckes ganz 
andreihend gefunden worden, indem bie Keſſelwände 
2 bis 3 Monate lang ganz frei von jedem Anſatz 
blieben. Bedauerliche Nebenwirkungen mußten aber 
vom fortgefeßten Gebraud des jehr einfachen Hilfs- 
mitteld abhalten, indem ſich die Bentilflähen und 
die innern Wände der Dampfeylinder mıt Schlamm 
überzogen und mit vielen feinen Ritzen bevedt 
fanden. 

Blechabfälle. — Eiſenblechſchnitzel wirken 
nicht an den Wänden, fondern nur am Boden der 
Keffel und häufig nur zu ſehr abnugend auf das 
Keſſelblech. 

Eine zweite Gruppe bilden die Subſtanzen or— 
ganiſchen Urſprungs und von ſchleimiger Conſiſtenz. 
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Stärlemehbl und zuderhaltige Sub— 
ffanzen. — Es find Kartoffeln ſchon feit 
längerer Zeit zu dem befprocdenen Zwed im Ge— 
braud. Das Stärkemehl verwandelt fi bald im 
Dertringummi, wodurch das Waſſer jhleimig wird. 
Ganz im gleihen Sinne wirken Zuderlöfungen, 
wie Öuinon in Lyon in feiner Färberei beobachtet 
und Guimet betätigt bat. Für einen Dampf» 
feffel von 17°, Fuß e und 84, Fuß Durd- 
mejjer, der früher allmonatlih durch Auspochen von 
Steinfruften befreit werden mußte, reichten 5 Kilos 
gramm (10 Pf. Melaſſe auf vie Dauer von zwei 
Monaten zur völligen Berhinderung der Krujten- 
bildung hin. Guimet bringt in feinen Kefjel von 
8 Pferdekraft und täglich 14ſtündiger Arbeit 3 Kilos 
gramm (6 Pf.) Stärkefyrup und erneuert dies alle 
Monate mit beftem Erfolg. 

Im die gleiche Reihe von Mitteln gehören auch 
Farbholzextracte, die wenigftens zum Theil durch 
längeres Berweilen in heißem Wafjer. fih in be: 
fondere Stoffe und Glucoſe fpalten, weld letztere 
ganz wie AJuderlöfung wirken muß. 

Auch Kleie und Cihorienwurzel, bie beide 
Stärkemehl enthalten, gehören hierher. Nah Payen 
jollen die letztgenannten Subftanzen auf einen Keſſel, 


‚ der täglich 300 Kilogramm liefert, pro Monat im 


Verhältniß von 41, Kilogramm zerriebener Kar: 
toffeln, 1%, Kilogramm Syrup, Yo Kilogramın 
Farbholzertract oder 1%/, Kilogramm Kleie zugefeist 
werden. Die im Bergleih zu den anderen Stoffen 
ſehr geringe Menge von Farbholzextract läßt eine 
gleichzeitig hemifhe Wirkung diefer gerbſäureähnlich 
wirtenden Subftanz faum vorausfegen. Dan darf wol 


' annehmen, daß alle die fchleimigen oder bei fortge- 
ſetztem Gebrauch ſchleimig werdenden Subftanzen 


dadurch die Continuität der ausgeſchiedenen Salz: 
theilchen verhindern, daß ihre kleinſten Theilchen als 
Anlagerungspunkte für die kleinen Kryſtalle dienen 
und deren Verwachſen unmöglich machen. Sämmt— 
lichen ſchleimigen Stoffen aber klebt ein großer Nach— 
theil an; in Keſſeln von etwas complicirter Geſtalt 
ſammeln ſie ſich an den Stellen, an welchen das 
Wallen des Waſſers am wenigſten ftattfindet, und 
haften dert ſehr leiht an den Keſſelwänden, auch 
werden fie leicht, weil fie das Waffer dickflüſſig 
machen, durch ftarfe Schaumbildung auf der Ober: 
fläche der Flüffigfeit in die Dampfröhren und Ma— 
ſchinencylinder u. ſ. w. geſchleudert In fehr ge: 
räumigen und einfachen Kefjeln mögen fie dagegen 
gute Dienfte leiften. 

Vette oder Theer. — Um die Aohäfion an 
den Keſſelwänden zu vermindern, dienen fette und 
theerartige Subftanzen. Schon Wallrathöl allein 
fol, nah Bedford, ganz günftige Erfolge geben 


John empfiehlt, die Heizröhren und die dem Feuer 
ausgeſetzten Theile der Keſſelwände mit einem Ge— 
mifh aus 3 Pfo. gepulvertem Graphit und 18 Pfd. 
gefhmolzenem Talg einzureiben, Newton theilt 
eine Mafje mit, die fefter an den Wandflächen haften 
fol, fie befteht aus 8 Theilen Talg oder Schmalz, 
das mit 8 Theilen feinem Graphit zuerft zufammen- 
gerieben und dann mit einem Theil feinem Holz= 
fohlenpulver in der Wärme gut durchgefnetet wer- 
ven fol. Bei der Anwendung wirb die Mafje mit 
Del oder Gastheer angerieben und die vorher ge— 
reinigten Kefjelwände damit angeftrihen. Nicht zu 
überjeben ift auch bei diefen Mitteln, daß unver: 
meidlich, wenn auch nicht im bebeutender Menge, 
Fett: oder Theertheilhen mit den Dämpfen fortge 
riffen werben, und je nad) der Anwendung, die man 
von den Dämpfen macht, jeher unwilllommene Be— 
gleiter derfelben werden können. Auch wirb bie 
Dauer der Wirkſamleit diefes Mittels beftritten, in= 
dem an der vom feuer befpülten Keſſelfläche fich 
bald doch Kefjelftein bilden foll, der übrigens nicht 
fo fehr feftfige und leichter abjprengbar jei. 
(Bolley’s Handb. d. dem. Technologie.) 





Bom Schwefel und feinen Beziehungen zum 
Hauswefen.*) 


Der Wein ift e8 nicht allein, ver Shwefelung 
aushalten muß; auch die Wolle hat davon zu leiden. 
Sie läßt fih, wie es aud mit anderen thierifchen 
Stoffen, 3. B. Seide und Badeſchwämmen, der 
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Fall ift, nicht durd Chlor bleichen. Dies färbt fie : 


vielmehr gelb. Schweflige Säure dagegen macht 
dieſe Haferftoffe weiß. 

Sie werben demnach gemeiniglih gefhwefelt 
d. h. im feuchten Zuftande dem Dampf des brennen- 
ven Schwefeld ausgeſetzt. Befonders ift dies bei 
Wolle der Fall, und zwar zum Leidweſen aller 
derjenigen, die genöthigt find, wollene Kleider, 3. 2. 
Yaden, auf bloßem Leibe zu tragen. 

Solche gefchwefelte wollene Zeuge haben näulich 
einen für die meiften Menſchen höchſt unangenehmen 
Geruch, der fid) in Berührung mit der warmfeuchten 
Haut entwidelt und der beim Schwiten fih nod 
um ein Bedeutendes fteigert. Auch weiße wollene 
Stridgarne leiden an diefem Uebel, und ich fir 
meinen Theil bim nicht im Stande, lange bei einer 


Striderin auszuhalten, die weißwollene Strümpfe | 


ftridt. Gewöhnlich fteht bei einer ſolchen die ſchweflige 
Gerucdsentwidelung in geradem Berhältniß mit den 
Fleiß den ihre rührigen Hände auf die Arbeit ver: 
wenden, 

Hier ift wirklich die Weißheit zu theuer erfauft, | 
und mit Recht frägt man: „Woher kommt diefer 
unangenehme eruch, den die gefchwefelte Wolle in 


” Dbige 2 Bemerkungen rühren von Herrn Prof. Rung 
ber, welcher biefelben in Briefesform ber füböflerreichifchen 
Landw. Zeitung einverleibte. 





| beiden anderen entſchiedene Vortheile 








Berührung mit der feuchten Haut verbreitet ?”! — Er 
fommt von einem Theil Schwefel her, der der Ber- 
brennung entgeht, fi aber mit ber Hitze bes ver- 
brennenden anderen Theil verflüchtigt und an ber 
Wolle hängen bleibt. 

Dur bloßes Spülen im Waſſer, felbft heißem, 
ift er nicht zu entfernen. Auch Seifenwäſche nimmt 
ihn nicht ganz hinweg. Dan ift gemöthigt, das 
Zeug und die Game duch ſchwache Natronlauge 
zu nehmen und bann gut in Waffer zu fpülen. Die 
Yauge barf aber nur lauwarın fein. 

Begreiflicher Weife hat man biefer Umftände 
wegen längft darauf Bedacht genommen, pas Schwefeln 
der Wolle auf anderem Wege, ald auf diefem foge- 
nannten trodnen, zu bewirken. Die Auflöslichkeit 
der fchwefligen Säure in Waſſer macht ed möglich, 
es auf dem fogenannten naffen Wege zu thun. 

Zu diefem Endzweck ftellt man die ſchweflige 
Säure nicht durch Berbrennen des Schwefels ber, 
fondern auf andere Art, indem man bie volllommene 
Schwefelfäure, wieder in unvolllommene, nämlich in 
fchweflige Säure, zurüdverwandelt. Dies gejchieht 
3. B. durch Erhigen derjelben mit Kohlenpulver in 
einer Retorte. Es entwidelt fih nun ſchweflige 
Säure, die man in's Waſſer leitet, ſo daß man ein 
Ihwefligfaures Waffer erhält. Taucht man 
in biefes wohl gereinigte und genäßte Wolle, jo 
wird fie nad 8= bis 12ftändiger Einwirkung ſchön 
weiß und verbreitet nach dem Spülen und Trodnen 
nicht den unangenehmen Geruch, wie bie oben er— 
wähnte troden geſchwefelte. 

Da diefe Bereitungsweife der ſchwefligen Säure 
für die Hausfrau unausführbar und auch für ben 
Gewerbsmann zu umſtändlich ift, jo hat man nach 
einer anderen fich umgejehen, und nicht ohne Erfolg. 


' Kali und Natron geben nämlich mit der jchwefligen 
' Säure Verbindungen, die fid) im trodnen Zuftande 


barftellen und verfenden Lafjen, alfo Gegenftand bes 
Handels find. Kommen fie mit Schwefelläure in 
Berührung, jo entwidelt ſich auf ver Stelle ſchweflige 
Säure. Berfegt man daher ihre wäfjerige Auflöfung 
mit Schwefelfäure, fo entfteht ein [hmwefligfaures 
Waſſer, das ebenfo gut bleicht, wie das oben er- 
wähnte. 

Es leuchtet ein, daß diefe Art der Darftellung 
bequem und vortheilhaft if. Sie könnte es aber 
nod mehr fein, wenn die Herren Gewerbschemiler 
fih dazu verftehen wollten, anftatt der beiden oben 
genannten Salze (des jchwefligjauren Kali und 
Natrons) den ſchwefligſauren Kalk im dem 
Handel zu bringen. 

Die Anwendung dieſes Salzes würbe vor ben 
gewähren. 
Erſtens fommt es viel wohlfeiler zu ftehen, da man 
es ebenſo und in denſelben Vorrichtungen bereiten 
fann, wie den Chlorkalk. Zweitens erfolgt feine 
Zerſetzung durch die Schwefeljäure leichter, als die 
bes Kali- und Natronfalzes, indem fein ganzer 
Gehalt an fhwefliger Säure, unter Bildung von 
ſchwefelſaurem Kalt, volftändig abgeſchieden wird. 
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Auf die Farben der Blumen hat die ſchweflige | fo fliegt er von jelbft bis an die Dede, und ‚ihm 
Säure eine recht merkwürdige Wirkung. Hält man | 


fie über brennenden Schwefel, jo werben jie theils 
gänzlich entfärbt, oder weiß, theils anders gefärbt. 
Man kann dies an Rofen, Aftern und Georginen 
ohne alle Bejhwerlichfeit wahrnehmen, wenn man 
vie Verſuche im Freien mit Hilfe eines großen 
Blumentopfes vornimmt. 

In der Mitte der unteren Hälfte des Topfes 
tlemmt man eim frijches Reis ein (ein trodenes 
würde zu leicht verbrennen), hängt Schwefelfäden 
darüber und zündet jie an. Dem Topf entjteigt 
nun ein mächtiger Strom ſchwefligſauren Gafes, 
dem man fid bei genauer Beachtung der Wind» 
richtung ungehindert nähern fann, und darin auf 
Augenblide verſchiedene Blumen einzutauchen. Rothe 
Rofen werden ſchneeweiß, mehrere Georginen 
and. Biele jevodh gehen vom Braunrothen in’s 
Gelbe und vom Weißgelben in's Bläuliche über. 

Diefe Berfärbungen find fein eigentliches Bleichen, 
fondern beruhen darauf, daß die ſchweflige Säure 
fih mit dem Farbftoff verbindet, der nun aufs 
hört, als Färbendes zu erjheinen. Er ift aber noch 
vorhanden und fann wieder zum Borjdein gebracht 
werden. So wirb z. B. die weißgemachte Roſe 
wieber roth, wenn man fie in verbünnte Schwefel 
fäure eintaucht, weil dieſe die jchweflige Säure 
austreibt. 

Wie die Blumenfarben, jo verhalten fi auch 
die gefärbten Fruchtſäfte. Zerdrückt man eine Kirjche, 
oder eine Heibelbeere auf einem weißen Tuche, fe 
verſchwindet der dadurch entjtandene led, wenn 
man fchweflige Säure darauf einwirken läßt. Daffelbe 
geſchieht mit Fleden, vie vom Kothwein herrühren. 

Diefe Erfahrungen wurden natürlid) von unfern 
Hausfrauen benugt, um ihr Tiſchzeug von dem un— 
ausbleiblihen Folgen fröhlicher Gaftmähler zu bes 
freien. Es gelang ihnen nur jelten ordentlich, da 
der Umgang mit brennendem Schwefel fein ans 
genehmer und feine gefahrlofe Anwendung nicht 
leicht ift. 

Es wurde daher mit großem Danke anerfannt, 
daß das Flechwaſſer auffam. Dies bewirkt ohne 
alle Umftände und ohne jegliche Gefahr und Unbe— 
quemlichleit und viel ſicherer als die ſchweflige Säure 
die verlangte Tilgung. Ich babe über diefes vor— 
trefflihe Mittel jhon im elften Briefe gefprochen 
und will bier nur noch als Ergänzung einen Fall 
anführen, wo ed einer Frau aus großer Verlegen: 
heit half. 

Diefer Frau waren eine Menge koftbarer Muſi— 
falien zur Berwahrung anvertraut. Ihre Tochter, 
eine angehende Künftlerin, macht ſich barüber ber, 
fie auszupaden und befchauenshalber auf dem Tiſche 
auszubreiten. Da erſcheint der Poftbote mit einem 
Fäßchen Kirfhfaft, einem Geburtötagsgejchent 
vom Harz. Die Freude ift groß, und nad Leſung 
des Geleitbriefes geht's an's Definen des Fäßchens; 
dies ſchien ſchon lange darauf gelauert zu haben, 
denn laum bat man verfucht, den Spund zu Lüften, 


foigt ein Regen von Kirſchſaft, der fih auf 
alles Umliegende, folglich auch auf die ſchönen 
Muſikwerle, ergießt. 

Den Schrecken zu malen vermag ich nicht. Auch 
die mir befreundete Frau, die das Unglück betraf 
und die meine Hülfe in Anſpruch nahm, blieb in 
ihrer brieflichen Schilderung weit hinter der Wirllich— 
feit zurüd. Genug, das Envergebniß war wirklich 
mehrfach troſtlos. So z. B. wurde das Fäßchen 
gänzlich entleert gefunden. Der Saft war auf der 
Reife in Gährung übergegangen, und das feſte 
Verjpunden hatte die Entweidhung der ſtets dabei 
fi) entwidelnden Kohlenjäure gänzlich verhindert, 
fo daß beim leifen Yüften dann Alles mit gewäl— 
tigem Puff und Knall umbergejchleudert wurde. 

Zu diefem Faßleeren fam nun das zweite Un— 
glüd, die firfhroth gefärbten Noten. Was 
war damit zu machen? Die Frau bat um Rath 
und fragte, ob fie die Noten ſchwefeln ſolle und 
ob dies das Unglüd gut machen würde? Ich er— 
wieberte ihr: Mein! und bat mir ein Notenheft 
aus, mit dem Verſprechen, es ihr wohlgereinigt wie— 
ber zu ſchicken. Dies zu halten, wurde mir nicht 
ſchwer. Das Heft war freilih vielfah mit Kirſch— 
ſaft befledt, aber ein vorſichtiges Behandeln mit 
Fleckwaſſer befeitigte alsbald dieſen Uebelſtand. 

Das Färbende des Kirſchſaftes iſt nämlich äußerſt 
unecht, fo daß man das käufliche Fleckwaſſer (Eau 
de Javelle) mit dem acht- bis zehnfachen feines 
Umfangs (alfo 1 Quart mit 8 bis 10 Quart) 
Waſſer verbünnen fann, ohne daß e8 die Kraft ver- 
liert, den Farbſtoff zu zerftören. Es wurde bem= 
nad ein fo verbünntes Waſſer mit einem Schwamm 
auf's befledte Papier aufgetragen, und fowie bie 
Farbe verfhwunden war, mittelft eines anderen 
Schwammes und reinen Wafjerd nachgewaſchen. 
Bei dem ganzen Hefte war dies die Sache von einer 
Viertelftunde. Nah dem Trodnen war feine Spur 
von Farbe mehr zu ſehen. Ic jhidte es nun der 
Freundin mit der Bejchreibung, wie es gemadht 
worden, und fie befand ſich mohl dabei. 

Als ich fie fpäter ſprach, fragte ich fie, wie fie 
darauf gekommen, die Noten ſchwefeln zu wollen? 
Sie zeigte mir eine Berliner Modenzeitung, worin 
dies empfohlen worden. Da die Zeitung vom Auguft 
1862 ifl, jo lohnt e8 wohl der Mühe, näher zu 
betrachten, was heutzutage noch Alles den armen 
Frauen zugemuthet wird, nachdem man ſchon lange 
viel Befleres bat kennen lernen. Es heißt im ver 
Vorſchrift wörtlih wie folgt: 

„Um rothe Fleche aus Wäſche zu vertilgen, 
darf man, wenn dieſelben durch Früchte oder 
Wein entftanden find, die betreffende Stelle mur 
über ein Stüd brennenden Schwefel halten, ja, 
wenn der (led fein ift, genügen dazu ſchon einige 
Scwefelhölzer. Es ift aber bei diefer Operation 
durchaus nothwendig, die Stelle gleich nach— 
ber gut auszuwaſchen, ſonſt erſcheint nach einiger 
Zeit der verſchwundene Fleck wieder, 
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Bei diefer „Operation“ (eine fonderbare 
Benennung für das Anzünden von ein paar Schwefel: 
hölzern!) ift noch etwas Anderes „durchaus noth— 
wendig‘, was der Rathgeber vergeffen hat, nämlich 
daß die „‚betreffende Stelle‘ naß fein muß, fonft 
erfolgt feine Bleihung, aud wird man ohne dieſes 
unjehlbar das Zeug verbrennen. — Ich frage nun, 
was follen ſolche Dummheiten in fonft ſehr ſchätzens— 
werthben Schriften? Meine Freundin hätte durch 
das Schwefeln der trodnen Notenblätter diefelben 
ſämmtlich verderben können. 

Uebrigens kommen in Folge folder unverftäns 
biger Borjchriften noch öfter Unglüdsfälle vor. Co 
ift im Berliner Polizeibericht vom 7. September 
d. 9. ein Fall erzählt, wo eine Frau ihre Kleider 
auf folgende dumme Art fchwefelte und dabei ihre 
Wohnung in Brand ftedte. Sie hatte in einen 
Waſchkorb einen Ziegelftein gelegt, auf Ddiefem 
Schwefelhölzer aufgehäuft, fie entzündet, dann Klei— 
dungsftüde über den Waſchkorb ausgebreitet und 
war dann davon gegangen. Die Folge war ein 
Brand, den man in der verfchloffenen Wohnung nur 
mit Mühe löſchen konnte. 

Soll durchaus im Haushalt Etwas geſchwefelt 
werben, jo kann es ganz gefahrlos geihehen, wenn 
man fi dazu eines großen Hühnerforbs und 
bes oben beichriebenen Blumentopfs bedient. Das 
zu Schwefelnde lann theils hineingehängt, theils theils 


mu. 





darüber ausgebreitet werben. Es verfteht fih von 
felbft, daß man die Arbeit im freien vomimmt. 

Der Schwefel macht einen wejentlichen Beftand- 
\ theil des Schießpulvers aus und ift die Urfache, 
daß der Pulverdampf erftidend wirkt, unb na— 
mentlid in Feftungen und in Schiffen, wenn auch 
für binlängliche Lüftung geforgt ift, für die Schiefer 
ſehr bejchwerlih wird. Es ift daher lobenswerth, 
dag man, in memerer Zeit beftrebt gewefen, ein 
Schießpulver ohne Schwefel herzuftellen. Es wird 
verfichert, daß ein foldhes beim Abbrennen eine Luft 
gibt, die das Arhmen nicht beläftigt. 

Zu vielen Feuerwerkskörpern kommt Schwefel, 
und oft viel Schwefel, jo dag man beim Beihauen 
von Feuerwerken wohl thut, auf die Richtung bes 
Windes zu achten, jonft hat man feine Schauluft 

mit Huften und Bruſtſchmerzen zu büfen. 
| Solde Sachen müfjen alfo auf möglich freien 
Plägen abgebrant werden und nicht in verſchloſſenen 
| Räumen, wovon ich einmal ein mir heute noch un— 
begreifliches Beifpiel von Frechheit erlebt habe. Im 
| 
) 





Jahre 1810 erſchien in Yena ein Taſchenſpieler, 
der auf großen Zetteln eine fehr viel verſprechende 
Vorftelung ankündigte, aber zu ungewöhnlich hohem 
Preife. Trotz diefes Umſtandes hatten ſich doch an 
200 Studenten eingefumben. 


(Schluß felgt.) 


Benilleton 


Der Kallgehalt in Mauergiegein. Sauerwein hat, 
um den Einfach des Kalls im Ziegeltbon auf die Güte der 
Steine zu ermitteln, mageren, tallfreien Töpfertbon mit 
Schlemmtteide innig gemifcht, unb zwar 28 Proben mit 
6 bis 50 Broc. (vom Gejamntgemwicht) Kreide, und bie 
daraus geformten Biegeln enge brennen laffen. Die 
Steine, welche weniger als 25 Proc, Kreibe enthielten, 
waren nach dem Bremmen ſehr hart und klingend, und 
zeigten große Feſtigleit; von ba ab aufwärts wurden fie 
allmälig weniger feft und ließen fich bedeutend leichter zer⸗ 
Ihlagen. Um ibre Widerftandsfäbigleit gegen Waſſer und 
Froft zu prüfen, wurben fie in Waſſer gelegt und wieber- 
bolt einer Temperatur bis 12 nub 150 ausgeietst. 
Steine bis 20 Proc. Kreide waren unverändert, 21,3 Proc. 
Kreide zeigten ganz unbebeutende Riſſe, waren aber noch 
febr hart. Die Steine mit höherem Kaltgebalt murben 
nun immer fchlechter und zerfielen zulegt fogar. 
bierans, daß der Kall in dem Thon bis etwa 18 bis 20 Proc. 
fteigen Tann, ohne ber Güte der Steine zu ſchaden; mit 
25 Proc. dürften die Steine mit Vorfiht unb vor "Kälte 
und Feuchtigleit geihü t, noch anwendbar fein. Jeden⸗ 
falls muß der Kalk äußert fein vertbeilt und gleichmäßig 
mit bem Thon gemijcht fein; Kaltftüce zerftören bie Steine 
unfebl ar. (Aus der Heimatb ) 
Farbftoffe aus Pilrinſäure. ce Lea bebanbelte 
bie Pilrinfäure mit Zink und verbilunter Schwefel 
fäure, fette zu ber Löſung Alkohol und erbitte Das Filtrat 
mit zweifach foblenfaurem Kali. Es bildete ſich eine violette 
Färbung, bie auf Zuſatz von neuem Allkali eine blaue Farbe 
annahm. Diele Färbungen find jedoch nicht beftänbig. 
Bor 2 Jahren hat Hlafimer aus der Pilrinfäure (Die doch 
befanntlih uriprünglich eine ſchöne gelbe Farbe giebt) eine 


prächtig rotbe farbe dargeftellt, bie er Jiopurpuriäure | 


nannte. Man erbält das Kalifalz berfelben durch Miſchen 
einer warmen Löſung von Pilrinfäure mit einer gleichfalls 
warmen Yöfung von Cyantalium. Die Reaktionen der fid 
hierbei bildenden vothen Subſtanz haben eine ſolche Aehn⸗ 


Die 


Es folgt | 


lichkeit mit been des Mureribs, daß man an eine Irentität 
beiber zu glauben veranlaft fein könnte. Nach Beriuden 
von A. Doltius (Rep. de chim, appl. III. pag. 280) ift 
jedoch die Fiopurpurfänre weientlih von dem Murerib 
verichieden und ift eber dem Orleilleegiralt, mas feine 
färbenden Eigenschaften betrifft, an die Seite zu ftellen. — 
Nah Rouffin liefert die Pitrinfänre aud ein prädtiges 
Blau. Yäht man nämlih auf 1 Tb. Pilrinfänre 5 Tb. 
Zinn und 15 Tb. Salzläure unter Erwärmen einmirten, 
jo bildet fich bald eine farblofe, bald braun gefärbte Fluſſig⸗ 
feit, aus der fich beim Erkalten farblofe perimutterglängende 
| Kroftalle abicheiden, die wahriheinlih aus dem jalzlauren 
Salze einer neuen Baje befteben, Die Löſung biefer Kryftalle 
giebt mit verſchie denen Orydationsmitteln, 3. B. mit Sal- 
peterfäure, Eijenchlorid, chromſauren * = bas ſchönſte 
Dlau. . Inbuftr.-Ztg.) 
Die Befinicung ded Banmwottfemenölt. Die Raffi- 
nirung bed Baummollenfamendts ift fein Geheimniß 
wenn dies auch in den Kageblättern gefagt if. Das Ber» 
fahren befteht darin, daß man das robe Del mit Toblen- 
faurer Natronlöfung bigerirt. Das Natroncarbonat löſt 
den #arbftoff, im Dele bleibt aber noch eim färbenber 
Stoff von barziger Beichaffenheit (nennen Sie ibn Goſſipin · 
fäure), der fih durch Zuſatz einer geringen Menge cou- 
centrirter Achlauge und Auflohen aus dem Oele völlig 
entfernen läßt. Das Del wird um fo farblofer, je befier 
es von dem röthlich-blauen und braunen Farbſtoffe durch 
Natroncarbonat befreit if. Im anderen Falle behält es 
einen röthlihen Ton. Da dieſer Farbſtoff (durch Säure 
abgeichieden‘ wertblos ift, böchftens mit Schmierfeife ver- 
mitt zu Wagenſchmiere ih verwenben läßt, fo ift es vor- 
\ tbeilbaft, die Natronlöfung wieder auf kohlenſaures Natron 
zu verarbeiten, Die empfohlene Anwendung bes raffinirten 
Dels in Stelle des Brovenceröles müſſen wir gang ver- 
werfen, indem das Del bem Seſamöl ähnlich ıfl. Es ift 
| fein eintrodnendes, aber auch Tein ganz fettes Del. 2) 
(8 a. 
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Ueber die Fabrikation des Papiermaché. 


Wie in der „Deutſchen Induſtriezeitung“ berichtet 
wird, nimmt man allgemein an, baf die Yapanejen 
die Erfinder des Papiermahe feien und daß bie 
erften Artikel aus diefem Stoffe ihren Weg nad 
Europa ſchon durch die früheften portugieſiſchen Rei- 
ſenden gefunden haben. Dem fei num, wie ihm wolle, 
jedenfalls übertrifft Japan die meiften Yänder in 
der Herftellung gewiffer Artikel aus Papier; Papier: 
made wird in Japan ſchon feit undenflichen Zeiten, 
und zwar in ſehr vollflommener Weife fabricitt. 


Die Kunft der Bereitung dieſer Subftanz gelangte | 


aber nicht aus Japan zu uns, vielmehr wurde bie 
jelbe für Europa vor etwa zwei Yahrhumderten in 
Frankreich erfunden und dann von weridhiebenen 
Nationen, befonders in England nachgeahmt, wo 
diefer Fabrifationszweig an mehreren Plägen blüht. 

Wir laſſen eine Beſchreibung der verſchiedenen 
Procefje bei der Heritellung des Papiermahe nad 
dem Londoner „Ironmonger“ folgen, wie fie in ver 
Fabrik der Herren Leveridge und Schoolbred 
in Wolverhampton gebräuchlich find. 

Mean unterfcheidet im Handel hauptſächlich fünf 
Gattungen Papiermaché, welche aus folgenden Sub- 
ftangen ꝛc. bereitet find: 1) aus Papierbogen, bie 
über Modelle auf einander geflebt find; 2) dicke 
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eingerieben if. Hierauf beftreiht man das Papier 
mit einem Kleifter aus befter Weizenftärke und Leim, 
legt einen zweiten Bogen auf und brüdt ihn forg- 
fältig überall auf, fo daß beide Bogen an allen 
Punkten feft auf einander Heben. Dann fest man 


‚ die Form in einer Trodenfammer einer Temperatur 





Bogen oder Pappen, durch Preffen von gewöhnlicher | 


Papiermaſſe zwifhen Walzen erzeugt : 3) Faferpappen, 
aus furzen Spinnereiabfällen, mit einer erbigen 
Subſtanz verfegt, bereitet, mozu man gewifje Chemi- 
falien, um die Maffe unverbrennlih zu machen, ſowie 
irgend ein Bindemittel zumifcht und endlich die Maffe 
dur einander knetet. Man läßt fie dann öfters 


durch eiferne Walzen gehen, bis man Pappen von | 


ganz gleihmäßiger Stärke erhält: diefe werden dann 
in geeigneter Temperatur getrodnet. 
aus Papiermaffe, Kreide und Leim. Diefer Teig 
wird in Gypsformen gebrüdt, mit Papier bevedt 
und, wenn er gehörig erhärtet, in einem heißen 
Raume getrodnet. 5) Martin’$ cöramique papier- 
mäche, eine neue, 1858 patentirte Compofition aus 
Papiermafje, Harz, Leim, einem trodnenden Dele 
und Bleizuder in gewiffen Verhältniffen zuſammen— 
gefegt und durcheinander gefnetet. Diefe Maſſe ift 
außerordentlich plaftifch und läßt ſich in jede Form 
prefien. Dan kann fie mehrere Monate in weichem 
Zuftande erhalten, wenn man fie vor der Luft ſchützt 
und von Zeit zu Zeit durchknetet. 

Hier haben wir jedoch vur die erfte Gattung 
Papiermade im Auge Man verfertigt dazu eine 
Art loderen Papieres; einen Bogen deſſelben legt 
man auf eine eiferne Form, melde etwas Heiner 


4) Steinpappe 





von etwa 120° F. aus: nad) einigen Stunden ift 
das Papier ziemlich troden, dann nimmt man bie 
Form wieder in vie Werkftatt und trägt wiederum 
Kleifter und einen Bogen auf, bringt die Form 
wieder in die Trodenfammer und wiederholt vieles 
Berfahren, bis man die gemünfchte Stärke erreicht, 
wozu bei befjeren Artikeln, wie die genannte Firma 
fie liefert, 30 bi8 40 Lagen erforderlich find. Die 
jo entjtandene Schale wird nun von der Form ab— 
genommen und in Yeinöl und leichtes Theeröl getaucht, 
um fie hart zu machen; hierdurch verändert fich die 
Farbe in ein tiefes Gelbbraun. Der Gegenftand 
wird num abwechſelnd 7 bis 8 Mal gebleicht und 
gefirnißt; endlich werden alle Raubeiten an ver 
Dberflähe mit Bimsftein abgefhliffen. Das voll 
fommene Austrodnen nimmt fo viel Zeit in An- 
ſpruch, daß man 3 bis 4 Wohen warten muß, ehe 
man Farbe, Gold, Broncepulver oder bei manden 
Gegenftänden Berlmutter aufjegen kann. 

Das Blattgold wird durch eine Löſung von 
Haufenblafe in Waſſer befeftigt, die Zeichnung mit 
Asphalt darauf gemalt und das überflüffige Gold 
durch ein benetztes Baumwollbällchen weggewiſcht; 


daſſelbe läßt die mit Asphalt beſtrichenen Stellen 


unberührt. Nah dem jedesmaligen Auftragen von 
Firnif oder Farbe werden die Gegenftänbe in einem 
Dfen oder Zimmer getrodnet, deſſen Temperatur 
ſehr hoch getrieben wird, jedoch fo, daß der Firniß 
feine Dlafen wirft. Die Artikel, fo ver japanijchen 
Weife ähnlich hergeftellt, find viel dauerhafter als 
jene, die nur am der Luft getrodnet find. 

Für fhwarzgen Grund nimmt man Elfenbein- 
ſchwarz, in dunkel gefärbten Animé-Lack gerieben; 
für farbigen Grund die gewöhnlichen Malerfarben 
mit Yeinöl oder Terpentin und Anime-fad. Man 
verwendet hierzu vorzüglich Bleiweiß, Kobaltblau, 
Mennige (für Schildpatt), Englifh Roth, Grün 
jpan, Umbra ꝛc. Diefe Farben werden mit dem 
Malerpinfel aufgetragen. "Für fchwarze japanijche 
Arbeit wird erft mit Elfenbeinſchwarz und Anime: 
Lad grundirt, darauf fommen 3 bis 6 Lagen 
japanifcher Erde, zwifchen jeder Lage wird getrodnet. 
Für braume japanifhe Arbeit wird Umbra mit 
japanifcher Erbe gemiſcht. Dur 2 bis 3 Anftriche 
mit Pad werden die Gegenſtände vor den atmo= 
ſphäriſchen Einflüffen gefhügt und im ver Farbe ge— 
hoben, die feinften Arbeiten werden bis 6 Mal 


als der verlangte Gegenftand und mit ruſſiſchem Talge ! ladirt und geſchliffen. 


— 1 


Zeichnungen in Perlmutter werben mit weißem 
Lade aufgefegt, dann der ganze Gegenftand Tadirt, 
getrodnet, hierauf mit Bimsftein bis auf die Zeichnung 
abgejhliffen, endlich wieder ladirt und abgefhhliffen, 
bis der Lad mit der Zeihnung eine Fläche bildet. 
Verzierungen, Schrift u. ſ. w. werden mit farben 
aufgefegt. Diefe Perlmutterarbeiten find äußerft 
ſchwierig herzuftellen ; übrigens werden die Engländer 
in biefer Branche der Papiermadhe- Arbeiten von 
den Franzofen übertroffen. 

(Artus, Bierteljahrsfchrift für techn. Chemie.) 


Bom Schwefel und feinen Beziehungen zum 
Hauswelen. 
Schluß.) 

Schon gleich beim Beginn der Vorſtellung zeigte 
es ſich, daß der Mann zu viel verſprochen hatte. 
Die meiſten Kunſtſtücke mißlangen ihm, und es war 
unverkennbar, daß wir einen Pfuſcher und Betrüger 
vor uns hatten. Das Gerechtigkeitsgefühl der 3 ⸗ 
ſchauer machte ſich alsbald bemerklich, und zwar auf 
fo laute Weiſe, daß der Afterkünſtler wohl merkte, 
daß die Sache für ihn ein ſchlechtes Ende nehmen 
tkönne. Was that er? — Er zündete eine ſoge— 
nannte Sonne an, bie, indem fie feuerjprühend 
fi) um ihre Are drehte, einen jo gewaltigen Dampf 
von fchwefliger Säure ausftrömte, daß die ganze 
Zufhauerfhaft laut auffchrie und nun, Mund und 
Nafe zubaltend, die Ausgänge ſuchte. Zum Glüd 
waren ihrer zweie da, und der Saal war in einer 
Minute vollftändig geleert. — Cin allerdings jehr 
wirffames Mittel, unangenehme Gäfte loszuwerden! 

Auf der Strafe fanden nun 200 Studenten, 
die huſtend und krächzend nad) Yuft fhnappten, und 
an mander geballten Fauft fonnte man vorher 
feben, was unferem Zeufelsfünftler bevorftand. Es 
dauerte auch nicht lange, fo machte ſich ein Theil 
der Studenten auf nad feiner Wohnung, um, wie 
fie fagten, das Cintrittsgeld wiederzufordern. Daß 
ihm aber außerdem noch Prügel zugedacht waren, 
merkte ih wohl. Auch unjerem Ecalt mußte es 
geahnet haben, denn als das Corps der Rache 
in feiner Wohnung ankam, war er entwichen, wie 
der Gellert'jche Hans Nord, und hatte auch die Kaffe 
mitgenommen, wie eben derſelbe Hans Nord. 

Bei allem Ernſt diefer Geſchichte muß ih noch 
heute lachen, wenn ih mir das Bild zurüdrufe, 
welches fihb damals vor meinen Yugen entfaltete, 
Denn ich fab, wie diejenigen, die eben vorher noch 
die wüthendſten Schreier, und Droher geweſen, mit 
einem Mal (den Athem anhaltend ) mänschenftill 
wurden und mit größter Eilfertigleit den Kampf: 
plag verließen. — Es ift ſchade, daß man biejes 
Mittel meines Künftlers nicht anwenden kann, wenn 
gewifjes Geſindel (das die Polizei mit den vor= 





nehmen Namen „Tumultuanten”, Ercebenten zu bes | 


legen pflegt) fi auf ver Strafe unnütz macht. Die 
Ruhe würde bald hergeftellt fein. 
(Gerber - Zeitung.) 


Die Argentine als Brucfarbe und Webe- 
Fchlichte. 


Die Art und Weiſe der Anfertigung berubt auf 
dem Niederfchlage des metalliihen Zinns in Pulver: 
form und in ber Berdidung mit Gafein. 

Um num das Präparat zu erhalten und bie 
Silberfarbe, fei ed als Drudfarbe oder Schlicht— 
mafje herzuftellen, wird auf galvanifhem Wege mittelft 
metallifhen Zinkes niedergeſchlagenes, rebucirtes 
Zinnpulver dargeftellt, wobei nah folgenden zwei 
Arten verfahren werben fann. 

Erfte Art: In einen entfprecdhend großen eifernen 
ober fteingutenen Zopf, mit Sand gefüllt, fiellt 
man einen fleinern von Steingut, giebt unter dieſen 
etwa 2%, Zoll hoch Sand, fowie ringsum bis 
an den Rand ebenfalls Sand, hierin giebt man 
5—6 Pfr, Salzjäure und läßt diefe bei ſchwachem 
Feuer fi ziemlid erwärmen. Während dieſer Zeit 
ſchmilzt man in einem Gießlöffel 2 & 21, Po. 
englifhes Zinn und gießt es durch einen Beſen in 
ein Holzgefäß mit kaltem Waffer, diefen grenaillirten 
Zinn giebt man in Heinen Portionen in die er: 
wärmte Salzſäure und rührt mit einem Ölasftabe 
um, man giebt nun fo lange, jedoch im Heinen 
Portionen Zinn hinzu, al® die Säure zu löfen ver 
mag, indem man das Feuer, am beften aus Zorf, 
ftetS gelinde unterhält. Binmen ca. 6 Stunden find 
in ber angegebenen Quantität Salzfäure 2 a 2 Pro. 
granulirtes Zinn gelöft und man läßt vie Löſung 
noch 6—8 Stunden, oder über Nacht, unter fort 
gefegtem ſchwachem feuer ruhig ftehen, hierauf giebt 
man unter erneuerter Feuerung Zinkblechabfälle von 
reinem, ja nicht roftigem Zinkblech hinzu, es ſoll 
kein altes, Sondern frijches Zinkblech verwendet wer: 
den. In Ermangelung reiner Zintblehabfälle kann 
man aud Zinkjtäbe verwenden und dieſe fo lange 
in der erwärmten Zinnlöſung laffen, als fib von 
dem Zink aufzulöjen vermag, Das Zinkmetall 
verbindet fih hierbei mit ver Salzſäure zur falz- 
fauren Zinfauflöfung, wodurch das Zinn aus feiner 
Auflöfung frei und in Bulverform als regulinifches 
Zinn niedergefhlagen wird. 

Diefes regulinifhe Zinn, ald Pulver gefällt, 
wird, uachdem die jalzjaure Zinfauflöfung abge: 
gofien, mit Wafler fo lange ausgefüßt, bis ſich 
feine Spur von Säure mehr zeigt. Die Flüffig- 
feit (Zinkchlorid) hat zur Urgentirung feine Ber: 
wendung mehr, fie wird im Flaſchen für ambere 
Zwede, wie zur Wärberei ıc., aufbewahrt. Das 
Pulver wird nun in einer Reibichale fein abgerieben 
und auf Papierbogen getrodnet. 

Zweite Art der Bereitung des Argen— 
tine= Pulver. 

Es ift jedoch weniger umftändlih, wenn man 
fi flüffige ſalzſaure Zinnauflöfung, oder reines 
zinnfreies cryſtalliſirtes Zinufalz aus dem Handel 
verfchafft, fatt im Sandbade granulirtes Zinn im 


ersitzter Salzſäure aufzulöfen und nad erfolgter 


Sättigung mit Zinf nieverzufchlagen. 


Man wimmt 4 Pfd. reines Zinnjalz, diefes wird 
mit weichen Regen oder Flußwaſſer gelöft und vie 
dadurch verurfachte mildige Trübung (baſiſches Zinn= 
oxyd) befeitigt, indem man fo lange in fleinen Por= 
tionen Salzjäure eimrührt, auf 4 Pfd. Zinnjalz 
ca. 2 Pfb., bis die weißlihe Trübung volllommen 
verfhwunden und die Flüſſigleit waſſerllar erſcheint. 
In einer oder der andern biefer Flüffigfeiten, nämlich 
ber zuerft erwähnten falzjauren Zinnauflöfung over 
ber zweiten Art Zinnauflöfung, wird nun durd Hin— 
zubringen reiner Zintblehabfälle das Zinn als Pulver 
gefält, man giebt das Zink in die falzfaure Zink— 
falzlöfung, felbft ohne fie zu erwärmen. Auf 1 Pfr. 
Zinnfalz genügen 1%, Pfd. Zint, das Zinkmetall 
verbindet fi hierbei mit der Salzfäure zur jalz: 
ſauren Zinfauflöfung, wodurch das Zinn aus feiner 
Auflöfung frei in Pulverform als regulinifches Zinn 
niebergefhlagen wird. 

Das getrodnete Pulver wird durd einen Moufje: 
Iinelappen gebeutelt und die wenigen gröbern Rüd- 
ftände zur nächſten Auflöfung genommen. 

Das Argentine= Pulver wird nun mit Cafein- 
löfung zufammen in einer Reibſchale wohl vermiſcht. 

Das Caſein ale Bindungs- und Ber: 
didungsmittel. 

An 2 Pfv. Cafein gießt man in einen Topf von 
entjprechender Größe lauwarmes Waffer und läßt 
diefes 6—8 Stunden lang daran ftehen, man giebt 
vem Waſſer etwa 4/,, berl. Quart flühfigen Aetz- 
ammoniat Hinzu, e8 fol das Caſein nur angefeuchtet 
jein und während dieſer Zeit aufquellen, dann giebt 
mon noh %, Quart mit 1, Duart laumarmen 
Baffer gemifchten flüffigen Aetzammoniak hinzu, nadı 
deſſen Beimifchung und tüchtigem Rühren die Cafein: 
mafje immer mehr aufquellen wird. 

Mit dieſer noch mehr oder weniger zu verbünnen= 
ven Caſeinmaſſe wird unn das Argentine= Pulver 
angerührt und wird nun fo viel beigegeben, bis das 
Ganze eine aſchgraue Maſſe zeigt. 1 Pfr. trodenes 
feines Argentine-Bulver erleidet I—1!/, Pfd. Caſein 
als Verdickung und ift für eime ziemliche Partbie 
ils Drudfarbe oder Schlichtemafie gemügend. Sollte 
ih die Maffe durch Steben verviden, fo ftellt man 
ſie zum Gebraud in ein Gefäß mit warmem Wafler, 
wenad fie wieder drudgeredht wird. Auch fann ein 
Zufag von ſtarker durchgeſeihter, möglichft heller 
SGummilöfung dem Caſein zugefetst werden, um die 
Farbe dadurch gejchmeidiger zu machen. 

Nahträglibe Bemerkungen hierüber. 
Das Urgentine= Pulver muß, wenn es vollſtändig 
ausgeſüßt und getrodnet worden ift, durch ein Sieb 
gebentelt werden, dann wird es mit dem Caſein in 
einer prophyrnen Schüfjel jo lange gerieben, bis 
es ſich unter der Lupe als aufs feinfte zertbeilte 
Zinnmaterie darftellt. Das Pulver kann nicht fein 
genug fein und ed muß deshalb fhon beim Ein- 
legen der Zinkbleche fortwährend gerührt werben, 
denn nur durch eine andauernde Wgitation bes 
Metalls mit der falzfauren Zinnlöfung wird ber 
Niederſchlag fo fein erzielt, daß er nachher laum 
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mehr gerieben zu werben braudt. Das Ganze muf, 
wie ſchon erwähnt, als eine zujammenhängende, 
gligernde ſchwächlich graue Mafje erfcheinen und 
durch Durdeinanderrühren und Erwärmen im Sand⸗ 
bade muß ſich das geronnene und gelöfte Caſein 
mit dem Argentine-Pulver als eine compacte Maſſe 
darjtellen, welche keine Iſorlirung oder Spur von 
Geronnenfein zeigen barf. 

Man kann fih die Gafeinlöfung, je nah dem 
Bedarf, ob als Schlichte oder Drudfarbe, auch auf 
folgende Weife bereiten: ' 

21, Pfd. Safein werden mit 5 berl. Duart [aus 
warmem Waffer, dem ſchwach Quart flüffiger 
Aetzammoniak zugefegt ift, 10—12 Stunven lang 
geweicht, in welder Zeit fih dann das Caſein voll: 
ſtändig zerjett, man verbünnt dieſes noch mit etwa 
5 Quart lauwarmem Waſſer und fett dann noch fo viel 
Eſſigſäure hinzu, bis ſich fein Niederſchlag mehr zeigt. 

Ob die Farbe richtig drud- oder ſchlichtgerecht iſt, 
fann übrigens erft nach Proben beftimmt werben, 
z. ®. ob fie mehr oder weniger Berdidungsfubitang 
ertragen kann, ebenfo ob die Farbe für Handdruck, 
PVerrotine oder Rouleau beftimmt ift und ob bei 
diefen noch weitere ſtarke Gummilöfung beigefügt 
werden bürfe, indem für Sclihten von Garnen 
fi) die Beimifhung derfelben nicht zuläffig und ein 
Zuſatz von gelöftem hellem Yeim ſich ald weit zweck⸗ 
mäßiger erwiejen hat. Beim Weben muß das 
Garn auf der Schlidhtmafhine einigemal gut ges 
f&plichtet werten, fo daß die Maffe ziemlich did auf: 
liegt, auch darf fie nicht fpröde fein, um beim An— 
ſchlagen des Webelattes nicht abzufallen. 

Es gilt immer nod als Hauptregel, das Argen- 
tine-Präparat, refp. die Drudfarbe oder Schlichtes 
mafje äußerft metallreih darzäftellen, wenn nachher 
auf den gewebten oder gebrudten Fabrifaten ein 
bellglänzenver Silberglanz durch den Frictionscalander 
erreicht werden foll. 

Das Metall muß daher fatt, fett und durchaus 
nicht mager aufgedrudt oder aufgefchlichtet werden, 
e8 bleibt zu beachten, daß die Berbidung feinen 
Silberglanz hervorbringt und nur durch das richtig 
gebunvene, anmwefende, fein zertheilte Metall den 
Silberglanz unter der Frictionirung ammimmt. 

Farben oder Echlichtpräparate dürfen, wenn fie 
fih durch Stehen verdiden, nicht mit irgend eine 
Maſſe verbünnt werben, fondern fie müffen in ein 
Gefäß mit heißem Wafjer oder ins Sandbad geftellt 
und barın aufgemärmt werben. Ebenſo farm das 
Durchtreiben durd ein Sieb mittelft Reisftrobpinfel 
nicht genug empfohlen werben. 

Beim Druden mit Handmotel, Perrotine ober 
Rouleau ift ein angemefjener Zufat für befiere Drud- 
fähigkeit von ftarfer, dicker, jedoch heller Gummi: 
Löfung am beften geeignet, (2 Pfd. Gummi per 
Maas.) Die Berdidung muß für diefe verſchiedenen 
Drudmethoden regelrecht für jebe einzeln fein und 
ſtets fo fatt als möglich aufgetragen werben. Beim 
Rouleaudrud müflen die Deffins, um viel Maffe 
aufnehmen zu können, viel tiefer al® für ambere 


Farben gravirt fein und die Aufprudmaffe fo ge 
ſchmeidig wie möglich verwendet werben, damit bie 
Rakel feinen ungleihen Druck hervorbringt, der 
Streifen veranlaft. 

Der Druder hat fi bier wegen einer guien 
Drudmafje für die verſchiedenen Deffins, ob fie 
dicker oder dünner fein fol, mit dem Coloriften ins 
Einvernehmen zu fegen. 


Mikroftopifhe Photographien. Nach einem Portrait 
einem Kupferftih ꝛc. ftelt man zuerft ein Negativ au 
Collodium in dem gewöhnlichen Bifitenfarten-Format ber. 
Dan ftellt es dem vollen Tageslicht, 3. B. einem 
zugewenbet, auf umd läßt das durchgehende Yicht auf eim 
etwa 3 Fuß davon entferntes Objectiv vom ſehr lurzer 


Brennweite fallen. Hinter bemfelben bildet fi daher ein | 


enaues, indefjen ungemein verfleinertes Bild bes Negativs. 
Dielen wird auf einer empfindlich gemachten Collodium⸗ 
Glasplatte aufgefangen, die groß genug ift, um minbeftens 
24 folder milrojlopifher Bilder aufzunehmen. Um das 


Fenfter | 
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Bild genau einftellen zu Können, ift an dem Chaſſis für | 


biefe Glasplatte ein Milroſtop angebradt. 
durch baffelbe durchſieht, ftellt man mit Hilfe einer ſehr 
feinen Mikrometerſchraube die empfinblihe Platte genau 
ein. Die Dauer ber Beftrablung, die zur Erzeugung bes 
mitroſtopiſchen Abbildes nöthig, ift Febr fur, 2—3 Ser 
eunden. Sobald man glaubt, daß bie Belichtung genügend, 
verſchiebt man die Platte durch einen zweiten Mechanismus, 
ber ihre — in der Länge und Breite geftattet, 
nimmt ein zweites Bild auf u. f. f., bis Die ganze ‘Platte 


entwidelt das Bild und firirt mit unterfchwefligiaurem 
Natron. — Man zerichneidet dann bie Platte mittelft bes 
Diamants und erhält jo 24 Meine Glasplättchen von 
21/, Millimeter Seitenlänge, jedes mit feiner milroſtlopiſchen 
Photographie veriehen. — Dan bat nun im Boraus eben 
fo viele Meine Glasſtäbchen von Krewnglas vorbereitet, 
bie 5 bis 6 Millimeter lang und 2 Millimeter did ſiud. 
Das eine Ende derſelben ıft flach, das andere im einer 
Heinen Schleiffhale von pafjender Biegung zu einer ftark 
gettümmten, converen Fläche gefchliffen. — Man fittet 
nunmebr das Plättchen mit der mikroftopiihen Photographie 
müttelft eanadiſchen Balſams auf die flache Endfläche des 
Stäbchens auf, und jchleift dann die vorfpringenden Eden 
mittelft einer gewöhnlichen Schleificheibe ab, 5 daß man 
alſo einen Heinen Glascylinder erhält, der auf ber einen 
Seite eine planconvere Linſe, auf der andern, im der ge— 
nauen Brennweite berjelben, das milroitopiihe Bild ent- 
hält. — Dag ron ging noch weiter. Betrachtet man das 
mitroitopiihe Bild ohue Linſe, jo ift es ein faum ſichtbarer 
Bunkt. Er nimmt einen Glasftab mit zwei geraben End- 
flächen, fittet auf beiden Seiten zwei verſchiedene milrof- 


topifche Photographien, natitrlich mit ber Bilbfeite nad | 


innen auf, und fcleift die etwas ftarf gewählten Gläfer 
zu Linien zu. So fieht man zwei verſchiedene Bilder, je 
nahdem man an ber einen ober anderen Seite des Glass 
äbchens bineinfieht, nämlich immer das im entſprechenden 
ennpunfte befindlihe. — Dagron ſetzt aud eine Heine 
Linie in ber Mitte einer Metallfafiung ein, an beren beibe 
Enden er milkroſtopiſche Photographien befeftigt Die Yinfe 


rapbie, je nachdem man bas eine ober andere Ende vor 
das Auge bringt. (Breslauer Gewerbebl.) 
Auflöfung_ded Thcercd zur Fabrifation von Theer- 
papier, von Gebrüder Hedon. Das Berfahren bezwedt 
ime&bejondere die Auflöiung bes Theeres und feine Ber- 
einigung mit dem Papierftoff zur Fabrilation bes Theer- 


Während man | 


Als legte Operation und nachdem die Waare, 
mas fehr bald erfolgt, troden ift, wird fie burd 
einen Frictions- oder Olätt-Calander genommen. 

Die rechte Seite muß an die erwärmte, frictionirende 
Walze gerichtet fein, eingefeuchtet darf die Waare nur 
leicht mittelft der Einfprigmafdhine werden und dieſes 
nur auf der verfehrten Seite gejchehen. 

(Mäden’s techn. Hanbb.) 


lang kochen und löſt ihm mit berjelben Ouantität vegeta- 
biliihen Leims auf, den man gewöhnlich in den Bapier- 
fabrifen anmwenbet, ein Leim, weicher aus Harz und kohlen- 
faurem (!) Natron befteht. Nach biefem Auflochen gieht 


man 30 Liters kochendes Waſſer auf die Miihung, rührt 


forgfältig um und läßt das Ganze noch ungefähr 5 Mi- 
nuten lang koden. — Hierauf jchättet man 50 Liters 


 Kartoffelmebl in einen Botti von entfprechenbem Umfange, 


ber 600 Liters Wafler enthält, indem man dafür forgt, 
es vollftändig einzuführen. Nun gieft man ben durch ben 
vegetabilichen Lem aufgelöften Theer mit 150 Yiters 
locheudem Waffer in diefen Bottih und rührt das Ganze 
forgfältig um. Der Theer färbt das Kortoffelmebl und 
vereinigt fi mit demfelben, wodurd eine theerige Flüffig- 
keit entiteht, weldye man in dem Berhältniß von 120 Kid. 
auf 100 Kılogramm Papierftoff verwenden fann. — Dieie 
beiden Ouantitäten gießt man in die Stoffmüble und er- 
bält dadurch einen Stoff, welder ihon von felbft im ganz 
vorzüglicher Weife tbeerig uud mehr ober weniger gefkrht 
ift, je nachdem man ben Stoff braudt. — Dan faın 


| diefem XTheerpapiere verſchiedene Karben und Nuancen 
mit Bildern bededt if. Man nimmt fie alsdann heraüs, | 





papers und ber XTheerpappe. — Um biejes Reiultat zu 


grreichen, läßt man 50 Yite«6 Theer ungefähr 3 Stunden 


| werben, um es waljerbidht zu maden. — Es ift 


| bebrt jedes —— — Die auf 100 Kilogramm 


geben, ſowie es ber Handel bebarf; es fanın auch nad 
nad Befinden ſogar ſchwarz angeftrihen und gefirnift 
aus bem 
eben Geſagten erfichtlih, daß ber durch vegetabiliichen 
Leim aufgelöfte Theer auch dazu angewendet werben Tann, 
verſchiedene Stoffe und Subftanzen zu tbeeren und zu 
präpariven, um fie zu conjerviren und beren Haltbarkeit 
zu vermehren, wie 3. B. Tauwerk, Segeltuch, Hölzer, 
welcher der Luft oder bem Einfluffe des Seewaſſers aut- 
gejetst jein müflen. Man kann den Theer durch ein fürzeres 
ober längeres Eintauchen, er jei nun warm ober kalt, ober 
wenn es nötbig ift, mittelft eines ftarfen Drudes in bie 
Poren biefer Stoffe eindringen laffen. (Genie indust. Jour.) 


Anmerk. Die vorfichenben Angaben find ganz un— 
praltiſch, ja ſogar laienbaft. Die Auflöjung bes Theeres 
in fertigem SHarzleim fann mur dann erfolgen, wenn 
ber Harzleim mit großem Ueberſchuß von Allali alſo 
alſo unrichtig bereitet worden if. Es wäre alfo im bieler 
Borſchrift richtiger zu jagen: Man löſt 50 Kilogramm 
Harz in 20 Kilogramm Soda von BO Proc. auf und ſetzt 
dann der ung Kilogramm Theer hinzu, u. ſ. w.; 
denn 50 Liters Theer in 50 Liters Harzleife aufzulöjen, 
welche letztere alfo im flüffigem h ent» 
apier- 
ftoff vorgeichriebenen 120 Yiters Harztbeerfeife + Kartoffel- 
mebl enthalten etwa 6 Kilo Harz (?), 6 Kilo Theer ünd 
6 Kilo Stärlemehl, was jehr viel if. — Schon vor 11 
Jahren ſchrieben wir denjenigen Papierfabrifanten, welcher 
für Eiienwaaren, Baummollgarne :c. rin dem englilchen, 


uftande gebadht i 


aos getheerten Schiffstauen fabrieirten, nachgeahmtes Bad- 
dient dann zum Sehen ber einen ober andgren Photos | ‚9 H Si Rn ng. —* 


papier anfertigen ſollten vor, nach obiger Art Theer auf⸗ 
zulöſen urb, um zugleich ben gelben Zon jenes Papiers 
genauer zu treffen und ben tbeueren Maun zu fparen, 
anftatt Alaun ober jhmefelfaurer Thonerbe, Eijenvitriol 
Ir Niederſchlagen ber Harztbeerieife anzumenden. Wir 
hrieben auf 100 Pfund Papierftoff, 4 Hund Harz und 
3 Pfund Theer und zum Nieberihlagen 3 bis 4 Pfund 
Eifenvitriol vor. Gegen bie Mitanwendbung ber Kartoffel- 
ſtärle haben wir nichts eingumenden. Dr. 4. Rubel. 


Polytechniſche Centralhalle. 
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Mittel, die mit Eifen hervorgerufenen 
Hegative zu verflärken. 


Das Hervorrufen mit Eifenvitriol ift eine Ope— 
ration von fehr großer Wichtigkeit, namentlih in 
Fällen, in denen große Feinheiten erlangt werben 
jollen und wo bie Schnelligfeit ber Operationen in 
Betracht gezogen wird. Die auf dieſe Weiſe er- 
zeugten Bilver haben jedoch leider nicht die erforder= 
liche Imtenfität, um fo ohne Weiteres gute Copieen 
liefern zu können und müſſen daher, um dieſe zu 
erhalten, verftärkt werden. Hierfür giebt es num 
feine bejjere Methode, als die der Berftärkung 
mittelft Jod. 

Die Anmwenpbarfeit derjelben ift weniger durch 
die Zufammenfegung des jodirten, negativen Collo- 
vions bedingt, jondern vielmehr durch die des Silber: 
bades. Letzteres muß fo zufammengefegt fein, daß 
es auf jede Unze veftillirten Waſſers 35 Gran neu 
trales, ſalpeterſaures Silberoxyd aufgelöſt enthält; 
nur in dieſem Falle wird das angewendete Jod die 
richtigen Reſultate geben. 

Durchſchnittlich beträgt die Belichtungszeit der 

empfindlich gemachten, negativen Platte das Doppelte 
der Zeit, welche man gebraucht, um ein Poſitiv zu 
erzeugen, alſo durchaus nicht lange. 

Der Hervorrufer beſteht aus einer 10gränigen 
Löſung von chemiſch reinem Eiſenvitriol in einer 
Unze Waſſer, dem Drachme kryſtalliſirbare Eſſig— 
ſäure kurz vor dem Gebrauche beigemiſcht wird. 
Das Hervorrufen muß anhaltend geſchehen und ſo 
lange fortgeführt werden, bis die Details deutlich 
erſchienen ſind, aber ja nicht jo weit, daß man ein 
fogenanntes überreifes Bild, ein folches, bei dem bie 
Schatten verſchleiert erſcheinen, erzeugt. Nachdem 
man mit einer ſchwachen Ldfung von Cyankalium 
fixirt hat, iſt das Bild fertig. Zum Copiren kann 
man es in dieſem Zuſtande noch nicht gebrauchen, 
da es in Durchſicht zu ſchwach iſt. Man muß es 
zu dieſem Behufe verſtärken und befteht die hierzu 
verwandte Pöfung aus 

1 Gran Jod fubl. 
1 Gran Iobfalium und 
2 Ungen deſtillirtem Waſſer. 

Sofort nah dem Aufgiefen wird man wahr: 
nehmen, wie bie Schatten ſich fräftigen. Zu weit 
darf man bie Operation nicht treiben, denn ſobald 
die Schattempartieen fih zu fehr gefräftigt haben, 
ift e# rein unmöglich, eine weitere Aenderung der 
verftärkten Partieen zu erlangen. 

Als der am beften hierzu einzufhlagende Weg 
empfiehlt fi folgender: 

Sobald man das firirte Bild vollftändig abge— 
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waſchen bat und wenn die Platte noch feucht if, 
gießt man die in ihrer genauen Zufammenfegung 
angegebene Yoblöfung darauf und läßt fie jo lange 
wirfen, bis die ſchwächſten Theile des gefertigten 
Bildes anfangen eine weiße Farbe anzunehmen. In 
dem Augenblide, daß diefer Moment eintritt, unter 
bricht man bie weitere Entwidelung dadurch, daf man » 
reichlich Waſſer aufgießt. Nach dieſer Operation, 
die im Dunkelzimmer vorzunehmen iſt, gießt man 
unter Einwirkung des Tageslichtes (und das iſt 
wichtig) die,gewöhnliche Entwicklungsflüſſigkeit, aus 
Borogallusfäure und Eiseffig, oder Porogallusfäure, 
Citronenfäure und Eisejfig beftehenn, auf. Wenn 
die Wirfung der aufgegebenen Verflärkung einige 
Minuten angebauert hat, bringt man die Platte 
in’s Dunkelzimmer zurüd, fpült ab und gießt aber- 
mals eine in den gewöhnlichen Verhältniffen der 
Verſtärlung zufammengefegte Pyrogallusfänrelöfung 
darauf, der man einige Yugenblide vor dem Gebrauche 
einige Tropfen einer 20gränigen Löſung von neu— 
tralem, ſalpeterſaurem Silberoxyd in 1 Unze deſtil— 
lirtem Waſſer beimiſcht. Das Bild kräftigt ſich 
nun ſchnell, ganz in gewöhnlicher Weiſe. Die beſten 
Bilder erlangt man auf dieſe Art, wenn man mit 
Negativen von mittelmäßiger Intenfität ju ope⸗ 
riren bat. 

Einen großen Einfluß hat der Lichtwechfel bei 
diejen Darftellungen. 

Die Methove ift anwenpbar auf Platten, die 
noch feucht find, aber aud auf foldhen, die Thon 
nah dem Fixiren getrodnet waren. Erfteres ift bei 
Weitem leichter und beffer, Letzteres fchwieriger, weil 
man die Collovionhaut nochmals aufweihen muß, 
und diefe in ſolchem Zuftände nicht fonderlic ge= 
eignet ift, ftarfe und langbauernde Einwirkungen 
des Waſſers zu ertragen. Es empfiehlt ſich daher 
zumeift, jene bejchriebene Berftärfung vorzunehmen, 
wenn die Gollodionhaut noch feucht if. Man kann 
fie ja aud lange feucht erhalten, wenn man bie 
naffen Platten in einem Zink- oder Blechlaften auf: 
bewahrt, der mit hölzernen Nuthen verfehen ift. 
| Dies ift das Einfachſte und Beſte. Von dem im 
Driginal genannten Uebergufje einer Löſung von 
Glycerin in Waſſer glaube ih nicht, daß ſie den 
Zweck des Feuchthaltens erfüllt und für einen halben 
Tag genügt ein folder Kaften vollftändig. Iſt das 
Eollovionhäuthen demnach troden geworben, jo muß 
man die Ränder bes Negativs ſchmal mit Firniß 
beftreihen, um dadurch das Collodionhäutchen fähiger 
zu machen, bem folgenden Aufweichen und ben 
Blüffigfeitdeinwirtungen zu wiberftehen. 

(The Photographie News.) 


‘ 
| 


Darſtellung kohlenfaurer Eifenwäfler, nad) | 
Hager. 


Behufs Darftelung von Mineralwäjfern mit | 
fohlenfanrem Eifenerypul wird vorzugsweiſe Eiſen- 
pulver verwendet, weil ſich dies am leichteften auf: 
löft. Das Eifenpulver des Handels ift größtentheils 
jehr umrein und feine Anwendung in Folge deſſen mit 
mannigfachen Uebelftänden verknüpft, ein reines Eifen- 
pulver wird nach Hager (f. deſſen: Vollſtänd. Anleit. 
Fabrikation fünftliher Mineralwaſſer) erhalten, wenn 
man dünnen Eifendrabt, ver vorher mit fohlenjaurer | 
Natronlöfung gut abgewajchen und mit Fließpapier 
abgetrodnet ift, in Bündel zufammenfhnürt und dann | 
durch Behandeln mit einer breiten Feile in ein Pulver 
verwandelt. Die Arbeit geht leicht, wenn man das | 
Drabtbündel in einen Scraubftof fpannt und nun 
die Enpfeiten mit einer Feile abraspelt. Man kann | 
auf diefe Weile in furzer Zeit bedeutende Mengen 
feiner Eifenfeile gewinnen. Auch dieſes Eifen ent: 
hält etwas Kohle (Y,—1 Proc), doch ift der dar: 
aus entwidelte Wafjerfloff nie fo übelriehend wie | 
der des fäuflichen Eiſenpulvers. Nachträglich bemerkt 
Hager über bie ſchneller als gewöhnlich zu bemerf- | 
ftelligende Auflöfung diefes Eifenpulvers: Auf einer | 
Scheibe reingewafchener, nicht zu dichter Yeinwand 
(von circa —6 Zoll Durchmefjer) wird eine Scheibe 
gutes Fließpapier von etwas geringerem Durchmeſſer 
ausgebreitet, darauf bie feinen Cifenfeilfpähne ge- 
ſchüttet, untermifcht mit mehreren Stüden Platin= | 
draht, die an ihren Enden klammerartig eingebogen 
find, jo daß fie das Fließpapier nicht durchſtechen. 
Die Leinwandfheibe wird fammt Papier und Eifen= | 
feilfpähnen zu einem Säckchen zufammengelegt und | 
gebunden, und an einem ftarfen Faden, den man 
in der Tabulatur des Miſchungsgefäßes einklemmt, | 
in das Waſſer des legtern bineingehängt. Iſt Dies | 
gefchehen, fo wird fo jchnell wie möglich das Wafjer | 
luftfrei gemacht, und dann der Kohlenfäuredrud auf 
5 Atmofph. gebracht. Ye nad der Feinheit ver 
Feilfpähne geht vie Auflöfung ſchnell von ftatten, 
wobei der Kontact des Platind von ganz befonverem | 
Einfluß ift. Während die Auflöfung von 5 Gran | 
Eifenfeilfpähnen gedachter Art in 40 Unzen fohlen= | 
faurem Wafjers erft nah 10 Stunden vollendet 
war, erforderte die Yöfung derjelben Eifenmenge mit | 
Platindraht nur eine Zeit von 1%, Stunden. Wie 
befannt,, bleibt Platin dabei unverändert und für | 
die fernere Anwendung nutbar. Bei bisweiliger 
Thätigfeit der Rührwelle des Miſchungscylinders 
überläßt man die Löſung, um derſelben ganz ficher | 
zu fein, je nadı der Menge des zu löfenven Eifens, ' 
einem Zeitraum von 6—10 Stunden. Der Kohlen— 
ftoff des Eiſens bleibt im Säckchen zurüd. Sollte | 
jedoch ein Flügel der Nührwelle die Tubusregion 
durchwandern, fo ift jelbftverftänplich das angegebene 
Verfahren nit ausführbar. Es ift daher von 
Bortheil, den Tubus des Mifchungschlinders feit- 
wärts der Region der Rührwellenflügel anzubringen. 
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Dil man das Fäuflihe Eifenpulver für dei 
vorliegenden Zwed brauchbar machen, fo ift folgende 
Behandlung vefjelben anzuempfehlen. In ein Kölbchen 
bringt man das Eifenpulver und übergießt es mit 
einem 2—3fachen Volumen mäßig concentrirter 
Kalilauge (oder 3 Th. Eifenpulver, 1 Th. trodenes 
Aetzkali und 1 Th. veftillirtem Waſſers), erwärmt 
ine Waffer: oder Dampfbade und bringt es unter 
fanftem Umfcütteln bis zum Aufkochen, dann läßt 
man mehrere Stunden vigeriren und ſchüttelt dabei 
mitunter um, Hierauf läßt man abfegen, und gieft 
dann die bräunliche Flüffigkeit mit dem, über dem 
metalliſchen Eifen angefammelten, ſchwarzen Schlamm 
behutjam ab. Hierauf fhüttelt man mehrere Male 
mit deftillirtem Waſſer und gießt dafjelbe ab, wobei 
der etwa mit abfliegende ſchwarze leichtere Schlamm 
mit weggegoffen wird. Iſt das Cifenpulver ges 
waſchen, jo wird es erft mit etwas Weingeift, zu= 
legt mit Aether gefhüttelt und dann ſchnell getrodnet. 

Chemiſch⸗ techniſches Repertorinm.) 


Ein Polirpulver für photographiſche 
Zweckt. 
Bon Prof. Dr. Auguſt Bogel. 


Bekanntlich ift es ſehr wejentlich, vie bei pboto= 
graphiihen Manipulationen nothwendigen Glas: 


‚ platten mit möglichft reiner und polirter Oberfläde 


berzuftellen. Die berühmte photographifhe Anftalt 
von #8. Hanfftängel n Münden bedient fih 
auf meine Beranlaffung zur Reinigung ver betreffen- 
den Glasplatten ſchon feit längerer Zeit der von 
mir mittelft Kleefäure hergeftellten Zinnajche, welche 
ſich durd befondere Feinheit und Härte auszeichnet 
und daher zu dieſem Zwed vorzugsweiſe geeignet 
fheint, Die Darftellung des Präparates gejchieht, 
wie ih jhon früher im Allgemeinen gezeigt babe, 


‚ am bejten in der Weile, dag man 560 Grm. käufs 


lihen Zinnjalzes in ungefähr 2'/, Liter beftillirten 
Waſſers unter Kochen auflöft-und vie Flüſſigkeit zur 
Trennung der im käuflichen Zinnfalze bisweilen vor: 
fommenden Berunreinigungen durch ein Collirtuch 
in ein Cylinderglas oder eine Porcellanſchaale gieft. 
Die Filtration der Zinnfalzlöfung durch ein Papier: 
filtrum geht überaus langfam von Statten und ift 
in dieſem Falle um fo weniger nöthig, als das 
Colliren volllommen ausreichend ift, um bie mecha— 
niſchen Deimengungen des fäuflihen Ziunfalzes zu 


entfernen. 


Hierauf [öft man 336 Gramm Kleefäure in 
ungefähr 1 Liter deftillirtem Waſſer und fett dieſe 
Löſung nad) dem Eolliren der durchgelaufenen mildigen 
Zinnfalzauflöfung zu. Beim Umrühren Imit einem 
Holzftabe bildet ſich ſogleich der körnige weiße Nieder: 


ſchlag von Heefaurem Zinnoxydul, welcher ſich nach kur— 


zem Stehenlaſſen abſetzt. Nach dem völligen Erkalten 
wird bie überſtehende ſehr ſaure Flüſſigleit abgegoſſen 
und kann durch Neutraliſiren mit Ammoniak noch zur 
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Gewinnung eines Poductes zweiter Qualität benutzt 
werben. an wäjht nun ben Niederſchlag durch 
mehrmaliges Aufgiegen erneuerter Mengen Wafjers 
fo lange, bis das abgegofjene Waſſer nicht mehr 
ſauer reagirt. Das vollfommene und raſche Aus- 
wafchen des Niederſchlages ift zur Erzielung eines 
geeigneten Präparate unumgänglid nothwendig. 

Das zur Zerfegung des Meefauren Zinnoxyduls 
nothwendige Erhigen gefieht über dem Gasbrenner 
in einem Metallgefähe, indem man den getrodneten 
Niederfchlag portionenenweife unter beftändigem Um: 
rühren in dafjelbe einträgt. Durch die dabei ent- 
weichenden Gasarten, Kohlenoxyd und Kohlenſäure, 
findet eine bedeutende Raumvermehrung ftatt und 
man erhält, indem das Zinnorydul mit dem Sauer: 
ftoff der Luft zu Zinnoxyd verglimmt, eine äußerſt 
feine Zinnafche, welde des Schlemmens nicht mehr 
bedarf und mit Sicherheit zum Poliren verwendet 
merben fann. 

Unter Anwendung der angewendeten Quantitäten 
von Zinnfalz und Kleefäure erhält man bei gut ges 
leiteter Arbeit ungefähr 254 Grm. Zinnafhe, woraus 
fi der verhältnigmäßig niedrige Preis ergiebt, um fo 
mehr, da man mit einer geringen Menge fehr weil reicht. 

Um das fehr velumindje Pulver in mehr com: 
pafter Form berzuftellen, wird es in einem Porcellan- 
mörjer gerieben, wodurch e8 zur Anwendung, indem 
es weniger verftäubt, geeigneter wird. 

Die Herftellung des Präparates ift, wie man 
aus ber gegebenen Beihreibung erkennt, eine ſehr 
einfahe und fie fann daher nad der angegebenen 
Borfhrift, welche fich bei ver fehr oft wiederholten 
Anwendung vollfommen bewährt hat, in den photo= 
graphifchen Ateliers jelbft ohne Schwierigkeit ausge 
führt werben. 


Unterfuhungen von Zuckerrüben in drei 
verfchiedenen Begetationsperioden. 
Bon Dr. Robert Hoffmann. 


Unterfuhungen von Pflanzen in verſchiedenen 


BVegetationsperioven bieten ſowohl in wifjenfchaft: | 


0 F 
licher, wie in praltiſcher Beziehung ein ſehr maunich⸗ 
fahes Intereſſe dar. Mit Hülfe folder. Unter 
ſuchungen find wir im Stande, einen Blid in die 
chemiſch-⸗phyſiologiſchen Vorgänge im Innern der 
Pflanze zu werfen. Man entniummt denfelben bie 
procentiihe Zufammenjegung der Pflanze in ven 
verfhiedenen Perioden der Begetation und ſonach 
die Ab- oder Zunahme der einzelnen Stoffe mit 
zunehmender Entwidelung der betreffenden Pflanze 
Der Landwirth entuimmt derartigen Unterjuhurgen, 
welche Pflanzennahrungsmittel dem Boden im größter 
Menge in den verjdiedenen Begetationöperioden 
entzogen werben, andererſeits zu welcher Zeit viefe 
oder jene Pflanze die bedeutendſten Mengen jener 
Beftanptheile anhäuft, um deren Willen eben vie 
Pflanze gebaut wird. a. 

Bereitd im den Jahren 1859 und 1860 hatte 
der Verfaffer eine Reihe von Unterfudungen des 
Nübenfaftes in verjchiedenen Perioden der Ent— 
widelung der Zuderrübenpflanze ausgeführt, deren 
Refultate im Allgemeinen folgende Ergebniffe ge 
liefert haben: 

Die Rübenfäfte hatten ſchon am 5. Auguft eine 
nicht unbedeutende Grädigkeit. Im Mittel betrug 
die Sacharometer= Anzeige 11,27 unb der Zuder- 
gehalt 8,21 Proc. Bon da an nahm der Zucker— 
gehalt bis 5. November um zu. Doch war in 
ven jieben verſchiedenen Begetationsperioden felbft 


' in den Mittelzahlen die Zunahme eine nicht durch— 


aus conftante. Die bedeutenpfte Zuderzunahme fand 
im Monate Detober ſtatt. Zwiſchen Salzgehalt 
(richtiger Ajchengehalt) des Saftes und dem Zucker⸗ 
gehalt, wie zwiſchen diefem und ber Größe ber 
Rüben von nicht über 3 Pfund ergab ſich keine Ge- 
ſetzmäßigkeit. Mit fortfhreitender Entwidelung ber 
Rüben änderte fih aud das Berhältnig zwiſchen 
Nichtzuder und Zuder des Kübenfaftes und zwar 
zu Gunſten des Zuders. 

Die Hauptrefultate der beiden Unterfuchungs- 
reihen ergeben ſich aus folgender Tabelle: 






































Mittelgewidt | Bon ber Sacharo- Zahl 
der Rüben. —— meteranzeige it Salzgehalt —— 
Datum der Unterſuchung J des 
zeige bes Nicht | Saiten, | Inter 
Pd. Yotb Saftes Zuder Auder ſuchun 
J en, 








5. Auguſt R 3 
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1869 5 September 
1860 5 . 


1859 5 October 


1860 20 . 
1859 5. November 
1860 5 . 


—— Dad ch — ch Du ——— 


—— fir ih — ih — — uch — — 


2,5 5 
1,2 11 
4,5 4 
2,2 y 
2,8 4 
22 g 
3,6 6 
2,12 12 
3,8 11 
5,4 12 
4,7 12 
i 12 
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Nachdem Borftehendes einleitend voramgefchidt Steinen 4 
worden, ift in Betreff der in Rebe ftehenden Unter: Grober Sand 4 
ſuchungen zunähft hervorzuheben, daß biefelben in ä Feiner Sand 7 
den verfdiedenen BVegetationsperioben durchgeführt Schlemmerde 
wurden, und zwar am 30. Juni, 31. Auguſt und Organiſche Stoffe } 85 
30. Dectober 1860. Baffer 

Es wurde jedesmal beftimmt: bei ven Blättern: —— 7700 


Waſſergehalt, Trodenjubftanz, Aſchengehalt, ftid- Die chemiſche Analyfe wies einen nicht under 
ſtoffhaltige Stoffe nnd Zellſtoff; beim Rübenförper: | pentenden Gehalt an = verfchiedenen Pflanzennah⸗ 
Baffergehalt, Trodenfubjtanz, Aſchengehalt, ftidftoff: | rungsmitteln nad, und es muß der Boden, auf dem 
baltige Stoffe, Zellſtoff, Zuder und abfolutes Ges | die zur Unterfuhung verwendeten Rüben gewachfen 
wit ber Rüben. Am 31. Detober wurde eine | waren, als ein fructbarer Boden bezeichnet werden. 
Aſchenanalyſe der Rüben und Rübenblätter unter | Das feld wurde im Jahre 1859 mit einem Ge- 
nommen. Die Rüben wurden, in ben angegebenen | menge von Scheidefhlamm und Steinfohlenafche 
Perioden, einem Felde im Libegieg (ummweit Prag) | gedüngt und mit Kukuruz bebaut. Im Monate 


entnommen. Der Boden ift ein ftarf thoniger Boden ; April 1860 wurde da® Feid mit Zuderliben beftellt. 
von grauer Farbe und einer bebeutenden Binbigfeit. | * * — an Su ” 


ine mechaniſche Analyfe des Bodens ergab: 


Feuilleton. 


Direkte Bereinigun bes Kohlenftofies und Wafler- | biefelben mad Merz auf folgende Weile. Weißes arabiſchee 
ftoffes, entbedt von lot. Diefer ausgezeichnete fran- | Gummi wird geftoßen und burchgefiebt, bis man Körner 
adfiiche Gelehrte, bem bie ——— beſonders in dem und Splitter von paſſender Größe erhält. Durch wäſſrige 
Felde ber Bildung organiſcher Berbindungen aus rein um- ärbeflotten würden dieſelben ſoſort ihre glänzende ſpiegelnde 
orgamiihen Stoffen ſchon jo viel verdanit (wir erinnern berfläche verlieren: man wendet baber nur Auflöfungen 
nur an bie Darfiellung von Allobol aus Leuchtgas und | von Harbftoffen in ftarfem Allohol an, ba biefer befannt- 
Waſſer), bat im ber meneften Zeit nach zahlreichen miß- | lich Gummi micht löſt. Man bringt eine micht zu große 
iädten Berfuhen enblih das Problem gelöft, ben Waſſer | Menge Splitter in eine weite Porzellanſchale, giegt etwas 
of bireft mit dem Koblenftoffe zu verbinden. Er batte Farkbeflüſſigleit auf, fo daß fie eben bie Splitter bebedt, 
ſchon lange die Ueberzeugung gebegt, man müſſe beibe | erwärmt laugfam zum Sieben und färbt fo ben Gummi 
Körper dadurch zur Vereinigung zwingen lönnen, daß man | an. Iſt bie Fläffgteit bald verbampft, fo verftärtt man 
fie einer ungemein hohen Xemperatur ausjegte. Alle das feuer etwas, woburd bie einzelnen Splitter fich befler 
Berſuche, bie er zu biefem Zwede mit Hülfe der mächtigen | von einander trennen und glängender trodnen. Eutlich 
Rnallglaggebläfe angeftellt, durch welche St. Claire Deville | läßt man fie unter vorfihtigem Ummenben in ber Schalt 
das Platin in fo großen Maſſen geſchmolzen, hatten in- | ganz troden werben. Gelb wirb durch Picrinfäure, Orange 
befien zu keinerlei Refultat geführt. Im gleicher Weile | durch Saffran, Gelblichrofa durch Safflor mit fehr wenig 
erwies ſich der Inbultionsfunten eines mächtigen Rubm- | Eifigfäure, Earminrotb mit Cochenille und Heinen Mengen 
torfihen Apparats unmirfam. Enblid wandte fih | von Zinuchlorid, Violett mit Eochenille und feften toblen- 
BVertbelot zu ber mächtigen Wärmequelle, welche ber elel- | jauren Ammonial, Blau mit Indigocarmin, Grün mit 
triſche Strom bdarbietet. Eine Säule von 60 großen | Bilrinfäure unb effigfaurem Kupferoryb gefärbt. Auch 
Bunfenfhen Elementen jenbet ihren Strom burd zwei | Fuchfin, Bielin und Anilinblau dürften zum Färben zu 
—** n —— —— das en Fe empfeblen jein. 

icht. Läßt man dann einen Strom reinen Wafler aſes 
zwifchen dieſen Kohlenſpihen durchgehen, jo verbinbet fich Gnte kqwazze Tinte. Das pafienbfte Mittel, bie 
der Wafferftoff mit dem Koblenftoff, und es entfeht ein | Schwärge ber Tinte möglich zu erhöhen, fand Stard 
Koblenwaflerftofl, das Acetplen, CA H2, aus dem nun zahl. | im ber Imbigolöfung. Wird bieie gewöhnlicher Eiſentinte 
reiche andere Verbindungen, unter anderem auch Alkohel, | im einem angemefienen Berbältniffe zugelegt, fo erbält man 
abgeleitet werben. Seine Gegenwart wird auf bas Be- | eine Flüffigkeit, weiche leicht aus ber fließt, unb nicht 
Rimmtefte burch den rotben Nieberichlag, ben das Gas in abſetzi. Die bamit ze Shriftzüge find friſch auf 
einer ammeniafaliihen Kupferlöfung bervorbringt, * dem Papiere gut ſichtbar, zeigen troden eine tief ſchöne 
wielen. Au mittelft des eleftriihen Pichtbogens, ber Schwärze, und verblafien niemals. 

burd eine mächtige magneto-elektriihe Maſchine bervorge- Rah Stard ift folgende Vorſchrift bie befte: 


bracht wird, will Berthelot das Mcetylen zu bilden ver- 7 2.121 2% De 375 Theile 
ſuchen; ebenfo burd bie, mittelft einer mächtigen Linie ——— ne rs r 
eoncentrirten Sonnenftrabten. Hierdurd mirbe yusleih Grüner Eifenvitriol. - - - ». 380 x 

die Frage entjhieden werben, ob es allein bie hobe Tem Arabiihes Gummi - -» - - - 1% 180 zb. 
ratur, ober auch der Einfluß ber Eieltricität jei, welche Gewärzuelten.. . . - - 2 Theile 


bie Berbinbung bewirten. Nach der Bunfen’ihen Spectrale | qm mer fo viel, ats erferberfic, ai 2000 . Tinte yu 


Analyfe bürfte dieſe Entdedung Bertbelots ale eine ber = : . 
wichtigften Eroberungen ber Wiffenichaft biefer Zeit gu —* — ——— * Hr er 


betraögten jein. (Breslauer Gewerbe-Blatt,) | zur die Berührung mit der DMetallfeber aud bie befte 
Das Färben arabiifhen Gummi’ zu tünftlicen | Tinte im * Dauexhaftigleit mehr ober weniger beein- 
Blumen nad G. Merz. Aus Paris kommen jett burd- | trädhtigt wird. Archiv der Pharmacie.) 


fichtige glängende Körner von arabiſchem Gummi, aus benen 
man burch Aufficben auf grün gefärbten Borften Zweige und | 
Blätter vom höchſt gefälligem Ausjehen darſtellt. — Man erhält 
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Unterfuchungen von Bucerrüben in drei 
verſchiedenen Vegetationsperioden. 
Bon Dr. Robert Hoffmann. 
Schluß.) 


Unterſuchungsreſultate. Das Gewicht 
der Rüben und Blätter betrug per Stück am 
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1862. 
am am am 
30. Zuni 31. Aug. 30. Oftbr. 
Waſſer 89,20 83,20 75,20 
Mineralftoffe 0,66 0, 1,30 
Stidftoffhaltige organ. 
Stoffe 1,00 1,64 2,20 
Zelljtoff 101 1,50 2,07 
Zucker 4,00 94 15,00 
Underweitige organ. 
ftidftofffreie Stoffe 413 3,31 4,23 
100,00 100,00 100,00 


%. Juni 31. Auguft 80. October 
Blätter 90,8 Gr. 348 Gr. 750 ®r. | 
Rübenförper 50.8 = 504 = 805 = 





Zufammen 150,6 Gr. 752 Or. 1555 Gr, 
Zu Anfang ver Beyetation der Rüben betrug das 
Gewicht des Krautkopfes mehr, als das des Rüben- 
förpers. Mit fortfchreitender Begetation überftieg jedoch 
das Gewicht des Rübenkörpers das der Blätter. 
Angenommen die Setweite der Rüben von 14 


zu 14 Zoll, jo würden auf einem Wiener Joh 


21, Morgen) 40,000 Pflanzen zu ftehen kommen 
und die Ernte würde in dem einzelnen Perioden auf 
diefer Fläche an Blättern betragen haben: 

am 30. Juni am 31. Auguft am 30. Oltbt. 
An Blättern 7187 Bio. 17856 Po. 54000 Pfr. 
An Rüben 3628 Pfr. 36288 Pfo. 


100 Gewichtstheile der friſchen Blätter enthielten : 
am 30. Juni am 31. Aug. am 30. Oftbr. 


Bafler 88,50 87,91 87,00 
Aſche 4,10 3,60 3,80 
Stidftoffhaltige 
Stoffe 2,12 2,33 2,83 
Zellftoff 1,20 2,20 1,60 
Andere ftidjtofffreie 
Stoffe 4,08 3,96 4,77 
100,00 100,00 100,00 


Man erfieht aus diefem: 

1) Das relative Verhältniß der einzelnen Bes 
ftanbtheile der Rübenblätter hat ſich im Verlauf der 
Vegetation geändert. 

2) Der Wafjergehalt der Rübenblätter nahm 
mit zunehmender Entwidelung ab. 

3) Die Mineralbeftanptheile ter Blätter fcheinen 
ebenfalls mit fortfchreitenner Vegetation abzunehmen. 

Weitere Folgerungen aus dieſen Analyfen bei 
den Blättern erfcheinen wegen der Auswahl des 
Unterfuhungs-Materials nicht zuläffig. Es wurden 
nämlich nit nur die Blätter, ſondern überhaupt 
der ganze Krauttopf der Analyfe unterzogen, und fo 
mußte aus biefer fo verfchieven entwidelten Blatt- 
und Gtengelmafje eine mittlere Probe zur Analyfe 
entnommen werben. Es iſt leicht einzufehen, daß 
dies ziemlich ſchwer auszuführen ift. 100 Gemidhts- 
tbeile der friſchen Rüben enthielten: 


57960 Pr. | 





| 





100 Gewichtstheile der wafjerfreien Rüben ent⸗ 
hielten; 


am am am 
30. Juni 31.Aug. 30. Oltbr. 
Mineralftoffe 6,12 5,536 5,24 
Stidftoffhaltige Stoffe 926 976 8,87 
Zellſioff 9,35 892 8,35 
Zuder 37,03 55,95 60,48 
Anderweitige ftidftofffreie 
Stoffe 38,24 20,01 17,06 
100,00 100,00 100,00 


Aus vorftehenden Zahlen ergeben ſich die fols 
genden Schlüſſe: 

1) Das relative Verhältniß der einzelnen näheren 
Beftandtheile des Rübenförpers änderte ſich mit fort- 
jhreitender Entwidelung der Pflanze. 

2) Der Waffergehalt nahm conftant ab, fo aud 
ber Zellftoff und Mineralftoff, jevoh nur in ber 
Trodenfubftanz. Bei den ftidjtoffhaltigen Stoffen 
fand feine ganz conftante Abnahme ftatt. 

3) Der Zuder nimmt conftant mit zunehmender 
Entwidelung zu. Berechnet man nad Abzug des 
Zuderd die übrigen Beftandtheile auf 100, fo wird 
es erfichtlih, baf eben die als ‚‚anderweitige flid- 
ftofffreie Stoffe‘ bezeichneten, im Welentlihen aus 


' fogenannten Pectinftoffen beftehenden Subftangen mit 
| zunehmender Entwidelung der Rüben abnehmen. 








Die Zuderbildung ſcheint demnach im Wefentlichen 
auf Koften diefer Stoffe ftattzufinden. 

Findet aud immerhin mit fortfchreitender Ent— 
widelung der Rüben eine relative Abnahme an ein= 
zelnen Beftandtheilen der Rüben, als an Zellſtoffe, 
Pectin nnd Broteinftoffen (vie ftidftoffhaltigen Stoffe 


der Nübe) ftatt, fo ergiebt fi dod, wenn man bie 


in den einzelnen Perioden probucirte Pflanzenmafle 
berüdfihtigt, eine abfolute Zunahme bei allen Be— 
ftanptheilen der Rüben. Diefe abfolute Zunahme 
ift bei den einzelnen Stoffen verfdhieden; am bebeu- 
tendften ift fie beim Zucker. Nah den obenge- 
machten Angaben über die Setzweite wurden bie 
folgenden Mengen an Trockenſubſtanz probucirt per 
Joch (2%, Morgen) am 


30. Juni 392 Bin. 
31. Yuguft 6850 = 
30. October 8629 = 

Man ſieht, wie bedeutend die abjeiut: Zunahme 
an trodener Pflanzenmafje mit fortfchreitent en: Wadhe- 
thum der Rüben war. 

Die erwähnt, war unter allen Rübenbeftand- 
theilen bei dem Zuder vie abjolute Zunahme vie 
beveutendfte. Es wurden per Doch geerntet am 

30. Juni 150 Pfr. Zuder 
31. Yuguft 3415 = = 
30. October 8619 = = 

Dem Boden find nad der Ernte am 30, Df- 

tober entzogen worden pr. Jod 


durch durch 
bie Wurzeln bie Blätter 


Mineralftoffe 753 Pfr. 2052 Pfo. 
Producirt wurden organiſche 
Stoffe 13620 = 4968 
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Demnach Trockenſubſtanz 14373 Pfd. 7020 = 

Durch die ganze Pflanze (Wurzeln und Blätter) 
find demnach producirt worden pr. Joch 21393 Pfd. 
trodene Pflanzenmaſſe. Hiervon betrugen die Mi— 
neralbeftandtheile, welde dem Boden entzogen wur: 


den 2802 Pfd. Wir entnehmen diefem, welde bes | 


deutende Mengen an Bodenbeftandtheilen durd den 
Nübenbau dem Boden entzogen werden. Beachtens— 


werth ift es, daß dem Boden durch die Rüben- 
blätter mehr als die doppelte Menge an Mineral: | 


ftoffen als durch die Wurzeln entzogen werben. 
Die Rübenblätter find demnach als Mittel, um dem 
Boden einen bedeutenden Theil der durch den Rüben 
bau entzogenen Stoffe wieder zu erfegen, ſehr zu 
beadhten. Von organischen Stoffen produciren bin= 
gegen die Wurzeln faft die dreifahe Menge ver 

lätter. Che wir jedoch die abjoluten Mengen ver 
einzelnen Mineralftoffe, welche dem Boden durch die 
Ernte von Rüben entzogen werben, einer Betrach— 
tung unterziehen, wollen wir vorerft den Unterfchied 
in der procentifhen Zufammenfegung der Rüben— 
aſche und der Blattafche hervorheben. Es enthielten 
100 Gemwichtötheile: 


Nübenaihe Blattafche 
Kali 50,8946 24,131 
Natron 5,7646 13,011 
Magnefia 6,7421 18,310 
Kalt 9,5376 17,796 
Eifenoryd 2,1268 2,331 
Kiefelfäure 3,4224 5,110 
Phosphorjäure 16,2650 6,931 
Chlor 1,9296 5,009 
Schwefelfäure 4,0172 7,361 


100,000 100,000 

Die Rübenaſche ift ungemein reih an Kali, 
fie enthält, wie erfichtlich ift, über 50 Proc. hier: 
von. Um etwa die Hälfte ärmer hieran ift die 
Dlattafche, doch ift fie wieder reicher an Natron, 
Magnefia, Kalt, Eifenoryo, Kiefelfäure, Chlor und 
Schwefelſäure. An Phosphorfänre ift die Nüben- 
aſche reicher. 
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Aſchenbeſtandtheile, welche dem Boden pr. Jod durch 
die Ernte bei ver Rübenpflanze entzogen werden und 


| Berechnen wir num die Mengen ver einzelnen 
| 
| zwar durd die 


| . Wurzelm Blätter Zujammen 
| Kali 383,2 495,1 978,4 
| Natron 43,4 267,0 310,4 
Magneſia 50,8 375,8 426,6 
| Kalt 74,1 365,2 439,3 
Eifenoryb 85 478 56,3 
Kiefelfäure 25,8 104,8 130,6 
Phosphorfäure 122,5 142,2 264,7 
Chlor 14,5 102,8 117,3 
Schwefelſäure 30,2 151,2 18,14 
753 2025 2805 

Pfund. 


Die Mengen von Mineralftoffen, welde per 
Jod dem Boden dur die Nübenernte (Blätter und 
Wurzeln entzogen werden, find erſichtlich fehr be— 
deutend, fie betragen 28 Gtr. Es kann bier jedoch 
nicht unerwähnt bleiben, daß die nach ven einzelnen 
Pflanzen berechnete Ernte von 579 Ctr. Rüben per 
Joh fehr hoch ift und man wohl für die Praxis 
die Ernte an Wurzeln mit nicht mehr als 300 Gtr. 

und die an Blättern mit 260 Ctr. beziffern kann. 
Nach diefen möchten demnach dem Boden per Joch 
‚ entzogen werden, an Mineralftoffen durch die Blätter 
10 Etr., durd die Wurzeln 4 Etr., zuſammen 
demnach 14 Etr. 
(Centralbl. f. d. geſammte Landeseultur.) 





Die Unterſuchung des Torfes im Sabora- 
torium. 


Der Torf, fei er num roh oder aufbereitet, ift, 
wie er von den Hüttenwerlen oder andern Conſu— 
menten geliefert wird, nicht8 weniger als homogen; 
es iſt faſt unmöglih, von einem größern Haufen 
eine Probe zu nehmen, welhe ver Zufammenjegung 
des ganzen Haufens nur entfernt entjpridt. Nur 
durch vielfach wiederholte Unterfuhung zwedmäßig 
' gewählter Proben kann man einigermaßen wahr: 
ſcheinliche Refultate erlangen. Uebrigens verfährt 
‚ man beim Probiren des Torfes analog, wie beim 
| Probiren des Holzes, d. h. man hat zu beftimmen: 

Die Ouantität des vorhandenen hygrome— 
‚ trifhen Waſſers, durch Trodnen; 
| dem Glühverluft, durch Glühen bei Ab- 
ſchluß der Yuft; 

die Menge ver Aſche, durch Einäfchern und 
Gewichtsbeftimmung der Aſche. 

Diefe drei Operationen find für den zum häus— 
lien Gebrauche, felbft für den zur Heizung von 
Dampfapparaten beftimmten Torf völlig hinreichend; 
für metallurgifhe Zwede aber ift noch die Ana- 
| Infe der Aſche und die Beftimmung des Wärme: 

ſtoffs durch Behandlung mit Bleiglätte unerläßlich. 
' Man darf felbft die Berechnung der Quantität von 
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reinem Kohlenſtoff, welche der Menge der vorhan— 
denen flüchtigen Subſtanzen äquivalent iſt, nicht 
unterlaſſen, um wenigſten durch Vergleichung der 
verſchiedenen Torfſorten unter ſich den Wärmegrad 
beurtheilen zu können, den man von den Flammen 
in einer beſtimmten Entfernung von dem Feuerraum 
erwarten darf. Beide Operationen ſind auch durch— 
aus erforderlich, wenn man den Einfluß der 
Aufbereitung auf die Qualität des Tor— 
fes zu unterfuchen hat. 

Wenn durd die Aufbereitung einerfeits ein 
Theil der erdigen Subftanzen entfernt wird, jo geht 
andererfeitd wieder ein ziemlich beträchtlicer Theil 
nußbarer Subftanzen bei derjelben verloren; man 
muß daher Anhaltspunkte zur Bergleihung der ans 
gewandten Gewichtsmenge rohen Torfs zu der 
Menge der in ihm enthaltenen nußbaren und nutz— 
loſen Subftanzen mit der Gewichtsmenge des durch 
die Aufbereitung gewonnenen Torfs und feinem 
Werthe ald Brennmaterial zu gewinnen fuchen. 
Uebrigens ift dies nur eine Seite ber. frage; der 
Geſtehungspreis, fo wie ber zu erreichende 
Berwerthbungspreis des aufbereiteten Torfes 
werben in ben Augen des Technikers und bes Ins 
dujtriellen ftet8 von weit größerer Wichtigkeit fein, 
ald alle Operationen des Yaboratoriums, melde 
ihnen nur die Mittel zur Beurtheilung ber durch 
die Aufbereitung erhaltenen Reſultate, vom theo— 
retiſchen Standpunkte aus, an die Hand geben. 

Eine wieberholte Detaillirung der bereits im 
Borftehenden befchriebenen Operation ift unnöthig ; 
fie werden auf diefelbe Weife ausgeführt, wie beim 
Holz angegeben worden. Sie bieten diejelben Schwie— 
rigkeiten bar und erfordern vdiefelben Borfihtsmaf- 
regeln; wir begnügen uns daher die Grenzen, zwi— 
jhen denen gewöhnlich der Gehalt an hygrometri— 
Ihem Waſſer, an flüchtigen Subftanzen, an feftem 
Kohlenſtoff und an Aſche, ſowie der Wärmeeffekt 
des Torfes ſelbſt, als der in ihm enthaltenen flüch— 
tigen Subſtanzen ſchwankt, im Allgemeinen anzu— 
geben. 

Hygrometriſches Waſſer. — Der Gehalt 
bes nur lufttroclkenen Torfs an hygrometriſchem 
Waſſer iſt nach der Textur deſſelben, beſonders aber 
nach dem Zuſtande der Atmoſphäre, außerordentlich 
verſchieden. Bei ſehr heißem und trocknem Wetter 
verliert ein dichter Torf nur 10 Proc. von ſeinem 
Gewichte durch's Austrocknen; nach mehrmonatlichem 
feuchten regneriſchen Wetter kann ein etwas lockerer 
Torf bis 25 Proc. hygrometriſches Waſſer enthalten; 
dieſe Zahlen können als die änßerſten Grenzen des 
Waſſergehaltes angenommen werden. 

Flüſſige Subſtanzen. — Die meiſten Torf— 
arten verlieren, nachdem ſie bei einer Temperatur 
über + 1009 C. getrocknet werden, durch Glühen 
40—50 Proc. flüchtige Subſtanzen, deren Kohlen— 
ftoffgebalt faſt ganz von ber mehr oder weniger 
raſchen Steigerung der Temperatur bevingt wird. 
Bei jehr beſchleunigtem Glühen fhwantt ver Betrag 
des der Menge der flüchtigen Subftanzen entfprechen= 


—— — — — — — — — — — 





den Kohlenſtoffs zwiſchen 10 und 26 Proc. vom 
Gewichte des lufttrockenen Torfs; doch bildet die 
letztere Ziffer (26 Procent) eine obere Grenze und 
gilt nur für ſehr reine und faſt trockene Torf— 
ſorten. 

Feſter Kohlenſtoff. — Die Menge des feſten 
Kohlenſtoffs, welcher im Gemenge mit den erdigen 
Subſtanzen den feſten Glührückſtand, d. h. die Torf: 
kohle bildet, iſt eine außerordentlich variable Größe. 
So ergaben z. B. die bis jetzt ausgeführten Unter— 
fuhungen franzöfifher Zorfjorten 14 bis 39 Proc. 
feften Koblenftoff ; fie wurden in dem Zuſtande ge- 
glüht, in welchem fie zum Verbrauche geliefert wur— 
den, und der Glühproceß wurde ſehr raſch durch— 
geführt. 

Uebrigens bietet die Beftimmung bes feſten 
Kohlenftoffs beim Torfe eine Unficherheit bar, wie 
es beim Holze keineswegs der Fall if. Man er- 
hält die Menge des Kohlenftoffs, wenn man das 
Gewicht der geglühten Aſche von dem bed ganzen 
Rückſtandes (d. i. der Torfkohle) abzieht: wenn nun 
ben Torfe, wie fo häufig, Gyps accefforifch bei— 
gemengt ift, jo wird verfelbe während des Glühens 
durd die Kohle faft vollftändig zerfegt und in 
Schwefelcalcium umgewandelt; bei der Ger 
wichtsbeftimmung der Kohle erhält man alfo bie 
Menge des Kohlenftoffs plus dem Scwefelcalcium, 
anftatt de ſchwefelſauren Kalle. Nah ber 
Verbrennung unter der Muffel enthält die Aſche 
fhwefelfauren Kalt, welder bei dem ihrer Ge— 
wichtsbeſtimmung nothiwendig vorangehenden Glühen 
nur zum Theil und zwar im gleichfalls variabler 
Menge zerfegt wird; vor der Einwirkung des gleich— 
zeitig vorhandenen Quarzes und Thons wird jenes 
Salz durd die vom fohlenfauren Kalte herrührende 
freie Kalkerde geſchützt, ſofern nämlich der Torf viel 
Kalkftein (Mergel ꝛc.) beigemengt enthält; im ent= 
gegengefegten Falle kann aud eine vollftändige Zer— 
ſetzung des Gypſes ftattfinden. Demnach kann bie 
Gewichtsmenge der Aſche mit der Gewichtsmenge der 
im Glührückſtande vom Torfe enthaltenen erdigen 
Subſtanzen nicht wohl übereinſtimmen, wenn der 
Torf ſchwefelſauren Kalk enthält. Zu dieſer Fehler— 
quelle kommen noch die bedeutenden Schwankungen 
bezüglich der mehr oder weniger vollſtändigen Zer— 
ſetzung der organiſchen Subſtanzen Hinzu, welche 
von einem raſcher oder langſamer ausgeführten Glühen 
bedingt werden. Demnach können die im Probir— 
regifter fir Torf unter dem Rubrum „feſter Kohlen— 
ftoff” einzutragenden Zahlen nur als mehr oder 
weniger approrimative Data gelten. 

Aſchengehalt. — Die Menge der nad) dem 
Berbrennen des Torfs zurüdbleibenden Aſche finkt 
nur in fehr feltenen Fällen unter 6 Proc., fteigt 
aber häufig bis zu 12 Proc., ja felbft bis 18 Proc. 
Die bei der Unterfuhung des Torfs im Yabora» 
torium erhaltene Ajche wurde einer fehr anhaltenden 
orydirenden Behandlung unterworfen, und enthält 
fein Schwefelcalcium ; dagegen findet ſich diefe Ver— 
bindung fehr häufig in der Heerbafche von Dampfa 


feffeln sc., zugleich mit einer größern oder geringeren 
Menge unvollftändig verbrannter Kohle. Meift ent: 
hält die Torfafche viel Kieſelſäure in Form von 
Silifaten, welche jhon durch ſchwache Säuren leicht 
zerfegt werben; ferner Thonerve, Eijenoryd, 
Kalterde, fhmwefelfaure Kalferde und Als 
kaliſal ze — Subftanzen alfo, welche ganz günftig 
auf die Begetation einwirken fünnen. Deshalb wird 
die Torfaſche an vielen Orten ald Dünger oder 
Meliorationsmittel benugt und aus dieſem Grunde 
ift eine recht vollftäntige Analyſe verfelben zumeilen | 
fehr erfprießlih. Doch können wir die Methode zur 
Ausführung viefer ſehr verwidelten Analyfe bier nicht 
näher beſchreiben. 

Wärmeefelt. — Der Würmeeffeft des Tor: 
fes ift im Allgemeinen etwas niedriger als der des | 
Holzes, wenn man zu der Unterfuhung lufttrod= | 
nen Torf nimmt. Torf hingegen, welder bei einer | 
Temperatur über 100° €. getrodnet worben, giebt | 
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bei der Behandlung mit Bleiglätte eben fo viel 
und mehr regulinifches Blei, als auf gleiche Weiſe 
getrodnetes Holz. Im gewöhnlichen bygrometrifchen 
Zuftande, nad mehrmonatlihem Trodnen an der 
Luft, giebt der Torf 8 bis 15 Theile Dlei; er ift 
alfo hinfichtlih feines Wärmeeffelts einer Kohlen 
ftoffmenge, welche gewöhnlich zwijhen 0,235 bis 
0,440 feines Gewichtes ſchwankt 

Foſſiles Holz — An einigen Punkten finden 
fih Ablagerungen von foffilem Holze, deſſen 
Bruchſtücke nur fehr geringe Veränderungen zeigen ; 
daffelbe hat bisher auf wichtigeren Hüttenwerfen 
eine Anwendung noch nicht gefunden, deshalb reden 
wir auch von feiner analytifhen Unterfuchung nicht 
weiter. Man würde übrigens bei berjelben auf 
gleiche Weife zu verfahren haben, wie beim Probiren 
des Holzes felbft. 

(Hartmann’s Probirkunft.) 





Henilleton. 


Belgiined Puyyutuer für Goldarbeiter. Nach Fonget | 
beftebt ein in Belgien von dem Gold- und Silberarbeitern | 
zum Poliren angemwenbetes Putzpulver, weldes den Gegen- 
ſtänden einen ausgezeihneten Glanz verleiht, auf ein Pfund | 
aus: 4,, Loth Bleiweiß, 17,, Loth Kreide, 1,, Loth foblen- | 
faure Diagnefia, 4, Loth Thonerde, 2, Loth Kieſelſäure, 
1,, Loth Eiſenoxyd. Eine Nachbildung würde fi alio an« 
näabernb bewirken laſſen durch — — von , Pfund 
Kreide, Ti/g Loth Thon, 4 Loth Bleiweiß, 11/, Loth Magnesia 
alba und 1!/, Loth Bolirroth. (NRadır. f. Gem. ıc.) 


Entdeckung der Berfäligung der Traubenweine mit 
Obſtweinen. Der durch bebutfames Abbampfen von 
8—10 Unzen bes zu prüfenben Weines erhaltene Rück⸗ 
fand wird zuerft mit Weingeift von 75 Proc. ausges 
waschen, bis berjelbe nichts mehr davon aufnimmt und 
baber ungefärbt wieber abläuft. Hierauf wird er mit 
3 Dramen beftillirtem Waſſer Übergeffen, nach mehr- 
maligem Umſchütteln das Ganze auf ein vorher benäßtes 
Filter gebracht, und num in bie durchgelaufene Stüffigteit, 
die aber durchaus Har jein muß, einige Tropfen Platin» 
chloridlöſung gethan. IA Obftwein vorhanden, fo entftcht 
augenblicklich ein Niederichlag von Chlorplatinldöfung. Iſt 
feiner zugegen, fo bleibt bie Flüſſigleit Mar, ober, zeigt | 
fih ein — Niederſchlag, jo 1öft er ſich von ſelbſt 
wieber auf. Aus dem Rüdftande von Traubenwein wer- 
ben nämlich durch ben Weingeift bis auf ſchwefelſaures 
Kalt und Weinftein — bie etwa noch vorhandenen alfa» 
liſchen Salze fortgefhafit und jomit auch die Bedingungen 
zur Entfiehfung eines Mieberichlages mittelft ber Chlor- 
platinlöfung beleitigt; benn in ver Auflöfung des Wein« 
ſteins wird durch Dielelbe fein Nicherichlag erzeugt und das 
ſchwefelſaure Kali ift jebesmal in fo geringer Menge vor» 
banben, daß auch hiervon kein folcher entftehen fann. Der 
Berdampfungsrüditand eines Obftweines bingegen, ober 
eined damit verjeßten Traubenweines hält jelbft nach dem 
beften Auswaſchen mit Weingeift immer eine foldhe Menge 
leicht zeijegbarer kaliſcher Verbindungen zurüd, daß im ber 
wäfferigen Löſung berfelben, ſelbſt bei einem geringen 
Dbftweingehalte, dennoch eine jehr in die Sinne fallende 
Reaction von Seiten der Chlorplatinſolution ftattfinbet. 
(Morawed’s pharm. techn. Rathgeb.) 


Grimelli's Weinpniver. In bem belannten Wein- 
pulder bes Profefior Grimelli in Mobena ſpielen bie 





Eichelhn eime micht unmelentliche Rolle. Daſſelbe beftcht 
aus einer Waffermenge von 8—9 Maß, aus 3 Pfund ge- 
pulvertem Zuder, 2 Yotb Weizenmehl, 1 Loth Pr 
Eicheln, 1 Loth Malz, 1 Loth Weinftein und 1/, Yoth 
aromatifchen Blüten (weiße Hollunderblüten, Saflitum, 
oder ein anderes wohlriehendes Kraut.) Das Mehl wird 
1—2 Stunden lang ım Wafferbabe erwärmt, um es füßer 
und trodener zu machen und müfjen bie geröfteten Eicheln 
und das Malz einige Zeit den Sonnenftrablen * t 
werben, bamit fie ben brenzlichen Geruch verlieren. Diele 
Ingredienzen auf's Innigfte gemifcht und verbunden bilden 
bas Grimellin'ſche Weinpulver. 
(Frauenborfer Blätter.) 


Desinficirmittel. Herr MDougall von Mandefter 
fabricirt bei Oldham ein Desinficirpulver, deſſen Wirkun 
auf ben Eigenſchaften ber Earbolfäure unb ber Schweiel« 
fäure beruht. Dafielbe wird gebraudt, um bie Zerſetzung 
des Düngers, insbefondere in Pferde» und Kubftällen zu 
verhiten, überhaupt um die Zerjegun angehäufter fäuinih 
fäbiger Subftanzen zu verhindern. en bereitet er eine 

tüffigleit mit Carbolfäure und Kaltwafler, welche zur 

ehlitung ber Zeriegung in Cloalen gebraudht wird; 
man benußt fie aud, um bie Zerfegung von Fleiſch zu 
verhindern, welches aufbewahrt ober auf ben Markt ge- 
bracht werben fol, fowie um bie Fäulniß von Thieren zu 
verbindern, welde auf dem Felde geftorben find. Die 
Auflöfung des erwähnten Pulvers wird jet häufig in den 
Secirgimmern ber Krantenhäufer 2c. angewendet, weil fie 


‘ jeden fchädlichen Gerud fofort zerftört, und bie Finger bes 


Operateurs fogleih von dem eigenthlimlichen widerlichen 
Geruch befreit, welcher benfelben oft auhaftet. Herr 
MDougall bat überdies die Carboljäure zur Zerflörung 
der Schmaroger» Infecten auf Schafen benugt, und im 
vielen Gegenden durch Anwendung der Garboljäure in 
Verbindung mit Fetten die bisher gebräudliden arjenit- 
baltigen Präparate verbrängt. Schafe, welde in Garbol- 
fäure getaucht wurben, find gegen die Läufelranfheit ge- 
ſchützt, felbft wenn man fie einige Monate unter anberen 
mit berjelben bebafteten Schafen läßt. Auch andere Kranl- 
beiten der Schafe follen durch Auwendung ber Carboljäure 
verhindert und geheilt werben können. 
»  (Dinglers polyt. Journ.) 
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Fabrik chemischer und physikalischer Apparate 


J. Gressler & Comp. in berlin, 


Königsstrasse Nr. 34. 


Den Herrn Apothekern empfehlen wir unsere: 
Mineralwasser- und Champagner - Maschinen 
zur Engrosfabrikation künstlicher, kohlensaurer 


Mineralwasser, künstlicher Champagner, Li- 
monades gazeuses, moussirenden Punsches, 
Gröggs ete. 


1) Selbst- Entwickelungs-Apparate in Kugel- 
oder Cylinderform des Entwickelungs- und Misch- 
gefässes, Waschflaschen, Leitungsröhren, Sicher- 
heits-Ventilen, Manometer, Ausfüll-Vorrichtung, 
Trittwerk zum Flaschenfüllen, mit und ohne 
Korkmaschine; das Ganze auf solidem, gefälli- 
gem Eisenstatif. 

In 14 aufsteigenden Grössen, zur täglichen 
Anfertigung von: 


60, 80, 100, 125, 150, 180, 220, 
à 156, 170, 190, 215, 250, 280, 320, 
250, 300, 400-800 Flaschen 


350, 400, 550900 Thir. Pr. Cour. 

Dieselben mit direct angebrachter Kork- 
maschine um 26— 30 Thlr. höher. 

2) Pumpen-Apparate, sogenannte: Continuir- 
lick£ Apparate, mit Gasometer und Pumpe, 
Schwungrath etc. 

In 8 aufsteigenden Grössen, zur täglichen 


Anfertigung von: 
200, 300, 400, 500, 600, 
& 520, 600, 700, 800, 900, 


800— 1000. Flaschen 
1000—1200 Thlr. Pr. Cour. 


Ausserdem alle übrigen Neben-Apparate, als: | 


Transportable Füll-Cylinder, zur glasweisen Ver- 
abreichung der Mineralwässer in Conditoreien, 
Restaurationen etc.; Syphonflaschen, Verdrathungs- 
maschinen, Korkmaschinen etc. 

Jeder Apparat wird vor Absendung einer 
sorgfältigen Prüfung unterzogen, auch sind wir 


bereit, dieselben in Gegenwart der Herren Be- 
steller, oder eines Bevollmächtigten derselben, 
vorzunehmen; auf besondern Wunsch der Herren 
Besteller wird jeder Apparat gegen Entschädi- 
gung der dadurch entstehenden Kosten (2 bis 
3 Thlr. pro Apparat) durch ein Mitglied hiesiger 
Königl. Medicinal-Polizei streng geprüft und 
betreffendes Certificat dem Apparat beigefügt. 

Vollständige Gebrauchs- Anweisung für die 
Handhabung der Apparate sowie die Recepte 
für die beliebtesten Champagner-Sorten, Mineral- 
wässer, Limonades gazeuses etc. werden jedem 
Apparate beigefügt. 

Unser vollständiger Preis-Courant mit Ab- 
bildungen sämmtlicher Apparate steht auf gef. 
frankirte Nachfragen gratis zur Verfügung. 

Wir erlauben uns noch, auf das nachstehende 
Zeugniss Bezug zu nehmen. 


Berlin, den 30. Nov. 1860, 
Im Laufe dieses Jahres hatte ich wiederholt 
Veranlassung, Mineralwasser- Apparate aus der 
Fabrik der Herren J. Gressler & Comp. hier 
zu besichtigen und zu prüfen, und habe sämmt- 
liche untersuchte Apparate zweckmässig und 
solid construirt, und allen sanitätspolizeilichen 
Ansprüchen genügend gefunden. 
Dr. Ziurek, 
Gerichtlich vereidigter chemischer Sach- 
verständiger u. Taxator für Berlin. 
Unser ausführlicher Preis - Courant, 
Theil I, über chemische, pharmaceutische, phy- 
sikalische, metreologische, telegraphische Appa- 
rate, von 2000 Nummern auf 116 pag. in Octav, 
mit mehreren Hundert sauber lithographirten 
Abbildungen, ist gegen 10, resp. 12’, Spgr. 
direct von uns, oder durch die Springer'sche 
Buchhandlung in Berlin zu beziehen. 


Die 


„Maschinenfabrik, Eisen- & Metallgiesserei 
Richard Hartmann 


in Ohemnitz in Sachsen 


liefert 

Locomotiven, Tender, Locomobilen, Dampfmaschinen und Dampfpumpen nach den neuesten und vorzüglichsten Systemen 
in allen Grössen, patentirte selbstthätige Speise-Apparate (Injeeteur Giffard) von 2 bis 200 Pferde; Dampfkessel, eiserne 
Dampfheizungsröhren, Oessen, Braupfannen, Kihlschiffe, Wasserreservoirs ete.; Turbinen und Wasserräder; Transmissio- 
nen; Maschinen für Hütten-, Bergwerk-, Mahl- und Schneide-Mühlen-, Brauerei- ‚und Färberei-Anlagen, Papier-, chemische 
und andere Fabriken; Stein-, Braunkohlen-, Toripressen, Centrifugalpumpen, Farbemühlen; hydraulische und Schrauben- 
Pressen, Heu-Pressen; Maschioen für Streiehgarn-, Kammgarn-, Baumwoll-Spinnerei und Zwirnerei nach den neuesen und 
anerkannt besten Constructionen. Selfactor's für genannte drei Spinnerei-Branchen mit neuen patentirten wichtigen Verbes- 
serungen; Wolltrokcenmaschinen, Wellwaschmaschinen, Pressionsspul-Apparate für Hand-Müles. Maschinen zur Erzeugung 
von Kunstwolle. Garding- und Weft-Garnen; patentirte Stachelwalzen für Kammgarnspinnereien; patentirte mechanische 
Webstühle mit und ohne Schützenwechsel für Buckskin, Satin, Tuch, Flanell, in Cassinet, ‘Shirting, Jacquard, Seide, Lei- 
nen etc., Ketten-Vorbereitungs-Maschinen, als: Treib-, Schicht-, Leim-, Bäum-Maschinen ete.; Appretur-Maschinen, als: Wal- 
ken, mit patentirten Apparaten, und Rauhmaschinen in verschiedenen Systemen, Scheermaschinen, Trrockenmaschinen, in 
div. Grössen ete., Papietschneidemaschinen; Werkzeugmaschinen theils eigener, theils neuester, bester englischer und fran- 
zösischer Construction, als: Drehbänke, Achsen-Drehbänke, Hobel-, Bohr-, Nuthstoss-, Cylinderbohr-, Räderschneid-Maschi- 
nen, patentirte Maschinen zum Bearbeiten von Schrauben und Muttern etc.; Holzbearbeitungs-Maschinen; Dampfhammer; 
Krähne; Eisenbahnbrücken; Drehscheiben, Schiebebühnen etc.; sowie alle zur Ausrüstung von Eisenbahn- uud Maschinen- 
bau-Werkstätten erforderlichen Hilfsmachinen; überhaupt alle in das Maschinenbaufach einschlagende Gegenstände, 


Die Eisen- und Metall-Giesserei 
entspricht allen Anforderungen der Gegenwart und ist für T'heile der grössten Dimensionen eingerichtet. 





6. W. B. Naumburg, 


Buchhändler in Leipzig, Bosenstrasse Nr. 1, 
31) empfiehlt 


Gummirte Briefsiegelmarken, 


aufs Geschmackvollste eingerichtet. 
in verschiede- ys+4444++44w 1 Thlr. Pr. Ct. 


® ab das Tausend 
„8 © W. B. NAUMBURG „, Ab aus 
— ewit beliebiger 
Firma. 


ben sortirt von ÄSFHFFEFFHER 
Die K. Sächs. Lotterie-Collection 


CF. Bühring in Leipzig, 


Comptoir: gr. Tuchhalle Nr. 4, 








erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Ein- 


richtung der Königl. Sächs. Lotterie aufmerk- 
sam zu machen; dieselbe besteht aus 72,000 
Loosen und 36,000 Gewinnen, und bietet dar- 
unter als Hauptgewinne 1 à 150,000, 1 à 
100,000, 1 à 80,000, 1 & 50,000, 1 à 40,000, 


1 & 30,000, 2 & 20,000, 1 & 15,000, 1à 12,000, 
10,000, 12 à 5000 Thaler etc, etc. dar, 


4 à 
wozu jederzeit Original-Klassen-Laose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), 


Ganze & 51 Thaler, Halbe à 25'/, Thaler und | 
12®/, Thaler. Unter Versicherung | 


Viertel ä 
strengster Verschwiegenheit ist dieselbe be- 
reit, Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu über- 
senden. 32) 


Die Maschinenfabrik 


33) von 

* — 

Louis Schönherr 
in Chemnitz 

liefert Mechanische Webstähle nach eignem paten- 
tirten System für Tuch, Croise, Satin, Bukskin, 
Flanell, Cassinet, Thibet, Drill, Leinen, Damast 
etc. etc., sowie Scheer-, Spul- und Treibma- 
schinen und alle anderen zur mechanischen We- 
berei erforderlichen Vorrichtungen. 


Robert Thümmel 
— in Leipzig, 


Posstrasse Nr. 7, 





0 0 
1. PATIENT 
> 





empfiehlt 
feuerfeste 


Cassaschränke 


in allen Grössen und un- 
ter jeder Garantie, 


3) 


Die Pianoforte-Fabrik 


von 


A. Merhaut, 


Zeitzerstrasse Nr. 44, 
empfiehlt sich mit Flügel und Tafel-Piano mit 
englischer und deutscher Mechanik von bekann- 
ter Güte. 37) 


bie Werkzeug-Maschinenfabrik 


D. @. Diehl in Chemnitz 


liefert alle Arten 


Hilfsmaschinen 


für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, 
Hobel-, Shaping- und Nuthstossmaschinen, Hori- 
zontal-, Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang- 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und Mutter- 
Schneid- und Fraismaschinen, Räder-, Theil-, 
Schneid- und Fraismaschinen, Centrirapparate, 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- 
chen, Dampfhämmer, Ventilators, Feldschmieden, 
Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertical- und 
Kreissägen, hydraulische und Schraubenpressen, 
Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpressen, 
Cochenille-, Indigo- und Oelfarben-Reibmaschi- 
nen-, Linir-, Papp-, Papier- und Cartonecken- 
Schneidmaschinen, Lederspalt- und Stiefelschaft- 
einwalk-Maschinen etc, etc. 


®»  Pianoforte-Fabrik 


von 


blauss & Comp. 
| in Leipzig, 
Elsterstratse Nr. 38, 
liefert Instrumente jeder Gattung, welche sich 
stets durch gesangreichen Ton, präcise Spiel-, 
sowie elegante Bauart auszeichnen. 


Wilhelm Beckert, 


Mechanikus in Leipzig, 
ompfiehlt sich bei solider und preiswürdiger 
Arbeit zur Anfertigung von Buchbinder-, Präge-, 
Stein-, Kupferdruck- und Packpressen, Papp- 
scheeren, Beschneide-, Satinir-, Liniir- und Cou- 
vert-Maschinen. Couvertpress- und Aushaueisen. 
Mehrere Steindruckpressen verschiedener Grösse 
sind vorräthig. 36) 
Annoncenbureau von 


E. Ilgen in Leipzig 


besorgt Ankündigungen aller Art in sämmtlichen 
in- und ausländischen Zeitungen. Dasselbe ist 
ermächtigt, bei grösseren und sich wiederholen- 
den Anzeigen eine entsprechende Rabattvergü- 
tung zu gewähren, 39) 




















Theodor Wiedes Maschinenfabrik | | 
i trüher GÖTZE & 0° ! 
CHEMNITZ ın SACHSEN 

liefert 


Dampfmaschinen, Wasserräder, treibende Zeuge, 


Maschinen für Baumwoll-, Kammgarn- und Streichgarn-Spinnerei 
nach den besten Systemen, sowohl fremder als eigner Erfindung, 
Maschinen für Schafwoll- und Baumvoll-Zwirne und Strickgarne aller Art, 

Maschinen für Strumpffabrikation, für Tuchappretur, als Patent- Walz- Walken (System: 
Wiede-Pressprich), hydraulische Pressen ohne und mit Dampf-Press-Platten, Centri-: 
fugal-Trockenmaschinen neuester Construction, Hilfs. und Werkzeugmaschinen für Maschinen- : 
werkstätten, Ventilatoren, Anlagen für Eisengiessereien, Hütten- und Ber&werkmaschinen ete 


— Ni Leipyig. 
Druct von Bär & Hermann in Leipzig. 





balteur Dr. ph. 6. 9. Ih. Kernbt, 
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* C. H. Th. Kerndt, 


Dr. phil., Redacteur der Polytechnischen Centralhalle, Inhaber des Polytechnischen Bureau's. 
Leipzig, Schützenstrasse Nr. 25 & 26. Reudnitz, Heinrichstrasse, Dr. Kerndt’s Villa. 


Das chemisch-technische Laboratorium 
liefert unter Garantie alle 
chemischen Präparate für Galvanoplastik, Vergoldung, Versilberung und Broncirung 
für Parfiimerie, Pharmaeie, Photographie, chemische Analyse, Malerei u. and. Zwecke. 
Bestellungen werden unter obiger Adresse erbeten. 


PREI 8-69 UBANT. 


Aether. 
Apfeläther 20—25 Tropfen aromatis, 1 Pfd. Zucker . . . . aPfd. 1 Thir. bis 1%, Thlr, 
Ameisenäther . . PT a a DI ei U RR ”„ Ya ” ”„ 2, ” 
Ananasäther 20-25 Tropfen aromatis. 1 Pid. Zucker, . . . RR u 1% 
Pirserälbe =.» 020 2 aa a ie ri ae 
Butteräther Be Ra en in a ee ee: ve te ” 2, ” ”„ Y, * 
Erdbeeräther 20—25 Tropfen aromatis. 1 Pfund Zucker . . el ar A 5 
Essigäther 2 mal rectifiirt . -. » 2. > 222 „ ln nn 
Pflirsichäther . . . RN une ne ya Aa Aa JB, TE = 3 r „1% » 
Rumäther 6 Pfd. auf 60 pr. Quart Be TR » Rn non 
Quittenäther 20—25 Tropfen aromatis. 1 Pfd. Zucker . . . | u 
Balpaterälbee . . = 0 0 0 Eee » Rn nn 
Meiniteeeeeeee „1 a rn 
Grundessenzen, 
Anis-Grundessenz 1 Pfd. aus 100 Pid. pr. Quart . . ... >... Aa Pfd. 1 Thlr. 22 Ngr. 
Alant-Grundessenz 40 Loth auf 60 pr. Quart . 2. 2 2 2 2. „8: — 
Angelica 40 Loth auf 60 pr. Qrt. . ee a ae — 
Absynth-Grundessenz 1 Pid. auf 100 pr. Ort. a ale Maar ae ae ae Sn rn | ı Te 
Arak-Essenz 10 Pfd. auf 100 pr. Qrt. . Be —— Fr: ⏑⏑— 
Bischoff-Essenz 19, @tch. u. 6 Lth. Zucker auf 1 pi. Rothwein . . . su: u ’38 5, 
Braune Pomeranzen-Grundessenz 1 Pfd. 10 pr. Qrt.. . 2 2... „DD „ 
Cholera-Liqueur-Essenz 1 Pfd. auf 40 pr. Ort. . » » 2 2 2 en. „tn 2 „ 
Cognac-Essenz °, Pfund auf 60 pr. Art... . 2 2 2 0 nme. a ar 
Curagao-Grundessenz 1 Pfd. auf 100 pr. Qrt. . 2 2 2 2 220. —6 
Englisch- -Bitter-Grundessenz 1 Pfd. auf 100 pr. — N a ——— — „ — nn % „ 
Französische Rothwein- — -Essenz Fe ae „2 „— „ 
Grog-Extract ; a Qrt.— 25 „ 
Grunewald-Grundessenz 1 P.d. auf 100° pr. Qrt.. aà Pfd. „— „ 
Kalmus-Grundessenz 1 Pfd. auf 100 pr. Qrt. . . — DM. 
Krambambuly-Grundessenz 1 Pfd. auf 100 pr. Ort. „— „ 23, 
Kümmel-Grundessenz 1 Pfd, auf 100 pr. Qrt. a ei © wi 
Krausemünze-Grundessenz 1 Pfd. auf 100 pr. Qt. . 2.2. 2.2... „I, 8, 
Kräutermagen-Grundessenz 1 Pid. auf 100 pr. Art. . . 2 2 2... FE 12 —25 
Magenbitter-Grundessenz 1 Pfd. auf 30 pr. Qrt. . a Fe: — 
Maitrank-Essenz 2 Qutch. 6 Lth. Zucker auf 1 Flasche Wen . 2. — re | GER 


Parfait d’Amour-Grundessenz 1 Pfd. auf 100 pr. u 20.2020. A Pfd. 1 Thlr. 15 Ner. 


Persico-Grundessenz 1 Pfd. auf 100 pr. Qrt. . . Pa Ge - 
Pfeffermünz-Grundessenz 1 Pid. ant 100 pr. en De: (ur: ER 
Punsch-Extract f i z ae ee a Li A 
Rheinwein-Bouquet- „Essenz. er en ren a IE ER m 
Rothe Rheinwein-Bouquet-Essenz ‚ „ 2 — » 
Rum-Essenz-Kingston '/, Pfd. auf 60 pr. Art. . . 4 — 
Spanisch-Bitter-Grundessenz 1 Pfd. auf 100 pr. Art. . — 18, 
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Gelbe Tinetur . . 2.» .% — EA Zuckercouleur 75°, älter. 13 „ 





Chemikalien für Photographie, 
Feſte Körper. 


Natron, unterschwefligsaures. 


Bromammonium (Ammoniak, bromwasserstoffs.). Pyrogallussaäure. 

Bromeadmiunn. Schiessbaumwolle. 

Bromkalium. Silber, tr 

Bromaink. | Flüffige oder afgelöfe Körper. 
Chlorammoniam (Ammoniak, chlorwasserstoffs.) | Aether, ’ 

Citronensäure. ‘ Alkohol. 

Cyankalium, , Ammoniak. 

Dextrin, ' Brom, 

Doppelchlorquecksilber (Quecksilberchlorid.). Chlorammonium (Ammoniak, chlorwasserstoffs.) 
Eisenoxydul, schwefelsaures. \ Chlorgold, 

Fluorkalium. ‚ Collodion, einfaches. 

Gallussäure, Collodion, jodirtes. 

Gelatine. Cyankalium. 

Hausonblase. | Essigsiure. 

Jod, Gallussäure. 

Jodammonioın. ' Jodkalium, Jodammonium, Jodcadmium, Jodzink. 
Jodeadmium. \ Mischung von Alkohol und Aether. 

Jodkalium. | Natron unterschwefligsaures, 

Jodezink. Pyrogallussäure, 

Milchzucker. | 


Fuselöl, ä Pfd. 7 Ngr. 

Mirbanöl, weiss, à Pfd. 2 Tbir, 
Mirbanöl, gelb, A Pfd. 1 Thir. 15 Ngr. 
Benzin, ä Pfd. 15 Ner. 

Holzessig, ä Ctr. 2 Thlr. 15 Ngr. 
Essigs. Natron, ä Ctr. 17 Thaler. 
Holzgeist, à Pfd. 8 Neger. 

Indigocarmiu, A Pfd, 25 Ngr. 
Alizarintinte, & Cfe. 12 Ngr. 

Blaue Tinte, ä Flason 5 Ngr. 


Silber, essig- und salpetersaures. 


Diversa, 


Rothe Tinte (Carmin), à Flacon 5 Ngr. 


Chemische Tinte, um auf Weis#blech zu schreiben, A Fla- 


con 5 Ngr, 


Chemische Tinte, um auf Zink zu schreiben, & Fl. 5 Ngr. 


Stempelfarbe, blau, & Büchse 3 u, 5 Ngr. 
Stempelfarbe, roth, & Büichse 3 und 5 Ngr. 


Chemische Stempelfarbe, um Leinen zu zeichnen, roth, A 


Büchse 6 Ngr. 
Eau de Cologne, ä Flacon 71/, 
Kerndt's Fleckwasser, ä —* eier. 


PROSPECTUS. 
Leipzig — WAbert Hoffmann. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes. 


Vollständiges 
geographisch - topographisch - statistisches 


ORTS-LEXIKON 


Deutschland, 
der gesammten deutschen Bundes - Staaten, 


unter Öesterreichs und Preussens Botmässigkeit stehenden nichtdeutschen Länder. 


Enthaltend: 
alle Städte, Flecken, Pfarr-, Kirch- und andere Dörfer, Ort- und Bauerschaften, 
Kirchpsiele, Schlösser, Rittergüter, Vorwerke, Weiler, Hüttenwerke, Mühlen, 
Höfe, merkwürdige Ruinen, Krüge, Einschichten, Einöden u.-s. w. 
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Für Gerichts-, Verwaltungs-, Polizei-, Post-, Eisenbahn- und Militair - Behörden, Bibliotheken und 
Lehranstalten, sowie für Geistliche, Dehrer, Naturforscher, Kaufleute, Fabrikanten, Spediteure, 
Agenten, Gasthäuser, Reisende u. 8. w. 


Von 


H. Rudolph, 


Herausgeber des „Leipziger Mess-Adres#-Buches" und des „Adressbuches des Grosshandels und 
— Fabrikstandes in Deutschland u, s, w.“ 


Noch niemals ist das Bedürfniss eines Werkes wie das vorliegende ein so unabweisbar dringendes, 
täglich fühlbarer werdendes gewesen, als gerade jetzt, wo die Verbindung der deutschen Völker, der 
Central-Nation unter den grossen Culturvölkern, hervorgerufen durch neu erschlossene Handelsquellen, 
zahlreich und schnell entstandene industrielle Etablissements, mit Hülfe des Dampfes tausendfach ver- 
mehrten Transport auf Schienen- und Wasserstrassen, grossartig ausgedehntes Postwesen, und die blitz- 
schnelle Communication des eleetrischen Telegraphen die Kenntniss des grossen deutschen Vaterlandes 
mehr als je erbeischen, 

Diesem so allgemein und lebhaft gefühlten Mangel eines solchen Werkes, das in wissenschaftlicher Be- 
arbeitung und zum praktischen Gebrauche für alle Stände des In- und Auslandes eingerichtet nach Form 
und Inhalt wie nach Preis und Ausstattung gleich sehr geeignet — ist, zu begegnen, haben wir unser 
„Geographisch-topographisch-statistisches Ortslexikon von Deutschland“ seit einer Reihe von Jahren mit eiser- 
nem Fleisse und rastloser Unermüdlichkeit, in einer bis jetzt noch nie dagewesenen Weise, nach den 
zuverlässigsten besten Quellen bearbeitet und bei dem sorgsamsten Studium officieller Kartenwerke alles Un- 
klare festgestellt. Es ist ein Nachschlagebuch bündig, praktisch, Zeit ersparend wie kein Anderes und 
vorzugsweise geeignet zum Gebrauche für Gerichts-, Verwaltungs-, Polizei-, Post-, Eisenbahn- und Militair- 
behörden, für Fabrikanten, Kaufleute, Spediteure, Agenten, Advokaten, Gasthöfe, Reisende; nicht minder 
jedoch auch für alle Bibliotheken, Lehranstalten, Geistliche, Lehrer, Naturforscher u.s, w. Dasselbe ent- 
hält in alphabetischer Ordnung alle Städte, Flecken, Pfarr-, Kirch- und andere Dörfer, Ort- und Bauer- 


WB - Der Subscriptionspreis erlischt mit Ausgabe der letzten Lieferung unwiederruflich! 
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schaften, Kirchspiele, Schlösser, Rittergüter, Vorwerke, Weiler, Berg- und Hüttenwerke, merkwürdige 
Ruinen, Krüge, Einschichten, Einöden u, 8. w. Deutschlands und der unter Oesterreichs und Preussens 
Botmässigkeit stehenden nichtdeutschen Länder, wobei übersichtlich bei jedem Orte angegeben ist: 

1) Staat, Provinz, Kreis-, Amts- oder Gerichtsort, wozu er gehört; 

2) die geographische Lage und Entfernung von dem betreffenden Kreis-, Amts- oder Gerichtsorte, 

gerade durch gemessen; 

3) Fluss oder See, an welchem der Ort rechts oder links liegt; 

4) Einwohnerzahl, Gewerbthätigkeit, industrielle Etablissements; 

5) Postanstalten, Dampfschiff-, Telegraphen- und Eisenbahn-Stationen oder Haltestellen. 

Das vollständige Werk wird circa dreimalhunderttausend Artikel enthalten. 

Ganz besonders heben wir noch hervor, dass durch unser Werk das bekanntermassen so überaus 
mühsame und langweilige Aufsuchen eines Ortes, dessen Lage man nicht bereits genau kennt, auf der 
Karte, eo sehr erleichtert wird, wie dies überhaupt der Fall sein kann, dass aber in den meisten Fällen 
das Aufsuchen überhaupt unnöthig werden wird, nachdem man den betreffenden Artikel gelesen, weil er 
in der Regel Alles das lehren wird, was man von einem Orte wissen will. Mit Hülfe unseres Werkes 
wird man ferner auch in vielen Fällen der Specialkarten entbehren können, da nach den Angaben des- 
selben auch auf einer Generalkarte ganz genau der Punkt aufgefunden werden kann, wo ein Ort liegen 
muss, selbst wenn er nicht auf der gebrauchten Karte angegeben sein sollte. 

Indem wir auf die nebenstehende Probeeolumne verweisen, lassen wir auf der letzten Seite, soweit 
der Raum es gestattet, einige Urtheile über das Werk von Fachmännern, denen wir dasselbe bereits 
vor seinem Erscheinen vorgelegt, folgen. . 

Die typographbische Einrichtung unseres „Ortslexieon von Deutschland“ betreffend, glauben wir, 
dass eine grössere Uebersichtlichkeit, verbunden mit möglichster Raumersparniss, kaum denkbar ist, wo- 
durch wir zugleich den überaus wichtigen Vortheil erreichen, unser Werk in zwei nicht zu umfang- 
reichen Bänden herstellen za können, ein Umstand, der für dessen praktische Brauchbarkeit von grösster 
Bedeutung sein dürfte, 

Was zuletzt den Preis unseres Werkes betrifft, so denken wir auch darin bis an die Grenzen der 
Möglichkeit zu gehen, indem wir jede Lieferung von sechs Bogen ä sechszehn Columnen zum Subscrip- 
tionspreise von nur 10 Sgr. = 36 Kr. Rb. berechnen, ein Preis, der um so billiger erscheinen wird, wenn 
man bedenkt, ‘dass jede Columne hundert Zeilen, jeder auf circa 1’, Sgr. kommende Bogen demnach 
sechszehnhundert Zeilen zählt, auf denen eirca 1200 Orte enthalten sind. Bei der überaus kostspieligen 
Herstellung des Werkes in Bezug auf Honorar, Satz und Druck hat einerseits nur ein besonders günstiges 
Zusammentreffen verschiedener Umstände, andererseits die Hoffnung auf die allgemeinste Betheiligung und 
die günstigste Aufnahme des Werkes von Seiten des Publikums den Preis so mässig zu stellen erlaubt. 

Und wir reebnen mit Bestimmtheit auf diese Betheiligung und auf diese Aufnahme, denn gewiss nie- 
mals konnte mit grösserem Rechte von einem derartigen Werke gesagt werden, als von dem unsrigen: 


Durch das Erscheinen desselben wird einem dringenden Bedürfnisse abgeholfen! 


Subsceriptions- Bedingungen. 

Rudolph’s Ortslexikon für Deutschland erscheint mit ganz neuer eigens dafiir gegossener 
Schrift gedruckt, in Lieferungen von 6 Bogen in 4°. & sechszehn Columnen, von denen regel- 
mässig und längstens aller Monate eine ausgegeben wird. 

Jede Lirferung kostet im Subser.-Preis '/, Thlr. Cour. = 36 Kr. Rh. Vorausberechnung 
findet nicht statt. ’ 

Das ganze Werk umfasst 36 Lieferungen, die zwei Bände bilden. 

Die erste bis sechste Lieferung sind bereits erschienen und die erste in allen Buchhandlungen 
zur Ansicht vorhanden; von der zweiten Lieferung an kann das Werk nur auf feste Bestellung ver- 
sandt werden. 


Die Buchhandlung von Albert Hoffmann in Leipzig. 


Subscriptions - Schein. 


Der Unterzeichnete subseribirt hierdurch auf ein Exemplar des bei Albert Hoffmann in Leipzig 
erscheinenden: 


Ortslexicon von Deutschland von H. Rudolph 


in 36 Lieferungen & Y/, Thilr. = 36 Kr. Rh. und erwartet die Zusendung der bereits erschienenen 
Lieferungen sofort und die Folgenden nach Erscheinen. 


Wohnort, Name und Character: 


Dieser Schein ist, wenn das Werk gewünscht wird, ausgefüllt an die obenbemerkte Verlagsbuchhandiung 
oder eine sonst nahe gelegene Buchhandlung zu übersenden. 
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45) 


M. Tauber’s 
optisch-oeulistisches Institut 


und 
‚Dhysicalisches Magazin, 

in LEIPZIG: Grimmaische Strasse Nr. 16, 

in DRESDEN: Schloss-Gasse Nr. 7, 
empfiehlt sich mit in seinen Werkstätten gefer- 
tigten physicalischen, mathematischen und opti- 
schen Instrumenten aller Art. Insbesondere 
wird das Institut sich den seit seinem 61jähri- 


Die Maschinenfabrik 


47) 


J. Robert Ulisch in Leipzig, 


die Erhaltung und Verbesserung der Sehkraft | 


schwacher Augen durch Gläser auch fernerhin 
zu erhalten bemüht sein. ü 


46) Stickerei- & Tapisserie-Manufactur 


J. A. Hietel in Leipzig, 


Grimma’sche Strasse Nr. 31, 1 Treppe, 
empfiehlt sein Engros-Lager angefangener und 
fertiger Stickereien in Canevas und anderen 


' Ansicht und Probe in der Fabrik bereit. 


Stoffen in und ausser den Messen in reichhal- : 


tigster Auswahl und den neuesten Mustern zu 


billigen Preisen, und ist zu Auswahlsendungen | 


in Nah und Fern, auf sichere Reverenzen, gern 
bereit. Empfiehlt sich zu Aufträgen im Gebiete 
der Stickerei nach Muster und Zeichnungen, 
sowie auch ohne dieselben, und zwar in kür- 
zester Frist, von Gold, Si!ber, Seide, Perlen, 
Garn, Wolle, Haaren und Crepfäden, und zu 
den billigsten Preisen, 








Räder-Naßmafcine. 
schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter 


neuester Construction, 
Centimal- 





Die Maschinenfabrik 
H. B, Hess 
Leipzig, 


Inselstrasse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste u. diebes- 
5 Sichere Geld- und Documen- 
RP" \en-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, so- 
lider, starker Bauart und 
elegantem Aeussern; Nähma- 


Reudnitzerstrasse Nr. 12, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfma- 
schinen, Dampfpumpen, Armaturen von Dampf- 
kesseln, Transmissionen, Centrifugaltrockenma- 
schinen, Pressen aller Art u: s. w. und über- 
nimmt alle in das Maschinenfach einschla- 
gende Reparaturen zu billigen Preisen bei 


‚ schneller und solider Ausführung. 
gen Bestehen erworbenen Ruf in Hinsicht auf | 


Näh-Maschinen 


zu jeder Nadelarbeit, solidester Bauart, und 
neuester Construction in verschiedenen Grössen 
und zu den billigsten Preisen, Diese Maschinen 
nähen mit Zwirn und Seidenfaden mit der 
grössten Genauigkeit und Schnelligkeit. 
Es stehen stets fertige Maschinen zur gefülligen 
6a- 
rantie wird zugesichert. NB. Grosse Räderma- 
sehinen mit eisernem Untergestelle, leicht und 
geräuschlos gehend, mit doppellten Schiff- 
chen und mit sämmtlichen zur Handhabung 
der Maschine erforderlichen Zubehör. Preis 
110 Thir., Hebelmaschinen 100 Thir., Doppelket- 
tensticksmaschinen 90 Thlr., Tambourir- oder 
Häkelstichmaschinen 55 Thlr. Die Preise bei 
allen Maschinen sind incl. des vollständigen Zu- 
behörs gestellt. Preiscourante gratis,  Leicht- 
fassliche Gebrauchsanweisung wird jeder Maschine 
beigegeben. 








Weißzeun-Nähmafdine, 


Transportabele Deeimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, 
Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Centner Tragkraft zum Abwiegen 


von Locomotiven, geladenen Wagen u. s. w., in solider und starker Bauart, zu billigen Preisen. 


“) Seiden- und ‚Garnhandlung 
Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse Nr. 5, 
empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 
Alle Sorten Näh seide, Hanfzwirne, Strick- 
garne, Schuhstoffe in Serge de Berry, Velvet, 
Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, Knöpfe, 
Gummistoffe zum Einsetzen i in Schuhwerk, Hanf- 
garne, Holzstifte u. 8. w. 

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 
maschinen-Seide, extraprima Qualität in allen 
Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfzwirn u. 
drgl. baumwollene "Zwirne auf Spulen und in | 
Strähnen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben | 
und Nummern. | 

Da die vortheilhafte Benutzung der Näh- 
maschine mit den darauf verwendeten Näh- 
materialien Hand in Mand geht, so war ich 
auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
Gebrauch und vön bester Qualität eigends fabri- 
ciren zu lassen, 








50) Pinnoforte-F abrik 
J. S. Gackstatter, 
Leipzig, 


liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform nik 
englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia- 
ninos, durchaus solid gebaut. 


kaufmännisches und landwirthschaftliches 


Agentur- & Commissions-Geschäft 


und 


Localvermiethungs-Bureau 
Reichstrasse Nr. 13 in Leipzig, 
vermittelt Käufe und Verkäufe von soliden Waa- 
ren und Geschäften, von Grundstücken aller 
Art, Ritter- und Landgütern ; — Verpachtungen, 
— die Unterbringung und Besorgung von Ca- 
pitalien auf gute Hypotheken, sowie auch die 
Vermiethung und Besorgung von Geschäftsloca- 
len, Wohnungen u. s, w. bei billigen Bedingun- 

gen und streng rechtlicher Handlungsweise. 


Berantworil. Rebalteur Dr. ph. & 9. Th. erndt. 
Drud von Bär & Hermann, 





| 


- |; gen 154/, °/, innerhalb 3 Monat. 


— Ni reipig. — 


August Kind in Leipzig, 


52) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten’ und garantirten 

61. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen in nachsiehenden 
| vier Ziehungen: 


20. Januar 1862: 
1 1 1 2 10 20 100 162 2203 Mal. 


' 12000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 Thir. 


24. Februar 1862: 

1 1 1 1 2 12 40 143 2799 Mal. 
15000, 8000, 4000, 2000, 1000, 400,200, 100, 50 Thir. 
31. März 1862: 

1 1 1 1 2 12 40, 143 2799 Mal. 
20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir. 
5. bis 20. Mai 1862: 

1 1 1 1 1 1 Mal. 
150,000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,000 Thir. 
1 2 10 25 200 400 500 1500 22356 Mal. 
20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir 
Die Binlage ist für Voll-Loose 
1, Un Y g Loos 
51, 251, 123, 6 6, ıg Thir. gültig für alle 4 Ziehungen, 
Die Gewinnauszahlungen geschehen im 30-Tha- 
er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe der Loose, abzüglich der planmässi- 
Auf Wunsch 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 


Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestim- 


mungsort übermittelt. 

Im 6ewinnfalle eines Looses in 
3 Liehungen am re u Be es 
20. Jan., 24. Febr, 31. März 1862 \elcısn = Sni aus 

30, 20, 10 Thlr. pro '/, Loos bei 
der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 
retour gewährt. 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Beifügung des Beitrags werden prompt ausgeführt 
und dabei 
15 P6 St. | 15 Fra. | 7,, Fl. | 3, Fl. | 3 Di. 1% S.-R. 
für 100 Thir.| & Thir. | 4 Thir, | 2 Thir, AL Thir. | 87 Thir. 

8 Schw. Rdr. | 4 Dän. R 


für The. | 3 — * 
etwas mehr oder weniger angenommen; alle 
übrigen (seldsorten zum bestmöglichsten Cours, 
Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 

Noch sei erwähnt, dass in meine concessio- 
nirte Collection folgende Haupt-Geyinne bis 
Ende 1861 gefallen sind 

3 2 6 


den ersten 


Eu 5 BER _ Mal. 
' 150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000 Thlr. 
1 2 10 2 31 1 Mal 





15,000, 12,000, 10,000, 8000, 5000, 4000 Thir. 





3%. Shrag’s Berlag (ft. ©. Hoffmann). 
Erpebition: Querftrafe Ar. 10. 








Intelligenz D5latt 
der polytechniichen Centralballe, 


» - * * * * - - — * 
Ne 4. Wöchentlich erfcheint eine Nummer. — Jährlicher Abonnementspreis 7!/, Nar. 1862. 
Imjerate finden pie weiteſte Werbreitung um werben mit nur 2 War. pro einmal geipaltene Quartzeile berechnet. Stehende Yahresinferate, 
jo daß dieſelben jeren Monat einmal, alfo jahrlich 12mal zum Abtrud gelangen, ftellen fih zu dem bedeutend ermäßigten Preiſe von 


turdlaufen i, 0 1 la a I Seite — 
— 30 16 s Pa * 3 Thaler | Abrechnung balbjährlid. 











53) Gr Gr MC * 8 - ® 
YITALINS, älteste Haar-Kräutertinktur. 

Bei der zahllosen Masse Naarstärkungs- und Haarerzeugungsmitiel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer neuen derartigen Tinctur geradezu 
'Thorheit; denn das oft getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken, 

Die Vitaline ist aber keine newe, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrauten Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst neuerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der vitaline mit glänzendem 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Naartinetur aus den kräftigsten, allein nur den Haarwuchs belebenden und er- 
zeugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 
fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt. 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis dmalige Waschung mit Vitaline — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfänglich öftere, später nur zeit- 
weilige Waschungen dem Ergrauen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. 

Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
ständig, indem sie sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurzeln 
auf kahlen Stellen die schönste Haarfülle erzeugt. Dass dazu allerdings länger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fälle vor, wo die Rückkehr 
der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 

Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese Tinctur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichtsärztlich geprüft ist. 

Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thlr. und 2 Thlr. 

Von auswärts werden Briefe france unter Einsendung des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 

für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische Strasse Nr. 8, mit dem Verkaufe 


Bea =. Mietzner's Erben. 








narchie, einschliesslich aller Bank-, Speditions-, Agentur-, Export- und Import- ete.- Geschäfte, 

mit Angabe der tüchtigsten Rechtsconsulenten aller Orten, wo deren wohnen. Enthaltend gegen 

50,000 Adressen in eiren 3000 Orten. Von MH. Rudolph, Zweite, vermehrte und günzlich um- 

gearbeitete Auflage. Octav. 600 Seiten. Geheftet. Preis 3 Thlr. 1861. 

nn Jam Commission bei Albert Hoffmann in Leipzig. 

55) Die Schlauchfabrik von 56) Die Pianoforte-Fabrik 
Gebrüder Burbach & Co, ei ren zu Ni 

in Gotha Ernst Francke in Leipzig 

liefert Hanfschläuche, Feuereimer und Gurten je- empfiehlt sich mit allen Sorten 

der Breite, Stärke und Qualität. Die seit vielen ® ® 

Jahren bekannte Güte und die billigen Preise Pianinos 

unserer Fabrikate überheben uns besonderer | und Flügeln deutscher und englischer Mechanik 


Empfehlung. Aufträge anf die gangbaren Sor- | mit vollem gesangreichen Ton und leistet Ga- 
ten werden sofort ausgeführt, | rantie für solide Arbeit. 





Das technische Agentur-Geschäft 


Ü. H. Findeisen in Chemnitz, 


Comptoir Poststrasse xr. 27, 


befasst sich mit Ein- und Verkauf von Fabrik- 


etablissements, landwirthschaftlichen und städti- 
schen Grundstücken, übernimmt Patentgesuche, 
liefert Zeichnungen und Kostenanschläge zu Fa- 


brikanlagen, sowie alle für die Fabrikindustrie 


und für das Baufach nöthigen Gegenstände, 
vermittelt den Ein- und Verkauf aller Arten 
Maschinen, Maschinentheilen und Apparaten. 
Verbesserungen und Erfindungen auf dem Ge- 
biete der Technik und Volkswirthschaft finden 
geeignete Prüfung durch Sachverständige. 
Nächstdem bietet die seit einem Jahre be- 
gründete permanente Ausstellung von Maschinen, 


technischer und industrieller Bedeutung bei dem 

zahlreichen Besuche industrieller aus fast allen 

Ländern Europa’s Gelegenheit, Erzeugnisse in 

genannten Füchern vielseitig bekannt zu machen 

und kennen zu lernen. 

Die permanente Maschinen- etc, Ausstellung ist 
täglich geöffnet. 














Pianoforte-Fabrik j 


von 


Clauss & Comp. 


in Leipzig, 
Elsterstratse Nr. 38, 
liefert Instrumente jeder Gattung, welche sich 


stets durch gesangreichen Ton, 
sowie elegante Bauart aus Bauart auszeic hnen. 





Heinrich Schmidt in Chemnitz 


unter den Linden. 


Maschinen-Treibriemen von rheinischem Kernleder | 


in verschiedenen Breiten, sind stets vorräthig 
am Lager und werden dieselben in ausserge- 
wöhnlichen Stärken unter Garantie baldigst ge- 
liefert. 59) 


Berantwortl. Rebalteur Dr. ph. &. 9. Th. Kerndt. ——— Veipzig. 


Drudvon Bär& Hermann. 


präcise Spiel-, 


Albert Hoffmann unsere Interessen. 





60) 


Das xylographische Atelier 


(6. Rathje & Comp. 


in Braunschweig 

ausgestattet mit den vorzüglichsten mechanischen 
Hilfsmitteln und unterstützt durch ausgezeichnete 
Arbeitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
complieirtesten und selbst umfangreichsten Ar- 
beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht 
Lieferung in kürzester Zeit. 

Proben stehen jeder Zeit zur Verfügung. 
Für Leipzig vertritt die Buchhandlung von 


Karl Kästner, Leipzig, 


' Fabrik: Grosse dans 48, 


Maschinentheilen, Apparaten und Gegenständen | 


empfiehlt sein Lager von 
feuer- und diebessichern 


| Casse-Schränken, 


Jh sowie dergleichen 


Schreibtischen 


neuester Construction, 
welche sich bei den grossen Brün- 
den 1852 und 1855 in Lengen- 
1858 in Tekutz und 1859 in Schönheide 
61) 





feld, 


bewährten, zu den billigsten Preisen. 


Annone ‚enbur eau von 


E. Illgen in Leipzig 


besorgt Ankündigungen aller Art in sämmtlichen 
in- und ausländischen Zeitungen. Dasselbe ist 
ermächtigt, bei grösseren und sich wiederholen- 
den Anzeigen eine entsprechende Rabattvergü- 
tung zu gewähren, 

63) Die Pianoforte-Fabrik 


von 


A. Merhaut, 


Leipzig, Zeitzerstrasse Nr. 44, 
empfiehlt sich mit Flügel und Tafel-Piano mit 
englischer und deutscher Mechanik von bekann- 
ter Güte. RE 

Die Nähmaschinen-Fabrik 
64 von 

Peter Huber in Leipzig 

empfiehlt alle Gattungen von Nähmaschinen in 
46 Constructionen für alle erdenklichen Nähar- 
beiten, soweit die Nadel wie die Ahle in An- 
wendung gebracht wird, im Preise von 40 bis 
280 Thlr. 

Preiscourant franco gegen franco. 


— 3 8 Sprags Berlag (M. ©. Hoffmann.) 
Erpebition: Querfirafe Wr. 10. 


62) 








Intelligenz Dlatt 
der polptechnifchen Centralhalle. 


N >. Wöchentlich erfcheint eine Nummer. — Jährlicher Abonnementöpreis TI/, Nr. 1862. 
Inferate finden bie weitefte Berbreitum un werben mit nur 2 Nar. 43 einmal geipatene uartpite berechnet. Stebende Iahresinferate 
ie 


f a 
jo daß biefelben jeden Monat einmal, alfo jährlih 19mal zum Abdruck gelangen en fi zu bem bebeutenb ermäßigten Preife von 
du RE LE" eite 


rchlaufend !ı, 4 . 
I ter } regunng halbiahrlich 


Wilhelm Beckert, 7 ....mienbilden 

4 DUDAUS | Kunstanstalt von (. Hesse 
Mechanikus in Leipzig, | in Leipzig. 

ompfiehlt sich bei solider und preiswürdiger Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
Arbeit zur Anfertigung von Buchbinder-, Präge-, | sich ohne alle technischen Vorkenntnisse nach 
Stein-, Kupferdruck- und Packpressen, Papp- | der einfachen Gebrauchsanweisung in wenigen 
scheeren, Beschneide-, Satinir-, Liniir- und Cou- | Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 
vert-Maschinen. Couvertpress- und Aushaueisen. | übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit 
Mehrere Steindruckpressen verschiedener Grösse | heissem Wasser gewaschen werden können, 
sind vorräthig. en _ 65) ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
Fr ausgel Arbeit etc, ersetzen und viel billiger 
Robert Thümmel sind, 8* Blumen, Bouquets, Fruchtstücke, Land- 
——— oo. schaften, Thier- und Genrestücke, Portraits, Ara- 
RE ın Leipzig, besken, Figuren, Schriften, Zahlen etc. auf Pa- 
m | pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 











oststrTasse N » T, 4 
Poststrasse Nr Stein, Metalle etc. 


empfiehlt Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
merfes für alle Geschäftszweige, die Verzierungen auf 
8 
fenerfeste ihre Fabrikate brauchen. 
F —- Preis-Courant auf Franco-Zuschriften. — 
Cassaschränke Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 





in allen Grössen und un- 


ter jeder Garantie. .J. Ä. Poöhlers 
— » \ Lotterie-Colleetion in Leipzi 
Theodor Pfit ZMUNN,| Comteir: Katharinenstrasse —* 8. 


RR * erhielt bis zur 5. Klasse 60, Königl. Sächs. 
Leipzig und W 1En. Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 
Agentur, Commission, Spedition, Incacso. Collection, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thir., 
win runterlager _ Musterinser 1 42621 — 150,000 Thlr, 51070 — 150,000 Thlr. 
Waaren, Ranchregnisiten, Carl Hedert in Gerlin 8005 — 100,000 Thir.,, 8077 — 100,000 Thlr., 
Lampen , Stöcke, Peitschen, Glas- und Broncewaaren. | 9710 — 100,000 Thir., 1660 — 50,000 Thlr,, 
Leder-, Hols- und Bronce- U. Slegelmann in Mühlhausen | 6173 — 50,000 Thir., 27454 — 50,000 Thir. 
Wanren, Uhrketten ee-, dus Fransannehe Poralne., | 28266 — 50,000 Thlr., 40510 — "40,000 Thlr, 
Fre — Parfümerie u. Toiletteseifen. | 20530 — 30,000 Thir, 71866 — 30,000 Thir., 
Reichstrasse Nr. 55, I, Etage (Sellier’s Hof). 22864 — 20,000 Thlr., 29292 — 20,000 Thlr., 
Ecke der Reichs- und Grimmaischen Strasse in Leipzig. | 42949 — 20,000 Thir., 28205 — 15'000 Thir., 
Die geräumigen Localitäten im Mittelpunkte 8080, 16452, 18986, 38232, 41401, 58008 — 
der Stadt und in bester Messlage eignen sich ä 10,000 Thlr., 41406 — 8000 Thlr,, 1074, 
vorzüglich zur permanenten Aufstellung von | 6300, 8636, 9219, 9525, 9587, 11833, 11844, 
Mustern, namentlich im Kurz- und Galanteriefach, 11849, 20550, 24122, 28230, 31233, 31689, 
und indem ich mein Etablissement den Herren | 32424, 33553, 40976 — & 5000 Thir., 9203, 
Fabrikanten bestens empfohlen halte, sehe ge» | 13960, 51080 — à 4000 Thlr., 29245 — 


neigten Anträgen entgegen, 67) 3000 Thlr. 69 





“Fr. Hünerbein, 


Mechaniker in Leipzig, 
Halle’sches Gässchen Nr, 6, 
empfiehlt selbstverfer- 
tigte physicalische Ap- 
parate und Maschinen-, 
Inductions- und Roda- 
tions-Apparate f. Aerzte, 













| fe / 
al | 

In N und wissenschaftliche 
, Zwecke, 


\ 


_%) BES SERIEN 
Die Maschinenfabrik u. Drahtweberei 


„A. Münnich & Co. 


71) in Chemnitz, 

Wiesen- und Logenstiassenecke, 
empfehlen sich mit completen Ausführungen von 
Brauerei-Anlagen für grossen und kleinen Be- 
trieb, nach neuestem und bestem System. Die 
best anerkannten und bis jetzt noch nicht über- 
troffenen patent, Malsdarren aus starkem und 
geglättetem Drahtgewebe, wovon wir auch aus 
demselben glatten Gewebe das uns patentirte 
rotirende Cylinder-Darrsystem, von grösstem Nutz- 
effect, mit den dazu entsprechenden Feuerungs- 
anlagen versehen. Eingefräste Schneid-Draht- 
darren, patentirt. Braupfannen, Vorwärmer, Re- 
servoire, Kühlschiffe, Hopfen-Seyer, auch mit 


lfopfen-Presse verschen; Senk- oder Läuterbo- 


den von Eisen, Kupfer oder auch geglättetem 
Drahtgewebe, Gerstsortir-Cylinder und Malzent- 


keimungs- Machinen (neue Construction), Be- | 


cherwerke und Schrauben-Transporteure, Maisch- 
Maschinen, Malzquetschen, verschiedene Kähl- 
‚Apparate und Ventilätoren, Messing-Hähne und 
Ventile, Wasser-, Würz-, Dickmaisch- und Cen- 
trifugal-Pumpen. — (ylinder-Göpel, Rosswerke 
und Dampfmaschinen, Aufzugmaschinen, Trans- 
missionen u, s. w. Ferner vollständige Anlagen 
für Kartoffel- u. Waizenstärkefabrikatien; Bren- 
nerei-Einrichtungen, sowie alle landwirthschaft- 
lichen Maschinen. Uebernehmen Feuerungsan- 
lagen für alle Branchen, sowohl mit directer 
als Luftheizung. Patent-Wolltreckenmaschinen, 
Woll-Waschmaschinen, Spülkörbe, Hydro ex- 
tracteurs, in allen Grössen und für die feinsten 
Substanzen, mit patent, Kessel aus starkem 


Drahtgewebe, Knochenkohlen - Waschmaschinen | 


u. s. w. — Für Spinnerelen: Krempelschiffsiebe, 
Routeur-Siebe, Staub-Reinigungsmaschinen mit 
Siebtrommel. — Für Mühlen: complette Cylin- 
der-Anlagen mit der feinsten Metall-Gaze, Ge- 
treide-Putzmaschinen u. dergl. m. — Unsere 
Drahtweberei ist für die grössten Ausführungen 
eingerichtet und arbeitet hauptsächlich für in- 
dustrielle als auch für chemische und technische 


verantworil. Ütchaktenr Dr. ph. €. 9. Tb. Kerndt. —— Keipiig, —— 


Drud von Bär & Hermann. 


sowie für Heilanstalten | hau, mit Zusicherung prompter und solider Be- 


% 


Zwecke. Diese Drahtgewebe (Siebe) werden 
in allen Dimensionen von !/a bis 12,000 Oeff- - 
nungen pr. Quadrat-Zoll und in Drahtstärke von 
einem halben Zoll bis zur Feinheit eines Haa- 
res, in beliebiger Breite und Länge, in geglät- . 


| tetem «nd ungeglättetem Zustande, für Braue- 


reien, Brennereien, Zucker- und Cichorien-Fas 


| briken, Porzellan-, Glas-, Papiermaschinen und 


‚, chemische Fabriken, Metallgiesserei und Berg- 


dionung ausgetührt. Ferner werden für alle 
Anlagen speeielle Zeichnungen und Kostenan- 
schläge entworfen und zu möglichst billiger Be- 
rechnung geliefert. 

In Leipzig Agent: Herr F. Illgen. 

Die Werkzeugmaschinenfabrik 


von 


12) : 
Johann Zimmermann 


in Chemnitz, 

liefert ausser den bekannten Werkzeugmaschinen 
auch Melzbearbeitungsmaschinen, namentlich für 
Bauarbeiten, als: Dielenhobelmaschinen, complete 
Einrichtungen zur Fabrikation von Fensterrah- 
men, Thüren und deren Bekleidungen, Parquet- 
Tafeln, auch Einrichtungen für Cigarrenkisten- 
' fabriken. Leistungsfähigkeit wird garantirt. 


3 Die Maschinenfabrik von 


Koch & Co. in Leipzig 


liefert Dampfmaschinen nach bestem System, 
Transmissionen, Krahne, Winden, Buch-, Stein- 
druck- und Packpressen, Satinirwerke , Papier- 
schneidemaschinen neuester Construction, Ver- 
golde- und Prägepressen, Pappscheeren, Einsäge-, 
Abpress- und Ritzmaschinen, Schuhmaschinen zum 
Besohlen, Calander für Filz- und Wachstuch- 
fabriken, Farbereibmaschinen, Seifenpressen und 
Schneidtische, Sägewerke, Pressen für Thonröhren, 
Ziegel und Torf. sowie alle derartige Maschinen 


*®  Brücken- und Tafel-Waagen-Fabrik 
Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse Nr. 60, 
hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und 
von jeder Tragkraft. 


” Rudolph Hering, 
G. E. Portius Nachfolge" 


Uhrenhändler und Uhrmacher 
in Leipzig. 

Gewissenhafteste und billigste Ausführung 
der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein 
| Fach einschlagenden Artikel. 

3. 2. Shrag’s Verlag (M. ©. Hoffmann). 
Erpebition: Duerftraße Mr. 10. 














Intelligenz Dölatt 
der polytechnifchen Centralhalle. 


Ne 6. Wöchentlich erjcheint eine Nummer. — Jahrlicher — — U, xsr. 1862. 


altene Quartzeile —— —— — Seßertiakrete 


Injerate finden die weitefte Verbreitung und werben mit mur 2 Rar. pro einmal 


ei 
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Karl Kästner, Leipzig, Maschinenfabrik 
Fabrik: Grosse Windathlenrtreise 48, | 5 Carl Kı ause 


empfiehlt sein Lager von | 
feuer- und diebessichern | Leipzig, 
| 


Casse-Schränken, 


'} sowie dergleichen ‚ empfiehlt sich zur Anfertigung von Buch-, 
ht | Präg-, Kupfer-, Steindruck-, Glätt-, 
Schreibtischen (old- und Blind- Druck-Pressen. Sati- 
neuester Construction, nir-Werke, Papierschneide-Maschinen 
welche sich bei den grossen Brän- | nd Pa ppscheeren neuester (Construction 








Inselstrasse No. 3, 





den 1852 und 1855 in Lengen- | f 
feld, 1858 in Tekutz und 1859 in Schönheide - besten — * 
bewährten, zu den billigsten Preisen. 70 Das xylographische Atelier 


von 


Die K. Sächs. Lotterie-Oollection | (. Rat e & Com 
C. F, Bühring in Leipzig, ije & P 


Comptoir: gr. Tuchhalle Nr. 4, ausgestattet mit den vorzüglichsten mechanischen 
erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Ein- | Hilfsmitteln und unterstützt durch ausgezeichnete 
richtung der Köpigl. Sächs. Lotterie aufmerk- _ Arbeitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
sam zu machen; dieselbe besteht aus 72,000 | complieirtesten und selbst umfangreichsten Ar- . 
Loosen und 36,000 Gewinnen, und bietet dar- | beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht 
unter als Hanptgewinne 1 à 150,000, 1 à | Lieferung in kürzester Zeit. 

100,000, 1 & 80,000, 1 & 50,000, 1 & 40,000, Proben stehen jeder Zeit zur Verfügung. 
1 & 30,000, 2 & 20,000, 1a 15,000, 14 12,000, | Für Leipzig vertritt die Buchhandlung von 
4 & 10,000, 12 à 5000 Thaler ete, etc, dar, | Albert Hoffmann unsere Interessen. 

wozu jederzeit Original-Klassen-Laose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll- -Loose), | ©") Die Pianoforte-Fabrik 

Ganze ä 51 Thaler, Halbe à 254, Thaler und * 

Viertel à 12%, Thaler. Unter Versicherung | » * 

strengster Verschwiegenheit ist dieselbe be- | Eı nst Fı alle kei 11 Leipzig 
reit, Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu über- | empfiehlt sich mit allen Sorten 


Be nn Me Pianinos 
Die Maschinenfabrik und Flügeln deutscher und englischer Mechanik 


sn — mit vollem gesangreichen Ton und leistet Ga- 


Louis Schönherr | ranlie für ‚solide Arbeit. 
liefert ———— eignem paten- C. Em. Brosch, 


tirten System für Tuch, Croise, Satin, Bukskin, : 

Planell, Oassinet, Thibet, Drill, Leinen, Damast , $) Maschinenfabrik 
etc. etc., sowie Scheer-, Spul- und Treibma- Stefansgasse Nro. 617 —U. 
schinen und alle anderen zur mechanischen We- | ._ 

berei erforderlichen Vorrichtungen. ' 111 Prag. 








86) 


kais. königl. 





Vergoldungs- “md künstlich 
lakirten Dekorations - Gegen- 
| ständen 

Carl Behr in Prag. 


Fabrik: Rossmarkt 819, 
empfiehlt sich mil ihren nachstehenden Fabrikalen in 


Holzvergeldungen, als: Bild- und Spiegelrahmen, 
Luster, Candalaber, Fenstergesimse, Gardinen- | 


verzierungen, echter Gold- und Waschgold- 
leisten, zu Bildereinfassung und Tapetenver- 
kleidung nach dem neusten Geschmack. 
Holzartig lakirte, oder modern breneirte mit Pa- 
piermach& verzierie Salongegenstände, als: 
Tische, Piedestale, Blumentische, Papier-, 
Arbeits- und Holzkörbe, Candelaber, Leuchter, 


Rahmen, Chatullen; desgleichen derartige Ar- | 


tikel mit bunten, chinesischen Malereien auf 
Glas ausgestattet, sowie mit Gold und künst- 
lichem Marmor dekorirt; ferner stukaturartig, 


holzartig, broneirt, vergoldet oder bunt ge- 


malten Plafond- und Wandverzierungen. 
Künstlich lakirte Marmersachen als: Tischplatten, 
Waschtische, Piedestale, Säulen, Console in 


beliebiger Farbe. Auch übernimmt die Fabrik 


Aufträge, um Säulen und Wände, Fenster 
und Thüren, marmor- oder lakirt zu belegen, 
so wie beliebige Gegenstände nach Zeich- 
nung, als ganze Kirchen- und Zimmereinrich- 
tungen in Marmor-, Gold- und Holzlakirung 
auszuführen, 

Für Jagdzimmer: Candelaber, Leuchter, Tische, 
Stühle, Console, Luster, Rahmen, Blumen- 
träger von Hirschgeweih zusammengestellt, 
Hirsch-, Reh’- und Gems-Köpfe zum Aufsetzen 
von Cabinetgeweihen, 

Für Naturallen-Sammlungen : Console, Piedestale, 
Mineralienschränke, desgleichen Console für 
Vögel und Landthiere, mit Bezugnahme ihres 
Charakters, antique oder baroque verziert, 
natürlich gemalt, modern oder antique broncirt. 

Compositions -Lithophanien, einfarbig oder bunt 
gemalt, mit dergleichen dekorirten Ampeln: 
Lichtschirme, Cabinetlampen, 
schirme ; dieselben Gegenstände mit gemalten 
Glasbildern ausgestattet. 

Die Fabrik übernimmt auch Reparaturen 
aller dergleichen Artikel, so wie solche nach 
jeder beliebigen Zeichnung und Dekoration auf 
das solideste und billigste auszuführen. 


Drud von Bär & Hermann. 


landespr. Fabrik 


Die ; 
®) Versteinerungsanstalt 


von 


Garl Behr 


Carlsbad, Prag, 
'  Egerstrasse No. 71. Wenzelsplatz No, 819 
| empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller Arten 
versteinerter Gegenstände, als Vasen, Figuren, 
| Blumentöpfe, Schreibzeuge ete., ferner naturelle 
| versteinerte Gegenstände, als Thiere, Distel- 
‚ stauden, Farrenkräuter, Fichtenzweige, Blumen, 
Bouquets, Kränze, Zusammenstellungen von 


" Wurzelwerk, Schilf, Moos etc. für Aquarien und 


' Cabinetsstücke; ferner aus einem Stück ge- 


‘ schliffene Steine und Mosaiks für Broschen, so- 


wohl gefasst als auch ungefasst, sodann Cha- 
tullen, Büchsen, Zuckerdosen, Briefbeschwerer 
mit rohen und geschliffeuen Steinen in den ma- 
nigfaltigsten Zusamınensetzungen u. vieles Andere. 

Als Neuestes und Interessantestes werden 
die Sprudelstein - Reliefs (Sinteroplastique) em- 
pfohlen. Dieselben sind weder geschnitten noch 
gravirt, sondern gebildet durch Ablagerung oder 
Niederschlag des in den Üarlsbader Mineral- 
wässern enthaltenen kohlensauren Kalkes und 
werden gewonnen, indem man elastische Formen 





dem fortwährenden Ueberfliessen des Mineral- 
' wassers aussetzt. Es bildet sich dann nach und 
nach über genannte Form eine Kruste, von wel- 
cher, wenn sie stark genug ist, die Form durch 
Erweichen mit Wasserdampf entfernt wird und 
das Relief ist fertig. 

Diese Ablagerungen verdienen nicht allein 
in naturwissenschaftlicher, sondern auch in künst- 
lerischer Beziehung ein hohes Interesse, indem 
sämmtliche Modelle meisterhaft durchgeführt 
sind, Als kleine Ablagerungen eignen sich die- 
selben besonders in Metall gefasst zu Broschen 
für Damen, in grösseren Dimensionen zu Schau- 
; stücken für Naturalien - Sammlungen und einge- 





Nachtlicht- 


 rahmt selbst zur Auschmückung von Zimmern, 
da sie entsprechende Piegen darstellen. 

Zu Broschen geeignet sind besonders die in 
grosser Auswahl vorräthigen Portraits berühm- 
ter Persönlichkeiten, Phantasie-Portraits, Engels- 
köpfe, Christus- und Madonnenköpfe u. Blumen- 
Bouquets; ferner zur Einrahmung passend liegt 
stets eine zahlreiche Collection allegorischer 
Darstellungen, Heiligenbildern, Jagdstücke und 
anderen Gegenstände vor. 

Die kostspielige und überaus schwierige Her- 
stellung der Formen, sowie die nothwendige 
grösste Aufmerksamkeit bei der Ablagerung 
lässt nur ein langsames Fortschreiten dieses 
neuen Industriezweiges zu, trotzdem bin ich je- 

' doch im Stande, dem P. T. Publikum bereits 
' eine bedeutende Anzahl sinteroplastischer Er- 
zeugnisse in den verschiedensten Genres bieten 


Ze ı zu können. 
Verantwortl. Rebaltenr Dr. ph. C. H. Th. Kerndt. ——— Heipzig. —— 


3. 8. Shrag's Berlag (M. G. Hoffmann). 
Erpebition: Duerftrafe Ar. 10. 


Intelligenz- blatt 


der Be nen Centralhalle. 


J Wöchentlich erſcheint eine Rummer. - — —— Abonnementäpreis Tı/, Ngr. 1826. 
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YITALINE 5 älteste Haar-Kräutertinktur. 


Bei der zahllosen Masse Haarstärkungs- und Haarerzeugungsmittel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer neuen derartigen Tinetur geradezu 
Thorheit; denn das oft- getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken. 

Die Vitaline ist aber keine mewe, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrautem Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst neuerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der Vitaline mit glänzendem 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Haartinetur aus den kräftigsten, allein ner den Haarwuchs belebenden und er- 
zeugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 
fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt, 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis dmalige Waschung mit Vitaline — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfünglich öftere, später nur zeit- 
weilige Waschungen dem Ergrauen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. 

Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
ständig, indem sie, sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurzeln 
auf kahlen Stellen di e schönste Haarfülle erze ugt. Dass dazu allerdings länger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fälle vor, wo die Rückkehr 
der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 

Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese Tinctur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichtsärztlich geprüft ist. 

Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thlr. und 2 Thlr. 

Von auswärts werden Briefe france unter A des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 

für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische Strasse Nr. 8, mit dem Verkaufe 


—— AMietzner 8 Erben. 





* Technicum zu Göttingen. 
Der Sommer-Cursus der hiesigen technischen u. landwirthschaftlichen Lehranstalt beginnt 
am 25. April dieses Jahres. Anmeldungen neuer Eleven (vom 14. bis 21. Jahre 
zum Eintritt in dieses unter dem Schutz des Hohen Königlich Hannover’'schen 
Staats - Ministerii stehende Institut und das mit demselben verbundene Pensienat 
werden daher baldigst erbeten. Nähere Auskunft und Programm sind zu erhalten 


durch Dr. Th. Gerding, 


Göttingen, im Januar 1862. Dirigent der Anstalt. 





Wir empfehlen das — ER und durch jede Buchhandlung zu —— 
Adressbuch des Grosshandels und Fabrikstandes in Deutschland und der österreichischen Mo- 
narchie, einschliesslich aller Bank -, Speditions-, Agentur-, Export- und Import- ete.- Geschäfte, 
mit Angabe der tüchtigsten Rechtsconsulenten aller Orten, wo deren wohnen. Enthaltend gegen 
50,000 Adressen in eirca 3000 Orten. Von MH. Rudolph. Zweite, vermehrte und gänzlich um- 
gearbeitete Auflage. Octav. 600 Seiten. Geheftet. Preis 3 Thir. 1861. 
%) In Commission bei Albert Hoffmann in Leipzig. 


Die 


Maschinenfabrik, Eisen- & Metalleiesserei 


9) von 


Richard Hartmann 


in Ghemnitz in Sachsen 


liefert 


Locomotiven, Tender, Locomobilen, Dampfmaschinen und Dampfpumpen nach den neuesten und vorzüglichsten Systemen | 
in allen Grössen, patentirte selbstthätige Speise-Apparate (Injeeteur Gifard) von 2 bis 200 Pferde: Dampfkessel, eiserne 


Dampfheizungsröhren, Oessen, Braupfannen, Kühlschiffe, Wasserreservoirs ete.: Turbinen und Wasserräder: Transmissio- 
nen; Maschinen für Hütten-, Bergwerk-, Mahl- und Schneide-Mühlen-, Brauerei- und Färberei-Anlagen, Papier-, chemische 
und andere Fabriken; Stein-, Braunkohlen-, Torfpressen, Centrifugalpumpen, Farbemühlen: hydraulische und Schrauben- 
Pressen, Heu-Pressen; Maschinen für Streichgarn-, Kammgarn-, Baumwoll-Spinnerei und Zwirnerei nach den neuesten und 
anerkannt besten Construetionen. Selfactor's für genannte drei Spinnerei-Branchen mit neuen patentirten wichtigen Verbes- 
serungen; Wolltrockenmaschinen, Wollwaschmaschinen, Pressionsspul-Apparate für Hand-Müles. Maschinen zur Erzeugung 


von Kunstwolle Garding- und Weft-Garnen; patentirte Stachelwalzen für Kammgarnspinnereien:; patentirte mechanische 
Webtsühle mit und ohne Schützenwechsel für Buckskin, Satin, Tuch, Flanell, in Cassinet, Shirting, ‚Jacquard, Seide, Lei- 
nen etc., Ketten-Vorbereitungs-Maschinen, als: Treib-, Schicht-, Leim-, Bäum-Maschinen ete.: Appretur-Maschinen, als: Wal- 
ken, mit patentirten Apparaten, und Rauhmaschinen in verschiedenen Systemen, Scheermaschinen, Trockenmaschinen, in 
div. Grössen ete., Papierschneidemaschinen; Werkzeugmaschinen theils eigener, theils neuester, bester englischer und fran- 
zösischer Construction, als: Drehbänke, Achsen-Drehbänke, Hobel-, Bohr-, Nuthstoss-, Cylinderbohr-, Räderschneid-Maschi- 
nen, patentirte Maschinen zum Bearbeiten von Schrauben und Muttern etc.; Holzbearbeitungs-Maschinen; Dampfhammer; 
Krähne; Eisenbahnbrücken; Drehscheiben, Schiebebühnen ete.; sowie alle zur Ausrüstung von Eisenbalin- und Maschinen- 


bau-Werkstätten erforderlichen Hilfsmachinen; überhaupt alle in das Maschinenbaufach einschlagende Gegenstände. 
Die Eisen- und Metall-tiesserei 


entspricht allen Anforderungen der Gegenwart und ist für 'T’heile der grössten Dimensionen eingerichtet. 


! 


Berantwortl. Vtebafteur Dr. ph, 





Kbrag’s Werlag (A. ©, Hoffmann.) 


Duerfirafe Nr. 10, 


reipzig 


Th. Kerndit — 


» 


C 
Drud von Bir& Dermann. 


Erpedition: 


Intelligenz-Ilaft 
der polytechnifchen Centralballe. 


N 8. VWochentlich erſcheint eine Rummer. — —— onnewentaprei⸗ 71, RNgr. 1862. 
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jo * dieſelben jeden Monat einmal, alfo jährlich 12mal A borud gelangen, ftellen fih zu bem bedeutend ermäßigten Preife von 


turhlaufenn ur Ya . ' Un Seite 
pro anno 8 * 4, 3 Thaler | Abrechnuug Jalbjährlig. 








Fabrik chemischer und physikalischer Apparate 


J. Gressler & Comp. i in berlin, 


Königsstrasse Nr. 34. 


Den Herrn Apothekern empfehlen wir unsere: | bereit, dieselben in Gegenwart der Herren Be- 
Mineralwasser- und Champagner - Maschinen steller, oder eines Bevollmächtigten derselben, 
zur Engrosfabrikation künstlicher, kohlensaurer | vorzunehmen; auf besondern Wunsch der Herren 
Mineralwasser, künstlicher Champagner, Li- , Besteller wird jeder Apparat gegen Entschädi- 
monades gazeuses, moussirenden Punsches, | gung der dadurch entstehenden Kosten (2 bis 
Groggs etc. ' 3 Thlr. pro Apparat) durch ein Mitglied hiesiger 
1) Selbst- Entwickelungs - Apparate in Kugel- | Königl. Medicinal-Polizei streng geprüft und 
oder Cylinderform des Entwickelungs- und Misch- | betreffendes Certificat dem Apparat beigefügt. 
gefässes, Waschflaschen, Leitungsröhren, Sicher- Vollständige Gebrauchs- Anweisung für die 
heits-Ventilen, Manometer, Ausfüll-Vorrichtung, | Handhabung der Apparate sowie die Recepte 
Trittwerk zum Flaschenfüllen, mit und ohne | für die beliebtesten Champagner-Sorten, Mineral- 
Korkmaschine; das Ganze auf solidem, gefälli- | wässer, Limonades gazeuses etc. werden jedem 





gem Eisenstatif. Apparate beigefügt. ' 

In 14 aufsteigenden Grössen, zur täglichen Unser vollständiger Preis-Courant mit Ab- 
Anfertigung von: ‚ bildungen sämmtlicher Apparate steht auf gef. 
60, 80, 100, 125, 150, 180, 220, | frankirte Nachfragen gratis zur Verfügung. 

a 156, 170, 190, 215, 250, 280, 320, | Wir erlauben uns noch, auf das nachstehende 
250, 300, 400-800 Flaschen Zeugniss Bezug zu nehmen. 
350, 400, 550-900 Thir. Pr. Cour. Berlin, den 30. Nov. 1860, 
Dieselben mit direct angebrachter Kork- : i ' 
maschine um 26-—-80 Thir. höher. Im Laufe dieses Jahres hatte ich wiederholt 


2) Pumpen-Apparate, sogenannte: Centinuir- | Veranlassung, Mineralwasser-Apparafe aus der 


m A ol > ı Fabrik der Herren J. Gressler & Comp. hier 
rd — Bei iasemaier. "Mal. Zumpe, zu besichtigen und zu prüfen, und habe sämmt- 


In 8 aufsteigenden Grössen, zur täglichen liche untersuchte Apparate zweckmässig und 
Anfertigung von: e solid construirt, und allen sanitätspolizeilichen 


200, 300 400 500 600 Ansprüchen genügend gefunden. 





I RER ann BEER inc: FERN, Dr. Ziurek, 

a 520, 600, 700, 300, 00, Gerichtlich vereidigter chemischer Sach- 
800— 1000 Flaschen | verständiger u. Taxator für Berlin. 
1000—1200 Thlr. Pr. Cour. WER” Unser ausführlicher Preis - Courant, 





Ausserdem alle übrigen Neben-Apparate, als: | Theil I, über chemische, pharmaceutische, phy- 
Transportable Fäll-Cylinder, zur ‚glasweisen Ver- | sikalische, metreologische, telegraphische Appa- 
abreichung der Mineralwässer in Conditoreien, ' rate, von 2000 Nummern auf 116 pag. in Octav, 
Restaurationen ete.; Sypheonflaschen, Verdrathungs- mit mehreren Hundert sauber lithographirten 
maschinen, Korkmaschinen etc. Abbildungen, ist gegen 10, resp. 12’, Sgr. 

Jeder Apparat wird vor Absendung einer | direct von uns, oder durch die Springer'sche 
sorgfältigen Prüfung unterzogen, auch sind wir | Buchhandlung in Berlin zu beziehen, 


Die Versteinerungsanstalt 


von 


Carl Behr 


Carlsbad, 
Egerstrasse No. 71, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller Arten 
versteinerter Gegenstände , als Vasen, Figuren, 
Blumentöpfe, Schreibzeuge etc., ferner naturelle 
versteinerte Gegenstände, als Thiere, Distel- 
stauden, Farrenkräuter, Fichtenzweige, Blumen, 
Bouquets, Kränze, Zusammenstellungen von 
Wurzelwerk, Schilf, Moos etc. für Aquarien und 
Cabinetsstücke; ferner aus einem Stück ge- 
schliffene Steine und Mosaiks für Broschen, so- 
wohl gefasst als auch ungefasst, sodann Cha- 
tullen, Büchsen, Zuckerdosen, Briefbeschwerer | 
mit rohen und geschliffenen Steinen in den 
manigfaltigsten Zusammensetzungen und vieles 
Andere. 

Als Neuestes und Interessantestes werden 
die Sprudelstein - Reliefs (Sinteroplastique) em- 
pfohlen. Dieselben sind weder geschnitten noch 
gravirt, sondern gebildet durch Ablagerung oder 
Niederschlag des in den Carlsbader Mineral- 
wässern enthaltenen kohlensauren Kalkes und 
werden gewonnen, indem man elastische Formen 
dem fortwährenden Ueberfliessen des Mineral- 
wassers aussetzt. Es bildet sich dann nach und 
nach über genannte Form eine Kruste, von wel- | | 
cher, wenn sie stark genug ist, die Fi orm durch 
Erweichen mit Wasserdampf entfernt wird und 
das Relief ist in 


Neue grosse e Geldverloosung | 
2,200 ‚000 Mark 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 
garantirt von der freien Stadt Hamburg. 

Ein Original-Loos kostet 2 Thlr. pr. Ort, 

Ein Halbes do. - ı - - 

Unter 18,500 Gewinnen befinden sich — | 
treffer : | 
Mark 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 15,000, 
12,000, 7mal 10,000, 2mal 8000, 2mal 6000, 
2 mal 5000, 16mal 3000, 5O0mal 2000, 6mal 
1500, 6mal 1200, 106mal 1000, 106mal 500 

Mark ete. etc, 

Beginn der Ziehung: am 12, März d. J. 

Meine allbekannte und beliebte Geschäfts- 
Devise ist: 

„bettes Segen bei Cohn‘ 
nnter welchem se oft und neuerdings in den 
letzten drei Monaten 3mal der grösste Haupt- | 
treffer bei mir gewonnen worden. 








Berantwortl. Rebatten Dr. ph. €. H. Th. Serndt. — einig —— 


Drud von Bär & Hermann. 


92) 


Prag, 


Wenzelsplatz No. 819. 


Diese Ablagerungen verdienen nicht allein 
in naturwissenschaftlicher, sondern auch in künst- 
lerischer Beziehung ein hohes Interesse, indem 
sämmtliche Modelle meisterhaft durchgeführt 


‚sind. Als kleine Ablagerungen eignen sich die- 


selben besonders in Metall gefasst zu Broschen 
für Damen, in grösseren Dimensionen zu Schau- 
stücken für Naturalien - Sammlungen und einge- 
rahmt selbst zur Auschmückung von Zimmern, 
da sie entsprechende Piegen darstellen. 

Zu Broschen geeignet sind besonders die in 
grosser Auswahl vorräthigen Portraits berühm- 
ter Persönlichkeiten, Phantasie-Portraits, Engels- 
köpfe, Christus- und Madonnenköpfe u. Blumen- 
Bouquets; ferner zur Einrahmung passend liegt 
stets eine zahlreiche Colleetion allegorischer 
Darstellungen, Heiligenbildern, Jagdstücke und 
anderen Gegenstände vor. 

Die kostspielige und überaus schwierige Her- 
stellung der Formen, sowie die nothwendige 
grösste Aufmerksamkeit bei der Ablagerung 
lässt nur ein langsames Fortschreiten dieses 
neuen Industriezweiges zu, trotzdem bin ich je- 
doch im Stande, dem P. T. Publikum bereits 
eine bedeutende Anzahl sinteroplastischer Er- 
zeugnisse in den verschiedensten Genres bieten 


; zu können, 








Aus ärtige Aufträge mit Rimessen oder ge- 


‚ gen Pestverschuss, selbst nach den entferntesten 


Gegenden, führe ich prompt und verschwiegen 
aus und sende amtliche Ziehungslisten und Ge- 
ı winngelder sofort nach Entscheidung ein. 


Laz. Sams. Cohn, 


93) 
| __Baaguier in Hamburg. 
Die "Maschtnentalrik 
Carl Krause 
MH 


Leipzig, 
Inselstrasse No. 5, 


empfiehlt sich zur Anfertigung von Buch-, 
Präg-, Kupfer-, Steindruck-, Glätt-, 
Gold- und Blind-Druck-Pressen. Sati- 


ı nir-Werke, Papierschneide-Maschinen 


und Pappscheeren neuester Construction 
| und bestem Material. 

3.28. Shrag's Berlag (M. ©. Hofmann). 
Erpebition: Querftraße Nr. 10. 


Intelligenz- Slaft 
der polptechnifchen Centralballe. 


N 9. 


Inferate finden bie weitefte Verbreitung und werben mit nur 2 Rgr. pro einmal 
fo baß biefelben jeden Monat einmal, alfo jährlich ı2mel zum wbrrud gelangen ' 


durchlaufend !;, 1% 4 5 
pro anno 30 16 s E 


Wöchentlich erfcheint eine Nummer. — Jährlicher Abonnementspreis 71/, Nar. . 


4 


1862. 


geigaitene Quartzeile berehnet. Stebenbe Iahresinferate 
elen fih zu dem bebeutenb ermäßigten Preife von 


3 — Abrechnung halbjahrlich 


nn 








Neue grosse Geldverloosung 


von 


-2,200,000 Mark 


in welcher nnr Gewinne gezogen werden, 
garantirt von der freien Stadt Hamburg, 

Ein Original-Loos kostet 2 Thir. Pr. Urt, 

Ein halbes do. - 1 - - 

Unter 18,500 Gewinnen befinden sich Haupt- 
treffer: 
Mark 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 15,000, 
12,000, Tmal 10,000, 2mal 8000, 2mal 6000, 
2mal 5000, 16mal 3000, 50mal 2000, Gmal 
1500, 6mal 1200, 107mal 1060, 106mal 500 
Mark etc, etc. 

Beginn der Ziehung: am 12. März d. J. 

Meine allbekannte und beliebte Geschäfts- 
Devise ist: 

„Gottes Segen bei Cohn“ 
unter welcher se eft und neuerdings in den 
leisten Monaten dreimal der grösste Haupttreifer 
bei mir gewonnen worden. 

Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder ge- 
gen Postvorschuss,. selbst nach den entferntesten 
(Gegenden, führe ich prompt und verschwiegen 
aus und sende amtliche Ziehungslisten und Ge- 
winngelder sofort nach Entscheidung zu. 


96) Laz. Sams. Cohn, 


Banquier in Hamburg. 


Verkauf von englischem Wollfett. 
Zur Bereitung von Honigseifen, Schmierseifen 
und Wagenschmiere geeignet, verkauft zu billi- 
gem Preise das Laboratorium chemisch -techni- 


scher Producte von J. A. Burdach. 
* Finsterwalde, im Februar 1862. 96) 


%) Die Sehlauchfabrik von 


Gebrüder Burbach & Co. 


in Gotha 


liefert Hanfschläuche, Feuereimer und 6urten je- 
der Breite, Stärke und Qualität. Die seit vielen 


| 
| 
| 
| 


Jahren bekanntg Güte und die billigen Preise 
unserer Fabrikate überheben uns besonderer 
Empfehlung. Aufträge anf die gangbaren Sor- 


ten werden sofort ausgeführt, 


— — = 





Das technische Agentur-Geschäft 


“C. H. Findeisen in Chemnitz, 


Comptoir Poststrasse Nr. 27, 
befasst sich mit Ein- und Verkauf von Fabrik- 
etablissements, landwirthschaftlichen und städti- 
schen Grundstücken, übernimmt Patentgesuche, 
liefert Zeichnungen und Kostenanschläge zu Fa- 


| brikanlagen, sowie alle für die Fabrikindustrie 


und für das Baufach nöthigen Gegenstände, 
vermittelt den Ein- und Verkauf aller Arten 
Maschinen, Maschinentheilen und Apparaten. 
Verbesserungen und Erfindungen auf dem Ge- 
biete der Technik und Volkswirthschaft finden 
geeignete Prüfung durch Sachverständige. 
Nächstdem bietet die seit emem Jahre be- 
gründete permanente Ausstellung von Maschinen, 
Maschinentheilen, Apparaten und Gegenständen 
technischer und industrieller Bedeutung bei dem 
zahlreichen Besuche industrieller aus fast allen 
Ländern Europa’s Gelegenheit, Erzeugnisse in 
genannten Fächern vielseitig bekannt zu machen 
und.kennen zu lernen. 
Die permanente Maschinen- etc. Ausstellung ist 
täglich geöffnet. 


Die Werkzeug-Maschinenfabrik 


D. 6. Diehl in Chemnitz 


liefert alle Arten 


Hilfsmaschinen 


für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, 
Hobel-, Shaping- und Nuthstossmaschinen, Hori- 
zontal-, Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang- 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und Mutter- 
Schneid- und Fraismaschinen, Räder-, Theil-, 
Schneid- und Fraismaschinen, Centrirapparate, 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- 
chen, Dampfhämmer, Ventilators, Feldschmieden, 
Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertical- und 
Kreissägen, hydraulische und Schraubenpressen, 
Stanz-, Hom-, Walz- und Appreturpressen, 
Cochenille-, Indigo- und Oelfarben-Reibmaschi- 
nen-, Linir-, Papp-, Papier- und Cartonecken- 
Schneidmaschinen, Lederspalt- und Stiefelschaft- 
einwalk-Maschinen etc, etc. 99) 


Theodor Wiedes Maschinenfabrik 
2 früher GÖTZE & 0° 
CHEMNITZ ın SACHSEN 
liefert 


Dampfmaschinen, Wasserräder, treibende Zeuge, 


Maschinen für Baumwoll-, Kammgarn- und Streichgarn-Spinnerei 
nach den besten Systemen, sowohl fremder als eigner Erfindung, 


Maschinen für Schafwoll- und Baumvoll-Zwirne und Strickgarne aller Art, 
Maschinen für Strumpflabrikation, für Tuchappretur, als Patent- Walz- Walken (System 


Wiede-Pressprich), hydraulische Pressen ohne und mit Dampf-Press-Platten, Centri- 


fugal-Trockenmaschinen neuester Construction, Hilfs. und Werkzeugmaschinen für Maschinen- 
werkstätten, Ventilatoren, Anlagen für Eisengiessereien, Hütten- und Bergwerkmaschinen etc. 





3.2. Schrag Berlag (ft. G. Hoffmann). 


Erpebition: Duerfiraße Mr. 10. 





—ñN 





Berantwortl. Rebalteur Dr. ph. €. 9.7.8 ernbt. — Leipzig. 
Drud von Bär & Hermann. 


Intelligenz Dlatt 


der polytechnifchen Centralballe. 


N 10. 


Inferate finden die weitefte Werbreitung unb werden mit nur 2 
fo daß biefelben jeden Monat einmal, alfo jährlich 12mal 
durchlaufend 1 . 
pro anno 30 16 


Wöchentlich erfcheint eine Nummer. — 


Jährliher Abonnementäpreis 7!/, Nar. 


= pro einmal gejpaltene Quartzeile berechnet. Stehende Yahresinferate 
rg Abbrud gelangen, flellen fi zu dem bebeutend ermäßigten Pr 


von 
ite 


a Mn 
ng Thaler } Mbrehmung Halbjäprtig, 








Die kais. königl. 





101) 


landespr. Fabrik 


Vergoldungs- u. künstlich lakirten Dekorations-Gegenständen 


von . 


Carl Behr in Prag 


Fabrik: Rossmarkt 819, 
empfiehlt sich mit ihren nachstehenden Fabrikaten in 


Holzvergeldungen, als: Bild- und Spiegelrahmen, 
Luster, Candalaber, Fenstergesimse, Gardinen- 
verzierungen, echter Gold- und Waschgold- 


kleidung nach dem neusten Geschmack. 
Holzartig lakirte, oder modern broneirte mit Pa- 
piermache verzierte Salongegenstände, als: 
Tische, Piedestale, Blumentische, Papier-, 
Arbeits- und Holzkörbe, Candelaber, Leuchter, 
Rahmen, Chatullen; desgleichen derartige Ar- 
tikel mit bunten, chinesischen Malereien auf 
Glas ausgestattet, sowie mit Gold und künst- 
lichem Marmor dekorirt; ferner stukaturartig, 
holzartig, broncirt, vergoldet oder bunt ge- 
malten Plafond- und Wandverzierungen. 
Künstlich lakirte Narmorsachen als: Tischplatten, 
Waschtische, Piedestale, Säulen, Console in 


beliebiger Farbe. Auch übernimmt die Fabrik | 


Aufträge, um Säulen und Wände, Fenster 
und Thüren, marmor- oder lakirt zu belegen, 
so wie beliebige Gegenstände nach Zeich- 
nung, als ganze Kirchen- und Zimmereinrich- 





von 


Johann Zimmermann 
in Chemnitz, 

‚efert ausser den bekannten Werkzeugmaschinen 
auch Holzbearbeitungsmaschinen, namentlich für 
Bauarbeiten, als: Dielenhobelmaschinen, complete 
Einrichtungen zur Fabrikation von Fensterrah- 
men, Thüren und deren Bekleidungen, Parquet- 
Tafeln, auch Einrichtungen für Cigarrenkisten- 
fabriken. Leistungsfühigkeit wird garantirt. 


tungen in Marmor-, Gold- und Holzlakirung 
auszuführen, 


' Für Jagdsimmer: Candelaber, Leuchter, Tische, 
leisten, zu Bildereinfassung und Tapetenver- | 


Stühle, Console, Luster, Rahmen, Blumen- 

ı träger von Hirschgeweih zusammengestellt, 

ı * Hirsch-, Reh’- und Gems-Köpfe zum Aufsetzen 
von Cabinetgeweihen, 

Für Naturalien-Sammlungen : Console, Piedestale, 
Mineralienschränke, desgleichen Console für 
Vögel und Landthiere, mit Bezugnahme ihres 
Charakters, antique oder baroque verziert, 
natürlich gemalt, modern oder antique bronceirt. 





Compositions -Lithophanien, einfarbig oder bunt 
gemalt, mit dergleichen dekorirten Ampeln: 
Lichtschirme, Cabinetlampen, Nachtlicht- 
schirme ; dieselben Gegenstände mit gemalten 
Gläsbildern ausgestattet. 


Die Fabrik übernimmt auch Reparaturen 
aller dergleichen Artikel, so wie solche nach 


ı jeder beliebigen Zeichnung und Dekoration auf 





Nechaniker in Leipzig, 
Halle’sches Gässchen Nr. 6b, 
empfiehlt  selbstverfer- 
tigte physicalische Ap- 
parate und Maschinen-, 
Induetions- und Roda- 
tions-Apparate f. Aerzte, 
sowie für Heilanstalten 

und wissenschattliche 





Zwecke, 








el 


Räder-Naßmaldine. 
schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weieszeugnähmaschinen in dauerhafter 


neuester Construction. 





Die Maschinenfabrik 


von 


H. B, Hess 


Leipzig, 

Inselstrasse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste u. diebes- ‘ 
sichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, so- 
lider, starker Bauart und 
egantem Aeussern; Nähma- 





Weißzeng-Räfmaldine 


Transportabele Decimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, 


Centimal-Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Centner Tragkraft zum Abwiegen 
von Locomotiven, geladenen Wagen u. s. w., in solider und starker Bauart, zu billigen Preisen 


Stickerei- & Tapisserie-Manufactur 


J. A. Hietel in Leipzig, 


Grimma’sche Strasse Nr. 31, 1 Treppe, 
empfiehlt sein Engros-Lager angefangener und 
fertiger Stickereien in ÜCanevas und anderen 
Stoffen in und ausser den Messen in reichhal- 
tigster Auswahl und den neuesten Mustern zu 
billigen Preisen, und ist zu Auswahlsendungen 
ın Nah und Fern, auf sichere Reverenzen, gern 
bereit. Empfiehlt sich zu Aufträgen im Gebiete 
der Stickerei nach Muster und Zeichnungen, 
sowie auch ohne dieselben, und zwar in kür- 
„ester Frist, yon Gold, Silber, Seide, Perlen, 
Garn, Wolle, Haaren und Crepfäden, und zu 
den billigsten Preisen, 105 


Die Pianoforte-Fabrik u 


von 


A. Merhaut,_ 


Leipzig, Zeitzerstrasse Nr. 44, 
empfiehlt sich mit Flügel und Tafel-Piano mit 
englischer und deutscher Mechanik von bekann- 
ter Güte. 


07) 





106) 





— — — 


Annoncenbureau von 


E. Illgen in Leipzig 


besorgt Ankündigungen aller Art in sämmtlichen 
in- und ausländischen Zeitungen. Dasselbe ist 
ermächtigt, bei grösseren und sich wiederholen- 
den Anzeigen eine entsprechende Rabattvergü- 
tung zu gewähren, 


| 


108) 


Die Maschinenfabrik 


von 


J. Robert Ulisch in Leipzig, 


Reudnitzerstrasse Nr. 12, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfma- 


.schinen, Dampfpumpen, Armaturen von Dampf- 


kesseln, Transmissionen, Cenirifugaltrockenma- 
schinen, Pressen aller Art u. s». w. und über- 
nimmt alle in das Maschinenfach einschla- 
gende Reparaturen zu billigen Preisen bei 
schneller und solider Ausführung. 


Näh-Maschinen 


zu jeder Nadelarbeit, solidester Bauart, und 
neuester Construction in verschiedenen (Grössen 
und zu den billigsten Preisen. Diese Maschinen 
nähen mit Zwirn und Seidenfaden mit der 
grössten Genauigkeit und Schnelligkeit. 
Es stehen stets fertige Maschinen zur gefälligen 
Ansicht und Probe in der Fabrik bereit. 6a- 
‚anfie wird zugesichert. NB. Grosse Räderma- 
:hinen mit eisernem Untergestelle, leicht und 
seräuschlos gehend, mit doppellten Schiff- 
‘hen und mit sämmtlichen zur Handhabung 
ler Maschine erforderlichen Zubehör. Preis 
10 Thir, Hebelmaschinen 100 Thir., Doppelket- 
tensticksmaschinen 90 Thir., Tambourir- oder 
iläkelstichmaschinen 55 Thlr. Die Preise bei 
allen Maschinen sind incl. des vollständigen Zu- 
behörs gestellt. Preiscourante gratis. Leicht- 
fassliche GebrauchsanWeisung wird jeder Maschine 


beigegeben. 


Neue grosse Geldverloosung 
2,200,000 Mark 


in welcher mar Gewinne gezogen werden, 


garantirt von der freien Stadt Hamburg, | 


Ein Original-Loos kostet 2 Thlr, Pr. Urt. 
Ein halbes do. l-" - - 
Unter 18,500 Gewinnen befinden sich Haupt- 

treffer: 

Mark 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 15,000, 

12,000, 7mal 10,000, 2mal 8000, 2mal 6000, 

2mal 5000, 16mal 3000, 50mal 2000, 6mal 


1500, 6mal 1200, 107 mal 1000, 106mal 500 _ 


Mark etc. etc. 
Beginn der Ziehung: am 12. März d. J. 


Meine allbekannte und beliebte Geschäfts- | 


Devise ist: 
„Gottes Segen bei Cohn“ 
unter welcher se eft und neuerdings in den 
letzten Monaten dreimal der grösste Haupttreffer 
bei mir gewonnen worden. 
Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder ge- 


| Seiden- und Garnhandlung 





' 


gen Posivorschuss, selbst nach den entferntesten 
(regenden, führe ich prompt und verschwiegen | 


aus und sende amtliche Ziehungslisten und Ge- 
winngelder sofort nach Entscheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn, 





109) 

nn j Banquier in Hamburg. 
C. Em. Brosch, 

110) Maschinenfabrik 


Stefansgasse Nro. 617 —II. 


in Prag. 





Die Nähmaschinen-Fabrik 
Peter Huber in Leipzig 


empfiehlt alle Gattungen von Nähmaschinen in | 


46 Constructionen für alle erdenklichen Nihar- 
beiten, soweit die Nadel wie die Ahle in An- 
wendung gebracht wird, im Preise von 40 bis 
280 Thir. 

Preiscourant franco gegen franco, ' 








Wilhelm Beckert, 


Mechanikus in Leipzig, 
«mpfiehlt sich bei solider und preiswürdiger 
Arbeit zur Anfertigung von Buchbinder-, Präge-, 
Stein-, Kupferdruck- und Packpressen, Papp- 
scheeren, Beschneide-, Satinir-, Liniir- und Cou- 
vert-Maschinen. Couvertpress- und Aushaueisen. 
Mehrere Steindruckpressen verschiedener Grösse 
sind vorräthig. 112) 











Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse Nr. 5, 
empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 
Alle Sorten Nähseide, Hanfzwirne, Strick- 
xarne, Schuhstoffe in Serge de Berry, Velvet, 
Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, Knöpfe, 
(Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanf- 
garne, Holzstifte u. s. w. 

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 
maschinen-Seide, exiraprima Qualität in allen 
Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfzwirn u. 
drgl. baumwollene Zwirne auf Spulen und in 
Strähnen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben 
und Nummern, 

Da die vortheilhafte Benutzung der Näh- 
maschine mit den darauf verwendeten Näh- 
materialien Hand in Hand geht, so. war ich 
auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
Gebrauch und von bester Qualität eigend« führi- 
eiren zu lassen, 

14), 7 7 mu — 


Agentur- & Commissions-Geschäft 
und " 
Localvermiethungs-Bureau 
Reichstrasse Nr. 13 in Leipzig, 
vermittelt Käufe und Verkäufe von soliden Waa- 
ren und Geschäften, von Grundstücken aller 
Art, Ritter- und Landgütern; — Verpachtungen, 
— die Unterbringung und Besorgung von Ca- 
pitalien auf gute Hypotheken, sowie auch die 
Vermiethung und Besorgung von Geschäftsloca- 
len, Wohnungen u. s. w. bei billigen Bedingun- 
gen und streng rechtlicher Handlungsweise. 


J. A. Pöhler's 
Lotterie-Collection in Leipzig, 
Comteir: Katharinenstrasse Nr. 7, 
erhielt bis zur 5. Klasse 60, Königl. Sächs, 


Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 


Collection, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thir,, 





42621 — 150,000 Thir., 51070 — 150,000 Thir., 
: 8005 — 100,000 'Thir., 8077 — 100,000 Thir., 


111) ı 


20530 — 30,000 Thir., 


50,000 Thir., 
50,000 Thlr,, 
40,000 Thir., 
71866 — 30,000 Thir., 
22864 — 20,000 Thlr., 29292 — 20,000 Thlr., 
42949 — 20,000 Thlr., 28205 — 15'000 Thir., 
8080, 16452, 18986, 38232, 41401, 58008 — 
à 10,000 Thir., 41406 — 8000 Thlr., 1074, 
6300, 8636, 9219, 9525, 9587, 11833, 11844, 
11849, 20550, 24122, 28230, 31233, 31689, 
32424, 33553, 40976 — & 5000 Thir., 9203, 
13960, 51080 — à 4000 Thlr., 29215 — 
3000- Thir. 115) 


9710 — 100,000 Thir., 1660 — 
6173 -— 50,000 Thir, 27454 — 
23266 — 50,000 Thir., 40510 — 


Robert Thümmel 





gen in Leipzig, 
TR Poststrasse Nr. 7, 
empfiehlt 
feuerfeste 


Gassaschränke 


in allen Grössen und un- 
ter jeder Garantie, 


116) 








117) 


Die Maschinenfabrik 


von 
Koch & 00. in Leipzig 
liefert Dampfmaschinen nach bestem System, 
Transmissionen, Krahne, Winden, Buch-, Stein- 
druck- und Packpressen, Satinirwerke, Papier- 
schneidemaschinen neuester Construction, Ver- 
gelde- und Prägepressen, Pappscheeren, Einsäge-, 
Abpress- und Ritzmaschinen, Schuhmaschinen zum 
Besohlen, Calander für Filz- und Wachstuch- 
fabriken, Farbereibmaschinen, Seifenpressen und 
Schneidtische, Sägewerke, Pressen für Thonröhren, 
Ziegel und Torf. sowie alle derartige Maschinen 





19) ſrüchen— und Tafel-Waagen-Pabrik 


von 


Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse Nr. 60, 
hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder -Form, Grösse und 
von jeder Tragkratt. 








19»  Pianoforte-Fabrik . 
J. S. Gackstatter, 


Leipzig, 
liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 
englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia 
uinos, durchans solid gebaut. 


Berantwortl. Rebalteur Dr, ph. C. H. Th. Kerndt. — 
Drad von Bär & Hermanm. 
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I 


’ — — — * 
August Kind in Leipzig, 
120) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten und garantirter 

61. Königl. Sächs, Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältnis« 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen in nachstehenden 
vier Ziehungen: 
20. Januar 1862: 

1 1 1- 2 10 20 100 162 2203 Mal. 
12000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, dO Thir 
an Februar 1862: 

1 


1 1 2 12 40 143 2799 Mal. 


31. März 1862: 

‘1 1 1 1 2 12 40, 143 2799 Mal. 
50,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir 
5. bis 20. Mai 1862: 

1 1 1 1 1 1 Mal. 

150,000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,000 Thir. 

1 2 10 25 200 400 500 1600 22356 Mal. 

30,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400,200, 100, 65 Thlr 
Die Einlage ist für Voll-Loose 


ı " 1 1/, Loos 


1, 2 4 


51, 251, I Thlr. gültig für alle 4 Ziehungen 


Die Gewinnauszahlungen geschehen im 30-Tha- 
er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe der Loose, abzüglich der planmässi- 
gen 15f/, %%, innerhalb 3 Monat. Auf Wunsch 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestim- 
mungsort übermittelt. 

Im Gewinnfalle eines Looses in den ersten 


3 Ziehungen am (Er arten, 5 
20. Jan., 24. Febr, 31. März 102 Vicsr se 


30, 20, 10 Thlr. pro */, Loos bei 
der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 
retour gewährt. 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Beifügung des Beirags werden prompt ausgeführt 
und dabei 

I5 PL. St. | 15 Fre, | 74, Fl. | 3, FI | 3 Dil. [90 S.-R 
für 100 Thlr] 4 Thir. | 4 Thlr, | 2 Thir, | 4 Thir.| 87 Thlr. 
8 Schw. Rdr. | 4 Dan, Rar. 

für IThir. | 3 Tel 
etwas mehr oder weniger angendinmen; alle 
übrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours, 
Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 

Noch sei erwähnt, dass in meine eoncessio- 
nirte Colleetion folgende Haupt-Gewinne bis 
Ende 1861 gefallen sind: 


a a 1.5.1 Ma. 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000 Thlr. 
1 2 10 2 31 1 Mal. 


15,000, 12,000, 10,000, 8000, 5000, 4000 Thir. 


3” Dieser Nummer liegt ein Prospectus über 


' „Bolley’s Handb. d. chemischen Technologie‘ bei, 


Leipʒzig. 





9.8. Schrag Berlag (A. G. Hoffmann). 
Expebition: Ouerftrafe Mr. 10. 


Intelligenz Dblaft 
der polytechnifchen Centralballe. 


No 11. Wöchentlich erſcheint eine Nummer, — Fährlicher Abonnementspreis 7I/, Near. 1862. 
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—M Fabrik | Nene 08se Geldverloosung - 
eiserner feuer-und diebessicherer | St 5 


= von 
Cassaschränke 2,200,000 Mark 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 


garantirt von der freien Stadt Hamburg, 
Ein Original-Loos kostet 2 Thir. Pr. Crt, 





von 


Carl Graf, 


Hofselilosser in Altenburg iv Sachsen. Ein halbes do. ae cz 
‚it zwölf Jahren.) ı Unter 15,500 Gewinnen befinden sich Haupt- 
(Besteht seit zwölf Jahren. | treffer: 


Mark 200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 15,000, 
12,000, mul 10,000, 2mal 8000, 2mal 6000, 
2mal 5000, 16 mal 3000, 5Umal 2000, Gmal 
‚1500, 6mal 1200, 107 mal 1000, 106mal 500 
Mark etc, etc. 
Beginn der Ziehung: am 12. März d. J, 
Meine allbekannte und beliebte Geschäfts- 


Devise ist: 


Jay aaa Sunayuysny apıjog 


wa 


„bottes Segen bei Cohn“ 
unter welcher se oft und neuerdings in den 
letzten Monaten dreimal der grösste Haupttreffer 
bei mir gewonnen worden. 

Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder ge- 
zen Postvorschass, selbst nach den entferntesten 
(iegenden, führe ich prompt und verschwiegen 
aus und sende amtliche Ziehungrslisten und Ge- 
winnzelder sofort nach Entscheidung zu. 


| 109 Laz. Sams, Cohn, 


Banquier in Hamburg. 


jaugg Aouopaly2sI9s JIw waswmuny 9 UF Ziymilog 





unuysjaz d219puosaq yara °a 


— 
a 


Die technische Section der hamburei- 
schen Gesellschaft zur Beförderung der 
Künste und nützlichen Gewerbe, ersucht 
Fabrikanten und Rohproducten-Handlungen ihre 


Preislisten unter Krenzband an die Addresse der 
Section einsenden zu wollen, 123) 


Sbemerke ich die schützende Füllung der 
@ Schränke, Schreibtische u, s. w. nur, dass 
ich ausschliesslich blos die vom Herrn Hof- 
8 apotheker Lamprecht erfundene Patentfüllung, 
5 welche vor jeder andern wesentliche Vor-: 
theile hat, verwende, Alle Arbeiten sind 
mit neu construirten Bramaschlössern ver- 
= schen, wodurch jedes Oeflnen durch Nach- 
&schliüssel unmöglich wird, ebenso bietet die 
„sganze Bauart meiner Fabrikate vollständige 
® Sicherheit gegen alles Gewalt erfordernde 
a Einbrechen durch Aufschlagen n. dgl. 
2 Auf Verlangen wird vor Ablieferung jedes a < 
5 Schrankes auf Meine Kosten die vollstän- * | Pianinos 
" digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- und Flügeln deutscher und englischer Mechanik 
tende Feuerprobe im Beisein des Käufers Z | wit vollen gesangreichen Ton und leistet Ga- 
und sachverständiger Zeugen nachgewiesen. vantie für solide Arbeit, 


ow Asswugg 'n 


* 
5 





ja yon 


124) Die Pianoforte-Fahrik 


von 


Ernst Franeke in Leipzig 


empfiehlt sich mit allen Sorten 


[ 
Pr 


Iaaq 189] daqn °a 


Die 
Steinzeug-Waaren-F abrik 


Friedr. Christ. Fikentscher 
in Zwickau. 


liefert Röhren von 2—24 Zoll Durchmesser zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u s. w. 
Ferner: @efässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 
Condensationsgefässe, Chlorapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne etc. 

für chemische Fabriken, Fürbereien, galvanoplastische Anstalten, Bronzewaarenfabriken ete.; endlich 

feuerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiscourante gratis. 135) 


 VITALINE, älteste Haar-Kräutertinktur. 


Bei der zahllosen Masse Igarstärkungs- und Haarerzeugungsmittel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer neuen derartigen Tinetur geradezu 
Thorheit; denn das oft getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken. 

Die Vitaline ist aber keine neue, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrautem Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst neuerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der Vitaline mit glänzendem 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Maartinetur aus den kräftigsten, allein nur den Haarwuchs belebenden und er- 
seugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 
fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt, 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis 4malige Waschung mit YVitallne — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfänglich öftere, später nur zeit- 
weilige Waschungen dem Ergrauen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. 

Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
ständig, indem sie,sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurzeln 
auf kahlen Stellen di e schönste Haarfülle erzeugt. Dass dazu allerdings länger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fälle vor, wo die Rückkehr 
der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 

Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese Tinctur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichteärztlich geprüft ist. 

Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thir. und 2 Thlr. 

Von auswärts werden Briefe france unter Einsendung des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 

für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische Strasse Nr. 8, mit dem Verkaufe 


“ion  Mietzmer's Erben. m 


Rudolph Hering Karl Kästner, Leivzi 
s arl Kästner, Leipzig, 
G E. Portius Nachfolger, — Bahr: male EEE ARE 48, 

| 


Uhrenhändler und Uhrmacher Ai 1, 
. 3 emplieh sein ager Von 
in Leipzig feuer- und diebessichern 


Gewissshafiesie und iligete Ausführung ‚) Casse- Schränken 
) 


der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein 
sowie dergleichen 


Fach einschlagenden Artikel. 
Schreibtischen 


neuester Construction, 
welche sich bei den grossen Brän- 
den 1352 und 1855 in Lengen- 
feld, 1858 in Tekutz und 1859 in Schönheide 
bewährten, zu den billigsten Preisen. 129) 


Heinrich Schmidt in Chemnitz 


unter den Linden. 
Maschinen-Treibriemen von rheinischem Kernleder 
in verschiedenen Breiten, sind stets vorräthig 
am Lager und werden dieselben in ausserge- 
wöhnlichen Stärken unter Garantie baldigst ge- 
liefert. 128) 




















> Pianpforte-Fabrik. 


Glauss & Comp. 
in Leipzig, 
Elsterstratse Nr. 38, 
fiefert Instrumente jeder Gattung, welche sich 
stets durch gesangreichen Ton, präcise Spiel- 
. sowie elegante Bauart suszeichnen. 


Theodor Pfitzmann, 
Leipzig und Wien. 


Agentur, Commission, Spedilion, Incacso. 
——— — 


Wiener Kurz- u. Gnlanterie- von 
Waaren, Rauchrequisiten, Earl Hecert in Kerlin 
Glas- und Brongewaaren. 


Lam Stöcke, Peitschen, u 
— El und Bronce- M. Siegelmann In Mühlhausen 
Französische Porzellane, 


Waaren, Uhrketten ete., das €. 6. fü er in Deffan 
— — m. Parfümerie u. Toiletteseifen. 
Reichstrasse Nr. 55, I. Etage (Sellier’s Hof). 
Ecke der Reichs- und Grimmaischen Strasse in Leipzig. 

Die geräumigen Localitäten im Mlttelpunkte 
der Stadt und in bester Messlage eignen sich 
vorzüglich zur permanenten Aufstellung von 
Mustern, namentlich im Kurz- und Galanteriefach, 
und indem ich mein Etablissement den Herren 
Fabrikanten bestens empfohlen halte, sehe ge» 
neigten Äntrügen entgegen. 30 


u Die K. Sächs. Lötterie-Collection 


von 
(. F. Bühring in Leipzig, 
Comptoir: gr. Tuchhalle Nr. 4, 

erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Ein 
richtung der Königl. Sächs. Lotterie aufmerk- 
sam zu machen; dieselbe besteht aus 72,000 
Loosen und 36,000 Gewinnen, und hietet dar- 
unter als Hauptgewinne 1 & 150,000, 1 à 
100,000, 1 a 80,000, 1à 50,000, 1 a 40,000, 
1 a 30,000, 2 & 20,000, 1 & 15,000, 1 a 12,000, 
4 a 10,000, 12 a 5000 Thaler etc, etc. dar, 
wozu jederzeit Original-Klassen-Laose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), 
Ganze à 5l Thaler, Halbe à 25%, Thaler und 
Viertel a 12%, Thaler. Unter Versicherung 
strengster Verschwiegenheit ist dieselbe be- 
reit, Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu über- 
senden. 132) 








— — — — — — 


ur Abziehbilder. 
Kunstanstalt von (6. Hesse 


in Leipzig. 

Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
sich ohne alle technischen Vorkenntnisse nach 
der einfachen Gebrauchsanweisung in wenigen 
Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 
übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit 
heissem Wasser gewaschen werden können, 
ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
ausgelegte Arbeit etc, ersetzen und viel billiger 
sind, z. B. Blumen, Bouquetis, Fruchtstücke, Land- 
schaften, Thier- und Genrestücke, Portraits, Ara- 
besken, Figuren, Schriften, Zahlen etc. auf Pa- 
pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 
Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
für alle Geschäftszweige, die Verzierungen auf 
ihre Fabrikate brauchen. 

— Preis-Courant auf Franco-Zuschriften. — 
Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabnit. 


Die Maschinenfabrik u. Drahtweberei 


A. Münnich & Co. 


in Chemnitz, 

Wiesen- und Logenstrassenecke, 

empfehlen sich mit completen Ausführungen von 
Brauerei-Anlagen für grossen und kleinen Be- 
trieb, nach neuestem und bestem System. Die 
best anerkannten und bis jetzt noch nicht über- 
troffenen patent. Malzdarren aus starkem und 
geglättetem Drahtgewebe, wovon wir auch aus 
demselben glatten Gewebe das uns patentirte 
rotirende Cylinder-Darrsystem, von grösstem Nutz-: 
effect, mit den dazu entsprechenden Feuerungs- 
anlagen versehen. Eingefräste Schneid-Draht- 
darren, patentirt. Braupfannen, Vorwärmer, Re- 
servoire, Kühlschiffe, Hopfen-Seyer, auch mit 
lopfen-Presse ‚versehen; Senk- oder Läuterbo- 
den von Eisen, Kupfer oder auch geglättetem 
Drahtgewebe, Gerstsortir-Cylinder und Malzent- 
keimungs-Maschinen (neue Construction), Be- 
cherwerke und Schrauben-Transporteure, Maisch- 
Maschinen, Malzquetschen, verschiedene Kühl- 
Apparate und Ventilatoren, Messing-Hähne und 
Ventile, Wasser-, Würz-, Diekmaisch- und Cen- 
trifugal-Pumpen. — Cylinder-Göpel, Rosswerke 
und Dampfmaschinen, Aufzugmaschinen, Trans- 
missionen u, s. w. Ferner vollständige Anlagen 
für Kartoffel- u. Waizenstärkefabrikation; Bren- 
nerei-Einrichtungen, sowie alle landwirthschaft- 
lichen Maschinen. Uebernehmen Feuerungsan- 
lagen für alle Branchen, sowohl mit directer 
als Luftheizung. Patent-Wollirockenmaschinen, 
Woll-Waschmaschinen, Spülkörbe, Hydro ex- 
tracteurs, in allen Grössen und für die feinsten 
Substanzen, mit patent, Kessel aus starkem 


134) 


Drahtgewebe, Knochenkohlen- Waschmaschinen 
u. 8. w, — Für Spinnereien: Krempelschiffsiebe, 
Routenr-Siebe, Staub-Reinigungsmaschinen mit 
Siebtrommel. — Für Mühlen: compfette Cylin- 
der-Anlagen mit der feinsten Metall-Gaze, Ge- 
treide-Putzmaschinen u. dergl. m. — Unsere 
Drahtweberei ist für die grössten Ausführungen 
eingerichtet und arbeitet hauptsächlich für in- 
dustrielle als auch für chemische und technische 
Zwecke. Diese Drahtgewebe (Siebe) werden 
in allen Dimensionen von */, bis 12,000 Oeff- 
nungen pr. Quadrat-Zoll und in Drahtstärke von 
einem halben Zoll bis zur Feinheit eines Haa- 
ves, in beliebiger Breite und Länge, in geglüt- 
tetem und ungeglättetem Zustande, für Braue- 
reien, Brennereien, Zucker- und Cichorien-Fas 
briken, Porzellan-, Glas-, Papiermaschinen und 
chemische Fabriken, Metallgiesserei und Berg- 
bau, mit Zusicherung prompter und solider Be- 
dionung ausgeführt. Ferner werden für alle 
Anlagen specielle Zeichnungen und Kostenan- 
schläge entworfen und zu möglichst billiger Be- 
rechnung geliefert. 
In Leipzig — Herr F. Algen. 


Carlsbad, 


Egerstrasse No, 


ul: 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller Arten 
versteinerter Gegenstände, als Vasen, Figuren, 
Blumentöpfe, Schreibzeuge ete., ferner naturelle 
versteinerte Gegenstände, als Thiere, Distel- 
standen, Farrenkräuter, Fichtenzweige, Blumen, 
Bouquets, Krünze, Zusammenstellungen von 
Wurzelwerk, Schilf, Moos etc, für Aquarien und 
Oabinetsstücke; ferner aus einem Stück ge- 
schliffene Steine und Mosaiks für Broschen, so- 
wohl gefasst als auch ungefasst, sodann Cha- 
iullen, Büchsen, Zuckerdosen, Briefbeschwerer 
mit rohen und geschliffenen Steinen in den 
maniglaltigsten Zusammensetzungen und vieles 
Andere, 

Als Neuestes und Interessantestes werden 
die Sprudelstein - Reliefs (Sinteroplastique) em- 
pfohlen,. Dieselben sind weder geschnitten noch 
gravirt, sondern gebildet durch Ablagerung oder 
Niederschlag des in den Carlsbader Mineral- 
wässern enthaltenen kohlensauren Kalkes und 
werden gewonnen, indem man elastische Formen 
(lem fortwährenden Veberfliessen des Mineral- 
wassers aussetzt. Es bildet sich dann nach und 
nach über genannte Form eine Kruste, von wel- 
eher, wenn sie stark genug ist, die Form durch 
Erweichen mit Wasserdampf entfernt wird und 
das Relief ist ferlig. 


Serantworil. Nebaltenr Ir ph vn ib “ernbt. 


Trud von Yark Hermann. 


Die Versteinerungsanstalt — 
Carl Behr 


— Yeipzia 


Die Maschinenfabrik 
Louis ‚Schönherr 


in Chemnitz 
liefert Mechanische Webstühle nach eigenem paten 
tirten System für Tuch, Croise, Satin, Bukskin. 
Flanell, Cassinct, Thibet, Drill, Leinen, Damast 
etc. etc., sowie Scheer-, Spul- und Treibma- 
schinen und alle — zur mechanischen We- 
berei erforderlichen Vorrichtungen 


Die Maschinenfabrik 
Carl Kr: vuse 


155) 


137) 


Leipzig, 
Inselstrasse No. 3, 


empfiehlt sich zur Anfertigung von Buch-, 
Präg-, Kupfer-, Steindruck-, Glätt-, 
Gold- und Blind-Pruck-Pressen. Sati- 
nir-Werke, Papierschneide-Maschinen 
und Pappscheeren neuester Constrnction 
und bestem Material. 


138) 


Prag, 


Wenzelsplatz No, S19 


Diese Ablagerungen verdienen nicht allein 
in naturwissenschaftlicher, sondern auch in künst- 
lerischer Beziehung ein hohes Interesse, indem 
sämmtliche Modelle meisterhaft durchgeführt 
sind, Als kleine Ablagerungen eignen sich die- 
selben besonders in Metall gefasst zu Broschen 
für Damen, in grösseren Dimensionen zu Schau- 
stücken für Naturalien - Sammlungen und einge- 
rahmt selbst zur Auschmückung von Zimmern, 
da sie entsprechende Pf&sen darstellen. 

Zu Broschen geeignet sind besonders die in 
grosser Auswahl vorräthigen Portraits berühm- 
ter Persönlichkeiten, Phantasie-Portraits, Engels- 
köpfe, Christus- und Madonnenköpfe u. Blumen- 
Bouquets; ferner zur Einrahmung passend liegt 
stets eine zahlreiche Collcetion allegorischer 
Darstellungen, Heiligenbildern, Jagdstücke und 
anderen Gegenstände vor. 

Die kostspielige und überaus schwierige Her- 
stellung der Formen, sowie die +nothwendige 
grosste Anufinerksamkeit bei der Ablagerung 
lüsst nur ein langsames Fortschreiten dieses 
neuen Industriezweiges zu, trotzdem bin ich je- 
doch im Stande, dem P. T. Publikum bereits 
eine bedeutende Anzahl sinte roplastischer Er 
zeugnisse in den verschiedensten Genres bieten 
zu können, . 


ar er prag erlag a. 8. Hoffmann). 
Guerjtraße Nr. 10, 


Ervetition: 


Intelligenz lat 
der polytechnifchen Centralballe. 


N 12. 





Wöchentlich erfcheint eine Nummer. — Jährlicher Abonnementspreis 71/, Near. 


1882. 
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138) 


"landespr. Fabrik 


Vergoldungs- u. künstlich lakirten Dekorations-kegenständen 


Carl Behr in Prag 


Fabrik: Rossmarkt 8319, 
empfiehlt sich mit ihren nachstehenden F'abrikaten in 


Holzvergoldungen, als: Bild- und Spiegelrahmen, 
Luster, Candelaber, Fenstergesimse, Gardinen- 
verzierungen, echter Gold- und Waschgold- 


leisten, zu Bildereinfassung und Tapetenver- | 


kleidung nach dem neusten Geschmack. 
Holsartig lakirte, oder modern breneirte mit Pa- 
piermache verzierte Salongegenstände, als: 
Tische, Piedestale, Blumentische, Papier-, 
Arbeits- und Holzkörbe, Candelaber, Leuchter, 
Rahmen, Chatullen; desgleichen derartige Ar- 


tikel mit bunten, chinesischen Malereien auf 


Glas ausgestattet, sowie mit Gold und künst- 
lichem Marmor dekorirt; ferner stukaturartig, 
holzartig, broncirt, vergoldet oder bunt ge- 
malten Plafond- und Wandverzierungen. 
Künstlieh Iakirte Marmorsachen als: Tischplatten, 
Waschtische, Piedestale, Säulen, Console in 
beliebiger Farbe. Auch übernimmt die Fabrik 
Aufträge, um Säulen und Wände, Fenster 
und Thüren, marmor- oder lakirt zu belegen, 
so wie beliebige Gegenstände nach Zeich- 
nung, als ganze Kirchen- und Zimmereinrich- 


Fr. Hünerbein, 


Mechaniker in Leipzig, 
Halle'sches Gässchen Nr. b, 
empfiehlt  selbstverfer- 
tigte physicalische Ap- 
parate und Maschinen-, 
Inductions- und Roda- 
tions-Apparate f. Aerzte, 
sowie für Heilanstalten 

und wissenschattliche 

Zwecke, 





tungen in Marmor-, Gold- und Holzlakirung 
auszuführen. : 

Für Jagdzimmer: Candelaber, Leuchter, Tische, 
Stühle, Console, Luster, Rahmen, ‚Blumen- 

- träger von Hirschgeweih zusammengestellt, 

Hirsch-, Reh’- und Gems-Köpfe zum Aufsetzen 
von Cabinetgeweihen. 

ı Für Naturalien-Sammlungen : Console, Piedestale, 
Mineralienschränke, desgleichen Console für 
Vögel und Landthiere, mit Bezugnahme ihres 
Charakters, antique oder baroque verziert, 
natürlich gemalt, modern oder antique broncirt. 

Compositions -Lithophanien, einfarbig oder bunt 
gemalt, mit dergleichen dekorirten Ampeln: 
Liehtschirme, Cabinetlampen, Nachtlicht- 
schirme; dieselben Gegenstände mit gemalten 
Glasbildern ausgestattet. 

2° ie Fabrik übernimmt auch Reparaturen 

aller dergleichen Artikel, so wie solche nach 

jeder beliebigen Zeichnung und Dekoration auf 
das solideste und billigste auszuführen. 


Die Werkzeugmaschinenfabrik '” 


von 


Johann Zimmermann 


in Chemnitz, 

ılefert ausser den bekannten Werkzeugmaschinen 
auch Holzbearbeitungsmaschinen, namentlich für 
Bauarbeiten, als: Dielenhobelmaschinen, complete 
Einrichtungen zur Fabrikation von Fensterrah- 
men, Thüren und deren Bekleidungen, Parquei- 
Tafeln, auch Einrichtungen für Cigarrenkisten- 
fabriken. Leistungsfähigkeit wird garantirt. 





Theodor Wiede's Maschinenfabrik 
= früher GÖTZE K Oe u | 
CHEMNITZ ın SACHSEN | 


erbauet: ; 


Dampfmaschinen der besten Systeme, sowohl zum Betriebe von Fabriken, als zum Fördern und Wasserhalten für Berg- 
werke, in allen Grössen, mit und ohne Condensation, sammt allen erforderlichen Krafttransmissionen, 
liefert: 
vermöge ihrer umfassenden Einrichtangen in kurzen Zeiträumen 


sämmtliche Fabrikationsmaschinerie sammt Motoren und treibenden Zeugen 
ganzen Fabriksanlagen ü: 


Baumwollspinnerei, Kammgarnspinnerei, Streichgarn- und Vigognegärnspinnerei, in den neuesten und besten Systemen, eigner 
wie fremder Erfindung, liefert ferner: 
Zwirnmaschinen aller Kaliber, für Schaafwoll- wie Baumwoll- Zwirne und Strickgarne, 
Trockenmaschinen für Wolle, Tuche, Garne und andere’ Stoffe, Patentwalzwalken für Streichwollfabrikate, Hydraulische 
Pressen, sammt Presswägen für Appreturen aller Art, Krahne, Aufzüge, Ventilatoren etc. 











Die mit der Maschinenfabrik verbundene EISEN GIESSEREI ist in den Stand gesetzt, die grössten wie zartesten | 
Theile auf das Vorzüglichste darzustellen, und besitzt eine reiche Auswahl von Modellen für treibende Zeuge, namentlich 
für Räder jeder Gattung und Grösse. | 


——— 


Berantwortl, Mebalteur Dr. ph. €. 9. Tb. Kernbt. 


8 (a. G. Hoffmann). 


3. 2. Schrag'e Berla 


— Leipzig. 


Erpebition: Querftrafe Nr. 10. 


Drud von Bärk& Herman 


Intelligenz Dlatt 
der polytechnifchen Centralballe, 
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n Seite I 
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von 


J. Gressler & Oomp. in Berlin, 


Königsstrasse Nr. 34. 


Den Herrn Apothekern empfehlen wir unsere: 
Nineralwasser- und Champagner - Naschinen 
zur Engrosfabrikation künstlicher, kohlensaurer | 
Mineralwasser, künstlicher Champagner, Li- 
monades gazeuses, moussirenden “© Punsches, 
Groggs ete. _ Eur 
1) Selbst- Entwickelungs - Apparate in Kugel- | 
oder Cylinderform des Entwickelungs- und Misch- 
gefüsses, Waschflaschen, Leitungsröhren, Sicher- 
heits -Ventilen, Manometer, Ausfüll-Vorrichtung, 
Trittwerk zum Flaschenfüllen, mit und ehne 
Korkmaschine; das Ganze auf solidem, gefülli- 
gem Eisenstatif, 
In 14 aufsteigenden Grössen. zur täglichen 
Anfertigung von: 
60, 80, 100, 125, 150, 180, 220, 
a 156, 170, 190, 215, 250, 280, 320, 
250, 300, 400—800 Flaschen 
350, 400, 550900 Thlr. Pr. Cour. 





Dieselben mit direet angebrachter Kork- 
maschine um 26—30 Thlr, höher. 

2) Pumpen-Apparate, sogenannte: Continuir- 
liche Apparate, mit Gasometer und Pumpe, 
Schwungrath ete. 

In 8 aufsteigenden Grössen, zur täglichen 
Anfertigung von: 

2U0, 300, 400, 

520, 60V, 700, 

800—1000 Flaschen 
1000—1200 Thlr. Pr. Cour. . 

Ausserdem alle übrigen Neben-Apparate, als: 
Transportable Füll-Cylinder, zur glasweisen Ver- 
abreichung der Mineralwässer in Conditoreien, 
Restaurationen ete.; Syphonflaschen, Verdrathungs- 
mäschinen, Korkmaschinen etc. 

Jeder Apparat wird vor Absendung einer 
sorgfältigen Prüfung unterzogen, auch sind wir | 


500, 


600, 
900, 





800, 





bereit, dieselben in Gegenwart der Herren Be- 
steller, oder eines Bevollmächtigten derselben, 
vorzunehmen; auf besondern Wunsch der Herren 
Besteller wird jeder Apparat gegen Entschädi- 
gung der dadurch entstehenden Kosten (2 bis 
3 Thlr. pro Apparat) durch ein Mitglied hiesiger 
Königl. Medicinal- Polizei streng geprüft und 
betreffendes Certificat dem Apparat beirefügt. 

Vollständige Gebrauchs- Anweisung für die 
Handhabung der Apparate sowie die Recepte 
für die beliebtesten Champagner-Sorten, Mineral- 
wässer,, Limonades gazeuses etc. werden jedem ‘ 
Apparate beigefügt. 

Unser vollständiger Preis-Courant mit Ab- 
bildungen sämmtlicher Apparate steht auf gef. 
frankirte Nachfragen gratis zur Verfügung. 

Wir erlauben uns noch, auf das nachstehende 
Zeugniss Bezug zu nehmen. 


Berlin den 30, Nov. 1860, 
Im Laufe dieses Jahres hatte ich wiederholt 
Veranlassung, Mineralwasser- Apparate aus der 
Fabrik der Herren J. Gressler & Comp. hier 
zu besichtigen und zu prüfen, und habe simmt- 
liche untersuchte Apparate zweckimässig und 
solid construirt, und allen sanitätspolizeilichen 
Ansprüchen genügend gefunden. 
Dr. Ziurek, 
Gerichtlich vereidigter chemischer Sach- 
verständiger u. Taxator für Berlin. 
Unser ausführlicher Preis - Courant, 
Theil 1, über chemische, pharmaceutische, pliy- 
sikalische, metreologische, telegraphische Appa- 
rate, von 2000 Nummern auf 116 pag. in Öctav, 
mit mehreren Hundert sauber lithographirten 
Abbildungen, ist gegen 10, resp. 12), Sgr, 
direct von uns, oder durch die Springer’sche 
Buchhandlung in Berlin zu bezielien. 


Die W erkzeug-Maschinenfabrik 


v 


D.&. Diehl 


liefert alle Arien Hilfsmaschinen 
für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, 
Hobel-, Shaping- und Nuthstossmaschinen, Hori- 
zontal-, :Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang- 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und Mutter- 
Schneid- und Fraismaschinen, Räder-, Theil-, 
Schneid- und Fraismaschinen,* Centrirapparate, 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- 
chen, Dampfhämmer, Ventilators, Feldschmieden, 





Zu — und einzusehen in jeder Buchhandlung : 
Vollständiges geographisch - topographisch - statistisches 
Orts-Lexicon von Deutschland, 


und zwar: 
der gesammten deutschen Bundes-Staaten, 
sowie der unter 
Oeſterreichs und Preußens Botmäßigkeit Nehenden 
nicht deutſchen Länder. 
Von H. Radolph. 
Erscheint vollständig in 36 Lieferungen (die 
zwei Bände bilden) zum Subscriptionspreise à 
10 Sgr. = 36 Kr. rhein. — Liefrg. 1—8 sind 
bereits erschienen. 
25° Ein ausführlicher Prospect, der u. a. auch 
bereits mehrere Urtheile hervorragender Persön- 
lichkeiten über das Werk enthält, ist in jeder 
Buchhandlung gratis zu haben, 
NB. Für Vollendung des Werks wird garantirt. 
Buchhandlung von Albert Hoffmann in Leipzig. 
144) 





(. Em. Brosch, 
‚Maschinenfabrik 
Stefansgasse Nro. 617 —I. 


in Prag. 


145) 





Das xylographische Atelier 


von 


(. Rathje & Comp. 


in Braunschweig 

ausgestattet mit den vorzüglichsten mechanischen 
Hilfsmitteln und unterstützt durch ausgezeichnete 
Arbeitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
complieirtesten und selbst umfangreichsten Ar- 
beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht 
Lieferung in kürzester Zeit. 

Proben stehen jeder Zeit zur Verfügung 
Für Leipzig vertritt die Buchhandlung von 
Albert Hoffmann unsere Interessen, 


| 


on 


in Chemnitz 


Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertical- und 
Kreissägen, hydraulische und Schraubenpressen, 
Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpressen, 
ı Mess- und Aufschlagemaschinen, Cochenille -, 
‚ Indigo - und Oelfarben-Reibmaschinen, Linir-, 
Papp-, Papier- und Cartonecken-Schneidmaschi- 
nen, Maschinen um Leder zu spalten, deprimi- 
ren und carriren, Stiefelvordertlieile einzuwal- 
ken etc, etc. 143) 


147) Die Schlauchfabrik von 


Y 
Gebrüder Burbach & Co. 
in Gotha 

liefert Banfschläuche, Feuereimer und Gurten je- 
der Breite, Stärke und Qualität. Die seit vielen 
Jahren bekannte Güte und die billigen Preise 
unserer Fabrikate überheben uns besonderer 
Empfehlung. Aufträge anf die gangbaren Sor- 
ten werden sofort ausgeführt. 


148) Ir. ’ 

M. Tauber’s 
optisch-oeulistisches Institut 
und 
physicalisches Magazin, 
in LEIPZIG: Grimmaische Strasse Nr. 16, 

in DRESDEN: Schloss-Gasse Nr. 7, 
empfiehlt sich mit in seinen Werkstätten geer- 
tigten physicalischen, mathematischen und epti- 
schen Instrumenten aller Art. Insbesondere 
wird das Institut sich den seit seinem 6ljähri- 
gen Bestehen erworbenen Ruf in Hinsicht auf 
die Erhaltung und Verbesserung der Sehkraft 
schwacher Augen durch Gläser auch fernerhiu 
zu erhalten bemüht sein. _ 











“» Pianoforte-Fabrik 


von 
J. S. Gackstatter, 
Leipzig, 
liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 
englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia 
ninos, durchaus solid gebaut. 





Berantwortl. Nebattcne Dr. p 
Drud von Bär & Hermann. 


b.6. 9. 2b. Rerndt. — Yeipie 


m 3.8. Chrag Berlag (Mi. ©. Hoffmann). 
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kunde. Unter Berücksichtigung der neuesten Fort- 
schritte und Erfindungen in der gesammten Kunst- 
und Schönfärberei, herausgegeben von Ph, Süss- 
mann, praktischem Kunst- und Schönfürber, und 
Dr. Emil Winckler, Inhaber des politechnischen 
Bureaus und chemischen Luboratoriums «u Offenbach 
am Main, Preis 1!/, Thir. 

Einleitung In die Krystallographle. Mit über 100 Abbil- 
dungen der Krystalle, herausgegeben von Ernst 
Hennig, Verfasser des „Commentar zu allen Phar- 
macopöen" ete, 

Die Geheimnisse der Fabrikatlon der Patenifette, Insbe- 
sondere der sämmtlichen Wagen- und Maschinenfette, 
der verschiedenen Pechsorten, des Pinolin, Camphin, 
Parafin, Benzin und dergleichen, aus eigner Praxis 
mitgetheilt von Moritz Herzog, Director der ersten 
ungarischen Paraffnfett- und Oelfabrik zu Neu-Pesth. 
Preis 1 Thlr, 

Die iroekne Destillation des amerikanischen Harzes und 
deren Producte, Vollständige Anweisung zur Fab- 
rikation von mehr als dreissig der lohnendsten 
Fabrik- und Handelsartikel. Auf Grund jahrelanger 
praktischer Erfahrungen bearbeitet von Dr. Emil 
Winckler, Inhaber des chem.-tech. Laboratoriums 
zu Offenbach a. M. Preis 4 Thlr. 

Hennig’s Commentar und Wörterbuch zu allen Pharma- 
copöen. Ein unentbehrliches Handbuch für Aerzta 
und Apotheker, sowie für Studirende der Mediein 
und Pharmacie. Mit 7 Tafeln Abbildungen in Stahl- 
stich. Preis 1/, Thlr. 

Die Königl. Gemälde- Gallerie zu Dresden. Zur Erleich- 
terung eingehender Studien in der Geschichte der 
Malerei und deren Kunstkritik, allen Jüngern und 
Freunden der Kunst, nach der Ordnung der Räume 
beschreibend und erläuternd vorgeführt und mit 
einerm resumirenden Verzeichnisse der Maler begleitet, 
von Dr. Wilhelm Schäfer. Preis des completen 
Werkes in 3 Bänden von 112 Druckbogen auf fein 
Schreibpapier. Preis 5 Thlr. 

Datselbe Werk in photographisch -illustrirten Pracht- 
exemplaren, mit den Photographien der werthvollsten 
Gemälde der Gallerie. In 8 Ausgaben zu 10, 15 
und 20 Thlr. 





Novitäten 
H. Klemm’s literarisch -artistischer Anstalt und Verlagshandlung 
in Dresden, 


zu haben in allen Buchhandlungen. 


Vollständiges Lehrbuch der Färberei und Farbewaaren- | Lehrbuch der 





gesammien Kunstwäscherel, sowie der 
häuslichen Kleinigkeitsfärberei, Fleckenreinigungs- 
knnst und Appretur, Ein Ersparungsbuch für jedes 
Haus, die werthvollsten chemisch -technischen Ver- 
fahrungsarten, der berühmtesten Fachleute, Lehrer 
und Lehrerinnen dieser Branchen enthaltend. Preis 
1 Thaler. 

Lehrbuch der noibwendigsien kaufmännischen Wissen- 
schaften des Handwerkers, insbesondere der Buch- 
führung, Correspondenz, Münz-, Mnass- und Ge- 
wichtskunde, der Agio- und Coursberechnungen, 
der Wechsel und des Wechselrechts, der Schuld- 
verschreibungen, Anweisungen, - Quittungen und 
Cessionen, Nebst einem Verdeutschungs- Wörter- 
buche der kaufmännischen und technischen fremden 
Ausdrücke, Herausgegeben von 8, Löwinsohn u. 
Heinrich Klemm. Preis 3, Thlr. 

Neues polytechuisches Handbuch. kin praktischer Rath- 
geber für Künste, Gewerbe, Haus- und Landwirth- 
schaft, von Moritz Herzog, Technischer Fabrik- 
director und Chemiker in Pesth, Preis 1 Thir. 

Handbuch für feinere Metallarbeiter und für alle Gewerb- 
treibenden, bei denen einzelne Metalltheile zur Ver- 
wendung kommen. Mit Abbildungen. Preis 1 Thir. 

Der kleine Stallmelster. Theoretisch- praktische Regeln 
der Reitkunst, nebst allen beim Umgange mit Pferden 
erforderlichen Wissenschaften. Mit vielen instructiven 
Abbildungen, welche die Zäumung die verschiedenen 
Gangarten des Pferdes, die Kennzeichen des Pferde- 
alters etc, darstellen. Sechste sehr vermehrte Auflage, 
Preis 1 Thir. 

Die Hufsbeschlagskunst nach den neuesten Grundsätzen 
und mit Benutzung der älteren erprobten Verfah- 
rungsarten, sowie unter Bezugnahme auf die neuen 
Hufeisen mit abnehmbaren Einsatzstollen. Vom Ver- 
fasser des „Kleinen Stallmeisters‘ ete. Preis !/, Thlr. 

Hofmann's Lexikon der chemisch - technischen und phar- 
maceutischen Präparate. Ein Lehr- und Nachschla- 
gebuch für alle chemisch - technischen Berufszweige 
und deren Zöglinge. Preis 1 Thir. 

Die Mineralwasserkuren und die wohlfeilste Selbsibereltung 
der wichtigsten künstlichen Mineralwässer für den 
Hausbedarf; von Dr. Carl Enzmann, praktischem 
Arzte in Dresden. Preis 12 Ngr. 








Zinkcompositions-Schreibfedern von S. Röder, 


Hoflieferant $. M. des Königs v. Preussen und $. K. H. des Grossherzogs v. Nerklenburg-Strelitz, 
in Berlin, Neue Friedrichs-Strasse 49. 


Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rühmlichst bekannten Zinkcom- 
positions-Schreibfedern noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass 
ich es mir nicht versagen kann, 'nachstehend einen kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu 
veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


BERLIN, im November 1861. 8. Röder, 
einzig und alleiniger‘ Sabrikant von Sinfkcompositions-Schreibfedern. 


Zeugnisse, 


Der Vorzug der „Röder-Federn“ vor anderen Fabrikaten bestelit zunächst in der durchdachten und verständig 
gewählten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwischen Feder und Papier, das sanfte Hingleiten 
derselben über dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freieres Schreiben bedingt, #0 wie das lästige 
und immer ärgerliche Spritzen und Kratzen oder gar Einreissen des Papiers abgestellt wird, Die Dauerhaftigkeit der 
Federn hat wohl gleichfalls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck mit der Hand während des Schreibens 
erforderlich ist als mit der gewöhnlichen Stahlfeder; — wenn daher der ungleich längere Gebrauch einer solchen 
Metall-Feder fast selbatverständlich einleuchtet, so dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass die „Metall-Federn‘ 
selbst den Säuren und den das Stahlblech angreifenden Zusätzen der Dinte, wie bereits die Erfahrung gelehrt hat, 
viel weniger oder gar nichts ausgesetzt sind. 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige Gleichmässigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner 
die wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schreiben erleichternde Construction dieser Metall-Federn 
und die daneben beobachtete elegante und gefällige Form derselben; endlich aber die vorzüglich sorgfältige Bearbei- 
tung des Spaltes und der Spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenen und durch die Erfahrung geläuterten nennenswerthen Vor- 
ztige und Annehmlichkeiten der „Metall-Federn“ des Herrn $. Röder machten es mir zu einer angenehmen Pflicht, 
dieselben hiermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beachtung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, 


aufrichtig empfohlen zu haben. Ernst Schütze 
’ 


Berlin. (L. 8.) Königl. Preussischer, Königl. Niederlindischer und Künigl. Schwedischer 
Bof-Kalligraph und akadem, Künstler, Rilter etc. 


Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Gelegenheit hatte, erwiesen sich mir die von S. Röder als 
die vorzüglichern. Sümmtliche Sorten besitzen die Eigenschaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind 
dauerhaft, elastisch, ihre Spalten schliessen genau und die Spitzen sind sorgfältig geschliffen. 

Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit der Röder’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich 
es als Pflicht, dieselben der allseitigen Beachtung zu empfehlen, u 

‘ * — — J. M. Hübscher, 


Dane Schreiblehrer am humanistischen Grmsasiom in Basel. 


Seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkcompositions-Schreibfedern von 8. Röder in Berlin und bezeuge 
sehr gern, dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden habe, die mir so wie diese zugesagt hätte. Sie sind für jedes 
Papier gleich zu verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang aushält. Ihre Schreibart ist so angenehm 
und leicht, dass ihr Gebrauch selbst einen vortheilhaften Eindruck auf meine Handschrift gehabt hat, — Ieb kınn 
daher diese Federn der allgemeinen Beachtung mit gutem Gewissen empfehlen. 

(gez.) C. Krause, 


Hamburg. Doctor der Theologie. Hanpipaster zu St. Nicolai und Sehelarch in Hamburg. 


Prospect. 





Im Verlage von R. Gaertner (Amelang’sche Sortiments - 
Buchhandlung) in Berlin erschien so eben und ist dureh alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Chemisch-technisches Repertorium. 
Aeherſichllich geordnele Millfeilungen 


der neuesten : 


Erfindungen, Fortschritte und Verbesserungen 
auf dem Gebiete der 
technifhen und induftriellen Chemie 
mit 


Hinweis auf Maschinen, Apparate und Literatur 
für 


Gewerbetreibende, Rabrikanten, technische Chemiker und Apotheker. 


Herausgegeben von 


Dr. Emil Jacobsen. 
Jahrgang 1862. Erstes Halbjahr. geh. Preis 12 Sgr. 


Das chemisch-teehnische Repertorium bietet dem G@ewerb- 
treibenden und technischen Chemiker in halbjährlich erschei- 
nenden Heften einen vollständigen Ueberhlick tiber die nenesten 
und wesentlichsten Erscheinungen auf dem Gebiete der technischen 
und industriellen Chemie. In fortlaufender Sammlung und tber- 
sichtlich geordneter Zusammenstellung bringt es alle, in der che- 
misch - technischen Journalliteratur zerstrenten Mittheilungen und 
Aufsätze ihrem wesentlichen Inhalte nach im gedrängten Auszuge. 
Dabei sind tiberall die Quellen, aus denen die Mittheilungen ge- 
schöpft, angegeben und ist am Schlusse jedes Abschnitts die hin- 
gehörige Literatur des verflossenen Halbjahrs mitgetheilt, um die 
Mittel zum Nachschlagen und eingehenderen Studium zu ge- 
währen. 

Besondere Berlicksiehtigung finden namentlich alle diejenigen 
Gewerbe, welche vorzugsweise den Fortschritten und Erfahrungen 


ee << a 2 





S 


in der Chemie ihre weitere Entwickelung verdanken. Die über- 
wiegend mechanischen Gewerle, sowie diejenigen, welehe mehr 
ausschliesslich ihren Lebensnerv in grossartigen Fabrikanlagen 
finden, wie z. B. „Hüttenindustrie,“ „Zuckerfabrikation“ ete., sollen 
nur da in den Kreis gezogen werden, wo die auf solchen Ge- 
bieten gewonnenen Erfahrungen von allgemeinem Interesse sind. 

In dem Abschnitte: technisch-ehemisches Laboratorium 
ist alles das Neue zusammengestellt, was ein näheres Interesse 
für den teehnisehen Chemiker von Fach hat: so namentlich Mit- 
theilungen über Darstellung von Präparaten; Prüfung 
auf Werth, Reinheit und Verfälsechung von Rohprodue- 
ten, Präparaten ete.; Hülfsmittel und Apparate für das 
Laboratorium. 

Auf die mit den Fortschritten der technischen Chemie noth- 
wendig Hand in Hand gehenden Verbesserungen und Erfin- 
dungen an Apparaten und Maschinen ist an betreffender 
Stelle stets — und soweit thunlich mit kürzester Bezeichnung 
ihrer hauptsächlichsten Theile und mit Hinweis auf Prinzip, 
Werth ete. derselben — unter Angabe der Journale, in welchen 
sie beschrieben oder abgebildet sind, hingewiesen, 

Um es dem Leser zu ermöglichen, dem gemeinschädlichen 
Unwesen der Geheimmittel, das gerade in neuester Zeit mehr und 
mehr um sich greift, durch Belehrung entgegen zu treten, sind die 
gewöhnlich nur in pharmaceutischen und medizinischen Zeitschriften 
veröffentlichten Analysen der jeweilig angepriesenen Geheimmit- 
tel in einer besonderen Rubrik zusammengestellt. * 

Halbjährlich erscheint ein Heft, von denen je 2 einen Jahr- 
gang bilden. Jedem Hefte ist ein Inhaltsverzeichniss, so wie dem 
zweiten Hefte jeden Jahrgangs noch ausserdem ein sorgfältig ge- 
arbeitetes Sachregister über den ganzen Jahrgang beigefügt. 

Durch fortlaufende, in einer besonderen Uebersicht ver- 
zeichnete Abkürzungen, gerdrängte Anordnung des Materials und 
angemessene Druckeinrichtung ist es ermöglicht, jedes Heft auf 
einen verhältnissmässig geringen Umfang zu beschränken und 80 die 
Anschaffung des chemisch-technischen Repertoriums durch 
einen billigen Preis, der nach dem grösseren oder geringeren 
Umfang der einzelnen Hefte bestimmt werden wird, zu erleichtern. 

Berlin, im Septemher 1862. 


Der Verleger. 


Drack son Trawitssch und Sohn In Derlim 


# 


* Im Interesse des schreibenden Publikums besonders der hohen und niedern Behörden, welche zahlreich schrei- 
bende Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige bezug und bemerke, dass die Federn aus der Fabrik 
des Herrn 8. Röder in Berlin ächte Büreau- und die schönsten Schulfedern sind. Ich selbst war seit 2] Jahren 
meines Geschäftslebens ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre zufällig ein Gros der Röder’schen 
Federn in die Hände bekam, die bis auf die heutige Stunde sich so ausgezeichnet bewährt haben, dass ich mit gewöhn- 
licher saurer Tinte, ohne die Feder zu corrigleren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen mit einer und derselben 
Feder schreibe, 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhnlichen sauren Tinte nicht angegriffen werden, ist der 

r dass sie nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, 

deren galvanische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher stellt. Seit einem Jahre bald schreiben 

alle Schüler meiner Schul-Inspeetion mit Röder’'schen Federn und die Handschriften werden sichtbarlich immer gleich- 

J förmiger und schöner, was in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund hat. Selbst diejenigen 

Schreiber, welche die Feder fast senkrecht halten, und bei schwerer Hand von unten nnch oben stossend oder stechend 
schreiben, finden unter den 50 Sorten des Herrn Röder ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile getrübtes Urtheil über das Röder’ sche wahrhaft preiswürdige 
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in dieser Beziehung dem Verdienste seine Krone werde. 


Wilhelmsberg. (gex.) Marks, Pfarrer. 


Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfedern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten 
mich, dass vor allen die „Röder-Federn“ in Bezug auf sorgfältige Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit 
und Dauer sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet die grosse Mannigfnltigkeit unter den Zinkcompositions- 
Schreibfedern aus der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreichend Gelegenheit, für jede Hand eine passende 
Feder zu finden, Es gereicht mir deshalb zum besonderen Vergnügen, die Röder- Federn von mir durch nunmehr- 
jährigen Gebrauch erprobt, der schreibenden Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen, Viex 

’ 


Berlin Calligraph und Justız - Ministerial - Beamter. 





gerne Preis Medan,, 





Brückenwaagen- /2°.,.3% 
Fakrik 


Maschinenbau- Anstalt 
A. co. HERRMANN. 


BERLIN 


Elisabeth -Strasse Nr. 19. 











= = Newse Berliner 
Maschinenbau Anstalt ‚Engl. Gussstahl -Feilen-Fabrik 


Kunstweberei 
von Wilhelm Schmidt & Co. O. Schaaf &Co., 
Chaussee-Strasse No. 38 b. 
* hi 
BERLIN empfiehlt sich in —— a, aller Dimen- 
Weberstrasse No, 32. | sionen, bester Qualität, unter Garantie, 


vormals Bonoerdel 


Die Maschinenfabrik 
und 


Drahtweberei 


A.MÜNNICH & CO. 


in Chemnitz 
(in Sachsen) 
empfielt sich mit compl. Ausführungen von 
Brauerei-Anlagen, 
mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 
übertroffenen 
Patent-Malzdarren; 
sowie mit den dazu nöthigen, ausgezeichnet ge- 
lungenen , 
Feuerungs-Anlagen Iilfsapparaten und 
Maschinen, 
als: Dampfmaschinen, Maischmaschinen, Kühlap- 
parate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- und Centri- 
fugalpumpen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 
transporteure, Aufzugmaschinen u. Transmissionen. 


Patent-Wolltrocken-Maschinen, Centrifugal- 


trocken-Maschinen mit Patentkessel 
aus starkem Drahtgewebe, sowie mit allen in das 
Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 

Unsere Drathweberei ist für die grössten Aus- 
führungen eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, 
für industrielle, sowie für technische und 
chemische Zwecke. Für Spinnereien, 


Roteur- nnd Krempelschifisiebe. 


Drahtgewebe werden von 1/,-zölliger bis zu 
12000 Oeffnungen pro [ ]Zoll in jeder beliebigen 
Länge und Breite angefertigt. 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. Mit spe- 
ciellen Kostenanschlägen, Zeichnungen und 
Projecten stehen wir jederzeit zu Diensten. 








Verlag von Fr. Vieweg & Sohn in Braunschweig. 


Die Schule der Elementar - Mechanik 


und Maschinenlehre 
für den Selbstunterricht angehehender Techniker, 
Mechaniker, Industrieller Landwirthe, Bergmänner, 
Architekten, Bauhandwerker, Werkführer, Mühlen- 

und Fabrikbesitzer sowie für Gewerbe- und 
Realschulen. 
Zum Theil nach Delaunays 
„Cours élémentaire de M&canique“ 
frei bearbeitet von 
Dr. H. Schellen, 
Director der Realschule erster Ordnung zu Cöln. 
Mit circa SOO in den Text eingedruckten Hoſzslichen. 8. geh. 
Erste Lieferung. Preiz 20 ‚Ser. 


Berantwortl, Repakteur Dr. ph. €. 9. Tb. Kerndt. 
Br ud von Bär & Hermann, 











* 


Chemiker u. Hüttenmann. 


Ein tüchtiger Eisenhüttenmann, welcher sich 
durch vorzügliche Zeugnisse empfiehlt und gründ- 
liche Studien in der Chemie gemacht hat, zucht 
Stellung. Näheres durch Dr. Kerndt’s polyt. 

ureau, 


Die 
Eisengiesserei und Fabrik 


Ackergeräthe und nbirschlih Maschinen 
H. FE. Eckert 


Berlin, 


Kleine Frankfurter-Strasse Nr. 1. 


empfielilt den Herren Landwirthen ihr reichhaltiges 
Lager aller für die Agrikultur erforderlichen Ge- 
räthe und Maschinen ii nenester Construction bei 
reeller und technisch sauberer Arbeit zu den 
solidesten Preisen. 

Ferner übernimmt dieselbe die Anfertigung 
aller grösseren Fabrik-Anlagen für die technischen 
Gewerbe der Landwirthschaft, namentlich von 
Brennereien, Stärke-, Zucker- u. Syrups- 
fabriken, Schmiede-, Oel- u. Mahl-Mühlen 
aller Art, mit und ohne Dampfmaschinen ete, und 
werden die erforderlichen Anschläge und Zeich- 
nungen uach gegebenen Vorschriften bei Berück- 
sichtigung der nenesten Erfahrungen unter den 
solidesten Bedingungen gefertigt. 





Patentirte Reservoir-Filter-Bälle 


zur Trinkbarmachung des 
schlechten Wassers und zur 
Klärung vieler anderer Flüssig- 
keiten, von 4, 6 und 8 Zoll 
eg welche per Minute 
E 1, %. und 1 Quart fil- 
— er, sich in jedem Gefäss 
— lassen und sehr leicht zu reinigen sind, 
empfiehlt 


Die Fabrik plastischer Kohle 
in Berlin, 


Engel- Ufer Nr. 18. 
Prospecte in allen Sprachen gratis. 








— Leipzig · 


chrag Berlag ga G. Hoffmann). 
—— —— Ar. ı 


Intelligenz-Dblaft 
der polytechnifchen Centralhalle. 


Ne 15. Möcentlig erjgernt eine Rummer. — —— * Abonnementspreis 7 —— 1862. 














anf zate ben bie weite Berbreitung. I werben mit nur 2 Re. pro einmal geipaltene Ouart eile Bereäinet. — * —— 
1; — jeden Monat —— jo jä bi iemal un — ee ka & zu Ye bebeutenb ermäßigten ae 
“ 


laufend du 1a } Abrehnung balbiährlic. 


pr mn % 16 8 + — ET Tele 


= Fahne ' J. A. Pöhler 
. . ers 
eiserner feuer-und diebessicherer | 
Anl ı Lotterie-Colleetion in Leipzig, 
Cassaschr a e .  Comtoir: Katharinenstrasse Nr. 7, 

— erhielt bis zur 5. Klasse 60. Königl. Sächs. 
y ; Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 
Garl Graf Collection, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thlr., 
ı 42621 — 150,000 Thlr., 51070 — 150,000 Thır., 
' 8005 — 100,000 Thlr., 8077 — 100,000 Thir., 
| 9710 — 100,000 Thir., 1660 — 50,000 Thir,, 
6173 — 50,000 Thir., 27454 — 50,000 Thir., 
28266 — 50,000 Thir., 40510 — 40,000 Thir., 
20530 — 30,000 Thir., 71866 — 30,000 Thir., 
22364 — 20,000 Thlr., 29292 — 20,000 Thir., 
42949 — 20,000 Thir., 23205 — 15'000 Thir., 
8080, 16452, 18986, 38232, 41401, 58008 — 
& 10,000 Thir., 41406 — 8000 Thir., 1074, 
6300, 8636, 9219, 9525, 9587, 11833, 11844, 
11849, 20550, 24122, 28230, 31233, 31689, 
ı 32424, 33553, 40976 — & 5000 Thir., 9203, 
13960, 51080 — à 4000 Thlr., 29245 — 
3000 Thlr. (151 





Hofschlosser in Altenburg in Sachsen. 
(Besteht seit zwölf Jahren.) 
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1.2, 
52 : 
. Die Maschinenfabrik 
von 
Louis Schönherr 
in Chemnitz 

me. R — —— liefert Mechanische Webstühle nach eienem pateu- 
„Mein Lager Air d ale gehöre enden Arbei-; tirten System für Tuch, Croise, Salin, Bukskin, 
sten gefäiliger Beachtung empfohlen halte nd. nn Flanell, Cassinet, Thibet, Drill, Leinen, Damast 
= bemerke ich die schützende Füllung der etc. ete., sowie Scheer-, Spul- und Treibma- 
Schränke, Schreibtische u. #. w. nur, dass& | schiuen und alle anderen zur mechanischen We- 


2 





ich aussehliesslich blos die vom Herrn Hof- berei erforderlichen Vorrichtungen 


® apotheker Lamprechterfundene Patentfüllung, 3, er rue 7 SER — 

& welche vor jeder andern wesentliche Vor-a. | 1%) Die Maschinenfabrik 

E-theile hat, verwende. Alle Arbeiten sind 3 3 j 

„mit neu construirten Bramaschlössern ver Carl Kr ause 

@ sehen, wodurch jedes Oeffnen durch Nach- Z in 

2 schlüssel unmöglich wird, ebenso bietet die Re 

ganze Bauart meiner Fabrikate vollständige Leipzig ’ 

2 Sicherheit gegen alles Gewalt erforderndez Inselstrasse No. 3, 

3 Einbrechen durch Aufschlagen u. dgl. | e 

A huf Verlangen wird vor Ablieferung jedes? 2 ee Kun — in nl ae = ie 

5 Schrankes auf Meine Kosten die vollstän- ? Gold- und Blind- Druck- Procsen. Sati- 
digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- 7° nir-Werke, Papierschneide-Maschinen 
tende Fenerprobe im Beisein des Käufers Z und Pappscheeren neuester Construction 
und sachverständiger Zeugen nachgewiesen. " und bestem Material. 


* 


u aan 


j 4a 








Die Maschinenfabrik 


von 


H. B, Hess 


ı 
Leipzig, 
Inselstrasse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste u. diebes- 
sichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, 80- 
lider, starker Bauart und 
elegantem Aeussern; Nähma- 





Weipzeug-Räfmafchine 





Rãder · Nahmaſchiue. 
schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter 
neuester Construction. Transportabele Deeimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, 
Centimal-Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Centner Tragkraft zum Abwiegen 


von Locomotiven, geladenen Wagen u. s. w., in solider und starker Bauart. zu billigen Preisen 





Die kais. königl. 
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landespr. Fabrik 


Vergoldungs- u. künstlich lakirten Dekorations-Gegenständen 


Carl Behr in Prag 


Fabrik: Rossmarkt 819, 
empfiehlt sich mit ihren nachstehenden F'abrikaten in 


Holzvergeldungen, als: Bild- und Spiegelrahmen, 
Luster, Candelaber, Fenstergesimse, Gardinen- 
verzierungen, echter Gold- und Waschgold- 
leisten, zu Bildereinfassung und Tapetenver- 
kleidung nach dem neusten Geschmack. 

Holzartig lakirte, oder modern broneirte mit Pa- 
piermache verzierte Salongegenstände, als: 
Tische, Piedestale, Blumentische, Papier-, 
Arbeits- und Holzkörbe, Candelaber, Leuchter, 
Rahmen, Chatullen; desgleichen derartige Ar- 
tikel mit bunten, chinesischen Malereien auf 
Glas ausgestattet, sowie mit Gold und künst- 
lichem Marmor dekorirt; ferner stukaturartig, 
holzartig, broncirt, vergoldet oder bunt ge- 
malten Plafond- und Wandverzierungen. 

Künstlich lakirte Marmorsachen als: Tischplatten, 
Waschtische, Piedestale, Säulen, Console in 
beliebiger Farbe. Auch übernimmt die Fabrik 
Aufträge, um Säulen und Wände, Fenster 
und Thüren, marmor- oder lakirt zu belegen, 
so wie beliebige Gegenstände nach Zeich- 
nung, als ganze Kirchen- und Zimmereinrich- 


tungen in Marmor-, Gold- und Holzlakirung 
auszuführen, 

Für Jagdzimmerr Candelaber, Leuchter, Tische, 
Stühle, Console, Luster, Rahmen, Blumen- 
träger von Hirschgeweih zusammengestellt, 
Hirsch-, Reh’- und Gems-Köpfe zum Aufsetzen 
von Cabinetgeweihen, 

Für Naturalien-Sammlungen : Console, Piedestale, 
Mineralienschränke, desgleichen Console für 
Vögel und Landthiere, mit Bezugnahme ihres 
Charakters, antique oder baroque verziert, 
natürlich gemalt, modern oder antique broncirt. 

Compositions -Lithophanien, einfarbig oder bunt 
gemalt, mit dergleichen dekorirten Ampeln: 
Lichtschirme, Cabinellampen, Nachtlicht- 
schirme ; dieselben Gegenstände mit gemalten 
Glasbildern ausgestattet. 

25° Die Fabrik übernimmt auch Reparaturen 

aller dergleichen Artikel, 'so wie solche nach 

jeder beliebigen Zeichnung und Dekoration auf 
das solideste und billigste auszuführen. 


Die 
Steinzeug-Waaren-Fahrik 


Friedr. Ohrist. Fikentscher 


in Zwickau. 
liefert Röhren von 2—24 Zoll Durchmesser zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u a. w. 
Ferner: Gefässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 
Condensationsgefässe, Chlorapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne etc. 
für chemische Fabriken, Färbereien, galvanoplastische Anstalten, Bronzewaarenfabriken etc.; endlich 
fenerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiscourante gratis. 


VITALINE, älteste Haar-Kräutertinktur. 


Bei der zahllosen Masse Hgarstärkungs- und Haarerseugungsmitiel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer neuen derartigen Tinetur geradezu 
Thorheit; denn das oft getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken. 

Die Vitaline ist aber keine neue, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrautem Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst neuerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der Vitallne mit glänzendem 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Haartinetur aus den kräftigsten, allein nur den Haarwuchs belebenden und er- 
seugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 


fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt, 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis 4malige Waschung mit Vitallne — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfänglich öftere, später nur zeit- 
weilige Waschungen dem Ergrauen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. i 

Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
ständig, indem sie,sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurzeln 
auf kahlen Stellen di e schönste Haarfülle erzeugt. Dass dazu allerdings länger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fälle vor, wo die Rückkehr 
der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 

Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese Tinctur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichtsärztlich geprüft ist. 

Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thlr. und 2 Thlr. 

Von auswärts werden Briefe france unter Einsendung des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 

für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische Strasse Nr. 8,mit dem Verkaufe 


—— Mietzner’s Erben. 
(. Em. Brosch, 
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Karl Kästner, Leipzig, 








Fabrik: Grosse Windmühlenstrasse 48, “ Maschinenfabrik 
empfiehlt sein er von 
= ? — und — — u ae 
._.;); (asse-Schränken, in Prag, 






I, sowie dergleichen, 
Schreibtischen 
neuester Construction, 
welche sich bei den grossen Brän- 
den 1352 und 1855 in Lengen- 
feld, 1358 in Tekutz und 1859 in Schönheide 
bewährten, zu den billigsten Preisen. (158 








Rudolph Hering, 
G E.Portius Nachfolger, 


Uhrenhändler und Uhrmacher 
in Leipzig. 

Gewissenhafteste und billigste Ausführung 

der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein 
Fach einschlagenden Artikel. 


» * LU [3 
August Kind in Leipzig, 
161) (Hotel de Saxe) 
bält sich zu der genehmigten und garantirten 

61. Königl. Süchs. Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direetion in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen in nachstehenden 
vier Ziehungen: 

20. Januar 1862: 

1 2 10 20 100 162 2203 Mal. 

12000 8005,30007 1000, 400, 200, 100, ‚50, 5 Thir 
24. Februar 1862: 


1 1 2 12 40 143 2799 Mal. 
en 00100-406210. 1007 5 Thlr. 
31. März 1862: 

1 1 1 1 2 12 40, 148 2799 Mal, 


20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir 
5. bis 20. Mai 1862: 

1 1 1 1 1 1 Mal. 
150,000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000, 80,000 Thlr. 

1 2 10 25 200 400 500 1500 22356 Mal. 
20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir. 

Die Einlage ist für Voll-Loose 

Y, 4, A, 1/, Loos 
51, 251/,, 129), 65/48 Thlr. gültig für alle 4 Ziehungen. 

Die Gewinnauszahlungen geschehen im 30-Tha- 
er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe der Loose, abzüglich der planmässi- 
gen 154/, °/, innerhalb 3 Monat. Auf Wunsch 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestim- 
mungsort übermittelt. 

Im Gewinnfalle eines Looses in den ersten 
3 Ziehungen am Ten Ziehungen, bei 
20. Jan., 24. Febr., 31. März 1862 \" schlossen bleibt 

30, 20, 10 Thir. pro */, Loos bei 
der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 
retour gewährt. 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Beifügung des Beitrags werden prompt ausgeführt 


nnd dabei 


für IC i00 NETTE 4 hir. Ir. | 4 Thir. hlr, | 2 Thlr. 4 Thir. | 87 Thir. 
8 Schw. Rdr. | 4 Dän. Rdr. 


für IThir. | 3 Thir. 
etwas mehr oder weniger angenommen; alle 
übrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours, 
Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 

Noch sei erwähnt, dass in meine concessio- 
nirte Collection folgende Haupt-Gewinne bis 
— 1861 gefallen Bm: 

2 

















5 1 Mal 
150 TOO. 01000. 000 30,000, 20,000 Thir. 
2 10 2 3 1 Mal 


ER 2,000, 10,000, 8000, 5000, 4000 Thir. 


Berantwortl. Rebalteur Dr. ph. E. 8. Th. Kerndt. — Keipige 


Drud von Bär & Hermann, 


l 


‚ allen Maschinen sind incl. des vollständigen Zu- 


icn Brücken- und Tafel-Waagen-Fabrik 
Thomas Hauser in Leipzig, 


"Weststrasse Nr. 60, 
hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und 
von jeder Tragkraft. 


„Robert Thümmel 


in Leipzig, 


Poststrasse Nr. 7, 
empfiehlt 


feuerfeste 


Cassaschränke 


in allen Grössen und un- 
ter jeder Garantie. 
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Die Maschinenfabrik 
J. Robert Ulisch in Leipzig, 


Reudnitzerstrasse Nr. 12, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfma- 
schinen, Dampfpumpen, Armaturen von Dampf- 
kesseln, Transmissionen, Centrifugaltrockenma- 
schinen, Pressen aller Art u. s. w. und über- 
nimmt alle in das Maschinenfach einschla- 
gende Reparaturen zu billigen Preisen bei 
schneller und solider Ausführung. . 


Näh-Maschinen 


zu jeder ‚Nadelarbeit, solidester Bauart, und 
neuester Construction in verschiedenen Grössen 
und zu den billigsten Preiseh. Diese Maschinen 
nähen mit Zwirn und Seidenfaden mit der 
grössten Genauigkeit und Schnelligkeit. 
Es stehen stets fertige Maschinen zur gefälligen 
Ansicht und Probe in der Fabrik bereit. 6a- 
rantie wird zugesichert. NB. Groesse Räderma- 
sehinen mit eisernem Untergestelle, leicht. und 
seräuschlos gehend, mit doppellten Schiff- 
chen und mit sämmtlichen zur Handhabung 
der Maschine erforderlichen Zubehör. Preis 
110 Thir., BMebelmaschinen 100 Thir., Doppelket- 
tensticksmaschinen 90 Thir., Tambourir- oder 





164) 


 Häkelstichmaschinen 55 Thlr. Die Preise bei 


behörs gestellt. Preiscourante gratis. Leicht- 
fassliche Gebrauchsanweisung wird jeder Maschine 


beigegeben. 





8. Shrag Berlag (M. ©. Hoffmann). 
Erpebition; Querfiraße Ar. 10. 


Intelligenz ⸗Blall 
der polytechnifchen Centralballe. 


X 16. 








Wöchentlich erſcheint eine Nummer. — Jäprlicher Abonnementspreis 7u, Nr. 


1862. 














Inferate finden bie weitefte Verbreitung unb werben mit nur 2 Nr. 
DE — jeden Monat einmal, alfo jährlich 12ımal zum bern 


burdlaufend dı da 1 Ae 
pro anno 30 16 8 6 


— — 


pro einmal gefpaltene Quartzeile berechnet. Stehende Dahredinſerate 


d gelangen, ſtellen ſich zu bem bebeutend ermäßigten Preife von 
rg Seite 


— ubreqnung halbijahrlich 





— — 


165) Die Pianoforte-Fabrik 


von 


Ernst Francke in Leipzi 

empfiehlt sich mit allen Sorten 
Pianinos 

und Flügeln deutscher und englischer Mechanik 


mit vollem gesangreichen Ton und leistet Ga- 
rantie für solide Arbeit. 


» Carl Schubert, 


kaufmännisches und landwirthschaftliches 


Agentur- & Commissions-Geschäft 


und 
. Localvermiethungs-Bureau 
Reichstrasse Nr. 13 in Leipzig, 
vermittelt Käufe und Verkäufe von soliden Waa- 
ren und Geschäften, von Grundstücken aller 
Art, Ritter- und Landgütern ; — Verpachtungen, 
— die Unterbringung und Besorgung von Üa- 
pitalien auf gute Hypotheken, sowie auch die 
Vermiethung und Besorgung von Geschäftsloca- 
len, Wohnungen u. s. w. bei billigen Bedingun- 
gen und streng rechtlicher Handlungsweise. 


8 








Pjanoforte-Fabrik 


Clauss & Comp. 


in Leipzig, 
A Elsterstratse Nr, 38, 
Aefert Instrumente jeder Gattung, welche sich 
stets durch gesangreichen Ton, präcise Spiel- 
sowie elegante Bauart auszeichnen. 


168) Abziehbilder. 
Kunstanstalt von (, Hesse 


in Leipzig. 

Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
sich 'ohne alle technischen Vorkenhtnisse nach 
der einfachen Gebrauchsanweisung in wenigen 
Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 
übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit 
heisseem Wasser gewaschen werden können, 
ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei -und 
ausgelegte Arbeit etc. ersetzen und viel billiger 
sind, z. B. Blumen, Bouquets, Fruchtstücke, Land- 
schaften, Thier- und Genrestäcke, Portraits, Ara- 
besken, Figuren, Schriften, Zahlen etc. auf Pa- 
pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 
Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
für alle Geschäftszweige, die Verzierungen auf 
ihre Fabrikate brauchen. 

— Preis-Courant auf Franco-Zuschriften. — 


Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 


Seiden- und Garnhandlung 
Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse Nr. 5, 

empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 
Alle Sorten Nähseide, Hanfzwirne, Strick- 
garne, Schuhstoffe in Serge de Berry, Velvet, 
Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, Knöpfe, 
Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanf- 
garne, Holzstifte u, s. w. 

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 
maschinen-Selde, extraprima Qualität in allen 
Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfswirn u. 
drgl. baumwollene Zwirne auf Spulen und in 
Strähnen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben 
und Nummern, 

Da die vortheilhafte Benutzung der Näh- 
maschine mit den darauf verwendeten ‚Näh- ° 
materialien Hand in Hand geht, so war ich 
auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
Gebrauch und von bester Qualität eigends fahri- 
ciren zu lassen, (169 


WI VELSIDINULUNZ DaNSLaıı 


von 


Carlsbad, 
Egerstrasse No. Tl, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller Arten 
versteinerter, Gegenstände, als Vasen, Figuren, 
Blumentöpfe, Schreibzeuge etc., ferner naturelle 
versteinerte Gegenstände, als Thiere, Distel- 
‚ stauden, Farrenkräuter, Fichtenzweige, Blumen, 
Bouquets, Kränze, Zusammenstellungen von 
Wurzelwerk, Schilf, Moos etc. für Aquarien und 
Uabinetsstücke; ferner aus einem Stück ge- 
schliffene Steine und Mosaiks für Broschen, so- 
wohl: gefasst als auch ungefasst, sodann Cha- 
tullen, Büchsen, Zuckerdosen, Briefbeschwerer 
mit rohen und geschliffenen Steinen in den 
manigfaltigsten Zusammensetzungen und vieles 
Andere. 

Als Neuestes und Interessantestes werden 
die Sprudelstein- Reliefs (Sinteroplastique  em- 
pfohlen. Dieselben sind weder geschnitten noch 
gravirt, sondern gebildet durch Ablagerung oder 
Niederschlag des in den Carlsbader Mineral- 
wässern enthaltenen kohlensauren Kalkes und 
werden gewonnen, indem man elastische Formen 
dem fortwährenden Ueberfliessen des Mineral- 
wassers aussetzt. Es bildet sich dann nach und 
nach über genannte Form eine Kruste, von wel- 
cher, wenn sie stark genug ist, die Form durch 
Erweichen mit "Wasserdampf entfernt wird und 
das Relief ist fertig. 


Stickerei- & Tapisserie-Manufactur 


J. A. Hietel in Leipzig, 


Grimma’sche Strasse Nr. 31, 1 Treppe, 
empfiehlt sein Engros-Lager angefangener und 
fertiger Stickereien in Uanevas und anderen 
Stoffen in und ausser den Messen in reichhal- 
tigster Auswahl und den neuesten Mustern zu 
billigen Preisen, und ist zu Auswahlsendungen 
in Nah und Fern, auf sichere Reverenzen, gern 
bereit. Empfiehlt sich zu Aufträgen im Gebiete 
der Stickerei nach Muster und Zeichnungen, 
sowie auch ohne dieselben, und zwar in kür- 
zester Frist, von Gold, Silber, Seide, Perlen, 
Garn, Wolle, Haaren und Crepfäden, und zu 
den billigsten Preisen, (171 


Die Nähmaschinen-Fabrik 
Peter Huber in Leipzig 


empfiehlt alle Gattungen von Nähmaschinen in 
46 Constructionen für alle erdenklichen Nähar- 
beiten, soweit die Nadel wie die Ahle in An- 
wendung gebracht wird, im Preise von 40 bis 
280 Thlr. 


Preiscourant franco gegen franco. (172 








Carl Behr 


, 
Wenzelsplatz No, 819 


Diese Ablagerungen verdienen nicht allein 
in naturwissenschaftlicher, sondern auch in künst- 
lerischer Beziehung ein hohes Interesse, indem 
sämmtliche Modelle meisterhaft. durchgeführt 
sind. Als kleine Ablagerungen eignen sich die- 
selben besonders in Metall gefasst zu Broschen 
für Damen, in grösseren Dimensionen zu Schau- 
stücken für Naturalien - Sammlungen- und einge- 
rahmt selbst zur Auschmückung von Zimmern, 
da sie entsprechende Piegen darstellen. 

Zu Broschen geeignet sind besonders die in 
grosser Auswahl vorräthigen Portraits berühm- 
ter Persönlichkeiten, Phantasie-Portraits, Engels- 
köpfe, Christus- und Madonnenköpfe u. Blumen- 
Bouquets; ferner zur Einrahmung passend liegt 
stets eine zahlreiche Collection allegorischer 
Darstellungen, Heiligenbildern, Jagdstücke und 
anderen Gegenstände vor. 

Die kostspielige und überaus schwierige Her- 
stellung der Formen, sowie die nothwendige 
grösste Aufmerksamkeit bei der Ablagerung 
lässt nur ein langsames Fortschreiten dieses 
neuen Industriezweiges zu, trotzdem bin ich je- 
doch im Stande, dem P. T. Publikum bereits 
eine bedeutende Anzahl sinteroplastischer Er- 
zeugnisse in den verschiedensten Genres bieten 
zu können. 

















Pianofo 


173) 
J. S. Gackstatter, 


Leipzig, 
liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 
englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia 


ninos, durchaus solid gebaut. 


174) Die Pianoforte-Fabrik 


von 


A. Merhaut, 


Leipzig, Zeitzerstrasse Nr. 44, 
empfiehlt sich mit Flügel und Tafel-Piano mit 
englischer und deutscher Mechanik von bekann 
ter Güte. 





Zſchimmer & Grimm 
Weiss -Waaren-Fabrikanten 
FLAUEN 


im Voigtlande, Sachsen. (17 


Dahms & Barkowsky 


chemisch -technische Fabrik 
BEREIN? 


Köpnicker-Strasse No, 112, 
offerunt: 

Leim- und Anilinpräparate, Glycerin, 
Albumin, Casein, Indigocarmin, Picrinsäure, 
Merexid, Cochenille ammoniac. und alle für 
Färberei und Druckerei nöthigen Che- 
micalien in bester Qualität und zu den 
billigsten Preisen. (176 


Theodor Pfitlzmann, 


Leipzig und Wien. 
Agenlys, Commission, Spedition, Incacso. 


Musterlager Musterlager 


Wiener Kurz- u. Galanterie- von 
Waaren, Rauchreqguisiten, Earl Seckert in Serlin 
Glas- und Brongewaaren. 


Lampen, Stöcke, Peitschen 
Peg er und Bronce. M. Siegelmann in Mühlhausen 

Waaren, Uhrketten ete., das Französische Porzellane. 
Neueste in vollständigster C. &. Aämmerer in Deffau 
Auswahl. Parfümerie u. Toiletteseifen. 


Reichstrasse Nr. 55, I. Etage (Sellier’s Hof). 
Ecke der Reichs- und Grimmaischen Strasse in Leipzig. 

Die geräumigen Localitäten im Mittelpunkte 
der Stadt und in bester Messlage eignen sich 
vorzüglich zur permanenten Aufstellung von 
Mustern, namentlich im Kurz- und Galanteriefach, 
und indem ich mein Etablissement den Herren 
Fabrikanten bestens empfohlen halte, sehe ge- 
neigten Anträgen entgegen, (177 


Die Maschinenfabrik 


von 


Koch & Co. in Leipzig 


liefert Dampfmaschinen nach bestem System, 
Transmissionen, Krahne, Winden, Buch-, Stein- 
druck- und Packpressen, Satinirwerke, Papier- 
schneidemaschinen neuester Construction, Ver- 
golde- und Prägepressen, Pappscheeren, Einsäge-, 
Abpress- und Ritzmaschinen, Schuhmaschinen zum 
Besohlen, Calander für Filz- und Wachstuch- 
fabriken, Farbereibmaschinen, Seifenpressen und 
Schneidtische, Sägewerke, Pressen für Thonröhren, 
Ziegel und Torf. sowie alle derartige Maschinen 





178) 





Pianoforte-Fabrik 
Julius Blüthner 


LEIPZIG, 


Weststrasse No. 26, 


hält sich zu geneigten Aufträgen empfohlen und 
verspricht prompteste Bedienung. (179 


B. Sommerfeld’s 


Capisserie- Manufartur 
en gros & en detail 
Berlin, 


Leipziger Str. 42,, 1. Etage, Ecke der Markgrafen Str. 
(früher Poststr. 8.) 
empfiehlt das grösste Lager von angefangenen 
und fertigen Stickereien, sowie sämmtlicher 
Materialien zu deren Anfertigung. 

Die neuen geräumigen Localitäten sind mit 
einem reichhaltigen, geschmackvollen Lager, sämmt- 
licher in mein Fach einschlagender Artikel ver- 
sehen und setzen mich in den Stand, allen An- 
forderungen zu genügen und jeden Auftrag be- 
sonders aufmerksam nnd pünktlich ausführen zu 


können. 
B. Sommerfeld in Berlin, 
Leipziger Str. 42, 1. Eige. 


Wilhelm Beckert, 


Mechanikus in Leipzig, 





180) 








‚ empfiehlt sich bei solider und preiswürdıger 


Arbeit zur Anfertigung von Buchbinder-, Präge-, 
Stein-, Kupferdruck- und Packpressen, Papp- 
scheeren, Beschneide-, Satinir-, Liniir- und Cou- 
vert-Maschinen. Couvertpress- und Aushaueisen. 
Mehrere Steindruckpressen verschiedener Grösse 
sind vorräthig. (181 


Theodor Wiedes Maschinenfabri 


= früher GÖTZE & (0° 
CHEMNITZ ın SACHSEN 


erbauet: 


Dampfmaschinen der besten Systeme, sowohl zum Betriebe von Fabriken, als zum Fördern und Wasserhalten für Berg- 
werke, in allen Grössen, mit und ohne Condensation, sammt allen erforderlichen Krafttransmissionen, 
liefert: - 
vermöge ihrer umfassenden Einrichtangen in kurzen Zeiträumen 


sämmtliche Fabrikationsmaschinerie sammt Motoren und treibenden Zeugen 
.ı ganzen Fabriksanlagen «: 


Baumwollspinnerei, Kammgarnspinnerei, Streichgarn- und Vigognegarnspinnerei, in den neuesten und besten Systemen, eigner 
wie fremder Erfindung, liefert ferner: 
Zwirnmaschinen aller Kaliber, für Schaafwoll- wie Baumwoll- Zwirne und Strickgarne, 
Trockenmaschinen für Wolle, Tuche, Garne und andere Stoffe, Patentwalzwalken für Streichwollfabrikate, Hydraulische 
Pressen, sammt Presswägen für Appreturen aller Art, Krahne, Aufzüge, Ventilatoren ete. | 
| 





Die mit der Maschinenfabrik verbundene EISENGIESSEREI ist in den Stand gesetzt, die grössten wie zartesten 
Theile auf das Vorzüglichste darzustellen, und besitzt eine reiche Auswahl von Modellen für treibende Zeuge, namentlich 
. für Räder jeder Gattung und Grüsse. 


3. 8. Shrag's Berlag (HM. G. Hoffmann). 


Erpebition: Querftrafe Nr. 10. 


on 


Drud von Bir & Hermann. 


Berantwortl. Rebalteur: Dr. ph. C. H. Th. Fernbt. — Leipzig 


Intelligenz - Slatt 


der — 9 Centralhalle. 


N 17. Wögentlich eripeint eine Nummer, — Jãhrlicher Koonnementspreit Te Net. 1562. 





Inferate finden die weitefte Verbreitung und werben mit nur 2 Nar. pro einmal gefpaltene Onartzeile berechnet. Stebende Salbeötnfern te 
jo daß diefelben jeden Monat einmal, alio jährlih 12mal zum Abrrud ‚gelangen, ftellen fih zu bem bebeutend ermäßigten Preiſe von 


durchlauſen U Ad A Yg Seite 1 
- Abrehnung balbjährlid. 
pro anno 3 16 — [5 4g 3 Zbaler | vehnung halbjährlid 











Novitäten 


H. Klemm's literarisch-artistischer Anstalt und Verlagshandlung 
in Dresden, 


zu haben in allen Buchhandlungen. v 


Vollständiges Lehrbuch der Färberel nnd Farbewaaren- | Lehrbuch der gesammien Kunstwäscherel, sowie der 
kunde. Unter Berücksichtigung der neuesten Fort- häuslichen Kleinigkeitsfärberei, Fleckenreinigungs- 
schritte und Erfindungen in der gesammten Kunst- knnst und Appretur. Ein Ersparangsbuch für jedes 
und Schönfärberei, herausgegeben von Ph. Süss- Haus, die werthvollsten chemisch -technischen Ver- 
mann, praktischem Kunst- und Schönfärber, und | | fahrungsarten, der berühmtesten Fachleute, Lehrer 


Dr. Emil Winckler, Inhaber des politechnischen und Lehrerinnen dieser Branchen entbaltend. Preis 


Bureaus und chemischen Laboratoriums zu Offenbach 1 Thaler. 
am Main. Preis 1!/, Thlr. - | Lehrbuch der noihwendigsien kaufmännischen Wissen- 

Einleitung In die Krysiallographie. Mit über, 100 Abbil- schaften des Handwerkers, insbesondere der Buch- 
dungen der Krystalle, herausgegeben von Ernst führung, Correspondenz, Münz-, Manss- und Ge- 
Hennig, Verfasser des „Commentar zu allen Phar- wichtskunde, der Agio- und Coursberechnungen, 
macopöen“ etc, der Wechsel und des Wechselrechts, der Schuld- 

Die Gehelmnisse der Fabrikation der Patentfette, Insbe- verschreibungen, Anweisungen, Quittungen und 
sondere der sämmtlichen Wagen- und Maschinenfette, Cessionen, Nebst einem Verdeutschungs- Wörter- 
der verschiedenen Pechsorten,, des Pinolin, Camphin, buche der kaufmännischen und technischen fremden 
Parafin, Benzin und dergleichen, aus eigner Praxis Ausdrücke, Herausgegeben von 8. Löwinsohn u. 
mitgetheilt von Moritz Herzog, Director der ersten Heinrich Klemm. Preis 3/, Tbir. 
ungarischen Paraffinfett- und Oelfabrik zu Neu-Pesth. | Neues polytechnisches Handbuch. * Ein praktischer Rath- 
Preis 1 Thlr, geber für Künste, Gewerbe, Haus- und Landwirth- 

Die trockne Destillation des amerikanischen Harzes und schaft, von Moritz Herzog, Technischer Fabrik- 
deren Producte, Vollständige Anweisung zur Fab- director und Chemiker in Pesth, Preis 1 Thir. 
rikation von mehr als dreissig der lohnendsten | Handbuch für felnere Metallarbeiter und für alle Gewerb- 
Fabrik- und Handelsartikel. Auf Grund jahrelanger treibenden, bei denen einzelne Metalltheile zur Ver- 
praktischer Erfahrungen bearbeitet von Dr. Emil wendung kommen, Mit Abbildungen. Preis 1 Thir. 
Winckler, Inhaber des chem. -tech. Laboratoriums | Der kleine Stallmeister. Theoretisch- praktische Regeln & 
zu Offenbach a. M. Preis 4 Thlr. der Reitkunst, nebst allen beim Umgange mit Pferden { 

Henulg's Commentar und Wärterbuch zu allen Pharma- erforderlichen Wissenschaften. Mit vielen instructiven 
eopöen. Ein unentbehrliches Handbuch für Aerzte Abbildungen, welche die Zäumung die verschiedenen 
und Apotheker, sowie für Studirende der Mediein Gangarten des Pferdes, die Kennzeichen des Pferde- 
und — Mit 7 Tafeln Abbildungen in Stahl- alters etc. darstellen. Sechste sehr vermehrte Auflage. 
stich. Preis I/, Thir. Preis 1 Thir. 

Die Könlgl. —2 Gallerie zu Dresden. Zur Erleich- | Die Hufsbeschlagskunst nach den neuesten Grundsätzen 
terung eingehender Studien in der Geschichte der und mit Benutzung der älteren erprobten Verfah- 
Malerei und deren Kunstkritik, allen Jüngern und rungsarten, sowie unter Bezugnahme auf die neuen 
Freunden der Kunst, nach der Ordnung der Räume Hufeisen mit abnehmbaren Einsatzstollen. Vom ne 
beschreibend und erläuternd vorgeführt und mit fasser des „Kleinen Stallmeisters“ ete. Preis !/, 
einem resumirenden Verzeichnisse der Maler begleitet, | Hofwann’s Lexikon der chemisch- technischen u 
von Dr. Wilhelm Schäfer. Preis des completen macenutischen Präparate. Ein Lehr- und —— 
Werkes in 3 Bänden von 112 Druckbogen auf fein gebuch für alle chemisch -technischen Berufszweige 


Schreibpapier. Preis 5 Thlr. und deren Zöglinge. Preis 1 Thlr. 

Dasselbe Werk in photographisch-illustrirten Pracht- | Die Mineralwasserkuren und die wohlfellste Selbsibereltung 
exemplaren, mit den Photographien der werthvollsten der wichtigsten künstlichen Mineralwässer für den 
Gemälde der Gallerie. In 3 Ausgaben zu 10, 15 Hausbedarf; von Dr. Carl Enzmann, praktischem 
und 20 Thir. Arzte in Dresden. Preis 12 Ngr. 
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Piänoforto-Fahrik 
Julius Blüthner 


LEIPZIG, 


Weststrasse No. 20, 
hält sich zu geneigten Aufträgen empfohlen und 
verspricht prompteste Bedienung, (184 


Zſchimmer & Grimm 
Weiss-Waaren-Fabrikanten 
PLAUEN 


im Voigtlande, Sachsen. ‚a 


Dahms & Barkowsky 


—— — Fabrik 


BERLIN; ; 


Köpnicker-Strasse No, 112, 


offennt: 
Leim- und Anilinpräparate, Glycerin, 
Albumin, Casein, Indigocarmin, Picrinsäure, 
Merexid, Cochenille ammoniac, und alle für 


Färberei und Druckerei nöthigen Che- 


micalien in bester Qualität und zu den 


billigsten Preisen. (186 


Stellegesueh. 


Ein junger Metallurg, welcher seine Grund- 
bildung auf einer renommirten polytechnischen 
Schule erlangt und später sich viel mit der tech- 
nischen Chemie beschäftigt hat, sucht eine An- 
stellung in einem Eisenhütten - Etablissement, 
chemischen Fabrik oder Glashütte. Vorzügliche 
Zeugnisse stehen ihm zur Seite. Näheres durch 


Dr. Kerndt’s polyt. Bureau. (187 | 





.. 2 
J. A. Pöhlers 
Lotterie-Collection in Leipzig, 
Comtoir: Katharinenstrasse Nr. 7, 

erhielt bis zur 5. Klasse 60. Königl. Bäche. 
Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 
Collection, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thlr., 
42621 — 150,000 Thir., 51070 — 150,000 Thlr., 
8005 — 100,000 Thir., 8077 — 100,000 Thir.,, 
9710 — 100,000 Thlr., 1660 — 50,000 Thir., 
6173 — 50,000 Thir, 27454 — 50,000 Thlr,, 
23266 — 50,000 Thir., 40510 — 40,000 Thlr,, 
20530 — 30,000 Thir, 71866 — 30,000 Thlr., 
22864 — 20,000 Thlr., 29292 — 20, 000 Thlr., 
42949 — 20, ‚000 Thir, 28205 — 15'000 Thir., 
8080, 16452, 180986, 38232, 41401, 58008 — 
ä 10,000 Thlr,, 41406 — 8000 Thlr., 1074, 
6300, 8636, 9219, 9525, 9587, 11833, 11844, 
11849, 205; 50, 24122, 28230, 31233, 31689, 
32424, 33553) 40976 — ä 5000 Thlr., 9203, 
13960, 51080 — à 4000 Thlr., 29245. — 
3000 Thir. (188 


19) Die Maschinenfabrik 
Carl Krause 





in 
Leipzig, 
Inselstrasse No. 3, 


empfiehlt sich zur Anfertigung von Buch-, 
Präg-, Kupfer-, Steindruck-, Glätt-, 
Gold- und Blind-Druck-Pressen. Sati- 
nir-Werke, Papierschneide-Maschinen 
und Pappscheeren nenester Construction 
und bestem Material. 


— au — — 


Die Maschinenfabrik 


von 


Louis Schönherr 


in Chemnitz 
liefert Mechanische Webstühle nach eignem pateu- 
tirten System für Tuch, Croise, Satin, Bukskin, 
Flanell, Cassinet, Thibet, Drill, Leinen, Damast 
ete. etc., sowie Scheer-, Spul- und Treibma- 
schinen und alle anderen zur mechanischen We- 
berei erforderlichen Vorrichtungen 





190) 


WEB” Dieser Nummer liegt ein Prospectus 


‘ über „Beuleaux's Öonstructionslehre für den 


Maschinenbau“ bei. 





Berant wori Rebettenr: Dr. ph. €. 8. zb. Kerndt. — vLeipzig ⸗— 38. Shrag's Berlag (N. ®. Hoffmann). 


Drud von Bärk& Hermann. 


Erpebition: Qucrfirafe Ar. 10. 


Intelligenz-Sblatt . 
der polytechnifchen Centralballe. 


p = . . r 2* * n — » 
No IS. Wöchentlich erfcheint eine Nummer, — Yährliher Abonnementspreis 7 Nar. 1862. 
Inferate finden bie meitefle Verbreitung unb werten mit wur 2 Ngr. pro einmal gefpaltene Duartzeile berechnet. Stehende Jahretinjerate, 
fo daß dieſelben jeben Monat — alte Abrlich izmeal zum Abbrud gelangen, fielen fi zu dem bBebeutenb ermäßigten Preife von 

dur&laufenn %, Iy 14 a um Hg Seite —* 
t 
pro tn ;6 a 0 3 Thaler } Abrechnung balbjäbrlid 
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Die kais. königl. landespr. Fabrik 





Vereoldungs- u. künstlich lakirten Dekorations-Gegenständen 
t Lem) 


von 


Carl Behr in Prag 


Fabrik: Rossmarkt 319, 
empfiehlt sich mit ihren nachstehenden Fabrikaten in 
lolsverzeldungen, als: Bild- und Spiegelrahmen, | tungen in Marmor-, Gold- und Holzlakirung 
Luster, Candelaber, Fenstergesimse, (rardinen- auszuführen, 
verzierungen, echter Gold- und Waschgold- | Für Jagdsimmer: Candelaber, Iruchter, Tische, 
leisten, zu Bildereinfassung und Tapetenver- Stühle, Console, Luster, Rahmen, Blumen- 
kleidung nach dem neusten Geschmack. träger von Wirschgeweih zusammengestellt, 
Holzartig lakirte, oder modern broneirte mit Pa-  Hirsch-, Relı'- und Gems-Köpfe zum Aufsetzen 
piermache verzierte Salongegenstände, als: von Cabinetgeweihen. 
Tische, Piedestale, Blumentische, Papier-, 
Arbeits- und Holzkörbe, Candelaber, Leuchter, 
Rahmen, Chatullen; desgleichen derartige Ar- 
tikel mit bunten, chinesischen Malereien auf 
Glas ausgestattet, sowie mit Gold und künst- 
lichem Marmor dekorirt; ferner stukaturartig, 


Für Naturalien-Sammlungen : Console, Piedestale, 
Mineralienschränke, desgleichen Console für 
Vögel und Landthiere, mit Bezugnahme ihres 
Charakters, antique oder baroque verziert, 
natürlich gemalt, modern oder antique broncirt. 
holzartir, broneirt, vergoldet oder bunt ge. | Compositions-Lithephanien, einfarbig oder bunt 
malten Plafond- und —— — gemalt,; mi dergleichen gekorirten Ampeln: 

Künstlich lakirte Narmorsachen als: Tischplatten, | lichtschirme, Cabinellampen, Nachtlicht- 

Waschtische, Piedestale, Säulen, Console in re hirme ; dieselben Gegenstände mit gemalten 
beliebiger Farbe. Auch übernimmt die Fabrik | lasbildern ausgestattet, 
Aufträge, um Säulen und Wände, Fenster | 3° Die Fabrik übernimmt auch Reparaturen 
und Thüren, marmor- oder lakirt zu belegen, | aller dergleichen Artikel, so wie solche nach 
so wie beliebige Gegenstände nach Zeich- | jeder beliebigen Zeichnung und Dekoration auf 
nung, als ganze Kirchen- und Zimmereinrich- | das solideste und billigste auszuführen. 


192) Die — 


Steinzeug-Waaren-Fabrik 


von 


Friedr. Christ. Fikentscher 
in Zwickau. 


liefert Röhren von 2—24 Zoll Durchmesser zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u 8. w 
Ferner: Gefässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 
Condensationsgefässe, Chlorapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne cte. 

für chemische Fabriken, Färbereien, galvanoplasti-che Anstalten, Bronzewaarenfabriken ete.; endlich 

feuerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiscourante gratis. 








Rader · Nahmaſchine. 
sehinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter 


neuester Construction. 





Die Maschinenfabrik 


von 


H. B, Hess 


in 
Leipzig, 
Inselstrasse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste u. diebes- 
sichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, s0- 
lider, starker Bauart und 
elegantem Aeussern; Nähma- 





Weipzeug-Rähmaldine 


Transportabele Decimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Uentner Tragkraft, 


Centimal-Wangen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 300 Centner Tragkraft zum Abwiegen 
von Locomotiven, geladenen Wagen u. s. w., in solider und starker Bauart, zu billigen Preisen 


194) 


Die Maschinenfabrik 
J. Robert Ulisch in Leipzig, 


Reudnitzerstrasse Nr. 12, 

empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfma- 

nen, Dampfpumpen, Armaturen von Dampf- 
kesseln, Transmissionen, Centrifugaltrockenma- 
schinen, Pressen aller Art u. s, w. und über- 
nimmt alle in das Maschinenfach einschla- 
gende Reparaturen zu billigen Preisen bei 
schneller und solider Ausführung. 


Näh-Maschinen 

zu jeder Nadelarbeit, solidester Bauart, und 
neuester (onstruetien in verschiedenen Grössen 
und zu den billigsten Preisen. Diese Maschinen 
nähen mit Zwirn und Seidenfaden mit der 
grössten Genauigkeit und Schnelligkeit. 
Es stehen stets fertige Maschinen zur gefälligen 
Ansicht und Probe in der Fabrik bereit. &a- 
rantie wird zugesichert. NB. 6resse Räderma- 
schinen mit eisernem Untergestelle, leicht und 
geräuschlos gehend, mit doppellten Schiff- 
chen und mit sämmtlichen zur Handhabung 
der Maschine erforderlichen Zubehör. Prels 
110 Thir., Hebelmaschinen 100 Thir., Doppelket- 
tensticksmaschinen 90 Thir., Tambourir- oder 
Häkelstichmaschinen 55 Thlr. Die Preise bei 
allen Maschinen sind incl. des vollständigen Zu- 
behörs gestellt. Preisconrante gratis. Leicht- 
fassliche Gebrauchsanweisung wird jeder Maschine 
beigegeben, 





Berantwortl. Nebalteur Dr. pb. €. H. Th. Rerndt. — keippig —⸗— 


Drud von Bär & Hermann. 


| 


” Rudolph Hering, 
6 E.Portius Nachfolger, 


Uhrenhändler und Uhrmacher 
in Leipzig. 

Gewissenhafteste und billigste Ausführung 

der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein 
Fach einschlagenden Artikel. 


karl Kästner, Leipzig, 
Fabrik: Grosse Windmühlenstrasse 48, 


empfiehlt sein Jager von 
feuer- und diebessichern 


(asse-Schränken, 


sowie dergleichen 


Schreibtischen 


neuester Construction, 
welche sich bei den grossen Brän- 
den 1352 und 1855 in Lengen- 
feld, 1858 in Tekutz und 1859 in Schönheide 
bewährten, zu den billigsten Preisen. (1% 


1 











WER” Dieser Nummer liegt ein Prospectus 


| über „Mohr’s chem. analyt, Titrirmethode“ bei. 


— — — — 


3.8. Schrag Berlag (J. G. Hoffmann). 
Erpebition: Querftraße Nr. 10. 





Intelligenz - blatt 
der polytechnifchen Centralballe. 


N 19 


Iuferate finden bie weitefte Berbreitung, zu: were i mit nur 2 
fo Daß biefelben jeven Monat einmal X Aa 
burdlaufend 7* 


Wöchentlich etſcheint eine Rummer. — Jãhrlicher Abonnementspreis 


Me einmal gefpaltene Qua 
ve Lml 7* a Pe ftellen fih zu dem bedeutend ermäßigten 


1862. 


Stehenbe Yahresinferate 
Preife von 


NT. 











eile bere@net. 





pro anno * 16 


4 


in — | Msregnung halblahrlih. 





— — 


197) Fabrik 
eiserner feuer- und diebessicherer 


Cassaschränke 


von 


Carl Gr af, 


lIofschlosser in Altenburg in Sachsen. 
(Besteht seit zwölf Jahren.) 














PHUM AuopanoasaaAx Ifw UIIWWRK 9 u] SIqpwiloy 


Mein Lage aller dahin g ge ‚ehörenden Arbei- 
ten gefälliger Beachtung empfohlen haltend, 
E bemerke ich die schützende Füllung der 
R Schränke, Schreibtise 'he u, 8. w. nur, dass 

ich ausschliesslich blos die vom Herrn Not 


’ 


& apothe ker Lamprechterfundene Patentfüllung, 3 
= welche vor jeder andern wesentliche Vor- > 
Zthe ile hat, verwende. Alle Arbeiten sind a 
„mit nen construirten Bramaschlössern ver- u 
ze :hen, wodurch jedes 0. [nen * ı Nach- = 
&schlüssel unmöglic 'h wird, ebeuso bietet die®' 


ganze Bauart meiner Fabrikate vollständige 

& Sicherheit gegen alles Gewalt erfordernd« 

3 Einbrechen durch Aufschlagen n. del. 

2 Auf Verlangen wird vor Ablieferung Jedes | 
5 Schrankes auf Meine Kosten die vollstän- 
“ digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- 7 


tende Feuerprobe im Beisein des Käufers 7 


und sachverständiger Zeugen nachgewiesen. 


shhtg 21835 on 


sn "n ln d3I3puosaq jouu “adrayay aoıım —— apıyog 


So eben erschien und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die geometrischen Instrumente 
der gesammien praktischen Geomelrie, 
deren Theorie, Beschreibung u. Gebrauch. 


r. ©. Sr. £. Kunaeus, 


Professor an der polytechnischen Schule. 


Die einzelnen Theile der Winkelmesser 


mit fester Unterlage. 
| Mit 81 Holzschnitten. Gr. 8. Elegant geheftet. 1 Thlr. 6 Ngr. 


| Theorie der eisernen Träger 
mit Doppeltlanschen. 


Von 


H. A. Klose, 


Eisenbahn - Bauconducteur. 
Mit 14 Holzschnitten. Gr. 8. Eleg. geh. 24 Ngr. 
Verlag von Carl Rümpler in Hannover. 


Heft 1. 
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199) In Bahnmalers Verlag (C. Detloff) in Basel sind 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Etzel, Carl von, Oberbaurath, Brücken- und 
Thalübergänge schweizeriseher Eisenbahnen. qu. 
Imp. Folio. 18 Steindrucktafeln, Preis Thlr. 9, 
— Supplement qu. Imp. Folio. 12 Siein- 
drucktafeln. Preis 7 Thir, 10 Sgr. 
Pressel & Kauffmann, Ingenieurs. Der Bau des 
Hauenstein- Tunnels auf der schweizerischen 
Centralbahn. Mit 17 lithogr. Tafeln (inclus. 
einem geolog. Durchschnittsprofil des Hauen- 
stein-Tunnels. Imp. Fol. Preis Thlr. 7. 15 Ngr 


” JOSEPH TOELZER 


Baumeister 


in Tegernsee, 
(Bayern.) 
Zur Londoner Industrie und Kunst- Austellung 
arbeitete ich ein techn. Werk unter einer Mappe 
und übersendete es dorthin. 


Oberbayerische Architeetur 


in 26 Blättern und 2 Abtheilungen. 


I. Theil. Technische Darstellung des oberbaier. Gebirgs- 

| „_stiles im vorigen Jahrhundert — 12 Blätter. 

U. Theil. Technische Darstellung der Fortbildung und Ver- 
vollkommnung des oberbaier. Gebirgsstiles durch den Unter- 
zeichneten — 14 Blätter — (NB. zu ad II. Plan No. 6 
bis 10. Nach diesen Plänen ein Holamodell in München 
im Jahre 1854 ausgestellt, anerkannt vom Institut des 
arts unis in London mit Diplom 22. August 1856, und 
angekauft im Jahre 1858 von den k. preuss. Majestäten.) 








Zinkcompositions-Schreibfedern von 8. Röder, 
Hofielerant $. M. des Königs v. Preussen und 8. K. I. des Grossherzogs v. Mecklenburg-Strelitz 
in Berlin, Neue Friedrichs-Strasse 49. 


Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rühmlichst bekannten Zinkcom- 
positions-Schreibfedern noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass 
ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu 
veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


BERLIN, im November 1861. S. Röder, 
einzig und alleiniger Sabrikant von Zinſicomposilions · Schteib ſedern. 


Zeugnisse, 


Der Vorzug der „Röder- Federn“ vor anderen Fabrikaten besteht zunächst in der durchdachten und verständig 
gewählten Motall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwischen Feder und Papier, das sanfte Hingleiten 
derselben über dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freieres Schreiben bedingt, 80 wie das lästige 
und immer ärgerliche Spritzen und Kratzen oder gar Einreissen deg Papiers abgestellt wird, Die Dauerhaftigkeit der 
Federn hat wohl gleichfalls darin ihren triftigen Grund, indem weıfiger Druck mit der Hand während des Schreibens 
erforderlich ist als mit der gewöhnlichen Stahlfeder; — wenn daher der ungleich längere Gebrauch einer solchen 
Metall-Feder fast selbstverständlich einleuchtet, so dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass die „Metall-Federn‘ 
selbst den Säuren und den das Stahlblech angreifenden Zusätzen der Dinte, wie bereits die Erfahrung gelehrt hat, 
viel weniger oder gar nichts ausgesetzt sind. 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige Gleichmässigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner 
die wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schreiben erleichternde Construction dieser Metall-Federn 
und die duneben beobachtete elegante und gefällige Form derselben; endlich aber die vorzüglich sorgfältige Bearbei- 
tung des Spaltes und der Spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenen und durch die Erfahrung geläuteiten nennenswerthen Vor- 
züge und Annehmlichkeiten der „Metall-Federn“ des Herrn S. Röder machten es mir zu einer angenehmen Pflicht, 
—— hiermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beachtang, wie nie es mit vollem Rechte verdienen, 
aufrichtig empfohlen zu haben. Ernst Schütze, 


Berlin. (L. S.) Königl. Preussischer, Königl. Niederländischer und Königl. Schwedischer 
Hol-Kalligraph und akadem. Künstler, Ritter eic. 


Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Gelegenheit hatte, erwiesen sich mir die von 8. Röder als 
die vorzüglichern, Sämmtliche Sorten besitzen die Eigenschaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind 
dauerhaft, elastisch, ihre Spalten schliessen genau und die Spitzen sind sorgfältig geschliffen. : 

Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit der Röder’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich 
es als Pflicht, dieselben der allseitigen Beachtung zu empfeLlen, J. M. Hübscher, 


Basel. Schreiblehrer am hamanislischen Gyanssiem in Basel. 


Seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkcompositions-Schreibfodern von 8. Röder in Berlin und bezenge 
sehr gern, dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden habe, die mir so wie diese zugesagt hätte. Sie sind für jedes 
Papier gleich zu verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang aushält. Ihre Schreibart ist so angenehm 
und leicht, dass ihr Gebrauch selbst einen vortheilhaften Eindruck auf meine Handschrift gehabt hat, — Ieh kann 
daher diese Federn der allgemeinen Beachtung mit gutem Gewissen empfeblen. — C. Krause, 


Hamburg, Doctor der Theologie. Hanptpastor zu St. Nicalai und Scholarch in Bambarg. 


Im Interesse des schreibenden Publikums besonders der hohen un: niedern Behörden, welche zahlreich schrei- 
bende Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige bezug und bemerke, dass die Federn aus der Fabrik 
&es Herrn 8. Röder in Berlin ächte Büreau- und die schönsten Schulfedern sind. Ich selbst war seit 21 Jahren 
meines Geschäftslebens ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre zufällig ein Gros der Röder’schen 
Federn in die Hände bekam, die bis auf die heutige Stunde sich so ausgezeichnet bewährt haben, dass ich mit gewöhn- 
licher saurer Tinte, ohne die Feder zu corrigleren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen mit einer und derselben 
Feder schreibe, 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhnlichen sauren Tinte nicht angegriffen werden, ist der 
dass sie nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse gelehrt bat, noch zwei andere Metalle enthalten, 
deren galvanische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher stellt. Seit einem Jahre bald schreiben 
alle Schüler meiner Schul-Inspection mit Röder’schen Federn und die Handschriften werden sichtbarlich immer gleich- 
förmiger und schöner, was in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund hat. Selbst diejenigen 
Schreiber, welche die Feder fast senkrecht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben stossend oder stechend 
schreiben, finden unter den 50 Sorten des Herrn Röder ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile getrübtes Urtheil über das Röder’sche wahrhaft preiswürdige 
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in dieser Beziehung dem Verdienste seine Krone werde. 


Wilhelmsberg. (gez.) Marks, Pfarrer. 


Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfedern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten 
mich, dass vor allen die „Röder-Federn‘‘ in Bezug auf sorgfältige Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit 
und Dauer sich besonders auszeichnen. Ausserdem ‚bietet die grosse Mannigfaltigkeit unter den Zinkcompositions- 
Schreibfedern aus der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreichend Gelegenheit, für jede Hand eine passende 
Feder zu finden. Es gereicht mir deshalb zum besonderen Vergnügen, die Röder- Federn von mir durch nunmehr- 
ährigen Gebrauch erprobt, der schreibenden Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen, 


Viez, 
Marlin Calligraph und Justiz - Ministerial - Beamter. 


Brückenwaagen- | 
F akri k A 


4 


Maschinenbeu- Anstalt N 


A. ©. HERRMANN. 


BERLIN 


Elisabeth -Strasse Nr. 19. 
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Neue Berliner 


z Engl. Gussstahl-Feilen-Fabrik 
unstweberei -_ 
von Wilhelm Schmidt & Co. 0. Schaaf & Co., 


Chaussee- Strasse No. 38 b 
in Berlin, 
BERLIN empfiehlt sich in neuen Engl. Gussstahl-Feilen aller Dimen- 
203) Weberstrasse No, 32. sionen, bester Qualität, unter Garantie, 


Naschinenbau-Anstalt 


vormals Beonoerdel 


Die Maschinenfabrik % 


und 


Drahtweberei 


A.MÜNNICH & CO. 


in Chemnitz 
(in Sachsen) 
empfielt sich mit compl. Ausführungen von 
Brauerei- Anlagen, 


mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 
übertroffenen 
Patent-Malzdarren; 
sowie mit den dazu nöthigen, ausgezeichnet ge- 
lungenen 
Feuerungs-Anlagen Hilfsapparaten und 
aschinen, 

als: Dampfmaschinen, Maischmaschinen, Kühlap- 
parate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- und Centri- 
fugalpumpen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 
transporteure, Aufzugmaschinen u, Transmissionen, 


Patent-Wolltrocken-Maschinen, Centrifugal- 


trocken-Maschinen mit Patentkessel 
aus starkem Drahtgewebe, sowie mit allen in das 
Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 

Unsere BDrathweberei ist für die grössten Aus- 
führungen eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, 
für industrielle, sowie für technische und 
chemische Zwecke. Für Spinnereien, 


Roteur- nnd Krempelschiffsiebe. 


Drahtgewebe werden von 11/,-zölliger bis zu 
12000 Oeffnungen pro [ ]Zoll in jeder beliebigen 
Länge und Breite angefertigt. 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. Mit spe- 
ciellen Kostenanschlägen, Zeichnungen und 
Projecten stehen wir jederzeit au Diensten. 


2%) Das xylographische Atelier 


(. Rathje & Comp. 


in Braunschweig 

ausgestattet mit den vorzüglichsten mechanischen 
Hilfsmitteln und unterstützt durch ausgezeichnete 
Arbeitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
complicirtesten und selbst umfangreichsten Ar- 
beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht 
Lieferung in kürzester Zeit. 

Proben stehen jeder Zeit zur Verfügung. 
Für Leipzig vertritt die Buchhandlung von 
Albert Hoffmann unsere Interessen. 


| BEE Dieser Nummer liegt ein Prospectus 
über „Beuleaux’s Constructeur‘ bei. 





ru von Bär & Hermann, 





j Berantwortl. Rebalteur Dr. I €. 9. Me. Kernbt. — Leipꝛzig ⸗— 


°® Brücken- und Tafel-Waagen-Fabrik 
Thomas. Hauser in Leipzig; 


Weststrasse Nr. 60, 
hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und ° 
von jeder Tragkraft. 
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ze 
Die 
Eisengiesserei und Fabrik 


Ackergeräthe und landwirthschaftliche Maschinen 
H. F. Eckert 


i 
[3 
Berlin, 
Kleine Frankfurter-Strasse Nr. L 


empfiehlt den Herren Landwirthen ihr reichhaltiges 
Lager aller für die Agrikultur erforderlichen Ge- 
räthe und Maschinen in nenester Construction bei 
reeller und technisch sauberer Arbeit zu den 
solidesten Preisen. 

Ferner übernimmt dieselbe die Anfertigung 
aller grösseren Fabrik-Anlagen für die technischen 
Gewerbe der Landwirthschaft, namentlich von 


' Brennereien, Stärke-, Zucker- u. Syrups- 


fabriken, Schmiede-, Oel- u. Mahl-Mühlen 
aller Art, mit und ohne Dampfmaschinen etc., und 
werden die erforderlichen Anschläge und Zeich- 
nungen uach gegebenen Vorschriften bei Berück- 
sichtieung der neuesten Erfahrungen unter den 
solidesten Bedingungen gefertigt 


Patentirte Reservoir-Filter-Bälle 


zur Trinkbarmachung des 
schlechten Wassers und zur 
N  ” Klärung vieler anderer Flüssig- 
Se /) keiten, von 4, 6 und 8 Zoll 
Durchmes., welche per Minute 
a co. 4%. und 1 Quart fil- 
ae W triren, sich in jedem Gefäss 
anwenden lassen und sehr leicht zu reinigen sind, 
empfiehlt 


Die Fabrik plastischer Kohle 
in Berlin, 


Engel- Ufer Nr. 15. 








I 
Erpebition: Onerftraße Ar 


Intelligenz - blatt 
der polytechnifchen, Centralballe. 


No 2. Wöchentlich ericheint eine Nummer. * Jährlicher Abonnementspreis 71, Ngr. 1862. 
Anferate finden die weiteſte Berbreitung und werten mit nur 2 Nar. pro einmal geipaltene Quartzeile berechnet. Stehenbe Iahresinjerate 
jo daß dieſelben jeden Monat einmal, alſo jährlich ı12mal zum Aborud gelangen, ftellen fih zu dem bedeutend ermäßigten Preije von 


durchlaufend %, 1/4 2; 1a un i Seite — 
pro anno 3 16 8 6 4 3 Thaler } Abrequuns halbjäfrli. 


.. ’ 

J. A. Pöhlers 

Lotterie-Colleetion in Leipzig, 
| Comteir: Katharinenstrasse Nr. 7, 

erhielt bis zur 5. Klasse 60. Königl. Sächs. 
Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 
Collection, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thlr., 
42621 — 150,000 Thlr., 51070 — 150,000 Thlr., 
8005 — 100,000 Thir., 8077 — 100,000 Thir., 
9710 — 100,000 Thir., 1660 — 50,000 ThIr.,, 
6173 — 50,000 Thir, 27454 — 50,000 Thlr., 
28266 — 50,000 Thlr., 40510 — 40,000 Thlr., 
el 20530 — ee —— — .. Thlr., 
— * ber 22564 — 20,000 Thlr., 29292 — 20,000 Thir., 
Ispinn - Maschine u mer Gold, Silber und ' 42949 — 20,000 Thir., 28205 — 15000 Thir.. 
8080, 16452, 18986, 38232, 41401, 58008 — 


| Die Maschinen- Fabrik ä 10.000 Thir., 41406 — 8000 Thir., 1074, 


6300, 8636, 9219, 9525, 9587, 11833, 11844, 
F. HAACK & SOHN 1 0 100 m. ih 











11849, 20550, 24122, 28230, 31233, 31689, 


in Berlin 3000 Tor. a2 
empfiehlt ihre neu construirten Spinnmaschinen zu 0) Die Maschinenfabrik 
Gold, Silber, Cerillant und Cannavas -Gespinn- | von 


sten, Maschinen zum Bespinnen der Telegraphen- Louis Sc Rh önh err 


Drähte, sowie Maschinen zur compl. Ausführung 


für Seidenbau, Seidenzwirnerei, Strickgarn und in Chemnitz 
Schnurfabrikatien. liefert Mechanische Webstühle nach eignem pateu- 
Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu  tirten System für Tuch, Croise, Satin, Bukskin, 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. @10 _ Flanell, Cassinet, Thibet, Drill, Leinen, Damast 
ete. etc., sowie Seheer-, Spul- und Treibma- 
Verlag von Fr. Viehweg & Sohn in Braunschweig. . schinen und alle anderen zur mechanischen We- 


j berei erforderlichen Vorrichtungen 
Rationelle Torfverwerthung. een Vorrichtungen 00 
eu fe 24) Die Maschinenfabrik 
n Leitfaden 


für die Anlage von Torfdarr- und Carl Krause 


Torfverkohlungsöfen, und für die Construction von 


in 
Torf-Verdichtungsmaschinen, samt 
Von Leipzig, 

Dr. Ernst Schenk zu Schweinsberg. Inselstrasse No. 3, 
Mit einem Vorworte empfiehlt sich zur Anfertigung von Buch-, 
von Präg-, Kupfer-, Steindruck-, Glätt-, 
Dr. K. Karmarsch, Gold- und Blind-Druck-Pressen. Sati- 
Director der polytechnischen Schule zu Hannover. n i r -W e rk e, Pap i ersc h n eid e- M asc h i nen 
Mit in den Text eingedruckten Holzstichen. gr. 8. geh. und Pappscheeren neuester Construction 


Preis 20 Sgr. (211 und bestem Material. 


Die Werkzeug-Maschinenfabrik 


@215 


D. 6. Diehlin Chemnitz 


liefert alle Arten Hilfsmaschinen 
für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, 
Hobel-, Shaping- und Nuthstossmaschinen, Hori- 
zontal-, Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang- 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und .Mutter- 
Schneid- und Fraismaschinen, Räder-, Theil-, 
Schneid- und Fraismaschinen, Centrirapparate, 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- 


Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertidal- und 
Kreissägen, hydraulische und Schraubenpressen, 
Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpressen, 
Mess- und Aufschlagemaschinen, Cochenille -, 
Indigo- und Oelfarben-Reibmaschinen, Linir-, 
Papp-, Papier- und Cartonecken-Schneidmaschi- 
nen, Maschinen um Leder zu spalten, deprimi- 
ren und carriren, Stiefelvordertleile einzuwal- 


chen, Dampthämmer, Ventilators, Feldschmieden, | ken etc, etc, 


Das technische Agentur- Geschäft 











von 


C, H. Findeisen in Chemnitz, 


Comptoir im Local der permanenten Maschinen etc. Ausstellung, Zschopauer - Strasse 39. 


befasst sich mit Ein- und Verkauf von Fabriketablissements, landwirthschaftlichen und städtischen 
Grundstücken, übernimmt Patenigesuche, liefert Zeichnungen und Kostenanschläge zu Fabrikanlagen, 
sowie alle für die Fabrikindustrie und für das Baufach nöthigen Gegenstände, vermittelt den 
Ein- und Verkauf aller Arten Maschinen, Maschinentheilen und Apparaten. 

Verbesserungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Technik und Volkswirthschaft finden 
geeignete Prüfung durch Sachverständige, 

Nüchstdem bietet die seit einem Jahre begründete permanente Ausstellung von Maschinen, 
Maschinentheilen, Apparaten und Gegenständen technischer und industrieller Bedeutung bei dem 
zahlreichen Besuche Industrieller aus fast allen Ländern Europa’s Gelegenheit, Erzeugnisse in 
genannten Fächern vielseitig bekannt zu machen und kennen zu lernen. 


Die permanente Maschinen- ete. Ausstellung ist täglich geöffnet. 216 





VITALINE, älteste Haar-Kräutertinktur. 


Bei der zahllosen Masse Haarstärkungs- und Haarerzeugungsmittel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer weuen derartigen Tinetur geradezu 
Thorheit; denn das oft getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken. 

Die Vitaline ist aber keine neue, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrautem Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst neuerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der Vitaline mit glänzendem 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Haartinetur aus den kräftigsten, allein nur den Haarwuchs belebenden und er- 
zeugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 


fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt. 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis 4malige Waschung mit Vitaline — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfänglich öftere, später nur zeit- 
weilige Waschungen dem Ergrauen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. 


Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
ständig, indem sie,sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurzeln 
auf kahlen Stellen di e schönste Haarfülle erzeugt. Dass dazu allerdings länger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fälle vor, wo die Rückkehr 
der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 

Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese. Tinctur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichtsärztlich geprüft ist. 

Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thlr. und 2 Thlr. 

Von auswärts werden Briefe france unter Einsendung des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 

für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische Strasse Nr. 8, mit dem Verkaufe 


beauftragt. M: ietz ner'’s Er ben. (217 


Leipsig, 1862. 


— 7. Auflage. — 


— — — 


Methode Touſſaint-LCangenſcheidt. 


Beieflicher Sprach- und Sprech-Unterricht für Erwachsene, 


Acltosto 
und erste Methode 
dieser 


welche +rollständig 
erschien, 





Dr. 


En 


Englisch 
unter Mitwirkung des 


CO. van Dalen 


Gründlicher, 
umfassender 
und ——— 


s alle 
ähnlichen Werke, 





Oberlehrer am Kgl. Kadetteneorps zu Berlin und Mitglied der Kgl. Akademio gemeinnütz. Wissenschaften =. Erfurt 
von 


Henry Lloyd 


Professor, Mitglied der Universität zu Cambridge. 
Berlin. 


G. Langenscheidt 


Literat, Mitglied der Gesellschaft für neuere 
Sprachen in Berlin. 


I nun 


Französisch 


Charles Tonsseint 


Professeur de langue frangaise. 


erlin. 





Auszug aus einem gröfsern Brofpeht. 


Di Thatſache, daß die Kenntniß der englijhen und 

feanjöficen Sprache gegenwärtig zu ben nothwen · 
digen Bildungs-Elementen des Deutichen gehört, ift eine 
fo allgemein anerlannte und unbeftrittene, daß deren 
Nachweis bier überflüffig eriheint. Es ift ferner er- 
wiejen, wie bildend und vervolllommnend die Kenntniß 
fremder Spraden auf den ganzen Menihen überhaupt 
eimpirkt, und wie viele Perjonen ihr zeitliches Glück der 
sig. ver in fremben Sprachen verdanken. Jeder gebil- 
dete Deutiche joll jet im der ganzen Welt zu je 
kein; er joll mit Franzoſen, Engländern und Amerifa- 
nern reden lünnen; — matt verlangt dies feit einer 
Reihe von Jahren jogar für untergeorbnetere Stellungen. 

Jetzt, wo Eijenbahnen, Telegraphen und Preffe die 
frühere Abgeichloffenheit der drei größten und gebildet 
fien Nationen — der Deutfihen, Engländer und Fran- 
zoien — einer Univerſalgemeinſchaſt zugeführt haben, 
fühlt jeder gebildete Deutiche das Verlangen, in dem 
gemeiniamen Streben nad vorwürts nicht zurichzubleiben, 
d. 5. Eugliſch und Franzöfiih zu erlernen. 

Bei der ungenügenden Anzahl „tüchtiger” Lehrer, 
der Mangelhaftigkeit der für den Selbftunterridht früher 
erichienenen Hilfsmittel und bei der Koftipieligkeit 
des Privat-Unterrihts — war aber leider den Meiften die 
Erreichung diejes Wunjhes bisher geradezu unmöglid. 

Wir glauben, nicht gegen bie Beiheidenheit zu 


dem Auftreten der Methode Touſſaint-Langen⸗— 
ſcheidt dieler fühlbare Mangel aufgehoben und das 
Studium des Engliichen und Franzoſiſchen in Deutſch- 
fand thatfählich in eime nene Bahn getreten iſt. Nicht 
allein die grofartigfte Vetheiligung des Publihtms, 
fondern auch die Urtheile von Gelehrten und den kom⸗ 
petenteften Fachzeitſchriften liefern hieriiie den Beweis. 
Dit der Herausgabe des franzöſiſchen Unterrichts | 
riefen die Gründer der nach ihnen benannten Methode 


i. 3. 1856 den erften vollſtändigen brieflihen Unter | cngüfsen 





G. Langenscheidt 
Literat, Mitgliod der Gesellschaft für neuere 
Sprachen in Berlin. 


riht der Gegenwart in's Leben.) Durd das Zur 
ſammenwirlen eines Uationalfranofen — Charles Zouf- 
faint — umd eines Deutihen — 5. Langenfheidt — 
wurde der Deffentlichkeit ein Werk geboten, deffen Erfolge 
wohl am Beften fitr die Gewiffenhaftigkeit ſprechen, 
mit welcher die Berfaffer ihre Aufgabe zu löfen ſüch⸗ 
ten. — Dem Einen, Toufiaint, fland eine mehr “ 
als fünfundzwanzigiührige Erfahrung im Sprachnnter- 
richte an Deutiche zur Seite; — Langenjheidt dar 
gan verwerthete die Beobachtungen, welche er jelbft als 
eutſcher beim Studium des Franzöftjchen und bei feinem 
wicderhoften Aufenthalte in Frankreich gemacht hatte. 
Sechs ſchuell auf einander folgende Auflagen, die 
umfaffendfte Theilnahme aller Stände, glänzende Stu- 
dien-Reinitate und eine überaus günftige Kritik wiefen 
dem Werke die uubeftreitbar erfte Stelle unter allen 
Hülfsmitteln für den Selbftunterricht in Sprachen an. 
Die befte Bürgihaft für die Vorzüglichleit and des 
engliſchen Unterrichts, welcher jeit Herbft 1861 erſcheint, 
dürfte in der Perſon der Mitarbeiter liegen. 
Dr. van Dalen, durch feine ſprachwiſſenſchaftliche ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Thätigkeit**) rühmlichſt belaunt, ift eigent- 
licher Autor des engliſchen Unterrichts und Berireter ber 
wiſſenſchaftlichen Seite beffelben. Profeſſor Lloyd, 
Hational-Engländer, wirkt jeit zwauzig Jahren ala Lehrer 
des Eugliſchen in den höchſten Kreiien Berlins und bringt 
dem Werte feine reihen Erfahrungen zu, während 
Cangenſcheidt demſelben mit feiner methodiſchen Er 
jahrung zur Seite ftcht. 
Wie der Inhalt des großen Profpelts darthut, ift 





das Verdienſt auch dieſer engliſchen Briefe don Autort- 
verſtoßen, wenn wir die Thatſache anführen, daſt jeit | = —J— j 


tüten auf dem Gebiete der Sprachlunde ſowohl, als auch 
von betheiligten Bublilum anerlamit worden. — 

”) Die Idee dee bricilihen Sprach⸗ Anterriht® gekört dem 
Engländer Gobbeit, der bereits 1826 herausgab: A Grammar of 
the Engl. Laniunge in a Serios of Leiters. 


m 


“r, Nfkor eridienene Werfe des Dr. van Taler: Heurifti 


ſes fengl.) Elementarbum, 2. Anflage. Erfurt 1559. — Fongliech 
Vocabulary. Berlın 18%. -— Englieh Lemon», original and trans- 
latoil. Ajercalu 1557, — Giolihe Grautinaul in Beiſrelen. Merlin 


1850, — Folſing Kebrbud file Den priſeuſchaſtiinen Inter 
richt im der englichen Struche. Achte bis elite Anlage. Ver 
lin 1902, — Yerfus uder die ortbogarapimihe Sulbentheilung der 
Sprade, (Programm die viemijhule zu Erfurt, 1662.) 


In aller Kürze bier eine 
Darftellung der Haupt Eigenthümlichkeiten 
des bri Unterrichts 
nad der Methode Tonfjaintefangenfheibdt. 
(Borbemerk. — Der Unterridt jeder Sprade beſteht 

aus 2 Kurſen & 18 Briefe oder 36 Lectionen; jeber 
Brief umfaßt mindeftens 16 Seiten [größtes Leruon 
Format, feinftes Schreibpapier, große, deutliche Schrift]). 
1) Sprade ift von einem Nationalenglänvder 
reſp. Nationalfrangofen und einem reip. zwei Deut⸗ 
[gen von vornherein gemeinfhaftlich bear- 
beitet. Durd bie Hierbei dende Bertretung 
beider Nationalitäten ift es möglich geivorden, die 
Mängel zu vermeiden, welde vielen f. d. Selbft- 
unterricht bearb. Sprachlehren nad der einen oder 
andern Seite hin anhaften, die entweder nur von 
Einem bearbeitet wurden, oder welche nahtrüg- 
liche Uenderungen von fremder Hand erfuhren. 
Es wird dem Schiller keine von jenen großen Gram- 
matifen in die Hand gegeben, deren Anblid allein 
Manchen entmuthigt, und Deren Vortrag in der Re— 
gel ſehr troden ift, — ſondern der Lehrfloff wird 
ihm in Heinen Quantitäten, dabei aber flet3 | T 
im geoßer Mannichfaltigteit geboten, welcher Umftand 
dem Ermüden beim Studium nicht wenig vorbeugt. 
Durch diefe innere Eigenſchaft des Unterrichts ift 
auch deſſen äußere Erjheinungsweife bedingt; dieſe 
bietet außerdem den Vortheil, daß der Schüler 
einen einzelnen Brief feines geringen Umfanges 
halber leicht bei fi, führen und ihn, gleichviel wo, 
benußen fan. 
Ein klaſſiſcher engliſcher reip. franzöfifiher Roman | die 
dient dem Unterriht zur Grumblage; der Zert | Deu 
beffelben Bietet den Stoff zur Erlermung ber Aus- 
ſprache und Orthographie, zur Ueberjegung, Gram- 
matif, Converfation u. ſ. w., und zwar in einer 
Weile, die das ganye Stubium fpannend und unter 
altend macht und unmerklich zur Nusdauer im 

nen bis zum Ende hinführt. — Außerdem wird 
ber Lernende durch bejondere „Geſpräche“, „Auft- 
fpiele“ ıc. mit der Umgangsfprade bes täglichen 
Lebens vertraut gemacht. 
Die Ausſprache ift Überall genau und forgfältig 
mit deutſchen Buchftaben fo angegeben, daß Jeder, 


2 


— 


3 


— 


4 


= 


der deutſche Druckſchrift richtig lieſt, auch die fremde | Hin 


Sprache rihtig ſprechen muß. Für Laute, welche 
der deutf n Sprache fremd find, wurden in Bezug 
auf die Ausſprache zuvor faßlich erffärte lateiniſche 
Schrift · Zeichen x. angenommen. 
Der Vortrag ift einfad und allgemein ver» 
ſtändlichz es find alle unnützen Regeln und 
alles Langweilige vermieden, doch dabei die 
größte Vollftändigkeit gewahrt. — Die zu jebem |; 
oh nd pradmiff wiſſen ganz ımentbehrliche 
rammatit wird daher burhaus vollflündig, 
aber nur in feffelnder und populärer Form gegeben. 
Bon der erften Pection an lieft, fpricht, Threibt 
und verfteht der Lernende. 
Jede Lection enthält üher das darin Enthaltene 
Aufgaben, deren Loſung der nächte Brief bringt. 
Vervolllommuung auch im Deutſchen. 
Fragen der Lernenden in Bezug auf den Unter⸗ 
richt werden bereitwilligſt, und in derjenigen Sprache 
beantwortet, im welcher fie geſtellt find. 
Am Shhinfie des Unterrichts hat der Schüler eine 
Ueberjegung aus dem Deutſchen in’s Eng- 


5 


— 


6 
7 


8) 
9) 


10 


— 


liſche, veip. Franzöſiſche anzufertigen, welche 
alle Theile der Grammatil umfaßt, ar 
en Herausgeber einzufenden ift und von biejer 
—*8 wird; — nothigenfalls wird dann de 
ilfer auf Dasjenige noch einmal aufmerffan 
gem, worin er noh unficher ift. 
11) Benutzung anderer Lehrbücher ift nunöthie 
12) Jedes Lebensalter über vierzehn Jahre befühigt zur 
np So Teilnahme am Unterrihte; dos 
Önnen au Kinder die Briefe mit Erfolg benutzen 
wenn ein Erwachſener ifr Studium fberwadt. 
13) Borkenntniffe oder befondere Fähigleiten wem 
nicht ——— t. 
14) Sowohl der 0 hide, als franzöftihe Unterricht fin: 
jeder file ſich felbfiftändig bearbeitet, jo daf die Wahl 
frei bleibt, mit diefen oder jenem zu beginnen. 


Erf Ihe 

Wie der Profp. nachweiſt, en jährlich Tauſend 

von Perſonen aus bis jet ca. Orten Europas 

und der anderen MWelttheile vie Methode mit Erfolg 

Solch ein Rejultat konnten ähnliche Erſcheinunget 

nicht erzielen, da dieſe alle jünger als bie Meihox 

Tl. find, ein früheres Unternehmen aber erft im feine 

erften vollftändigen Auflage Vollendung fand, ra * 
von den —*— Briefen der Methode 


bereits fünf volle Auflagen vollſtändig —— 
und verbreitet waren. 


Eiſeuſqaftlige Kritiken. 


—23 — 
anerfannt wer * 
rieht aber die glüdlid te Beze et ———— pra che 
daß Ai glei } orgfältige Br» 


orgehoben und erı ia 
ubluke diefes untıes bisher andermweit nod nicht ge» 
teißet wurbe. 
— — enthalt noch Kritilen von folgenden 
Oberlehrer Dr. BUchmann, Im. — 
Pen Schmitz, aus — „Encyclopädie beb 
mö der neueren Spra 
ee an der Univerfität ® 
urtbeile der Pre — 
Seitens = kg nd . 
eine Anerfennun andere# ber Wert. Dan fehe die 
t tea im Dre bert —— Urtheile folgender uten: 
L a. 2* tung" — 
„Berl. Börfens iR un Wienfgafte Spenerjde Zeitung“ — „Ars 
für Natur, Kunft ffenfaft“ — „Nadener Zeitung“ — 


Hier nur einige Worte aus der Kritik eines ber 


größten und meift en: Journale Deutſch⸗ 


lands, ber ————— 
„Die Unt — eine 


—— —*— 
ründfi 9, forwie oe Die fein» 
Ben ee eu mö ber‘ - 
sjreose verdienen alle ce 
‚ den an ne für fih trodenen St 
—* eleben und ſelbſt den 


en: 
Dr. 


— lemann, 


in Be Be in m get begten 


Aus d. „Magay. für d. — * —— 
Wir re Be die Briefe erg —— ** 
worfen uno mi —* A 
n Fe Biete 9 Unterricht u —— für en 
jene berchneen, — 55 le vhs 
aber nicht die — 
Sie alles het, was Deutlihteit, Duta lien, 
Ber der rn und populäre arbeit betri 
dem ſchweren Bunte ver Ausſprache. Der nur irgend etwas 
Boffungdtreft befigt, muß fih bald volltummen zurecht finden.“ 
", Diretor des Berliner —** rind ** Fan 
or am Fünigl. Friedrichs · Gymnaſtum und am — * 


orps, Mi tieo der Konigl. —— — 33 Sail. 
und der Ron. Kan — Brifunendre x 


Brieflihe Anerkennungen. 
Herr wie Ber 5* = - Konigl. polytechniſchen Schule zu 


wii Bu me der Ihrer o 

Ina po m lebrreiden Sriehe en 

Sr. bg a ), 2.2.61: 

Unterricitöbriefe waren — mit an ae 
vergfigen — für die Betreffenden äußgerft frudtbar“ sc. 

Her Ten Josef Paul von 
Siem» 27* ich die Mu 
ung einer Spradie vermistigt 

ündiche Ausfübeligtei find Bor 

gun vereint faun irgendwo fo fo finden 

Herr at Berlin, Decke. 16 — —* an der Iniver« 


» „Wir fünnen die Diethode Zt, beftend empfeblen." 


Lernenden, was bor Allen Noth tkut, Luſt amd Liebe zur Sadıe 
85* und zu erhalten, — den zu Grunde gelegten Roman, 
Geipräde, die Behandlung der Srummatik, * — ſplel se 
Hert Dr. * Müller in Homburg v. d. H. 
be Ihnen Die Berfigerung, daß 1 die e Wethode 
Ihrer ie vortrefflid finde.“ 
herr Dr. A. Rank, Hole u. Ger.Advotdet zu Laibach, 17.8. 
„IH erjuhe um weitere Zuſendung ine intereffanten 
und legrreichen Unterrihts-Drieje und jeichme ac.“ 
Herr Dr. Ringloffer in Bernstein in der Neumarl, 15.7. 62: 
« „Bhre Lehrmethode bat in jeder Beziehung meine 
Erwartungen übertroffen.“ 
Herr Dr. Röll in Auma bei Schleiz, 24. 2, 1968 
Mit melden engen — * das En —9 betreibe, 
tonn "ich Ihnen nicht befhreiben. en Dantl“ y 
Her Dr. Rich. Seydler, es * gu Dretfemattt 
und Literatur in Berlin, 25. 4. 
„lei den erften Lectionen En Ah Marteit umd 
Berkandtigten geltend. 


ch im 
Stäubli zu Muri (Eant. , 1.5, 1862: Das Int igert 
—n Briefe See a beim Dee cn gute | mit je neuen Briefe, umd wer Ba e ii — ya 
— — a an e: 
mann ie 
— — ſor Ze Tale am Gyummnafium zu Bistritz —— — Mast De fee ei Bi Auf 
"he Untereitöbriefe haben wid ungernehht befriedigt“ ıc, tion ıc. — — dieſes iſt durchaus een = nennen.“ 


derr Profeffor Anton Tschofen am Gymnaſium zu Her- 
——— ae — haben mich fehr angeſprochen; 
den erften derjelbe 


ih Babe den Brofeffor Ar. * und hoffe, 
dag auch er damit wird —* fein, wie ih 6 bin“ ꝛc. 
Herr n. ijratlı Dr. Wausersehleben, PVrofefior am der 
ee eg 17.7, 
Mit fteigendem Imtereffe Bin ku 1 Ihren Anterrihtöbriefen 
gefofge un nd halte en nad) den Mefultaten, welde =: bei meinen Kin· 
Ihre Methode für eine in hohem Grad zwedmußige.“ 
um — Dr. Emil Winkler zu Lissa, 15. 12. 1860: 
» „Bermittelit dieſer Methode a Veber ohne Lehrer 
fich zum vollftommenen Franzofen (refp. Engländer) ausbilden.“ 
Ser Dr. Th. 5*8* au Dudweller b. Saarbruden, 11.2. 62: 
bin ſeht zufrieden mit dem Vorwärtéeſchreiten it 


Basipeae und Aneignung von Wörtern in beinahe fpielender, 
gewig aber unterhaltender Weiſe.“ 4 


Hert Dr. Eth. U. Costa ıu Laibach ( 
„Id bin ganz entzüct Über die ig Iofat Ohne 3 Biethode 
derr * Ebert zu Wriezen a. O., 6. 1. 1860: 

- „Nirgends finden wir Bedenfen oder Zweifel: Überall, 
auf Seite diefed Meifterwertes Sopegnen wir einer grlinds 
lichen Keuntnig der Sprache, erg das unbedingte Bertrauen Aller 
erıwedt, die Ihre Vectionen mit Eifer ſtudiren.“ 

Herr Dr. Gaber zu Schüttenhofen in Böhmen, 18. 12. 1860: 
-. „Die Methode lüht Nichte zu wünfden übrig.“ 
Herr Dr. Gentner 

. „Ihr Wert 

durch Nigts übertroffen. 


Herr Dr. Some 8 Zürich, 1 
effanten, Are auf Pine ches ir, Yen, dien — 


Oberhausen dei Augeburg, 29, 1. 1862: 
bt einzig in feiner Art da und wird 


gm Dr. Görz zu Johannisburg in Oftpre 26. 12. 1860: 
N und a 


Herr Dr. = eds —* Arth Eanton 3), 31.7. 68: 
use Lehrmetbode ift | meiner Anfiht die audge- 
jeignet e, die es je geben fann 


Herr Dr. €. ed in je Einnahme 0 rn 19. 5. 1862: 


Iren, iR nat nöthig, da fe kon, ii veiter dariiber 

ei on die rühmlichfte A a Mad nie. fi ſpricht, und 
Bed Vader as a un 

Der t 

ganz entförcdenen Beifall, obe Obner engl ifgen 83* ee ‚ 

— En Beben 
J € o 

bon den fonft Bee un —— ba voreif 

e einzelnen e 

Ihres Unterrictd: Spftems halte id) für vortrefflic) gecignet, den 


gen Dr. F. — *2 ms Gonobits (Steyerm. 
„Zugleich pe de gte, feine volle Bewunde · 
rung für heit und rtrejf ide Methode auszufprehen.” 
Herr Dr. Stohandl, Stabsarıt zu Prag, 9. 11. 1861: 
„Ih lann nicht umhin, Ihnen zu fügen, daß Ihre brieflihe 
Methode einzig und vorzüglich if.“ 


Here Dr. Ubl zu Klagenfurt, 6. 6, 1661: 

... Ich lann diefe Gelegenheit nicht vorübergehen laſſen, obne 
Ihmen meine aufrihtige Bewunderung für Ihre meifterbafte 
Metlode auszjufpreshen. Die große Zahl Ihrer Abonnenten er 
mehr, ale Worie es vermögen, für die Erefflichfeit Ihres xX. 


In der Erpedition liegen noch über 2000 fernere 
Anertenntniffe reſp. Danlſchreiben zu Jedermauns Ein- 
fiht aus, darunter eva 250 von wifjenfhaftligen 
Autoritäten, PBrofefioren, Doctoren, Herren 
bes ſtudirten Standes, Schulvorftchern, Lehtern und 
Pädagogen überhaupt, 

Mit —— Anführung der obigen wollten wir 
nur die Haltlofigkeit des Vorurtheils darthun, eine 
Sprade fünne nur durch mündlichen Unterricht gelehrt 
werden. Im Uebrigen möge das Werk jelbft 
für fih ſprechen. Jeder fich dafür Intereffirende 
wolle ſelbſt Einfiht in den von ber Berlagshandlun 
ausgegebenen Probebrief nehmen, wenn möthig 2 
Sachverſtändige zu Rathe ziehen: — mag er auch 
befangen und vorurtheilsvoll jein, er wird ſchließlich 
den Unterrichtsbriefen das Urtheil nicht verfagen künnen, 
daß fie ihre Aufgabe löjen und Vortheile beftken, welche 
feinem andern ähnlichen Werke zur Seite ftehen. 

Diefe beruhen bejonders in 
„der Mationalität der Berfaffer* „der 
größten Verbreitung vor allen Monkutrenwerken, in 
fieben Auflagen* — „dem größeren er a „der 
gröften Vollländigkeit* — „der Anerkennung von 
an — Seite her“ — 
„der beſten äußern Ausſlatiung.“ 


Ganz beſonders aber muß hervorgehoben 
werden, daß überhaupt fein Werk exiſtirt, welches 
die Ausſprache fremder Idiome jo faßlich, ge— 
nau, forgfältig und richtig darftellt, als es 
in dieſen Briefen —— Die Verfaſſer 
ſprechen dies in dem Bewußtſein aus, ihre Be— 
erg beweifen zu fünnen, fofern ein 
folder Beweis nöthig werden ſollte. 


), 17.5. 60: 











u nn — — 


— — 


Umfang der Unterrichtsbrieſe und 
Honorar für den &nterricht. 


I (Saupte) Kutfus. Brief 1 bie 18, 59/3 Thlr. (10 fL) en Le Umfſan Ge Wehen ne des ohl⸗ 

Zum 18. Briefe als | 4 1: ung der Aueſprache X fte. Ein Bernteicdh mit anfheinend bilfigeren Ras Ri 

a ! aller Wörter der franı. Sprade. jenie mit allen eriftirenden ähnlihen Werten über- 
(Ergänzunge«) Kurfus, Brief 19 bie 36 umd ein, über | haupt, — wird dies beftätigen. Dan halte fih an Die x 
3000 Mrtifel umfaffendes Megifter. 52,3 Zhlr. (10 A) | dag, men die Mmterrihtöbriefe mad der Methode Trf. — ein! 

Beil, 2: Korrigirte Gerinanitmen. färcinbar theusch Zert — neben offen ähntichn, grüßtentbeiie Bi. 
Beil. 3: Abrif d. Gejdichte d. franz. Sprache u. Literat. | gern Erjheinungen die allergrößte Berbreitung fanden, die® feinen } 

Zuri 36. Beil. 4: —— — das a fümmtlicher frang. guten Grund baben mufte. E 
iefe als — — dere gereimte Gabeln in | ine Bereinigung mehrerer Perſonen zur gleichzeiti· 
— Beil. 5: Dictionnaire franzöfifher Synonymen. | gen Benutzuug eines Eremplars dürfte die Aufhafjung - 
" F Beil. 6: Dev franz, Briefftol, Aumerf. für Kaufleute. noch erleichtern, wie wir ferner auch dadurd bie Aus« , 
. Beil. 7: Tictionnaire von Gallicismen. 


: Terminologie des Kriegeweſene. ) 


B) Engliſche Unterrichtsbriefe. 


L (Haupt) Quxſut. Brief 1 bie 18. A%5 Thlr. (10 fl) 

II. +) Kt. Br. 19 bis 36 u. Megift. 5%/3 Thtr. (10 fl.) 
(Sf =; im Grideinen begriffen und wird Oftern 1863 compfet fein). 
weit nöthig — dieſe 


die ger» betrifft, fo behandeln die engl. Briefe — for 

ben &egenftände, wie bei dem franz. Unterrichte. 

Der Hauptfurfus lehrt grundlichſt die im gewöhnlichen 
Leben erjorderliben praftiihen Sprochteuntniſſe, während 

Ergängungsturjus für Diejenigen beftimmt ift, welche die im 

erfien Kurjus erworbenen prattiihen Keuntniſſe bis zum freien 


Gebraud der Spradbe vervoilionmmen umd die lebte Hand an 
ihre Ausbiſdung in der beireffenden Sprache Ionen wollen. 


Die Verpfligtung der Theilnchmer erftredt fi immer 
nur auf Abnahme eines volftändigen Kurſus. Da das 
Studium jedes Briefes hei täglich ca. aweiftiindiger 
Arbeit 14 Tage, jeder Kurſus alſo neun Monate 
dauert, fo beträgt hiernach das Honorar file den Unterricht 

wöchentlih nur 5 Ser. 

Dieje Ausgabe wird Demjenigen nicht hoch erfcheinen, 
der die bedeutenden Unkoſten des Unternehmens und die 
Bieljeitigkeit der mitwirkenden Kräfte berüdfichtigt. Wer 
alle jonft zum Studium einer Sprache nöthigen Bücher 
fi) bejhafit, wird nod eine höhere Sunume (da8 Ho— 
norar des Lchrers umgerechnet) aufwenden müſſen, wäh» 
vend der Befig diefer Unterrichtsbriefe die Erwerbung 


Beilage 1-8 amb apart für 21/2 Thlr. zu beziehen. 








er für den Unterricht bequemer gemacht haben, daß — 
ei fefter Beftellung eines ne Kurius — das Hono- ° 
rar auch in fechs Raten & 1 Thle. bezahlt werden kamın. _ 
— Des höhern Porto's halber beträgt das Honorar für ; 
Theilnehmer in außerdeutſcheu Staaten bei fuc- 
ceffiver Einzeljendung für einen Kurſus 6'/: Thlr.; bei’ 
Ueberjendung eines Kurfus auf einmal franfo Zoll, 
vereiusgreuze jedoch auch nur 5° Thlr. 

Einzeln wird nur Brief 1 ala Probe zu 5 Sgr. 
abgegeben, um die Einficht in die Methode zu erleichtern. . 
— Vollſtändigen Kurjen wird ein Karton (Mappe 
nebft Futteral) gratis beigegeben. S 

Wir verfenden monatlid franko zwei Briefe 
(4 Lektionen) als Studienbedarf für vier Wochen. Diele, 
ftüchweife Zuſendung liegt int Prinzipe des Unterrichts & 
und joll zu einer gewiſſen Negelmäßigleit im Fleiße 
anhalten; fie erhöht ungemein das Interefje am Stu- ‘ 
dium und ſichert defjen Erfolg. — _ 

Der Beitrit kann zu jedem Kurje jederzeit erfolgen. » 

Die Namen der Theilnehmer halten wir ge« ‘ 
heim; auch kann am dem Unterricht ohne Nennung des, 
Namens Theil genommen werden, iverm ftatt defjelben 
eine poste restante-Adrefje mit beliebiger Chiffre an⸗ 
gegeben wird; doch wird im diefem Falle die Einfendung x 
des ganzen Honorars für einen Kurjus auf einmal er» < 


“ 


beten. — Unbemittelte finden Verüdfihtigung. R 


5 
Fr 
e 


mn 


Wir empfehlen Jedem, der auch nur ein entfernteres | Deutfchlands Grenten hinaus, fid) Bahn gebrochen hat. . 


Interefje für das Studium meuerer Sprachen hat, durch 
eine Einſicht in dem erften engliichen oder franzöflichen 
Unterridtäbrief ſich genauere Kenntniß von der Methode 
T.⸗«L. zu verſchaffen. Bei der Einfahheit des fehr- 
genges läßt fih Ihon aus dem erjten Briefe jeder 
Sprade ein genügendes Bild vom Ganzen gewinnen. 
Auch dem Sprachkundigen wird es Intereſſe gewüh- 
ren, eine Methode kennen zu lernen, welche in dem kurzen 
Zeitraum von noch nicht ſechs Jahren Überall, weit über 


Der Lernende orzegen wird es ums Dant willen, ihn; 
bier auf die thatjächlich befte Methode ihrer Art auf 
merfiam gemacht zu haben. Möchte Jeder, der des Eng- 
liſchen und Franzoſiſchen nod nicht mächtig ifl, dem die 
Berufsgeihäfte aber täglich ein bis zwei Stunden frei» 
fafjen, feine Muße zur Aneignung, reſp. Bervolllonun« 
nung eines Wiſſens verwerthen, das — abgefehen von 
allen andern Bortheilen — früher oder ſpüter von bedeu⸗ 
tendem Cinfluffe auf feine Pebensftellung fein fan!  . 


Die Erpedition der engl. und franz. Unterrictsbriefe nad der Methode T.“L. 


y——— 


Seſtellzettel. 


Ich erlläre hiermit meinen Beitritt 


engliſchen? i DR 
zum ranzöftihen? | Unterrite , 5 | Kurlus. 
erſtes } 


Hierbei . A ganzes 


(Boftihein dient mir als Quittung.) 
Genaue und , 
deutliche Adreſſe:“ 


* — 
Tarck ven E. F. We 


(G. Langenſcheidt in Berlin, Halleſche Straße 1, Ede der Hirſchelſtr.) 


— Das Nichtgewünſchte gefälligſt zn durchſtreichen. — 
Herrn G. Langenſcheidt in Berlin. 
Ich beſtelle hiermit als Probe 


den erſten 


Honorer. 


— — * 
Franko. ® 
*F 











engliſchen? ISrief3 
ı franzöfifpen? Bries & 5 Sar. 
nebſt einem größeren Profpelt. 


. 5 Em. (16 Ir. Sl od. 35 Nr.) | in yreuß. oder an« 
5 ! 
bierd⸗ 10 u db u „ )! dern richmarien. 


„6 70 } 
. | 
— ——— 


— u 0} 
Fr. Hünerbein, 
J Mechaniker in Leipzig, 
Halle’sches Gässchen Nr. 6, 
empfiehlt selbstverfer- 
tigte physicalische Ap- 
parate und Maschinen-, 
Induetions- und Roda- 
tions-Apparate-f. Aerzte, 
sowie für Heilanstalten 
und wissenschaftliche 
Zwecke, 





| Die Werkzeugmaschinenfabrik e 
Johann Zimmermann 


in Chemnitz, 

‚efert ausser den bekannten Werkzeugmaschinen 
auch Holzbearbeitungsmaschinen, namentlich für 
Bauarbeiten, als: Dielenhebelmaschinen, complete 
Einrichtungen zur Fabrikation von Fensterrah- 
men, Thüren und deren Bekleidungen, Parquet- 
Tafeln, auch Einrichtungen für Cigarrenkisten- 
fabriken. Leistungsfühigkeit wird garantirt. 





Zu beziehen und einzusehen in jeder Buchhandlung: 


Vollständiges geographisch - topographisch - stalistisches 


Orts-Lexicon von Deutschland, 


und zwar: 


der gesammten deutschen Bundes-Staaten, 
sowie der unter 


Oeſterreichs und Preußens Botmäßigkeit Nehenden 
nicht» deulſchen “Länder. 


Von H. Rudolph. 


Erscheint vollständig in 36 Lieferungen (die 
zwei Bünde bilden) zum Subscriptionspreise ä 
10 Sgr. = 36 Kr. rhein. — Liefrg. 1—9 (Erster 
Halbband) sind bereits erschienen. 
MB” Ein ausführlicher Prospect, der u. a. auch 
bereits mehrere Urtheile hervorragender Persön- 
lichkeiten über das Werk enthält, ist in jeder 
Buchhandlung gratis zu haben, 
. Für Vollendung des Werks wird garantirt, 
Buchhandlung von Albert Hoffmann in Leipzig. 


6 Em Brosch, 


Maschinenfabrik 
Stefansgasse Nro. 617 —L. 


in Prag. 


Karl Kästner, Leipzig, 
Fabrik: Grosse Windmühlenstrasse 48, 


empfiehlt sein Lager von 
feuer- und diebessichern 


Casse-Schränken, 


3), sowie dergleichen 


Schreibtischen 


neuester Construction, 
welche sich bei den grossen Brän- 
den 1852 und 1855 in Lengen- 
feld, 1858 in Tekutz und 1859 in Schönheide 
bewährten, zu, den billigsten Preisen. 221 


219 
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— 


Die K. Sächs, Lotterie-Oollection. 


von 
C. F. Bühring in Leipzig, 
Comptoir: gr. Tuchhalle Nr. 4, 
erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Ein 
richtung der Königl. Sächs, Lotterie aufmerk- 
sam zu machen; dieselbe besteht aus 72,000 
Loosen und 36,000 Gewinnen, und bietet dar- 
unter als Hauptgewinne 1 & 150,000, 1 à 
100,000, 1 à 80,000, 1à 50,000, 1 à 40,000, 
1 & 30,000, 2 & 20,000, 1 & 15,000, 1 & 12,000, 
4 & 10,000, 12 à 5000 Thaler etc. ete. dar, 
wozu jederzeit ÖOriginal-Klassen-Laose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), 
Ganze & 51 Thaler, Halbe ä 25%, Thaler und 
Viertel à 12%, Thaler. Unter Versicherung 
strengster Verschwiegenheit ist dieselbe be- 
reit, Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu über- 
senden. (223 


=» Rudolph Hering, 
G E.Portius Nachfolger, 


Uhrenhändler und Uhrmacher 
in Leipzig. 
Gewissenhafteste und billigste Ausführung 
der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein 
Fach einschlagenden Artikel. 


GEORG GREIDER 
Schuhmachermeister 


Tegernsee, 
empfiehlt: ehe: 

a) Für Herren. Bergschuhe für's Hochgebirge u. 
Steigeisen dazu, 
Jagdschuhe für’s Flachland. 
Elegante Stutzen, an der Seite zum Schnüren. 

do. mit Elastique. 

Bundschuhe zum Strapaziren. 

b) Für Damen. Gebirgsstiefel. 
Hohe elegante Lederstiefel, vornen zum Schnüren. 
Hohe russ. Lederstiefel, an der Seite z. Knöpfen. 
Elegante Lederstiefel mit Elastique. 
Atlas-Stiefel mit Elastique und Plattstickerei, 


BEE” Besucher der Londoner Ausstell. werden zugleich auf die 
von obigen Artikeln ausgestellten Proben aufmerksam gemacht, 








28) | 


August Kind in Leipzig, 

226) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 

61. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen in nachstehenden 
vier Ziehungen: 

20. Januar 1862: 

1 1 1 2 10 20 100 162 22083 Mal. 
12000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 Thlr 
an la 1862: 

1 1 2 12 40 143 2799 Mal. 
15000, 8000, 5000, 1000, 3000-1 1000, 400, 200, 100, 50 Tlilr, 
31. März 1862: 

1 1 1 01 2° 12 40,143 2799 Mal. 
20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir 

5. bis 20. Mai ch 

BE 1 1 1 Mal. 
150,000, 100,000, 80,000, 0 OR 30,000 "Thir. 

1 2 10 25 200 400 500 1500 22356 Mal, 
20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 "Thir. 

Die Einlage ist für Voll-Loose 

1, 4, 4, 1/, Loos 
51, 251/,, 12%/,, 65/15 Thir. gültig für alle 4 Ziehungen 

Die Gewinnauszahlungen geschehen im 30-Tha- 
er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe der Loose, abzüglich der planmässi- 
gen 151, % innerhalb 3 Monat. 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach "jedem Bestim- 
mungsort übermittelt. 














Auf Wunsch : 


Im Gewinnfalle eines Looses in dem ersten | 


werden für die 2*8 
en Ziehuneen, ba 


20. Jan., 24. Febr., 31. März 1862 ‚1902 \erher Mn bleibt, 

30, 2, 10 Thlr. pro */, Loos bei 
der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 
retour gewährt. 


3 Liehungen am 


Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter | 


Beifügung des Betrags werden prompt ausgeführt 
und dabei 

15 P£. St. | 16 Fra. | 755 Fl. | 33, Fl. | 3Di. |90 S-R. 
für 100 Thir.| 4 Thir. [4 Thir, a 2 Thir, 14 Til. | 87 Thilr. 

8 Schw. Rdr. | 4 Dän. Rdr. 

für ZThlr. | There 

etwas mehr oder weniger angenommen; alle 
übrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours, 


Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 


Noch sei erwähnt, dass in meine condessio- | 


nirte Colleetion folgende Haupt-Gewinne bis 
ir 1861 Bee — 


2 5 1 Mal. 
iB0.000- 100,000, 50.000, 0.0007 30,000, 20,000 Thlr. 
1 2 10 2 3 1 Mal 


15,000, 12,000, 10,000, 8000, 5000, 4000 Thir. 


Berantwortl. Redalteur Dr. ph. €. H. Th. Kernbt. 
Drud von Bär & Hermann. 


) 





— Leipzig —— 


Das polytechnische Bureau 


von 


Dr. H. Schwarz in Breslau, 
Bahnhofstrasse No. 7» 


erbietet sich zu chemischen Analysen aller Art, Anlage und 
Einrichtung von Fabriken, technischen Rathschlägen, Be- 
schaflung von Recepten ete. Rauchfreie Feuerungen, Besei- 
tigung des Kesselsteins unter Garantie, Bereitung des kry- 
stallisirten Traubenzuckers nach Anthon’scher Methode, 
phospherfreie Zündhölzer. 


Robert Thümmel 


in Leipzig, 
Poststrasse Nr. 7, 
empfiehlt 


feuerfeste 


Cassaschränke 


in allen Grössen und un- 
ter jeder Garantie, 


227) 
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8 
Die Maschinenfabrik 
J. Robert Ulisch in Leipzig, 


Reudnitzerstrasse Nr, 

empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfma- 
sobinen, Dampfpumpen, Armaturen von Dampf- 
kesseln, Transmissionen, Centrifugaltrockenma- 
schinen, Pressen aller Ayt u. s. w. und über- 
nimmt alle in das Maschinenfach einschla- 
gende Reparaturen zu billigen Preisen bei 
schneller und solider Ausführung. 


Näh-Maschinen 


zu jeder Nadelarbeit, solidester Bauart, und 
neuester Construction in verschiedenen Grössen 
und zu den billigsten Preisen. Diese Maschinen 
nähen mit Zwirn und Seidenfaden mit der 
grössten Genauigkeit und Schnelligkeit, 
Es stehen stets fertige Maschinen zur gefälligen 
Ansicht und Probe in der Fabrik bereit. 6a- 
rantie wird zugesichert. NB. Groesse Räderma- 
sehinen mit eisernem Untergestelle, leicht und 
geräuschlos gehend, mit doppellten Schiff- 
chen und mit sämmtlichen zur Handhabung 
der Maschine erforderlichen Zubehör. Preis 
110 Thir, Hebelmaschinen 100 Thlr., Doppelket- 
tensticksmaschinen 90 Thlr., Tambourir- oder 
Häkelstichmaschinen 55 Thlr. Die Preise bei 
allen Maschinen sind incl. des vollständigen Zu- 
behörs gestellt. Preiscourante gratis. Leicht- 
fassliche Gebrauchsanweisung wird jeder Maschine 


beigegeben, . 


I. 8%. Shrag Berlag (A. ©. Hoffmann). 
Erpebition: Querftrafe Nr. ı0, 


Intelligenz -Slaft 


der. polytechniichen Centralhalle. 


N 21. 


Wöchentlich eriheint eine Nummer. — Jährlicher Abonnementspreis 71/5 Nur. 


_1862. 








eh finden bie weitefte Verbreitung und werben mit nur 2 ar. pro einmal gefpaltene Deut berechnet. Stehende Yahresinjerate 


o baß biefelben jeden Monat einmal, alio 
burdlaufenb %, 5 
pro anno 3 16 8 6 


jährlig 12mal zum 
i— 1 


brud gelangen, fielen ſich zu 
4 3 Thaler 


em bebeutenb ermäßigten Preife von 


Ya Beute Abreonung Halbjäprlig. 





230) Die Pianoforte-Fabrik 


Ernst Francke in Leipzig 
empfiehlt sich mit allen Sorten 
Pianinos 
und Flügeln deutscher und englischer Mechanik 


mit vollem gesangreichen Ton und leistet Ga- 
rantie für solide Arbeit. 





”» (Carl Schubert, 


kaufmännisches und landwirthschaftliches 


Agentur- & Gommissions-Geschäft 


und 


Localvermiethungs-Bureau 
Reichstrasse Nr. 13 in Leipzig, 
vermittelt Käufe und Verkäufe von soliden Waa- 
ren und Geschäften, von Grundstücken aller 
Art, Ritter- und Landgütern; — Verpachtungen, 
— die Unterbringung und Besorgung von Ca- 
pitalien auf gute Hypotheken, sowie auch die 
Vermiethung und Besorgung von Geschäftsloca- 
len, Wohnungen u. s. w. bei billigen Bedingun- 

gen und streng rechtlicher Handlungsweise. 





Pjanoforte-Fabrik 


von 
blauss & Comp. 
in Leipzig, 
Elsterstratse Nr. 38, 
diefert Instrumente jeder Gattung, welche sich 


stets durch gesangreichen Ton, präcise Spiel- 
sowie elegante Bauart auszeichnen. 





388) Abziehbilder. 
Kunstanstalt von (. Hesse 


in Leipzig. 

Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
sich ohne alle technischen Vorkenntnisse nach 
der einfachen Gebrauchsanweisung in wenıgen 
Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 
übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit 
heissem Wasser gewaschen werden können, 
ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
ausgelegte Arbeit etc, ersetzen und viel billiger 
sind, z. B. Blumen, Bouquets, Fruchtstücke, Land- 
schaften, Thier- und Genrestücke, Portraits, Ara- 
besken, Figuren, Schriften, Zahlen etc. auf Pa- 
pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 
Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
für alle Geschäftszweige, die Verzierungen auf 
ihre Fabrikate brauchen. 

— Preis-Courant auf Franco-Zuschriften. — 


Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 


— — — — — 


Seiden- und Garnhandlung 
Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse Nr. 5, 
empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 
Alle Sorten Nähseide, Hanfzwirne, Strick- 
garne, Schuhstoffe in Serge de Berry, Velvet, 
Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, Knöpfe, 
(Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanf- 
garne, Holzstifte u, 8. w. 

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 
maschinen-Seide, extraprima Qualität in allen 
Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfzwirn u. 
drgl. baumwollene Zwirne auf Spulen und in 
Strähnen, 2-, 3-, 4- und Gfach in allen Farben 
und Nummern, 

Da die vortheilhafte Benutzung der Näh- 
maschine mit den darauf verwendeten Näh- 
materialien Hand in Hand geht, so war ich 
auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
Gebrauch und von bester Qualität eigends fabri- 
ciren zu lassen, 234) 


Die Versteinerungsanstalt 
Carl Behr 


Carlsbad, 
Egerstrasse No. 71, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller Arten 
versteinerter Gegenstände, als Vasen, Figuren, 
Blumentöpfe, Schreibzeuge ete., ferner naturelle 
versteinerte Gegenstände, als Thiere, Distel- 
stauden, Farrenkräuter, Fichtenzweige, Blumen, 
Bouquets, Kränze, Zusammenstellungen von 
Wurzelwerk, Schilf, Moos etc. für Aquarien und 
Cabinetsstücke; ferner aus einem Stück ge- 
schliffene Steine und Mosaiks für Broschen, so- 
wohl gefasst als auch ungefasst, sodann Cha- 
tullen, Büchsen, Zuckerdosen, Briefbeschwerer 
mit rohen und geschliffenen Steinen in den 
manigfaltigsten Zusammensetzungen und vieles 
Andere. 

Als Neuestes und Interessantestes werden 
lie Sprudelstein- Reliefs (Sinteroplastique) em- 
pfohlen. Dieselben sind weder geschnitten noch 
gravirt, sondern gebildet durch Ablagerung oder 
Niederschlag des in den Carlsbader Mineral- 
wässern enthaltenen kohlensauren Kalkes und 
werden gewonnen, indem man elastische Formen 
dem fortwährenden Ueberfliessen des Mineral- 
wassers aussetzt. Es bildet sich dann nach und 
nach über genannte Form eine Kruste, von wel- 
cher, wenn sie stark genug ist, die Form durch 
Erweichen mit Wasserdampf entfernt wird und 
das Relief ist fertig. 


Stickerei- & Tapisserie-Manufactur 


J. A. Hietel in Leipzig, 


Grimma’sche Strasse Nr. 31, 1 Treppe, 
empfiehlt sein Engros-Lager angefangener und 
fertiger Stickereien in Üanevas und anderen 
Stoffen in und ausser den Messen in reichhal- 
tigster Auswahl und den neuesten Mustern zu 
billigen Preisen, und ist zu Auswahlsendungen 
in Nalı und Fern, auf sichere Reverenzen, gern 
bereit. | Empfiehlt sich zu Aufträgen im Gebiete 
der Stickerei nach Muster und Zeichnungen, 
sowie auch ohne dieselben, und zwar in kür- 
zester Frist, von Gold, Silber, Seide, Perlen, 
Garn, Wolle, Haaren und Crepfäden, und zu 
den billigsten Preisen, 2336 


Die Nähmaschinen-Fabrik 
Peter Huber in Leipzig 


empfiehlt alle Gattungen von Nähmaschinen in 
46 Constructionen für alle erdenklichen Nähar- 
beiten, soweit die Nadel wie die Ahle in An- 
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) 
Wenzelsplatz No, 819 


Diese Ablagerungen verdienen nicht allein 
in naturwissenschaftlicher, sondern auch in künst- 
lerischer Beziehung ein hohes Interesse, indem 
sämmtliche Modelle meisterhaft durchgeführt 
sind, Als kleine Ablagerungen eignen sich die- 
selben besonders in Metall gefasst zu Broschen 
für Damen, in grösseren Dimensionen zu Schau- 
stücken für Naturalien - Sammlungen und einge- 
rahmt selbst zur Auschmückung von Zimmern, 
da sie entsprechende Piegen darstellen. 

Zu Broschen geeignet sind besonders die in 
grosser Auswahl vorräthigen Portraits berühm- 
ter Persönlichkeiten, Phantasie-Portraits, Engels- 
köpfe, Christus- und Madonnenköpfe u. Blumen- 
Bouquets; ferner zur Einrahmung passend liegt 
stets eine zahlreiche Collection allegorischer 
Darstellungen, Heiligenbildern, Jagdstücke und 
anderen (Gregenstände vor. 

Die kostspielige und überaus schwierige Her- 
stellung der Formen, sowie die nothwendige 
grösste Aufmerksamkeit bei der Ablagerung 
lässt nur ein langsames Fortschreiten dieses 
neuen Industriezweiges zu, trotzdem bin ich je- 
doch im Stande, dem P. T. Publikum bereits 
eine bedeutende Anzahl sinteroplastischer Er- 
zeugnisse in den verschiedensten Genres bieten 
zu können. 


















ianoforte-Fabrik 
J. S. Gackstatter, 
Leipzig, 
liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 


englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia 
ninos, durchaus solid gebaut. 


Die Pianoforte-Fabrik 


von 


A. Merhaut, 


Leipzig, Zeitzerstrasse Nr, 44, 
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wendung gebracht wird, im Preise von 40 bis | empfiehlt sich init Flügel und Tafel-Piano mit 


280 Thlr. 


Preiscourant franco getren franco. (237 


englischer und deutscher Mechanik von bekann- 
ter (rüte. 


Zſchimmer & Grimm 
Weiss-Waaren-Fabrikanten 
PLAUEN 


im Voigtlande, Sachsen. (240 


Dahms & Barkowsky 
chemisch -technische Fabrik 
BERLIN: ET 
Köpnicker-S tra sse No. 112, Pianoforte-Fabrik 
offeunk: | von 


Leim- und Anilinpräparate, Glycerin, J u 1 1 us B lü t h ner 


Albumin, Casein, Indigocarmin, Picrinsäure, 
LEIPZIC, 





—— 


— 2 





Merexid, Cochenille ammoniac. und alle für | 
Färberei und Druckerei nöthigen Che- 


micalien in bester Qualität und zu den Weststrasse No. 26, 
billigsten Preisen. (@41 | hält sich zu geneigten Aufträgen empfohlen und 





verspricht prompteste Bedienung. (244 





Theodor Pfitzmann | - 
Leipzig a i B. Sommerfeld’s 


Mueringer  Myrmenneer | Capisserie-Manufartur 


Wiener Kurz- u. Galanterie- Karl 9 ar in Berlin * d . 

Waaren, Rauchrequisiten rg8 en £T08 & en etail 
Lampen , Stöcke, Peitschen, ' Glas- und Brongewaaren. st 
Leder-, Holz- und Bronce- #. Siegelmann in Mühlbausen Ber 1 
Waaren, Uhrketten ete., das Französische Porzellane, — 

Neueste in vollständigster C. G. Hämmerer in Deſſau Leipziger Str. 42., 1. Etage, Ecke der Markgrafen Str. 

Auswahl, Parfümerie u. Toiletteseifen. (früher Poststr. 8.) 
Reichstrasse Nr. 55, I. Ftage (Sellier’s Hof). empfiehlt das grösste Lager von angefangenen 


Ecke der Reichs- und Grimmaischen Strasse in Leipzig. und fertigen Stickereien ‚ sowie sämmtlicher 
Die geräumigen Localitäten im Nittelpunkte Materialien zu deren Anfertigung 

der Stadt und in bester Messlage eignen sich Die neuen geräumigen Localitäten — 

vorzüglich zur permanenten Aufstellung von | einemrei chhaltigen, geschmackvollen Lager sämmt- 

Mustern, namentlich im Kurz- und Galanteriefach, licher in mein Fach einschlagender Artikel = 

und indem ich mein Etablissement den Herren | „chen und setaeı nich. iu dem fiand. alles An- 

Fabrikanten bestens empfohlen halte, sehe vr" forderungen zu genligen und jeden Auftrag be- 


neigten Anträgen entgegen. (242 | sonders aufmerksam nnd pünktlich ausführen zu 

EREISDEIRIE 

21 3) : ; rik B. Sommerfeld in Berlin 
Die Maschinenfab 245) Leipziger Str. 42, 1. Etage. — 


Koch & Co. in Leipzig | = on 
liefert Dampfmaschinen nach- bestem System, Wilhelm Beck ert, 


Transmissionen, Krahne, Winden, Buch-, Stein- j , 
druck- und Packpressen, Satinirwerke, Papier- Meehanikus in Leipzig 
schneidemaschinen neuester Construction, Ver- : . ae ng 
lde- und Prägepressen, Pappscheeren, Einsäge- empfiehlt sich bei solider und ‚preiswürdiger 
80 Bep „ Kapp chi ’ | Arbeit zur Anfertigung von Buchbinder-, Präge-, 
Abpress- und Ritsmaschinen, Schuhmas = ur Stein-, Kupferdruck- und Packpressen, Papp- 
Besohlen, Calander für Filz- und Wac — scheeren, Beschneide-, Satinir-, Liniir- und Cou- 
fabriken, Farbereibmaschinen, Seifenpressen rn vert-Maschinen. Couvertpress- und Aushaueisen. 
Schneidtische, Sägewerke, Pressen für Thonröhren, Mehrere Steindruckpressen verschiedener Grösse 
Ziegel und Torf. sowie alle derartige Maschinen —— — * 


Theodor Wiede's Maschinenfabrik 


* früher GÖTZE & (0° 
CHEMNITZ ın SACHSEN 


erbauet: 


3. 8 Shrag Berlag (A. ©. Hoffmann). 


Exrpebition : Querftraße Rr. 10. 


Dampfmaschinen der besten Systeme, sowohl zum Betriebe von Fabriken, als zum Fördern und Wasserhalten für Berg- 
werke, in allen Grüssen, mit und ohne Condensation, sammt allen erforderlichen Krafttransmissionen, 
liefert: 
vermöge ihrer umfassenden Einrichtnngen in kurzen Zeiträumen 


sämmtliche Fabrikationsmaschinerie sammt Motoren und treibenden Zeugen 


zn ganzen Fabriksanlagen sr 
Baumwollspinnerei, Kammgarnspinnerei, Streichgarn- und Vigognegarnspinnerei, in den neuesten und besten Systemen, eigner 
wie fremder Erfindung, liefert ferner: 
Zwirnmaschinen aller Kaliber, für Schaafwoll- wie Baumwoll- Zwirne und Strickgarne, 
Trockenmaschinen für Wolle, Tuche, Garne und andere Stoffe, Patentwalzwalken für Streichwollfabrikate, Hydraulische 
Pressen, sammt Presswägen für Appreturen aller Art, Krahne, Aufzüge, Ventilatoren etc. 


—— — Nedatteur Dr. phtE.:H. Th. Kerndt. — vdeinig. rm 


Drud von Bär & Hermann. 


Die mit der Maschinenfabrik verbundene EISENGIESSEREI ist in den Stand gesetzt, die grössten wie zartesten 
Theile auf das Vorzüglichste darzustellen, und besitzt eine reiche Auswahl von Modellen für treibende Zeuge, namentlich | 
für Räder jeder Gattung und Grösse. 


Intelligenz -Zölatt 
der. polytechnifchen Centralballe. 


N 22. 








Möchentlich erſcheint eine Nummer. — Zahrlicher Abonnementspreis "TU, Ngr. 
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248) Fabrik 
eiserner feuer-und diebessicherer | 


Cassaschränke 


von 


Carl Graf, 


Hofschlosser in Altenburg in Sachsen. 
(Besteht seit zwölf Jahren.) 


yuy Joe Junaynjzsay 9pgjog 
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urg aouopajijosaoa Jm ummmy 9 u Fjyiuasoy 





4 J919puosaq ouu 


=. Mein Tage aller dahin gehörenden. Arbei i- 
Zten gefälliger Beachtung empfohlen haltend, = 
= bemerke ich die schützende Füllung der m 
® Schränke, Schreibtische u. s. w. nur, dass & 
ich ausschliesslich blos die vom Herrn Hof-# 
= apotheker Lamprechterfundene Patentfüllung, 8 
z welche vor jeder andern wesentliche Vor-®, 
Ztheile hat, verwende. Alle Arbeiten sind & 
„nit neu construirten Bramaschlössern ver- & 
® schen, wodurch jedes Oeffnen durch Nach- = 
&schlüssel unmöglich wird, ebenso bietet die 
ganze Bauart meiner Fabrikate vollständige” 
# Sicherheit gegen alles Gewalt erfordernde & 
3 Einbrechen durch Aufschlagen u. dgl. s 
3 Auf Verlangen wird vor Ablieferung jedes F 
3 Schrankes auf Meine Kosten die rollstän- ? 
digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- J 


tende Feuerprobe im Beisein des Käufers ð 
und sachverständiger Zeugen nachgewiesen. ' 








' Pressel & Kauffmann, Ingenieurs. 


Londoner Industrie- Ausstellung. eio 


Soeben erschien im Verlage von F. A. Brockhaus in 
Leipzig, die erste Lieferung des: 


lustrirten Katalogs 


Londoner Industrie-Ausstellung. 


Allen, die an der Industrieentwickelung unserer 
Zeit Antheil nehmen, kann dieses reich illustrirte 
Werk, welches die ansgesuchtesten Gegenstände 
der diesjährigen Welt- Ausstellung durch Bild und 
Wort erläutert, als der zuverlässigste und gründ- 
lichste Bericht über diesen grossen Industriecongress 
empfohlen werden. Das Ganze erscheint in 8—10 
Lieferungen in gross Quart, jede Lieferung (mit 
über 100 Abbildungen) zum Preise von 20 Ngr. 








250) | In Bahnmalers Verlag (C. Detloff) in Basel sind 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Etzel, Carl von, Oberbaurath, Brücken- und 
Thalübergänge schweizeriseher Eisenbahnen. qu. 
Imp. Folio. 18 Steindrucktafeln. Preis Thlr. 9. 
——— — Supplement qu. Imp. Folio. 12 Stein- 
drucktafeln. Preis 7 Thir. 10 Sgr. 
Der Bau des 
Hauenstein- Tunnels auf der schweizerischen 
Centralbahn. Mit 17 lithogr.. Tafeln (inclus. 
einem geolog. Durchschnittsprofil des Hauen- 
stein-Tunnels. Imp. Fol. Preis Thlr. 7. 15 1. 15 Ngr. 


>) JOSEPH TOELZER 


Baumeister 


in Tegernsee, 
(Bayern.) 
Zur Londoner Industrie und Kunst - Austellung 
arbeitete ich ein techn. Werk unter einer Mappe 
und übersendete es dorthin. 


Oberbayerische Architectur 
in 26 Blättern und 2 Abtheilungen. 


I. Theil. Technische Darstellung des oberbaier. Gebirgs- 
stiles im vorigen Jahrhundert — 12 Blätter. 

U. Theil. Technische Darstellung der Fortbildung und Ver- 
vollkommnung des oberbaier, Gebirgsstiles durch den Unter- 
zeichneten — 14 Blätter — (NB. zu ad II. Plan No. 6 
bis 10. Nach diesen Plänen ein Holzmodell in München 
im Jahre 1854 ausgestellt, anerkannt vom Institut des 
arts unis in London mit Diplom 22. August 1856, und 
angekauft im Jahre 1858 von den k. preuss. Majestäten.) 





Zinkcompositions-Schreibfedern von S. Röder, 


Hoflieferant $, M. des Königs v. Preussen und $. K. II. des Grossherzogs v. Mecklenburg-Strelitz 
in Berlin, Neue Friedrichs-Strasse 49. 


Meine wnausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rühmlichst bekannten Zinkcom- 
positions-Schreibfedern noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass 
ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu 
veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


BERLIN, im November 1861. 8. Röder, 
einzig und alleiniger Sabrikant von Iinkcompositions-Schreibfedern. 


Zeugnisse, 


Der Vorzug der „Röder-Federn‘‘ vor anderen Fabrikaten besteht zunächst in der durchdachten und verständig 
gewählten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwischen Feder und Papier, das sanfte Hingleiten 
derselben über dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freieres Schreiben bedingt, so wie das lästige 
und immer ärgerliche Spritzen und Kratzen oder gar Einreissen des Papiers abgestellt wird. Die Dauerhaftigkeit der 
Federn hat wohl gleichfalls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck mit der Hand während des, Schreibens 
erforderlich ist als mit der gewöhnlichen Stahlfeder; — wenn daher.der ungleich längere Gebrauch einer solchen 
Metall-Feder fast selbatverständlich einleuchtet, so dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass die „Metall-Federn‘ 
selbst den Säuren und den das Stahlblech angreifenden Zusätzen der Dinte, wie bereits die Erfahrung gelehrt hat, 
viel weniger oder gar nichts ausgesetzt sind. 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige Gleichmässigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner 
die wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schreiben erleichternde Construction dieser Metall-Federn 
und die daneben beobachtete elegante und gefällige Form derselben; endlich aber die vorzüglich sorgfältige Bearbei- 
tung des Spaltes und der Spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenen und durch die Erfahrung geläuterten nennenswerthen Vor- 
züge und Annehmlichkeiten der „Metall-Federn“ des Herrn 8, Röder machten es mir zu einer angenehmen Pflicht, 
dieselben hiermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beachtung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, 
aufrichtiig empfohlen zu haben. Ernst Schütze, 


Berlin. (L. 8.) Königl. Preussischer, Kösigl. Niederländischer und Königl. Schwedischer 
Bof-Kalligraph und akadem. Künstler, Ritter eic. 

Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Gelegenheit hatte, erwiesen sich mir die von 9. Röder als 
die vorzüglichern, Sümmtliche Sorten besitzen die Eigenschaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind 
dauerhaft, elastisch, ihre Spalten schliessen genau und die Spitzen sind sorgfältig geschliffen, 

Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit der Röder’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich 


es als Pflicht, dieselben der allseitigen Beachtung zu empfellen, 
Basel J. M. Hübscher, 


Schreiblehrer am humanistischen Gymaasium in Basel. 
Seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkcompositions-Schreibfedern von 8. Röder in Berlin und bezeuge 
sehr gern, dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden habe, die mir so wie diese zugesagt hätte, Sie sind für jedes 
Papier gleich zu verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang aushält. Ihre Schreibart ist so angenehm 
und leicht, dass ihr Gebrauch selbst einen vortheilhaften Eindruck auf meine Handschrift gehabt hat, — Ieh kann 
daher diese Federn der allgemeinen Beachtung mit gutem Gewissen empfeblen. 
(gex.) C. Krause, 


Hamburg. ' Doctor der Theologie. Haupipastor zu St. Nieelai und Schelarch ia Hamburg. 


s 


im Interesse des schreibenden Publikums besonders der hoben und niedern Behörden, welche zahlreich schrei- 
bende Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige bezug tind bemerke, dass die Federn aus der Fabrik 
des Herrn 8. Röder in Berlin ächte Büreau- und die schönsten Schulfedern sind. Ich selbst war seit 21 Jahren 
meines Geschäftslebens ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre zufällig ein Gros der Röder’schen 
Federn in die Hände bekam, die bis auf die heutige Stunde sich so ausgezeichnet bewährt haben, dass ich mit gewöhn- 
licher saurer Tinte, ohne die Feder zu corrigleren, durchschnittlich 14: Tage bis 4 Wochen mit einer und derselben 
Feder schreibe, 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhnlichen sauren Tinte nicht angegriffen werden, ist der 
dass sie nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, 
deren galvanische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher stellt. Seit einem Jahre bald schreiben 
alle Schüler meiner Schul-Inspeetion mit Röder’schen Federn und die Handschriften werden sichtbarlich immer gleich- 
förmiger und schöner, was in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund hat. Selbst diejenigen 
Schreiber, welche die Feder fast senkrecht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben stossend oder stechend 
schreiben, finden unter den 50 Sorten des Herrn Röder ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile getrübtes Urtheil über das Röder’ sche wahrhaft preiswürdige 
Fabrikaf dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in dieser Beziehung dem Verdienste seine Krone werde. 


Wilhelmsberg. (gez.) Marks, Parrer. 


Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfedern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten 
mich, dass vor allen die „Röder-Federn‘ in Bezug auf sorgfältige Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit 
und Dauer sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet die grosse Mannigfaltigkeit unter den Zinkcompositions- 
Schreibfedern aus der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreichend Gelegenheit, für jede Hand eine passende 
Feder zu finden, Es gereicht mir deshalb zum besonderen Vergnügen, die Röder- Federn von mir durch nunmehr- 
'ährigen Gebrauch erprobt, der schreibenden Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen. Viez 

1 ’ 
— Calfigraph und Justr - Winisteral- Beamter. 








Brückenwaagen- 
Fakrik 


und 


Maschinenbau Anstalt 








Blisabeth -Strasse Nr, 19. 
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\ Tree = 
Naschinenbau-Anstalt Engl. Gussstahl-Feilen-Fabrik 


Kunstweberei * 
von Wilhelm Schmidt & Co. Ü. Schaaf & Co., 
Chaussee- Strasse No. 38 b 
in Berlin, 
BERLIN empfiehlt sich in neuen Engl. Gussstahl-Feilen aller Dimen- 
254) Weberstrasse No, 32, sionen, bester Qualität, unter Garantie. 


vormals Bonoerdel 


4— 





Die Maschinenfabrik (%% 
und 


Drahtweberei 


A.MÜNNICH & CO. 


in Chemnitz 
(in Sachsen) 
empfielt sich mit compl. Ausführungen von 
Brauerei - Anlagen, 


mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 


übertroffenen 
Patent-Malzdarren; 
sowie mit den dazu nöthigen, ausgezeichnet ge- 


lungenen 
— — Hilfsapparaten und 
aschinen, 
als: Dampfmaschinen, Maischmaschinen, Kühlap- 
parate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- und Centri- 
fugalpumpen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 
transporteure, Aufzugmaschinen u. Transmissionen, 


Patent-Wolltrocken-Maschinen, Centrifugal- 


trocken-Maschinen mit Patentkessel 
aus starkem Drahtgewebe, sowie mit allen in das 
Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 

Unsere Drathweberei ist für die grössten Aus- 
führungen eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, 
für industrielle, sowie für technische und 
chemische Zwecke. Für Spinnereien, 

Roteur- nnd Krempelschifisiebe. 

Drahtgewebe werden von 1f/,-zölliger bis zu 
12000 Oeffnungen pro [ ]Zoll in jeder beliebigen 
Länge und Breite angefertigt. 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. Mit spe- 
ciellen Kostenanschlägen, Zeichnungen und 
Projecten stehen wir jederzeit zu Diensten. 





Patentirte Reservoir-Filter-Bälle 


zur Trinkbarmachung des 
schlechten Wassers und zur 
‚Klärung vieler anderer Flüssig- 
keiten, von 4, 6 und 8 Zoll 
Durchmes., welche per Minute 


N nie ca. 1/4 , und 1 Quart fil- 
nr triren, sich in jedem Gefäss 
anwenden lassen und sehr leicht zu reinigen sind, 
empfiehlt 
Die Fabrik plastischer Kohle 


in Berlin, 
Engel- Ufer Nr. 185. 
Prospecte in allen Sprachen gratis, (257 





Berantwwortl. Redakteur Dr. ph. E. H. Th. Kerndt. —— feige, ——- 


Drud von Bär & Hermann. 


*) Brücken- und Tafel-Waagen-Fahrik 
Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse Nr. 60, 
hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und 
von jeder Tragkraft. 
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Die 
Eisengiesserei und Fabrik 


für 


Ackergeräthe und landwirthschaftliche Maschinen 
H. F. Eckert 


Berlin, 


Kleine Frankfurter-Strasse Nr. 1. 


empfiehlt den Herren Landwirthen ihr reichhaltiges 
Lager aller für die Agrikultur erforderlichen Ge- 
räthe und Maschinen in nenester Construction bei 
reelier und technisch sauberer Arbeit zu den 
solidesten Preisen. 

Ferner übernimmt dieselbe die Anfertigung 
aller grösseren Fabrik-Anlagen für die technischen 
Gewerbe der Landwirthschaft, namentlich von 
Brennereien, Stärke-, Zucker- u. Syrups- 
fabriken, Schmiede-, Oel- u. Mahl-Mühlen 
aller Art, mit und ohne Dampfmaschinen etc., und 
werden die erforderlichen Anschläge und Zeich- 
nungen uach gegebenen Vorschriften bei Berück- 
sichtigung der neuesten Erfahrungen nnter den 
solidesten Bedingungen gefertigt. 


260) Das xylographische Atelier 


von 


(. Rathje & Comp. 


in Braunschweig 

ausgestattet mit den vorzüglichsten mechanischen 
Hilfsmitteln und unterstützt durch ausgezeichnete 
Arbeitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
complicirtesten und selbst umfangreichsten Ar- 
beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht 
Lieferung in kürzester Zeit. 

Proben stehen jeder Zeit zur Verfügung. 
Für Leipzig vertritt die Buchhandlung von 
Albert Hoffmann unsere Interessen 





I.%. Shrag Berlag (A. G. Hoffmann). 
Erpedition: Querftrafe Mr. 10. 


Intelligenz - lat 
der polytechnifchen Centralhalle. 


Wöchentlich ericheint eine Nummer. — Yährlicher Abonnementspreit 2 2 Ngr. 


— mit nur 2 Nar. 
12mal zum Wr 


N. 


Inferate finden die weitefte Berbreitung und 
jo daß biefelben jeden Monat einmal, alſo jah F 


1862. 


pro einmal gefpaltene Quartzeile berebnet. Stehende Jahresinjerate 





i ei ur > ftellen fig zu bem bedeutend ermäßigten reife von 
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Novitäten 


H. Klemm’s literarisch-a 


rtistischer Anstalt und Verlagslandlung 


in Dresden, 


zu haben in allen Buchhandlungen. 


Vollständiges Lehrbuch der Färberei und Farbewaaren- 
kunde. Unter Berücksichtigung der neuesten Fort- 
schritte und Erfindungen in der gesammten Kunst - 
und Schönfärberei, herausgegeben von Ph, Süss- 
mann, praktischem Kunst- und chönfürber, und 
Dr. Emil Winekler, Inhaber des politechnischen 
Bureaus und chemischen Laboratoriums zu Offenbach 
am Main. Preis 11/, Thir. 

Einleitung In die Krystallographle, Mit über 100 Abbil- 
dungen der Krystalle, herausgegeben von Ernst 
Hennig, Verfasser des „Commentar zu allen Phar- 
macopöen' etc. 

Die Geheimnisse der Fabrikation der Patentfette, Insbe- 
sondere der sämmtlichen Wag en- und aschinenfette, 
der verschiedenen Pechsorten, des Pinolin, Camphin, 
Parafin, Benzin und dergleichen, aus eigner Praxis 
mitgetheilt von Moritz Herzog, Director der ersten 
ungarischen Paraffinfett- und Oelfabrik zu Neu-Pesth. 
Preis 1 Thlr. 

Die trockne Destillation des amerikanischen Harzes und 
deren Producte, Vollständige Anweisung zur Fab- 
rikation von mehr als dreissig der lohnendsten 
Fabrik- und Handelsartikel. Auf Grund jahrelanger 
praktischer Erfahrungen bearbeitet von Dr. Emil 
Winckler, Inhaber des chem. -tech. Laboratoriums 
zu Offenbach a. M. Preis 4 Thlr. 

Hennig’s Commentar und Wörterbuch zu allen Pharma- 
copöen. Ein unentbehrliches Handbuch für Aerzte 
und Apotheker, sowie für tudirende der Mediein 
und Pharmacie. Mit 7 Tafeln Abbildungen in Stahl- 
stich. Preis 1/, Thir. 

Die Königl. Gemälde - Gallerie zu Dresden. Zur Erlelch- 
terung eingehender Studien in der Geschichte der 
Malerei und deren Kunstkritik, allen Jüngern und 
Freunden der Kunst, nach der Ordnung der Räume 
beschreibend und erläuternd vorgeführt und mit 
einem resumirenden Verzeichnisse der Maler begleitet, 
von Dr. Wilhelm chäfer. Preis des completen 


Werkes in 3 Bänden von 112 Druckbogen auf fein | 


Schreibpapier. Preis 5 Thlr. 
Dasselbe Werk in photographisch -illustrirten Pracht- 
exemplaren, mit den Photographien der werthvollsten 


Gemälde der Gallerie. In 3 Ausgaben zu 10, 15 
und 20 Thir. 


Lehrbuch der gesammien Kunsiwäscherel, sowie der 
häuslichen Kleinigkeitsfürberei, Fleckenreinigungs- 
nnsts und Appretur, Ein Ersparungsbuch für jedes 
Hauk, die werthvollsten chemisch -technischen Ver- 
fahrungsarten, der berühmtesten Fachleute, Lehrer 
und Lehrerinnen dieser Branchen enthaltend. Preis 
1 Thaler. 

Lehrbuch der nöthwendigsten kaufmännischen Wissen- 
schaften des Handwerkers, insbesondere der Buch- 
führung, Correspondenz, Münz-, Maass- und Ge- 
wichtskunde, der Agio- und Coursberechnungen, 
der Wechsel und des Wechselrechts, der Schuld- 
verschreibungen, Anweisungen, Quittungen und 
Cessionen, Nebst einem Verdeutschungs- Wörter- 
buche der kaufmännischen und technischen fremden 
Ausdrücke, Herausgegeben von 8. Löwinsohn u. 
Heinrich Klemm. Preis 3/, Thlr. 

Neues polytechnisches Handbuch. Ein praktischer Rath- 
geber für Künste, Gewerbe, Haus- und Landwirth- 
schaft, von Moritz Herzog, Technischer Fabrik- 
director und Chemiker in Pesth, Preis 1 Thlr. 

Handbuch für feinere Metallarbelter und für alle Gewerb- 
treibenden, bei denen einzelne Metalltheile zur Ver- 
wendung kommen. Mit Abbildungen. Preis 1 Thlr. 

Der kleine Stallmeister. Theoretisch- praktische Regeln 
der Reitkunst, nebst allen beim Umgange mit Pferden 
erforderlichen Wissenschaften. Mit vielen instructiven 
Abbildungen, welche die Zäumung die verschiedenen 
Gangarten des Pferdes, die Kennzeichen des Pferde- 
alters etc. dar stellen. echste sehr vermehrte Auflage. 
Preis 1 Thlr. 

Die Hufsbeschlagskunst nach den neuesten Grundsätzen 
und mit Benutzung der älteren erprobten Verfah- 
rungsarten, sowie unter Bezugnahme auf die neuen 
Hufeisen mit abnehmbaren Einsatzstollen. Vom Ver- 
fasser des „Kleinen Stallmeisters“ ete, Preis !/, Thir. 

Hofmann’s Lexikon der chemisch- technischen und phar- 
maceutischen Präparate. Ein Lehr- und Nachschla- 
gebuch für alle chemisch -technischen Berufszweige 
und deren Zöglinge. Preis 1 Thlr. 

Die Mineralwasserkuren und die wohlfellste Selbstbereltun 
der wichtigsten künstlichen Mineralwässer für 183 
Hausbedarf; von Dr. Carl Enzmann, praktischem 
Arzte in Dresden. Preis 12 Ngr. 





202 Telegraphen-Bau-Anstalt. 


Fabrik galvanischer Batterien, Kohlen- und Thoneylinder galva- 
nischer und eleetrischer 


Apparate und Geräthschaften 


Amold Busch 


Firma: J. Gressler' & Comp. in Berlin, Königs-Strasse 34 
empfiehlt hiermit: 


Telegraphen Apparate für "Staats- und Eisenbahn -Linien. 

Electrische Hötel Telegraphen und electrische Klingelzüge. 

Buusens Kohlen-Zink -Batterie, in allen bekannten Constructionen, aus Kohlen- Cylindern, 
Rollen und Platten. 

Bunsensche Kohlen-Cylinder, Rollen, Platten und Spitzen. 

Thoncylinder in allen verlangten Grössen. 

Sämmtliche übrige galvanische Batterien. 

Kupferdrath mit Seide oder Baumwolle besponnen, in 35 Stärken. 

Galvanoplastische Apparate für Fabriken und Privat-Gebrauch. 

Regulatoren für eleetrisches Licht, sämmtlicher Constructionen (empfehlen besonders‘ unsere 
neuesten eigenthümlichen Regulatoren a) Schlitten Apparat a 55 Thlr., b) Schrauben Apparat 
a 17 Thir. 15 Ngr.) 

(salvanische Wasserzersetzungs-Apparate, Galvanische Spreng-Apparate. 

Electromagnetische Inductions und Ratations Maschinen. 

Diverse galvanische und electrische Apparate. 

Unser neuester ausführlicher Preiscourant, über obige Apparate und Geräthschaften, mit 
vielen Abbildungen versehen, ist von uns direkt, oder auf Buchhändler Weg für !/, Thir. 
Pr. Cournt. zu beziehen, und wird bei Einsendung des Betrages frco. übersandt. 


Wir erlauben uns, besonders auf die in demselben bedeutend herabgesetzten 
Preise aufmerksam zu machen, 








Die Maschinenfabrik 


von 


H. B. Hess 


ın 
Leipzig, 
Inselstrasse Nr. 19, 

empfiehlt feuerfeste u. diebes- 
sichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, so- Weißzeug · Nahmaſchine 
lider, starker Bauart und 

Nader · Nahmaſchine elegantem Aeussern; Nähma- 
schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weieszeugnähmaschinen in dauerhafter 
neuester Construction, Transportabele Deeimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, 
Centimal-Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Centner Tragkraft zum Abwiegen 
von Locomotiven, geladenen Wagen u. s. w., in solider und starker Bauart. zu billigen Preisen 





Die kais. königl. 





landespr. Fabrik 


Vergoldungs- u. künstlich lakirten Dekorations-Gegenständen 


Carl Behr in Prag 


Fabrik: Rossmarkt 819, 
empfiehlt sich mit ihren nachstehenden Fabrikaten in 


Holzvergoldungen, als: Bild- und Spiegelrahmen, 
Luster, Candelaber, Fenstergesimse, Gardinen- 


verzierungen, echter Gold- und Waschgold- 


leisten, zu Bildereinfassung und Tapetenver- 
kleidung nach dem neusten Geschmack. 
Holzartig lakirte, oder modern broneirte mit Pa- 
piermache verzierte Salongegenstände, als: 
Tische, Piedestale, 


Rahmen, Chatullen; desgleichen derartige Ar- 
tikel mit bunten, chinesischen Malereien auf 
Glas ausgestattet, sowie mit Gold und künst- 
lichem Marmor dekorirt; ferner stukaturartig, 
holzartig, broncirt, vergoldet oder bunt ge- 
malten Plafond- und Wandverzierungen. 
Künstlich lakirte Marmorsachen als: Tischplatten, 
Waschtische, Piedestale, Säulen, Console in 
beliebiger Farbe. Auch übernimmt die Fabrik 
Aufträge, um Säulen und Wände, Fenster 
und Thüren, marmor- oder lakirt zu belegen, 


so wie beliebige Gegenstände nach Zeich-' 


vuung, als ganze Kirchen- nnd Zimmereinrich- 








liefert alle Arten Hilfsmaschinen 
für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, 
Hobel-, Shaping- und Nuthstossmaschinen, Hori- 
zontal-, Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang- 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und Mutter- 
Schneid- und Fraismaschinen, Räder-, Theil-, 
Schneid- und Fraismaschinen, Centrirapparate, 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- 
chen, Dampthämmer, Ventilators, Feldschmieden, 
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Blumentische, Papier-, | 
Arbeits- und Holzkörbe, Candelaber, Leuchter, | 





Die W erkzeug-Maschinenfabrik 
D. GG. Diehl 


tungen in Marmor-, Gold- und Holzlakirung 
auszuführen. 

Für Jagdzimmer: Candelaber, Leuchter, Tische, 
Stühle, Console, Luster, Rahmen, Blumen- 
träger von Hirschgeweih zusammengestellt, 
Hirsch-, Reh’- und Gems-Köpfe zum Aufsetzen 
von Cabinetgeweihen. 

Für Naturalien-Sammlungen : Console, Piedestale, 
Mineralienschränke, desgleichen Console für 
Vögel und Landthiere, mit Bezugnahme ihres 
Charakters, antique oder baroque verziert, 
natürlich gemalt, modern oder antique broncirt. 

Compositions -Lithophanlen, einfarbig oder bunt 
gemalt, mit dergleichen dekorirten Ampeln: 
Lichtschirme, Cabinetlampen, Nachtlicht- 
schirme ; dieselben Gegenstände mit gemalten 
Glasbildern ausgestattet. 

2° Die Fabrik übernimmt auch Reparaturen 

aller dergleichen Artikel, so wie solche nach 

jeder beliebigen Zeichnung und Dekoration auf 
das solideste und billigste auszuführen. 
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in Chemnitz 


| Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertical- und 
Kreissägen, hydraulische und Schraubenpressen, 
Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpressen, 
Mers- und Aufschlagemaschinen, Cochenille -, 
Indigo - und Oelfarben-Reibmaschinen, Linir -, 

; Papp-, Papier- und Cartonecken-Schneidmaschi- 
nen, Maschinen um Leder zu spalten, deprimi- 
ren und carriren, Stiefelvordertleile einzuwal- 
ken etc, etc. 


Die 


Steinzeug-Waaren-Fabrik 


Friedr. Christ. Fikentscher 


in Zwickau. 
liefert Röhren von 2—24 Zoll Durchmesser zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u s. w 
Ferner: @efässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 
Condensationsgefässe, Chlorapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne etc. 
für chemische Fabriken, Färbereien, galvanoplastische Anstalten, Bronzewaarenfabriken etc.; endlich 
fenerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiscourante gratis. 


Die K. Sächs. Lotterie-Colleetion 


von 
C. F. Bühring in Leipzig, 
Comptoir: gr. Tuchhalle Nr. 4, 

erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Ein 
richtung der Königl. Sächs. Lotterie aufmerk- 
sam zu machen; dieselbe besteht aus 72,000 
Loosen und 36,000 Gewinnen, und hietet dar- 
unter als Hauptgewinne 1 & 150,000, 1 à 
100,000, 1 & 80,000, 1à 50,000, 1 à 40,000, 
1 & 30,000, 2& 20,000, 1 & 15,000, 1 & 12,000, 
4 & 10,000, 12 a 5000 Thaler etc. etc. dar, 
wozu jederzeit Original-Klassen-Laose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), 
Ganze à 51 Thaler, Halbe à 25%, Thaler und 
Viertel & 12°, Thaler. Unter Versicherung 
strengster Verschwiegenheit ist dieselbe be- 
reit, Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu über- 
senden. (267 


Das polytechnische Bureau 


Dr. H. — in Broslau, 
Bahnhofstrasse No. 7+- 


erbietet sich zu chemischen Analysen aller Art, Anlage und 
Einrichtung von Fabriken, technischen Rathschlägen, Be- 
schaffung von Recepten ete. Rauchfreie Feuerungen, Besei- 
tigung des Kesselsteins unter Garantie, Bereitung des kry- 
stahllisirten Traubenzuckers nach Anthon’scher Methode, 
phosphorfreie Zündhölzer. 
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GEORG GREIDER 


Schuhmachermeister 
269) in 
Tegernsee. 
(Bayern) 
empfiehlt: 


a) Für Herren. Bergschuhe für’s Hochgebirge u. 
Steigeisen dazu. 
Jagdschuhe für’s Flachland. 
Elegante Stutzen, an der Seite zum Schnüren. 
do. mit Elastique. 
Bundschuhe zum Strapaziren. 


b) Für Damen. Gebirgsstiefel. 
Hohe elegante Lederstiefel, vornen zum Schnüren. 
Hohe russ. Lederstiefel, an der Seite z. Knöpfen. 
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Spinn - Maschine zu Telegraphendraht, Gold, Silber und 
— 


— —ñN⸗⸗⸗⸗ 


Die Maschinen - Fabrik 
P. HAACK & SOHN 


in Berlin 

empfiehlt ihre neu construirten Spinnmaschinen zu 
Gold, Silber, Cerillant und Cannavas-Gespinn- 
sten, Maschinen zum Bespinnen der Telegraphen- 
Drähte, sowie Maschinen zur compl. Ausführung 
für Seidenbau, Seidenzwirnerei, Strickgarn und 
Schnurfabrikation. 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. 70 


— Thümmel 


in Leipzig, 


Poststrasse Nr. 7, 
empfiehlt 
feuerfeste 


Cassaschränke 


in allen Grössen und un- 
ter jeder Garantie, 
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. Em. Brosch, 





Elegante Lederstiefel mit Elastique. om . H 
Atlas-Stiefel mit Elastique und Plattstickerei. en Mas chinenfabrik 
BB” Besucher der Londoner Ausstell. werden zugleich auf die | Bteßsnagasse Hro, SLI-—IL, 
von obigen Artikeln ausgestellten Proben aufmerksam gemacht. | in Prag. 
Berantwortl. Webalteur Dr. ph. E. 9. Th. Kerndt. — Yeinig —— 3%. Schrag Berlag (HM. G. Hoffmann). 


Drud von Bär & Hermann. 


Erpebition : Querftrafe Nr. 10. 


Intelligenz -Dilatt 
der polytechnifchen Centralhalle. 


No 2. Wöchentlich ericheint eine Nummer. — Yährlicher Abonnementspreis 7!, Nar. 1862. 
Inferate finden bie weitefte Werbreitung und werben mit nur 2 Nor. pro einmal gefpaltene Zeile berechnet. Stehende Iahresinjerate jo 
baf dieſelden jeden Monat einmal, alle jährlich 12mal zum Abdrud gelangen, fellen fih zu bem bedeutend ermäßignten Preife von 


durchlauſend , u A fg Seite : R 
pro nm 3% 16 8 6 A 3 Xhaler N Abrehuung halbjäßrlid. 















Die Königl. Gemälde - Gallerie au Dresden, 








Novitäten 


H. Klemm's literarisch -artistischer Anstalt und Verlagshandlung 


in Dresden, 


zu haben in allen Buchhandlungen. 


Vollständiges Lehrbuch der Färberel und Farbewaaren- 
kunde, Unter Berücksichtigung der neuesten Fort- 
schritte und Erfindungen in der gesammten Kunst - 
und Schönfärberei, herausgegeben von Ph. Süss- 
mann, praktischem Kunst- und chönfärber, und 
Dr. Emil Winckler, Inhaber des politechnischen 
Bureaus und chemischen Laboratoriums zu Offenbach 
am Main. Preis Thlr. 


Einleitung In die Krystallograpble. Mit über 100 Abbil- 


dungen der Krystalle, herausgegeben von Ernst 
Hennig, Verfasser des „Commentar zu allen Phar- 
macopöen“ etc, 


Die Geheimnisse der Fabrikation der Patentfette, Insbe- 


sondere der sämmtlich en Wagen- und aschinenfette, | 


der verschiedenen Pechsorten „des Pinolin, Camphin, 
Parafin, Benzin und dergleichen, aus eigner Praxis 
mitgetheilt von Moritz Herzog, Director der ersten 
ungarischen Paraflinfett- und Oelfabrik zu Neu-Peath, 
Preis 1 Thlr, 

Die trockne Destillation des amerlkauischen Harzes und 
deren Producte, Vollständige Anweisung zur Fab- 
rikation von mehr als dreissig der lohnendsten 


| Lehrbuch der gesammien Kunstwäscherel, sowie der 





Fabrik- und Handelsartikel. Auf Grund jahrelanger | 
praktischer Erfahrungen bearbeitet von Dr. Emil | 


Winckler, Inhaber des chem. -tech, Laboratoriums 
zu Offenbach a, M. Preis 4 Thlr. 


Hennig's Commentar und Wörterbuch zu allen Pharma- 


eopöen. Ein unentbehrliches Handbuch für Aerzte 
und Apotheker, sowie für tudirende der Mediein 
und Pharmacie. Mit 7 Tafeln Abbildungen in Stahl- 
stich. Preis !/, Thir. 

Lur Erleich- 


terung eingehender Studien in der Geschichte der 


Malerei und deren Kunstkritik, allen Jüngern und | 


Freunden der Kunst, nach der Ordnung der Räume 
beschreibend und erläuternd vorgeführt und mit 
einem resumirenden Verzeichnisse der Maler begleitet, 
von Dr. Wilhelm chäfer, Preis des eompleten 
Werkes in 3 Bänden von 112 Druckbogen auf fein 
Schreibpapier. Preis 5 Thilr. 

Dasselbe Werk in photographisch -illustrirten Pracht- 


I 


exemplaren, mit den Photographien der werthvolisten | 


Gemälde der Gallerie. 
und 20 Thir, 
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In 3 Ausgaben zu 10, 15 


häuslichen Kleinigkeitsfürberei, Fleckenreinigungs- 
nnsts und Appretur, Ein Ersparungsbuch für jedes 
Hauk, die werthvollsten chemisch-technischen Ver- 
fahrungsarten, der berühmtesten Fachleute, Lehrer 
und Lehrerinnen dieser Branchen enthaltend, Preis 
1 Thaler. 


Lehrbuch der mothwendigsien kaufmännischen Wissen- 


schaften des Handwerkers, insbesondere der Buch- 
führung, Correspondenz, Müinz-, Maass- und Ge- 
wichtskunde, der Agio- und Coursberechnungen, 
der Wechsel und des Wechselrechts, der Schuld- 
verschreibungen, Anweisungen, Quittungen und 
Cessionen. Nebst einem Verdeutschungs- Wörter- 
buche der kaufmännischen und technischen fremden 
Ausdrücke, Herausgegeben von 8. Löwinsohn u. 
Heinrich Klemm. Preis ®, Thir. 

Neues polytechnisches Handbuch. Ein praktischer Rath- 
geber für Künste, (Gewerbe, Haus- und Landwirth- 
schaft, von Moritz Herzog, Technischer Fabrik- 
director und Chemiker in Pesth, Preis 1 Thilr. 

Handbuch für feinere Metallarbeiter und für alle Gewerb- 
treibenden, bei denen einzelne Metalltheile zur Ver- 
wendung kommen. Mit Abbildungen. Preis 1 Thir, 

Der kleine Stallmelster. Theoretisch- praktische Regeln 
der Reitkunst, nebst allen beim Umgange mit Pferden 
erforderlichen Wissenschaften. Mit vielen instructiven 
Abbildungen, welche die Zäumung die verschiedenen 
Gangarten des Pferdes, die Kennzeichen des Pferde- 
alters ete. darstellen. echste sehr vermehrte Auflage. 
Preis 1 Thlr. 

Die Hufsbeschlagskunst nach den neuesten Grundsätzen 
und mit Benutzung der älteren erprobten Verfah- 
rungsarten, sowie unter Bezugnahme auf die neuen 
Hufeisen mit abnehmbaren Einsatzstollen. Vom Ver- 
fasser des „Kleinen Stallmeisters" etc, Preis !/, Thlr. 

Hofmann’s Lexikon der chemisch- technischen und phar- 
maceutischen Präparate. Ein Lehr- und Nachschla- 


gebuch für alle chemisch -technischen Berufszweige 
und deren Zöglinge. Preis 1 Thlr. 

Die Mineralwasserkuren und die wohlfellste Selbsibereltun 
der wichtigsten künstlichen Mineralwässer für 183 
Hausbedarf; von Dr. Carl Enzmann, praktischem 

Preis 12 Ngr. 


Arzte in Dresden. 
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Fabrik galvanischer Batterien, Kohlen- und Thoncylinder galva- 
nischer und eleetrischer 


Apparate und Geräthschaften 


Arnold Busch 


Firma: J. Gressler & Comp. in Berlin, Königs-Strasse 34 
empfiehlt hiermit: 


Telegraphen Apparate für Staats- und Eisenbahn -Linien. 

Electrische Hötel Telegraphen und electrische Klingelzüge. 

Buusens Kohlen-Zink-Batterie, in allen bekannten Constructionen, aus Kohlen- Cylindern, 
Rollen und Platten. 

Bunsensche Kohlen-Cylinder, Rollen, Platten und Spitzen. 

Thoncylinder in allen verlangten Grössen, 

Sämmtliche übrige galvanische Batterien. 

Kupferdrath mit Seide oder Baumwolle besponnen, in 35 Stärken. 

Galvanoplastische Apparate für Fabriken und Privat-Gebrauch. 

Regulateren für electrisches Licht, sämmtlicher Constructionen (empfehlen besonders unsere 
neuesten eigenthümlichen Regulatoren a) Schlitten Apparat à 55 Thlr., b) Schrauben Apparat 
a 17 Thlr. 15 Ngr.) 

Galvanische Wasserzersetzungs-Apparate, Galvanische Spreng-Apparate, 

Electromagnetische Induetions und Ratations Maschinen, 

Diverse galvanische und electrische Apparate. . 

Unser neuester ausführlicher Preiscourant, über obige Apparate und Gerätlischaften, mit 
vielen Abbildungen verschen, ist von uns direkt, oder auf Buchhändler Weg für un Thlr 
Pr. Cournt. zu beziehen, und wird bei Einsendung des Betrages frco. übersandt. 


: Die W erkzeug-Maschinenfabrik * 


B. &. Diehlin Chemnitz 


liefert alle Arten Hilfsmaschinen | Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertical- und 
für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, | Kreissägen, hydraulische und Schraubenpresse?, 
Hobel-, Shapiug- und Nuthstossmaschinen, Hori- | Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpresse, 
zontal-, Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang- | Mess- und Aufschlagemaschinen, Cochenille-, 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und Mutter- | Indigo- und Oelfarben-Reibmaschinen, Linir- 
Schneid- und Fraismaschinen, Räder-, Theil-,  Papp-, Papier- und Cartonecken-Schneidmaschl- 
Schneid- und Fraismaschinen, Centrirapparate, | nen, Maschinen um Leder zu spalten, deprım! 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- | ren und carriren, Stiefelvordertheile einzuwal- 
chen, Dampthämmer, Ventilators, Feldschmieden, | ken etc, etc, 
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Bis 
Steinzeug-Waaren-Fabrik 


von 
= - * 
Friedr. Christ. Fikenischer 
in Zwickau. 

liefert Röhren von 2—24 Zoll Durchmesser zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u s. " 

Ferner: @efässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 

Condensationsgefässe, Chlorapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne etc 
für chemische Fabriken, Färbereien, galvanoplastische Anstalten, Bronzewaarenfabriken ete. endlich 
feuerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiscourante gratis. 


328) Fabrik 


eiserner feuer-und diebessicherer 
Cassaschränke 
Carl Graf 


Tlofschlosser in Altenburg in Sachsen. 
(Besteht seit zwölf Jahren.) 
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=.\lein Lager aller dahin gehörenden Arbei- 
ten gefüliger Beachtung empfohlen haltend, — 
= bemerke ich die schützende Füllung der s 
® Schränke, Schreibtische u. s. w. nur, dass & 
„ich ausschliesslich blos die vom Herrn Hot-X 
= apotheker Lamprechterfundene Patenifällung, 2 
5 welche vor jeder andern wesentliche Vor-& 
Ztheile hat, verwende. Alle Arbeiten- sind 5 
„wit neu construirten Bramaschlössern ver- = 
® sehen, wodurch jedes Oeffnen durch Nach- Z 
schlüssel unmöglich wird, ebenso bietet die 
ganze Bauart meiner Fabrikate vollständige 
s Sicherheit gegen alles Gewalt erfordernde * 
— Einbrechen durch Aufschlagen u. dgl. s 
3 Auf Verlangen wird vor Ablieferung jedes — 


= 
2 Schrankes auf Meine Kosten die vollstän- = 
” digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- J 


tende Fenerprobe im Beisein des Käufers Z 
und sachverständiger Zeuzen nachzewiesen. " 


Das polytechnische Bureau 
Dr. H. —— in Breslau, 


Bahnhofstrasse No. 7*- 


erbietet sich zu chemischen Analysen aller Art, Anlage und 
Einrichtung von Fabriken, technischen Rathschlägen, Be- 
schaffung von Recepten etc. Rauchfreie Feuerungen, Besei- 
tigung des Kesselsteins unter Garantie, Bereitung des kry- 
stahllisirten Teanbenzuckers nach Anthon’scher Methode, 
phosphorfreie Zündhölzer. 
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Li ⸗ + [1 
August Kind in Leipzig, 
330) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 

62. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen in nachstehenden 
| vier Ziehungen: 

28. Juli 1862: 

1.120.122 15 80 100, 155 2696 Mal. 
ı 12000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 Thlr. 
18. August 1862: 

1 1 1 1 2 15 45 135 2,99 Mal. 


15000, 8000, 4000, 2000, 1000, 400, 200,100, 50 Thlr. 





8. — 1862: 
1 1 1 2 15 45 13% 2799 Mal 
. 20,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, #00, 100, 65 Yılr. 
23. Sept.bis 14. Octbr. 1302: 
1 1 1 1 1 1 Mal 


1 2 1530 300 400 500 1500 25246 Mal. 
20,000, 10,000, 5000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 65 Tuir 
Die Einlage ist für Voll-Loose 
Y, Loosa 

51, 251,, 12%, 65/5 Thir. gültig für alle 4 Ziehungen 

Die Gewinnauszahlungen geschehen im 30-Tha- 
er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 

| Rückgabe der Loose, abzüglich der planmässi- 
gen 15%, %, innerhalb 3 Monat. Auf Wunsch 





I) 
| 
150,000, 100,000 , 80,000, 50,000, 40,000, 50,000 Thir 
| 
f 
| 


der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestin- 
mungsort übermittelt. 
Im Gewinnfalle eines Looses in den ersten 
3 Liehungen am u — 
28. Juli, 18. Aug., 8. Sept. 1862 ee ai 

30 20, 10 Thlr. pro %, Loos bei 
| der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 
‚ retour gewährt. 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Beifügung des Beitrags werden prompt ausgeführt 
und dabei 

15 Pr. St. | 15 Frs. | 759 Fi. | 3,, Fl. | 3 DM. |90 S.-R. 
für 100 Thir.| 4 Thir. | 4 Thlr. r Thlr. | 4 Thir. | 87 Thar. 
8 Schw. Rdr. | 4 Dän. Rdr. 

für I Tblr. | 3 Thir. 
etwas mehr oder weniger angenommen; alle 
iibrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours. 
Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 
| Noch sei erwähnt, dass in meine concessio- 
nirte Collection folgende Haupt-Gewinne bis 


Ende 1861 gefallen sind: 
3 2 6 1 














5 1 Mal. 
ı 160,000, 160,000, 50,000, 40,000 00, 30,000, 20,000 Thir. 
| 1 2 10 2 3 1 Mae 
| 15,000, 12,000, 10,000, 8000, 500, 1000 Thir. 
92 1 4 Mal. 


Seit 1. Jan. 1862: 





20,000, 10,000, 5000, Thlr 


VITALINE, älteste Haar-Kräutertinktur. 


Bei der zahllosen Masse Haarstärkungs- und Haarerzeugungsmittel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer neuen derartigen Tincetur geradezu 
Thorheit; denn das oft getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken. 

Die Vitaline ist aber keine neue, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrautem Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst neuerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der Vitaline mit glänzendem 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Maartinetur aus den kräftigsten, allein nur den Haarwuchs belebenden und er- 
zeugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 
fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt. 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis 4malige Waschung mit Vitaline — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfänglich öftere, später nur zeit- 
weilige Waschungen dem Ergrauen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. 

Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
ständig, indem sie,sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurzeln 
auf kalılen Stellen di e schönste Haarfülle erzeugt. Dass dazu allerdings länger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fülle vor, wo die Rückkehr 


der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 
Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese Tinctur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichtsärztlich geprüft ist. 
Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thlr. und 2 Thlr. 
Von auswärts werden Briefe france unter Einsendung des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 
für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische Strasse Nr. 8, mit dem Verkaufe 


beauftragt. 
Leipzig, 1862. 





Lotterie-Colleetion in Leipzig, 
Compteir: Katharinenstrasse Nr. 7, 
erhielt bis zur 5. Klasse 61. Königl. Sächs. 
Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 
Colleetion, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thir,, 
42621 — 150,000 Thir.,51070 — 150,000 Thlr., 
8005 — 100,000 Thir., 8077 — 100,000 'Thir,, 
9710 — 100,000 Thir., 67722 — 80,000 Thir., 
1660 — 50,000 Thir, 6173 — 50,000 Thir., 
27454 — 50,000 Thir., 28266 — 50,000 Thir., 
40510 — 40,000 Thir., 20530 — 30,000 Thlr., 
71866 — 30,000 Thir., 228364 — 20,000 Thlr., 
29292 — 20,000 Thir., 42949 — 20,000 Thlr., 
28205 — 15,000 Thlr., 8080, 16452, 18986, 
38332, 41401, 58008 — ä 10,000 Thir., 41406 
— 8000 Thir., 1074, 6300, 8636, 9219, 9525, 
9587, 11833, 11844, 11849, 20550, 24122, 
283230, 31233, 31689, 32424, 33553, 40976, 
50487 — à 5000 Thir., 9203, 13960, 51080 
— à 4000 Thir., 29245 — 3000 Thlr. 332) 


ine Mlicetæner's Erben. 2 
J. A. Pöhler's 





Die K. Sächs. Lotterie-Collecetion 


0. F. Bühring in Leipzig, 


Comptoir: gr. Tuchhalle Nr. 4, 
erlaubt sich hierdurch, auf die vortheilhafte Ein 
richtung der Königl. Sächs, Lotterie aufmerk- 
sam zu machen; dieselbe besteht aus 72,000 
Loosen und 36,000 Gewinnen, und bietet dar- 
unter als Hauptgewinne 1 à 150,000, 1 à 
100,000, 1 à 80,000, 1 & 50,000, 1 & 40,000, 
1 a 30,000, 2 à 20,000, 1à 15,000, 1 & 12,000, 
4 & 10,000, 12 a 5000 Thaler etc. etc. dar, 
wozu jederzeit Öriginal-Klassen-Laose, sowie 
auf alle Klassen giltige Loose (Voll-Loose), 
Ganze à Öl Thaler, Halbe ü 25%, Thaler und 
Viertel & 12%, Thaler. Unter Versicherung 
strengster Verschwiegenheit ist dieselbe be- 
reit, Pläne und Ziehungs-Listen gratis zu über- 
sanden. 833 





Wir empfehlen das soeben erschienene und durch jede Buchhandlung zu beziehende: z 
Adressbuch des Grosshandels und Fabribstandes in Deutschland und der österreichischen Mo- 
narchie, einschliesslich aller Bank -, Speditions-, Agentur-, Export- und Import - ete.- Geschäfte, 
mit Angabe der tüchtigsten Rechtsconsulenten aller Orten, wo deren wohnen. Enthaltend gegen 


50,000 Adressen in circa 3000 rien. 


Von 3. Rudolph. 


Zweite, vermehrte und gänzlich um- 





gearbeitete Auflage. Octav. 600 Seiten. Geheftet. Preis 3 Thilr. 1861. 
333) An Commission bei Albert Hoffmann in Leipzig. 
Berantwortl. Rebalteur Dr. ph. E. 8. Th. Kerndt. —— Leipzig. — 


Drud von Bär & Hermann. 


3.8. Shrag's Verlag (A. ©. Hoffmann). 
Grpebition: Querftrafe Ar. 10. s 


Intelligenz -Dlatt 


der polytechnifchen Centralballe. 


N 28 


Wöcentlich ericheimt eine Nummer. — Jährlicher Abonnementspreis 71, Nar. 


1862. 


Imferate finden bie weitefte Berbreitung umb werben mit nur 2 Nar. pro einmal geipaltene Zeile berechnet. Stehende Iahresinferate fo 
daß biefelben jeven Monat einmal, alio jährlih 12mal zum Aborud gelangen, lellen fi gu dem bebeutend ermäßigten Preije von 


burdlaufen iO Ma 
pro anno 3 16 b) 6 Al 





Dahms & Barkowsky 


chemisch -technische Fabrik 
BERLIN; 


Köpnicker-Strasse No, 112, 


offenet : 


Leim- und Anilinpräparate, Glycerin, 


Albumin, Casein, Indigocarmin, Picrinsäure, | 


Merexid, Cochenille ammoniac. und alle für 


Färberei und Druckerei nöthigen Che- 
micalien in bester Qualität und zu den | 


billigsten Preisen. 


Die Maschinenfabrik 


(334 
235) 


J. Robert Ulisch in Leipzig, 


Reudnitzerstrasse Nr. 12, 

empfiehlt sich zur Anfertigung von Dampfma- 

nen, Dampfpumpen, Armaturen von Dampf- 
kesseln, Transmissionen, Centrifugaltrockenma- 
schinen, Pressen aller Art u. s. w. und über- 
nimmt alle in das Maschinenfach einschla- 
gende Reparaturen zu billigen Preisen bei 
schneller und solider Ausführung. 


Näh-Maschinen 


zu jeder Nadelarbeit, solidester Bauart, und 
neuester Construction in verschiedenen Grössen 
und zu den billigsten Preisen. Diese Maschinen 
nähen mit Zwirn und Seidenfaden mit der 
grössten Genauigkeit und Schnelligkeit. 


Es stehen stets fertige Maschinen zur gefälligen | 
‚ a) Für Herren. Bergschuhe für's Hochgebirge u 


Ansicht und Probe in der Fabrik bereit. %a- 


rantie wird zugesichert. NB. rosse Räderma- 
sehinen mit eisernem Untergestelle, leicht und | 


geräuschlos gehend, mit doppellten Schiff- 
chen und mit sämmtlichen zur Handhabung 
der Maschine erforderlichen Zubehör. Preis 
110 Thir., Hebelmaschinen 100 Thlr., Doppelket- 
tensticksmaschinen 90 Thlr., Tambeourir- oder 
Häkelstichmaschinen 55 Thir. Die Preise bei 
allen Maschinen sind incl. des vollständigen Zu- 
behörs gestellt. Preiscourante gratis. Leicht- 
fassliche Gebrauchsanweisung wird jeder Maschine 


beigegeben, 








Un Seite 


3 Thaler | Asresnung harbjäprli. 





Zſchimmer & Grimm 
Weiss -Waaren-Fabrikanten 
PLATTEN 


im Woigtlande, Sachsen. 




















Pianoforte-Fabrik 
von 
J. S. Gackstatter, 
Leipzig, 
liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 
englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia 
ninos, durchaus salir gehant. 


GEORG GREIDER 


Schuhmachermeister 
338) In 
Tegernsee. 
(Bayern) 
empfiehlt: 


Steigeisen dazu. 
Jagdschuhe für's Flachland. j 
Elegante Stutzen, an der Seite zum Schnüren. 
do. mit Elastique. 

Bundschuhe zum Strapaziren. 

b) Für Damen. Gebirgsstiefel. 
Hohe elegante Lederstiefel, vornen zum Schnüren. 
Hohe russ. Lederstiefel, an der Seite z. Knöpfen. 
Elegante Lederstiefel mit Elastique. 
Atlas-Stiefel mit Elastique und Plattstickerei. 


WM” Besucher der Londoner Ausstell. werden zugleich auf die 
von obigen Artikeln ausgestellten Proben aufmerksam gemacht 


Eis FEDERFAER 


; - Ei Ber we \ d 
min © RS 


= 


öder, 
Hoflieferant $, M. des Königs v. Preussen und $. K. H. des Grossherzogs v. Mecklenburg-Strelitz 
in Berlin, Neue Friedrichs-Strasse 49. 


Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rühmlichst bekannten Zinkeem- 
positions-Schreibfedern noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass 
ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu 
veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


BERLIN, im November 1861. 8. Röder, 
einzig und alleiniger Sabrikant von Iinkcompositions-Schreibfedern. 








Zeugnisse. 


Der Vorzug der „Röder- Federn‘ vor anderen Fabrikaten besteht zunächst in der durchdachten und verständig 
gewählten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwischen Feder und Papier, das sanfte Hingleiten 
derselben über dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freieres Schreiben bedingt, so wie das lästige 
und immer ärgerliche Spritzen und Kratzen oder gar Einreissen des Papiers abgestellt wird. Die Dauerhaftigkeit der 
Federn hat wohl gleichfalls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck mit der Hand während des Schreibens 
erforderlich ist als mit der gewöhnlichen Stahlfeder; — wenn daher der ungleich längere Gebrauch einer solchen 
Metall-Feder fast selbstverständlich einleuchtet, so dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass die „Metall-Federn‘ 
selbst den Säuren und den das Stahlblech angreifenden Zusätzen der Dinte, wie bereits die Erfahrung gelehrt hat, 
viel weniger oder gar nichts ausgesetzt sind. 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige Gleichmässigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner 
die wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schreiben erleichternde Construction dieser Metall-Federn 
und die daneben beobachtete elegante und gefällige Form derselben; endlich aber die vorzüglich sorgfältige Bearbei- 
tung des Spaltes und der Spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenen und durch die Erfahrung geläuterten nennenswerthen Vor- 
züge und Annehmlichkeiten der „Metall-Federn“ des Herrn 8. Röder machten es mir zu einer angenehmen Pflicht, 
dieselben hiermit der allgemeinsten Verbreirung und allseitigsten Beachtung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, 


aufrichtig empfohlen zu haben. Ernst Schütze 
’ 
Berlin. (L. 8.) Königl. Preussischer, Känigl. Niederländische und Königl. Schwedischer 
Hof-Kalligraph ad akadem. Künstler, Ritier etc. 
Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Gelegenheit hatte, erwiesen sich mir die von 8. Röder als 
die vorzüglichern, Sämmtliche Sorten besitzen die Eigenschaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind 


dauerhaft, elastisch, ihre Spalten schliessen genau und die Spitzen sind sorgfältig geschliffen, 
Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit der Röder’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich 


es als Pflicht, dieselben der allseitigen Beachtung zu empfellen, J. M. #ö 
übscher, 
Basel. j Schreiblehrer am bumanistischen Gymnasium in Basel. 


Seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkcompositions-Schreibfedern von 8. Röder in Berlin und bezeuge 
sohr gern, dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden habe, die mir so wie diese zugesagt hätte. Sie sind für jedes 
Papier gleich zu verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang ausbält, Ihre Schreibart ist so angenehm 
und leicht, dass ihr Gebrauch selbst einen vortheilhaften Eindruck auf meine Handschrift gehabt hat, — Ich kann 
daher diese Federn der allgemeinen Beachtung mit gutem Gewissen empfeblen. 

(ge.) C. Krause, 


Hamburg. Doctor der Theologie. Maupipastor zu St. Neelai und Scholarch ig Hamburg. 


im Interesse des schreibenden Publikums besonders der hohen und niedern Behörden, welche zahlreich schrei- 
bende Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige bezug und bemerke, dasa die Federn aus der Fabrik 
des Herrn 8. Röder in Berlin ächte Büresu- und die schönsten Schulfedern sind. Ich selbst war seit 21 Jahren 
meines Geschäftslebens ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre zufällig ein Gros der Röder’schen 
Federn in die Hände bekam, die bis auf die heutige Stunde sich so ausgezeichnet bewährt haben, dass ich mit gewöhn- 
licher saurer Tinte, ohne die Feder zu corrigleren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen mit einer und derselben 
Feder schreibe, 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhnlichen sauren Tinte nicht angegriffen werden, ist der 
dass sie nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, 
deren galvanische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher stellt: Seit einem Jahre bald schreiben 
alle Schüler meiner Schul-Inspection mit Röder’schen Federu und die Handschriften werden sichtbarlich immer gleich- 
förmiger und schöner, was in der vorzüglichen Qaalität der Feder wesentlich seinen Grund hat. Selbst diejenigen 
Schreiber, welche die Feder fast senkrecht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben stossend oder stechend 
schreiben, finden unter den 50 Sorten des Herrn Röder ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortbeile getrübtes Urtheil über das Röder’ sche wahrhaft preiswürdige 
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in dieser Beziehung dem Verdienste seine Krone werde, 


Wilhelmsberg. (gex.) Marks, Pürrer. 


Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfedern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten 
mich, dass vor allen die „Röder-Federn‘ in Bezug auf sorgfältige Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit 
und Dauer sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet die grosse Mannigfaltigkeit unter den Zinkcompositions- 
Schreibfedern aus der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreichend Gelegenheit, für jede Hand eine passende 
Feder zu finden. Es gereicht mir deshalb zum besonderen Vergnügen, die Röder- Federn von mir durch nunmehr- 
'ährigen Gebrauch erprobt, der schreibenden Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen. Viez 

’ 


Berlin Calligrash und Justiz - Hinistarial - Boamt 





Brückenwaagen- | 
BÄEe) © Fabrik k 
£ FW Maschinenbau- Anstalt 
A. C. HERRMANN. 


BERLIN 


Elisabeth -Strasse Nr, 19, 


i derz? Dersa malu 








342) Neue Berliner 
Maschinenbau-Anstali Engl. Gussstahl-Feilen-Fabrik 


für 
Kunstweberei 
von Wilhelm Schmidt & Co. Ü. Schaaf & Co., 


Chaussee- Strasse No. 36 b. 


vormals Bonoerdel in Berlin, 


r BERLIN empfiehlt sich in neuen Engl, Gussstahl-Feilen aller Dimen- 
341) Weberstrasse No, 32. sionen, bester Qualität, unter Garantie, 


Die Maschinenfabrik (# 


und 
Drahtweberei 


A.MÜNNICH & CO. 


in Chemnitz 
(in Sachsen) 
empfielt sich mit compl. Ausführungen von 
Brauerei- Anlagen, 
mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 
übertroffenen 
Patent-Malzdarren; 
sowie mit den dazu nöthigen, ausgezeichnet ge- 
lungenen 
ee un Hilfsapparaten und 
aschinen, 
als: Dampfmaschinen, Maischmaschinen, Kühlap- 
parate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- und Centri- 
fugalpumpen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 
transporteure, Aufzugmaschinen u, Transmissionen, 


Patent-Wolltrocken-Maschinen, Centrifugal- 
trocken-Maschinen mit Patentkessel 
aus starkem Drahtgewebe, sowie mit allen in das 

Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 

Unsere Drathweberei ist für die grössten Aus- 
führungen eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, 
für industrielle, sowie für technische und 
chemische Zwecke. Für Spinnereien, 


Roteur- nnd Krempelschifisiebe. 


Drahtgewebe werden von 1/,-zölliger bis zu 
12000 Oeffnungen pro [_]Zoll in jeder beliebigen 
Länge und Breite angefertigt. 


Ban 


Brücken- und Tafel -Waagen-Fabrik 
Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse Nr. 60, 
hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und 
von jeder Tragkraft. 


346) 





> 
Die 
Bisengiesserei und Fabrik 


Ackergeräthe und nbirhschlihe Naschiner 
H. F. Eckert 


Berlin, 


Kleine Frankfurter-Strasse Nr. 1. 


: empfiehlt den Herren Landwirthen ihr reichhaltiges 


Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 


möglichst billigen Preisen ausgeführt. Mit spe- 
ciellen Kostenanschlägen, Zeichnungen und 
Projecten stehen wir jederzeit zu Diensten. 





Patentirte Reservoir-Filter-Bälle 


zur Trinkbarmachung des 
schlechten Wassers und zur 
Klärung vieler anderer Flüssig- 
keiten, von 4, 6 und 8 Zoll 
—— welche per Minute 
4, a und 1 Quart fil- 
—a, — sich in jedem Gefäss 
anwenden tr und sehr leicht zu reinigen sind, 
empfiehlt 


Die Fabrik plastischer Kohle 
in Berlin, 


Engel-Uter Nr. 15. 





Prospecte in allen Sprachen gratis. 





Berantwortl. Mebalteur Dr. ph. E. 9. 24. Kernbt. 
Drud von Bär & Hermann. 


Lager aller für die Agrikultur erforderlichen Ge 
räthe und Maschinen in nenester Construction bei 
reeller und technisch sauberer Arbeit zu den 
solidesten Preisen. 

Ferner übernimmt dieselbe die Anfertigung 
aller grösseren Fabrik-Anlagen für die technischen 
Gewerbe der Landwirthschaft, namentlich von 
Brennereien, Stärke-, Zucker- u. Syrups- 
fabriken, Schmiede-, Oel- u. Mahl-Mühlen 
aller Art, mit und ohne Dampfmaschinen etc,, und 
werden die erforderlichen Anschläge und Zeich- 
nungen uach gegebenen Vorschriften bei Berück- 
sichtigung der neuesten Erfahrungen unter den 


solidesten Bedingungen gefertigt. 


ı Gold- und Blind-Druck-Pressen. 


—— Leipzig. 


Die Maschinenfabrik 
Carl Krause 


347) 


in 
Leipzig, 
Inselstrasse No. 3, 
empfiehlt sich zur Anfertigung von Buch-, 
Präg-, Kupfer-, Steindruck-, Glätt-, 
Sati- 
nir-Werke, Papierschneide-Maschinen 
und Pappscheeren neuester Construction 


(344 | und bestem Material. 





3 8. Shrag's Ber 5 A. G. Hoffmann). 
Erpebition: Querftraße Nr. 10. 
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Intelligenz -Zölatt 
der. polytechniſchen Centralhalle. 
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Woqhentlich erſcheint eine Nummer. — Jãhrlicher Abonuementepreis ur , Nur. 
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1862. 


nur ? Nr. pro eimmal selyaltene Beile — Siehende ——e— ſo 
dleſelben jeden Monat einmal, alſo pris 12mal vn Abdrud gelangen, ſtellen fi 
durhlanfend Hy Ye m 


zu dem bebeutendp ermäßigten Preije von 
eite 


in 
— Ahaler } Abrechnung halbjährlich. 





Die kais. königl. 





(848 


landespr. Fabrik 


Vergoldungs- u. künstlich lakirten Dekorations-Gegenständen 


Carl Behr in Prag 


Fabrik: Rossmarkt 819, 
empfiehlt sich mit ihren nachstehenden F'abrikaten in 


Holzvergoldungen, als: Bild- und Spiegelrahmen, 
Laster, Candelaber, Fenstergesimse, Gardinen- 
verzierungen, echter Gold- und Waschgold- 
leisten, zu Bildereinfassung und Tapetenver- 
kleidung nach dem neusten Geschmack. 

Holzartig lakirte, oder modern broneirte mit Pa- 
piermache verzierte Salongegenstände, als: 
Tische, Piedestale, Blumentische, Papier-, 
Arbeits- und Holzkörbe, Candelaber, Leuchter, 
Rahmen, Chatullen; desgleichen derartige Ar- 
tikel mit bunten, chinesischen Malereien auf 
Glas ausgestattet, sowie mit Gold und künst- 
lichem Marmor dekorirt; ferner stukaturartig, 
holzartig, broneirt, vergoldet oder bunt ge- 
malten Plafond- und Wandverzierungen. 

Künstlich lakirte Marmorsachen als: Tischplatten, 
Waschtische, Piedestale, Säulen, Console in 
beliebiger Farbe. Auch übernimmt die Fabrik 
Auftrüge, um Säulen und Wände, Fenster 
und Thüren, marmor- oder lakirt zu belegen, 
80 wie beliebige Gegenstände nach Zeich- 
nung, als ganze Kirchen- und Zimmereinrich- 


349) 





tungen in Marmor-, 
auszuführen, 

Für Jagdılmmer: Candelaber, Leuchter, Tische, 
Stühle, Console, Luster, Rahmen, Blumen- 
träger von Hirschgeweih zusammengestellt, 
Hirsch-, Reh'- und Gems-Köpfe zum Aufsetzen 
von Cabinetgeweihen, 

Für Naturalien-Sammlungen : Console, Piedestale, 
Mineralienschränke, desgleichen Console für 
Vögel und Landthiere, mit Bezugnahme ihres 
Charakters, antique 'oder baroque verziert, 
natürlich gemalt, modern oder antique broncirt. 

Compositions -Lithephanien, einfarbig oder bunt 
gemalt, mit dergleichen dekorirten Ampeln: 
Lichtschirme, Cabinellampen, Nachtlicht- 
schirme ; dieselben Gegenstände mit gemalten 
Glasbildern ausgestattet. 


2 Die Fabrik übernimmt auch Reparaturen 
aller dergleichen Artikel, so wie solche nach 
jeder beliebigen Zeichnung und Dekoration auf 
das solideste und billigste auszuführen. 


(sold- und Holzlakirung 


Die 


Steinzeug-Waaren-Fabrik 


Friedr. Christ. Fikentscher 
n Zwickau. 


liefert Röhren von 2—24 Zoll BER nd zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u 8. w 
Ferner: Gefässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 
Condensationsgefässe, Chlorapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne etc. 

für chemische Fabriken, Färbereien, galvanoplastische Anstalten, Bronzewaarenfabriken ete.; endlich 

-feuerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiscourante gratis, 





Die Maschinenfabrik 
H. B, Hess 


in 
Leipzig, 
Inselstrasse Nr. 19, 

empfiehlt feuerfeste u. diebes- 
sichere @eld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, s0- 
lider, starker Bauart und 

Nader · Nahmaſchine elegantem Aeussern; Nähma- 
schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter 
neuester Construction. Transportabele Deeimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, 
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in Leipzig. — 

Gewissenhafteste und billigste Ausführung PEN Gm a — 

der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein Pr Pr In Fi 
_ Fach einschlagenden Artikel. ne | 


J. A. Pöhlers 


Lotterie-Colleetion in Leipzig, 
Compteir: Katharinenstrasse Nr. 7, 


nerrmalertengtn hi Te) 
‚ N > 





erhielt bis zur 5, Klasse 61. Königl. Sächs. Spiun- Maschine zu Telegraphendraht, Gold, Silber und 
Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine Gimgespinnsten. 

Collection , als auf Nr. on in Thlr,, — 

42621 — 150,000 Thir.,51070 — 150,000 Thlr., . . f 

8005 — 100,000 Thlr., 8077 — 100,000 Thlr,, Die Maschinen - Fabrik 


a — en Thlr., He — en Thir., won 

— 50, Thir, 6173 — 50,000 Thir., 

27454 — 50,000 Thir,, 28266 — 50,000 Thir., | F. HAACK & so H N 
40510 — 40,000 Thlr., 20530 — 30,000 Thlr., | in Berlin 

71866 — 30,000 Thlr., 22864 — 20,000 Thlr., | z ; e : 
29292 — 20,000 Thir, 42949 — 20,000 Thir., | empfiehlt ihre neu construirten Spinnmaschinen zu 
28205 —— 15,000 Thlr., 8080, 16452, 189886, Gold, Silber, Cerillant und Cannavas - Gespinn- 


38332, 41401, — TRtc, 41400 | 2fen, Müockiibn —— 
a — a FE 9219, 9525, Drähte, sowie Maschinen zur compl. Ausführung 


9587, 11833, 11844, 11849, 20550, 24122, | für Seidenbau, Seidenzwirnerei, Strickgarn und 
28230, 31233, 31689, 32424, 33553, 40976, | Schnurfabrikation. 

50487 — ü 5000 Thir., 9203, 13960, 51080 | Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
— à 4000 Thir., 29245 — 3000 Thir. (352 möglichst billigen Preisen ausgeführt. (353 


Berantwortl. Redatteur Dr. ph. E. H. Th. Kerudt. — einig, —— 3.8 Shrag'’s Verlag (M. @. Hoffmann). 
Drud von Bär & Hermann. Grpebition Duerftraße Mr. 10. 
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Intelligenz Slaft 
der polytechniſchen Centralhalle. 


N 30. Wöcpentfich erſcheint eine Nummer. — Jahrlicher Abonnementspreis 7 N. —_ 1862. 


Inferate finden bie weitefte Berbreitung und werden mit nur 2 Mar, pro einmal geipaltene Quartzeile berechnet. Stehende Zahresinferate, 
fo baß biefelben jeben Monat einmal, aljo jährlih 12mal zum Abtrud gelangen, ftelen fih zu bem bBebeutend ermäßigten Preife von 
vur&lanfend 1 ia '4 1a Ye um Seite 








pro anno 30 16 8 8 fr 3 Thaler N Abrehnung halbjährlich, 












































30,000, 4; 


20,000, 15,000, # mal 10,000, 2 mal 
Cohn, 


Banquier, Geldwechsel- & Staatspapieren- 


- 1 Thir. 


Original-Loos kostet 2 Thir 
Unter 19,700 Gewinnen befinden sich Haupt- 9 


? treffer von 


50,000, 


v 
aller Coupons. 


HAMBURG. 
Zeugbausmarkt 42 & Jungfernstieg 1. 


100,000, 


Regierung um den gesteigerten An- ‘Y 
® forderungen zu genügen, das Verloosungs-Capital bei J 


#, jeder neu beginnenden Ziehung bedeutend zu ver- d 


J. grössern, 


tirt von der freien Stadt Hamburg. 
Laz. Sams. 


Bin 

1500, 6 mal 1200, 106 mal 1000, 106 mal 
500 etc. etc. 

Geschäft, Incasso, Wechsel, & Creditbriefe 7° 
auf alle Handelsplätze, Auszahlungsbureau I 


Beginn der Ziehung am 10ten September. 


4000, 1% ma. 3000, 50 mal 2000, 6 mal } 


=000, 2 mal 6000, 4 mal 5000, = mal 7) 


Ein halbes „, 
Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder gegen 


Postvorschuss, selbst nach den entferntesten Gegen- { 
‚ führe ich prompt und verschwiegen aus und 


, sende amtliche Ziehungslisten und Gewinngelder 


Unter meiner allbekannten und beliebten Ge- " 
h sofort nach Entscheidung zu. 


+, schäfts - Devise 


„Woltes Segen bei Cohn“ : 
? wurde neuerdings am 2ten Mai d. J. zum @#@ten | 


Die grosse Beliebtheit, welcher sich diese Staats- J 
ı Einrichtungen beim Publikum fortwährend erfreuen, 


in weleher nur Gewinne gezogen werden, 


erosse Geldverloosung 
2 Millionen 400,000 Mark 


mal das grosse Loos bei mir gewonnen. 


veranlassen die 








\ Mark 200.000, 


; garan 





— V— 








In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung (Harrwitz u. Gossman) in Berlin erschien soeben in zweite Ausgabe: 


Untersuchungen über das Sonnenspectrum und die Speetren des chemischen Elemente 
von @. Kirchhof, Besonderer Abdruck aus den Abhandlungen der Königl. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 
Mit 3 Tafeln. Valinpapier gr. 4. cart. 1 Thilr. 10 Ser. 
Die hier niedergelegte Entdeckung über die Natur der Sonnen- Atmosphäre hat in naturwissenschaftlichen Kreisen 
erosses und allzemei ie obige neue Ausgabe ist um einen Anhang vermehrt, (355 
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Gebrauch und von bester Qualität eigends fahri- 
ciren zu lassen, 
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359) Fabrik 
eiserner feuer-und diebessicherer 


Cassaschränke 


von 


4 Y 
Carl Graf, 
Wofschlosser in Altenburg in Sachsen. 
(Besteht seit zwölf Jahren.) 


aupg J9WapaTyosI9a m mıommmy 9 uj SIyrealo, 





2.Mein erg aller "dahin rer Arbei-8 
Zten gefälliger Beachtung empfohlen haltend, = 
E bemerke ich die schützende Füllung der m 
a Schränke, Schreibtische u, s. w. nur, dass 
ich ausschliesslich blos die vom Herrn Hof-# 
& apotheker Lamprechterfundene Patentfüllung, 8 
4 welche vor jeder andern wesentliche Vor-® 
Stheile hat, verwende. Alle Arbeiten sind & 
„mit neu construirten Bramaschlössern ver- « 
Eye hen, wodurch jedes Oeffnen durch Nach- 
2 schlüssel unmöglich wird, ebenso bietet die 
ganze Bauart meiner Fabrikate vollständige 
& Sicherheit gegen alles Gewalt’ erfordernde& 
3 Einbrechen durch Aufschlagen u. dgl. a 
3 Auf Verlangen wird vor Ablieferung jedes 7 
5 Schrankes auf Meine Kosten die vollstän- ® 
digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- Z 
tende Feuerprobe im Beisein des Käufers &' 
und sachverständiger Zeugen nachgewiesen. m 


%) Die Maschinenfabrik 


von 
warn wenn wa Pine wi 


Drud von Bär & Hermann. 
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| 3 Liehungen am 


August Kind in Leipzig, 
361) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 

62. Königl. Sächs, Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen im nachstehenden 
vier Ziehungen: 

28. Juli 1862: 
1 1 1 2 15 3% 100, 156 26% Mal. 
, i , 1000, , 100, 50, 40 Thir. 
18. — 1862: 


ı ı 2 2 2 15 4 185 2:9 Mal 
15000, 8000, 4000, 3000, 1000, 400, 200,100, 50 Thir. 
8. Se — 1862: 

ı  ı H 1645 185 2799 Mal 
‚000, 10, 100, Thir. 


‚2000, 1 
ar Sept. bis 14. Octor — 


— TOO, 10000 5000 0,0000, 10; 50000 
15 30 300 400 500 1500 — * 
5000; 10.000,5000, , 1000, 400, 200, 100, 65 Tilr. 
Die Einlage ist für Voll-Loose 


Yn Ya * 1/g Loos 
Die & er erh geschehen im 30-Tha- 


er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe der Loose, abzüglich der planmässi- 
gen 151, % innerhalb 3 Monat. Auf Wunsch 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestim- 
mungsort übermittelt. 

Im Gewinnfalle eines Looses in den ersten 


rden für die splte- 
ver iehun en, "bei 


28. Juli, 18. Aug., 8. Sept. 1862 Find Bleibt, 
30. 20, 10 Thir. pro 4, — — 

dor Gewinn-Auszahlung von der Einlage wiede, 

retour gewährt. 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellangen unter 
Beifügung des Beitrags werden prompt ausgeführt 
und dabei 

15 P£.St. | 15Frs, | 7 Fl. | 3, Fl. | 8DU. |90 8. R. 
für 100 Thir.| 4 Thir. | 4 Thir. J 9 Thir. | 4 Thlr. | 87 Thir. 
8 Schw. Rdr. | 4 Dün. Rdr. - 
Mi “ Air I Tale. | 8 Thir. 
etwas mehr oder weniger angenommen; alle 
übrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours, 


' Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 


in meine co CONC888I0- 
. Hoffman). 


Noch sei erwähnt, 
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Erpebition :Querfiraße Mr. 10, 


Intelligenz - Blall 


der polytechniichen Centralballe. 


N 31. 


Wöchentlich ericheint eine Nummer. — Yährlicher Abonnementspreis 71, Nar. j 


1862. 


Inferate finden bie weitefle Berbreitung und werben mit nur 2 War. pro einmal geipaltene Zeile berechnet. Stehende Jahresinſerate jo 


baf biefelben jeben Monat einmal, alſo ru ur zum Abtrud gelangen, ſtellen fi 
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pro anno 3% 16 » 6 AM 


burdlauienb U, 


ch zu dem bebeutenb ermäßigten Preife vom 
ee  } Mörehnung hafbjährtich. 


3 Thaler 











362) Die Pianoforte-Fabrik 


von 


Ernst Franeke in Leipzig 


empfiehlt sich mit allen Sorten 


Pianinos 


—B& — esse res 
) ouesto ; 
: grosse Geldverloosung | 


























2 2 Millionen 400,000 Mark 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 


[4 2* J 
<> garantirt von der freien Stadt Hamburg. + 
s Ein Original-Loos kostet 2 Thir. 
Ein halbes „ „ „ 1 Thir. 4 
Unter 49,700 Gewinnen befinden sich Haupt- 
treffer von + 
Mark 200,000, 100,000, 30,000, 30,000, J 
20,000, 15,000, ® mal 10,000, 2 mal < 
000, 2 mal 6000, 4 mal 5000, ® mal 7 
4000, 1% ma, 3000, 50 mal 2000, & mal 
1500, 6 mal 1200, 106 mal 1000, 106 mal < 
500 oto etc. . J: 
Beginn der Ziehung am 0ten September. T 
Die grosse Beliebtheit, welcher sich diese Staats- J 
Einrichtungen beim Publikum fortwährend erfreuen, 
veranlassen die Regierung um den gesteigerten An- 9 
forderungen zu genügen, das Verloosungs-Capital bei 7 
jeder neu beginnenden Ziehung bedeutend zu ver- 
grössern, 
Unter meiner allbekannten und beliebten Ge- 7 
 schäfts - Devise 


4 3 [1 

„Gottes Segen bei Cohn“ $ 
wurde neuerdings am 2ten Mai d. J. zum 17ten 7 
mal das grosse Loos bei mir gewonnen. 
Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder gegen 4 
Postvorschuss, selbst nach den entferntesten Gegen- 
den, führe ich prompt und verschwiegen aus und J 






sofort nach Entscheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier, Geldwechsel- & Staatspapieren- &: 
Geschäft, Ineasso, Wechsel, & Creditbriefe T 
auf alle Handelsplätze, Auszahlungsbureau 7 
aller Coupons. 
HAMBURG, 
markt 42 & Jungfernstieg 1. 





Zeughaus 

















sende amtliche Ziehungslisten und Gewinngelder & 
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864) Abziehbilder. 


Kunstanstalt von (. Hesse 
in Leipzig. 

Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
sich ohne alle technischen Vorkenntnisse nach 
der einfachen Gebrauchsanweisung in wenıgen 
Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 
übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit 
heissem Wasser gewaschen werden können, 
ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
ausgelegte Arbeit ete. ersetzen und viel billiger 
sind, z. B. Blumen, Bouquets, Fruchistücke, Land- 
schaften, Thier- und Genrestücke, Portraits, Ara- 
besken, Figuren, Schriften, Zahlen ete. auf Pa- 
pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 
Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
für alle Geschäftszweige, die Verzierungen auf 
ihre Fabrikate brauchen. 

— Preis-Courant auf Franco-Zuschriften. — 
Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 


Seiden- und Garnhandlung 
Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse Nr. 5, 
empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 
Alle Sorten Nähseide, Hanfzwirne, Strick- 
xarne, Schuhstoffe in Serge de Berry, Velvet, 
Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, Knöpfe, 
Gummistolle zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanf- 
arne, Holzstifte u. s. w. 

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 
maschinen-Seide, extraprima Qualität in allen 
Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfewirn u. 
drgl. baumwollene Zwirne auf Spulen und in 
Strähnen, 2-, 3-, 4- und Öfach in allen Farben 
und Nummern. 

Da die vortheilhafte Benutzung der Näh- 
maschine mit den darauf verwendeten Näh- 
materialien Hand in Hand geht, so war ich 
auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
Gebrauch und von bester Qualität eigends fuhri- 
ciren zu lassen, (365 


Die Versieinerungsanstalt 
Carl Behr 


Carlsbad, 
Egerstrasse No. 71, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller Arten 
versteinerter Gegenstände, als Vasen, Figuren, 
Bhumentöpfe, Schreibzeuge etc., ferner naturelle 
versteinerte Gegenstände, als Thiere, Distel- 
stauden, Farrenkräuter, Fichtenzweige, Blumen, 
Bouquets, Kränze, Zusammenstellungen von 
Wurzelwerk, Schilf, Moos etc. für Aquarien und 
Cabinetsstücke; ferner aus einem Stück ge- 
schliffene Steine und Mosaiks für Broschen, so- 
wohl gefasst als auch ungefasst, sodann Cha- 
tullen, Büchsen, Zuckerdosen, Briefbeschwerer 
mit rohen und geschliffenen Steinen in den 
manigfaltigsten Zusammensetzungen und vieles 
Andere. 

Als Neuestes und Interessantestes werden 
die Sprudelstein - Reliefs (Sinteroplastique) em- 
pfohlen. Dieselben sind weder geschnitten noch 
gravirt, sondern gebildet durch Ablagerung oder 
Niederschlag des in den Carlsbader Mineral- 
wässern enthaltenen kohlensauren Kalkes und 
werden gewonnen, indem man elastische Formen 
dem fortwährenden Ueberfliessen des Mineral- 
wassers aussetzt. Es bildet sich dann nach und 
nach über genannte Form eine Kruste, von wel- 
cher, wenn sie stark genug ist, die Form durch 
Erweichen mit Wasserdampf entfernt wird und 
das Relief ist fertig. 


(366 


Prag, 


Wenzelsplatz No, 819 


Diese Ablagerungen verdienen nicht allein 
in naturwissenschaftlicher, sondern auch in künst- 
lerischer Beziehung ein hohes Interesse, indem 
sämmtliche Modelle meisterhaft durchgeführt 
sind. Als kleine Ablagerungen eignen sich die- 
selben besonders in Metall gefasst zu Broschen 
für Damen, in grösseren Dimensionen zu Schau- 
stücken für Naturalien - Sammlungen und einge- 
rahmt selbst zur Auschmückung von Zimmern, 
da sie entsprechende Piegen darstellen, 

Zu Broschen geeignet sind besonders die in 
grosser Auswahl vorräthigen Portraits berühm- 
ter Persönlichkeiten, Phantasie-Portraits, Engels- 
köpfe, Christus- und Madonnenköpfe u. Blumen- 
Bouquets; ferner zur Einrahmung passend liegt 
stets eine zahlreiche Collection allegorischer 
Darstellungen, Heiligenbildern, Jagdstücke und 
anderen Gegenstände vor. 

Die kostspielige und überaus schwierige Her- 
stellung der Formen, sowie die nothwendige 
grösste Aufmerksamkeit bei der Ablagerung 
lässt nur ein langsames Fortschreiten dieses 
neuen Industriezweiges zu, trotzdem bin ich je- 
doch im Stande, dem P. T. Publikum bereits 
eine bedeutende Anzahl sinteroplastischer Er- 
zeugnisse in den verschiedensten Genres bieten 
zu können. 





Sgtiokerei· & Tapisserie-Manutactur 


J. A. Hietel in Leipzig, 


Grimma’sche Strasse Nr. 31, 1 Treppe, 
empfiehlt sein Engros-Lager angefangener und 
fertiger Stickereien in ÜCanevas und anderen 
Stoffen in und ausser den Messen in reichhal- 
tigster Auswahl und den neuesten Mustern zu 
billigen Preisen, und ist zu Auswahlsendungen 
in Nah und Fern, auf sichere Reverenzen, gern 
bereit. Empfiehlt sich zu Aufträgen im Gebiete 
der Stickerei nach Muster und Zeichnungen, 
sowie auch ohne dieselben, und zwar in kür- 
zester Frist, von Gold, Silber, Seide, Perlen, 
Garn, Wolle, Haaren und Crepfäden, und zu 
den billigsten Preisen, (367 


Die Nähmaschinen-Fabrik 
Peter Huber in Leipzig 


empfiehlt alle Gattungen von Nähmaschinen in 


46 Constructionen für alle erdenklichen Nähar- 


beiten, soweit die Nadel wie die Ahle in An- 


wendung gebracht wird, im Preise von 40 bis | 


280 Thlr. 
Preiscourant franco gegen france. 





os | 


*» JOSEPH TOELZER 
Baumeister 
in Tegernsee, 
(Bayern.) 
Zur Londoner Industrie und Kunst- Austellung 
arbeitete ich ein techn. Werk unter einer Mappe 
und übersendete es dorthin. 


Oberbayerische Architeetur 


in 26 Blättern und 2 Abtheilungen. 

I. Theil. Technische Darstellung des oberbaier. Gebirgs- 
stiles im vorigen Jahrhundert — 12 Blätter, 

II. Theil. Technische Darstellung der Fortbildung und Ver- 
vollkommnung des oberbaier. Gebirgsstiles durch den Unter- 
zeichneten — 14 Blätter — (NB. zu ad II. Plan No. 6. 
bis 10. Nach diesen Plänen ein Holzmodell in München 
im Jahre 1854 ausgestellt, anerkannt vom Institut des 
arts unis in London mit Diplom 22. August 1856, und 

angekauft im Jahre 1858 von den k. preuss. Majestäten. 


Die Pianoforte-Fabrik 


von 


A. Merhaut, 


Leipzig, Zeitzerstrasse Nr. 44, 
empfiehlt sich mit Flügel und Tafel-Piano mit 
englischer und deutscher Mechanik von bekann- 
ver Güte. 
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Die Werkzeugmaschinenfabrik G 
Johann Zimmermann 


in Chemnitz, 

Jefert ausser den bekannten Werkzeugmaschinen 
auch Helzbearbeitungsmaschinen, namentlich für 
Bauarbeiten, als: Dielenhobelmaschinen, complete 
Einrichtungen zur Fabrikation von Fensterrah- 
men, Thüren und deren Bekleidungen, Parquet- 
Tafeln, auch Einrichtungen für Cigarrenkisten- 
fabriken. Leistungsfühigkeit wird garantirt. 


“Fr. Hünerbein, 


Mechaniker in Leipzig, 
Halle’sches Gässchen Nr, 6, 
empfiehlt selbstverfer- 
tigte -physicalische Ap- 
parate und Maschinen-, 
Induetions- und Roda- 
tions-Apparate f. Aerzte, 
sowie. für Heilanstalten 
und wissenschaftliche 

Zwecke, 
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Theodor Pfitzmann, 
Leipzig und Wien. 
Agentur, Commission, Spedition, Incacse. 
Musterlager Musterlager 


Wiener Kurz- u. Galanterie- von 
Waaren, Rauchrequisiten, Carl Hecert in Berlin 
Glas- und Brongewaaren. 


Lampen, Stöcke, Peitschen, e 
Tee "Holz- — Bronee- L. Slegelmann in Mühlhausen 
: Französische Porzellane. 


Waaren, Uhrketten ete., das — 
Neueste in vollständigster €. 6. Kämmerer in De ſſau 
Parfümerie u. Toiletteseifen. 


Auswahl. 
Reichstrasse Nr. 55, I. Etage (Selller’s Hof). 
Ecke der Reichs- und Grimmaischen Strasse in Leipzig. 

Die geräumigen Localitäten im Mittelpunkte 
der Stadt und in bester Messlage eignen siclı 
vorzüglich zur permanenten Aufstellung von 
Mustern, namentlich im Kurz- und Galanteriefach, 
und indem ich mein l;tablissement den Herren 
Fabrikanten bestens vmpfohlen halte, sehe ge: 
neigten Anträgen entgegen, (373 


Die Maschinenfabrik 


Koch & Co. in Leipzig 


liefert Dampfmaschinen nach bestem System, 
Transmissionen, Krahne, Winden, Buch-, Stein- 
druck- und Packpressen, Satinirwerke,, Papier- 
schneidemaschinen neuester Construction, Ver- 
gelde- und Prägepressen, Pappscheeren, Einsäge-, 
Abpress- und Ritszmaschinen, Schuhmaschinen zum 
Besohlen, Calander für Filz- und Wachstuch- 
fabriken, Farbereibmaschinen, Seifenpressen und 
Schneidtische, Sägewerke, Pressen für Thonröhren 
Ziegel und Torf. sowie alle derartige Maschinen 
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Robert Thümmel 
Er in Leipzig, 
Poststrasse Nr. 7, 

empfiehlt 


fenerfeste 
Cassaschränke 


in allen Grössen und u»- 
ter jeder Garantie. 








376) In Bahnmaiers Verlag (C. Detloff) in Basel sind 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Etzel, Carl von, Oberbaurath. Brücken- und 
Thalübergänge schweizeriseher Eisenbahnen. qu. 
Imp. Folio. 18 Steindrucktafeln. Preis Thlr. 9. 
Supplement qu. Imp. Folio. 12 Stein- 
drucktafeln. Preis 7 Thlr. 10 Sgr. 

Pressel & Kauffmann, Ingenieurs. Der Bau des 
Hauensiein- Tunnels auf der schweizerischen 
Centralbahn. Mit 17 lithogr. Tafeln (inclus. 
einem geolog. Durchschnittsprofil des Hauen- 
stein-Tunnels. Imp. Fol. Preis Thir. 7. 15 Ngr. 


B. Sommerfeld’s 
Capisserie-Manufartur 


en gros & en detail 
Berlin, 


Leipziger Str. 42., 1. Etage, Ecke der Markgrafen Str. 
(früher Poststr. 8.) 
empfiehlt das grösste Lager von angefangenen 
und fertigen Stickereien, sowie sämmtlicher 
Materialien zu deren Anfertigung. 

Die neuen geräumigen Localitäten sind mit 
einem reichhaltigen, geschmackvollen Lager sämmt- 
licher in mein Fach einschlagender Artikel ver- 
sehen und setzen mich in den Stand, allen An- 
forderungen zu genügen und jeden Auftrag be- 
sonders aufmerksam nnd pünktlich ausführen zu 


können. 
B. Sommerfeld in Berlin, 


377) Leipziger Str, 42, 1. Etage. 


Wilhelm Beckert, 


Mechanikus in Leipzig, 
cmpfiehlt sich bei solider und preiswürdiger 
Arbeit zur Anfertigung von Buchbinder-, Präge-, 
Stein-, Kupferdruck- und Packpressen, Papp- 
scheeren, Beschneide-, Satinir-, Linür- und Cou- 
vert-Maschinen. Couvertpress- und Aushaneisen. 
Mehrere Steindruckpressen verschiedener Grösse 
sind vorräthig. (378 


Theodor Wiede's Maschinenfahrik 


= früher GÖTZE & (0° 
CHEMNITZ ın SACHSEN 


erbauet: 


Dampfmaschinen der besten Systeme, sowohl zum Betriebe von Fabriken, als zum Fördern und Wasserhalten für Berg- 
werke, in allen Grössen, mit und ohne Condensation, sammt allen erforderlichen Krafttransmissionen, 
liefert: 
vermöge ihrer umfassenden Einrichtangen in kurzen Zeiträumen 
sämmtliche Fabrikationsmaschinerie sammt Motoren und treibenden Zeugen 


zı ganzen Fabriksanlagen ü: 
Banmwollspinnerei, Kammgarnspinnerei, Streichgarn- und Vigegnegarnspinnerei, in den neuesten und besten Systemen, eigner 
wie fremder Erfindung, liefert ferner: 
Zwirnmaschinen aller Kaliber, für Schaafwoll- wie Baumwoll-Zwirme und Strickgarne, 
Trockenmaschinen für Wolle, Tuche, Garne und andere Stoffe, Patentwalzwalken für Streichwollfabrikate, Hydraulische 
Pressen, sammt Presswägen für Appreturen aller Art, —— Aufzüge, Ventilatoren etc. 





Die mit der Maschinenfabrik verbundene EISENGIESSEREI ist in den Stand gesetzt, die grössten wie zartesten 
Theile auf das Vorzüglichste darzustellen, und besitzt eine reiche Auswahl von Modellen für treibende Zeuge, namentlich 
für Räder jeder Gattung und Grösse. 


Berantworti. Rebaltenr Dr. ph. €. 9. Tb Kernbt, — Veipig — 


3.8. Shrag’s Bertag: — G. Hoffmann). 


Erpebition: Querfiraße Mr. 10. 


Drud von Bär& Hermann. 


Intelligenz - blatt 


der polytechnifchen Centralhalle. 


N 22. m Wöchentlich erſcheint eine Nummer. — Jhrlicher Abonnementopreis lg Nr. 1862. 
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380) Die 


Steinzeug-Waaren-Fabrik 


Friedr. Christ. Fikentscher 


in Zwickau. 

liefert Röhren von 2—24 Zoll Durchmesser zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u s. w 
Ferner: Gefässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 
Condensationsgefässe, Chlorapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne etc. 

für chemische Fabriken, Färbereien, galvanoplastische Anstalten, Bronzewaarenfabriken ete.; endlich 

(enerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiseourante eratis 


"grosse Geldverloosung # Er Dem — 





— — 





— Uhrenhandlex und Uhrmacher 
2 Millionen 400,000 Mark 
R in welcher nur Gewinne gezogen werden, | —— —— icete Ausfub rung 
ch > garantirt von der freien Stadt Hamburg. ' der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein 
Din a nen — en Fach einschlagenden Artikel. 




















treffer von 

Mark 200,000, 100,000, 350,000, 30,000, 
20,000, 15,000, ®# mal 10,000, 2 mal 
#000, 2 mal 6000, 4 mal 5000, ® mal 





Unter 19,700 Gewinnen befinden sich Haupt- 
J 


4000, 1® ma: 2000, 50 mal 2000, 6 mal 
4 1500, 6 mal 1200, 106 mal 1000, 106 mal 
P 500 eto. etc. 
x Beginn der Ziehung am 1@ten September. 
1 Die grosse Beliebtheit, welcher sich diese Staats- 


4 Einrichtungen beim Publikum fortwährend erfreuen, > | 
® veranlassen die Regierung um den gesteigerten An- 9 
forderungen zu genügen, das Verloosungs-Capital bei } 
jeder neu beginnenden Ziehung bedeutend zu ver- 4 
grössern, ; 

Unter meiner allbekannten und beliebten Ge- 
schäfts - Devise 


si 

„Gottes Segen bei Cohn“ 3 

‘ wurde neuerdings am ®ten Mai d. J. zum 4ften J 
h mal das grosse Loos bei mir gewonnen, 1 
Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder gegen 4 

; Postvorschuss, selbst nach den entferntesten Gegen- $ 
> den, führe ich prompt und verschwiegen aus und J 
; sende amtliche Ziehungslisten und Gewinngelder 4 
? sofort nach Entscheidung zu. 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier, Geldwechsel- & Staatspapieren- 
Geschäft, Incasso, Wechsel, & Creditbriefe 7 
auf alle Handelsplätze, Auszahlungsbureau J 

aller Coupons. 


















Pianoforte-Fabrik 


Julius Blüthner 


LEIPZIG, 


Weststrasse No. 26, 
HAMBURG. 


—— kt 42 & Jungfernstieg U. » | hält sich zu geneigten Aufträgen empfohlen und - 
a Fr eu en -_ ETW, * verspricht prompteste Bedienung. (383 











Zinkcompositions-Schreibfedern von 8. Röder, 
Hofieferant $, M. des Königs v. Preussen und $. K. H. des Grossherzogs v. Mecklenburg-Sirelitz 
in Berlin, Neue Friedrichs-Strasse 49. 


Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rühmlichst bekannten Zinkcom- 
positions-Schreibfedern noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass 
ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu 
veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


BERLIN, im November 1861. 8. Röder, 
einzig und alleiniger Sabrikant von Iinfkcompositions-Schreißfebern. 


Zeugnisse, 


Der Vorzug der „Röder-Federn‘“ vor anderen Fabrikaten besteht zunächst in der durchdachten und verständig 
gewählten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwischen Feder und Papier, das sanfte Hingleiten 
derselben über dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freieres Schreiben bedingt, so wie das lästige 
und immer ärgerliche Spritzen und Kratzen oder gar Einreissen des Papiers abgestellt wird, Die Dauerhaftigkeit der 
Federn hat wohl gleichfalls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck mit der Hand während des Schreibens 
erforderlich ist als mit der gewöhnlichen Stahlfeder; — wenn daher der ungleich längere Gebrauch einer solchen 
Metall-Feder fast selbstverständlich einleuchtet, so dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass die „Metall-Federn‘‘ 
selbst den Säuren und den das Stahlblech angreifenden Zusätzen der Dinte, wie bereits die Erfahrung gelehrt hat, 
viel weniger oder gar nichts ausgesetzt sind, 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige Gleichmässigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner 
die wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schreiben erleichternde Construction dieser Metall-Federn 
und die duneben beobachtete elegante und gefällige Form derselben; endlich aber die vorzüglich sorgfältige Bearbei- 
tung des Spaltes und der Spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenen und durch die Erfahrung geläuterten nennenswerthen Vor- 
süge und Annehmlichkeiten der „Metall-Federn‘ des Herrn 8, Röder machten es mir zu einer angenehmen Pilicht, 
dieselben hiermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beachtung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, 


aufrichtig empfohlen zu haben. F 

ui Bao Ernst Schütze, 

: (L. 8.) Königl. Preussischer, Känigl. Niederländischer und Königl. Schwedischer 
Hof-Kalligraph und akadem. Künstler, Ritter eic. 

Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Gelegenheit hatte, erwiesen sich mir die von 8: Röder als 
die vorzüglichern. Sämmtliche Sorten besitzen die Eigenschaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind 
dauerhaft, elastisch, ihre Spalten schliessen genau und die Spitzen sind sorgfältig geschliffen, 

Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit der Röder’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich 
es als Pflicht, dieselben der allseitigen Beachtung zu empfeLlen., J. M. Hübscher, 


Bacel. Schreiblehrer am humanistischen Gymoasium ia Basel 


Seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkcompositions-Schreibfodern von 8. Röder in Berlin und bezeuge 
schr gern, dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden habe, die mir s0 wie diese zugesagt hätte, Sie sind für jedes 
Papier gleich zu verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang aushält. Ihre Schreibart ist so angenehm 
und leicht, dass ihr Gebrauch selbst einen vortheilhaften Eindruck auf meine Handschrift gehabt hat, — Ich kann 
daber diese Federn der allgemeinen Beachtung mit gutem Gewissen empfehlen. 

gez.) C. Krause, 


Bamberg Doctor der Theologie. Hauplpastor zu St. Heolai und Schelarch ia Hamburg. 


â—ñ—îÎüüü[[*— 





Im Interesse des schreibenden Publikums besonders der hohen und niedern Behörden, welche zahlreich schrei. 
bende Händo beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige bezug und bemerke, dass die Federn aus der Fabrik 
des Herrn 9. Röder in Berlin ächte Büreau- und die schönsten Schulfedern sind, Ich selbst war seit 21 Jahren 
meines Geschäftslebens ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre zufällig ein Gros der Röder’schen 
Federn in die Hände bekam, die bis auf die heutige Stunde sich so ausgezeichnet bewährt haben, dass ich mit gewöhn- 
licher saurer Tinte, ohne die Feder zu corrigleren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen mit einer und derselben 
Feder schreibe. 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhnlichen sauren Tinte nicht angegriffen werden, ist der 
dass sie nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, 
deren galvanische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher stellt. Seit einem Jahre bald schreiben 
alle Schüler meiner Schul-Inspection mit Röder'schen Federn und die Handschriften werden sichtbarlich immer gleich- 
förmiger und schöner, was in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund hat. Selbst diejenigen 
Schreiber, welche die Feder fast senkrecht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben stossend oder stechend 
schreiben, finden unter den 50 Sorten des Herrn Röder ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile getrübtes Urtheil über das Röder’ sche wahrhaft preiswürdige 
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in dieser Beziehung dem Verdienste seine Krone werde. 


Wilhelmsberg. (gez.) Marks, Pfarr. 


Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfedern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten 
mich, dass vor allen die „Röder-Federn‘ in Bezug auf sorgfältige Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit 
und Dauer sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet die grosse Mannigfaltigkeit unter den Zinkcompositions- 
Schreibfedern aus der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreichend Gelegenheit, für jede Hand eine passende 
Feder zu finden, Es gereicht mir deshalb zum besonderen Vergnügen, die Röder- Federn von mir durch nunmehr- 
';ährigen Gebrauch erprobt, der schreibenden Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen. Viez 

* 


Berlin Calligrash und Justiz -Ministerial- : 





Brückenwaagen- 
Fabrik — 
Maschinenbau- Anstalt IP S. 


A derzZ Dersammlange 





BERLIN 


Elisabeth-Strasse Nr. 19. 





Maschinenbau-Anstalt nng1. Gussstahl-Feilen-Fahrik 
K tv b 
von Wilhelm — & Co. | Ü. Schaaf & 0o,, 


Chaussee - Strasse No. 38 b. 


vormals Bonoerdel in Berlin 


’ 
BERLIN empfiehlt sich in neuen Engl. Gussstahl-Feilen aller Dimen- 
386) Weberstrasse No, 32. sionen, bester Qualität, unter Garantie, 





Die Maschinenfabrik 8 
und 
Drahtweberei 


A.MÜNNICH & CO. 


in Chemnitz 
(in Sachsen) 
empfielt sich mit compl. Ausführungen von 
Brauerei- Anlagen, 


mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 


übertroffenen 
Patent-Malzdarren; 
sowie mit den dazu nöthigen, ausgezeichnet ge- 
lungenen 
— Hilfsapparaten und 
aschinen, 


als: Dampfmaschinen, Maischmaschinen, Kühlap- 
parate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- und Centri- | 


fugalpumpen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 


transporteure, Aufzugmaschinen u. Transmissionen, | 
Patent-Wolltrocken-Maschinen, Centrifugal- 


trocken-Maschinen mit Patentkessel 


aus starkem Drahtgewebe, sowie mit allen in das | 


Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 

Unsere Drathweberel ist für die grössten Aus- 
führungen eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, 
für industrielle, sowie für technische und 
chemische Zwecke. Für Spinnereien, 

Roteur- nnd Krempelschifisiebe. _ 

Drahigewebe werden von 11/,-zölliger bis zu 
12000 Oeffnungen pro [_]Zoll in jeder beliebigen 
Länge und Breite angefertigt. 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 


möglichst billigen Preisen ausgeführt. Mit spe- 


ciellen Kostenanschlägen, Zeichnungen und 
Projecten stehen wir jederzeit zu Diensten. 


Patentirte Reservoir-Filter-Bälle 


zur Trinkbarmachung des 
schlechten Wassers und zur 
Klärung vieler anderer Flüssig- 
keiten, von 4, 6 und 8 Zoll 
Durchmes., welche per Minute 





g ca. !, 1, und 1 Quart fil- 

triren, sich in jedem Gefäss | 

anwenden lassen und sehr leicht zu reinigen sind, 
empfiehlt 


Die Fabrik plastischer Kohle 
in Berlin, 


Engel- Uier Nr. 18. 


Prospecte in allen Sprachen gratis. (889 


— — — — — — — — — 


Berautwortl. Redatteur Dr. ph. E. H. Th. Reradt. — einig — 


Drud von Bär & Hermann. 


o Brücken- und Tafel-Waagen-Fabrik 
Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse Nr. 60, 

' hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und 
von jeder Tragkraft. 


391) 








> 
Die 
Eisengiesserei und Fabrik 


Ackergeräthe und landwirthschaftliche Maschiner 


H. F. Eckert 
Berlin, 


Kleine Frankfurter-Strasse Nr. 1. 





empfiehlt den Herren Landwirthen ihr reichhaltiges 
Lager aller für die Agrikultur erforderlichen Ge 
räthe und Maschinen in nenester Construction bei 
reeller und technisch sauberer Arbeit zu den 
solidesten Preisen. 

Ferner übernimmt dieselbe die Anfertigung 
aller grösseren Fabrik-Anlagen für die technischen 
Gewerbe der Landwirthschaft, namentlich von 
Brennereien, Stärke-, Zucker- u. Syrups- 
fabriken, Schmiede-, Oel- u. Mahl-Mühlen 
aller Art, mit und ohne Dampfmaschinen ete, und 
werden die erforderlichen Anschläge und Zeich- 
nungen wach gegebenen Vorschriften bei Berück- 
sichtigung der neuesten Erfahrungen nnter den 
‚ solidesten Bedingungen gefertigt. 


Die Maschinenfabrik 
Carl Krause 


in 
Leipzig, 

Inselstrasse No. 3, 

' empfiehlt sich. zur Anfertigung von Buch-, 
' Präg-, Kupfer-, Steindruck-, Glätt-, 
' Gold- und Blind-Druck-Pressen. Sati- 
ı nir-Werke, Papierschneide-Maschinen 
| und Pappscheeren neuester Construction 
' und bestem Material. 


3.8. Schrag'e Berlag (HM. &. Hoffmann.) 
Erpebition: Querſtraße Mr. 10. 
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Intelligenz - Blatt 
der polytechnifchen Centralhalle. 


N 33. Wögenttich ericeint eine Nummer. — Jahrlicher Aonnementspreis 71, Ngr. 1862. 
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Bei B. Brigl in Berlin erscheint soeben und ist | Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in 


in den meisten Buchhandlungen vorräthig 395) — 
* iweig 


Nach der Arbeit. 3 (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 
Das Buch der Neuesten erfindungen hie Schule der Elememtar-Mechanik 


auf dem Gebiete der graktischen Naturwissenschaften 

in ihrer Nutzanwendung für Haushalt und Ge und 

werbe, nebst einem Anhange von mehr als drei- . u: 

hundert Recepten und Rathschlägen für das Maschinenlehre 


Familien- und Geschäftsleben mit vielen erlänternden 


e . a für den Selbstunterriel Tec ö 
Illustrationen und einem historischen Ro- ren ee 


en  Mondesaus. der. erate Erfinder der niker, Industrieller, Landwirthe, Bergmänner, Archi- 
Dampfmaschine“ von A. E. Brachvogel, Ver- tekten, Bauhbandwerker, Werkführer, Mühlen- und 
füsser des „Narciss.“ Herausgegeben von W,. Wacker- Fabrikbesitzer sowie für Gewerbe- und Realschulen. 
nn N RE OR ———— Unterhal- u —* wu Delaunays „Cours &lementaire de 
tung die wichtigsten und nothwendigsten Mecanique“ frei bearbeitet von Dir, H. Schellen, Di- 
Belebrungen für jeden Gewerbetreibenden 30 wie veetor der Realschule erster Ordnung zu Köln. Mit 
für jedes Hauswesen. Es ist ein wahrer Familien "45 in den Text eingedruckten Holzstichen. 8. geh. 


schatz und Niemand sollte versäumen, es sich anzu 
schaffen, besonders Diejenigen aus dem Volke, die 
nicht im Stande sind, sich die kostspieligen Werke | — - - 
über Naturwissenschaft und ihre Anwendung auf | 146) : - s . 
das praktische Leben zu kaufen. Das Werk er- Die Pianoforte-Fabrik 
scheint in 15 Lieferangen. Preis jeder Lieferung © von 
Sgr. = 18 Kr. rlıein, Trotz dieses billigen Preises 1 M 7 / I 
erhalten die verehrl. Abonnenten noch zwei Pracht- ° € r ) a u , 
blätter ale Gratisprämien, nämlich je nach Wahl Leipzig, Zeitzerstrusse Nr. 44 

zu Lief. 8 und 15 entweder: „Abschied des JUN empfiehlt sich mit Flügel und Tafel-Piano mit 
gen Handwerkers“ und „Heimkehr des jun 1; >” P 

gen Handwerkers“ oder zwei schüne volorirte englischer und deutscher Mechanik von bekann- 
weibliche Charakterbilder „Stolz“ und „Unschuld“. ver Gute. 


Zwei Theile in 4 Lieferungen. Preis 2 Thir. 24 Sgr. 








son Telegraphen-Bau-Anstalt. 


Fabrik galvanischer Batterien, Kohlen- und Thoneylinder galva- 
nischer und electrischer 


Apparate und Geräthschaften 


Amold Busch 


Firma: J. Gressler & Comp. in Berlin, Königs-Strasse 34 
empfiehlt hiermit.: 

Telegraphen Apparate für Staats- und Eisenbahn -Linien. 

Electrische Hötel Telegraphen und electrigche Klingelzüge. 

Bunsens Kohlen-Zink -Batterie, in allen bekannten Constructionen, aus Kohlen- Cylindern,, 
Rollen und Platten. 

Bunsensche Kohlen-Cylinder, Rollen, Platten und Spitzen. 

Thoncylinder in allen verlangten Grössen. 

Sämmtliche übrige galvanische Batterien. 

Kupferdrath mit Seide oder Baumwolle besponnen, in 35 Stärken. 

Galvanoplastische Apparate für Fabriken und Privat-Gebrauch. 

Rezulateren für eleetrisches Licht, sämmtlicher Constructionen (empfehlen besonders unsere 
neuesten eigenthümlichen Regulatoren a) Schlitten Apparat a 55 Thir., b) Schrauben Apparat 
a 17 Thlr. 15 Ngr.) 

Galvanische Wasserzersetzungs-Apparate, Galvanische Spreng-Apparate, 

Electromagnetische Inductions und Ratations Maschinen, 

Diverse galvanische und eleetrische Apparate. 

Unser neuester ausführlicher Preiscourant, über obige Apparate und Geräthschaften, mit 
vielen Abbildungen versehen, ist von uns direkt, oder auf Buchhändler Weg für !/, Thlr. 
Pr. Cournt. zu beziehen, und wird-bei Einsendung des Betrages frco. übersandt. 


Wir erlauben uns, besonders auf die in demselben bedeutend herabgesetzten 
Preise aufmerksam zu machen, 





Neuestes und vorzüglichstes Handbuch der Galvanoplastik. 
398) — Stuttgart. Rieger'scher Verlag. — 


Soeben erschien im vorstehenden Verlag und ist in jeder Buchhandlung zu erhalten: 


Handbuch der Galvanoplastik 


j oder der 


hydroelektrischen Metall-Ueberziehung, 


in allen ihren Anwendungs-Arten, mit besonderen chemischen Abhandlungen und Notizen für 
galvanisches Vergelden, Versilbern, Vermessingen und Breneiren von Zink, Verkupfern und Verzinnen 
von Stahl und Eisen ete. 


Nach dem Französischen des Professor A. Reseleur. 
Deutsch bearbeitet nach dem heutigen Standpunkte der Wissenschaft von 


Dr. H. Willich, 6. Kaselowsky, 


Chemiker, Inhaber einer galvanoplastischen Anstalt 
Preis elegant bros£hirt 1 Rthlr. 5 Sgr. — 2 fl. rhein. 


Die, dem Werke voran gedruckte Empfehlung eines namhaften Technikers bezeichnet dasselbe als das „vorzüglichste 
und reichhaltigste unter allen Büchern, die bisher im Buchhandel über Galvanoplastik erschienen sind‘; reich ausge- 
stattet mit „wichtigen Recepten, welche mit vielen Kosten zu erlangen mancher Techniker bisher vergeblich 
bemüht war.“ — Bei der segensvollen Anwendung, welche die Galvanoplastik bereits in so vielen Gebieten der Kunst 
und Technik und in der Typographie findet, sei dies vorzliglichste Werk seiner Art, welches ganz speciell für den Ge- 
brauch des deutschen Technikers fasslich und klar bearbeitet ist, u. a. allen Gold- und Bronzewaaren-Fabrikanten — 
Zinkgiessereien — Gürtlern — Silberarbeitern — Kupferstechern — Buchdruckern — Holzschneidern — Schrift- 
giessern, so wie den zahlreichen Anstalten dringend empfohlen, welche sich ausschliesslich mit der Galvanoplastik be- 
schäftigen. 


399) , Fabrik 
eiserner feuer-und diebessicherer 


Cassaschränke 


von 


“ Carl Graf, 


Tofschlosser in Altenburg in Sachsen. 
(Besteht seit zwölf Jahren.) 


vany aalte Funsynyany Opyjog 
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8 ur » 1 ma on Gras + 
=,Mein Lager aller dahin gehörenden Arbei-& 
2 — * 

ten gefälliger Beachtung empfohlen haltend, = 


5bemerke ich die schützende Füllung der 
” Schränke, Schreibtische u, s. w. nur, dass & 
ich ausschliesslich blos die vom Herrn Hof-& 
#& apotheker Lamprechterfundene Patentfüllung, 
5 welche vor jeder andern wesentliche Vor-®& 
Ztheile hat, verwende. Alle Arbeiten sind 5 
„nit neu construirten Bramaschlössern ver- & 
5 sehen, wodurch jedes Oeffnen durch Nach- Z 
&schlüssel unmöglich wird, ebenso bietet die® 
ganze Bauart meiner Fabrikate vollständige“ 
= Sicherheit gegen alles Gewalt erfordernde & 
3 Einbrechen durch Aufschlagen u. dgl. * 
Auf Verlangen wird vor Ablieferung jedes F 
Schrankes auf Meine Kosten die vollstän- > 


digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- 7’ 


tende Feuerprobe im Beisein des Käufers & 
und sachverständiger Zeugen nachgewiesen. " 


Das polytechnische Bureau 


Dr. H. Schwarz in Breslau, 
Bahahofsträs,e Ne. 7*- 


erbietet sich zu chemischen Analysen aller Art, Anlage und 
Einrichtung von Fabriken, technischen Rathschlägen, Be- 
schaffung von Recepten etc. Rauchfreie Feuerungen, Besei- 
tigung des Kesselsteins unter Garantie, Bereitung des kry- 
stahllisirten Traubenzuckers nach Anthon’scher Methode, 


qoa 


"ns 


400) 


“ phosphorfreie Zündhölzer. 


August Kind in Leipzig, 


401) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 

62. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen in nachstehenden 
vier Ziehungen: 

23. Juli 1862: 
1 1 1% 15 30 100, 155 2606 Mal. 
12000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 Thir. 

18. August 1862: 

ı 1 ® 15 45 185 299 Mal, 
‚ 4000, 2000, 1000, 400, 200,100, 50 Thlr, 

8. — 1862: 

RE ER 2 15 45 185 2799 Mal. 

50,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, #5 Thir. 

29. Sept, bis 14. Octbr. 1302: 

1 1 1 1 1 1 Mal 

150,000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,000 Thlr 
1 2 15 30 300 400 500 1500 25246 Mal 


1 1 


| 20,000, 10.000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Tuir 


Die Einlage ist für Voll-Loose 
Un Yy_ Loos 
51, 251, 128/,, 65/49 rhur. gültig für alle 4 Ziehungen 

Die Gewinnaussahlungen geschehen im 30-Tha- 
er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe der Loose, abzüglich der planmässi- 
gen 154/, °/, innerhalb 3 Monat. Auf Wunsch 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestim- 
mungsort übermittelt. 

Im Gewinnfalle eines Looses in dem ersten 
3 Ziehungen am Iren Ziehangen ." bei 
28. Juli, 18. Aug., 8. Sept. 1802 ("ecehlosen beit 

30 30, 10 Thlr. pro %, Loos bei 
der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 
retour gewährt. . 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Beifügung des Betrags werden prompt ausgeführt 
und dabei 

15 Pr. St. | 15 Fre. | 7,, Fi. | 3,5 Fl. ] 3Dil. |90 8.-R 


für 100 Thir.| 4 Thir. | Thir, [2 Thir. | 4 Thir. | 87 Thir 
8 Schw. Rdr. | 4 Dän. Rdr. 


| "SE Tnir. 








für 3 Thir. 


' etwas mehr oder weniger angenoınmen; alle 
‚ übrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours, 
Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 


| 


Noch sei erwähnt, dass in meine concessio- 
nirte Collection folgende Haupt-Gewinne bis 
Ende 1861 gefallen sind: 

3 2 6 1 


5 1 Mal 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000 Thir. 
2 10 2 31 1 Mal. 


1 
15.000, 12,000, 10,000, 8000, 5000, 4000 'Thir 


Seit 1. Jan. 1862: u — 


Novitäten 


H. Klemm’s literarisch - artistisch 


er Anstalt und Verlagshandlung 


in Dresden, 


zu haben in allen 


Vollständiges Lehrbuch der Färberei und Farbewaaren- 
kunde. Unter Berücksichtigung der neuesten Fort- 
schritte und Erfindungen in der gesammten Kunst- 
und Schönfärberei, herausgegeben von Ph. Süss- 
mann, praktischem Kunst- und chönfärber, und 
Dr. Emil Winckler, Inhaber des politechnischen 
Bureaus und chemischen Laboratoriums zu Offenbach 
am Main, Preis 1!/, Thir. 


Die Geheimnisse der Fabrikation der Patentfette, Insbe- 
sondere der sämmtlichen Wagen- und Maschidenfette, 
der verschiedenen Pechsorten, des Pinolin, Camphin, 
Parafin, Benzin und dergleichen, aus eigner Praxis 
mitgetheilt von Moritz Herzog, Director der ersten 
ungarischen Paraffinfett- und Oelfabrik zu Neu-Pesth. 
Preis ®/, Thir. 

Die trockne Destillation des amerikanischen Harzes und 
deren Producte, Vollständige Anweisung zur Fab- 
rikation von mehr als dreissig der lohnendsten 
Fabrik- und Handelsartikel. Auf Grund jahrelanger 


praktischer Erfahrungen bearbeitet von Dr. Emil 
Winckler, Inhaber des chem. -tech. Laboratoriums 
zu Offenbach a. M. Zweite Aufluge,. Preis 1!/, Thlr, 
Handbuch der Selfen- und Kerzen-Fabrikatlen nach den 
neuesten Grundsätzen und vorzüglichsten Verfah- 


rungsweisen. Vom Fabrikdirector Moritz Her- 
zog. Mit Abbildungen. Preis 3/, Thir. 

Benulg’s Commentar und Wörterbuch zu allen Pharma- 
eopöen. Ein unentbehrliches Handbuch für Aerzte 
und Apotheker, sowie für Studirende der Mediein 
und Pharmacie. Mit 7 Tafeln Abbildungen in Stahl- 
stich. Dritte 52 Bogen starke Auflage. Preis 
21/, Thir. 

Einleitung in die Krystallegraphle, Mit über 100 Abbil- 
dungen der Krystalle, herausgegeben von Ernst 
Hennig, Verfasser des „Commentar zu allen Phar- 
macopöen“ ete, Preis 12 Ngr. 

Neues polylechnisehes Handbuch. Kin praktischer Rath- 
geber für Künste, Gewerbe, Haus- und Landwirth- 
schaft, von Moritz Herzog, Technischer Fabrik- 
director und Chemiker in Pesth, Ueber 1000 werth- 
volle Artikel in 2 Bänden enthaltend, Preis per 
Band ®/, Thlr. 

Handbuch für felnere Metallarbeiter und für alle Gewerb- 
treibenden, bei denen einzelne Metalltheile zur Ver- 
wendung kommen, Zweite vermehrte Auflage. Preis 
3, Thlr. 

Die electrochemische Vergoldung und Versilberung sämmt- 
licher Metalle. Zweite wohlfeilere Ausgabe mit Ab- 
bildung des Vergoldungs-Apparstes. Preis !/, Thir. 

Die Mineralwasserkuren und die wohlfellste Selbstbereltung 


der wichtigsten künstlichen Mineralwässer für den | 


Hausbedarf; von Dr. Carl Fnzmann, praktischem 
Arzte in Dresden. Preis 12 Ngr. 

Hofwann’s Lexikon der chemisch- technischen und phar- 
maceutischen Präparate. Ein Lehr- und Nachschla- 


gebuch für alle chemisch-technischen Berufszweige 


und deren Zöglinge. Preis 1 Thir. 


Berantworti. Rebalteur Dr. ph. ED. Th. Kerndt. —— vLeibzig. — 


Drud von Bar & Hermann. 


Buchhandlungen. 


Lehrbuch der gesammien Kunstwäscherel, sowie der 
häuslichen Kleinigkeitsfürberei, Fleckenreinigungs- 
kunst und Appretur, Ein Ersparungsbuch für jedes 
Haus, die werthvollsten chemisch -technischeh Ver- 
fahrungsarten der berühmtesten Fachleute, Lehrer 
und Lehrerinnen dieser Brauchen enthaltend. Zweite 
Auflage. Preis 3/, Thaler. 

Lehrbuch der kaufmännischen Wissenschaften des Hand- 
werkers, insbesondere der Buchführung, Correspon- 
denz, Münz-, Maass- und Gewichtskunde, der Agio- 
und Coursberechnungen, der Wechsel und des Wech- 
selrechts, der Schuldverschreibungen, Anweisungen, 
Quittungen und Cessionen, Nebst einem Verdeut- 
schungs-Wörterbuche der kaufmännischen und tech. 
nischen fremden Ausdrücke, Herausgegeben von 8. 
Löwinsohn u. Heinrich Klemm. Preis 3,, Thir. 

Hauswirtbschaftliches Rezept-Lexicon. Eine wahre Fund- 
grube der Ersparung und des Wissens für jeden 
Bürger und Landmann von Dr. Emil Winckler, 
Inhaber des politechnischen Bureaus und chemischen 
Laboratoriumsgu Offenbach am Main. Preis ®/, Thlr. 

Die goldene Schatzkammer der Hauswirthschaft. Ein 
unentbehrliches Familienbuch für jeden Bürger und 
Landmann, Hunderte von werthvollen Mittheilungen 
enthaltend, Preis ®/, Thlr. 

Die Hufsbeschlagskunst nach den neuesten Grundsätzen 
und mit Benutzung der älteren erprobten Verfah- 
rungsarten, sowie unter Bezugnahme auf die neuen 
Hufeisen mit abnehmbaren Einsatestollen. Vom Ver- 
fasser des „Kleinen Stallmeisters“ ete, Preis !/, Thir. 

Der kleine Stallmelster. Theoretisch - praktische Regeln 
der Reitkunst, nebst allen beim Umgange mit Pferden 
erforderlichen Wissenschaften. Mit vielen instructiven 
Abbildungen, welche die Zäumung die verschiedenen 
Gangarten des Pferdes, die Kennzeichen des Pferde- 
alters etc. darstellen. Sechste sehr vermehrte Auflage. 
Preis | Thlr. 

Die Hufbeschlagskunst nach den neuesten Grundsätzen 
und mit Benutzung der älteren erprobten Verfah- 
rungsarten, sowie unter Bezugnahme au die neuen 
Hufeisen mit abnehmbaren Einsatzstollen. Vom Ver- 
fasser des „Kleinen Stallmeisters‘* etc. Preis 
1; Thir, 

Das goldene Buch der Landwirtbschaft. E ne Quelle der 
neueren Erfahrungen und das Wissens in allen 
Zweigen der rationellen Oeckonomie, sowie alles 
dessen, was zu Annehmlichkeit, Ersparniss und 
häuslichem Wohlstande führt, In 3 Bänden a Band 
nor 3, Thlr, 


‚ Die Königl. Gemälde - Gallerie zu Dresden. Zur Erleich- 


terung eingehender Studien in der Geschichte der 
Malerei und deren Kunstkritik, von Dr. Wilhelm 
Schäfer. Preis des completen Werkes in 3 Bän- 
den von 112 Druckbogen auf fein Schreibpapier. 
Preis 5 Tulr. 

ı Dasselbe Werk in plıotographisch -illustrirten Pracht- 
exemplaren, mit den Photographien der werthvollsten 
Gemälde der Gallerie. In 3 Ausgaben zu 10, 15 
und 20 Thir. 





3.8, Shrag’s Berlag (A. @. Hoffmann.) 
Erpebition ; Ouerfirafe Mr. 10. 


Intelligenz - Blall 
der polytechnifchen Centralballe. 


N 34. —— Wöchentlich erscheint eine Nummer. — Jährlicher Abonnementspreis 71, Nar. 1862. 


Imferate finden bie mweitefle Berbreitung und werben mit mur 2 Ngr. pro einmal geipaltene Zeile berechnet. Stehende Iahresinjerate fo 
daß biejelben jeden Monat einmal, alfo jährlich ı9mal zum Abdruck gelangen, fielen fih zu dem bedeutend ermäßigten Preife von 
burdlaufend I; I Ay Me Fe IYg Seite } Abrehnung halbjährlich 
pro anmo % 16 8 6 4% 3 Thaler ä 
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Die W erkzeug-Maschinenfabrik cos 


von 


D. 6%. Diehl in Chemnitz 


liefert alle Arten Hilfsmaschinen | Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertical- und 
für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, | Kreissägen, hydraulische und Schraubenpressen, 
Hobel-, Shaping- und Nuthstossmaschinen, Hori- | Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpressen, 
zontal-, Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang- | Mess- und Aufschlagemaschinen, Cochenille -, 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und Mutter- | Indigo- und Oelfarben-Reibmaschinen, Linir -, 
Schneid- und Fraismaschinen, Räder-, Theil-, | Papp-, Papier- und Oartonecken-Schneidmaschi- 
Schneid- und Fraismaschinen, Centrirapparate, | nen, Maschinen um Leder zu spalten, deprimi- 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- | ren und carriren, Stiefelvordertleile einzuwal- 
chen, Dampthämmer, Ventilators, Feldschmieden, | ken ete, etc, 
{0 406) = — 

Karl Kästner, Leipzig, M. Taubers 
optisch-oeulistisches Institut 


Fabrik: Grosse Windmühlenstrasse 48, — 
empfiehlt sein Lager von physi ealisches Magazin, 


—4 feuer- und diebessichern 
ap * in LEIPZIG: Grimmaische Strasse Nr. 16, 
vor Casse-Schränken, in DRESDEN: Schloss-Gasse Nr. 7, 
EL sowie dergleichen empfiehlt sich mit in seinen Werkstätten gefer- 
: Sehreibtischen tigten physiealischen, mathematischen und opti- 
1 schen Instrumenten aller Art. Insbesondere 
neuester Construction, wird das Institut sich den seit ‘seinem 61jähri- 
welche sich bei den grossen Brän | gen Bestehen erworbenen Ruf in Hinsicht auf 
den 1852 und 1855 in Lengen | die Erhaltung und Verbesserung der Sehkraft 
feld, 1858 in Tekutz und 1859 in Schönheide 


MR. , schwacher Augen durch Gläser auch fernerhin 
bewährten, zu den billigsten Preisen. (406 | zu erhalten bemüht sein. 











VITALINE, Älteste Haar-Kräutertinktur. 


Bei der zahllosen Masse lsarstärkungs- und Haarerseugungsmittel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer neuen derartigen Tinctur geradezu 
Thorheit; denn das oft getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken. 

Die Vitalise ist aber keine newe, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrautem Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst neuerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der Vitaline mit glänzendem 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Haartinetur aus den kräftigsten, allein nur den Haarwuchs belebenden und er 
seugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 
fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt. 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis 4malige Waschung mit Vitaline — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfänglich öftere, später nur zeit 
weilige Waschungen dem Ergraüen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. 

Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
ständig, indem sie,sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurzeln 
auf kahlen Stellen di e schönste Haarfülle erzeugt. Dass dazu allerdings länger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fälle vor, wo die Rückkehr 
der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 

Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese Tinctur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichtsärztlich geprüft ist, 

Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thlr. und 2 Thlr. 

Von auswärts werden Briefe france unter Einsendung des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 
für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische Strasse Nr. 8, mit dem Verkaufe 
beauftragt. 


kei isec. Mietzner ’s Erben. — 
J. A. Pöhlers 


Lotterie-Collection ın Leipzig, ;  Unterzeichneter erlaubt sich hierdurch, auf die 
‚Compteir: Katharinenstrasse Nr. 7, vortheilhafto Einrichtung der Königl. Sächs. Lotte- 
erhielt bis zur 5. Klasse 61. Königl. Sächs. | . KR 2 
Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine rie aufmerksam zu machen; dieselbe besteht aus 
Colleetion, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thir., | 80,000 Loosen und 40,000 Gewinnen, und bietet 
42621 — 150,000 Thlr.,51070 — 150,000 Thlr., | darunter als Hauptgewinne 1 & 40,000, 1 & 30,000, 
8005 — 100,000 Thir., 077 — 100,000 Thlr, | 2 & 20,000, 1 & 15,000, 1 & 12,000 4 & 10,000 


9710 — 100, Thlr., 67722 — 80,000 Thir., —— 
10 — r 00 Thlr, 6173 — 20.000 Thlr. | 17 s 5000 Thaler etc. etc. dar, wozu BERN 
27454 — 50,000 Thlr., 23266 — 50,000 Thlr., Original-Klassen-Loose, sowie auf alle Klassen gül- 
40510 — 40,000 Thlr., 20530 — 30,000 Thlr., | tige Loose (Voll-Loose), Ganze à 51 Thaler, Halbe 
71866 — 30,000 Thir., 22864 — 20,000 Thir, | & 25, Thaler und Viertel à 12%, Thaler bei 
29292 — 20,000 Thle, 42949 — 20,000 Thlr., | streugster Verschwiegenheit empfiehlt 

28205 — 15,000 Thir., 8080, 16452, 18986, | 





Empfehlung. * 





38332, 41401, 58008 — & 10,000 Thlr. 41406 | C. F. Bühring in Leipzig, 
— 8000 Thir., 1074, 6300, 8636, 0219, 9525, | u. ur de 
9587, 11833, 11844, 11849, 20550, 24122, ee in 


Zeitzer-Strasse No. 20 im eignen Hause. 

28230, 31233, 31680, 32424, 33553, 40970, | i 

50487 — à 5000 Thir., 9203, 13960, 51080 P. S. Pläne und Ziehungs-Listen stehen auf 
— ä 4000 Thir., 29245 — 3000 Thir. (408 | Verlangen gratis zu Diensten. D. 0. 

Wir empfehlen das soeben erschienene und dureh jede Buchhandlung zu beziehende: 

Adressbuch des Grosshandels und Fabribstandes in Deutschland und der österreichischen Mo- 
narchie, einschliesslich aller Bank-, Speditions-, Agentur-, Export- und Import - ete.- Geschäfte, 
mit Angabe der tüchtigsten Rechtsconsulenten aller Orten, wo deren wohnen. Enthaltend gegen 
50,000 Adressen in eirca 3000 Orten. Von M. Rudolph, Zweite, vermehrte und gänzlich um- 
gearbeitete Auflage. Octav. 600 Seiten. Geheftet. Preis 3 Thlr. 1861. 

410) In Commission bei Albert Hoffmann in Leipzig. 








Berantwortl. Mebalteur Dr. ph. €. H. Th. Kern — Leipzig —— 3 8. Shrag’s Verlag (A. ©. Hoffman.) 
Drud von Bär & Hermann. Erpebition; Qunerftrafe Ar. 10. 





Intelligenz- Blall 
der polytechniichen Centralballe. 


N 35. Wöchentlich erfceint eine Nummer. — Jährliher Abonnementspreis 7 Ngr. 1862. 


Injerate finden bie weitefte Berbreitung und werben mit nur 2 Reh: 


fo daß biefelben jeden Monat einmal, alje jährlich I12mal un a 
durdlaufend 1, 1; ljy 1 


pro anno » 16 8 6 “ 


pro einmal gejpaltene Qwartzeile berechnet. Stebende Babresinferate, 
* 5* ſtelen ſich zu dem bedeutend ermäßigten Preiſe von 


3 Thaler | Abrechnung halbjährlich. 








Die kais. königl. 








(411. 


landespr. Fabrik 


Vergoldungs- u. künstlich lakirten Dekorations-Gegenständen 


Carl Behr in Prag 


Fabrik: Rossmarkt 819, 
empfiehlt =ich mit ihren nachstehenden F'abrikaten in 


Holzrerzeldungen, als: Bild- und Spiegelrahmen, 
Luster, Candelaber, Fenstergesimse, Gardinen- 
verzierungen, echter (Gold- und Waschgold- 
leisten, zu Bildereinfassung und Tapetenver- 
kleidung nach dem neusten Geschmack. 

Nolzartig lakirte, oder modern broneirte mit Pa- 
piermache verslerie Salongegenstände, als: 
Tische, Piedestale, Blumentische, Papier-, 
Arbeits- und Holzkörbe, Candelaber, Leuchter, 
Rahmen, Chatullen; desgleichen derartige Ar- 


tikel mit bunten, chinesischen Malereien auf 


Glas ausgestattet, sowie mit Gold und künst- 
lichem Marmor dekorirt; ferner stukaturartig, 
holzartig, broneirt, vergoldet oder bunt ge- 
malten Plafond- und Wandverzierungen. 
Künstlich lakirte Marmorsachen als: Tischplatten, 
Waschtische, Piedestale, Säulen, Console in 
beliebiger Farbe. Auch übernimmt die Fabrik 
Aufträge, um Säulen und Wände, Fenster 
und Thüren, marmor- oder lakirt zu belegen, 
so wie beliebige Gegenstände nach Zeich- 
nung, als ganze Kirchen- und Zimmereinrich- 





tungen in Marmor-, Gold- und Holzlakirung 
auszuführen. 


Für Jagdıimmer: Candelaber, Leuchter, Tische, 


Stühle, Console, Luster, Rahmen, Blumen- 
träger von Hirschgeweih zusammengestellt, 
Hirsch-, Reh'- und Gems-Köpfe zum Aufsetzen 
von Cabinetgeweihen. 


Für Naturalien-Sammlungen : Console, Piedestale, 


Mineralienschränke, desgleichen Console für 
Vögel und Landthiere, mit Bezugnahme ihres 
Charakters, antique oder baroque verziert, 
natürlich gemalt, modern oder antique broncirt. 


Compositions -Lithephanien, einfarbig oder bunt 


gemalt, mit dergleichen dekorirten Ampeln: 
Lichtschirme, Cabinetlampen, Nachtlicht- 
schirme ; dieselben Gegenstände mit gemalten 
Glasbildern ausgestattet. 


DB Die Fabrik übernimmt auch Reparaturen 
aller dergleichen Artikel, so wie solche nach 
jeder beliebigen Zeichnung und Dekoration auf 
das solideste und billigste auszuführen. 


413) Die 


Steinzeug-Waaren-Fabrik 


Friedr. Christ. Fikenischer 


in Zwickau. 
liefert Röhren von 2—24 Zoll Durchmesser zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u 8. w 
Ferner: Gefässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 
Condensationsgefässe, Chlorapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne etc. 
für chemische Fabriken, Färbereien, galvanoplastische Anstalten, Bronzewaarenfabriken ete.; endlich 
fenerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiscourante gratis. 


8 —7 
grosse Geldverloosung 
2 Millionen 400,000 Mark 


in welcher nur Gewinne gezogen werden, 








3 


Ein Original-Loos kostet 2 Thir. 
Ein halbes „, = AR 1 Thlr. E 
Unter 19,200 Gewinnen befinden sich Haupt- ‘f 
‚ treffer von J 
Mırk 200,000, 100,000, 30,000, 30,00%, 4: 
20,000, 15.000, # mal 10,000, 2 mal 4 
000, 2 mal 6000, 4 mal 5000, ® mal Y 
4000, 1® mal 3000, 50 mal 2000, 6 mal J 
1500, 6mal 1200, 106mal 1@00, 106 mal 

500 etc. etc. 
Beginn der Ziehung am 10ten Beptember. ; 
Die grosse Beliebtheit, welcher sich diese Staats- 


7 


Einrichtungen beim Publikum fortwährend erfreuen, $ 
veranlassen die Regierung um den gesteigerten  An- "F 
forderungen zu genügen, das Verloosungs-Capital bei (I. 
jeder nen beginnenden Ziehung bedeutend zu ver- ch 
grössern. 4 

Unter meiner allbekannten und beliebten Ge- 
schäfts-Devise a 


„Gottes Segen bei Cohn“ 


wurde neuerdings am ®2ten Mai d. J. zum A#@ten I 
mal das grosse Loos bei mir gewonnen. 
Auswärtige Aufträge mit Rimessen oder gegen 7 
Postvovschuss, selbst nach den entferntesten Gegen- T 
den, führe ich prompt und verschwiegen aus und 
sende amtliche Ziehungslisten und Gewinngelder 
° sofort nach Entscheidung au. , 


Laz. Sams. Cohn, 


Banquier, Geldwechsel- & Btaatspapieren- 

Geschäft, Inoasso, Wechsel & Creditbriefe 'f 

anf alle Handelsplätze, Auszahlungsbureau ;;. 
aller Coupons. R 


HAMBURG. = 


Leughausmarkt 42 & Jungfernstieg 11. 
6 ee 





a0) Pianoforte-Fahrik 
J. S. Gackstatter, 


Leipzig, 
liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 
englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia 
ninos, durchaus solid gebaut. 





garantirt von der freien Stadt Hamburg. | 





Zſchimmer & Grimm 
Weiss-Waaren-Fabrikanten 


ın 


PLAUEN 


im Voigtlande, Sachsen. 414) 





415) Das xylographische Atelier 


0. Rathje & Comp. 


in Braunschweig 

ausgestattet mit den vorzüglichsten mechanischen 
Hilfsmitteln und unterstützt durch ausgezeichnete 
Arbeitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
complicirtesten und selbst umfangreichsten Ar- 
beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht 
Lieferung in kürzester Zeit. 

Proben stehen jeder Zeit zur Verfügung. 


5, Für Leipzig vertritt die Buchhandlung von 


Albert Hoffmann unsere Interessen. 





— 


Kianoforte-Bahrik 
Julius Blüthner 


LEIPZIG, 


Weststrarse No. 20, 


hält sich zu geneigten Aufträgen empfohlen und 
verspricht prompteste Bedienung. (416 





Verantwortl. Rebalteur Ir. ph. & H. Tb. Kerudt. — 
Drad von Bär & Dermann. 


vreipꝛzia — = 


2. v. Ebrag’s Verlag IN. 8. Hofjmann.) 
Erpebition: Querfirafe Ar. 10. 


Öntelligenz -Slaft 
der polytechniſchen Centralballe. 


X 36. 


Wöchentlich ericheint eine Nummer. — Jährlicher Abonnementepreis 7i/g Nor. 


1862. 














Inferate 


ben bie weiteſte Berbreitung unb werben mit nur 2 Nr. pro einmal gefpaltene Zeile berechnet. Stehende Yahretinferate jo 








baf bieje jeden Monat N jemun * Fu reg * ſtellen fih zu dem bedeutend ermäßigten Preiſe von 
urdlaufend 2 ite 
—— * Aue Zr — Thaler } abrechnung halbjahrlich. 

417) Die Pianoforte-Fabrik = Abziehbilder. 


von 


Ernst Francke in Leipzig 

empfiehlt sich mit allen Sorten 
Pianinos 

und Flügeln deutscher und englischer Mechanik 


mit vollem gesangreichen Ton und leistet Ga- 
rantie für solide Arbeit. 





418) 


Das xylographische Atelier 


von 


0. Rathje & Comp. 


in Braunschweig 
ausgestattet mit den vorzüglichsten mechanischen 
Hilfsmitteln und unterstützt durch ausgezeichnete 
Arbeitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
complicirtesten und selbst umfangreichsten Ar- 


beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht | 


Lieferung in kürzester Zeit. 

Proben stehen jeder Zeit zur Verfügung. 
Für Leipzig vertritt die Buchhandlung von 
Albert Hoffmann unsere Interessen. 








419) 


J. S. Ga ckstatter, 


Leipzig, 
liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 
englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia 
ninos, durchaus solid gebaut. 


Kunstanstalt von (. Hesse 
in Leipzig. 
Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
' sich ohne alle technischen Vorkenntnisse nach 
der einfachen Gebrauchsanweisung in wenıgen 
Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 
übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit 
heissem Wasser gewaschen werden können, 
ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
ausgelegte Arbeit etc, ersetzen und viel billiger 
sind, z. B. Blumen, Bouquets, Fruchtstücke, Land- 
schaften, Thier- und Genrestücke, Portraits, Ara- 
besken, Figuren, Schriften, Zahlen etc. auf Pa- 
pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 
Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
für alle Geschäftszweige, die Verzierungen auf 
ihre Fabrikate brauchen. 

= Preis-Courant auf Franco-Zuschriften. — 
| Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 





Seiden- und Garnhandlung 
Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse Nr. 5, 
empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 
Alle Sorten Nähseide, Hanfzwirne, Strick- 
sarne, Schuhstofle in Serge de Berry, Velvet, 
Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, Knöpfe, 
Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanf- 


| garne, Holzstifte u. s. w. 





Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 
maschinen-Seide, extraprima Qualität in allen 
Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfzwirn u. 
drgl. baumwollene Zwirne auf Spulen und in 
Strähnen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben 


' und Nummern. 


Da die vortheilhafte Benutzung der Näh- 
maschine mit den darauf verwendeten Näh- 
materialien Hand in Hand geht, so war ich 
auch bemüht dieselben gang besonders für diesen 
Gebrauch und von bester Qualität eigends fabri- 
ciren zu lassen, (421 


422) ‚ 


Telegraphen-Bau-Anstalt. 


Fabrik galvanischer Batterien, Kohlen- und Thoneylinder galva- 


nischer und 


eleetrischer 


Apparate und Geräthschaften 


Amold 


Busch 


Firma: J. Gressler & Comp. in Berlin, Königs-Strasse 34 
empfiehlt hiermit: 
Telegraphen Apparate für Staats- und Eisenbahn -Linien. 
Electrische Hötel Telegraphen und electrische Klingelzüge. 
Bansens Kohlen-Zink-Batterie, in allen bekannten Constructionen, aus Kohlen- Cylindern, 


Rollen und Platten. 


Bunsensche Kohlen-Cylinder, Rollen, Platten und Spitzen. 


Thoncylinder in allen verlangten Grössen. 
Sämmtliche übrige galvanische Batterien. 


Kupferdrath mit Seide oder Baumwolle besponnen, in 35 Stärken. 
Galvanoplastische Apparate für Fabriken und Privat-(rebrauch. 
Regulatoren für electrisches Licht, sämmtlicher Constructionen (empfehlen besonders unsere 


neuesten eigenthümlichen Regulatoren a) Schlitten Apparat a 55 Thir., 


ä 17 Thlr. 15 Ner.) 


b) Schrauben Apparat 


Galvanische Wasserzersetzungs-Apparate, Galvanische Spreng-Apparate. 
Electromagnetische Inductions und Ratations Maschinen, 
Diverse galranische und electrische Apparate. 


Unser neuester ausführlicher Preiscourant, 


über obige Apparate und Geräthschaften, mit 


vielen Abbildungen versehen, ist von uns direkt, oder auf Buchhändler Weg für !/, Thlr. 
Pr. Cournt. zu beziehen, und wird bei Einsendung des Betrages frco. übersandt. 


Wir erlauben uns, besonders auf die in demselben bedeutend herabgesetzten 


Preise aufmerksam zu machen. 





Stickerei- & Tapisserie-Manufactur 


J. A. Hietel in Leipzig, 


Grimma’sche Strasse Nr. 31, 1 Treppe, 
empfiehlt sein ——— angefangener und 
fertiger Stickereien in Uanevas und anderen 
Stoffen in und ausser den Messen in reichhal- 
tigster Auswahl und den neuesten Mustern zu 
billigen Preisen, und ist zu Auswahlsendungen 
in Nah und Fern, auf sichere Reverenzen, gern 
bereit. Empfiehlt sich zu Aufträgen im Gebiete 
der Stickerei nach Muster und Zeichnungen, 
sowie auch ohne dieselben, und zwar in kür- 
zester Frist, von Gold, Silber, Seide, Perlen, | 
Garn, Wolle, Haaren und Crepfäden, und zu 
den billigsten Preisen, 





(423 | 
Die Nähmaschinen-Fabrik 
Peter Huber in Leipzig 


empfiehlt alle Gattungen von Nähmaschinen in 
46 Constructionen für alle erdenklichen Nähar- 
beiten, soweit die Nadel wie die Ahle in An- 
wendung gebracht wird, im Preise von 40 bis 
280 Thir. 

Preiscouran‘ franco gegen franco, 


(424 


Gesucht wird für eine Schafwollwaaren- 
fabrik in Böhmen ein tüchtiger Zeichner, der 


' zugleich die Bunt- und Jaquard - Weberei voll- 


ständig besorgen könnte, unter sehr annehmbaren 
Mit diesem Posten ist auch die 
Bereisung auswärtiger Plätze verbunden, und 
wollen darauf Reflectirende ihre Offerten mit 
Angabe der bisherigen Verwendung und Lei- 
stungstähigkeiten unter der Chiffre C. A. H. 
poste restante Wien No. 28 zusenden. (425 


Bedingungen. 





Das polytechnische Bureau 


Dr. H. Schwarz in Breslau, 
Bahabefstrasse No. 7*- 


erbietet sich zu chemischen Analysen aller Art, Anlage und 
Einrichtung von Fabriken, technischen Rathschlägen, Be- 
schaffung von Recepten etc. Rauchfreie Feuerungen, Besei- 
tigung des Kesselsteins unter Garantie, Bereitung des kry- 
stahllisirten Traubenzuckers nach Anthon’scher Methode, 
phosphorfreie Zündhölzer. 


426) 


Braunselweiz. PROSPECTUS Mai 1862, 


Allgemeine 


Maschinenlehre. 


Ein Leitfaden für Vorträge, 


sowie zum Selbststudium des heutigen Maschinenwesens, 
mit besonderer Berücksichtigung seiner Entwicklung. 


Für 
angehende Techniker, Cameralisten, Landwirthe und 
Gebildete jeden Standes, 


Von 


Dr. Moritz Rühlmann, 


Professur an der polytochnischen Schule zu Hannover, Kitter des könlgl. baunor, 
Guelphenordens dritter Ulasse etc, etc, 


Erster Band. 
« 


Mit 316 Holzschnitten und einer lithographirten Karte. 
gr. 8. 33 Bogen. geh. Preisı 3 Thlr. 


Besitzen wir auch mehrere vorzügliche Werke, die denselben Stoff 
behandeln und den zeitweiliren Stand der Maschinenlehre dem 
Publieum, für welches sie verfasst, in geordneter Form zur An- 
schauung bringen, so glauben wir doch, dass das hier angezeigte 
eine wesentliche und immer grösser werdende Lücke dieser Lite- 
ratur auszufüllen berufen ist. " 
Die meisten bis jetzt erschienenen Lehr- und Handbücher 
halten ihren Stoff entweder zu hoch und setzen somit einen nicht 
unbedeutenden Grad von Vorkenutnissen voraus, oder sie verfallen 
in den Fehler zu grosser Weitschweifigkeit und ermüden den 
Studirenden, der sich durch dieselben hindurcharbeiten muss. 
Der erste Gedanke zur Herausgabe eines Werkes, worin das 
heutige Maschinenwesen gemeinverständlich, ohne Entwicklung 
mathematischer Theorien und doch nieht ohne wissenschatftliches 
Fundament behandelt würde, ist in dem Herrn Verfasser durch den 
Wunsch seiner Freunde und Zuhörer entstanden, welche Gelegen- 
heit hatten, seine Vorträge über allgemeine Maschinenlehre an 


— — — — — 





polytechnise Schule zu Hannover zu hören, oder auf 
erem Were davon Kenntniss zu erlangen. 

Derartige Vorträge neben den in Hannover längst bestehen- 
den über mathematische Theorien und die darauf gestützten 
Constructionen der Maschinen hatten sich in neuester Zeit 
als ein wahres Bedürfniss in doppelter Beziehung herausgestellt. 
Einmal, um dem Fachmanne so bald wie möglich eine Ucber- 
sicht über das sich täglich mehrende Material zu verschaffen, 
dann aber auch, um solehen jungen Männern Gelegenheit zum 
Studium des Maschinenwesens bieten zu können, denen eine all- 
gemeine Kenntniss der Maschinen zur Beurtheilung nicht fehlen 
darf, wobei ganz besonders Architekten, Chemiker und Land- 
wirthe ins Auge gefasst sind. 

Nach Stellung der Aufgabe, einen Leitfaden für solche Vor- 
träge zu schreiben, schien es dem Herrn Verfasser angemessen, 
noch einen Schritt weiter zu gehen, um auch Cameralisten und 
Freunden des Maschinenwesens die nöthige Belehrung zu bieten. 

Während der erste Band den Maschinen zum Messen und 
Zählen und vorzugsweise den Bewegungsmaschinen (Motoren) 
gewidmet ist, sollen die ſgenden Bände die Maschinen zur 
Ortsveränderung und zur Formveränderung enthalten. 

Band I. wird diejenigen Maschinen zur Formveränderung 
umfassen, welche man (dem Sprachgebrauche nach) auch jetzt 
noch unter dem Namen Mühlen begreift, sowie überdies das 
Hauptsächlichste aus dem Gebiete der landwirthschaftlichen Ma- 
schinen und Geräthe. 

Band II. soll für die Maschinen zur Ortsvoränderung 
bestimmt sein, vorzugsweise für Locomotiven, Locomobilen, Dampf- 
schiffe, Krahne, Winden, überhaupt für Aufzugsmaschinen, ferner 
für-Wäassermaschinen, für Gebläse, Ventilatoren u. s. w. 

Band IV. endlich wird den Fabrikationsmaschinen im 
engeren Sinne des Wortes gewidmet sein, die Abfassung des- 
sclben jedoch zur Bewältigung des vorhandenen sehr reichen 
Materials eine mehr lexikographische Gestalt erhalten. 

Dem Text sind eine Menge in Holzschnitt hergestellter 
Zeichnungen beigegeben, und zwar nicht in ausgeführten Bildern, 
die dem Verständniss einzelner Theile hindernd in den Weg 
treten, sondern in einfachen Skizzen, d.h. flüchtig hingeworfenen 
Zeichnungen, welche in einfachen Contouren das Prineipielle der 
Maschinen ausdrücken, wie sie der Vortragende auf Wandtafeln 
entwirft und der Constructeur zu machen pflegt, wenn er die 







Grundideen einer herzustellenden Maschine oder® 
den Werkes auf das Papier bringt. | 
Der Preis des vorliegenden ersten Bandes beträg 
und werden Umfang und Preis der übrigen diesem ersten 

sprechen. 

Durch die eplendide Ausstattung, den ausgezeichneten Druck 
und die in dem Mezger’schen Atelier vortrefflieh ausgeführten 
Holzschnitte glaubt die Verlagshandlung auch das Aeussere des 
Buches dem inneren Werth desselben angepasst zu haben, und 
dem Publicum somit ein in jeder Beziehung hervorragendes 
Werk zu übergeben. 


C. A. Schwetschke und Sohn. 
. (M. Bruhn.) 


Inhaltsverzeichniss des ersten Bandes. 





Einleitung. 
Allgemeines, — Quantum, Qualität, Wohlfeilheit der Maschinenarbeit, — Nach- 
theile des Maschinenwesens. — Classifieation der Maschinen. 
Maschinen zum Messen und Zählen. 
Uhren. 
Geschichtliche Einleitung. — Die Pendelnhr. — Die Unruhuhr. — Besondere 
Hemmungen der Uhren. — Compensationen für Pendel- und Unruhuhren. — 


Schlagwerke der Uhren. 


Uhrwerke zu besonderen Zwecken. 


Wäachter-Controluhren. — Bratenwender. — Automat. — Registrirmaschinen. 
— Maschinen zur Veranschanlichung der Himmelsküörperbewegungen. 


Zähl- und Messmaschinen für besondere Zwecke. 


Scehritt-, Hub-, Stück- und Umdrehzähler, sowie Wegmesser. — Tachometer. 
— Zengmessmaschinen. — Wasser- und Gasmesser. — Rechnenmaschinen. 
. Waagen. 


Die gemeine Waage. — Die Schnellwaage. — Zusammengesetzte Hebelwangen. 
— Zeigerwuagen. — Federwaagen, 


Dynamometer. 
Dynamometer mit directer Messung hei fortschreitender Bewegung. — Mano- 
- meter. — Dymamometer zum Messen mechanischer Arbeiten. — Indieatoren. — 
Dynamometer mit directer Messung bei drehender Bewerung. — Dynamometrische 
Kurbel. — Dynamometer für Lastmaschinen. — Dynamometer mit indirecter Mes- 
sung. — Prony’s Zaum. — Egen’s Breinscdynamometer. — Franeis’ Bremsılynamo- . 
meter. — Narier's Bremsband. 
Theilmaschinen. 


Geschichtliche Einleitung. — Kreistheilmaschinen. — Längentheilmaschinen. 







Verrichtung nützlicher mechanischer 
Arbeiten. 


r Aufnahme der Muskelkräfte und 
chis von Menschen und Thieren. 


g- 
Maschinen zur Aufnahme der Menschenkräfte. 

Der Mensch am Hebel. — Dir Mensch an der Kurbel. — Maschinen, welche 
der Mensch durch die Bewegung seiner Füsse, oder mit Benutzung dus Gewichts 
seiues Körpers oder durch letzteres allein in Thätigkeit setzt: Luuf-, Tret- und 
Sprossenräder. — Coignet- Maschinen. 

Maschinen zur Aufnahme der Thierkräfte. 
Göpel. — Iretwerke, Trittmuschinen. 
Maschinen zur Aufnahme der Kraft des fliessenden 
Wassers. 
Allgemeines, 
Verticale Wasserräder. 

Geschichtliche Einleitung. — Eintheilung der vertiealen Wasserräder. — Wasser- 
räder in geradem Gerinne. — Wüsserräder in gekrünmtem Gerinne, — Unter- 
schlägige Wasserräder in freiem Strome. — Kropfrüder mit Durchlassschützen, — 
Kropfrad mit Ueberfalleinlauf. — Kropfrad mit Coulisseneinlauf. — Rückenschlägige 
Wasserräder. — Oberschlägige Wusserräder. 

Horizontalo Wasserrüder. 

Geschichtliche Einleitung. — Eiutheilung der horizontalen Waserrüder. — 

Fourneyron - Vollturbinen, — Fourneyron - Purtialturbinen. — Henschel-Jonväl- Tur- 


binen, — Lieyende Henschel-Jonval- Turbinen. — Turbinen ohne Leitcurven- 
apparate. — Die Turbinen im Vergleich mit den vertiealen Wusserrädern. 
Wassersäulenmaschinen. 


Geschichtliche Einleitung. Die ältesten und älteren Wassersäulenmaschinen, 
— Reichenbach’s Wassersäulenmaschinen. — Die neuesten Wassersäulenmaschinen. 
Windräder. 
Geschichtliche Einleitung. 
. 
Die Bockwindmühle, 
Die holländische Windmühle. 
Allgemeines über Wiudräder. 
Dampfmaschinen. 

Geschichtliche Einleitung. — Eintheilung der Dampfmaschinen, — Steuerungen 
bei Dampfmaschinen in Allgemeinen, — Verschiedene Expansionsanordnungen. — 
Condensatoren. — Vorwürmer. — Leistungsbestimmung «der Dampfmaschinen durch 
indireete Messung. — Leistungsbesuimmung der Dampfmäschinen durch directe 
Messung. 
Dampfkessel und Zubehör. 

Verschiedene Dampfkesselformen und deren Beurtheilung: Koflerkessel. — 
Cylinderkessel. — Kessel mit Siederöhren. — Kessel mit Vorwärmern. — Kessel 
mit inwendigem Heuerhveerde. — Alban’sche und Henschel'sche Kessel. — 
Ueber die besten Dampfkessel für den Gewerbe- und Fabrikbetrieb. — Dimen- 
sionsverhältnisse der Dampfkvssel und zugehörige Feuerungsanlagen. — Sicherheits- 
vorrichtungen bei Dampfkesseln; Sicherlieitsventile. — Wusserstandsgläser. — 
Probirhähne. — Manometer. — Ueber Kesselsteinbildungen,. — Kesselexplosionen, 

Besondere Arten von Dampfmaschinen und andere Betriebsmuschinen zum Er- 
satze derselben. 


Druck von M. Bruhn in Braunschweig. 


Die Werkzeugmaschinenfabrik 2 
.. Johann Zimmermann 


in Chemnitz, 

Jjefert ausser den bekannten Werkzeugmaschinen 
auch Holzbearbeitungsmaschinen, namentlich für 
Bauarbeiten, als: Dielenhebelmaschinen, complete 
Einrichtungen zur Fabrikation von Fensterrah- 
men, Thüren und der&n Bekleidungen, Parquet- 
Tafeln, auch Einrichtungen für Cigarrenkisten- 
fabriken. Leistungsfähigkeit wird garantirt. 


ar. Hünerbein, 


7 Nechaniker in Leipzig, 

Halle’sches Gässchen Nr, 6, 
empfiehlt selbstverfer- 
tigte physicalische Ap- 
parate und Maschinen- 
Inductions- 
tions-Apparate f. Aerzte, 
sowie für Heilanstalten 





IN m 
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N 


und Roda- 


| 
IN IN IM und wissenschaftliche 
TE ie Zwecke, 


T'heodor Pfilzmann, 
— und Wien. 
as 


Wiener Kurz- u. Galanterie- von 
earen uchreq Carl Hekert in Berlin 
hd ‚2 —— Glas- Le Brongewaaren. 


Lampen, Stöcke, Peitschen, 
. 8. Siegelmann In Mühlhausen 
el Französische Porzellane, 


Waaren, Uhrkettem etc., das 
‘ C. &. Kämmerer in Deffau 
Neueste in vollständigster Parfümerie u. Toiletteseifen. 


Auswahl, 

Reichstrasse Nr. 55, I. Etage (Sellier’s Hof). 
Ecke der Reichs- und Grimmaischen Strasse in Leipzig. 

Die geräumigen Localitäten im Mittelpunkte 
der Stadt und in bester Messlage eignen sich 
vorzüglich zur permanenten Aufstellung von 
Mustern, namentlich im Kurz- und Galanteriefach, 
und indem ich mein Etablissement den Herren 
Fabrikanten bestens empfohlen halte, sehe ge- 


neigten Anträgen entgegen, (429 
* Die Maschinenfabrik 


von 
Koch & (0. in Leipzig 
liefert Danapfmaschinen nach bestem System, 
Transmissionen, Krahne, Winden, Buch-, Stein- 
druck- und Packpressen, Satinirwerke, Papier- 
schneidemaschinen neuester Construction, Ver- 
golde- und Prägepressen, Pappscheeren, Einsäge-, 
Abpress- und Ritsmaschinen, Schuhmaschinen zum 
Besohlen, Calander für Filz- und Wachstuch- 
fabriken, Farbereibmaschinen , Seife n und 
Sehneidtische, Sägewerke, Pressen für Thonröhren, 
Ziegel und Torf. sowie alle derartige Maschinen 





Thümmel 
in Leipzig, 
Poststrasse Nr. 7, 

empfiehlt 


feuerfeste 
Cassaschränke 


in allen Grössen und un- 
ter jeder Garantie, 





ü (431 
432) In Bahnmalers Verlag (C. Detloff) in Basel sind 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Etzel, Carl von, Oberbaurath, Brücken- und 
Thalübergänge schweizeriseher Eisenbahnen. qu. 
Imp. Folio. 18 Steindrucktafeln, Preis Thlr. 9. 

—— —— Supplement qu. Imp. Folio. 12 Stein- 
drucktafeln. Preis 7 Thir, 10 Sgr. 

Pressel & Kauffmann, Ingenieurs. Der Bau des 
Hauenstein- Tunnels auf der schweizerischen 
Centralbahn. Mit 17 lithogr. Tafeln (inclus. 
einem geolog. Durchschnittsprofil des Hauen- 
stein-Tunnels. Imp. Fol, Preis Thir. 7. 15 Ngr. 


B. Sommerfeld’s 
Tapisserie-Manufartur 
en gros & en detail 


Berlin, 
Leipziger Str. 42., 1. Etage, Ecke der Markgrafen Str. 
(früher Poststr. 8.) 
empfiehlt das grösste Lager von angefangenen 
und fertigen Stickereien, sowie sämmtlicher 
Materialien zu deren Anfertigung. 

Die neuen geräumigen Localitäten sind mit 
einem reichhaltigen, geschmackvollen Lager sämnt- 
licher in mein Fach einschlageuder Artikel ver- 
sehen und setzen mich in den Stand, allen An- 
forderungen zu genügen und jeden Auftrag be- 
sonders aufmerksam nnd pünktlich ausführen zu 


können, 
B. Sommerfeld in Berlin, 
433) Leipziger Str. 42, 1. Etage. 


WESEN 


Wilhelm Beckert, 


Mechanikus in Leipzig, 


cmpfiehlt sich bei solider und preiswürdiger 
Arbeit zur Anfertigung von Buchbinder-, Präge-, 
Stein-, Kupferdruck- und Packpressen, Papp- 
scheeren, Beschneide-, Satinir-, Liniir- und Cou- 
vert-Maschinen. Couvertpress- und Aushaueisen. 
Mehrere Steindruckpressen verschiedener Grüsse 
sind vorräthig. (434 





43) Fabrik 
eiserner feuer-und diebessicherer 


Cassaschränke 


oA 


Carl Graf 


Ilofschlosser in Altenburg in Sachsen. 
(Besteht seit zwölf Jahren.) 


oꝝrauuy aole dunatusny >pI]os 






= Mein La 


n Sunuyppp7 aaaopuosoq yauu 
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ger aller dahin gehörenden Arbei- ® 
„ ten gefälliger Beachtung empfohlen haltend, im 
I bemerke ich die schützende Füllung der ® 
8.Schränke, Schreibtische u. #. w. nur, dass.” 
„„ich ausschliesslich blos die vom Herrn Hof- g 
= apotheker Lamprechterfundene Patentfüllung, 
23 J . r — 
welche vor jeder andern wesentliche Vor- & 
7 theile bat, verwende. Alle Arbeiten sind & 
& mit neu construirten Bramaschlössern ver-S 
® sehen, wodurch jedes Oeffnen durch Nach-%@ 
schlüssel unmöglich wird, ebenso bietet die” 
ganze Bauart meiner Fabrikate vollständige 5 
Sicherheit gegen alles Gewalt erfordernde * 
Einbrechen durch Aufschlagen u. dgl. 7 
ı „Herr Carl Graf aus Altenbure$ 
lieferte uns im Jahre 1855 einen von ihm selbst „.! 
angefertigten feuerfesten Schrank, welcher sich bei dem 3 
uns am 1. August d. J. Nachts betroffenen Brande so 5° 
vollkommen bewährt hat, dass derselbe fünf Stunden * 
dem grössten Feuer ausgesetzt war, und durch das 
dabei erfolgte Herabstürtzen aus der zweiten Etage 
nicht zertrimmert wurde, 
Die in dem Schranke sich befundenen Bücher und 
Werthpapiere sind durch aus unversehrt geblieben.“ 


Aachen, 10. Aug. 1808. Georg Printz & Co, 


Gesehen zur Beglaubigung vorstehender Unterschrift der 
Herren Georg Printz & Co. — Aachen, 11. August 1862. 


(18) Das Bürgermeister-Amt (C. E. Dahm.) 
Auf Verlangen wird vor Ablieferung jedes 
Schrankes auf Meine Kosten die vollstän- 
digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- 
tende Feuerprobe im Beisein des Käufers 
und sachverständiger Zeugen nachgewiesen. 


August Kind in Leipzig, 
436) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 

62. Königl. Sächs. Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen im nachstehenden 
vier Ziehungen: 

28. Juli 1862: 
1 1 1 8 15 30 100, 1662606 Mal 
12000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 Thlr. 
18. August 1862: 

ı 12 1 01% 16 46 185 2:99 Mal 
15000, 8000, 4000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 5 50 Thlr. 
8. September 1862 : 

1 1 1 ’ 2 15 45 135 2799 Mal 
350,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Talr. 
29. Sept. bis 14. Octbr. 1862: 

1 1 BROR WER: EB ER 
150,000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,000 Thir 

12 15 30 800 400 500 1500 25246 Mal. 
50,000, 10.000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir 
Die Einlage ist für Voll-Loose 

Y, Yn 4,  %/g Loos 
51, 31/,, 12%, 6/19 Thir. gültig für alle 4 Ziehungen. 

Die Gewinnauszahlungen geschehen im 30-Tha- 
er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe der Loose, abzüglich der planmässi- 
gen 154, %, innerhalb 3 Monat. Auf Wunsch 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestim- 
mungsort übermittelt. 

Im Gewinnfalle eines Looses in den ersten 
3 Ziehungen am von" Bichungun . bei 
28. Juli, 18. Aug, 8. Sept. 1862 


welchen e⸗ m als- 
“up AUYa | geschlossen bleibt, 
30. 20, 10 Thlr. 


pro /, Loos bei 
der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 
retour gewährt. 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unier 
Beifügung des Betrags werden prompt ausgeführt 
und dabei 

15 Pf. St. | 15 Frs. | 755 Fl. | 34, Fl. | 3 Di. |90 S.-R. 
fir 100 Thlr.| 4 Thir. |4 Thir. |2 Thir, | 4 Thir. | 87 Tor. 
8 Schw. Rdr. | 4 Dän. Rdr. 

für 3Thir. | 3 Thir. 
etwas mehr oder weniger angenommen; alle 
übrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours, 
Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 

Noch sei erwähnt, dass in meine concessio- 
nirte Collection folgende Haupt-Gewinne bis 
Ende 1861 gefallen sind: 

8 2 6 1 5 __1 Ma. 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000 Thir. 

L. 06 om en 
1 4 Mal. 


i J 
Seit 1. Jan. 1862: — 


— — —ñ ñs —ñ —ñ —ñ 
Berantwortl. Redalteur Dr. ph. €. H. Th. Kerndt. — Leipzig— 


Drud von Bär & Hermann. 


9.2. Schrag'e Berlag (A. ©. Hoffmann.) 
Erpebition; Querſtraße Nr. 10, 


Intelligenz -Ilatt 
der polytechnifchen Centralballe. 


N 37. 


Wöchentlich ericheint eine Nummer. — Jährlicher Abonnementspreis TI, Nor. 


1862. 


Inſerate finden bie mweitefte Berbreitung und werben mit nur 2 Nar. pro einmal nejpaltene Zeile berechnet Stehende Yahresinjerate jo 
daß biefelben jeben Monat einmal, alfo jährlih 12mal zum Abprud gelangen, fielen ſich zu dem bedeutend ermäßigten Preife von 
iq Seite 
3 Thaler 


durchlaufend 9, 
pro anno 30 


Y Me Na 
16 8 6 


ı a 
4a 


| Abrehnung halbjährlich. 








Na der · Nahmaſchine 


Die Maschinenfabrik 
H. B. Hess 


ın 
Leipzig, 
Inselatrasse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste u. diebes- 
sichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, #0- 
lider, starker Bauart und 
elegantem Aeussern; Nähma- 






Weißzeug · Nahmaſchine 


schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weieszeugnähmaschinen in dauerhafter 


neuester Construction. Transportabele Deeimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Uentner Tragkraft, 
Centimal-Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Centner Tragkraft zum Abwiegen 
von Locomotiven, geladenen Wagen u. s. w., in solider und starker Bauart. zu billigen Preisen 


| Photographisch-chemische Unterrichtsanstalt, 





"Rudolph Hering, 


G E.Portius Nachfolger, 
Uhrenhändler und Uhrmacher 
in Leipzig. 
Gewissenhafteste und billigste Ausführung 
der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein 
Fach einschlagenden Artikel. 
439) 


Wollfärber. 


Ein Wollfärber, dem neben gründlichen Kennt- 
nissen der Chemie gute Erfahrungen in seiner 
Branche zu Gebote stehen, sucht eine Stellung. 
Die Gelegenheit, die Anilinfärberei in einem 
grösseren Etablissement einzuführen, würde dem 
Stellesuchenden vorzugsweise willkommen sein. 
Näheres durch 

Dr. Kerndt’s Polyt. Bureau. 


“©  Photographische Anzeige. 


Bei der täglich sich steigernden Wichtigkeit 
der Photographie für Kunst und Gewerbe em- 
pfehle ich dem Publikum meine seit 1855 be- 
stehende 





in welcher auf leichte und sichere Weise sämmt- 
liche Methoden des Photographirens, auf trock- 
nen, wie feuchten Platten, auf Albumin- und 
anderem Papier, so wie die Bereitung der 
photographischen Chemikalien gründlich 
gelehrt wird. 

Sämmtliche Chemikalien und Apparate zur 
Photographie sind von mir in vorzüglicher Quali- 
tät zu beziehen. Als neuste, sehr praktische Präpa- 
rate meines Laboratoriums empfehle besonders: 
1. Rosatinktur zur Erzeugung eines feinen, 
warmen Rosatones, bei allen Photographien 
anwendbar; dieselben gewinnen dadurch aus- 
serordentlich. Preis pr. Flasche 10 Sgr. (Ver- 
packung 2 Sgr. 

Visitkartencollodium, sehr empfindlich, 
womit man kräftige klare Negative erhält. 
Alle übrigen Recepte werden beigegeben. Preis 
pr. Flasche 20 Sgr., (Verpackung 2 gr.) 

Preiscourante gratis, 

Jena, September 1862. 
Dr. Julius Schnauss, 


Direktor des photographisch-chemischen 
Institutes daselbst. 
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HEN 





Zinkcompositions-Schreibfedern von 8. Röder, 
Hofielerant $, M. des Königs v. Preussen und S. K. II. des Grosslerzogs v. Mecklenburg-Sirelitz 


in Berlin, Neue Friedrichs-Strasse 49. 


Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rülmlichst bekannten Zinkeem- 
positions-Schreibfedern noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon läng-t über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass 
ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen kleinen "Theil der anerkennenden Zuschriften zu 
veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


BERLIN, im N be 5 N 
‚ im November 1861 8. Röder, 
einzig und alleiniger Sabrikant von Sinkcompostions-Schreibfedern. 


Zeugnisse, 


Der Vorzug der „Röder-Federn‘* vor anderen Fabrikaten bestelit zunächst in der durchdachten und verständig 
gewählten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwischen Feder und Papier, das sanfte Hingleitrn 
derselben über dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freieres Schreiben bedingt, so wie das lästige 
und immer ürgerliche Spritzen und Kratzen oder gar Einreissen des Papiers abgestellt wird. Die Dauerhnftigkeit der 
Federn hat wohl gleichfalls darin ihren trifigen Grund, indem weniger Druck mit der Hand während des Schreibens 
erforderlich ist als mit der gewöhnlichen Stablfeder; — wenn daher der ungleich längere Gebrauch einer solchen 
Metall-Feder fast selbstverständlich einleuchtet, so dürfte dies noch Judurch erhöht werden, dass die „Metall-Federn'* 
selbst den Säuren und den das Stahlblech angreifenden Zusätzen ‚der Dinte, wie bereits die Erfahrung gelehrt bat, 
viel weniger oder gar nichts ausgesetzt sind, 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige Gleiclhmüssigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner 
die wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schreiben erleichternde Construction dieser Metall-Federn 
und die daneben beobachtete elegante und gefüllige Form derselben; endlich aber die vorzüglich sorgfältige Bearbei- 
tung des Spaltes und der Spitze, — ala der Hauptbestandtheile einer jeden Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ucberzeugung ausgesprochenen und durch die Erfahrung geläuterten nennenswerthen Vor- 
züge und Annehmlichkeiten der „Metall-Federn“ des Herru 8. Röder machten es mir zu einer angenehmen Pflicht, 
dieselben hiermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beachtung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, 
aufrichüg empfohlen zu baben. Ernst Schütze, 


Berlin. (L. 8.) Königl. — Königl. Niederländischer und königl. Schwedischer 
«l-Kalligrapb und aladem. Künstler, Rilter eic. 


Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Gelegenheit — erwiesen sich mir die von S. Röder als 
die vorzliglichern, Sämmtliche Sorten besitzen die Eigenschaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind 
Jauerbaft, elastisch, ihre Spalten schliessen genau und die Spitzen sind sorgfältig geschliffen, 

Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit der Köder'schen Metallfedern überzeugt, erachte ich 
es als Püicht, dieselben der allseitigen Beachtung zu empfel.len. J. M. Hübscher, 


nkel. Schreiblehrer am humanistischen Gymascıum in Nhrel, 


Seit langen Jahren bediene ich mich der Ziukeompositions-Schreibfedern von $. Röder in Berlin und bezeuge 
schr gern, dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden habe, dia mir so wie diese zugesagt hätlse, Sie sind für jedes 
Papier gleich zu verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate Inng aushält, Ihre Schreibuart ist so angenehm 
und leicht, dass ihr Gehruuch selbat einen vortheilhaften Eindruck auf meine Handschrift gehabt bat, — Ich kann 
daher diese Federn d ll inen Beachtung mit guten Gewissen empfellen. K 

n der allgemeiu K gutem Giewi pie (ve) c. use, 


ie 3 Porter der Thralopie. Mauptpastor vu St. Nicolai und Schelarch in Hambar. 


im Interesse des schreibenden Publikums besonders der hohen und niedern Behörden, welche zahlreich schrei. 
bende Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige bezug und bemerke, dass die Federn aus der Fabrik 
des Herrn 8. Röder in Berlin ächte Büreau- und die schönsten Schulfedern sind. Ich selbst war seit 21 Jahren 
meines Geschäftslebens ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre zufällig ein Gros der Röder’schen 
Federn in die Hände bekam, die bis auf die heutige Stunde sich so ausgezeichnet bewährt haben, dass ich mit gewöhn- 
licher saurer Tinte, ohne die Feder zu corrigleren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen mit einer und derselben 
Feder schreibe, 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhnlichen sauren Tinte nicht angegriffen werden, ist der 
dass sie nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, 
deren galvanische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher stellt. Seit einem Jahre bald schreiben 
alle Schüler meiner Schul-Inspection mit Röder’schen Federn und die Handschriften werden sichtbarlich immer gleich- 
förmiger und schöner, was in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund hat. Selbst diejenigen 
Schreiber, welche die Feder fast senkrecht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben stossend oder stechend 
schreiben, finden unter den 50 Sorten des Herrn Röder ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile getrübtes Urtheil über das Röder’ sche wahrhaft preiswürdige 
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in dieser Bezichung dem Verdienste seine Krone werde. 


Wilhelmsberg. (ges.) Marks, Parrer. 


Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Merallschreibfeidern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten 
mich, dass vor allen die „Röder-Federn‘ in Bezug auf sorgfültige Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit 
‚ und Dauer sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet die grosse Mannigfaltigkeit unter den Zinkeompositions- 
Schreibfedern aus der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreichend Gelegenheit, für jede Hand eine passende 
Feder zu finden, Es gereicht mir deshalb zum besonderen Vergnügen, die Röder- Federn von mir durch nunmehr- 
'ährigen Gebrauch erprobt, der schreibenden Welt aus innerer Üeberzeugung zu empfehlen, Viez 
’ 


Berlin Calligraph und Justiz - Ministerial - Beamter. 
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Brückenwaagen- 03... 


zur feier 


Hi E Dersamımlung 


Fal rik Ä E — Funv N 


Maschinenbau Anstalt 





BERLIN 


Elisabeth -Strasse Nr. 19 








Neue Berliner 


Maschinenban-Anstalt Engl. Gussstahl-Feilen-Fahrik 


| 
— | 
von Wilhelm Schmidt & Co, = Schaaf & Co. 
| ussee- Strasse o.38b. 


in Berlin, 


BER. IN empfiehlt sich in neuen ‚Engl. "Inaestahl - Feilen aller Iiimen- 
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vormals Benoerdel 


Die Maschinenfabrik * 


und 


Drahtweberei 


A.MÜNNICH & CO. 


in Chemnitz 
(in Sachsen) 
empfielt sich mit compl. Ausführungen von 
Brauerei- Anlagen, , 
mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 
übertroffenen 
Patent-Malzdarren; 
sowie mit den dazu nöthigen, ausgezeichnet ge- 
lungenen 
Feuerungs-Anlagen Hilfsapparaten und 
aschinen, 


9 Brücken- und Tafel-Waagen-Fahrik 





als: Dampfmaschinen, Maischmaschinen, Kühlap- 


parate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- und Centri- 
fugalpumpen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 
transporteure, Aufzugmaschinen u. Transmissionen, 


Patent-Wolltrocken-Maschinen, Centri 
trocken-Maschinen mit Patentkesse 

aus starkem Drahtgewebe, sowie mit allen in das 

Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 
Unsere Drathweberei ist für die grössten Aus- 

führungen eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, 


für industrielle, sowie für technische und ; zeeller und technisch sauberer Arbeit 


chemische Zwecke. Für Spinnereien, 
Rotenr- nnd Krempelschifisiebe. 
Drahtgewebe werden von 14/,-zölliger bis zu 
12000 Oeffnungen pro [ _]Zoll in jeder beliebigen 
Länge und Breite angefertigt. 
Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. Mit spe- 


Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse Nr. 60, 
hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und 
von jeder Tragkraft. 





448) 





Die 
Eisengiesserei und Fabrik 


Ackergerathe und landwirthschaltliche Maschiner 


von 


H. F. Eckert 


Berlin, 


Kleine Frankfurter-Strasse Nr. 1 


empfiehlt den Herren Landwirthen ihr reichhaltiges 


Lager aller für die Agrikultur erforderlichen Ge 


ciellen Kostenanschlägen, Zeichnungen und 
ı nungen uach gegebenen Vorschriften bei Berück- 


Projecten stehen wir jederzeit zu Diensten. 


Patentirte Reservoir-Filter-Bälle 


zur Trinkbarmachung de 
schlechten Wassers und zur 
Klärung vieler anderer Flüssig- 
7 keiten, von 4, 6 und 8 Zoll 
Durchmes., welche per Minute 
© ca. !/, 4. und 1 Quart fil- 
triren, sich in jedem Gefäss 
anwenden lassen und sehr leicht zu reinigen sind, 
empfiehlt 


Die Fabrik plastischer Kohle 
in Berlin, 


Engel- Ufer Nr. 18. 





Prospeote in allen Sprachen gratis (446 


| poste restante Wien No. 28 zusenden. 


räthe und Maschinen in nenester Construction bei 
zu den 
solidesten Preisen. 

Ferner übernimmt dieselbe die Anfertigung 
aller grösseren Fabrik-Anlagen für die technischen 
Gewerbe der Landwirthschaft, gamgntlich von 
Brennereien, Stärke-, Zucker- u. Syrups- 
fabriken, Schmiede-, Oel- u. Mahl-Mühlen 
aller Art, mit und ohne Dampfmaschinen etc., und 
werden die erforderlichen Anschläge und Zeich- 


sichtigung der neuesten Erfahrungen unter den 
solidesten Bedingungen gefertigt 


Gesucht wird für eine Schafwollwaaren- 
fabrik in Böhmen ein tüchtiger Zeichner, der 
zugleich die Bnnt- und Jaquard - Weberei voll- 
ständig besorgen könnte, unter sehr annehmbaren 
Mit diesem Posten ist auch did 
Bereisung auswärtiger Plätze verbunden, und 
wollen darauf Reflectirende ihre Offerten mit 
Angabe der bisherigen Verwendung und Lei- 
A. H. 

(449 


Bedingungen. 


stungsfähigkeiten unter der Chiffre O. 





Intelligenz -Dölatt 
der polytechnifchen Centralballe. 


N 38. 


— — 


ni erate 


— — — 


daft dieſelben jeden Monat einmal, allo jäbrli® 12mal vn Abrrud gela 


laufend %, 
30 


un 14 'a 
16 8 . 


pro anno 


4 2 





Dahms & Parkowaky 


chemisch=-technische Fabrik 


BERLIN; 
Köpnicker-Strasse No. 112, 
offernt: 

Leim- und Anilinpräparate, Glycerin, 
Albumin, Casein, Indigocarnin, Picrinsäure, 
Nerexid, Cochenille ammoniae, und alle für 
Färberei und Druckerei 
micalien in bester Qualität und zu den 

billigsten Preisen. (450 


C. Em. Brosch, 


Maschinenfabrik 


Stefansgasse Nro. 617 —U. | 


in Prag. 


Zſchimmer & Grimm 
Weiss-Waaren-Fabrikanten 


in 


PLAUEN 


im Voigtlande, Sachsen. 
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Karl Kästner, Leipzig, 
Fabrik: Grosse Windmühlanstrasse 48, 


empfiehlt sein Lager von | 
feuer- und diebessichern 


{} 0asse- Schränken, 


sowie dergleichen 


Schreibtischen 


neuester Construction, 
welche sich bei den zrossen Brän 
den 1352 und 1855 in Lengen- 
feld, 1858 in Tekutz und 1359 in Schönheide | 
sewährten. zu den hilliesten Preisen, (4583 | 








Wöchentlich ericheint eine Nummer. — Yäbrlicher Abonnementspreis Tg 


nöthigen Che- | 


1862. 


Nor. 











nben die weitefle Verbreitung und werden mit nur 2 Nor. pro einmal geipaltene Zeile bereihnet. Siehende Yapresinferate jo 


“ur ftellen fih zu dem bebeutenb ermäßigten Preife von 
"ha (Beite } Abrechnung haltjärli. 


3 Thaler 
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Pianoforte-F — 


von 


J. S. Gackstatter, 


Leipzig, 
liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 
englischer und deutscher Mechanik, ebenso Pia 
ninos, durchaus solid gebaut. 


' 455) Photographische Anzeige. 


Bei der täglich sich steigernden Wichtigkeit 


' der Photographie für Kunst und Gewerbe em- 
ı pfehle ich dem Publikum meine seit 1855 be- 
stehende 


Photographisch-chemische Unterrichtsanstalt, 


in welcher auf leichte und sichere Weise sämmt- 


liche Mothoden des Photographirens, auf trock- ' 

nen, wie feuchten Platten, auf Albumin- und 

anderem Papier, so. wie die Bereitung der 
photographischen Chemikalien gründlich 
gelehrt wird. 

Sümmtliche Chemikalien und Apparate zur 
Photographie sind von mir in vorzüglicher Quali- 
tät zu beziehen. Als neuste, sehr praktische Präpa- 
rate meines Laboratoriums empfehle besonders: 
1. Rosatinktur zur Erzeugung eincs feinen, 

warmen Rosatones, bei allen Photographien 
anwendbar; dieselben gewinnen dadurch aus- 
serordentlich. Preis pr. Flasche 10 Sgr. (Ver- 
packung 2 Sgr. 

2. Visitkartencollodium, sehr empfindlich, 
womit man krüftige klare Negative erhält. 
Alle übrigen Recepte werden beigegeben. Preis 
pr. Flasche 20 Sgr., (Verpackung 2 Sgr.) 

Preiscourante gratis, 

Jena, September 1862. 
Dr. Julius Schnauss, 


Direktor des photographisch-chemischeu 
Institutes daselhst. 


VITALINE, älteste Haar-Kräutertinktur. 


Bei der zahllosen Masse Hgarstärkungs- und Haarerzeugungsmittel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer neuen derartigen Tinctur geradezu 
Thorheit; denn das oft getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken: 

Die Vitaline ist aber keine nene, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrautem Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst neuerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der Vitaline mit glänzendem 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Haartinetur aus den kräftigsten, allein nur den Haarwuchs belebenden und er- 
seugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 
fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt, 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis 4malige Waschung mit Vitaline — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfänglich öftere, später nur zeit- 
weilige Waschungen dem Ergrauen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. 

Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
3 ändig, indem sie,sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurzeln 
auf kahlen Stellen di e schönste Haarfülle erzeugt. Dass dazu allerdings lünger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fälle vor, wo die Rückkehr 
der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 

Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese Tinetur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichtsärztlich geprüft ist. 

Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thlr. und 2 Thlr. _ 

Von auswärts werden Briefe franee unter Einsendung des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 

für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische — Nr. 8, mit dem Verkaufe 


— 1862. Mietzn ner's 8 Erben. en 


Das technische Agentur Geschäft 
C. H. Findeisen in Chemnitz, 


Comptoir im Local der permanenten Maschinen etc. Ausstellung, Zschopauer-Strasse 39. 


befasst sich mit Ein- und Verkauf von Fabriketablissements, landwirthschaftlichen und städtischen 
Grundstücken, übernimmt Patentgesuche, liefert Zeichnungen und Kostenanschläge zu Fabrikanlagen, 
sowie alle für die Fabrikindustrie und für das aufach nöthigen Gegenstände, vermittelt den 
Ein- und Verkauf aller Arten Maschinen, Maschinentheilen und Apparaten. 

Verbesserungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Technik und Volkswirthschaft finden 
geeignete Prüfung durch Sachverständige. 

Nächstdem bietet die seit einem Jahre begründete permanente Ausstellung von Maschinen, 
Maschinentheilen, Apparaten und (Gegenständen technischer und industrieller Bedeutung bei dem 
zahlreichen Besuche Industrieller aus fast allen Ländern Europa’s Gelegenheit, Erzengnisse in 
genannten Fächern vielseitig bekannt zu machen und kennen zu lernen. 

Die permanente Maschinen- etc, Ausstellung ist täglich geöffnet. (457 





Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


Der Messknecht und sein Praktikum. 


Ein populäres Brieftascheninstrument und Handbüchlein zur möglichst einfachen und selbständigen Erledigung mannig- 
facher Messungs-, Schätzungs- und Rechnungsarbeiten. 


Für Schulen und Stände aller Art, insbesondere für die der Forst- und Landwirtschhaft und des Baugewerbs-, Ingenienr-, 
Militair-, Maschinen- und Fabrikwesens, sowie zugleich als Vorschule für des Verfassers „Mathematische 
Brieftasche mit grossem (oder Ingenieur-) Messknechte‘, 


Von Max R. Pressler, 
Professor der prakt. Mathematik an der Königl. Sächsischen Forst- und Landwirtschafts - Akademie zu Tharanf. 


Dritte wesentlich verbesserte und theilweis gänzlich umgearbeitete A 
Mit 389 in den Text eingedruckten Holzstichen und dem fertigen Messknechts- Instrumente. 
8. Fein Velinpap. In engl. Leinen geb. Preis 21/, Tllr (458 


Gesucht wird für eine Schafwollwaaren- 
fabrik in Böhmen ein tüchtiger Zeichner, der 


zugleich die Bunt- und Jaquard - Weberei voll- | 


ständig besorgen könnte, unter sehr annehmbaren 


Bedingungen. Mit diesem Posten ist auch die 


Bereisung auswärtiger Plätze verbunden, und 
wollen darauf Reflectirende ihre Offerten mit 
Angabe der bisherigen Verwendung und Lei- 
stungsfähigkeiten unter der Chiffre C. A. H. 
poste restante Wien No. 28 zusenden. (459 


Fr. Hünerbein, 


Mechaniker in Leipzig, 
Halle’sches Gässchen Nr. 6, 
empfiehlt selbstverfer- 
tigte physicalische Ap- 
parate und Maschinen-, 
Induetions»- und Roda- 
tions-Apparate f. Aerzte, 
sowie für Heilanstalten 

und wissenschaftliche 

Zwecke, 


hi 





Theodor Pfitzmann, 
Leipzig und Wien. 
Agentur, Commission, Spelilion, Incacso. 
Musterlager AMusterlager 


Wiener Kurz- u. Linlanterie- ,vnm 
Waaren, Rauchrequisiten, Earl Hecert in Berlin 
Glas- und Brongewnaren. 


Lampen , Stöcke, Peitschen, ® 
Leder-, Holz- und Bronce- A. Siegelmann in Mühlhausen 
Waaren, Uhrketten ete., das Französische Porzeliane. 
Neueste in vollständigster C. G. Kämmerer in Qefau 
Auswahl, Parfümerie u. Toilelteseifen 


Reichstrasse Nr. 55, 1. Etage (Sellier’s Dof). 
Ecke der Reichs- und Grinmaischen Strasse in Leipziy. 

Die geräumigen Localitäten im Mittelpunkte 
der Stadt und in bester Messlage eignen sich 
vorzüglich zur permanenten Aufstellung von 
Hustern, namentlich im Kurz- und Galanteriefach, 
und indem ich mein Etablissement den Herren 
Fabrikanten bestens empfohlen halte, sehe ze 
neigten Anträgen entgegen, 461) 


Die Maschinenfabrik 


von 
Koch & Co. in Leipzig 
liefert Dampfmaschinen nach bestem System, 
Transmissionen, Krahne, Winden, Buch-, Stein- 
druek- und Packpressen, Satinirwerke,, Papier- 
schneidemaschinen neuester Construction, Ver- 
gelde- und Prägepressen, Pappscheeren, Einsäge-, 
Abpress- und Ritzmaschinen, Schuhmaschinen zum 
Besohlen, Calander für Fıilz- und Wachstuch- 
(abriken, Farbereibmaschinen, Seifenpressen und 
Sehneldtische, Sägewerke, Pressen für Thonröhren 
Ziegel und Torf. sowie alle derartige Maschinen 
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| Pressel & Kauffmann, Ingenieurs. 


| 
| 


Thümmel 
in Leipzig, 


Robert 





ee 
ige Poststrasse Nr. 7, 
empfiehlt 
fenerfeste 


Cassaschränke 


in allen Grössen und un- 
ter jeder Garantie, 


(468 


464) In Babumaiers Verlag (C. Detloff) in Basel sind 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Etzel, Carl von, Oberbaurath. Brücken- und 
* Thalübergänge schweizeriseher Eisenbahnen. qu. 
Imp. Folio. 18 Steindrucktafeln. Preis Thlr. 9. 
Supplement qu. Imp. Folio. 12 Stein- 
drucktafeln. Preis 7 Thlr. 10 Sgr. 
Der Bau des 
Hauenstein- Tunnels auf der schweizerischen 
Centralbahn. Mit 17 lithogr. Tafeln (inclus. 
einem geolog. Durchschnittsprofil des Hauen- 
stein-Tunnels. Imp. Fol. Preis Thir. 7. 15 Ngr. 


-B. Sommerfeld’s 
Capisserie- Manufactur 


” en gros & en detail 
Berlin, 


Leipziger Str. 42., 1. Etage, Ecke der Markgrafen Str. 
(früher Poststr. 8.) 


‚ empfiehlt das grösste Lager von angefangenen 


‚ und fertigen Stickereien , 


sowie sämmtlicher 
Materialien zu deren Anfertigung. 

Die neuen geräumigen Localitäten sind mit 
einem reichhaltigen, geschmackvollen Lager sämmt- 
licher in mein Fach einschlagender Artikel ver- 
sehen und setzen mich in den Stand, allen An- 
forderungen zu genügen und jeden Auftrag be- 
sonders aufmerksam und pünktlich ausführen zu 


können. 
B. Sommerfeld in Berlin, 
Leipziger Str, 42, 1. Etage. 





Wilhelm Beckert 
ilhelm Beckert 
Mechanikus in Leipzig, 
empfiehlt sich bei solider und preiswürdiger 
Arbeit zur Anfertigung von Buchbinder-, Präge-, 
Stein-, Kupferdruck- und Packpressen, Papp- 
scheeren, Beschneide-, Satinir-, Liniir- und Cou- 
vert-Maschinen. Couvertpress- und Aushaueisen. 


Mehrere Steindruckpressen verschiedener Grösse 
sind vorräthlr. 466) 


467) Fabrik 


eiserner feuer- und diehessicherer August Kind in Leipzig, 


Cassaschränke 


von 
N 1 
Carl Graf, 
Hofschlosser in Altenburg in Sachsen. 
(Besteht seit zwölf Jahren.) 


Zumqjojauj AOuspajyasI0a fm urmmny 9 uf Fygjnasoy 
Aa 2370puossq yoeu “odraymy ae Sunıqaysny >pı[og 





Sein Lager aller dahin gehörenden — 

ten gefä — Beachtung empfohlen haltend, * 

bemerke ich die schützende Fällung an 

Schränke, Schreibtische u. «. w. nur, dass 

zich ausschliesslich blos die vom Herrn Hof-” 

= apotheker Lamprechterfundenc Patentfüllung, S. 
welche vor jeder andern wesentliche Vor- & 

& theile hat, verwende. Alle Arbeiten sind 

3 mit nen construirten Bramaschlössern ver = 

* sehen, wodurch jedes Oeffnen durch Nach- 
schlüssel unmöglich wird, ebenso bietet die< 
ganze Bauart meiner Fabrikate vollständige = 


Sicherheit gegen alles Gewalt erfordernde 8 
Einbrechen durch Aufschlagen n. dgl. 


1 yanp Hnunuun 


— 

Zeugniss: ‚Herr Carl Üraf aus Altenburg & 
lieferte uns im Jahre 1855 einen von ihm selbst * 
angefertigten feuerfesten Schrank, welcher sich bei dem F 
uns am 1. August d. J. Nachts betroffenen Brande so ©, 
vollkommen bewährt hat, dass derselbe fünf Stunden & 
dem grössten Feuer ausgesetzt war, und durch das * 
dabei erfolgte Herabstürtzen aus der zweiten Etage 
nicht zerträmmert wurde. 

Die in dem Schranke sich befundenen Bücher und 
Werthpapiere sind durchaus unversehrt geblieben.“ 


Aachen, 10, Aug. 1863, Georg Printz & Co. 


Geschen zur Beglaubigung vorstehender Unterschrift der 
Herren Gcorg Printz & Co. — Aachen, 11. August 1862, 


(L8.) Das Bürgermeister-Amt (€. E. Dahm.) 
Auf Verlangen wird vor Ablieferung jedes 
Schrankes auf Meine Kosten die vollstän- 
digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- 


tende Fenerprobe im Beisein des Käufers 
und sachrerständiger Zeugen nachgewiesen. 





Berautworil. Nedalieur Dr ph. E. H. Th Kernpt. — 
Drud von Bär& Hermann. 


3 Liehungen am \ 
28. Juli, 18. — 


463) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten und garantirter 

62. Königl. Süchs, Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhültniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen im nachstehenden 
vier Ziehungen: 

28. Juli 1862: 

1 1 1% 15 30 100, 155 2695 Mal. 
12000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 "Tilr. 
* — 1802: 

2 15 45 185 2:99 Mal 
16000, 6010003036 100, (000, 400, 200, 100, 50 "Tilr. 
8 Bopiamber 1862: 

1 1b 45 135 2719 Mal 
50.1000-10,000.5000 3000-1000, 400, 200, 100, 65 Tilr. 
2). Sept, * 14. — 1502: 

1 1 1 _1 Mal Mal 
150,000, 100,000, 80,0 50.00, —50,00030.000 000, 30,000 Thlr 





1 2 15 30 300 400 500 1500 25246 Mal. 
30,005, 10,00, 50%, 2000, 1009,400, 200, 100, 65 Thlr 
Die Einlage ist für Voll-Loose 


U Yg, Y a Loos 
51, 251j,, 128/,, a Thlr, gültig für alle 4 Ziehnngen 
Die Gewinnauszahlungen geschehen im 30-Tha- 
er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe der Loose, abzüglich der plaumässi- 
gen 151, % innerhalb 3 Monat. Auf Wunsch 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestim- 
mungsort übermittelt. 


Im Gewinnfalle eines Looses in den ersten 
werden für die späte» 
ren Zichunern, bei 


. Sept. 1802 a 
10 Thlr. pro 1, Loos bei 


30. 20, 


‘ der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 


retour gewährt. 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Belfügung des Betrags werden prompt ausgeführt 
und dabei 

15 Pf. St. | 16Frs. | 75, Fl. | 8, Fl. | 8 DI. |90 S--R. 
für I00 Thir.) H Tbir. | 4 Thir. Kal Ks | 87 'Thir. 
—* Rädr. | 4 Dän. Rd 
3 This. | 8 Thlr. 
etwas — oder weniger angenommen; alle 
übrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours, 
Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 

Noch sei erwähnt, dass in meine concessio- 
nirte Collection folgende Haupt-Gewinne bis 
Zn mE er sind: n Br 


O0 IR. 0000 —E 30,000, 20,000 Thir. 
1 2 10 2 31 1 Mal. 
15,000, 12.000. 10.0, 8000, 5600. 4000 Tlulr 


1 4 Ma 
Seit 1. Jan. 1862: Rn 








— — — — — — 


» 2 Schrag'e Berlag (V. G. Heffwann.) 
Erpebition » INmerftraße Mr. 10, 


Intelligenz - lat 


der polytechnifchen Centralhalle. 











1862. 





Zar 


D jährlich 
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fra HK 1 u 


Is 











469) Die Pianoforte-Fabhrik ' 


von 


Ernst Francke in Leipzig 


empfiehlt &ich mit allen Sorten 


Pianins 
und Flügeln dentscher und englischer Mechanik 
mit vollem gesangreichen Ton und leistet Ga- 
rantie für solide Arbeit. 


(. Rathje & Comp. 


in Braunschweig 

ausgestattet mit den vorzüglichsten mechanischen 
Hilfsmitteln und unterstützt durch ausgezeichnete 
Arbeitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
complicirtesten und selbst umfängreichsten Är- 
beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht 
Lieferung in kürzester Zeit. 

Proben steheh jeder Zeit zur Verfügung. 
Für Leipzig vertritt die Buchhandlung von 
Albert Hoffmann unsere Inferessen, 


J. A. Pohlers 


Lotterie-Üolleetion in Leipzig, 
Compteir: Katharinenstrasse Nr. 7, 
erhielt bis zur 5. Klasse 61. Königl. Sächs. 
Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 
Collection, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thlr., 
42621 — 150,000 Thir.,51070 — 150,000 Thlr., 
8005 — 100,000 Thlr., 8077 — 100,000 Thlr., 
9710 — 100,000 Thir., 67722 — 80,000 Thir., 
1660 — 50,000 Thir, 6173 — 50,000 Thir., 


27454 — 50,000 'Thir., 28266 — 50,000 Thir,, | 


40510 — 40,000 Thir., 20530 — 30,000 Thir., 
71866 — 30,000 Thlr, 22864 — 20,000 Thlr., 
29292 — 20,000 Thlr., 42949 — 20,000 Thlr., 
28205 — 15,000 Thlr., 8080, 16452, 18986, 
38332, 41401, 58008 — à 10,000 Thlr., 41406 
— 8000 Thir., 1074, 6800, 8686, 9219, 9525, 


9587, 11833, 11844, 11849, 20550, 24122, | 


28230, 31233, 31689, 32424, 33553, 40976, 
50487 — & 5000 Thir., 9203, 13960, 51080 
— & 4000 Thir., 29245 — 3000 Thlr. (arı 


bi en ® Brei ng und werben mit nur 2 Nar. po einmal 
en je BET mal. le Aövene gelangen, ftellen 
In n Sei 


s 6 dal, 







geipaltene 
ch 


eile berechnel. St ——— erate jo 
3 dem ee ya rn Bde 









Abziehbilder, | 
Kunstanstalt von (, Hesse 


in Leipzig. 
Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
sich öhne alle technischen Vorkenntnisse nach 
der einfachen Gebrauchsanweisung in wenigen 


472) 





Minuten äuf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 


ı übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit 


heissem Wasser gewaschen werden können, 
ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei und 
ausgelegte Arbeit etc, ersetzen und viel billiger 
sind, z. B. Blumen, Bouquets, Fruchtstücke, Land- 
schaften, Thier- und Genrestücke, Portraits, Ara- 
besken, Figuren, Schriften, Zahlen etc. auf Pa- 
pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 
Stein, Metalle etc. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
für alle Geschäftszweige, die Verzierungen auf 
ihre Fabrikäte brauchen. 

= Preis-Courant anf Franco-Zuschriften. — 


Wiederverkäufer erhalten ängemessenen Rahatt. 





Pianoforte-Fabrik 


Julius Blüthner 


LEIPZIG, 


Weststrasse No. 26, 
hält sich zu geneigten Aufträgen empfohlen und’ 





verspricht prompteste Bedienung, (473 


Die Werkzeugmasthinenfabrik 


* Eisengiesserei 


Joh. Zimmermann 


in Chemnitz, 
liefert ausser den bereits bekannten Werkzeug- 
maschinen auch 
Holsbearbeitungsmaschinen 

namentlich für Bauarbeiten, als: BDielenhebel- 
maschinen, complette Einrichtungen zur Fabrica- 
tion von Fensterrahmen, Thüren und deren Be- 
kleidungen, Parquet- Tafeln, auch Einrichtungen 
für Geldleisten- und Cigarrenkistenfabriken. Lei- 
stungsfühigkeit wird garantirt. Die Eisengiesse- 
rei sowohl, als die Maschinenfabrik sind für 
Maschinen von den grössten Dimensionen einge- 
richtet, es können Stücke bis 450 Ctr. gegossen, 


Gegenstände bis 32° lang und 10° breit ohne | 


Fortrücken in einem Schnitt gehobelt werden. 


— — — — — — — — 


Seiden- und Garnhandlung 
Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse Nr. 5, 
empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 
Alle Sorten Nähseide, Hanfzwirne, Strick- 
garne, Schuhstoffe in Serge de Berry, Velvet, 
Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, Knöpfe, 
Gummistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanf- 
garne, Holzstifte u. s. w. 

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 
maschinen-Seide, extraprima Qualität in allen 
Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfzwirn u. 
drgl. baumwollene Zwirne auf Spulen und in 
Strähnen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben 
und Nummern. 

Da die vortheilhafte Benutzung der Näh- 
maschine mit den darauf verwendeten Näh- 
materialien Hand in Hand geht, so war ich 
auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
Gebrauch und von bester Qualität eigends fabri- 
eiren zu lassen, (480 


— — — 


Die Maschinen - Fabrik 
F.HAACK & SOHN 


in Berlin 

empfiehlt ihre nen construirten Spinnmaschinen zu 
Gold, Silber, Cerillant und Cannavas-Gespinn- 
sten, Maschinen zum Bespinnen der Telegraphen- 
Drähte, sowie Maschinen zur compl. Ausführung 
für Seidenbau, Seidenzwirnerei, Strickgarn und 
Schnurfabrikation. 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. (481 


* 
| Preiscourante gratis, 


ı “” Photographische Anzeige. 


Bei der täglich sich steigernden Wichtigkeit 
der Photographie für Kunst und Gewerbe em- 
pfehle ieh ‚dem "Publikum meinenseit 1855 be- 


‘ stehende 


Photograplisch-chemische Unterrichtsanstalt, 

in welcher auf leichte und sichere Weise sämmt- 

liche Methoden des Photographirens, auf trock- 
nen, wie feuchten Platten, auf Albumin- und 

‚ anderem Papier, so wie die Bereitung .der 

photographischen Chemikalien gründlich 
gelehrt wird. 

Sämmtliche Chemikalien und Apparate zur 
Photographie sind von mir in vorzüglicher Quali- 

' tätzu beziehen. Als neuste, sehr praktische Präpa- 

rate meines Laboratoriums empfehle besonders: 

'1. Rosatinktur zur Erzeugung eines feinen, 

warmen Rosatones, bei allen Photographien 

anwendbar; dieselben gewinnen dadurch aus- 
serordentlich. Preis pr. Flasche 10 Ser. (Ver- 
packung 2 Sgr. 

‚2. Visitkartencollodium, sehr empfindlich, 
womit man kräftige klare Negative erhält. 
Alle übrigen Recepte werden beigegeben. Preis 
pr. Flasche 20 Sgr., (Verpackung 2 Sgr.) 





Jena, September 1862. 
Dr. Julius Schnauss, 


Direktor des photographisch-chemischen 
Institutes daselbst. 





GEORG GREIDER 


Schuhmachermeister 
488) in 
Tegernsee. . 
(Bayern) 
empfiehlt: 


a) Für Herren, Bergschuhe für's Hochgebirge u. 
Steigeisen dazu. 
Jagdschuhe für’s Flachland. 
Elegante Stutzen, an der Seite zum Schnüren. 
do. mit Elastique. 
Bundsehuhe zum Strapaziren. 


b) Für Damen. Gebirgsstiefel. 
Hohe elegante Lederstiefel, vornen zum Schnüren. 
Hohe russ. Lederstiefel, an der Seite z. Knöpfen. 
Elegante Lederstiefel mit Elastique. 
Atlas-Stiefel mit Elastique und Plattstickerei, 


Besucher der Londoner Ausstell. werden zugleich auf die 
von obigen Artikelimausgestellten Proben aufmerksam gemacht. 














Die Pianoforte-Fabrik 


A. Merhaut, 


Leipzig, Zeitzerstrasse Nr. 44, 
empfiehlt sich mit Flügel und Tafel-Piano mit 
englischer und deutscher Mechanik von bekann- 
ser Güte. 


484) 


474) 


Telegraphen-Bau-Anstalt. 


Fabrik galvanischer Batterien, Kohlen- und Thoncylinder galva- 
nischer und electrischer 


Apparate ünd Geräthschaften 


Arnold Busch 


Firma: J. Gressler & Comp. in Berlin, Königs-Strasse 34 
empfiehlt hiermit: 
Telegraphen Apparate für Staats- und Eisenbahn -Linien. 


Electrische Hötel Telegraphen und electrische Klingelzüge. 
Bunsens Kohlen-Zink-Batterie, in allen bekannten Constructionen, aus Kohlen- Cylindern, 


Rollen und Platten. 


Bunsensche Kohlen-Cylinder, Rollen, Platten und Spitzen. 


Thoncylinder in allen verlangten Grössen. 
Sämmtliche übrige galvanische Batterien. 


Kupferdrath mit Seide oder Baumwolle besponnen, in 35 Stärken. 
Galvanoplastische Apparate für Fabriken und Privat-Gebrauch. 
Regulatoren für eleetrisches Licht, sämmtlicher Constructionen (empfehlen besonders unsere 


neuesten eigenthümlichen Regulatoren a) Schlitten Apparat a 55 Thlr., 


& 17 Thir. 15 Ngr.) 


b) Schrauben Apparat 


Galvanische Wasserzersetzungs-Apparate, Galvanische Spreng-Apparate. 

Electromagnetische Inductions und Ratations Maschinen. 

Diverse galvanische und eleetrische Apparate. 

Unser neuester ausführlicher Preiscourant, über obige Apparate und (reräthschaften, mit 
vielen Abbildungen versehen, ist von uns direkt, oder auf Buchhändler Weg für */, Thir. 
Pr. Cournt. zu beziehen, und wird bei Einsendung des Betrages frco. übersandt. 


Wir erlauben uns, besonders auf die in demselben bedeutend herabgesetzten 
Preise aufmerksam zu machen. 


\ 


— — — 





Stickerei- & Tapisserie-Manufaotur 


J. A. Hietel in Leipzig, 


Grimma’sche Strasse Nr. 81, 1 Treppe, 
empfiehlt sein Engros- r angefangener und 
fertiger Stickereien in Canevas und anderen 
Stoffen in und ausser den Messen in reichhal- 
tigster Auswahl und den neuesten Mustern zu 
billigen Preisen, und ist zu Auswahlsendungen 
in Nah und Fern, auf sichere Reverenzen, gern 
bereit. Empfiehlt sich zu Aufträgen im Gebiete 
der Stickerei nach Muster und Zeichnungen, 
sowie auch ohne dieselben, und zwar in kür- 
zester Frist, von Gold, Silber, Seide, Perlen, 
Garn, Wolle, Haaren und Crepfäden, und zu 
den billigsten Preisen, (475 


Zſchimmer & Grimm 
Weiss-Waaren-Fabrikanten 





PLAUEN 


im Voigtlande, Sachsen. (476 


Gesucht wird für eine Schafwollwaaren- 
fabrik in Böhmen ein tüchtiger Zeichner, der 
zugleich die Bunt- und Jaquard - Weberei voll- 
ständig besorgen könnte, unter sehr annehmbaren 
Bedingungen. Mit diesem Posten ist auch die 
Bereisung auswärtiger Plätze verbunden, und 
wollen darauf Reflectirende ihre Offerten mit 
Angabe der bisherigen Verwendung und Lei- 
stungsfähigkeiten unter der Chiffre C. A. H. 
poste restante Wien No. 28 zusenden. (477 


Das polytechnische Bureau 


Dr. H. Schwarz in Breslau, 
Bahnhofstrasse No. 7*- 

erbietet sich zu chemischen Analysen aller Art, Anlage und 
Einrichtung von Fabriken, technischen Rathschlägen, Be- 
schaffung von Recepten etc. Rauchfreie Feuerungen, Besei- 
tigung des Kesselsteins unter Garantie, Bereitung des kıry- 
stahllisirten Traubenzuckers nach Antlion’scher Methode; 
phosphorfreie Zündhölzer. 


478) 





— 


Novitäten 


H. Klemm’s literarisch-artistischer Anstalt und Verlagshandlung 
in Dresden, 


zu haben in allen Buchhandlungen. 


Vollständiges Lehrbuch der Färberei und Farbewäären- 
kunde. Unter Berücksichtigung der neuesten Fort- 
schritte und Erfindungen in der gesammten Kunst- 
und Schönfärberei, herausgegeben von Ph, Süss- 
mann, praktischem Kunst- und Schönfärber, und 
Dr. Emil Winckler, Inhaber des politechnischen 
Bureaus und chemischen Laboratoriums zu Offenbach 
am Main, Preis 1!/, Thir. 

Die Geheimnisse der Fabrikation der Patentfette, Insbe- 
sondere der sämmtlichen Wagen- und Maschinenfette, 
der verschiedenen Pechsorten, des Pinolin, Camphin, 
Parafin, Benzin und dergleichen, aus eigner Praxis 
mitgetheilt von Moritz Herzog, Director der ersten 
ungarischen Paraffnfett- und Oelfabrik zu Neu-Pesth. 
Preis 3, Thlr, 

Die trockne Destillation des amerikanischen Harzes und 
deren Produete, Vollständige Auweisung zur Fab- 
rikation von mehr als dreissig der lohnendsten 
Fabrik- und Handelsartikel. Auf Grund jahrelanger 
praktischer Erfuhrungen bearbeitet von Dr. Emil 
Winckler, Inhaber des chem. -tech. Laboratoriums 
zu Offenbach a. M. Zweite Auflage, Preis 11/, Thlr. 

Handbuch der Seifen- und Kerzen-Fabrikation nach den 
neuesten Grundsätzen und vorzüglichsten Verfah- 
rüngsweisen, Vom Fabrikdireetor Moritz Her- 
zog. Mit Abbildungen. Preis ®/, Thir, 

Bennig'’s Commentar und Wörterbuch zu allen Pharma- 
copöen. Ein unentbehrliches Handbuch für Aerzte 
und Apotheker, sowie für Studirende der Mediein 
und Pharmacie. Mit 7 Tafeln Abbildungen in Stahl- 
stich. Dritte 52 Bogen starke Auflage. Preis 
21/, Thir. 

Einleitung In die Krystallographle. Mit über 100 Abbil- 
dungen der Krystalle, herausgegeben von Ernst 
Hennig, Verfasser des „Commentar zu allen Phar- 
macopöen“ ete, Preis 12 Ngr. 

Neues polytechnisches Handbuch. Ein praktischer Rath- 
geber für Künste, Gewerbe, Maus- und Laudwirth- 
schaft, von Moritz Herzog, technischer Fabrik- 
direetor und Chemiker in Pesth, Ueber 1000 werth- 
volle Artikel in 2 Bänden enthaltend. Preis per 
Band 3, Thlr, 

Handbuch für feinere Metallarbeiter und für alle Gewerb- 
treibenden, bei denen einzelne Metalltheile zur Ver- 
wendung kommen. In 200 Capiteln mitgetheilt. 
Zweite vermehrte Auflage. Preis 3/, Thlr. 

Die electrocheniische Vergoldung und Versilberung sämmt- 
licher Metalle. Zweite woblfeilere Ausgabe mit Ab- 
bildung des Vergoldungs-Apparates. Preis !/, Thlr. 

Die Mineralwasserkuren und die wohlfeilste Selbstbereliung 
der wichtigsten künstlichen Mineralwässer für den 
Hausbedarf; von Dr. Carl Enzmann, praktischem 
Arzte in Dresden. Preis 12 Ngr. 

Hofmann’s Lesikon der chemisch- technischen und phar- 
maceufschen Präparate. Ein Lehr- und Nachschla- 
gebuch für alle chemisch -technischen Berufszweige 
und deren Zöglinge. Preis 1 Thir. 

Lehrbuch der gesamten Kunstwäscherel, sowie der 
häuslichen Kleinigkeitsfürberei, Fleckenreinigungs- 

kunst und Appretur, Ströhhutwäscherei und Bleiche- 


Berantwortl. Mebaltenr Dr. ph. ©. 5. Eh. eradt. — vLeipzig. — 


Drud von Bär & Herman. 














rei. Ein Ersparungsbuch für jedes Haus, die werth- 
vollsten chemisch -technischen Verfahrungsarten der 
berühmtesten Fachleute, Lehrer und Lehrerinnen 
dieser Branchen enthaltend. Zweite sehr vermehrte 
Auflage. Preis ®/, Thaler. 

Lehrbuch der kaufmännischen Wissenschaften des Hand- 
werkers, insbesondere der Buchführung, Uorrespon- 
denz, Münz-, Maass- und Gewichtskunde, der Agio- 
und Coursberechnungen, der Wechsel und des Wech- 
selrechts, der Schuldverschreibungen, Anweisungen, 
Quittungen und Cessionen. Nebst einem Verdeüt- 
schungs-Wörterbuche der kaufmännischen und tech. 
nischen fremden Ausdrücke, Herausgegeben von 8. 
Löwinsohn u, Heinrich Klemm, Preis 3/, Tblr. 

Hauswirthschaftliches Rezept-Lexicon. Eine wahre Fund- 
grube der Ersparang und des Wissens für jeden 
Bürger und Landmann von Dr. Emil Winckler, 
Inhaber des politechnischen Bureaus and chemischen 
Laboratorinms zu Offenbach am Main. Preis 3/, Thir. 

Neues praktisches Kochbuch für bürgerliche Haushaltun- 
gen auf Grund einer mehr als Wjährigen prakti- 
schen Thätigkeit und Erfahrung in der franzdsi- 
schen, deutschen und englischen Küche bearbeitet 
von Friederike Höfer, Lehrerin der Kochkunst 
und Inhaberin einer Privatanstalt in Dresden. Preis 
!, Thir. 

Die goldene Schatzkammer der Hauswirthschaft. Ein 
unentbehrliches Familienbuch für jeden Bürger uhd 
Landmann, Hunderte von werthvollen Mittheilungen 
enthaltend. Preis 3/, Thlr. 

Die Hufsbeschlagskunst nach den neuesten Grundsätzen 
und mit Benutzung der älteren erprobten Verfah- 
rungsarten, sowie unter Bezugnahme auf die neuen 
Hufeisen mit abnehmbaren Einswtzstollen. Vom Ver- 
fasser des „Kleinen Stallmeisters* etc, Preis !/, Thir. 

Der kleine Stallmeister. Theoretisch - praktische In 
der Reitkunst, nelst allen beim Umgrüge mit Pferden 
erforderlichen Wissenschaften. Mit vielen instructiven 
Abbildungen, welehe die Zäumung, die versehiedenen 
Gangarten des Pferdes, die Kennzeichen des Pferde- 
alters etc. darstellen. Sechste sehr vermehrte Auflage. 
Preis I Thlr. 

Praktisches Handbuch für Jäger und Jagd-Oekonemen. 
Neu herausgegeben und vermehrt von Alexander 
v. Reuss. Preis ®/, Thir. 

Das goldene Buch der Landwirthschaft. Eins Quelle der 
neuesten Erfahrungen und das Wissens in allen 
Zweigen der rationellen Oekonomie, sowie alles 
dessen, was zu Annehmlichkeit, FErsparniss und 
häuslichem Wohlstande führt, In. 3 Bänden & Band 
nur 3/, The, 

Die Königl, Gemälde- Gallerie zu Dresden. Zur Brleich- 
terung dingehender Studien in der Geschichte der 
Malerei und deren Kunstkritik, von Dr. Wilhelm 
Schäfer, Preis des completen Werkes in 3 Bün- 
den von 112 Druckbogen auf Schreibpapier. 5 Thilr. 

Dasselbe Werk in photographisch -illustrirten Praoht- 
exemplaren, mit den Photographien der werthvöllsten 
Gemälde der Gallerie. In 3 Ausgaben zu 10, 15 
und 20 Thir. 





3% Särap't Verlag (R.@. Hoffmann.) 
Erpebition: Querfirafe Ar. 10.; 


Intelligenz -Dölatt 


der polytechniichen Gentralballe. 





pro anno 30 16 8 








lider , 


Nãder · Nahmaſchinc. 
schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter 


neuester Construction, 


Die Maschinenfabrik 


von 


H. B. Hess 


in 
Leipzig, 
Inselstrasse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste u, diebes- 
sichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, so- 
starker Bauart 
elegantem Aeussern; Nähma- 














Weipzeug-Räßmafchinr 
und 


Transportabele Deeimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, 


Centimal-Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Centner Tragkraft zum Abwiegen 
von Locomotiven, geladenen Wagen u. s. w., in solider und starker Bauart. zu billigen Preisen 





"Rudolph Hering, 

G E.Portius Nachfolger, 
Uhrenhändler und Uhrmacher 
in Leipzig. 

Gewissenhafteste und billigste Ausführung 


der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein 
Fach einschlagenden Artikel. 


Die Nähmaschinen-Fabrik 
Peter Huber in Leipzig 


empfiehlt alle Gattungen von Nähmaschinen in 
46 Constructionen für alle erdenklichen Nähar- 
beiten, soweit die Nadel wie die Ahle in An- 
wendung gebracht wird, im Preise von 40 bis 
280 Thlr. 


Preiscourant franco gegen franco. (488 


“> Photographische Anzeige. 
Bei der täglich sich steigernden Wichtigkeit 
der Photographie für Kunst und Gewerbe em- 


pfehle ich dem Publikum meine seit 1855 be- 
stehende 





liche Methoden des Photographirens, auf trock- 

nen, wie feuchten Platten, auf Albumin- und 

anderem Papier, so wie die Bereitung der 
photographischen Chemikalien gründlich 
gelehrt wird. 

Sämmtliche Chemikalien und Apparate zur 
Photographie sind von mir in vorzüglicher Quali- 
tät zu beziehen. Als neuste, sehr praktische Prüpa- 
rate meines Laboratoriums empfehle besonders: 
1. Rosatinktur zur Erzeugung eines feinen, 

warmen Rosatones, bei allen Photographien 
anwendbar; dieselben gewinnen dadurch aus- 
serordentlich. Preis pr. Flasche 10 Sgr. (Ver- 
packung 2 Sgr. 

2. Visitkartencollodium, sehr empfindlich, 
womit man kräftige klare Negative erhält. 
Alle übrigen Recepte werden beigegeben. Preis 
pr. Flasche 20 Sgr., (Verpackung 2 Sgr.) 

Preiscourante gratis, 

Jena, September 1362. 

Dr. Julius Schnauss, 


Direktor des photographisch-chemischen 
Institutes daselbst. 





rg 


— 


Zinkcompositions-Schreibfedern von 8. Röder, 
Nofieferant &, M. des Königs v. Preussen und 8. K. M. des Grosslierzogs v. Mecklenburg -Strelitz 
in Berlin, Neue Friedrichs-Strasse 49. 


Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend ınöglich, meine rühmlichst bekannten Zinkcom- 
pesitions-Schreibfedern noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass 
ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu 
veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


BERLIN, im November 1861. 8. Röder, 
einzig und alleiniger Sabrikant von Jinkcomposilions-Schreibfedrrn. 


Zeugnisse, 


Der Vorzug der „Röder-Federn“ vor anderen Fabrikaten besteht zunächst in der durchdachten und verständig 
gewählten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwischen Feder und Papier, das sanfte Hingleiten 
derselben über dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freieres Schreiben bedingt, ao wie das lästige 
und immer ärgerliche Spritzen und Kratzen oder gar Einreissen des Papiers abgestellt wird. Die Dauerhaftigkeit der 
Federn hat wohl gleichfalls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck mit der Hand während des Schreibens 
erforderlich ist als mit der gewöhnlichen Stahlieder; — wenn daher der ungleich längere Gebrauch einer solchen 
Metall-Feder fast selbstverständlich einleuchtet, so dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass die „Metall-Federn‘ 
selbst den Säuren und den das Stahlblech angreifenden Zusätzen der Dinte, wie bereits die Erfahrung geldhft hat, 
viel weniger oder gar nichts ausgesetzt sind. * 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige Gleichmässigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner 
die wohldurchdachte und gerechtfertigte, besonders aber dns Schreiben erleichternde Construction dieser Metall-Federn 
und die daneben beobachtete elegante und gefällige Form derselben; endlich aber die vorzüglich sorgfältige Berrbet- 
tung des Spaltes und der Spitze, — als der Hauptbestundtheile einer jeden Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprocheuen und durch die Erfahrung geläuterten nennsnswerthen Vor- 
züge und Annehmlichkeiten der „Metall-Federn“ des Herin 8. Röder machten es mir zu einer angenehmen Päicht, 
dieselben hiermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beachtung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, 
aufrichtig empfohlen zu haben. Ernst Schütze, 


Berlin. (L. 8.) Königl, Preussischer, Königl. Niederländischer und Königl. Schwedischer 
Hof-Kalligrapb und akadem. Künstler, Ritter etc. 

Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Gelegenheit hatte, erwiesen sich mir die von 8. Röder als 
die vorzüglichern, Sümmtliche Sorten besitzen die Eigenschaften, die man von eier guten Feder fordert, sie sind 
dauerhaft, elastisch, ihre Spalten schliessen zenau und (ie Spitzen sind sorgfältig geschliffen, 

Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit der Röder’schon Metallfedern überzeugt, erachte ich 
es als Pflicht, dieselben der allseitigen Beachtung zu empfeLlen, ' J. M. Hübscher, 


Basel. Schreiblehrer am humanistischen Gymnasium in Basel, 


Seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkcompositions - Schreibfedern von 8. Röder in Berlin und bezeuge 
sehr gern, dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden halıe, din mir so wie diese zugesngt hätte, Sie sind für jeder“ 
Papier gleich zu verwenden und so dauerhaft, dass eine Feder Monate lang ausbält. Ihre Schreibart ist so angenehm 
und leicht, dass ihr Gebrauch selbst einen vortLeilhüften Eindruck auf meine, Handschrift gelabt bat, — Ich kann 
daher diese Federn der allgemeinen Beachtung mit gut Gewi empfehlen. 

Igeme £ gutem Gewissen empf: — CK use, 


Hamburg, Doetur der Thoologir. Hawpipaster zu St. Nicolai und Behelareh'ia Hambhrg- 


im Interesse des schreibendeu Publikums besonders der kaben und Heben Behörden, welche zahlreich schrei. 
bende Hände beschäftigen, nehme ich gern auf ae k % j die 'edern aus der Fabrik 
des Herm 8. Röder in Berlin ächte Büreau- Sn F 
meines Geschäftslebens ein abgesagter Feind aller & Zufallig ein Gros der Röder'schen 
Federn in die Hände bekam, die bis auf die he de sich s eichner bewährt haben, dass ich mit gewöhn- 
licher saurer Tinte, ohne die Feder zu corrigleren, durchschnittlich age bis 4 fochen mit einer und derselben 
Feder schreibe, 5, > * 
Der Grund, dass die Röder’'schen Federn von der — sauren Tinte nicht angegriffen werden, ist der 
dass sie nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, 
deren galvanische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher stellt. Seit einem Jahre bald schreiben 
alle Schüler meiner Schul-Inspection mit Röder’schen Federn und die Handschriften werden sichtbarlich immer gleich- 
. förmiger und schöner, was in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund hat. Selbst diejenigen 
Schreiber, welche die Feder fast senkrecht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben stossend oder stechend 
schreiben, finden unter den 50 Sorten des Herrn Röder ihre passende Feder. 
Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile getrübtes Urtheil über das Röder’ sche wahrhaft preiswürdigr 
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in dieser Beziehung dem Verdienste seine Krone werde 


Wilhelmsberg. (ge2.) Marks, Pirrer. 


Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Metallschreibfedern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten 
mich, dass vor allen die „Röder-Federn‘ in Bezug auf sorgfültige Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit 
und Dauer sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet die grosse Mannigfaltigkeit unter den Zinkcompositions- 
Schreibfedern aus der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreidhend Gelegenheit, für jede Hand eine passende 
Feder zu finden. Es gereicht mir deshalb zum besonderen Vergnügen, die Räder-Federn von mir durch nunmehr- 
'ährigen Gebrauch erprobt, der schreibenden Welt aus innerer Ucberzeugung zu empfehlen, 


Berlin 


war seit 21 Jahren 






Viez,. 
Calligraph und Justiz - Ministeria] - Beamter. 





Brückenwaagen- 
Fal rik 


Maschinenban- Anstalt 
. HE R RMANN. 


BERLIN 


Zlisabeth-Strasse Nr, 19 














493) Neue Berliner 
ar. void Engl. Gussstahl-Feilen-Fabrik 
unstwebere 
von Wilhelm Schmidt & Co. (. Schaaf & 0o., 


Chaussee - Strasse No, 5 b. 
vormals Bonoerdel in Berlin, 


BERLIN ' empfiehlt sich in neuen Engl. Gussstahl-Feilen aller Dimen- 
492) Weberstrasse No, 32. ı eionen, bester Qualität, unter Garantie, 


in Chemnitz 
(in Sachsen) 
empfielt sich mit compl. Ausführungen von 
Brauerei- Anlagen, 
mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 
übertroffenen 
Patent-Malzdarren ; 


sowie mit den dazu nöthigen, ausgezeichnet ge- 
lungenen 
Feuerungs-Anlagen Hilfsapparaten und 
Wesckinen, 


als: Dampfmaschinen, Maischmaschinen, Kühlap- | 
parate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- und Centri- 


fugalpumpen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 
transporteure, Aufzugmaschinen u. Transmissionen., 


Patent-Wolltrecken-Maschinen, Centrifugal- 


trocken-MHaschinen mit Patentkessel 
aus starkem Drahtgewebe, sowie mit allen in das 
Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 

Unsere Drathweberei ist für die grössten Aus- 
führungen eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, 
für industrielle, sowie für technische und 
chemische Zwecke. Für Spinnereien, 


Roteur- nnd Krempelschifisiebe. 


Drahigewebe werden von 1#/,-zölliger bis zu | 


12000 Oeffnungen pro | ]Zoll in jeder beliebigen 
Länge und Breite angefertigt. 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. Mit spe- 
ciellen Kostenanschlägen, Zeichnungen und 
Projecten stehen wir jederzeit zu Diensten. 


Patentirte Reservoir-Filter-Bälle 


schlechten Wassers und zur 
Klärung vieler anderer Flüssig- 
keiten, von 4, 6 und 8 Zoll 
Durchmes., welche per Minute 
Aus ca. 1, 1% und 1 Quart fil- 
triren, sich in jedem Gefäss 
anwenden lassen und sehr leicht zu reinigen sind, 
empfiehlt 


Die Fabrik plastischer Kohle 
in Berlin, 
Engel- Uier Nr. 15. 
Prospecte in allen Sprachen gratis. 





zur Trinkbarmachung des | 








Brücken- und Tafel-Waagen-Fabrik 
Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse Nr. 60, 

hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und 
von jeder Tragkraft. 


497) 





— 

Die 
Eisengiesserei und Fabrik 

für 


 Ackergerathe und landwirthschaftliche Maschiner 
| H. F. Eckert 


| Berlin, 


Kleine Frankfurter-Strasse Nr. 1. 


empfiehlt den Herren Landwirthen ihr reichhaltiges 
Lager aller für die Agrikultur erforderlichen Ge 
, räthe und Maschinen in nenester Construction bei 
reeller und technisch sauberer Arbeit zu den 
solidesten Preisen. 

| Ferner übernimmt dieselbe die Anfertigung 
aller grösseren Fabrik-Anlagen für die technischen 
Gewerbe der Landwirthschaft, namentlich von 
| Erennereien, Stärke-, Zucker- u. Syrups- 
| fabriken, Schmiede-, Oel- u. Mahl-Mühlen 
! 





aller Art, mit und ohne Dampfmaschinen etc., und 
werden die erforderlichen Anschläge und Zeich- 
nungen uach gegebenen Vorschriften bei Berück- 
sichtigung der neuesten Frfahrungen nnter den 
‚solidesten Bedingungen gefertigt. 


Die Maschinenfabrik 
Carl Krause 


in 
Leipzig, 
Inselstrasse No. 3, 
empfiehlt sich zur Anferti von Buch-, 
Präg-, Kupfer-, Steindruck-, Glätt-, 
| Gold- und Blind-Druck-Pressen. Sati- 





\ 
Yang 


nir-Werke, Papiers®hneide-Maschinen 
und Pappscheeren neuester Construction 
und bestem Material. 





WB Hierzu zwei Beilagen: 





1. betreffend die engl. u. franz, Unterrichtsbriefe nach der Methode Toussaint-Langenscheidt. 


2, betreffend die Allgemeine Maschinenlehre von Dr. Moritz Rühlmann. 





Berantworti. Rebalteur Dr. ph. E. 9. Eh. Kerndt. — Yeipig — 


Drud von Bir & Hermann. 








3% Shrag's Berlag (A. G. Hoffmann.) 
Erpebition: Querfrake Ar. 10. 


Intelligenz-D5latt | 
der polytechniſchen Centralballe. 


No 41. Wöchentlich ericheint eine Nummer. — Jährlicher Abonnementspreis 7 Naı 1862. 


Injerate finden die weitefte Berbreitung unb werben mit nur 2 Be pro einmal gejpaltene Oinartzeile berechnet. Stehende Yahresimferate, 
fo daß biefelben jeden Monat einmal, aljo jährli 12mal zum Mbtrud gelangen, Melen fih zu dem bebeutenb ermäßigten Preife von 


durdlaufend un un 4 un um Ina Seite ri 
A J Abrehnung halbiährlic. 





u Dahms & Barkowsky ' 509) Die Pianoforte-Fabrik 


von 


chemisch-technische Fabrik | Ernst F ancke in Leipzig 
empfiehlt sich mit allen Sorten 


BERLIN; 





. > 
o Köpnicker-Strasse No, 112, 3 Pianinos 
— und Flügeln deutscher und englischer Mechanik 
z mit vollem gesangreichen Ton und leistet Ga- 


Leim- und Anilinpräparate, Glycerin, | rantie für solide Arbeit. 
Albumin, Casein, Indigocarmin, Picrinsäure, | _____ — 
Merexid, Cochenille ammoniac. und alle für | „, , 
Färberei und Druckerei nöthigen Che- | ’ Das xylographische Atelier 
micalien in bester Qualität und zu den — 


billigsten Preisen. (499 6 Rathje & Comp. 


a Em B h in Braunschweig 
m ausgestatiet mit den vorzüglichsten mechanischen 
0. D TOSC ) Posen und unterstützt durch ausgezeichnete 
⸗ eitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
500) Maschinenfabrik complicirtesten und selbst —— Ar- 
Stefansgasse Nro. 617 —II. beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht 
\ 





— Lieferung in kürzester Zeit. 
ın Prag. Proben stehen jeder Zeit zur Verfügung, 


Für Leipzig vertritt die Buchhandlung von 
Albert Hoffmann unsere Interessen, 


Rudolph Hering, 
G E. Portius Nachfolger, 
Uhrenhändler und Uhrmacher 


Seiden- und Garnhandlung 


in Leipzig. — “ “ “ 
Gewissenhafteste und. billigste Ausführung | KODErt Jahn in Leipzig, 
der ihm zugehenden Aufträge auf alle in sein Ritterstrasse Nr. 5, 
Fach einschlagenden Artikel empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 


gurne, Schuhstoffe in Serge de Berry, Velvet, 


Karl Kästner, Leipzig, | ?lüsch, Einfasständer, Litzen, Borden, Knöpfe, 


(summistoffe zum Einsetzen in Schuhwerk, Hanf- 


Fabrik: Grosse Windmühlenstrasse 48, | garne, Holzstifte u. s. w. 


| Alle Sorten Nähseide, Hanfzwirne, Strick- 


empfiehlt sein Lager von Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 

‘ — tener- und disbeusichern —— — —— — 

— Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfzwirn u, 

.; Casse-Schränken, drgl. baumwollene Zwirne auf Spulen und in 

Ina sowie dergleichen Strähnen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben 
a ht und Nummern. 

Schreibtischen Da die vortheilhafte Benutzung der Näh- 





neuester Construction, . 1» maschine mit den darauf verwendeten Näh- 
welche sich bei den STOBREN Brän- | materialien Hand in Hand geht, so war ich 
e den 1852 und 1855 ım Lengen- auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
feld, 1558 in Tekutz und 1859 in Schöahvide , Gebrauch und von bester Qualität eigends lahri- 
bewährten, zu den billigsten Preisen. (602 | eiren zu lassen, (505 


VITALINE, älteste Haar-Kräutertinktur. 


Bei der zahllosen Masse Haarstärkungs- und Haarerzeugungsmittel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer neuen derartigen Tinetur geradezu 
Thorheit; denn das oft getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken. 

Die Vitaline ist aber keine neue, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrautem Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst nenerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der Vitaline mit glänzendem 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Maartinetur aus den kräftigsten, allein nur dem Haarwuchs belebenden und er- 
seugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 
fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt. 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis dmalige Waschung mit Vitaline — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfänglich öftere, später nur zeit- 
weilige Waschungen dem Ergranen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. 

- Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
ständig, indem sie,sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurz®In 
auf kahlen Stellen di e schönste Haarfülle erzeugt. Dass dazu allerdings länger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fälle vor, wo die Rückkehr 
der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 

Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese Tinctur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichtsärztlich geprüft ist. 

Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thir. und 2 Thlr. 


Von auswärts werden Briefe france unter Einsendung des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 
für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische Strasse Nr. 8, mit dem Verkaufe 


— Mietzner's Erben. 
Das technische Agentur- -Geschäft 
C. H. Findeisen in Chemnitz, 


Comptoir im Local der permanenten Maschinen ete. Ausstellung, Zschopauer - Strasse 39. 


befasst sich mit Ein- und Verkauf von Fabriketablissements, landwirthschaftlichen und städtischen 
Grundstücken, übernimmt Patentgesuche, liefert Zeichnungen und Kostenanschläge zu Fabrikanlagen, 
sowie alle für die Fabrikindustrie und für das Baufach nötligen Gegenstände, vermittelt den 
Ein- und Verkauf aller Arten Maschinen, Maschinentheilen und Apparaten. 

Verbesserungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Technik und Volkswirthschaft finden 
geeignete Prüfung durch Sachverständige. 

Nüchstdem bietet die seit einem Jahre begründete permanente Ausstellung von Maschinen, 
Maschinentheilen, Apparaten und Gegenständen technischer und industrieller Bedeutung bei dem 
zahlreichen Besuche Industrieller ans fast allen Ländern Europa’s Gelegenheit, Erzeugnisse in 
genannten Fächern vielseitig bekannt zu machen und kennen zu lernen. 

De permanente Maschinen- etc, — ist täglich ——— 507 
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Die Werkzeug-Maschinenfabrik (508 
D. 6. Diehlin Chemnitz 
liefert alle Arten Hilfsmaschinen | Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertical- und 


für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, 
Hobel-, Shaping- und Nuthstossmaschinen, Hori- 
zontal-, Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang- 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und ‚Mutter- 
Schneid- und Fraismaschinen ,« Räder-, Theil-, 
Schneid- und Fraismaschinen, Centrirapparate, 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- 
chen, Dampthämmer, Ventilators, Weldschmieden, 





VBerantwortl. Rebalteut Dr. ph. &. 6. Tb. Kerndt. 
Drud von Bär & Hermann. 


— Peipgig. — 


Kreissägen, hydraulische und Schraubenpressen, 
Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpressen, 
Mess- und Aufschlagemaschinen, Cochenille -, 
Indigo- und Oelfarben-Reibmaschinen, Linir-, 
Papp-, Papier- und Öartonecken- Schneidmaschi- 
nen, Maschinen um Leder zu spalten, deprimi- 
ren und carriren, Stiefelvordertheile einzuwal- 
ken etc, etc, 


I. 8 Schrag'«s Berlag (9. ©. Hofimann,) 
Erpebition: Querſtraße Wr. 10. 


Intelligenz -S5laft 
der polytechniſchen Centralhalle. 


Ne 22. i _Bögentlih erſcheint eine Nummer. — Säprlicher Abonnementspreis TI, Nar. 1862. 


— — — 














Inferae eh die — Verbreumg und werben mit mır 2 Ser. pro elumal gelpaltenc Zeile berechnet. Stehende gabresinferate fo 
jeben Monat —“ alio en umel u Abdruct gelangen, fiellen fih zu dem bedeutend ermäßigten Preije von 
Eeite 








7, —X 
pro anno » 16 * * Fr Thaler } Abreqhnuus halbiahrliq. 
— 
609) Die 


Steinzeug-Waaren-Fabrik 


Friedr. Christ. Fikentscher 


in Zwickau. 
liefert Röhren von 2—24 Zoll Durchmesser zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u 8. w. 
Ferner: Gefässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 
Condensationsgefässe, Chlorapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne etc. 


für chemische Fabriken, Färbereien, galvanoplastische Anstalten, Bronzewaarenfabriken ete.; endlich 








fenerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiscourante gratis. - 

Empfehlung. | GEORG GREIDER 
Unterzeichneter erlaubt sich hierdurch, auf die Schuhmachermeister 

vortheilhafto Einrichtung der Königl. Sächs. Lotte- 512) in 

rie aufmerksam zu machen; dieselbe besteht aus | Tegernsee. 

80,000 Loosen und 40,000 Gewinnen, und bietet (Bayern) 

darunter als Hauptgewinne 1 & 40,000, 1 & 30,000, empfiehlt: 

2 & 20,000, 1 & 15,000, 1 & 12,000 4 410,000, | a) Für Herren. Bergschuhe für’s Hochgebirge u. 

17 & 5000 Thaler etc. etc. dar, wozu jederzeit Steigeisen dazu. 


Jagdschuhe für's Flachland. 


Original-Klassen-Loose, sowie auf alle Klassen gül- r 
A = El te Stutz d ; 
tige Loose (Voll-Loose), Ganze & 51 Thaler, Halbe ae — — 
a 25%, Thaler und Viertel à 12%, Thaler bei Bundschuhe zum Strapaziren. 
strengster Verschwiegenheit empfiehlt b) Für Damen. Gebirgsstiefel. 
ohne ı mai Hohe elegante Lederstiefel, vornen zum Schnüren. 
{ B uhr In in Leipzig, Hohe russ. Lederstiefel, an der Seite z. Knöpfen. 
König, Saͤchſ. Solterie- Golleceu. | Elegante Lederstiefel mit Elastique. 
Zeitzer-Strasse No. 20 im eignen Hause. Atlas - Stiefel mit Elastique und Plattstickerei. 
P. S. Pläne und Ziehungs-Listen stehen auf | wesuchet der Londoner Ausstell. werden zugleich auf die 





Verlangen gratis zu Diensten. D. O. von obigen Artikeln ausgestellten Proben aufmerksam gemacht. 





Die Maschinen - Fabrik 


ss 53) Die Maschinenfabrik 
F.HAACK & SOHN Carl Krause 
in Berlin 


empfiehlt ihre neu construirten Spinnmaschinen zu Leipzig, 
Gold, Silber, Cerillant und Cannavas-Gespinn- Inselstrasse No. 3, 


sten, "Masc hinen zum Bespinnen der Telegraphen- | empfiehlt sich Anfertigung von Buoh- 
Drähte, sowie Maschinen zur compl. Ausführung Präg-, ——— Steindruck-, Glätt-, 
für Seidenbau, Seidenzwirnerei, Strickgarn und | Gold- und Blind-Druck-Pressen. Sati- 
Schnurfabrikation. - nir-Werke, Papierschneide-Maschinen 


Alle Arbeiten werden prompt, solid und zug) und Pappscheeren neuester Construction 
möglichs': biliigen Pre sen snezeührt. All | und haatam Material. 





Die Maschinenfabrik 


von 


H. B. Hess 


ın 
Leipzig, 
Inselstrasse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste u. diebes- 
sichere @eld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, so- 
lider, starker Bauart und 
elegantem Aeussern; Nähma- 





Weipzeng-Rögmafchine 





Ra der · Nahmaſchinc 
schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weisszeugnähmaschinen in dauerhafter 
neuester Construction. Transportabele Deeimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, 
Centimal-Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Centner Tragkraft zum Abwiegen 
«on Locomotiven, geladenen Wagen u. s. w., in solider und starker Bauart. zu billigen Preisen 


J. A. Pöhlers |” 








M. Tauber’s 


Lotterie-Colleetion in Leipzig, 


Compteir: Katharinenstrasse Nr. 7, 


erhielt bis zur 5, Klasse 61. Königl. Sächs. 
Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 
Collection, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thlr,, 
42621 — 150,000 Thlr.,51070 — 150,000 Thlr., 
8005 — 100,000 Thlr., 8077 — 100,000 Thlr., 
9710 — 100,000 Thir., 67722 — 80,000 Thlr., 
1660 — 50,000 Thir, 6173 — 50,000 Thlr., 
27454 — 50,000 Thir., 23266 — 50,000 Thlr., 
40510 — 40,000 Thir., 20530 — 30,000 Thlr., 
71866 — 30,000 Thir., 22864 — 20,000 Thir., 
29292 — 20,000 Thir., 42949 — 20,000 ThIr., 
28205 — 15,000 Thir., 8080, 16452, 18986, 
38332, 41401, 58008 — ä 10,000 Thir., 41406 
— 8000 Thir., 1074, 6300, 8636, 9219, 9525, 
9587, 11833, 11844, 11849, 20550, 24122, 
28230, 31233, 31689, 32424, 33553, 40976, 
50487 — à 5000 Thir., 9203, 13960, 51080 
— à 4000 Thir, 29245 — 3000 Thlr. (515 


Das polytechnische Bureau 
von 
Dr. H. Schwarz in Breslau, 
Bahnhofstrasse No. 7+- 

erbietet sich zu chemischen Analysen aller Art, Anlage und 
Einrichtung von Fabriken, technischen Rathschlägen, Be- 
schaffung von Recepten etc. Rauchfreie Feuerungen, Besei- 
tigung des Kesselsteins unter Garantie, Bereitung des kry- 
stahllisirten Traubenzuckers nach Anuthon’scher Methode, 
phosphorfreie Zündhölzer. 


516) 


Berantwortt. Mebaltenr Dr. ph. E H- Tb. Kermnbt. — vLeipzig <——— 


Drud von Bär & Hermann. 


optisch-oculistisches Institut 
und 
physicalisches Magazin, 

in LEIPZIG: Grimmaische Strasse Nr. 16, 

in DRESDEN: Schloss-Gasse Nr. 7, 
empfiehlt sich mit in seinen Werkstätten gefer- 
tigten physiealischen, mathematischen und epti- 
sehen Instrumenten aller Art. Insbesondere 
wird das Institut sich den seit seinem 61ljähri- 
gen Bestehen erworbenen Ruf in Hinsicht auf 
die Erhaltung und Verbesserung der Sehkraft 
schwacher Augen durch Gläser auch fernerhin 
zu erhalten bemüht sein. 


— 


PB) JOSEPH TOELZER 
Baumeister 
in Tegernsee 
(Bayern.) 
Zur Londoner Industrie und Kunst- Austellung 
arbeitete ich ein techn. Werk unter einer Mappe 
und übersendete es dorthin. 


Oberbayerische Architeetur 
in 26 Blättern und 2 Abtheilangen. 


I. Theil. Technische Darstellung des oberbaier. Gebirgs- 
stiles im vorigen Jahrhundert — 12 Blätter. 
II. Theil. Technische Darstellung der Fortbildung und Ver- 
vollkommnung des oberbaier, Gebirgsstiles durch den Unter- 
zeichneten — 14 Blätter — (NB. zu ad II. Plan No. 6. 
bis 10, Nach diesen Plänen ein Holzmodell in München 
im Jahre 1854 ausgestellt, anerkannt vom Institut des 
arts unis in London mit Diplom 22. August 1856, und 
angekauft im Jahre 18568 von den k. preuss. Majestäten, 


3.8. Shrag’s Berlag (A... Hoffmann.) 


o  Crpedition: Querſtrate Mr. 10. 


Intelligenz - lat 


der polytechniichen Centralballe. 


Ne 43. 


dei Onjerae taten di 





pro anno » h- % 6 


Wöchentlich erſcheint eine Nummer. — Juͤbrlicher Abonnementepreis 2 


1862. 


Rar. 








die weit Verbreitung und werben mit nu ER inmal it eil bereinet. © de ‚sreti 

che > er uns ‚au re A pro einmal — Pr Zeile n tebende Yah Be io 
burblanfend & YO N m 

4 


u bem bebeutendb ermäßigten 
1 Wbrchnung halbjährlie. 


reiſe von 
— 





Dahms & Barkowsky 


chemisch-technische Fabrik 


BERLIN; 
Köpnieker-Strasse No, 112, 
offene: 

Leim- und Anilinpräparate, Glycerin, 
Albumin, Casein, Indigecarmin, Picrinsäure, 
Merexid, Cochenille ammoniac, und alle für 
Färberei und Druckerei nöthigen Che- 


micalien in bester Qualität und zu den | 
(519 | 


billigsten Preisen. 


Bei B. F. Velgt in Weimar ist erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Holzbeiskunst 


oder 
Holzfärberei 


in ihrem ganzen Umfange, nebst den besten 
aus der Erfahrung geschöpften Mitteln, die ge- 
beizte Holzarbeit nicht allein wesentlich zu ver- 
schönern, sondern auch in diesem Zustande mög- 
lichst zu erhalten. Nebst einem Anhange, Elfen- 
bein, Knochen, Horn und Perlmutter etc, so- 
wohl zu beizen und zu poliren, als auch auf 
verschiedene Weise zu verschönern. Zum noth- 
wendigen Gebrauche für Ebenisten, Tischler, 
Instrumentenmacher, Drechsler, Bildschnitzer, 
Schäfter, Chaisenbauer u. a. Professionisten. Her- 


ausgegeben von Christian Friedrich Gott- 


lieb Thon. 
Geh. 1 Thlr. 


Vierte vermehrte Auflage. 1862. 


(520 


ru ® — 
Karl Kästner, Leipzig, 
Fabrik: Grosse Windmühlenstrasse 48, 


empfiehlt sein Lager von 
i feuer- und diebessichern 
>17 


„7, (asse-Schränken, 


1 
| 
>] sowie dergleichen 


Schreibtischen 


neuester Uonstruction, 
welche sich bei den grossen Brän 
den 1852 und 1855 in Lengen- 
feld, 1858 in Tekutz und 1859 in Schönheide 
t-„Xbrren, zu den billigsten ?reisen. 





— 
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GEORG GREIDER 


Schuhmachermeister 


Tegernsee. 
(Bayern) 


‚ 522) 


empfiehlt: 
a) Für Herren. Bergschuhe für's Hochgebirge u. 
Steigeisen dazu. 
Jagdschuhe für's Flachland. 
Elegante Sintzen, an der Seite zum Schnüren. 
do. mit Elastique. 
Bundschuhe zum Strapaziren. 


b) Für Damen. Gebirgistiefel. 
Hohe elegante Lederstiefel, vornen zum Schnüren. 
Hohe russ. Lederstiefel, an der Seite z. Kuöpfen. 
Elegante Lederstiefel mit Elastique. 
Atlas-Stiefel mit Elastique und Plattstickerei. 











Pianoforte-Fabrik 


RR Blüthner” 


LEIPZIG, 


Weststrasse No. 


| hält sich zu ‚geneigten Aufträgen empfohlen und 
—XX 


26, 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn ia Braunschweig. (Zu beziehen durch 
ede Buchhandlung.) |. , 
Müller-Pouillet’s en 


Lehrbuch der Physik und Meteorologie. 


Sechste umgearbeitete und vermehrte Auflage, In zwei Bänden, Mit über 1500 in den Text 
eingedruckten Holzschnitten, 13 Stahlstichtafeln, zum Theil in Farbendruck und einer Photographie. 
gr. 8. Fein Velinpap. Geh, Erschienen sind: Ersten Bandes erste und zweite Lieferung. Preis 1 Der. 


Bei B. F. Voigt in Weimar ist erschienen | Feuerfester Thon. 
und in allen Buchhandlungen zu haben: | . = 
r | Mit Bezug auf meine verschiedenen Aufsätze 
Das Seilerhandwerk "in technischen Journalen übernehme ich Werth- 
nach seinem ganzen Umfange ‚ enthaltend eine | bestimmungen von Thonen und Thonfabrikaten 
gründliche und praktische Anweisung zur Zube- | nach einer neuen Methode unter Garantie. 
reitung des Hanfes und der übrigen Seilermate- | (526 Dr. €. Bischof bei Ehrenbreitstein, 
rialien, sowie zur Fertigung aller vorkommenden | —— 
Gross- und Klein-Seilerarbeiten und der verschie- | ER ei ‚in Yelmar it erschienen und in allen 
denen Fisch -, Vogel- und Fliegennetze, mit deren Architekt Dr. Carl Stegmann, die 
zweckmüssigster Anwendung. Nebst der Berei- 


tung des Pechs und Theers. Ein populäres Hand- Wasserleitungen für das Haus, 


buch zum Selbstunterricht für Seiler, Fischer, | im Zusammenhang mit den durch sie ermöglichten 
Landwirthe, Jäger etc. Von Marius Wölfer. | Anlagen, als: Closets, Spülvorrichtungen, Wasch- 
Dritte vermehrte Auflage von Ludw. Hartung. | tischen, Badestuben, Springbrunnen, Feuerlösch- 
Mit 7 lithographirten Langfolio-Tafeln. 1861. häbnen, Gartenhähnen, Kühlräumen u. s. w. 

Geh. 25 Ser. 025 | Mit 5 Tafeln Abbildungen. Geh. 1 Thir. (527 

















Verlag von Friedrich Vioweg nnd Sohn in Braunschweig (Zu beziehen durch jede 


Buchhandlung.) 
Die Motallurgie. 


Gewinnung und Verarbeitung der Metalle und ihrer Legirungen, in praktischer 
und theoretischer, besonders chemischer Beziehung. 


Von John Percy, M. D, F. R. 8, 


Professor der Metallurgie an der „Governement Schol of mines“ zu London. 
UVebertragen und bearbeitet 
Von Dr. 3. Knapp, ‘ 


Professor der chemischen Technologie an der Universität zu München. 
Autorisirte deutsche Ausgabe unter direeter Mitwirkung des englischen Verfassers. 
Mit zahlreichen in den Text eingedruckten Holzstichen. 
Erster Band: 


Die Lehre von den metallurgischen Processen im Allgemeinen und den Schlacken, die Lehre von 
den Brennstoffen und den feuerfesten Materialien als Einleitung, und die Metallurgie des Kupfers, 
des Zinks und der Legirungen aus beiden. 

Erste Hälfte. gr. 8. fein —— ie Preis 1 Thir. 15 Ser. (528 


Die Werkzoug- Maschinenfabrik (529 
D. &. Diehliin Chemnitz 


liefert alle Arten Milfsmaschinen | Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertical- und 
für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, | Kreissägen, hydraulische und Schraubenpressen, 
Hobel-, Shaping- und Nuthstossmaschinen, Hori- | Stanz-, Horn-, Walz- und Appreturpressen, 
zontal-, Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang- | Mess- und Aufschlagemaschinen, Cochenille -, 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und ‚Mutter- —— und ÖOelfarben - Reibmaschinen, Linir -, 
Schneid- und Fraismaschinen, Räder-, 'Theil-, | Papp-, Papier- und Cartonecken-Schneidmaschi- 
Schneid- und Fraismaschinen, Centrirapparate, nen, Maschi nen um Leder zu spalten, deprimi- 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- | ren und carriren, Stiefelvordertleile einzuwal- 
chen, Dampthämmer, Ventilators, Feldschmieden, | ken eto, etc. 








Berantwort[. Mebaltens Dr. ph. E. 9. Th. Kernbt. ——— vLeipzig ———— 9.8. Shrag's Berlag (Ae &. Hoffmann.)  j 
Drud von Bär & Hermann, Ervebition: Ouerfiraße Nr. 10. 





Intelligenz->ölatt 
der polytechniſchen Centralhalle. 











No 44. 
_ =2 m ee — = 
—— finden bie weiteſte Verbreitung um 
af biefelben jeden Pen a. alio 
t&lanfenb Yu ig 
2 anno 30 16 A ä 


Wöchentlich erſcheint eine Nummer. — Jahrlicher Abonnemenic 7 Ngr 


b werden mit. nur 2 F pro einmal gefpaltene Duartzeilt berechnet. 


4, 





tchenbe Gahretinterate, 


Ste hende 
jährlich 2 vun BIER afeg = Bellen ih zu dem Bebeutend ermäßigten Breife von 


3 Thaler 1 Abrechnung balbiährlic. 





Die 


Steinzeug-Waaren-Fabrik 


Friedr. Christ. Fikentscher 


in Zwickau. 
liefert Röhren von 2—24 Zoll Durchmesser zu Wasserleitungen, Abtrittsschlotten, Essen u 8. w 
Ferner: Gefässe zu chemischen und technischen Zwecken in jeder Form und Grösse, als: 
Condensationsgefässe, Chlerapparate, Töpfe, Kessel, Kästen, Schalen, Hähne etc. 
für chemische Fabriken, Färbereien, galvanoplastische Anstalten, Bronzewaarenfabriken etc.; endlich 
fenerfeste Steine und Platten. — Ausführliche Preiscourante gratis. 


Bei B. F. Voigt in Weimar ist erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Anwendung der Chemie auf dıe 


Vholograpdie 


oder die Elemente dee Chemie, erläutert durch 
die photographischen Manipulationen; die Verfah- 
rungsarten der Photographie bei Anwendung von 
Metallplatten, von trocknem oder feuchtem Papier 


und von mit Collodion und Eiweis überzogenen | 


Glastafeln; eine genaue Anweisung, sich alle zur 
Photographie erforderlichen Chemikalien und Re- 
agentien darzustellen, anzuwenden und die Ueber- 
reste auf das Vortheilhafteste zu benutzen; die 
neuesten Verfahrungsarten und photographischen 
Erfindungen, und endlich das Aetzen der Licht- 
bilder und die Lithophotographie. Nach Barres- 
wil und Davanne, bearbeitet von Dr. Chr. H. 
Schmidt. Mit 34 Figuren. Zweite vermehrte 
Auflage. 1 Thir. 15 Sgr. 





Die Maschinen -Fabrik 
F. HAACK & SOHN, 


in Berlin 
empfiehlt ihre neu construirten Spinnmaschinen zu 
Gold, Silber, Cerillant und Cannavas-Gespinn- 
sten, "Maschinen zum Bespinnen der Telegraphen- 
Drähte, sowie Maschinen zur compl. Ausführung 
für Seidenbau, Seidenzwirnerei, Strickgarn und 
Schnurfabrikation. 
Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
möglichst billgen Preisen ausretiihrt. 


(831 | 


Bei B. E. Voigt in Weimar ist erschienen und in ‚allen 
Buchhandlungen zu haben: 


& V. Uertel, (Bauinspector in Naumburg), 
die moderne Ein Handbuch für 
Bau 


R sata und Zim- 
merleute; enthal- 

tischlerei, tend alle Arbeiten, 

welche bei dem innern Ausbau gewöhnlicher Wohn- 
häuser und in Prachtgebäuden vorkommen können. 
Nebst Anweisung, die Zeichnungen dazu zu ent- 
werfen, sie speciell auszuführen, die Kosten zu 
berechnen, sowie die nöthigsten Lehren über geo- 
metrische Konstructionen, Inhaltsbestimmungen, 
ı nebst den Grundprincipien der schönen Architek- 
tur. Nach den neuesten ausländischen und deut- 

schen Werken und eignen Erfahrungen bearbeitet. 

‚Fünfte von Grund aus neu revidirte und vermehrte 

Auflage. Mit einem Atlas, enthaltend 82 Quart- 

tafeln. 1862, Geh, 2 Thir. (532 


Ein Buch, welchos wie das vorliegende binnen ]2 Jahren 
5 starko Auflagen erlebt, bedarf nicht weiterer Empfehlung; auch 
ist os in allen Workstätten schon ugsam bokannt und sein 
Werth von allen Fachgenossen geschätzt. 





Die Maschinenfabrik 
Carl Krause 


Leipzig, 
Inselstrasse No. 3, 


— sich zur Anfertigung von Buch-, 
Präg-, Kupfer-, Steindruck-, Glätt-, 
Gold- und Blind-Druck-Pressen. Sati- 
nir-Werke, Papierschneide-Maschinen 


und Pappscheeren neuester Construction 


(534 


533 | und kastı:m Metarial, 





lider,, 


NRäder-Naßmafdine, 
schinen für Schuhmacher, Schneider, Corsettfabrikanten und Weisszeugnähmaschinen in danerhafter 


neuester Construction, 





Die Maschinenfabrik 


von 


H. B, Hess 


Leipzig, 
Inselstranse Nr. 19, 
empfiehlt feuerfeste u. diebes- 
sichere Geld- und Documen- 
ten-Schränke, sowie Schreib- 
tische in allen Grössen, so- 
starker Bauart und 
elegantem Aeussern; Nähma- 





DWeipzena-Rähmaldine 


Transportabele Deeimal-Brücken-Waagen von 1 bis 100 Centner Tragkraft, 


Centimal-Waagen auf Mauerwerk festruhend von 100 bis 800 Centner Tragkraft zum Abwiegen 
von Locomotiven, geladenen Wagen u. s. w., in solider und starker Bauart. zu billigen Preisen 





J. A. Pöhlers 


Lotterie-Collection in Leipzig, 


Compteir: Katharinenstrasse Nr. 7, 
erhielt bis zur 5, Klasse 61. Königl. Sächs, 
Landes-Lotterie folgende höhere Gewinne in seine 
Collection, als auf Nr. 9766 — 150,000 Thlr,, 
42621 — 150,000 Thir.,51070 — 150,000 Thir., 
8005 — 100,000 Thlr., 8077 — 100,000 Thlr,, 
9710 — 100,000 Thir., 67722 — 80,000 Thir., 
1660 — 50,000 Thir., 6173 — 50,000 Thlr., 
27454 — 50,000 Thir., 23266 — 50,000 Thir., 
40510 — 40,000 Thir., 20530 — 30,000 Thlr., 
71866 — 30,000 Thlr., 22864 — 20,000 Thir,, 
29292 — 20,000 Thlr., 42949 20,000 Thlr., 
28205 — 15,000 Thlr., 8080, 16452, 18086, 
38332, 41401, 58008 — & 10,000 Thlr., 41406 
— 8000 Thir., 1074, 6300, 8636, 9219, 9525, 
9587, 11833, 11844, 11849, 20550, 24122, 
28230, 31233, 31689, 32424, 33553, 40976, 
50487 — à 5000 Thir., 9203, 13960, 51080 
— a 4000 Thir., 29245 — 3000 Thir. (536 


. 
Das polytechnische Bureau 

von 

537) Dr. H. Schwarz in Breslau, 
Bahnhofstrasse Ne. 7*- 

erbietet sich zu chemischen Analysen aller Art, Anlage und 
Einrichtung von Fabriken, technischen Rathschlägen, Be- 
schafflung von Recepten ete. Rauchfreie Feuerungen, Besei- 
tigung des Kesselsteins unter Garantie, Bereitung des kry- 
stahllisirten Traubenzuckers nach Anthon’scher Methode, 
phosphorfreie Zündhölzer. 





Berantmwortl. Medatteur Dr. ph. E. 9. Th. Kerudt. — vLelpzig. — 


Drud von Bär& Hermann. 





Bei B, F. Volgt in Weimar ist erschienen und in allem 
Buchhandlungen zu haben. 


Die Probirkunst, 


oder Anleitung die wichtigern Erze, Hüttenpro- 
dukte, Metallegirungen, Brennmaterialien u. s w. 
auf dem trocknen und nassen Wege zu untersuchen. 
Ein Handbuch für Berg- und Hüttenleute, Münz- 
wardeine, Gold- und Silberarbeiter, Gürtler, Roth- 
Gelb- und Glockengiesser u. s. w. Mit Benutzung 
von Chaudet: l'Art de l’Essayeur und der 
besten andern Hülfsmittel bearbeitet von Dr. 
Carl Hartmann. Dritte vermehrte Auflage. 
Mit 2 Foliotafeln, enth. 37 Abbildungen. 1862. 
Geh. 1 Thir. 71/, Sgr. (538 


»» JOSEPH TOELZER 


Baumeister 


in Tegernsee 
(Bayern.) 
Zur Londoner Industrie und Kunst- Austellung 
arbeitete ich ein techn. Werk unter einer Mappe 
und übersendete es dorthin. 


Oberbayerische Architeetur 
in 26 Blättern und 2 Abtheilungen. 


I. Theil. Technische Darstellung des oberbaier. Gebirgs- 
stiles im vorigen Jahrhundert — 12 Blätter, 

U. Theil. Technische Darstellung der Fortbildung und Ver- 
vollkommnung des oberbaier. Gebirgsstiles durch den Unter- 
zeichneten — 14 Blätter — (NB. zu ad II. Plan No. 6. 
bis 10. Nach diesen Plänen ein Holzmodell in München 
im Jahre 1854 ausgestellt, anerkannt vom Institut des 
arts unis in London mit Diplom 22. August 1856. und 
angekauft im Jahre 1858 von den k. preuss. Majestüten, 





3.8. Schrag’s Verlag (N. ®. Hofmann.) 
Grpebition: Querftiaße Ar. 10, 


Intelligenz Slati 
der polytechnifchen Centralhalle. 


N 49. Wöchentlich erſcheint eine Rummer. — Jährlicher Abonnementöpreis 7 Nar. 1862. 





e i eitung und werben mit nur 2 Nor. pro einmal gefpaltene Quartzeile berechnet. Stehende Yahresinferate, 
F leisen Da ee a alte jährlich 19mal zum Mbbrud gelangen, flellen fi zu dem bebentend ermäßigten Preife von 
durdlanfend 4, My 44 A Hg Hg Seite } Abrehnung halbjährlich. 
pro anno 3 16 8 6 Mu 3 Thaler 


Dahms & Barkowsky 


chemisch -technische Fabrik 


BERLIN? 


Köpnicker-Strasse No. 112, 
offerunt: 
Leim- und Anilinpräparate, Glycerin, 


Albumin, Casein, Indigocarmin, Picrinsäure, | „ . j — — — 
Merexid, Cochenille ammoniac, und alle für | Pianoforte-Fabrik 

















Färberei und Druckerei nöthigen Che- —33 
micalien in bester Qualität und zu den J 8. Gaokat atter, 
billignsen — * liefert Pianoforte in Flügel- und Tafelform mit 





C. Em. Brosch, | mm tninntet Het 
: : 644) Abziehbilder 
Maschinenfabrik . 
Stefsnogasee Bro. 617 —IL. Kunstanstalt von (0. Hesse 
in Prag. in Leipzig. 


Zus — Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
.. . ' sich ohne alle technischen Vorkenntnisse nach 
Zſchimmer & Grimm | der einfachen Gebrauchsanweisung in wenıgen 
Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 

Weiss -Waaren- Fabrikanten übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit 


heissem Wasser gewaschen werden können, 


540) 





in ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei ‘und 
PLAUEN ausgelegte Arbeit etc. ersetzen und viel billiger 
3 eind, z: B. Blumen, Bouquets, Fruchistücke, Land- 
im Voigtlande, Sachsen. (541 | schaften, Thier- und Genrestäcke, Portraits, Ara- 
— —— — FB! . besken, Figuren, Schriften, Zahlen etc. auf Pa- 
Bei B. F. Voigt in Weimar ist erschienen und in — ’ 5 ’ ’ i 
allen — zu haben: pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 
Die Construktion und Fabrikation Stein, Metalle etc. a 
| es | Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
| für alle Geschäftszweige, die Verzierungen auf 
Schraubenbolzen, | ihre Fabrikate brauchen, 
Anker- oder Laschenschrauben , Schraubenmut- | „— Preis-Courant auf Franco-Zuschriften. — 
tern, Schraubenschlüssel, Unterlegscheiben, Stifte, | Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 
Keile, Niete und Winkeleisen, sowie auch der | 545) Die Pianoforte-Fabrik 


neuesten Schraubenzieher, Schraubenschneidklup- 
n, Maschinen zur Anfertigung von Holzschrau- . . . 

— von Schrauben und Muttern, von Nieten Ernst Francke ın Leipzig 

und von Hakenkeilen etc. Nach A. C. Benoit empfiehlt sich mit allen Sorten 

Duportail, Civil-Ingenieur. Für Maschinen- Br . 

bau- und Eisenbahnwerkstätten bearbeitet von Pianinos 

Em. Schreiber. Zweite vermehrte Auf- | und Flügeln deutscher und englischer Mechanik 

lage. Mit 231 erläuternden Figuren und 9 Ta- | mit vollem gesangreichen Ton und leistet Ga— 

bellez_ Achsfist SI Ser (542 | rantie für solide Arhait. 


von 


VITALINE, älteste Haar-Kräutertinktur. 


Bei der zahllosen Masse Hgarstärkungs- und Haarersengungsmittel, welche fast täglich ange- 
priesen und feilgeboten werden, wäre die Empfehlung einer neuen derartigen Tinetur geradezu 
Thorheit; denn das oft getäuschte und darum misstrauische Publikum würde ihr keinen Glauben 
schenken, 

Die Vitaline ist aber keine neue, sondern eine seit länger als einem Menschenalter bewährte, 
allerdings aber nur in engem, vertrautem Kreise zur Anwendung gekommene Erfindung, deren 
Veröffentlichung erst neuerdings auf Anrathen von Freunden, die sich der Vitaline mit glänzenden 
Erfolg bedient hatten, erfolgt. 

Es ist diese Haartinetur aus den kräftigsten, allein nur den Haarwuchs belebenden und er 
seugenden vegetabilischen Substanzen bereitet und ihre Wirksamkeit hat sich bis jetzt in 
fast allen Fällen durch den vollständigen Erfolg bewährt. 

Bei dem blossen Ausfallen der Haare genügt eine 3- bis 4malige Waschung mit Vitaline — 
und das Haar steht wieder fest. — Eben so beugt man durch anfänglich öftere, später nur zeit- 
weilige Waschungen dem Ergrauen der Haare vor und die bereits ergrauten wachsen in ihrer 
ursprünglischen Farbe nach. 

Endlich aber und was das Wichtigste ist beseitigt die Vitaline die Kahlköpfigkeit voll- 
ständig, indem sie,sowohl bei jüngern als älteren Personen, durch Wiederbelebung der Haarwurzeln 
auf kahlen Stellen di e schönste Haarfülle erzeugt. Dass dazu allerdings länger fortgesetzte Waschun- 
gen erforderlich sind, versteht sich von selbst, jedoch liegen auch Fälle vor, wo die Rückkehr 
der vollkommensten Haarfülle schon nach dem Verbrauch von nur 2 oder 3 Flacons erfolgte. 

Zum Ueberfluss kann noch versichert werden, dass diese Tinctur keine der Gesundheit 
schädlichen Bestandtheile enthält und gerichtsärztlich geprüft ist. 

Preis per Flacons 15 Ngr., 1 Thir. und 2 Thlr. 

Von auswärts werden Briefe franee unter Einsendung des Betrags an unsere Adrsese erbeten, 

für Leipzig aber allein ist Herr J. Planer, Grimmaische Strasse Nr. 8, mit dem Verkaufe 


—— | Mietzner’s Erben. .. 





Stickerei- & Tapisserie-Manufactur Bei B. F. Voikt in Weimar ist erschienen wd in 


allen Buchhandlungen zu haben: 


von ß ‘ 

e . P g, Versilberns, Verplatldireäs, Versinnens, YVersin- 
Grimma’sche Strasse Nr. 31, 1 Treppe, kens, Verbleiens, Verkupferns, Verkebaltens und 
empfiehlt sein Engros-Lager angefangener und | Yernickelus der Metalle das Argentiren des Risens 
fertiger Stickereien in Canevas und anderen | ynd die Kunst ‚ Metalle mit Aluminium zu über- 
Stoffen in und ausser den Messen in reichhäl- | gjehen ‚ sowohl nach den bewährtesten ältern 
tigster Auswahl und den neuesten Mustern zu Verfahrungsarten, als auch nach den neuesten 
billigen Preisen, und ist zu Auswahlsendungen | in diesem Betreff gemachten Erfindungen mittels 
in Nah und Fern, auf sichere Reverenzen, gern galvanischer Batterien von constanter Wirkung, 
bereit. Empfiehlt sich zu Aufträgen im Gebiete | und endlich auf die, für jeden Gewerbsmann 
der Stickerei nach Muster und Zeichnungen, ausführbare, höchst einfache und wohlfeile Weise 
sowie auch ohne dieselben, und zwar in kür- | ohne galvanischen Apparat, mittels hydroelek- 
zester Frist, von Gold, Silber, Seide, Perlen, ; trischen Contacts. Von Chr. Heinr. Schmidt. 
Garn, Wolle, Haaren und Crepfäden, und zu | Dritte vermehrte Auflage. Mit 35 Abbil- 


den billigsten Preisen, (647 | dungen. 1862. Geheftet. 22", Sg. 18 











Die 'W erkzeug-Maschinenfabrik K 
D.&. Diehliin Chemnitz 


liefert alle Arten Hilfsmaschinen | Krahne, Flaschenzüge, Band-, Vertical- und 
für diverse Branchen, namentlich: Drehbänke, | Kreissägen, hydraulische und Schraubenpressen, 
Hobel-, Shaping- und Nuthstossmaschinen, Hori- | Stanz-, Hom-, Walz- und Appreturpressen, 
zontal-, Vertical-, Radial-, Cylinder- und Lang* | Mess- und Aufschlagemaschinen, Oochenille-, 
lochbohrmaschinen, Schrauben- und ‚Mutter- | Indigo- und Oelfarben-Reibmaschinen, Linir’, 
Schneid- und Fraismaschinen, Räder-, Theil-, | Papp-, Papier- und Oartonecken-Schneidmaschi- 
Schneid- und Fraismaschinen, Centrirapparate, | nen, Maschinen um Leder zu spalten, deprimt 
Maschinen zum Blechbiegen, Schneiden und Lo- | ren und carriren, Stiefelvordertlieile einzuwaf 


chen, Dampthämmer, Ventilators, Feldschmieden. | ken etn. «te. | 


Bei B. F. Voigt in Weimar ist erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


C. Js Watthaen, 
Die praktischen Arbeiten 


und 


Baukonstruktionen 


des Zimmermanns, 
als die Zurichtung der Hölzer, gewöhnliche und 
künstliche Verbindungen, Verzahnungen, Wand- 
und Dachverbände, Hüng- und Sprengwerke, 
Bohlendächer, Rostanlagen, Treppen, Fussböden, 
Decken, Rüstungen und Hebemaschinen, Brücken 
etc. Fünfte, vom Bauinspector W. Hertel 
sehr vermehrte und verbesserte Auflage, Mit 
einem Atlas, enthaltend 42 Foliotafeln. 1862. 
Geh. 2 Thlr. (550 


Fr. Hünerbein, 
7 Mechaniker in Leipzig, 
Halle'sches Gässchen Nr. 6, 
empfiehlt selbstverfer- 
—— tigte physicalische Ap- 
HR ie / parate und Maschinen-, 
Al ' i Inductions- und Roda- 





tions-Apparate f. Aerzte, 

sowie für Heilanstalten 

und wissenschaftliche 
Zwecke, 


Theodor Pfilzmann, 
Leipzig und Wien. 
Agenur, Commission, Spedilion, Incacso. 


Musterlager Musterlager 
Wiener Kurz- u. Gnlanterie- 
Waaren, Rauchrequisiten, 
Lampen, Stöcke, Peitschen, _@las- und Broncewsaren, 
Leder-, Holz- und Bronce- A. Slegelmann In Mühlhausen 


Wasren, Uhrketten ete., das _ Französische Porzellane. 


Netieste in vollständigster €. &. Kämmerer in Deſſau 
Auswahl. Parfümerie u. Toiletteseifen. 


Reichstrasse Nr. 55, 1. Etage (Sellier’s Hof). 
Ecke der Reichs- und Grimmaischen Strasse in Leipzig. 

Die geräumigen Localitäten im Mittelpunkte 
der Stadt und in bester Messlage eignen sich 
vorzüglich zur permanenten Aufstellung von 
Hustern, namentlich im Kerz- und @alanteriefach, 
und indem ich mein Etablissement den Herren 
Fabrikanten bestens empfohlen balte, sehe gr- 


neigten Anträgen entgegen. - (662 
55) Die Maschinenfabrik i 


Koch & Co. in Leipzig 


liefert Dampfmaschinen nach bestem System, 
Transmissionen, Krahne, Winden, Buch-, Stein- 
druck- und Packpressen, Satinirwerke , Papier- 
schn neuester Construction, Ver- 
gelde- und Prägepressen, Pappscheeren, Einsäge-, 
Abpress- und Ritsmaschinen, Schuhmaschinen zum 
Besohlen, Calander für Filz- und Wachstuch- 
fabriken, Farbereibmaschinen, Seifenpressen und 


Male Pi al Si run namlirm Precaan ir "", eihmen. 


Ni u 


(u ı I 





Carl Hecert in Berlin 


Robert Thümmel 
in Leipzig, 


Poststrasse Nr. 7, 
empfiehlt 


feuerfeste 
Cassaschränke 


in allen Grössen und un- 
ter jeder Garantie. 


(654 





555) In Bahnmalers Verlag (C. Detloff) in Basel sind 

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Etzel, Carl von, Öberbaurath. Brücken- und 
Thalübergänge schweizeriseher Eisenbahnen. qu. 
Imp. Folio. 18 Steindrucktafeln ‚Preis Thlr. 9. 

—— Supplement qu. Imp. Folio. 12 Stein- 
drucktafeln. Preis 7 Thlr. 10 Sgr. 

Pressel & Kauffmann, Ingenieurs. Der Rau des 
Hauensiein- Tunnels auf der schweizerischen 
Centralbahn. Mit 17 lithogr. Tafeln (inclus. 
einem geolog. Durchschnittsprofil des Hauen- 
stein-Tunnels. Imp. Fol, Preis Thlr. 7. 15 Ngr. 


B. Sommerfeld’s 


Tapisserie-Mannfartur 
en gros & en detail 
Berlin, 


Leipziger Str. 42,, 1. Etage, Ecke der Markgrafen Str. 
(früher Poststr. 8.) 
empfiehlt das grösste Lager von angefangenen 
und fertigen Stickereien, sowie sämmtlicher 
Materialien zu deren Anfertigung. 

Die neuen geräumigen Localitäten sind mit 
einem reichhaltigen, geschmackvollen Lager sämmt- 
licher in mein Fach einschlagender Artikel ver- 
sehen und setzen mich in den Stand, allen An- 
forderungen zu genügen und jeden Auftrag be- 
sonders aufmerksam nnd pünktlich ausführen zu 


können. 
B. Sommerfeld in Berlin, 
Leipziger Str. 42, 1. Etage. 


Wilhelm Beckert, 


Mechanikus in nee 
empfiehlt sich bei solider und preiswürdiger 
Arbeit zur Anfertigung von Buchbinder-, Präge-, 
Stein-, Kupferdruck- und Packpressen, Papp- 
scheeren, Beschneide-, Satinir-, Liniir- und Cou- 


vert-Maschinen. Couvertpress- und Aushaueisen. 
.mnahiadanan Dlalaan 


566) 


Mohenen Sintalenchuennsen 


558) Fabrik 
eiserner feuer- und diebessicherer 


Cassaschränke 


Carl Graf 


Nofschlosser in Altenburg in Sachsen. 
(Besteht seit zwölf Jahren.) 


anj y>jaupg aauopajqasaↄai Jr aaouuny 9 uf ꝛjxaao· 





dahin gehörenden Arbei- 
= ten gefälliger Beachtung empfohlen haltend, 
= bemerke ich die schützende Füllung der 5 
2 Schränke, Schreibtische u, 6. w. nur, dass @ 


ich ausschliesslich blos die vom Herrn Hof-” 


. 
= 
2 





»n Zunuijajo, A919puosaq yasu “Hdgıyay aaa Zunıynysny opfog 


ıpueduug 


- * * * 
 theile hat, verwende. Alle Arbeiten sind E 
mit neu construirten Bramaschlössern ver-S 


5 schen, wodurch jedes Oeffnen durch Nach-a 
schlüssel unmöglich wird, ebenso bietet die” 
ganze Bauart meiner Fabrikate vollständige 
Sicherheit gegen alles Gewalt erfordernde $ 
Einbrechen durch Aufschlagen u. dgl. * 

Zeugniss: „Herr Carl Graf aus Altenburg & 
lieferte uns im Jahre 1855 einen von ihm selbst ® 
angefertigten feuerfesten Schrank, welcher sich bei dem J 
uns am 1. August d. J. Nachts betroffenen Brande so 2, 
vollkommen bewährt hat, dass derselbe fünf Stunden * 
dem grössten Feuer ausgesetzt war, und durch das” 
dabei erfolgte Herabstürtsen aus der zweiten Etage 
nicht zertrümmert wurde. 

Die in dem Schranke sich befundenen Bücher und 
Werthpapiere sind durchaus unversehrt geblieben.* 


Aachen, 10. Aug. 186%. Georg Printz & Co. 


Geschen zur Beglaubigung vorstehender Unterschrift der 
Herren Georg Printz & Co. — Aachen, 11. August 1862, 


(48) Das Bürgermeister-Amt (C. E. Dahm.) 

Auf Verlangen wird vor Ablieferung jedes 
Schrankes auf Meine Kosten die vollstän- 
digste Sicherheit durch eine hier abzuhal- 
tende Feuerprobe im Beisein des Käufers 
und sachverständiger Zeugen nachgewiesen. 





Verantw oril. Nebalteur Dr. ph. E. H. Th. Pernbt. — Peitala. 


Maut nn Mär Aaruncne 


apotheker Lamprechterfundene Patentfüllung, &: | 
welche vor jeder andern wesentliche Vor-& | 





| 


August Kind in Leipzig, 
559) (Hotel de Saxe) 
hält sich zu der genehmigten und garantirten 

62. Königl. Sächs, Landes-Lotterie, 

— Ziehung und Sitz der Direction in Leipzig — 
hiemit bestens empfohlen. 

Diese Lotterie, bei welcher das Verhältniss 
der Gewinne zu der Loos-Zahl netto wie 1 zu 
2 ist, bietet an Gewinnen in nachstehenden 
vier Ziehungen: 

28. Juli 1862: 

1 1 1 __2 15 30 100, 155 2696 Mal. 
12000, 6000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 50, 40 Thlr. 
18. August 1862: 

ı ı 1 1 2 15 45 135 29 Ma. 
15000, 8000, 4000, 2000, 1000, 400, 200,100, 50 Thlr. 

8. September 1862: 

1 1 1 J 2 15 45 185 2799 Mal 
50,000, 10,000, 5000, 2000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir. 
29. Sept. bis 14. Octbr. 1502: 

1 ı ı 1 1 1 Mai 
150,000, 100,000, 80,000, 50,000, 40,000, 30,000 Thlr 

1 2 15 30 300 400 500 1500 25246 Mal. 
30,000, 16.000, 5000, 3000, 1000, 400, 200, 100, 65 Thir 

Die Einlage ist für Voll-Loose 
Un U U,  I/g Loos 
51, : 251, 128, 6 Thir, gültig für alle 4 Ziehungen 

Die Gewinnauszahlungen geschehen im 30-Tha- 
er-Fusse zu Leipzig nach der Ziehung gegen 
Rückgabe’der Loose, abzüglich der planmässi- 
gen 15%, °, innerhalb 3 Monat. Auf Wunsch 
der Gewinner werden die Beträge auf deren 
Kosten und Gefahr auch nach jedem Bestim- 
mungsort übermittelt. 

Im Gewinnfalle eines Looses in den ersten 
3 Tiehungen am —32* 
28. Juli, 18. Aug., 8. Sept. 1802 rien Hrn met 

30. 20, 10 Thlr. pro %/, Loos bei 
der Gewinn-Auszahlung von der Einlage wieder 
retour gewährt. 

Alle mir zugehenden Loos-Bestellungen unter 
Belfügung des Beitrags werden prompt ausgeführt 
und dabei ki 
15 Pf.8t. | 15Frs. | 7,, Fi. | 3,, Fl. | 3Di. |90 S-R. 
für 100 Thir.| 4 Thir. |4 Thir, [2 Thir. | 4 Thir. | 87 Thir. 

8 Schw. Rdr, | 4 Dän. Rdr. 

für ITblr. | 8 Thir. 
etwas mehr oder weniger angenommen; alle 
übrigen Geldsorten zum bestmöglichsten Cours. 
Eine Liste sende ich jedem Theilnehmer. 

Noch sei erwähnt, dass in meine concessio- 
nirte Collection folgende Haupt-Gewinne bis 
Ende 1861 gefallen sind: 

3 2 6 1 5 1 Mal. 
150,000, 100,000, 50,000, 40,000, 30,000, 20,000 Thir. 

1 2 10 2 31 1 Mal, 

15,000. 12,000, 10,00, RN, 50, AM Thir. 


. 12 1 4 Mil. 
Bit 1. Im. 1BRB: IT 00- Pr 











3.8. Ahraa's Verlag (U. G. Hoffmatın.) 


Tunellwale Mu ns 


rn 
nm nk als 


Intelligenz-Dlatt 


der polytechnifchen Centralballe. 


N 46. Wöchentlich eriheint eine Nummer, — Jahrlicher Abonnementspreis ” , Nar. 186?. 


Anferate finden bie weitee Berbreitn und werben mit nur 3 “pro cinmal gejpaliene Duarigeiie bevepuel, Stehende Sahresinjerate, 
fo 6 dieſelben jeden Monan einmal "he jährlih 12mal zum ———— gelangen, dam fih zu dem bBebeutend ermäßigten Preife von 
durhlamfend !ı 4 4 U My Ai Seile ———— 
pro anno 80 16 8 6 Ma 3 Thaler ; 





Die Maschinen - Fabrik | Bei B. F. Volgt in Welmar ist erschienen und in allen 


Buchhandlungen zu haben: 
Fhilipp Grouvelle, Handbuch über deu 


Fr HAACK & SOH N | Bau, die Aufstellung, Behandlung, Bedie- 


yon 


i ; ı nung, Heizung, Abwartung und Konser- 
in Berlin En | & 
- ; ; virung aller Arten von 
empfiehlt ihre nen construirten Spinnmaschinen zu 


| 
Gold, Sill Cerill de | ; 
sold, Silber, Cerillant und Cannavas-Gespinn- | D fm hin 
sten, Maschinen zum Bespinnen der Telegraphen- amp \ asc en, 
Drähte, sowie Maschinen zur compl. Ausführung 
für Seidenbau, Seidenzwirnerei, Strickgarn und 
Schnurfabrikation. E 
Alle Arbeiten werden prompt, solid nnd zu 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. (560 
| 


sowohl stehender und lokomobiler als auch der Loko- 
motiven und Schiffsmaschinen. Deutsch bearbeitet 
von Dr. Carl Hartmann, Berg- und Hütteninge- 
nieur. In 2 Bänden. Dritte, nach der vierten 
Auflage des französischen Originals vollständig um- 
gearbeitete und ein ganz neues Werk bildende 
Auflage. Mit 22 lithogr. Tafeln. 1861. 
Geh. Beide Bände 4 Thir. (563 





Bei B. K, Voigt in Weimar ist erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 





%. A. Slddous praktischer und erfahrener engli- 
scher Rathgeber in der Kunst des 


Schleifens u. Polirens DL 
oder — Beschreibung der Maschinen, A. M e r h a u t, 


Apparate und Stoffe, mittels welcher dem Golde, — — ne en er N i 
Si ber, Neusilber, Platin, Stable, Messing und Toin- Een Men a ee a — 
De r * "8 englischer und deutscher Mechanik von bekann- 
back, der Bronce, dem Kupfer und dem Zinn, den a Gü * 

Edelsteinen und Perlen, der Perlmutter, den op- ie 

tischen Gläsern und den Spiegeln, dem Marmor, 
Granit und Schiefer, den lithographischen Steinen, 


664) Die Pianoforte-Fabrik 





dem Stueeo und künstlichen Steinmassen, den Elfen- Die Werkzeugmaschinenfabrik 
beine, Beine, Horne, Schildpatt, Gagat, Bernsteine ER und 

und Holze, den Lackirungen u. s. w. auf dem Wege ) i i i 

des Schleifens und Polirens der höchste Grad von Eisengiesserei 


Glanz, Glätte und Schönheit ertheilt werden kann, E 

nebst Angabe der Mittel, welche sich zum Putzen Joh. Zimmermann 
derartiger, polirter Gegenstände eignen etc, Dritte in Chemnitz, 
verbesserte Auflage von Alexander Richter. 





- a -„. | liefert ausser den bereits bekannten Werkzeug- 
——— (61 | maschinen auch 
Holzbearbeitungsmaschinen 


namentlich für Bauarbeiten, als: Dielenhebel- 


Die Nähmaschinen-Fabrik maschinen, complette Einrichtungen zur Fabrica- 


— a hie — yo — Be- 

. a | kleidungen, Parquet- Tafeln, auch Einrichtungen 

Peter Huber in Leipzig | für Geldleisten- und Cigarrenkistenfabriken. lei. 
empfiehlt alle.Gattungen von Nähmaschinen in stungsfühigkeit wird garantirt. Die Eisengiesse- 
46 Constructionen für alle erdenklichen Nähar- | rei sowohl, als die Maschinenfabrik sind für 
beiten, soweit die Nadel wie die Ahle in An- | Maschinen von den grössten Dimensionen einge- 
wendung gebracht wird, im Preise von 40 bis | richtet, es können Stücke bis 450 Ctr. gegossen, 
280 Thlr. Gegenstände bis 32° lang und 10% breit ohne 


— naeh — * 





Zinkcompositions-Schreibfedern von 8. Röder, 
Iloflielerant $. M. des Königs v. Preussen und $. K. I. des Grossherzogs v. Mecklenburg-Strelitz 
in Berlin, Neue Friedrichs-Strasse 49. 


Meine unausgesetzten Bemühungen, wo es irgend möglich, meine rühmlichst bekannten Zinkcom- 
positions-Schreibfedern noch fortwährend zu vervollkommnen, haben deren Ruf schon längst über die 
Grenzen des Vaterlandes hinaus verbreitet, und ist das Interesse daran allerorts ein so reges, dass 
ich es mir nicht versagen kann, nachstehend einen kleinen Theil der anerkennenden Zuschriften zu 
veröffentlichen, die mir fortwährend von Sachverständigen zugehen. 


BERLIN, im November 1861. 8. Röder, 
einzig und alleiniger Sabrikant von Jinkcomposilions-Schreißfedrm. 


Zeugnisse, 


Der Vorzug der „Röder-Federn“ vor anderen Fabrikaten besteht zunächst in der durchdachten und verständig 
gewählten Metall- Verbindung, durch welche die Nachgiebigkeit zwischen Feder und Papier, das sanfte Hingleiten 
derselben über dieses, überhaupt aber ein schon dadurch leichteres und freieres Schreiben bedingt, so wie das lästige 
und imıner ärgerliche Spritzen und Kratzen oder gar Einreissen des Papiers abgestellt wird. Die Dauerhaftigkeit der 
Federn hat wohl gleichfalls darin ihren triftigen Grund, indem weniger Druck ınit der Hand während des Schreibens 
erforderlich ist als mit der gewöhnlichen Stahlfeder; — wenn daher der ungleich längere Gebrauch einer solchen 
Metall-Feder fast selbstverständlich einleuchtet, so dürfte dies noch dadurch erhöht werden, dass die „Metall-Federn“ 
selbst den Säuren und den das Stahlblech angreifenden Zusätzsen der Dinte, wie bereits die Erfahrung gelehrt bat, 
viel weniger oder gar nichts ausgesetzt sind. 

Ganz besondere Erwähnung verdient die durchgängige Gleichmässigkeit der einzelnen Federn im Metalle, ferner 
die wohldurehdachte und gerechtfertigte, besonders aber das Schreiben erleichternde Construction dieser Metall-Federn 
und die duneben beobachtete elegante und gefällige Form derselben; endlich aber die vorzüglich sorgfältige Bearbei- 
tung des Spaltes und der Spitze, — als der Hauptbestandtheile einer jeden Feder überhaupt. 

Diese aus innerster Ueberzeugung ausgesprochenen und durch die Erfahrung gelüuterten nennenswerthen Vor- 
züge und Annehmlichkeiten der „Metall-Federn‘ des Herrn 8. Röder machten es mir zu einer angenehmen Pflicht, 
dieselben biermit der allgemeinsten Verbreitung und allseitigsten Beachtung, wie sie es mit vollem Rechte verdienen, 


aufrichtig empfohlen zu haben. ⸗ a 
Ernst Schütze, 
Darlin. (L. 8.) Königl Preusischer, Königl. Niederlindischer und Königl. Schwedische 
Hof-Kalligrap& und akadem. Künsiler, Ritter elc. 


Unter allen Federn, die ich seit Jahren zu prüfen Gelegenheit hatte, erwiesen sich mir die von 8. Röder als 
die vorzüglichern., Sämmtliche Sorten besitzen die Eigenschaften, die man von einer guten Feder fordert, sie sind 
dauerhaft, elastisch, ihre Spalten schliessen genau und die Spitzen sind sorgfältig geschliffen, : 

Durch mehrjährige Erprobung von der Vorzüglichkeit der Röder’schen Metallfedern überzeugt, erachte ich 
es als Pflicht, dieselben d tigen B r bsc} 

‚ dieselben der allseitigen Beachtung zu empfeLlen J.M. Hü er, 


Basel. Schreiblehrer am humanistischen Gymaasium in Basel. 


Seit langen Jahren bediene ich mich der Zinkcompositions - Schreibfedern von 8. Röder in Berlin und hezeug® 
sehr gern, dass ich noch nie eine Stahlfeder gefunden habe, die mir 30 wie diese zugesagt hätte. Sie sind für jeder 
Papier gleich zu verwenden und so dauerhaft, dass eiue Feder Monate lang aushält. Ihre Schreibart ist #0 angenehm 
und leicht, dass ihr Gebrauch selbst einen vortheilhaften Eindruck auf meine Handschrift gehabt hat, — leh kanü 
daher diese Federn der allgemeinen Beachtung mit gutem Gewissen empfehlen. 

(gez.) O. Krause, 


Hamburg Doclot der Theslogie. Maupipaster zu St. Nicolai und Scholarch in Hamburg: 


im Interesse des schreibenden Publikums besonders der hohen und niedern Behörden, welche zahlreich schrei. 
bende Hände beschäftigen, nehme ich gern auf obige Anzeige bezug und bemerke, dass die Federn aus der Fabrik 
des Herrn 8. Röder in Berlin ächte Büreau- und die schönsten Schulfedern sind, Ich selbst war seit 21 Jahren 
meines Geschäftslebens ein abgesagter Feind aller Stahlfedern, bis ich vor einem Jahre zufüllig ein Gros der Röder'schen 
Federn in die Hände bekam, die bis auf die heutige Stande sich so ausgezeichnet bewährt haben, dass ich mit gewöhn- 
licher saurer Tinte, ohne die Feder zu corrigleren, durchschnittlich 14 Tage bis 4 Wochen mit einer und derselben 
Feder schreibe, 

Der Grund, dass die Röder’schen Federn von der gewöhnlichen sauren Tinte nicht angegriffen werden, ist der 
dass sie nicht reinen Stahl, sondern, wie mich die chemische Analyse gelehrt hat, noch zwei andere Metalle enthalten, 
deren galvanische Reaction den Stahl vor dem Angriffe der Essigsäure sicher stellt. Seit einem Jahre bald schreiben 
alle Schüler meiner Schul-Inspection mit Röder'schen Federn und die Handschriften werden sichtbarlich immer gleich- 
förıniger und schöner, was in der vorzüglichen Qualität der Feder wesentlich seinen Grund hat. Selbst diejenigen 
Schreiber, welche die Feder fast senkrecht halten, und bei schwerer Hand von unten nach oben stossend oder stechend 
schreiben, fiuden unter den 50 Sorten des Herrn Röder ihre passende Feder. 

Möge dieses mein durch keinerlei finanzielle Vortheile getrübtes Urtheil über das Röder’ sche wahrhaft preiswürdige 
Fabrikat dazu beitragen, dass auch in unserer Provinz in dieser Beziehung dem Verdienste seine Krone werde. 


Wilhelmsberg. (gez) Marks, Parrer. 
Vielfache Versuche mit gut empfohlenen Merallschreibfedern aus in- und ausländischen Fabriken überzeugten 
mich, dass vor allen die „Röder-Federn“ in Bezug auf sorgfältige Bearbeitung der Spitzen und Spalten, Biegsamkeit 
und Dauer sich besonders auszeichnen. Ausserdem bietet die grosse Mannigfaltigkeit unter den Zinkcompositions- 
Schreibfedern aus der Fabrik des Herrn Röder dem Publikum hinreichend Gelegenheit, für jede Hand eine passende 
Feder zu finden. Es gereicht mir deshalb zum besonderen Vergnügen, die Röder- Federn von mir durch nunmehr- 
‘ährigen Gebrauch erprobt, der schreibenden Welt aus innerer Ueberzeugung zu empfehlen. 


Berlin Viez, 


Calligraph and Justiz - Hinisterial - Beamter. 


Brückenwaagen- / \ 
Fabrik —— 5— 4— 
Maschinenbau- Anstalt 





BERLIN 


Blisabeth -Strasse Nr. 19 











569) 


Neue Berliner 


Engl. Gussstahl-Feilen-Fabrik 
von Wilhelm Schmidt & Co, Ü. Schaaf & 00., 


vormals Bonoerdel Chaussee- Strasse No. 38 b. 
in Berlin 


Naschinenbau-Anstalt 


Kunstweberei 


’ 
BERLIN empfiehlt sich in neuen Engl. Gussstahl-Feilen aller Dimen- 
568) Weberstrasse No, 3%, sionen, bester Qualität, unter Garantie, 


(570 


Die Maschinenfabrik 


und 


Drahtweberei 


A.MÜNNICH & CO. 


in Chemnitz 
(in Sachsen) 
empfielt sich mit compl. Ausführungen von 
Brauerei-Anlagen, 
mit den bestanerkannten und bis jetzt noch nicht 


übertroffenen 
Patent-Malzdarren; 
sowie mit den dazu nöthigen, ausgezeichnet ge- 


lungenen 
Feuerungs-Anlagen Hilfsapparaten und 
Maschinen, 
als: Dampfmaschinen, Maischmaschinen, Kühlap* 
parate, Wasser-, Wurz-, Dickmaisch- und Centri- 
fugalpampen, Braupfannen, Kühlschiffe, Schrauben- 


transporteure, Aufzugmaschinen u. Transmissionen, 


Patent-Wolltrocken-Maschinen, Centrifugal- 
trocken-Maschinen mit Patentkessel 
aus starkem Drahtgewebe, sowie 'mit allen in das 

Maschinenbaufach einschlagenden Arbeiten. 

Unsere Brathweberei ist für die grössten Aus- 
führungen eingerichtet und arbeiten hauptsächlich, 
für industrielle, sowie für technische und 
chemische Zwecke. Für Spinnereien, 


Roteur- und Krempelschiflsiebe. 
Drahigewebe werden von 1/,-zölliger bis zu 
12000 Oeffnungen pro [ ]Zoll in jeder beliebigen 
Länge und Breite angefertigt. 


Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu | 


möglichst billigen Preisen ausgeführt. Mit spe- 
ciellen Kostenanschlägen, Zeichnungen und 





Patentirte Reservoir-Filter-Bälle 


zur Trinkbarmachung des 
schlechten Wassers und zur 
Klärung vieler anderer Flüssig- 
keiten, von 4, 6 und 8 Zoll 
Durchmes., welche per Minute 
. 1, %, und 1 Quart fil- 

ee triren, sich in jedem Gefäss 
anwenden lassen und sehr leicht zu reinigen sind, 
empfiehlt 


Die Fabrik plastischer Kohle 
in Berlin, 


Engel- Ufer Nr. 15. 
Prospecte in allen Sprachen gratis. 





4 


(571 


572) Brücken- und Tafel-Waagen-Pabrik 
Thomas Hauser in Leipzig, 


Weststrasse Nr. 60, 

| hält Lager und liefert nach Bestellung Brücken- 
und Tafelwaagen in jeder Form, Grösse und 

| von jeder Tragkraft. 

| 

| 





573) 


Le 
Die 
Eisengiesserei und Fabrik . 


für 





Ackergeralhe und landwirthschaltliche Maschiner 
H. F. Eckert 
Berlin, 


Kleine Frankfurter-Strase Nr. L. 


empfiehlt den Herren Landwirthen ihr reichhaltiges 
Lager aller für die Agrikultur erforderlichen Ge 
räthe und Maschinen in nenester Construction bei 
reeller und technisch sauberer Arbeit zu den 
solidesten Preisen. 

Ferner übernimmt dieselbe die Anfertigung 
alier grösseren Fabrik-Anlagen für die technischen 
Gewerbe der Landwirthschaft, namentlich von 
Brennereien, Stärke-, Zucker- u. Syrups- 
fabriken, Schmiede-, Oel- u. Mahl-Mühlen 
aller Art, mit und ohne Dampfmaschinen ete., ı ıd 
werden die erforderlichen Anschläge und Zeich- 
nungen uach gegebenen Vorschriften bei Berück- 
sichtigung der neuesten Erfahrungen nnter den 
ı solidesten Bedingungen gefertigt. 





Bei B, F, Voigt in Weimar ist erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Der praktische Mühlenbauer. 


Ein Handbuch bei Anlage einfacher Mühlen, als 
Mahl-, Graupen-, Oel-, Knochen- und Gyps-, Loh-, 
Walk- und Schneidemühlen. Zum Selbstunterricht 
für Mühlenbesitzer, Mühlen- und Maschinenbauer, 
In der 1. und 2, Auflage bearbeitet von L. Berg- 
mann und K. H. Kögel. Nunmehr in der drit- 
ten Auflage von Grund aus umgearbeitet und neu 
| herausgegeben von Friedrich Neumann, Civil- 
Ingenieur. Mit einem Atlas, enthaltend 35 Folio- 

tafeln mit 563 Figuren. 1862. 
Geh. 3 Thaler. 





574) 





WB” Hierzu zwei Beilagen 1) „Prospeet über Jacobsen’'s chemisch-technisches Repertorium“ 


von R. Gaertner (Amelang’s Sortimentshandlung) in Berlin. 


2) Anzeige über Werke für Bau- 


meister, Ingenieure, Geometer, Techniker ete. im Verlage von Carl Rümpler in Hannover, 
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Bei B. F. Voigt in Weimar ist erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die Pauken u. Trommeln 


in ihren neueren und vorzüglicheren Con- 
structionen. Nebst einer ausführlichen An- 
leitung, diese Instrumente mit Gewandtheit, 
Feinheit und Präcision schlagen zu lernen. 
Von Georg Frediner. Mit 13 Abbildungen 1862. 

Geheftet 12 Sgr. (575 | 








576) 


Das xylographische Atelier 


von 


(. Rathje & Comp. 


in Braunschweig 
ausgestattet mit den vorzüglichsten mechanischen 
Hilfsmitteln und unterstützt durch ausgezeichnete 
Arbeitskräfte empfiehlt sich zur Ausführung der 
complieirtesten und selbst umfangreichsten Ar- 
beiten, die in sein Fach schlagen, und verspricht 
Lieferung in kürzester Zeit. 
„Froben stehen jeder Zeit zur Verfügung. 
Fü Leipzig vertritt die Buchhandlung von 
Albert Hoffmann unsere Interessen, 














— 
Empfehlung. * 
Unterzeichneter erlaubt sich hierdurch, auf die | 
vortheilhafte Einrichtung der Königl. Sächs. Lotte- 
rie aufmerksam zu machen; dieselbe besteht aus | 
80,000 Loosen und 40,000 Gewinnen, und bietet | 
darunter als Hauptgewinne 1& 150,000, 1 & 100,000, | 
1 & 80,000, 1 & 50,000, 1 & 40,000, 1 & 30,000, | 
2 & 20,000, 1 & 15,000, 1 & 12,000 4 & 10,000, | 
17 & 5000 Thaler etc. etc. dar, wozu jederzeit | 
Original-Klassen-Loose, sowie auf alle Klassen gül- | 
tige Loose (Voll-Loose), Ganze & 51 Thaler, Halbe | 
à 25, Thaler und Viertel & 12°, Thaler bei 
strengster Verschwiegenheit empfiehlt | 


C. F. Bühring in Leipzig, 


Königl, Zãchſ. Sotterie- Collecleur. 
Zeitzer-Strasse No. %) im eignen Hause. 


Pläne und Ziehungs-Listen stehen auf | 
nD. oO. | 





P.8. 


Verlanzcz z,stis zu Tiensten. 


* Abziehbilder. 


Kunstanstalt von (. Hesse 
in Leipzig. 

Diese Bilder, eine neue Erfindung, lassen 
sich ohne alle technischen Vorkenntnisse nach 
der einfachen Gebrauchsanweisung in wenıgen 
Minuten auf alle Gegenstände und Stoffe dauernd 
übertragen, so dass sie lakirt, polirt und mit 
heissem Wasser gewaschen werden können, 
ohne der Farbe zu schaden, daher Malerei -und 
ausgelegte Arbeit etc. ersetzen und viel billiger 
sind, z. B. Blumen, Bouguets, Fruchtstäcke, Land- 
schaften, Thier- und Genrestücke, Portraits, Ara- 
besken, Figuren, Schriften, Zahlen etc. auf Pa- 
pier, Wachstuch, Leder, Holz, Porzellan, Glas, 
Stein, Metalle ete. 

Es ist dies eine höchst wichtige Erfindung 
für alle Geschäftszweige, die Verzierungen auf 
ihre Fabrikate brauchen. 

— Preis-Courant auf Franco-Zuschriften. — 


Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt. 








Pianoforte-Fabrik 


Julius Blüthner 


i 
LEIPZIC, 


Weststrasse No. 26, 
hält sich zu geneigten Aufträgen empfohlen und 


versnrieht nramntaita Radiennne ‚umo 


Die Werkzengmaschinenfabrik 
Bisengiesserei 


von 


Joh. Zimmermann 
in Chemnitz, 

liefert ausser den bereits bekannten Werkzeug- 
maschinen auch 

‘ Holzbearbeitungsmaschinen 
namentlich für Bauarbeiten, als: Dielenhobel- 
maschinen, complette Einrichtungen zur Fabrica- 
tion von Pensierrahmen, Thüren und deren Be- 
kleidungen, Parquet- Tafeln, auch Einrichtungen 
für Geldleisten- und Cigarrenkistenfabriken. Lei- 
stungsfühigkeit wird garantirt. Die Eisengiesse- 
rei sowohl, als die Maschinenfabrik sind für 
Maschinen von den grössten Dimensionen einge- 
richtet, es können Stücke bis 450 Ctr. gegossen, 
Gegenstände bis 32° lang und 10° breit ohne 
Fortrücken in einem Schnitt gehobelt werden, 





Seiden- und Garnhandlung 
Robert Jahn in Leipzig, 


Ritterstrasse Nr. 5, 
empfiehlt sein Lager von nachstehenden Artikeln: 
Alle Sorten Nähseide, Hanfzwirne, Strick- 
garne, Schuhstoffe in Serge de Berry, Velvet, 
Plüsch, Einfassbänder, Litzen, Borden, Knöpfe, 
Gummistofle zum Einsetzen i in Schuhwerk, Hanf- 
garne, Holzstifte u, 8. w. 

Obiger empfiehlt ferner sein Lager von Näh- 
maschinen-Seide, extraprima Qualität in allen 
Stärken und Farben; Nähmaschinen-Hanfzwirn u. 
drgl. baumwollene Zwirne auf Spulen und in 
Strähnen, 2-, 3-, 4- und 6fach in allen Farben 
und Nummern, 

Da die vortheilhafte Benutzung der Näh- 
maschine mit den darauf verwendeten Näh- 
materialien Hand in Hand geht, so war ich 
auch bemüht dieselben ganz besonders für diesen 
Gebrauch und von bester Qualität eigends fahri- 
ciren zu lassen, (581 


Die Maschinen - Fabrik 
F. HAACK & SOHN 


in Berlin 


empfiehlt ihre neu construirten Spinnmaschinen zu 
Gold, Silber, Cerillant und Cannavas-Gespinn- 
sten, Maschinen zum Bespinnen der Telegraphen- 
Drähte, sowie Maschinen’ zur compl. Ausführung 
für Seidenbau, Seidenzwirnerei, Strickgarn und 
Schnurfabrikation. 

Alle Arbeiten werden prompt, solid und zu 
möglichst billigen Preisen ausgeführt. 


(582 | 


58) Die Maschinenfabrik : 


von 


Koch & Co. in Leipzig 


liefert Dampfmaschinen nach bestem System, 
Transmissionen, Krahnue, Winden, Buch-, Stein- 
druck- und Packpressen, Satinirwerke , Papier- 
schneidemaschinen neuester Construction, Ver- 
golde- und Prügepressen, Pappscheeren, Einsäge-, 
Abpress- und Ritzmaschinen, Schuhmaschinen zum 
Besohlen, Calander für Filz- und Wachstuch- 
fabriken, Farbereibmaschinen, Selfenpressen und 
Schneidtische, Sägewerke, Pressen für Thonröhren 
Ziegel und Torf. sowie alle derartige Maschinen 


Karl Kästner, — 


Fabrik: Grosse Windmfihlanstrasse 48, 


empfiehlt sein Lager von 
feuer- und diebessichern 


Casse-Schränken, 


1 ‚sowie dergleichen 


Schreibtischen 


neuester Construction, 
welche sich bei den grossen Brän- 
den 1852 und 1855 in Lengen- 
feld, 1858 in Tekutz und 1859 in Schönheide 














bewährten, zu den a Preisen. (584 
GEORG GREIDER 
Schuhmachermeister 

585) in 
Tegernsee. 
(Bayern) 
empfiehlt: 


a) Für Herren. Bergschuhe für's Hochgebirge u. 
Steigeisen dazu. 
Jagdschuhe für's Flachland. 
Elegante Stutzen, an der Seite zum Schnären. 
do. mit Elastique. 
Bundschuhe zum Strapaziren. 


b) Für Damen. Gebirgsstiefel. 
Hohe elegante Lederstiefel, vornen zum Schnüren. 
Hohe russ. Lederstiefel, an der Seite z. Knöpfen. 
Elegante Lederstiefel mit Elastique. 
Atlas - Stiefel mit Elastique und Plattstickerei. 


Bei B. F. Voigt in Weimar ist erschienen — 
in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die zur Bearbeitung des Holzes angewendeten 


Werkzeug -Maschinen. 


Ein Handbuch für Bau-, Möbel- und Modell- 
tischler, Drechsler, Zimmerleute, Pianoforte- 
Fabrikanten, Wagner, Böttcher etc. Bearbeitet 
von Jul. Lindenhagen. Mit 58 Abbild. 1862. 

Geheftet 20 Ser. (586 


sn Telegraphen-Bau-Anstalt. 


Fabrik galvanischer Batterien, Kohlen- und Thoneylinder galva- 
nischer und electrischer 


Apparate und Geräthschaften 


Arnold Busch 


Firma: J. Gressler & Comp. in Berlin, Königs-Strasse 34 
empfiehlt hiermit: 


Telegraphen Apparate für Staats- und Eisenbahn-Linien. 

Electrische Hötel Telegraphen und electrische Klingelzüge. , 

Bunsens Kohlen - Zink - Batterie, in allen bekannten Constructionen, aus Kohlen- Cylindern, 
Rollen und Platten. 

Bunsensche Kohlen-Cylinder, Rollen, Platten und Spitzen. 

Thoncylinder in allen verlangten (srössen. 

Sämmtliche übrige galvanische Batterien. 

Kupferdrath mit Seide oder Baumwolle besponnen, in 35 Stärken. 

Galvanoplastische Apparate für Fabriken und Privat-Gebranch. 

Regulatoren für electrisches icht, sümmtlicher Constructionen (empfehlen besonders unsere 
neuesten eigenthümlichen Regulatoren a) Schlitten Apparat a 55 Thir., b) Schrauben Apparat 
a 17 Thir. 15 Ngr.) 

Galvanische Wasserzersetzungs-Apparate, Galvanische Spreng-Apparate. 

Electromagnetische Inductions und Ratations Maschinen. 

Diverse galvanische und eleetrische Apparate. j 

Unser neuester ausführlicher Preiscourant, über obige Apparate und Geräthschaften, mit 
vielen Abbildungen versehen, ist von uns direkt, oder anf Buchhändler Weg für */, Thlr. 
Pr. Cournt. zu beziehen, und wird bei Einsendung des Betrages frco. übersandt. 


Wir erlauben uns, besonders auf die in demselben bedeutend herabgesetzten 
Preise aufmerksam zu machen. 





> JOSEPH TOELZER ,” mM. Tauber’s 


Baumeister z Ace : 

2 * * “ x N * 8 4 | 

in Tegernsee optisch veulistise hes Institut 
(Bayern.) ji } i 


arbeitete ich ein techn. Werk unter einer Mappe 
und übersendete es dorthin. 


Oberbayerische Architeetur 
in 26 Blättern und 2 Abteilungen. 


in DRESDEN: Schloss-Gasse Nr. 7, 
empfiehlt sich mit in seinen Werkstätten gefer- 
tigten physicalischen, mathematischen und opti- 
schen Instrumenten aller Art. Insbesondere 
h ‚ j ‚ wird das Institut sich den seit seinem 61 jähri- 
J ae —— * —— Gebirge- gen Bestehen erworbenen Ruf in Hinsicht auf 
U. Theil. Technische Darstellung der Fortbildung und Ver- , die Erhaltıng und Verbesserung der Sehkraft 
vollkommnung des oberbaier, Gebirgsstiles durch den Unter- | schwacher Augen durch Gläser auch fernerhin 


zeichneten — 14 Blätter — (NB. zu ad IL. Plan No. 6. , zu erhalten bemüht sein. 
bis 10. Nach diesen Plänen ein Holzmodell in München ' 








im Jahre 1854 ausgestellt, anerkannt vom Institut des —— — 
arts unis in London mit Diplom 22. August 1856, und Bei B. F, Voigt in Weimar ist erschienen 
angekauft im Jahre 1858 von den k. preuss, Majestäten, und in allen Buchhandlungen zu haben: (1 


Dr. Hermann Gieswald, Lehre von der 


Zſchimmer Grimm  Thermometrie 
Weiss -Waaren-Fabrikanten der Pyrometrie, Hygrometrie, Psychrometrie 


und Barometrie in ihrer Gesammtheit darge- 

stellt und nach den Quellen, namentlich auch 

zum Gebrauch für Techniker, bearbeitet,- Mit 
14 (Quarttafeln. 8. Geheftet 2 Thlr. 


PLAUEN 


im Voigtlande, Sachsen. (589 








Novitäten 


H. Klemm’s literarisch -artistischer Anstalt und Verlagshandlung 
in Dresden, 


zu haben in allen Buchhandlungen. 


Vollständiges Lehrbuch der Färberel und Farbewaaren- 
kunde. Unter Berücksichtigung der neuesten Fort- 
schritte und Erfindungen in der gesammten Kunst- 
und Schönfärberei, herausgegeben von Ph, Süss- 
mann, praktischem Kunst- und Schönfärber, und 
Dr. Emil Winckler, Inhaber des politechnischen 
Bureaus und chemischen Laboratoriums zu Offenbach 
am Main. Preis 1!/, Thir. 

Die Geheimnisse. der Fabrikation der Patentfette, insbe- 
sondere der sämmtlichen Wagen- und Maschinenfette, 
der verschiedenen Pechsorten, des Pinolin, Camphin, 
Parafin, Benzin und dergleichen, aus eigner Praxis 
mitgetheilt von Moritz Herzog, Director der ersten 
ungarischen Parafänfett- und Oelfabrik zu Neu-Pesth. 
Preis 3/, Thir, 

Die treckne Destillation des amerikanischen Harzes und 
deren Producte, Vollständige Anweisung zur Fab- 
rikation von mehr als dreissig der lohnendsten 
Fabrik- und Handelsartikel. Auf Grund jahrelanger 
praktischer Erfahrungen bearbeitet von Dr. Emil 
Winckler, Inhaber des chem, -tech. Laboratoriums 
zu Offenbach a.M. Zweite Auflage, Preis 11/, Thlr. 

Handbuch der Seifen- und Kerzen-Fabrikatlon nach den 
neuesten Grundsätzen und vorzüglichsten Verfah- 
rungsweisen’ Vom Fabrikdirector Moritz Her- 
zog. Mit Abbildungen, Preis ®/, Thlr, 

Hennig’s Commentar und Wörterbuch" zu allen Pharma- 
eopöen. Ein unentbehrliches Handbuch für Aerzte 
und Apotheker, sowie für Studirende der Mediecin 
und Pharmacie. Mit 7 Tafeln Abbildungen in Stahl- 
stich. Dritte 52 Bogen starke Auflage. Preis 
21, Thir. 

Einleitung In die Krystallographle. Mit über 100 Abbil- 
dungen der Krystalle, herausgegeben von Ernst 
Hennig, Verfasser des „Commentar zu allen Phar- 
macopöen" etc. Preis 12 Ngr. 

Neues polytechnisches Handbuch. Ein praktischer Rath- 
geber für Künste, Gewerbe, Haus- und Landwirth- 
schaft, von Moritz Herzog, technischer Fabrik- 
director und Chemiker in Pesth, Ueber 1000 werth- 
volle Artikel in 2 Bünden enthaltend. Preis per 
Band 3/, Thir. 

Handbuch für feinere Metallarbelter und für alle Gewerb- 
treibenden, bei denen einzelne Metalltheile zur Ver- 
wendung kommen. In 200 Capiteln mitgetheilt. 
Zweite vermehrte Auflage. Preis 3/, Thir. 

Die electrochemische Vergeldung und Versilberung sämmt- 
licher Metalle. Zweite wohlfeilere Ausgabe mit Ab- 
bildung des Vergoldungs-Apparates. Preis !/, Thir. 

Die Mineralwasserkuren und die wohlfellste Selbsibereltung 
der wichtigsten künstlichen Mineralwässer für den 
Hausbedarf; von Dr. Carl Enzmann, praktischem 
Arzte in Dresden. Preis 12 Ngr. 

Hofmann’s Lexikon der chemisch- technischen und phar- 
maceutischen Präparate. Ein Lehr- und Nachschla- 
gebuch für alle chemisch -technischen Berufszweige 
und deren Zöglinge, Preis 1 Thir. 

Lebrbuch der gesammten Kunstwäscherel, sowie der 
häuslichen Kleinigkeitsfürberei, Fleckenreinigungs- 
kunst und Appretur, Strohhutwäscherei und Bleiche- 


rei. Ein Ersparungsbuch für jedes Haus, die wertb- 
vollsten chemisch -technischen Verfahrungsarten der 
berühmtesten Fachleute, Lehrer und Lehrerinnen 
dieser Branchen enthaltend. Zweite sehr vermehrte 
Auflage. Preis 3/, Thaler. 

Lehrbuch der kaufmännischen Wissenschaften des Hand- 
werkers, insbesondere der Buchführung, Correspon- 
denz, Münz-, Maass- und Gewichtskunde, der Agio- 
und Coursberechnungen, der Wechsel und des Wech- 
selrechts, der Schuldverschreibungen, Anweisungen, 
Quittungen und Cessionen, Nebst einem Verdeut- 
schungs-Wörterbuche der kaufmännischen und tech, 
nischen fremden Ausdrücke. Herausgegeben von 5, 
Löwinsohn u, Heinrich Klemm, Preis 3, Thir. 

Hauswirthschaftliches Rezepi-Lexicon. Eine wahre Fund- 
grube der Ersparung und des Wissens für jeden 
Bürger und Landmann von Dr. Emil Winckler, 
Inhaber des politechnischen Bureaus und chemischen 
Laboratoriums zu Offenbach am Main. Preis ®/, Thlr. 

Neues praktisches Kochbuch für bürgerliche Hausbaltan- 
gen auf Grund einer mehr als ZUjährigen prakti- 
schen Thätigkeit und Erfahrung in der französi- 
schen, deutschen und englischen Küche bearbeitet 
von Friederike Höfer, Lehrerin der Kochkunst 
und Inhaberin einer Privatanstalt in Dresden. Preis 
1/, Thir. 

Die "goldene Schatskammer der Hauswirthschaft, Ein 
unentbehrliches Familienbuch für jeden Bürger und 
Landmann, Hunderte von werthvollen Mittheilungen 
enthaltend, Preis 3, Thlr. 

Die Hufsbeschlagskunst nach den neuesten Grundsätzen 
und mit Benutzung der älteren erprobten Verfah- 
rungsarten, sowie unter Bezugnahme auf die neuen 
Hufeisen mit abnehmbaren Einsatzstollen. Vom u 
fasser des „Kleinen Stallmeisters‘ etc. Preis 1/ 

Der kleine Stallmeisier. Theoretisch - praktische j Werk 
der Reitkunst, nebst allen beim Umgange mit Pferden 
erforderlichen Wissenschaften. Mit vielen instructiven 
Abbildungen, welche die Zäumung, die verschiedenen 
Gangarten des Pferdes, die Kennzeichen des Pferde- 
alters etc. darstellen. Sechste sehr vermehrte Auflage, 
Preis } Thlr. 

Praktisches Handbuch für Jäger und Jagd-Oekonomen. 
Nen herausgegeben gad vermehrt von Alexander 
v, Reuss. Preis 3, Thlr. 

Das goldene Buch der Landwirtbschaft. Eine Quelle der 
neuesten Erfahrungen und das Wissens in ailen 
Zweigen der rationellen Oekonomie, sowie alles 
dessen, was zu Annehmlichkeit, Ersparniss und 
häuslichem Wohlstande führt. In 3 Bänden ä Band 
nur 3, Thlr. 

Die Königl, Gemälde - Gallerie zu Dresden. Zur Erleich- 
terung eingehender Studien in der Geschichte der 
Malerei und deren Kunstkritik, von Dr. 
Schäfer. Preis des completen Werkes in 3 Bün- 
den von 112 Druckbogen auf Schreibpapier. 5 Tbir. 

Dasselbe Werk in photographisch-illustrirten Pracht- 
exemplaren, mit den Photographien der werthvollsten 
Gemälde der Gallerie., In 3 Ausgaben zu 10, 15 
und 20 Thir, 


Wilhelm ’ 
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Dahms & Barkowsky 


chemisch-technische Fabrik 
in 
BEREIN: 


Köpnicker -Strasse No, 112, 
offeuunk: 

Leim- und Anilinpräparate, Glycerin, 
Albumin, Casein, Indigoecarmin, Picrinsäure, 
Merexid, Cochenille ammeniae, und alle für 
Färberei und Druckerei nöthigen Che- 
micalien in bester Qualität und zu den 

billigsten Preisen. (693 

Für Chemiker und Techniker, für Apotheker 
und Droguisten; für Buchbinder, Färber, Lackirer, 
Polirer, Metall-, Gold- und Silber-Arbeiter; für 
Architekten, Tischler, Glaser, Glas- und Porzellan- 
Fabrikanten, für Feuerwerker Photographen, Maler, 
sowie für Photogen-, Leuchtgas-, Liqueur-, Spiritus-, 
Essig- und Oelfabrikanten; für Tuchmacher, Wagen- 
bauer, Tabak-, Parfümerie-, Siegellack-, Oblaten-, 
Papier-, Maschinen- und andere Fabriken. 


Erschienen ist bei Otto Spamer in Lelpalg und zu ha- 
ben in allen Technisch. 


Technisch-chemisches 


Recept-Taschenbuch. 
Neuester (Vierter) Baad. Enthaltend 
1400 Vorschriften und Mitiheilungen, 
darunter 200 Recepte, geprüft im Laboratorium 


des Herausgebers, nebst Altvaters vieljährlih ' 


bewährfen Vorschriften zur Essigbereitung. 
Herausgegeben von Dr. Emil Winckler, Inhaber des 
polyt. Bureau’s und chem, ——— in — 
24 Bogen. Preis: Geheflei ı Tür. 48 Ir. 
In dauerhaften aglifäen Einband 1%, ehr. 

Ein Besitzer des Receptbuches schreibt hierüber an den 
Verleger: „Für mich ist schon ein einziges der Recepte, 
wonach ich lange getrachtet, die Ausgabe eines Thalers 
werth. Es lohnt sich deshalb die Anschaffung des Buches 
reiehlich für Jedermann, wenn sich unter den 1500 Recep- 
ten auch nur ein brauchbares gefunden. Das Buch bietet 
eine Fülle praktischen Inhalts, es kann eine wahre Fund- 
grube des Erwerbs für Tausende von Gewerbsieuten sein,“ 

Vor Kurzem hat die Presse verlassen die zwelte ver- 
besserte Auflage 


Des Technisch-chemischen 


Recept-Taschenbuches 


1: Band, 


— * in 1540 Recepten die neuesten und nütz- 


söanbungen nnd Mitthailnnenn ans dam flahinta | 


der technischen Chemie und der Gewerbskunde. Heraus- 
gegeben von Dr. Emil Winckler. 25 Bogen. Preis: @e- 
heftet nur 1 Thir. — I. 1.48 kr. Dauerhaft geb. 11/5 Thir. 
— fl. 1. 48 Xr. (594 


C. Em. Brosch, 


Maschinenfabrik 
Stefansgasse Nro. 617 —L. 


In Prag 
Feuerfester Thon. 


Mit Bezug auf meine verschiedenen Aufsätze 
in technischen Journalen übernehme ich Werth- 
bestimmungen von Thonen und Thonfabrikaten 
nach einer neuen ’Methode unter Garantie. 
596) Dr. €. Bischof bei Ehrenbreitstein, 


So eben erschien im Verlage von Bud. Gaert- 
ner in Berlin und ist durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 


Betrieb der Sehneidemühlen. 


Von 
W. Kankelwitz, 


Ingenieur und Lehrer an der Königlichen Werkmeisterschule 
in Chemnitz. 


Inhalt: 
Kraftbedarf und Leistung der Gatter. 
Vorschub, Hubhöhe, Hubzahl und Sägenblattstärke. 
Bemerkungen über einige Constructions - Details. 
. Horizontalgatter. 
| . Anhang, enthaltend die Begründung einiger der auf- 











A. 
B, 
Ü. 
D 
E 


gestellten Formeln. —— 
Mit 33 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
(Separat-Abdruck aus der Zeitschrift des Vereins 
deutscher Ingenieure.) 
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Bei B. F, Volgt in Weimar ist erschienen und in allen 
Buehhhandlungen zu haben: 


J. F. Zerrenner, der wohlunterrichtete 


Cur- und Hufschmied 


oder gründliche Anweisung zu einem natur- und 
vernunftgemässen Beschlage gesunder und febler- 
hafter Hufe, sowie zu den gewöhnlichsten, bei Pfer- 
den vorkommenden Operationen und den dabei 
' anzuwendenden Heilmitteln, Dritte vermehrte Auf- 
' lage. Neu revidirt und herausgegeben von Chr. 
| Fr. Liersch, Landthierarzt und thierärztl, Physi- 
| kus in Buttstädt bei Weimar. Mit 10 Tafeln Ab- 
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